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dieselben,  von  Carl  Mialowich.  (Mit  Ab- 
büdung)   XIX.     195 

Orubenunglück  in  Hrastnigg XXIV.     246 

O  r  u  n  e  r  M.  L. ,   über  Ausnützung  der  Wärme 

bei  Hüttenprocessen VIII.       79 

Ostöttner  Ad.,    über  ^yer's   pat  Wasser- 

säulenmaschine.  (Mit  Abbildung)  ....  I.        2 

n.      15 

• m.      26 

Oassstahl -Drahtseile,    Anwendung  derselben 

beim  PHbramer  Bergbaue   v.  £.    Langer  V.      49 

IT. 

Habermann  Joh.  Kolbenaufzug  mit  Hub  Ver- 
dopplung beim  Anna-Pochwerk  inPribram. 
(Mit  Abbüdung) II.       16 

Hackney's  Verfahren  zum  Giessen  von  Stahl- 

ingots.    (Mit  Abbüdung) X.     100 

Handbohrmaschine  für  drehendes  Bohren, 
Patent  Stanßk  und  Beska.  von  Joh.  Mayer. 
(Mit  Abbüdung) XVL    163 

xvn.   177 

Handels-  und  Gewerbekammer  in  Eger,  Vor- 
schläge derselben  zum  V.  Hauptstücke  des 
Referenten  -  Entwurfes  eines  neuen  Berg- 
gesetzes           XXXV.    346 

H  a  n  c  £  Anton,  die  Kupfer-Extraction  mit  Hilfe 

saurer  Eisenchlorür-Lösung XLIX.    489 

Hau  eil  Anton.  Versuche  über  Gewinnung  des 
TeUurs  aus  den  Offenbänyaer  und  Nagy- 
ager  TeUurerzen XXHL    234 

Heberle  E.,  eine  neue  Sandpumpe XXXIH.  *^329 

Heppner  Alois,    die   königl.  preussische  Sud- 

saline  Sohönebeck XXXV.    347 

H  e  n  p  e  1  Joh.  Construction  der  Pfanne  im  Baron 
de  Pr^tis-Sudwerke  in  Aussee.  (Mit  Ab- 
bildung)   XVL     167 

Hochdruck-  Athmungs  -  Apparat,  tragbarer, 

System  Denayrouze.  (Mit  Abbüdung)  .   .  IX.      91 

Höniger  Joh.,  der  Goldbergbau  am  Querberge 
bei  Zuckmantel  in  Oest.-Schlesien.    (Mit 

Abbüdung) XX    204 

XXI.    216 


Nr.  Seite 
Hochofenbetrieb,  graphische DarsteUung des- 
selben, von  L.  Nessel XH.     127 

Hochofengase,     Untersuchungen    über    die 

Brennbarkeit  derselben,  von  Ed.  Belani  .         XLV.    444 

'  XLVI.    468 

Ho  c  h  0  f  e  n-(Schachtofen-)ZusteUungsmaterialien , 

Principien  für  die  Wahl  derselben ,    von 

J.  V.  Ehrenwerth XIX     193 

Hrastnigg,  Grubenunglück  daselbst  ....  XXTV.  246 
Hüttenprocesse,  über  Ausnützung  der  Wärme  

bei  denselben,  von  M.  L.  Grüner  ....  VHI.      79 

Hurd    &   Simpson's  Schrämmmaschine  von   E. 

Lorenz.  (Mit  Abbüdung) X.      99 

Hühner  Josef,    über   die    Fortschritte    in  der 

Construction    von    Förder-Einrichtungen. 

(Mit  Abbüdung) XXXVI.     353 

XXXVIL    365 

xxxvni.   375 

XXXIX    387 

XL.    398 

3. 

Jahn  Egyd,  die  DarsteUung  des  Vitriolöles  in 

Böhmen L.    497 

LH.    513 

J  a  k  0  b  i  Julius  ,  Hüttendirector  In  Kladno, 
Dampfj[>umpe  nach    dessen  Patent.     (Mit 

Abbüdung) XVH.     174 

Japan,  der  Bergbau  daselbst XVIII.     186 

Jarolimek  Anton ,    über    das    Härten    des 

Stahles VH.       69 

—  — VHL       84 

Jidinsk;^  W.,    über  Senkungen  und  Brüche 
der  Tagesoberfl&che  in  Folge  des  Abbaues 
von  Eohlenflötzen.  (Mit  Abbildung)    .    .       XLVI.    456 
XLVn.    467 

E. 

Rast-  Ofen,  mitgetheüt  von  J.  H.  Langer.  (Mit 

Abbüdung) XXXH.     320 

Kettenförderung  auf  dem  Eübeck- 
Schachte  bei  Kladno,  von  A.  Martinek. 
(Mit  Abbildung) KLV.    443 

Kohle  in  geologischer  und  chemischer  Bezie- 
hung, die XLI.    412 

Kohlenflötze,  über  Senkungen  und  Brüche 
der  Tagesoberfläche  in  Folge  des  Abbaues 
derselben,  von  W.  JiöinskJ^.  (Mit  Abbü- 
dung)        XLVL    456 

XLVTL    467 

Kolbenaufzug  mit  Hubverdopplung  beim 
Anna  -  Pochwerk  in  PHbram,  von  Joh. 
Habermann.  (Mit  Abbildung) II.       16 

Kupfer-  Extraction  mit  Hilfe  saurer  Eisen- 
chlorür-Lösung, von  Anton  Hauch    .    .    .       XLIX.  '  489 

1. 

Langer  Emü,  Gebläse  mit  Wolf  scher  Dampf- 
maschine auf  der   k.  k.  Schmelzhütte  In 

PHbram.  (Mit  Abbüdung) XH.     121 

Langer  J.  H.,  Beiträge    zur  Montanstatistik 

Russlands  für  das  Jahr  1873 XXVIL    272 

XXVm.    284 

Langer    J.  H.,  Benützung  von  schwefeüger         

Säure  als  Reductionsmittel  zu  Agordo    .  XL  VHI.    477 
XLIX.    487 

L  a  n  g  e  r  J.  H.,  Kastofen.  (Mit  Abbüdung)  .    .  XXXH.     320 

L  a  n  g  e  r  J.  H.,  Notizen  über  die  Schwefelgruben 

zu  Lercara LH.    515 

Langer  J.  H.,  Zinnsteinvorkommen  in  Toskana  L.     502 

Langhans,  über  Ovalkaliber XXXIV.     337 


—    VI 


Lenk,  über  Lignit  nnd  Torflager  in  den  sp*- 
nischen  Provinzen 

L  e  r  c  a  r  a.  Notizen  fiber  die  Schwefelgmben 
daselbst,    mitgetheilt   von  J.  H.  Langer 

Lignit-  Gewinnung.  Vergleichende  Beepre- 
chnng  über  die  Anwendung  von  Schwarz- 
pnlver,  respective  Dynamit  Nr.  UIB.  hie- 
bei,  von  Joh.  Pischof 

Lignit  und  Toiflager  in  den  spanischen  Pro- 
vinzen, von  Lenk 

L  0  r  e  n  z  E.,  die  Schrämmmaschine,  System  Hnrd 
&  Simpson.  (Mit  Abbüdnng) 

Lneg  H.,  über  Schachtabbohmngen    •  .    .   .   . 

H. 

Machacka  W.,  über  die  Erwerbung  des  Berg- 
werkseigenthnms  nach  dem  Referenten- 
Entwnrfe  znm  nenen  Berggesetze    .   .   . 

Maderspach Livins.  Beschreibung  der Telekes- 
Rndob&nyaer  Eisenstein  -  LagerstAtten. 
(Mit  Abbüdnng) 

Maderspach  Livins,  der  Bergbau  von  Zsa- 
karöcz 

M  a  h  1  e  r  und  Eschenbacher,  Sprengung  grosser 
Eisenmassen.  (Mit  Abbildung) 

Mang  an -Stahl        

M  a  r  t  i  n  e  k  A.,  die  Eettenfördemng  auf  dem 
Elübekschachte  bei  Eladno.  (Mit  AbbU- 
dung) 

Maschinelle  Bohrung ,  Erfolge  derselben 
beim  Querschlagsbetriebe  in  der  Zeche 
Siebenplaneten  (Westphalen) 

Mayer  Joh.,  Handbohrmaschine  für  drehendes 
Bohren,  Patent  StanSk  und  Reska.  (Mit 
Abbildung) 

Mayer  Joh. ,  Wassereinbmch  aus  tertiärem 
Gebirge  in  die  Steinkohlenbergbaue  der 
a.  p.  Ferdinand-Nordbahn  in  Polnisch- 
Ostrau.  (Mit  Abbildung) 

M  a  y  e  r  's  Philipp  Wassersäulenmaschine,  von 
Ad.  Gstöttner.  (Mit  Abbildung)    .... 

Metall-  und  Kohlenmarkt,  von  C.  Ernst. 

December  1875 

Jänner  1876 

Februar  1876 

März  1876 

April  1876 

Mai  1876 

Juni  1876 

Juli  1876 

August  1876 

September  1876 

October  1876 

November  1876 

Mialovich  Carl.  Einiges  über  Grubenüber- 
sichtskarten. (Mit  Abbildung) 

Mialovich  Carl,  Fangvorrichtung.  (Mit  Ab- 
bildung)      

Montankammern,  Entwurf  der  Bestimmungen 

für  dieselben 

Montanstatistik  Russlands.  Beiträge  zu 
derselben  für  das  Jahr  1873 


Nr.       Seite 

XIV.     146 

Ln.    515 


IV.  39 

XIV.  146 

X.  99 

xvm.  183 

XIX.  197 

XX.  203 

xxn.  223 

XXin.  233 


xxxvn.  370 

vn.  72 

XVII.  175 

m.  29 

xxxvm.  380 

XLV.  443 

XLIL  415 


XVI. 

163 

xvn. 

177 

XIV. 

144 

XV. 

156 

L 

2 

n. 

15 

in. 

26 

L 

5 

VI. 

63 

X. 

104 

xrv. 

148 

xvni. 

189 

xxin. 

236 

xxvu. 

274 

xxxn. 

321 

XXXVI. 

359 

XL. 

399 

XLV. 

447 

XlilX. 

491 

XTX 

195 

L 

4 

X^ÄVL 

361 

xxvn. 

272 

xxvm. 

284 

N. 

Nessel  L.,  die  graphische  Barstellung  des 
Hochofenbetriebes 

Nes sei's,  patentirter  Ofen  zur  Roheiseneizeu- 
gung  mittelst  Braunkohlen.  (Mit  Ab- 
bildung)     -    . 

Nieder ölsnitz,  die  Explosion  im  Schachte 
Nr.  n  des  Steinkohlenbauvereins  Concordia 
daselbst,  von  Kühn 

Ni2nij  Tagilsk,  die  Bessemerhütte  daselbst, 
mitg.  von  J.  H.  Langer 

Noth  Julius,  Beitrag  zur  Petroleumgewinnung 
und  Betrachtung  über  die  tiefste  Petro- 
leumbohrung in   Galizien 


Nr.  Seite 

XU.  127 

xxn.  230 

XXXV.  349 

XXVI.  264 


■      •       •      • 


nL 

IV. 

V. 

VL 


Noth  Julius,  Erklärung  einiger  Oelproducenten 
Galiziens  für  Freigebung  der  Bitumina  . 

0. 

Oesterreich's  Bergwerksbetrieb  im  Jahre 
1874 

Oesterreich's  Bergwerksbetrieb  im  Jahre 
1875 

Ostindien,  Notisen  über  die  Sleinsalzberg- 
werke  daselbst,  von  Dr.  H.  Warth  .   .   . 


Ovalkaliber  über,  von  Langhans 

p. 

Petref actenfund  in   PKbram 

Petroleumgewinnung  und  Betrachtung 
über  die  tiefste  Petroleumbphrung  in 
Galizien  von  Jul.  Noth 


XXXTX. 

XL. 

XLL 

XXXIV. 


Philadelphia,  Weltindustrie-Ausstellung  da- 
selbst      

Pieler,    über  eine  neue  Bohrmethode  .... 

Pischof  Joh.,  vergleichende  Besprechung  über 
die  Anwendung  von  Schwarzpulver,  resp. 
Dynamit  Nr  IIIB  bei  Gewinnung  der 
Lignite 

Plaminek  Ad.,  Ergebnisse  der  Declinations- 
beobachtungen  in  der  k.  k.  Markscheiderei 
zu  PHbram  in  den  Jahren  1871 — 1875  . 

Polnisch- Ostrau,  Wassereinbruch  aus  terti- 
ärem Gebirge  in  die  Steinkohlenbergbaue 
der  a.  p.  Kaiser  Ferdinands -Nordbahn 
daselbst.  (Mit  Abbildungen) 

P  t  i  b  r  a  m,  Ergebnisse  der  Declinationsbeobach- 
tungen  in  der  k.  k.  Markscheiderei  da- 
selbst in  den  Jahren  1871 — 1875,  von 
Ad.  Plaminek 

Pi^ibram,   Petrefactenfand  daselbst 

Ptibram,  stehendes  zweicylindriges  Gebläse 
mit  Woolf  scher  Dampfinaschine  auf  der 
dortigen  k.  k.  Schmelzhütte,  von  Em. 
Langer.    (Mit  Abbildungen) 

Pfibram,  über  die  Anwendung  von  Gussstahl- 
Drahtseilen    daselbst  von  E.  Langer  .   . 

Price,  Retortenofen  nach  dessen  System.  (Mit 

Abbildung) 

Bemerkungen  hiezu,    von  P.  Tunner  . 

Quecksilber-Reduction   in   Califomien    . 


xn. 

V. 
XIV. 

xvn. 


28 
38 
48 
58 


XLIL    420 


rv.     35 

XXIX.    293 


385 
395 
407 
337 


V.      51 


m. 

28 

IV. 

38 

V. 

48 

VL 

58 

IX. 

94 

XXV. 

256 

IV.      39 


XXXI.    307 


XIV.    144 
XV.    156 


XXXI.    307 
V.      51 


121 

49 

141 
173 


n.      17 


—  vn  — 


B.  Kr.       Seite   | 

Baymond   B.    W.,   über   das  Entkohlen   des 

Spiegeleisens  dnrcli  Glühen  (Tempern)  .        XXV. 
Betortenofen,  System  Price.  (Mit  Abbildung)  XIY. 

Bemerkungen  hiezu  yon  P.  Tunner  XYII. 

B  e  y  n  o  1  d's,  Darlington's  und  Warsop's  Gesteins- 

bohrmaschinen.  (Mit  Abbildung)  ....  XY. 

Bilty  J.,  über  Stahl,  wie  derselbe  asum  Schiff- 
bau  der   königl.    englischen   Marine   ge- 

Uefert  wird,  ^it  Abbüdung) XLYII. 

XLYin. 

Bnssland's  Montanstatistik.   Beiträge  zu  der- 
selben ffir  das  Jahr  1873 XXYn.    272 

.   .   .   .   J XXYin.    284 


253 
141 
173 

153 


470 

478 


8. 

Sandpumpe,  neue,  yon  E.  Heberle     ....     XXXIII.     329 
Sardinien,  SilbererzYorkommen  daselbst  .   .  IX.      89 

Schachtabbohrungen,  über,  von  H.  Lueg       XYm.     183 

XIX.     197 

XX.    203 

XXII.    223 

xxm.    233 

Schachtabteufen.  Anwendung  der  Bohr- 
maschinen von  Dubois  und  Fran^ois  in 
der  Kohlengrube  Wörister  nächst  Lüttich. 

ffit  Abbüdung) VI.      57 

Gust.  Neue  populäre  Zinseszinsen- 
Technung  und  Anleitung  zur  Werthschätz- 
ung  eines  Bergwerkes XI.     111 

xn.   125 

Xin.  131 

Schmidt  Gnst.  Tabelle  über  das  TzagvermOgen 

Ton  Forderungs-Drahtseilen LI.  506 

Erläuterung  hiezu LH.  518 

Schmitt's  patentirtes  Spiralsieb.  (Mit  Abbil- 
dung)     xxn.  228 

Schneider  B.  &  W.  Kraft's   pat.   Zwillings- 

lUlngezeug XXIL    230 

XXYI.    264 

Schrämmmaschine,  System  Hurd  &  Simpson, 

T.  £.  Lorenz.  (Mit  Abbildung)     ....  X.       99 

Schram'sB.,    Bohr-   und  Schrämm-Maschine. 

(Mit  Abbüdung) XLL    410 

Schultz'  pat.  Üniversalpumpe,  yon  Bock.  (Mit 

Abbüdung) XYL    166 

Schatzfelder,  über  das  System  derselben 
nach  dem  Beferenten  -  Entwürfe  eines 
neuen  Berggesetzes LL    505 

Schwefelgruben    zu    Lercara,    Notizen 

über  cUe,  mitg.  yon  J.  H.  Langer  .    .   .  LII.    515 

Seilbohrapparat,   Sisperle's  patentirter. 

(Mit  Abbüdung) XXH.«  226 

Senkschächte.  Abteufen  derselben  mittelst 
Baggerung,  yon  Aug.  Brunnlechner.  (Mit 
Abbüdung) L        3 

Sicherheitslampen,  Bidder's patentirtes 

magnetisches  Schloss  für  dieselben     .   .  L.    500 

Siebenplaneten  (Westphalen).  Erfolge  der 
maschineUen  Bohrung  beim  Querschlags- 
betriebe in  dieser  Zeche XLII.    415 

Signale,  akustische,  in  Förderschächten  .   .        XXIX.    295 

Silbererzyorkommen  in  Sardinien  .    .  IX.      89 

Simpson   &  Hurd's   Schrämmmaschine,    yon 

£.  Lorenz.  (Mit  Abbüdung) X.      99 

Sisperle's  patentirter  Seübohnipparat.  (Mit 

Abbüdung) XXIL    226 

Spanien,  über  Steinkohlenlager  dortselbst   .  XYL     168 

Spiegeleisen,  über  das  Entkohlen  dessel- 
ben durch  Glühen  (Tempern)  yon  B.  W. 
Baymond      XXY.    253 


Nr.       Seite 

Spiralsieb,  Patent  Schmitt.  (Mit  Abbüdung)        yttt     228 

Sprengung  grosser  Eisenmassen.  Nach  Mit- 
theüungen  aus  dem  Bureau  für  Spreng- 
technik yon  Mahler  &  Eschenbacher.  (Mit 
Abbüdung) HL      2^ 

Stahl,  Bemerkungen  über  das  Härten  dessel- 
ben, yon  Friedr.  Dietlen XLIX.    490 

Stahlingots.    Hackney's    Yerfahren    zum 

Giessen  derselben.  (Mit  Abbüdung)     .    .  X.    100 

Stahl,  über  das  Barten  desselben  yon  Anton 

Jarolimek YIL      69 

vm.      84 

Stahl,  über,   wie  derselbe  zum  Schiifbau  der 
königl.  englischen  Marine  geliefert  wird, 
yon  J.  Büey.  (Mit  Abbüdung)     ....      XLYIL    470 
XLYm.    478 

Stahl  und  Eisen.  Beschluss  eines  internatio- 
nalen CoDütös  bezügUch  der  Nomendatur 
desselben,  yon  P.  Tnnner XLYI.    455 

Stan6k  &  Beska's  Hand-Bohrmaschine  für 
drehendes  Bohren,  yon  Joh.  Mayer.  (Mit 

Abbüdung) XYI.    163 

XYH.    177 

Steinhoff  Franz.    Ctosenkseilkorb    für    den 

y.  Krug-Schacht.  (Mit  Abbüdung)  ....     XXXIY.    337 

Steinkohlenlager  in  Spanien,  über   .    .  XYL     168 

Steinsalzbergwerke  in  Ostindien ,  No- 
tizen über  dieselben  yon  Dr.  H.  Warth  .     XXXIX.    385 

XL. ;  395 

XLL    407 

S  t  r  a  k  a  Franz,  Patent-Dampfmotor  ohne  Hilfs- 
rotation. (Mit  Abbüdung) IL       13 

m.      25 

Sudsaline  Schönebeck ,    die   königl.   preua- 

sische,  yon  AI.  Heppner XXXY.     347 

Süd-Staffordshire-District,  die  Eisen- 
werke daselbst LH.    517 

Süssner  Franz,  die  Erzlagerstätten  bei  Alt- 

Bodna  in  Siebenbürgen XXX.    299 

T. 

Taucherapparate,  Arbeiten  unter  Wasser 

mit    denselben   auf  Scharleygrube ,    yon 

Freudenberg XXI.    214 

T  e  1  e  k  e  s-Budobänyaer  Eisenstein-Lagerstätten, 

die,  yon  Liyius  Maderspach.  (Mit  Abbil- 
dung)      Yn.      72 

Tellur,   Yersuche  über  Gewinnung   desselben 

aus    den    Oifenb&nyaer    und    Nagyäger 

TeUnrerzen,  yon  Ant  Hauch XXin.    234 

Tiefbohrungen  in  Galizien,  über  die  Noth- 

wendigkeit   derselben,    yon   Ed.  Winda- 

kiewicz XIL     123 

Torf  und  Lignitlager   in  den  spanischen  Pro- 

yinzen,  yon  Lenk XIY.     146 

Toskana,  Zinnsteinyorkommen  daselbst,    yon 

J.  H.  Langer L.    502 

Tragyermögen  yon  Förderungs-Drahtseüen, 

TabeUe  über  dasselbe  yon  Gnst.  Schmidt  LI.     508 

Erläuterung  hiezu LII.     518 

Triowalzen,  über  die  Anwendung  derselben 

bei  Blechwalzwerken      XXX.    301 

Tunner  P.    Bemerkungen  über  den  Betorten- 

ofen,  System  Price XYH.     173 

Tunner  P.  Bericht  eines  internationalen  Comit^s 

bezüglich  der  Nomendatur  für  Stahl  und 

Eisen XLYI.    455 

u. 

Uniyersalpumpe,  Patent  Theodor  Schultz,  yon 

Bock.  (Mit  Abbüdung) XYI.     166 

Ural,  neue  Eisenhütte  daselbst XXIY.    245 


—  Yin 


Y^  Nr.       Seite 

Yerkoknngsöfen,    die    horizontalen,    nach 

System  Ringel,    von  Carl   Balling.    (Hit 

Abbüdnng) XXXH.    319 

Vitriolöl,  die  Darstellung  desselben  in  Böhmen, 

von  Egyd  V.  Jahn L.    497 

LH.    513 

w. 

Wärme  bei  Hnttenprocessen,  über    die  Ans- 

nütsnng  derselben,  von  M.  L.  Grüner    .  YIIL      79 

Walzenzngmaschinen,  irelche  Anforde- 
mngen  stellt  man  an  dieselben  nnd  wie 
soll  man  sie  banen,  von  £.  Freitag    •   .         XLU.    417 

XLin.    428 

XLIV.    436 

Warsop's  Darlington's  und  Beynold's  Ge^eins- 

bohrmaschinen.  (Mit  Abbildung)  ....  XV.     153 

Warth  H.  I>r.,  Notizen  über  die  Steinsalzbwg- 

werke  in  Ostindien XXXIX.    385 

XL.     395 

XLI.    407 

Wassereinbrnch  ans  tertiärem  Gebirge  in 
die  Steinkohlenbergbane  der  a.  p.  Kaiser- 
Ferdinands-Nordbahn  in  Polnisch-Ostran 
von  Joh.  Mayer.  (Mit  Abbildung)    .   .   .  XIY.    144 

XV.     156 

Wassersänlenmaschine,    Patent   Philipp 

Mayer,  von  Ad.  Gstöttner.  (Mit  Abbildung)  I.        2 

n.     16 

ni.    26 

Wassersänlenpumpwerk,  neues,  auf  dem 
Königin  Marie-Schacht  bei  Clausthal  von 
Boniemann XXXIV.    339 

Wedding  H.  Dr.,  die  Verarbeitung  des  silber- 
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Zsakaröcz,  der  Bergbau  daselbst,  von  Livius 

Maderspach \   .       XVH.    175. 
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scher  Verein XK.  206 

xxni.  239 

XXXIII.  331 

XLV.  450 
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Braunkohle,  Veredlung  böhmischer .    .    .    .  XLI.    413 
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Bergakademie  in  Leoben Xm.  138 

Festigkeitsversuche     mit     verschiedenen 
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schnitt der  oberungarischen  Waldbürger- 
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maschinen . XXX  TT.    325 

H. 
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schäftsbericht für  1875 XXIV.    248 
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K 1  a  d  n  0 ,     Dynamit  -  Explosion    im    Engerth- 

Schaclite  daselbst IX.  94 

X.  106 
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Kohlenindustrieverein,  Geschäftsbericht 
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Normal-Modelle  fftr Bergwerkseinrichtungen  I.        9 
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Oesterreich's    Bergschulen    im    Schuljahre 

1874/75 X.     107 

P. 

Panzerplatte,  starke XLV.  450 
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Petroleum-Motor,    von  Siegfried  Marcus  XIII.  138 

Philadelphia,   Weltausstellung     ....  IV.  41 
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XIX.  200 

XXII.  231 

XXV.  257 

XLVI.  462 

Prag  er  Eisen-Industrie-Gesellschaft,  Geschäfts- 
bericht für  1875/76 XLIX.  493 

Ptibram,    Quetschen  von  Blei-Silberhältigen 

Pochgängen  daselbst IV  41 

Pi^ibram,  Rechenschaftsbericht  über  die  Ge- 
bahrung  bei  dem  Silber-  und  Blei-Haupt- 
werke daselbst  in  den  Jahren  1873,  1874 

und  1875 XLVH.  472 

P 1^  i  b  r  a  m,  Silberprodnction  daselbst  im  Jahre 

1875 ni.  31 

Pulsometer XLIX.  494 
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und  Verwerthungs-Abschnitt  der  o.  u. 
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Quetschen  von  Blei-Silberhältigen  Poch- 
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Rechenschaftsbericht  des  gegensei- 
tigen Versicherungsvereins  fttr  Montan- 
werke, Maschinen-  und  Metallfabriken  in 
Wien  für  das  Jahr  1875 XH.     128 

Rechenschaftsbericht  des  Vereins  zur 
üntersttLtzung  dfirftiger  und  würdiger 
Bergakademiker  in  Leoben  für  das 
Vereinsjahr  1874/75 X.    107 

Rechenschaftsbericht  über  die  Gebah- 
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Schutz-Rayon.  Festsetzung  desselben  für 
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Schutz-Rayon.  Festsetzung  desselben  für 
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Schutz-Bayon.  Festsetzung  desselben  für 
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Schutz-Rayon.  Festsetzung  desselben  zur 
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Schutz-Rayon.  Festsetzung  desselben  zur 
Sicherung  der  Heilquelle  in  der  Attonenz 
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Silberpreis,  Sinken  desselben XTV.     151 

Silberprodnction  zu  PHbram  im  Jahre  1875  m.      31 
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bei  Troisdorf XXXIL    325 
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Abbaumethoden  der  Steinkohle,  die,  von 
Ed.    Hotovsk^ 

Abteuf-Bohrgestelle,  John  Darlington's,  . 

Aliens,  directwirkende  Pumpmaschine    .     .     . 
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desselben  in  Pennsylvanien 
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Aufbereitungsanlage,  Entwurf  einer 
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für,  von  Dr.  P.  Schreiber 
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derselben 
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Abonnemeiit 

auf  die 

^ Oesterreichische  Zeitschrift  fiir  Berg-  und  Hüttenwesen**. 

Mit  Jänner  1876  begann  der  XXIY.  Jahrgang.  Wir  erlauben  uns  zur  PränmiieratiOB  auf  denselben  hiermit  höflich 
einzuladen  und  am  gefällige  rechtzeitige  Einsendung  des  Präniimerations-Betrjiges  von  10  fl.  80  kr.  0.  W.  =  21  M.  60  Pf. 
ftlr  das  ganze  Jahr,  oder  5  fl.  40  kr.  ==  10  Mark  80  Pf.  fftr  das  Halbjahr  mittelst  Postanweisung  zu  ersucheui  um  in  der 
Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  müssen.  —  Ganaijftlurls^e  Abomenf en  erlialten 
Im  Herbste  fl89S  einen  «orfcfftltlir  bearbeiteten  Ber^-  und  HAtten-Maleniler  in  Format  und 
Ausstattung  wie  Fromme's  Ingenieur-Kalender,  In  lielnwand  mit  IVotIzbuelt  für  alle  Taye  de* 
Jf sslires  1899  als  Gratlaprftmle  zuseatellt.  ~  Zum  Inseriren  empfiehlt  sich  unser  Fachblatt,  da  es  im  In-  nnd 
Auslände  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas,  nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden 
k5nnen,  stehen  auf  gef.  Verlangen  gratis  zu  Diensten. 

Die  Expedition. 


Ziiin  Jahresbeginn. 


Der  Rftokblick  auf  das  eben  abgelaufene  Jahr  zeigt  uns  leider  die  Mehrzahl  der  Montan-Üntemehmangen  in  noch 
immer  andanemdem  Kampfe  mit  einer  Geschäftsstocknng ,  welche  bereits  darch  mehr  als  zwei  Jahre  in  ganz  aussergewöhn- 
lieher  Extensitftt  und  Intensitftt  andauert. 

Eisen  und  Kohle  —  diese  wichtigsten  der  Montanprodncte  —  sind  es,  die,  grossentheils  za  Preisen  angeboten,  welche 
kaum   die  Gestehungskosten  deckten,  dennoch  nar  beschränkte  Abnahme  fanden. 

Doch  das  unerfreuliche  Bild  der  Jflngsten  Vergangenheit  soll  und  darf  uns  den  Blick  in  die  Zokunft  nicht  rer« 
dfistern ,  denn  gerade  die  genannten  Producte  sind  es  ja ,  die  allgemeine ,  unentbehrliche  Consam-Artikel  bilden ,  und  beginnt 
senestens  das  Kohlengesohäft  bereits  eine  gfinstigere  Wendung  zu  nehmen. 

So  sehr  wir  aber  auch  den  hart  bedrängten  Zweigen  der  Montan-Industrie  den  baldigsten  Eintritt  günstiger  Ge* 
Bchäfisconjuncturen  wilnschen,  glauben  wir  doch,  dass  nicht  das  Abwarten  derselben,  sondern  nur  die  Verwohlf eilung  und 
Teryollkommnung  der  Prodnction  durch  Verbesserung  der  technischen  Hilfsmittel  einerseits  und  durch  die  Ermässigung 
der    die   heimische  Industrie  drfickenden  äusseren  Lasten  andererseits  eine  dauernde  Besserung  der  Lage  herbeifflhren  kann. 

Erfreulich  ist  deshalb,  dass  sich  'das  in  beiden  bezeichneten  Richtangen  anregende  und  nützliche  Vereinsleben  neuerer 
Zeit  in  den  heimischen  Montankreisen  lebhafter  zu  gestalten  beginnt,  und  werden  darch  immer  wachsende  Zahl  und  Stärke 
der  Glieder  die  „yereinten  Kräfte*'  hoffentlich  bald  zu  jener  Macht  und  Bedeutung  gelangen,  welche  stets  erspriesslichere 
Frflchce  zeitigen  wird. 


Kaben  den  Vereinen  und  den  apeciellen  Pflei^eitittan  der  Wiigensohaft:  den  Lehranstalten,  ist  ee  die  sie  nnter> 
sttttiende  Presse  überhaupt  nnd  die  Fachliteratur  insbesondere,  welche  technlsohon  und  wlrthsohaf (liehen  Fortschritt  ansa- 
bahnen  und  zn  verallgemeinern  berufen  ist 

Sollte  es  nnn  auch  nns  mit  Hilfe  unserer  geehrten  Herren  Hitarbeiter,  wie  wir  hofTan  an  dArfen  glauben,  gelungen 
sein,  zn  diesen  in  der  gegenwärtigen  Lage  mit  verdoppelter  Energie  ansustrebenden  Fortschritten  anzuregen ,  dann  sehen  wir 
uns  ffir  unsere  Bemühung  reichlich  belohnt  nud  gehen  wir  in  der  Hoffnung  mit  erneuter  Lust  au  die  Arbeit,  dass  uns  auch 
in  Zukunft  zu  gutem  Ziele  unsere  alten  Freunde  nicht  nur  treu  bleiben ,  sondern  dass  sie  nebstbel  die  Mühe  nicht  scheuen 
werden,  uns  zahlreiche  neue  Freunde  zu  gewinnen,  damit  stetig  wachsendes  Zusammenwirken  intellectueller  Krftfta  und 
materieller  Mittel  es  ermöglicht,  den  Zwecken  unserer  Zeitschrift  in  immer  Tollst&ndigerem  Masse  gerecht  zu  werden« 

unserem  bisherigen  Programme  ^)  glauben  wir  übrigens  treu  bleiben  zu  sollen ,  sind  jedoch  gerne  bereit ,  allf&Uigeu 
Wünschen  in  Bezug  der  sachlichen  Mittheilungen  unseres  Blattes  nach  Möglichkeit  zu  entsprechen. 

Bin  solcher  nns  mitgetheilter  Wunsch  erstrebt  rasche  und  TolUt&udigere  Mittheiluug  kurzer  Berichte  über  die  diTersen 
den  Montanistiker  interessirenden  TagesTorkommnisse  (Yereinsverhandlungen,  Beginn  und  Vollendung  neuer  wichtiger  Anlagen, 
neue  Aufschlüsse,  Unglücksfalle  etc.).  Wir  theilen  diesen  Wunsch  und  haben  solchen  Berichten  auch  bisher  stets  mit  Dank 
Banm  geboten,  die  Erfüllung  desselben  liegt  also  ganz  in  der  Hand  der  geehrten  Freunde  unseres  Blattes ,  welche  wir  neuer- 
dings bitten,  nns  derlei  Ereignisse  rechtzeitig  mittheilen  zu  wollen. 

Schliesslich  haben  wir  zu  bemerken ,  dass  yora  1.  J&nner  1876  ab  zu  unseren  bisherigen  geehrten  Herren  ständigen 
Mitarbeitern  der  k.  k.  Bergakademie-Professor  Herr  Franz  Röchelt  hinzutrat  nnd  die  Redaction  des  bergmännischen  Theiles  der 
„Joumal'Reyne*  übernahm. 

Wien,  3.  Jänner  1875. 

Die  Bedaotion. 

<)  Vide  Kr.  1  Ton  1874  und  1875  dieses  Blattes. 


Wa88er8aulenina8Chine,  Patant  Philipp  Mayar. 

Von  Adolf  C^stöttner,  k.  k.  Bau- nnd  Maschinen-Ingenieur. 
(Mit  Fig.  1  bis  3  und  fünf  Diagrammen  auf  Tafel  I.) 

Dieser  bei  der  Wiener  Weltausstellung  in  der  Maschinen- 
halle aufgestellt  gewesene  Wassermotor  erregte  yielseitig  die 
Aufmerksamkeit  der  Fachmftnner,  da  hiemit  eine  Constmotion 
gegeben  war,  welche  die  günstigste  Ausnutzung  des  Wassers 
als  Betriebskraft  bei  hohen  Gefftllen  gestattet. 

Allerdings  ist  das  Princip  der  Wassersiulenmaschine, 
als  solches,  nicht  neu  nud  fand  Torzüglich  beim  Bergbau  zur 
Wasserhaltung,  und  zwar  meist  direct  wirkend,  schon  seit 
langer  Zeit  Anwendung;  auch  wurde  gegen  die  gewöhnlich 
angewendete  Kolbensteuerung  die  Schiebersteuerung  mit  Vor- 
theil  versucht,  wie  dies  aus  den,  an  zwei  Maschinen  mit 
yerschiedener  Steuerung  yom  Bergrath  Noy4k  gründlich 
durchgeführten  Versuchen  (Ritt  in  gor's  Erfahrungen  1864) 
heryorgeht. 

Jedoch  nicht  nur  allein  das  direct  wirkende,  sondern 
auch  das  rotirende  System  kam  bereits  zur  Anwendung,  und 
zwar  stand  eine  solche  Maschine  zur  Förderung  am  Andreas- 
Schachte  in  Schemnitz  und  wurde  Ende  der  Fünfziger-Jahre 
eine  rotirende  Wassers&nlenmaschine  mit  Eolbensteuerung  zur 
Förderung  und  Wasserhaltung  in  dem  Michaeli-StoUner  Gruben- 
bau bei  Schemnitz  aufgestellt  ') 

Die  eine  wie  die  andere  Construction  erlaubt  aber 
keine  allzu  grosse  Kolbengeschwindigkeit,  nicht  allein  wegen 
jener   Stösse,    welche   mit   hydraulischem  Widder    bezeichnet 

<)  Eine  rotirende  Wassersänlenmaschine  (Fördergöppel) 
wurde  im  Jahre  1852  am  Einigkeitschacht  In  Joachimsthal 
eingebaut,  über  deren  Effect  yide  Rittin  ger's  «Erfahrungen*^ 
Jahrgang  1853;  eine  andere  rotirende  Maschine  zu  ähnlichem 
Zwecke  besitzt  der  ftrar.  Bergbau  in  Raibl,  der  nähere  Zeit- 
punkt des  Einbaues  der  letzteren  ist  nns  nicht  bekannt,  doch 
ist  sie  Jünger.  Die  Red. 


werden  nnd  lediglich  eine  Wirkung  des  in  Bewegung  befind- 
lichen und  in  dieser  plötzlich  gehemmten  Wassera  sind; 
sondern  spociell  bei  rotirenden  Maschinen  hauptsächlich  wegen 
Jener  Stösse,  welche  aus  der  Steuerung  insoferae  erfolgen, 
als  es  mit  Rücksicht  auf  die  naturgemässe  Abnützung  des 
Ezcenters,  der  Charniere  etc.  nahezu  unmöglich  ist,  die  Ein« 
Strömung  auf  der  einen  Seite  immerwähreni  genau  mit  der 
Ausströmung  auf  der  anderen  Seite  coindiciren  zu  lassen,  wie 
dies  bei  der  ünelasticität  des  Wassers  erforderlich  ist. 

Die  nächste  Folge  einer,  wenn  auch  nur  wenig  unregel- 
mässig funotionirenden  Steuerung,  durch  welche  das  Wasser 
nicht  rechtzeitig  austreten  kann,  sind  Stösse,  welche  ia 
ähnlicher  Weise  auftreten,  als  wenn  ein  unelastischer  Körper 
sich  zwischen  Treibkolben  und  Oylinderdeckel  befände,  und 
sind  dieselben  deshalb  in  erster  Linie  geeignet,  Beschädigungen 
der  Maschine  heryorznrufen.  Dies  zu  yermeiden,  hat  man  mit- 
unter die  Steuerung  nicht  dicht  abschliessend  hergestellt,  im 
Allgemeinen  aber  sehr  kleine  Kolbengeschwindigkeit  gewählt; 
so  wird  in  einem  Aufsatze  in  Rittinger's  „Erfahrungen* 
1862  you  Noy&k  07  Fass  (0.22  Meter)  ziemlich  als  Maximum 
augegeben  und  der  Michaeli  -  Stollner  Wassersänlenmaschine 
bei  der  Berechnung  06  Fuss  (019  Meter)  zu  Omnde  gelegt 
(Berg-  und  hüttenmännisches  Jahrbuch,  Jahrgang  1859,  Bd.  VIIL) 

Ebenso  wnrde  bei  der  yom  Verfasser  constrnirten 
Wassersänlenmaschine  am  «Segen  Gottes-Schachte*'  bei  Pfibram 
(„Erfahrungen"  Jahrgang  1872)  eine  Kolbengeschwindigkeit 
yon  0*5  Fuss  (0*16  Meter)  angenommen,  obwohl  diese  bei  der 
Ingangsetzung  bis  auf  08  Fuss  (025  Meter)  ohne  bedenkliche 
Stösse  gesteigert  werden  konnte. 

Diese  geringe  zulässige  Kolbengeschwindigkeit  bedingt 
nun  einen  grösseren  Hub  oder  einen  grösseren  Kolben- 
querschnitt, wodurch  derartige  Maschinen  stets  ungemein 
schwerfällig  nnd,  da  man  lieber  das  erstere  dem  letzteren, 
yorzüglich    bei  grösseren  Gefftllen   yorsieht,   lang  ausfalleOr 


WAS   deren    gAnse   Anfstellaog   n&d    FandamaDtinuig   nnver- 
hUtnLnmAssig  yertlieaert. 

Die  Eifecte  der  WaBsenänlenmaflcliine  im  Allgemeinen, 

wenn  selbe  nicht  nnter  ganz  abnormalen  Yerhilltnissen  arbeiten, 

sind  Jedenfalls  gtlnstige   an  nennen;   so  wnrde  fftr  das  Brei- 

kolbensyatem  68*8  Percent,   für   die  Mascbine    mit   Schieber- 

stenenng  76  Percent  von  Kov&k  gefanden.   Nach  Yersnchen 

mit  der  alten   rotirenden  Wassersftolenmaschine  am  Andreas» 

Schachte    bei   Schemnits   betrag    derselbe   48  Percent,    was 

Bwar  nicht  gflnstig   genannt  werden  kann,  wobei  Jedoch  die 

alte  Constrnction  in  Berflcksichtignng  gezogen  werden  mnss. 

Von  der  beim  Michaeli-StoUner  Grnbenbane  anfgestellten 

Wassersftnleomaschine    sind   dem    Verfasser    keine   Yersnehs- 

resnltate  bekannt,  doch  dürften  diese  Jedenfalls  gflnstiger  sein, 

da  bei    der  Constrnction   derselben   die  Erfahrnngen,   welche 

mit   der   alten  Andreas-SchAchter  Maschine  gemacht   wurden, 

IQ  Gebote  standen. 

Was  nnn  die  neueste  Constrnction  der  Wassersftnlen- 
maschine  anbelangt,  welche  yom  Civil-Ingenienr  Herrn  Philipp 
Mayer  in  Wien  (VI.  Qampendorferstrasse  35)  aar  Ans- 
atellnng  gebracht  worde,  so  gleicht  dieselbe,  abgesehen  von 
dem  yerhältnissmissig  sehr  grossen  Schieberkasten  und  dem 
aufgesetzten  Windkessel,  Tollkommen  einer  Dampfmaschine. 
Eine  derartige  Maschine  wurde  zum  Betriebe  eines 
Theiles  der  Anfbereitnngs  •  Werkstätten  fftr  die  Schneeberger 
Bergbaue  in  Maiern  aufgestellt,  wo  selbe  nnter  einem  Gef&Ue 
Ton  40  Meter  und  mit  einer  Wassermenge  von  50—60  Liter  per 
Secnnde  an  arbeiten  hat  Diese  Maschine  ist  in  ihrer  Con- 
strnction auf  Tafel  I.  Fig.  1,  2  und  3  ersichtlich. 

Die  240  Mm.  weiten  lujectionsrdhren ,  welche  an  ein 
hölzernes  Wasser-Beservoir,  das  hinter  der  Verdimmung  des 
La  zacher  Baches  liegt,  sich  anschliesst,  endigt  bei  a  mit 
einem  Anlassyentil ,  hinter  welchem  die  durch  einen  l^egulator  b 
regnlirbare  Drosselklappe  c  liegt. 

Das  Drosselklappengehftnse  ist  direct  mit  dem  Schieber- 
kaatan  d  und  letzterer  mit  dem  Cylinder  e  yerschraubt. 

Der  Fugs  des  Cylinders  ist  mit  diesem  ein  OnssstUck, 
hohl  und  bildet  den  Auslanf  f ,  an  welchem  dann  die  weiteren 
AbfalliQhren  von  320  Mm.  lichtem  Durchmesser  sich  an- 
schliesaen. 

Der  CyUnder  e  besitzt  an  seinen  beiden  Enden  cylin- 
driacho  Erweiterungen  g,  welche  als  Windkessel  dienen; 
seitwftrts  an  diesen  Erweiterungen  g,  befinden  sich  Luft« 
ipeiseTentile  und  Hfthne  h,  um  das  Linere  der  Ezpansions* 
Windkessel  automatisch  mit  der  in  Jedem  Augenblicke  dem 
Drucke  und  der  Steuerung  entsprechenden  Luftmenge  zu  Ter- 
«orgen,  falls  diese  nicht  mehr  in  der  erforderlichen  Menge 
Torhanden  sein  sollte.  Hiedurch  ist  die  Wirkung  der 
Expansionswindkessel  f6r  alle  Fftlle  gesichert,  so  dass  die  in 
denselben  enthaltene  Luft  stets  conform  der  relativen  Stellung 
des  Schiebers  und  Kolbens,  expandirend  oder  als  elastischer 
Polster  wirken  kann. 

Besonders  hervortretend  Ist  die  Wirkung  dieser  An- 
ordnung beim  Abstellen  der  Maschine,  beim  Leergange,  oder 
flberhanpt  bei  Veränderung  des  Druckes  durch  Begulirung  des 
Anlasaventiles  oder  der  Drosselklappe,  welche  auch  während 
des  normalen  Ganges  der  Maschine  eintreten  kann  und  auch 
eintritt. 


Der  Kolben  k  hat  durchgehende  Kolbenstange  und  eine 
Lederstulp-Liedernng ,  die  aus  der  Zeichnung  genügend  deut- 
lich ersichtlich  ist.  Am  rflckwärtigen  Cylinderende  ist  ein 
förmlicher  Deckel  i  sammt  Stopfbuchse  aufgeschraubt,  während 
der  vordere  Deckel  sammt  Stopfbüchse  mit  dem  hohlen  Trag* 
fasse  1  aus  einem  Gusse  ist,  welcher  im  weiteren  das  Schwung- 
radlager m  aufgeschraubt  hat 

(Fortsetzung  folgt.) 


lieber  das  Abteufen  von  Senkscbächten  mittelst 

Baggerung. 

Von  Augnst  Brnnnlechner,  Hfttten  -  Ingenieur. 
(Mit  Fig.  5  und  6  auf  Tafel  L) 

Die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Berg- 
mann beim  Abteufen  von  Schächten  im  schwimmenden  und 
rolligen  Gebirge  in  den  Weg  stellen,  veranlassen  mich,  eine 
neue,  wenn  auch  nur  in  besonderen  Fällen  anwendbare  Va- 
riante dieser  Arbeit,  welche  mit  glftcklichem  Erfolge  die  Probe 
bestand ,  su  besprechen. 

Zur  WasserbeschaJRing  fär  die  hier  erbaute  Roheisen - 
htttte  der  Badmeister-Communität  von  Vordemberg  sollte  ein 
Brunnenschacht  von  5*7  Meter  lichtem  Durchmesser  mit  einem 
Minimalwasserstande  von  7  M.  abgeteuft  werden. 

Die  eingeleiteten  Voruntersuchungen,  sowie  die  Er- 
fahrungen aus  kleineren,  dort  bereits  abgeteuften  Brunnea 
ergaben,  dass  von  der  Hflttensohle  bis  zum  Wasserspiegel 
eine  9*5  Meter  mächtige,  mit  flu gsand artigen  Einlagerungen 
dnrchsogene  Diluvialterrasse  zu  durchsioken  sei ;  nachdem  ferner 
noch  oonstatirt  wurde,  dass  das  Wasser  der  Mar  diese  Schichten 
durchsiebe ,  somit  ein  bedeutender  Wassersufluss  au  gewärtigen 
sei,  wurde  beschlossen,  die  Aufstellung  kostspieliger  Pumpen 
au  umgehen ,  den  Schacht  mit  Mauerung  herzustellen  und  diese 
durch  Ausbaggern  des  Schotters  niederzulassen. 

Die  Vorarbeit  bestand  demnach  in  dem  Ausheben  eines 
8'6  Meter  weiten ,  2  Meter  tiefen  runden  Schachtes.  In  diesen 
wurden  nun  nach  Art  der  Getriebszimmerung  in  dichtge- 
schlossenem Kreise  Pfähle  von  80  Mm.  Dicke ,  200  bis  260  Mm . 
Breite  und  5*7  Meter  Hohe  aufgestellt  und  durch  zwei  Doppel» 
kränze,  k^  und  k,  (Fig  5  Tafel  I),  welche  aus  meterlangen 
Segmenten  starker  Bretter  bestanden,  an  die  Schachtwandung 
angepresst 

Es  konnte  also  mit  der  Förderung  des  Schotters  be- 
gonnen, sowie  entsprechend  dem  Fortschritte  des  Aushubes 
mit  der  Einrammung  der  Pfähle  vorgegangen  werden. 

Endlich  wnrde  noch  ein  dritter  Kranz  kg  eingelegt  und 
die  Pfähle  um  ihre  ganze  Länge ,  d.  i.  bis  ihre  oberen  Enden 
noch  etwas  Aber  der  Hättensohle  abstanden,  vorgetrieben. 

Ganz  in  gleicher  Weise  wie  der  erste  Cylinder  wurde 
innerhalb  desselben  noch  ein  zweiter  mit  geringem  Spielraum 
eingesenkt;  es  ist  jedoch  nothwendig,  dass  die  oberen  Enden 
desselben  Aber  den  unteren  Band  des  oberen  Cylinders  um 
einen  halben  Meter  vorstehen. 

Zum  Einrammen  bediente  man  sich  eines  eigenen  ein- 
fachen Schlagwerkes,  welches  auf  jedem  Vortriebspfahl  leicht 
anzubringen  war  nnd  von  drei  Männern  betrieben  wurde. 


Mit  der  Gewinnung  de§  Wftuenipiegelf  ist  die  Vorarbeit 
abgescblofwen.  Auf  die  Scbachteohle  wird  nan  der  g^sseiserne 
500  tfm.  bobe  Senkkrans  E  Fig.  5  nnd  6  niedergebracht; 
zwiscben  diesem  und  der  Zimmerang  des  inneren  Oylinders 
soll  mindestens  100  Hm.  Spielraum  offengelassen  werden.  Der 
Xrans  bestebt  ans  secbs  sebr  stark  constrnirten  Segmenten, 
die  fest  miteinander  yerscbranbt  sind;  an  der  Anssenseite  ist 
er  glatt,  im  Innern  trägt  er  die  480  Um.  breite  Bank  zur  Anf- 
nabme  des  Scliacbtmanerwerkes ,  die  dnrcb  Rippen  mehrfach 
nnterstätzt  ist;  anf  ihr  sind  auch  die  yier  Schabe  S  für  das 
Baggergerfist  festgeschraubt. 

Auf  diesem  Kranze  als  Basis  wird  das  Schachtmauer- 
werk  aufgeführt.  Als  Materiale  wurden  bis  zur  Mazimalwasser- 
standslinie  Quadern,  oberhalb  Ziegeln  gewählt.  Je  zwei  Quadern 
sind  durch  2  eingelassene  Steinklammern  verbunden;  ausser- 
dem sind  zwölf  im  umfange  gleich  vertheilte  Ankerschrauben 
durch  die  Mitte  des  Mauerwerkes  senkrecht  darchgezogen ,  und 
diese  sind  wieder  anf  je  2  M.  Schachthöhe  durch  horizontale 
schmiedeiserne  Binge  r  gebunden. 

Der  AuJOrahrung  des  Mauerwerks  folgt  die  Aufstellung 
des  Baggergerüstes. 

Die  vier  Hauptstreben  sind  aus  zwei  Stämmen  zusammen- 
gesetzt und  gehörig  untereinander  abgesteift;  für  die  Läget 
des  Antriebes  nnd  Becherwerkes  werden  die  nothwendigen 
Riegel  eingebunden  und  verklammert. 

Der  Antrieb  geschieht  mittelst  Riemen  von  einer  Loco- 
mobile  von  6  bis  8  Pferdestärken ,  auf  die  Riemenscheibe  R 
und  die  Welle  w  der  Baggervorrichtung. 

Von  der  Welle  w  wird  die  Bewegung  mittelst  der  Kette 
und  der  beiden  Kettenräder  k  kj  von  450  Mm.  Durchmesser 
und  mit  8  Zähnen  auf  die  obere  Welle  und  das  Zahnrad  Z^ 
übertragen ;  dieses  greift  in  das  grössere  Zahnrad  Z^  (1  :  7),  auf 
dessen  Achse  sich  die  Trommel  T  des  Becherwerkes  befindet. 

üeber  diese  Trommel  bewegt  sich  die  Kette  nach  abwärts 
nach  der  Leitrolle  M  und  der  unteren  Trommel  T, ;  diese  ist 
zwischen  zwei  schweren  hölzernen  Balken,  die  durch  Quer- 
bänder zu  einem  Ganzen  zusammengezogen  sind,  in  Lagern 
aufgehängt;  dieses  Hängestück  H  ist  mittelst  der  Kette  und 
Schraube  0  an  den  quer  über  das  Schachtmauerwerk  liegenden 
Balken  befestigt ;  durch  die  Schraube  C  kann  die  untere  Trommel 
gehoben  oder  gesenkt ,  und  dadurch  der  Eingriff  der  Kästen 
in  den  Schotter  geregelt  werden. 

Von  hier  gelangen  die  gefüllten  Kästen  über  die  Leit- 
rolle N  zur  oberen  Trommel,  um  hier  ihren  Inhalt  auf  die 
Füllbank  und  in  das  Fördergefäss  auszuleeren. 

An  der  Welle  w  soll  eine  Bremsscheibe  angebracht 
sein ,  um  bei  dem  häufig  vorkommenden  Abgleiten  des  Riemens 
die  ganze  Reihe  gefüllter  Becher  von  dem  Rückgänge,  der 
sonst  mit  grosser  Vehemenz  erfolgt,  aufhalten  zu  können. 

Die  Kette  des  Becherwerkes  B  besteht  aus  Flacheisen- 
gliedern von  70  Mm.  Breite  und  12  Mm.  Dicke,  welche  lösbar 
durch  20  Mm.  starke  Bolzen  verbunden  sind,  um  das  Ein- 
schalten von  Bechern  zu  ermöglichen. 

Die  Förderkästen  sind  370  Mm.  tief  und  470  Mm.  breit; 
sie  bestehen  aus  starkem  Blech,  welches  auf  jener  Seite,  wo 
sie  fassen,  schanfelartig  gekehlt  ist;  die  Wände  sind  gelocht, 
um  das  Wasser  abfliessen  zu  lassen. 


Zu  Beginn  des  Betriebes  muss  mit  geringen  Vorgriff 
und  langsam  gebaggert  werden;  es  bildet  sich  nachher  am 
Sumpfe  ein  hohler  Kegel,  worauf  die  snccessiven  Manerwerks- 
setzungen  folgen.  Aus  der  Skizze  ist  ersichtlich,  dass  mit 
dem  Sinken  des  Gerüstes  ein  Verkürzen  des  Treibriemens  nöthig 
wird,  bis  dieser  in  die  horizontale  Lage  gelangt,  worauf  das 
Gegentheil  eintritt;  dieses  Verlängern,  respective  Verkürzen 
des  Riemens,  geschieht  durch  das  Vorschieben  und  Znrfikziehen 
der  Locomobile  mittelst  einer  an  ihr  angebrachten  Schraube ; 
es  ist  nicht  unwichtig,  die  Momente  des  Sinkens,  also  des 
Aendems  der  Riemenlängen  sorgfältig  zu  beachten,  weil  eben 
das  Abspringen  des  Riemens  sehr  leicht  das  plötzliche  Zurück- 
reissen  des  gefüllten  Becherwerks  und  hiemit  Unfälle  involvirt. 

Die  Setzungen  merkt  man  an  vier  sich  diametral  gegen- 
überstehenden Punkten  an,  um  sich  von  dem  saigeren  Nieder- 
gehen des  Schachtes  zu  überzeugen. 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  darauf  zu  sehen ,  dass  sich  nicht 
allzntiefe  Baggertricbter  bilden;  wenn  dies  der  Fall  ist,  so 
sitzt  meist  der  Schacht  an  irgend  einer  oder  an  mehreren 
Stellen  fest;  ersteres  bemerkt  man  an  der  schiefen  Stellnag 
des  ganzen  Cylinders;  in  beiden  Fällen  muss  das  Nachgehen 
des  Schachtes  unterstützt  werden,  indem  man  denselben  so 
hoch  als  möglich  nachmanert  und  so  das  Gewicht  des  Schachtes 
mit  der  gesteigerten  Reibung  des  Schotten  erhöht;  auch  be< 
nützt  man  rhombisch  geformte,  an  langen  Gestängen  ange- 
brachte Stichschaufeln,  um  kleinere  Hindemisse  unter  dem 
Senkkranz  zu  entfernen. 

Bei  sehr  losen  oder  sandigen  Schichten  ist  die  Bildung 
tiefer  Baggertrichter  um  so  gefährlicher,  als  sich  hinter  den 
Schachtwänden  in  Folge  des  starken  Nachfalles  hohle  Räume 
bilden,  welche  die  nachherige  Aufführung  von  Bauten,  und 
Fundamenten  gefährden. 

Ans  diesem  Grunde  soll  auch  das  mit  dem  Becherwerk 
mitgerissene  Wasser  durch  Rinnen  W  abgeleitet  werden. 

Endlich  ist  es  nöthig,  die  beiden  gezimmerten  Sckächte 
an  einander  und  ober  der  Hüttensohle  an  einen  weitgreifonden 
einfachen  Rost  aufzuhängen. 

Es  kömmt  vor,  dass  sich  oft  grössere  Massen  von 
Schotter  loslösen  und  das  Becherwerk  Überschütten,  weshalb 
dann  die  Trommel  T^  mit  der  Schraube  C  aufgezogen  wird; 
bei  zu  geringem  Eingriff  kann  man  die  Kette  durch  Einschaltung 
von  Bechern  verlängern. 

In  dieser  Weise  geregelt,  geht  das  weitere  Senken  bis 
zur  Erreichung  der  gewünschten  Teufe  vor  sich. 

Mag  nun  diese  hiermit  skizzirt«  Variante  des  Schacht- 
betriebei  nur  in  bestimmten  Fällen,  namentlich  auch  nur  bei 
geringen  Teufen  gerechtfertigte  Anwendung  finden,  so 
kann  sie  eben  da  —  als  praktisch  erprobt  —  anderen  Methoden 
vorgezogen  oder  doch  mindestens  gleichgestellt  werden. 

Niclasdorf,  am  27.  November  1875. 


Fangvorrichtung. 

Von  Carl  Mialovich,  k.  k.  Bergwesens  -  Assistent. 
(Mit  Fig.  4  auf  Tafel  1.) 
Bei  den  meisten  in  Anwendung  stehenden  Fangvorrich- 
tungen wird  der  Eingriff  der  Fangtheile  bekanntlich  nur  durch 
Federn  bewirkt,  welche  jedoch  den  Nachtheil  haben,   dass  sie 
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einer  yerhftltnissniftssig  baldigen  Abntttsang  nnterliegen,  — 
DftmenQicli  aber  ihre  Spannung  —  wenn  anch  nicht  gfinzlich, 
so  doch  wenigstens  innerhalb  jener  Grenzen,  in  welchen  sie 
in  Anspruch  genommen  werden  —  verlieren,  nnd  alsdann 
ihrem  Zwecke  nicht  mehr  entsprechen  können.  Selbst  in  dem 
Falle,  wenn  die  Spannung  der  Federn  noch  hinreichen  würde, 
die  Fangtheile  zum  Eingriffe  zu  bringen,  wäre  eine  solche 
reducirte  Spannkraft  dennoch  yiel  zu  gering ,  um  die  besagten 
Fangtheile  derart  an  die  F&hrnngslatten  zu  treiben,  dass  ein 
Ausweichen  derselben  unmöglich  w&re.  Diese  Bedingung  ist 
aber  bei  allen  Fangvorrichtungen  —  nicht  minder  als  jene 
des  raschen  Eiogriffes  —  wichtig,  und  wird  sie  nicht  erfüllt, 
dann  ist  die  Fangvorrichtung  auch  nicht  verlissllch ,  und  kann 
daher  unmöglich  praktischen  Werth  haben. 

Bei  der  in  Fig.  4  Tafel  I  von  mir  angedeuteten  Fang- 
vorrichtung sind  die  Federn  dorch  die  bei  Weitem  sicherer 
wirkenden  Kautsohuckschnüre  n  n  ersetzt ,  deren  Wirkungskraft 
noch  überdiess  durch  die  Gewichte  g  g,  bedeutend  gefördert  wird. 

Diese  Gewichte  sind  an  den  oberen  Enden  zweier  Hebel 
h  h ,  angebracht ,  welche  letztere  in  ihrer  Mitte  auf  eine  ober- 
halb der  Förderschale  befindliche  Welle  w  ganz  lose  aufgeschoben 
werden ,  und  dadurch  um  dieselbe  eine  sehr  leichte  Beweglich- 
keit erhalten.  —  Dorch  die  Zngketten  kk  werden  ferner  die 
beiden  Gewichte  an  den  Schurzring  r  derart  angezogen,  dass 
die  beiden  unteren  Enden  —  die  eigentlichen  Fangtheile  — 
zurücktreten,  und  die  Förderschale  in  ihrer  Auf«  und  Nieder- 
fahrt keineswegs  hindern  können.  Im  Falle  eines  Seilbruches 
jedoch,  —  mithin  wenn  die  Zagkraft  des  Seiles  aufgehört 
hat,  müssen  die  Gewichte  gg  alsbald  den  Gesetzen  der  Schwere 
folgen,  wobei  deren  Niedergang  durch  die  Spannkraft  der 
Gummischnüre  nn  beschleunigt  wird  und  der  augenblickliche 
Eingriff  der  Fanghebel  hh  herbeigeführt  werden  muss. 

Die  Kautsohukschnüre  sind  bei  den  Fangvorrichtungen 
hierorts  (in  Wieliczka)  seit  dem  Jahre  1862  jedoch  in  Verbin- 
dung mit  Ezcenter- Klauen  eingeführt;  sie  sind  von  kreisrundem 
Querschnitt,  20  Mm.  stark  und  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit 
bereits  mehrfach  bewfthri 

Bei  der  von  mir  construirten  viel  einfacheren  Fangvor- 
richtung erreicht  man  neben  der  stets  verlSssIichen  Wirkung  der 
Gewichte  theils  durch  das  Anbringen  der  Schnüre  in  je  zwei 
Reihen  zu  beiden  Seiten  der  Gewichte  gg,  theils  durch  ihre  band- 
tige  Aneinanderreihung  selbst  eine  sehr  erhöhte  Sicherheit, 
denn  es  tritt  nicht  nur  ein  Band  für  das  andere,  sondern 
•auch  jede  einzelne  innere  Schnur  für  die  äussere  ein,  wenn 
die  Spannkraft  der  letzteren,  welche  mehr  beansprucht  ist, 
nachgelassen  haben  sollte. 

Ein  Ausweichen  der  Fanghebel  ist  hier  wohl  nicht 
tlenkbar;  dieselben  werden  vielmehr  durch  das  Gewicht  der 
Fdrderschale  selbst  immer  mehr  auseinandergedrückt  und  dem- 
gemäss  gezwungen,  möglichst  tief  in  die  Ffihrnngslatten  ein- 
zudringen. —  Ebensowenig  ist  hier  auch  eine  Spaltung  der 
Ffihrnngslatten  zu  befürchten,  da  die  verhältnissmässig  breit- 
geschärften Fangenden  quer  in  dieselben  eindringen. 

Die  Eisenschienen,  welche  zur  Herstellung  der  beiden 
Bügel  bb,  welche  die  Hebelwelle  tragen,  verwendet  werden, 
können  —  da  diese  letzteren  die  Mitte  der  Förderschale  ein- 
nehmen und  einander  ganz  nahe  gerückt  werden  können ,  wohl 
auch  als  Führungsschienen  ss  fungiren. 


Nebst  der  sehr  einfachen  Construction  ^  und  den  bereits 
angeführten  Yortheilen  dieser  Fangvorrichtung ,  bietet  dieselbe 
auch  noch  den  weiteren  Vortheil,  dass  sie  auch  mit  anderen 
Fangvorrichtungen  combiuirt  werden  könnte ,  weshalb  sie  auch 
namentlich  bei  Fahrschächten,  wo  man  bei  grosser  Verant- 
wortung nie  genug  Vorsicht  anwenden  kann,  wohl  auf  das  Beate 
anzuempfehlen  wäre. 

Wieliczka,  im  November  1875. 


Metall-  und  Kolileiiinarkt 

im  Monate  December  1875. 
Von  C.  Ernst 

Auf  allen  Plätzen  des  Auslandes  hat  das  Metall-  und 
Eisengeschäft  im  abgelaufenen  Monate  wesentliche  Einschrän- 
kungen erfahren,  welche  sowohl  durch  kleinere  Umsätze,  als 
auch  durch  schwächere  Preise  zum  Ausdrucke  gelangten.  Der 
heimische  Markt  leidet  nach  wie  ^  vor  unter  dem  Drucke  der 
ungünstigen  wirthschaftlichen  Verhältnisse  und  des  stark  ge- 
lockerten Vertrauens  und  wird  nur  zur  Versorgung  des  drin- 
gendsten Bedarfes  von  Gonsumenten  in  Anspruch  genommen, 
während  sich  die  Speoulation  von  demselben  gänzlich  fern 
hält.  In  den  verschiedenen  Metallen  hat  sich  nur  der  Bedarf 
zu  Militärzwecken  etwas  bemerkbar  gemacht;  die  Grossindustrie 
kann  Mangels  an  Aufträgen  für  Eisenbahnen  und  neue  Fabriks- 
anlagen in  das  Geschäft  nicht  eingreifen,  die  kleinen  Gewerbe 
sehen  sich  in  Folge  des  abnehmenden  Consums  namentlich  in 
Luxusartikeln  zur  Unthätigkeit  verurtheilt.  Die  Absatzverhält- 
nisse für  Kohlen  sind  durchweg  als  sehr  günstig  zu  bezeichnen. 

Eisen.  Die  freundlichere  Färbung,  welcher  man  in  den 
Berichten  über  die  Tendenz  des  inländischen  Eisenmarktes  am 
Schlüsse  des  Vormonats  begegnete,  verlor  sich  leider  schon  in 
den  nächsten  Wochenreferaten,  da  sich  der  etwas  frequentere 
Begehr  in  den  verschiedenen  Rafflnadsorten  als  vorübergehend 
erwiesen  hatte  und  die  Abwickelung  der  wenigen  Geschäfte 
bald  wieder  mit  jener  Schwerfälligkeit  zu  vollziehen  begann, 
welche  die  Situation  schon  seit  so  langer  Zeit  kennzeichnet. 
Zu  den  vielen  Hemmnissen,  die  einer  Entwicklung  des  Verkehrs 
entgegenwirken,  sind  eben  im  abgelaufenen  Monate  neue,  durch 
die  vorgeschrittene  Jahreszeit  bedingte  hinzugetreten.  Häufige 
Schneefälle  erschwerten  die  Communication  mit  den  Werken, 
starke  Fröste  bewirkten  Störungen  im  Batriebe,  Handels-  und 
Fabriksunternehmangen  beschränkten,  wie  alljährlich  zur  Zeit, 
wenn  der  Planet  seinen  Kreislauf  zu  beenden  im  Begriffe  steht, 
die  Bestellongen  auf  das  AUernothwendigste ,  um  ihren  Conto 
im  alten  Jahre  nicht  weiter  zu  belasten,  nnd  die  Weihnachts- 
feiertage brachten  zeitweisen  Geschäftsstillstand.  Eine  Besserung, 
wenn  auch  nur  in  einem  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechenden  Grade,  ist  erst  in  den  ersten  Monaten  des  neuen 
Jahres  zu  erwarten,  da  bis  dahin  manche  der  jetzt  zurück- 
gehaltenen Ordres  einlaufen  werden ,  und  sich  auch  die  zweite 
Hand ,  anbetrachts  der  ungenügend  assortirten  Lager  zu  Nach- 
beschaffangen  wird  bequemen  müssen.  Auch  hofft  man,  dass 
die  Militärverwaltung  demnächst  jene  Bastellangen  auf  Laf- 
ftttten,  Wagenbestandtheile  und  insbesonders  auf  Geschosse 
definitiv  zur  Ausschreibung  bringen  werde,  welche  zur  Zeit 
den  Gegenstand  lebhafter  Unterhandlungen  mit  einer  Anzahl 
inländischer  Etablissements  bilden.  Einige  Hoffnung  kann  wohl 
anch  auf  die  Bahnunternehmungen  gesetzt  werden,  welche  pro 
1876  ein  wesentlich  grösseres  Bedarfsqaantum ,  selbst  für  die 
nothwendigsten  Reparaturen,  als  im  Vorjahre  zudecken  haben, 
da  ihre  Materialvorräthe  im  Allgemeinen  fast  gänzlich  aufge- 
braucht sind.  Es  sei  hier  zur  Richtigstellang  einer  in  Fach- 
und  Tagesblättern  veröffentlichten  Nachricht  bemerkt,  dass 
bisher  keine  Bahnnnternehmung  ihren  Bedarf  mit  Umgehung 
von  Submissions- Verband Inngen  unter  der  Hand  vergeben 
habe;  vielmehr  kann  bestätigt  werden,  dass  die  leistungsfähigen 
Werke  in  der  That  aufgefordert  worden  sind,  Offerte  zu  diesem 


Zwecke  einzubringen,  wobei  froilich  nicht  verschwiegen  werden 
kann,  dass  die  zu  Stande  gekommenen  Abscblflsse  ganz  abnorm 
billige  Preise  ergeben  haben.  Nicht  unerwähnt  darf  gelassen 
werden,  dass  die  erste  österr.-nng.  Bampf^chifffahrta  -  Gesell- 
schaft, welche  bisher  ihren  nicht  nnbedentenden  Bedarf  in 
StahlschmiedestÜoken  ans  Eagland  bezogen  hat,  sich  nenestens 
von  einer  der  ersten  heimischen  Firmen  mit  diesen  Artikeln 
zn  versorgen  begonnen  hat.  Anch  nach  dem  Auslande  hat  die 
Yersendnng  sowohl  in  schweren  Stahlstäckeu,  als  anch  in  anderen 
Stahlsorten  guter  Qualität  eher  einen  leichten  Aufschwung  ge- 
nommen. Sehr  bedeutend  waren  im  verflossenen  Monat  die  Umsätze 
in  gusseisernen  Gewichten  des  metrischen  Systems,  so  dass  bei  ein- 
zelnen Giessereien  kanm  der  Nachfrage  genfigt  werden  konnte 
und  allenthalben  die  Yorräthe  fast  gäuzlich  geräumt  sind.  In 
den  Notirungen  ist  keine  Aendernng  eiogetreten  und  lauten 
dieselben  nach  den  Berichten  ,der  niederöst.  Handels*  und  Ge- 
werbekammern per  Zoll-Ctr.  A.  Holzkohlenroheisen  ab 
Hütte:  Vordernberger  weisses  fl.  2.80  bis  fl.  2.90,  Innerberger 
weisses  fl.  3.05  bis  fl.  3.10,  Hüttenberger  weisses  und  halbirtes 
fl.  2.75 1  detto  einfach  graues  fl.  3,  detto  Bessemer  -  Roheisen 
fl.  3.20  bis  fl.  325,  anUores  Kärntner  fl.  2.50,  detto  halbirt 
fl.  2.60  bis  fl.  2.70,  detto  graaes  fl.  2.90,  steierisches  weisses 
fl.  2'80,  detto  graues  fl.  310.  Coaks-Eoheisen  ab  Hütte: 
Schwechater  Bessemer-Roheisen  fl.  3.05  bis  fl.  3.15,  detto  graues 
fl.  3.15,  Hattenberger  weisses  und  halbirtes  fl.  2.70,  Mährisch- 
Ostrauer  Bessemer  -  Roheisen  fl.  3.50,  Mährisches  graues  fl.  2.60 
bis  fl.  2.80,  böhmisches  weisses  fl.  2  50;  ab  Wien  schottisches 
graues  fl.  4,  Coltness  Nr.  I  fl.  4,  Cleator  I  weisses  Cleveland- 
Roheisen  fl.  2.90.  Raffinirtes  Eisen  loco  Wien:  nieder- 
österreichisches, steierisches,  kärntnerisches  Stabeisen  fl.  7.10 
bis  fl.  9.50,  böhmisches  detto  fl.  6.20  bis  fl.  6.50,  ungarisches 
detto.  fl.  6.50  bis  fl.  6.80.  Die  krainische  Indastrie-Gcsellschaft 
notirt  per  1000  Kilo:  Spiegelcisen  mit  10  bis  20 7o  Mangan- 
gehalt fl.  66  bis  88,  Ferromangan  mit  21  bis  30  7o  Mangan 
fl.  91.30  bis  fl.  121 .  mit  31  hU  40  7o  A-  125.40  bis  fl.  165, 
mit  41  bis  45 '»/o  fl.  173.80  bis  fl.  209.  —  In  England  er- 
hält  sich  der  RoheiiDenmarkt  in  den  nördlichen  Diätricton  in 
fester  Stimmung,  was  aber  melir  der  verminderten  Erzeugung 
und  den  gericgen  Yorräthen  als  einer  regeren  Nachfrage  zu 
danken  ist;  in  Süd-Walles  ist  dagegen  die  Situation  eine  unver- 
ändert ernste  und  werden  von  den  Werksbesitzern  die  grössten 
Anstrengangen  gemacht,  um  Reformen  namentlich  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  den  Arbeitern  herbeizuführen ,  von  welchen  eine 
Rückkehr  der  früheren  so  günstigen  Yerhältnisse  des  dortigen 
Marktes  erhofft  wird.  In  fertigem  Eisen  stockt  der  Absatz 
auf  allen  Handelsplätzen.  Man  notirt  in  Middlesbrongh  Roh- 
eisen Nr.  1  55  8.,  Nr.  3  51  s.,  Nr.  4  Paddeltiisen  50  s.,  weiss 
47  s.,  per  Ton  netto  Casta  ab  Werk.  —  In  Glasgow  sind  im 
Laufe  des  Monats  einige  beceutende  Geschäfte  abgeschlossen 
worden  und  waren  die  Preise  für  Warrants  nur  unwesentlichen 
Fluctuationen  unterworfen.  Dieselben  stiegen  Mitte  Monats 
bis  auf  63^4  s.,  zu  welchem  Preise  grössere  Abgaben  erzielt 
wurden.  Seither  hat  sich  die  Notirnng  auf  64 Va  &•  per  Ton 
gehoben.  Anch  andere  Yerschiffnngsmarkcn  werden  höher  be- 
werthet.  —  Dir  deutsche  Elsenmarkt  hat  sich  wieder  um  eine 
Nuance  verschlimmert,  nachdem  selbst  bei  den  grossen  Werken 
in  Rheinland- Westphalen  die  Nachfrage  nach  Roh*  und  Spiegel- 
elsen, sowie  Blechen  und  anderem  fabricirten  Eisen  nachge- 
lassen hat,  so  dass  weitere  Betriebgeinstellnngen  platzgreifen 
mussten.  Nach  einer  uns  vorliegenden  Denkschrift  sind  von 
den  dort  bestehenden  146  Steinkohlenhochöfen  derzeit  bereits 
92  gedämpft,  und  sollen  die  meiäten  übrigen  vor  der  Alternative 
stehen,  mit  Yerlnst  weiter  zu  arbeiten  oder  auch  ausgeblasen 
zn  werden.  Yon  grosser  Tragweite  muss  sich  unter  diesen 
Yerhältnissen  die  vom  deutschen  Reichstage  beschlossene  Auf- 
hebung der  Eisenzölle  für  den  Markt  erweisen,  und  ist  es 
daher  begreiflich,  dass  allenthalben  gegen  die  baldige  Activirnng 
dieses  Beschlusses  agitirt  wird.  Yon  dem  Drucke,  den  bei  grösseren 
Lieferungsausschreibungen  die  einzelnen  Unternehmungen  da- 
selbst aufeinander  ausüben,  liefert  das  Submissionsergebniss 
der  westphälischen  Eisenbahn  einen  bezeichnenden  Beleg,  nach 
welchem  die  Offerte  auf  Bessemerstahlschienen  zwischen  nur 
fl.  4.53  und  fl.  4.94  per  Zoll-Ctr.  -sich  bewegten.    Man  notirt 


am  Rheine  derzeit:  Giessereiroheisen  Nr.  l  Rm.  68,  detto  Nr.  3 
Rm.  60,  graues  Holzkohlenroheisen  Rm.  100,  weisses  nnd 
melirtes  Rm.  92,  weisses  Siegener  Pnddelrohelsea  Rm.  72,'  detto 
rheinisches  Rm.  68,  detto  Luxemburger  und  Lothringer  detto 
Rm.  47V,  P<^r  1000  Kilo  ab  Werkstation;  ferner  Siegener 
Eisenlnppen  und  doppelt  abgeschweisste  Sohrottlnppen  Rm. 
140,  Siegener  Puddelstahllnppen  Rm.  144,  gewalzte  Roh- 
schienen Rm.  92  per  1000  Kilo  ab  Werkstation.  Spiegel- 
eisen mit  10  bis  20  Percent  Mangangehalt  Rm.  90  bis 
175,  Ferromangan  von  21  bis  45  Percent  Rm.  180  bis  395 
per  1000  Kilo  loco  dentsche  Station.  —  In  Oberschle- 
sien hat  sich  die  Sitnation  nicht  verändert,  der  Umsatz  aber 
ist  sowohl  in  Roh-  als  Wa1zeis:*n  wie  überall  ge^en  Jahres- 
schlass  nnr  unbedentenl  gewesen.  Man  notirt  ab  Werk: 
Paddel roheisen  Rm.  3,  Cdaks-Giessereirohei.sen  Rm.  3.40  bis 
Rm.  3.70,  granes  Holzkohlenroheisen  Rm.  320  bis  4.90,  weisses 
detto  Rm.  3  bis  3.20  per  50  Kilo  je  nach  Qualität.  Ferner 
Walzeisen  Rm.  HVg  bis  15,  Starzbleche  Rm.  33,  Coaksbleche 
Rm.  22,  Schmiedeisen  Rm.  25  bis  29  Grundpreis  per  100  Kilo. 
In  Belgien  bleibt  der  Eisenmarkt  in  gedrückter  Stimmung; 
die  Preise  können  bei  der  Belanglosigkeit  des  Geschäftes  kanm 
aaf  dem  Niveau  der  Krzengungskosten  gehalten  werden  und 
die  Concurrcnz  der  Luxemburger  und  Lothringer  Werke  erweist 
sich  immer  drückender  und  gefährlicher  für  die  dortif?) 
Industrie.  Handelswalzeisen  wird  mit  Frcs.  160  bis  175, 
Bleche  mit  Frcs.  220  bis  225  per  Tonne  von  1000  Kilo 
notirt.  —  Der  französische  Eisenmarkt  zeigt  keine  be- 
merkenswerthe  Aendernng;  bei  spärlicher  Nachfrage  hielten 
sich  die  Notirungen  aaf  ihren  früheren  Positionen,  doch  sin  i 
dieselben  durchaus  nicht  entsprechend,  um  den  Werken  ein^ 
lohnende  Thätigkeit  zu  sichern.  Nach  dem  Yerwaltungs- 
berichte  der  Werke  von  Creuzot  überstiegen  die  vorgekommenen 
Yerkänfe  und  Lieferungen  im  letzten  Geschäftsjahre  den 
Betrag  von  60  Millionen  Francs,  wovon  über  2*2  Millionen 
vom  Auslände  eingingen. 

Kupfer:  In  feinem  Mansfelder  und  amerikanischem 
Kupfer  sind  vom  Militär- Aorare  einige  Posten  zu  fl.  53  bis 
55  per  50  Kilo  aus  dem  hiesigen  Markte  genommen  worden, 
während  Knpfer  für  Hammer-  und  Walzwerke  nnr  massig 
gefragt  war.  Einiger  Umsatz  fand  in  ungarischen  Spleisseu 
und  Platten  zu  fl.  48  und  fl.  507«  bis  51  per  50  Kilo  statt. 
Ausländische  feine  Platten  sind  anf  Lieferang  gleichfalls  za 
fl.  51  erhältlich.  Gnssknpfer  bleibt  vernachlässigt.  —  In 
London  haben  sämmtiiche  Knpfersorten  zu  Anfang  den 
Monates  einen  Preisabschlag  von  Pfd.  St.  1  bis  2  per  Tonne 
erlitten  und  seither  ist  das  Geschäft  nur  anf  den  noth- 
wendigsten  Bedarf  beschränkt  geblieben.  Inländische  Marken 
fanden  fast  keine  Beachtang  und  nur  in  Chilikapfer  sind 
einige  Umsätze  zu  StanJo  gekommen.  Die  gt>riDgeren  An- 
fuhren dieses  letzteren  befestigten  in  etwas  dessen  Preise. 
Man  notirt  gegenwärtig:  Best  sclected  Pfd.  St.  87  bis  88, 
Tough  cake  PfJ.  St.  86  bis  87,  Australisches  Wallarooknpfer 
Pfd.  St.  90  bis  91,  andere  Marken  Pfd.  St.  86  bis  88,  Chili- 
bars  Pfd.  St.  81  bis  82  per  Ton.  —  In  Berlin  notirt  bei 
ruhigem  Geschäfte  und  belanglosen  IJm8ätz?n  engl.  Kupfer  je 
nach  Qualität  Rm.  89  bis  92'/^,  Mansfelder  Raffinade  Rm.  94Va 
Cassa  ab  Hütte.  —  Auf  den  französischen  Handelsplätzen 
verharrte  Kupfer  in  matter  Haltung  und  konnte  die  zu  Anfang 
des  Monates  eingebüssten  Positionen  nicht  wieder  erreichen. 
Ab  Havre  notirt  man:  Chili  in  Barren  Frcs.  213,  detto 
ordinäre  Marken  Frcs.  210,  detto  in  Lingots  Frcs.  220,  engl. 
Tough  Frcs.  215,  peroanisches  aus  pnrem  Erze  Frcs.  210, 
ab  Marseille  raffinirtes  Chilikapfer  in  Barren  Frcs.  220  per 
100  Kilo. 

Blei.  Der  Absatz  an  Rohblei ,  Fabricaten  nnd  Oxyden 
ist  bei  den  inländischen  Werken  in  Folge  des  geringeren 
Yerbrauches  während  der  Wintermonate,  nnr  unerheblich  ge- 
wesen; die  Preise  behanpten  sich  jedoch  wegen  der  festen 
Tendenz  der  Bleimärkte  im  Auslande,  und  werden  la  sehlesische 
Marken  hierher  gelegt  mit  fl.  13^ ,  bis  fl.  14  per  50  Kilo 
bezahlt.  Die  ärarischen  Sorten  notiren  unverändert ,  n«  iw. : 
PHbramer  Weichblei  loco  Werk  fl.  27,  loco  Wien  fl.  29.50, 
loco  Prag  fl.  27.64   mit   37o   Sconto    bei   £n-gros- Abnahmen; 


detto  Hartblei  loco  Werk  fl.  26.  loco  Wien  fl.  28.50,  loco 
Prag  fl.  26.65  per  100  Kilo.  Aaibler  Bühr-  nnd  Prest^biei 
fl.  14.50  per  Wr.  Ckr.  ab  Werk  In  Trieet:  engliacheg  nnd 
spaniaches  Blei  fl.  15.50,  gewaltea  fl.  16^4  l>i8  A-  177*  P«r 
Wr.  Ctr.  —  In  London  hat  Blei  neneatena  etwaa  mehr 
Featigkeit  erlangt  und  anch  im  Preiae  wieder  angezogen. 
Man  notirt  eng].  Blei  gew.  Marken  Pfd.  St  22^4,  detto  h.  B. 
Pfd.  St.  22V,,  detto  W.  B.  Pfd.  St.  2d'U,  spanisches  Pfd.  St. 
21 V4  per  Ton.  —  In  Deutschland  bleibt  Blei  gut  be- 
gehrt  und  behauptet  stramm  seine  hohen  Preise,  was  selbst 
bei  Submissionen  zu  Tage  tritt.  So  lautete  beispielsweise  bei 
der  Ton  der  Kieler  Werfte  am  11.  Becember  abgehaltenen 
das  billigste  Anbot  auf  Bm.  45,  das  höchste  auf  Bm.  54  per 
100  Kilo.  Die  Berliner  Notirnngen  sind  unverändert: 
Tarnowitzer  sowie  von  der  Paulahütte  G.  v.  Oiesche's  Erben 
Km.  22  bis  22V8  *^  Hätte,  Bm.  24 Va  bis  25  Icco  Berlin, 
ferner  Harzer  und  sächsisches  Bm.  25  bis  25V'it  ^^panisehrs 
Bein  &  Cie.  Bm.  27  bis  277,«  detto  San  Andres  Bm.  26  bi:^ 
27  per  50  Kilo.  —  Auf  den  französischen  Handelsplätzen 
war  Blei  den  Monat  hindurch  in  besserer  Frage  bei  stabilen 
Preisen.  Die  Zufuhren  aus  Spanien  sind  fortgesetzt  sehr 
geriüg.  Man  notirt:  ab  Paris  französisches  Blei  Eres.  57Vs> 
belgisches  nnd  deutsches  Pres.  58,  ab  Havre  spanisches  Pres.  57, 
englisches  Pres.  57,  ab  Marseiile  raffinirtes  Woichblei  Frcp. 
527i  ^^^  ^^>  ^^'  Schmelzung  Pres.  52,  antimonhältiges  Pres.  52, 
gewalztes  und  in  Bohren  Pres.  56  per  100  Kilo. 

Zink  hat  sich  in  Folge  der  anhaltend  steigenden 
Bichtung  in  Schlesien  auch  hier  im  Preise  etwas  gehoben, 
o'bgleich  die  Bedaifsfrage  im  Inlande  sich  nicht  gesteigert 
hat.  Die  bemerkenswertheste  Erscheinung  auf  dem  heimischen 
Zinkmarkte  bilden  die  Verkäufe  grösserer  Posten  ärarischen 
Zinkes  an  ausländische  Metallflrmen,  Ton  welchen  weitere 
K aufAnbote  vorliegen.  Man  bezahlt  gute  inländische  Marken 
mit  fl.  I4V4  per  50  Kilo.  Die  ärarischen  Sorten  von  Brixlegg 
und  Cilli  notiren  unverändert  loco  Hütte  fl.  27,  loco  Wien 
fl.  28.65  per  100  Kilo  mit  37o  Sconto  bei  Grossabnahmen.  — 
In  London  behanptat  Zink  seine  frfihere  Festigkeit,  doch 
acheint*  diese  mehr  durch  die  gerirgen  Yorräthe  als  durch 
wirklich  vorkommende  grös&ere  Yerkäafe  bedingt  zu  sein. 
Man  notirt  schlesischen  oder  rheinischen  Zink  in  englischen 
Häfen  Pfd.  St.  25  bis  26,  englischen  in  Swansea  Pfd.  St.  26, 
gewalzten  Zink  Pfd.  St.  31  bis  32  mit  27,%  Sconto  per 
Ton.  —  In  Deutschland  haben  die  Umsätze  in  Zink 
swar  an  Anadehnung  etwas  eingebfisst,  gleichwohl  wird  aber 
der  Artikel  immer  noch  auf  seinen  hohen  Preisen  gehalten. 
Marke  W.  H.  v.  GicRche's  Erben  bedingt  loco  Breslau  Bm.  24^/4, 
gewöhnliche  Marlien  Bm.  24  bis  24 Vg,  loco  Berlin  erstere 
Bm.  26  big  27,  letztere  Bm.  257,  bis  26  per  50  Kilo.  — 
Die  französischen  Märkte  notiren  wieder  höher  als  im 
Yormonate  in  Folge  einer  regeren  Bedarfsfrage,  u.  zw.:  ab 
H&vre  flcblesischer  Zink  per  67 Va  1  andere  gute  Marken 
FrcB.  67,  ab  Paris  Pres.  667,,  ab  Marseille  Bob  zink  Pres.  56 
bis  57,  Walzzink  der  Yieille  Montagne  Frcs.  85  per  100  Kilo. 

Zinn.  Ausser  einem  Posten  von  einigen  hundert  Cent- 
nern ffir  Eisenbahnbedarf  ist  auf  dem  hiesigen  Platze  nichts 
Nennenswerthes  in  Zinn  umgesetzt  worden.  Bankazinn  wird  auf 
fl.  52  per  50  Kilo  gehalten,  andere  Sorten  notiren  im  Yerhältniss 
SU  ihrer  Qualität  billiger.  —  In  London  waren  die  Umsätze 
in  allen  Zinnsorten  den  Monat  hindurch  sehr  unbedeutend  und 
nur  in  Straits  sind  einige  grössere  Yerkäufe  zu  Stande  ge- 
kommen. Man  notirt  durchweg  etwas  niedriger  als  vor  vier 
Wochen:  englische  Ingots  Pfd.  St.  83  bis  86,  detto  bars  Pfd. 
St.  86  bis  87,  detto  raffinirt  Pfd.  St.  89  mit  2V,7o  Sconto. 
Australisches  Pfd.  St.  807,,  Banka  Pfd.  St.  88,  Straits  Pfd. 
St.  81  bis  81 7,  per  Ton  netto.  —  In  Holland  blieb  Zinn 
vernachlässigt,  so  dass  sich  die  Yorräthe  ziemlich  stark 
anhäufen.  Anbetrachts  der  im  Jänner  durch  die  Auction 
weiters  hinzukommenden  etwa  24.000  Block,  befflrchtet  man 
eine  Entwerthung  des  Artikels.  Banka  wird  in  Amsterdam 
und  Botterdam  auf  fl.  50  bis  507,,  Billiton  auf  fl.  48<'/4  bis 
49  holl.  per  50  Kilo  gehalten,  zu  welchen  Preisen  keine  Nebmer 
auftreten.  —  In  Berlin  erfuhr  Zinn  einige  Schwankungen 
bei  kleinem  HandeL    Gegen  Monatischluss  wurde   der  Artikel 


etwas  fester  und  notirt  Banka  Bm.  95  bis  96,  engl.  Lamm- 
Zinn  I.  Bm.  91  bis  92,  II.  Bm.  89  per  50  Kilo.  —  Auf  dea 
französischen  Handelsplätzen  bleibt  Zinn  flau.  Banka  ab 
Paris  oder  Havre  Frcs.  225  ^  Straits  detto  Frcs.  220,  engl, 
ab  Havre  oder  Bonen  Frcs.  215;  ferner  ab  Marseille  Banka 
Frcs.  230,  Straits  Pres.  222,  französisches  Zinn  Frcs.  23), 
englisches  Frcs.  225  per  100  Kilo. 

Antimon.  Bei  der  Unregelmässigkeit  der  Bezflgo  ist 
der  Preis  für  ungarischen  Begulus  grossen  Schwankungen  unter- 
worfen; im  verflossenen  Monate  sind  circa  200  Ctr.  vom  Aus- 
lände zu  fl.  317«  per  50  Kilo  ab  Oedenburg   bezahlt  worden. 

Nickel.  Die  angeblich  bestehende  Absicht,  die  Schless- 
waiTen  des  deutschen  Heeres  mit  einem  Nickelfiberzuge  zn 
versehen,  lässt  eine  weitere  Befestigung  des  Geschäftes  iu 
diesem  Artikel  voraussetzen.  Hier  wird  Wnrfelnickel  unver> 
ändert  auf  fl.  7  bis  77«  P^r  7s  Kilo  gehalten. 

Quecksilber  ist  anch  im  abgelaufenen  Monate  fort- 
währenden Preisschwankungen  auf  dem  Londoner  Platze  unter- 
worfen gewesen ,  je  nachdem  die  spanischen  Zufuhren  grössere  ' 
oder  kleinere  Ziffern  aufvricsen.  Nachdem  der  Artikel  Mitto 
Monats  bis  auf  Pfd.  St.  13  hiuanfie;etriQben  worden  war ,  fiel 
er  in  den  letzten  Tagen  auf  Pfd.St.  10.12.6  bis  Pfd.  St.  10.15.—, 
nnd  dürfte  bei  der  sinkenden  Tendenz  des  Marktes  dadurch 
noch  nicht  seinen  tiefsten  Stand  erreicht  haben.  Idrianer 
Quecksilber,  welches  von  Y.  v.  Erlanger  im  Laufe  des  Monats 
fünf  Preisänderungen  erfuhr  und  Mitte  Monats  mit  fl.  242 
resp.  240  bewerthet  worden  war,  wird  jetzt  mit  fl.  211  loco 
Wien  nnd  mit  fl.  209  loco  Triest  per  Wr.  Ctr.  notirt. 

Kohlen.  Auch  während  dea  grössten  Theiles  des  ab- 
gelaufenen Monats  haben  sich  die  Absatzverhältnisse  der 
heimischen  Werke  als  sehr  gfinstig  erwiesen ;  die  Bestellungen 
häuften  sich  sogar  bei  denselben  zeitweise,  wohl  in  Be- 
fürchtung möglicher  YerkehrsstÖrungen ,  in  einem  solchen 
Grade,  dass  es  schwer  hielt  ihnen  innerhalb  der  bedungenen 
Lieferungsfristen  genügen  zu  können.  Gegen  Monatsschluss 
ist  zwar  der  Yertrieb  ein  minder  lebhafter  geworden,  da  iu 
Folge  der  Weihnachtsfeiertage  und  des  Abschlnssea  der  Jahres- 
bilanzen die  Bezüge  seitens  industrieller  Unternehmungen 
eine  Unterbrechung  erfuhren  und  der  Zwischenhandel  an- 
betrachts der  milderen  Witterang  eine  Abschwächung  der 
Consumfrage  mit  Becht  voraussetzte  und  daher  von  weiteren 
Nachschaffungen  abzustehen  sich  veranlasst  sah;  es  ist  aber 
kaum  zu  bezweifeln,  dass  in  den  nächsten  Wochen  der  Yer- 
kehr  die  frühere  Ausdehnung  wieder  gewinnen  und  die 
Zuversicht,  mit  der  man  einer  andauernd  günstigen  Ent- 
wickeluDg  des  Geschäftes  entgegensieht,  dadurch  eine  aus- 
giebige Unterstützung  erfahren  werde.  Erfreulich  ist  e^t 
constatiren  zu  können ,  dass  durch  die  Besserung  der  Markt- 
tendenz auch  die  Preise  eine  sicherere  Basis  gewonnen  haben, 
welche  sich  derzeit  zwar  nur  durch  eine  grössere  Stabilität 
zu  erkennen  gibt,  aber  nach  der  allgemeinen  Meinung  auch 
eine  fortschrittliche  Bewegung  als  zulässig  erscheinen  lässt. 
Was  die  Einzelnheiten  des  diesmonatlichen  Yerkehrs  betrifft, 
so  lässt  sich  bestätigen,  dass  die  Abfuhren  von  den  mährisch - 
schlesischen  Gruben  in  erfreulicher  Progression  fortgeschritten 
sind,  da  ausser  den  Bezügen  für  den  Hausbedarf  der  Städte 
auch  von  einzelnen  industriellen  Etablissements,  darunter  be- 
sonders Zuckerfabriken,  Brauereien  und  Brennereien,  grössere 
Deckungen  für  die  nächsten  Monate  bewerkstelligt  wurden. 
Aus  Steiermark  sollen  neuerdings  Yersendungen  nach  Ober- 
Italien  versucht  worden  sein ,  ohne  dass  jedoch  über  deren 
Erfolg  Näheres  bekannt  geworden  wäre.  Ein  hiesiges  Fach- 
blatt räth  mit  Becht  den  steierisch -kr  ainischen  Werken  an, 
vereint  auf  einen  regelmässigen  Absatz  ihrer  Producta  iu 
Triest  und  Italien  hinzuwirken.  Der  Export  von  böhmischtr 
Braunkohle  wird,  da  die  Elbeschifffahrt  eingestellt  werden 
musste,  auf  dem  Landwege  eifrigst  fortgeführt.  Ein  zeitweiser 
Mangel  an  Transportmitteln  ist  auf  das  Geschäft  nicht  ohne 
störenden  Einfluss  geblieben.  Neuestens  sind  Unterhandlungen 
mit  Kohlenflrmen  in  der  Schweiz  angebahnt  worden,  um  den 
Braunkohlen  des  nordwestlichen  Böhmens  auch  dort  ein  neues 
Absatzgebiet  zu  eröffnen.  Als  Notirungen  der  bekanntesten 
Sorten    werden    angegeben    per    50    Kilo    ab    Werkstation: 
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Mihriscli-Ofltrftaer  Stückkohle  37  bis  43  kr.,  detto  Nasakohle 
34  bis  37  kr.,  detto  Kleinkohle  20  bis  22  kr.,  Bossitzer  Grob- 
kohle 38  bis  44  kr.,  detto  Förderkohle  35  bis  38  kr.,  detto 
Scbmiedkohle  42  bis  48  kr.,  böhmische  Stückkohle  36  bis 
42  kr.,  detto  Kleinkohle  17  bis  20  kr.,  Wieser  Förderkohle 
36  bis  39  kr.,  Fohnsdorfer  detto  36  bis  38  kr.,  böhmische 
BraoDkohle  11  bis  137,  ^r.,  steierische  detto  10  bis  15  kr. 
Ab  hiesigen  Nordbahnhof  notirt  prenssische  Stückkohle  I. 
68  bis  80  kr.,  II.  62  bis  70  kr.,  I[I.  56  bis  63  kr.  nnver- 
steaert  per  50  Kilo. 

Der  englische  Kohlenmarkt  zeigt  sich  besonders  für 
die  besseren  Sorten  sehr  gat  disponlrt,  wenngleich  in  Folge 
der  gehemmten  Schifffabrt  nach  den  Nord-  nnd  Ostseehäfen 
der  Export  einige  Einbnsse  erlitten  hat.  Man  notirt  beste 
Cardiffkohlen  ffir  Herdbrand  12  bis  13Vi  8*i  Dnrham-KohlcQ 
13  bis  14  s. ,  Nasskohlen  10  bis  11V,  s*«  Prima  Dampfkohlen 
9  bis  10  8.,  Faddelkohlen  4  bis  5  s.,  Kleinkohlen  2 Vi  bis 
3Vt  '•  V^^  ^<>°-  —  ^^  Deutschland  danert  die  rega 
Nachfrage  an  nnd  können  einzelne  Kohlenreviere  nur  mit 
Mflhe  den  an  sie  gestellten  ADfordernngea  nachkommen.  In 
Westphalen  notiren  I.  melirte  Fett-  nnd  Flammkohlen  Rm.  48 
bis  50,  I.  Stückkohlen  Rm.  63  bis  68,  Förderkohlen  Rm.  45 
bis  48,  Grieskohlen  Rm.  36  bis  40  per  5000  Kilo.  In  Ober- 
schlesien sind  die  AbsatzTerhftltnisse  gleichfalls  befriedigend 
and  stellen  sich  die  Preise  etwas  höher  als  im  Vormonate. 
I.  Stückkohlen  50  bis  62  Pf.,  detto  II.  42  bis  50  Pf.,  I.  Nass- 
kohlen  30  bis  36  Pf. ,  detto  Kleinkohlen  24  bis  28  Pf.  per 
50  Kilo.  —  Der  belgische  Kohlenmarkt  tendirt  für  Haas- 
kohle sehr  günstig,  wird  aber  für  Kohlen  za  indastriellen 
Zwecken  weniger  in  Ansprach  genommen.  Die  deatsche  Con- 
cnrrenz  macht  sich  anf  demselben  fortgesetzt  sehr  fühlbar. 
Beste  Stückkohlen  bedingen  daselbst  Frcs.  27  bis  31,  Förder- 
kohlen Frcs.  17  bis  21Vtf  Grieskohlen  Frcs.  14  bis  15  per 
Tonne.  —  In  Frankreich  finden  die  Förderangen  der 
heimischen  Werke  prompten  Abzag  and  aaoh  die  sehr  er- 
heblichen Znfahren  ans  England  nnd  dem  Saargebiete  leichtes 
Placement.  Man  notirt  I.  Stückkohlen  Frcs.  28  bis  33, 
Förderkohlen  Frcs.  22  bis  25,  Kleinkohlen  Frcs.  20  bis  22 
per  1000  Kilo. 

Notizen. 

MontanistiBche  Abthellnngg-Yerflammlnn^  im  österr. 
Ivgenienr-  und  Arehitekten - Yerein  Tom  30.  December 
1875.  In  Yerhinderang  des  Herrn  Obmannes  eröffnet  die  Yer- 
sammlang  der  Herr  Obmann  -  Stellvertreter ,  Regierangsrath 
Rossiwall  mit  der  Anregang,  dass,  am  die  Debatten  über 
die  in  den  Yersammlongen  sar  Besprechang  gelangenden  Fragen 
erfolgreicher  zn  gestalten,  es  zweckdienlich  scheint,  das  be- 
treffende Thema  rechtzeitig  yorher  bekannt  zn  geben,  nnd 
beantragt  er  als  solches  für  die  nächste  Yersammlnng  die 
Besprechang  der  Sinführnng  einheitlicher  gesetz- 
licher Yorschriften  für  die  Seilfahrt  bei  den 
Österr.  Bergbanen. 

Herr  Central -Director  Rücker  meint,  dass  eine  Tor- 
bereitete  Debatte  aach  einen  nicht  immer  bereit  zn  findenden 
Referenten  fordert,  welcher  den  Gegenstand  vollkommen  be- 
herrscht nnd  dass  dadurch  der  in  der  ersten  Yersammlnng 
betonte  hauptsächliche  Zweck  der  Zasammenkünfte ,  d.  i.  der 
von  zwanglosen  Besprechnngen  verloren  ginge. 

Herr  Ober -Ingenieur  Rziha  unterstützt  den  Antrag 
des  Herrn  Obmann -Stellvertreters,  welcher  sodann  ange- 
nommen wurde. 

Hierauf  folgte  ein  sehr  eingehender  Yortrag  des  Herrn 
Berg-Inspectors  Scherk's  über  die  Kla ssirang  von 
Kohlen  im  Allgemeinen  und  die  Kohlenaufbereitung  in 
Hrastnigg  insbesondere. 

Nach  Skizzirung  und  Besprechung  der  verschiedenen 
Systeme  und  Anordnungen  von  Röttern  nnd  Trommeln  gelangt 
der  Herr  Yortragende  zu  den  Schlüssen,  dass  sich  für  die 
Ausscheidung  der  Stückkohle  vorzüglich  die  Fall-  und  Kipp- 
retter, ffir  trockene  und  gewaschene  Kohle  mittlerer  Klassen 
Stossretter     mit     Längsbewegung ,     die    Siebtrommeln     aber 


insbesondere    zur  Klassirung  trockener  Kohle   eignen,  wenn 
zuvor  die  Qrobkohle  aasgeschieden  warde. 

Für  stark  feuchte  Kohle  sei  kein  Apparat  gut,  am 
besten  entspreche  noch  der  Kippretter. 

In  Hrastnigg  wird  die  Förderkohle  durch  einen  Ele- 
vator zunächst  einem  Kippretter  von  40  Mm.  Lochweite  za- 
gehoben,  anf  dem  die  Grobkohle  ausgeschieden  wird.  Der 
Durchfall  fällt  in  eine  längere  Waschrinne,  in  welcher  der 
Zustrom  voa  Wasser  dea  Schmand  auflöst  and  au  deren  Ende 
die  entschmandete  Kohle  über  ein  stark  geneigtes  „Reinigungs- 
sieb**  in  eine  zweite  Rinne  mit  Klarwasserstrom  fällt,  welche 
es  dem  dreisiebigen  Stossretter  (Lochweiten  20,  10  und  5  Mm.) 
zuführt. 

Diese  Aufbereitung  verarbeitet  10000  Klgr.  per  Stande 
und  bedarf  zum  Betriebe  1  Kubikmeter  Wasser  per  Minute, 
«owie  eine  Maschinenkraft  von  4  Pferden,  wovon  jedoch  75% 
Percent  der  Elevator  nnd  die  Pumpe  zum  Heben  den  Wasch- 
wassera in  Anspruch  nehmen,  so  dass  die  Retter  nur  eine 
Pferdekraft  beanspruchen.  Die  Aufbereitung  soll  übrigens  noch 
durch  Anlage  eines  Klaubbandes  ohne  Ende  anter  dem  Kipp- 
retter completirt  werden,  von  welchem  die  überklaubte  Kohle 
direct  in  die  Eisenbahn  -  Waggons  fallen  wird  und  auch  die 
gröbste  Sorte  vom  Stossretter  soll  später  noch  einen  —  roti- 
renden  —  Klaubtisch  passireu. 

Hierauf  zeigte  Herr  Bergrath  Jarolimek  das  Modell 
einer  vom  k.  k.  Bergwesens-Assistenten  Herrn  Oarl  Mialo- 
vich  construirten  Fangvorrichtung  vor')  und  achloss  mit 
einer  Anregung  zur  Einführung  elektro -Magnetischer  Apparate 
zum  Signalisiren  von  der  Förderschale  aus ,  eventaell  zur  Aas- 
lösung der  Fänger  bei  Seilrissen. 

Herr  Ober-Ingenieur  Rziha  erwiedert,  dass  solche 
Apparate  laut  einer  Pnblication  in  der  Zeitschrift  für  Berg« , 
Hütten-  und  Salinen wesen  im  prenssischen  Staate  bereits  vor 
mehreren  Jahren  angewendet  wurden,  sich  Jedoch  in  der 
Praxis  als  nicht  genügend  verlässlich  erwiesen.') 

Sitzung  des  Aussohnsses  des  montanistlsoheii  Yerei- 
nes  für  Steiermark^  abgehalten  in  Leoben  am  13*  November  1875 
unter  Yorsitz  des  Herrn  Yereins-Yorstandesi  Hofrathes  Peter 
Ritter  von  Tann  er.  Wir  heben  aus  dem  reichhaltigen,  uns 
jedoch  erst  am  22.  December  1875  zugekommenen  Sitzungs- 
berichte zunächst  hervor  den  Antrag  des  Herrn  Ober- 
Bergcommissärs  ^Gleich  auf  Einführung  von  fach- 
männischen Yertrauensgerichten  in  Streitig- 
keiten zwischen  Dienstgebern  und  Bediensteten 
der  Montan-Indnetrie  nach  Art  der  Oewerbegerichte  für 
andere  Industriezweige.  Nachdem  Herr  Gleich  seinen  Au- 
trag begründet  nnd  auf  die  Erspriesslichkeit  der  Gewerbe- 
gerichte hingewiesen  hatte,  wurde  von  mehreren  Seiten  die 
Meinung  geäussert,  dass  nach  derartigen  Gerichten  bei  der 
Montan-Industrie  weder  das  Bedürfniss  vorhanden,  noch  aber 
ein  zweckmässiges  Wirken  dieser  Institution  zu  erwarten  sei, 
worauf  beschlossen  wurde,  vorerst  die  Handels-  nnd  Gewerbe- 
kammer in  Wien  nnd  Brunn  über  die  Oompetenz,  Wirkaugs weiss 
und  bisherigen  Erfolge  der  Gewerbegerichte  zu  befragen. 
Hierauf  folgten  mehrere  lehrreiche  nnd  interesssante  Mit- 
theilungen des  Herrn  Yorsitzenden,  die  wir  wegen  beschränktem 
Raum  leider  nur  in  gedrängtestem  Auszuge  wiedergeben 
können. 


*)  Yide  die  Beschreibung,  Seite  4  dieser  Nummer. 

')  Insofern  man  auf  ein  sicheres  und  bequemes  Sig- 
nalisiren von  der  Förderschale  aus  Werth  legt,  sollte  der 
negative  Erfolg  eines  oder  des  andern  Yersuches  von  einer 
neuerlichen  Fortsetzung  derselben  nicht  abhalten.  Auch  von 
den  unterseeischen  Kabeln  zeigten  sich  anfänglich  nicht  alle 
perfekt,  man  legte  aber  immer  wieder  neue,  verbesserte,  und 
wenn  man  nun  bereits  seit  Jahren  zwischen  London  und 
New- York  auf  viele  tausend  Kilometer  Entfernung  durch  unzu- 
gängliche Kabel  unausgesetzt  telegraphiren  kann,  sollte  dies 
auf  höchstens  einen  Kilometer  Schachttiefe  durch  das  Seil 
oder  durch  an  den  Führungslatten  seitlich  angebrachte  Lei- 
tungen denn  doch  auch  mit  genügender  Sicherheit  ermöglicht 
werden  können.  ^'  ^' 


ft)  Erriohtniig  von  Versiichsstatio  nen  sar 
wif  ■enschaftliohen  Bestimmang  der  Qualität  ver- 
schiedener Sisenmaterialien.  Der  Herr  Vorsitzende 
weist  darauf  hin,  dass  die  Wichtigkeit  der  richtigen  Qaalitäts- 
erprobang  der  Bisenmaterialien  in  Nordamerika  allgemein  er- 
kannt wurde,  zu  welchen  Zwecken  der  Gongress  die  Bildung 
einer  Commission  und  75.000  Dollars  bewilligte.  Es  folgt 
eine  eingehende  Mittheilung  der  in  Folge  dieses  Congress- 
Beschlusses  in  dieser  Sache  bereits  unternommenen  Schritte, 
worauf  der  Herr  Bergakademie-Director  Knpelwieser  be- 
merkt, dass  eine  Festigkeitpprobemaschine  an  der  Leobener 
Bergakademie  bereits  im  Jahre  1876  beigeschafft  werden  dftrfte. 

b)  Bau  und  Betrieb  amerikanischer  Höh- 
Öfen.  Es  werden  die  Dimensionen  zweier  neuer  Holz- 
kohlen-Hohöfen  vorgefahrt ,  wovon  der  eine  in  Gedarstowo, 
Georgia,  der  Andere  im  Wills-Thale ,  Nord-Georgia,  erbaut 
wnrde.  Dieselben  besitzen  62  bez.  60  Fuss  Höhe  nnd 
14  resp.  16  l^uss  Weite  im  Kohlsack. 

Aus  diesen  nnd  sonstigen  Daten  geht  hervor,  dass  uns 
die  amerikanischen  Collegen  in  Grosssrtigkeit  nnd  Yollkommen- 
hoit  der  Bauten  von  Holzkohlen-HohÖfen  tlberholi  haben,  und 
sei  es  wflnschenswerth,  dass  der  durch  ungflnstige  Zeitver- 
hältnisse verzögerte  Bau  des  grossen  Hohofens  auf  Friedau- 
Werk  endlich  beendet  werde. 

o)     Hohof  ensystem     mit    Luftschacht.      Der 
Herr  Vorsitzende  theilt  eine  Zuschrift  des  Hüttenverwalters, 
Herrn  0.  Itaisky  mit,  wo  mach  die  Priorität  der  Anwendung 
von  Lnftschächten  bei  den  Eisenhohöfen  nicht  Herrn  Masse- 
netz zuerkannt  werden  köane,  da  bereits  im  Jahre  1860  von 
Laurent  ein  Hohofen  mit  Lnftschacht  zu  Rositz  nach  einer 
Oopie    des    in    Chatelinean  schon   bestandenen    derlei    Ofens 
erbant  wnrde.    Die   vorgelegte  Zeichnung  zeigt  Jedoch,    dass 
nar  der  obere  Theil  desselben  mit  einem  Luftschacht  veraehen 
sei,    welcher   zudem  nicht  unmittelbar  den  Kemschacht,   wie 
dies  bei  Kassenetz's  Construction  der  Fall  nnd  von  Wesenheit 
ist,  umgibt ;  vielmehr  ist  der  Kernschacht  von  einem  0*5  Meter 
«tarken  Ranchschachte    nmgeben  und  dadurch    unzugänglich. 
Hieranf  legt  der  Herr  Vorsitzende  Beschreibung  und  Zeichnung 
der  Massene  tz'schen  Construction  der  Eisenbohöfen  vor. 

d)  Hohofenanlage  zu  Snohogarsky  am  Ural. 
Der  55  Fuss  hohe  Ofen  fasst  6200  Kubikfuss,  übertrifft  also 
auch  in  der  Grösse  die   österreichischen  Holzkohlen-Hohöfen. 

e)  Zur  Verwerthnng  der  Gichtgase  bei  Eise n- 
hohöfen,  nach  einem  Vortrage  von  J.  L.  Bell.  Durch  ein- 
gehende Rechnung  wird  nachgewiesen,  dass  die  Heizkraft  der 
Gichtgase  zur  Dampf erzeugnng  fär  die  Gebläse-Maschine  und 
zur  Erhitzung  der  Gebläseluft  selbst  bei  Ookeshohöfen  mehr 
alz  genfigt,  wenn  die  Verwerthnng  derselben  entsprechend 
auBgeffihrt  wird. 

Die  Verluste  seien  in  der  Gasleitung,  in  unvollständiger 
Verbrennung  nnd  in  zu  hoher  Temperatur  der  Verbrennnngs- 
prodacte  in  der  Abzugesse  zu  suchen. 

Der  Herr  Vorsitzende  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass 
ilieee  Hittheilungen  des  Herrn  Bell  wenigstens  dort,  wo 
wegen  Ungenügender  Leistung  der  Gichtgase  Separatfenerungen 
^.6ihig  sind ,  zur  Aufsuchung  des  Mangeis  und  auch  zur 
besseren  Ausnutzung  der  üeberhitze  bei  allen  Flammöfen, 
namentlich  bei  allen  Puddelöfen  führen  werden,  was  die 
wichtige  Verallgemeinerung  der  Siemensöfen  für  den  Schweiss- 
procesfl  befördern  würde. 

Schliesslich  spricht  der  Herr  Vorsitzende  den  wieder- 
holten Wunsch  auf  häufigere  Untersuchung  der  Gase  von  den 
verschiedenen  Feuerungen  der  Eisenhütten  aus ,  wozu  die 
neueren  einfachen  und  billigen  Mittel  zu  Gasanalysen  die 
Möglichkeit  bieten. 

Kormal-Modelle  für  BergTrerkseinrichtnngen.  In 
der  am  27.  November  1875  abgehajtenen  Jahresversammlung 
des  Vereins  der  Eisengiessereien  nnd  Maschinenfabriken  im 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund  wnrde  unter  Anderem  auch 
auf  die  schweren  Kachtheile  hingewiesen,  welche  aus  der 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  Formen  der  Bergwerkseinrich- 
tungen sowohl  für  die  Gruben,  als  für  die  Giessereien  und 
Maschinenfabriken  erstehen.    Jede  Zijche  habe  ihr  besjnderes 


System  für  Bremskörbe ,  Spurmasse  und  alle  möglichen 
sonstigen  Gegenstände,  so  dass  für  jeden  derselben  nach  einem 
besonderen  Modell  oder  Master  gearbeitet  werden  muss  und  es 
den  Etablissements  der  Eisenindustrie  unmöglich  gemacht  sei, 
in  dieser  Branche  auf  Vorrath  zu  arbeiten  und  eine  Massen- 
production  zu  bethätigen.  Unter  diesen  Umständen  müssten 
selbstverständlich  die  Preise  der  Bergwerksartikel  sehr  hoch  sein. 

Von  verschiedenen  Seiten  wurde  bemerkt,  dass  gewisse 
Artikel  nach  anerkannt  guten,  gangbaren  Mustern  en  gros  er- 
zeugt, um  15  bis  20.  ja  selbst  30  bis  40  Percent  billiger 
hergestellt  werden  könnten,  als  nach  besonderen  Modellen  bei 
Einzelbestellungen. 

Es  wnrde  hierauf  einhellig  der  Antrag  angenommen, 
den  Vorsitzenden  zur  Bildung  einer  Commission  zu  er- 
mächtigen, welche  mit  dem  Verein  für  bergbauliche  Interessen 
die  Verständigung  über  Normal-Modelle  der  Bergwerksein- 
richtungen anzubahnen  hätte. 

Da  in  Oesterreich  die  Sachlage  eine  ähnliche  zu  sein 
scheint,  glauben  wir  diese  Bestrebungen  im  Dortmunder  Be- 
zirke auch  zur  Erwägung  in  unseren  heimischen  Vereinen 
empfehlen  zu  sollen. 


Literatur. 

Journal-BeTae.  (Hüttenwesen.) 

Zeitschrift    des    Vereines    deutscher    Ingenieure« 

Das  Eisenhüttenwesen  auf  der  Wiener  Ausstellung. 
Band  XIX.  Fortsetzung. 

Heft  8.  Behandelt  die  in  einem  separaten  Pavillon 
sehr  hübsch  und  besonders  instructiv  zusammengestellte 
Golleotion  der  k.  k.  priv.  österreichischen  Staatseisenbahn- 
Gesellschaft. 

Das  Erzvorkommen  ist  durch  eine  Reihe  sehr  voll- 
ständig durchgeführter  Analysen  erörtert,  so  wie  der  Hohofen- 
process  durch  viele  zusammengehörige  Analysen  von  Roheisen 
und  Schlacken  erläutert  erscheint. 

Besonders  interessant  sind  die  Notizen  über  Ferromangan- 
Erzeugung  im  Hohofen,  und  waren  Ferromangane  mit  347i) 
Mangan  ausgestellt. 

Dieser  Betrachtung  folgt  eine  Studie  über  feuerfeste 
Materialien,  welche  ebenfalls  derselben  Ausstellung  bei- 
gegeben war. 

Besonders  wird  v.  Navay's  Gichtverschluss  und  Oas- 
auffang-Apparat (ein  modiflcirter  Langen'scher  Gasfang) 
besprochen. 

Diesen  Betrachtungen  schliessen  sich  sehr  kurze  Notizen 
über  die  Erze  Oroatien's  und  Slavonien's,  so  wie  über  das 
Erzvorkommen  bei  Vayda  Hunyad  an.  Das  letztere  Vor- 
kommen hätte  eine  vollständigere  Besprechung  verdient. 

Heft  10.  Bespricht  die  Hohofen-Industrie  der  übrigen 
auf  der  Ausstellung  vertreten  gewesenen  Länder,  und  wird 
besonders  Jene  Schwedens ,  Russlands,  Frankreichs  und  Eng- 
lands hervorgehoben.  Besonders  eingehend  wird  der  W hit- 
well-Apparate  gedacht  nnd  die  Aufwendung  derselben  be- 
sprochen ,  welche  durch  eine  Tabelle  ergänzt  wird ,  in  welcher 
alle  Hüttenwerke  aufgeführt  erscheinen,  in  welchen  dieselben 
angewendet  sind. 

Kurz  besprochen  werden  die  Vereinigten  Staaten, 
Italien  und  Spanien. 

VI.  Eisengiesserei-Betrieb.  Nach  Besprechung  des 
Kunstgusses,  welcher  vorzüglich  in  den  Aasstellungen  von 
Ilsenburg,  Lauchhammer,  Blansko,  Trzinietz,  Mägdesprnng, 
Kaiserslautern  Gleiwitz,  Val  d'Osne,  Coalbrookedale ,  San  Galli 
und  Placidio  Zaloaga  vertreten  war,  wird  zur  Besprechung  der 
Eisen giesserei  auf  technischem  Gebiete  übergegangen.  Besonders 
hervorgehoben  wird  dabei  die  Röhrengiesserei  zu  Marquise. 
Zu  bedauern  ist  nur,  dass  die  Construction  der  daselbst  ge- 
bräuchlichen Dewailly'schen  Röhrenform  -  Maschinen  nicht 
vollständig  erörtert  ist.  Ferner  werden  einige  Räderform- 
Maschinen,  wie  die  von  Scott,  näher  besprochen. 

Im  II.  Hefte  wird  besprochen  der  Abschnitt: 
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VII.  DieFabrioationdefl  schmiedbarenBiseni. 
In  Terhiltniflsnfissig  Mhr  knrzer,  gedrftngtar  Form  wird  dieser 
FabricatioDszweig  bebandelt  nnd  im  Detail  erscheinen'  nnr 
hervorgehoben  die  Brahtfabrication  der  westphftlischen  Union 
in  Hamm,  die  Festigkeitstabelle  Aber  Fabricate  der  der  k.  k. 
priy.  Otterr.  StaatBeisenbahn-GeeellBchaft  gehörigen  Eisenwerke 
des  Banates    nnd  die   directe  Eisend arstellnng   nach  Siemens. 

Heft  8.  Ueber  negative  Mittel  der  Dampf- 
ersengnng  von  C.  H.  Sebneider.  —  üeber  Fort- 
schritte im  Pnddlingsbetrieb.    Vortrag    von   Chary. 

Heft  9.  Die  Gonstmctlon  von  Cokesöfen  von 
A.  Beingrnber. 

Nach  einer  allgemeinen  Betrachtang  Aber  den  Yer- 
coknngsprocess ,  der  eine  geschichtliche  Notiz  voransgesandt 
wird,  werden  die  im  Saarrevier  seit  15  bis  20  Jahren  ge* 
bränchlichen  VercoknngsOfen  nAher  erörtert,  nnd  besonders 
hervorgehoben  die  Oefen  von  Appolt,  Bexrotb-Fran- 
^ois,  Smet,  Haldy,  Evence  Ooppie.  Als  eine  wesent- 
liche Yerbessernng  wird  die  Kühlang  der  Sohle  der  Boden- 
canäle  bezeichnet,  wodnroh  die  Dauer  der  Oefen  bedeutend 
vermehrt  wird. 

Apparat  zam  Entwftssern  des  Betriebs- 
dampfes von  A.  Bachmann. 

Heft  10.  Das  Welter'sche  Oesetannd  die  latente 
Vergasnngswftrme  des  Kohlenstoffes  von  Bethke  nnd 
Lflrmann. 

In  diesem  Aufsätze  wird  ein  ohnehin  den  meisten 
Hflttenlenten  bekannter  Gegenstand  entwickelt,  dass  nämlich 
das  Welter'sche  Gesetz  ffir  verbrennende  Körper  von  gas» 
förmigen  Zastand  richtig  sei ,  nnd  dass  bei  dem  üeb ergange 
des  KohlenstofTes  ans  dem  festen  in  den  gasförmigen  Zustand 
3200  Calorien  gebunden  werden. 

Ueber  die  Entwicklung  der  Siegen'schen 
Eisen-Industrie  von  Macco. 

Diesem  sehr  interessanten  Vortrage  zufolge  reicht  diese 
Industrie  sehr  weit  zurück,  obwohl  die  Altesten  gesohicht- 
lichen  Notizen  vom  Jahre  1444  stammen. 

Wie  lange  es  dauerte,  bis  sich  die  Eisenindustrie  im 
Siegener  Bezirke  entwickelte,  wie  rasch  die  Entwicklung 
aber  dasn  erfolgte,  kann  aus  folgenden  Zahlen  am  besten 
entnommen  werden. 

Roheisenproductioo . 

Centner 

1840 135.359 

1850 310093 

1860 433.671 

1870 2,093.088 


Stabeisea-  und  Stahlproduetion : 
mit  Feuern  mit  PuddlingsÖfen 


1840 


Centner 
94.091 


Centner 


1849       23531  mit  23  Feuern      60.567 


mit    10    Puddlings- 
Öfen nnd  1  Sehweiss- 

ofen, 

mit   63    PuddUngs. 

Öfen  n.  8  Schweiss- 

Ofan. 


1860  —  194.375 

1870  —  754J294 

Dem  Äusserst  interessanten  Berichte  ist  eine  kurze 
Beschreibung  der  wichtigsten  Werke,  so  wie  Skizzen  der  Höh- 
Öfen  eto.  beigegeben. 

Discusion  aber  Whitwell  -  Apparate  von 
Hartmann  geleitet. 

Man  erzielt  in  Deutsehland  meist  nnr  eine  Wind- 
temperatur von  500—600°  C,  wAhrend  in  Enf^and  800  er- 
reicht werden  sollen ,  und  schreibt  dies  den  in  niederen  Essen 
(nnr  150  Fuss  gegen  300)  in.  Gewöhnlich  werden  4  Whit- 
well betrieben,  wobei  3  geheizt  werden  nnd  durch  Einen 
der  Wind  geleitet  wird.  Das  Umsteuern  erfolgt  dann  in  Jt 
1  Stande. 

Empfindlich  seien  die  grossen  Windvorlaste.  Am 
meisten  AnstAnde  werden  veranlasst  durch  das  öftere  nioht 
Eni  z Anden  der  Gase. 


.amtliches. 

Emeimiuig. 

Der  Ackerbau  «Minister  hat  den  k.  k.  BergoommissAr 
Heinrich  Walter  in  Krakau  zum  Bevlerbergbeamten  in 
Lemberg  ernannt 


Mimdniftchiuig« 

Es  wird  hiemit  bekannt  gegeben,  dass  der  im  Sinne 
der  Verordnung  des  hohen  k.  k.  Ackerbau -Ministeriums  vom 
23.  Mai  1872  Z.  5420  bestellte  Bergbau  -  Ingenieur  Herr  Alois 
Hanke  mit  20.  d.  M.  seinen  Wohnsitz  von  Johannesthal  in 
Krain  nach  Albona  in  Istrien  verlegt  habe. 

K.  k.  Berghanptmannschaft 

Klagenfurt,  am  21.  Dezember  1875. 


.A.  nlcümdig'ungfen« 


|lolf l|Q^  linjton  &  |(is, 

liefern: 

Pumpen  (System  Tangye), 
WasserhaltnngsmaBchineii, ' 
LuftcompresBoren, 
Oesteinbohrer,  (41—3) 

Kohlen-Sohrämmascliineiii 

welche  sowohl    horizontal    als   vertical 
schneiden,  selbst  unter  Gebirgsdruck. 

FAr  eine  mit  Holzkohlen  betriebene 
HochofenhÖtte  im  Banat,  mit  der  eine 
Giesserei  verbunden  ist,  wird  ein 
ttchtiger  (iss— i) 

Betriebsleiter 

gesucht. 

Darauf  Reflectirende  wollen  sich  wen- 
den an  den  KroRStädter  Bergbau-  und 
NOlten'AcfieDVereiD,  Wien,  Kohlmarkt  7. 


Coneiirs» 

Bei  dem  Kobalt  -  Nickelerz  -  Berg- 
werke ^,Zemberg<^  in  Dobesehan,  G5- 
mörer  Comitat,  Ungarn,  ist  die  Stelle 
des  technischen  Leiters  erledigt  und 
soll  im  Concnrswege  besetzt  werden. 
JAhrlicher  Gehalt  fl.  1000  0.  W. 

Auf  diese  Stelle  Reflectirende  wollen 
ihre  gehörig  instruirten  Gesuche  bis 
31.  JAnner  1876  der  gefertigten  Direction 
einsenden.  Nähere  Aunkanft  ertheilt  die 
Direction  der  Zemberger  Gewerk- 
schaft^  (135—2) 

W"*  KNAUST  IN  WIEN. 

(O^efinründet  1883.) 
Bpeoial  -  EtablUaement     fflr    Bprltzen, 
Fenerwehr-AnsrfiatfiBg,  Pnmpen,  Appa- 
rat« f.  Straaaen-Beaprltzung,  SohlAaolie, 

Fenerelmer  eto,  eto. 

82  Ansstellangrs-Preis-Medaillen, 

Wiener  Weltansstellung  1873  höchste  Aus« 
zeichnong;   Fortschrltts-lledallle  end  Bitter- 
krees  des  Frans  Josef-Ordeu« 
lUnstrirte  Preislisten  anf  Ver- 
langen. >W  (7— a) 


^ 


Bei  dem  Braunkohlenbergbau  Yio- 
torin«  nnd  William-Zechen  bei  Dax 
(Böhmen)  ist  die  Stelle  eines 

Bergbau-Adjuneten 

(zugleich  Markscheider)  su  besetsen.  Die 
Bezflge  werden  naoh  Uebereinkommen 
normirt.  Bewerber,  welche  bergakade* 
mische  Studien,  eine  mindestens  3jfthrige 
praktisohe  Dienstleistung  beim  Kohlen- 
bergbau nachzuweisen  yermögen,  1»^ 
tfarksoheidewesen  vollkommene  Bontine 
besitzen,  haben  ihre  Gesuche  sofort 
an  die  gefertigte  Bergrerwaltung  einzu- 
reichen. (4-5) 

BergTorwaltung 
der  Tictorin-  und  WIlllam-ZeclieB 

in  Ossegg  bei  Dux  (Böhmen). 


—    11    — 


ScMnlat!  ilei  Eermrtstnile. 

l.TbL:  Harkicheldckunitii.bcrrin.Plinnlch- 
ata,  Dsbat  »hotbcillicD  Tafcla.  lüt 
10  Taf.  Abb.  11.  a«. 

*-    n    Qn"l>iiulminerunB.Mit»T>f  Abb.fl.l.S". 

3,     .    ErtlascnUttcn  von  Bnrat.   lüt  i»  T«f. 


,    Ombenbmuu.WetierfilbrmiB.  Uitii  Ta(. 

Abb.  a.  sea. 
,    Bcrgm.  Arbeltilehre.  Ult  S  Tat.  Abb. 


A.  tSO. 

,    OnibcDinauenini.lIltTTaf.Abb.fl.l.gO. 
.    Oeognoaie.  Mit  B  Taf.  Abb.  fl.  ■  70 
,    BergweilnatatUUli.  fl,  ».«1. 

Brcaamateriallca  -'Lchrg.    Uit    (  Taf. 

Abb.  fl,  3. 
Hüttenbauu.  HitttenniBaehineii.  1.  Ahth  ! 

Ilüttenbao.Motorsn.ZirJicbfliimaicbi- 


11  Tafeln. 
Lc  Play.  Kf  BcbTslbnDg  der  S^pfB^-HfltteU• 

E■Ofl«aBB  »n  Walos.  Mit  4  Taf  Abb.  fl,  1,70.  — 
alasutl.  TarkommeD  nnd  QawlDDani  daa 
Silbsra.  S.  1 10.  ~~  A,  Burat.  Die  SleiaEobls, 
Abbaudlnng  über  Steinkoble,  KohlBnbleade 
Brannkohle  eto.  MLt  Abb.  fl.  I.7D.  —  C.  Hart- 
mann.  Forlacbrltta  des  Stelnkoblea-Bore- 
banu.  Ult  ll  Taf  Abb.  &  i,40,  —  Dtgouati 
Anwendaat  des  Erdbabran,  Uit  t3  Taf.  Abb. 
fl,  5  10.  —  W.  Lau,  Daa  Torfweien,  Uit  8  Taf. 
Abb.  fl.  110  —  R.  Leo,  ADtiachnuE,  Uairln- 
unng  nnd  Ffliderun(  dar  Branokolileii.  Mit 
II  Taf.  Abb,  fl.  1.10.  —  W.  L«o.  Lehrbnoh  dar 
Bergbankando.  Hit.Ul  Abb.  fl.  7  »0,  -  W.  Leo. 
Die  Danhpappe.  Mit  Abb,  SO  kr,  —  H.  Leo. 
Tnnnelbaa.  llit  8  Taf.  Abb,  fl,  1Ä>,  —  W.  Leo, 
Krater  Doterrlaht  In  Bt-rgbaTL  Hit  lo  Tat 
Abb.  fl,  1,10.  -  C.  Kartmann.  KiBeohatt«n. 
betrieb  mit  Gasen,  i,  Haft  (eutbwt  anoh  Bi- 
AbbandlnDg).  Hit  B  Taf,  fl,  2  «0,  ~ 
anob  über  Tortan wand nng).  Uit  7  Tat. 


a.  Heft  {  _      _ 

fl,  S,  —  S.  Hefl  <anch  Knpfer.  _  _  _  _ 
bfitteobetrleb).  &.  a.io.  ^  Delvaui  da  Fanffa 
ßle  FabrkÜnate.  Uit  «  Taf.  Abb.  00  kr  — 
C,  Kartraann.  Die  Unftlla  in  den  Bergwerken 
nnd  ihre  Abhllfa.  U«  1  Taf.  Abb.  »  kr.  — 
P.  Freytag.  Die  TerkofalnnK  dea  Holiea  in 
Ueilaro.  Uit  m  Abb.  fi.  B.  —  Heldmann.  Sanst- 
tiodDrahtaeileanEufertigea.  Hit  B  Taf.  Abb 
fl.  1.10.  —  L.  Liebemu.  Bearbeitung  des 
Knpfera,  Zinkaa,  Zinoei  nnd  Bleie«,  um 
Schief erbrScbe  zu  verhüten.  Kit  Abb.  7B  kr 
-  Fr.  Otto.  MsKPliinenwerk,  nm  Qoadrat-  und 
Bandeiaen  an  BcbflideD.MlH  Taf  fl.  S.io.  — L. 
°—---nndt.  Di*  enjtl.NagBlmaichinB.  M.Abb. 
_  TV  r,.,..,.  "■■—-- -■„Z.hnrSder. 
'lila  u.  Debray. 


ti.  Olivli 
werke.  Uit  Abb.  fl. 
l>aa  Platin.   Uit  1  Taf  Abb,  fl. 


Eftriich.  Die  Conperrimng  daa  Boltea.  Mit 
Abb,  »0  kr.  —  Uhlenhuth.  1)1«  Photogen-  nnd 
raraflln-  FabrlkaliDn.  Mit  8  Taf.  Abb,  fl  B.;o 
-  Vicat.  Anweianng,  den  hydranl.  Kalk  (Ca- 
raent)  xa  bereiten.  Mit  il  taf  Abb.  H.  1.60. 
L.  RnCwnrf»  r.a  Grabmätern.  n  Blatt 


Abb.  fl.  1.70. —  Bataill« ..„,„, ^u.„- 

Innst.  B  Bde  Mit  18  Taf  Abb.  fl.  lo  lO.  — 
BoUeau.  achaeldemüblen.  Mit  lo  Taf,  fl.  a.30. 
—  Tenner.  MalBllLpglrQngfn.fl.  L.'^o.  — Uhlan. 
huth.  Daa  Alomliiinm,  Kalinm.  Natrium  etc. 
1.  HefL  Uit  1  Taf.  Bokr.— i.  Heft  Mit  1  Taf 
W  kr.  —  a.  Heft.  Uit  I  Taf  (L  1.60.  —  Da. 
memme  Stalilfahrikatlou  und  BaBrbeltiing 
des  Stahla.  Uit  lo  Taf  Abb.  fl  i.M.  -  Eibe. 
EmaillirEn  nnd  Verzinnen  der  ÜPBohirre. 
Mit  Abb.  60  kr.  -  Erb*.  Engl.  V^r^lnunng 
dea  Eiaanr.  Uit  Abb.  fio  kr.  -  Reoaud.  S-.bif.B- 
pnlv-r.Fabrikation.  K.  i.ei,  -~  Schmelier 
Schwe/elflSure -Fabriliation.  Uit  6  Tafeln 
Abb.  90  kr.  -  Schmid.  Feuarfeata  Scbmela- 
liegeL  Uit  Abb.  9i  kr.  la-u 

DdtcIi  alle  Bnthhandlniigen  zn  beziehen. 
In  'Wien  dnrck  die  O.  J.  lla,nx'ach* 
BnoUiaiidliuig,  Eohlmtrlct  7. 


Sf  Unser  neues  Mass  und  Gewicht.  ^ 

Im  Verlag«  dar  O.  J.  Mans'achan  BnohhftodlKiiK  In  Vrian  (Kohl- 
mukt  7)  i*t  erachiBDcn  und  dnrch  alls  BacUianilliingen  sn  bedelian: 

UmwandlTiDg  der  alten  CsterreicMscliGii  Uasse  und  Qewielitd  in  ^e 
neuen  nnd  umgekehrt,  Bammt  den  gegenseitigen  Freisumrechnungeo. 

An  theneren  Lehrbflebeni  fiber  ouBBr  neaes  Hua  nnd  Qewicht  in  groilBn 
Formbt  fehlt  m  inr  Zeit  nicht,  irobi  »ber  «a  Auleitnnseii  von  zwachentiprecbendtr 
nnd  Hbersiclitlicher  Eintheilnng  det  Inhalts 

In  hudllchem  Tsscheiiforinftt  Banber  gebnndeD  in  bllltgen  Prellen. 
Dia  gflnitigs  Aotnahme,  walche  dar  im  Jabre  1873  von  Wnobt  herau* 
gegebane,  in  Tanaanden  toq  EzemplaTen  rerbraitete,  mit  einer  Anichannngatafel 
Teriehane,  15  Bogen  Praiiamrecbnnngitabellfn  nnfaMende  Allffemstn«  Bath- 
ynber  und  Bobaellraobcer  etc.  Praia,  geb.  fl.  1.—,  allenthalben  gafandan  hat, 
irar  uns  ein  Fingerzeig,  fHr  Jeden  Beruf  beqneme  BSchleiu  aammt Cmraohnnnpi- 
Uballen  in  aoltdam  Einband  Iia ran izi geben  nnd  diaielben  abanio  sa- 
rerliialg  ala  praktiacti  eiDinrichteo.  Vir  erlanbsn  nna  damaach  si  enipfebten; 

Wflchs,  Hilfsbücher,  Rathgeber,  Schnellrechner,  Umrechnungstabellen 


lolld  eebd. 

BKcker  ....    40    , 

QelbclHaer 

Bauhr-.dweifeer    W    ' 

OUMa"''' 

Bnuer  ....    60    . 

SÄs;?» 

■Dlld  gabd. 


für 


K*ali«ra 
uflauta 


aolld  gabd. 


Uarkachelderfl.l. 


imiada 


Walnwlnha. 


aolld  gebd. 
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Bei  der  Lnngauer  Bisengewerkscliaft 
„Franz  Neuper  und  Jos.  Pesendorfer's 
Erben**  n  Manterndorf  in  Salzburg 
iit  die  (8-s) 

Eftttenadjunkten-, 

1>ez  iehongBwelBe 

Controlorsstelle 

SU  besetses. 

Bewerber  am  diese  Stelle  haben  der 
Bnebffthrang  kundig  in  sein,  müssen  zu- 
rtckgelegte  montanistische  Studien,  sowie 
namentlich  die  Befähigung  Eur  Leitung 
des  Pnddlings-Schweissofen-  und  Walz- 
werksbetriebes nachweisen.  Mit  dieser 
Stelle  ist  ein  Jahreseinkommen  von  800  11. 
ö.  W.,  freie  Wohnung,  Gartenantheil,  sowie 
der  Bezog  des  erforderlichen  Brennholzes 
yerbunden.  Die  Oesnche  wollen  bis  läng- 
stens 20.  Jänner  an  Herrn  Franz  Neuper 
in  ünterzeiring  eingesendet  werden. 


Verlag  yon  B.  Frledl&nd«r  ft  Sohn 

in  Berlin. 

Die  ErzlaterstSttGii  Ton  RäzMnya 

in  S.  0.  Ungarn. 

&6olo^8oh  -  montamstifiche  Stndie 

von 
F.  P  •  i  e  p  li  t« 

1874.  Lex.-8^   5  Karten  und  Tafeln  in 
Farbendruck. 

Preis    5    fl.    40   kr. 


Nene  Kataloge 


von 

R.  Friedlander  &  Sohn  in  Berlin 

(firaneo  und  gratis). 
Bücherverzeichniss  Nr.240.  Palaontolool«. 
,  Nr.  244.  Geologie  und 

Geognosie. 
In  Kurzem  erscheint  Nr.  245:  Krystallo- 
graphle  und  Mineralogie,  mit  Anhang  Me- 
tallurgie ;  enthaltend  u.  A.  die  Bibliothek 
des  t  Herrn  Bergrath  Prof.  Dr.  Scbeerer 

in  Freiberg. 
Berlin.  N.  W.  Carlstr.  11. 

(8^2)         B.  Friedländer  A  Sohn. 


Ein  akademiseh  gebildeter,    staats- 
seitig  geprüfter 

Norddeutscher,  welcher  bereits  längere 
Jahre  in  der  Praxis  thätig  ist,  sucht 
Stellnng  als  Betriebsleiter  oder  Mark- 
scheider beim  Stein-  oder  Braunkohlen- 
bergbau. Derselbe  ist  auch  erfahren  im 
Bau-  und  Maschinenwesen,  sowie  tftchtig 
in  der  Fabrikation  feuerfester  Steine  und 
der  Eaolinerdschlämmerei.  Ansprache 
massig.  Oefl.  Anträge  flbemehmen  unter 
OhiiTre  T.  J.  434  Haaeontteli  9l  Vogler 
in  Prag.  (5— s) 

Ein  Bergbau-bgenieur 

mit  langjähriger  Erfahrung  im  Maschinen- 
bau für  Bergbau,  Erawäscherei  und  neuen 
Graben  •  Einrichtungen  und  Tielseitigem 
praktischen  Talent,  mit  wenigen  Hilfs- 
mitteln, gann  auf  sich  selbst  angewiesen, 
auszureichen,  sucht  angemessene  Beschäfti- 
gung. Yorsügliche  Zeugnisse  Aber  seine 
akademischen  Studien  sowie  tlber  sein 
praktisches  Wirken  werden  gegeben.  Offer- 
ten sub  R.  U.  3427  befördern  Haasen- 
stein  &  Vogler,  Wien.  ce-s) 


Iroiner TV^atireiider    j^dr essen  -  A.iizeiger 


Aufbereitungen  fflr  Steinkohlen  und 
^Erze  aller  Art  führt  ans: 
G.  Lührig,   Central-Bureau  in  Zwickau 
(Sachsen).  29/2 

Bobrapparate  für  Hand-  und  Dampf- 
bohrung oomplet  mit  allem  Zugehör : 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freud en- 
thal.  61/21 

Brunnenbau : 
J.    B.  Pock,    Maschinenfabrik    und 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  7/5 
Cementy  Natur-,  Roman-Cement  und 
hydraulischer  Kalk: 
Steinbrttck  in  Steiermark.              10/4 

Dampfhämmer ; 
Chemnitzer  Werkzeugmaschinenfabrik 
in  Chemnitz.  6/3 

Dampfkessel  stabile  u.  transportable, 
Reservoirs,Braupfannen,  Kühlschiffe. 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal. 62/21 

Dampfkessel-Untersuchungs-  und  Yer- 
sioherung8-Gesellschafta./6.  In  Wien, 

Friedrichstrasse  4.  24/7 

Doppeltwirkende  Setzmaschinen  und 
Kohlenentwässerungsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
Kasalovsk^,  Wien,n.,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/16 

Erdbohrwerkzeuge : 
J.    B.    Pock,     Maschinenfabrik    und 
Brnnnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  8/6 


Fördermaschinen : 
Prager  Maschinenbau  -  Actien  -  Gesell- 
schaft in  Prag.  17/5 

Fördermaschinen: 
J.  y.  Noväk,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bubna..  22/6 

Gruben-AnzQge  und  Regenmäntel  aus 
wasserdichten  gummirten  Stoffen 
empfehlen  Grünzweig  &  Sohlesinger, 
Berlin,  S.  W.  Wilhelmstrasse  122.      3/5 

l/upferrohre,  Messing-  und  Elsenar- 
l^maturen.  63/21 

MaschinenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

Maschinen  f.  Bergbau  u.  HOttenbetrIeb : 
Maschinenbau  -  Actien  -  (Gesellschaft 
„Humboldt^*  zu  Kalk  bei  Dentz  am 
Rhein.  20/5 

Ober-  und  unterirdische   Wasserhal- 
tungsmaschlnen : 

Prager  Maschinenbau  -  Actien  -  Gesell- 
schaft in  Prag.  18/5 

Sioherheltsziinder : 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbruck.     21/7 

SicherheitszUnder  und  andere  Spreng- 
materialien: 

Heigl  Peter  Paul  in  Innsbruck.       1/52 

Technisches  Bureau  für  Bergbau  und 
Hüttenwesen :  Julias  Prochaska,  Wien, 
lY.,  Favoritenstrasse  16.  1/5 

Tiefbohrungen : 
J.    B.   Pock,    Maschinenfabrik    und 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  9/4 


Tiefbohrungen  u.  Bohrwerkzeuge: 
Erste    0 esterreich.    Bohrgesellschaft 
in  Karlsberg  bei  Freudenthal,  Oesterr.- 
Schlesien.  4/B 

Tiefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fauck,  Bohrunternehmer 
in  Carlsburg,  Freudenthai  (Oesterr.- 
Schlesieo).  7^52 

Unschlitt,  Schweinfett,  Speck,  Soda, 
alle  Fettwaaren  und  Schmlermate- 
riaiien :  28/9 

Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt. 

Ventilatoren : 
ChemnitzerWerkzengmaschinenfabrik 

in  Ohemnitz.  5/5 

Versicherungsverein  f.  Montanwerke, 
Maschinen-   und  Metallfabriken    in 
Wien,  Friedrichstrasse  4.  25/7 

Walzwerksmaschlnen ,    sowohl     für 
Schnell-  als  auch  Brobstreoken : 

Prager  Maschinenban  -  Actien  -  Gesell- 
schaft in  Prag.  19/4 
Waschsiebe  von  Eisen  und  Kupfer- 
blech für  Berg-  und  Hüttenwerke 
von  I  bis  100  Oeffhungen  per  IQ": 
J.  y.  Nov4k,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Babna.  23/6 

Werkzengmasohinen : 
Chemnitzer    Werkzeug  -  Maschinen- 
fabrik,    vormals     Job.     Zimmermann, 
Chemnitz.  2/3 

Ziegel  feuerfeste,  Chamotte,  Mergel, 
Thon  und  Quarzsand: 
Steinbrücker  Cementf abrik :  Stelnbrtlck 
in  Steiermark.  11/4 
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Verlag  der  Gl-.  J.  Manz^solien  Buchliandluxig  in  ^Wien,  Eohlmarkt  7. 


INHALT:  Patent-Dampfmotor  ebne  Hilfsrotation.  —  Wassersftalenmascbine ,  Patent  Philipp  Hajer. 
yerdopplnng  beim  Anna-Pochwerke  in  Pfibram.  —  Qnecksilber-Rednction  in  Oalifomien. 
—  Amtliohes.  —  Ankfindignngen. 


Kolbenanfzng  mit  Hnb- 
-  Notizen.  —  Literatur. 


Abonnement 


auf  die 

^ Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen**. 

Kit  Jftnner  1876  begann  der  XXTV.  Jahrgang.  Wir  erlauben  uns  znr  Prännmeratloii  auf  denselben  hiermit  höflich 
einzuladen  und  um  gefftlllge  reohtieitlge  Einsendung  des  Prftniimeratioiis-BetrAges  Ton  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  =s  21  IC.  eo  Pf. 
ffir  das  ganze  Jahr,  oder  5  fl.  40  kr.  =:  10  Mark  80  Pf.  ffir  das  Halbjahr  mittelst  Postanwelfimg  zu  ersuchen,  um  in  der 
Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  müssen.  —  ttsemyftlufiir^  AbonMeBt^ii  erliseltem 
Im  Hertoate  fl89a  einem  «•rerfliltlff  bearbeitetem  Berir-  mmdi  Hlheeem«&alemder  in  Format  nnd 
Ausstattung  wie  Fromme's  Ligenieur-Kalender ,  im  IieimwamA  miie  Meeiabmeh  ftti»  alle  Va^e  dies 
JTalftrea  tSVY  al«  ttratiapramiie  Bmsesteilt.  —  Zum  Inseriren  empfiehlt  sieh  unser  Fachblatt,  da  es  im  In-  und 
Auslande  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas,  nach  welchen  Annoncen  leicht  bereehnet  werden 
können,  stehen  auf  gef.  Verlangen  gratis  zu  Diensten. 

Die  Expedition. 


Patent-Dampfmotor  ohne  Hilferotation. 

Vom  Bergmeister  Franz  S  t  r  a  k  a. 
(Mit  Figur    11  bis  17  auf  Tafel  I.) 

Das  Charakteristische  des  nachstehend  beschriebenen 
Motors  ist,  (sei  derselbe  zum  Betrieb  einer  Pumpe  oder  eines 
Gebläses  n.  s.  w.  bestimmt),  dass  die  Umsteuerung  mit  soge- 
nannten Stemerpistons  erfolgt,  welche  in  den  Gylinder- 
deckeln  der  Dampfmaschine  liegen,  und  weiters  darin,  dass  die 
Arbeitscylinder,  zwei  oder  mehrere  an  der  Zahl,  symmetrisch 
und  parallel  im  die  Längsachse  des  Dampf cylinders  ge- 
lagert, nnd  deren  Kolbenstangen  mittelst  Traversen 
verbunden  sind. 

Diese  Art  Steuerung  bietet  vor  Allem  den  Vortheil, 
welchen  alle  Stenenmgen  ohne  Hilfsrotation  haben,  d.  h.  haupt- 
sächlich eine  möglichst  gedrungene  Anordnung  der  ganzen 
Maschine;  weitera  sind  die  Details  sehr  ein&ch,  einfacher  ab 


bei  allen  bisher  veröffentlichten  Steuerungen  dieser  Art;  sie 
sind  auf  die  möglichst  geringste  Zahl  beschränkt  und  lassen 
sich  leicht  an  jedem  schon  vorhandenen  Dampfcylindermodell, 
ohne  namhafte  Umänderung  des  letzteren,  anbringen. 

Die  Sorge  für  Herstellung  eines  sogenannten  Dampf- 
polsters zur  Vermeldung  von  Anhauen  des  Dampfkolbens 
an  den  Dampfcylinderdeckel,  verbunden  mit  einer  eventuellen 
Zertrümmerung  des  letzteren,  fällt  weg,  da  dieser  Fall  nicht 
möglich  ist,  wie  aus  der  Beschreibung  der  Steuerung  selbst 
hervorgeht 

Die  oberwähnte  Anordnung  hat  den  Vortheil,  dass  die 
Fundamentplatte  gemeinschaftlich,  aus  einem  Stück  bestehen 
kann,  ohne  hiebei  grosse  Dimensionen,  selbst  schon  für  ent- 
sprechend starke  Maschinen,  zu  erhalten,  sowie  sie  flber- 
haupt  sehr  dazu  beiträgt,  dass  die  Maschine  die  möglichst 
gedrungenste  Form  erhält,  was  bei  unterirdischen  Wasser- 
haltungsmsschinen  besonders  in  die  Wagschale   fällt;  weiters 
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reivltiren  flbarall  darchfehendo  KolbanfUngeB  ^  dU  ArbeiU« 
cylinder  sind  doppeltwirkend,  obne  daw  mehr  Baum  erforder- 
lich wftre ,  als  bei  einer  AnordnoiiK  nach  einer  Lingeachie, 
die  dieee  Yortheile  nicht  gewihrt. 

Die  Trayereen  tragen  sehr  dann  bei,  dasa  Alles  in  mög- 
lichft  itarrer  Verbindong  ist,  wae  anch  dann  nicht  aufgehoben 
wird,  wenn  ■.  B.  wegen  Reparatur  der  eine  oder  andere 
Arbeitaejlinder  leer  laufen  muie. 

Der  Nachtheil,  dase  eine  Haichine  nach  dieeer  Anord- 
nnng  mit  mehreren  Arbeitecylindern  theurer  lu  stehen  kommt, 
als  eine  solche  mit  einem,  entsprechend  grosseren  O/linder, 
wird  aufgehoben,  wenn  man  bedenkt,  dass  man  eben  in  dem 
sweiten  Arbeitacylinder  eine  ArtBeserTe  hat,  was  bei  unter- 
irdischen Wasserhaltungsmaschinen ,  besonders  wenn  dieselben 
in  der  tiefsten  Sohle  stehen,  nicht  zu  unterschltien  ist. 

Die  meisten  Beparatureu  kommen  doch  am  Arbeits- 
cylinder,  und  da  wieder  am  hftoflgsten  in  den  Ventilen  vor, 
weshalb  bei  dieser  Anordnung,  falls  dieselbe  richtig  ausgenfitst, 
d.  h.  ein  praktischer  Sicherheitscoefflcient  betreffs  der  zu  for- 
dernden Leistung  in  Anwendung  ist,  fast  gar  keine  Unter- 
brechung des  Betciebes  eintritt. 

Lauft  ein  Arbeltscylinder  leer,  so  kann  wohl  ein  schäd- 
liches Bcken  eintreten,  jedoch  auch  nur  bei  unsolider  Arbeit, 
und  dann  ist  es  doch  noch  vortheilhafter,  die  Maschine  im 
Falle  einer  Reparatur  eines  Arbeitscylinders,  nur  mit  den 
anderen  allein  laufen  zu  lassen,  selbst  wenn  die  Kaschine 
etwas  leidet,  als  die  ganze  Anlage  möglicherweise  ersaufen  zu 
lassen.  Dies  Alles  kann  freilich  nur  dann  in  Betracht  kommen, 
wenn  keine  separate  Beservemaschine  vorhanden  ist  oder  die 
Sumpf  strecken  nicht  einen  so  grossen  Fassungsraum  haben, 
der  gewöhnliche  und  öfters  vorkommende  Beparatureu  zul&ast 

Grosse  Sumpfstrecken  haben  nocl\  den  Vortheil,  dass 
man  durch  das  Hineinleiten  des  Auspnffdampfes,  diesen  am 
besten  und  einfachsten  vollkommen  beseitigt. 

Zuletzt  sei  noch  der  Vortheil  erwihnt,  dass  man  durch 
eine  und  dieselbe  Anlage  dieser  Art  mehrere  verschiedene 
Arbeiten  leisten  kann,  ohne  wesentlich  grösseren  Baumbedarf 
fdr  die  Maschine  selbst;  so  z.  B.  wird  es  manchmal  wünschens- 
werth  sein ,  aus  einem  Grubenbau  neben  den  sauren  auch  die 
sfissen  Wftsser  separat  zu  heben  (zur  Eesselspeisung ,  ffir  Co- 
loniezwecke  u.  s.  w.).  In  einem  solcben  Falle  legt  man  die 
grösseren  Pumpencylinder  fflr  die  sauren  Wftsser  neben  den 
Dampfcylinder ,  den  kleineren  fflr  die  süssen  Wässer  oberhalb 
diesen  und  die  Steuerung  entweder  diametral  an  den  untersten 
Punkt  des  Dampf cylinders  (Fig.  11,  Tafel  I),  welche  Lage, 
nebstbei  bemerkt,  die  vortheilhafteste  ist  wegen  dem  leichten 
Abflnss  der  Oondensationswftsser,  oder  man  legt  die  Steuerung 
an  irgend  einen  anderen,  Jeweilig  passenden  Punkt  des 
Gylinderdeckels. 

Zar  Beschreibung  der  Steuerung  flbergehend,  ist  Folgen- 
des zu  bemerken :  An  den  Dampfcylinderdeckeln  (Fig.  12 — 17) 
sind  entsprechend  canalisirte  Oylinderansfttze  Z,  die  entweder 
aus  einem  Guss  mit  den  Deckeln  sind,  oder  aber,  separat  ge- 
gossen, angeschraubt  werden. 

In  diesen  Cylinderansfttzen  bewegen  sich  die  Steuer- 
pistons  S,  die  so  canalisirt  sind,  dass  eine  Oeffnung  A  in  der 
Stirnseite  des  Pistons  mit  dem  Auspuff  A^  in  Verbindung 
steht,  wo  dann  bei  entsprechender  Stellung  der  Auspuffdampf 


durch  diese  PiitonöfniQag  entweichen  kann.  Dar  IHsoha  KasaeU 
dampf  tritt  ringförmig  bei  E  heraus. 

Nach  Aussen  sind  diese  Pistons  frei  dam  atmosphiri* 
sehen  Druck  ausgesetzt  und  sind  mit  Traversen  t  und  Ver- 
bindungsstangen V  fix  mit  einander  verbunden. 

Die  Steuerpistons  kommen  nur  in  der  ftussersten  Stel- 
lung zur  Buhe,  n.  z.  indem  sie  an  einen  Prallpolster  p,  der 
verschieden  angebracht  sein  kann,-  anstossen;  bewegt  werden 
sie  einerseits  durch  den  Dampfkolben,  andererseits  durch  den 
Arbeitsdampf  selbst 

Die  Fig.  17  seigt  die  Stellung  des  Pistons,  wenn  der 
Dampfkolben  in  der  Mitte  des  Cylinders  steht ,  Fig.  16  hin- 
gegen diejenige  Stellung,  wo  derselbe  am  Bnde  seines  Hubes 
ist,  somit  die  Umsteuerung  erfolgt. 

Das  Spiel  der  Steuerung  ist  folgendes:  In  der  ftusser- 
sten Stellung  des  Pistons  (Fig.  17)  ist  einerseits  (rachU)  der 
Cylinderraum  mit  dem  Auspuff  in  Verbindung ,  andererseits 
(links)  der  volle  Dampfdruck  auf  den  Kolben  wirkend. 

Gegen  Bnde  des  Hubes  stösst  nun  der  Kolben  an  den 
herausgeschobenen  Piaton  und  verschiebt  ihn  derart,  dass  all- 
mftUg  der  Auspuff  verengt,  endlich  geschlossen  wird ;  der  ent- 
gegengesetzte Piston  wird,  da  er  mit  diesem  starr  verbunden 
ist ,  allmftlig  in  den  Dampfcylinder  geschoben  und  schliesst 
so  successive  den  Einströmungscanal. 

Dann  erfolgt  beiderseits  ein  Weg,  wo  weder  Bin-  noch 
Ausströmung  erfolgt,  und  endlich  wird  einerseits  (rechts) 
der  Binströmungscanal  langsam  geöffnet,  andererseits  (links) 
erfolgt  allmälige  Eröffnung  des  Auspuffes  (Fig.  16).  In  dem 
Moment  nun,  als  der  Einströmungscanal  geöffnet  wird  und 
frischer  Kesseldampf  zwischen  Kolben  und  Piston  tritt,  wird 
dieser  letztere  vorerst  vom  Dampf  verschoben,  welcher  auf 
den  vollen  Pistonquerschnitt  wirkt,  und  die  Umsteuerung  ist 
erfolgt,  d.  h.  es  ist  vollständige  Eröffnung  des  EinstrOmungs- 
canals  (rechts)  und  des  Auspuffes  (links)  erfolgt,  ohne  dass 
der  Kolben  an  den  Cylinderdeckel  stoisen  könnte. 

Bezeichnet  man  den  fiston,  der  direct  vom  Kolben  ver- 
schoben wird,  mit  I,  den  anderen  mit  II,  so  ist  das  Spiel  der 
Steuerung,  öbersichtlich  dargestellt,  folgendes: 

I. 

1.  Stadium:  Allmälige  Verengung  und  endlich 
Schliessung  des  Auspuffoanals. 

2.  Stadium:  Verschiebung  des  Pistons  während  eines 
kurzen  Weges,  wo  weder  Ein-  noch  Ausströmung  erfolgt 

3.  Stadium:  Eröffnung  des  Einströmnngscanals. 

4.  Stadium.  Vollständige  Verschiebung  des  Pistons 
durch  den  Arbeitsdampf  und  Prellung  desselben,  so  dass  der 
Einströmungscanal  vollkommen  geöffnet  ist. 

n. 

1.  Stadium:  Hereinsehiebung  des  Pistons  sammt  all- 
mäliger  Schliessung  des  Einströmungscanais. 

2.  Stadium:  Verschiebung  des  Pistons  während  eines 
kurzen  Weges,  wo  weder  Ein-  noch  Ausströmung  erfolgt. 

3.  Stadium:  Eröffnung  des  Auspuffes. 

4.  Stadium:  Vollständige  Hereinschiebung  des  Pistons 
in  den  Dampfcylinder,  so  dass  der  Auspuff  ganz  geöffnet  ist. 

Das  2.  Stadium  ist  zwar  nicht  unumgänglich  nothwendig, 
denn  es  könnte  in  dem  Moment,  als  z.  B.  der  Auspuff  ge- 
schlossen ist,  die  Einströmung  dea  frischen  Dampfes  «rfolgan 


—     15     - 


uid  UBgtkebri,  mlleiB  dnreli  EiliMlialten  dieses  Stadiami  sind 
BÖfliolie  Dampfverlnste  Termiedeiiy  welehe  leicht  dnreli  niolit 
guiB  fehlerlose  Kanten  der  Canftle  nnd  des  Pistoos  entstehen 
können. 

Dnrch  entsprechende  Anseinandertiehnng  der  Dampf- 
canile  nnd  hlesa  passende  Dimensionirang  des  Pistons  kann 
Jedirede  beliebige  Expansion  herrorgebraoht  werden,  allein  da 
mllssten  selbstTerst&ndlioh  grosse  Schmuigniassen  angebracht 
werden,  welche  das  Oanie  plnmp  nnd  nmstindlich  machen 
werden. 

Die  Ans-  nnd  BinstrOmnngsrOhren  am  Dampfeylinder 
lind  separate  Onssstftcke  oder  bestehen  am  Yorlheilhaftosten 
ans  Knpfer. 

Die  Stenerpistons  werden  Terschieden  gedichtet,  Je  nach 
ihrer  OrOsse,  d.  h.  entweder  nach  Art  der  Stopfbuchsen,  wenn 
■ie  klein  sind,  oder  aber  dnrch  selbstspannende  Ringe,  oder 
dnrch  Spannringe  mit  Spannsohranben ,  wo  aber  immer  die 
Answeohslnng  leicht  geschehen  kann. 

Tome  am  Piston  sind  in  den  Wandungen  desselben  vier 
oder  mehrere  Einschnitte  gemacht,  damit  der  Anspnifdampf 
selbst  dann  noch  entweichen  kann,  wenn  der  Piston  yom  Dampf- 
kolben bereits  verschoben  wird. 

Die  Prellpolster  sind  entweder  in  der  Yerllngemng  des 
Pistons  selbst  angebracht,  oder  aber  an  den  Yerbindnngs- 
stangen  ▼,  wo  es  anch  solider  ist,  wenn  man  deren  iwei  an- 
bringt, obwohl  eine  Yerbindnngsstange  auch  genflgt 

(Schlnss  folgt) 


Wa88er8ftal6nma8cbine,  Patent  Philipp  Mayer. 

Von  Adolf  €f8t0ttner,  k.k.  Ban- nnd  Maschinen-Ingenieur. 
(Mit  Fig.  1  bis  3  nnd  fftnf  Diagrammen  auf  Tafel  I.) 

(Fortsetzung.) 

Der  entlastete  Schieber  n  wird  yom  Sxcenter  o  ans 
bewegt.  Letxteres  ist  so  oonstmirt,  dass  bei  Stillstand  der 
Maschine  die  ExcentricitAt  mittelst  der  Schraube  p  nnd  dem 
Zahnradsegmente  q  yoa  100  Mm.  auf  125  Mm.  erhöht  und 
dadorch  der  Schieberweg  und  die  Fftllnng  des  Gylinders  ge- 
ändert werden  können.  Der  Schieber  ist  Ahnlich  dem  der 
AI ren »Maschine  und,  wie  es  bei  dessen  Grösse  yon  0'286  Qld, 
erforderlich ,  entlastet.  Nach  dem  ruhigen  Gange  des  Ezcenters 
nnd  dessen  Stange ,  so  wie  ans  dem  besonders  gtlnstigen  Yer- 
hiltnisse  der  gebremsten  tu  den  indicirten  Leistungen  muss 
geschlossen  werden,  dass  in  der  That  die  Entlsstnng  durch 
das  Gehiuse  r,  in  welchem  der  Schieber  eingesohliifen  sich 
bewegt,  eine  TOllstindige  ist 

Zur  Behebung  oder  wenigstens  ünschAdllchmachnng  der 
nuTenneidlichen  Stösse,  welche  beim  Hubwechsel  eintreten 
ist  am  Schieberkasten  ein  kupferner  Windkessel  s  anfgesetst, 
dessen  Speisung  mit  Luft  durch  einen  sweiten  kleineren  Tor- 
gelegten  Speisekessel  t  erfolgt  Beide  Sessel  sind  durch 
Röhrohen  n  und  t,  in  welche  kleine  Hähnchen  eingeschaltet 
sind,  um  die  ersteren  nach  Belieben  in  oder  ausser  Yer- 
bindung  m  setsen ,  unter  einander  Terbunden ,  und  iwar  sind 
diese  mit  den  Wandungen  des  Kessels  s  einfach  Terschraubt, 
ohne  weiter  in  dieselben  hineinmragen ,   während  bei   einer 


gleichen  Yerbindung  mit  dem  Kessel  t  das  Böhrchsn  u  bis 
zum  Boden  desselben  reicht,   ▼  aber  in  der  Wandcng  endigt 

An  den  Kessel  t  sind  weiters  noch  awoi  Hähne  und 
awar  der  eine  oben  bei  w,  der  andere  unten  bei  x  angebracht 

Gewöhnlich  und  während  des  Ganges  sind  die  Hähne 
mit  den  beiden  Böhrchen  u  und  ▼  geschlossen,  hingegen  w 
und  X  offen;  hiednrch  ist  der  Speisekessel  t  stets  mit  Luft 
Ton  atmosphärischer  Spannung  gefällt  Soll  nun  der  Wind- 
kessel s  mit  Luft  gespeist  werden,  so  werden  vorerst  die 
beiden  Hähne  in  den  Böhrchen  w  und  x  geschlossen,  dagegen 
u  und  ▼  geöffnet;  hiednrch  fällt  sich  der  tiefer  liegende 
Speisekessel  t  mit  Wasser  durch  das  Böhrchen  u,  während 
die  darin  befindliche  Luft  durch  das  Böhrchen  t  in  den 
oberen  Theil  des  Windkessels  s  gedrängt  wird.  Ist  die  Spei- 
sung Yorflber,  was  in  erkennen  ist,  sobald  beim  Oeffnen  des 
Hahnes  w  Wasser  anstatt  Luft  entweicht,  so  werden  die 
Hähne  in  den  Böhrchen  u  und  ▼  geschlossen,  w  und  x  d^ 
gegen  geöffhet,  wodurch  dem  aus  dem  Windkessel  s  in  den 
Speisekessel  t  abgeflossenen  Wasser  durch  den  Hahn  x  der 
weitere  Abfluss  gestattet  ist  Der  Speisekessel  fällt  sich  durch 
den  Hahn  w  wieder  mit  Luft  und  das  Spiel  kann  Ton  Keuem 
beginnen. 

Ein  gani  gleicher  Apparat  ist  bei  einem  grösseren 
Windkessel,  welcher  in  der  Injections-Böhrentour  eingeschaltet 
ist,  in  Anwendung,  und  leisten  beide  ausgeseichnete  Dienste. 

Die  ganse  Maschine  steht  auf  einem  soliden  Quader- 
Fundament  y  nnd  geschieht  die  Kraftäbertragung  Tom  Schwung- 
rade s  ans  mittelst  Biemen  auf  die  Haupttransmission,  ans 
welchem  Grunde  der  Schwungradkrans  centrisoh  abgedreht 
ist  Derselbe  diente  auch  bei  den  abgeführten  Bremsyersuchen 
als  Bremsscheibe. 

Die  mit  dieser  Maschine  angestellten  Yersnche  worden 
sam  Theile  gleich  beim  Anlassen  in  Gegenwart  des  Herrn 
Philipp  Mayer  selbst,  sam  Theil  erst  später  vom  Yer- 
fissser  darchgefflhrt 

Beim  Anlassen  der  Maschine  stand  nur  der  Brems- 
dynamometer nur  Yerfägung,  nebst  den  Yorrichtungen  tum 
Waseermessen ,  welches  letstere  in  einem  Kasten  von  circa 
7  Oub.-Met.  Fassungsraum,  also  möglichst  genau  vorgenommen 
werden  konnte. 

Da  der  Wasserkasten  des  daräber  hinweglaufenden 
Gerinnes  wegen  sich  nicht  ToUständig  entleeren  Hess,  so 
erfolgte  stets  yor  der  yorsnnehmenden  Wassermessung  die 
Ablesung  des  yorhandenen  Wasserstandes  an  einer  Latte.  Bei 
den  späteren  Yersuchen  wurde  ausser  einem  neuen  Manometer 
anch  ein  Lidicator  lur  Abnahme  yon  Diagrammen  am  yor- 
deren  Theile  des  Cylinders  angeschraubt 

Die  beobachteten  Pressungen  am  Manometer  stimmtsn 
mit  den  dnrch  die  Diagramme  ermittelten  Spannungen  toU- 
kommen  flberein,  so  dass  man  aber  die  Bichtigkeit  der 
Diagramme  yoUkommen  beruhigt  sein  kann. 

Die  Maschine  ist  ftlr  50  Touren  per  Minute  angelegt 
und  fär  diese  Aniahl  Umdrehungen  auch  die  weitere  Trans- 
mission ,  welche  die  Kraft  auf  die  einielnen  Arbeitimasehinen 
abiugeben  hat,  gerechnet. 

Wiederholt  yorgenommene  Wasssrmessnngen  bei  diesem 
normalen  Gang  der  Maschine  ergaben  0*0574  Onb.-Met  im 
Durchschnitte  per  Secnnde.    Dieses  Wasserquantam,  als  nicht 
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«omprMsibel,  mus  bei  d^r  gleichen  AnMhl  Tonrea  lud  bei 
(leiehem  Drucke  stete  dae  gleiche  bleiben. 

Bei  50  Tonren  der  Hischine  betrtgt  die  Oeechwindigkeit 

■ 

def  Wasaen  in  den  130  M.  Imngen  Injeotioni-fiöhren  1*3  H. 
per  Secnnde;  mit  Rdckricht  hierauf  nnd  auf  die  4  recht- 
winkligen Knie,  velohe  sich  in  der  SOhrentonr  befinden, 
ergibt  eich  ein  Gefftllererliift  dnroh  die  Beibnngewlderst&nde 
Ton  2  M.  % 

Bei  Beobachtung  dea  Hanometen,  welches  an  einem 
nnd  demselben  Oylinderende  wie  der  Indicator  angeschraubt 
war,  seigte  derselbe  45  Pfand  Druck  per  1  Quadrat-Zoll, 
während  der  Wassersftule  von  40  M.  49*5  Pfund  entsprechen 
wUrdeUf  also  ein  Gtosammtrerlust  tou  4*5  Pfund  Druck  per 
1  Quadrat-Zoll,  oder  3*64  IL  WassersSuIe,  welcher  einerseits 
durch  die  Reibung  in  den  Bdhren,  anderseits  durch  die 
Drosselung  des  Wassers  im  l.nlassyentil  nnd  in  den  Ganälen 
des  Gylinders  herbeigeführt  wird.  Nach  Abzug  der  früher  be* 
bestimmten  2  M.,  welche  dorch  die  Reibung  in  den  Röhren  absor- 
birt  werden,  verbleiben  noch  1*64  M.  Gef&Usrerlust,  oder  2*09 
Pfund  per  Quadrat-Zoll,  yerursacht  durch  die  Gontraction  im 
Anlassyentile  und  in  den  Binströmungs-Ganftlen. 

Betrachtet  man  die  Dimensionen  dieser  beiden  vom  Wasser 
SU  durchströmenden  Querschnitte  nfther,  so  findet  man,  dass 
das  ToUkommen  geöffnete  Anlassrentil  0*055  Quad.-M.  und 
der  Vertheilungsschieber  des  Gylinders  bei  125  Mm.  Excen- 
tricitftt  0*047  Quad.-1[.  grösste  Durchströmnngsölnung  bietet, 
also  keine  bedeutende  Differenz.  Schon  die  Diagramme  zeigen, 
dasi  die  Gontraction  in  den  Ganilen  ganz  unbedeutend  ist,  da 
die  Drucklinie  nahezu  horizontal  ist.  Dasselbe  ist  auch  aus 
einem  Vergleiche  der  indicirten  gegenüber  den  gebremsten 
Leistungen  ersichtlich. 

Die  Hauptursache  der  weiteren  Herabminderung  des 
Druckes  liegt  daher  jedenfalls  in  der  QuersohnittsTerengung 
durch  das  Anlassreatil ,  und  dies  war  auch  insofern  der 
Fall,  als  dasselbe  sehr  wenig  und  nie  ganz  geöffnet  werden 
konnte;  denn  leider  braoh  bei  grösserer  Belastung  des  Dyna- 
mometers der  Hebel  und  die  Versuche  konnten  nicht  weiter 
fortgesetzt  werden. 

Uebrigens  bieten  nachstehende  Resultate,  welche  durch 
Indicator*  und  Bremsrersuche  ermittelt  wurden,  Anhaltspunkte 
genug  für  die  Beurtheilung  des  Motors. 

-  Bei  der  Bestimmung  des  Nutzeffectes  handelt  es  sich 
nun  Torerst  um  die  Torhandene  Bruttokraft,  resultirend  aus 
Wassemenge  und  Druck.  Bleibt  erstere  auch  constant,  so  ist 
letzterer  doch  Torschieden,  Je  nachdem  es  sieh  um  die  Be- 
stimmung des  Nutzeffectes  der  Gesammtanlage  (Binlassrentil, 
Röhren,  Anlassventil  und  Maschine)  oder  Jenes  der  Maschine 
ffir  sich  handelt.  Vfir  die  Oesammtanlage  wird  die  vorhan- 
dene Bmtfeokraft  bei  der  früher  angegebenen  Wassermenge 
von  0*0674  Gubik-Meter  per  Secnnde  und  40  Meter  GefUle 
0*0674  X  40  X  1000 
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s  30*61  Pferdekrfifte  sein. 
(Sehluss  folgt.) 


')  Nach  Weissbach. 


Kolbenaufkug  mit  Hubverdopplung  beim  Aniia*PoGh- 

werke  in  Pffbram. 

Von  Johann  Habermann,  k.  k.  Pochwerks «Inspector. 
(Mit  Fig.  7  bis  10  auf  Tafel  L) 

Da  die  Distanz  zum  tauben  Haldenstnrz  beim  Anaa- 
Poohwerk  schon  zu  gross  war,  so  erwies  sich  als  nothwendig, 
die  alte  Halde  anznstflrzen  und  die  fallenden  Berge  von  den 
Setzmaschinen  und  Stossherden  auf  etwa  vier  Klafter  ^  7*6  M. 
Höhe  zu  heben.  Man  entschloss  sich,  zu  diesem  Zwecke  einen 
Elevator  mit  Hubverdopplung,  wie  er  in  Rittinger's  zweitem 
Nachtrag  zur  Auf bereltungsknnde  pag.  81  beschrieben  und  an  f 
Tafel  49  in  Fig  343  a  b  c  dargestellt  ist,  herzustellen. 

Fig.  7  bis  10  Tafel  I  nei^t  die  Ausfdhmng  desselben. 

Es  bedeutet: 

a  den  Dampf cylinder,  der  seitlich  vom  Aufzuge  aufge- 
stellt und  fOr  eine  Hubhöhe  von  2  Klaftern  a  3*8  Met  vor* 
gerichtet  ist. 

Der  Durchmesser  desselben  ist  10  Zoll  »  267«  Cm. 

Die  Steuerung  ist  eine  Schiebersteuernng  wie  bei  einer 
Dampfmaschine,  nur  ist,  da  der  Elevator  einfach  wirkend, 
blos  eine  Einströmungsöffoung  vorhanden. 

(Rittinger's  1.  Nachtrag  Taf.  41  Fig.  303  o  d  e  f). 

Das  umsteuern  erfolgt  durch  einen  Hebel  b,  der  in  der 
Mitte  den  Drehpunkt  hat  und  am  Ende  mit  der  Schieberstaage 
verbunden  ist 

c  Die  Förderschale, 

d  die  Seilscheibe, 

e  die  bewegliche  Rolle, 

f  den  Bflgel,  welcher  die  Lager  der  beweglichen  Rolle 
enth&lt. 

Das  Treibseil  ist  an  dem  Balken  g  befestigt,  um  die 
Rolle  und  Seilscheibe  gesohlungen  und  mit  der  Förderschale 
verbunden. 

Die  Zugkraft  der  Kolbenstange  wird  auf  die  bewegliche 
Rolle  e  übertragen  und  macht  daher  die  auf  das  bewegliche 
Ende  des  Seiles  angehftngte  Förderschale  den  doppelten  Kol- 
benweg. 

Die  Kolbenstange  wird  sowohl  beim  Auf-  als  Niedergang 
des  Kolbens  blos  auf  Zug  beansprucht  und  kann  demnach 
schwach  gehalten  werden. 

Es  genflgt  eine  StArke  der  Kolbenstange  von  62  Mm. 
und  geht  dieselbe  sehr  ruhig  und  braucht  keine  FShrnng: 

Zur  Aequilibrimng  des  Gewichtes  der  Schale  nebst 
einem  Theile  der  Förderlast  dient  das  Gegengewicht  h,  welches 
an  dem  Seile  k,  das  Aber  die  Seilscheibe  nnd  Rolle  i  geht, 
aufgehängt  ist 

Dieser  Aufzug  ist  an  der  westlichen  Stirnseite  des  oberen 
Sohlftmmhauses  des  Anna-Pochwerkes  (siehe  Östr.  Z.  f.  B.  n.  H. 
1874  Taf.  13)  in  der  Mitte  hinter  den  letzten  Spitzkisten 
ausserhalb  der  Stimmauer  aufgestellt  und  entnimmt  den  Dampf 
von  den  36  Met  entfernten  Kesseln  des  Anna  -  Poohwerkes. 

Die  Berge  vom  unteren  Schlimmhause  des  Anna -Pooh- 
werkes werden  durch  den  Riemenaufzug  v  auf  das  Niveau 
des  oberen  Sehl&mmhauses  nnd  von  dort  durch  den  Elevator 
auf  7*6  Met.  Höhe  gehoben. 

Die  Dampftröhren  haben  62  Mm.  im  Lichten. 

Der  Dampf  hat  7  Atmosphären  Kessel  •  Spannung. 
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Pas    Gewicht   des  Wagens   betrißt  bei   0*6    Oab.-iCei 

FassnagsraaBD  460  Kilo. 

Das   Gewicht  der  Ladang 1450  Kilo 

t,  n  n    Schale 225     , 

a      Gegengewicht 390    • 

Die    TOrdergeschwifldigkeit 0*5  Het 

£b  ist  demnach  daa  Gewicht  der  Sehale  nnd  ein  Theil 
d«s  Wagengewiohtes  aosgeglichen. 

Bin  solcher  Anfing  ist  für  Anfbereitnngsiwecke  sehr 
bequem. 

1)  Kann  man  mit  einem  Cylinder  von  4  Met  Hab  anf 
8—16  Met.  Höhe  heben. 

Im  letsteren  Falle  benOthigt  man  allerdiDgs  noch  £wei 
beiregllche  Bollen  und  ist  die  Ansfflhrnng  des  FOrdergerfistes 
etwas  schwieriger. 

2)  Erfordert  ein  solcher  Anfang  keinen  besonderen 
Maschinenwärter  nnd  kann  das  ÜmBtenern  durch  das  beim 
Ablaufen  beschifUgte  Personale  besorgt  werden. 

3)  Kann  die  Forderhöhe  nicht  flberschritten  werden. 

4)  Braucht  ein  derartiger  Anfang  wenig  Banm.  Auch 
bei  einer  HubTervierfackung  ist  der  Banmbedarf  nicht  grösser 
als  bei  einer  HnbTerdopplung ,  indem  die  beweglichen  Bollen 
neben  einander  angebracht  werden  können. 

P  ]^  i  b  r  a  m  ,  am  2.  December  1875. 


Quecksilber-Redttction  In  Californien 

ift  ein  Artikel  im  Mining  Journal   vom   16.  October  1875 
flberschriebeD,  dem  wir  Nachstehendes  entnehmen: 

Die    anscheinend    nuyermeidlichen    QueoksUberTerluste 
beim  gewöhnlichen  BednctionsTerfahren  haben  den  österreichi- 
schen Staatschemiker  Herrn  Patera  yeranlasst ,  sorgfältige 
Versuche   in    einer   gana    neuen   Bichtung  Torzunohmen,   um 
diesem  üebelstande  abzahelfen.   Er  brachte  zwei  Processe  auf 
nassem  Wege  nnd  eine  Modiflcation   des  bisher  Üblichen  Ver- 
fahrens in  Vorschlag.   Der  erste  Process  auf  nassem  Wege  be- 
steht in  der  ümwandinng  des  natfirlichen  Zinnobers  in  Qaeck- 
silbersnbchlorid  durch  Knpferchlorid,  Lösung  des  Sabchlorids 
in  unt^rschwefligsanerem  Natron  nnd  Fällang  dei  reinen  Zin- 
nobers durch  Seh  wefelnatrinm.  Der  aweito  Process  ist  anf  die 
Löslichkeit  des  feingepulverten  Zinnobers  in  einer  alkalischen 
Lösung  von  Schwafelnatrinm  gegründet,  ans  welcher   ihn  ein 
Ueberschnss  von  Wasser  pricipitirt.    Da   beide  Processe   sehr 
langwierig   sind,    viel  Aofmerksamkeit  erheischen  ond  grosse 
Kosten  Terursachen,   so  konnten  sie  nicht  an  allgemeiner  An- 
wendung gelangen,  nnd  dieselben  Grflnde  sprechen  auch  gegen 
Pater a's    Verfahren    der  Beduetion    auf    trockenem    Wege. 
Dieses    ergibt  awar  geringere    Qnecksilberverlnste  als  der  ge- 
wöhnliche Brennprocess,  allein  es  ist  schwierig  durchzufahren 
nnd  die  Kosten  desselben  sind  beträchtlich ;  zudem  bedingt  es 
ein  grösseres  Arbeiterpersonale  inm  Fflllen  nnd  Entleeren  der 
eisernen  Betorten,   welche  durch  die  Einwirkung  der  heissen 
Luft  und  der  schwefelsaueren  Dämpfe  stark  corrodirt  werden. 

In  Californien  werden,  wie  Dr.  T.  P.  SieToking  in 
der  Mining  and  Scientific  Press  tou  San  Francisco 
mittheilt,    fast  unausgesetzt  Versuche  gemacht,  um  den  euro- 


päischen Preceis  der  Qnecksilberredaction  au  Terbes^f^rn.  Da 
die  Verwendung  tou  Betorten  bekanntlich  nur  bei  iieUr  reichen 
Erzen  dnrchffthrbar  ist  und  yiel  Zeit,  Aufmerksamkeit  nnd 
Kosten  erfordert,  die  Almadenöfen  aber,  in  weloheu  allerdingü 
grosse  Quantitäten  Ton  Erzen  nuter  der  gleichzeitigen  Eiu- 
wirkuog  von  Feuer  und  Luft  behandelt  werden,  yerschiedeae 
Nachtheile  haben,  wie  namentlich  eine  uuToIlkommene  Conden* 
sation  nnd  den  Zeitverlust  beim  zeitweiligen  Kaltstellen  der 
Oefen  behufs  Entfernung  der  Abbrände  und  Anfnilung  frischer 
Erze,  so  ist  man  in  Californien  zur  Constrnction  von  ununter- 
brochen arbeitenden  Oefen  geschritten. 

Von  denselben  sind  dei^it  zwei  Arten  in  Thätigkeit. 
Bei  dereinen,  zu  welcher  die  Syiteme  von  Luckhardt,  Green, 
Knox,  Osborn  und  Janin  gehören,   ist  die  Feuerung  von  den 
Erzkammern  getrennt.  Bei  der  andern  werden  BrennstolT  und 
Erz  gemengt  aufgegeben. 

Die  allgemeinen  Grundsätze,  auf  denen  alle  diese  Oefen 
beruhen,  sind  ziemlich  die  gleichen.  Die  Erze  werden  bei  der 
Gicht  anf  gefällt  und  nach  erfolgtem  Ausbrennen  an  der  Sohle 
anagezogen,  sind  daher  während  des  Herabsinkens  der  Aetion 
der  Hitze  ausgesetzt  und  die  Qnecksilberdämpfe  werden  mittelst 
eines  Ventilators  in  ein  System  von  Coudensatoren  gejagt. 
Der  Unterschied  bei  diesen  Oefen  besteht  nur  in  der  Anzahl 
der  Feuerungen,  in  den  zur  Communication  derselben  mit  den 
Erzkammern  bestehenden  Vorrichtungen  und  in  den  Mitteln 
znr  Begnlirung  des  Luftzages  und  zur  Extraction  der  Dämpfe. 
Alle  diese  Oefen  besitzen,  wenn  sie  richtig  constmirt  sind, 
die  gleichen  Vortheile  nnd  Naohtheile.  Sie  gestatten  die  Ver- 
arbeitang  grosser  Ersmengen  mit  geringen  Kosten  und  er- 
heischen keine  so  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  wie  die  Be- 
torteaöfen;  allein  sie  sind  nicht  ohne  Mängel,  da  es  fast  un- 
möglich i^t,  die  Hitze  in  dem  erforderlichen  Masse  zu  regeln. 

Es  ist  unmöglich  den  wirklichen  Quecksilberverlnst  bei 
den  californischen  Quecksilberhatten  festzustellen,  da  bisher 
Proben  von  den  einzelnen  Erzen  vor  dem  Brennen  nicht  ge- 
nommen wurden.  Die  Oefen,  in  welchen  die  mit  Cokes  ge- 
mengten Erze  gebrannt  werden,  geben  sehr  ungenügende  Be- 
snltate.  Dr.  Sieveking  hält  daför,  dass  die  Uagewissheit 
Über  die  Quecksilberverluste  die  Einfährnng  neuer  Systeme 
in  Californien  ungemein  erschwere.  Er  lenkt  aber  nun  die 
Aafmerksamkeit  auf  sein  eigenes  System,  durch  welches  ein 
grosser  Theil  der  erwähnten  Nachtheile  beseitigt  wird,  während 
es  gleichseitig  den  grossen  Vortheil  besitzt,  Jode  Möglichkeit 
einer  Quecksilbervergiftung  hintanzuhalten. 

Wenn  fein  gepulverter  Zinnober  der  Wirkung  einer  Lö- 
sung von  Kupfersubchlorid  in  Salzwasser  in  Gegenwart  von 
Kupfer  oder  einer  Knpferlegirung  oder  Zink  anagesetzt  wird, 
so  wird  das  Qnecksilber  reducirt  und  bildet,  mit  dem  Kupfer 
verbunden,  ein  Amalgam,  aus  welchem  dasselbe  in  der  Folge 
leicht  gewonnen  werden  kann.  Versuche,  welche  mit  Erzen 
der  Neu- Almaden-Mine ,  der  American  Mine,  Sulphur  Bank 
Mine  nnd  Battlesnake  Mine  abgefflhrt  wurden,  haben  gezeigt, 
dass  der  Qaecksilberverlnst  hiebe!  sehr  gering  ist  und  bis  auf 
5  bis  2Vo  herabgedröckt  werden  könne,  wenn  daa  Erz  fein 
gepulvert  ist.  Die  Erze  werden  in  hölzernen  Fässern  mit  der 
gewärmten  Lösung  flbergossen,  das  Kupfer  hineingethan  und 
die  Fässer  dann  12  Stunden  lang  gedreht,  worauf  der  Process 
beendet  iat.  Die  Trennung   dea  Amalgams   geschieht   in  der 
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Folge  auf  dieselbe  Weise  wie  beim  Gold  and  Silber.  Was  die 
Kosten  des  Verfahrens  anbelangt,  so  sind  jene  des  Kahlens 
der  Et%B  nnd  des  dabei  rerloren  gehenden  Kapfers  die  bedea- 
tendsten  darnnter.  Die  Kosten  des  Mahlens  bleiben  stets  die 
gleichen;  aber  der  Kapfer?erla9t  h&ngt  ganx  yon  dem  Qaeok- 
silber  ab,  welches  in  den  Erzen  enthalten  ist,  nnd  kann  mit 
circa  407»  ^^^  Oewichte  desselben  angenommen  werden,  so 
dass,  wenn  der  Werth  des  Kapfers  za  jenem  des  Qaecksilbers 
wie  1  an  4  gesetzt  wird,  die  Kosten  des  rerwendeten  Knpfers 
sich  anf  10°/o  toh  ^^^  Werthe  des  Qaecksilbers  belaufen 
dftrften.  C.  E. 


Anmerkung.  Dieses  yon  Herrn  Dr.  T.  P.  SioTokin  g 
Torgeschlagene  Verfahren  ist  der  Silbererz -Amalgamation  mit 
Ghlorirnng  auf  nassem  Wege  nachgebildet,  dasselbe  lässt  nach 
flflehtiger  Betrachtang,  bei  der  anscheinend  grossen  Aehn- 
lichkeit  der  beiden  Processe  anoh  gttnstige  Erfolge  hoffen, 
doch  bei  einem  n&heren  Eingehen  in  die  Details  schwindet 
diese  Aehnlichkeit  mehr  nnd  mehr,  nnd  mit  ihr  schwindet 
die  HoffaUDg   aaf  vortheilhafte  Aasf Ehrbarkeit  des  Processes. 

Die  Einwirkaog  einer  LOsnng  von  Knpferchlorfir  in 
Salzwasser  aaf  feinvertheilten  Zinnober  ist  eine  sehr  langsam 
Yor  sich  gehende,  nnd  die  Einwirkung  von  metallischem  Knpfer 
auf  Qaecksilberchlorfir  ist  eine  keineswegs  energische,  firingt 
man  blankes  metallisches  Knpfer  mit  feingepalvertem  Zinnober- 
Erz  nnd  einer  kn pferch lorftrhftltigen  Kochsalzlösung  zasammen 
und  schüttelt  man  das  Gemenge  längere  Zeit,  so  Aberzieht  sich 
das  Kupfer  allerdings  nach  und  nach  mit  einer  Almagamschichte, 
ein  grosser  Theil  des  Quecksilbers  wird  aber  als  schwarzes 
Pulver  gefällt  nnd  bleibt  mit  dem  nengabildeten  Schwefel- 
kupfer bei  den  Erzrfickständen  und  reichert  dieselben  an. 

Das  mit  Amalgam  Aberzogene  Kupfer  scheint  auf  das 
noch  Yorhandene  QoecksHberehlorftr  nicht,  oder  nur  sehr 
langsam  weiter  einzuwirken. 

Bei  dieser  Operation  tritt  die  ünähulichkeit  der  beiden 
Processe  am  schärfsten  hervor.  Bei  der  Silber-Amalgamation 
wird  das  ausgeschiedene  feinvertheilte  Silber  von  dem  reich- 
lich Yorhandenen  flttssigen  Quecksilber,  zu  dem  es  ein  grosses 
Vereinigungsstreben  hat,  aufgenommen,  während  bei  dem  Pro- 
cesse des  Dr.  Sieveking  das  als  zartes  Pnlver  ausgeschiedene 
Quecksilber  sich  mit  dem  festen  Kupfer,  zu  dem  es  fiberdies 
nur  geringe  Verwandtschaft  besitzt,  verbinden  soll.  Bekanntlich 
amalgamirt  sich  Knpfer  nur  sehr  schwierig,  und  ein  blankes 
Kupferblech  kann  längere  Zeit  mit  metallischem  Quecksilber 
in  Berflhrnng  sein  ohne  angegriffen  zu  werden.  Dr.  Sieve- 
king schlägt  auch  die  Anwendung  von  Zink  an  Stelle  des 
Kapfers  vor.  Zink  amalgamirt  sich  wohl  weit  leichter  als 
Kupfer,  aber  hier  tritt  wieder  der  fatale  Umstand  ein,  dass 
das  Kupfer  der  Lauge  durch  das  Zink  reducirt  wird,  der  Pro- 
cess  ist  dann  unterbrochen  und  das  Kupfer  geht  in  den  Erz- 
rfickständen verloren. 

Sollten  aber  alle  die  angefahrten  Hindernisse  flberwind- 
lieh  sein ,  woran  ich  jedoch  entschieden  zweifle ,  so  halte  ich 
diesen  Process  dennoch  ffir  complicirter  und  kostspieliger  als 
den  von  mir  in  der  österr.  Zeitsch.  f.  B.  n.  H.  1874  Nr.  21 
und  22  vorgeschlagenen. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Operationen  bei  beiden 
Processen,  so  fiadet  man: 

I.  Das  Zerkleinern  der  Erze  muss  beim  Processe  des 
Dr.  Sieveking  ein  sehr  vollkommenes  sein,  sonst  \rirken 
die  chemischen  Agentien  nicht  in  der  gewfinschten  Weise  ein. 
Bei  meinem  Verfahren  genfigt  eine  Zerkleinerung  bis  zu  einer 
Korngrösse  von  2 — 3  Mm. 

II.  Dski  Fallen  des  Ofens  durch  einen  Fälltriohter  er- 
fordert nicht  mehr  Zelt  und  Arbeitskraft  als  das  Fällen  der 
Fässer. 

III.  Das  Heizen  des  Ofens  wird  allerdings  mehr  Kosten 
und  Löhne  erfordern  als  das  Beaufsichtigen  der  Fässer,  eben- 
so wird 


IV.  das  Entleeren  der  Oefen  mehr  Arbeitskraft  erfordern 
als  das  Entleeren  der  Fässer. 

Mit  diesen  vier  Operationen  werden  bei  meiaam  Oin. 
nahe  90  */o  ^^^  ^*™  1»  S'**  enthaltenen  Quecksilber  als  Metall 
gewonnen,  es  bleibt  nur  noch  die  Verarbeitung  der  Zwisehen- 
producte,  was,  da  dieselben  einen  Halt  von  beiläufig  80% 
haben,  nicht  von  Belang  ist.  Bei  Dr.  Sieveking's  ProoMse 
folgt  aber  noch: 

V.  Das  Verwaschen  der  Bfiekstände, 

VI.  das  Ansglfihen  des  Amalgams, 

VIL  das  Wiederherstellen  der  Kupferlauge. 

Bei  jeder  dieser  Operationen  bieten  sich  nooh  mannig- 
faltige Schwierigkeiten  9  deren  in  dem  obigen  Aufsatze  keine 
Erwähnung  geschieht  So  a.  B.  wird  beim  Verwaschen  der 
Bfiekstände  durch  das  Verdfinnen  mit  Wasser  das  Kupferchlorfir, 
welches  im  üeberschusse  vorhanden  sein  muss,  herausgefftUt 
und  mass,  um  die  Kosten  des  Processes  nioht  gar  lu  gross  an 
machen ,  wieder  gewonnen  werden.  Beim  Ansglfihen  des  Amal- 
gams erhält  man  das  Kupfer  je  nach  der  Vollkommenheit  des 
Luftabschlusses  mehr  oder  weniger  oxydirt,  und  dasselbe  ist 
in  diesem  Zustande  nioht  fähig  sich  zu  amalgamiren.      A«  P. 


Notizen. 


Gmbenbrand  in  Boohnia«  Wir  haben  heute  eine 
traurige  Pflicht  zu  erfflllen,  indem  wir  Aber  einen  ünglficks- 
fall  berichten ,  welcher  zwOlf  Menschenleben  vernichtete ,  unter 
welchen  Opfern  ihres  gefahrvollen  Berufes  der  vatsrländische 
Bergbau  auch  sehr  hervorragende  Kräfte  zu  beklagen  hat. 

Die  fiber  dieses  in  seinen  Folgen  erschfitternde  ünglfiok 
bisher  eingelaufenen  Nachrichten  lassen  noch  Einiges  unauf- 
geklärt, weshalb  wir  uns  vorbehalten,  Berichtigungen  nnd 
Ergänzungen  nach  ihrer  authentischen  Sicherstellung  nach- 
zutragen. 

Am  30.  Deoember  1875  entzfindete  sich  in  dem  Maschinen- 
locale  des  unterirdischen  Benst  -  Schachtes  in  Bochnia  das  in 
einem  Kasten  verwiüirte  Beleuchtungs-  nnd  Schmier materiale, 
wahrscheinlich  durch  Unvorsichtigkeit  eines  Maschinenwärters- 
Gehilfen,  welcher  das  beim  Putzen  der  (feiernden)  Maschine 
zufällig  an  einer  Lampe  in  Brand  gerathene  Putzwerg  nur 
unvollständig  gelöscht  und  sodann  noch  glimmend  in  jenen  Kasten 
eingeschlossen  haben  soll. 

Der  Brand  wurde ,  da  sich  der  Gehilfe  nach  Vollendung 
seiner  Arbeit  entfernt  hatte,  erst  bemerkt,  als  beim  Abgang 
von  LAschmateriale  an  Ort  und  Stelle,  augenblickliche  Dämpfung 
nicht  mehr  möglich  war,  und  nahm  derselbe  bei  der  vielen 
Zimmerung  in  der  Umgebung  der  Brandstätte  rasch  fiberhand. 

Es  wurden  von  den  diensthabenden  Beamten  demnach 
sofort  Anstalten  zur  Eindämmung  des  Brandes  nnd  zur  Räu- 
mung der  Grube  von  den  Arbeitern  getroffen.  Leider  gelang 
diese  nicht  mehr  vollkommen ,  indem  einige  an  entfernten 
Punkten  beschäftigte  nnd  mehrere  zu  ihrer  Bettung  ausgesandte 
Arbeiter,  im  Ganzen  acht,  den  Erstickungstod  erlitten. 

Am  1.  Januar  1876  wurde  die  Grube  durch  den  offen 
gelassenen  Sutoris-Schacht  von  dem  mittlerweile  aus  Lemberg 
eingetroffenen  Ober-Finanzrath  Ed.Windakiewioz,  dem  Berg- 
rath  Furdzik,  dem  Bevierbergbeamten  Stengel,  dem  Berg- 
verwalter Strzelbicäi,  dem  Bergmeister  H i o k el  und  zwei 
Arbeitern  befahren,  doch  konnte  man  in  den  einzelnen  Hori- 
zonten nur  auf  20  bis  100  Klafter  vordringen  und  weder  den 
Feuerherd,  noch  die  Orte,  an  denen  man  die  veiunglfiokten 
Arbeiter  vermuthete,  erreichen. 

Man  Hess  hierauf  Wasserdampf  in  die  Grube  ein  und 
versuchten  der  Ober-Finanzrath  Ed.  Windakiewioa  und 
Bergrath  Furdzik  in  Begleitung  von  zwei  Arbeitern  mit 
Gilbert'schea  Athmungsapparaten  verdehen  am  3.  Januar  1876 
neuerdiugs  dorch  den  Sutoris-Schacht  die  Grube  zu  befahren. 
Leider  sollten  dieso  wackeren  Männer  ein  Opfer  ihres  Dienst- 
eifers werden  und  das  Tageslicht  nimmer  sehen  1 

An  dem  betreffenden  (Freyndel-)  Horizont  angalangt 
wurde  zwar  das  Haltsignal  gegeben ,  doch  das  sehnlich  erwar- 
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tete  Signal  sur  Anffalirt  blieb  so  lange  auf,  dass  man  beschloss 
aaf  der  iweiUn  Schale  yier  Arbeiter  nacbensenden.  Die  auf- 
gebende Scbale  rerklemmte  sieb  jedocb  nnd  man  mnsste  den 
einen  Seilkorb  auskuppeln,  nm  die  vier  Arbeiter  rflckhoien  zu 
kdunoDi  welche  bewnsstlos,  aber  noch  am  Leben  zu  Tage  ankamen. 

Hierauf  wurden  die  geschlossenen  Schächte  Floris, 
Regis  nnd  Oampi  wieder  geöifoet  nnd  nach  Besserung  der 
Wetter  im  Sutoris-Schaoht  fand  man  die  Leiche  des  Ober- 
Finaazrathes  Windakiewloz  und  der  beiden  Arbeiter 
im  Sohachtsumpf  nnd  es  seheiut,  dass  sie  der  Er« 
sticknngstod  noch  ^or  dem  Aussteigen  oder  am  Rück« 
weg  auf  der  Fördersohale  traf,  von  welcher  die  Leiohen  bei 
der  Auffabrt  herabgefaUen  sein  m9gen.  Die  Leiche  des  Berg- 
rathes  Fnrdsik  konnte  zwar  nicht  aufgefunden  werden,  da 
sein  Tod  Jedoch  unzweifelhaft  erschien  und  der  Brand  bei 
offenen  Schichten  wieder  überhand  nahm,  wnrde  beschlossen 
«ämtliche  Schächte  zu  yerdämmen. 

Auf  die  nach  Wien  gelangten  betrttbenden  Nachrichten 
worden  sofort  die  Ministerialrftthe  Freiherr  von  Ben  st  nnd 
Wal  ach  nach  Bochnia  entsendet,  welche  ungesäumt  noch 
Ton  Wien  ans  die  Abordnung  von  Beamten  und  Hilfsmann- 
schaft ans  Wieliczka  yerfflgten  nnd  auch  die  Entsendung 
des  Bergdirectors  Jidinsky   aus  Mährisch •  Ostrau  erwirkten. 

Indem  wir  yor  weiteren  Mittheilnngen  die  Yerffigungen 
nnd  Erhebungen  dieser  Commission  abwarten,  glauben  wir 
schon  heute  den  Terdiengten  der  Hingeschiedenen  einstweilen 
wenigstens  einige  Worte  widmen  zu  sollbir.  In  Ober -Finanz- 
rath  Windakiewicz  yerliert  das  Fach  fiberhanpt  einen  sehr 
tüchtigen  Mann,  der  durch  seine  yielen  literarischen  Arbeiten 
auch  in  weiteren  Kreisen  ehren yoll  bekannt  ist,  das  Land  be- 
trauert aber  in  ihm  einen  treuen  Sohn,  der  mit  hohem  Eifer 
fflr  die  Hebung  des  yaterläodischen  Bergbaues  wirkte  und  dem 
es  leider  nicht  gewährt  war,  in  seinem  neuen,  erst  yor  weni- 
gen Wochen  angetretenen  Wirkungskreise  jene  Frflchte  zu  zei- 
tigen, welche  seine  bisherigen  Leistungen,  seine  Energie  und 
sein  Fleiss  mit  Recht  erwarten  Hessen!  *) 

Auch  Bergrath  Furdzik  war  ein  sehr  geachteter,  tflch- 
tiger,  pflichttreuer  und  eifriger  Beamter  und  wird  sein  Tod 
gewiss  bei  Allen  die  ihn  gekannt  aufrichtige  Trauer  und  Theil- 
nahme  erwecken.  Allein  auch  die  wackeren  Arbeiter,  die  in 
Erfüllung  ihrer  Bemfspflicbt  und  in  aufopfernngsyollem  Ter« 
suche  der  Rettung  ihrer  Kameraden  den  Bergmannstod  erlitten, 
auch  ihnen  sei  unsere  innige  Theilnahme  geweiht  und  ihnen 
nicht  minder,  wie  ihren  Führern  rufen  wir  ans  tiefbewegtem 
Herzen: 

«Ehre   ihrem   Ange  denkenl'' 

Bowen's  S«llTerbi]i4iiiig.  In  Fig.  18  Tafel  I  ist 
(nach  dem  Scientific  American)  eine  neue  Seilyerbindung 
abgebildet,  weihe  sich  sowohl  zur  Kuppelung  zweier 
Seile  als  auch  eines  Seilei  mit  einer  Stange  etc.  eignet. 
Diese  erfolgt  durch  zwei  in  einander  geschraubte  Muffen  C 
und  D,  you  denen  G  conisch  ausgebohrt  und  über  das  mit 
einem  Knoten  nnd  zwei  beigelegten  dünnen  Platten  B  yersehene 
Seil  A  geschoben  ist,  während  der  andere  Muif  D  mit  der 
Stange  yerschraubt  wird. 

Bei  Verbindung  zweier  Seile  muss  selbstredend  der  obere 
Theil  der  Vorrichtung  doppelt  zur  Anwendung  gelangen. 

(Dingler's  polyt.  Journal.) 


>)  Wir  haben  umsomehr  Ursache  uns  der  allgemeinen 
Traner  anzuschliessen ,  welche  der  Tod  des  Ober-Finanzrathes 
Windakiewicz  nicht  allein  in  Fachkreisen  wecken  wird, 
da  unser  Blatt  in  ihm  auch  den  Verlast  eines  eifrigen,  ge- 
schätzten Mitarbeiters  yerliert.  Wir  haben  eben  noch  einen 
Beitrag  über  die  Braunkohlen*  Ablagerongen  in  Galizien  yon 
ihm  in  Händen,  yon  welchem  wir  nicht  yermntheten,  dass  er 
leider  I  nur  mehr  als  sein  Nachlass  publicirt  würde. 

Tief  ergriiTen  durch  seinen  yorzeitigen  Tod,  behalten 
wir  uns  yor,  später  seinen  Lebenslauf  nnd  seine  Verdienste 
eingehend  zu  besprechen.  Die  Red. 


Dritter  Eiaenlierathliiigstag.  Bekanntlich  hat  der  im 
Juni  d.  J.  abgehaltene  Eisen berathuugstag  die  Wiener  Handals- 
kammer nicht  nur  mit  der  Ausführung  der  an  diesem  Tage 
gefassten  Beschlfisse  betraut,  sondern  dieselbe  auch  ersucht, 
die  zur  Abhaltung  eines  dritten  Eisenberathnngstages  nöthigen 
Vorbereitungen  zu  treffen.  Als  Hauptgegenstand  der  Verhand- 
lungen dieses  dritten  Eisenberathnngstages  ist  die  Kormimag 
des  metrischen  Masses  ffir  alle  Arten  yon  Fa^oneisen  be- 
stimmt, zu  welchem  ausser  den  Bauträgern  auch  die  Bedürfnisse 
an  Ei^enbahnmaterial ,  z.  B.  Schienen,  Spurkränze,  ferner 
alles  Gonstractionseisen  für  Brücken  nnd  Waggons  gehören. 
An  diese  Arbeit  soll  sich  dann  die  Feststellung  behufs  einheit- 
lichen Vorgehens  in  der  Dimensionirung  und  Profilirung  yon 
Eisenbahnschienen  und  Kleinmaterial  anschliessen,  in  welchen 
Artikeln  bislang  ein  wahres  Ghaos  herrschte.  Nachdem  sich 
das  Handelsministerium  bereit  erklärt  hat,  auQh  fflr  die  Aus- 
lagen, welche  die  zu  diesen  Verhandlungen  nöthigen  Vorarbeiten 
erfordern,  eine  Subyention  zu  bewilligen,  hat  die  erste 
Besprechung  des  mit  den  Vorbereitungen  für  den  zweiten 
Eisentag  betraut  gewesenen  Oomit^'s  stattgefunden,  welches  noch 
durch  Herrn  Gentraldirector  Bäumler  und  Secretär  Wolif 
yerstärkt  war.  Das  Gomitj  einigte  sich  dahin,  zunächst  den 
Ingenieur- Verein  zu  ersuchen,  ans  seiner  Mitte  einen  Eisen« 
bahn-  und  einen  Waggonbau-Ingenieur,  sowie  einen  Architekten 
in  dieses  Gomit^  zu  entsenden.  So  completirt,  will  das  Gomiti 
an  die  Lösung  seiner  ihm  gestellten,  so  wichtigen  Aufgabe 
schreiten. 

Bergbanyereln  in  Tepliti.  In  der  am  14.  December 
1875  abgehaltenen  Vorstandsitzung  waren  nach  Mittheilung 
der  geschäftlichen  Einlaufe  insbesondere  die  Verkehrs- 
störnngen  auf  den  Eisenbahnen  und  die  Mittel  zu 
ihrer  Abwehr  Gegenstand  eingehender  Berathungen. 

Nach  längerer  Debatte  wurde  beschlossen,  den  Herrn 
Handelsminister  zu  ersuchen,  dass  nach  dem  erfolgten  Besitz- 
wechsel bei  der  Dax -Bodenbacher  Bahn  eine  entsprechende 
Vermehrung  des  Wkgenparkes  nnd  der  Geleise,  sowie  die  Er- 
weiterung einzelner  Bahnhöfe  bewerkstelligt  werde.  Ferner 
sei  die  Herstellung  der  Verbindung  der  Dux  -  Bodenbacher  mit 
der  Aussig- Tep litzer  Bahn  in  Dax  dringend  nöthig  und  em- 
pfehle sich  bei  der  eyentuellen  Durchführung  der  Fusion 
einzelner  Priyatbahnen  insbesondere  auch  die  Verbindung  der 
Dax  •  Bodenbacher  mit  der  Pilsen  -  Eisensteiner  Bahn. 

Weiter  wnrde  mit  Rücksicht  auf  die  Mangelhaftigkeit 
der  Wagenbeistellungen  beschlossen,  die  Directiou  der  Aassig- 
Teplitzer,  sowie  der  Dnx-Bo Jenbacher  Bahn  neuerlich  um 
(etwa  halbmonatliche)  Publication  yon  .Wagenbeistellnngs- 
tabellen"  zu  ersuchen,  deren  Kosten  die  betheiligten  Gruben 
zu  decken  wohl  bereit  wären. 

Als  ein  weiteres  Mittel,  die  regelmässig  im  Spätherbste 
wiederkehrenden  Verkehrsstörungen  abzuschwächen,  schlägt 
Herr  Refeen  yor,  die  „ Winterpreise **  der  Kohle  bereits  am 
1.  September  J.  J.  eintreten  nnd  bis  ultimo  Februar  andauern 
zu  lassen.  Die  Notiücation  dieser  Preise  hätte  sodann  schon 
im  Monate  Juni  zu  erfolgen. 

(Auszugsweise  aus  dem  «Nordböhm.  Volkswirth**.) 

StollenfSrdernng  mit  Qmbenlocomotlyeii.  Laut  einer 
Nachricht  in  der  „Temesv&rer  Zeitang**  fand  am  8.  December 
1875  mit  einer  in  der  Maschinenfabrik  zuReschitza  erbauten, 
eigens  construirten  Grubenlocomotiye  yon  12  Pferdestärken 
(Totalgewicht  4400  Kil.)  eine  Probefahrt  auf  2700  Meter  Länge 
bis  zar  Weiche  und  retour  anf  einer  Bahn  yon  700  Mm.  Spur- 
weite in  dem  „Kaiser  Franz -Josef-Erbstollen"  mit  8  Kilometer 
Geschwindigkeit  per  Stunde  anstandslos  statt. 

Die  angehängte  Bruttolast  betrug  34175  Kilo  nnd  bestand 
in  30  mit  Kohle  und  in  11  mit  je  3  Personen  besetzten  Wagen. 

Der  hiebei  die  Wetterführung  (beziehentlich  den  Rauch« 
und  Dampfabzug)  besorgende,  seitlich  yom  Erbstollenmundloch 
sitnirte  Guibal  •  Ventilator  hat  sich  yollständig  bewährt. 

Frequenz  der  Bergakademieit  s«  Leoben  und  PM- 
lirani  im  ötndienjahre  1875/6.  An  der  k.  k.  Bergakademie 
zu  Leoben  wurden  aufgenommen: 
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a)  OrdeLtlich«  Hörer: 

1.  d«r  allgemf^iBeii  Abtheilong 73 

2.  der  Ftchechnle  fllr  Bergwesen 18 

3.  der  Faehiohale  ffir  Hflttenweeen 12 

Znnammen  ordentliche  Hörer    l03 

b)  AnsserordentJiche  Hörer 28 

c)  Gaate        ^ 1^ 

Im  Garnen    132  SleTen. 

Von  diesen  Bleyen  entfallen  der  Gebnrt  nach  anf 
Böhmen  39,  Steiermark  15.  Niederöeterreioh  12,  Mähren  10, 
Urnten  10,  Gaüzien  9,  Schlesien  7,  Krain  6,  Oberösterreich  5t 
Ungarn  5 ,  Baiern  4  nnd  anf  Salsbnrg  2 ;  femer  anf  Tirol, 
Küstenland,  Triest,  Siebenbürgen,  Banat,  Prenssen,  Rheinpfalz 
und  Bassisch-Polen  je  1. 

Vergleicht  man  den  Besnch  mit  dem  Yorjfthrigen,  so 
ergibt  sich  ein  Zuwachs  TOn  16  ordentlichen  Hörern  in  der 
allg.  Abtheilnng  nnd  von  9  ordentlichen  Hörern  in  der  Fach* 
■chnle  ffir  Bergwesen,  dagegen  eine  Abnahme  nm  5  ordentliche 
Hörer  in  der  Fachschnle  ffir  Hflttenwesen ,  so  dass  die  Zahl 
der   ordentlichen   Hörer  im  Ganzen  nm   20  angenommen  hat. 

Ferner  sind  im  laufenden  Studienjahre  nm  15  ansser- 
ordent liehe  Hörer  mehr,  dagegen  am  6  Giste  weniger  inscri- 
birt  als  im  Torigen  Jahre;  die  Bergakademie  in  Leoben  zählt 
somit  im  Ganzen  am  29  EloTen  mehr  als  in  dem  Torangegan- 
genen  Stadienjahre. 

An  der  Bergakademie  zn  PiMbram  befinden  sich: 

a)  Ordentliche  Hörer: 

1.  in  der  Fachschnle  ffir  Bergwesen 8 

2.  «     I,  n  »    Hflttenwesen 4 

Zusammen  12 

b)  Ausserordentliche  Hörer 3 

c)  Gäste .      1 

Im  Ganzen      16  Bleven. 

Hievon  entfallen  der  Gebart  nach  auf  Böhmen  9,  aaf 
Mähren  und  Galizien  je  2,  auf  Schlesien,  Steiermark  and  Ba- 
kowina  Je  1. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Hörer  hat  gegenftber  dem 
Torigen  Studienjahre,  in  welchem  der  Hflttenknrs  nicht  eröffnet 
war ,  um  9 1  die  Zahl  der  aasserordentlichen  Hörer  um  3  za- 
genommen,  dagegen  die  Zahl  der  Gäste  um  einen  abgenommen.  Im 
Ganzen  hat  also  die  Zahl  der  Eieren  heuer  an  der  Bergaka- 
demie zu  Pfibram  um  11,  an  beiden  Bergakademien  zusammen 
un  40,  oder  um  37  Percent  zugenommen. 


Literatur. 

Berieht  Aber  die  wiflsensehaftlichen  Excnrsloneo« 
mtemommen  w&hreiid  der  Studienjahre  1873/74  und 
1874/75  ndt  den  Hörern  der  Masehlnenbanzehnle  an  der 
k«  k«  teehnischen  Hoehschnle  in  Wien.  Bearbeitet  von  den 
Bzcursionstheilnehmern  unter  Leitung  des  Herrn 
A.  Riedler,  Assistenten  der  Lehrkanzel  ffir  Maschinenbau 
an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien.  Mit  einem 
Atlas  Ton  75  Tafeln.  Wien  1876.  Lehmann  &  Wentzel. 
Preis  12  fl*  I^flr  Bericht  nmfasst  Tier  Bzcarsionen,  bei  denen 
Gelegenheit  geboten  war,  einen  beträchtlichen  Theil  der  Ma- 
schinen-, Berg- nnd  Hätten- Industrie  Oesterreichs 
(ausschliesslich  Böhmens,  Schlesiens  und  des  nördlithea  Theiles 
von  Mähren)  anschanlich  kennen  za  lernen. 

Bei  der  fiberreichen  vielseitigen  Fülle  des  dorch  die 
Exkursionen  gebotenen  Materiales  war  es  nicht  möglich,  ein 
ganz  vollständiges  Bild  der  wahrgenommenen  Fortschritte  und 
Neuernngen  der  Indnstrie  in  dem  Berichte  susammeD zufassen, 
dessen  Umfang  denn  allzusehr  angewachsen  wäre  und  dessen  Her- 
fltellang  den  Construotions-Unterricht  der  Hörer  zu  sehr  beein- 
trächtigt hätte,  um  nun  innerhalb  engerer  Grenzen  mit 
grösserer  Gründlichkeit  die  interessanteren  Objecto  zor  An- 
•chauung  zu  bringen,  wurde  der  Bericht  aaf  neue  re  Dampf- 
maichinen,  Fördermaschinen,  Bergbahnen,   Borg- 


nnd  Hfittenmaschiaen  reducirt  und  dazwischen  audera 
wichtigere  Gruppen,  unter  anderen:  Schiffsmaickiaen, 
Pumpenwerke,  die  Wiener  pneumatische  Pobt, 
Kr  ahne  nnd  Aufzüge  eingereiht. 

Sehr  zweckmässig  wurde  ferner  die  Auswahl  derart 
getroffen,  dass  insbesondere  die  aeaea,  mit  dar  Wiener  Welt- 
ausstellung  ausgeführten,  sowie  anok  solche  Ooastmctioaea 
dargestellt  wurden,  welche  die  Speeialrichtaag  and  dea  herr- 
schenden Construotionstypns  der  eiaaelaan  £tabliMeBente 
charakterisiren.  Nar  vereinzelt  aind  aack  einige  Oonstractlonen 
aufgenommen  worden,  weleke  aasaerhalb  desSzcanioasbereichea 
lagen,  wenn  dies  eben  dl«  YoUstaadigkeit  einer  Gruppe  oder 
der  sich  aufdrängende  Vergleich  mit  ähalichea  Ooastraetionen 
nützlich  erscheinea  Hess.  Hieher  gehörea  anter  Anderem  da? 
Kladnoer  Hohofen-Gebläae  nad  die  aeae  in  Pichling  kürzlich 
in  Gang  gesetzte,  von  Oookerill  gebaute  Walaenzags-BeTarzi r- 
Maschine. 

Die  (autographirten)  Zeickuangea  sind  in  gleicher  Weise 
sehr  sauber,  deutlich  und  in  entspreehenden  Maasstäben  aas- 
geführt, wie  in  dem  1.  Heft  der  von  Hörern  deiaelbea  Schaie 
und  unter  gleicher  Leitung  heraasgegebenen  Masekinen* 
Skizzen')  (Luftcompressioas  -  Masekinen) ,  und  gewiaaen 
dadurch  ganz  besonders  an  Werth,  weil  dieselben  mit  wenigen 
stets  aasdrficklich  bemerkten  Aasaahmen,  Original-Zeich- 
nungen  der  Masehinenfabriken   entnommen   sind. 

Der  Text  ist  klar  geschrieben  und  beschrankt  sich  auf 
die  für  den  Fachmann  nöthige  Erläuterung  der  Tafeln,  doch 
wurden  dort,  wo  es  nöthig  schien,  auch  kritisch  vergleiohende 
Bemerkungen  beigefügt. 

Die  Anordnung  des  Berichtes  ist  überhaupt  wohl  durch- 
dacht, streng  sjstematisch  und  muss  derselbe  als  eiae  sehr 
werthvoUe  Bereicherung  der  Fachliteratur  bezeichnet  werden, 
welche  wir  den  Fachgenossen  umsomehr  wärmstena  empfehlen, 
als  der  weitaus  grösste  Theil  dea  reichen  Inhaltes  speciell  für 
den  Berg-  und  Hütten-Techniker  besonderes  Interesse    besitzt. 

Leider  können  wir  wegen  Baummaugel  den,  wie  ^- 
wähnt,  sehr  reichen  lohalt  nicht  näher  speciflciren  und  be* 
merken  nur,  dass  speciell  von  Berg-  und  Hüttenwesens-Ma- 
schinan  eine  grössere  Zahl  von  Förder-,  Wasserhai  ton  gs-, 
Walzwerks-  und  Gebläse  -  Maschinen ,  dann  Dampfhämmern, 
Pumpwerken ,  Hütten  -  Dispositionen  und  Binrichtungen  auf- 
genommen  sind,  wobei  aber  auch  der  übrige  Theil  grossen- 
theils  ffir  den  Bergingenieur  direct  oder  indirect  von  Inter- 
esse ist. 

Dpi  Preis  der  sehr  würdig  ausgestatteten  Pnblication 
ist  Im  Verhältniss  zu  dem  Gebotenen  massig  zu  nennen. 

Ein  Nachwort  in  der  Zolldebatte  im  Oab  der 
Landwlrthe.  von  Gustav  v.  Packer.  Wien  1875.  Verlag 
von  Alexander  Eurich.  Wir  erwähnen  dieses  Schriftchen, 
welches  den  im  hiesigen  Glnb  der  Landwlrthe  mit  73  gegen 
52  Stimmen  gegen  die  „Schutzsölle*  gefasaten  Beschlnss  in 
eingehender  Weise  bekämpft,  weil  wir  in  der  Zollfrage  die 
Ansichten  des  Herrn  Verfassers  theilen  und  der  von  ihm  be- 
tretene Weg  die  Berechtigung  der  Wünsche  der  Industriellen 
aaf  Beibehält  massiger  Einfuhrzölle  in  helles  Licht  sutzt. 

Zunächst  wird  auf  die  Solidarität  der  Interessen  der 
Landwirthsehaft  und  der  Industrie  hingewiesen,  welche  letztere 
die  einheimische  Consumtion  erhöht  und  dem  Landwirth 
dauernd  bessere  Preise  für  dea  Uoberschuss  seiner  Produote, 
ohne  die  Schwierigkeiten  und  ohne  die  hohen  Frachten  beim 
Ezpoit  schaift,  während  die  Verwohlfeilung  der  Indastrie-Pro« 
dacte  beim  Verfalle  der  heimischen  Industrie  jedenfalls  nar 
eine  vorübergehende  wäre. 

Sodaun  wird  darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  For- 
derung massiger  Schutzzölle  nicht  von  aolchen,  sondern  viel« 
mehr  nur  von  dem  Anagleioh  der  Productionsbe- 
dingungen  gesprochen  werden  könne,  denn  die  concnr- 
riren den  Länder  haben  keine  so  hohen  Steuern,  keinen 
unerschwinglichen  Zinafuss,  keine  schwankende 
Valuta,    keine   theaeren   Eisenbahn-Fraohtsätze 


<)  Vide  Kr.  13,  Seite  135,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes. 
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and  keine  yernaolilässigte  Arbeiterbevdl  kerang 
irie  wir.  Wir  wünschen  dem  Sckriftchen ,  dass  es  in  den 
betheiligten  Kreisen  die  verdiente  Wtlrdignng  finden  möge. 

A)  Nobel's  patentirteB  Dynamit  9  B)  DlUer's  paten- 
tirtes  weisses  Dynamit  nnd  Bhexit^  Anleitung  f är  dessen  ratio- 
nelle Anwendung  im  Berg-  nnd  Eisenbahnban,  znr  Steingewin- 
nnng,  tÜT  sabmarine  Sprengungen  und  fflr  Cniturzwecke.  Von 
Johann  Lauer,  k.  k.  Hauptmann  im  Genie-Stabe.  Wien, 
1875.  Verlag  Tön  L.  W.  Seidl  &  Sohn,  unter  diesen  Titeln 
Hegen  uns  zwei  gesonderte  Brochfiren  yor,  in  denen  je  nur 
die  12  ersten  Seiten,  welehe  der  Kennzeichnung  speziell  der 
betreffenden  Sprengmittel  A  nnd  B  gewidmet  werden,  ver- 
schieden sind,  während  der  Best  des  Tisxtes  Aber  die  An« 
Wendung  dieser  Sprengstoffe  (70-  Seiten)  nebst  den  beige- 
dmckten  Holzschnitten  völlig  übereinstimmt,  weshalb  es  nicht 
recht  klar  ist,  warum  die  Fablicatlon  nicht  im  Zusammen- 
hange erfolgte.  Beinahe  scheint  es,  dass  man  eine  diracte 
Kebeneinanderstellung  beider  Sprengmittel  vermeiden  wollte, 
denn  zwar  werden  in  der  Schrift  über  Diller's  weisses  Dy- 
namit und  Bhexit  diesen  gewisse  Vorzüge  vor  dem  Kiesel- 
ga|hr- Dynamit  zugestanden,  (etwas  erhQhte  Wirkung  bei 
grossentheils  verbrennbarem  Aufsaugestoff  und  Festhalten  des 
Nitroglycerins  auch  im  Wasser),  wogegen  in  der  Schrift  über 
NobePs  Dynamit  der  Diller'schen  Sprengmittel  gar  nicht  ge- 
dacht, dagegen  aber  bemerkt  ist,  dass  die  Nobal'schen  Dyna- 
mitsorten verbessert  wurden  und  dass  ein  neuer  wesentlicher 
Fortschritt  durch  Binführung  von  Trauzl's  Gellulose-Dy- 
namit  bevorsteht.  (Für  letzteres  ist  die  Bewilligung  zum 
Eisenbahntransport  noch  nicht  ertheilt.) 

Im  üebrigen  ist  Lauer's  , Anleitung**  klar  geschrieben, 
und  gibt  über  Zusammensetzung,  Behandlung  und  Anwendung 
der  betreffenden  Sprengmittel  (inclusive  der  elektrischen 
Zündung)  ausreichende,  durch  deutlich  ausgeführte  Holzschnitte 
unterstützte  Aufschlüsse. 

Wir  bemerken  noch,  dass  Kobers  Dynamit  durch  Mahlar 
n.  Bschenbacher  in  Wien  (Fabriken  in  Zamky  bei  Prag  und 
in  Pressburg)  und  Diller's  weisses  Dynamit  und  Bhexit  durch 
Freyler  &  Wittmann  in  Wien  (Fabrik  in  St.  Lambrecht, 
Steiermark)  in  beliehen  ist  und  dais  sieh  die  diversen  Sorten 
für  gleichen  Nitroglyzerin-Gehalt  gegenwürtig  im  Preise  nahe 
gleich  stellen. 

Die  Einführung  der  Nitroglyaerin  -  Sprengprftparate 
scheint  beim  Bergbane  in  Oesterreich  noch  nicht  jene  Ver- 
breitung gefunden  zu  haben,  welchen  dieselbe  mit  Bücksicht 
auf  den  hohen  Sprengpulverpreis  verdient,  (35  fl.  71  kr.  per 
50  Kg.  gegen  18  fl.  75  kr.  in  Siaaafurt  und  21  fl.  in  Frei- 
berg,) weshalb  wir  die  eifrige  und  mit  Ausdauer  verfolgte  An- 
bahnung derselben  bei  dieser  Gelegenheit  anregen  zu  »dien 
glanben.  

Joumal-Bevue,  (Hüttenwesen.) 

Berg«  und  Hfittenmftnnische  Zeitung«  (Freiberg.) 

Nr.  33.  üeber  die  Grenze  der  Kohlung  des 
Eisens  von  Boussingault. 

£s  wird  in  diesem  Aufsatze  (einem  Auszuge  aus  Comptes 
rendns  LXXX.  850)  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit 
der  Yerl)indungen  Fe^C  und  Fe^C  besprochen,  die  jedoch  erst 
isolirt  dargestellt  werden  müssten. 

Nr.  37.  üeber  einen  in  den  Münzen  zu  Sydney 
und  Melbourne  üblichen  Beinigungsprocess  von 
silberhaltigem  Gold  mittelst  Chlor  von  E.  Heurteau. 

Der  Process  beruht  darauf,  dass  das  Bohgold,  welches 
5  bis  30  7o  Silber  und  1  bis  27o  andere  Metalle  enthält, 
eittg^eechmolzen  wird,'  um  einen  Strom  von  Chlorgas  durch- 
leiten EU  können. 

Das  abgeschiedene  Chlorsilber  enthält  noch  einige  Pero. 
Gold  nnd  muss  deshalb  umgeschmolzen  werden,  wobei  kohlen- 
sauree  Natron  zugesetzt  wird,  um  Metallverluste  zu  vermeiden, 
werden  alle  Schmelzungen  unter  einer  Boraxdecke  ausgeführt. 
Die  Zerlegung  des  Chlorsilbers  erfolgt  auf  galvanischem  Weg. 

Nr.  38.  Hering's  Schachtofenconstruction 
unterscheidet  sich  von  den  gewöhnliehen  Schachtöfen  dadurch, 
dass  die   flüssigen  Prodncte  nach  ihrem  speciflschen  Gewichte 


gesondert  aus  drei  verschiedenen  Niveaus  current  zum  Abfluss 
gebracht  werden. 

Nr.40.  Schmelzoperationen  der  Tecoma-Gru- 
ben- und  Schmelz-Compagnievon  Utah  und  Nevada. 
Von  James  P;  Carson. 

Nr.  41.  Die  Üchatiusstahl-Bereitung  zu  Wik- 
mannshytte  in  Schweden. 

Als  Materialien  werden  daselbst  verwendet  granulirtes 
Roheisen  und  feingepochtes  bestes  Bispberger  Rösterz.  Wichtig 
ist  es,  dass  die  Materialien  gut  gemengt  werden,  weil  sonst 
der  Stahl  leicht  spröde  wird.  Erzeugt  werden  gewöhnlich  nur 
harte  Stahlsorten ,  wobei  die  Tiegel  6  Schmelzungen  aushalten 
und  die  Schmelzdauer  3*5  Stunden  beträgt.  Bei  Stahlsorten, 
deren  Kohlenstoffgehalt  Jedoch  nur  0'3 — 0*45  %  beträgt,  dauert 
die  Schmelzzeit  7  bis  8  Stunden,  und  hält  der  Tiegel  nur  eine 
Schmelzung  aus.  Der  Verbrauch  an  Brennmateriale  stellt  sich 
für  50  Kg.  Stahl  auf  4*2  Hl.  Cokes. 

Die  Stahl- Nummerirung  ist  folgende: 

Kohlenstoffgehalt  Verwendung 

Nr.  3  0-70-0-85. 

,    2  0-85—0*95  für  Steinarbeiten. 

»    1  0  95 — I'IO  n    Schneide  Werkzeuge,  Prägestempel. 

„  03  MO— 1.20  »    Schneidwerkzeuge. 

,  02  1'20— 1*30  „   Mühlhackan. 

Nr.  42.  Praktische  Bemerkungen  über  da  s 
Paddeln  von  Wolters. 

Dieselben  umfassen  folgende  Betrachtungen: 

1.  Zweck,  chemische  Theorie  und  Allgemeines. 

2.  Wirkung  der  Schlacke  während  des  Puddelns. 

3.  Aenderung  in  der  Schlackenbeschaffenheitb 

4.  Hanptdimensionen  der  Pnddlingsöfen ,  Feuerherd, 
Grösse  des  Flammloches,  Tiefe  des  Bestes,  Ofenherd,  Feier- 
brücke, Herdtiefe,  Gewölbe,  Bsse. 

5.  Oekonomie  des  Puddelns. 

Nr.  41  und  48.  Die  baierische  Eisenindustrie. 
Dieser  mit  reichlichen  statistischen  Tabellen  ausgestattete  Auf- 
satz beginnt  mit  dem  Studium  der  Eisenerze,  um  dann  auf 
die  Hohofenindnstrie  überzugehen. 

Nr.  44.  üeber  die  Fortschritte  beim  Silber- 
Blei-Hüttenwesen  im  Westen  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1874. 

Dieselben  bestehen  in  der  Anbringung  von  Conden- 
satlonsvorrichtungen  und  in  der  Einführung  des  Ziervogerschen 
Processes.  Die  ersteren  werden  theils  aus  galvanisirtem  Eisen- 
blech in  Form  eines  fünfeckigen  Rohres  hergestellt ,  welches  so 
befestigt  ist,  dass  man  den  an  dem  tiefsten  Punkt  sich  an- 
sammelnden Staub  daselbst  an  entsprechend  angebrachten 
Thüren  ausziehen  kann.  Die  zweite  derselben  besteht  aus  zwei 
Kammern,  welche  durch  ein  Blechrohr  verbunden  sind,  indem 
eine  Archimedische  Schraube,  die  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe 
in  Wasser  geht,  bewegt  wird,  wodurch  die  Gase  mit  dem 
Wasser  in  möglichst  vollständige  Berührung  gebracht  werden. 

Schmelzen  der  Bleierze  in  South-West-Mis- 
souri. 

Dasselbe  erfolgt  theils  in  schottischen  Herden,  theils  in 
Flammöfen. 

Nr.  45.  Zngutemaehung  goldhaltiger  Schwe- 
felkiese  in  der  Colonie  Victoria,    Südaustralien. 

Die  Ansichten,  ob  die  Goldkies  führenden  Quarze  vor 
dem  Zerkleinem  geröstet  werden  sollen,  sind  noch  nicht  ge- 
klärt, obwohl  der  grösste  Theil  der  Quarze  geröstet  wird. 
Bei  der  nassen  Aufbereitung  betragen  die  Metallverluste  nicht 
über  5Vo'  ^^^  grosser  Wichtigkeit  ist  die  nun  folgende  Rü- 
stung, welche  grossentheils  in  von  Hocking  und  Oxland  ange- 
gebenen Oefen  erfolgt.  Der  Arbeitsherd  des  Ofens  besteht  aus 
einem  30  bis  40  Fuss  langen,  mit  feuerfesten  Materialien  aus- 
gefütterten Blechcylinder,  der  gegen  die  Feuerstätte  zu  geneigt 
ist  und  um  seine  Längenaxe  in  rotirende  Bewegung  ver- 
setat  wird.  Die  Erze  bleiben  je  nach  ihrer  Zusammensetaung 
12  bis  18  Stunden  in  den\  Ofen  und  werden  dann  amalgamirt, 
wobei  ein  Quecksilberverlust  von  2*5  Pftind  per  Tonne  ver- 
arbeiteter  Erze  resultirt   um   den  nachtheiligen  BinfloM  der 
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Dämpf«  auf  die  Yecetotion  der  ümgebiiBC  m  Temeideo,  sind 
CondensationsTorrichtnngeii  angebracht. 

Nr.  46.  Das  BleihttttenweeeB  sa  Gartageaa 
TOB  Thnm. 

Nr.  48.   SiseBBBd  Phosphor  BacbThieblemoBt. 

Derselbe  zeigt,  dass  es  durch  eutsprecheade  Yerarbei- 
tang  doch  geliagt,  phosphorhtltiges  Boheisea  theilweise  sar 
Krseagaag  tob  MaHia-  and  Bessemennetall  la  venreadea. 

Paddeln  mit  aatttrlichem  Gas,  welches  der  Erde 
eatströmt,  geschieht  dnroh  Rogers  aad  Bnrchfield  aaf  dea 
Slberiaa-Kisen  werken  an  Pitlsbarg  in  Penasylvsaien.  ^) 

Nr.  49.  Eame's  Schweissofea  mit  Petroleam- 
feaerang  yob  Professor  Henry  Warta. 

Wichtig  ist  dabei  aar  der  Gasgenerator ,  der  aas  eiaem 
Gasseiseakasten  besteht,  darch  Horisontalplatten  getheilt  ist 
aad  YOB  Baten  geheist  wird ,  wfthrend  das  Petrolenm  obea 
aageftthrt  wird.  Die  Dämpfe  werdea  obea  abgeleitet  aad  dem 
Schweissofea  zagefQhrt,  am  daselbst  yerbrannt  aa  werdea. 

Dingler'a  polyteehniBehes  Joamal« 

Baad  217,  Heft  3.  üatersachnagea  über  Festig- 
keit aad  Blasticität  der  Gonstractions-Materia- 
liea,  TOB  Professor  B.  H.  Tharstoa.  (Fortsetaaag.) 

Orsat's  Apparat  aar  schaellea  üatersachaag 
der  Baachgase,  tob  Dr.  J.  Area. 

Dieser  Apparat  gestattet  Gase  aaf  ihres  Gehalt  tob 
Kohleaoxydgas,  Kohlensänre,  SaaerstoiT  aad  darch  Differena 
aach  aaf  den  Gehalt  von  Stickstoff  ia  der  kflraestea  Zeit  aa 
aatersachea.  Es  beraht  derselbe  daraaf,  dass  die  Kohleasäare 
eiaes  gemesseaea  Gasqaantnms  durch  Aetskalilaage,  der  Saaer- 
stoiT darch  pyrogallnssauresNatroa  absorbirt  wird.  DasEohlea- 
oxydgas  wird  darch  eiae  Flflssigkeit  absorbirt,  welche  durch 
Termischea  tob  gleiohea  Theilea  Ammoaiakflfissigkeit  uad 
eiaer  gesättigtea  SalmiaklOsaag,  die  maa  mit  Eapferhammer- 
achlag  oder  geglühtem  Kopferspähnea  schüttelt,   eraeagt  wird. 

Heft 4.  0.  W.  Siemea's  elektrisches  Pyrometer. 

Heft  5.  Vereiafachtes  Verfahrea,  die  Härte 
TOB  StahlsortcB  aaf  elektromagaetischem  Wege 
aa  Tergleichea,   tob  Dr.  A.  t.  Walteahofea. 

Die  Methode  beraht  daraaf,  dass  die  Kraft  gemessea 
wird,  welche  eia  Städchea  tob  bestimmter  Grösse  ia  eine 
Ifagnetisirangsspirale ,  durch  welche  ein  gleichbleibender  Strom 
geleitet  wird,  hinabaieht.  Bei  gleichbleibendem  Strom  und  bei 
Anweadaag  eiaes  Normalstäbcheas  tob  weichem  Bisea  ist  eiae 
Vergleichang  leicht  möglich.') 

Heft  6.  Hohofea  mit  Lürmaaa's  Eiarichtaag 
der  gesohlosseaea  Brast. 

Bringt  die  aa  aad  für  sich  bekaaate  Einrichtang  ia 
der  TOB  Lürmana  aach  dea  tob  ihm  gemachtea  Erfahraagea 
als  am  zweckmässigsten  erkaaaten  Form. 

Ueber  die  Festigkeit  der  Phosphorbroace 
aad  über  derea  ABweadung  ia  der  ladustrie,  tob 
Alphoas  Polaia. 

In  diesem  Aussage  aas  RcTae  aBiyerselle  1874  XXXY. 
595  werdea  Tergleicheade  Beialtate  über  die  Verweadbarkeit 
dieses  Metalles  für  Geschützfabrikatioa  aageführt,  woraas  sich 
eataehmea  läset,  dass  Phosphorbroace  einea  solcheaGrad  tob 
Zähigkeit  besitzt,  dass  selbst  beträchtliche  FormeatstelluBgea 
eatstehea  kÖBaea,  ohae  dass  eia  plötzliches  Zerspriagea  des 
Geschützes  au  befürchtea  wäre. 

Nach  Aaführang  dieser  Versache  wird  die  Verwead- 
barkeit dieses  Metalles  la  Terschiedeaea  industriellea  Zweckea 
besprochen. 

Baad  218,  Heft  1.  üeber  dea  Einflass  Tcrschie- 
«teaer  Lösaagea  aaf  das  BÖstea  des  Eiseas,  tob 
Aagast  Wagaer. 

Die  aageführten  Yenrache  beschräakeB  sich  aaf  die  Aa- 
weadaag  tob  destiUirtem  aad  BraaaeBwasser,  auf  Ghlorbarium-, 
Ghlorcalcium-,  Chloraatriam-  aad  Ghlorkaliam-,  Ghlormagaesiam- 
aad  Salmiaklösaagea,  tob  Kalkwasser  aad  Sodalösaagea,  aad 


0  Vide  Nr.  49,  Jahrgaag  1875  dieses  Blattes. 
•)  Vide  Nr.  44,  Jahrgaag  1875  diesea  Blattes. 


zwar  sowohl  bei  Biederer  als  höherer  Temperatar.  Während 
Ksikwssser  aad  Sodalösaagea  ohae  allea  Biniass  siad,  wirken 
die  Salmiaklösaagea  am  eaergischestea  ein. 

Heft  8.  Prioe's  Pateat  -  Betortoaofea,  von 
J.  L.  Bell. 

Die  Eiarichtaag  beraht  daraaf,  dass  das  Braaamateriah, 
boTor  dasselbe  aaf  dea  Bost  gelaagt,  darch  die  abziehend» 
Flamme  Torgewärmt  wird.  Maa  soll  in  Woolwich  beim  Paddels 
Vst  beim  Schweissea  die  Hälfte  des  soast  Terweadetea  Brenn- 
Biaterials  ersparea. 

üeber  Goastraotioa  der  Formen  für  Stahl- 
schieaen-Ingo ts,  tob  W.  Haekaey. 

Derselbe  empfiehlt,  die  Metallstärkea  der  Goqaillea  so 
sa  Tortheilea ,  dass  dieselbea  ia  allea  Theilen  gleich  warm 
werdea.  Er  hält  aweitheilige  Goqaillea  für  selir  aweckmisstg, 
bei  welehea  Federa  mit  aagebracht  siad,  die  es  ermögliches, 
dsss  die  Goqnillea  etwas  aachgebea,  daaiit  ein  Verziehea  der- 
selbea  aicht  stattfiade. 

Heft  3.  üeber  die  rasche  Zerstöraag  des 
Eiseas  aa  Eiseabahabrückea,  tob  W.  Keat. 

Als  Veraalassang  zur  Zerstörung  wird  bezeichnet  die 
Feuchtigkeit,  Kohlensäure  der  Luft,  sowie  Schwefelsäure  und 
schweflige  Säure  aus  dea  LocomotiTessea  aad  der  sich  an 
dea  Brückea  aasetzeade  Bass,  welcher  die  Feachtigkeit  und 
die  Sänre  ia  seiaea  Porea  zarückhält,  aad  da  Kohlenstoff 
elektronegatiT  ist,  aar  Zersetaaag  beiträgt 

Heft.  4.  BegeaeratlT-Sohweissofea  Ton  Witten- 
ström. 

üaterscheidet  sich  tob  dea  übrigea  derartigea  Oefsn 
aar  dadarch,  dass  die  Begeaeratorea  über  dea  Ofea  gelegt  sind. 

Ueber  die  Ermittlaag  der  chemischen  Zs- 
sammeasetsaag  der  Hohofeagase  aad  Hohofen- 
schlackea,  tob  W.  Keat 


A.xntliolies. 
EmannvDg« 

Se.  k.  aad  k.  Apostolische  Majestät  habea  mit  Aller- 
höchster Eatschliessaag  Tom  28.  December  1875  dem  mit  dem 
Titel  aad  Gharakter  eiaes  Miaisterialrathes  aasgezeiehnetes 
Sectioasrathe  Georg  Walach  eiae  systemisirte  Miaisterial- 
rathsstelle  im  FiaaazmiaisteriBm  silergaädigst  aa  Terleihen 
geraht  

Kimdmaohiiiig« 

Dertiehördlich  antorisirte  Bergbaa-IageBiaarHerr  Ednsrd 
Preis  ig  ist  TOB  Schwaz  aach  Ghodaa  (Gerichts beairk  Elbogeo) 
übersiedelt  aad  wird  nunmehr  daselbst  sola  Befagaiss  aasftben. 

VoB  der  k.  k.  Berghaaptmaaaschaft 
Prag,  am  29.  December  1875. 

KimdBiaeliiuig, 

VoB  der  k.  k.  Bergliaaptmanaschaft  au  Klageafort  als 
Bergbehörde  für  Steiermark,  Käratea,  Kraia  etc.  wird  hiemit 
bekaaat  gegebea,  dass  das  im  hierämtiichea  Besitzstandbsche 
aaf  Namen  des  aageblich  Terstorbeaea  A.  Haimburger, 
Grosshäadlers  za  Villmaaastraat  ia  Fianlaad,  eingetragene 
aas  Eiaem  Tagmasse  vob  32000  Quadrat-Kiaftera  bestehende 
Geldsaifenwerk  Tragia  ia  der  Katastral  -  Gemeiade  Kikeldorf, 
Ortsgemeiade  aad  Steaerbezirk  Paternioa,  im  politischea  Be- 
zirke Villach  des  Kroalaades  Käratea ,  aachdem  dieses  Montan- 
Object  wegen  mehijähriger  gäaalicher  Veraachlässigung  ii^ 
Folge  eingetretener  Bechtskraft  des  hierämtlichen  Erkenntnisses 
Tom  29.  Mai  1875,  Z.  1187,  gemäss  §§.  243  and  244  allg.  B.  0. 
entzogen  wurde  uad  bei  der  am  3.  September  1875  bei  desi 
k.  k.  Landes-  als  Berggerichte  in  Klageaf\ärt  abgehalteaea  exe- 
catiTea  Feilbietaag  aicht  Teräassert  werdea  koaate ,  aaf  Grund 
der  §§.  259  und  260  allg.  B.  G.  als  aafgelassea  erklärt  aad  ia 
dea  bergbehördlichea  Vormerkbüchera  gelöscht  warde. 

Klageafart,am20.  Beoember  1875. 
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nkttndigfungfoiu 


Soeben  enoliieii: 

Carte  giologique  de  i'Europe 

Al'Adielle  dv  8.000000«  ötablie  pour  faci- 
liter  l'itade  de  la  ^öologie  generale  et 
powr  senrir  an  dÖTeloppement  dea  con- 
nainancea  ordinaires  de  g^grapUe  par 
le  Gapt.  d'itat  -  major  Henneqain. 
Atoo  lue  Botice  explicatire,  1  Blatt 
laper.-FoUo.  Brfinel  1875.  fl.  9  ö.  W. 


Änleitaag  tär  die  rationelle  Vorwen- 
duR  g  der  patenlirtea  Diller'Mben  Nytro- 
glieerinpulyer : 

Weiseee  Dynamit  und  Rhexit 

im  Berg-  and  Sisenbabnban,  aar  Stein- 
gewinnnng  etc.  Von  Job.  Lauer,  k.  k. 
Hanptm.  im  Genie  «Stabe.  Wien  1875. 
fl.  1.60. 

Anleitung  tüi  die  rationelle  Yerwen- 
dang  dee  patentirten  Nobel'ecben  Kytro- 
glycerinpolyere : 

Dynamit 

im  Berg-  nnd  Eisenbabnbau  etc.  Von 
demselben  Yerfasaer.  Wien  1875.  fl.  1.50. 
Frflber  ersobien  yom  gleicben  Autor : 
Mauerwerks  -  Sprengungen  mit  Dynamit 
und  Pulver.  Mit  9  Tafeln.  Wien  1873.  fl.  3. 

G«  J.  Manz'sehe  BnchhaBdlimg 

in  Wien,  Eoblmarkt  7. 


Für  ein  Brannkohlen-Bergrwerk  in 
Mftbren  wird  ein  tflchtiger  j/fr 

BergTerwalter 

gesncbt 

OjQTerte  mit  Gopten  von  Zengnieeen 
anter  Cbiifre  A.  Z.  an  die  Bedaction 
dieses  Blattes.  (9_3) 


^ 


Bei  dem  Brannkoblenbergban    Tle- 
torin-  nnd  WilHanfZeehen  bei  Dnx 

(Böhmen)  ist  die  Stelle  eines 

Bergbaa-Adjaneten 

(zngleicb  Markscbeider)  an  besetaen.  Die 
Bezflge  werden  nacb  üebereinkommen 
nonnirt  Bewerber,  welche  bergakade- 
misehe  Stadien,  eine  mindestens  fahrige 
praktliche  Dienstleistang  beim  Koblea- 
bergbaa  nacbanweisen  Term5gen,  im 
Markscheidewesen  vollkommene  Bontine 
besitaen,  haben  ihre  Oesnche  sofort 
u  die  gefertigte  Bergrerwaltnng  einsa- 
reicben.  (4«4) 

Bergyerwaltnng 
der  Tletoriii-  nnd  Wllltam-Zeelieii 

in  Ossegg  bei  Diu  (Bdbmen). 


W  KNAUST  IN  WIEN. 

0po«lal  •  StabllMemMit    fUr    Bpritamwk, 


tmtm  f.  0trM««ii-B«aprtfniig,  ioldteoVot 

82  AuBstelliuigg-Preis-Medaillem, 

Wiener  WeltanSHtellnng  1873  hdobste  Aus- 

eaiohnnng:  Foriwhitttt-JleaaDle  and  Bltter- 

krtaa  4m  ftass  Joeef-Ordes«. 

lUnstrirte  Preislisten  anf  Ver- 
langen. ^9m  (7—1) 


Bin  akademisch  gebildeter,    staate- 
seitig  geprtlfter 

Norddentscher ,  welcher  bereits  l&ngere 
Jahre  in  der  Praxis  thätig  ist,  sacht 
Stellang  als  Betriebsleiter  oder  Mark- 
scheider beim  Stein-  oder  Brannkohlen- 
bergbaa.  Derselbe  ist  auch  erfahren  im 
Baa-  nnd  Maschinenwesen,  sowie  tflchtig 
in  der  Fabrikation  feaerfester  Steine  nnd 
der  Kaolinerdschlämmerei.  Ansprache 
massig.  Oefl.  Antrige  übernehmen  anter 
Chilfre  T.  J.  434  Haasenstein  &  Vogler 
in  Prag.  (-v— d) 


Concurs« 

Bei  dem  Kobalt  -  Kickelen  -  Berg» 
werke  ^^emberir^'  in  Dobsehan,  Oö- 
mörer  Gomitat,  Ungarn,  ist  die  Stelle 
des  teehnineheii  Laiten  erledigt  and 
soll  im  Ooncnrswege  besetat  werden. 
Jährlicher  Gehalt  fl.  1000  0.  W. 

Anf  diese  Stelle  Beflectirende  wollen 
ihre  gehörig  instrairten  Ctosache  bis 
31.  Jftnner  1876  der  gefertigten  Direotion 
einsenden.  Nähere  Aaskanft  ertheilt  die 
Dlreetiom  der  Zemberger  Qewerk- 
schaft (135—1) 

Ein  Bergbau-Ingenieur 

mit  langjähriger  Erfahrang  im  Maschinen« 
baa  fttr  Bergbau,  Erzwäscherei  und  neuen 
Gruben  -  Einrichtangen  und  vielseitigem 
praktischen  Talent,  mit  wenigen  Hilfs- 
mitteln, gani  auf  sich  selbst  angewiesen, 
auszureichen,  sucht  angemessene  Beschäfti- 
gung. Vorzügliche  Zeugnisse  Aber  seine 
akademischen  Studien  sowie  tlber  sein 
praktisches  Wirken  werden  gegeben.  Offer- 
ten snb  B.  ü.  3427  befördern  Haaaan- 
stein  L  Vogler,  Wien.  (o-d 


Unser  neues  Mass  und  Gewicht. 

Im  Verlage  der  C  JT«  ZHana'schen  Bachhandlung  in  IWictt  (Kohl- 
markt  7)  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  sa  beziehen: 

Umwandlung  der  alten  österreiohischen  Ifasse  nnd  Gewichte  In  die 
nenen  nnd  umgekehrt,  sammt  den  gegenseitigen  Preisumrechnungen, 

An  theueren  Lehrbilohera  Aber  unser  neues  Mass  und  Gewicht  in  groasim 
FormLt  fehlt  es  zur  Zeit  nicht,  wohl  aber  an  Aaleltangea  Ton  sweckentspreoheader 
and  abersichtlicher  Eintheilung  des  Inhalts 

Ib  handlichem  Taschenfoimat  sauber  frel^QB^^ii  m  billigen  Preisen« 

Die  gflnstige  Aufnahme,  welche  der  im  Jahre  1873  von  Weohn  heraus- 
gegebene, in  Tausenden  Ton  Exemplaren  rerbreitete,  mit  einer  Anschauungstafel 
▼ersehene,  15  Bogen  Preisumrechnungstabellen  umfassende  Alig^amelna  Hatk- 
grober  und  SohnellraoliBer  etc.  Preis,  geb.  fl.  1. — ,  allenthalben  gefunden  hat, 
war  uns  ein  Fingerzeig,  ftir  jeden  Beruf  bequeme  Bächlein  sammt  Umrechnungs- 
tabellen in  solidem  Einband  herausa^igeben  und  dieselben  ebenso  au- 
▼erlässig  als  praktisch  einzurichten.  Wir  erlauben  uns  demnach  zu  empfehlen: 
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Soeben  ertolüeii: 

L  ehrbneli  tüi  aBgehende  und  Handbuch  ffir 
a  oiftbende  logeHienre,  Bafligeber  für  In- 
d  ngtririle  n.  Anwiiannf  ftr  Kesselwirttr. 

Von 

Zweite   ungearbeitete  nnd  itark  Ter» 

mehrte  Auflage, 

Mit  122   in  den  Text  gedrnckten  Holi- 

■chnitten  nnd  einem  Atlaa  yon  18  litho- 

graphirten  Tafeln. 

Preia  10  fl.  80kr.  Ö.W. 

O.  J.  Manx'sohe  BnoUumdliuiirv 

Wien,  Kohlmarkt  7. 

Bin    akademisch   nnd    praktitoh   ge- 
bildeter 

Berg-  u.  Hfittenmami^ 

gnter  Chemiker,  leit  einem  Jahre  Pro- 
birer  in  einem  grosseren  Sisenwerke,  im 
Hohofenbetrieb  erfahren,  der  dentschen, 
slaTischen  nnd  englischen  Sprache  mflchtig, 
wünscht  seine  Stellung  sa  Terändem. 

Derselbe  wftre  auch  geneigt,  eine  An- 
stellung im   Auslände  anzunehmen.   Ge- 
neigte Anirftge  unter  OhiiTre  A.  M.  7  an  | 
die  Expedition  dieser  Zeitschrift    (]o-.i)  | 


Bei  der  Lnnganer  Bisengewerksehaft 
„Franz  Neip«r  tfnd  !••.  Peseidorftr't 
ErbM**  sn  Hanterndorf  in  Salsbnrg 
i«t  dio  (8-,i) 

Eftttenadjunoteu-, 


Controlorsstelle 

in  beaetsen. 

Bewerber  na  diese  Stelle  haben  der 
Buohffihrnng  kundig  in  sein,  mlUsen  tn- 
rflokgelegte  oMutanistische  Studien,  sowie 
namentlich  die  Befthignng  nnr  Leitung 
des  Puddlings-Sohweissofen-  und  Wals- 
werksbetriebea  naohweiaen.  Kit  dieser 
Stelle  ist  ein  Jahreseinkommen  Ton  800  fl. 
0.  W.,  freie  Wohnung,  Oartenaatheil,  sowie 
der  Bezug  des  erforderlichen  Brennholses 
verbunden.  Die  Gesuche  wollen  bis  iftng- 
stens  20.  Jinner  an  Harm  Frans  Neuper 
in  Ünteraeiring  eingesendet  werden. 


Verlag  Ton  B.  Friedl&Bd«r  ft  ftolin 

in  Berlin. 

Die  ErzlaierstHtten  Ton  W^n 

in  S.  0.  Itafsni- 

deologifl^-montaalstiflche  Studie 

▼on 

F«  IP  •  i  e  p  a  f  • 

1874  Lex.-8^   5  Kartwi  und  Tafaln  in 
Farbendruck. 

Frais   6   fl.   40   kr. 


Nene  Kataloge 


von 

R.  Friedlimler  &  Sobii  in  Berlin 

(firanoo  und  gratla). 

BftcheryeneidhninNr.1240.  PaliMtologfe. 
,  Nr.  24d.  Beologie  und 

8eoflao8ie. 
In  Kuneai  erscheint  Kr.  S45:  Krystatlo- 
grnpMe  nnd  MlBeralogle,  mit  Anhang  Me- 
tnllttralo  I  enthaltend  n.  A.  die  Bibliothek 
des  t  Herrn  Bergrath  Prof.  Dr.  Soheerer 
in  Freiberg. 

Berlin,  N.  W.  Oarlstr.  11. 

(8—1)         B.  Friedlftsder  äs  Sohn* 


X^XI 


Im  rrier Tvalir ender    A.dresseii  -  A.iizeiger 


Anfborolianflen  fDr  Steinkgblen  und 
'^Erze  aller  Art  fahrt  aus: 
C.  Lflhrig,  Central-Bureau  in  Zwickau 
(Sachsen).  29/1 

Dohrapparate  fDr  Hand-  and  Danpf- 
t'bolirung  oomplet  alt  allem  ZugehSr  : 
Maschinenfabrik  liessendorf  -  Freuden- 
thal. 61/20 
Brannenban : 
J.  B.  Pock,  Maschinenfabrik  nnd 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  7/4 

Cenent,  Nator-»  Ronan-Cenent  nnd 
bydranllsoher  Kalk: 

Steinbrflck  in  Steiermark.  10/3 

Dampfhfimmer  : 
Chemnitxer  Werkzeugmaschinenfkbrik 
in  Chemnitz.  6/2 

Dampfkeasel  stabile  n.  traaeportable, 
ReeervoIrSyBraupfannen,  KublaohllTe. 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal. 62/20 

Danpfkeesel-Unteraochungs-  und  Ver- 
aicherano8-eesellecbafta./Q.  la  Wien, 

Friedrichstrasse  4.  24/6 

Doppeltwirkende  Setzmaschloen  und 
Koblenentwaeeerungsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
KasaloYsk^,  Wien, II,  ELaiser  Josefs- 
Strasse  27.  32/15 

Erdbohrwerkzeuge : 
J.    E.   Pock,    Maschinenfabrik    und 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  8/5 


FSrdermasoblnen : 
Prager  Maschinenban  -  Actien  •  Gesell- 
schaft in  Prag.  17/4 

Fdrdermasobinea: 
J.  T.  NoTik,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bubna.  22/5 

Grnben-AazOge  and  RegeaMlntei  aus 
wasserdichten  gnmmirten  Stoffen 
empfehlen  Grünzweig  &  Schlesinger, 
Berlin,  S.  W.  Wilhelmstrasse  122.      3/4 

Uupferrohre,  Messing-  aad  Elaenar- 
l^maturen.  63/20 

MaschinenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

Maschinen  f.  Bergbau  a.  HÜttenbetrleb : 
Maschinenbau  -  Actien  -  Gesellschaft 
„Humboldt*'  zu  Kalk  bei  Deuta  am 
Rhein.  20/4 

Ober-  aad  uaterlrdlsohe   Wasserhal- 
tnngsBiasohlnen : 

Prager  Maschinenbau  -  Actien  -  Gesell- 
schaften Prag.  18/4 

Slcherheltszflnder : 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.     21/6 

SioherheltszOnder  and  andere  Spreng- 
materlallen: 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.       1/51 

Technisches  Bureau  fOr  Bergbaa  und 
Hilttenwesen :  Julius  Prochaska,  Wien, 
IV.,  Fayoritenstrasse  16.  1/4 

Tiefbohrungen : 
J.   Jl.  Pock,    Maschinenfabrik    und 
Bmnnenban-Btablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  9/3 


Tlefbobraagen  n.  Bohrwerkzeage : 
Erste    Oesterreich.    Bohrgesellschaft 
in  Karlsberg  bei  Freudenthal,  Oesterr.- 
Schlesien.  4/2 

Tiefbohrnngea  nater  Garantie  iber- 
nimmt  A.  Fauck,  Bohmntemehmer 
in  Carlsburg,  Frendentbal  (Oesterr.- 
Schlesien)«  7 '51 

ÜBSGhlltt,  Schwelafstt,  Speok,  Soda, 
alle  Fettwaaren  und  Sohnlermate- 
riallea :  28/8 

Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt. 

Ventilatoren : 
ChemnitierWerkzengmaschinenfabrik 
in  Ghemnits.  5/4 

iferslohemngsvereln  f.  Montanwerke, 
«Maschinen-  nnd  Metallfabrlken  In 
Wien,  Friedrichstrasse  4.  25/6 

Waliwerksmasohlaen ,    sowohl    fOr 
Sehneil-  als  auch  Grobstrecken : 

Prager    Maschinenbau  -  Actien  -Gesell- 
schaft in  Prag.  19/3 
Wasohslebe  von  Elsen  und  Kupfer- 
blech fBr  Berg-  and  HOttenwerke 
von  I  bis  100  Oefniungen  per  IQ": 
J.  y.  KoT&k,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bubna.                                            23/5 
tAlerkzengnasehlnen : 

v«  Ghemnitier  Werkseug  -  Maschinen- 
fabrik, yormals  Joh.  Zimmermann, 
Chemnitz.  2/2 

Ziegel  feuerfeste,  Chaaiotte,  Hergel, 
Thon  und  Quarzsand: 

Steinbrficker  Oementfabrik :  Steinbrdek 
in  Steiermark.  11/3 


Mit  einer 


von.H.  O.  Beneoke  in  Hamburg. 


Druck  von  G.  Gistel  *  Comp,  in  Wien. 


Fflr  den  Terlag  yerantirortlieh :  Hermann  Mans. 


^3. 

XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

19.  Jänner 


f8r 


Berg-  und  HlittenweseiL 


#^ 


YeraatwortliolM  RedMtenxe: 


Adolf  Paten» 


und 


Egid  Jarollmek^ 


k.  k.  Btrgntli  vnd  Vontand  de«  hfttteniniiuüioli« 
ohemisehaii  Laboratoriams. 


k.  k.  Bergnth  und  techDiteher  CouMdant 
im  Aekarban-Iüiüateriiim. 


Unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:  Carl  Ritter  von  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergwerksproducten-Yereolileindireetion, 

Vxmna  Kuptlwleter,  Director  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotsky,   k.  k.  Oberbergcommiesftr  im  Ackerbaa- 

ministerinm,  Frans  Po§epil]^,  k.  k.  Ministerial-Yice-SecreUILr  und  Franz  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Verlag  der  Gr.  J.  Manz'schen  Sachliandlung  in  'Wien,  EoUmarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb -Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  Pränumerationspreis  ist  Jährlich  looo  Wien  10  fl.  a.  W.  Ffir  Deutschland  20  Mark.  Mit  firanoo  Postvar* 
aendano  10  iL  80  kr.  ö.  W.  —  halbjahrig  5  fl.,  resp,  5  fl.  40  kr.  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Ganzjährloa 
Abonnenten  erhalten  im  Herbst  1876  einen  sorgfältig  bearbeiteten  Berg-  und  HQtten-Kalender,  in  Format  nnd  Aasstattnng 
wie  Fromme's  Ingenienrkalender ,  in  Leinwand  mit  Notizbnoh  fflr  alle  Tage  des  Jahres  1877  als  Gratlsprlnle  zagestellt 
Liserate  flnden  gegen  10  kr.  0.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Aufnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter 
Binschaltnng  wiA  Babatt  gew&hrt.  Probeoammern  nnd  Insertionsschema,  wonach  sich  Jeder,  der  zn  annonciren  geneigt  ist, 
die  Kosten  leicht  im  Yorans  berechnen  kann,  stehen  anf  gefälliges  Yerlangen  zn  Diensten.  Ein  Druckbogen  Originaltext  wird 
mit  32  Onlden,  ein  Druckbogen  Uebersetzung  mit  20  Gulden,  eine  Originalzeichnung  im  Doppelformat  dos  Blattes  (d.  i. 
80/45  Gm.)  mit  6  bis  12  Onlden  honorirt,  welche  Honorare  mit  jedem  Qaartalschlnss  mittelst  Postanweisung  an  die  Herren 
Mitarbeiter  Tersendet  werden.  Zaschriften  jeder  Art  sind  franca  an  die  Yerlag^haodlung  zu  richten.  Beclamationen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,  •  können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berflcksichtigt  werden. 

INHALT:  Patent-Dampfmotor  ohne  Hilfsrotation  (Schlnss.)  —  Wasaersaulenmaschine ,  Patent  Philipp  Mayer.  (Sohluss.)  -^ 
Beitrag  zur  Petroleumgewinnuog  und  Betrachtung  Aber  die  tiefste  Petrolenmbohmng  in  Galisien.  —  Sprengung 
grosser  Eisenmassen.  —  Notizen.  —  Literatur.  —  Amtliches.  ^  Ankündigungen. 


Patent-Dampflnotor  ohne  Hilfsrotation. 

Yom  Bergmeister  Franz  S  t  r  a  k  a. 

(Mit  Figur   11  bis  17  auf  Tafel  I) 

(Schlnss.) 

Massgebend  bei  der  Berechnung  der  Steuerung 
ist  der  Pistonqaerschnitt;  dieser  muss  wenigstens 
dem  nöthigen  Auspuffsquerschnitt,  mehr  einer 
Blngfläche,  welche  einer  entspreehendeuFleisch- 
atftrke  der  Pistonwandung  entsprij>ht,  gleich  sein* 
dann  entsprioht  die  innere  Lichte  des  Oylinder* 
»naatzes  auch  dem  Querschnitt  ffir  die  Sinströ- 
siang.  Weiter  ist  die  Bedingung,  dass  der  Piston- 
qaerschnitt hinreichend  gross  sei,  d.  h.  dass  der 
Dampfdruck  auf  denselben  hinreiche,  die  beiden  Pistona 
sn  verschieben. 

Nun  wird  durch  ein  Herumfflhren  des  EinstrÖmungs» 
«a&als  um  den  Piston  ein  einseitiger  Druck  vermieden,  daher 
s^ack  die  Yerschiebungsarbeit  eine  bedeutend  kleinere,  so  dass, 
maehdem  man  den  einseitigen  Druck  des  AuspuiTdampfes  füglich 
ohne  Fehler  vemachUUsigen  kann,  der  Pistonqnerscknitt, 


bedingt  durch  den  Auspuff,  immer  genfigt,  am  die 
Pistons  zu  verschieben,  selbst  In  dem  ungfinstigsten 
Fall,  dass  die  Maschine  eine  unterirdische  ist,  also  der  %ttd9^ 
tive  Dampfdruck  ein  geringer  ist ,  wo  aber  auch  dann  der 
Dampfcyllnder,  somit  die  Dampfcanile  verhaitnissmasaig  gross 
werden  und  von  diesen  abhangig  auch  die  Pistons. 

Es  berechnen  sich  die  Dampfcanfile  nach  allgemeinen 
bekannten  Regeln,  nnd  hat  man  den  Querschnitt  des  Eln- 
strömungscanale  ab,  wo  a  die  Weite,  b  die  Breite  bedeutet, 
so  ist  der  Querschnitt  des  AuspuiToanals 

a,bj  s=  1*4  ab. 

Hieraus  ist  dann  der  Darchmesser  d  der  AuspuiRMbung 
im  Piston  gegeben.  Zu  diesem  Durchmener  kommt  der  Zu- 
schlag ffir  die  Fleischstfirke  der  Pistonwandnngen,  u.  z.  variirt 
derselbe  zwischen  $  bis  2  3  (wenn  d  die  FleischsUrke  des 
Dampfcylinders  bedeutet),  je  nachdem  die  Maschine  eine  ober- 
tagige  oder  eine  unterirdische  ist  Dadarch  erhalt  man  den 
Darchmesser  der  inneren  Lichte  des  Cylinderansatses  mit 

D  »  d  -f  d    oder    D  =  d  +  28. 

Naehdem  nun  der  Dampf  ringförmig  einströmt,  so  richtet 

sieh  das  Yerhiltniss  r-   nach  dem  gegebenen  D,   denn  es  ist 

b 
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b  SB  n,  gleich  dem  innem  Umfang  des  Cylinderansatsei  und 
damit  erhftlt  man 

all  die  Weite  des  SinstrOmangflcanalei. 

Zwiecheii  dem  Bin-  und  AneetrOmnngscanal  befindet  sieb 
eine  Stegbreite  ß  yon 

Der  Anspnffcanal  bat  den  Qaerecbnitt 

gj  bj  =  14  ab, 
l&nft  nm  den  Pisten  ganz  oder  zum  Tbeil  benim,  je  nach  Er- 
fordernisse wo  sich  dann  seine  Dimensionen  leiebt  bestimmen, 
nnr  ist  es  gnt,  ein  grosses  \  an  wählen,  nm  ein  kleineres  a^ 
m  erhalten,  damit  die  Lftnge  des  Pistons,  somit  anch  des 
Cylinderansaties  nicht  allzn  gross  wird. 

Die  kreisförmige  AnspnifOifnnng  geht  in  die  längliche 
dnrch  allmälige  Qaerschnittsformverändernng  Aber. 

Bezeichnet  man  weiters  die  Entfernung  der  Kante  des 
Einströmnngscanals  von  der  inneren  Wandung  des  Cylinder- 
dedkels  mit  Yt  "^o  y  meist  gleich  S,  der  Fleischstärke  des 
Ojlinders  ist,  femer  mit  a  denjenigen  Weg,  wo  weder  Sin- 
noch  Ausströmung  erfolgt,  so  ergibt  sich  die  Länge  des  Cy- 
linderansatzes  mit 

L  =  Y  +  a  +  ß  +  ai  +  a  +  2a,+x  oder 
L-T  +  Ä  +  ß  +  Ba.+a  +  x. 

worin  x  diejenige  nöthige  Länge  ist,  um  die  eine  oder  die  andere 
Bichtnngsart  sammt  Prellung  anzubringen,  was  sich 
daher  sehr  darnach  richten  wird,  wo  die  Prellung  selbst  an- 
gebracht ist  und  wie  dieselbe  constmirt  ist. 

Bezeichnet  man  mit  a  den  schädlichen  Raum,  so  ergibt 
sich  die  Länge  des  Pistons  mit 

Lp  =  a  +  Y  +  a  +  ß  +  a,  +  a  +  a,  +y  oder 
Lp  =  a  +  T  +  a  +  ß  +  «Ä,+<j  +  y, 

wo  y  diejenige  Länge  ist,  welche  sich  allein  nach  der 
Bichtnngsart  des  Pistons  richtet« 

Der  Pisten  wird  herausgeschoben  über  den  Cylinder- 
deckel  um 

i,  «  a  +  a  +  a, 

und  der  Weg,  während  welchem  der  Pisten  Ton  dem  Dampf- 
kolben Terschoben  wird,  ist 

indem  bei  Erreichung  des  schädlichen  Baumes  der  Binströ- 
mungscanal  schon  geöffnet  wird  und  die  Umsteuerung  erfolgt. 

Die  noch  fibrigen  Dimensionen  sowie  Formen  der  Dampf- 
hämmern, des  AnspuiTes,  der  Yerbindungsbolzen ,  Traversen, 
Stangen  u.  s.  w.  berechnen  sich  nach  bekannten  Begeln  und 
gehören  nicht  zur  Wesenheit  der  Sache. 

Ebenso  ist  die  Kontimng  der  Steuerung  leicht  er- 
•iehtlioh. 

Zur  BekräfUgnng  dessen ,  dani  diese  Maschinen  neuer. 
Art  besonders  eompendiös  lind  und  wenig  Baum  bedflrfen,  ist 
im  Nachstehenden  die  Hanptdimensionirung  einer  unterirdi- 
schen Wasserhaltungsmasohine  angegeben ,  wo  sich  also  die 
Sache  am  ungünstigsten  gestaltet,  bedingt  durch  den  geringen 
eifectiyen  Dampfdruck,  woraus  grosse  Dämpfcylinder-  und 
Stauemngsdislenaionen  rssnltiren. 


Die  Maschine  hat  ii)  Gm.  Wasser  per  Stunde  auf  eine 
Höhe  von  100  M.  su  dräcken;  die  Sumpftiefe  sei  5  M.,  die 
Dampfkessel  auf  3  Atm.  Ueberdruck  concessionirt  und  ober 
Tags  eingebaut,  wodurch  sich  der  effectiTe  Dampfdruck  im 
Dämpfcylinder  im  ungänstigsten  Fall  auf  2'5  Atnu  stellt. 

Die  nöthige  Kraft  berechnet  sich  mit  55  Pferde- 
stärken. Die  Pumpen  sind  doppeltwirkend  von  18  Gm.  Dureh- 
messer und  85  Gm.  Hub ,  die  Geschwindigkeit  ist  42*5  Cm., 
es  macht  somit  die  Pumpe  15  Touren  gleich  30  einfeehe  Hube 
pro  Minute. 

Zu  jeder  Pumpe  gehören  6  Saug-  und  6  Druckyentile 
von  12  Cm.  Durchmesser. 

Der  Dampfcylinderdurchmesser  ist  64  Cm.,  der  Hub  wie 
früher  85  Gm. 

Die  Kolbenstange  des  Dampfcylinders  ist  7'5  Gm. ,  die 
der  Pumpen  5  Gm.  stark. 

Die  Entfernung  des  Pumpenmittels  Tom  Dampfcylinder- 
mittel  ist  65  Gm.  und  damit  ergeben  sich  die  Dimensionen 
der  schmiedeisemen  Traversen  (da  zwei  sich  gegenseitig  in 
die  Last  theilen)  mit  6*8  Gm.  als  Stärke  und  13'6  Gm.  als 
Breite  derselben  in  der  Mitte  und  mit  6*8  Gm.  Stfrke  und 
6*8  Gm.  Breite  an  den  Enden,  wo  die  Pumpen-Kolbenstangen 
befestigt  sind. 

Der  Einströmungscan al  hat  einen  Querschnitt  yon 
100  D-^o^M  ^®'  AnspufP  140  Q-Gm.;  damit  ergibt  sich  nach 
Zuschlag  der  Fleischstärke  des  Pistons  der  Durchmesser  des 
Cylinderansatzes  mit  18  Gm.  und  die  Breite  des  Binströmnngs- 
canales  mit  1*5  Cm.,  welcher  ringsherum  lauft. 

Die  Stegbreite  ist  1*5  Cm.,  die  Breite  des  Auspuffes,  der 
nur  um  den  halben  Pisten  geht,  ist  4*3  Gul  Das  a  ist  gleich 
0*5  Gm.  Der  Gylinderansatz  hat  eine  Länge  von  30  Gm.  und 
der  Pisten  eine  von  25  Gm. 

Werden  statt  der  Scheibenkolben  Plunger  angewendet, 
so  ändern  sich  nur  die  Längen  der  Kolbenstangen  und  etwas 
die  der  Pumpencylinder. 

Die  anderen  Dimensionen  sind  aus  der  hiezu  gehörigen 
Zeichnung,  Tafel  I  Fig.  12  bis  17,  ersichtlich. 

Es  braucht  somit  diese  Maschine  einen  Baum  von  2'5  M. 
Breite,  5  M.  Länge  und  2*5  M.  Höhe,  also  im  Vergleich  zu 
anderen  gleich  starken  Maschinen  sehr  wenig. 

Die  Maschine  ruht  mit  der  Fnndamentplatte  auf  Blech- 
trägern, direct  fiber  dem  Sumpf. 


Wa88ersäulenma8chine,  Patent  Philipp  Mayer. 

Von  Adolf  fl^stöttner,  k.  k.  Bau- und  Maschinen-Ingenieur. 

(Mit  Fig.  Ivbis  3  und  fänf  Diagrammen  auf  Tafel  I.) 

(Schluss.) 

Die  Bruttokraft,  welche  in  der  Wassersäulenmaschine 
zur  Wirkung  gelangt,  ist  indess  geringer,  und  zwar  mm  eine 
Wassersäule  tou  3*6  M.,  doch  ist  die  Oesammtanlage  Trägerin 
dieses  Verlustes  und  triift  die  Wasserleitung  2  M.,  während 
der  Best  von  1*64  M.  unter  den  frfiher  erwähnten  Umständen 
sicher  nicht  ungerecht  Tcrtheilt  ist,  wenn  Je  eine  Hälfte  auf 
das  AnlassventU  und  auf  den  Einlauf  durch  den  Schieber  Tsr« 
theilt  wird.  Unter  dieser  Voraussetzung  wird  fär  die  Barech- 
nung  der  Bruttoleistnng ,  welche  fär  den  Effect  der  Wasser- 
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•iolmiiMehiiie   oustgibeiid   ist,    eia   nutzbarer   Dmek   von 

'vwlnste,    welche  in  den  «naaerhalb  der  Haschine  liegenden 
TheUen  .ersengt  werden,  in  Abschlag  gebracht  sind.   Die  in  der 


+  2^  =  3718  resaltiren,  worin   alle  GefAIls- 


Kasehine  znx^  Wirkung  gelangende  BrnttokraH  betiftgt  somit  t 

0,0574.3718.1000 


L  = 


76 


=  28-45  Pfdkft.    Die  Yersnchsresnl- 


täte    sind    in    nachfolgender   Tabelle   zasantmengefasst ,    ffir 
welche  letztere  keine  weitere  £rlftnternng  nothwendig  ist 


Brnttoleistnng  bei  50  Tonren  per  Minute 
Mhj        00574  X  37-18 


75 


75 


.  1000  =  28-45  Pferdekraft. 
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Der  Leergang  der  Maschine ,  welcher  2*29  Pfdkft.  bean- 
sprucht ,  dürfte ,  wie  dies  auch  aus  den  späteren  Beobachtungen 
zu  ersehen  ist,  etwas  zu  hoch  gefunden  sein,  woran  ein 
Schleifen  der  Bremsscheibe  am  unteren  Theile  des  Dynamo- 
meters, welcher  schwer  zugänglich  war,  Ursache  sein  dtlrfte. 

Die  Übrigen  Yergleiche  der  indicirten  gegenüber  den 
gebremsten  Leistungen  geben  sehr  günstige  Resultate ,  da  selbe 
bis  96 7o  steigen,  woraus  [zu  sehen  ist,  dass  die  Ausführung 
sowie  die  Gonstruetion  der  Maschine  in  allen  ihren  Details 
Jedenfalls  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Was  die  Leistung  der  Maschine  betrifft,  so  muss  selbe 
selbstTcrständlich  im  Verhältnisse  zum  Drucke  stehen  und 
zeigen  auch  die  Bremsrersuche ,  dass  das  Percentual-Yerhält- 
niss  der  gebremsten  und  indicirten  Leistung  bei  allen  Pres- 
sungen ein  gleich  günstiges  ist,  wie  dies  übrigens  auch  in  der 
Natur  der  Wasserfläulenmaschinen  liegt 

Bei  diesen  Versuchen  wurde  die  ToUe  zulässige  Leistung 
der  Maschine  nicht  erprobt,  weil  bei  den  früheren  in  Nr.  6 
und  7  yerzeichneten  Versuchen  das  Anlassyentil  bedeutend  ge- 
drosselt und  der  Bremshebel  nur  so  weit  belastet  war ,  als  die 
bei  50  Touren  der  Maschine  verlangten  20  Pferdekräfte  es  er- 
forderten. Bei  dem  durch  die  grössere  Kolbengeschwindigkeit 
d.  i.  bei  72  Touren  per  Minute  auf  34*5  Met.  yerminderten  wirk- 
samen Gesammtdrucke  und  dem  Wassenrer brauche  Ton  00763 
Cnb.-Met.  per  Secunde  ergibt  sich  die  theoretische  Leistung  mit 
0,0763.34-5.1000 
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=»  351  Pfdkft,  während  die  gebremste  Lei- 
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Leistung 

der 

Maschine. 

Pferdekraft 


CtobnoHt 
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Meirt 


iUt 


XX 


8-48 
10-09 
11-47 

19-96 
17-71 
28-34 


2-29 

9-71 
11-60 
1213 

20-68 


i 


A^ 


0-871 
0-87 
0-94 

0-96 


Anmerkung. 


Leergang. 

Die  bei  den  Diagrammen  sich 
zeigenden  XJnregelmäaeigkeiten 
der  Dmoklinie  zn  Anfang  des 
Hnbes  dürften  wohl  hauptsäeh- 
lich  in  der  Vibration  der  Indi- 
catorfeder  ihren  €hmnd  haben. 

Dynamometer  gebrochen. 

I  Versuche    beim    ersten   An- 
lassen. 


stnng  28*34  Pfdkft.  aufweist;  es  zeigt  dies,  dass  selbst  unge* 


achtet  des  stark  gedrosselten  Ventils,  resp.  der  starken 
Verminderung  des  Druckes  die  Maschine  noch  einen  Nutzeffect 

^^  =:  0-80  ergibt 


von 


35-1 


Bei  den  späteren  Versuchen  brach  der  Bremshebel. 
Immerhin  aber  wird  die  Leistung  der  Maschine  sich  mit  aller 
Sicherheit  aus  Nachstehendem  berechnen  lassen. 

Bei  dem  constatirten  Bruttodruck  von  45  Pfd.  im  Oylin- 
der  und  mit  Bücksicht  auf  die  geringe ,  durch  die  Canäle  ver- 
ursachte Depression,  wie  dies  die  Diagramme  selbst  bei  50 
Touren  per  Minute  zeigen ,  kann  der  mittlere  Druck  im  Pjlin- 
der mit  mindestens  38  Pfd.  pro  Q",  oder  3-006  Klgr.  per 
QGm.  angenommen  werden,  woraus  sich  bei  50  Touren  per 
Minute  eine  indicirte  Leistung  von  25 '67  Pfdkft.  ergibt;  wird 
der  mittlere  Nutzeffect  aus  den  Versuchen  Nr.  2  und  4  der 
Tabelle  mit  90*5 ^/o  angenommen,  so  ergibt  sich  eine  effective 
Leistung  von  23-24  PfdkfL  und  ein  effectiver  Nutzeffect  von 

mindestens  jr^-— =  81-68 Voi  ®^®  Leistung,  welche 

28-45 

im  Vergleich  mit  der  Obigen,  durch  directe  Bremsung  bestimm- 
ten keineswegs  zu  hoch  beziffert  erscheint 

Uebrigens  wurde  diese  Maschine  beim  Anlassen  anch 
mit  93  Touren  per  Minute  =  1-240  M.  Eolbengeschwindigkeit 
pr.  Sekunde  laufen  gelassen,  wobei  die  Wirkung  der  Ezpansions- 
windkessel  durch  den  staunend  ruhigen  Gang  der  Maschine  zum 
Ausdruck  gelangte;  obwohl  dies  nur  ein  Leergang  war,  so 
ist  denn  doch  zu  berücksichtigen,  dass  der  Gjlinder  sich  mit 
nahezu  demselben  Wassarquantum  unter  Druck  füllt  und  dass 
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•twmift  8t«iM  ««nifv  twi  doi  Drscin  alf  tob  dir  GMehwIa- 
dJgkdt  dei  Wuien  abkiagif  sisd. 

Dieie  imllffice  Steic«r«Bg  dtr  ToureniaU  würde  aneli 
«BfUndiloi  settattoB,  Torkommaadaa  Fallai  diwe  Maschine 
Bonnal  mit  30  Pfdkfl.  in  Aaipruek  an  nekmen. 

In  diesem  Momente  dürfte  flberkanpt  der  besondere 
Vonag  dieser  Wassersänlenmasckine  gegenüber  den  Turbinen 
begründet  sein.  Denn  Tarbinen  geben  nar  bei  einer  bestimm* 
tea  Toareniakl  and  Wassermenge  den  günstigsten  KataelTect 
and  kann  eine  geänderte  Leistaog  nar  anf  Kosten  des  stark 
kerabgemiaderten  Nntieifects  eraielt  werden. 

Wenn  aaok  ans  der  Tabelle,  wie  selbstrerstindliok, 
kerrorgekt,  dass  der  güastigste  Natieffect  der  Oesammtanlage 
bei  Toller  Aasnütsang  des  vorkandenen  Gef&Iles  erreickt  wird, 
so  Tsrdieat  anderseits  der  ümstaad  besondere  Beacbtang ,  dass 
man  nnter  Beibekaltang  des  Drackes  die  Leistang  dieser  Wasser- 
sialenmasekine ,  okne  Beeintrücbtigang  des  Nntzeffectes ,  dorck 
Aenderang  des  'Wassenrerbranches ,  resp.  der  Toarenzakl,  als 
aaok  darok  yariable  Füllnng,  yoUstftndig   in  der  Gewalt  bat 

Bei  Tariablen  Wassermeogen  wird  daker  dieses  System 
der  Wassersftnlenmaickine  gegenüber  den  Turbinen  und  anter 
Umstünden  aack  gegenüber  den  Wasserrüdern  unbedingt  yor- 
sasieken  seia;  die  üebertragnag  der  geüaderten  Masckinen- 
tonren  anf  die  gleickbleibenden  Toarea  der  Arbeitsmasckinen 
kann  keine  Sckwierigkeiten  bereiten. 

Als  Yorsag  dieser  Masckine  gegenüber  den  Turbinen 
muss  ferner  betracktat  werden,  dass  alle  Zapfen  and  Lager 
auck  wftkrend  des  Betriebes  beanfsicktigt  werden  kSnnen ,  deren 
Bedienung  im  Allgemeinen  analog  der  einer  Dampfmaschine  ist. 

Der  in  den  Injectionsröhren ,  nake  am  Ende  derselben 
eingesokaltete  Windkessel  gestattet  ein  sekr  rasches  Abstellen 
der  Maschine,  ohne  irgend  einen  Nachtheil  für  die  Rühren. 

Die  Qaerschnittsdimensionen  der  Oan&le  und  Schieber- 
Öifnungen  sind  bei  dieser  Maschine  für  deren  NntieiTeot  yon 
Bedeutung. 

Diese  wfiren  freilich  am  besten  so  gross  als  der  Cylin- 
derquerschnitt  zu  wühlen,  doch  würde  hiedurch  der  Schieber 
au  gross  ausfallen ,  und  man  muss  sich  wohl  mit  entsprechend 
kleinerem  Querschnitte  begnügen. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Verfasser  sobald 
es  Zeit  und  umstände  erlauben,  weitere  Bremsyersucke  abzu- 
fübren  und  dieselben  in  gleioker  Weise  au  yeröffentlicken 
nickt  ermangeln  wird. 

Brizlegg,  am  28.  Noyember  1875. 


Beitrag  zur  Petroleumgewmnung  und  Betrachtung 
Ober  die  tiefste  Petroleumbohrung  in  Galizlen. 

Von  Jalias  Notk  in  Schodnica. 

Sobald  die  Preise  des  Petroleums  in  Folge  erhöhter 
GewionuDg  in  den  Oelgebieten  der  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerika's  und  massenhafter  Einfuhr  nach  den  deutschen,  sowie 
üsterreichischen  Landen  um  50  Percent,  nämlich  yon  14  anf 
7  Gulden  per  Zoll -Centner  herabsanken,  erlahmte  ein 
grosser  Theil  der  erst  im  Aufleben  begriffenen  Petrolenm- 
induitrie  Oaliiiens.  Namentlich  geriethen  kleinere  Oelwerke 
in^s  Stocken,  die  Förderung  ans  der  Mehrxahl  yon  Oelbrnnnen 


wurde   aingastellt,  aa  Felge  dsMaa  auch  der  Batriab  Tfttlar 
DestiUerien  sisttrt 

Wükrend  es  sick  fküker  bei  koken  Yerkaufspraliai  des 
roken  Brdölea  loknte,  geringe  Mengen  desselben  aas  den  meist 
seiekten,  also  mit  geringen  Kosten  gegrabeaaa,  grOsstentkeils 
mit  mekr  oder  weniger  Wasser  angefülltea  Oelbraaaen  oder 
Oelbokrlöckem  au  fördern,  war  in  nenerer  Zeit  ein  Bein« 
ertrügniss  an  eriielen  nickt  mögliok,  indem  niokt  allein  die 
Oelpreise,  wie  erwüknt,  bedeutend  kerabsanken,  sondern  aaek 
die  Arbeitslökne  and  Holapreise  stiegen. 

Es  wurde  in  den  letaten  Jakren  über  eine  Million 
Centaer  Petroleum  jükrlick  naek  Oesterreiok  eingefükrt  uad 
würe  es  demnack  leiekt  gewesen,  der  einkeimiscken  Oelindastrie 
sowie  seiner  Zeit  der  Eisenindastrie ,  darek  Binfükrang  eines 
EingangssoUes  unter  die  Arme  aa  greifen* 

Man  kielt  jedock  die  jange  Oelindustrie  für  bereits 
kinlüngUck  erstarkt,  als  dass  dieselbe  dieses  immerkia  eia« 
seitigen,  weil  nickt  den  allgemeinen  Interessen  der  Monarokie 
Beeknung  tragenden  Mittels  aar  weiteren  Existens  bedürfl». 
Man  glaabte,  die  einheimisoke  Oelindustrie  würde  neben  der 
ausländiscken  Goncurrens  besteken,  möglicher  Weise  das  fremde 
Prodaot  yom  Markte  yerdrftngen  könaen. 

Leider  täuschte  man  sich  gründlich,  denn  stetig  mit 
den  Oelpreisen  ist  auch  die  Eohölproduction  aaf  die  HUfle 
herabgesunken  und  mit  ihr  die  im  innigen  Zusammenhaage 
stehende  Klein-Industrie,  Holzyerwerthung  u.  s.  w.  lahmgelegt. 

Die  fiesorgniss  ist  keineswegs  unbegründet,  sondern 
nakeliegend,  dass  die  BoYÖlkerang  jener  Districte,  in  denen 
die  Erdölgewinnung  allmüiig  aufgehört  hat,  in  schlimmere 
Armuth  yerf allen  werde,  als  yor  dem  Beginne  dieses  Erwerbe- 
Eweiges,  welcher  die  Leute  an  gewisse  Bedürfnisse  gewöhnt 
hat,  die  sie  früher  nicht  kannten  und  deren  Befriedigung  sie 
sick  gleickwohl  nicht  mehr  yersagen.  Der  Ausweis  der  Steuer- 
Amter  über  Ezeeutionen,  über  Steuer-Bückstftnde  ist  ein  sckla- 
gender  Beweis  für  die  fortschreitende  Verarmung,  für  den 
nachtheiligen  Einfluss,  den  der  Verfall  der  Oelindustrie  aaf 
die  Einwohnerschaft  ausüben  musste. 

Grössere  Petroleumwerksbesitzer  o  der  üntemekmer  waren 
in  Folge  dieser  Oesch&ftskrisis  genöthigt,  darauf  bedacht  zu 
sein,  mit  yerhältnisemässig  geringeren  Unkosten  als  yordem 
Erdöl  in  grösseren  Mengen  zu  gewinnen. 

Dass  grössere,  ankaltendere  Mengen  Erdöles  bei  der 
Zusammensetzung  und  Eigenartigkeit  unseres  Karpartengebirges, 
welckes  mit  seinen  Ausläufern  bekanntlick  den  Sitz  des  Vor« 
kommens  des  galiziscken  Erdöles  bildet,  in  grösseren  als  bisber 
erschlossenen  Tiefen  zu  erwarten  seien,  dafür  spricht  nicht 
nur  der  Ursprung  der  Bildung  des  Erdöles  im  Allgemeinen, 
sondern  darauf  weisen  auch  die  Eigenschaften  desselben  und 
eine  Reihe  yon  Erscheinungen  hin,  die  sich  bei  Jedem  tieferen 
Eindringen  in  die  einer  Oehone  angehörenden  Gesteinsschich- 
ten hierorts  wiederholt  kundgeben. 

Man  erschliesst  nämlich  beim  tieferen'  Bohren  Oelgase 
yon  ganz  erstaunlicher  Spannung,  Gase,  die  im  Stande  sind, 
das  Erdöl  selbst  Handerte  yon  Metern  emporzatreiben ,  das- 
selbe sogar  durch  Wassersäulen  yon  mehreren  Hundert  Metern 
Höhe  aufwärts  zu  dringen. 

Ich  yerweise  zum  Beweis  des  Gesagten  auf  die  sohon 
yeröffentlichten  und  sich  öfters  wiederholenden  Vorgänge  auf 


29 


den    ErdOlwerken    von    Gleboka  bei    Rymaii<Sw,    Böbrka  bei 
Erosno,  Ropianka  bei  Dokla,  M§caina  bei  Gorlice. 

Man  erbohrte  oft  in  einem  and  dem  nftmlichen  Bohr- 
loehe  in  yerecliiedenen  Tiefen  Erdöle  Ton  yerscbiedenen 
chemi selten  nnd  phyiikaliicken  Eigenschaften ,  z.  B.  ist  das 
▼on  den  oberen  Schichten  (0  bis  20  Meter)  eines  Bohrsch ach- 
tes in  Eopianka  bei  Dokla  gewonnene  Erdöl  von  schwari- 
branner  Farbe,  dickflfissig,  theerartig  von  0*9  spee.  Gewicht 
bei  18  bis  22*  Beanm6.  Tiefer  stiess  man  auf  grünliches,  im 
durchscheinenden  Lichte  brftnnlich  rothes,  dflnnflftssiges  Erdöl 
Ton  0-84  spec.  Gew.  bei  30  bis  42^  B. 

Endlich  erschloss  man  noch  eine  dritte  Gattung  Erd- 
öles, dessen  Farbe  heUbraon  bis  gelb  erschien.  Spec.  Gew.  O'Bl 
bei  ftker  50^  B. 

Der  Paraffingehalt  im  Bopiankaer  Erdöle  ist  ein  äusserst 
geringer;  bei  den  Oelen  anderer  Bergwerke  wächst  zuweilen 
derselbe  mit  der  Tiefe. 

So  wurde  in  Böbrka,  (Bezirk  Erosno,)  einem  seit  etwa 
20  Jahren  bestehenden  Oelgewinnungsorte  Galiziens,  dessen 
seither  gewonnenes  Erdöl  bei  30  bis  32^  B.  arm  an  ParsfFin» 
gehalt  war,  neuerer  Zeit  in  grösserer  als  der  frflher  erschlos- 
senen Gewinn nngstiefe  ein  Oel  Ton  hellerer  Farbe,  höherem 
Grade  und  reichlicherem  Para£Rngehalte  aufgpftinden ,  nach- 
dem das  Wasser  von  den  Zagfingen  des  Erdöles  abgesperrt 
worden  war  und  die  Erdölgase  sieh  durch  eine  Bntzündang  Aus- 
gang Tersohafft  hatten.  Siehe  hierflber  Näheres  in  Nr.  33  Jahr- 
gang 1875  dieses  Blattes  „Beitrag  zur  Petroleumgewinnung  in 
Galizien^,  von  Ed.  Windakiewicz. 

Es   ist   nicht  wohl    anzunehmen,    dass  auch  diese  in 
grösseren    Tiefen    erbohrten    paraffinhaltigen  Erdöle  sich  in 
höheren  Regionen  unmittelbar  in  Nähe  der  Erdoberfläche  zuvor 
gebildet    und    angesammelt  hatten,    um    den  mfihsamen  Weg 
Hunderte    Ton   Metern   in  wenig  zerklüftetem  Gesteine  nach 
dem   Bohrloche   zarflckzulegen,   weil  das  Verflachen   der   Ge- 
steinsschichten keineswegs  ein  steilgerichtetes  ist.    Der  unter- 
schied    der    Temperatur    zwischen   den    tiefsten  und  höchsten 
Gesteinsschichten  des  Bohrloches  ist  übrigens  so  unbedeutend, 
dasa    die   Bedingungen  zur   Condensation  schwerer,  parailin- 
hftltlger  Oele  gerade  so    gut  bei  einer  Tiefe  von  300  Metern 
Torhanden  sein  können,  als  bei  einer  geringeren  Tiefe,  da  man 
die  Zunahme  der  Temperatur  dorchschnittlich  auf  je  30  Meter 
Tiefe  mit  nicht  mehr  als  1*  0.  annimmt.  Die  Abkühlong  der 
bei  dem  unterirdischen  Destillationsprocesse  gebildeten  Producte 
kann  allerdings  beschleunigt  werden  durch  mehr  oder  weniger 
tief  eingedrungene  Wässer.  Bei  der  Bildung  des  Earpatenöles 
zcheint    diese    Art  der  Abkühlung  jedoch  seltener  eingewirkt 
ZV  haben,  da  durch  bisherige  Tiefbohrungen  nirgends  Wasser 
in  grosser  Menge  angefahren  wurde,   dagegen  die  Oberwasser 
an  den  meisten  Gewinnungsorten  ziemlich  stark  auftreten. 

Im  Allgemeinen  entsprechen  bis  nunzu  die  durch  ter- 
einselt  vorgenommene  tiefere  Bohrungen  erzielten  Besultate. 
nicht  den  Erwartungen,  die  sich  manche  Unternehmer  im 
Vorhinein  Tom  Bohren  bis  zu  einer  ganz  willkürlich  ange- 
nommenen Tiefe' yersprochen  hatten.  AussergewOhnliche  Mengen 
Oelee  erbohrte  man  nirgends.  Man  traf  an  den  Terschieden- 
•ten  Orten  auf  m&ch'tige  Ablagerungen  TOn  durch  Erdöl  im- 
pr&gnirten  Gesteinen,  die  gleichwohl  mit  todten,  ölamen 
Schlichtungen  wechsellagerten. 


Nirgends  jedoch  begegnete  man  Erdöl  von  hoher 
Temperatur,  welcher  Umstand  darauf  schlieeaen  lässt,  dass 
dessen  Gondensationsweg  ein  weiter  und  mühsamer,  ein  er- 
zwungener sein  musste. 

Wiederholt  Brachten  Fachleute  auf  die  hohe  Bedeutung 
Ton  Tiefbohrungen  in  der  Oelzone  Galiziens  aufmerksam; 
auch  die  hohe  Begierung  widmete  dieser  Frage  ernste  Bea^- 
tung  durch  Anordnung  eingehender  Untersuchungen  über  Natur 
and  Vorkommen  des  galizisohen  Erdöles. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Sprengung  grosser  Etsenmassen. 

Nach  Mi ttheilungen   aus   dem  Bureau  für  Spreng- 
te ch'nik, 

von  Mahler  &  Eschenbacher. 

(Mit  Fig.  1  bis  10  auf  Tafel,  IL) 

Es  ist  eine  Thatsache ,  dass  in  fast  allen  grossen  Bisen- 
werken ,  Torzugaweise  in  Bessemerwerken ,  tausende  von  Gent- 
nern Eisen  oft  seit  Jahren  unbenutzt  liegen ,  weil  die  Stücke 
zu  gross  sind  nnd  wegen  ihrer  Grösse  unter  den  Torhandeaen 
Schlagwerken  nicht  zertrümmert  werden  können,  in  ihrer  ganzen 
Masse  sich  aber  auch  aller  Bearbeitung  und  Umformung  ent- 
ziehen. Solche  Massen  sind  todte  Oapitalien  und  liegen  nur 
im  Wege. 

In  den  Werken  zu  Ternitz  in  Niederösterreich  kamen 
nun  vor  Kurzem  durch  Herrn  J.  T ranz  1,  k.  k.  Hauptmann  im 
Geniecorps,  eine  Reihe  yon  Eisensprengungen  zur  Durchführung, 
die  den  Beweis  lieferten ,  dass  es  nicht  mehr  nöthig  ist,  grosse 
Eisenmassen  eben  ihrer  Grösse  halber  unbenutzt  liegen  zu 
lassen. 

Die  nachstehend  beschriebenen  Sprengungen  gestatten 
eine  richtige  Schlussfolgemng  auf  ähnliche  Arbeiten,  haben 
also  für  die  Oeffentlichkeit  Werth ,  was  nicht  von  allen  frühe- 
ren derartigen  Arbeiten  zu  sagen  ist.  Es  folgen  die  Spren- 
gungen und  dann  erst  instructive  Betrachtungen. 

I.  Sprengung.  Bessemer-Bohstahlblook  Ton 
1250  Klg.  Gewicht  (Figuren  1-4  Tafel  II). 

In  den  Block  wurden  die  Bohrlöcher  a  a  mit  je  237  Mm. 
und  bb  mit  je  158  Mm.  Tiefe  gebohrt. 

Serie  A.  Die  Bohrlöcher  aa  wurden  jedes  mit 
233  Grm.,  bb  mit  Je  166  Grm.  Dynamit  geladen  und  sodann 
elektrisch  gleichzeitig  gezündet. 

Die  Wirkung  bestand  in  der  blossen  Erweiterung  der 
Bohrlöcher  im  unteren  Theile. 

Serie  B.  Die  Bohrlöcher  aa  wurden  mit  je  533  Grm., 
die  bb  dagegen  mit  je  400  Grm.  geladen  und  wie  Torher  ge» 
zündet. 

Die  Ezplosifn  hatte  den  Tor  den  Bohrminen  aa  lie- 
genden Theil  des  Blockes  abgerissen,  der  rückwärtige  Theil 
zeigte  tiefe  Bisse;  Biehe  Fig.  3. 

Serie  0.  Die  Boiirlöcher  b  b  wurden  Jedes  mit  150  Grm. 
geladen  und  elektrisch  gezündet. 

Beide  durch  die  Bisse  schon  markirten  Seiteiltheile  des 
Blockes  wurden  abgerissen;  siehe  Fig.  4. 

Serie  D.  Es  wurde  das  Bohrloch  c  mit  132  Mm.  Tiefe 
hergestellt  und  mit  83  Grm.  geladen.  Nach  der  Zündug  zeigte 
sich  nur  eine  Erweiterung  des  Bohrloches;  Fig.  4 
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Serie  E.  Das  Bohrloch  c  wurde  mit  100  Grm.  gela- 
den. Die  Explosion  trennte  den  Block  in  der  Richtung  beb. 
fls  waren  demnach  aar  Zertheilnng  des  Bloches  nöthig  5  Spren- 
gungen ,  von  denen  die  ersten  drei  combinirte ,  die  lotsten 
beiden  einfache  waren.  Znr  Zflndang  gelangten  12  Ladangen, 
durch  die  der  Block  in  18  Stücke  getheilt  warde.  Das  grOsste 
Stflek  wog  noch  immer  400  Kg.,  konnte  aber  eingeschmolxen 
werden. 

Die  Kosten  der  Zertheilnng  dieses  Stahlblockes  stellen 
sich  wie  folgt: 

922  Mm.  Bohrloch  herzustellen iL  10.50 

3147  Gr.  Dynamit  (k  60  Kg.  zu  80  fl.)     .    .    .    .  ,      5.04 

8  Arbeitsstunden  von   4  Arbeitern  als  Handlanger.  «      1.50 

10  elektr.  ZQnder  ä  6  kr ,      0*60 

2  Zündkapseln  &  1.5  kr „     0.03 

verlorener  Guttaperchadraht   etc „0.14 

Zusammen  fl.  ö.  W.  17.81 

Es  entfallen  also  per  50  Kg.  zertheilten  Stahles  an 
Arbeitslöhnen  für  36*8  Mm.  hergestellte  Bohrung  42  kr.,  ffir 
Sprengmatehai  (126  Grm.  Dynamit  als  Ladung)  20  kr.,  die 
Gesammtkosten  mit  71*/iq  kr. 

Rechnet  man  50  Kl.  Rohstahl  zu  fl.  3,  so  ergibt  das 
Zertheilen  des  Blockes  per  50  Kl.  einen  Gewinn  Ton  2  fl.  28^/jo  kr. 
d.  h.  3  fl.  todtes  Capital  repräsentirt  nach  der  Zertheilnng 
2*32  fl.  yerwendbares  Geld. 

IL  Sprengung.  Gontragewicht  von  Gusseisen 
6000  Kgr.  schwer  (Fig.  5  und  6). 

Es  wurden  6  Bohrlöcher  hergestellt:  aa  und  bb  je 
421  Mm.,  c  c  je  237  Mm.  tief. 

Serie  A.  Die  Bohrlöcher  c  c  wurden  mit  je  266  Grm. 
Dynamit  geladen  und  elekt.  gezündet;  dadurch  wurde  der 
Theil  I  in  der  Linie  der  beiden  Bohrlöcher  c  abgerissen  und 
in  mehrere  Stücke  getheilt. 

S  e  r  i  e  B.  Die  Bohrlöcher  b  b  wurden  mit  je  266  Grm. 
geladen  und  elekt.  gezündet.  Hierdurch  wurde  der  Theil  II 
in  der  Richtung  beider  Minen  abgebrochen  und  mehrfach 
lertheilt. 

Serie  G.    Die  Bohrlöcher  a  a  wurden  gleichfalls  jedes 
mit    266   Grm.    geladen   und    elektrisch   gezündet.     Durch  die 
Explosion   wurde  der  Theil  III  in  seiner  ganzen  Höhe  durch«, 
gerissen  und  in  mehrere  Stücke  zertheilt. 

Das  ganze  Gewicht  war  durch  3  Sprengungen  mit  zu- 
sammen 6  Ladungen  in  14  grössere,  50 — 600  Kg.  schwere 
Stücke,  und  in  viele  kleinere  Stücke  zertheilt,  die  zusammen 
etwa  750  Kg.  schwer  waren. 

Die  Kosten  der  Zertheilnng  betrugen: 

2158  Mm.  Bohrloch  herzustellen fl.  12.30 

1596  Gr.  Dynamit  als  Ladung  ä  fl.  80  per  50  Kg.  „  2.55 

18  Arbeitsstunden  für  3  Arbeiter  als  Handlanger     .  ,  3.40 

6  elekt.  Zünder  ä  6  kr ,  0.36 

verlorener  Draht  etc ,  0.61 

Zusammen  fl.  ö.  W.  19.22 

Es  entfallen  per  50  Kg.  zertheiltes  Eisen 

18  Mm.  Bohrloch  mit fl.  10.35 

133  Grm.  Dynamit »2.13 

und  überhaupt  an  Unkosten  16  kr.    Den  Werth  des  Eisens  zu 
1  fl.  per  50  Kg.  genommen,  gibt  fl.  0.84  freigemachten  Werth. 


III.  und  lY.  Sprengung.  Zwei  Gusseisen  kugeln, 
jede  von  1500  Kg.  (Fig.  7  und  8). 

Es  wurde  central  das  Bohrloch  aa  474  Mm.  angelegt 
und  mit  233  Gr.  Dynamit  geladen. 

Nach  der  Sprengang  zeigte  sich  der  untere  parallelo- 
pipedische  Theil  des  Körpers  von  der  Bohrlochssohle  aas  in 
den  Riohtungon  om,  on,  op  und  oq  vollständig  abgerissen, 
der  obere  kugelförmige  Theil  in  drei  Stücke  gerissen,  deren 
Fiftchen  unter  etwa  120^  durch  die  Bohrlochaxe  gehen. 

Die  zweite  Kugel  wurde  auf  ganz  gleiche  Weise  ge- 
sprengt und  wurde  nahezu  das  gleiche  Resultat  erzielt 

Die  Zertheilnng  einer  Kugel  beanspruchte  an  Unkosten: 

474  Mm.  Bohrloch  herzutsellen fl.  2.70 

233  Grm.  Dynamit  als  Ladung  &  fl.  80  per  50  Kg.    »   0.38 

I  Zündkapsel „    O.OI.5 

4    Arbeitsstunden  von  2  Arbeitern  als  Handlanger     «   0.75 
Zündschnur  etc .     „   O.U^ 

Zusammen  ö.  W.  fl.  3.96 
Per  50  Kg.  zertheilten  Eisens  waren  also  nöthig: 

16    Mm.    Bohrloch 900  kr. 

8  Grm.  Dynamit 1 30   , 

Die  Gesammtkosten  per  50  Kg.  betrugen  13'2  kr.  Jeden- 
falls  ist  auch  hier  der  durch  die  Sprengang  erzielte  Katzen 
ein  entsprechender. 

V.  Sprengung.  Bessemer-Rohstahlblock  4000  Kg. 
schwer  (Figuren  9  und  10). 

Es  wurde  ein  Bohrloch  von  474  Mm.  Tiefe  in  der  Rieh- 
tung  der  Achse  des  Körpers  gebohrt 

S  e  r  i  e  A.  Das  Bohrloch  wurde  mit  333  Gr.  Dynamit 
geladen  und  gezündet. 

Die  Wirkung  bestand  nur  in  einer  starken  Erweiterong 
des  Bohrloches  am  Minenherde. 

S  e  r  i  e  B.  Als  Ladung  wurden  666  Gr.  Dynamit  ver- 
wendet. 

Die  Explosion  brachte  zwei  tiefe  Risse  hervor ,  die  vom 
Bobrioche  gegen  den  ümfaug  führten. 

Serie  G.    Abermals  666  Gr.  Ladung. 

Dar  cylindrische  Theil  wurde  vollständig  von  dem  dar- 
unter befindlichen  abgerundeten  Theile  getrennt  und  nach  den 
Richtungen  op,  or  und  os  in  drei  Stücke  gerissen. 

Die  Kosten  betrugen: 

474  Mm.    Bohrloch   herzustellen fl.    5.40 

1665  Grm.  Dynamit  als   Ladung ^     2-66 

3  Zündkapseln O.Oii 

Zündschnur  etc «     0.58.| 

16  Arbeitsstunden  von  4  Handlangem      ....  j»___?!52^ 

Zusammen  fl.  ö.  W.  llt)9 

Die  vier  Stücke  verlangen  jedes  noch  eine  Sprengang» 
um  schmelzbar  zu  sein. 

Es  sind  demnach  für  jedes  noch  316  Mm.  Bohrloch, 
eine  erste  Sprengung  mit  333  Gr.  und  eine  «weite  mit  667  Gr. 
zu  berechnen.    Es  stellten  sich  dann  die  Unkosten  wie  folgt: 

1738  Mm.  Bohrloch  herzustellen fl.  1980 

5665  Gr.  Dynamit  als  Ladung »     ^-^^ 

II  Zündkapseln,  Zünder  etc.      .     .     .    *.    \     .     .     .     v      l^^ 
48  Arbeitsstunden  für  4  Handlanger «  _jj2 

Zusammen  ö.  W.  fl.  38.96 
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Dmaaoh  wir»  p«r  50  Kf.  MrllitUtoa  StoUat  BOthig 

22  Mm.  Bobrlocli 24*8  kr. 

71  Gm.  Dynamit 11 '3  kr. 

Die  Gesammtkoitaa  beliefen  aieli  aaf  fl.  0.48V|o  P^r  50  Kg. 

Die  einzelaea  Spreagaagea  aochmali  betrachtet,  aeigt 
•8  rieb,  dasa  die  StablblOcke  tob  mittlerer  Hirte ,  aber  grosser 
Zibigkeit  warea.  Beim  erstea  war  aasserdem  Bocb  die  KOrper^ 
toim  eiae  der  Spreogaag  BBgÜBstige. 

Das  Oasseisea  war  mittelbart  aad  aiemlicb  spröde,  im 
2.  TersBche  leiobt  spreagbar,  da  es  aiobt  TollkommeB  bomogeae 
Teztar  aeigte. 

Diese  fllBf  SpreBgaagea  seigea  dem  denkenden  Inge- 
niear,  dass  Biit  Terh&ltnissmisrig  geriagem  Zeit*  and  Geldaaf- 
waade  solch'  grosse  Bisenmassea  dareb  Sprengnag  wieder  Ter- 
wendbar  werdea.  Selbst  die  grOsste  Masse  wird  ein  tfichtiger 
Spreogtechaiker  sertheilen,  ohne  aabeliegende  Werkstätten 
eto.  SB  gef&hrdea. 

Hier  mag  es  dena  gleich  gesagt  seia ,  dass  sogar  Hoch- 
ofeasiae  aach  ihrer  Brkaltaag  iaaerhalb  des  Ofeas  zertbeilt 
werdea  köaaen ,  obae  dass  der  Ofea  besonders  dabei  leiden 
niüsste. 

Die  Torengefahrten  fflaf  Sprengangea  aeigen  aber  auch, 
welch'  bedeatendea  Einflass  die  Form  der  Eisenmasse  anf  die 
ABordaang  der  Bohrlöcher  hat,  aad  deshalb  ist  es  nnmöglich, 
eiae  Norm  aafknstellen  aad  la  sagea:  per  50  Egr.  aa  sprea- 
seade  Hasse  bedarf  ich  a  Hm.  Bohrang ,  m  Gr.  Djnamitladaag 
oder  X  fl.  Oesammtkostea. 

Immerhia  aber  llsst  rieh  mit  Gewissheit  aBaebmea ,  dass 
die  Zertheilnng  nicht  mehr  aUi  20 — 25%  des  Werthes  der  aer- 
theiltea  Hasse  kostea  wird. 

Wir  woUea  ia  Kfirze  dea  maanellea  Vorgaagbeim  Spreagea 
grösserer  Eistonmassen  schildera ,  am  es  dea  Werksingenienren 
leicht  aa  machea,   solche  Yersache  selbstiadig  yorznnehman. 

Die  Behaadlang  des  Dynamites,  den  Gebrajach  der  Eap- 
eela,  Sobaarztlader  nnd  der  elektriscbea  Ztlndang  setsen  wir 
als  bekanat  yoraas.  Wer  hierüber  aachlesea  will,  empfehlea 
wir  die  Broschüre  «lieber  moderae  Spreagtechaik  tob  J.  Haider 
1875«. «) 

Ist  ee  obae  grosse  Uakostea  möglich,  die  aa  spreagea- 
den  Hassea  ia  eiae  eigens  hieaa  hergestellte  Grabe  aa  briagen, 
so  soll  maa  dies  aie  aaterlassea. 

Diese  Grabea  macht  maa  so  tief,  dass  die  Eiseamasse 
aocb  circa  1  Heter  aater  dem  Bande  der  Grabe  sich  befindet. 
Kaan  maa  eiaaelae  Hassea  aicht  traasportirea ,  so  werden  sie 
dort  gesprengt,  wo  rie  eben  liegen,  selbst  iaaerhalb  tob  Ge- 
biadea. 

Die  Bohrlöcher  werdea  darch  AaweBdaag  der  gewöha- 
liobea  Bohrratscbe  hergestellt,  aad  aimmt  maa  Bohrer,  die 
Löcher  Yoa  26  Hm.  Weite  erzeagea. 

Gestattet  es  die  Eiariohtaag  des  Werkes,  die  Bohraag 
darch  Haschiaeakraft  aaszaffihrea,  so  ist  dies  aatOrlich  Yor- 
aaaiehea. 

Sind  ia  einem  Sttcke  mehrere  Löcher  zam  Zertheilen 
aöthig,  so  bringt  maa  selbe  aach  gleichzeitig  zar  Detoaatioo, 
da  die  Tereinte  Wirkang  mehrerer  Ladangen  eiae  bedeatead 
bessere  ist,  als  die  saccesive  getrennter  Explosioaea.    Die  elek- 


^)  Darch  Hahler  dt  Bscheabacher  ia  Wiea  aa  beziehea. 


triflohe  Zfladaag  alleia  gestattet  dies,  aad  die  Apparate  siad 
so  billig,  dass  ihre  Aaschaffiiag  keia  Ooato  aa  sehr  belastet  ^) 

Ist  das  Ladea  der  einzelaea  Bohrmiaea  geschehea,  so 
wird  die  Hasse  des  aa  spreageadea  Körpers  mit  Sand,  Erde, 
Holzbalkea,  Babascbwellea  oder  dergleiohea  überdeckt  Ia 
der  Grabe  ist  dies  leicht  herzastellea  ,  sorgfältiger  mass  maa 
vorgehea,  weaa  der  Eiseakörper  frei^  oder  iaaerhalb  tob  Ge- 
bftadea  liegt  Wir  könaea  hier  aar  beifagea,  dass  wir  lieber 
mehrere  schwichere  Ladaagea  aach  eiaaader  aaweadeB,  als 
stärkere  weaige  Haie. 

Bei  sorgfältiger  fachmäanischer  Yorgaagswelse  siad 
derartige  Sprengnngea  leicht  aad  sicher  darchzafflhrea,  aia 
Werksingenienr  wird  ia  weaigea  Tagea  ia  dea  Yorgaag  eia- 
geweiht  sein ,  es  genflgt  also ,  weaa  eia  erfahreaer  lageaiear 
eiaes  Spreagbnreaa's   eiaige  Tage  das  Persoaal  aaterrichtet  *) 

Das  Wichtigste  bei  dem  gaazea  Yorgaage  ist  die  Aalage 
der  Bohrlöcher,  am  eiaestheils  —  da  derea  Herstellaag  das 
kostspieligste  ist  —  mit  so  weaig  Bohrlöchera  als  aar  mögUeb 
aaszareichea ,  andereatheils  aber  sie  aach  so  za  placiren,  dass 
die  Sprengstflcke  fflr  die  Yerarbeitaag  aicht  za  gross  aasfallea. 


Notizen. 
Die   SIlberprodnctioB  bei  dem  ftrar*  Hauptwerke 

ia  PHbram  itit  aoch  im  Jabre  1875  bedeatend  gestierea, 
indem  45715  HAnzpfand  gegen  40703  MUnzpfand  im  Jahre  1874, 
d.  i.  am  12*3  7o  ai^hr  erzeagt  warden. 

BergmftBaische  AbthelloBga-Yersammlang  im  Ssterr« 
iBgeniear-  vad  Architektea-Yerein  Tom  18.  J&Bnerl876. 

Der  Herr  Obmann,  Sectioosrath  F.  H.  von  Friese  gedenkt 
aach  Sröffaang  der  zahlreich  besaohtea  Yersammlnng  der  fftr 
den  vaterländischen  Bergmannsstand  höchst  bedanerlichea  Yer« 
laste,  welche  der  Grabenbraad  ia  Bochnia  im  Gefolge 
hatte,  nnd  ersacht  die  Yer^ammelten,  ihrer  Theilnahme  über 
den  Tod  der  in  aafopferangsyoller  Ansäbang  der  Berafspflicht 
Yerechiedeaea,  insbesondere  jenea  des  hochyerdienten  Ober* 
Finanzrathes  Windakiewica  and  des  Bargrathes  Fnrdzik 
darch  Aafstehea  von  den  Sitzea  Aasdrnck  za  gebea.  (Geschieht) 

Herr  Regier  an  gsrath  Bossiwall  tbeilte  sodana  stati- 
stische Datea  mit,  ans  weichea  hervorgeht,  dass  sich  der  öster« 
reichische  Bergmannsstaad  bei  allea  vorgekommenen  Unfällen 
stets  darch  aafopfernden  Hath  bei  Ansfibaag  der  Bettaags- 
pflicht  aosgezeichnet  hat. 

Hierauf  machte  Herr  Bergrath  Jarolimek  eiaige 
nachträgliche  Bemerkangen  za  der  in  der  vorigea  Yersamm- 
lnng gegebenea  Anregang  aaf  Binfdhraag  elektrischer  Appa- 
rate zom  SignalgebeB  von  der  Förderschale  während  der  Fahrt 
eventaell  znr  Auslösung  von  FangVoirichtangen  bei  Sdilrissen. 
Derselbe  fährt  die  Zeichnung  des  zu  ersterem  Zwecke  con- 
strnirten  Apparates  von  Hathieu  vor,  welcher  1867  in  Paris 
ausgestellt  war,  beschreibt  dea  Apparat  and  bemerkt,  dass  er 
Erfrihrangen  Aber  dessen  allfällige  praktische  Anweadang  ia 
dea  ihm  zogänglich  gewordenen  Literatarqoellen  aicht  vorfaad. 

Nachdem  aeaerer  Zeit  darch  die  In d nctions  •  Apparate 
viel  kräftigere,  sichere  and  bequemere  Hittel  zu  dem  gedachten 
Zwecke  gewoaaea  warden,  so  hält  Yort  ragender  die  Sache  im 
Interesse  der  erhöhtea  Sicherheit  der  Seilfahrt  aach  wie  vor 
eingehender  Yersache  werth,  derea  Yoruahme  er  demaach 
wiederholt  empfiehlt. 

Ueber  gestellte  Frage  des  Herra  Obmanaes  stimmea 
sämmiliche   Yersammelte   za,   dass   die  Darchfähruag  solcher 

^)  Hahler  &  Eschenbacher  liefern  vorzflgliche  Haschiaea, 
za  IL  75  ö.  W.,  ebenso  gute  ZÖnder  aad  Leitangsdraht 

')  Das  Barean  f är  Sprengtec  hnik  von  Hahler  fr  Eschea* 
bacber  ia  Wiea  stellt  Jederzeit  erfahreae  Ingeaieare  zar  Yer* 
fflgaag. 
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Tertnelie  angiseigt  sei.  Hleraitf  folgte  noch  eine  lebhafte 
Pebatte  aar  Sache,  an  welcher  sich  inebeaondere  die  Herren 
lUgiernngsrath  Bosaiwall,  Ober-Ingenienr  Baiha,  Berg- 
rath  CurteTi  Bergrath  Jarolimek  und  CMl-Ingenienr 
Fnpevao  betheiligten. 

Hiebei  machte  eich  die  Ansieht  geltend,  dass  das  Sig- 
nalgeben  dnroh  das  Seil,  bes.  dnrch  in  dasselbe  eiagesponnene 
isoÜrte  Leitungen  mehr  Aassieht  anf  Brreiohang  des  Zieles  biete, 
als   seitlieh   an  den   Führungslatten  angebrachte  Leitangen.  ^) 

Herr  Begiemngsrath  Bossiwall  begründet  hieraaf 
in  längerer  Bede  die  Vorzüge  der  Seilfahrt  und  die  Müglich- 
keit  sowohl,  als  die  Nützlichkeit  des  Erlasses  einer  allgemei« 
aen,  für  alle  österreichischen  Linder  giltigen  Vorschrift  über 
die  Znlftssigkeit  nnd  die  Bedingungen  derselben,  worüber  er, 
Torerst  im  Allgemeinen,  eine  Abstimmung  beantragt. 

Der  Herr  Obmann  bemerkt,  dass  eine  Abstimmung  sich 
wohl  erst  nach  Biscutirung  der  einzelnen  Punkte  empfiehlt, 
welche  in  eine  solche  allgemeine  Vorschrift  aufzunehmen  würen, 
worauf  Herr  Oberbergcommiss&r  Lhotsky  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  bereits  im  Jahre  1868  das  Ackerbaumiuisterium 
die  Erlassung  allgemeiner  Bergpolizei  Vorschriften  in's  Auge 
gefasst  habe,  nachdem  sich  aber  ans  den  Über  den  veröffent- 
Üchten  Entwurf  eingelangten  Gutachten  der  interessirten  wei- 
teren Fachkreise  zeigte,  dass  sich  bei  der  Verschiedenheit 
der  Verhiltnisse  und  namentlich  den  durchgreifenden  Bigen- 
thümlichkeiten ,  durch  welche  sich  der  Bergbau  in  den  Alpen- 
lAndem  yon  jenem  in  den  deutschslavischen  Ländern  unter- 
scheidet, die  Erlassung  allgemeiner  Bergpolizeivorschriften 
nicht  empfehle,  so  wurde  von  derselben  abgegangen. 

Auch  in  Preussen  habe  man  dieselbe  Erfahrung  gemacht 
nnd  werde  dort  die  Brlassung  der  Bergpolizeiyerordnungen 
den  Oberbergftmtem  überlassen.  Er  gebe  wohl  zu,  dass  sich 
den  Vorschriften  über  die  Seilfahmng  gewisse  allgemeine  Oe- 
Sichtspunkte  abgewinnen  lassen,  dies  wftre  jedoch  noch  kein 
hinreichender  Omnd ,  um  yon  einem  auf  Erfahrung  beruhen- 
den allgemeinen  Principe  abzugehen. 

Uebrigens  könne  es  den  Bergbehörden  nur  willkommen 
sein,  wenn  die  Versammlung  die  angeregte  Frage  discutire  und 
wenn  ihnen  von  so  competenter  Seite  rationelle  Vorsichtsmass- 
regeln vorgeschlagen  werden. 

Hierauf  wurde  beschlossen ,  zunächst  in  die  Discussion 
der  einzelnen ,  in  die  allgemeine  Seilfahrt- Vorschrift  aufzuneh- 
menden Punkte  einzugehen,  was  jedoch  wegen  der  yorgerückten 
Zeit  auf  die  nächste  Versammlung  vertagt  wurde. 

tfOBtanistlBcher  Verein  für  Steiermark  iiiiil 
Kärnten.  Nachdem  mit  Erlass  des  h.  k.  k.  MinistArinms  des 
InJiern  yom  23.  Becember  1875  die  Statuten  des  Berg-  und 
Hüttenmännischen  Vereines  für  Steiermark  und  Kärnten,  so- 
wie der  beiden  Sectionen  Leoben  nnd  Klagenfurt  genehmigt 
wurden,  haben  sowohl  der  Hontan- Verein  für  Steiermark  als 
auch  der  Berg-  und  Hüttenmännische  Verein  für  Kärnten  als 
solche  mit  1.  Jänner  1876  zu  bestehen  aufgehört.  Die  genannten 
beiden  Vereine  bilden  yon  nun  an  die  beiden  Sectionen  Leoben 
nnd  Klagenfurt  des  obgenannten  Vereines  nnd  haben  in  der 
in  Klagenfnrt  erscheiaenden  Zeitschrift  des  genannten  Vereines 
ihr  gemeinsames  Fachorgan.  E. 


Literatur. 

Kateehismns  der  Bergbanknnde  yon  Emil  Stöhr^ 

Bergwerksdirector.  Mit  48  Holzschnitten,  Preis  2  fl.  ö.  W. 
Wien ,  Lehmann  und  Wentzel.  Wir  theilen  mit  dem  Herrn 
Verfasser  die  Ansicht,  dass  es  eine  schwierige  Aufgabe  ist, 
das  überreiche  Materiale,  welches  die  Bergbaukunde  auf  ihrem 
gegenwärtigen  Standpunkte  bietet,  in  einem  engen  Rahmen  ge- 
meinfasslich  so  zu  behandeln,  dass  kein  wichtiger  Gegenstand 
unberührt  bleibt. 

Wie  strenge  deshalb   darauf  gesehen  wurde,  nur  wich- 
tige Belehrung  in  das  tär  Steiger,  also  bereits  praktisch  ge- 

')  Vide  die  Anmerkung  Nr.  1  Seite  8  1.  J.  dieses  Blattes. 


übte  Bergleute,  bestimala  BaoK  Mfaua^hmen,  beweist  Frag) 
123:  Wie  wird  Schliessarbeit  yorgeaomaea?  Ant- 
wort: „Zuerst  wird  abgebohrt,  dann  das  Sprengmaterial  hineio- 
gebracht,  das  Bohrloch  besetzt  nnd  loletzt  der  Schuss  weg- 
gethan,  angezündet.  Darauf  treibt  man  die  gelockerten  Gestains- 
massen  mit  Brechstangen  herein  nnd  füllt  sie  weg.^ 

Ob  das  Buch  nur  richtige  Ansohannngen  Terbrettet, 
geht  heryor  aus  Frage  72:  Wann  ist  eine  Erzlagerstätte 
bauwürdig?  Antwort:  „Eine  allgemeine  Hegel  gibt  es  nicht, 
da  dies  yon  den  Localyerhältnissen  abhängt,  doch  nimmt  mau 
wohl  an,  eine  Lagerstätte  sei  bauwürdig,  wenn  sie  an  Eisen- 
erzen enthält  Vf.   ui  Zink  V^i  Blei  Vwi  Kupfer  Vm»  Süber 

/loooi  Gold    /loooo»* 

Die  Conseqnena  des  Herrn  Verfassers  endlich  ist  darau 
ersichtlich,  dass  er  im  Vorworte  ausdrücklich  betont,  er  habe 
die  ümtriebsmaschinen ,  als  der  eigentlichen  Maechinenknnde 
angehörend,  nicht  aufgenommen,  während  er  Seite  246  Bis  352 
den  Wasserhebmotoren  widmet  nnd  yon  den  Vortheilen  der 
direct  wirkenden  Dampfmaschinen  gegenüber  den  rotirenden, 
yon  Hoch-  und  Kiederdruck,  Expansion  und  Condensatioa, 
Katarakten  ete.  spricht«  Dagegen  wird  die  Dämpfung  yon  Gm- 
benbränden  auf  einer  Seite  abgethan,  weshalb  auch  wir  schliesses 
zu  können  glauben. 


A.xntliclie8. 

Ernennung. 

Kit  A.  h.  Ermächtigung  hat  der  Finanz-Minister  den 
Obersudhüttenyerwalter  Anten  Vo gl  in  Hallein  nnm  Bergrathe 
extra  statum  ernannt. 


Knndmaehnng* 

Der  im  Sinne  der  Verordnung  des  hohen  k.  k.  Acker« 
bau-Ministeriums  yom  23.  Mai  1872  Z.  5420  als  Bergbau -In- 
genieur mit  dem  Standorte  in  Grottau  bestellte  Josef  Frans 
Hein,  gräflich  Clam-Gallas'soher  Bergdirektor,  hat  am  30.  De- 
cember  1875  den  Amtseid  abgelegt,  und  ist  nnnmehr  zur  Aus- 
übung dieses  Beftignisses  berechtiget. 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannsohaft 
P  r  a  g ,  am  3.  Jänner  1876. 


Erkenntnisü. 

üeber  das  yen  dem  Consortium  des  Bades  Keudorf  nächst 
Weseritz  bei  der  k.  k.  Statthalterei  gestellte  Ansuchen  und  die 
diesfalls  yom  k.  k.  Beyierbergamte  Mies  unter  Intervention 
der  k.  k.  Bezirkshauptmannschaft  Tepl  am  7.  September  1875 
abgeführte  Erhebung  wird  yon  der  k.  k.  Berghauptmannschsft 
im  Einyernehmen  mit  der  k.  k.  Statthalterei  Prag  gemäss 
§.  18  a.  B.  G.  erkannt,  dass  für  die  Dauer  der  Kothwendigkeit 
aus  öffentlichen  Rücksichten  behufs  Erhaltung  der  Mineral- 
quellen des  Bades  Neudorf  im  Gerichtsbezirke  WeseriU  im 
polit  Bezirke  Tepl  innerhalb  des  nachbeschriebenen  Schntz- 
raumes  ein  Schürf-  oder  Bergbaubetrieb  nicht  stattfinden  dürfe 
und  dass  demnach  die  für  diesen  Baum  yon  den  Herren  Georg 
Hoff  mann,  Georg  Paulus  und  Reinhard  Müller  ange- 
meldeten und  aufrecht  bestehenden  Freischürfe  zu  löschen  seien. 

Die  Grenze  des  Schutzterraine  gegen  Weseritz  zu  beginnt 
mit  dem  Austritt  der  Plan  -  Weseritzer  Bezirksstrasse  aas  der 
Kataetralgemeinde  PoUschitz  und  führt  längs  dieser  Strasse  in 
nordöstlicher  Richtung  bis  zur  Einmündung  der  Wegparcella 
Nr.  1492  der  Kataetralgemeinde  Weseritz  in  diese  Strasse,  dann 
längs  der  ParceUe  1492  in  südösüicher  Richtung  auf  32  Sj^' 
ter  bis  zur  Vereinigung  dieser  mit  der  Weg-Parcelle  Nr.  l494f 
weiter  längs  der  Wegparcelle  Nr.  1494  bis  zu  deren  südöst- 
lichem Endpunkte ;  yon  diesem  Punkte  längs  der  nördlichen 
Grenze  der  ParceUe  Nr.  1121  bis  zum  Eintreffen  derselben  in 
der  Weseritz-Mieser  Bezirksstrasse,  und  übertritt  sodann  zu  dem 
Punkte,  wo  die  Wegparcelle  Nr.  1547  in  die  Weseritz- Mieser 
Bezirksstrasse  einmündet.  Von  diesem  Punkte  an  führt  üie 
Grenze  des  Sohutzterrains  längs  der  ParceUe  Nr.  1647  l)is  ^^ 


die  WeieriU-Fettlner  OeBieind«sreuia  uid  verfolgt  die»  Qr«Die 
in  nSrdlicIiBr  lud  Ottlicher  Richtnos  bfa  ebbi  Eintreffen  in  dan 
Haninuktsr  Bftch.  Ton  dft  u  bildet  der  NaDmarkter  Baeh  die 
Greuse  dei  Schatsrftfoni  in  eeinem  Iiinfe  nMh  Süden  bie  1010 
Eintreffen  in  die  Grenie  der  Eetutrelgemeind»  SckeibenruUech. 
Sie  weitere  Begreninns  de«  Schntztemlne  (Uli  mit  den 
Grensen  der  Gemeinden  Scheibenradiach,  SetiUv,  Eokwohiti 
Bit  Schvanberr,  Ticbelif  and  PoUieUU  xannunen. 


Hub  Rtohttkrlftigwerdang  distal  BrkanntniMei  wird 
wefen  TerOffantliebnuK  diene  Sehntirannee,  duia  wegen  Be-, 
rlahtiKung  der  berchanptmaniuobaftllcben  Tormerkbaeber  und 
wegen  Lfisohiuig  der  in  dleesm  Schntiranme  nocb  anfceebt  be« 
itehenden  FreiiohOrfe  dae  Geeignete  TarfSgt  werden. 


E.  k.  BarghanpteannKhsft 
rag,  am  SO.  December  1875. 


^A~Ti  Ifündig^ung^exu 


Kundmachung. 


Der  Bedarf  an  nacbitehend  beichrie- 
benen  EiieDbleclieioben  fSr  dai  Ptibramer 
Hauptwerk  anf  das  Jabr  1876  wird  im 
Behriftlichen  Oflartweg«  eicbergaitellt 
und  hiemit  niT  Binbringang  der  Offerte 
auf  dleas  Waare  friaeo  Station  Ptibram 
der  Staatabakn  Zdic-Protivin  bei  der 
k.  k.  BergdireetiOD  in  Ptibram  bie 
31.  Jänner  1876  eingeladen. 
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8«flbea  eraoliien:     - 

Carte  giologiauB  de  l'Europe 

)>l'«obelle  dn  e.OOOOOOe  Mablle  ponr  faci- 
liter  l'dtade  de  la  giologie  generale  et 
poar  serrir  an  dSveloppement  dei  con- 
naisaancen  ordinairee  de  giographie  par 
le  Ckpt.  d'Atat  -  major  Henneqsln. 
Avee  tut«  sotice  explicative,  1  Blatt 
Impar.-FoUo.  Brtteael  187B.  fl.   9  B.  W. 

Anlaitong  fflr  die  rntloiell«  Verwen- 
duag  der  patentirten  Siilir'aofaen  KTtro- 
glycöiiapnlrar : 

Weisses  Dynamit  und  Rhexit 

im  Barg-  und  EiMnbabnban,  aar  Steln- 
gewinnniiK  eto.  Ton  Job.  Laner,  k.  k. 
Hanptm.  im  Genle-SUbe.  Wien  1875. 
fl.  1.60. 

Anleltnng  fOr  die  rationelle  Tarwen- 
dang  d«e  patentirtan  Hobel'echeu  Nytro- 
glycerinpTÜTera : 

Dynamit 

im  Berg-  and  Biienbahnban  etc.  Ton 
demaelben  Terfaieer.  Wien  1875.  iL  1.50. 

Fiilher  ereohlen  vom  gleinhen  Antor : 
Manerwerka  -  Spreagingen  mit  Dynanlt 
ni  Palver.  Hit  9  Tahln.  Wien  1673.  fl.  3. 

<}.  J.  )Uiii*8elie  BaeUuidlBBgr 
in  Wian,  Eohlmarkt  7. 


«" 


Sie  seit  dem  Jahre  1833 

beetebende 

HS«' 


Wien,  VIII.,  Piarlstengass» 
Nr.  22, 

empfiehlt  ihre 


Misiois-Mmeite 

nnd  bebt  aater  den  rielieitigen  B^ 

Eengnieeen  oamentliob  hervor: 
Theodolite ,  Boustal  •  Inatrumente, 
Feld-Mesupparate ,  Nivelllr-Inatro- 
meata,  Planlmeter,  forstliche  nnd 
Markaohelde-Instrumente .  Grabei- 
Theodollte  mit  und  ebne  Bepetitioo, 
naneetar  bewlhrter  Ooaetmction,  Ra- 
flexlons-laatrumente,  Pantographe, 
Normal-Hetermasse ,  einfache  Win- 
kelmeisvr,  Dendrometer,  DekllM> 
tarleD.  Sonnenubren,  Anerolda  and 

Retaszeuge. 

Augeaeieluket  dnieb  Freie-Uedaillan 

von    Indoatrie  -     nnd    WelUuetel- 

Inngaa. 

Heue    Itlnatrlrte    Preli  -  Tarife 

werden  anf  VerlauBen  elBgeaeadet. 

(13-3) 


Drahtseile 

aller  Sorten  liefert  bestens  und  billigst 

Die  Drahtseil -Spinnerei 

Bolzano  Tedesco  &  Comp. 

in  Sehlan  CBShmen).  ,„_,, 


34     — 


Ffir  ein  BramkiAleii-Berirwerk  In 
Mfthren  wird  ein  tüchtiger 

BersTernralter 

g«8aohi. 

Offert»    mit  Copieii   yon  Zengniisen 
«nter  Chiffre   A.    Z.   an  die  Bedaction 
Blattes.  (9~t) 


Abonnemente  pro  1876  aof  die 

Polytechnische  Bibliothek. 

Monatliches  VerzeichDlss  der  in  Dentsch- 
land  und  dem  Auslände  nen  erschieneDen 
Werke  ans  den  Fftchern  der  Mathe- 
matik  nnd  Astronomie,  derPhysik 
nnd  GhemiOt  der  Mechanik  nnd  des 
Maichinenbanes,  der  Banknnst 
nnd  Incronienrwissenschaf t,  des 
Berg-  nnd  Hfittenwesens,  der  Mi- 
neralogie nnd  Geologie.  Mit  Inhalts- 
aDgabe  der  wichtigsten  Fachzeitschriften, 
11.  Jahrgang,  1876.  Monatlich  eine  Nam- 
ner  Ton  1  Bogen.  (Leipsig,   Verlag  von 

Qoandt  &  Händel.)  Preis  jfthrl.  fl.  1.80 
werden  yon  allen  Bachhandlnngen   nnd 
Postanstalten  angenommen. 

In   Wien    in   der   G.   J.   Muz'schen 
Buchhandlung,  Eohlmarkt  7. 


Hüttenmann. 


Ein  Janger,  akademisch  gebildeter 
Mann,  der  gegenwärtig  bei  einer  grösseren 
Hochofenanlage  in  Prsxis  ist,  sucht  anf 
einem  Hattenwerke  als  AssUtent  des 
Directors  eine  Stelle.  dS-» 

Oef.  Anträge  flbemehmen  snb  Y.  B. 

477  Haasenateltt  &  Vogler  in  Prag. 


Ein  ska demisch   gebildeter,    staats- 
seitig  geprtifter 

Norddentscher ,  welcher  bereits  längere 
Jahre  in  der  Praxis  thätig  ist,  sacht 
Stellnng  als  Betriebsleiter  oder  Mark- 
scheider beim  Stein-  oder  Brannkohleo- 
bergba*!.  Derselbe  ist  anch  erfahren  im 
Ban-  nnd  Maschinenwesen,  sowie  tflchtig 
in  der  Fabrikation  feuerfester  Steine  nnd 
der  Eaolinerdschlämmerei.  Anspräche 
massig.    Oefl.  Anträge  ftbernehmea  nnter 

Chiffre  T.  J.  434  Haasenateln  &  Vogler 
in  Prag.  (5— i) 


^ 


Bei  dem    Brannkohlenbergban    Vio 
torln-  nnd  Williani-Zediea   bei  Dax 

(Böhmen)  ist  die  Stelle  eines 

Bergbaa-Adjuneten 

(xagleich  Markscheider)  sn  besetsen.  Die 
Besage  werden  nach  üebereinkomm^n 
normirt  Bewerber,  welche  bergakade- 
mische  Studien,  eine  mindestens  3jährige 
praktische  Dienstleistung  beim  Kohlen- 
bergban  nachanweisen  TermOgea,  in 
Markscheidewesen  yoUkommene  Routin« 
besitaen,  haben  ihre  Oesnche  sofort 
an  die  gefertigte  Bergrerwaltong  einxs- 
reichen.  (4-s 

Bergyerwaltnng 
der  Vletorin-  nnd  WiUlam^Zeehea 

in  Otseffg  bei  Duz  (Böhmen). 


Immer ^wä,hj?ende3?    -A.ciresseii--A_nzeiger 


i 


i 
I 


Anlagen  ffir  Berg-  und  Hätten wesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  ffir 
Erse  nnd  Kohlen  projectiren  und  fahren 
ans:  Biehn,  Meinicke  &  Wolf,  Givil- 
Ingenienre  su  Görlitz.  3/52 

D  Ohrapparate  fOr  Hand-  and  Dampf- 
Dbohrung  complet  mit  allem  Zogehfir: 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal. 61/19 
Brannenban : 
J.    B.  Pock,    Maschinenfabrik    und 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
hans, Plankengasse  7.  7/3 
Cement,  Natur-,  Roman-Cement  und 
hydranllacher  Kalk: 

Steinbrflck  in  Steiermark.  10/2 

Dampfhämmer : 
Chemnitzer  Werkzeugmaschinenfabrik 
in  Chemnitz.  6/1 

Dampfkessel  stabile  u.  transportable, 
ReservoIrSyBraupfannen,  KublschilTe. 
Maschinenfabrik  Messendorf  •  Frenden- 
thal.  62/19 

nampfkessel-Unterauobnngs-  und  Ver- 
^8ioheruogs-Ge8ellschafta./G.  In  Wien, 
Friedrichstrasse  4.  24/5 

noppeltwirkende  Setzmaschinen  nnd 
^  Kohlenentwässerungsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
KasaloYsk^,  Wien , IL,  Ksiser  Josefs- 
strasse 27.  32/14 
Erdbohrwerkzeuge : 
J.  B.  Pock,  Maschinenfabrik  nnd 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Planken gasse  7.  8/4 

Ffirdermasohinen : 
Prager  Maschinenbau -Actien- Gesell- 
schaft in  Prag.  17/3 


Ffirdermaschinen: 
J.  V.  Nov&k,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bubna.  22/4 

Gruben-AnzOge  nnd  Regenmintel  aus 
wasserdichten  gummirten  Steifen 
empfehlen  Grfinzweig  ft  Schlesinger, 
Berlin,  S.  W.  WiJhelmstrasse  122.      3/3 

l/upferrobre,  Messing-  nnd  Elsenar- 
l^maturen.  63/19 

MaschioenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

Masohinen  f.  Bergbau  n.  HOttenbetrleb : 
Maschinenbau  -  Actien  -  Gesellschaft 
n Humboldt**  zu  Kalk  bei  Deutz  am 
Rhein.  20/3 

Ober-  nnd  nnterirdlacho  Wasserhal- 
tungsmaschinen : 

Prager  Maschinenbau  -  Actien  -  Gesell- 
schaft in  Prag.  18/3 
Sloherheltszfinder : 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.     21/5 
Sicherheitsziinder  und  andere  Spreng- 
materialien: 
Helgl  Peter  Panl  in  Innsbruck.      1/50 

Steindachpappe,  feuersichere: 
N.  Stheiftel,  VI.,  Mariahilfer8tra»8e71. 
Wien.  17/13 

Technisches  Bureau  fOr  Bergbau  und 
Hüttenwesen :  Julius  Prochaska,  Wien, 
IV.,  Favoritenstrasse  16.  1/3 

Tiefbohrungen : 
J.    B.   Pock,    Maschinenfabrik    und 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  9y2 
TIefbohrongen  n.  Bohrwerkzeuge: 
Brate    Oesterreich.    Bohrgesellschaft 
in  Karlsberg  bei  Freudenthal,  Oesterr.- 
Schlesien.  4/1 


Tlefbohrnngen  nnter  Garantie  aber-  | 

■  nimmt  A.  Fauck,  Bohmnternehmer  | 
in  Garlsburg,  Freudenthal  (Oeaterr.-  S 
Schlesien).  7'50     | 

Unschlltt,  Schweinfett,  Speck,  Soda, 
alle  Fettwaaren  nnd  Sobmlermate- 
rlailen :  28/7 

Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt 

Ventilatoren :  | 

ChemnitserWerkzengmaschineBfabrik  7 
in  Chemnitz.  5/3     W 

YerziehSGhnQre.sehrrettommirte,Linge  ||| 
eines  Sifickes  wegen  compacter  gleich-  fA 
massiger  Drehung  nur  bis  £0  Meter  zu 
m&ssigen  Preisen,  ausgezeichnete  Refe- 
renzen, bei  T.  Dlaska,   Seiler  in  Alt- 
hofen,  K&rnten.  15/10 

If erslohemngsvereln  f.  Montanwerke, 
«Maschinen-  und  Metallfabriken  In 
Wien,  Friedrichstrasse  4.  25/5 

Walzwerksmaschinen ,    sowohl     für 
Schnell»  als  auch  Grobstrecken  : 
Prager    Maschinenbau  •>  Actien -Gesell- 
schaft in  Prag.  19/2 
Waschsiebe  von  Elsen  und  Knpfer- 
blech  fdr  Berg-  nnd  Hilttenwerke 
von  I  bis  100  Oeffinnngen  per  IQ": 
J.  y.  Novak,  Maschinenfabrik  in  Prag-  | 
Bubna.                                             23/4     1 

Uferkzeogmaeohlnen :  W 

WW  Chemnitzer  Werkzeug  •  Maschinen- 
fabrik, vormals  Joh.  Zimmermann, 
Chemnitz.  2/1 

Ziegel  feuerfeste,  Cbamotte,  Mergel, 
Thon  und  Quarzsand: 

Steinbrficker  Cementfabrik :  Steinbrfick 
in  Steiermark.  11/2 


Hiezu    eine  artistische  Beilage 


Dmok  yon  O.  Oistel  4  Comp,  in  Wien« 


Ffir  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Maas. 


OarterNiohitohe  ZMtäohrift  Ar  Bwrwid 


.   ♦  •* 


Fig.  1. 


Fig.  5. 


#     ,  •■ 


/  . 


Sprengung  grosser  1 


i;  aüt 


Dynam 


Dntok  von  0.  öiitol  de  Comp,  im  Wi«. 
.    Qalisien      .    .    1618         39*2  14*49 


>)  Tide  Kr.  31  Jalurgtaf  1875  dletei  BUttoi. 


erfolgloser  Schflrfangen  auf  Braankohlen  heimgetagt.  Yon  den 
in  Ckliiiea  gelösebten  ITreiscIiftrfen  waren  die  meisten  anf 
Naphta  gerioktet  nnd  wurden  wegen  Schwierigkeit  der  Brwer- 


—    ^    ^M»^»«« 


tr  . 


I    SC 


Prftger  Maschinenbaa-Actien- Oesell-  |  in  Rarl8t>«rg  oai  i<reaaeiiku»i,  \/oa»w 


Schaft  in  Prag. 


17/3    I  Schlesien. 


4/1    I  in  Steiermark. 


li/2     I 


Hiezu    eine  artistische  Seila^e 


Dmok  Ton  G.  Qistel  4  Comp,  in  Wien« 


Fftr  den  Verlag  TerantwortUah :  H 


ermann  Hsni,  \ 


^4. 

XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische 


1876. 

26.  Jinser. 


fttr 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


T«natvortticlM  IMMtoom 


Adolf  Paten» 


ud 


k.  k.  B«rtrath  und  Yontand  dM  hü 

ohemisoben  Laboratoiriiimt. 


Egld  Jarollmek^ 

lu  Jl  B^rgnth  und  tMlmiaeher  OonralMit 
im  AiCktrlMQ-lCtiüstcriiun. 


Unter  besonderer  Mitwirknng  der  Herren:  Carl  Ritter  Ton  Ernst,  Director  der  k.  k.  Berirwerksprodacten-YenolileiBidireotion, 

Frnni  Kupelwieser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,   Jobann  Lhotsky,  k.  k.  OberbergcommiesAr  im  Ackerban- 

ninisterinm,  Frans  Poiepny,  k.  k.  Hinisterial-Vice-SeoretSr  nnd  Frans  Roobelt,  k.  k.  Bergakademie-Profeasor  in  Leoben. 

Verlag  der  Q.  J.  Manz*8Ch.eii  Buohhandlung  in  ^Wien,  Eohlmarkt  7. 

Diese  Zeitscbrifl  ersebeint  vOcbantUcb  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  sablreiohen,  wertbTollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrSsnneratioaspreis  ist  JihrUch  looo  Wies  10  fl.  ö.  W.  Fdr  Dantsohland  20  Mark.  Mit  frasoo  Postver« 
sendBBO  10  fl.  80  kr.  0.  W.  — -  balbiSbrig  5  fl.»  retp,  5  fl.  40  kr.  —  vierteyfthrig  2  fl.  &0  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Ganzilhrlgs 
Abonnenten  erhalten  im  Herbst  1876  einen  sorgfältig  bearbeiteten  Berg-  und  HQtten- Kalender,  in  Format  nod  AnasUttnng 
wie  Fromme's  Ingenienrkalender ,  in  Leinwand  mit  Notisbncb  fflr  alle  Tage  des  Jahres  1877  als  Grntlsprifflie  sngestellt 
Insertte  finden  gegen  10  kr.  5.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreisptltige  Nonpareilleaeile  Anfnahme.  —  Bei  Öfter  wiederholter 
Eiaschaltnng  wird  Rabatt  gew&brt.  Probennmmem  nnd  Insertionsaehema,  wonaoh  sieh  Jeder,  der  sn  annonciren  geneigt  ist, 
die  Kosten  leicht  im  Torans  berechnen  kann,  stehen  anf  gefSUiges  Yerlanf  <:n  sn  Diensten.  Bin  Dmckbogen  Originaltext  wird 
mit  32  Galden,  eflk  Druckbogen  Uebersetsung  mit  20  Gulden,  eine  Originalseichnnng  im  Doppelformat  des  Blattes  (d.  i. 
30/45  Cm.)  mit  6  bis  12  Galden  honorirt,  welche  Honorare  mit  Jedem  Qaartalsohlnss  mittelst  Postanweisung  an  die  Herren 
Jütarbeiter  yersendet  werden«  Zuschriften  Jeder  Art  sind  franco  an  die  YerlagshaDdlnng  sn  richten.  ReclamaUonen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,  können  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  Jeweiligen  Nummer  berflcksiohtigt  werden. 

INHALT:  Der  Bergwerksbetrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1874.  —  Beitrag  sur  Petroleumgewinnung  und  Betrachtung  Aber  die 
tiefite  Petrolenmbohrnng  in  Galisien.  (Fortsetsung.)  —  Vergleichende  Besprechung  tber  die  Anwendung  tou  Sohwars* 
pulTcr,  resp.  Djnamit  Nr.  IIl^  bei  Gewinnung  der  Lignite.  —  Notisen.  —  Literatur.  —  Amtliches.  —  Anktlndignngen. 


Der  Bergwerksbetrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1874. 

(IL  Berichtlicher  Theil,  herausgegeben  Tom  k.  k.  Ackerbau- 
ministerium.    CommissionsTerlag    yon   Faesj   und  Fr  ick, 

k.  k.  Hofbuchhandlung.) 

Das  Buch  bildet,  dem  bereits  im  Torigen  Jahre  einge« 
haltenen  Programme  gemäss,  die  Srläutemng  und  weitere 
Ausführung  su  dem  im  Juni  erschienenen  tabellarischen  Theilo 

der  BergwerkssUtistik.  0 

Wir  entnehmen  diesem  n.  Theil  anssugsweise  Fol- 
gendes : 

Eine   Abnabme    der   Ansahl  Ton  Freie chflrfen  ist 

eingetreten : 

Peroent  der  gesammten 
um  Freischürfe  od.  Peroent   Abnahme  an  Freischttrfen 


in  Böhmen  .     .    . 

2778 

77 

2494 

,    Niederösterreich 

611 

155 

5-49 

.    Salsburg      .    . 

63 

19-6 

0-56 

9    Bukowina    .    . 

2 

4-9 

002 

9    Steiermark  .    . 

3104 

20-6 

27-88 

y    Vorarlberg  .    • 

2 

3-7 

002 

,    Krain          .    . 

2772 

641 

24-90 

9    Dalmatien   .    . 

186 

16-6 

1-67 

,    Galisien      .    . 

1618 

39-2 

14-49 

0  Vide  Nr.  31  Jahrgang  1875  dieses  HUttea. 


Dagegen  ist  eine  Vermehrung  von  Freischftrfen  erfolgt : 

Peroent  der  gesammten 
um  FreisohSrfe  od.  Peroent   Zunahme  an  Freisohüzfen 


in 

Oberösterreich 

81 

314 

2-41 

Kähren    .    .    . 

2292 

1101 

6821 

Schlesien     .    . 

282 

18-2 

8-39 

Kärnten       .    . 

313 

18-2 

1021 

Tirol  .... 

44 

30-3 

131 

GörEU.GradiBka 

11 

4-3 

033 

Triester  Gebiet 

61 

234-5 

1-81 

Istrien     .    .    . 

246 

1618 

7-32 

Bs  hat  somit  die  Zthl  der  Frelschflrfe  gegenüber  dem 
Jahre  1873  um  7771  oder  10*9  Percent  abgenommen.  Die  Er- 
klärung für  diese  auifallend  grosse  Ziffer  darf  nicht  ausschlies^ 
lieh  im  Sinken  der  Sohurflust  gesucht  werden,  sondern  darin, 
dass  hie  und  da  ausgedehnte  Gebiete,  welche  mit  Freischürfen 
gedeckt  waren,  wieder  frei  gegeben  wurden,  weil  die  Schürf- 
Torsuche  su  keinem  Resultate  geführt  hatten.  So  hat  die 
steierische  Bisenindustriegesellsohaft  in  Krain  nach  durch- 
geführten gaognostischen  Untersuchungen  2095  you  2182  Frei- 
schürfen,  eine  sweite  Unternehmung  598  Freischürfe  auf- 
gelassen. In  Kittelsteiermark  wurden  yiele  Freischürfe  wegan 
erfolgloser  Schürfungen  auf  Braunkohlen  heimgesagt.  Von  den 
in  Galisien  gelösehten  Freiichürfen  waren  die  meisten  auf 
Naphta  geriohtet  nnd  worden  wegen  Schwierigkeit  der  Brwer- 
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bang  Ton  Grnbenfeldern  anrdckgelegt.  Tiele  Freiicliflrfe  end« 
lieh  find  dnroh  die  fast  6000  Hektare  umfassenden  Yerlei- 
hnngen  znr  Löschung  gekommen. 

Weitaus  die  grösste  Anzahl  der  bestehenden  Freischflrfe 
hat  die  Auffindung  Ton  Hineralkohlen  aum  Gegenstände.  Die 
SU  diesem  Zwecke  angelegte  Diamantbohrung  der  Staatseisen- 
bahngesellschaft bei  Böhmisoh-Brod  erreichte  eine  Tiefe  Ton 
690  Metern. 

Die  Ton  yerliehenen  Bergwerksmassen  gedeckte 
Fliehe  hat  um  6000  Hektare  angenommen,  wovon  mehr  als 
die  HUfte  auf  BOhmen,  mehr  als  ein  Drittel  auf  Steiermark 
entfUli  Auf  Mineralkohlen  wurden  fast  4200  Hektare,  darunter 
3400  Hektare  in  Böhmen  und  mehr  als  900  in  Steiermark 
neu  Terliehen.  Auf  Eisenene  entfallen  vom  Zuwachs  an  Ter- 
liehener  Fläche  1000  Hektare.  In  OberOsterreich  und  Galixien 
hat  eine  Abnahme,  u.  s.  hier  um  144,  dort  um  9  Hektare 
stattgefunden.  In  Salzburg,  Vorarlberg,  Bukowina,  letrien, 
Oörz  und  Gradiska  blieb  der  Torjährige  Stand. 

Die  Bergwerksbahnen^)  erreichten  zusammen  eine 
Länge  ron  1926  Kilom. ,  d.  i.  um  348  Kilom.  mehr  als  im 
Jahre  1873.  Auf  Böhmen  allein  entfällt  eine  Länge  von  1035 
Kilom.  und  ein  Zuwachs  tou  295  Kilom. 

Bei  sämmtlichen  Berg-  und  Htttenwerken  mit  Einschluss 
der  Salinen  waren  107393  Arbeiter  beschäftigt,  wovon  87431 
(89-1  ^U)  auf  die  Bergbaue  und  AufbereitungsansUlten ,  10732 
(lO*9Vo)  äuf  den  Hflttenbetrieb  und  9230  auf  die  Salinen  ent. 
fallen.  Es  zeigt  sich  hiemit  eine  Abnahme  des  Arbeiterstandes 
gegenttber  dem  Jahre  1873  um  4755  Individuen,  u.  z.  um 
3692  beim  Bergbau  ~  um  564  beim  Hütten-  und  um  499  beim 
Salineubetriebe. 

Arbeitervernnglfickungen  sind  3  33  vorgekommen, 
u.  I.  sind  170  Arbeiter  (1*94  per  MiUe)  tödtlich  verunglflokt, 
163  (1*86  per  Mille)  schwer  verletzt  worden.  Die  Zahl  der 
tödtlichen  Verunglückungen  hat  um  21,  jene  der  schweren 
Verletzungen  um  49  abgenommen.  Die  Vernnglückungen  ver- 
theilen  sich  auf  die  einzelnen  Betriebszweige  folgend ermassen : 

Todtl.  veruD  glückt  Sohwer  verletzt 

von  1000  von  looo 

Arbeiter    Arbeitern   Arbeiter  Arbeitern 

Bei  Steinkohlenbergbauen  .    77  208  77  208 

9    Braunkohlenbergbauen     60  218  45  1*64 

9    Eisenerzbergbanen  .    .    14  1'59  17  1'94 

„    sonstigen  Bergbauen    .     19  133  24  1*68 

überhaupt    .     170  194        163  186 

Die  Zahl  der  Bruderladen  betrug  363  und  hat 
gegenüber  dem  Jahre  1873  um  5  zugenommen.  Das  Ver- 
mögen sämmtlicher  Bruderladen  hat  am  Ende  des  Jahres 
1874  6,696641  fl.  betragen  und  zeigt  somit  einen  Zuwachs 
von  508987  fl.  oder  8*2  %•  Hiebei  sind  die  Werthpapiere  im 
Gourswerthe  gerechnet.  Von  Mitgliedern  und  Theilnehmem 
wurden  1,129257  fl.,  von  den  Werksbesitzern  171249  fl.  (d.h. 
15*2  7o)  eingezahlt. 

Die  namhaften  Beiträge  des  Aerars  (112267  fl.  36*5  kr.) 
sind  nicht  mitbegriffen.  Es  wurden  632125  fl.  26  kr,  an 
dauernden  Unterstützungen,  597915  fl.  35  kr.  an  Unter- 
stützungen in  Krankheitsfällen  gezahlt. 

^)  Hieher  sind  alle  auf  Grund  des  allg.  Berggesetzes  erbau- 
ten Bahnen  (Locomotiv-i  Pferde-  und  Hundebahnen)  gerechnet. 


Bezüglich  der  Produotionsergebnisse  in  den  im 
Beichsrathe  vertretenen  Königrefchen  und  Ländern  ist  Folgen- 
des dem  Berichte  zu  entnehmen: 

Der  Werth  der  gesummten  Bergbau-  und  Hültenprodnc- 
tion  mit  Ausnahme  des  Salinenbetriebes  hat  im  Vergleiche  mit 
dem  Ergebnisse  des  Jahres  1873  um  10,755019  fl.  (d.  i.  12*5  ®/J 
abgenommen ,  u.  s.  die  Bergbauproduction  um  1453658  1 
(3»/o),  die  Hüttenproduction  um  9.301361  fl.  (24-4  Vo)- 

An  der  Abnahme  des  Gesammtwerthes  waren  Steier- 
mark mit  37*3  Voi  Kärnten  mit  31-7«/o,  Böhmen  mit  11-2%, 
Mähren  mit  77  Vo«  Niederösterreich  mit  4'7  Vo  i  Schlesien  mit 
3-4  \,  Tirol  mit  r9Voi  CFaUzien  mit  1*6  Vo  imd  Salzburg  mit 
0-5  Vo  hetheiligt 

Dagegen  hat  der  Productionswerth  in  der  Bukowina  in 
Folge  der  vermehrten  Brannsteinerzengung  um  17*8  Vot  >a 
Dalmatlen  durch  den  Aufschwung  der  Braunkohlenindustrie 
um  13'4Vo>  ^^  Istrien  aus  demselben  Grunde  um  13*3  Vot  ^^  Kraln 
wegen  der  hohen  Quecksilberpreise  um  9*6  Voi  ^^  Oberöster- 
reich in  Folge  der  Vermehrung  der  Braunkohlen-  und  Braun- 
steinerzeugung um  1*5  Vo  zugenommen. 

Von  der  Prodnction  an  Gold,  welche  um  176-6  Vo  ^* 
vorjährige  überragte,  entfielen  98 Vo  <^^' Salzburg,  2Vo '^^^ 
Böhmen.  An  der  Silberproduction,  welche  um  10*6  Vo  höher 
war  als  im  Jahre  1873,  participirte  Böhmen  mit  97*2  Vot  '^'^^^ 
mit  2'6Vo  ^^^  Steiermark  mit  0*2  Vo*  H^^  Ausnahme  von 
72  Klgr.  fällt  die  ganze  Erzeugung  auf  die  ärarischen  Werke 
(PHbram,  Joaohimsthal  und  Brizlegg). 

Die  Quecksilber  prodnction  des  ärarischen  Werkes 
in  Idria  hat  zwar  um  1*4 V*  abgenommen,  der  Werth  aber 
in  Folge  der  namhaften  Preissteigerung  um  30*6  Vo  Bugenommen. 

An  Kupfer  wurde  um  11  Vo  weniger  gewonnen,  während 
der  Productionswerth  um  15*6  Vo  sank. 

Die  Boheisen erzengnng  hat  im  Jahre  1874  um 
38922  Tonnen  oder  10*5  Vo»  der  Werth  derselben  um  10,1905141 
oder  32'3°/o  abgenommen.  Der  Productionsrückgang  war  übrigens 
beim  Gnssroheisen  verhältnissmässig  grösser  als  beim  Frisch- 
roheisen,  indem  er  bei  jenem  17*7  Vot  ^^i  diesem  9*3  Vo  betrug. 
Dagegen  betrag  die  Werthsverminderung  bei  Frischroheisen 
32*9  Vo»  b«i  Gussroheisen  28-8  Vo- 

Eine  relative  Zunahme  der  gesammten  Boheisenpro- 
duction  zeigte  sich 

in  Schlesien      um  9580  Tonnen  oder  98.2  Voi 
,   Bukowina      ,      219       .  „     108 Vo. 

„  Mähren  ,    1390       ,  „       2-8  Ve- 

Die  bedeutende  Zunahme  in  Schlesien  rührt  daher,  dass 
bei  dem  Eisenwerke  des  Erzherzogs  Albrecht  zu  Trziniets 
2  schottische  Hochöfen  neu  in  Betrieb  gesetzt  wurden,  welche 
mit  ungarischen  Erzan  gespeist  werden. 

Eine  relative  Abnahme  der  Boheisenersengong  er* 
gab  sich 

in  Böhmen  um  26312  Tonnen  oder  37*3  Vo 


Tirol                      , 

1280       , 

9 

28*0. 

Krain  .                  , 

1899        „ 

9 

23-6  , 

Galizien                , 

766       , 

9 

22*9. 

Kiederösterreich    . 

4237        , 

9 

18*3, 

Salzburg                ^ 

543 

» 

171. 

Kärnten                 „ 

8950        , 

• 

13  0  , 

Steiermark            » 

5606        , 

9 

4-4. 

87     - 


Auf  dit  einselnen  Linder  Tortheilte  nch  die  Roheieen- 
prodnetion  folgeadermaMen: 

Frisch«  nnd 
Frisobroheieen    Gasarobeisen     OoBsrolielBeii. 

Percente 

Bohnen 7  57-5  133 

NiederOeterreich    ...  6*4  1*2  5*7 

Salsbnrg 09  Ol  08 

MAbren 146  185  151 

Schieden 5*9  52  5*8 

Bukowina 0*5  1*5  0*6 

Steiermark 41*5  6*3  371 

Kärnten 20*2  2*5  18 

Tirol 0*8  2*1  1 

Krain .  1*9  13  1*8 

Oalizien 0*3  3*8  Oa 

Der  Burcbschnittspreis  dee  Friicbrobeifens  war  6  fl.  11  kr. 
per  100  Kg.,  d.  L  nm2  fl.  I5.5  kr,  niedriger  als  im  Jahre  1873,  der 
Darcbscbnittepreii  des  GassrohelBens  war  8  fl.  68  kr.,  d.  i.  nm 
1  fl.  34  kr.  niedriger  als  im  Jahre  1873. 

Die  Bleierzengang  hatnm  404  Tonnen  oder  10*2 % 
die  Glätteersengnng  nm  432  Tonnen  oder  22'7®/o  an- 
genommen. 

Ton  der  gesammten  Bleiprodnction  entfielen  68*8  Vo  ^^' 
Kärnten,  28*7  7,  auf  Böhmen,  der  Best  anf  Steiermark,  Tirol 
nnd  Krain. 

Von  der  Nickel  er  lengnng,  welche  nahean  gleich 
derjenigen  des  Vorjahres  war,  entfielen  97*5  Vo  ^^'  Salibnrg, 
2-5  7<»  anf  BOhmen. 

An  Zinkenen  wnrden  nm  6502  Tonnen  oder  44*57«) 
an  Zink  nm  533  Tonnen  oder  234 7o  v^^^  erzengt  als  im 
Jahre  1873.  Von  der  Prodaction  an  Z  i  n  k  e  r  z  lief erte  Galizien 
47-25  7o.  Kärnten  33*97  7o.  Tirol  10-5  7o.  Steiermark  7*25  7o, 
Krain  0*98 7o  nnd  Böhmen  005 7(»,  Ton  der  Prodaction  an 
Zink  Galizien  582 7o.  ^'»^a  39*24 7o  nnd  Tirol  2*56 7o-  Ans 
Galizien  wnrde  eine  nicht  nnbedentende  Menge  von  Zinkerzen 
and  Zinkprodncten  im  Gesammtwerthe  von  103643  fl.  exportirt. 

Zinn,  Wismnth,  Antimon,  Uranerz,  Wolframerz,  Chrom- 
erz, Uineralfarben,  Asphalt  nnd  Arsenik  spielen  in  der  Öster- 
reichischen Montanindnstrie  keine  bedentende  Bolle.  Die  ffinf 
zuerst  erwähnten  Montanprodncte  sind  anf  Böhmen  beschränkt 
Die  Zinn  erzeugnng  stieg  um  161 7of  die  A  n  t  i  m  0  n  erzengung 
überragte  die  Torjährige  nm  das  Tierfache. 

Die  Schwefel  er  zprodnction,  Ton  welcher  69*79  7o  *nf 
Galizien,  25*44  7o  auf  Böhmen,  3*8  7o  anf  Schlesien,  der  unbe- 
deutende Best  anf  Steiermark  und  Tirol  entfallen ,  hat  nm 
24*4  7o  Abgenommen. 

Von  der  Erzeugung  an  Eisenvitriol,  welche  nm 
15*7 7o  abgenommen  hat,  kommen  97*4 7o  ^^  Böhmen,  2*6 7o 
auf  Salzburg. 

Die  Braunsteinerzeugung  hat,  da  in  der  Bukowina 
die  Tierfache  Menge  der  Torjährigen  erzeugt  worden  ist,  um 
39'97o  zugenommen.  Dabei  ist  der  Preis  um  80  7o  gestiegen. 

Die  Alaun  erzeugnng  stieg  um  112  7ot  die  Grafit- 
eneugung  flel  um  10  7o-    Der  Preis  fOr  Graflt  stieg  aber  um 

20-6  7o- 

Die  Braunkohlen  erzeugnng  hat  einen  sehr  bedeu- 
tenden Aufschwung  genommen,  sie  ist  nm  625834  Tonnen  oder 


10*8  7o  gei^eBfiber  dem  Jahre   1873  gestiegen.  Eine  Zunahme 
hat  stattgefunden 

in  Böhmen  um  642265  Tonnen  oder    17*9  7« 

.    Niederösterreich     ,       7264        «  «     .  17'5  » 

,    Oberösterreich      «        3952        ,  «        1*5  » 

„    Mähren  «         653        •  ,        0*6  . 

9    Schlesien  »       1339        ,  •    167*2  » 

,    Dalmatien  .         783        „  .        9*9  . 

,    Istrien  ,       4649        «  n      13*3  « 

.    Galizien^  .         501        •         1.    112*1  » 

Dagegen  hat  sich  eine  Abnahme  ergeben 
in  Steiermarjc  um  9792  Tonnen  oder  0*07  7o 
«    Kärnten         ,,    5941        «        «      7*85  • 
„    Tirol  „    2342        ,        ,9*90. 

„    Krain  »  14307        •        •      9*30  • 

Die  ältere  böhmische  Brannkohle  findet  bedeutenden 
Absatz  in's  Ausland  und  geht  bis  nach  Hamburg. 

Von  der  gesammten  Brannkohlenerzeugung  entfallen 
auf  Böhmen  66*06  7oi 

,  Steiermark  22*50  , 
.  Oberösterreich  4*63  » 
„    Krain  2*18  » 

„    Mähren  1*60  » 

„    Kärnten  1*09  « 

In  Niederösterreioh,  Istrien,  Tirol,  Dalmatien,  Galizien 
und  Schlesien  wurden  nur  ganz  unbedeutende  Mengen  erzeugt. 
Der  Durchschnittspreis  fflr  Braunkohlen  war  im  Jahre 
1874  per  100  Klg.  25  kr.,  daher  nm  1*5  kr.  niedriger  als  im 
Jahre  1873. 

Die  Steinkohlenproduction  war  im  Jahre  1874  um 
16161  Tonnen  oder  3-36  7o  geringer  als  im  Jahre  1873,  während 
der  Preis  per  100  Klgr.  um  5  kr.,   d.  i.  9*7  7o  «^^^' 
Die  Productionsabnahme  betrug 
in  Böhmen  47262  Tonnen   oder       1*86  7ot 

,    Niederösterreioh      10357      ,  ,        20*50  « 

.    Oberösterreich  293      »  ,r       33*80  « 

.    Mähren  10640      •  »         2*07  „ 

Dagegen  hat  die  Erzeugung  zugenommen 
in  Schlesien        um    10493  Tonnen  oder  0*97  7of 

„    Steiermark       ,         192      ,  n         121*20  , 

»    Tirol  ,  15 

,    Krain  »  10 

,    Galizien  ,      41817      .  .  13*51  « 

Von  der  gesammten  Steinkohlenproduction  entfielen 

anf  Böhmen      5549 7oi 

,    Schlesien    24*39  « 

.     Mähren       11*24  , 

.    Galizien        7*86  • 

In  Niederösterreich,  Steiermark,  Oberösterreich,  Tirol 
nnd  Krain  fand  nur  eine  geringe  Erzengung  statt. 

An  Ookes  wurden  153208  Tonnen,  n.  z.  46  287,  in 
Mähren,  3547 7«  in  Schlesien,  18*21 7o  in  Böhmen  nnd 004 7i 
in  Oberösterreich  erzeugt. 

Vom  gesammtenWerthe  der  Bergbau-  undHAttenproduction 
entfiel  anf  Böhmen  und  Steiermark  mehr  als  die  Hälfte,  n.  z.  auf 
Böhmen  38157o,  auf  Steiermark  2042 7«.  In  Folge  dessen 
lieferten  diese   beiden  Länder  auch  weitaus  den  grössten  Er- 
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trag  an  Bergirevksabgabaii,  o.  s.  Bölimeii  3835  %,  SteUr- 
mark  24*06  ^/q.  Im  Oanzen  wurden  an  Bergwerksabgaben  im 
Jakre  1874  nm  7*53  V«  weniger  eingekoben  ali  im  Yorjakre. 


BeKrag  zur  Petroleumgewinnung  und  Betrachtung 
aber  die  tiefste  Petroleumbolirung  In  Galizien. 

Von  Jnlins  Notk  in  Sckodnica. 
(Fortsetzung.) 

Der  gallsif cke  Landtag  befürwortete  aeinerieit  die  Yor- 
nakme  von  Tiefbokrnngea  aar  Brfor^eknng  der  geologiacken 
Yerkiltnieie  dea  Landes  anf  Landeskosten ,  Jedock  blieb  es 
eben  bei  BrSrtemngen  and  Anträgen,  kingegen  kam  ein  ener- 
gisckes  Yorgeken  inr  Lfisnng  dieser  die  Interessenr  des  ganzen 
Landes  tief  bertkkrenden  Frage  bisker  aiekt  an  Stande. 

Es  blieb  daber  einseinen  üntemekmem  ankeimgeetellt, 
entweder  ikre  Petrolenmsekflrfbngen  nnd  sckon  prodnctiTsn 
Bergwerke  anfnlassen,  oder  sick  mit  eigenen  Mitteln  an  die 
kostspielige  LOsnng  der  Tiefbokrnngsfirage  an  wagen. 

Das  Yerdienst  der  grössten  Ansdaner  in  dieser  Bicktnng 
gebflkrt  unstreitig  einem  unserer  strebsamsten  Oel -Industriellen, 
Herrn  Grafen  Starsse6ski  in  Dokla.  Derselbe  erreickte 
anf  seinen  versokiedenen  Werken,  ausser  rielen  kier  nickt 
namkaft  gemackten  Tiefenaufscklüssen,  durck  anf&nglickes  Gra- 
ben und  darauf  folgendes  Bokren  nackstekende  Tiefen: 


Nr.  I  * 

Nr,  m 

.     lY 


In  Targowiska  bei  Krosno. 
.    247  Meter  mit  0*158  letzter  Meisselsckneide 
.    294       .        ,    0068       . 

In  Bopianka  bei  Dnkla. 

.    234  Meter  mit  0158  letzter  Meisselsckneide 

.    237       ,        .    0131       . 


In  Franköw  bei  Dukla. 
Kr.  Y  .    .    .    .    206  Meter  mit  0*131  letzter  Meisselsckneide 
.    YI     .    .    .    273       n        .    0131       . 
»     YII   .    .    .    360       ,        «    0158  Durckmesser 
der  letzten  Yerrökrang. 

Bei  diesen  Bokrnngen  wurde  zum  Tbeil  das  Erdbokren 
am  Seil  angewendet  und  zwar  okne  Freifallstfilck ,  welckes 
dnrck  die  Eutscksckeere  yertreten  war. 

Grösstentbeils  und  namentlick  bei  grösserem  Durckmesser 
bohrte  man  mit  Hilfe  der  Fabian'scken  Abwerfsokeere  am 
eisernen  Yollgest&nge, 

Die  Meisselbokrer  werden  durchgekends  mit  Backen  ver- 
sehen,  deren  Breite  sich  nach  der  Beschaffenkeit  des  jeweili- 
gen Gesteines  richtet.  Die  Bohrungen  erfahren  sehr  häufige, 
oft  lang  andauernde  Unterbrechungen  durch  Einlassen  von 
Pumpen ,  durch  Auspumpen  von  Wasser  und  Erdöl ,  so  dass 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Bohrarbeiten  ausgeführt 
wurden,  nicht  mit  Genauigkeit  angegeben  werden  können. 

Die  tiefste  Bohrung  Nr.  YII  wird  gegenwärtig  fort- 
gesetzt  und  bewegt  sich  in  graublauem  Schief erthone,  der 
zwar  nicht  bituminös,  aber  mit  Erdölspuren  imprägnirt  er- 
scheint. Derselbe  wechsellagert  mit  braunem,  bitaminösen, 
jedoch  wenig  mit  Erdölgasen  durchdrungenen  Schieferthone, 
sowie  mit  mildem  feinkörnigen  Sandsteine  (miocener  Natur), 
welcker  stark  mit  Erdölspuren  geschwängert  ist. 


In  der  Näke  der  Weobaellagerungen  Termekrea  sieb  die 
Kohlenwasaerstoffgasentwickelungen  in  so  kokem  Orado,  dass 
man  wiederkolt  am  Ziele  des  Erdbobriai  grosasr  Xrdeimeagen 
zu  sein  hoffte. 

Es  traten  saklreieke  Rrdölbläscken  zu  Tag*  «ad  dnrek 
fortgesetztes  Pumpen  erzielte  mau  dann  und  wann  einig«  Oentaer 
Erdtl  tf glick. 

Das  Brträgaiss  aus  dieser  geringen  Förderung  steht  awar 
in  keinem  gflnstigea  YerkältnUse  zu  den  aufgewendeten  Be- 
triebskosten ,  Jedoch  sckeint  mir  au  diesem  bisker  nngllnstigen 
Resultate  darchans  nickt  Abwesenheit  grösserer  lohnender 
Mengen  Erdöles,  flberhaupt  nickt  die  Oertlickkeit  Schuld  zu 
tragen ,  eondem  der  Umstand ,  dass  man  die  Waaserabsporrnng 
Yeraachlässigte. 

Die  flberaua  heftige  Spannung  der  vorkandenen  Erdöl- 
gase  äusserte  sich,  wie  ich  mehrmals  an  Ort  nnd  Stelle  Ge- 
legenheit hatte  zu  beobachten,  dadurch,  dass  die  Krdölgase 
ungeachtet  der  auf  ihnen  ruhenden  Wassersäule  von  360  Meten, 
Wasser,  Oel  and  Bohrschlamm  mehrere  Meter  über  das  NiTean 
des  Schaehtkranzes  emporsckleudertea. 

Während  des  Pumpens,  das  man  natürlich  bloa  dann 
vornahm,  wenn  nicht  gebohrt  wurde,  erfolgten  heftige  Deto- 
nationen und  Brgflsse  einer  schäumenden  Flüssigkeit,  die  nach 
und  nach  Oel  an  der  Oberfläche  absetzte. 

Nack  dem  Einstellen  des  Pumpenbetriebee  ergiesst 
sich  noch  durch  längere  Zeit  hindurch  Flüssigkeit  und  die 
Oberfläche  des  im  Bohrschachte  stehenden  Wassers  wallt  heftig, 
wie  die  in  einem  Braukessel  kochende  Flüssigkeit.  Dieselb« 
setzt  nach  nnd  nach  ein  paraffinreiches  Erdöl  ab. 

Die  Spannung  der  Gase  ist  also  in  dem  in  Rede  atehenden 
Franko  wer  Bohrloche  unstreitig  gewaltig  genug,  am  Erdöl 
emporzutreiben,  wenn  solches  überhaupt  yorhanden. 

Man  kann  nicht  immer  den  günstigsten  Fall  annehmen, 
dass  das  Erdöl  nach  dem  Erbohren  bis  zur  Oberfläche  der 
Erde  oder  gar  Über  dieselbe  emporsteige;  um  so  seltener  wird 
dieser  Fall  eintreten ,  je  mehr  Hindernisse  sich  diesem  Empor- 
dringen der  Flüssigkeit  entgegenstellen. 

Als  wesentlichstes  Hinderniss  ist  das  Wasser 
zu  betrachten ;  es  wirken  aber  auch  nicht  beseitigte  Erd- 
ölgase  auf  den  Zuflass  tou  Erdöl  hemmend  und  endücB 
Yerschlämmung  der  Poren  oder  Capillargefässe  desjeni- 
gen Gesteines,  welches  dem  continuirlichen  Oelbildungspro- 
cesse  als  Gondensator  dient. 

Was  erstens  den  Einfiuss  des  in  einem  Bohrloche  Über 
etwa  Yorhandenem  Oele  stehenden  Wassers  anlangt ,  so  äussert 
sich  derselbe  nicht  nur  nachtheilig  wegen  seines  leicht  zu  be- 
rechnenden Druckes,  sondern  auch  wegen  Abkühlung  der 
Temperatur  des  Bohrloches  und  somit  des  Oeles  bis  zu  einem 
Grade,  dass  der  Parafflngehalt  im  Erdöle  den  dünnflassigen 
Zustand  desselben  in  einen  zähfiüssigen,  steifen  yerwandelti 
also  das  Oel  erstarren  macht.  Die  Erstarrung  wird  sich  zvtr 
zunächst  den  in  den  Baum  des  Bohrloches  eingedrungenen 
Erdöltheilchen  mittheilen ,  bald  aber  auch  das  Erdöl  im  Moment 
des  Herrorbrechens  aus  den  Poren  des  ölführenden  Gesteines 
ergreifen  und  alle  Gesteinsschichten  bis  zu  einer  gewissen 
Entfernung  von  den  Wänden  des  Bohrloches  abkühlen,  vdt 
Paraffin  die  Spalten  oder  Poren  erfüllen  und  kierdaroh  dsi 
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leichtere  Yordringen  dea  Oeles  gegen  das  Innere  des  Bohr- 
loches, wenn  nicht  gans  yerhindern,  so  doch  erschweren. 

Diese  Annahme  scheint  mir  wie  bei  Tielen  Bohrungen, 
aach  beillglich  des  Vranköwer  Qohrloches  nm  so  richtiger, 
als  der  Paraffin gehalt  des  bei  einer  Tiefe  Yon  200  Meter  nnd 
des  bei  einer  Tiefe  yon  300  Meter  erbohrten  ErdOles  nahesn 
sechs  (6%)  Percent  beträgt. 

Nicht  allein  die  Oberflfiche  des  Wassers,  sondern, auch 
das  Pnmpengestinge  in  seiner  gesammten  Lftngo  ist  nach  karzer 
Zeit  der  Pnmpenth&tigkeit  mit  einer  Schicht  Erdwachs  flberxogen. 

Anf  dieser  Abkllhlang  beruht  auch  sumeist  die  Erschei- 
nung, welche  nnbeachtet  zu  lassen,  sich  jeder  gewöhnliche 
Oelgrftber  und  Bohrmeister  hütet,  dass  sich  beim  tieferen  Graben 
oder  Bohren  bereits  erschlossene  Oelsuflflsse  alsbald  yermindern 
oder  ganz  yerlieren. 

Ausser  der  Abkfihlung  wirkt  beim  tieferen  Bohren, 
nachdem  man  bereits  OelzugAnge  erbohrt  hat,  auch  der  Bohr- 
schlamm yerstopfend. 

Ich  messe  ferner  der  Nichtbeseitigung  der  Erdöl  gase 
einen  nachtheiligen  Einfluss  bei  auf  das  Ausfliessen  des  Erd- 
öles aus  Poren  und  Spalten  ölfflhrenden  Gesteines. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vergleichende  Besprechung'  Ober  die  Anwendung  von 
Schwarzpuiver,  resp«  Dynamit  Nr.  IIP  bei  Gewinnung 

der  Lignite.  0 

Nach  den  bei  dem  Lignit -Bergbaue  zu  Tregist  nächst  Yoitsberg 
gesammelten  Daten  von  Job.  Pischof. 

Wie  in  den  meisten  Bergbauen,  so  ist  auch  in  jenen 
desYoitsberg-Eöflacher-BeTieres  die  Ausgabs-Kubrik  fflr  Spreng- 
materiale  eine  solche,  welche  alle  Aufmerksamkeit  seitens  der 
Betriebsleitung  yerdient.  Die  hier  zur  Gewinnung  kommenden 
Lignite  sind  eben  wegen  ihrer  Zähigkeit  und  ausgesprochenen 
Holztextur  besonders  darnach  angethan,  dass  sie  yortheil- 
haffe  nur  durch  grosse  Sprengschüsse  zu  gewinnen  sind. 

Die  Erzeugung  der  Kohle  bewegt  sioh  im  Allgemeinen, 
bis  jetzt,  zum  kleineren  Theile  in  wirklichen  Abbau-  oder 
Yerhauarbeiten  in  der  Grube;  es  sind  yielmehr  je  nach  der 
Oertlichkeit  meist  Tagbaue  und  Streckenbetrieb  in  Anwendung, 
und  werden  letztere  lohnend  eben  nur  dann  ausgeführt, 
wenn  sie  entsprechend  hoch  und  breit  gehalten  sind,  um  einen 
genflgend  grossen  Angriffspunkt  zu  bieten,  wodurch  es  möglich 
wird,  ähnlich  wie  auf  Tagbauen,  grössere  Quantitäten  auf 
Einmal  zu  sprengen. 

Es  ist  also  selbstyerständlich ,  dass  die  Anwendung 
eines  besseren  oder  minder  guten  Sprengmateriales  gerade  hier 
einen  grossen  Einflass  auf  die  Gestehungskosten  ausübt. 

Dieser  Umstand,  der  hohe  Preis  des  Schwarzpulyers 
und  die  Thatsache,  dass  man  yon  der  zwar  in  nächster  Kähe 
des  Eohlen-Beyiers  liegenden  Pnlyerf abrik  die  nöthigen  Pulyer* 
quantitäten  im  Sommer  allerdings  ohne  bedeutende  Fracht» 
Spesen,  immerhin  aber  unter  störenden  Formalitäten  beziehen 
kann;    dagegen   im   Winter   —    wenn    diese  Fabrik  wegen 


^)    Das    Dynamit    Nr.   IIP   wurde    yon    der    Firma 
Kahler  ft  Eschenbacher  in  Wien   bezogen. 


Frost  nicht  arbeiten  kann  —  das  Pulyer  nicht  etwa  in  Graz, 
sondern  in  Kaisdorf,  der  zweitnächstgelegenen  Pnlyerfabrik, 
abfassen  muss,  hat  mich  yeranlasst,  Versuche  mit  Dynamit 
anzustellen. 

Die  ersten  derselben  mit  Dynamit  Nr.  m  hatten 
keine  gflnstigen  Eesultate,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb, 
weil  die  Wirkung  eine  zu  intensiye,  namentlich  dort,  wo 
die  Ladung  lag,  war  und  die  Kohle  zu  sehr  zerkleinte. 

Da  mittlerweile  auf  dem  Kohlenbergbau  der  steierischen 
Bisenindustrie- Gesellschaft  zu  Fohnsdorf  das  yon  Kahler 
&  Eschenbacher  in  Wien  auf  den  Karkt  gebrachte 
Dynamit  Nr.  IIP,  welches  —  wenn  ich  recht  berichtet 
bin  —  35%  Nitro-Glycerin  enthält,  mit  grossem  Yortheil  in 
Anwendung  kam,  habe  ich  mit  dieser  Sorte  den  Yersuch 
nochmals  aufgenommen. 

Die  Resultate,  welche  ich  aus  genauen  Aufsohreibungen 
erhalten  habe,  reiften  in  mir  die  üeberzeugung,  dass  Dynamit 
Nr.  in',  richtig  angewendet,  dasjenige  Sprengmateriale  sei, 
welches  unter  den  mir  bekannten  auf  hiesige  Yerhältnisse 
am  besten  passt. 

Allerdings  yerlangt  dieses  Sprengmateriale  —  sowie 
wohl  jedes  andere  auch  —  dass  die  Kohle  in  den  Strecken 
auf  beiden  Seiten  abgeschrammt  werde. 

In  den  Tagbauea  sind  manchmal  die  Komente  nicht 
alle  gegeben,  welche  nach  der  Erfahrung  noth wendig  sind, 
dass  ein  mit  Dynamit  besetzter  Schuss  seine  yoUe  gute  Wir- 
kung thut.  Dies  berftcksiohtigend ,  liess  ich  daselbst  beide 
Sprengmaterialsorten  eben  den  umständen  entspreckend  yer- 
wenden,  während  in  den  Grubenstrecken  ausschliesslich 
nur  Dynamit  yerbraucht  wurde. 

Um  nun  Gesagtes  zu  erhärten  nnd  ein  augenfälliges 
Bild  Aber  die  Resultate  zu  entwickeln ,  lasse  ich  in  der  nach* 
folgenden  Tabelle  die  Ziffern  sprechen ,  wozu  ich  aber  noch 
Folgendes  zu  bemerken  habe. 

Die  Daten  ffir  Dynamit  sind  aus  zwei  nach  einander 
folgenden  Konaten  des  Jahres  1874  gewonnen. 

Da  nun  die  ausschliessliche  Yerwendung  des  Dynamites 
in  eben  diesen  Konaten  zum  ersten  Kaie  stattfand,  so  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  dieselben  bei  allem  augenscheinlichen 
Yortheile,  der  sioh  daraus  berechnet,  nicht  diepositiy 
besten  sein  müssen,  welche  zu  erzielen  sind. 

Die  Daten  für  Schwarzpulyer  sind  sechs  Konaten 
entlehnt  und  waren  die  Betriebsorte  bei  beiden  Sprengmateria- 
lien dieselben. 

Um  den  Unterschied  in  den  Ausfällen  richtig  zu  beur- 
theilen,  ist  es  keinesfalls  genug,  zu  bestimmen,  welches  yon 
den  yer wendeten  und  zu  yergleichenden  Sprengmaterialien  bei 
Erzeugung  eines  gewissen  gegebenen  Quantums  billiger  zu 
stehen  kommt;  es  ist  auch  nicht  genug,  wenn  man  zu  dem 
noch  die  all  fälligen  Ersparnisse  oder  Kehrkosten  an  Arbeits- 
kraft in  Anschlag  bringt  Es  ist  yielmehr  bei  der  Kohlen- 
gewinnung in  der  Natur  der  Dinge  begründet,  dass  auch  ein 
Hauptaugenmerk  auf  die  mit  dem  einen  oder  dem  anderen 
Sprengmateriale  erzielte  Kohlensohfittung  nach  dem 
Sortimente  gerichtet  werden  muss. 

Die  allgemeine  Ansicht,  welcher  auch  ich,  beyor  ich 
genaue  Daten  hatte,  beipflichtete,  ging  und  geht  noch  jetzt 
dahin,  dass  bei  Dynamitanwendung  die  Kohle  derart  zerkleinert 
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wird,  daw  alle  lonitigeii  Yortheile,  die  selbe  bieten  kdnnte, 
illveorisoli  gemacbt  werden. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  angesetzten  Ziffern  nnd 
daraus  berechneten  Percentsfttie  der  Kohlenschflttnng  neigen  aber, 
dass  es  nicbt  so  ist,  es  ist  Tielmebr  der  Ausfall  derSchflt- 
tnng  an  Stflck-  nnd  SLleinkohlen  bei  Anwendung  des 
Bjnamites  ein  grösserer  nnd  an  Schutt  oderFOrder- 
kohle  ein  dem  entsprechend  kleinerer. 

Zum  besseren  Terstftndniss  der  Tabelle  will  ich  noch 
erwfthnen,  dass  xur  Berechnung  der  Arbeitskosten  in  beiden 
Fällen  der  im  Jahre  1874  flblich  gewesene  Grund-  oder 
Herrnschichten  lohn  als  Einheit  angenommen  ist. 

Die  Preise,  welche  nur  Werthbestimmung  der  erseugteH 
Kohlensorten  eingesetzt  sind,  sind  swar  in  der  Praxis  nicht 
immer  gleichbleibend,  aber  im  Allgemeinen  dem  Thatsftchlichen 
aiemlich  gleich,  übrigens  bei  beiden  Beispielen  gleich  einge- 
stellt. —  Das  Grewicht  des  verbrauchten  Schwaripulyers  ist 
in  Wiener  Pfunden,  jenes  des  yerbranchten  Dynamites 
aber  in  Zoll-Pfunden  ausgedrtckt,  gleich  dem  Usus,  wie 
beide  Sprengmatoriale  bis  jetat  im  Handel  vorkamen  und 
woffir  auch  die  Preise  Geltung  haben. 

Der  Preis  fftr  Schwarspulver  entspricht  flbrigens  dem 
Fabrikspreise  genau,  wfthrend  bei  Dynamit,  welcher  loco  Fabrik 


46  iL  per  Zoll-Centaer  kostet, ')  3  fl.  per  Centner  fftr  Fracht- 
Spesen,  susammen  daher  49  fl.  in  Rechnung  konuaeii  mtsieD. 

Die  grössere  oder  kleinere  Bntfemung  den  Ortes,  wo 
die  fraglichen  Sprengmaterialien  erzeugt  werden.  Ton  jenem, 
wo  sie  nur  Verwendung  kommen,  wird  natflrlicli  anf  die  Preise 
derselben  Sinfluss  haben;  aber  im  vorliegenden  Falle  konust 
dieser  Factor  dem  Schwarspulver  su  Gute. 

Bndlich  kann  zur  Vermeidung  von  aniioktiger  Auf- 
fassung nicht  unerwihnt  gelassen  werden,  dass  die  in  der 
Tabelle  berflcksichtigte  Schutt-  oder  Förderkokle  im 
hiesigen  Beviere  wegen  Hangel  an  Absatc  nicht  immer  ver- 
werthet  werden  kann.  —  Da  es  aber  unter  Umstftnden  doch 
möglich  ist,  dieselbe  zu  dem  angeeetzten  Preise  Ton  37t  ^- 
entweder  durch  Sortiren  oder  aber  wie  sie  fKllt  an  Mann  sn 
bringen,  so  habe  ich  sie  bei  der  Berechnung  berflicksichtigt. 
Dadurch  rechnen  lich  aUerdings  die  Bnengungskosten ,  aber 
auch  die  Preise  bei  Bewerthung  des  Ganzen  niedriger,  als  wenn 
diese  Kohlensorte  unberücksichtigt  bleibt,  was  ich  betont 
wissen  möchte,  so  wie  ich  auch  nicht  ungesagt  lassen  will, 
dass  in  den  Erzengungskosten  eben  nur  die  Hfiner-  und 
Förderkosten  in  strengster  Auffassung  berflcksich- 
tiget  sind,  da  alle  sonstigen  Kosten  auf  das  Sprengmatoriale 
keinen  Binfluss  haben  und  sich  gleich  bleiben. 
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A.   Bei   Anwendung  von  Dynamit  Nr.  III'. 


Dynamit.  .  . 
Kapsel    .  .  . 

Häuer .... 
Hundstösser 
Förderer  .  . 

Zusammen   . 


SeU-Pfd. 

820 

49 

401 

80 

Stftck 

876 

1« 

13 

14 

414 

94 

Mchtei 

2377 

104 

^472 

8 

367«/4 
384 

95 
90 

349 
345 

36 
60 

3167 

04 

•    « 

.  . 

•   • 

-   1 

3581 

98 

Stackkohle  . 
Kleinkohle  . 

Schutt-  oder 
Förderkohle 


4200 
461 

608 


5269 


20 

20 

20 


84000 
9220 

12160 


105380 


llV. 

7V. 

9660  — 
691  50 

3V, 

425 

10777 

60 

To 

3. 
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B.    Bei    Anwendung   von    Schwarzpulver. 


Pulver   .  .  . 

Hftuer .  .  .  . 
Hondstösser 
Förderer  .  , 
Weiber  .  .  . 

Zusammen    . 


WrrPfd 

Behidtei 


4063 

4863»/4 
l081«/4 

9J3V, 
13 


40 

104 
95 
90 
60 


1625 

5058 

1027 

822 

7 

20 

30 
66 
15 
80 

1625 

6915 
8541 

20 


91 
11 


Stfickkohle  . 

Kleinkohle  . 
Schutt-  oder 
Förderkohle 


8495 
946 

1417 


10858 


20 
20 

20 


169900 
18920 

28340 


217160 


7V, 
3»U 


19538  50 
1419  — 


991 


2L949 


90 
40 


3. 


9M 


10 
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Der  unterschied  der  Diiferenz  zwischen  den  Erzeugungskosten  und  dem  Werthe  des  erhaltenen  Productes  beträgt  daher .  . 

SU  Gunsten  des  Dynamites,  d.  h.  man  erspart  diesen  Betrag. 


6lT4 
0.»4 


Bei  detaillirter  Berechnung  der  Ersparnisse  durch  An- 
wendung des  Dynamites  ergibt  sich  aus  obigen  Daten  Folgendes : 

a)  Ersparniss  an  Werth  des  Sprengmateriales. 

100  Otr.  Hauwerk  kosteten: 

mit  Pulver  erzengt  74'^  kr.  oder  per  Gtr.    .    .    0^^  kr. 


Dynamit 


39.4 


0. 


«•4 


Somit  wurden  bei  Anwendung  von  Dynamit  per  Ctr. 

an  Sprengmaterial  Werth  weniger  verbraucht  .    O.^^  kr. 


b)  Ersparniss  an  Werth  der  Arbeitskraft. 
100  Gtr.  Hauwerk  kosteten: 

mit  Pulver  erzeugt  318.«^  ^'  öder  per  Gtr.    .    Z^ts  ^^' 

m  «•  •  •  O.AAR  • 


Dynamit 


300., 


«86 


'^0» 


daher  wurde  bei  Anwendung  von  Dynamit  an 
Werth  der  Arbeitskraft  weniger  verbraucht 
per  Otr 


'ISO 


')  Dieser  Preis  wurde  neuestens  auf  40  fl. 
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o)  ErBparniif  an  Wertb  derKoliloBtohttttiing. 
Ba   vtfpki    «iek   fftr    die    KoUenschflttang    folgtnder 
Paroentflati: 

Mit  Palver  Xit  Dynamit        Daher  mit  Dynamit 

Stückkohle    78237V.  797117.  Hekr  nm     1-4747«. 

Kleiakohle       8*713  •  8*749 ,  Mekr  nm      0036 , 

Sckatt-  oder 
FOrderkohle  13050,  11*510»  Weniger  nm  1.510» 

Man  gewinnt  daher  bei  100  Otr.  Enengang: 
An  Stackkohle  1*474  Ctr.      ...    &  IIV.  kr.  ^  16.^1  kr. 
,    Kleinkohle  0-036  Ctr.       .    .    .    i     7V|  kr.  =    O.„o    , 

Zatammen    17.,ti  kr. 
Dagegen  yerliert  man: 

An  Schntt-  oder  Förderkohle  1*510  Ctr.  k  37,  kr.  «  6'^^    « 

Sf  bleibt  also  Breparaies  per  100  Ctr l-l««s«    » 

oder  pr.  Centner  O'^,«  ^- 

Nach  diesen  Berechnungen  wird  also  erspart  per  Ctr. 

a)  an  Werth  des  Sprengmateriaies O.^g«  kr. 

b)  an  Werth  der  Arbeitskraft 0.|go    « 

e)  an  Mehrwerth  der  Kohlenschattong    .    .    .    .    O.i,«    „ 

Zusammen  .    .  O-^^«  kr. 
wie  in  der  Tabelle. 

Diese  wenn  auch  anf  positire  Resultate  aufgestellte 
theoretische  Berechnung  könnte  noch  immerhin  angezweifelt 
werden,  wenn  nicht  die  Thatsache  yorliegen  wflrde,  dass  in 
den  zwei  Monaten,  in  welchen  die  Torliegenden  Eesultate  mit 
Dynamit  erzielt  wurden,  gegenflber  den  sechs  Monaten,  in 
welchen  die  Sprengung  mit  Pulver  geschah,  der  Durch- 
schnittspreis des  Gedinges  um  O^n  kr.  per  Ctr. 
niedriger,  dagegen  die  Verdienste  der  Haner  um  7  kr.,  der 
Hondstösser  um  6  kr.  und  der  Förderer  auch  um  6  kr.  höher 
gewesen  wären. 

Yoitsberg  den  14.  December  1875. 


Notizen. 


Mit  Teltschik's  Säge-Schärfmaschine  wurden  bei  der 
k.  k.  Salinenverwaltung  in  Aus  see  sehr  gute  Resultate  erzielt. 

Das  Sch&rfen  eines  gewöhnlichen  Gatter -Sägblattes  er- 
fordert fflr  einen  geübten  Arbeiter  kanm  10  Minuten  Zeit  und 
wird  Yon  demselben  nebenbei  ausgeführt,  wenn  di#  doppelte 
Anzahl  Sägblätter,  als  im  Betriebe  sind,  angeschafft  und  für 
ihre  bequeme  und  rasche  Auswechslung  Torgesorgt  wird.  In 
Anssee  sind  zu  diesem  Zwecke  sogenannte  Nath  -  Kloben  in 
Verwendung,  in  welche  die  Sägblätter  einfach  eingeschoben 
werden  können. 

Ausserdem  ist  die  mit  der  Te  Itschik'schen  Schärf- 
maschine erzielte  Schärfnng  eine  bessere  und  haltbarere  als 
jene,  welche  früher  mit  der  Feile  durch  Handarbeit  erzweckt 
wurde,  denn  während  früher  alle  12  Stunden  gefeilt  werden 
musste,  reicht  man  jetzt  mit  einmaliger  Schärfung  24  bis  36 
Stunden  aus« 

In  Folge  dessen  ist  auch  der  Schnitt  schöner  und  man 
gewinnt  nicht  nur  an  Betrlebszeit,  sondern  spart  auch  an 
Arbeit  und  am  Terbrauch  der  theueren  Feilen. 

Qnetflcheii  Ton  Blei  -  Silberhaltigen  9,Poehgftngen^* 
Ein  in  grösserem  Massstcbe^  (mit  je  224200  Kg.)  in  Phbram 
mit  Adalbertschächter  »Poohgingen*  durchgeführter  yerglei- 
ehender  Versuch  ergab,  dass  sich  das  Quetschen  dem  Pochen 
aelbst  dann  nahe  gleichstellt,  wenn  ertteres  auf  3  Mm.,  letz- 
teres anf  2  Mm.  Korn  betrieben  wird,  indem  den  grösseren 
Kosten  heim  Quetschen  ein  erhöhtes  Metallausbringen  ent- 
gegenateht. 

Die  Terarbeiteten  MPochgänge*  hatten  einen  Halt  Ten 
0022  y.  in  SUber  und  1*5%  in  Blei. 


Es  scheint  —  wie  auch  mehrere  Vorrersuche  beweisen 
—  dass  wegen  der  grossen  Sprödigkelt  des  Bleiglanzes ,  dieser 
im  Poehsatze  sehr  stark  dem  sogenannten  «Todtstampfen*  unter- 
liegt, und  ist  das  Quetschen  bleiischer  Erze,  insoferne  der  Blei- 
glans  nicht  ganz  fein  eingesprengt  Torkommt,  dem  Pochen  im 
Allgemeinen  Torsuziehen. 

Weltansatellnng  in  Philadelphia«  Auf  Anregung  des 
Herrn  Anton  Jugovics,  Ober- Ingenieurs  der  Hflttenberger 
Bisen  Werks -Gesellschaft  und  in  Folge  lebhafter  Förderung 
der  Sache  tou  Seite  des  Herrn  k.  k.  Ministerialrathes  Anton 
Schauenstein  wird  in  Philadelphia  eine  rechtinstmc« 
tive  und  von  Herrn  Jngoyicz  sehr  geschmickToll  arrangirte 
Zusammenstellung  der  Montan  -  Prodnotion  Kärntens 
zur  Ausstellung  gelangen. 

Ausser  Mustern  der  di?erseu  Producte  werden  auch  aus- 
gestellt an  Zeichnungen:  eine  Industriekarte  tou  Kärnten, 
geologische  Profile  von  Bleiberg  und  TOm  Hüttenberger  Brzberg, 
Photographien  etc. 

Von  literarischen  Beigaben  erwähnen  wir:  Geschichte 
des  Roheisens  und  Stahles  in  Kärnten,  Beschreibung  des 
Hüttenberger  Erzberges  in  geologischer  und  bergmännischer 
Beziehung  und  Geschichte  desselben ;  Uebe reicht  der  geologi- 
schen Verhältnisse  Kärntens  im  Allgemeinen  etc. 

So  bedauerlich  es  ist,  dass  die  ron  Herrn  Jogovicz  ursprüng- 
lich geplante  CollectiT-Aasstellung  über  die  Montan-Iadnstrie  aller 
österreichischen  Länder  wegen  Ungunst  der  gegenwärtigen  Verhält- 
nisse nicht  zu  Stande  kam,  umsomehr  Dank  gebührt  den  ge- 
nannten Herren,  dass  durch  ihre  Bemühung  die  bedeutende 
bergmännische  Thätigkeit  wenigstens  einer  Provinz  Oesterreichs 
bei  der  Weltausstellung  zu  Philadelphia  in  geeigneter  Weise 
repräsentirt  sein  wird. 


Literatur. 
Berg-  nnd  hllttenmännisches  Jalirbilek  der  k«  k. 
Bergakademien«  Eedacteur:  Jaiius  Bitter  tou  Hauer,  Pro- 
fessor an  der  k.  k.  Bergakademie  zu  Leoben.  XXIV.  Band 
1.  Heft.  Mit  2  lithographirten  Tafeln.  Wien  1876.  Bei  Alfred 
Holder. 

1.  Ueber  die  Fabrikation  tou  Cementröhren 
am  k.  k.  Salzberge  in  Ischl.  Von  A.  Aigner.  (Mit 
Abbildungen.)  Bespricht  mehrere  Verbesserungen,  welche  bei 
der  im  Band  XXIII.  Heft  1  des  „Jahrbuches"  beschriebenen 
Fabrikation  mittlerweile  bewirkt  wurden.')  Die  Kosten  der 
Herstellung  eines  3*66  Fuss  (1*16  Meter)  langen  Cementrohres 
▼on  2  V,  Zoll  (6  6  Cm.)  Fleischstärke  und  5  Zoll  (13'2  Cm.) 
lichtem  Durchmesser,  welches  mindestens  einem  Druck  yoa 
3  Atmosphären  zu  widerstehen  Termag,  stellen  sich  wie  folgt: 

72  Pfd.  (40-3  Kilo)  hydraulischer  Kalk  .  .  .  .  fl.  39*31 
114    ,     (63-8     „  )  Sand ,    10.70 

36    „     (20*2     •   )  Wasser „    —*— 

Oei  zum  Modellschmierea «     2*30 

Arbeit n    26*00 

fl.  78  31 
also  per  Cnrrent- Klafter  1  iL  29  kr.  (per  Meter  68  kr.)  loco 
Fabrik. 

Dem  Aufsatz  ist  eine  reichhaltige  Sammlung  yon  Litera- 
turquellen  über  Cemente  beigefügt. 

2.  üeber  die  Verbrennung  yon  Grubengas 
und  über  die  Theorie  der  Sicherheitslampen. 
Frei  bearbeitet  nach  einem  in  „Annales  des  mines**  yeröffent- 
lichten  Aufsatze  des  Professors  E.  Mallard. 

Dieser  höchst  lehrreiche  Artikel  ergeht  sich  zunächst 
in  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  Entzündung  in  einem  Gasgemenge,  durch  welche 
nachgewiesen  wird ,  dass  diese  Geschwindigkeit  vorzüglich  tou 
der  Verbrennungs-  und  Entzündungstemperatur  des  Gasgemenges 
abhängt.  Durch  directe,  näher  beschriebene  Versuche  wurde 
die  grösste  Entzündungsgeschwindigkeit  eines  Gemenges  yon 
Luft  und  Grubengas  mit  0*56  Meter  in  der  Secnnde  und  zwar 
bei  einem  Verhältniss  0*122  :  1  der  Volume  Grubengas  und 
liuft  gefunden.    Diese  Geschwindigkeit  sinkt  rasch,  sobkid 

*)  Vide  Nr.  6 ,  Seite  64,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes. 
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der  Gebaltan  Ombengas  nur  wenig  gröaier  oder  kleiner 
ist,  DDd  sie  wird  gleich  Kall,  d.  i.  dM  Gemenge  der  Explosion 
und  Eützaudang  onf&big,  sobald  der  Gehalt  von  1  Yolam  des 
Gemenges  an  Grnbengas  nnter  0*077  Yol.  sinkt,  oder  über 
0-145  Yol   steigt. 

Dieses  Besnltat  stimmt  mit  dem  der  Dayy'schen  Ver- 
snobe,  nach  welchem  die  Explosion  am  stärksten  wird,  wenn 
im  Gemeoge  anf  1  Tbl.  Grnbengas  7  bis  8  Theile  Lnft 
entfallen,    also    wenn    das    Volom -Yerhiltniss    1:0*125   bis 

1  :  0143  ist 

Die  Yersnche  ffihren  zn  dem  hOchst  wichtigen  Schlüsse, 
dass  eine  sehr  kleine ,  nur  etwa  001  betragende  Yariatiön  im 
Gehalte  an  Grnbengas  ein  gana  indifferentes  Gemenge  in  ein 
sehr  gefährliches  nmznwandeln  vermag. 

So  ist  ein  Gemeoge  von  0*07  Gehalt  des  ganzeA  Yoln« 
mens  an  Grnbengas  absolnt  nngefäbrlich  nnd  an  der  Flamme 
in  der  Sicherbeitslampe  kaam  za  erkennen ,  es  genfigt  jedoch 
eine  Zunahme  des  Gruben gasgehaltes  anf  0*08,  nm  eine  heftige 
Explosion  möglich  zu  machen,  nnd  die  Gefahr  steigt  am  höchsten, 
wenn  der  Gasgehalt  0*108  Theile  des  ganzen  Yolnmens  des 
Gemenges  erreicht. 

Hierin  liegt  der  Grnnd  der  lange  erkannten  nnd  nicht 
genng  zn  beherzigenden  bergmännischen  Regel:  dass  in  einem 
Baue,  wo  schlagende  Wetter  auftreten,  eine  Explosion  stets 
zn  besorgen  sei,  wenn  auch  das  Yorhandensein  des  Gases  dnrch 
die  gewöhnlichen  Mittel  nicht  eben  bemerkbar  ist. 

Ans  der  Theorie  nnd  den  Betrachtungen  über  Sicher- 
heitslampen heben  wir  hervor,  dass  nach  den  Yersnchen 
der  Gommission  der  SociMÖ  min^rale  bei  den  Lampen  von 
Saint  •  Etienne  ein  Gemenge  von  Grnbengas  nnd  Luft  2'4  bis 
3*4  Meter  Geschwindigkeit  besitzen  müsse,  nm  die  Flamme 
ausser  das  Gitter  zu  treiben.  Die  englische,  mit  der  Unter- 
suchung der  Morison'schen  Lampen  beauftragte  Gommission 
hat  eine  Geschwindigkeit  von  ungefähr  2*15  Meter  gefunden. 

Geschwindigkeiten  von  2  bis  3  Meter  kOnnen  vorkommen 
nnd  daher  hat  es  die  obige  Gommission  der  Sicherheit  wegen 
als  nothwendig  bezeichnet,  dsss  die  Lampen  mit  wirksameren 
Schutzmitteln  als  mit  einem  einfachen  Metallsieb  versehen  werden. 

Die  von  der  Gommission  beobachteten  Vorgänge  im 
Innern  der  Sicherheitslam pen  waren  die  folgenden: 

Bei  der  Davy'schen  Lampe  wurde  bei  einem  Gasgehalt 
von  weniger  als  8  Perc.  die  Flamme  russig  und  verlängerte 
sich  bedeutend.  Bei  87o  hehrte  die  Dochtflamme  auf  ihr  ge- 
wöhnliches Mass  zurück,  allein  eine  bläuliche  Fiammensänle 
erhob  sich  bis  zum  oberen  Theil  der  Lampe.  Bei  10 ^/o  ver- 
schwand die  Dochtflamme  gänzlich  nnd  die  Lampe  war  mit 
einer  blauen  Flamme  erfüllt ;  dasselbe  zeigte  sich  bei  11*1  nnd 
12*5  Perc.  Mit  grösseren  Gasgehalten  wurden  keine  Yersnche 
angestellt. 

Bei  der  Mneseler'schen  Lsmpe  verliert  die  Flamme 
bei  6*7  7o  Grubengas  etwas  an  Helligkeit  und  umgibt  sich  mit 
einem  weisslichen ,  sehr  wenig  sichtbaren  Schein.  Bei  8*3  7o 
wird  die  Flamme  bedeutend  niedriger  und  dunkler,  der  innere 
nicht  leuchtende  Theil  erhält  grosse  Ausdehnung,  die  Spitze 
wird  etwas  russig  und  umgibt  sich  mit  einem  gut  sichtbaren 
weisslichen  Schein.  Auffallend  ist,  dass  diese  Flamme  perio- 
disch fast  völlig  erlischt,  es  zeigt  sich  dann  ein  blauer  umge- 
kehrter Flammenkegel  zwischen  dem  Dochte  nnd  der  Basis 
des  conischen  Zugrohres.  Bei  9*1 7o  ^^^S^^  sich  dieselben 
Erscheinungen,  das  periodische  Verlöschen  der  Dochtflamme 
erfolgt  in  kfirzeren  Zeiträumen. 

Bei  10  7o  ^i^bebt  sich  eine  bläuliche  Flamme  bis  zum 
Metallsieb  und  verlöscht.  Bei  ll'l  7o  fangen  die  Schwankungen 
der  Flamme  wieder  an,  ihre  Periode  ist  sehr  kurz,  die  Flamme 
erhebt  sich  auch  bei  ihrer  grössten  Ausdehnung  nur  sehr  wenig 
nnd  erlischt  nicht. 

Bei  12'^  Vo  endlich  pflanzt  sich  die  Flamme  wieder  bis 
zum  Metallsieb  fort  und  verlöscht. 

Mallard  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass,  wenngleich 
die  Mueseler'sche  Lampe  bedeutende  Vorzüge  gegen  die 
Davy'sche  zeigt,  sie  doch  sndererseits  nicht  frei  von  wesent- 
lichen Mängeln  sei,  daher  der  Wunsch  nach  weiterer  Vervoll- 
kommnung der  Sicherheitslampen  berechtigt  ist. 


3.  üeboT  den  Binflnts  des  Kohleiiitanbei 
bei  der  Explosion  schlagender  Wetter.  Nach  dem 
Bulletin  der  Soeiitö  de  l'indnstrie  min^rale  worden  eine  Anzahl 
beachtenswerther  Fälle  vorgeführt,  in  welchen  Explosionen 
schlagender  Wetter  nnter  dem  wahrscheinlichen  Binfloss  tob 
Kohlenstaub  stattfanden ,  woran  sich  sclcho  über  Entzünduif 
des  Kohlenstanbes  durch  Sprengschüsse  bei  Abwesenheit  schla- 
gender Wetter  —  welche  näher  Stehenden  auch  gefährlich 
werden  können  —  und  endlich  Fälle  der  Entzündung  von 
Kohlenstaub  durch  gewöhnliche  Flammen  anschliessen. 

Diese  Vorfälle  nnd  die  in  Folge  derselben  vorgenomms- 
nen  Yersnche  lehren,  dass  an  Orten,  wo  durch  Abbau trocks- 
ner,  zerreiblicher  Kohle  oder  dnrch  Man ipnliren  mit  derselben 
sich  viel  Kohlenstaub  entwickelt,  namentlich  dann  Vorsichten 
gegen  Entzündung  desselben  geboten  sind,  wenn  die  Kohls 
gasreich  ist. 

4.  Notizen  über  Berg«  nnd  Hüttenwesens-Ma* 
s  Chi  nen.  Von  Jnlins  v.  Hauer.  Diese  interessanten  und 
durch  Skizzen  erläuterten  Notizen  betreifen  die  Anordnuiges 
von  Balanzier- Gebläsen,  die  Kupplung  stehender,  directwir- 
kender  Gebläse,  das  Schiebergebläse  von  Tannett  Walker  &  Comp., 
eine  neuartige  Bremse  für  Fördermaschinen ,  einen  Bremsberg 
mit  Hemmung  der  Förderkette,  eine  Anfsetivorrichtung  mit 
auf  Rollen  laufenden  Stützen,  eine  Förderung  mit  gemein- 
schaftlicher Seilscheibe  für  zwei  Seile  nnd  die  Schienennagel- 
zange von  Knsebauch  und  Lazar. 

5.  Ansführnngsbestimmnngen  nam  Ststot 
der  k.  k.  Bergakademien.  Prüfangs- Ordnung  und  Be- 
stimmungen über  die  Verleihung  nnd  Entziehung  der  berg- 
akademischen Staats  -  Stipendien. 

6.  Tabelle  zur  Berechnung  der  Windmengea. 
Von  Julius  V.  Haner.  Diese  sehr  praktisch  eingerichteten 
und  unter  Mitwirkung  des  Assistenten  Herrn  Max  von  Ar  b  esscr 
sorgfältig  verf aasten  Tabellen  sind  xnr  Bestimmung  der  au 
Düsen  ausströmenden  Windmengen  nnd  des  Gebläse -Effectes 
ffir  alle  in  der  Praxis  vorkommenden  Fälle,  inclusive  der 
Bessemer- Gebläse  vorgesehen,  für  welche  letztere  eine  besou- 
dere  Tabelle  aufgestellt  wurde. 


.Aintlioh.es. 

Bitterstand  -  Verleihung. 

Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller- 
höchst unterzeichnetem  Diplome  dem  k.  k.  Tltnlar-Hofrathe, 
Oberbergrathe  und  Vorstande  der  Bergdirection  in  Ffibraio 
Ignsz  Jeschke  als  Bitter  des  Ordens  der  eisernen  Krone 
dritter  Glasse  in  Gemässheit  der  OrdenssUtnten  den  Bittet- 
stand  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 


Bekanntmachung* 

Laut  Eröffnung  der  k.  k.  Bezirkshauptmannschaft  ia 
Zolkiew  ist  Frau  Sophie  GzermiAska,  Bigenthfimeriii  des 
Grubenfeldes  „Josef  bei  Gli&sko,  unbekannt  wohin,  über* 
siedelt. 

Im  Zwecke  der  Durchführung  der  berggesetslichen  Vor- 
schriften, wird  der  beeidete  Markscheider  in  Zolkiew  Herr 
Gyprian  Giepanowski  als  Sequester  aufgestellt,  und  dlei 
mit  dem  Bedeuten  kundgemacht,  dass  die  Zustellung  der  berg- 
bebördlichen  Verordnungen  an  den  Sequester  werde  so  ange- 
sehen werden,  als  wenn  die  Znstellnug  unmittelbar  an  Fraa 
Sophie  Gzermiüska  erfolgt  wäre. 

K.  k.  Berghanptmannschaft 
K  r  a  k  a  n ,  den  12.  Jänner  1876. 

Knndmachnngr«  ,  . 

Von  der  k.  k.  Berghanptmanuschaft  in  Prag  wird  m 
Folge  eines  von  dem  Obmanne  des  Postelberger  Bergreviers- 
Ausschusses  gestellten  Antrages  anf  Vereinigung  des  Postelberger 
mit  dem  Vereinten  Komotauer  Bergrevier  nach  hierüber  staw- 
gefundener  Vereiubarung  der  k.  k.  Revierbergämter  in  Br»x 
und  Komotan  nnd  Zustimmung  der  beiderseitigen  Bergrevien« 
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AnsBobflsM  anf  Qnuid  der  mit  den  BergwerkibesitEern  dieier 
beiden  Bergreviere  und  deren  Vertretern  bei  dem  Komotaner 
k.  k.  Revierbergamte  am  22.  Jnni  d.  J.  gepflogenen  Berathang 
die  Yereinignng  des  mit  Verordnung  der  k.  k.  Statthalterei 
als  damaligen  OberbergbebOrde  Z.  29681  and  66839  Tom  Jabre 
1856  bestftUgten  Postelberger  Bergreviers  niiter  AnflOsnng 
desselben  und  Znscblagnng  weiterer,  bisber  darin  nicbt  be- 
griffenen Tbeile  der  Postelberger  und  Saazer  Gericbtsbezirke 
mit  dem  gemäss  Verordnung  der  k.  k.  Stattbalterei  als  Ober* 
bergbebörde  vom  8.  Angnst  1862  Nr.  40335  bestebenden 
Vereinten  Komotaner  Bergrevier  genebmiget. 

Bas  durch   diese   Vereinigong  nen  gebildete  Bergrevier 
fflhrt  dM  Hamen 

Vereinigtes  Eomotan-Postelberger  Bergrevier. 

Dasselbe  vmfasst: 

1.  Die   Oerlcbtsbezirke  von   Komotan  nnd  GOrkan  mit 
Ansscblnss  der  Gemeinden  Znscba  and  Tscbermits. 


2.  Den  nördlichen  Thell  des  Geriohtsbeiirkes  Kaaden, 
nftmlich  vom  Vereinignngspnnkte  der  Komotaner -Eaadner  Ge- 
richtsbezirks -  Grenze  mit  dem  Flosse  Eger ,  dann  dnrch  diesen 
Flnss  bis  Elösterle ,  weiters  durch  eine  geradlinige  Verbindnng 
von  Elösterle  Ms  Haadorf,  endlich  von  hier  Iftngs  der  west» 
liehen  Grenze  des  Eaadner  Geriehtsbezirkes  bis  znr  Vereini- 
gung mit  der  Komotaner  Bezirks -Gerichts -Grenze. 

3.  Den  Saazer  Gerichtsbezirk  mit  Ansschlnss  der  znm 
Hawraner  Bergrevier  gehörigen  Gemeinden:  Welmschloss, 
Trnsenz ,  Münitz  nnd  mit  Ansscblnss  der  znm  Anbach  -  Poder- 
samer  Bergrevier  gehörigen  Gemeinden:  Schflnan,  Horkan, 
Sobiesak,  Pressern,  Kensattel,  Libotschan,  Bostial,  Entter- 
schin,  Wikletitz,  Qnon,  Wakowitz,  Pi^esan,  Schabogiack, 
Sedschitz  nnd  Tschekowitz,  endlich 

4.  den  Postelberger  Gerichtsbezirk. 

Prag,  am  31.  December  1875. 
Der  k.  k.  Berghanptmann. 


w^nküiidi 


un 


Hüttenmaiin. 

Bin  Junger,  akademisch  gebildeter 
Mann,  der  gegenwartig  bei  einer  grösseren 
Hochofen snlage  in  Praxis  ist,  sucht  auf 
einem  Hüttenwerke  als  Assistent  des 
Directors  eine  Stelle.  (la—i) 

Gef.  Antrftge  flbemehmen  sub  V.  B. 
477  Haasensteln  Sl  Vogler  in  Prag. 


Im  Verlage  von   G.  D«  Baedeker 
in  Essen  erschien: 

Berg-  n.  HüttenkaleDder 

ffir  das  Schaltjahr  1876. 

Einundzwanzigster  Jahrgang. 

Mit    einer    Stein dmcktafel    und     einem 
Bisenbahnkärtchen  von  Mitteleuropa. 

Preis  fl.  3.16.    Gegen  gef.  Postanweisung 
von  fl.  2.26  erfolgt  frankirte  Zusendang. 

Zu  beziehen  durch  die  G,  J.Manz'sche 
Bnohhandliuiflry  Wien,  Eohlmarkt  7. 


Soeben  erschien: 

Lehrbuch  fflr  angehende  und  Handbuch  för 
ausfibende  Ingenieure,  Bathgeber  fftr  In- 
dustrielle u.  Anweisung  ffir  Eesselwärter. 

Von  U«  w.  Reiche» 
Zweite    umgearbeitete  und   stark  ver- 
mehrte Auflage. 
Mit   122   in  den  Text  gedruckten  Holz- 
schnitten nnd  einem  Atlas  von  18  litho- 
graphirten  Tafeln. 
Preis  10  fJ.  80  kr.  Ö.W. 
O.  J.  Hanz'sohe  BaohhandlnngTi 
Wien,  Eohlmarkt  7. 


Kundmachung. 


Die  52.   (ansierordentliche)  General -Versammlung  der  Actionäre  der  a.   p.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  findet 
Mittwoch  den  16.  Febraar  1876,  Vormittags  halb  10  Ulir,  am  Nordbahnbofe  in  Wien  statt. 

GegAn stände  d(>r  Verbandlnne  nind  : 

1.  Das  üebereinkommen  mit  der  hohen  k.  k.  R<>Kierang  ddo.  16.  J&nner  1876,  betreffend  die  Erwerbung  der  k.  k.  pr*  m&hrlschen 
Grenzbabn  als  Fortsetzung  der  mftbrisch-sehlesi sehen  Nordbahn  bis  znr  Landesgrenze, 

8.  Die  eventuelle  Erwerbung  der  Lundenbnrg-Nikolsbarg-Gratisbach-Zellendorfer  Eisenbahn. 

3.  Die  CoDcessionsbedingangren  ffir  die  in  Entsprechung  des  Art.  II  des  Gesetzes  Yom  ii.  Jnni  1871,  B.  G.  B.  Nr.  55,  projectirto 
Sisenbahnlinie  von  Bielitz  nach  Saybasoh.  t 

Jene  Herren  Actionäre,  welche  drei  Monate  vor  Abhaltung  der  Generalvereammlnng.  d.  i.  vor  dem  16.  November  1875,  als  Eigen- 
thümer  von  mindestens  einer,  dem  Nominalbetrage  per  loooo  fl.  C.  M.  gleichkommenden  Actienzahl  in  den  Büchern  der  Unternehmung 
eingetragen  oder  vorgemerkt  sind,  werden  hiemit  Im  Sinne  des  9.  2*i  der  Statuten  *)  eingeladen ,  diejenigen  Actien  (sammt  Coupon- 
bögen),  rücksichtlich  welcher  sie  das  Stimmrecht  auszuüben  "Willena  sind,  bis  längstens  84.  JS^ner  d.  J.  bei  der  gesellschaftlichen  Haupt- 
nasse  zn  deponiren. 

Die  Actien  sind  mit  zwei  arithmetisch  geordneten  nnd  vom  Einreicher  eigenhändig  unterzeichneten  Ck^nsignationen  bei  der 
gesellschaftlichen  Liquidatnr  eicznrelchen. 

Der  Deponent  erhält  bieftir  eine  Legitimationskarte  und  ein  Exemplar  der  Coneignationen  mit  der  Empfangsbestätigung  ver- 
sehen zurück,  nna  es  werden  seinerzeit  nach  abgehaltener  Generalversammlung  die  Actien  nur  gegen  Bückstellung  dieser  Ck>nBignation 
ansgefolgt. 

Wünsoht  ein  Aotionär  sein  Stimmrecht  durch  einen  anderen  stimmberechtigten  Actionär  auszuüben  (§1. 88  und  39  der  Statuten)  **), 
so  bat  er  die  betreffende,  auf  den  Namen  des  gewählten  Vertreters  lautende  Vollmacht  auf  der  Bückseite  der  Legitimationskarte  auszu- 
stellen nnd  eigenhändig  zu  unterschreiben. 

Di^enigen  Herren  Actionäre,  welche  hiernach  in  den  Besitz  von,  durch  Vollmacht  übertragenen  Stimmen  gelangen,  haben  die 
anf  ihren  Namen  lautende  Legitimationskarte  mit  den  an  sie  übertragenen  Legitimationskarten  (Vollmaoht«-ür künden)  spätestens  einen 
Tag  vor  der  General -Versammlung  der  Liquidator  einzuhändigen,  welche  ihnen  hiefiir  eine  die  Gesammtzabl  der  von  ihnen  zu  führenden 
Stimmen  ausweisende  Legitimationskarte  ansfolgt. 


Wien,  am  17.  Jänner  1876. 


Die  Dlrection  der  a.  p.  Kaiser  Ferdinands-Nordbalm. 


*)  Der  §.  26  der  Statuten  lautet :  Jeder  Aotionär,  welcher  seit  8  Monaten  vor  Abhaltung  der  General-Tersammlung  als  Eigen- 
thümer  einer,  dem  Nominal- Betrage  von  loo^o  fl.  G.  M.  gleichkommenden  Anzahl  Actien  in  den  Bürheru  der  Geaellschaft  vorgeschrieben 
erscheint,  ist  unter  der  Bedingung  Mitglied  der  Jeweiligen  General- Versammlung,  daas  von  demselben  zehn  auf  seinen  Namen  lautende  oder 
vorgemerkte  Actien  ä  1000  fl.  oder  die  dem  vorstehenden  Nominalbetrage  von  10000  fl.  entsprechende  Anzahl  von  Actien  &  500  fl.  oder  900  fl. 
drei  Wochen  vor  Abhaltung  der  Gener al-Versammluuf?  bei  der  gesellschaftlichen  Hauptcasse  gegen  Empfangsschein  deponirt  werden, 
welche  er  nach  abgehaltener  Versammlung  wieder  zurück  erhält.  ^    ^ 

**)  Der  §.  88  der  Statuten  lautet:  Je  lOOOO  fl.  C  M.  Nominal werth  in  Actien  geben  nach  Massgabe  des  «.  86  das  Becht  anf  Eine 
Stimme.  —  Jedoeh  darf  ein  Actionär  im  eigenen  Namen  und  als  Bevollmächtigter  anderer  stimmberechtigter  Actionäre  zusammen  nur  50 
Stimmen  In  sieh  yerelnigen. 

Der  ft.  39  der  Statuten  lautet:  Das  Stimmrecht  in  der  General-Versammlung  übt  ein  stimmberechtigter  Actionär  persdnlich  oder 
dnrch  einen  stimmberechtigten  Aotionär,  dem  er  daza  sohriftliche  Vollmacht  ertheilt  hat,  eine  Gesellschaft  dnrch  einen  ihrer  registrirten 
Vertreter,  eine  Eörpersohaft  duroh  einen  ihrer  Vorstände,  eine  Pflegebefohlene  Person  durch  ihren  gesetzlichen  Vertreter  (Vater ,  Vormund 
Cnrator).  a*-i> 
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Orsat's  Apparate 

nr  qaaiitiUtiy«B  BeflinmiBg  Toa 

KoUeiitäiire)  Kohlenoxjd^  as  and 

Saierfttoff  fflr  Hohofea-  vnd  Qtm 

neratorfeiieniiiir^B  eto. 

ftditcr  frans-  ^^detfits^ 

bewährtes  Mittel  fftr  Flansehea- 
diehtimiroB» 

Korkplatten 

für  ümbfillaDf  Ton  Dampfcjlin- 
dern ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  n.  Windleltaair^n«  Daaer- 
hafteiiter  vnd  bester  Schets  gegen 
Abktthlwiir  vnd  Gondensatioii 

empilelilt  das 

Technische  Bureau 

des 
Julius  Proohaska, 

Wien,  VI.,  Fayoritenstrasse  Nr.  ]6. 


Fflr  eia  Brannkohlea-Ber^wei^  ia 
Mtbren  wird  ein  tflohtiger 

BersTerwalter 

gesucht 

Oiferte  mit  Gopien  Ton  Zengnissea 
nnter  GhiiBre  A.  Z.  an  die  Administration 
dieses  Blattes.  (9— i) 

-  ^ 

Soeben  erschien: 

Die  Gase  des  Hochofens 

nnd  der 

Siemenf-Oeneratoreii. 

Eine  einfache  Methode  inr  Analyse  der- 
selben, fttr  HOttenleute,  Gaeteohaiker, 
Chemiker  und  Studireade 

von 

€•  StUcfcnammn« 

Nebst  2  FignrenUfeln  fl.  2.40  0.  W. 
Mit  Postsnsendang  fl.  2.45  0.  W. 


HTabelleik 

zur  Beredmnng  der  Windmengen 

Yon  JFullus  w«  Ilaiacri 

k.  k.  Professor. 
40  kr.  a.  W.,  mit  Postiasendang  45  kr. 
Za  beziehen  dorch  die  G«  J.  Manische 
BachhandliiBflr« 


^ 


Bei  dem   BrannkohleaCergbaa    TIe- 
torlB-  and  WUliaM-Zeel&ett    bei  Dax 

(Böhmen)  ist  die  Stelle  «iaea 

Bergbau-Adjoiicten 

(aagleidh  Markieheider)  s«  beaetaea.  Dis 
Beaflge  werden  nach  üabaraiakommen 
normiri  Bewerber,  welche  bergakade- 
misohe  Stadien,  eiae  miadeateaa  SJthrige 
praktische  Dimistleistang  beim  Kohien- 
bergban  nachanweisen  Term^^^n,  im 
^Markscheidewesen  TOllkommeBe  Boatine 
besitaen,  haben  ihre  Öeaacbe  sofort 
aa  die  gefertigte  Bergyerwalioag  einss- 
reichen.  (4^t) 

BergTerwaitang 

der  YletorlB-  nnd  WUlUm-ZeclieB 
in  Ossegg  bei  Dux  (BShmen). 


Imiaaer Tv^äbrender    A.dr essen  -  j^nzeiger 


Anlagea  fflr  Berg«  nnd  Hflttenwesen, 
inbbesondere  anch  Anfbereitnogen  fflr 
Ene  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  fahren 
ans:  Eiehn,  Meinicke  &  Wolf,  Ciyil- 
Ingenienre  la  Görlitz.  3/51 

D  Ohrapparate  fflr  Hand-  gsd  Dampf- 
^bohrung  oomplet  mit  allem  Zugehör : 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frenden- 
thal.  61/18 

Brunnenban : 
J.    E.   Pock,    Maschinenfabrik    nnd 
Bmnnenbaa-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
hans, Plankengasse  7.  7/2 

Cement,  Natur-,  Roman-CemeDt  und 
hydraulischer  Kalk: 

Steinbrflck  in  Steiermark.  10/1 

nampfkessel  stabile  n.  transportable, 
^ReservelrSjBraupfannen,  Kühlschiffe. 

Maschinedfabrik  Messendorf  •  Frenden- 
thaL  62/18 

Dampfkeesel-Untereuchungs-  nnd  Ver- 
sicherungs-6esellschefta./G.  la  Wien, 

Friedrichstrasse  4.  24/4 

Doppeltwirkende  Setzmaschinen  und 
Kohlenentwäseemngsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenienr 
KasaloYsk^,  Wien,  II.,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/13 

Erdbohrwerkzeuge : 
J.    E.   Pock,    Maschinenfabrik    nnd 
Brnnnenban-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
hans, Plankengasse  7.  8/3 


Fflrdermaschlnen : 
Prager  Maschineaban-Actien- Gesell- 
schaft in  Prag.  17/2 
Fördermaschinen: 
J.  y.  Novak,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bnbna.  22/3 

Gmben-Aazfige  und  Regenmfintel  ans 
wasserdichten  gnmmirten  StolTen 
empfehlen  Grflnsweig  ft  Schlesinger, 
Berlin,  S.  W.  Wilhelmstrasse  122.      3/2 

l/upferrohre,  Messing-  and  Eisenar- 
l^maturen.  63/18 

M  asciiin  enfabrikMessendorf-Frendenthal. 

Maschinen  f  Bergbau  u.  HOttsnbetrieb : 
Maschinenbau  -  Actien  -  Gesellschaft 
„Homboldt*  zu  Kalk  bei  Dentz  am 
Ehein.  20y2 

Ober-  und  unterirdische   Wasserhal- 
tungsmaschinen : 

Prager  Maschinenban  •  Actien  -  Gesell- 
schaft in  Prag.  18/2 

Sicherheltszflnder  und  andere  Spreng- 
materlalien: 
Helgl  Ptfter  Panl  in  Innsbrack.       1/49 

Steindachpappe,  feuersichere: 
N.  Schefftel,  VI.,  Mariahiifer8trass6  71. 
Wien.  17/12 

Technisches  Bureau  fOr  Bergbau  und 
Hüttenwesen :  Jalin8Prochaska,Wien, 
lY.,  Fayoritenstrasse  16.  1/2 

Tiefbohrungen : 
J.    E.   Pock,    Maschinenfabrik    nnd 
Brnnnenban-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
hans, Plankengasse  7.  9/1 


Tiefbobmngen  nnter  Qaraatia  flber- 

I  nimmt   A.  Fanck ,  Bohmnternehmer 

in  Carlsburg,   Freudentbai    (Oesterr.- 

Schlesiea).  7/49 

Unschlitt,  Sohweinfett,  Speck,  Soda, 
alle  Fettwaaren  uad  Sohniermate- 
rialJen :  28/6 

Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt 

Ventilatoren : 
GhemnitserWerkzengmaschinenfabrik 
in  Ghemnita.  5/2 

YerzlehsohnOre,  sehr  renommirte,Linge 
eines  Stflckes  wegen  compacter  gleich- 
mflssiger  Drehung  nur  bis  80  Meter  za 
massigen  Preisen,  ausgezeichnete  Rete- 
renzen,  bei  V.  Dlaska,  Seiler  ia  Alt- 
hofen,  Kärnten.  15/9 

tfersicherungeverein  f  Montanwerke,  W 
V Maschinen-  und  Metallfabriken  In  U 
Wien,  Friedrichstrasse  4.  25/4     ^ 

Walzwerksmaschlnen ,    sowohl     für 
Schnell-  als  auch  Grobstrecken : 

Prager    Maschinenban  •  Actien  -  Gesell- 
schaft in  Prag.  19/1 

Waschsiebe  von  Eisen  und  Kupfer  S 
blech  für  Berg-  und  Hüttenwerke  Kl 
von  1  bis  100  Oeffnungen  per  IQ'': 
J.  V.  NoYÄk,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bubna.  23/3 

Ziegel  feuerfeete,  Chamotte,  Mergel,  K| 

Thon  und  Quarzsand:  ^ 

Steinbrflcker  Gementfabrik :  Steinbrflck  W 

in  Steiermark.  11/1  n 


« 


Hiezu  eine  literarische  Beilage. 


Dmck  von  G.  Gistel  ft  Comp,  in  Wien. 


Fflr  den  Verlag  yerantwortUch:  Hermann  Manz. 


^5. 

XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

2.  Februar. 


far 


Berg-  und  HllttenweseiL 


Yenntwortlicbe  Bddacteiutt: 


Idolf  Patera, 


und 


k.  k.  Bergratli  und  Vorstand  des  hnttenmftnnlioh- 
oliemischen  lAboratorinzns. 


Egid  Jarollmek^ 

k.  k.  Bergratli  nnd  technischer  Consnlent 
im  Ackerban-Ministerinm. 


tJnter  betionderer  Hitwirknn^  der  Herren:   Carl  Ritter  von  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergverksprodacten-Yerschleissdireotion, 

Frans  Klipelwieser,   Director  der  k.   k.   Bergakademie   in   Leoben,    Johann  Lhotsky,   k.  k.  Oberbergcommissftr  im  Ackerban- 

ministarinm,  Franz  Poiepny,  k.  k.  MiniBterial-Yice-Secretfir  nnd  Franz  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Verlag  der  Gr.  J.  Maxxz'schen  Buchhandlung  in  TVien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  iröchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  Prinumerationspreis  ist  j&hrlich  looo  Wien  10  fL  ö..W.  Fflr  Deutschland  20  Mark.  Hit  firanoo  Postver- 
eendung  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  —  halbj&hrig  5  fl.,  resp,  5  fl.  40  kr.  —  yierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Ganzjälirlge 
Abonnenten  erhalten  im  Herbst  1876  einen  sorgfältig  bearbeiteten  Berg-  und  Hütten-Kalender,  in  Format  nnd  Ausstattung 
wie  Fromme's  Ingenieurkalender,  in  Leinwand  mit  Notizbuch  fflr  alle  Tage  des  Jahres  1877  als  Gratlspränile  zugestellt. 
Inserate  finden  gegen  10  kr.  6.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Konpareillezeile  Aufnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter 
Einschaltung  wird  Eabatt  gewährt.  Probennmmern  und  Insertionsschema,  wonach  sich  Jeder,  der  zu  aanonciren  geneigt  ist, 
die  Kosten  leicht  im  Voraus  berechnen  kann,  stehen  auf  geflUligeü  Verlangen  zu  Diensten.  Ein  Druckbogen  Originaltext  wird 
mit  32  Gulden,  ein  Druckbogen  üebersetzung  mit  20  Gulden,  eine  Originalzeichaung  im  Doppelformat  des  Blattes  (d.  1. 
30/45  Gm.)  mit  6  bis  12  Gulden  honorirt,  welche  Honorare  mit  jedem  Qaartalschlass  mittelst  Postanweisung  an  die  Herren 
Mitarbeiter  versendet  werden.  Zuschriften  jeder  Art  sind  franco  an  die  Yerlag^bandlung  zu  richten.  Reclamationen ,  wenn 
nnyersiegelt  portofrei,  können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Kammer  berücksichtigt  werden. 


INHALT:  Thätigkeit  des  k.  k.  Ackerbanministeriums  als  oberste  Bergbehörde  in  der  Zeit  vom  1.  Jali  1874  bis  30.  Juni  1875. 
—  Beitrag  znr  Petroleumgewinnung  und  Betrachtung  Aber  die  tiefste  Petrolenmbohrong  in  Galizien.  (Fortsetzang.)  — 
üeber  dis  Anwendung  Ton  Gussstahldrahtseilen  beim  Ptibramer  Bergbaue.  —  Der  Petrefactenfdnd  in  Ptibram.  — 
Notizen.   —  Amtliches.  —  Ankflndigungen. 


Thätigkeit    des   Ic.    Ic.    Acicerbaumiiiisteriums   als 
oberste  Bergbehörde  in  der  Zeit  vom  1.  Juii  1874  bis 

30.  Juni  1875. ') 

I.    Legislative    und    organisatorische    Arbeiten. 

unter  den  hierher  gehörigen  Arbeiten  sind  vor  Allem 
die  Yorarbeiten  znm  Entwürfe  eines  neuen  Bergge- 
setzes bemerk enswerth.  . 

Die  gegenwärtige  Nothlage  der  Montanindustrie,  welche 
möglichst  rasche  Beseitigung  aller  der  weiteren  Entwicklung 
des  Bergbaues  entgegenstehenden  Hemmnisse  und  Sohranken 
verlangt,  sowie  vielseitige  Wfinsche  der  Bergbauinteressenten 
machten  es  dem  Ackerbau-Ministerinm  zur  Pflicht ,  mit  der 
geplanten  Reform  nicht  mehr  zu  zögern. 

Gegen  Ende  des  verflossenen  Jahres  betraute  daher  der 
damalige  Ackerbau-Minister  Bitter  v.  Chlumecky  den  zur  Dienst- 
leistung in  das  Ackerbau-Ministerium  einberufenen  Oberberg- 
commisiär  nnd  Bevierbeamten  zu  Graz  J.  Lhotskj  mit  der 


^)  Wir  reproduciren  hiermit  ans  dem  sehr  ausf&hr- 
liohen,  im  Verlage  von  Faesy  und  Frick,  Wien  1875,  ver- 
öffentlichten Berichte  im  Auszüge  die  fär  die  bergmännischen 
Ifachkreise  interessantesten  Daten.  Die  Bed. 


Ausarbeitung  von  Grundzfigen  eines  nesen  Berggesetzes,  dessen 
Operat  sehr  eingehenden  Berathungen  unterzogen,  und  dem 
derzeit  noch  in  der  Ausarbeitung  begriffenen  vorläaflgen  Berg- 
gesetzentwnrfe  zu  Grunde  gelegt  wurde. 

Ein  üeberblick  fiber  den  Umfang ,  die  Zielpunkte  und 
die  Grundprincipien  der  beabsichtigten  Reform  ergibt  sich  aus 
folgender  Darstellung. 

Ausser  den  nach  den  gegenwärtigen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen vorbehaltenen  Mineralien  werden  auch  die  mit 
dem  Steinsalze  auf  der  nämlichen  Lagerstätte  vorkommenden 
Salze  ans  volkswirthschaftlichea  und  technischen  Rflcksichten 
von  dem  Veiffignngsrechte  des  Grnndeigenthflmers  ausge- 
schlossen nnd  die  bezüglich  der  Aufsuchung  nnd  Gewinnung 
von  Naphta  und  Erdwachs  zu  Lenchtzwecken  fSr  Galizien  und 
Bukowina  bisher  bestandenen  Ausnahmsbestimmungen  aufge- 
hoben und  diese  Mineralien  auch  dort  den  berggesetzlichen 
Bestimmungen  unterworfen. 

Die  letzterwähnte  Massregel  wird  asch  durch  die  Ergeb- 
nisse der  Erhebungen  Aber  den  Zustand  der  Naphtaindnstrie 
in  Galizien  gerechtfertigt. 

Diese  Erhebungen  haben  nämlich  gezeigt: 

1.  Dass  die  meisten  Oelgruben  sich  auf  zerstfickelten 
Bauemgründen  befinden. 
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2.  Basi  an  den  wichtigen  Oel-  nnd  Waclisfeldern  der 
Betrieb  in  nationalOkonomisclier  Baxielinng  äasserst  •cbädiich 
und  in  polizeiliclier  Beziehnng  sehr  gef&brlich  getrieben 
wird  nnd  Tiele  Menscbenopfer  fordert,  nnd  dau  die  Ursache 
hiervon  darin  liege,  das«  meist  nnr  kleine  ünternebmer  be- 
Mtehen,  welche  weder  einen  fachmännisoben  Leiter  anstellen 
können,  noch  hinl&ngliche  Mittel  besitzen,  nm  den  Bergban 
namentlich  anf  Brd wachs  rationell  zn  betreiben  nnd  die  Oel- 
prodnction  den  bergmännisch-geologischen  Anhaltspunkten 
nnd  technischen  Erfahrungen  entsprechend  zn  formiren,  dafür 
aber  zusammen  sehr  grosse  Snmmen  für  die  Anlage  nnd  Er- 
haltung der  vielen  fiberflflssigen,  weil  dicht  gedr&ogten  Schichte, 
sowie  zur  Bezahlung  der  vielen  Cassiere,  Besteller,  Buoh- 
halter,  Betriebsfflhrer  oder  Directoren  verschwenden. 

3.  Bass  man  schon  jetzt  in  den  meisten  grösseren 
Prodnctions-Orten  mehr  in  die  Tiefe,  und  zwar  mit  400  bis 
600  Fuss  (126  bis  190  Meter)  gehen  mnss ,  nm  neue  Oelspalten 
aufzusuchen,  wozu  bald  die  Kräfte  einzelner,  besonders  der 
vielen  kleinen  Unternehmer  nicht  ausreichen  werden. 

4.  Dass  die  gegenw&rtige  Oelindustrie ,  wie  allgemein 
geklagt  wird,  keinen  genflgenden  nnd  fachgemAssen  behörd- 
lichen Schntz  geniesst,  was  sich  in  den  ungeregelten,  oft 
drückenden  Arbeiterverhftltnissen,  sowie  nicht  minder  in  der 
sehr  ungleichen  uncL  i^  einigen  Bezirken  sogar  drückenden 
Besteuerung  sehr  empfindlich  ffihlbar  mache 

5.  Dass  dieser  so  wichtige  Industriezweig  keine  Hy- 
pothekenbücher und  in  Folge  dessen  keinen  Credit  besitze. 

6.  Bass  durch  die  Zersplitterung  der  Oelproduction  anf 
eine  Unzahl  kleiner,  unreeller  Besitzer  die  grösste  ünsoliditftt 
in  der  commerciellen  Qebahrnng  eingerissen  sei,  welche  durch 
die  Discreditimng  des  galisischen  Prodnctes  sehr  nachtheilig 
anf  die  Preise  desselben  wirke. 

7.  Bass  die  Bafftnirung,  weil  ebenfsila  avf  viele  kleine 
Unternehmer  zersplittert,  sehr  theuer  ist,  so  dass  die  Pro- 
duotionskosten  selbst  an  günstigen  Oelpnnkten  bereits  den 
Yersohleisspreisen  sehr  nahe  kommen,  nnd 

8.  dass  daher  in  Betrachtung  aller  dieser  Umstände 
und  mit  Bücksicht  daranf,  dass  ansser  der  amerikanischen 
Jetzt  auch  die  rumänische  und  bald  die  russische  Concurrenz 
zu  bestehen  sein  wird,  es  dringend  nothwendig  sei,  die  Oel- 
nnd  Wachsproduction  anf  Orundlage  der  Bergbaufreiheit,  aber 
mit  Berücksichtigung  der  eigenthümlichen  Yerhiltnisse,  zn 
ordnen. 

Damit  jedoch  die  gegenwärtigen  Beehtsinhaber  durch 
die  beabsichtigte  Begelung  der  Naphtagewinnnng  nicht  beein- 
trächtigt werden,  wird  denselben  eine  dreijährige  Begfinsti- 
gungsMst  zur  dauernden  Sicherung  ihrer  Rechte  im  Wege 
der  Verleihung  gegeben. 

Wie  bereits  erwähnt,  haben  sich  die  Bestimmungen 
des  Berggesetzes  über  das  Schürfen  als  sehr  mangelhaft  er- 
wiesen. Die  Leichtigkeit  der  Erwerbung  der  Freischürfe  und 
—  da  die  ZQm  grossen  Theile  flngirten  Schürf leistungen  bei 
der  grossen  Zahl  der  Freischürfe  (Ende  des  Jahres  1874  be- 
standen 63.389  Freischürfe)  nicht  controlirt  werden  können  — 
die  kaum  geringere  Leichtigkeit,  sie  ohne  ernste  Arbeit  lange 
anfireoht  zn  erhalten,  führte  zn  unfruchtbarer  Feldessperre 
and  zu  Missbräuchen  aller  Art,  sowie   das   complicirte  Wesen 


des  Freischnrfsystems  m  hinügen  Streitigkeiten  zwischen  den 
Schürfern. 

Es  werden  daher  in  dem  Entwürfe  die  Bestimmungen 
über  das  Schürfen  möglichst  vereinfacht,  die  Scharf bewilligung 
beseitigt,  das  Schürfen  auf  eigenem  oder  fremdem  Grunde  je- 
doch mit  Einwilligung  des  OmndbesitBors  Jedermann  ohne 
Terpflichtung  zur  vorhergehenden  Einholung  der  bergbehörd- 
lichen Bewilligung  gestattet  und  nur  für  den  Fall  einer  un- 
gerechtfertigten Weigerung  des  Ornndeigenthümers  ein  Zwangr 
verfahren  angeordnet,  die  Erlangung  und  Besitsdaner  au- 
sohliesslicher  Schnrffelder  theils  an  bereits  vorangegangene, 
theils  noch  einzuhaltende  Minimalleistungen  geknüpft  und 
das  Schurffeld  blos  an  ein  Maximalansmass,  nicht  an  eine  be- 
stimmte Form  gebunden.') 

Das  bestehende  Yerleihungsverfahren,  das  sich  alsknrz 
nnd  einfach  bewährte,  wird  beibehalten,  dagegen  den  Bedürf- 
nissen des  Bergbaues  entgegenkommend  das  Maximum  der 
FeldesgrOsse  erweitert,  von  dem  Nachweise  der  Abbauwür* 
digkeit  nnd  der  Verbreitung  des  Mineral  Vorkommens  im  Felde 
als  Bedingung  der  Verleihnngszulässigkeit  abgesehen,  dai 
Qmbenfeld  nur  an  eine  geradlinige  Begrenznng,  aber  weder 
an  eine  bestimmte  Form,  noch  an  die  Zusammensetzung  aas 
Masseinheiten  von  einer  im  Voraus  bestimmten  geometrischen 
Figur  gebunden,  wodurch  auch  das  Hilfsmittel  dar  Ueberscharen 
entbehrlich  wird. 

Die  Vereinigung,  Theilung  und  der  Austausch  von  Feldern 
und  Feldestheilen  wird  erleichtert,  der  Zwang  zur  Venneuung 
der  verliehenen  Grubenfelder  aufgehoben,  die  Vornahme  der 
Vermessung  auf  den  Fall,  wenn  sie  von  einem  Interessenten 
verlangt  wird,  beschränkt. 

Weitere  Vereinfachungen  werden  durch  die  Beseitigung 
der  Verleihung  von  Tagmassen  nnd  der  selbstständigen  Oonces- 
sionirung  von  Hilfe-  und  Bevierstollen  angestrebt. 

Die  aus  der  Verleihung  hervorgehenden  Gewinnungsrechte 
werden  wie  bisher  auf  alle  im  verliehenen  Felde  vorkommenden 
Mineralien  ausgedehnt,  die  Bergwerksbezitzer  ausserdem  tnf 
Grundlage  der  Verleihung  berechtigt,  Aufbereitungsanstalten 
zu  errichten,  dagegen  werden  die  Hüttenwerke  den  allgemeinen 
Gewerbegesetzen  untergeordnet,  da  für  eine  Sonderstellung 
derselben  gewichtige  Gründe  nicht  mehr  vorliegen. 

Ebenso  wenig  als  gestattet  werden  kann,  dass  der  Berg- 
werkseigenthümer  die  Mineralschätze ,  die  im  öffentlichen  In- 
teresse dem  Verfügungsreohte  des  Grundelgenthümers  entzogen 
wurden,  in  einer  für  das  allgemeine  Interesse  nachtheiligon 
Weise  unbenutzt  lasse,  ebensowenig  ist  es  andererseits  gerecht^ 
fertigt,  den  Bergbau-Unternehmer  zur  Bauhafthaltung  eines 
jeden  Grubenfeldes  zu  varhalten,  ohne  Rücksicht,  ob  der 
Betrieb  desselben  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  wirtb- 
schaftlich  ist  oder  nicht 

Es  wird  daher  der  Berg  Werksbesitzer  zum  Betriebe  dec 
Bergwerkes  nur  dann  verpflichtet,  wenn  dem  Kichtbetrieb« 
nach  der  Entscheidung  der  Bergbehörde  überwiegende  Gründe 
des  öffentlichen  Interesses  entgegenstehen,  und  die  ^inziehnti 
des  Bergwerkseigenthumes  nur  dann  zugelassen,  wenn  eine  a^'f 
diesen  Gesichtspunkten  beruhende  Aufforderung  der  Berghaap^ 
m annschaft  nicht  befolgt  wird. 

0  Vide  Nr.  14  bis  19,  Jahrgang  1875  dieses  Blattei. 
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Znglaioh  wird,  um  die  Siclierhoit  und  Creditffthigkeit 
des  Bergwerksdigenthnmes  zu  erhöhen,  der  zwangsweiee  Yer- 
Inst  des  Bergwerkseigenthiuiis  auf  diesen  einzigen  Fall  be- 
schrftnkt. 

Ferner  wird  die  Bergbehörde  bei  üeberwaGhang  der 
Öffentlichen  Interessen  anf  das  Gebiet  der  Bergpolizei  beschränkt 
«nd  der  ihr  nach  dem  Berggesetze  gegenwärtig  obliegenden 
Obsorge,  dass  der  Abban  möglichst  yollkommem  nnd  anf  solche 
Weise  geschehe,  dass  der  weitere  Anfschlnss  nicht  nnnOthiger- 
weise  erschwert  werde,  enthoben,  weil  einerseits  die  Dehnbarkeit 
dieser  Anfgabe  die  wftnschenswerthe  genaue  Abgrenzang  der 
Ingerenz  der  Bergbehörde  nicht  znlisst  nnd  andererseits  ein 
möglichst  Yollkommener  Abban  im  eigenen  Privatinteresse  der 
Bergbantreibenden  selbst  gelegen  ist. 

Dagegen  wird  bestimmt,  dass  ein  Bergwerk  nnr  anf 
Gmnd  eines  von  der  Bergbehörde  geprüften  Betriebsplanes 
geführt  werden  darf.  Hierdurch  wird  der  Bergwerksbesitzer 
vor  Schaden  und  Verantwortung  gewahrt  und  andererseits  die 
bergpolizeiliche  Controle  des  Bergwerksbetriebes  so  wenig  lästig 
als  möglich  gemacht. 

Weiter  wird  festgesetzt,  dass  der  Betrieb  nnr  von  solchen 
Personen  geleitet  oder  beaafsichtigt  werden  dfirfe,  welche 
hierzu  die  erforderliche  Qualification  besitzen.  Bezflglich  dieser 
Bestimmung  haben  sich  sowohl  die  Berghauptmannschaften, 
deren  Gutachten,  wie  bereits  in  dem  Berichte  Aber  die  Thätig- 
keit  des  Ackerbau-Hinisterinms  vom  I.  Jänner  1869  bis  30.  Juni 
1874  erwähnt  wurde,  betreffs  dieser  Frage  eingeholt  wurden, 
als  auch  die  Ton  den  Berghanptmannschaften  wieder  einrer- 
nommenen  Beyierbergämier,  montanistischen  Tereine  und  Fach« 
männer,  obwohl  sonst  die  Meinungen  derselben  bezflglich  der 
l>archfflhrung  dieser  Massregel  in  vielen  Punkten  und  nament- 
lich bezüglich  der  Kriterien,  nach  welchen  die  Befähigung 
beurtheilt  werden  soll,  sehr  anseinitndergehen,  übereinstimmend 
befürwortend  ausgesprochen. 

Mehrfach  kundgegebenen  Wünschen  Eeohnnng  tragend, 
wird  die  polizeiliche  Aufsieht  der  Bergbehörden  auch  auf 
solche  Mineralgewinnungen  ausgedehnt,  welche  im  Üebrigen 
dem  Berggesetze  nicht  untergestellt  sind,  deren  Betrieb  jedoch 
wegen  seiner  besonderen  Beschaffenheit  oder  GeOhrliohkeit  die 
polizeiliche  Beaufsichtigung  seitens  sachverständiger  Behörden 
räthlich  macht. 

Durch  die  Zulassung  von  Actiengesellschaften  zum  Berg- 
baubetriebe wird  eine  durch  das  gegenwärtige  Berggesetz  offen 
gelassene  Frage,  deren  gesetzlicher  Beantwortung  die  Praxis 
schon  lange  vorgegriffen  hat,  im  bejahenden  Sinne  entschieden, 
ferner  wird  die  innere  Organisation  der  Gewerkschaft  weiter 
fortgebildet  und  namentlich  Yerfflgungen  zum  Schutze  der 
3Ii]ioritäten  gegen  Majoritätsbeschlüsse,  welche  dem  Besten 
der  Gewerkschaft  nachtheilig  sind,  getroffen. 

Das  bisher  nur  auf  den  Fall,  wenn  eine  bleibende  Ver- 
wendung des  Gmnd  und  Bodens  vorauszusehen  ist,  beschränkte 
Kecht  des  Grundeigenthümers,  die  üebernahme  seines  Grund- 
stückes in  das  Eigenthum  des  Bergbautreibenden  verlangen  zu 
können ,  wird  genauer  präcisirt ,  auf  andere  Fälle,  in  welchen 
gleiche  Gründe  für  eine  solche  Berücksichtigung  der  Interessen 
des  Grundeigenthümers  sprechen,  ausgedehnt  und  dem  Ent- 
eigneten das  Recht  eingeräumt,  unter  gewissen  umständen  die 
Auzdehnnng  der  Enteignung  auf  das  ganze  Grundstück  statt 


des  SU  expropriirenden  Theiles  beanspruchen  zu  kOnnen,  sowie 
Bestimmungen  zum  Schutze  der  Bechte  der  Hypothekargläu- 
biger und  anderer  dinglich  Berechtigten  getroffen. 

Bezüglich  der  Vergütung  von  Bergbauschäden  wird  ab- 
weichend von  dem  Grundsatze  des  allgemeinen  bürgerlichen 
Gesetzbuches  bestimmt,  dass  der  Bergwerksbesitzer  zur  Leistung 
der  vollständigen  Entschädigung  für  allen  dem  Grund  und 
Boden  verursachten  Schaden  verpflichtet  sei,  ohne  Unterschied, 
ob  die  Beschädigung  vom  Bergwerksbesitzer  verschuldet  ist, 
ob  sie  vorausgesehen  werden  konnte  oder  nicht,  und  wird  von 
diesem  Grundsatze  nur  dann  eine  Ausnahme  gemacht,  wenn 
dem  Grund eigenthümer  selbst  anffallende  Sorglosigkeit  zur  Last 
fällt.  Wird,  wie  bisher,  die  Schadenersatzpflicht  vom  Nach- 
weise des  Verschuldens  abhängig  gemacht,  so  kann  der  be- 
schädigte Grundeigenthümer  selten  zu  dem  Ersätze  des  erlittenen 
Schadens  gelangen,  da  ffir  ihn  den  Nachweis  des  Verschuldens 
des  Bergbantreibenden  zu  führen  in  allen  Fällen  schwierig» 
in  den  meisten  sogar  unmöglich  ist. 

Die  Rechtsverhältnisse  zwischen  den  Öffentlichen  Ver- 
kehrsanstalten nnd  dem  Bergbaae  werden  nach  den  für  die 
rechtlichen  Beziehungen  zwischen  den  Eisenbahnen  nnd  dem 
Bergbaue  bereits  im  Verordnungswege  festgestellten  Grund- 
sätzen geregelt. 

Bezüglich  des  Bergarbeiter-Unterstützungswesens  werden 
unter  Zugrundelegung  des  im  vorjährigen  Gestionsberichte  des 
Ackerbau-Ministeriums  erwähnten  Gesetzentwurfes  »über  die 
Eegelung  des  Bergarbeiter-Unterstützungswesens**  und  unter 
Benützung  der  aus  fachmännischen  Kreisen  betreffs  desselben 
eingelangten  Gutachten,  die  den  gegenwärtigen  Bruderladen 
zukommenden,  sich  theils  auf  Bentenversicherung ,  theils  auf 
die  Versicherung  von  Erankengeldern  und  anderen  zeitweiligen 
Unterstützungen  beziehenden  Functionen  getrennt  und  selbst- 
ständigen Vereinen,  den  Vorsorgungs-  und  Erankenvereinen, 
zugewiesen;  femer  werden  die  Werkbesitzer  zu  Beiträgen  zu 
beiden  bereits  bestehenden  Arten  von  Vereinen  verpflichtet, 
die  Braderladen  werden  thnnlichst  geschont,  und  sobald  sie 
ihre  Lebensfähigkeit  erweisen,  auch  für  die  Zukunft  aufrecht 
erhalten« 

Die  Grundsätze,  auf  welchen  die  gegenwärtige  Organi- 
sirung  der  Bergbehörden  beruht,  werden  beibehalten. 

Der  nach  den  vorstehenden  Gesichtspunkten  ausgear- 
beitete Entwurf  wird  neb^t  Motiven  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  veröffentlicht  und  den  Bergbau-Interessenten  zur  Begut- 
achtung übermittelt  werden. 

Neben  dieser,  eine  zeitgemässe  Beform  des  Berggesetzes 
vorbereitenden  Arbeit  hat  die  Handhabung  des  geltenden 
Berggesetzes  zu  mehreren  administrativen  Mass  reg  ein 
Anlass  gegeben,  wovon  zu  erwähnen  sind:  die  von  der  Berg- 
hauptmannschaft  Prag  mit  Ermächtigung  des  Ackerbau-Mi- 
nisteriums für  Böhmen  erlassene  allgemeine  Vorschrift  bezüg- 
lich der  Befahrung  der  Schächte  am  Seile')  und  die  Anord- 
nungen der  Berghauptmannschaft  in  SLlagenfurt,  über  die  G  e- 
bahrung  mit  SprengOl-Präparaten  beim  Berg- 
werksbetriebe. ^  (Fortsetzung  folgt.) 


')  Vide  Nr.  49,  Jahrgang  1874  dieses  Blattes. 
>)  Vide  Nr.  30,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes. 
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Beitrag  zur  Petroleumgewinnung  und  Betrachtung 
über  die  tiefste  Petroleumbolirung  in  Galizien. 

Von  Jaliiu  Noth  in  Schodnica. 
(Fortsetsong.) 

Bekumtllch  bilden  den  Haaptbestandtheil  dM  Brdöles 
die  Homologen  de«  Orabengases  (Ca  Hn  4.  s)  t  deren,  flficb- 
tigstes  Glied  Batylwasseretoff  (G^  H,^)  znm  Beispiel  bei  einem 
speoiflscben  Gewicht  ^bn  0*600  seinen  Siedepunkt  bei  etwas 
fiber  0*^  G.  besitzt. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  der  natftrliche  Oelbildnngs- 
process  einer  fractionirten  Bestillation  des  Erdöles  gleiche, 
so  entweichen  jene  beiden  Bestandtheile  der  ErdOlgase,  näm- 
lich leichte,  sowie  schwere  Kohlenwasserstoffgase. 

So  lange  der  nicht  coudensirbare  Theil  der  Gase  nicht 
entwichen  ist,  können  jene  Gase,  die  sich  an  Oel  yerdichten 
lassen,  nicht  yorw&rts  eilen  und  Oel  abgeben.  Die  Gase 
mfissen  daher  entfernt  werden. 

Stelle  man  sich  die  Poren  eines  Gesteins  als  kleine 
unter  sich  in  Verbindung  stehende  Gefisse  a  —  b  —  c  Tor, 
Yon  denen  c  bereits  am  Bande  des  Bohrloches  —  b  tiefer  — 
a  am  tiefsten  liegen  möge.  Zu  a  herrscht  die  grösste  Spannung, 
welche  die  Prodncte  der  Destillation  fort  und  fort  gegen  b 
treibt;  in  b  erfolgt  durch  Annftherung  an  die  Oberfläche  der 
Erde  Trennung  derselben  in  zwei  Hauptgasarten,  eigentlich 
mit  yielen  Zwischengliedern,  von  denen  luerst  die  flächtigeren 
gegen  c  streben  und  entweichen.  Mit  der  Entweichung  der 
flftchtigsten  Gasarten  von  b  hört  jedoch  die  Gegenspannung 
anf  und  weitere  Destillationsproducte  drängen  das  unterdessen 
in  b  zum  Theil  fertig  gebildete  Oel  gegen  Gefftss  0  cum  end- 
lichen Ansfluss ,    um  den  Vorgang  beständig   wiederholen    zu 

können. 

Aus  diesem  Grunde  findet  in  der  Regel  vor  Durchbmoh 
einer  grösseren  Menge  Erdöles  die  intensiTste  Gasentwickelung 
statt,  die  nach  und  nach  abnimmt,  je  grösser  der  Oel- 
lufluss  wird. 

An  einigen  Orten  entströmen  seit  Jahrhunderten  dem 
Sohoosse  der  Erde  Kohlenwasserstoffgase,  ohne  Erdöl  in  er- 
heblichem Maasse  mit  sich  emporaureissen,  a.  B.  die  s.  g. 
Belkotka  in  Bad  Iwonics  bei  Krosno.  Auch  die  in  Nähe 
solcher  Kohlenwasserstoffgas-Exhalationen  yorgenommenen  Gra- 
bungen und  Bohrungen  ergaben  bis  au  einer  Tiefe  tou 
160  Meter  noch  keinen  lohnenden  ErdOlzufluss,  sowie  häufig 
trotz  Erbohrung  der  heftigsten  Oelgasentwickelungen  nur 
unbedeutende  Oelmengen  Ton  diesen  emporgerissen  wurden. 
Man  bezeichnet  die  nicht  von  Oel  begleiteten  Erdölgase  ein- 
fach mit  dem  Ausdrucke  „trockene  Gase**.  Die  Gase  brennen 
mit  hellleuchtender,  stark  russender  Flamme,  so  dass  man  sie 
auf  einzelnen  Werken  zur  Beleuchtung  und  Heizung  recht 
passend  verwerthet  hat. 

Es  folgt  nicht  unbedingt  hieraus,  dass  die  das  Oel  be- 
gleitenden Gase  anf  ihrem  Wege  tou  der  Stätte  ihrer  Bildung 
bis  zur  Erdoberfläche  eine  chemische  Zersetzung  erlitten,  dass 
also  mit  andern  Worten  kein  fertig  gebildetes  Oel  in  einer 
gewissen,  noch  nicht  erreichten  Tiefe  sei,  sondern  es  folgt 
nur  daraus,  dass  neben  der  eigentlichen  Oelbildung  eine  un- 
geheure Menge  Oelgas  gebildet  wird  und  dieses  auf  den  Er- 
gusi  des    Oeles   aus    Spalten    oder    anf   das  Durchschwitzen 


durch    poröse    Gesteine    eine    zurflokhaitande    C^aaspannntg 
äussert 

Oft  brachen  aioh  nach  einer  Gasexplosion  arheblichi 
Erdölmengen  Bahn,  nioht  blos  aus  dem  Grunde,  weil  durch 
die  Erschütterung  der  Sohachtstösse  oder  Bohrloohwände  die 
Zugänge  des  Erdöles  geöffnet  wurden  —  die  Hanptwirkun; 
einer  Explosion  erfolgt  gegen  die  höher  gelegonen  Begiones 
des  Schachtes  oder  Bohrloches  —  sondern  aus  dam  Grunde, 
weil  plötzlich  ein,  wenn  nicht  luftgasleerer  Raiuii,  so  doch 
ein  gasverdflnnter  grosser  Spielraum  gebildet  ward,  welches 
die  in  der  Nachbarschaft  eingeschlossenen  ErdOlgase  uod 
etwa  schon  fertig  gebildeten  Erdölmolecäie  möglichst  rasch 
auteufllllen  streben  mussten. 

Wer  kennt  nicht  die  Erscheinung,  dass  das  Erdöl,  so- 
gleich nach  der  Gewinnung  mittelst  Pumpen,  also  nicht  durch 
Eimer  —  gemessen,  oft  5,  sogar  IG  Grad  Beaumä  mehr  Stärke 
aufweist,  als  bei  der  Prüfung,  welche  man  im  Verlaufe  weniger 
Stunden  nach  der  Förderung  Tornimmt. 

Dass  mit  dem  Verluste  an  Stärkegraden  ein  namhafter 
Verlust  an  Volumen-  sowie  an  Gewichtsperoenton  verbundeo 
sein  muss,  ist  wohl  den  meisten  Oelproduoenten  Terständlich, 
trotzdem  wird  der  umstand  tou  den  Wenigsten  bei  der  Oel- 
manipulation  in  Erwägung  gezogen,  sondern  das  an  nnd  for 
sich  spärliche  Product  durch  möglichst  lange  Wege,  Leitungea, 
viele  Behälter  nnd  durch  Stehenlassen  in  offenen  GefaueR 
yergeudet,  weil  man  selbstTorständlich  auf  diese  Weise  du 
Verdunstung  befördert. 

Die  Beseitigung  der  nachtheilig  auf  den  Oelaufluss  ein- 
wirkenden Oelgase  erfolgt  bei  gut  eingerichteten  Pumpwerke n 
durch  s.  g.  Gaspumpen,  GasTentile;  in  seltenen  Fällen  durch 
oontinuirliche  Verbrennung. 

Ein  weiterer  Umstand,  wohl  geeignet,  daa  Eindringen 
grösserer  Mengen  Erdöles  in  nicht  yon  Wasser  abgeschlossene 
Bäume  zu  erschweren,  ist  die  ungänstige  Besohaffea* 
heit  des  leitenden  Gesteines,  namentlich  dessea 
Nichtzerklfiftnng   oder   Abwesenheit  förmlicher  Spalten. 

Obgleich  es  eine  sehr  rerbreitete  Ansicht  int,  zu  der 
ich  mich  firflher  selbst  bekannte,  dass  zum  Gelingen  einer 
Bohrung  auf  Erdöl  das  Antreffen  einer  geöffneten  Ctosteios- 
spalte  unbedingt  erforderlich  sei,  so  mnss  ich  dennoch  diese 
Behauptung  als  eine  irrthflmliche  hinstellen  nnd  gegenwärtig 
bekämpfen.  Ebensowohl  das  plötzliche  Ersohliessen  sehr 
grosser  Quantitäten  Oeles,  als  das  plötzliche  Verschwinden 
von  Oelzuflässen  spricht  für  das  Ansammeln  des  gebildeten 
Oeles  in  grösseren  Behältern,  wie  man  solche  immer  nennen 
mag.  Ja  sogar  der  Augenschein  lehrt  uns  wahrnehmen,  des« 
Oel  häuflg  aus  Spalten  dringt,  dass  Sattel-  und  Muldenbil- 
düngen  fflr  Oelgewinnung  besonders  günstig  sind.  Jedoch 
das  Vorkommen  des  Erdöles  aussohliesslich  nur  anhohie 
unterirdische  Bäume  bedingen  zu  wollen,  widerspricht  ürr 
WirkUchkeit 

Die  frühere  Ansicht  ist  fiberdies  aus  dem  Grunde  «io« 
gemeinschädliche,  weil  dieselbe  das  günstige  Besnltst 
einer  Tiefbohrung  auf  Erdöl  als  reine  Glückssache  hinstellt 
Dass  sich  aber  einer  Glücksuntemehmung,  deren  günstig^' 
Erfolg  lediglich  vom  Zufall  abhängen  soll  und  die  ohnehin 
Tiel  Ausdauer,  Fachkenntniss    und    Mühe    erfordert,    spirüch 
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Oapitalien  lawendan,  bedarf  keiner  weiteren  Anseinander- 
setsnni^. 

Die  Beziehong  der  Ansicht  so  unseren  geologisclien  An- 
schanungen  über  Spaltenbildong  anlangend,  so  können  wir 
nickt  annehmen,  dass  die  n&mlichen  Spalten,  welche  in  den 
oberen  Regionen  sedimentärer  Ablagerungen  gebildet  wurden, 
t>is  in  grossere  Tiefe,  wie  solche  der  Ursprung  der  Bildung 
des  Erdöles  bedingt ,  fortsetzen  —  denn  wir  haben  es  mit 
Üngleichartigkeit  von  Gesteinen  sn  thun,  die  häufig  wechsel- 
lagern, die  sich  bei  der  Spaltenbildung  und  nach  derselben 
ganz  Terschieden  untereinander  verhalten  haben  mftssen.  Da 
wir  nun  keinen  directen  Zusammenhang  zwischen  den  in 
Nähe  der  Erdoberfläche  liegenden,  Oel  enthaltenden  Spalten 
und  dem  Destillat  Jonsorte  des  Erdöles  annehmen  dürfen,  so 
mussten  die  ölbildenden  Gase  jedenfalls  durch  Vermittlung 
poröser  Gesteine  nach  und  nach  empordringen.'  Ob  in  diesem 
porösen  „leitenden^  Gesteine  dem  Erdöl  Gelegenheit  geboten 
ist,  sich  in  einem  Baume  anzusammeln,  welcher  Spalte  oder 
Bohrloch  ist,  scheint  mir  in  dem  Falle  ganz  gleich  zu  sein, 
wenn  das  Bohrloch  dieselben  Bedingungen  zur  Oondensation 
bietet,  wie  die  natürliche  Gesteinsspalte:  nämlich  nicht  zu 
plötzliche  Abkühlung  und  Abwesenheit  von  Gegendruck. 

Mehrfache  genaue  Beobachtungen  haben  in  der  That 
ergeben,  dass  sich  Erdöl  in  einigen  Fällen  aus  hohlen,  uoter- 
irdi&chen  Räumen,  Sammelorten  ergoss,  in  andern  Fällen  in- 
dessen aus  zahllosen  Poren  poröser  Gesteine  unmittelbar 
oder  aus  vielen  engen  Schichtnngs-  und  Spaltungsflächen  der 
tertiären  Gebilde  des  Karpatengebirges  ausschwitzt  '  Zu 
ersteren  gehören  die  meisten  Sandsteine  und  sandigen  Schiefer; 
2  a  letzteren  Schief  er  letten.  Schief erthone  und  Schiefer  der 
Karpaten. 

In  den  Schief erthonen  findet  sich  häufig  fertig  ge- 
bildetes Oel  vor;  bricht  man  ein  Stück  Schiefer  auseinander, 
so  trifft  man  Oeltropfen  an.  Die  Drusea  der  Kalkiiteine, 
Mergelthone ,  thonigen  Sphärosiderite  enthalten  fertiges  Oel, 
auch  Ozokerit  —  Marmaros  in  Ungarn ,  Swiatkowa  bei 
2migrod  in  Galizlen.  In  den  Kalkspath-  und  Gypsdrusen 
kommen  ebenfalls  häufig  Oelansammlnngen  und  Rückstände 
«iner  Verdunstung  von  Kohlenwasserstoffen  vor,  z.  B.  in 
Kl^caany,  Librantowa  bei  Neu-Sandec,  in  Folnsz  bei  Zmi- 
grod,  an  den  Fundörtern  von  Petroleam  und  Erdwachs  im 
Osten  Galiziens. 

Aus  den  porösen  Sandsteinen,  Schieferthonen  und  Mergel- 
achiefern  hingegen  entweichen  Bläschen ,  die  sich  zu  Tropfen 
und  grösseren  Mengen  Erdöles  verdichten. 

Eine  derartige,  Erdöl  ausschwitzende  Gesteinswand 
macht  den  ähnlichen  Eindruck  im  Grossen,  den  man  im 
Kleinen  erhält  beim  Beobachten  des  sich  in  einer  Kaffeesied- 
m aschine  durch  das  Sieb  und  den  gemahlenen  Kaffee  ver- 
dichtenden Wasserdampfes  zu  braunen  Bläschen,  die  sich  sofort 
SQ  Flüssigkeit  condensiren  und  zu  einzelnen  Rinnsalen  ver- 
einigt, über  den  Rand  des  Kochers  abfiiessen. 

Einen  ausgezeichneten  Fall  der  Art  führe  ich  hier  an, 
den  ich  in  einem  Schachte,  auf  der  Herrschaft  SamokI§ski 
bei  Zmigrodi  westlich  von  Pielgrzymka  Gelegenheit   hatte   zu 

beobachten. 

(Schlnss  folgt.) 


lieber  die  Anwendung  von  Gussstahi  •  Drabtseileii 

beim  Pfibramer  Bergbaue. 

Bis  zum  Jahre  1872  waren  in  den  PHbramer  Haupt- 
schächten Förderseile  aus  Eisendraht  in  Verwendung.  Diese 
in  der  hiesigen  Drahtseilfabrik  angefertigten  Seile  bestanden 
aus  36  Drähten  Nr.  12  steierische  Lehre  (6  Litzen  ä  6  Drähten 
mit  6  Draht-  und  einer  Hanfeinlage)  von  2Vio  Millimeter 
Drahtstärke,  hatten  20  Millimeter  Durchmesser  und  waren  per 
1  Meter  Länge  l'/j^  Kilo  schwer.  Die  Bruchbelastung  des  zur 
Seilfabrikation  verwendeten  steierischen  Holzkohleneisendrahtes 
bester  Qualität  betrug  im  Durchschnitte  58  Kilogramm  per 
I  Quadrat-Millimeter. 

Zu  dieser  Zeit  war  schon  die  Teufe  der  Hauptschächte 
beträchtlich  vorgeschritten.  So  z.  B.  hatte  Ende  1871  im 
Adalbertischacht  der  27.  Lauf  eine  Tiefe  von  828  Meter  und 
am  Mariaschachte  der  26.  Lauf  eine  Tiefe  von  783  Meter 
unter  dem  Tagkranze. 

Das  Eigengewicht  der  Förderseile  war  bei  diesen  grossen 
Sohaohttiefen  bereits  ein  sehr  bedeutendes. 

So  betrug  beim  Adalberti-Schacht  das  Gewicht  des  Seiles 
im  Schacht: 

828  X  1-3 =  1076  Kilo 

Das  (Gewicht  der  Förderschale  500     « 

„  ,        des  Förderwagens .300     « 

Die  Kettoladung 784     • 

Daher  die  TotalFörderlast 2660  Kilo. 

Für  diesen  Fall  resultirte  blos  eine  2''li^taLche  Sicher- 
heit gegen  den  Bruch  beim  Anhübe  aus  dem  tiefsten  Förder- 
horizonte. Nimmt  mau  aber  auch  die  6  Einlagsdrähte  als 
tragend  an ,  so  ergibt  ^  sich  für  diesen  Fall  eine  etwas  mehr 
als  dreifache  Sicherheit.  Dies  kann  man  um  so  mehr  thun, 
als  in  der  hiesigen  Drahtseilfabrik  beim  Aufdrehen  der  ab- 
gelegten Seile  bis  jetzt  die  Einlagsdrähte  stets  unversehrt,  also 
nicht  gerissen  vorgefunden  wurden. 

Stärkere,  daher  auch  schwerere  Förderseile  aus  Eisen- 
draht in  PHbram  anzuwenden,  war  aus  dem  Grunde  nicht 
möglich,  weil  man  gleichzeitig  auf  allen  Schächten  stärkere 
Fördermaschinen  hätte  einbauen  müssen,  was  eine  allgemeine 
Störung  des  ganzen  Bergbaubetriebes  zur  Folge  gehabt  hätte. 
Es  war  daher  sehr  erwünscht,  als  in  dem  zu  dieser  Zeit  auf- 
getretenen Gussstahldrahte  ein  Material  vorlag,  welches  so 
bedeutende  Vorzüge  gegenüber  dem  Bisendraht  hatte,  dass 
man  bei  gleicher  Stärke  der  Seile  eine  doppelte  Tragfähigkeit 
erzielen  konnte. 

Zur  Erzeugung  der  Gnssstahldrahtseile  wurde  der  Patent- 
Gussstahldraht  von  Feiten  &  Guilleaume  in  Göln  ver- 
wendet, welcher  eine  durchschnittliche  Bruchbelastung  von 
117  Kilo  per  1  Quadrat-Millimeter  besitzt. 

Die  Gussstahldrahtseile  für  die  hiesigen  Hauptförder- 
schächte wurden  ebenfalls  aus  36  Drähten  Nr.  12  angefertigt. 
Für  die  oben  angeführte  Totalförderlast  von  2660  Kilo  im 
Adalberti-Schacht  (27.  Lauf)  geben  diese  Gussstahldrahtseile 
eine  5Viot  respective  6*/^f^fAclL9  Sicherheit  für  den  Anhnb,  also 
etwas  mehr  als  die  doppelte  der  Eisen drahtseile. 

Das  erste  Gussstahldrahtseil  wurde  den  28.  Jänner  1872 
aufgelegt  und  bis  Schlnss  1874  wurden  4  Stück  aU  nnbrauch^ 
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bar  abgegeben.  Die  durchschnittliche  Betriebedaner  dieser  ab- 
gelegten Onsfstahldrahtseile  betrag  22  Monate;  war  also 
4  Mal  so  gross  wie  bei  Eieendrahtseilen. 


Im  Nachfolgenden  werden  einige  Verglcioha  swisehes 
Bisen-  and  Qnssstahl-Drahtseilea  angefflhrt  and  fllr  dieselben 
eine  Je  dreij&hrige  Betriebfcieit  an  0ninde  gelegt. 


Betriobsieit 
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Seile 

Name 
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Tiefster  Förder- 

horisont 

im  Schachte 

Netto. 
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0) 
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9 

.0 

0 

6Q 
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0 
O 

0 
0 

**   0 

•0  -t^ 

0 
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der  Terbrauchten 

Seile 

• 
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s 

0 

• 

u 

9 
0 
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■ 
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ä  1000  Kilo 

Zahl 
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ft. 

kr. 
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• 
» 
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771 

828 

a)    Bise] 

43344 
49735 
53271 

1 

a  d  r  a 
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h  t  8  e  i  1  e. 

25720.989291 
27772.686961 
27478,580767 

593  4 
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1 
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4 

1 
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5 

3 
4 

1 

6 

1 

3 
3 
5 

1 

1 
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2096 
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'434 
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1226 
2074 
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1 

• 

24 

85 

98 
40 
75 
21 
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50 

75 

75 
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• 

83 

Per  1  Seil 

9 
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• 
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56065 
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53783 
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6 

> 
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798 
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n 
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43839 
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3350 
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9 

— 
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24210,587235 
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4 
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1 
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n 

9 
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24728 
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n 
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.    .    .         10848        136681 
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Von             bis 

b)    ö  u  e  s  8  t  a  h  1  d  r  a  h  t  s  e  i  1  e.  ni"                                                7'  TTo 

28./1.1872 

9./3. 1872 

1./2. 1874 

10./3.1873 

14./4. 1873 

W./12. 1873 

7./1.1874 

11./6.1874 

4./10. 1874 

1./2. 1875 

Maria 
Adalberti 
Maria 
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Maria 
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\    885 

1    840 
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840 

39491 

}    53178 

45621 
50551 

48635 

67381 

58191 
62255 

59115 

3e  blos 
ördersei 
körbe   n 
welche 
lgende  '. 

23603,292009 
27763,932694 

25332.484276 
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5220 
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zum   \ 
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20 
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1      976  98 

1      890  15 
1      978  36 

he   genommen, 
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aen. 

0-387 

0-351 
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0-333 
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26-3 
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n  den 
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Per  1  Seil  im  Durchschnitt      .     . 

Anmerkungen.    Ad  a.   Fflr   d 
Jahren  1870  und  1871  d 
Ad  a  und  b.     Der 
Ausnahme  der  Seilkörbe 
Ebenso  gelten  fllr  ( 

Se 

•    «    • 
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beim  Pro 
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47210 
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copi-Schacht, 
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26519.326190 

das  Jahr   1869 
ile  versachsweise 
md  Seiischeiben   i 
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Daten : 
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let  wui 
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r  besit 

Mm.. 

0-354 
weil  1 
nit  allei 

Sei 

il  ITA  wicht  -nAr  Meter 

1-3  Kr. 

Zahl  der  Drähte  im  Seil 
Die  Fördergeschwindigkeit  betrog: 

X.  GrÖBfit 

36      Kg. 
«.    S.  Mittlere. 

Beim  Anna-I 

M 

Schacht 4 

e  t  e  r 

2-529 

y      Proko] 

>i-Schaoht 6 

3*161 
2-529 

.      Ada1b( 

)rti-Schacht 
Schacht 

4-5 

,      Maria. 

6 

3-793. 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich,  dass  die  Gussstahldraht* 
seile  eine  fast  fflnffache  Leistung  gegenfiber  Eisendrahtseilen 
▼on  gleicher  Constrnction  und  Stärke  ergeben,  die  Seilitosten 
derselben   aber  weniger  als  die  Hälfte  der  letzteren  betragen. 

Hier  muss  ausdrflcklich  hervorgehoben  werden,  dass 
eich   in   PHbram   deshalb  so  gfinstige  Resultate  fClr  die  Gnss» 


Stahldrahtseile  ergaben,  weil  die  Inanspruchnahme  der  Eisen- 
drahtseile  gegen  die  der  Gussstahldrahtseile  fast  doppelt  so 
gross  war.  Wttrde  die  Beanspruchung  fflr  beide  Seilsorteir 
eine  gleiche  sein,  so  würden  sich  die  Resultate  fflr  die  Ons»" 
stahl  drahtseile  jedenfalls  modifleiren,  möglicher  Weise  selbit 
noch  zu  weiteren  Ungunsten  der  Eisendrahtseile,   weil  diesr 
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'b«deiiteiid  scliwerer  mnd  daher  anob  tbevrer  sein  wfirden.  Es 
irira  angezeigt,  wenn  in  anderen  Bergbanbezirken ,  wo  niebt 
to  bedeutende  Tiefen  wie  in  PHbram  Torberrscben,  vergleichende 
Zntammenstellnngen  über  die  ArbeiteleiBtnng  von  Bisen-  nnd 
GnMstahldrahtteilen  von  gleicher  Tragfähigkeit  gemacht  würden. 
Der  Pfibramer  Bergban  ist  in  Folge  seiner  grossen  Tiefe  ans- 
schliesslich  anf  Onssstabldrahtseile  angewiesen,  da  die  den 
hier  angewendeten  Gnssstahlseilen  ftqniyalentei^  Eisendrabt- 
seile  ein  an  grosses  Eigengewicht  hatten  nnd  die  Nataleistnng 
der  Fördermaschinen  anf  Kosten  der  Ladnng  schmälern  würden. 

Es  ist  Jedenfalls  vortbeilhaft ,  dort  wo  grosse  Schacht- 
tiefen  bestehen,  oder  wo  bedentende  Quantitäten  gefördert 
werden,  Gnssstahldrabtseile  ansa wenden. 

Bei  Verwendung  der  Gnssstahldrabtseile  ist  besonders 
anf  hinreichend  grosse  Seilkörbe  nnd  Seilscheiben  an  sehen. 
Biese  sollen  nm  circa  25  Percent  grösser  sein,  als  ffir  Bisen- 
drahtseile Yon  derselben  Drahtstärke,  da  die  Steifheit  des 
Gttssstahldrahtes  grösser  ist  als  die  des  Eisen drahtes.  Ferner 
ist  zn  Förderseilen  nicht  zn  hart  gesogener  Stahldraht  zn 
▼erwenden  nnd  dürfte  eine  Brnchbelastnng  von  120  Kilo  per 
1  Qnadrat-Millimeter  so  ziemlich  die  Grenze  sein,  über  welche 
hinaus  der  Draht  bereits  zu  brüchig  wird. 

Ptibram,  den  16.  November  1875. 

E.  Langer. 


Der  Petrefactenfund  In  PHbram. 

In  der  Sitzung  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt 
Tom  4.  Jänner  1876  wurde  ein  vom  Oberbergyerwalter  Herrn 
J.  Bab&nek  eingesandter,  vom  Bergakademie-Adjuncten  Herrn 
A.  K4i  am  Heiligenberger  Schachte  bei  Pfibram  gemachter 
Petrefactenfund  vorgelegt,  an  welchen,  sich  jedenfalls  ein 
grösseres  wissenschaftliches  Intoresse  knüpft. 

Da  der  Heiligenberger  Schacht  im  Bereiche  der  PH- 
bramer,  bisher  als  versteinerungsleer  angesehenen  Sandsteine 
innerhalb  der  Azoischen  Schichten  Herrn  J.  Barr  and 's 
gelegen  ist,  so  hätte  derselbe  überhaupt  das  erste  Vorkommen 
TOB  Thierresten  in  diesem  Niveau  der  Silurformation  resprä- 
sentirt.  Nach  den  Bestimmungen  des  Bergrathes  Herrn  D.  Stür 
gehört  aber  das  eingesendete  Petrefact,  ein  Trilobitenkopf 
aus  dem  Genus  Phacops,  sowohl  seiner  Form,  als  auch  dem 
dasselbe  ein schli essenden  Gesteine  nach  mit  Bestimmtheit  der 
obersiluri sehen  Formation ,  und  zwar  dem  Koni^pruser  Sand- 
steine der  Etage  F.  2  Barrand's  an,  und  wir  stehen  somit 
vor  einem  neuen  geologischen  Bftthsel. 

Nach  den  der  Direction  der  k.  k.  geologischen  Beichs- 
anstalt zugekommenen  Mittheilungen  finden  sich  diese  Petre- 
facte  in  einzelnen,  in  einer  Lettenkluft  in  der  Nähe  der  Erz- 
lagerstätte des  Heiligenberger  Schurfes  vorkommenden  Kalk- 
mugeln,  und  man  hat  es  hier  somit  mit  einer  Petrefacten- 
ffthrung  einer  Spaltenausfüllung,  nnd  zwar  mit  einem  Falle 
an  thun,  wo  in  Spalten  innerhalb  der  Gesteine  der  unteren 
SUurformation  Fragmente  obersilurischer  Gesteine  mit  den 
bezeichnenden  Petrefacten  vorkommen,  welche  gegenwärtig  in 
•iner  Distanz  von  ungefähr  23  Kilometer  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Kon<&prus  anstehend  gefunden  werden. 

So  lange  nicht  die  Detail  Verhältnisse  dieses  interessanten 
Vnndes  bekannt  werden,  bleibt  zum  Zwecke  einer  Erklärung 


nichts  Anderes  übrig,  als  Analogien  heranzuziehen.  Wir  haben 
vor  Allem  das  Torkommen  von  Petrefacten  in  evidenten 
Spalten  von  ihrem  Vorkommen  in  Erzlagerstätten  überhaupt 
zu  unterscheiden.  Nun  sind  nicht  alle  Erzlagerstätten  Aus- 
füllungen von  Spalten,  und  nicht  immer  haben  wir  von  der 
Natur  der  Erzlagerstätten,  innerhalb  welcher  Petrefacte  ge- 
funden wurden,  sowie  von  den  Detailverhältnissen  dieser 
Funde  hinreichende  Kenntnisse,  um  diese  beiden  Fälle  gebührend 
auseinander  halten  zu  können.  Wir  müssen  zuerst  von  allen 
Jenen  Erzlagerstätten  abstrahiren,  welche  durch  Metamorphose 
auflösliober  Gesteine  entstanden  sind,  wie  z.  B.  die  in  Dolo- 
mit und  Kalkstein  aufgetretenen  Galmeilagerstättea.  In  d:esen 
sind  Petrefacten,  die  aber  stets  dem  Nebengesteine  angehören, 
eine  ziemlich  hänflge  Erscheinung  und  ein  werthvoller  Beweis 
der  stattgefundenett  Metamorphose. 

Wenn  wir  nun  die  Petrefactenfunde  von  evidenten  mit 
erzigem  oder  taubem  Material  ausgefüllten  Spalten  besonders 
in's  Auge  fassen,  so  verdient  besonders  das  Vorkommen  von 
fossilem  Holz  hervorgehoben  zn  werden.  So  jenes  von 
Joachimsthal  aus  Basalttuffgängen,  ein  Fund  von  1556, 
aus  140  Klafter  unter  der  Oberfläche,  ein  zweiter  von  1851> 
aus  20  Klafter  Tiefe  stammend. 

In  Verespatak  finden  sich  verkohlte  Holzfragmente 
in  verschiedenen  Tiefen  ziemlich  häufig  vor,  und  zwar  in  den 
eigenthümlichen ,  «Glamm*  genannten  Thon-  nnd  Sandstein- 
gängen, welche  hier  den  Quarzporphyr  durchsetzen.  Einige 
solche  Holzfragmente  habe  ich  hier  in  den  Jahren  1866  bis 
1869  unter  umständen  vorgefunden,  welche  keinen  Zweifel 
darüber  lassen,  dass  dieses  Material  unmittelbar  nach  dem  Auf- 
reissen  der  Spalte  eingeschwemmt  wurde.  Unter  analogen  Ver- 
hältnissen scheinen  die  auf  den  Bleigewerken  von  Obar- 
trehouse  und  Hudgill  Burn  in  England  aufgefundeneu 
fossilen  Holzfragmente  vorgekommen  zu  sein,  indem  sie 
aus  einer  an  den  Erzlagerstätten  putzen  weise  auftretenden, 
mergligen  und  sandigen  Substanz,  den  sog.  „dowky"  stammen. 

Diese  auf  den  Erzgängen  N.-W.-Bnglands  häufig  vor- 
kommende Substanz  ist  es  auch,  aus  welcher  zahlreiche  Petre- 
facte gewonnen  wurden. 

Herr  Ch.  Mo  ore  führte  seinerzeit  209  Species  ver- 
schiedener Thierpetrefacte  an,  welche  er  aus  Erzgängen,  und 
70  Species,  welche  er  aus  tauben  Gängen  der  Erzdistricte 
N.-W.-Englands  erhielt.^)  Diese  Petrefacte  sollen  theilweife 
dem  Nebengesteine,  nämlich  dem  Kohlenkalke,  theilweise  aber 
auch  fremden  Gesteinen  der  Ehätischen  und  Lias-Formatioo 
angehören  und  vorzugsweise  aus  Meeresbewohnem  bestehe», 
obwohl  auch  Beste  von  Land-  und  Süsswasserthieren  reprö- 
sentirt  erscheinen. 

Herr  Gh.  Moore  suchte  diese  Erscheinungen  durch  dio 
Annahme  einer  directen  Verbindung  des  Meeres  mit  den  geöü** 
neten  Spalten  zu  erklären,  er  hielt  dafür,  dass  die  Beste  dieser 
das  jeweilige  Meer  bewohnenden  Thiere  direct  in  die  Spalten 
eingesohwemmt  wurden,  Ja  er  ging  noch  weiter  und  schloss  aus 


^)  Ch.  Moore,  Beport  on  mineral  veins  n  carboniferons 
limestone  and  their  organic  contents  (Report  of  the  Brit.  As». 
for  the  Advans.  of  science  1869).  F.  Poäepn^,  Bemerkungen 
über  die  durch  Herrn  Ch.  Moore  entdeckte  Petrefactenfüh- 
rung  der  Erzgänge  N.-W.-Eoglands  (Verhandl.  der  k.  k.  geolo^. 
Beichsanstalt  1870,  pag.  273). 
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diesen  offenbar  anrichtigen  Primiesen  auf  genetiache  Besie- 
hangen  zwischen  dem  Heereswasaer   und   den  Eralagerst&tten. 

Mehrere  ümsUnde  betflrken  mieh  aber  in  der  Ansicht, 
dass  diese  «dowky*  nichts  Anderes  repräsentiren ,  als  in  die 
unterirdischen  Hohlränme  eingesebwemmte  Beibnngs-  und 
Schlämmnngsprodncte  von  yersohiedenen  Gesteinen  der  Um- 
gebung. 

Dafflr  spricht  die  dorohans  abgeriebene,  mdiment&re 
Beschaffenheit  dieser  Beste,  die  Miachnng  Ton  yerschiedenen 
Formationen  angehörenden  Thierfragmenten ,  das  Zusammen- 
vorkommen  von  Meeres-,  Sflsswasser-  und  Landthieren ,  die  pla- 
stische  Beschaffenheit  der  »Dowky**- Substanz  etc.  Die  Petre- 
facte  des  Kohlenkalkes  liessen  sich  ftbrigens  auch  auf  die 
oben  angedeutete  Weise  als  Besidien  der  Metamorphose  des 
Nebengesteins  auffassen. 

Die  Petrefacte  der  Bh&tischen  und  Liasformation  im 
Medium  des  Kohlenkalkes  bilden  offenbar  ein  Seitenstick  zu 
dem  neuen  Funde  yon  obersilurischen  Petrefaoten  im  Medium 
nntersilurischer  Gesteine  der  Umgegend  Ton  Pl^ibram.  Die 
hier  innerhalb  der  Spalte  yorgefondenen  Gesteinsfragmente 
sammt  den  eingeschlossenen  Petrefacten  stammen  gewiss  nicht 
aus  der  Umgebung  der  Spalte,  sondern  dürften  auf  irgend  eine 
Art,  so  z.  B.  durch  den  Wassertransport  aus  grosserer  Ent- 
femnng  hergebracht  worden  sein. 

F.  Pofiepn]^. 

Notizen. 

Bergm&nnlsehe  Abtheilmigs-Tersamiiiliuig  im  Ssterr. 
Ingenieur-  und  Architekten -Terein  Tom  27«  Jänner  1S76. 

Der  Herr  Obmann,  Sectionsrath  F.  M.  yon  Friese  zeigte  nach 
Eröffoung  der  Versammlung  zwei  ans  Erfurt  stammende  Fnnd- 
stücke  yor,  welche  fossile,  noch  nicht  näher  bestimmte,  yom 
Steinsalz  eingehüllte  Baumreste  aufweisen.  Solche  Funde 
worden  zufolge  der  Nachricht  des  Einsenders  der  Stufen,  des 
Herrn  königL  prenss.  Berghauptmannes  Huyssen,  in  neuester 
Ztiit  zu  Erfurt  ziemlich  yiele  gemacht. 

Der  Herr  Obmann  trat  hierauf  wegen  Yerhindernng, 
dem  weiteren  Verlaufe  der  Versammlung  beizuwohnen,  den 
Vorsitz  an  den  Herrn  Generaldirector  E.  Heyrowsky  ab, 
welcher  dem  Herrn  Begiernngsrath  Bossiwall  das  Wort  zur 
Fortsetzung  seines  Vortrages,  bez.  seiner  Antrüge  über  die 
Begelung  der  Seilfahrt- Vorschriften  ertheilte. 

Im  Sinne  des  Beschlusses  der  yorigen  Versammlung 
leitete  Herr  Begiernngsrath  Bossiwall  die  Specialbe- 
sprechnng  der  Seilfahrt- Vorschriften  ein  und  zwar  unter 
Zagron delegung  der  yon  der  k.  k.  Berghanptmannschaft  in 
Prag  im  Jahre  1874  für  Böhmen  erlassenen  Vorschrift.  ^) 

Ueber  die  bei  den  einzelnen  Absätzen  dieser  Vorschrift 
beauftragten  Abänderungen  entwickelten  sich  so  eingehende 
Debatten,  dass  die  weiteren  Besprechungen  bei  Punkt  5  der 
Vorschrift  wegen  yorgerückter  Zeit  yertagt  werden  mnssten. 

Wir  behalten  uns  yor,  die  gefassten  Beschlüsse  seinerzeit, 
d.  i.  nach  Erschöpfung  des  Gegenstandes  einheitlich  zu 
b-irichten. 

Patera's  Flammensehntzmittel.  Auf  Veranlassung 
des  Gomiti's  der  Brüsseler  Ausstellnug  für  sanitäre  und  humani- 
täre Zwecke  wurden  die  Verbrennnngs- Versuche ,  über  welche 
in  Nr.  42,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes  referirt  wurde,  am 
24.  Jänner  1876  wiederholt.  Bei  diesen  neuerlichen  Versuchen, 
welchen  Se.  Exe.  Herr  Ackerbauminister  Graf  yon  Manns- 
feld nebst  zahlreichen  anderen  Gästen  beiwohnte,  haben  die 
yom  Herrn  Bergrath  Patera  erfondenen  Flammenschatzmittel 
abermals  ganz  entsprechende  Besnltate  geliefert. 

<)  Vide  Nr.  49,  Jahrgang  1874  dieses  Blattes. 


StAblTerwendnng     bei     ZerkleineniBgsmftsehUen. 

Aus  längere  Zeit  bei  der  Erzaufbereitung  in  Pl^ibram  fort- 
gesetzten Versuchen  ging  heryor,  dass  Walzenhttlsen  ans 
Bessemerstahl  wegen  bedeutender  Porosit&t  an  der  Ober- 
fläche zum  Feinwalzen  ungeeignet  sind.  Sonst  erwiesen  sich 
die  Bessemerstahl  walzen  —  welche  yon  der  Gräser  Stahl  werks- 
gesellschaft bezogen  wurden  —  als  sehr  hart  nnd  dauerhaft, 
auch  der  Preis  (8fl.  loco  Werk  per  50  Kg.)  ist  massig  su  nennen, 
weshalb  solche  Walzen  dann,  wenn  mit  ihnen  nicht  auf  feinet 
ILorn  zerkleinert  wird,  immerhin  VortheÜ  yerspreohen. 

Neuberger  Gussstahl«  Walzen  ringe  erwiesen 
sich  bei  beträchtlich  hOberem  Preise  (18  fl.  per  50  Kg.)  nidit 
dauerhafter  als  solche  aus  Hartguss,  dagegen  hatten  yon  Hev- 
borg  bezogene  geschmiedete  und  geschroppte  Stabi- 
rin ge  eine  sel^r  gleichförmige  Abnützung  nnd  yierfacbe 
Dauer  gegen  Obecnicer  Hartgnssringe,  trotzdem  künnen 
selbe  jedoch  mit  letzteren  direct,  d.  i.  bei  der  gewöhnlichen  Ver- 
wendung anfänglich  als  Fein-,  sodann  als  Mittel*  nnd  Grob- 
walzen, nicht  concurriren,  weil  der  Preisunterschied  noch  grösser 
ist;  (erstere  kosteten  30  fl.,  letztere  5  fl.  75  kr.  per  50  Kg. 
loco  Werk). 

Die  Ooncurrenzfähigkeit  wäre  indessen  möglicherweiie 
dadurch  herzustellen,  wenn  die  gaschmiedeten ,  geschroppten 
Stahlringe  nur  als  Feinwalzen,  dagegen  Bessemerstsbl- 
ringe  nur  als  Mittel-  und  Grob  walzen  yerwendet 
würden,  worüber  erst  weitere  Versuche  Anfschluss  geben  werden. 
Hiebei  können  zwei  Wege  eingeschlagen  werden:  a)  dass  man 
die  geschmiedeten  Stahlringe  za  den  Feinwalzen  nnr  in  jener 
Stärke  bezieht,  welche  ihre  einmalige  Benützung  als  solche 
unbedingt  erfordert,  oder  b)  dass  man  die  Binge  stärker  w&kh 
und  nach  ihrer  jeweiligen  Abnützung  mehrmals  wieder  st 
Feinwalzen  appretirt. 

Poch-Chabatten  aus  Bessemerstahl,  yon  Oru 
zum  Preise  yon  8  fl.  per  50  Kg.  bezogen,  zeigten  nach  acht- 
monatlicher Verwendung  nur  geringe  Abnützung  und  werden 
als  preiswürdig  empfohlen. 

Pochschnhe  aus  Bessemerstahl  zeigten,  yoa  Gru 
zu  dem  gleichen  Preise  yon  8  fl.  per  50  Kg.  bezogen,  27«  ^^^he 
und  yon  Nenherg  bezogen,  3V,  bis  4fache  Dauer  gegen  gnsi- 
eiserne ;  Neuberger  Bessemer-Pochs^hnho  wurden  1875  mit  11 1 
per  50  Kg.  offerirt. 

Bei  diesen  Vergleichen  kommt  noch  in  Betracht,  dssi 
eine  gleichmässigere  Abnützung,  wie  selbe  bei  den  SUblsorten 
zumeist  eintritt,  die  Leistung  der  Zerkleinerangsmascbinen 
beträchtlich  erhöht 

Die  commercielle  Vertretung  der  Domäneu-Diree- 
tion  der  k.  k.  priy.  Ssterr.  Staats-Eisenbahn  -  Gebelisehaft 

wurde   yon  dem  bisherigen  General-Agenten  Herrn  Givil-lnge- 
nienr  Eduard  Leyser  zurückgelegt. 

Die  General-Direction  der  bezeichneten  Gesellschaft 
theilt  dies  in  einem  uns  zugesandten  Circnlär  mit  Bedauern, 
und  der  langjährigen  gewissenhaften  und  erfolgreichen  Thitlg- 
keit  des  Herrn  Leyser  mit  Anerkennung  gedenkend,  mit  und 
hat  dieselbe  yom  1.  Jänner  1876  ab  für  die  Geschäfte  der 
Werke  und  Fabriken  der  Gesellschaft  eine  commercielle  Ver- 
tretung am  Sitze  ihrer  Domänen-Direction  bestellt,  deren  an- 
mittelbare Leitung  dem  Chef  des  commerciellen  Departements, 
Herrn  Inspector  Isidor  Weinberger,  nnter  Ertheilung  der 
entsprechenden  Vollmachten  übertragen  wurde. 


-A.intliches. 

Anszeichnmig« 

Seine  k.  und  k.  apostolische  Majestät  hat  mit  Aller- 
höchster EntSchliessung  yom  19.  Jinner  1876  dem  jubilirtsa 
Bergphysikus  zu  Idria,  Dr.  Ludwig  Gerbez  in  Anerkennos^ 
seiner  langen,  treuen  und  erepriesslichen  Dienste  den  Titol* 
eines  kaiserlichen  Bathes  taxfrei  zu  yerleihen  geruht. 
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Bekanntmadiniig. 

Nachdem  Herr  P.  Baron  y.  Tflrke  als  Bigenthflmer  des 
Ontes  LabieÄce,  Besitzer  der  Grabenfelder  ^Ladislaiu''  und 
«Gecilia**  bei  Stymiawa,  j^Casimir*  bei  Synowadaka 
und  „Sofie*  bei  Korczyn,  dann  der  Tagmassen  „Ladialane* 
bei  Hniadicsow  nnd  „Stanislaas**  bei  Zydacaow,  am* 
25.  März  1.  J.  za  Protokoll  erklärt  hat,  data  er  sich  nicht  als 
Sigenthümer  der  genannten  Graben  betrachte,  nnd  der  Wohn- 
ort des  bficherlicheu  Eigen thUmers  derselben,  Herrn  Ladlslans 
Grafen  von  Borkowski,  hieiamt^  unbekannt  ist,  —  so 
-wird  der  beeidete  Markscheider  in  Krakan,  Herr  Severin 
Chryscinski  als  Sdqaester  der  benannten  Graben  und  Tag- 
massen ernannt,  nnd  dies  mit  dem  Bemerken  rerlantbart, 
dass  Ton  nnn  an  die  an  diesen  bewirkte  Znstellnng  der  berg- 
behördlichen Erlässe  ebenso  aagesehea  werden  wird,  als  wären 
•ie  dem  Eigenthfimer  selbst  ein  gebändigt  worden. 

Derselbe  wird  hiemit  aufgefordert ,  wegen  Banhaft- 
hsJtnng  der  genannten  Gruben  nnd  Tagmassen  sich  mit  dem 
Herrn  Se'quester  binnen  30  Tagen  in*s  Einvernehmen  zu  setzen, 
widrigens,  nach  mit  h.  ä.  rechtskräftigem  Erkenntnisse  vom 
15.  Februar  d.  J.,  Z.  124,  verhäugten  ersten  Geldstrafe  von 
35  fl.  nach  Vorschrift  des  §.  244  a.  B.  G.  weiters  vorge- 
gangen werden  wird. 

Krakan  den  31.  December  1875. 


Instruction 

für  die 

behördlich  antorlsirten  Bergbaa  -  iDgenievre  in  den  Imts- 
bezirken   der   k«   k«   Bergrhanptmannschafte]^  Wien  und 

Klagenfart 

erlassen   auf  Grundlage   des  §.   15   der  Verordnung  des  k.  k. 
Ackerbau -Ministeriums  vom   23.  Mai  1872,  Z.  5420  (R.-G.-B. 

Nr.  70). 

Geschäfts-Locale  und  Geschäfts-Stunden. 

§.  1.  Der  Bergbau -Ingenieur  hat  in  dem  gewählten  Stand- 
orte seinen  gewöhnliehen  Aufenthalt  sn  nehmen,  seine  geuane 
Adresse ,  wie  jeden  Wohnungswechsel  der  Bergbehörde  bekannt 
%n  geben,  die  sur  Ausübung  seines  Berufes  bestimmten  (re- 
ichäftsstunden  am  Eingänge  seines  Geschäfts -Locales  ersicht- 
lich zu  machen  und  fflr  den  Fall  meiner  Abwesenheit  eine  ver- 
trauenswürdige Person  zur  IJebemahme  der  an  ihn  adressirten 
Cteachäftsstficke  zu  bestellen. 

Urlaube. 

§.  2.  Er  darf  seinen  Standort  ohne  vorher  erstattete 
Anzeige  an  die  Bergbehörde  nicht  fiber  8  Tage  dauernd  ver- 
lassen. 

Bei  voraussichtlicher  Dauer  der  Abwesenheit  unter  vier 
Wochen  genflgt  die  Anzeige  an  das  k,  k.  Bevierbergamt. 

Sollte  jedoch  die  Abwesenheit  des  Bergbau -Ingenieurs 
von  seinem  Standorte  über  vier  Wochen  ununterbrochen  an- 
dauern, so  hat  derselbe  im  Wege  des  k.  k.  Bevierbergamtes 
Ton  der  k.  k.  Berghauptmannschaft  einen  förmlichen  Urlaub 
4aza  zu  erwirken. 

Geschäftsführung. 

§.  3.  Der  Bergbau  -  Ingenieur  hat  über  alle  im  Wirkungs- 
kreise eines  öffentlichen  Hilfsorganes  der  Bergbehörden  voll* 
zogenen  Acte,  über  welche  eine  schriftliche  Ausfertigung  er- 
folgt, ein  chronologisches  Verzeichniss  (Geschäfts  -  Journal)  zu 
führen,  und  sich  bei  seinen,  solche  Acte  betreffenden  schrift- 
lichen Ausfertigungen  eines  eigenen  Geschäftssiegels  zu  be- 
dienen. 

§.  4.  Das  Geschäfts -Journal  soll  mit  folgenden  sieben 
Kubriken  versehen  sein: 

a)  für  die  laufende  Nummer, 

b)  für  das  Datum  des  Einlangens, 

c)  für  den  Namen  des  Einsenders  und  das  Datnm  der  Ein- 
gabe selbst, 


d)  für  den  Gegenstand  der  Eingabe, 

e)  für  den  Inhalt  der  Erledigung  nnd  deren  Adresse, 

f)  für  das  Datum  der  Erledigung, 

g)  fdr  das  Datum  der  Expedition. 

§.  5.  In  des  Geschäfts  -  Journal  sind  nicht  nur  die  im 
§.  3  bezeichneten  Acte  des  Bergbau -Ingenieurs  seibat,  so«rie 
alle  von  demselben  in  seinem  Berufe  verfassten  GonceptOf 
welche  nicht  unmittelbar  durch  ein  schon  protokoUirtes  Ge- 
schäftsstfick  veranlasst  sind,  sondern  auch  alle  darauf  bezüg- 
lichen fremden  Gorrespondenzen,  nach  ihrer  Zeitfolge  nummerirt, 
einzutragen. 

Doch  steht  es  dem  Bergbau -Ingenieur  frei,  dasselbe 
Geschäfts -Journal  auch  zar  Eintragung  aller  übrigen,  ihm 
unmittelbar  von  den  Bergbau  -  Unternehmern  im  Sinne  iles 
§.  3  der  Verordnung  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  vom  23.  Mai  , 
1872  Z.  5420  anvertrauten  technischen  Geschäfte  des  Bergbaues 
und  der  damit  zusammenhängenden  Gorrespondenzen  zu  be- 
nützen . 

§.  6-  Die  Zahlen  des  Geschäfts- Journals  fangen  vom 
Beginne  der  Amtswirksamkeit  des  behördlich  antoristrten  Berg- 
bau-Ingenieurs, und  sofort  an  jedem  1.  Jänner  mit  Eins  an, 
und  laafen  mit  Vermeidong  jeder  Bruchzahl,  Ueberspringnng 
oder  Wiederholung  bis  letzten  December  fort. 

Mit  Ende  jedes  Jahres  ist  das  Geschäfts  •  Journal  ab« 
zuschliessen ,  unl  Über  Verlangen  der  k.  k.  Berghauptmann- 
Schaft  zar  Einsichtnahme  vorzulegen. 

§.  7.  Did  einzdlnen,  nach  §.  5  in  das  Geschäfts- Jon rnal 
einzutragt^adeo  Geachäftsstücke  sind  mit  dem  Datum  ihres 
Empfangen  und  der  Zahl,  unter  welcher  sie  im  Geschäfts •  Jonr- 
nal  eingetragen  erscheinen ,  zu  versehen  und  sobald  sie  erledigt 
sind,  mit  den  Coacepten  der  Erledigung  nach  ihrer  Reihen- 
folge oder  nach  ihrer  Beziehung  auf  einen  und  denselben 
Gegenstand  in  Fascikel  geordnat,  unter  sicherem  Verschluss 
aufzubewahren,  d.  i.  in  eine  eigens  anzulegende  Registratur 
zu  hinter  legen. 

Ebenso  i^t  über  jede  Vermessung  eine,  am  Kopfe  mit 
Angabe  des  Ortes,  der  Zeit  und  des  Zweckes  der  Vermes^ungf 
sowie  mit  der  Bezeichnung  des  dazu  verwendeten  Instrumentes 
versehene  Reinschrift  aller  auf  die  Vermessung  bezüglichen 
Vormerkengen  und  Rechnungen  mit  den  dazu  erforderlichen 
HilfszeichnuDgen  anzufertigen,  und  zusammengeheftet  unter 
gleichzeitiger  Vormerkung  in  dem  darüber  zu  führenden  be- 
sonderen Verzeichnisse  in  die  Registratur  einzulegen. 

Geschäftssiegel. 

§.  8.  Das  Geschäftssiegel  hat  zu  enthalten: 

a)  den  Vor-  nnd  Zunamen  des  Bergbau  -  Ingenieurs, 

b)  dessen  Titel  „beeideter  Bergbau -Ingenieur*, 

c)  die  Bezeichnung   seines  Standortes,   nnd  wenn  der  Raum 
dazu  ausreicht, 

d)  das  bergmännische  Zeichen:  Schlägel  nnd  Eisen  (^^). 

Tarifgebühren. 

§.  9.  Für  die  im  bergbehördlichen  Auftrage  vorge- 
nommenen Arbeiten  hat  der  Bergbau  -  Ingenieur  fdr  sich  und 
seine  Hilfs- Arbeiter  (Gehilfen  nnd  Handlanger),  für  seine  Hilfs- 
arbeiter jedoch  nur  insofern  dieselben  mit  Zustimmung  des 
Werksbesitzers  oder  dessen  Repräsentanten  vom  Bergbau -In- 
genieur selbst  beigestellt  worden  sind,  Anspruch  auf: 

a)  Reisekosten- Vergütung  oder  Reisegelder, 

b)  Zehrgelder, 

c)  Honorar, 

d)  Vergütung  aller  besonderen  Auslagen. 

Reisekos  ten-Vergütnng. 

§.  10.  Die  Reisekosten  des  Bergbau-Ingenieurs  und  seiner 
Gehilfen,  unter  welchen  die  vom  Bergbau-Ingenieur  in  die  Praxis 
anfgenommenen  Bergtechniker  zu  verstehen  sind,  sind  nsoh 
den  in  der  Verordnung  des  k.  k.  Ackerbau-  und  Finanz- 
Ministeriums  vom  23.  April  1874  (R.-G.-B.  Nr.  47)  enthaltenen 
Bestimmungen  über  die  Reise-Gebühren  der  in  der  8.  bis  11. 
Rangsclasse  stehenden  Angestellten  bei  den  Bergbehörden  za 
verrechnen. 
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§.  11.  Ftlr  die  vom  Bergbau  -  Ini^enieu  beigesteUten 
Handlanger  dftrfen  nar  bei  Benutzung  von  Eisenbahnen  oder 
Dampfscbilfen  Beisekoeten,  nnd  zwar  bei  Eisenbahnen  die 
Fahrpreise  der  III.,  bei  Dampfschiffen  die  Fahrpreise  der  II. 
Qlaue  verrechnet  werden. 


Zehrgelder. 

§.  12.  Zehrgelder  können  f&r  jeden  Tag  der  Beige  nnd 
der  answftrtigen  Beschäftigung  —  nnd  swar  mit  Ansnahme  eines 
■elbstverschnldeten ,  nnnöthigen  Zeitvers&nmnisses  anch  dann 
im  vollen  Betrage  verrechnet  werden,  wenn  die  Reise  oder 
auswärtige  Beschftftignng  nicht  den  ganzen  Tag  ansftlllt 

§.  13.  Als  tägliches  Zehrgeld  gebfihren  dem  Bergbau* 
Ingenieur  ffir  seine  Person  vier  Gulden  (4  fl.),  fUr  Jeden  Ge- 
hilfen zwei  Gulden  (2  fl.)»  ^^^  i^^^^  Handlanger  ein  Gulden 
(1  fl.),  und  im  Falle  des  Ausbleibens  über  Nacht  sowohl  für 
seine  Person ,  als  für  jeden  Gehilfen  und  Handlanger  ein  Zu- 
schlag von  50  7o« 

Honorar. 

§.  14.  Dem  Bergbau -Ingenieur  gebührt: 

1.  für  seine  Arbeiten  ausser  der  Grube ,  dieselben  mOgen 
in  li^alerhebnngen ,  YermessuDgen  und  sonstigen  Aufnahmen 
oder  ni  Berechnungen,  schriftlichen  Arbeiten  und  Zeichnungen 
bestehen,  ein  tägliches  Honorar  von  vier  Gulden  (4  fl.); 

2.  für  seine  Arbeiten  in  der  Grube  ein  tägliches  Honorar 
von  fünf  Gulden  (5  fl.)- 

Dieses  tägliche  Honorar  erhobt  sich  um  207(y 

a)  ffir  die  Arbeiten  im  freien  Felde,  welche  bei  anhaltendem 
Begen  oder  Schneewetter,  bei  einer  Temperatur  unter  Null- 
Grad  oder  im  Hochgebirge  ausgeführt  worden  sind; 

b)  für  alle  Arbeiten  in  Gruben,  welche  nur  durch  Schächte 
von  mehr  als  30  Meter  Tiefe  auf  gewöhnlichen  Fahrten 
zugänglich  sind ; 

e)  für  alle  Arbeiten  in  nassen  Gruben  nnd 
d)  für  alle  unterirdischen  Markscheider -Arbeiten  ; 
um  407o 

a)  für  alle  Arbeiten  in  Gruben,  deren  Strecken  nicht  über 
1*5  Meter  hoch  sind  und 

b)  für  alle  Arbeiten  in  nnd  ausser  der  Grube ,  welche  während 
der  Nacht  oder  an  Sonn-  und  Feiertagen  vorgenommen 
werden  mussten ; 

um  607o 

für  alle  Arbeiten  in  Gruben  mit  schlagenden  oder  matten 
Wettern,  bei  bestehenden  Grubenbränden  oder  sonstigen 
Gefahren. 

§.  15.  Sind  gleichzeitig  mehrere  der  im  §.  14  verzeich- 
neten Bedingungen  für  die  Erhöhung  des  täglichen  Honorars 
vorhanden,  so  kann  jede  derselben  mit  dem  entsprechenden 
Percentsatze  in  die  Honorars  -  Erhöhung  eingerechnet  werden, 
n.  zw.  ohne  weitere  Unterscheidung,  ob  die  tägliche  Arbeit 
ganz  oder  nur  theilweise  unter  den  Verhältnissen  ausgeführt 
werden  mnsste,  welche  die  Honorars-Erhöhung  begründen. 

§.  16.  Für  jeden  bei  seinen  Arbeiten  verwendeten ,  nicht 
von  der  Werksleitung  beigestellten  Gehilfen  nnd  Handlanger 
kann  der  Bergbau-Ingenieur  die  Hälfte  resp.  ein  Viert  heil  seines 
eigenen  Honorars  inclusive  der  allfälligen  Erhöhungen  desselben 
ansprechen. 

Besondere  Vergütungen. 

§.  17.  Die  zur  vollständigen  Ausführung  des  Geschäfts 
erforderlichen  Auslagen  ffir  Papier,  Geleuchte  und  sonstiges 
Arbeitsmaterial,  ffirPost-,  Stempel-,  Telegrafen-Gebühren,  Boten- 
löhne u.  dgl.,  welche  der  Bergbau-Ingenieur  selbst  bestritten 
hat,  sind  demselben  besonders  zu  vergüten. 

Als  Ersatz  für  die  Abnützung  der  gebrauchten  eigenen 
Instrumente  kann  der  Bergbau-Ingenieur  bei  Arbeiten  ausser 
der  Grube  50  kr.,  bei  Arbeiten  in  der  Gmbe  einen  Gulden 
(1  fl.)  für  jeden  Arbeitstag  verrechnen. 


Arbeitsdane  r. 

§.  18.  Die  tägliche  Arbeitszeit  wird  für  Arbeiten  in  der 
Grube  mit  wenigstens  6,  für  Arbeiten  ausser  der  Qrabe  mit 
wenigstens  7  Stunden  bemessen. 

Eine  Abkürzung  dieser  Arbeitszeit  oder  gäazliche  Unter- 
brechung der  Arbeit  vor  Vollendung  des  GesehäftM  ist  be- 
sonders zu  rechtfertigen. 

Vertheilnng  der  Tarif  gebfihren. 

§.  19.  Hat  der  Bergbau-Ingenieur  auf  einer  Itaise  Ar- 
beiten für  verschiedene  Werksbesitzer  vorgenommen,  so  sind 
die  gemeinschaftlichen  Gebühren  verhältnissmässis  zu  ver* 
theilen« 

Beisekosten-Vorschuss. 

§.  20.  Der  Bergbanringenieur  ist  berechtigt,  ffir  die  ihm 
aufgetragenen  auswärtigen  Geschäfte  von  den  betreffenden 
Werksbesitsern  im  Wege  der  Bergbehörde  einen  angemessen  es 
Eostenvorschuss  zu  verlangen. 

Gebühren-Particular. 

§.  21.  Das  vom  Bergbau-Ingenieur  über  jede«  Geschäft 
vorzulegende  Partlcular  hat  im  Titel  die  Bezeichnung  de» 
Geschäfte-Gegenstandes  nnd  des  darauf  bezüglichen  bergbe- 
hördlichen Auftrages  und  im  Texte  ein  genaues  chronologi- 
sches Verzeichniss  der  täglich  ausgeführten  Beisen  nnd  Arbeiten 
mit  den  dafür  entfallenden  Tarifgebühren  zu  enthalten ,  welche 
so  von  einander  zu  sondern  sind,  dass  die  Prüfung  ihrer 
Bichtigkeit  sowie  ihrer  allfälligen  Vertheilnng  ohne  Schwierig' 
keit  erfolgen  kann. 

§.  22.  Die  in  den  Particnlaren  ausdrücklich  anzuführen- 
den Verhältnisse,  welche  den  Anspruch  auf  eine  Honorars- 
Erhöhung  begründen  (§.  14),  sowie  alle  Auslagen  des  Bergbaa- 
Ingenieurs,  welche  demselben  besonders  zu  vergüten  sind  (§.  17), 
sind  in  den  Particnlaren  selbst  oder  auf  einer  Beilage  desselben 
vom   Werksbesitzer  oder  dessen  Bepräsentanten  zu  bestätigen. 

Verlust  der  Tarif-Gebühr e^. 

§.  23.  Erweist  sich  das  im  bergbehördlichen  Auftrage 
ausgeführte  Vermessungs-Operat  des  Bergbau-Ingenieurs  so 
unvollständig  oder  unrichtig,  dass  eine  erneuerte  Ansfflhrnng 
desselben  angeordnet  werden  muss,  so  verliert  der  Bergbaa- 
Ingenieur  jeden  Anspruch  auf  vorstehend  bestimmte  Tarif-Ge- 
bühren und  hat  demnach  auch  den  etwa  erhaltenen  Gebühreo- 
Vorschuss  zu  ersetzen. 

Lassen  sich  aber  die  in  einem  solchen  Vermessnng«- 
Operate  vorkommenden  Mängel  und  Unrichtigkeiten  ohne  voll- 
ständige Erneuerung  der  Vermessung  verbessern,  so  ist  der 
Bergbau-Ingenieur  verpflichtet,  die  hiezu  erforderlichen  nach- 
träglichen Arbeiten  ganz  auf  seine  Kosten  auszuführen. 

Strafgelder. 

-  §.  24.  Die  den  Bergbau-Ingenienren  im  Sinne  des  §.  1^ 
der  Verordnung  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  vom  23.  Mai 
1872,  Z.  5420,  auferlegten  Strafbeträge  fliessen  in  die  Bruder- 
laden ,  welche  die  k.  k.  Berghanptmannsohaft  von  Fall  zu  Fall 
bezeichnen  wird. 


Vorstehende,  von  den  k.k.Berghauptmann8ohaftei> 
Wien  und  Klagenfurt  vereinbarte  Instruction  hat  für  die 
behördlich  antorisirten  Bergbau-Ingenieure  in  beiden  Amts- 
bezirken zu  gelten  nnd  wird  hiemit  über  Ersuchen  der  k.  L 
Berghauptmannschaft  Klagenfnrt  zugleich  für  den 
Amtsbezirk  derselben  kundgemacht. 

Von  der  k.  k.  Berghaaptmannsoliaft 

Wien,  den  30.  December  1875. 
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ConeuTB-AnschreibTUig 

snr 

Be$etzung  der  Werksarztens-Stelle 

tei  der 

k«  k.   Ober- Berg-  nnd  Hflttenverwaltang 

za  Pozoiitta  (Bakowina). 

Bei  der  k.  k.  Ober-Berg-  und  Hfitten- 
^erwftltung  in  Po^oritta  ist  die  Stelle 
des  Werksarztee  gegen  Bienstvertrtg  nnd 
dreimonatlicke  gegenseitige  Kündigung 
2a  besetzen. 

Mit  diesem  Dienstposten  sind  unbe- 
schadet der  Bezüge  yon  der  Werksbrader- 
]ade,  welche  gegenwärtig  j&hrlich  400  fl. 
betragen ,  folgende  Genüsse  aus  den 
Montanrenten  des  Bukowinaer  gr. -or. 
BeligioDsfondes  verbunden,  und  zwar: 

a)  Bestallung  von  j&hrlichen  500  fl.| 

b)  Natnralwohnung  oder  in  Ermange- 
lung derselbea  ein  Quartiergeld  von 
Jährlichen  80  fl., 

c)  zor  Beheizung  der  Apotheke  und 
der  Wohnung  jährlich  100  Raummeter 
weichen  Scheiterholzes  angestellt  bis  in's 
Hans,  endlich 

d)  für  jeden  ärztlichen  Besuch  bei 
Werksyerwandten  in  Kirlibaba  eine 
Vorspannsentschädigung  von  3  fl. 

Privatprazis  ist  nach  Zulädsigkeit  des 
Werksdienstes  gestattet. 

Der  Standort  des  Werksarztes  wird 
vorläufig  Jakobeny,  später  aber  nach 
Jem  Ermessen  der  vorgesetzten  k.  k.  Be- 
hörden Pozoritta  sein. 

Die  Dienxtespflichten  des  Werksarztes 
sind  aus  den,  mit  dem  Erlasse  des  h. 
k.  k.  Ackerbauministeriams  Z.  14B79/757 
in  1874  hinausgegebenen,  in  der  Staats- 
dmckerei  erschieaeoen  Normen  für  die 
Verwaltung  der  Montanwerke  des  Buko- 
winaer gr.-or.  Eeligiousfondes  zu.  ersehen. 

Eompetenzgesuche  sind  bis  spätestens 
20.  Februar  1876  bei  der  k.  k.  Direction 
der  Güter  des  Bukowinaer  gr.-or.  Religions- 
fondes  in  Gzernowitz  einzubringen; 
in  denselben  Alter,  Gesundheitsznstand, 
das  bisherige  ärztlich-praktische  Wirken 
nachzuweisen  und  darzuthun ,  dass  der 
Bewerber  Dr.  der  Medizin  und  Chirargie, 
Jfagister  der  Geburtshilfe,  gewandter 
Operateur  nnd  Apotheker  ist. 

Der  Dienst  kann  im  Monate  März  1876 
angetreten  werden.  (83—1) 

Von  der  k.  k.  Direction 

der 

Cfiiet  des  Ankioiaaet  gr.-Dt.  Jlrfigiongfonies. 
Gzernowitz,   am  18.  Jänner  1876. 

Soeben  erschien: 

Lehrbuch  für  angehende  und  Handbuch  für 
ansüberde  Ingenieure,  Bathgeber  für  In- 
dustrielle u.  Anweisung  fär  Kesselwärter. 

Yon  11«  V.  Reielae. 
Zweite    umgearbeitete   und   stark  yer- 
mehrte  Auflage.  Mit  122  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten  und  einem  Atlas 
yon  18  lithographirten  Tafeln. 
Preis  10  fi.  80  kr.  ö.  W. 
ikm  J.  Manz'sohe  Buohliaiidliiiiff, 
Wien,  Kohlmarkt  7.  I 


Unser  neues  Mass  und  Gewicht. 

Im  Verlage  der  O«  Jl*  Jlfans'schan  Buehhandlung  in  IWien  (Kohl* 
markt  7)  Ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Umwandlung  der  alten  österreichischen  Kasse  und  Gewichte  In  dia 
nenen  und  umgekehrt,  sammt  den  gegenseitigen  PreisumreohnnngexL 

An  theueren  Lehrbfichern  fiber  unser  neues  Mass  und  Gewicht  in  groaiem 
FonuLt  feklt  es  zur  Zeit  nicht,  wohl  aber  an  Anleitungen  yon  zweckentspreohender 
nnd  flbersiohtlicher  Eintheilung  des  Inhalts 

in  handlichem  Taschenformat  sanber  gebunden  in  hilligen  Preisen« 

Die  gfinstige  Aufnahme,  welche  der  im  Jahre  1873  tou  Weohn  heraus- 
gegebene, in  Tausenden  von  Exemplaren  verbreitete,  mit  einer  Anschauungstafel 
versehene,  15  Bogen  Preisumrechnongstabellen  umfassende  Allg^6mein#  Hatk- 
geber  nnd  SohnellreohBer  etc.  Preis,  geb.  fl.  1. — ,  allenthalben  geftinden  hat, 
war  uns  ein  Fiogerzeig,  fflr  jeden  Beruf  bequeme  B&ohlein  sammt ümrechnaags* 
tabellen  in  solidem  Einband  heranss'sgeben  und  dieselben  ebenso  aa- 
verlissi^  als  praktisch  einzurichten.  Wir  erlauben  uns  demnach  zu  empfehlen: 

Wechs,  Hilf8bucher,  Rathgeber,  Schnellrecbner,  Umrechnungstabellen 

für 


solid  (rebd. 

solid  gebd. 

solid  gebd. 

solid  gebd. 

Apotheker     .    •    60  kr. 

Peinseug- 

Kupfer- 

Schmiede     .    • 

70  kr 

Architekten  •    .    90    , 

schmiede  •    • 

70  kr. 

schmiede  .    . 

70  kp. 

Silberarbeiter  . 

^    r 

Ai-xneiwaaren- 

Forstbeamte     • 

7«      n 

Landwtrthe  .    . 

60 

Silberwaaren- 

händler      .    .    60    „ 

Porstleute     .    • 

70    n 

Markscheider  fL  1.— 

verkHuicr   •    . 

40    » 

Aerxte  ....    50    » 

Gastwirthe  •    • 

50     . 

Maschinen- 

SpSngler  .    .    . 

70    ^ 

Bäcker  ....    40    „ 

Gelbgiesser  .    • 

70    , 

sahlosser  .    • 

70 

Spritfabrikanten 

fio   » 

Bauaccordanten   90    „ 

Oetreidehändler 

40    l 

Materialwaaren- 

Stahlschmiede . 

70  ; 

Bauhr  ndwerker    90    „ 

Qewichtverfer- 

w 

hfindler     .    . 

60 

Steinmetse    .    . 

00    , 

Bauleute  ...    90    « 

tiger  .... 

70    • 

Maurer     •    •    • 

90 

Tischler   .    •    . 

80    l 

Baumeister  .    .    90    „ 

Qoldarbeiter     . 

40    l 

Mechaniker  .    • 

70 

Vermischtwaa- 

Bauunternehmer  90    » 

Goldwaaren- 

V 

MehlhKndler     • 

40 

renhändler     . 

60    « 

Beamte     .    .    «    80    ^ 

verkäufer  •    • 

40    „ 

Metallarbeiter  . 

70 

Wagmacner     • 

70 ; 

Blerwirthe    .    .    60    . 

Gürtler.    .    .    • 

70    . 

Metallg5esser   • 

70 

Wagner    .    .    . 

80    \ 

Binder  ....    80    „ 

Gutsbesltser     • 

00   l 

Metallwaaren« 

Waldbesltser   . 

70    » 

Brauer  .    .    .    •    60    , 

Qutspüchter .    • 

so ; 

fiibriken     •    • 

70 

WeinhXndler     . 

60    l 

Brauereibeaitzer  60    , 

Handelsleute    . 

60    , 

Meubelfabrl« 

Weinwirthe .    . 

60   ! 

Drechsler      .    .    80    ^ 

Hausfrauen  .    • 

M    l 

kanten  •    •    • 

80 

Werkxeug- 

Droguisten   •    <    60    , 

Holxhfindler      . 

7« ; 

Müller  .    •    •    . 

40 

schlosser  .    . 

70    , 

.Eisenbahnbe- 

Juwelenarbeiter 
Juwelenhänd- 

40    \ 

Oekonomen  .    . 

70 

Wirthe      .    .    . 

80    \ 

amte  ....    80    ,» 

m 

Polirer .    .    •    • 

90 

Zimmerleute     . 

90    „ 

BisenhMndler  - .    70    « 

1er     .    •    •    • 

40    . 

Postbeamte  •    . 

80 

Zinngiesser  .    . 

70    • 

Essig&brlkan- 

Juweliere     •    • 

40    l 

Rechnungsbe- 

ZoUbeamU .    • 

SO   • 

ten    •    •    •    •    60    , 

Kaufleute      •    • 

60  ; 

amte  .... 

80 

«i 

^^SÄ?-^ 

^Bt 

^OS 

itr  3C  "Hl  y 

u3l'  Jffl 

Drahtseile 

aller  Sorten  liefert  bestens  und  billigst 

|Die  Drahtseil  -  Spinnerei 


Ton 


Tedesco  &  Comp, 


in  Sichlan 


(BSbinen). 


(11-9) 


Im  Verlage  yon    G.  B«  Baedeker 
in  Essen  eracliien: 

Berg-  u.  Hüttenkalender 

für  das  Schaltjahr  1876. 

Einnndzvanzigster  Jahrgang. 

Mit    einer    Steindracktafel    nnd    einem 
Bieenbahnkftrtchen  von  Mitteleuropa. 

Preis  fl.  2.16.   Gegen  gef.  Postanweisung 
Ton  fl.  2.26  erfolgt  frankirte  Zusendung. 

Zu  beziehen  durch  die  O.  J.Manz'sche 

BuoUiandliuiii^,  Wien,  Kohlmarkt  7. 


|lol|l|a$  liajtQii  i  |os9 

5  3t  yeto«  %are,  jlt(ii4ie|ter, 

liefern : 

Pumpen  (System  Tangye), 
Wasserhaltangsmasohineiiy 
LuftoompresBoren, 
Gesteinbohrer,  (41-2) 

Kohlen-Schrämmaschineii, 

welche    sowohl    horizontal    als    yertical 
schneiden,  selbst  unter  Gebirgsdimck. 
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Orsat's  Apparate 

znr  quantitaÜTen  Bestimmong  yoii 

Kolilensftiirey  Kohlenoxjdgas  und 

Samerstoff  ffir  HohofeD*  und  6e- 

neratorfeneniDgeH  etc. 

bewahrtes   Mittel   fOr  Flassehen* 
dlehtmigreiiy 

Korkplatten 

fVr  ümbllllnDcr  ▼on  Dampfeylin- 
dem ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
YFasser-  n.  'Wlndleitmigen.  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
AbkUhlmig  und  Condensation 

empflehlt  das 

Technische  Bureau 

dea 

Julius  Proohaska, 

Wien,  VI.,  Fayoritenstrasae  Nr.  16. 

(»0—48^ 

£in  theoretisch  n.  praktisch  gebildeter 
Bersnaann, 

der  durch  mehrjfthrige  Praxis  die  Kennt- 
nisse bei  Steinkohlen-,  Braunkohlen-  nnd 
Erzbergbau  nachzuweisen  vermag  nnd 
auch  als  selbstst&ndiger  Betriebsleiter 
fnngirte,  beider  Landessprachen  mächtig 
ist,  sucht  eine  feste  Stelle.  (81— 3) 

Gef.  Anträge  sub  Chiffre  A.  H.  8  beliebe 
man  an  die  Annoncen -Expedition  von 
Haasenstein  &  Vogler  in  Prag  zu  richten. 


Viiiiiir  laiitt-Loiie. 

Ziehung   nnter   Controle  des  Magi- 
strates am  29.  Februar. 

QnnO  \  darunter:    1000,   200,  200, 

OUUU     100,  100  Dakaten  in  Gold. 

Tvnffnv    100,  100,   100  Gulden  in 

XlUliüI }         Silber  etc.  etc  etc. 

Original-Lose  50  kr.   0.    W.  per  Stflck, 

Francatur  nnd  Ziehungsliste  40  kr. 

Wechselstube  der  k.  k.  pr.  Wiener 
(tt>8)        Handelsbank, 

▼onn.  J,  O.  Bothen,  Graben  13. 
Soeben  erschien: 

Ber£-  nnil  HflttenMniiisclies  Jabiliacti 

der 

k.  k.  Ibrgikid«wii  n  Lcol»ei  nd  Pübian 

und  der 

k.  nng.  Bergakademie  zu  Schemnitz. 

Redacteur: 
JqUui  Bitter  von  Haner, 

Professor  an  der  Bergakademie  zu  Leoben. 

XXIY.  Band. 

(Als  FortsetzDDg  des  Jahrbuches  der  k.  k. 
Montanlehraastalt  zu  Leoben.) 

Erstes  Heft. 
Hit    zwei  lithographirten    Tafeln. 
Preis  des  ganzen  Bandes,    bestehend  ans 
4  Heften,  fl.  5.60;   gegen  gefällige  Post- 
anweisung  von  fl.  6  erfolgt  frankirte  Zu- 
sendung. 
Zu  beziehen  darch  die 
G.  J.  Mana'sche  Bnchhandlaiig  ia  Wien, 
Kohlmarkt  7. 


Soeben  erschien: 

Geologisch  -  montanisüscho  Studie 


der 

Erzlai[ersMea  m  RäliUsya 

in  S.-O.-Ungarn 

▼on 

F.  P  oiepnfy 

k.  Ungar.  Montan -Geolog. 
Kit  3  Farbendruck-  und  2  litkographirteD 

Tafeln. 
Herausgegeben  von  der 

Ungar,  geolog«  GesellaehAft  1874. 

Preis  5  fi.  40  kr. 
Gegen  gef.  Postanweisung  Toa  5  fl.  55  kr. 
erfolgt  frankirte  Znsendung. 

6.  J.  Manz'eche  Buchhandlung, 

Wien,  Kohlmarkt  7. 


^ 


Bei  dem  Braankoh'enbergbau  Tie- 
torin-  nnd  William-Zeclien  bei  Du 
(Böhmen)  ist  die  Stelle  eines 

JBergbaa-AdJuneten 

(zugleich  Markscheider)  zu  besetzen.  Die 
Bezfige  werden  nach  üebereinkommeD 
normirt.  Bewerber,  welche  bergakad«- 
mische  Studien,  eine  mindestens  3jährige 
praktische  Dienstleistung  beim  Kohlen« 
bergbau  nachzuweisen  vermdgen,  in 
Markscheidewesen  yollkommene  Roatiae 
besitzen,  haben  ihre  Gesuche  sofort 
an  die  gefertigte  Bergverwaltnng  einza* 
reichen.  (4^1) 

Bergyerwaltung 
der  Tictorin-  und  Willfam-Zecheä 

in  Ossegg  b^i  Dux  (Böhmen). 


Inuner^wälir  endei*    -A^dr  essen  -  Anzeiger. 


i 
i 
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Anlagen  fflr  Berg-  und  Hflttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  fflr 
Erze  nnd  Kohlen  projectiren  und  fuhren 
ans:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Givil- 
iDgenieure  zu  Görlitz.  3/50 

Bohrapparate  fflr  Hand-  nnd  Dampf- 
bohrung complet  mit  allem  Zugehör : 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frenden- 
thal.  61/17 

Brunnenbau : 
J.    R.   Pock,    Maschinenfabrik    und 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  7/1 
Dampfkessel  stabile  u.  transportable, 
Reservoirs,Braupfannen,  Kühlschiffe. 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal.                                               62/17 
Dampfkessel-Untersuchungs-  und  Ver- 
slcherungs-6eseilschafta./G.  In  Wien, 
Friedrichstrasse  4.                          24/3 

Doppeltwirkende   Setzmaschinen  und 
Kohlenentwässerungsapparate 
liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
Kasaloysk^,  Wien ,  IL,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/12 
Erdbohrwerkzeuge : 
J.    R.    Pock,    Maschinenfabrik    und 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  8/2 


Fördermaschinen : 
Prager  Maschinenbau  -  Actien  -  Gesell- 
schaft in  Prag.  17/1 

Fördermaschinen : 
J.  Y.  Noväk,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bubna.  22/2 

Gruben-Anzflge  und  Regenmäntel  aus 
wasserdichten  gummirten  Stoffen 
empfehlen  Grünzweig  &  Schlesinger, 
Berlin,  S.  W.  Wiihelmstrasse  122.      3/1 

l/upferrohre,  Messing-  und  Eisenar- 
l^maturen.  63/17 

MaschinenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

Maschinen  f.  Bergbau  u.  HOttenbetrieb : 
Maschinenbau  -  Actien  -  Gesellschaft 
„Humboldt**  zu  Kalk  bei  Deutz  am 
Rhein.  20/1 

Ober-  und  unterirdische   Wasserhal- 
tungsmaschinen : 

Prager  Maschinenbau  -  Actien  -  Gesell- 
schaft in  Prag.  18/1 

SlcherheltszQnder  und  andere  Spreng- 
materlallen: 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.       1/48 

Stelndacbpappe,  feuersichere: 
K.  Schefttel,  VI.,  Mariahilferstra8S3  71. 
Wien.  17/11 


Technisches  Bureau  fflr  Bergbau  und 
Hflttenwesen :  Julius  Prochaska,  Wien, 
IV.,  Favoritenstrasse  16.  1/1 

Tiefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Faack,  Bohrunternehmer 
in  Carlsburg,  Freudenthai  (Oesterf.- 
Schlesien).  7^48 

Unschlitt,  Sohweinfett,  Speck,  Soda, 
alle  Fettwaaren  und   Schmiermate- 
rialien :  28/5 
Leopold  Bachma3rT,  Wien,  Leopoldstadt. 

Ventilatoren : 
ChemnitzerWerkzeugmaschinenfabrik 

in  Chemnitz.  5/1 

Yerziehschnflre,  sehr  renommirte,L£nge 
eines  Stückes  wegen  compacter  gleich- 
mftssiger  Drehung  nur  bis  ^0  Meter  zu 
massigen  Preisen,  ausgezeichnete  Refe- 
renzen, bei  V.  Dlaska,  Seiler  in  Alt- 
hofen,  Kärnten.  15/8 

Ifersicherungsverein  f.  Montanwerke, 
V Maschinen-    und  Metallfabriken    In 
Wien,  Friedrichstrasse  4.  25/3 

Waschsiebe  von  Elsen  und  Kupfer- 
blech für  Berg-  und  Hüttenwerke 
von  I  bis  100  Oelfnungen  per  IQ": 
J.  V.  Novdk,  Maschinenfabrik  in  Frtg- 
Bubna.  23/^ 
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Hiezu  eine  literarische  Beilage. 


ürnck  Ton  G.  Gistai  4  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Hans. 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 


Terftntirorflieho  Bedactenre: 


Adolf  Patera» 


and 


k.  k.  Bergrath  und  Vorstand  des  hÜttenminnlBoh- 
ohenÜBchen  LaboratorinmA. 


Egid  Jarollmek> 

k.  k.  Bergratli  nnd  teohnlsolier  Conmileat 
im  Aok«rl>aa-MinlsterinnL 


Unter  besonderer  Mitwirkung:  der  Herren :   Carl  Ritter  von  Ernst ,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodttoten-YerechleiaBdirection, 

Frans  Knpelwieser,  Director  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotsky,   k.  k.  Oberbergeommissär  im  Ackerbau- 

ministerium,  Franz  Poiepil]^',  k.  k.  Ministerial-Vice-Seeretär  und  Franz  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Verlag  der  G.  J.  MarLz*sob.en  Buchliandlung  in  ^W"ien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthyollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrSnaneratlonspreis  ist  jährlich  looo  Wien  10  IL  ö.  W.  Fflr  DentsohlaRd  20  Mark.  Mit  franoo  Poetver- 
seadong  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp,  5  fl.  40  kr.  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Ganzjährige 
Abonnenten  erhalten  im  Herbst  1876  einen  sorgfältig  bearbeiteten  Berg-  und  Hütten-Kalender,  in  Format  und  Ausstattang 
wie  Fromme's  Ligenieurkalender ,  in  Leinwand  mit  Notizbuch  für  alle  Tage  des  Jahres  1877  als  Gratlspramle  zugestellt. 
Inserate  finden  gegen  10  kr.  5.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Konpareillezeile  Aufnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter 
Einschaltung  wird  Rabatt  gewährt.  Probennmmern  und  Insertionsschema,  wonach  sich  Jeder,  der  zu  annonciren  geneigt  ist, 
die  Kosten  leicht  im  Voraus  berechnen  kann,  stehen  auf  gefälliges  Verlangen  zu  Diensten.  Ein  Druckbogen  Originaltext  wird 
mit  32  Gulden,  ein  Druckbogen  üebersetzung  mit  20  Gulden,  eine  Originalzeichnung  im  Doppelformat  des  Blattes  (d.  i. 
30/45  Cm.)  mit  6  bis  12  Gulden  honorirt,  welche  Honorare  mit  jedem  Quartalschluss  mittelst  Postanweisung  an  die  Herren 
Mitarbeiter  versendet  werden.  Zuschriften  jeder  Art  sind  franco  an  die  Verlagshandlung  zu  richten.  Beclamationen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,  können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 

INHALT:  Anwendung  der  Bohrmaschinen  von  Dubois  ft  Fran^ois  beim  Schachtabteufen  in  der  Kohlengrube  Wtoister  nächst 
Lattich.  —  Beitrag  zur  Petroleumgewinnung  und  Betrachtung  über  die  tiefste  Petroleumbohrung  in  Galizien.  (Schlnss.) 
—  Thätigkeit  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  als  oberste  Bergbehörde  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1874  bis  30.  Juni  1875. 
(Fortsetzung.)  —  Befreiung  der  Grubenbetriebsleiter  von  der  Geschwomenpflicht.  —  Metall-  und  Kohlenmarkt  im 
Jänner  1876.  —  Notiz.   —  Literatur.  — -  Ankündigungen. 


Anwendung  der   Bohrmaschinen   von    Duboia   und 
FranQOis  beim  Schachtabteufen  in  der  Kohlengrube 

Wörister  nächst  Luttich. 

(Aus  «Revue  universelle*.  Mit  Fig.  1  bis  7  auf  Tafel  lU.) 

Die  für  den  Betrieb  mit  oomprimirter  Laft  eingerich- 
teten Bohrmaschinen  von  Dubois  und  Fran^ois  sind  beim 
Streckenbetrieb  schon  häufig  in  Anwendung.  Die  Socidtö  ano- 
nyme de  Wörister  zu  Bejne-Heusay  entschloss  sich  zum  ersten 
Hai,  diese  Bohrmaschinen  zum  Abteufen  von  zwei  Schächten 
(200  M.  tief)  anzuwenden.  Die  Arbeit  sollte  möglichst  rasch 
vorsehreiten.  Die  lichte  Weite  der  Schächte  ist  3  Meter.  Die 
Anordnung  für  den  Bohrmasohinenbetrieb  ist  folgende: 

Eine  Zwilliagsmaschine  presst  die  Luft  in  ein  Reservoir. 
Dieses  besteht  aus  einem  vertiealen  Dampfkessel  von  8  Kbm. 
Fftssung,  wovon  zwei  bis  drei  Kubikmeter  fflr  das  Injeotioas- 
wmaser  and  fünf  bis  sechs  für  die  comprimirte  Luft  dienen. 
Zwei  Leitungen  aas  gestrecktem  Eisen  mit  50  Mm.  Darob* 
messer  führen  die  Laft  vom  oberen  Theile  des  Behälters  in 
die  Schächte. 

Die  Bohrmaschinen  (System Dabois and Fran9ois) sind 
ebeaso  eingerichtet,  wie  die  beim  Streckenbetriebe  angewen- 


deten. Der  innere  Durchmesser  des  Percussionscylinders  beträgt 
90  Mm.,  der  Hab  200  Mm.  Bezüglich  der  näheren  Beschrei- 
bung der  Apparate  kann  auf  verschiedene  von  den  Erfindern 
herausgegebene  Broschüren  und  auf  eine  Abhandlung  von 
M.  Daxhelet,  Ingenieur  der  Kohlengruben  der  Gesellschaft 
John  Gockerill,  verwiesen  werden. 

Das  Gestelle  (Tafel  m,  Fig.  1  bis  5)  besteht  aus  einem 
Rahmen  von  Holz  und  Eisen  und  aus  zwei  vertiealen  Säulen  von 
10  Cm.  starken  Rundeisen.  Jede  Säule  trägt  eine  horizontale 
Schraube,  welche  eine  halbe  Umdrehung  beschreiben  kann.  Die 
Bohrmaschine  ist  an  einer  Mutter  aufgehängt,  welche  sich  auf 
der  Schraube  bewegen  kann;  sie  ist  daher  im  Stande,  alle 
Punkte  eines  Halbkreises  in  Angriff  zu  nehmen.  Unterhalb 
der  Säule  befindet  sich  ein  horizontaler  Unterzug,  welcher 
gestattet,  das  Gestelle  der  Bohrmaschine  in  einer  mehr  oder 
minder  geneigten  Stellung  in  Beziehung  auf  die  Yerticale  zu 
befestigen. 

Während  der  Förderung  des  Hauwerkes  erhebt  sich  das 
Gestelle  etwa  5  M.  über  das  Schachttiefste  mittelst  einer 
epicycloidalen  Rolle.  Das  Gesammtgewicht  des  Gestelles  mit 
den  zwei  Bohrmaschinen  beträgt  2000  Kgr.  Während  des 
Bohrens  ruht  das  GesteUe  aaf  einem  am  Schachttiefisten  ange- 
braohten  Holzblocke;  das  Gewicht  dieses  Apparates  gibt  ihm 
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eine  soleha  Stabilitit,  da«  eine  weitere  üntantfitnnf  der 
Bohrmaschinen  nicht  nöthig  ist 

Die  Arbeit  iat  folgendermaasen  eingerichtet:  Fllnf  M&nner 
arbeiten  nnnnterbrochen  durch  8  Standen.  Wenn  daa  Oeatelle 
am  Boden  anf gestellt  ist,  gibt  der  Führer  der  Khfir  die  Lage 
der  Bohrlöcher  an  und  man  beginnt  die  Bohrong,  swei  Mann 
sind  bei  jedem  Bohrer  beschftftigt 

Das  Schachtabteafen  hat  im  September  1873  begonnen. 
Während  des  Dnrchsinkens  der  Kreideachiehten ,  welche  eine 
Mächtigkeit  yon  etwa  30  M.  haben,  nnd  w&hrend  der  Her« 
stellnnsT  der  wasserdichten  Schaohtmanerang  führte  man  den 
Ban  nnd  die  Montirnng  der  Fdrdermaschinen  nnd  der  für  die 
Masohinenbohmng  nothwendigen  Apparate  durch. 

Diese  Apparate  sind :  1.  Gompressionsmaschinen ,  2.  der 
Lnftbeh&lter  nnd  die  Röhrenleitnng ,  3.  die  Bohrmaschinen  nnd 
daa  Gestelle. 

Die  Oompreasionsmaschine ,  welche  comprimirte  Lnft  Ton 
3Vs  Atmosphären  liefern  soll,  ist  an  Gansten  der  Herren 
Dnbois  und  Fran^ois  nach  einem  nenen  System  patentirl 
(Tafel  m,  Fig.  6  nnd  7.)  Sie  besteht  aas  einem  Dampfcjlinder 
von  0*75  Meter  Hnb  nnd  0*35  Meter  Darchmesser;  der  Dampf 
strömt  w&hrend  '/^^  des  Habes  mit  einer  Pressung  yon  3  bis 
4  Atmosphären  ein.  Die  Kolbenstange  greift  unmittelbar  den 
Compressionskolben  mit  dem  einen  Ende  an ,  während  sie  mit 
dem  andern  eine  Schubstange  und  ein  Schwungrad  in  Be> 
wegung  setzt 

Der  Oompresaion sey linder ,  Ton  demselben  Hub  nnd 
Durohmesser  wie  der  Dampfcjlinder ,  hat  leicht  nach  innen 
geneigte  Böden,  in  welchen  zwei  Klappenyentile  fftr  den  Luft- 
zutritt angebracht  sind;  an  jedem  £nde  des  Cylinders  beiladet 
sieh  ein  Ventil  aus  Bronce  fflr  den  Austritt  der  comprimir- 
ten  Lnft. 

Die  Gylinderböden  sind  von  zwei  Brausen  durchsetzt, 
welche  mit  ,dem  Besenroir  der  oomprimirten  Luft  communi- 
eiren.  Dieses  enthält  im  Innern  2  bis  3  Kubikmeter  Wasser. 
Bei  jedem  Saugen  wird  das  Wasser  als  Regen  gegen  den  Kolben 
und  die  Cylinderwandnngen  gespritzt,  um  die  durch  die  Oom- 
primirung  der  Luft  entstehende  Erhitzung  hintanzuhalten.  Das 
eingespritzte  Wasseryolnm  ist  so  gross,  dass  es  mit  einem 
geringen  üeberschnss  den  ganzen  schädlichen  Baum  ausfällt; 
der  üeberschnss  tritt  in  das  Lnftreserroir  zurück  und  kühlt 
sich  während  dieser  Glrculation  ab. 

Diese  höchst  einfache  Anordnung  bietet  folgende  Vor- 
theile:    1.  Die  Säugventile  haben  eine  sehr  grosse  Oberfläche; 

2.  die  Wasseriigection  hört  TOn  selbst  im  Augenblick  auf, 
wo  sie  nicht  mehr  nothwendig  ist,  d.  h.  wann  die  Luft  im 
Cylinder  dieselbe   Spannung  erreicht  hat  wie  im  Reservoir; 

3,  die  Geschwindigkeit  von  40  bis  60  Touren  per  Minute 
(d.  i.  3  Mal  so  gross,  als  die  Geschwindigkeit  der  Oompres- 
soren,  deren  einer  am  Schachttieftten  die  Bohrer  setzt  und 
die  Löcher  reinigt,  während  der  andere  die  Schlagbewegung 
und  das  Vorrücken  des  Peronssionskolbens  bewirkt). 

Je  nach  der  Natur  des  Gesteins  bohrt  man  15  bis  28 
Löcher  von  1*80  bis  1*20  Meter  Tiefe.  Die  mittleren  Löcher, 
8  bis  12  an  der  Zahl,  sind  nahezu  vertical  und  hinreichend 
nahe  an  einander,  um  durch  die  Explosion  ein  Loch  mit  einer 
OefCaiuig  Ton  1'50  bis  2  Meter  Durehmesaer  herzustellen. 


Die  Übrigen  Bohrlöcher  sind  naeh  einem  Umfange  vei 
3*75  Meter  Durchmesser  angesetzt,  während  die  Neigung  dei 
Bohrers  gegen  das  Aeussere  des  Schachtes  gekehrt  iat 

Anmerkung.  In  aoaloger  Weise  und  mit  denselben 
Maschinen  fand  die  Abteuf ong  des  Köhlerschachtes  auf  d«r 
Mathilde-Grube  in  PreuKsisch-Ober Schlesien  statt.  Derselbe  (ein 
Wetterschacht)  hatte  3*5  M.  Dnrchmeaser  und  war  durch  einen 
0*25  M.  dicken  (ans  hohlen  Ziegeln  anf  eingebtthnten  eisernen 
Trägern  hergestellten)  Schachtsc  hei  der  in  zwei  Trnmme  abge- 
theilt.  Dies  nnd  das  relativ  kleine  Schachtprofli  erschwerten 
die  Förderung,  welche  mit  der  Raschheit  der  maschinellen 
Bohrung  nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte.  WöchfnUick 
wurden  2  bis  3  Vortriebe  gemacht;  hiebei  die  Schachtsoble 
mit  24,  im  Durchschnitt«  1*50  M.  tiefen  Bohrlöchern  angebohrt 
und  selbe  durch  Holspflöcke  verspundet  Nach  erfolgtem  Anf- 
siehen  des  Bohrapparates  begann  man  mit  dem  Abscbiessen 
der  Mittellöcher,  welche  in  Gruppen  zu  2  bis  5  gleichseitig 
(elektrisch)  abgethan  wurden.  Wenn  die  Schösse  nicht  rein 
abhoben,  sondern  Pfeifen  Hessen,  wnrde  die  Operation  mit 
diesen  wiederholt,  bis  msn  einen  1'50  M.  tiefen  Einbrach  er- 
zielte. Hieraaf  wurden  die  Stosslöoher  geladen  nnd  ebenfalls 
zu  je  4  bis  5  mit  Einem  ^Schlage  gesfindet. 

Der  Ugliche  Fortschritt  ergab  sich  mit  0*50  M.,  wo- 
gegen die  Handbohrnng  bei  Belegung  mit  schlesischen  Hänern 
0*25  M. ,  bei  Belegung  mit  besten  italienisohen  Mineuren 
0*30  M.  täglichen  Vortrieb  ergeben  hatte. 

Die  Betriebskosten  bei  der  Maschinenbohrung  waren  pro 
Woche  und  bei  3*5  M.  Ausschlag  folgende: 

18  Hänerschichten    ...    4  Bm.  3*30  »  Bm.    59  40 
18  n  •    -    •    »    V     3       =     «      54 

18  •  .    •    .    •    »     2.60  =     .      47 

12  n  •    •    •    »    »     2.50  =     ,      30 

18  Zieherschichten   .    .    .    „    ,      2       =     ,       36 
12  Heizerschichten  .    .    .    «    ,      2.50  =     ,       30 
7  Bohrmeisterschichten   .     «    ,      3.50  =     «       21.50 

Prämien  an  die  Arbeiter Em.     20 

Dynamit  40  Kgr ä  Bm.  3  =     „     120 

Elektrische  Z&nder  nnd  Leitungsdrähte  .    .    „       20 
Fär  Amortisation  nnd  Instandhaltung  der 

Maschinen , ,     120 

Zusammen  Em.  560.90 
Mit  Handarbeit  kostete  der  Meter  Sobachtvortrieb 

im  Gedinge  Em.  189 ;  somit  35  M.   =  )ftm.  661.50 

Zu  Gunsten  der  maschinellen  Bohrung  ergibt  sich 

aonach  eine  Ersparniss  von    ....    Em.  100.60 
oder  circa  lb%  *) 


Beitrag  zur  Petroleumgewinnung  und  Betrachtung 
Aber  die  tiefste  Petroleumbohrung  in  Galizien. 

Von  Julius  Noth  in  Schodnioa. 
(Sohlnss.) 

Der  Eigenthümer  des  Oelschachtes  (Bsron  Wilcsek) 
benachrigtigte  mich,  er  habe^ei  einer  Tiefe  von  Einhundert 
Fuss  Erdöl  angefahren  und  dieses  fliesse  unter  heftiger  Gas- 
entwickelang  aus  einem  harten  Sandsteine  so  reichlich,  dass 
daa  Einstellen  des  Abteufens  rathsam  sei,  indem  tikglich  schos 
3  Centner  Erdöl  gewonnen  wflrden. 

Nachdem  der  Oelschacht  genügend  ausventilirt ,  sowie 
allea  an  der  Schachtsohle  angesammelte  Wasser  und  Gel  aa>- 


^)  Die  Lieferung  der  Bohrapparate,  deren  Ingangsetsnog 
sowie  die  Garantie  einer  im  Vorhioein  normirten  Leistnog 
erfolgte  durch  Herrn  M.  Pupovac  (Wien),  dessen  IngeniBUf 
Bureau  die  Bohr-  und  Sprengtechnik  als  Specialitit  ^altifi^ 
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^9ch9pft  worden  war,  befalr  ich  denselben.  Ans  der  imter 
einem  Winkel  too  40^  gegen  N.  einfallenden,  nacb  bor  8 
streiclienden  Sandstein  wand  stieg  das  Oel  in.  Blasen  anf, 
sickerte  zasammen  nnd  sammelte  sich  schliesslich  an  der  Schacht» 
sohle.  Die  Sandsteinwand  zeigte  nicht  die  geringste  Zer- 
Uüftung  nnd  war  so  fest,  dass  die  Arbeiter  nar  mtihsam  mit 
der  Keilhaue  einzelne  Brocken  abgelOst  hatten,  von  deren 
Oberflftche  allerdings  die  Gasentwickelnng  und  Oelbildnng  am 
lebhaftesten  erfolgte.  Der  den  ^robkdrnigen  Sandstein  fiber> 
lagernde  Schieferthon  war  innig  mit  dem  Liegenden  verbunden, 
ja  theilweise  mit  ihm  yerwachsen,  so  dass  das  Oel  keine  Ge* 
legenheit  hatte,  sich  an  den  Berilhrungsflftchen  der  im  grossen 
Ganzen  regelmftssig  gelagerten  Schichten  anzusammeln.  Die 
Gase  entströmten  nicht  der  Berührungsfläche  beider  Gesteins- 
arten,  sondern  lediglich  dem  liegenden  Gesteine  selbst. 

Ein  ganz  ähnliches  Vorkommen  beobachtete  ich  in 
Boryslaw  beim  Abteufen  des  Schachtes  Inspectionsnnmmer  1892. 

Bei  einer  Tiefe  dieses  Schachtes  Ton  115  Metern  traf 
man  auf  einen  milden,  feinkörnigen,  braunen,  nicht  zerklfif« 
teten  Sandstein,  welcher  ein  Verflachen  von  33^  gegen  NNO 
and  ein  Streichen  von  h  20,  conform  seiner  übrigen  Umgebung 
xeigte.  Da  die  Oelförderung  auf  5  Oentner  täglich  stieg,  so 
wurde  das  Abteufen  eingestellt,  und  erst  nach  Verlauf  einiger 
Monate,  nachdem  sich  die  FÖrdernngsmenge  erheblich  herab- 
gemindert hatte,  wieder  aufgenommen  und  hierdurch  der  Sand- 
atein  in  seiner  Gesammtmächtigkeit  von  1*5  Meter  dnrchsunken. 
Der  Oelzuflass  stieg  in  Folge  dessen  wieder  zu  früherer  Höhe, 
die  Gasentwickelnng  wurde  jedoch  so  heftig,  dass  man  das 
Geräusch,  Pfeifen,  Zischen,  Sprudeln,  Poltern  bis  zu  Tage 
hörte  und  ich  nur  unmittelbar  unter  dem  durch  Wetterlutten 
zngeführten  Luftstrome  im  Stande  war,  die  Sicherheitslampe 
brennend  zu  erhalten. 

In  nächster  Nähe  der  Gesteinswand  yerlöschte  die  Lampe 
sofort.  Die  ganze  Durchschnittsfläche  der  Sandsteinschicht, 
die,  wie  ich  ausdrücklich  betone,  nicht  die  mindeste  Zer- 
klüftung erkennen  Hess,  glich  einem  feinen  Sieb,  ans  dem 
unendlich  Tiele  Gas»  und  Oelbläschen  ausschwitzten;  diese 
Tereinigten  sich  zu  Tropfen,  kleinen  Binnsalen  und  ergossen 
sich  ununterbrochen  von  den  Winden  des  Schachtes  gegen 
dessen  Sohle. 

Aaffallend  mehr  Oel  floss  aus  dem  nördlichen  Stosse  des 
Schachtes,  da  gegen  diese  Richtung  das  Verflachen  gerichtet  war. 

Das  Bild  einer  solchen  £rdöl  oder  Erdwachs  aus- 
schwitzenden Gesteinswand  ist  äusserst  instructiv,  jedoch  in 
Stollen  und  Querschlägen  genauer,  weniger  aufregend  und 
ungefährlicher  als  in  Gesenken  zu  beobachten. 

Die  bei  gewöhnlicher  oder  wenig  erhöhter  Temperatur 
Oel  ausschwitzenden  Gesteine  erstrecken  sich  in  Galizien 
meilenweit,  bergen  Millionen  von  Gentnern  Oel  und  sind  bis 
jetzt  nicht  einmal  Gegenstand  yon  Versuchen,  ob  ihr  Gehalt 
an  Bitumen  eine  lebensfähige  Lidnstrie  in  sich  berge. 

Die  bituminösen  Schiefer  und  die  von  Oel  und  Paraffin 
durchdrungenen  Gesteine  brauchten  in  Galizien  bei  einer 
etwaigen  Verwerthung  nicht,  wie  in  anderen  Ländern,  berg- 
männisch gefördert  zu  werden,  sie  liegen  zu  Tage,  ihre  Mäch- 
tigkeit und  ihr  Gehalt  an  verwerthbarem  Leuchtmateriale  geben 
einen  sichern  Anhaltspunkt  zur  Berechnung ,  ob  sich  die  Ver- 
srbeitung  diese«   Bohprodnctes  im  grossen  Massstabe  lohnen 


würde  oder  nicht.  Der  Oentner  Rohwaehs  kostet  heute  in 
Boryslaw  14  ü  Der  Centner  bituminöser  Schiefer  oder  solcher 
Gesteine ,  die  bis  zu  10  %  Paraffin  eingeschlossen  enthalten, 
ist  für  wenige  Kreuzer  sa  beschaffen. 

Sobald  aber  zur  Erzeugung  eines  wichtigen  Handels- 
artikels ,  wie  es  das  Beleuchtungsmaterial  unleugbar  geworden, 
da  es  sich  zum  Lebensbedürfniss  aller  Gulturländer  empor- 
geschwungen hat,  die  wesentlichsten  Factoren  gegeben  sind, 
nämlich  massenhaftes  Vorkommen  und  billige  Beschaffung  des 
Rohstoffes,  so  bleibt  dessen  Verwerthung  nicht  ans,  es  wendet 
sich  ihr  eher  oder  später  Capital  zu,  da  dem  Unternehmen 
greifbare  Zahlen  yorliegen  und  nicht  imaginäre  Berechnungen, 
wie  z.  B.  bei  der  Erdöl-  und  Erdwachsgewinnung  durch  Bohren 
oder  Graben. 

Unstreitig  bietet  Galizien  durch  seinen  Reichthum  an 
bituminösen  Schiefem  der  Leuchtmaterialien- Industrie  ein 
weites  Feld,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieselbe 
die  bergmännische  Production  überflügeln,  dieser  selbst  aber 
später  zum  Aufschwünge  dienen  wird. ') 

Durch  sämmtliche  bisher  ausgeführte  Bohrungen  warde 
nachgewiesen,  dass  sich  die  von  Erdöl  durchdrungenen  Ge- 
steine in  bedeutende  Tiefen  erstrecken,  und  da  es  bei  solchen 
blos  einer  Erwärmung  von  wenigen  Graden  bedarf,  um  das 
in  sich  aufgesaugte  Oel  und  Paraffin  ausschwitzen  zu  lassen, 
die  Wärme  aber  mit  der  Tiefe  zunimmt,  so  ist  kaum  zu  be- 
|sweifeln,  dass  in  einer  gewissen  jTiefe  die  yon  Oel  geschwän- 
gerten porösen  Gesteine,  auch  wenn  sie  nicht  zerklüftet  sind, 
Oel  oder  flüssiges  Paraffln  an  ein  in  sie  eindringendes  Bohr- 
loch abgeben  müssen. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor: 

Dass  man  zur  Gewinnung  eines  reichlichen  Oelzuflussez 
nicht  unbedingt  das  Erschliessen  einer  geöffneten  Spalte  be« 
nöthigt,  demgemäss  die  Tiefbohrungen  in  der  Erdölzone  Gali- 
ziens  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  haben 
dürften,  als  man  bisher  denselben  beizumessen  geneigt  war,  -— 
dass  an  manchen  Oelgewinnnngsorteu  Galiziens  Oal  in  lohnender 
Menge  erschlossen,  jedoch  der  Oelzuflass  durch  unrichtige  Ma- 
nipulation nicht  nur  nicht  befördert,  sondern  eher  verhindert 
wurde,  —  dass  man  endlich  unter  allen  Verhältnissen  vor  Er- 
bohrung  des  Erdöles  den  Abschluss  des  Bohrloches  vor  Wasser 
und  erkältender  Laft  vornehmen  solle. 

Es  sei  ferne  von  mir,  behaupten  zu  wollen,  dass  Franko w 
zur  Anlage  eines  Petrolenmwerkes  besonders  günstig  gewählt 
sei,  ich  habe  im  Gegentheil  vor  Beginn  der  Untemehmnngf 
noch  im  Jahre  1867  gegen  die  Wahl  des  Platzes  gesprochen, 
mich  einfach  auf  die  Erfahrung  stützend,  dass  zur  Erreichung 
ausgiebiger  Mengen  Erdöles  in  unbedeutenderen  Tiefen,  die 
Muldenbildnng  der  Schichten  in  langgestreckten  Gebirgsein- 
senkungen  besonders  günstig  erscheint.  Dieser  Bedingung 
entspricht  die  Lage  von  Franköw  nicht,  denn  das  Vorkommen 
des  Franko  wer  Erdöles  dürfte  dem  grossen  Iwoniczer  Gebirge« 
sattel  angehören,  welcher  zwar  an  vielen  Stellen  Gase  und 
Oelspuren  in  erheblicher  Menge  selbst  bis  zur  Tagesoberflächo 

^)  Vergleiche  hierüber  die  Abhandlung:  „Ueber  die 
Wichtigkeit  des  Vorkommens  bituminöser  Schiefer  in  Galizien", 
von  Eduard  Windakiewicz,  in  Nr.  19,  Jahrgang  1875 
dieses  Blattes.  Die  Bed. 
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befördert,  dessen  genaue  Bioktong  nnd  BigeDurtlgkeit  Jedoch 
bis  nunsn  nicht  hinlänglich  bekannt  ist  und  dessen  Anfichlnss 
mehrere  Bohmngen  erfordert. 

Ich  glaubte  jedoch  unter  vielen,  die  n&mlichen  Momente 
zeigenden  Fällen  aus  dem  Grunde  die  Franköwer  Bokrung 
besonders  herrorkeben  zu  müssen,  weil  dieselbe  nickt  nur  die 
tiefste  Bokrung  auf  Erdöl  in  Galizien  ist,  sondern  auck  weil 
deren  gegenwärtiger  Dnrckmesser  nock  kinreickt,  um  einem 
reicklicken  Oelzuflasse  zum  Dnrckbrucke  und  zu  nackkaltigem 
Strömen  zu  Terkelfen,  eyentuell  bedeutend  tiefer  vordringen 
zu  können. 

Wäkrend  die  meisten  der  übrigen  s.  g.  Tiefbokrungen 
bei  200  bis  300  Meter  Tiefe  mit  einem  Dnrckmesser  von 
0052  Meter  ikr  Ende  erreickten  und  als  resultatlos  aufge- 
lassen werden  mussten,  wird  in  Franköw  bei  einer  Tiefe  von 
360  Meter  nock  mit  einem  Meissel  von  0*144  Meter  Sckneide 
gebokrt  und  erst  nack  Durcksenkung  von  makreren  kundert 
Fuss  yerrökrt. 

Die  Franköwer  Bokrung  kat  demnack  nickt  etwa  blos 
ein  specielles  Interesse  für  die  ünternekmer,  deren  unter  den 
sckwierigBten  Yerk&ltnissen  bewiesener  Ausdauer  wakrlich  der 
loknendste  Erfolg  zu  wünscken  ist,  sondern  die  ünternekmung 
verdient  ailck  die  allgemeine  Beacktung,  indem  sie  einen  wick- 
tigen  Beitrag  zur  Eenntniss  des  0 Ölvorkommens  in  den  Kar- 
paten liefert. 


Thätigkeit    des   k.    k.    Ackerbauministeriums    als 
oberste  Bergbehörde  in  der  Zeit  vom  I.  Juli  1874  bis 

30.  Juni  1875. 

(Fortsetzung.) 
IL  Handkabung  des  Berggesetzes. 

Die  kieker  gekörigen  Agenden  kaben  insbesondere  die  Ent- 
sckeidung  der  Becurse  gegen  Erkenntnisse  der  Bergkauptmann- 
sckaften  in  Sckurf-,  Freisckurf- ,  Yerleikungs-  und  bergpolizei- 
licken  Angelegenkeiten,  die  Ermässigung,  Znfristung  und  Ab- 
sokreibung  von  Bergwerksabgaben  und  sonstige  Personal-  und 
Administrativ-Yerkandlungen  zum  Gegenstande. 

Im  Jakre  1874  kamen  70  Becurse  zur  Yerkandlung. 

Ton  diesen  wurden  erledigt: 
durck  Bestätigung  der  recurrirten  Entsckeidung       ...    42 
„      Abänderung     „  „  „  ....      7 


Aufbebung 


21 


Zusammen    70 
Die  Mekrzakl  der  Becurse  betreffen  Yerleikungs-  (35), 
Bruderlade-  (6)  und  Freisckurf-  (14)  Angelegenkeiten. 

Ausserdem  sind  tkeils  im  Binvernekmen  mit  dem  Mini- 
sterium des  Innern,  tkeils  mit  dem  Handels-Ministerinm  12 
Becurse  entsckieden  worden,  welcke  sick  zumeist  auf  Conflicte 
zwiscken  Bisenbaknen  und  Bergbauen,  beziekungsweise  auf 
Errioktung  von  Gebäuden  über  letzteren  etc.  bezogen. 

In  Handkabung  der  Bergpolizei  wurden  ausser  mekreren 
Anordnungen  und  Bntsckeidungen  in  besonderen  Fällen  die 
Eevierbergämter  in  BOkmen  beauftragt,  nack  vorkeriger  Be- 
ratkung  mit  erfakrenen  Bergleuten  Yorsckläge  zu  erstatten  in 
Betreff  der  Yorkekrungen,  welcke  zu  treffen  wären,  bevor  ab- 
gebaute oder  verlassene  Grubenränme  in  der  Näke  der  Eisen- 


baknen  niedergeken  oder  absicktliek  uniug^ftnffliok  geuackt 
werden.  Diese  Yorsckläge  wurden  dem  Ackerbaa-Kinisterisiit 
zur  Genekmigung  vorgelegt  und  nack  grändlieher  Beratkung 
und  tkeilweiser  Modiflcirung  derselben  durch  die  Borgkauptr 
mannsckaft  Prag  für  Bökmen  kundgemackt.  ^) 

Im  Solaijakre  1874  wurden  eingekoben : 

a)  An  eigentlicken  Bergwerksabgaben,  d.  i.  aa  Massen- 
nnd  Freiscburfgebfikren  349.091  fl.,  wodurch  nicht  nur  die 
Yerwaltungsauslagen  sämmtlicker  BergbekOrden  mehr  als  kis* 
reickend  gedeckt,  sondern  auck  die  im  Finanzgeaetze  pro  1874 
als  Bedeckung  angesetzten  Bergwerksabgabea  per  280.000  1 
um  ein  Namkaftes  Überstiegen  ersckeinen. 

b)  An  Einkommensteuer  vom  Bergbaae  worden  1874 
eingekoben  1,184.425  fi. 

III.     Yolkswirtkscbaftlicke     Förderang    des 

Bergwesens. 

Das  Ackerbau-Ministerium  kat  auck  im  letztverflossenen 
Jakre  tkeils  Aber  Ansucken  der  betkeiligten  Kreise,  tkeils  aas 
eigener  Initiative  in  einer  Beike  von  Fällen  dem  Bergbaue, 
der   sick   seit  dem  Jakre  1873   vielfack  in  gedrückter  La^ 
befand,  in  volkswirtksckaftlicker  Beziekung  seine  ünterstfitzuag 
gelieken.    Wir  keben  kervor   zaklreicke  Fristunffen    und  Er- 
mässigungen   von   FreiBckurf*   und   Massengebfthren.      Femer 
kat   das  Ackerbau- Ministerium  mit  dem   Handels-KiniBterisin 
Yerkandlungen  eingeleitet  zur  Brzielung  massigerer  Eisenbahfi- 
tarife,  namentlick  fftr  den  Transport  der  bökmischen  Braun- 
kokle,  aber  leider  okne  durckgreifenden  Erfolg.     Wäkrend  die 
ErkOknng  der  Exporttarife  nack  Deutsckland  weder  auf  diplo- 
matisckem  Wege,  nock  durck  Yermittlung  der  österreicbischen 
Baknen  kintangekalten  werden  konnte  und  nur  besüglick  der 
Expeditionsgebfikren  die  Anforderungen  der  deutscken  Bahnen 
wesentlick  gemildert  worden  sind,  konnte  die  Tkeilnahme  der 
österreickiscken  Strecken  an  dieser  Tariferk5kung ,  angesichts 
der  entgegenstekenden  concessionsmässigen  Reckte,   den  Bahn- 
Yerwaltungen  nickt  untersagt  und  nur  die    Zusickerung  voc 
Massnakmen   zur  Förderung  des  Braunkoklenverkekrs  erlangt 
werden. 

Yon  zaklreicken  Corporationen  (Handels-  und  Gewerbe- 
kammern, montanistiscken  Yereinen)  wurde  die  Idee  zur  Kr- 
ricktung  einer  Yersucksstation  fär  Ermittlung  der  Heizwerthe 
verschiedener  Brennmaterialien  angeregt  und  das  Aekerbaa- 
Ministerium  um  seine  Intervention  zur  Ausfllkrung  dieser  Idee 
ersuckt  In  Folge  dessen  wurde  ein  Gutackten  des  Ingenieor- 
und  Arckitektenvereines  eingekolt  und  bei  dem  Finanz-Misi* 
sterium  die  Yerbindung  des  gewftnsokten  Institutes  mit  dem 
Hanptmtlnz-  und  Generalprobieramte  in  Wien  in  YorachUs 
gebrackt.  Zugleiok  wurden  im  Wege  des  Ministeriums  des 
Aeussern  Erkundigungen  über  die  Art  der  Einricktnng  ähn- 
licher Anstalten  im  Auslande  eingezogen. 

Der  Widerspruch,  welchen  die  Absiebt,  mittelst  einer 
Geseties-Novelle  die  bituminösen  Mineralien  in  Galizien  wieder 
vollständig  unter  die  Herrsckaft  des  allgemeinen  Berggesetses 
einzubezieken,  beim  galiziscken  Landtage  kervorrief,  veran- 
lasste das  Ackerbau-Ministerium,  eingebende  Erkebungen  aber 
den  Zustand  der  Napktaindustrie  in  Galizien  durck  den  Ii^iD' 


<)  In  Kr.  17,  Jakrgang  1875  dieses  Blattes. 
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berger  BeTierbeamten,  Beigrath  S.  Windakiewicz  einxa« 
leiten.  Die  Fracht  der  Bereünmg  des  gesanmiteii  Prodaotioiu* 
gebietes  war  ein  aaBfflhrlieher  mit  Zeiohniingeii  nad  einem 
Atlas  illoBtrirter  Bericht,  dessen  YerOffentlichnng  durch  das 
berg-  nnd  hüttenmännische  Jahrbuch  der  Bergakademien  be- 
wirkt wurde.')  Dieser  Bericht  wurde  in  Separatabdrficken 
und  in  polnischer  üebersetznng  in  den  betheiligten  Kreisen 
▼erbreitet. 

lY.  Bergmännischer  Unterricht. 

A.  Die  Bergakademien.  Bereits  in  dem  „Berichte 
über  dieThfttigkeitdesAckerbanministerinms  vom  I.Jänner  1869 
bis  30.  Juni  1874^*)  wurde  erwähnt,  dass  der  ins  Auge 
gefassten  Verlegung  des  höchsten  bergmännischen  Unterrichtes 
nach  Wien  umstände  yerschiedaner  Art  hindernd  entgegen- 
traten. 

Es  stellte  sich  hiemach  als  ein  Gebot  der  Noth wendig- 
keit heraus,  mit  der  weiteren  Durchführung  der  in  einseinen 
vorbereitenden  oder  probeweisen  Einleitungen  bereits  begon- 
nenen Beform  des  bergmännischen  Unterrichtes  nicht  bis  zu 
dem  Ungewissen  Zeitpunkte  zurückzuhalten ,  wo  derselbe  nach 
Wien  yerlegt  werden  könnte.  Yor  Allem  waren  Statuten  zu 
entwerfen,  welche  bis  dahin  eigentlich  nicht  ezistlrt  hatten. 

Die  Belassung  der  Bergakademien  in  Leoben  und  PH- 
bram  konnte  nicht  ganz  ohne  Einflnss  auf  die  organische  Ein- 
richtung des  bergmännischen  Unterrichtes  bleiben.  An  beiden 
Orten  ist  die  Gelegenheit  geboten,  den  Schulunterricht  mit 
dem  Anschauungsunterrichte  in  anmittelbare  Yerbindung  zu 
bringen.  Hieraus  ergab  sich,  dass  als  Zweck  der  Bergaka- 
demie nicht  die  höchste  wissenschaftliche,  sondern  die  yoU- 
stftndige  theoretische,  nnd  so  weit  es  an  der  Schale  möglich 
ist,  praktische  Ausbildung  für  den  berg-  und  hüttenmännischen 
Beraf  ins  Auge  gefasst  wurde. 

Weiters  ergab  sich  hieraus  eine  Theilung  des  hütten- 
männischen Unterrichtes  in  der  Weise,  dass  in  Leoben  insbe- 
sondere das  Eisenhüttenwesen,  in  Pribram  insbesondere  das 
Hüttenwesen  der  übrigen  Metalle  berücksichtigt  werden  soll. 
Zu  dieser  Theilung  führte  insbesondere  der  Umstand,  dass 
Leoben  für  das  Eisen,  P^ibram  für  einige  der  übrigen  Metalle 
einen  zweekmässigen  Anschauungsunterricht  bietet,  und  dass 
beide  Fächer  wesentlich  von  einander  yerschieden  und  auch 
in  der  Praxis  derart  gesondert  sind,  dass  eine  Persönlichkeit 
nur  höchst  selten  in  die  Lage  kommen  wird,  sich  in  beiden 
Fächern  zu  yerwenden. 

Der  Bericht  enthält  eine  nähere  Begründung  der  für 
beide  Bergakademien  neu  verfassten  Statuten,  welche  die  Aller- 
höchste Genehmigung  am  15.  December  1874  erhielten  und  in 
Kr.  1  und  2,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes  abgedruckt  sind. 

Ausserdem  enthält  der  Bericht  die  Prüfungsordnung 
für  die  k.  k.  Bergakademien,  dann  den  Lehrplan 
und  die  Aasführungbestimmnngen  zum  Statute  der 
k.  k.  Bergakademie  in  Leoben. 


^)  Heft  I,  Jahrgang  1875.    Das  Res  um  6  dieses  Be- 
richtes  wurde   reproducirt  in   Nr.   6,   Jahrgang   1875 
Blattes. 

>)  Yide  Nr.  7  bis  13,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes. 


B.  Die  Bergsohulen.  Im  October  1874  wurde  die 
Bergschale  in  Mälirisoh*Ostrau  eröffnet,  an  welcher  drei 
im  BeTiere  angestellte  Bergbeamte  bereitwilligst  sämmtUche 
Yorträge  übernommen  haben. 

Die  Bergschule  in  Pribram,  welche  bisher  als  provi- 
sorische Staatsschule  bestanden  katte,  wurde  durch  Aller- 
höchste Entsohliessang  vom  6.  November  1874  diflnitiv 
organisirt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  ein  neues  Statut 
für  die  Bergschule  erlassen,  welches  die  Bestimmung  enthält, 
dass  die  Aufnahmscandidaten  durch  wenigstens  drei  Jahre 
beim  Bergbaue  oder  bei  der  Aufbereitung,  darunter  mindestens 
ein  Jalir  auf  dem  Gestein  gearbeitet  haben,  dann  seit  min- 
destens drei  Jahren  an  einer  inländischen  Braderlade  bethei- 
ligt sein  müssen.  Weiters  beschränkt  dieses  Statut  die  Zahl 
der  künftighin  aufzunehmenden  Schüler  auf  30  und  bestimmt, 
dass  jeder  Schüler  für  die  Zeit  des  Besuches  der  Bergschule 
Arbeit  gegen  Entgelt  beim  Pribramer  Hauptwerke  erhält  und 
auch  verpflichtet  ist,  regelmässig  daselbst  als  Arbeiter  ausu- 
fahren.  Die  übrigen  Bestimmungen  des  Statutes  sind  den  bei 
den  meisten  anderen  Bergschalen  geltenden  Bestimmungen 
analog. 

Bei  der  Bergschule  für  das  nordwestliche  Böhmen  ergab 
sich  die  Aenderung,  dass  dieselbe  von  Karbits,  wo  sie  seit 
1869  bestanden  hatte,  in  Folge  eines  vom  Ackerbau-Mini- 
sterium genehmigten  Beschlusses  der  Majorität  der  zu  den 
Schulkosten  beitragenden  Werksbesitzer  mit  Beginn  des  lau- 
fenden Schuljahres  nach  dem  geeigneteren  Standorte  Dax 
verlegt  wurde. 

Yon  den  Bergbau-Unternehmern  des  Elbogner  und 
Falkenaues  Beviers  wurde  die  Errichtung  einer  Sonnta gs- 
schule  in  Anregung  gebracht,  und  für  dieselbe  eine  Staats- 
subvention in  Anspruch  genommen,  welche  auch  von  Seite 
^es  Ackerbau- Ministeriums  für  den  Fall,  als  die  Schule  nach 
den  vorzulegenden  Statuten  sich  als  eine  Fachschule  heraus- 
stellen sollte,  in  Aussicht  gestellt  wurde. 

Bei  der  Berg-  und  Hüttenschule  in  Leoben,  deren 
Kosten,  sowie  jene  der  Bergschulen  in  Klagenfurt,  Dux  und 
Mährisch-Ostrau  aus  freiwilligen  Beiträgen  der  Werksbesitzer 
und  aus  einer  Staatssubvention  bestritten  werden,  hatte  sich 
herausgestellt,  dass  im  Jahre  1874  die  Einnahmen  in  Folge 
der  Geschäftskrisis  abnahmen,  während  die  Ausgaben  zunahmen. 
Ueber  Petitionen  des  Schulausschusses,  der  Leobner  Handels« 
und  Gewerbekammer  nnd  des  montanistischen  Yereines  für 
Steiermark  hat  der  steiermärkische  Landtag  am  7.  October 
1874  seine  Bereitwilligkeit  ausgesprochen ,  die  Schule  unter 
besonders  zu  vereinbarenden  Bedingungen  auf  das  Land  zu 
übernehmen,  und  den  Landesausschuss  beauftragt,  hierüber, 
insbesondere  wegen  Gewährung  einer  dauernden  Subvention, 
mit  der  Regierung  und  den  Interessenten  in  Yerhandlung  zu 
treten.  Auf  die  diesbezügliche  Aufrage  wurde  vom  Ackerbau- 
Ministerium  der  Schule  auch  nach  deren  Uebemahme  von  Seite 
des  Landes  eine  Staatssubvention  bedingungsweise  in  Aassicht 
gestellt 

Bezüglich  der  Leobner  Schule  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  dieselbe  Berg-  und  Hfittenschule  ist,  dass  aber  die  letztere, 
trotzdem  eine  zweite  Hüttenschule  in  Oesterreich  nicht  existirt, 
seit  ihrem  Bestände  jährlich  doch  nur  von  4—7  Schülern  be« 
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sncht  ist  DiM  gab  Anlass  zur  Erwignns,  ob  die  Hflttenicliale 
nicht  gans  anfsnlassen  wftre.  Das  Schnlcomit^  bat  sieb  jedocb 
banpts&eblich  mit  Bilcksioht  auf  die  beyorstebende  üebernabme 
der  Berg-  und  Hfittensobnie  Tom  Lande  Steiermark  fftr  die  Yor- 
l&nflg  nngeänderte  Belassnng  derselben  ansgesprocben. 

An  derKlagenfarter  Bergscbnle  wurde  in  Brwägnng 
der  mit  den  fortschreitenden  Tiefbanen  wachsenden  Wichtigkeit 
einer  richtigen  Behandlung  der  mit  Dampf  arbeitenden  FOrder- 
nnd  Wasserhebmaschinen  die  Lehre  Aber  Bedienung  nnd  Wartung 
der  Dampfmaschinen  als  nener  ünterrichtsgegenstand  dem  Lehr- 
plane eingeffigt 

V.  Statistische  Binleitnngen. 

Wie  schon  im  yorjfthrigen  Berichte  erwähnt  wnrde, 
besorgte  im  Jahre  1874  znm  ersten  Male  das  Ackerbau-Mini- 
sterium die  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  der  Montan- 
statistik auf  Grund  der  yon  den  Berghauptmannschaften  yor- 
gelegten  üebersichten  und  Verwaltungsberichte. 

Butspreehend  dem  in  dem  Vorworte  zum  L  oder  tabel- 
larischen Theile  des  Druckwerkes  „Der  Bergwerksbetrieb 
Oesterreichs  im  Jahre  ISTS''  aufgestellten  Programme  erschien 
SU  Ende  des  Jahres  1874  der  II.  oder  beriohtliche  Theil, 
welcher  eingehend  die  in  den  Tabellen  susammengestellten 
Ziffern  beleuchtete. 

Die  bei  der  Bearbeitung  des  statistischen  Maieriaies 
gesammelten  Brfahrungen  Hessen  es  nothwendig  erscheinen, 
den  Berghauptmannschaften  eine  umfassende  Instruction  zu 
ertheilen,  um  yerlisslichere  und  gleichförmigere  Angaben  zu 
erhalten.  Auch  empfahl  es  sich,  mehrere  Neuerungen  ein- 
treten zu  lassen.  So  wnrde  in  dem  bereits  Ende  Juni  1875 
erschienenen  L  oder  tabellarischen  Theile  des  „Berg- 
werksbetrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1874"  bereits  das  metrische 
Mass-  und  Oewichtzsystem  angewendet  Mehrere  Tabellen  er- 
hielten eine  Erweiterung  oder  passendere  Einrichtung.  Es 
sind  dies  die  üebersichten  der  Freischfirfe,  Betriobseinrichtungen, 
Verunglflckungen  und  Bruderladen. 

Um  eine  bessere  üebersioht  zu  erzielen ,  wurden  in 
s&mmtlichen  Tabellen  die  Theilsummen  nicht,  wie  bisher  nach 
Berghauptmannschafts-Gebieten ,  sondern,  in  einer  auch  dem 
praktischen  Bedürfnisse  mehr  entsprechenden  Weise,  nach 
KronUndern  gebildet.  ^ 

(Fortsetzung  folgt.) 


Befreiung   der  Grubenbetriebsleiter  von   der  Ge- 
schworenen-Pflicht. 

Am  30.  Jftnner  1.  J.  hielt  Herr  W.  Stieber,  Bergyer- 
walter  der  Graf  yon  W  i  1  c  z  e  k'schen  Kohlengruben  zu  Polnisch- 
Ostrau  in  dem  Mährisch-Ostrauer  berg-  und  htlttenmfinnischen 
Vereine  folgenden  Vortrag: 

Sehr  geehrte  Herren  Fachganossen  1 

Vor  drei  Jahren  wurde  durch  unsere  Gesetzgebung  be- 
stimmt, dass  nicht  blos  die  Angelegenheiten  der  Presse,  sondern 
auch  Verbrechen  und  Vergehen  bestimmter  Art  yon  Geschwo- 
renen gerichtet  werden. 

Der  Zweck  dieses  Gesetzes:  dem  Volk  in  bestimmten 
Fällen  die  Ausflbung  des  Bichteramtes  zu  überlassen,  muss  als 


1)  Auszflge  ans  diesen  Publicationen  yide  Nr.  4  und  31, 
Jahrgang  1875.  und  Nr.  4,  Jahrgang  1876  dieses  Blattes. 


eine  Wohlthat  bezeichnet  werden ;  damit  jedoch  diese  Wohlthst 
fllr  Einzelne,  nicht  Ckf ehren  fftr  einen  anderen  Theil  der 
Menschheit  heryorrufe ,  hat  der  Gesetzgeber  gewisse  Corpo- 
rationen  yon  dieser  Ausflbuog  des  Richteramtes  befreit  Ich 
will  hier  nur  anfahren,  dass  unter  Anderen  die  bei  den  Bisen- 
bahnen und  dem  Dampfschiifbetriebe  beschiftigten  Personen 
auch  zu  denjenigen  gezählt  werden,  die  als  Geschworene  nickt 
einzuberufen  sind,  dagegen  yermisse  ich  anter  den  im  Gesetz« 
auB'irftckJioh  befreiten  Gorporationen  den  Bergmannsstand,  und 
zwar  jenen  Theil  desselben,  welchem  das  Ijeben  so  vieler 
Tausende  yon  Arbeitern  anyerirant  ist,  d.  i.  die  Gmbenbetriebi- 
leiter. 

Obzwar  alle  bei  dem  Eisenbahn-  und  Dampfschi fffahTts- 
betriebe  beschäftigten  Personen  befreit  sind,  bin  ich  doek 
weit  entfernt,  ein  Gleiches  fflr  den  Bergmannsstand  fordern  sa 
wollen,  ich  strebe  vielmehr  nur  die  Befreiung  der  unmittel- 
baren Leiter  der  ganzen  oder  eines  The  lies  der  Grube  sn. 
weil,  wie  ich  später  nachweisen  werde,  darch  deren  Einbern- 
fang  zam  Geschwornendienste  den  in  der  Grube  beschäftigten 
Personen  thatsächlich  eine  Gefahr  droht. 

Sind  mir  auch  die  Bergbanverhältnisse  der  meisten 
österreichischen  Gruben  im  Allgemeinen  bekannt ,  so  will  ich 
mich  hier  doch  nur  darauf  beschränken,  die  Gründe  zn  er- 
örtern, warum  die  Grubenleiter  des  Ostrau-Karyfner  Bevieres 
yon  der  Geschworenenpflicht  befreit  sein  seilen,  weil  mir 
speciell  dieses  Revier,  in  welchem  ich  bereits  durch  12  Jehn 
thätig  bin,  am  besten  bekannt  ist,  und  weil  ich  den  Herrei 
Fachgenossen  der  verschiedenen  anderen  Beyiere  unseres 
Vaterlandes  nicht  vorgreifen,  sondern  es  ihnen  flberlazsen  will. 
ihre  specielien  Gründe  fär  den  hiermit  angestrebten  Zweck 
geltend  zu  machen. 

Es  ist  eine  allgemein  anerkannte  Thatsache,  dass  eia 
jeder  Bergbau  mit  Schwierigkeiten  und  Gefahren  zn  kämpfes 
hat,  und  diese  sind  besonders  in  dem  Ostran-Karyiner  Revier 
unbestritten  sehr  gross.  Zur  Bekämpfung  der  yerscaiedenea 
Feinde  des  Bergbaues  (Bröchigkeit  des  Gesteins,  Andrang  voi 
Wasser,  matte  und  schlagende  Wetter),  von  denen  namentlich 
der  ansiohtbare  Feind:  die  schlagenden  Wetter,  die 
meisten  Menschenopfer  fordert  —  gehört  ausser  grfindlicheB 
theoretischen  und  praktischen  Kenntnissen  des  Bergwesens  iio 
Allgemeinen,  auch  eine  genaue  Kenntniss  der  specielien  localen 
Grubenverhältnisse  insbesondere;  diese  letztere  Noth wendig- 
keit ist  es  aber,  zu  deren  Erwerbung  oft  viele  Wochen  ndthig 
sind  und  ohne  welche  eine  entsprechende  Grubenleitung  undenk- 
bar ist  Während  z.  B.  in  einer  Fabrik  der  Abgang  eines 
Leiters  durch  Anstellung  eines  gleich  gebildeten  neuen  Directors 
ersetzt  werden  kann,  ohne  dass  für  Menschenleben  Besorgnis^ 
wach  werden,  wird  bei  einer  Grube  ein  neu  eintretender 
Dirigent  von  höchstem  wissenschaftlichen  und  praktisch  berg- 
männischen Wissen  in  den  ersten  Tagen  seines  Eintrittes  gsr 
Nichts,  sondern  erst  nach  und  nach  mit  der  Erwerbung  der 
specielien  Localkenntnisse  in  der  Gmbenleitung  wirken  können, 
was,  wiezavor  erwähnt,  je  nach  der  Grubenausdehnung  einet 
Zeitabschnitt  oft  von  mehreren  Wochen  erfordern  kann.  Nan 
treten,  wie  Ihnen,  meine  Herren,  die  beim  Betriebe  sind  oder 
waren,  bekannt  ist,  in  unserem  Reviere,  namentlich  in  der 
Wetterführung,  an  vielen  Tagen  im  Jahre  unyorhergesehen 
solche  Störungen  ein,  dass  selbst  der  erfahrene  speciell« 
Betriebsleiter  eines  Grubenreviers  trotz  der  genauesten  Locsl« 
kenntniss  sehr  viel  nachzudenken ,  zu  befahren  und  zn  yer- 
ordnen  hat,  um  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden  oder  Gas- 
explosionen vorzubeugen. 

Was  kann  nun  ein  neu  eintretender,  der  specielien 
Grubenverhältnisse  unkundiger  Betriebsleiter  in  dem  eben  ge- 
schilderten Falle  thun? 

Im  gflnstigsten  Falle  gar  Nichts,  denn  derselbe  kann  dnrch 
fehlerhafte  Anordnung  selbst  XJnglfick  hervürrufen,  das  viel- 
leicht Hunderten  von  Menschen  das  Leben  kosten  kann. 

Selbst  in  dem  Fall,  wenn  wirklich  ein  üngläck  die 
Grube  trifft,  wie  solche  in  dem  Ostrau-Karvlner  Revier  <o 
häaflg  vorkommen,  ist  es  eben  wieder  der  mit  Ortskenntnis 
ausgestattete  Betriebsleiter,  welcher  durch  richtige  Anwendung 
und  Einleitung  der  Bettungsmassregeln  das  eingetretene  ün- 
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slfiek  lindern  f  ein  noch  gx^neteB  vermeiden  kann,  nnd  man 
darf  wohl  behaupten ,  daas  gerade  in  solchen  Fällen  der  spe- 
cielle  Betriebsleiter  unersetzbar  is^ 

Mir  selbst  sind  während  meiner  Praxis  Fälle  vorge- 
kommen, wo  bei  Explosionen  von  schlagenden  Wettern  dnrch 
richtige  fierstellong  des  Wetteraages  Menschen  vor  dem  Tode 
des  Erstickens  gerettet  wnrden.  Aehnliches  kann  von  Jeder 
Grnbe  unseres  Beviers  berichtet  werden,  nnd  wie  alle  anwesen- 
deti  Herren  wissen,  stehen  anch  die  Fälle,  wo  Betriebsleiter 
eigenhändig  Yernnglückte  retteten,  nicht  vereinzelt  da,  selbe 
sind  selbst  dem  grossen  Publicum  und  auch  der  hohen  Regie- 
rung bekannt,  indem  letztere  es  war,  die  vor  einigen  Jahren 
den  grafl.  Larisch'schen  Bergmeister  Menzel,  welcher  allein 
sieben  Bergleute  vor  dem  Erstickungstode  rettete,  die  ihm  von 
St,  Majestät  anerkannte  Decorirung  aus  diesem  Anlasse  er- 
wirkte, welcher  Fälle  es  noch  mehrere,  auch  aus  der  jüngsten 
Vergangenheit  gibt. 

Nach  Anhörung  des  Gesagten  könnte  ein  der  Gmben- 
verhältnisse  nicht  kundiger  Staatsbürger  etwa  folgende  Fragen 
an  mich  stellen : 

1.  Was  geschieht  mit  einer  Grube,  wenn  der  Betriebs- 
leiter selbe  für  immer  verlässt  und  durch  einen  anderen  er- 
setzt wird? 

2.  Was  geschieht  in  solchen  Fällen,  wo  der  Betriebs- 
leiter einen  Urlaub  antritt? 

3.  Für  den  Fall  als  wirklich  die  Gefahr  so  gross  ist, 
wie  geschildert  wurde,  sollte  die  Grube  die  Zahl  ihrer  Be- 
triebsleiter vermehren? 

Diese  möglichen  Fragen  will  ich  nun  gleich  im  Vor- 
hinein beantworten. 

Ad  1.  In  solchen  Fällen,  wo  der  Betriebsleiter  von  der 
Grube  abgeht,  wird  eine  jede  Werksleitung  dafür  sorgen,  das^« 
wenn  dies  nur  thunlich,  der  Neueintretende  früher  kommt, 
als  der  Abtretende  geht,  damit  der  neu  eingetretene  Leiter 
so  viel  Zeit  gewinnt,  um  sich  die  nöthigen  Speciellen  Kennt- 
niKse  des  zur  Leitung  übernommenen  Grubentheiles  anzueignen, 
oder  es  muss,  wenn  letzteres  nicht  möglich  ist,  wie  z.  B.  bei 
Todesfällen^  plötzlichen  Erkrankungen  etc.  der  Oberleiter  des 
gerammten  Werkes  selbst  för  die  Instruirung  des  neuen  Be- 
triebsleiters sorgen,  ihm  an  die  Hand  gehen  und  bis  zu  der 
Zeit,  als  der  neu  Eingetretene  nicht  vollkommen  orientirt  ist, 
fflr  die  Sicherheit  der  Menschen  in  der  Grube  in  erster  Keihe 
telbst  die  Verantwortung  fibernehmen. 

Ad  2.  Wie  bereits  früher  erwähnt,  gibt  es  viele  Tage 
im  Jahre,  wo  der  Grube  oder  den  darin  beschäftigten  Menschen 
Gefahren  drohen,  dagegen  gibt  es  auch  Zeitabschnitte,  wo 
letzteres  weniger  der  Fall  ist;  nur  diese  letztere  Zeit  darf 
ein  Betriebsleiter  in  äusserst  nöthigen  und  dringenden  Fällen 
benützen,  um  sich  von  der  Grube  zu  beurlauben,  wobei  aber 
letztere  auch  nicht  ohne  Aufsicht  bleibt,  sondern  entweder 
von  einem  vor  dem  ürlaubsantritte  bereits  eingeweihten  zwei- 
ten Betriebsleiter  derselben  Grube,  oder  vom  Werksoberleiter 
selbst  die  Leitung  besorgt  wird. 

Bei  vorhandenen  abnormalen  Grnbenschwierigkeiten 
wird ,  so  viel  mir  die  nachbarlichen  Grubenverhältnisse  bekannt 
sind,  kein  Betriebsleiter  unseres  Beviers  um  einen  Urlaub 
ansuchen  (es  sei  denn ,  dass  Gesundheitsrücksichten  etwas 
Anderes  gebieten),  ja  er  würde  auch  solchen  für  gewöhnlich  von 
der  Werksoberleitung  gar  nicht  erhalten,  weil  eben  dnrch 
Beurlaubungen  der  Grube  Nachtheile  erwachsen  können. 

Üebrigens  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
beim  Wechsel  der  Betriebsleiter  oder  bei  Beurlaubungen  der 
letzteren  selbst  in  dringenden  Fällen  ,  durch  nicht  richtiges 
Verständniss  des  neu  eingetretenen  Leiters,  oder  dnrch  Ge- 
schäftsüberbürdnng  des  substituirenden  Betriebsleiters  wirklich 
ein  Unglück  die  Grube  trifft,  welches  Menschenopfer  fordert;  diese 
Fälle  8ind  Fehler,  die  im  Wege  des  Strafgesetzes  an  dem  Schul- 
aigen  geahndet  worden,  doch  können  solche  nie  dazu  dienen,  dass 
der  Gesetzgeber  auf  Grund  derselben  fehlerhafte,  Menschen- 
leben gefährdende  Gesetze  andictirt. 

Der  Eindruck,  den  ein  Unglücksfall  durch  das  Ver- 
schulden eines  einzelnen  fehlerhaften  Menschen  hervorbringt, 
wird  gewiss  ein  anderer  sein,  als  jener,  der  einen  Mangel  des 


Gesetzes  zum  Anlass  hat,  ja  ich  kann,  auf  Erfahrungen  ge- 
stützt, behaupten,  dass  da  Beurlaubungen  oder  Beamtenwechsel 
selten  und  meistens  voraussichtlich  vorkommen,  die  Zahl  der 
dadarch  hervorgerufenen  Unglücksfälle  stets  nur  vereinzeint 
dastehen  wird,  während  die  Einbernfang  zum  Geschworenen- 
amte, die  ohne  Rücksicht  auf  vorhandene  Grubenschwierig- 
keit erfolgt,  die  Zahl  der  unausbleiblichen  Beurlan- 
bangen  vermehren,  daher  die  Möglichkeit  zu  Unglücksfällen 
entschieden  erhöhen  wird. 

Ad  3.  Die  Vermehrung  der  Gmbenleiter  mfisste,  wenn 
selbe  überhaupt  den  hier  angestrebten  Zweck  erreichen  soll, 
durch  ein  erst  zu  erlassendes  besonderes  Gesetz  geregelt  werden, 
denn  nach  dem  Wortlaute  des  gegenwärtigen  Gesetzes  gestattet 
letzteres  keine  Ausnahme;  ein  jeder  ausgeloste,  vom  Gerichte 
einberufene  Geschworene  ist  verpflichtet  zu  erscheinen,  weshalb 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  der  Oberleiter 
ond  alle  Betriebsleiter  einer  Grube  gleichzeitig  zur  Geschworenen- 
bank einberufen  werden  und  die  Grube  ohne  alle  Leitung 
bleibt. 

Ich  glaube  übrigens  auch  sonst  nicht,  dass  es  Je  einen 
Gesetzgeber  geben  wird,  der  einem  Ge  werken  auferlegen  würde, 
zum  Zwecke  des  Geschworenendienstes  sich  Beservedirectoren 
und  Reservebetriebsleiter  anzustellen ,  ich  glaube  Letzteres  um 
80  weniger,  weil  eben  der  Gesetzgeber  bei  ähnlichen  Fällen, 
wie  z.  B.  bei  Eisenbahnen  nnd  dem  Dampfschiffbetriebe,  diese 
Anforderungen  nicht  stellte. 

Auf  Gruud  des  eben  Angeführten  glaube  ich  auch  be- 
haupten zu  können,  dass  bei  den  meisten  Gewerben  durch 
Entziehung  eines  tüchtigen  Leiters  wohl  ein  materieller 
Schaden  dem  Geschäfte  erwächst,  das  Leben  der  dabei  Be- 
schäftigten aber  ungefährdet  bleibt ;  beim  Bergbau  dagegen 
wird  dnrch  zeitweise  Entziehung  des  Betriebsleiters  nicht  blos 
ein  materieller  Schaden  dem  Werksbesitzer  zugefügt,  sondern 
auch  das  Leben  der  Bergleute  auf  das  Spiel  gesetzt. 

Nachdem,  wie  ich  schon  Eingangs  erwähnte,  die  hohe 
Gesetzgebung  durch  Einführung  des  Geschworenen-Gesetzes  den 
österreichischen  Völkern  eine  Wohlthat  erweisen,  durch  diese 
Wohlthat  aber  nicht  gleichzeitig  eine  Gefahr  fflr  einen  Tkeil 
der  Menschheit,  d.  i.  den  Bergmannsstand,  schaffen  wollte,  so 
zweifle  ich  durchaus  nicht,  dass  die  Legislative  diese  Lücke 
in  dem  bestehenden  Gesetze  ausfüllen  und  die  Grubenbetriebs- 
organe von  der  Geschworenenpflicht  befreien  werde.  Um  nun 
Letzteres  zu  erreichen,  stelle  ich  den  Antrag:  Der  löbliche 
berg-  und  hüttenmännische  Verein  wolle  beschliessen,  dass  im 
Wege  der  vorgesetzten  k.  k.  Bergbehörde  ein  Bittgesuch  an 
das  k.  k.  Ackerbauministeri«n  behufs  Erwirkung  der  Befreiung 
der  Grubenbetriebsleiter  von  der  Geschworenenpflicht  ab- 
gesendet werde.') 

Ich  wiederhole,  dass  an  der  Gewährung  dieser  Bitte 
nicht  zu  zweifeln  ist,  da  ja  die  hohe  Gesetzgebung  bei  dem 
viel  übersichtlicheren  Eisenbahnbetriebe,  wo  die  laufenden 
Geschäfte  binnen  24  Stunden  sieh  genau  wiederholen,  daher 
leichter  Sabstitutionen  zulassen  —  Befreiungen  in  so  grossem 
Massstabe  eintreten  Hess,  während  ich  nur  jene  Organe  aus 
dem  Bergmannsstande  befreit  sehen  möchte,  denen  das  Leben 
der  Bergknappschaft  anvertraut  ist,  bei  welchem  Bestreben 
nicht  die  Erringung  materieller  Vortheile  oder  Bequemlich- 
keiten (Grubendienst  ist  doch  anstrengender  als  Geschworenen- 
dienst), sondern  lediglich  nur  die  mögliche  Abwendung  von 
Gefahren  leitend  ist. 


Metall-  und  I^ohlenznarkt 

im  Monate  Jänner  1876. 

Von  0.  Ernst 

Das  neue  Jahr  hat  bisher  nichts  zur  Befestigung  des 
so  sehr   erschütterten  Vertrauens  beigetragen  nnd  so   bleiben 

^)  Dieser  Antrag  wurde  von  der  Vereinsversammlung 
einstimmig  angenommen  ^nd  mit  Ausarbeitung  der  Petition 
der  Herr  Antragsteller  betraut 
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die  Geschäfte  auf  allen  Hasdebplitzen  aaf  den  dringendsten 
Bedarf  besclir&nkt  und  die  Preiie  geringen  Schwankungen 
unterworfen.  Nnr  in  Zinn  stellte  sich  mit  Schlass  dw  Monats 
in  Folge  eines  Ennstgriifes  bei  der  in  Holland  abgehaltenen 
Anction  eine  Hansse  ein,  welcher  die  fibrigen  Märkte  willig 
folgten.  Der  hiesige  Metallmarkt  seigte  die  im  ersten  Monate 
des  Jahres  stets  eintretende  Verringerung  der  ÜmsAtse  in 
jenem  höheren  Grade,  welcher  dem  prec&ren  Zustande  der  In- 
dustrie im  AUgemeinen  entspricht. 

E.isen.    Als  einzige,  aber  destp  bedeutungsvollere  Ver- 
inderung    auf    dem   heimischen    Bisenmarkte   muss   die    seit 
Beginn    des   Jahres   eingetretene    rapide    Abrahme    an    Be- 
stellungen   in    allen    Artikeln    desselben    bezeichnet  werden, 
welche    gegen    Monatsschluss   geradezu  yöUige  Gesch&ftsstille 
herbeigefflhrt  hat.     Wenn  die  Stimmung   zu    Ende   des   alten 
Jahres  als  sehr  gedrückt  gelten  konnte,    so    ist    dieselbe    in 
Folge  dieser  Erscheinung  zu  gänzlicher   Muthiosigkeit  herab- 
gesunken, da  man  zur  Brkenntniss  gelangt  ist,   dass   all'  die 
zur  zwingenden  Nothwendigkeit  gewordenen  Einschränkuogen  im 
Betriebe    und    in    den  Preis  ausätzen    noch    keineswegs    aus- 
reichen,   um   sich   der  trostlosen  Sitaation  zu  entringen.     In 
den  neuen  Preislisten  —  welche,  nebenbei  bemerkt,  rflcksicht- 
lich   der  Gewichtseinheit  bedauerlicher   Weise   keine    Gleich- 
förmigkeit aufweisen,  indem  einige  als  solche  die  Grösse  yon 
100  Kilo,    andere    die  Tonne   anfflhren   —   sind    denn   auch 
die      deprimirenden      Wirkungen     dieser     neuen     Geschäfts- 
phase zum  Ausdruck  gelangt,  denn  man  begegnet  in  denselben 
durchwegs    ermässigten  Notirungen  und  nur  die  Preisansätze 
der  Boheisensorten  zeigen  keine  nennenswerthen  Veränderungen, 
nachdem  sie  freilich  schon  frther  bis  zur  äussersten  Grenze 
des    Zulässigen    herabgemindert    worden.     Dass    gleichwohl 
unter  der  Hand  Eoheisenabgaben    selbst    unter    diesen    Mini- 
malpreisen zu  Stande  kommen,  ist  durch  die  Depression  e^'ner 
Anzahl  von  Unternehmungen,  welche  in  Folge  der  treibenden 
Kraft  des  Misstrauens   an  Intensität   immer    mehr   zunimmt, 
zu  erklären.  Nachgerade  beginnt  auch  die  Hoibiung  auf  jene 
Unterstfitzung,  welche  die  Eisenindustrie  von  den  Bestellungen 
zu    Militärzwecken    erwartete,    erheblich    herabgestimmt   zu 
werden,  da  bei  der  grossen  Anzahl  von  Werken,   auf  welche 
das    nicht    eben    fibergrosse    Bedarf«quantum,    wie  yerlautet, 
Tertheilt  werden  soll,  wohl  keinem  darunter    nennenswerther 
Vorschub   geleistet    werden    dfirfte.    An    Eisenbahnmateriale 
haben    sich    bislang  die  erhofften  Ordres  auch  noch  nicht  in 
ausreichendem  Masse  eingestellt  und  sind  demnach  sowohl  die 
Schienenwalzwerke  als   auch  die  Locomotiv«  und  Waggonbau- 
fabriken immer  noch   auf  das   Afristen   angewiesen.    Nicht 
günstiger  situirt   sind  die  Gonstructionswerkstätten    und   Ma- 
schinenfabriken,    da,    was    erstere    betrifft,    durch  die  Ein- 
stellung aller  Bauthätigkeit  während   der   Wintermonate,    der 
wichtigste  Factor  zu  ihrem  Betriebe  entfallen    ist,    und    die 
letzteren,  in  Folge  der  andauernden  Stockung   auf  allen    Ge- 
bieten der  Grossindustrie,  ausser  für  geringffigige  Beparaturs- 
arbeiten,  so  gut  wie  gar  nicht  in  Anspruch  genommen  werden. 
Selbst    der  im  yorigen   Monate   noch   so   lebhafte   Absatz   in 
metrischen  Gewichten,  mit  deren  Erzeugung  »ich  die  meistoi 
Werke    gewinnbringend     beschäftigten,    hat   unerwartet    ein 
jähes  Ende  gefunden.    Der    traurige  Zustand  der  heimischen 
Eisenindustrie  und  die  leider   so    erfolglosen    Anstrengungen, 
welche   dieselbe   fortgesetzt   bethfitigt,    um  sich  yon  dem  auf 
ihr  lastenden  Drucke  zu  befreien,  wurden   in  der  „Deutschen 
Zeitung*  kürzlich  in  folgender  Weise  geschildert:   „Im  Sfiden 
mit  dem  besten  und  natflrlichsten   Abnehmer,    Italien,    ohne 
genügende  und   billige  Verbindung,   im    Südosten   in   seinen 
yitalsten  Interessen  durch  den  bosnisch-türkischen  Aufstand  be- 
droht,   durch    die    yerfehlte    Anlage    der  türkischen  Bahnen 
yon  jedem  Verkehre   in   diesen   Ländern    ausgeschlossen ,    im 
Osten  an  Russland,   mit  einer  unter   dem  Schutze   yon    Pro- 
hibitiyzöUen    sich     mächtig    entwickelnden    Eisen -Industrie 
grenzend ,   im  Westen  und  Norden  die  culturell    weit    yorge- 
schrittenen  Lander  Deutschlands  auf  dem  Kampfplatze  treffend, 
im   eigenen   Lande   ohne  Consam,   das  ist  die  Lage  eines  In- 
dustriezweiges,   der    zu  den  berechtigtsten,    gesundesten  und 
ältesten  unserer  Monarchie  gehörte,  —  einer  jbidustrie,  deren 


taebttisehe  Vollkommenheit ,   deren  intalligenter  Beamteustand 
keinem  zweiten  der  Welt  nachsteht,   die  mit  RohnaterialieB 
bedacht  ist,  um  deren  Beichthum  und  Qualität   «ns   das  Aus- 
land   beneidet,    kurzum   einer   lebensfähigen    Industrie,   die 
Tausenden  yon  Händen  Beschäftigung,    Millionen  Ton  Gulden 
dem  Staate  an  Steaem  eintrug.*    Diese    Darstellung    dürfte 
aber  wohl  als  der  Ausdruck  einer  etwas   su     peMimiatischeB 
Auflkssung  gelten  können,  da  die  statistischen  Verhältnisse  der 
österr.-ung.  Eisenindustrie  durchaus  nicht  so  ungünstig  sind, 
um  eine  Üeberprodnotion  als  yorhauden  anzunehmen,    und  es 
daher  der  Wiederkehr   nur  halbwegs    normaler   Zustände  be- 
dürfen würde,    um  regelmässige    und    geordnete  Geschäftsbe- 
ziehungen herbeizuführen.    Gleichwohl   kann  nicht   geleugnet 
werden,  dass  die  Lage  dieser  wichtigen   Industrie  als  eine  in 
hohem  Grad  ernste  zu  betrachten  sei,  umsomehr  als  ihr  dnrcli 
die  Aufhebung  der  Eisensölle  in  Deutschland  die  neue  Gefahr 
droht,  den  heimischen  Eisenmarkt  durch  das ,   in    Folge    des 
erleichterten    Imports   des    fremden,     aus    dem    Lande    yer- 
drängte,    deutsche    Eisen   überfluthet    zu    sehen,    und  es  ist 
somit,    wie    auch    das    bezeichnete    Blatt    richtig     andeutet, 
dringend  zu  wünschen,  dass,   ähnlich  wie  es   in    Deutschland 
der  Fall  ist ,    auch  in  Oesterreich-Üngam    die    Finanz-    und 
Handelspolitik  rechtzeitig   darauf   Bedacht    nehme,    die    Fro- 
dnctionsbedingungen  zu   er  leichtem   und    die     Bewegung  des 
Verkehrs  umsichtig  zu  schützen.    Die   dermaligen    Notirungen 
lauten  nach  den  Berichten  der  niederösterr.  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer per  Tonne  yon  1000  Klgr.  wie  folgt :  A.  Holzkohlen- 
Roheisen  ab  Hütte:  Vordemberger  weisses  fl.  56  bis  fl.  58, 
Innerberger   detto  fl.  61   bis  fl.   62.  Hfittenberger    weiss  nnd 
halbirt  fl.  55,  detto  einfach  graues  fl.  60,  detto  Bessemer-Boh- 
eisen  fl.  64  bis  fl.  65,  anderes  Kärntner  weisses  fl.  50  bis  fl.  52, 
detto  halbirtes  fl.  54,   detto  graues  fl.  58,    steierisches  weisses 
fl.  58,  detto  graues  fl.  62  bis  fl.  70,  krainisches  weisses  fl.  60, 
detto    graues    loco    Sissek   fl.  56;  ab  Wien  oberungariscbei 
graues  fl.  56,  detto  detto  weisses  flL52.  B.  Coaks-Roheisen 
ab  Hütte:  Schwechater  Bessemer-Eoheisen  fl.  61  bis  fl.  63, 
detto  graues  fl.  63,  Hüttenberger  weisses  und  halbirtes  fl.  54, 
Mähiisch-Ostraner  Bessemer  Roheisen  fl.  70,  mährisches  granes 
fl.  52  bis  fl.  56,   detto  weisses  fl.  50;   ab  Wien  schottisches 
graues    fl.    80,    Coltness    I   engl.  Bessemer -Roheisen    fl.   80^ 
Oleator  I  detto  Cleveland  -  Roheisen ,  weisses  fl.  58,   diverse 
Marken.  Eisen-Raffinade  ab  Wien :  niederösterreichisches, 
steierisches,    kärntnerisches    Stabeisen    fl.    148,    SchlossbUch 
fl.  190,  Dachblech  fl.  220  bis  268,  Kesselblech  fl.  188,  Reser- 
▼oirblech  fl.  178,   Bauträger  fl.  154  bis  fl.  160,     böhmisches 
Stäbeisen  fl.  125  bis  fl.  130,  Schlossblech  fl.  180 ,  nngarisches 
SUbeisen  fl.  130  bis  fl.  136.   —  Der  englische  Eisenmsrkt 
hat  den  ganzen  Monat  hindurch  eine  sehr  günstige  Stimman; 
gezeigt.   Die  Verschiffungen  von  Roheisen,   sowohl    nach  dem 
Continent  als  nach  Schottland,  sind  in  der  Zunahme  begriffen, 
Eisenplatten  zu  Schifbbanzwecken ,  Gommerzeisen  and  andere 
Sorten  erhalten  sich  in  guter  Frage.  Weniger  Begehr  ist  nach 
Eisenbahnmateriale,  daher  in  Schienenwalzwerken   die  Arbeit 
wesentlich  restriugirt  werden  musste.  Man  notirt  in  Middles- 
brough  um  V/^  bis  2  s.  höher  als  im  Vormonate :  Nr.  1  57  s., 
Nr.  3   53  8.,  Nr.  4  foundry  51  s.,  Nr.  4  forge  51  s.,  mottied 
49 V4  s.,  weiss  48'/4  s.  per  Ton  bordfrei  Oassa.  In  Glasgow 
herrschte  bis  Mitte  Monats  ein  reger  Verkehr  in  den  meistes 
Roheisenmarken  und  Mos.   Warrants  gingen  bei    sehr  festem 
Markte  bis   66V9  s-  Später  yerflaute  sich  der  Ton  in  etwas 
und  CassaTerkänfe  bewirkten  ein  Herabgehen  der   Notirungen 
für  Warrants  auf  64Vt  "•  P^'  ^^a-  ^^^  Verschiffungen  konn- 
ten keine  grossen  Dimensionen  annehmen,    da  alle   continen- 
talen  Häfen  nördlich  von  Dunkirch  durch  Eis  geschlossen  sind. 
Gegen  Monatsschloss  trat   die  Reaction  schärfer  hervor   nnd 
Warrants  gemischte  Nummern  fielen  allmälig,  bis  sie  am  31-  ^n 
62V4  s.  per  Ton  schlössen.  —  In  Deutschland  halten  die 
trüben  Verhältnisse  in  der  Eisenbranche  yor,  und  da  im  abge- 
laufenen   Monate   auch  die  bis   dahin  ziemlich  belebte  Kach- 
frage  nach   Grob'    und    Oommerzguss   fast  ganz  nachgelassen 
hat,    so   hänfen   sich   die  Nachrichten   über  neue  Betriebsein- 
stellungen,  Arbeiter-Entlassungen  und  sinkende  Preise  ans  allen 
Revieren.  Die  vorkommenden  Geschäfte  siBd  nur  auf  Deoknnf 
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des  angenblioklichen  Bedarfes  gerichtet.  Man  notirt  in  Rhein- 
land-Westphalen:  Oiesgereiroheisen  Nr.  1  Bm.  68,  detto  Nr.  3 
Km.  60  granes  Holzkolilenrolieisen  Bm.  100«  weisses  and 
meliites  detto  Bm.  92,  Luxemburger  nnd  Lothringer  Pnddel- 
roheisen  Bm.  45,  Walzeisen  Bm.  155  bis  160,  Blech  Bm.  205 
bis  240,  per  1000  Kilo  ab  Werk;  —  in  Oberschleaien  bei 
belanglosen  ümefttsen:  Paddelroheisen  Bm.  3,  Giessereiroh- 
eisen  Bm.  3.40  bis  3.70»  Holzkohlenroheisen  weiss  Bm.  3  bis 
3.20,  graa  Bm.  4  bis  4.90  per  50  Kilo  ab  Werk.  Ferner  Walz- 
eisen Bm.  14.25  bis  15 ,  Starzbleche  Bm.  32.50  bis  33,  Coaks- 
bleche  Bm.  21.50  bis  22,  Schmiedeisen  Bm.  25  bis  29  per 
100  Kilo  Qrandpreis  ab  Werk.  —  Der  französische  Eisen- 
markt zeigt  immer  noch  eine  verhältnissmftssig  bessere  Ten- 
denz and  sind  es  namentlich  die  Schienen-  and  Blechwalz- 
werke, deren  Prodncte  gaten  Absatz  finden.  In  den  Preisen 
sind  jedoch  keine  Besserongen  zn  erzielen,  da  sich  insbesondere 
die  englische  nnd  belgische  Concarrenz  bei  allen  grösseren 
Sabmissionen  fühlbar  macht  In  Belgien  hat  sich  die  Lage 
nicht  geändert;  die  Aufträge  laufen  spärlich  ein  und  auch  der 
Export  will  keine  grösseren  Dimensionen  annehmen,  obzwar 
die  Werke  nicht  yersäumen,  bei  allen  Bahnbauten  des  Aus- 
lands, in  Bussland,  Spanien  und  Italien  in  die  Concarrenz  zu 
treten. 

Kupfer.  Bei  der  geringen  Thätigkeit  in  Fabriken 
und  dem  gänzlichen  Mangel  an  Bestellungen  zu  Neu- 
beschafifungen  von  Maschinen  und  anderen  Fabriks- Ein- 
richtungen,  konnte  Kupfer  auf  dem  hiesigen  Platze  nicht 
mehr  als  einen  dürftigen  Consumabsatz  erzielen.  Als  ein- 
zige Erscheinung  von  Wichtigkeit  dfirfte  die  yom  Militär- 
Aerar  zur  Ausschreibung  gelangte  Lieferung  einer  grösseren 
Partie  Kupferdraht  zu  verzeichnen  sein.  Die  Notirungen 
lauten  unverändert ,  eher  etwas  schwächer  per  100  Kilo: 
Ja  ausländische  Walzplatten  fl.  103,  la  ungarische  fl.  102, 
IIa  detto  fl.  98,  Messingkupfer  fl.  108 ,  Gusskupfer,  an  welchem 
fibrigens  einiger  Mangel  ist,  fl.  92.  Die  ärarischen  Sorten 
notiren  loco  Brixlegg :  Jochberger  Bosettenkupfer  fl.  98,  Brix- 
legger  detto  fl.  93,  Bleche  fl.  116  bis  fl.  128.  Ohne  Aus- 
nihme  verharrten  die  Kupfermärkte  des  Auslandes  in  ruhiger 
Haltung  und  kamen  fast  gar  keine  Veränderungen  in  den  Preisen 
vor.  Man  notirt  in  London:  Best  selected  Pfd.  St.  87,  Wallaroo 
Pfd. St. 89,  Chilibars  Pfd. St. 80*/,  bis 81*/,  per  Ton;  in  Berlin: 
Mansfelder  BsfTinade  Bm.  93  bis  94  per  50  Kilo;  in  Frank- 
reich loco  Ha  vre  Chilikupfer  Frcs.  212  Vi«  «i^gl-  Tough 
Frcs.  2177,,  in  MarseiUe  raff.  Chilikupfer  Frcs.  220  per 
100  Kilo. 

Blei.  In  den  verschiedenen  Bleisorten  behaupten  sich 
zwar  bei  den  heimischen  Werken  die  höheren  Preise,  allein 
ein  weiterer  Aufschwang  ist  nicht  zu  bemerken;  ein  regerer 
Verkehr  dflrfte  sich  auf  unserem  Platze  in  der  besseren 
Jahreszeit  in  Bleiproducten  ffir  Wasserleitungen  einstellen, 
nmsomehr  als,  wie  verlautet,  die  Einführung  des  Hoch- 
quellenwassers  in  die  Wohnhäuser  obligatorisch  gemacht 
werden  soll.  Das  Militär-Aerar  hat  den  Bedarf  von  circa 
70  000  Kilo  Weichblei  in  PHbram  gedeckt.  Offerte  vom  Aus- 
lände auf  erhebliche  Abgaben,  welche  bei  dem  letzteren 
Werke  eingelaufea  sind ,  konnten  der  ungfinstigen  Preise  wegen 
nicht  berficksichtigt  werden.  Man  hält  hier  schles.  Weichblei 
la  auf  fl.  27V,  bis  fl.  28  per  100  Kilo.  Die  ärarischen 
Sorten  notiren  unverändert,  und  zwar:  PHbramer  Weichblei 
loco  Werk  fl.  27.  loco  Wien  fl.  297,,  loco  Prag  fl.  2765 
mit  37o  Sconto  bei  En -gros- Abnahmen ,  detto  Hartblei 
fl.  26,  loco  Wien  fl.  28V,,  loco  Prag  fl.  26.65,  doch  dfirften 
in  den  Preisen  loco  Wien  in  den  nächsten  Tagen  Aenderungen 
eintreten.  In  Triest  notirt:  englisches  und  spanisches  Blei 
fl.  26 Vi  bis  fl.  27  per  100  Kilo.  —  In  London  genfigte  die 
heirschende  geringe  Nachfrage,  um  die  Preise  auf  ihren 
höheren  Positionen  zu  halten;  in  den  letzten  Tagen  ist 
jedoch ,  wohl  in  Folge  der  aas  Spanien  nunmehr  zu  erwartenden 
Kachschfibe,  eiüe  leichte  Beaction  eingetreten  und  haben 
die  Notirungen  am  V«  ^'d.  St.  nachgegeben.  Dieselben  lautea : 
ffir  engl.  .Blei  gew.  Marken  Pfd.  St.  227,  bis  22V4t  ^Ar 
spanisches  Pfd.  St.  217«  bis  22  per  Tonne.  —  In  Deutsch- 
land ist  Blei  noch  immer  begehrt  bei  festen  Preisen ,  u.  zw.: 


Tärnowitaer  sowie  von  der  Paulshfitte  Bm.  21 V«  bis  22V4 
loco  Htttte,  Bm.  24  loco  Berlin;  die  anderen  Sorten  im  Ver^ 
hältnisse.  —  Auf  den  französischen  Handelsplätzen  haben 
die  neuesten  Berichte  fiber  die  BröfEhung  der  spanischen 
Minendistricte,  in  Folge  der  durch  die  königL  Trappen 
erzielten  Yortheile,  noch  keine  Wirkung  hervorgerufen.  Man 
notirt  ziemlich  unverändert:  loco  Paris:  französisches  Blei 
Frcs.  57,  belgisches  und  deutsches  Frcs.  58,  loco  Havre: 
spanisches  Frcs.  57Vti  ^^il'  57;  loco  Marseille:  raff.  Weich- 
blei I.  Schmelzung  Frcs.  52  Vt  bis  53,  antimonhaltiges 
Frcs.  52Vtf  gewalztes  und  in  Bohren  Frc9.  59  per  100  Kilo. 

Zink  scheint  den  Galminationspunkt  der  Hansse  erreicht 
zu  haben ,  da  bei  den  unveränderten  Preisen  die  Umsätze  auf 
den  Hanpthandelsplätzen  ganz  belanglos  bleiben.  Von  dem 
heimischen  Zinkmarkte  lässt  sich  berichten,  dass  grössere 
Posten  ärarischen  Bohzinks  bei  dem  in  der  Einrichtung 
begriffenen  Zinkwalzwerke  der  Firma  Ohaudoir  in  Simmering 
Placement  gefunden  haben.  Man  verkauft  hier  Gusszink  I 
fl.  28  bis  fl.  29 ,  II  fl.  23  bis  fl.  26  per  100  Kilo.  Aerarisches 
Plattenzink  von  Brixlegg  und  Gilli  notirt  unverändert  loco 
Hfitte  fl.  27,  loco  Wien  fl.  28.65  mit  3%  Sconto  bei  Gross- 
abnahmen. —  In  England  bleibt  Zink  noch  immer  Specu- 
latiousartikel  und  erzielt  bei  geringen  Yorräthen  sehr  gute 
Preise.  Man  notirt  schlesischen  und  rheinischen  Zink  in 
engl.  Häfen  Pfd.  St  25Vi  bis  25V. ,  englischen  in  Swansea 
Pfd.  St.  26,  Walzzink  Pfd.  St.  31  bis  32  per  Ton  mit 
2VtVo  Sconto.  —  In  Deutschland  ist  Zink  unverändert 
fest,  jedoch  ohne  Umsatz  nnd  notirt  loco  Breslau:  Marke  W. 
H.  V.  Giesche's  Erben  Bm.  24V41  gewöhnliche  Marken  Bm. 
24  bis  24V, I  loco  Berlin:  erstere  Bm.  26V,  bis  27 V».  letztere 
Bm.  26  bis  26Vr  —  ^^^  ^^^  französischen  Handels- 
plätzen hob  sich  Bohzink  um  die  Monatsmitte  in  Folge  ver- 
mehrter Nachfrage  um  Vi  ^rc. ,  bfisste  aber  diese  Avance 
in  den  letzten  Tagen  wieder  ein  und  notirt  gegenwärtig  ab 
Paris:  gute  Marken  Frcs.  66V41  >^b  Havre:  schlesischer  Zink 
Frcs.  67 y  andere  gute  Marken  Frcs.  66Vif  ^b  Marseille: 
Walzziuk  der  Yieille  Montogne  Frcs.  85  per  100  Kilo. 

Zinn.  Dieser  Artikel  fand  im  verflossenen  Monate 
hier  nur  in  den  besseren  Qualitäten  einen  massigen  Absatz 
ffir  den  laufenden  Bedarf  gewisser  Gewerbe.  Die  Preise  blieben 
stationär  und  hoben  sich  erst  in  den  letzten  Tagen  ffir  Banka 
auf  fl.  112  per  100  Kilo.  Andere  Marken  notiren:  Billiton 
fl.  108 ,  engl.  Lammzinn  fl.  106 ,  sächsisches  Bollenzinn  fl.  110, 
engl.  Stangenzinn  fl.  104.  —  In  Holland  blieb  Zinn  den 
Monat  hindurch  ohne  Beachtung,  da  Käufer  das  Besnltat  der 
am  28.  abzuhaltenden  Auction  der  Handelsgesellschaft  ab- 
warten wollten.  Die  Preise  hielten  sich  ffir  Banka  auf  fl.  48Vs 
bis  48V4,  BUIiton  fl.  47V4  hell,  per  50  Kilo.  Bei  derA^uction 
gab  aber  die  Masohchappy  nicht  unter  fl.  50  ab  und  verkaufte 
zu  diesem  Preise  14.200  Blöcke ;  der  Best  von  9000  Blöcken 
wurde  zurfickgezogen ,  in  Folge  welchen  Manövers  der  Markt 
sehr  aufgeregt  ist  und  Notizen  fast  unmöglich  werden.  Nach 
der  Auction  wurde  fl.  5OV4  bezahlt.  —  Die  flbrigen  Zinn- 
märkte des  Auslandes,  welche  sämmtlich  ziemlich  unbelebt 
verliefen ,  participirten  zum  Monatsschlusse  an  der  von  Holland 
signalisirtea  Haussebewegung  and  ^weisen  gegenwärtig  durch- 
weg höhere  Preise  auf.  In  London  gingen  Straits  auf 
Pfd.  St.  80,  austraUsohes  Zinn  auf  Pfd.  St.  79V,  P«r  ^on> 
in  Paris  and  Havre  Banka  auf  Frcs.  230t  Straits  auf 
Pfd.  St  225,  in  Bouen  englisches  Zinn  auf  Frcs.  215  per 
100  Kilo. 

Antimon.  Die  gfinstige  Conjunctnr  für  Begulus  hält 
in  London  unverändert  an  und  erstreckt  ihre  Anziehungskraft 
auf  die  entferntesten  Productionsländer.  So  sind  daselbst  im 
Laufe  dieses  Monats  aus  Australien  407  -  Säcke  Erz  uad 
740  Blöcke  Begulus,  aus  Borneo  171  Säcke  und  aus  Japan 
148  Ballen  Begulus  eingelangt.  Der  Preis  wird  immer  noch 
auf  Pf.  St.  58  bis  59  per  Ton  mit  2Vt7o  Sconto  gehalten, 
hier  bedingt  Begulus  fl.  69  per  100  Kilo. 

Quecksilber.  Im  Laufe  des  vergangenen  Monats 
hat  dasQueoksilbergeschäft  wieder  verschiedene  Phasen  durch* 
gemacht  {und    scheint    aagenblicklieh   an   einen    Wendepunkt 
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gelangt  £ii  sein.  Anfangs  kiew  et,  dass  statt  der  32000 
Flaschen,  welche  die  spanische  Regierang  ans  den  Minen  yon 
Almaden,  dem  Contracte  der  Qaecksilber- Anleihe  gemiss,  jAhr- 
Kch  vn  liefern  hat,  dies  Jahr  nnr  9000  Flaschen  geliefert 
werden  würden,  woraufhin  sich  der  Preis  des  Artikels  etwas 
befestigte.  Die,  Mitte  Monats  wiederholt  eingelangten  grösseren 
Sendungen  ans  Spanien  Hessen  diese  Gerüchte  als  unbegründet 
erkennen,  da  aber  gleichseitig  eine  Ordre  auf  500  Flaschen 
ans  Mexico  einlief,  so  erhielt  sich  die  feste  Stimmung  und 
Hess  sich  auch  nicht  durch  die  Mittheilnng,  dass  Californien 
im  Jahre  1875  50250  Flaschen  (gegen  23684  im  Jahre  1874) 
prodncirte  und  in  diesem  Jahre  5000  Flaschen  per  Monat  zu  liefern 
in  der  Lege  sein  werde,  beirren,  nachdem  man  aus  der  einge* 
langten  Ordre  zu  ersehen  vermeinte,  dass  diese  Erzeugung 
dem  transmarinen  Consum  nicht  genüge.  Der  Preis  hielt  sich 
den  Monat  hindurch  auf  Pfd.  St.  10  per  Bottle,  zu  welchem 
grössere  Abgaben  erfolgten,  bis  Rothschild  am  31.  JAnner  die 
Qnecksilberverk&ofe  ganz  einstellte,  um  Tags  darauf  mit  der 
Forderung  von  Pfd.  St.  11  per  Bottle  hervorzutreten.  Idrianer 
Quecksilber  wird  nach  den  letzt  yerlautbarten  Preisen  loco 
Wien  anf  fl.  235,  loco  Triest  auf  fl.  233  per  Wr.  Ctr. 
gehalten. 

Kohlen.  Das  Resultat  des  Verkehres  auf  dem  Kohlen- 
markte  während  des  grffssten  Theiles  des  abgelaufen en  Monats 
kann  keineswegs  befriedigend  genannt  werden;  da  aber  in 
den  letzten  Tagen  die  Nachfrage  sich  etwa!  frequenter  er- 
wies,  so  Iftsst  sich,  anbetrachts  der  andauernd  kalten  Witte- 
rung, annehmen ,  dass  wenigstens  bezüglich  der  für  den  Hans- 
bedarf gesuchten  besseren  Kohlensorten  die  Absatzyerhältnisse 
neuerlich  zu  der  früheren  günstigen  Entwickelnng  gelangen 
werden.  In  den  untergeordneten,  zum  Fabriksbetriebe  dienenden 
QualitAten  kann  bei  dem  äusserst  gedrückten  Stande  unserer 
Industrie  selbstverständlich  von  keinem  bedeutenden  Geschäfte 
die  Rede  sein.  Aus  Böhmen,  wo  bis  zu  den  Weihnachts- 
feiertagen noch  eine  sehr  lebhafte  Nachfrage  nach  allen  Sorten 
Stein-  und  Braunkohlen  zu  constatiren  war,  lauten  seither  die 
Berichte  nicht  mehr  so  zuversichtlich  und  haben  dort  zum 
Theile  niedrigere  Preise  Platz  greifen  müssen.  Den  mährisch- 
schlesischen  Werken  beginnen  wieder  grössere  Bestellungen 
von  Händlern  zur  Gompletirung  der  Lagerbestände  für  den 
Detail  verkauf  und  einzelneu  Fabriken  und  Brauereien  zuzu- 
gehen. Die  Kohlengrnbea  in  den  Alpenländern  snchen  ihre 
Prodoctionen  dem  Bedürfe  ihrer  ständigen  Consumenten,  zu- 
nächst Hotten ,  Fabriken  und  Eisenbahnen  anznpassen  und 
klagen  weniger  über  die  Ungunst  des  Absatzes.  Ein  wesent- 
liches Hindemiss  in  den  regelmässigen  Abfuhren  bilden  die 
durch  Eis  und  Schnee  herbeigeführten  Unterbrechungen  der 
Commutticationen.  Die  Notirnngen  der  bekannten  Kohlen- 
Borten  lauten  ab  Werk  per  100  Kilo :  Mährisch-O^itrauer 
Stückkohle  und  andere  des  dortigen  Reviers  76  bis  86  kr,, 
detto  Nnsskohle  68  bis  76  kr.,  detto  Kleinkohle  41  bis  46  kr., 
Rossitzer  Kohle  76  bis  88  kr.,  böhmische  Stückkohle  74  bis 
84  kr.,  detto  Kieinkohle  35  bis  40  kr.,  Fofansdorfer  Stück- 
kohle 80  bis  86  kr.,  detto  Förderkohle  72  bis  76  kr.,  Leobner 
Stückkohle  85  bis  90  kr..  Wieser  detto  72  bis  78  kr.,  böhmische 
Braunkohle  22  bis  27  kr.,  steierifche  detto  21  bis  28  kr.  — 
Ab  hiesigen  Nordbahnhof  notirt  prenssische  Stückkohle 
la  fl.  1.36  bis  fl.  1.56,  IIa  fl.  1.24  bis  fl.  1.40,  IHa  fl.  1.12  bis 
fl.  1.26  unverzollt  per  100  Kilo.  —  In  England  hat  der 
Kohlenmarkt  seine  vormonatliche  Festigkeit  nicht  behaupten 
können  und  die  Preise  haben  bei  gemindertem  Exporte  und 
schwächerer  Nachfrage  etwas  nachgeben  müssen.  Msn  notirt 
Newcastler  Hansbrandkohle  12  bis  16  s.,  Wigankohle  13Vi  s*. 
Dnrham  12V,  b"  13V,  s.,  Nusskohlen  10  bis  11  s.,  la  Dampf- 
kohlen 9  bis  10  8.  per  Ton.  —  In  Deutschland  herrscht 
gute  Frage  in  aUen  Kohlendistrictsn ,  und  zwar  in  Folge  des 
anhaltenden  Prostwetters,  besonders  nach  Herd-  und  Heiz- 
kohle. Man  notirt  in  Westphalen  la  Flammkohlen  Rm.  44  bis 
48,  melirte  Fettkohlen  Rm.  40  bis  45,  gesiebte  Cokeskohle 
Rm.  33  bis  36  per  5000  Kilo  loco  Zeche;  in  Oberschlesien  bei 
lebhafterem  Geschäfte  beste  Stfickkohlen  47  bis  52  Pf.,  detto 
Nusskohlen    30  bis  42  Pf..    BJeinkohlen   16    bis    25    Pf.  per 


50  Kilogr.  —  In  Bolgi«a  hat  dar  in  Baokaa  toa  Oharlerei 
aasgebrochene  Strike  eine  empflndliehe  Störung  des  Kohles* 
geech&ftea  nach  sich  gezogen.  Die  BergleMta  sind  swar  wieder 
grösstentheils  zur  Arbeit  znrftckgekehrt ,  alloin  der  Ais- 
fall  in  den  Förderungen  hat  die  Einhaltung  der  beatehendei 
Lieferungsabsohlttsse  unmöglich  gemacht  nnd  die  Werke  ds- 
durch  zu  Schaden  gebracht.  Es  notiren  la  Stückkohle  Frcs. 
28  bis  32,  gemischte  Kohlen  Frcs.  17  bis  20,  Kleinkohlen 
Frcs.  10  bis  12  per  Tonne.  —  Der  frahzösiaehe  Kohlen- 
markt  erfreut  sich  eines  ziemlich  belebten  Yarkehra  sowokl 
in  einheimischen  als  englischen  und  deutschen  Kohlen.  Msi 
notirt  an  den  Werkes  la  Stflckkohlen  Frcs  28  bia  33,  Förder* 
kohlen  Frcs.  22  bU  25,  Kleinkohle  Frcs.  15  bia  20  per 
1000  Kilo. 


Notiz. 

Montanlstiseher  Terein  tu  Pilsen.  In  der  Sitzass 
am  15.  Jftnner  1.  J.  beschäftigte  sich  der  Yereinaausschuss  eis- 
gehend  mit  der  Frage  der  Pi'ibramer  Bergakademie. 
Yon  der  Grflndung  derselben  im  Jahre  1849  and  den  dabei 
aufgestellten  Orundsfttzen  ausgehend,  wurden  die  Organisatioo, 
die  Wirksamkeit  und  die  Erfolge  dieser  Anstalt  erörtert,  der 
seither  eingetretene  Aufschwung  in  der  Bergwerksproduction 
und  der  mehrfach  fühlbare  Mangel  an  fachlioh  gebildetes 
Beamten  hervorgehoben,  die  Ursache  de«  schwächeren  Besuche! 
in  den  letzten  Jahren  lediglich  in  dem  Mangel  des  Yorbereitnnp- 
curses  daselbst  gefunden  und  insbesondere  darauf  hingewieseo, 
dass  Böhmen  und  die  nördlichen  Provinzen  die  meisten  Zögling* 
stellen,  die  bei  den  erwähnten  Yerhältnissen  in  PHbram  niclit 
eintreten  können,  und  sich  nech  Leoben  begeben  müssen. 

Angesichts  dessen,  dass  in  neuerer  Zeit  ffir  Handel  und 
Gewerbe  allenthalben  neue  Schulen  errichtet  werden  und  dts 
Berg-  und  Hfittenwesen  gegen  jene  Zeit,  wo  in  Oestereich  drei 
Akademien  bestanden,  weit  mehr  Kräfte  benOthigt,  wäre  die 
Redncirung  der  montanistischen  Bildungsanstalten  nachtheili; 
und  um  so  mehr  bedauerlich,  als  PHbram  bei  seinem  umfang- 
reichen nnd  instructiven  Berg-  nnd  Hüttenbetrieb  und  bai 
seiner  günstigen  Lage  zu  anderen  Bergwersksdistricten  eine 
vorzflglich  geeignete  Station  abgibt. 

Nachdem  bereits  von  den  Handelskammern  in  Pilsen 
und  Prag  Schritte  für  den  weiteren  Bestand  und  die  Yervoll- 
stäodignng  der  Pi'ibramer  Bergakademie  unternommen  wurden, 
gelangte  der  Yereinsaosschuäs  zu  dem  einstimmigen  Beschlösse, 
sich  diesen  Schritten  anzuschliessen  und  auch  die  montanisti- 
schen Yereine  in  Teplitz  nnd  Mähr.-Ostrau  zur  Untersttttsang 
einzuladen. 

Der  zweite  Programmspunkt  bildete  die  Yerhandlang 
in  Betreff  der  beabsichtigten  Yorschreibung  eines  Gebühren- 
äquivalente  für  Gewerkschaften,  worüber  der  Ob- 
mann und  das  Ansschussmitglied  Herr  Notar  Fank  Bericht 
erstatteten. 

Beide   Referenten    hoben  hervor,    dass   die    Einreihnog 
der  Gewerkschaften  unter  die  dem  Gebfihrenäqoivalente  unter- 
liegenden Erwerbsgesellschaften  nach  Tarifpost  10t>  nicht  woU 
angehe,  weil  dies  dem  Wesen  der  Gewerkschaften  widerspreche 
nnd   weil   von   dem  gewerkschaftlichen   Yermögen   sowohl  bei 
der   Erwerbung  als  bei  Jedem  Bbsitzubergange  Percentnal-Ge- 
bfihren  entrichtet  werden.     Unter  Hinweisung  auf  die  von  ein- 
zelnen   Gewerkschaften   erfolglos   eingebrachten  Yorstellonges 
wurde  der  Antrag  gestellt,  in  dieser  Angelegenheit  vom  Yereine 
aus   an   competenter   Stelle   das   Nöthige  einzuleiten,  welcher 
Antrag  mit  Stimmeneinhelligkeit  angenommen   und   dem  Ob- 
manne  zar  Burchfährnng  mit  dem  Bemerken  fiberwiesen  warde, 
dass  hievon    auch  den  übrigen  montanistischen  Yereinen  Mit- 
theilung zu  machen  wäre. 

Betreffs  der  Tarif  frage  wurde  auf  die  im  Zage  be- 
findlichen Yerhandlnngen  im  Abgeordneten  hause  hingewiesen! 
die  beantragten  Maximalsätze  für  Mineralkohle  mitgetheilt 
nnd  zur  Sammlung  von  Daten  für  weitere  Massnahmen  enf* 
gefordert. 


Dm  dia  elnselnen  TarsiiiR-HitKliBdar  in  itater  K«niitalM 
-von  den  TerhandloDgen  da«  Anasohnnai  sn  «rhklt«!!,  ihneu 
Kar  Theilnahnia  »n  den  AnischauaitiDiigen  uod  an  Yartrlsen 
TeranluannE  in  gaben  nnd  dadaroh  ein  gfSaierai  Intareisa 
fdr  das  Wlrkan  dea  Teraineiirach  ed  Tafan,  wnrde  betclilouan: 

1.  Die  BinladnngBii  sa  den  Tsrhandlangen  de*  Vereina- 
»r  Hitthailnns    dea  Programmes   an    alle  wirk- 
lichen Verein imitglieder  ergehen  in  lassen; 

2.  nr  BeBorgung  der  Correapondenz  und  lonatigen 
BnTeaaarbeiten  fBr  einen  eifanan  Tereiiubeaiutan  ein  an- 
KemeManei  Honorar  ancnvaieaD,  nnd 

3.  behnfs  Ecbnellerer  BeacbafTang  dar  TereingHmmlangen 
dia  eiaaelnen  Hitglledar  zar  Mithilfe  anfznfordarn. 

Bein  Tortrag  des  Eechnongs-Abachlaaiei  fBr  1875,  der 
«In  Baarranntfgan  Ton  476  fl.  anaireiat ,  wnrde  dankend 
boTTorgehoben,  data  einzelne  Uontan  -  Untarnehmnngea  des 
Besirkes  die  Terainaiirecke  dnrch  namhafte  Beitrlge  fSrderu 
halfen,  nnd  da»  nameDtllcb  die  Prager  Elaanindnstrie-Oaaell- 
schaft  einen  Beitrag  van  200  S.,  die  farrtlich  Tliiun  Taxia'achan 
Werk»  100  fl.,  Preiherr  von  SUrk  100  fl.,  nnd  die  Mantaaer 
Gewerkichaft  50  fl.   znwandets. 

üeber  den  Stand  der  Snbicription  fflr  daa  Grimm- 
Uounment  berichtet  Obmann  Bajer,  daai  bia  keote  627  fl. 
gezflicbnet  und  noch  einige  Beiträge  in  AuMiaht  aeien,  da» 
diese  aber  zni  Realiairnng  dea  Yorhabena  nicht  genügen  und 
ireiteie  Beitrlge  enrfinacht  bleiben.  Der  Anaachass  einigte 
■ich  dahin,  inr  weiteren  BetheiUgnng  anznrefen  nnd  die  vor- 
baodene  Baarachaft  einatweiten  fmchtbringend  uunlegm. 


Literatur. 

Stadien  Aber  die  Grand prlnelplea  d«r  i 
deutschen  BerggMtitzgebuag. ')  Von  }.  Tnakany,  k.  k. 
BorgcommigaBr.  Ala  Zweck  dieser  Schrift  beieichnet  der  Harr 
Verfaaaer :  ,Dea  Leasm  die  Srnadpriacipian  der  neneren  Berg- 
geaetia  in  Efirie  Tonaführen  nnd  ihnen  angeiichta  der  beror- 
etehenden  BeTJgion  dea  C starre ichiaohen  BarggeRstisa  OelegaU' 
beit  EQ  bieten ,  lich  mit  dam  Wesen  nnd  den  Terachieden- 
beiten  derselben  rertrant  zn  machen."  Inuarhalb  dieiea,  enger 
ala  ea  nach  dam  Titel  der  Schrift  in  erwarten  wSre,  gezogenen 
Sahmens,  hat  der  Herr  TerfaaseT  aeine  nnbeatritten  zeitga- 
mässe  Aufgabe  mit  grauem  Pleisae  gelSst.  In  dem  der  Ein- 
leitung nnd  allgemeinen  Bemerkungen  folgenden  Ahacbnitte  : 
„Wer  ist  EigenthOmer  der  nnterirdi sahen  Mineralien  ?'  gibt  er 
znolchst  eine  Uebenicht  Aber  die  betreffj  dieser  coutroveraan 
Präge  basteheDden  recbtaphUoiopbi  gehen  An  ach  aa  an  gen  und 
keanzeichnet  sodann  die  Standpunkte,  welche  die  naneran  deut- 
achen  Berggesetie  denselben  f  egeaübar  einnehmen.  Dia  weiteren 
Abschnitte  der  Schrift,  welche  aicb  mit  dem  .Bergregal*  nnd 
dar  .tinmitte]  baren  Brwerbnng  des  Barg  werksei  gauthams*  be- 
schiftigen,  legen  nicht  nur  van  dam  eingehenden  Quallen- 
Studium,  sondern  auch  von  der  umfaBsaadea  Eenatnisa  der 
gegenwärtigen  Gesetcgebung  dea  Herrn  Varfasaers  Zengniw 
ab.  Wir  kSnnen  daher  das  Werkchen  allen  Jenen,  welche 
sich  mit  den  Grund principien  der  neueren  deutschen  Berg- 
geaatigebang  bekannt  muhen  wollen ,  wirmstena  emprehlen, 
J.  L. 

')    Separatabdniok   ans   der  Zeitschrift   des   barg-  nnd 
hattenminnlachen  Tereinea  fAr  Kiratau,  1675. 


.A-  nknudig'u.iig'eiu 


Im  Verlage  von  B.  6nertner  in 
Berlin  erschien  soeben  nnd  iat  dnrch 
alle  Bnohhandlangen  in  bealehen: 

Dm  («*-« 

EiBenhttttenwesen 

Wiener  WelteBsateUung 
Dr.  E.  F.  Dflrre, 

Prot.  a.  Bbein.  •  Weatfäl.  PolTteohnlcum  in 

Aachen. 
1.  Band  S"  and  Atlaa  4°,  4  Tabellen  nnd 
14  lithograph.  Tafeln  in  Polio  enthaltend. 
Pceia  fl.  5.40. 
Die  Im  Anfirage  des  Vereines  dent- 
scher  Ingenieure  durch  den  Harm  Ver- 
fMser  erstatteten  und  in  den  Jahren  1674 
nnd  1875  in  der  Zeltachrift  dea  Versiuas 
TerBffentllchton  Bericht«  aber  das  Elsen- 
bflttenweaen  anf  der  Ausstellung  in  Wien 
werden  hier  dam  Pnbllcam  in  revidirter 
nnd  Tielfach  Tervollatlndlgter  Separat- 
ausgäbe  dargeboten.  Das  Torliegeode 
Werk  bildet  bei  sorglilliger  Sichtung 
nnd  gnter  Ausstattong  eine  vollstindig« 
Deberslcht  der  in  Wien  Tertreten  gewa- 
aenen  industriellen  Leistungen,  welchen 
In  dar  bevorstehenden  Ausstelinng  zn 
Pbiladalphia  hOohst  TabrsoheluUch  nnr 
Nauea  in  fertiger  Form  hinzntretandSrfta. 


Soaban  erschien: 

Uira.  0ri|)ii*l>3Dn|fntai| 

der 

bervoiraffoiideB   Indiurtrls',  O*« 

werba-  und  ExpOTtHrmeii 

von  Wltfl,   dBD  Ssterr. -pflgar.    KroD- 

liBdarn,  sowie  den  Auslände. 

Jahrgang  187ß. 

714  Selten  in  gr.  8*.  —  Preis  geb.  fl.  6.50. 

Zn  beliehen  dnrch  die  Q.  I,  Knnx- 

sohl  Bnohhandlnng,  Wien,  Kohlmarkt  7. 


Die  ssit  dem  Jahre  1833 

baatehende 

inatlieinatifift-medianirdie 


Wien,  VIII.,  Pjaristengasse 
Nr.  22, 

empfleUt  ihre 

und 


neite 


Theodolite ,  Boastol  -  Instraments, 
Feld-Ne>»appsrate ,  Nlvtfllr-Instrn- 
mente,  Planimeter,  forstilohe  nnd 
MarkBOhelde-loatrumente ,  Gryhen- 
Theodollte  mit  nnd  ohne  Bepetition, 
neneater  bewibTterConstmotfon,  Re- 
flexisns -  Instrumente,  Pantogrnpbs, 
Nonnsl-MeterniBse ,  einfache  Win- 
kelnesser, Dendroneter ,  Deklfoi- 
terlen,  Sonneanbren,  AneroMennd 

Rdaszenga. 
Augexe lohnet  durch  Frels-HedaillsB 
von     Indnatrie-     und     Weltanastel- 

Hene    llloetrlrte '  Prela  -  Tarif« 
werden  aaf  Verltagen  elogeseadsL 
13-^ 
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Orsat's  Apparate 

KOT  qnantitatiTen  Bestimniiing  von 

Kohlensänrey  Kolileiioxjdgas  und 

Sauerstoff  ffir  Hohofen-  nnd  Ge« 

neratorfenernngen  eto. 

€i&t»  frans-  £ederfitj;^ 

bewährtes  Mittel   ffir  Flanschen« 
diehtnnsr^ny 

Korkplatten 

für  Umhflllnnir  '^^^  Dampfeylin- 
dem  f  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  n.  Windleitnngen.  Dauer- 
haftester und  bester  Schatz  gegen 
AbkUhlnngr  ^d  Condensation 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  Proohaska, 

Wien,  VI.,  Fayoritenstrasse  Nr.  16. 

(20—47) 


Sin  theoretisch  n.  praktisch  gebildeter 


der  darch  mehrjfthrige  Praxis  die  Kennt- 
nisse bei  Steinkohlen-,  Braunkoklen-  nnd 
Erzbergbau  nachzuweisen  yermag  nnd 
anch  als  selbstständiger  Betriebsleiter 
fangirte,  beider  Landessprachen  mächtig 
ist,  sncht  eine  feste  Stelle.  (ai-H) 

Gef .  Anträge  sab  Chiffre  A.  H.  8  beliebe 
man  an  die  Annoncen -Expedition  yon 
Haasensteln  &  Vogler  in  Prag  zu  richten 


ffmer  ttötratii-Liiüi). 


Treffer 


Ziehung   unter   Controle  des  Magi- 
strates am  29.  Februar. 

Qnnn     ^srunter:   1000,   200.  200, 
OUUU     100,   100  Dacaten  in  Gk>ld. 
100,  100,   100  Gulden  in 
Silber  etc.  etc  etc. 

Original-Lose  50  kr.   ö.   W.  per  Stflck, 
Francatur  und  Ziehungsliste  40  kr. 

Wechselstube  der  k.  k.  pr.  Wiener 
(s  -s)        Handelsbank, 

yoruL  J.  C.  Bothen,  Graben  13. 


Soeben  erschien: 

Berg-  eil  MttenmüniiiSGlies  JaMcli 

der  k.  k.  Bergakademien 

ztt  Leoben  und  PiPlbrani 

und  der 

k.  ung.  Bergakademie  zn  Schemnitz. 

Redacteur : 
Jnlliui  Bitter  von  Hauer, 

Professor  an  der  Bergakademie  zu  Leoben. 
XXIY.  Band. 

(Als  Fortsetzung  des  Jahrbuches  der  k.  k. 
Montanlehranstalt  zu  Leoben.) 

Erstes  Heft 
Mit    zwei  lithographirten   Tafeln. 

Preis  des  ganzen  Bandes,   bestehend  aus 
4  Heften,  fl.  5.60;   gegen  gefallige  Post- 
anweisung yon  fl.  6  erfolgt  frankirte  Zu- 
sendung. 

Zu  beziehen  durch  die 

G.  J.  Manz'sche  Bnehhandlnng  in  Wien^ 

Kohlmarkt  7. 


Soeben  erschien: 

Die  Grase  des  Hoctiofens 

und  der 

Siemens-Oeneratoren. 

Bine  einfache  Methode  lur  Analyse  de^ 

selben,  fOr  HQttenleHte,  Gaateohniker, 

Chemiker  und  Stodlrende 

yon 
€.  SMckanama« 

Kebst  2  Figurentafein  fl.  2.40  5.  W. 
Mit  Postznsendung  fl.  2.45  0.  W. 


nTaibellen. 

zur  Bereolinnng  der  Windmengen 

yon  jrnlla«  ▼•  Haiaer, 
k.  k.  Professor. 
40  kr.  ö.  W.,  mit  Postzusendnng  45  kr. 
Zu  beziehen  durch  die  G«' J«  Hanz'scke 
Bnehbandlnng.* 

Soeben  erschien: 

Seologisoh-montanisÜBOhe  Studie 

d« 

Erzlagerstätten  m  Bäzilänya 

in  S.-O.-Ungarn 

von 

F.  P  o  i  e  p  n  ^9 

k.  nngar.  Montan  -  Geolog. 
Mit  3  Farbendruck-  und  2  lithographirtei 

Tafeln. 
Herausgegeben  von  der 

nngar«  greolog.  Geselleehaft  1874. 

Preis  5  fl.  40  kr. 

Gegen  gef.  Postanweisung  von  5  fl.  55  kr. 
erfolgt  fritfikirte  Zusendnng. 

G.  J.  Manz'sche  Buchhandlung, 

Wien,  Kohlmarkt  7. 


ImraerTvälir ender    j^dr essen  - 


ger. 


Anlagen  fttr  Berg-  und  Hflttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  fflr 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  fahren 
aus:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Givil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/49 

Bohrapparate  für  Hand-  nnd  Dampf- 
bohrung oomplet  mit  allem  Zugehör: 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal 61/16 
Dampfkessel  stabile  a.  transportable, 
Reservoirs,Braupfannen,Kuhlsohlffe. 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frenden- 
thaL  62/16 
nampfkessel-Untersuchungs-  und  Ver- 
U8icherungs-Ge8ellsohafta./G.  In  Wien, 
Friedrichstrasse  4.  24/2 

Doppeltwirkende  Setzmasehlnen  und 
Kohlenentwässernngsapparate 
liefert  nach  eigenem  Patente  Ligenienr 
Kasalovsk^,  Wien,  IL,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/U 


Erdbohrwerkzeuge : 
J.    R.   Pock,    Maschinenfabrik    und 
Brunnenbau-Etablissement,  Wien,  Sechs- 
haus, Plankengasse  7.  8/1 

Fördermaschinen: 
J.  Y.  Novak,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bubna.  22/1 

Kupferrohre,  Messing-  nnd  Elsenar- 
maturen. 63/16 

MaschlnenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

SloherheitszQnder  und  andere  Spreng- 
materlallen: 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbruck.      1/47 

Steindachpappe,  feuersichere: 
N.Schefftel.YI.,  Mariahilf erstrasse  71. 
Wien.  17/10 

Tiefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fauck,  Bohruntemehmer 
in  Carlsburg,   Freudenthal    (Oesterr.- 

Schlesien).  7 '47 


Unsohlltt,  Schweinfett,  Speck,  Soda, 
alle  Fettwaaren  und  Sohmlermate- 
rlalien :  28/4 

Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt 

Verzlehschnflre,  sehr  renommirte,LInge 
eines  Stfidces  wegen  compacter  gleich- 
massiger  Drehung  nur  bis  CO  Meter  za 
massigen  Preisen,  ausgezeichnete  Refe- 
renzen, bei  V.  Dlaska,  Seiler  in  Alt- 
hofen,  Kärnten.  15/7 

Ifersloherungsverein  f.  Montanwerke, 
«Maschinen-  und  Metallfabriken  in 
Wien,  Friedrichstrasse  4.  25/2 

Waschsiebe  von  Elsen  und  Kupfe^ 
blech  fDr  Berg-  nnd  Hüttenwerke 
von  I  bis  100  Oeffnungen  per  IQ": 

J.  y.  Noy&k,  Maschinenfabrik  in  Prag- 
Bubna.  23/1 


« 
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Hiezu  eine  artistische  Beilage. 


Druck  yon  G.  Gistel  ft  Comp,  in  Wien. 


i  G.  Gistel  ft  Comp,  in  Wien.  ,,    Für  den  Verlag  yerijntwortUch:  He 

Der  heati^en  Nammer  Ueg^  eine  literarische  Beilage  bei. 


^twortliol^  ^ermann  Mauz. 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 


Ttraatworüiclb«  B^dacteu«: 


Adolf  Patera, 


und 


k.  k.  Borgrath  und  Vontand  des  hütteuiiiuilMh- 
ehcmkoben  LabosaUniiimi. 


Egld  Jarollmek^ 

k.  k.  Bergrath  und  teohnlseher  ContnliBt 
im  Aekerban-Ministerinm. 


Unter  besonderer  Ifitwirknn^f  der  Herren:  Carl  Bitter  yon  Ernst,  Director  der  k.  k.  Berjr^erksprodncten-Yerschleissdirection, 

Frans  Klipelwiestr,  DIreetor  der  k.  k.   Bergakademie  in  Leoben,   Johann  Lbotaky,  k.  k.  Oberbergcommissir  im  Aokerban- 

ministerinm,  Frans  Poiepny,  k.  k.  Miniaterial-Vice-Secretftr  nnd  Franz  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Verlag  der  Gr.  J.  Manz^sohen  Suchhandlung  in  TVien,  Kohlmarkt  7. 

Diese  Zeitscbrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthy ollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrSBineraiioB$prel8  ist  jflhrlich  looo  Wien  10  fl.  5.  W.  Ffir  Deutschland  20  Msrk.  Mit  franoo  Postver- 
sendung  10  fL  80  kr.  0.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  reap,  5  fl.  40  kr.  —  yierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Ganzjahrioe 
Abonnenten  erhalten  Im  Herbst  1876  einen  sorgfältig  bearbeiteten  Berg-  und  Hfltten- Kalender,  in  Format  nnd  Ansstattong 
wie  Fromme's  Ingenienrkalender,  in  Leinwand  mit  Notisbach  ffir  alle  Tage  des  Jahres  1877  als  GratisprSnle  zngestellt. 
Inserate  finden  gegen  10  kr.  5.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareilleseile  Anfnahme.  —  Bei  öfter  wiederholte 2 
Einschaltung  wird  Rabatt  gewährt.  Probennmmem  nnd  Insertionsschema,  wonach  sich  Jeder,  der  zn  annonciren  geneigt  ist, 
die  Kosten  leicht  im  Yorans  berechnen  kann,  stehen  anf  gefälliges  Verlangen  zn  Diensten.  Ein  Dmckbogen  Originaltext  wird 
mit  32  Gnlden,  ein  Dmckbogen  üebersetznng  mit  20  Gnlden,  eine  Originalzeichnnng  im  Doppelformat  des  Blattes  (d.  i. 
30/45  Cm.)  mit  6  bis  12  Gnlden  honorirt,  welche  Honorare  mit  jedem  Qaartalschlnss  mittelst  Postanweisung  an  die  Herren 
Hitarbeiter  versendet  werden.  Zuschriften  jeder  Art  sind  franco  an  die  Verlagshandlnng  zn  richten.  Beclamat  onen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,  kfinnen  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nnmmer  berficksichtigt  werden. 

INHALT:    üeber  das  Härten  des  Stahles.  —  Beschreibung  der  Telekes-Bndob&nyaer  Eisenstein-Lagerstätten.   —  Dampfstrahl* 
Gebläse  ffir  Gaserzenger.  —  Notizen.  —  Literatnr.  —  Amtliches.  —  Ankflndigungen. 


lieber  das  Hftrten  des  Stahles. 

Von  Anton  Jarolimek,  Fabriks-Director  in  Hainbnrg  a.  d. 

Donau« 

F^  ist  eine  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dass  der 
Sinfluss  der  Abkthlungsflflssigkeit  anf  die  Härte  des  Stahles 
nur  von  deren  Temperatur  nnd  Wärmeleitungsfähigkeit  abhängt 

Auch  F.  L.  Schirlitz,  in  dessen  Schrift:  .Die 
Fabrikation  der  Stahl waaren*  sich  eine  gute  Znsammen- 
stellung der  beim  Härten  des  Stahles  geltenden  Grund* 
sStse  findet,  macht  dieselbe  Bemerkung,  indem  er  hin- 
zusetzt, dass  die  Härte  des  Stahles  von  dem  Gefrierpunkte 
aufwärts  in  demselben  Grade  abnimmt ,  in  welchem  die  Tem- 
peratur des  Wassers  steigt ,  womach  also  das  von  H.  Caron 
(siehe  Dingler's  polyt.  Journal,  Band  210,  Seite  181) 
empfohlene  Verfahren  zum  Härten  des  Stahles  in  warmem 
Wasser  von  etwa  55*  C.  ebenso  wenig  aus  einem  neuen  Ge- 
danken entsprungen  erscheint,  als  die  sogenannte  Wieder- 
herstellung von  verbranntem  Stahl  durch  Abschrecken  in 
lieissem  oder  kochendem  Wasser,  welches  Verfahren  schon 
lange  vordem  von  Anderen  angewendet  und  empfohlen  wurde. 

Dass  kochendes  Wasser  den  Stahl  nicht  härtet ,  gilt  als 
amsgemacht,  und  auch  in  der  von  Dr.  E.  Hart  ig  neu  bear- 


beiteten  Auflage   von  Karmarsch's  Technologie    hat  diese 
Behauptung  (Seite  10)  wieder  ihren  Platz  gefunden. 

In  dem  Folgenden  soll  nun  gezeigt  werden,  dass  der 
Härteprocess,  der  doch  in  der  Stahl-Industrie  eine  nicht  unbe- 
deutende Bolle  spielt,  noch  sehr  unvollkommen  studirt  und 
erkannt  wu^e,  und  dass  es  sich  damit  in  vielen  Dingen 
keineswegs  so  verhält,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird. 

Vor  Allem  sei  die  Thatsache  oonstatirt,  dass  unter  Um- 
ständen nicht  allein  kochendes  Wasser,  sondern  auch  solches 
von  150*  C.  Temperatur  und  mehr ,  und  ebenso  siedendes  Oel 
heissflfissiges  Blei,  Zinn,  ja  selbst  Zink,  also  eine  Abkfihlangs- 
flflssigkeit  von  etwa  400*  0.  Hitze  den  Stahl  zu  härten  vermag. 

Die  letztere  Thatsache  dfirfte  besonders  auffallen,  da 
man  gewohnt  ist  anzunehmen ,  der  Stahl  mfisse,  um  gehärtet 
zu  werden,  rasch  auf  eine  viel  niederere  Temperatur  abgekfihlt 
werden,  und  da  es  zudem  bekannt  ist,  dass  gehärteter  Stahl 
unter  der  Einwirkung  einer  Temperatur  von  circa  300*  an 
seiner  Härte  schon  bedeutend  nachläset. 

Ich  will  auch  oonstatiren,  dass  dfinne  Stahldrähte,  die 
in  heissflflssigem  Zink  bei  kurzer  Dauer  des  Eintauchens  ganz 
hart  werden,  durch  längeres  Verweilen  in  demselben  Bade 
ihre  Härte  wieder  verlieren. 

Hieraus  ist  zur  Genfige  zu  entnehmen,  dass  die  Härte 
des  Stabiles  hauptsächlich  von  der  Geschwindigkeit  abhängt. 
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mit  der  deraelbe  aas  der  Temperatur  von  etwa»  über  öOO^  C 
in  eine  solche  Ton  etwas  anter  500'  übergeführt  wird,  oder 
sozneagen  von  der  Schnelligkeit  des  Anslöschens  seiner  Glat, 
wogegen  das  Anlassen  dnrch  ein  dauerndes  Exponiren  einer 
innerhalb  anderer  Grenzen  liegenden  Temperatnr  bedingt  wird. 

Dieses  erkannt,  kann  nunmehr  die  Tanglichkeit  ge- 
schmolzener  Metelle  znm  Stahlhärten  nicht  weiters  über- 
raschen; sie  sollte  es  aber  nm  so  weniger  können,  wenn  von 
der  Ansicht  ausgegangen  wird,  dass  die  Hftrte  des  Stahles  nur 
von  der  Temperatur  und  dem  Wirmeleitungsvermögen  der 
Abkühlungsflassigkeit  abh&ngt.  Denn  unter  diesem  Gesichts- 
punkte mfissten  die  oben  bezeichneten  Metalle,  wenn  auch 
bis  zum  Schmelzen  erhiUt,  noch  immer  ein  grösseres  Hftrtungs- 
vermögen  besitzen  als  Wasser,  was  aus  folgendem  Calcul 
leicht  ersichtlich  ist. 

Nimmt  man  nämlich  an,  der  Stahl  erstarre  oder  härte  sich 
bei  der  Temperatur  von  500*  C,  oder  selbst  erst  bei  450^  zieht 
man  dann  die  Differenzen  zwischen  der  Temperatur  des  SUhles 
und  jener  der  (continuirlich  durch  frische  Massen  ersetzt  ge- 
dachten) Abkuhlungsflüssigkeiten,  und  multiplizirt  man  schliess- 
lich diese  Differenzen  mit  den  WärmeleitungsCoefficienten  der 
bezüglichen  Stoffe,  so  bekommt  man  folgende  Ziffdm : 


Wasser  .  . 
Hose's  Metall 
Sickerloth 
Zinn  .  .  . 
Blei  .  .  . 
Zink     .     .     . 


0' 
100<» 
180<> 
240« 
335» 
425» 


450«  C. 
350«  „ 
270«  „ 
210«  p 

25«« 


1 

28 
10 
14-5 

8-5 
15 


450 
980 
2700 
3045 
977 
375 
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Da  diese  Producte  der  obigen  Ansicht  zufolge  als  Ver- 
hältnisszahlen für  da«  Härtevermögen  der  betreffenden  Stoffe 
genommen  werden  könnten,  so  ergibt  sich  aus  denselben  im 
Grossen  und  Ganzen,  (denn  von  einer  Genauigkeit  der  Ziffern 
kann  aus  mehreren  Gründen  keine  Eede  sein),  dass  geschmol- 
zenes Zink  noch  etwa  ebenso  gut  liärten  müsste  als  kaltes 
Wasser,  hingegen  die  anderen  Metalle,  namentlich  aber  Zinn, 
bedeutend  stärker  als  Wasser  härten  müssten. 

Nun  muss  ich  aber,  u,  z.  auf  Grund  vielfacher  Ex- 
perimente, bemerken,  dass,  obgleich,  wie  ich  schon  sagte,  alle 
diese  Metalle  wirklich  Stahl  härten,  ihr  Härtevermögen  bei- 
weitem  das  des  Wassers  nicht  erreicht.  Der  Grund  davon 
liegt  aber  darin,  weil  auf  das  Härtevermögen  durchaus  nicht 
blos  die  Temperatur  und  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der 
Abkühlangsflüssigkeit ,  sondern  auch  deren  Wärme- Capacität, 
die  Höhe  ihres  Siedepunktes,  und  bei  niederem  Siedepunkte 
in  grösstem  Masse  auch  der  Betrag  der  latenten  Wärme  des 
entstehenden  Dampfes  von  massgebendem  Einflass  sind. 

Beweis  hiefür  ist  unter  Anderem,   dass  Weingeist,   der 

leicht  in  Dampf  übergeht,    aber  einen  geringeren  Betrag  von 

latenter  Wärme  annimmt,    schlecht   härtet,    und  was  speciell 

das  Wasser  anbelangt,  so  werde  ich  nachweisen,   dass  dieses 

en  Stahl  nur  allein  durch    Dampf  bildnng  härten  kann,  daher 


dessen  Wärmeleitung  nur  von  secundärer  Bedeutung  ist,  wenn 
auch  dieselbe  beim  Hftrteprocess  immerhin  eine  Rolle  spielt. 

Würde  man  bei  Beobachtung  ähnlicher  physikalischer 
Processe  die  kurzen  Zeittheilchen ,  aus  denen  sich  der  rasche 
Verlauf  der  ersteren  zusammengesetzt,  für  das  Auge  ebenso 
verlängern  können,  wie  man  die  Stofftheilehen  unter  dem  Mi- 
kroskope für  das  Auge  vergrössern  kann,  so  würde  aas  Man- 
ches anders  erscheinen ,  als  es  Jetzt  der  Fall  ist,  vro  man  nur 
das  in*s  Auge  springende  Resultat  betrachtet  und  kaum  flüch- 
tig erwägt,  dnrch  welches  Zwischenspiel  dasselbe  herbeigeführt 
worden  sein  mag. 

So  weiss  man  und  denkt  eben  ktum  darauf,  dass  in 
der  nächsten  Nähe  eines  auf  1000«  C.  oder  selbst  nur  auf  500* 
erhitzten  Metalles  eine  Temperatur  herrschen  rnnss,  bei  der 
Wasser  von  gewöhnlichem  Druck  unmöglich  in  flüssigem  Zn- 
stande bestehen  kann,  vielmehr  mit  grosser  Rapidität  in  Dampf 
verwandelt  werden  muss. 

Zieht  man  Jedoch  diesen  Schluss,  so  folgt  Ton  selbst, 
dass  auch  der  zu  härtende  Stahl,  so  lange  er  die  obige  hohe 
Temperatur  besitzt  —  und  er  beuält  dieselbe  dem  Gesagten 
zufolge  bis  zum  Eintritte  seiner  Härtung  —  eine  anmittel- 
bare Berührung  mit  dem  Wasser  nicht  eingehen  kann,  sondern, 
wenn  im  Wasser  untergetaucht,  bis  zu  seiner  weiteren  Ab- 
kühlnng  von  einer  Dampfschichte  eingehüllt  bleiben  moss. 

Schirlitz  sagt  in  dem  schon  citirten  Werke: 

„Es  muss  darauf  gesehen  werden,  dass  das  Härte wasser 
stets  in  genügender  Menge  vorhanden  ist,  weil  ein  zu  gerioget 
Quantum  desselben  durch  den  glühenden  Stahl  sehr  bald  merk« 
lieh  erwärmt  ^ird.  Das  Wasser  würde  sich  in  diesem  Falle 
an  den  Stellen ,  welche  den  Stahl  umgeben ,  in  Dampf  ver- 
wandeln, welcher  eine  Zurückstossung  der  ihn  umgebenden 
Wasser theile  bewirkt  und  so  ein  gleichmässiges  Härten  ver- 
hindert 

und  ich  behaupte :  dass  diese  Dampfbildung,  respective 
Wasserzurückstossung  beim  Härten  nach  bisheriger  Art  in 
allen  Fällen  eintritt,  und  dass  beides  bei  Anwendang 
von  zu  wenigem  oder  von  schon  heissem  Wasser  eben  nur  in 
verstärktem  Masse  auftritt  und  dann  natürlich  abschwächend 
auf  die  Härte  des  Stahles  einwirkt. 

Diese  Einhüllung  des  heissen  Stahles  in  eine  Dampf- 
schicht ist  sehr  deutlich  durch  den  Augenschein  nachzuweisen, 
wenn  ein  glühendes  Drahtstück  in  heisses  Wasser  eingeführt 
wird.  Da  nahe  bis  zum  Siedepunkte  erhitztes  Wasser  sehr 
leicht  in  Dampf  übergeht,  so  bildet  sich  eine  ziemlich  starke 
Dampfschichte  nm  den  Draht,  die  sich  während  dem  Ablöschen 
des  letzteren  langsam  von  unten  nach  oben  hin  verliert. 

Unter  diesen  umständen  kann  aber  der  Stahl  seine 
Wärme  selbstverständlich  nicht  unmittelbar  durch  Wärme- 
leitung an  das  Wasser  abgeben;  da  sich  der  inzwischen 
befindliche  Dampf  aber  bei  so  geringer  Pressung  auch  nicht 
wesentlich  überhitzen  kann,  so  erfolgt  die  Abgabe  der  Wärme 
au  das  Wasser  hauptsächlich  durch  Strahlung,  und  die 
durch  den  Dampf  vom  Stahle  abgetrennte  Wasserwand  en(r 
wickelt  dann  beständig,  n.  z.  durch  rasche  Verdunstung 
Dämpfe,  die  nach  den  oberen  Wasserschichten  abziehen  und  sich 
daselbst  condensiren. 

Ich  bin  nun  daran,  zu  zeigen,  dass  dieser  Gesichtspunkt 
nicht  etwa  blos  von  theoretischem ,  sondern  auch  von  eminent 
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pnktiscbeiB  Interesse  ist,  indem  er  unmittelbar  zu  wesentlicb 
neuen  und  rationellen  Yerfahningeweisen  ffir  das  Htrten 
des  Stohles  fflhrt. 

Ist  man  nämlich  an  der  Binsicht  gekommen,  dass  die 
Ifampfbildang  beim  Härten  im  Wasser  fiberbanpt  nicht  an 
▼ermeiden  ist,  ja  dass  dieselbe  Tielmehr,  indem  der  Dampf 
bei  seinem  Entstehen  sehr  viel  Wärme  bindet,  in  diesem 
Sinne  den  Härteprocess  fördert,  so  entsteht  die  Frage,  wie 
eben  diese  Dampfentwicklnng  dem  Torgesteckten  Ziele  am 
besten  angepasst,  respective  geregelt  werden  kann. 

Ehe  ich  zar  Beantwortung  dieser  Frage  schreite,  will 
ich  darauf  aufmerksam  machen,  welche  geringe  Menge  Wasser 
erforderlich  ist,  um  eben  durch  Dampfbildung  ein  bestimmtes 
Quantum  glfihenden  Stahles  bis  zum  Eintritte  der  Härte  ab- 
zukählen. 

Die  specifische  Wärme  des  Eisens  ist  fflr  hohe  Tempe- 
raturen von  A.  Weinhold  sehr  genau  bestimmt  worden. 

Nach  dessen  Angabe  nimmt  Eisen  bei  der  Erwärmung 
Ton  0'  auf  300^  circa  35,  und  bei  einer  solchen  you  0  auf 
1000*  bei  160  W.  E.  auf. 

Setzen  wir  also  Toraus,   der  Stahl  solle  von  1000*  auf 

300*  abgekühlt  werden,   so  mfissen  demselben  per   Kilo  125 

Wärme-Einheiten  entzogen  werden.    Benutzt  man  Wasser  von 

20*,   so  nimmt  1  Kilo  Walser,  bis  auf  100*  erhitzt ,  80  W.  E., 

and  wenn  dasselbe  in  Dampf  flbergeht,  weitere  540,  im  Oanzen 

also   620  W.  £.   auf.    Hieraus  folgt,   dass   um   1  Kilo  Stahl 

125 
Ton   1000*  a«  300*  abzukühlen,  -die  Verdampfung   von  ^ 

oder  etwa  V^  Kilo  Wasser  yon  20*  genfigen  sollte. 

Fragt  man  sich  nun  aber,  warum  in  der  Praxis  zum 
Stahlhärten  weitaus  grössere  Mengen  Wasser  erfordert  werden, 
so  ist  die  Antwort  einfach  die:  weil  man  bei  der  flblichen 
Methode,  um  der  die  Hirte  Terhindernden  Anhäufung  der 
Dämpfe  auszuweichen,  den  glfihenden  Stahl  im  Wasser  hernm- 
bewegen  moss,  und  weil  sich  die  Dämpfe  im  Wasser  zum 
grossen  Theile  wieder  condensiren,  daher  bei  geringem 
Qaantnm  Wasser  dieses  au  sehr  erhitzen. 

Diese  Betrachtung  fährt  yon  selbst  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sich  der  Stahl  mit  sehr  wenig  Wasser  härten  lassen  muss, 
wenn  der  entstehende  Wasserdampf,  sowie  derselbe  auftritt, 
rasch  abziehen  kann. 

Dieses  ist  nun  bei  der  HäHung  unter  Wasser  niemals 
möglich.  Denn  je  dfinner  dort  die  entstehende  Dampf  schichte 
ist,  um  so  kleiner  ist  auch  der  Abflussquerschnitt  des  Dampfes, 
daher  sich  die  beiden  den  Härteprocess  fördernden  Momente : 
mögliclut  schwache  Dampfhfille  nnd  grosser  Baum  zum  Abzug 
der  Dämpfe  bei  der  ünterwasserhärtung  gegenseitig  TÖUig 
aosschliessen. 

Nur  sehr  rasches  Fortbewegen  des  Stahles  kann  der 
Härtung  desselben  unter  Wasser  einen  höheren  Grad  yerleihen, 
durch  welches  Mittel  es  mir  eben  gelungen  ist,  Stahldraht 
selbst  unter  ganz  heissem  Wasser,  in  Alkohol  nnd  in  Ter- 
pentinöl zu  härten. 

Wenn  aber  die  Frage  sowohl  nach  dem  Maximum,  als 
wie  nach  der  möglichst  grössten  Gleichförmigkeit  der  Härte 
steht,  so  kann  sich  demnach  die  Ünterwasserhärtung  nicht 
besonders  empfehlen. 


Um  der  obigen  Bedingung:  dem  raschen  Abzug  der 
Dämpfe,  zu  genfigen,  erweisen  sich  vielmehr  die  folgenden 
Mittel  als  angezeigt: 

1.  Langsames  Eintauchen.  Da  hiebei  stets 
nur  die  Oberfläche  des  Wassers  zur  Hauptwirknng  gelangt, 
an  welcher  die  Dftmpfe  sofort  in  die  Luft  entweichen  können, 
so  muss  bei  richtiger  Wahl  der  Eintauchgeschwindigkeit  der 
Erfolg  jenen  der  gewöhnlichen  ünterwasserhärtung  fibertreffen. 

In  Fällen,  wo  der  ausser  Wasser  nachrfickende  Stahl- 
körper nicht  genfigend  lange  heiss  bleiben  kann,  ist  die  Me- 
thode natfirlich  nicht  anwendbar. 

Zum  Härten  von  Feilen  und  ähnlichen  Gegenständen 
ist  das  Verfahren  indessen  schon  fiblich. 

2.  Strahlhärtung.  Dieses  ebenfalls  schon  be- 
kannte Verfahren  wirkt  sehr  kräftig. 

Der  Grund  davon  liegt  aber  weniger  in  dem  sonst  be- 
tonten Umstand  (siehe  Karmarsch  Techn.  S.  10):  da<i8 
dabei  stets  frische  Wassermassen  mit  dem  Stahle  in 
Berfihrung  treten,  als  in  dem  durch  den  kräftig  vordrin- 
genden Wasserstrahl  bewirkton  raschen  Mitreissen  der  Dämpfe. 

Der  beste  Beweis  hieffir  ist,  dass  ich  durch  einen  150^ 
heissen,  einem  Dampfkessel  entströmenden  Wasserstrahl  bei 
einem  mehrere  Millimeter  dicken  Stahldrahte  eine  sehr  grosso 
Härte  erzielte. 

3.  Spritzhärtung.  Dieses  Verfahren  besteht  ein- 
fach in  der  Anwendung  einer  feinen  Brause  an  Stelle  der 
Strahl- Douche. 

Die  Wirksamkeit  der  Regen-Douche  ist  aber  eine  ganz 
andere,  als  die  der  Strahl-  oder  Giess-Donche,  und  kaum 
dachte  noch  Jemand  daran,  ihre  Wirkung  durch  Verwendung 
eines  Minimums  von  Wasser  auf  das  höchste  Mass  zu  steigern. 

Diese  Möglichkeit  ist  aber  bei  Anwendung  der  Begen- 
Douche  allerdings  vorhanden.  Während  nämlich  bei  der  Strahl- 
Douche  der  Dampf,  wie  gesagt,  von  den  heftig  andringenden 
Wassermassen  mitgerissen  werden  muss,  und  daher  in  der 
That  viel  Wasser  erfordert  wird,  bleibt  bei  der  Regen-Douche 
zum  Entweichen  des  Dampfes  der  ganze  Raum  zwischen  den 
einzelnen  Wasserfäden  offen,  dessen  Querschnitt  leicht  hundert 
und  mehrmal  grösser  als  der  aus  überaus  feinen  Wasserfäden 
zusammengesetzte  Querschnitt  des  zuströmenden  Wassers  ge- 
wählt werden  kann. 

und  da  dieser  Dampfabflussraum  eben  um  so  grö88ei> 
wird,  einen  je  geringeren  Raum  das  zuströmende  Wasser  be- 
ansprucht, so  folgt  daraus,  dass  zur  Erzielung  des  leichterten 
Abflasses  der  Dämpfe,  respective  zur  stärksten  Härtung  des 
Stahles,  die   geringst  zulassige  Menge  Wasser  anzuwenden  ist. 

Hiebei  sind  jedoch  zwei  sehr  wesentliche  umstände  zu 
beachten. 

Erstens  ist  zur  Abkfihlung,  resp.  Härtung  in  der  hier 
in  Rede  stehenden  Weise  heiss  es  Wasser  anstatt  kaltem«  Be- 
dingung, da  kaltes  Wasser  eine  verhältnissmässig  längere  Zeit 
braucht,  um  sich  bis  zum  Sieden  zu  erhitzen,  daher  es  sich 
in  der  Nähe  der  heissen  Fläche  staut  und  so  die  beabsichtigte 
Wirkung  abschwächt. 

Zweitens  muss  der  den  Ausfluss  des  Wassers  bewirkende 
Druck  möglichst  hoch  gehalten  werden,  damit  die  entstehenden, 
swar  schnell  expandirenden,  doch  aber  etwas ^gepressten  Dämpfe 
von  den  Wasserstrahlen  leicht  fiberwunden  werden. 
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Da  hiebet  du  ganze  den  heifleen  Stahl  treffende  Wasser 
yerdampfen  soll,  lo  mflssen  die  Waseeretrahlen  ftnseerst  dftnn 
eelDi  was  aber  deren  Geschwindigkeit  —  der  Beibnng  in  den 
Aosströmnngsöfiiinngen  wegen  —  wieder  heraVaieht,  somit  ^n 
dieser  Hinsicht  eine  praktische  Schwierigkeit  besteht. 

Deshalb  empfiehlt  sich  schliesslich  besser: 

4.  Das  Härten  mit  Wasserstanb,  wozn  die 
meisten  der  gebräuchlichen  Zerstftnbongsgebl&se  anwendbar  sind. 

Da  diese  Apparate  ein  Gemenge  Ton  Lnft  nnd  feinst- 
Tertheilten  Wasserstänbchen  (nach  ümstfinden  nebst  Dampf) 
liefern,  das  mit  weit  höherer  Geschwindigkeit  gegen  den  heissen 
Stahl  stösst,  so  wird  damit  nicht  allein  eine  rasche  Ver- 
dampf ong,  sondern  anch  ein  rasches  Hinwegreissen  der  ent- 
stehenden Dimple  bewirkt  nnd  dadurch  die  Möglichkeit  einer 
aasserordentlichen ,  und  was  das  Wichtigste  ist,  aach  einer 
gleichmässigen  H&rte  des  Stahles  gegeben.      (Schlnss  folgt) 


Beschreibung  der  Telekes-Rudobänyaer  Eisenstein- 
Lagerstätten. 

Von  Livias  Maderspach,   Bergingenierr. 
(Mit  Fig.  9  anf  Tafel  III.) 

Bei  der  nnzweifelhaft  grossen  Wichtigkeit,  welche  diese 
Erzlagerstätten  sowohl  für  das  jetzt  bestehende  Diösgyörer 
Eisenwerk»  oder  im  Falle  eines  Verkaufes  dieses  Werkes  fflr 
separate  Hftttenanlagen ,  basirt  auf  dieses  Vorkommen ,  oder 
aber  überhaupt  für  die  Entwicklung  der  ungarischen  Eisen- 
industrie besitzen ,  dfirfte  es  von  allgemeinem  Interesse  sein, 
diese  Lagerstitten  nfther  kennen  zu  lernen.  Den  Hauptstock 
derselben  besitzt  das  ungarische  Montanärar;  dem  Streichen 
nach  ist  dasselbe  mit  fünfzehn  yierfachen  Grubenmassen  belehnt, 
demnach  mit  752640  Quadratklaftem ;  trotzdem  haben  andere 
Schürfer,  und  zwar  yomehmlich  Graf  Emanuel  Andr&ssy, 
noch  einen  nennenswerthen  Theil  der  Fortsetzung  der  Lager- 
stätten mittelst  Freischürfen  occnpirt.  Die  ärarischen  Masse 
ziehen  sich  von  Eudob4nya  über  Felsötelekes  nach  Alsötelekes 
Toa  Westen  nach  Osten.  In  der  Fortsetzung  yon  Alsötelekes 
gegen  Perkupa  besitzt  das  Aerar  noch  einige  Freischürfe,  so 
unter  anderen  den  nicht  unwichtigen  Ton  Dolinka.  Hier  sowohl 
wie  gegen  Eudobinya  hat  sich  zu  beiden  Seiten  Graf  An- 
'drassy  angesetzt  und  mitunter  hübsche  Aufschlüsse  gemacht. 

Was  die  geologische  Beschaffenheit  dieser  Erzlager- 
stätten betrifft,  müssen  wir  sagen,  dass  dieselben  als  bedeu- 
tende Ablagerungen  am  Triaskalke  zu  betrachten  sind.  Diese 
Ab  Jagerungen  haben  ein  Jüngeres  Alter  als  der  Kalk,  auf  dem 
sie  ruhen.  In  den  Höhlungen,  Klüften  und  Unebenheiten  des 
Kalkes  hat  sich  aus  Quellen,  welche  reich  an  Kohlensäure, 
kohlensaures  Eisenoxydul  aufgelöst  enthielten,  durch  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft  Oxydhydrat  als  Brauneisen- 
stein niedergeschlagen.  Jüngere  Thone,  Letten,  Trümmer  des 
Kalkes  n.  s.  w.  mögen  auf  den  Charakter  dieser  Ablagerungen 
ausser  auf  chemischem ,  anch  auf  mechanischem  Wege  mit 
eingewirkt  haben.  Auf  diese  Weise  dürfte  sich  ausser  dem 
Vorkommen  tou  nierenförmigem,  thonigem,  sandigem  Brauneisen- 
steine mit  Hohlräumen  nnd  Glaskopfstalaktiten,  auch  das  Vor- 
kommen yon  rothem  Thoneisenstein ,  Kieseleisenstein,  dann 
Weissbleierz,  Kupferkies  u.  s.  w.  erklären  lassen.  Diesem  all- 


gemeinen  Charakter  entspreohend ,  werden  wohl  die  Ablage- 
rungen beinahe  im  gansen  occnpirtea  Terrain  Torkaaden  sein, 
aber  eine  bedeutendere  Brstreoknng  derselben  in  die  Tiefe  wird 
nicht  stattfinden.  Das  Anhalten  der  Lagerstätten,  ihr  Verhel- 
ten  besonders  am  Gontacte  mit  dem  Kalke,  ist  durch  die  Tor- 
handenen  Anfschlussbaaten  leider  noch  sehr  wenig  con- 
statirbar.  Soviel  scheint  gewiss  m  sein,  dass  der  dichtere, 
bessere  Eisenstein  eben  an  diesem  Oontaote  Torkommt.  Eia 
ideales  Bild  dieser  oolossalen  Ablagerungen  aeigt  der  Schnitt 
Fi».  9  auf  Tafel  HL 

1.  Dolinka.  2.  OapeUe.  3.  Alsötelekes.  4.  P6chfeld. 
5.  Bertha-  und  Franz  Deik-Felder.  6.  Felsötelekes.  7.  DiTald-, 
Sp]6nyi-,  Bruiman-,  Joh.  Nepomnk-,  Vilmos-,  Kerkipoly-,  Breuer-, 
Andr&ssy-,  Miksa  -  Felder.  8.  Gombossy«  und  Ldnyai- Felder. 
9.  Budobänjra. 

a)  Kalk,  b)  Brauneisenstein-Ablagerung,  c)  Dammerde, 
Letten,  Sand  mit  Geschieben. 

Hervorragend  theils  durch  die  Reinheit  der  Erze,  theils 
durch  die  Mächtigkeit  der  Erzlagerstätte  sind  besonders  das  Pich-, 
dann  das  Vilmos-,  Gombosy-  und  Lönyaifeld.  Bei  der  Oapelle  in 
Alsötelekes,  sowie  in  einer  Strecke  zwischen  Vilmos  nnd  Kerki- 
poly, femer  bei  Budob&nya  tritt  der  Kalk  zu  Tage.  Charakterisirt 
ist  ein  Theil  yon  Diyald  und  Splinyi  durch  das  Auftraten  Ton 
Bleierzen,  dann  Miksa,  Gombosy  und  Lönyai  durch  das  Vorkom- 
men TOU  Kupfererzen.  In  Budobanya  zeigen  mächtige  Schlackes- 
halden  darauf  hin,  dass  hier  in  früheren  Zeiten  Kupferhütten 
bestanden  haben.  Wir  wollen  nunmehr  die  einzelnen  Graben- 
masse  durchwandern  nnd  die  nöthigen  Bem^nngen  dab^i 
machen  : 

P6ch-Feld.   Hier  bildet    der    Kalk  zwei    bedeutendere 
Mulden,  und  beim  ersten  Anblick  glaubt  man  Spaltenausffil- 
lungen    Tor   sich   zu  haben.     Die   erste  Mulde  ist  auf  circa 
120  M.  dem  Streichen  nach  theils  durch  Baue  aufgeschlos.  'u, 
'*  eils.^durch  ältere  Verhaue  über  Tag   bekannt.   Die   Mächtig- 
keit der  Einlagerung   dürfte   zwei  bis  vier  Meter,    die  Höhe, 
in  welcher  sich  der  Abbau  bewegt,   circa  25  Meter  betragen. 
Die  zweite  Mulde  ist  grossartiger;    die   bekannte   Längener- 
streckung der  Einlagerung  dürfte  bis  190  M.  und  darüber  sein, 
bei  einer   durchschnittlichen  Mächtigkeit  von   6  M.   und  bei 
einer  Abbautiefe  von  circa  34  bis  40  M.   Der  Brauneisenstein 
ist    von    dichter   Structur ,    obwohl  yon  milderen  Klüften  oft 
durchzogen.   Trümmer  des  Kalkes  mögen  anch  in  den  Mulden 
in  Eisenstein  umgewandelt  worden  sein.   Dort,  wo  die  Holde 
durch  Stollenbetrieb  erschlossen  worden,  zeigt  die  Lagerang 
ein   ausgesprochenes  Verfiächen  gegen   N.     Dieses   Verflachen 
ändert  sich  jedoch  schon  in  einigen  Metern,  und  die  Einlage 
mng    erscheint   nunmehr    beinahe    horizontal.     Ein    gleiches 
Verhalten  soll  jene  Einlagerung  haben,    welche  unter  der  Ca- 
pelle   constatirt  worden  ist,   wo   unter   der  Dammerde  Kalk, 
dann    die    Bisensteinablagerung    und    wieder    Kalk    anftri^i;. 
üeberhanpt  wiederholt  sich  dies  Vorkommen  hänfig,  und  dürf- 
ten Durchschlage  durch  den  Kalk  an  vielen  Stellen  zu  neueren 
Aufschlüssen  fähren.  Der  Eisenstein   von  P6ch  ist  ausserdem 
durch  einen  nennenswerthen  Gehalt  an  Mangan  ausgezeichnet, 
daher  zur  Erzeugung  yon  Spiegeleisen  yerwendbar,  wie  dies 
thatsächlich  in  Diösgyör,  freilich  nebst  Anwendung  yon  Bosen- 
auer  sogenanntem  Manganspath  geschah.    Der  Mangaagehalt 
beträgt  nach  den  Analysen  bis  6*61  Percent.   Gegen  das  Aa>* 
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«»eltende  Übergeht  der  Branneisenitein  oft  in  Thoneisenitein 
und  dieser  enthält  wohl  auch  etwas  Phosphor.  Dieser  unbe- 
queme Begleiter  erscheint  in  geringer  Menge  beinahe  in  allen 
Srxen  dieser  Ablagemngen  nnd  erreicht  den  höchsten  Halt 
in  jenen  yom  Freischarf  Dolinka,  indem  die  dortigen  eier- 
f  Srmigen,  oft  anoh  stalaktitischen  Brauneisensteine  nnd  GlaskOpfe 
bis  0*36  Percent  Phosphor  mit  sich  führen.  Znr  Besohicknng 
für  Spiegelelsen  wurden  von  den  Pöcher  Ersen  30  ^/q  gerostete, 
andere  geröstete  Telekeser  20,  rohe  Telekeser  36,  Radob&nyaer 
10»  nnd  Bosenan  -  Csac8omer  Mangan  47o  genommen.  Znr 
^ranen  Beschickung  wurden  genommen:  Picher  geröstet  10, 
rohe  ebenfalls  10.  Der  Bisengehalt  des  Snes  beträgt  54  Pereent. 

Bertha«  nnd  Frans  Deak-Felder.  Diese  würden 
die  natürliche  Fortsetsnng  des  Picher  Vorkommens  gegen  W. 
bilden ,  allein  die  sehr  maogelhaften  Aufschlüsse  in  beiden 
Feldern  lassen  keinen  Zuammenhang  mit  Gewissheit  consta- 
tiren.  Bin  schmaler  Streifen  dichteren  Bisensteins  in  einem 
Stollen  des  De&k-Feldes  Iftsst  höchstens  die  Yermuthung  einer 
Zusammengehörigkeit  zu. 

Sal&vy*  und  Diyald -Felder.  Auch  hier  sind  die 
Anfechlflsse  mangelhaft;  in  letaterem  Felde  finden  wir  bedeu- 
tende Verhaue,  wahrscheinlich  schon  von  Alten  herrührend, 
das  in  Drusen  in  der  Kühe  des  Kalkes,  der  in  lerfressenen 
Znstande  mit  gelbem  Ocker  umiogen  und  durchwachsen  er- 
scheint, Binsprengungen  und  Terworrene  Adern  von  Weissbleiers 
anitreten.  In  den  Feldörtem  ist  ein  Ansteigen  des  Kalkes 
couform  dem  Oebirgsrücken  wahrsunehmen ,  die  Ablagerung 
demnaoh  eine  entschieden  blos  oberflächliche,  und  die  Bisen- 
steine sind,  mit  Ausnahme  der  hie  und  da  ▼orflndlichen  Glas- 
kOpfe^  Ton  erdiger,  kalkiger,  mulmiger  Beschaffenheit. 

Das  Vorkommen  im 

Splinyi-Felde  ist  durch  den  sichtbaren  Kalkausbiss 
awisehen  diesem  und  den  Torerwähnten  Feldern  als  eine  ge- 
sonderte, zwar  ähnliche,  aber  bedeutend  mächtigere  Ablage- 
rung auf  der  nördlichen  Lehne  des  Budaberges  zu  betrachten. 
Die  Schürf-  und  Abbaue  bewegen  sich  der  ganzen  Lehne  ent- 
lang und  reichen  bis  beinahe  zum  Fusse  des  Berges.  Beiläufig 
in  der  Mitte  der  Gebirgslehne  dürfte  die  Ablagerung  ihre 
bedeutendste  Mächtigkeit  von  circa  16  bis  18  M.  erreichen. 
Der  Bisenstein  ist  viel  besser  als  jener  yon  DiTald ,  auch  tritt 
er  compacter,  ähnlich  dem  Picher,  auf  und  zwar  wahrschein- 
lich ebenfalls  in  der  Nähe  des  Kalkes.  In  einzelnen  Zonen 
finden  sich  auch  hier,  wie  bei  Diyald,  Bleierze. 

Bruiman-  und  Joh.  Nepomuk- Felder.  Die  sehr 
schönen  manganhältigen  Bisensteine  sind  von  ziemlich  dichter 
Beschaffenheit ;  ihr  Anhalten  ist  in  einer  bedeutenden  Längen- 
erstreckung constatirt,  weniger  gegen  die  Tiefe.  Bin  tiefster 
Stollen  im  Bgerthale  unterhalb  den  Tagbauen  auf  Joh. 
Nepomuk  ist  in  reinem  Kalk  auf  circa  160  M.  verfahren 
irorden,  Bisenstein  wurde  jedoch  nicht  angetroffen.  Unweit 
vom  Mundloche,  in  circa  6  M.,  wurde  noch  eine  Brzlinse  durch- 
fahren. Bs  kann  deshalb  auch  dieses  Vorkommen  bis  jetzt 
blos  als  eine  siemlieh  mächtige  Deckenauflagerung  angesehen 
werden. 

Vi  Im  OS- Feld.  Hier  bilden  die  Bisensteine  in  einer 
beiläufigen  Längenerstreckung  von  Über  320  M.  mächtige  Ab- 
lagerungen in  Linsen  form  bis  sum  festen  Kalk,  welcher  an 
einer  Stelle  angefahren,  jedoch  nirgends  durchbrochen  ist,  um 


zu  constatiren,  ob  diese  Linsen  nicht  auch  als  wirkliche  Kluft 
ausfOllungen  yorkommen.  Die  einzelnen,  oft  sehr  mächtigen 
Linsen  sind  durch  taube  Lettenklüfte  yon  einander  getrennt, 
in  welchen  blos  wenige  Bisensteingeschiebe  auftreten.  Die 
Abbaue  bewegen  sich  in  einer  HOhe  yon  circa  60  M. ;  die 
Mächtigkeit  der  einzelnen  Linsen  yariirt  yon  0*5  M.  bis  4M. 
Meistens  sind  die  Linsen  dort,  wo  sie  milderen  Bisenstein 
führen,  mehr  yerfahren  worden,  als  in  ihren  festeren  Partien. 

Kerkäpoly«,  Breuer-  und  And r issy  -  Felder. 
Die  Aufschlüsse  geschahen  mittelst  10  bis  18  M.  tiefen  Schäch- 
ten, welche  jedoch  bereits  verstürzt  sind  ,  so  dass  über  An- 
halten, Mächtigkeit  und  übrige  Beschaffenheit  der  Brze  keine 
Anhaltspunkte  gewonnen  werden  konnten.  Bs  scheint  wohl  in 
allen  drei  Feldern  eine  und  dieselbe  Ablagerung  yorhandeu 
zu  sein,  was  durch  zahlreiche  Pingen  und  ältere  Schürfe, 
welche  in  yerschiedenen  Theilen  sichtbar  sind,  bestätigt  wird. 
Der  Qualität  nach  scheinen  die  Brze  im  Breuerfelde  mehr 
Thoneisensteine,  im  KerkäpoIi'Feld  jedoch  Kieseleisensteine  zu 
sein.  Bin  Absetzen  der  Ablagerung  zwischen  Vilmos  und 
Kerkapoly  dürfte  wahrscheinlich  sein,  da  hier  an  einer  Stelle 
der  Kalk  als  Conglomerat  zu  Tage  tritt. 

Mike a- Feld.  Dieses  schliesst  sich  in  westlicher  Br. 
Streckung  an  das  Kerkipoly-Feld  an.  Bin  mit  Schlägel  und 
Bisen  betriebener  alter  Stollen  erschliesst  yom  Mundloch  an 
in  circa  20  M.  Mächtigkeit  den  Bisenstein.  Die  weitere  Br- 
Streckung  des  Stollens  bis  auf  ungefähr  120  M.  ist  im  Tauben 
getrieben.  Gleich  voran  in  circa  4  M.  Mächtigkeit  ist  der 
durchfahrene  Bisenstein  dicht  und  fest,  gleichsam  felsenartig, 
wie  überall  in  der  Nähe  des  Kalkes,  welcher  auch  etwas  tiefer 
in  der  Thalschlucht  zu  Tage  ausbeisst  Die  weitere  Mächtig- 
keit besteht  sodann  mehr  aus  kugeligen,  stängeligen  Concre- 
tionen  in  der  Dammerde  und  im  Trümmergestein. 

Die  Ablagerungen  der 

Gombossy-  und  Ldnyai-Felder  mit  ihren  wirk- 
lich colossalen  Tagbauen  und  Aufschlüssen  bilden  unstreitig 
den  wichtigsten  Theil  der  gesummten  Lagerstätten.  Das  An- 
halten der  Brze  muss  der  ganzen  Längenerstreckung  der  Felder 
nach  als  yorhandeu  angenommen  werden«  Hier  schliesst  sich 
ein  Tagbau  an  den  andern  an,  jeder  einzelne  überrascht  den 
Beschauer  durch  die  Massenhaftigkeit  des  Bisensteinvorkom- 
mens.  Die  Tiefe  der  Ablagerung  kann  auf  40  M.  angenommen 
werden,  da  im  Budob&nyaer  BrbstoUen,  welcher  nach  Durch- 
fahrung des  Kalkes  das  Bisensteinlager  durchschrottet ,  dieses 
noch  eine  Mächtigkeit  von  16  M.  besitzen  soU.  Bine  beiläufige 
Schätzung  der  hier  aufgestapelten  Bisensteiamenge  dürfte  an 
40  Millionen  Oentner  ergeben.  Der  Bisenstein  ist  yorwiegenti 
Botheisenstein.  Die  Freude  an  dieser  Massenablagerung  wirii 
in  etwas  dadurch  herabgestimmt,  dass  diese  Brie  in  siem- 
licher  Menge  solche  Verunreinigungen  enthalten,  welche  sio 
zur  Versohmelsung  weniger  qualificirt  machen,  als  die  weniger 
mächtig  auftretenden,  aber  reineren  Telekeser  Brce.  Ohne  dem 
producirten  Roheisen  in  der  Qualität  schädlich  zu  sein,  soll 
man  in  Diosgyür  von  diesem  Budobänyaer  Braen  bis  zu  30Vo 
der  Beschickung  verwendet  haben.  Da  die  Binsprengungen 
nnd  Imprägnationen  yon  gediegen  Kupfer,  Libethenit,  Vivianit. 
Kupferkies,  Malachitf  Rothkupferers  zumeist  dort  auftreten, 
wo  Klüfte  des  Bisensteines  Drusenräume  abgaben,  und  diest» 
Klüfte  and  Drusen  blos  ürtlioh  nnd  partiell,  auch  leicht  er- 
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kennbar  auftreten,  so  ist  eine  sorgfältige  Ausscheidung  der- 
selben gar  nicbt  unmOgliob,  sondern  yerhftltnissmfissig  leicht 
dnrchfahrbar.  Wenn  wir  nunmehr  cur  BrgftnaEung  des  Bildes 
noch  anffihren,  dass  in  slldlicher  und  westlicher  Erstreckung 
des  Lonyai-Feldes ,  in  östlicher  des  Yilmos  und  Pech  you 
anderen  Schürfern  nicht  unbedeutende  Aufschlftsse  gemacht 
worden  sind ;  wenn  wir  femer  constatiren,  dass  die  Fortsetzung 
dieser  Ablagerungen  gegen  Ost  bis  über  Perkupa  gegen  Sza- 
lonna,  Martonyi,  Szilas  und  B&k6  zu  verfolgen  sei,  so  müssen 
wir  es  wohl  aussprechen,  dass  diese  Lagerst&tten  wirklich  für 
Ungarns  Eisenindustrie  einen  bedeutenden  Schatz  bilden.  Ihre 
günstige  Lage  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Braunkohlen- 
flOtze  von  Horväth,  Edel^ny,  dann  Eazincz,  Kirald  und  Yar- 
kony,  unweit  einer  Yerkehrscentrale  wie  Miskolcz,  mac]ien  die- 
selben besonders  werthvoll.  Die  unglücklichen  Yersuche  in 
DiosgyOr,  die  unfruchtbaren  Investitionen  des  Staates  in  dieses 
Werk  sind  noch  nicht  massgebend  dafür,  auch  diesen  Schatz 
der  Natur  wegwerfend  zu  beurtheilen. 


augefertigt,  wovon  die  eine  für  2  Gaserzenger  und  die  andere 
für  einen  Gaserzeager  dient;  der  Preis  der  ersten  Gsttug  ist 
Pfd.  St  12.12.0  und  der  des  kleineren  Pfd.  St.  7.7.0 
incl.  Emballage  in  London ;  die  Besorgung  übernimmt  der  Ver- 
treter F.  Hartmann,  Wien,  lY.,  Favoritenstrasse  Nr.  6.^ 


Dampfstrahl-Gebläse  fDr  Gaserzeuger. 

(Mit  Fig.  8  auf  Tafel  UI.) 

Herr  C.  W.  Siemens  in  London  hat  seine  bekannten 
Dampfstrahl-Apparate  ausser  für  die  pneumatische  Beförde- 
rung, dann  für  Zwecke  der  Wasserhebung,  sowie  für  Zucker- 
Abdampfpfannen,  gegenwärtig  auch  bei  den  Gaserzeugern 
seiner  Regeneratlvdfen  in  Anwendung  gebracht,  und  sind  bereits 
vielfache  Ausführungen  in  dieser  Richtung  gemacht  worden. 

Der  Dampfstrahl-Apparat  dient  hier  als  Gebläse  zur 
Binfjihrung  von  Luft  unter  die  Hoste  der  Gaserzeuger,  um  die 
Destillation  des  Brennstoffes  zu  beschleunigen. 

In  Figur  8  Tafel  in  ist  die  Anordnung  des  Apparates 
dargestellt  Derselbe  ist  an  einer  der  beiden  Seiten  des  Gas- 
erzeugers angeschraubt  und  der  verbundene  Luft-  und  Dampf- 
strom tritt  durch  eine  Oeffnung  A  in  den  Raum  C  unterhalb 
des  Rostes,  welcher  mit  einer  Thür  D  verschlossen  ist. 

Die  geringe  Menge  von  Dampf,  welcher  mit  der  Luft 
eintritt,  ist  gerade  genügend,  um  günstig  auf  die  Erzeugung 
der  brennbaren  Gase  zu  wirken,  so  dass  beim  Durchströmen 
des  Dampfes  durch  das  herabsinkende  glühende  Brennmaterial 
Wasserstoff-  und  Kohlenozydgas  gebildet  wird. 

Der  Dampf  nun  wird  dem  Apparat  B  durch  das  Bohr 
E  zugeführt,  dieses  ist  mit  dem  Hauptrohr  F  verbunden,  das 
einer  grösseren  Anzahl  von  Apparaten  dient  und  an  einer  Ab- 
theilnng  Gaserzeuger  vorüberführt. 

Ein  Yentil  G,  welches  zwischen  dem  Zweigrohr  E  und 
dem  Hauptrohr  F  eingeschaltet  ist,  dient  dazu,  um  den  Dampf 
nach  dem  Apparat  hin  abzusperren,  im  Fall  der  zugehörige 
Gaserzeuger  geputzt  wird  oder  ausser  Betrieb  ist,  und  endlich 
ist  noch  ein  kleiner  Hahn  J  angebracht  zum  Ablassen  des  in 
dem  Rohre  F  entstandenen  Gondensationswassers. 

Die  Yortheile,  welche  durch  Anwendung  dieser  Gebläse- 
Apparate  bei  Gaserzeugern  erreicht  werden,  sind,  dass  Klein- 
kohle der  schlechtesten  Sorte  verwendet  werden  kann,  und 
zwar  in  dem  Masse,  dass  der  Yerbrauch  derselben  gegen 
früher  auf  das  Doppelte  gestiegen  ist  und  gegen  */«  ^^^ 
ganzen  für  einen  Gaserzenger  erforderlichen  Brennmaterial- 
Menge  ausmacht.  Der  Apparat  wird  in  verschiedenen  Grössen 


Notizen. 

Berf  mannisehe  Abtheilangrs-Tersammliiiig  im  Osten. 
Ingenieur-  nnd  Architekten-Y  ereiu  Tom  10.  Febrnsr 
1876.  Der  Herr  Obmann,  Sectionsrath  F.  M.  von  Priese, 
zeigte  in  Form  von  Brief  beschwere  m  geschliffene  Master  dei 
sogenannten  Diorits,  (nach  Dr.  Yrba,  Diabas*),  ans  dem 
1000.  Meter  Tiefe  des  Alberti-Schachtes  in  Pj^ibram,  und  du 
neueste  Heft  der  in  der  Zeitschrift  der  Londoner  „Institation 
of  Civil-Engiueers«  publicirten  Revue  fremder  Journale  ?or, 
in  welcher  auch  unser  Blatt  und  die  Zeitschrift  des  österr. 
Ingenieur-  und  Architekten •  Yereines  wiederholt  benütst 
erscheinen. 

Hierauf  hielt  Professor,  Bergrath  von  Curter  einen 
interessanten  Yortrag  über  die  Reinigung  der  beim 
Hüttenbetriebe  gewonnenen  Rohmetalle.  Derselbe 
führte  aas,  dass  die  in  einem  flüssigen  Metalle  aufgelösten  An- 
theile  fremder  Metalle  auf  chemischem  Wege  oft  nnr  sehr 
schwierig  zu  entfernen  sind,  dass  dieselben  jedoch  in  vielea 
Fällen  bei  langsamer  Abkühlung  aus  der  Lösung  in  stecliio- 
metrisoheu  Yerbindungen  auskrystallisiren  und  im  geeigneten 
Momente  durch  Filtriren  in  sehr  einfacher  nnd  billiger  Weise 
ausgeschieden  werden  können. 

Der  Herr  Yortragende  beschrieb  sodann  das  Verfahren, 
welches  er  seinerzeit  zur  Reinigang  des  aus  der  Manricias- 
Zeche  bei  Abertham  gewonnenen  Zinnes  anwandte. 

Das  Filter  bestand  aus  einer  Anzahl  Streifen  von  düuem 
verzinnten  Eisenblech,  welche  in  einen  schmiedeisernen  BAlunea 
gefasst  und  mittelst  Keilen  bis  zur  gegenseitigen  innigaii  Be- 
rührung aneinandergepresst  worden. 

Das  heissflässige  Metali  bringt  die  Verzinnung  der  Eisea- 
bi eche  zam  Schmelzen  und  passirt  durch  die  resoltlrend« 
sehr  feinen  Canäle,  die  früher  durch  die  Krystallisation  ii 
feste  Form  übergangenen,  schwerer  schmelzbaren  Yerbindnngtt 
zurücklassend. 

Damit  jedoch  letztere  das  Filter  nicht  verlegen,  vurde 
die  Filtration  von  unten  nach  oben  eingeleitet.  Za  diesen 
Zwecke  wurde  das  Filter  als  Boden  in  einen  Grafittiegel  ein- 
gefügt und  dieser  in  einen  zweiten  grösseren  Tiegel  so  eia- 
gesetzt ,  dass  zwischen  dessen  Boden  und  dem  Filter  ein  ent- 
sprechend  grosser  Zwischenranm  blieb,  in  welchem  sich  die 
auskrystaliisirten,  specifisch  schwereren  fremden  Beimengongen 
aus  dem  flüssigen,  in  den  Raum  zwischen  beide  Tiegel  ein- 
gegossenen Metalle  absetzten,  während  das,  durch  das  Filwi 
vermöge  des  hydrostatischen  Druckes  in  den  inneren  Tiegel 
aufsteigende,  gereinigte  Metall  aus  diesem  ansgekellt  werden 
konnte. 

Herr  Bergrath  von  Curter  empfahl  im  weiteren  Ver- 
laufe seines  Yortrages  einen  ähnlichen  Yorgang  anch  i^ 
vollständigeren  Trennung  des  Goldes  und  Silbers  vom  Queck- 
silber bei  deren  Gewinnung  durch  Amalgamation ,  ferner  des 
Silbers  vom  Blei  etc.  anzuwenden  und  proponirt  hiesu  Füt«' 

*)  Wir  bemerken,  dass  zu  gleichem  Zwecke  und  in  at»' 
lieber  Construction  anch  Eörting's  „Unterwind-Gebläse"  ia 
Wien  durch  das  technische  Bureau  von  Julius  Procha«ka, 
lY.,  Favoritenstrasse  16,  und  dnrch  die  Firma  B.  &  B-  ^^'* 
ting.  I.,  Pestalozzigasse  6,  zu  beziehen  sind.  Letztere  liefert 
die  Gebl&se  in  9  Kammern  zum  Preise  von  60  bis  600  fl-  **^ 
für  eine  Windlieferang  von  4  bis  300  Kubikmeter  per  Minnt« 

Körting' s  Strahl- Apparate  werden  aasserdem  zn  den 
mannigfaltigsten  Zwecken  gebaut,  so  als  Gruben- Ventilatoren, 
Schmiede-Gebläse,  Gondensatoren,  Injectoren,  Elevatoren  («» 
Heben  von  Flüssigkeiten  jeder  Art),  und  zu  verschiedenea 
speciellen  Fabrikszwecken.  Di«  K^^* 

')    Yide  Nr.  51,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes. 
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Ton  EUenfeilfp&lmen ,  oder  «ai  aonsti^ii  bei  der  gegebenen 
Temperatur  anscbmelzbareii,  feinen  Materialien,  die  swiichen 
xwei  Siebplatten  gepackt ,  mittelst  einer  Schraube  beliebig 
etark  zneammengepreest  werden  kOnnen. 

Das  Filtermateriale  wire  aof  entsprechende  Weise,  so 
durch  das  tbliehe  «Anqaicken"  für  das  Quecksilber  etc.  zur 
Anfsangong  des  dorchpassirenden  Hetalles  geeignet  zu 
maehen. 

Nach  diesem  beifällig  anfgenommenen  Vortrage  wurde 
die  Debatte  Aber  die  Seilfahrt-Vorschrift  fortgesetzt 
und  namentlich  die  wichtige  Frage  der  Tragsicherheit  des 
Seiles  einer  nochmaligen  yielseitigen ,  eingehenden  und  leb- 
haften Discussion  unterzogen. 

FegtUohkeit  in  Idiia«  Am  25.  Jftnner  L  J.  wurde  in 
Idria  ein  herzliches,  man  könnte  fast  sagen,  ein  Familienfest 
gefeiert.  —  Se.  k.  und  k.  Apostel.  Majestät  hat  dem  jubi- 
lirten  k.  k.  Bergphysikus ,  Herrn  Dr.  Ludwig  Gerbec,  in 
allergnädigster  Anerkennung  seiner  Tieljährigen  ersprlesslichen 
Dienste  den  Titel  eines  ^kaiserlichen  Rathes*  zu  ver- 
leihen geruht,  und  wurde  das  bezfigliche  Dekret  demselben 
an  dem  genannten  Tage  von  dem  Herrn  Bergdirectionsvor- 
Stande  persönlich  übergeben. 

Dr.  Gerbec  hat  während  seiner  mehr  als  40jfthrigen 
Wirksamkeit  in  Idria  als  k.  k.  Bergphysikus  und  als  Arzt 
überhaupt  durch  sein  liebenswürdiges,  bescheidenes  und 
humanes  Benehmen  am  Kranker  bette ,  wie  im  geselligen  um- 
g<knge  sich  die  Liebe  und  Achtung  seiner  Mitbeamten ,  der 
Knappschaft  und  der  übrigen  Bevölkerung  im  vollsten  Masse 
erworben,  und  allgemein  sah  man  derselben  mit  Bedauern 
aus  seinem  amtlichen  Wirkungskreise  scheiden.  Die  Freude 
tlber  die  dem  hochgeschätzten  Jubilar  zu  Theil  gewordene 
Allerhöchste  Auszeichnung  war  dsher  eine  allgemeine ,  eine 
ebenso  innige,  als  ungeheuchelte. 

Dieser  Freude  wurde  am  genannten  Tage  mittelst  eines 
bergmännischen  Aufzuges  der  uniformirten  Knappschaft  mit 
Grnbenlichtem  und  Lampions  und  mittelst  einer  Serenade 
AutfAruck  gegeben ,  welche  die  Bergmusikcukpelle  dem  Herrn 
kaiserlichen  Bathe  vor  dessen  Hause  darbrachte.  An  dem 
Aufzuge  betheiligten  sich  sämmtliche  Beamte  der  k.  k.  Berg- 
direction  und  der  k.  k.  Forstverwaltungen,  der  Herr  Bezirks- 
richter,  der  Herr  Bürgermeister  und  eine  sehr  zahlreiche 
Menge  der  Einwohnerschaft  Idria's. 

Währe  id  der  Froduction  der  Musikcapelle  brachte  eine 
Deputation  der  Bergdirections-  und  Forstbeamten,  der  Knapp- 
schaft, sowie  der  Herr  Bürgermeister  dem  Gefeierten  die  freu- 
digsten Glückwünsche  der  Beamten,  der  Aufsichtsindividuen, 
der  Arbeiter  und  der  Bevölkeiang  Idria's  überhaupt  dar, 
irelche  Glückwünsche  derselbe  mit  gewohnter  Leutseligkeit 
—  tief  gerühit  —  entgegennahm.  Bengalische  Beleuchtung 
des  Festplatzes  erhöhte  das  Freudig -Ernste  des  bergmännischen 
Aufzuges  und  ein  dreimaliges  „Glück  auf!*,  das  dem  geliebten 
Jubilar  von  der  Knappschaft  gebracht  wurde,  beschloss  die 
Feierlichkeit. 

Literatiir. 

Jonmal-Bevue.  (Bergwesen.) 

Berg-   und   hOttenmäimiAche   Zeitimg  Ton   Kerl 

6  Wim  mar. 

Nr.  34  V.  1875.  Mittheilungen  über  Neu-Stass- 
fürt  von  G.  Krause.  Die  Gruben  zu  Keu-Stassfurt  werden  auf 
Stein-   und  Kalisalz  betrieben.     Der  Anfschluss  erfolgte  durch 

7  Bohrlöcher  und  behufs  Einleitung  eines  regelmässigen  Ab- 
baues ist  bereits  ein  Schacht  von  222  Meter  Tiefe  niederge- 
bracht, welcher  einen  kreisrunden  Qaerschnitt  von  5*33  M. 
Durchmesser  besitzt.  Beim  Abteufen  diente  eine  vierzigpfer- 
dige  Zwillingsmaschine  zur  Förderung,  und  eine  fünfzigpfer- 
dige  liegende  Maschine,  mit  zwei  Bittinger'schen  Pumpen- 
sftizen  voj  je  128'8  M.  Druckhöhe,  zur  Wasserhaltung.  Zur 
Dampf erzeugung  dienen  3  Comwall-Kessel ,  wovon  immer  einer 
im  Betriebe  ist. 

Die  dem  Schachte  entnommene  Soole  dürfte  nach  vor- 
genommener Verdampfnngsprobe  ungefähr  enthalten: 


GamaUt  20  Thle. ,  Steinaali  68  Thle. ,  Gyps  5  TU«., 
Sand  und  Thon  2  Thle. 

Fabrikaiion  der  Kasspresssteine,  von  A. 
Wilcke.  Die  Braunkohlen,  von  erdiger  Beschaffenheit, 
werden  auf  Plan-  und  Trommelrettem  klaasirt  und  dabei 
gleichzeitig  von  den  beigemischten  Knorpeln  und  bitum.  Holze 
befreit  Auf  einem  Siebe  von  3  M.  Länge,  1  M.  Breite,  3  GtuL 
Maschenweite  lassen  sich  pro  Schicht  3000  Hl.  Kohlen  ver- 
arbeiten. 

Zur  weiteren  Zerkleinerung  des  Durchfallef  dienen 
Quetsch  werke  gewöhnlicher  Construction ,  von  0*67  M.  Durch- 
messer und  0*46  M.  Breite  der  Walzen.  Per  Minute  bei  33 
Umdrehungen  beträgt  das  Aufbringen  1*9  Hl.,  welches  Quantum 
für  90  Steine  hinreicht.  Das  Kohlenklein  wird  angefeuchtet 
und  gut  gemengt  mittelst  Schaufel  in  den  Aufgabetrichter  der 
Walzen  eingetragen. 

Das  Quetschgut  gelangt  in  einen  conischen  aus  Gu«4- 
eisen  hergestellten  Pressraum,  der  sich  bei  einer  Länge  von 
0-60  M.  von  0*82  M.  auf  0*62  M.  Durchmesser  verjöngt,  in 
welchem  sich  eine  Pressschranbe ,  wie  bei  der  Schlick- 
eisen'schen  Ziegelpresse  bewegt.  Die  comprimirte  Kohle 
tritt  durch  einen  mittelst  Dampfheizung  ruf  50 — 60^  G.  an- 
gewärmten Presskopf  von  0*194  M.  Breite  und  0  118  M.  Höhe 
strangförmig  aus,  und  wird  mittelst  eines  Abschneideapparatf 
in  Steine  zerlegt.  Die  Preesziegel  werden  entweder  an  der 
Luft  oder  in  Darrschuppen  getrocknet  Zum  Betriebe  der 
Pressmaschine  dient  eine  25pferdige  Dampfmaschine  und  be- 
trägt die  Leistung  bei  lOstündiger  reiner  Arbeitszoit  40-  bis 
50000  Stück  zu  0001487  Cubm.  Die  Selbstkosten  per  MUle 
berechnen  sich  mit  circa  75  Mark. 

Nr.  35  und  36.  Die  geologisch  bestimmten 
Kohlenvorkommen  exclusive  der  Steinkohlenfor- 
mation, nach  dem  relativeuAlter  zusammengestellt 
von  C.  Zincken.  In  einer  übersichtlichen  tabellarischen  Zu- 
sammenstellung sind  hier  die  sämmtlichen  bekannten  Kohlen- 
vorkommen nach  dem  Alter,  resp.  den  geolog.  Formatieren 
geordnet,  zusammengefasst,  und  verspricht  der  Herr  Verfasser 
am  Schlüsse  dieser  gewiss  sehr  wer thv ollen  Arbeit,  dass  Be- 
merkungen ,  zu  welchen  diese  Znsammstellung  Veraalassopg 
gibt,  später  folgen  werden. 

Bergwerks-Production  im  deutschen  Beiche 
pro  1872. 

Steinkohlen  wurden  666,128366  Gtr.  im  Gesammt- 
werthe  von  98,889500  Thlr.  gefördert  Die  dabei  verwendete 
Arbeiterzahl  betrug  162172  Köpfe. 

Brannkohlen  wurden  180,360964  Gtr.  im  Werthe 
von  9*831874  Thlr.  gewonnen.  Die  mittlere  Belegschaft  betrn; 
24352  Köpfe. 

Graphit  wurde  bei  den  38  baierischen  Werken  17874  Gtr. 
im  Wertbe  von  14621  Thlr.  erzeugt 

Eisenerze  wurden  94,494692  Ctr.  im  Werthe  von 
12,974525  Thlr.  gefördert.  An  dicker  Gesammtförderung  waren 
hauptsächlich  betheiligt:  Preussen  mit  73,427353  Gtr.  und 
Elsass  Lothringen  mit  13,691999  Gtr. 

Die  Gesammt- Arbeiterzahl  bei  den  Bisensteingruben 
betrug  36949  Köpfe. 

Zinkerze  wurden  8,390854  Gtr.  im  Werthe  von 
2,872223  Thlr.,  bei  einem  Gesammtarbeiterstand  von  10793 
Kopien  gewonnen. 

Die  Gesammtförderung  der  Bleierze  betrag  1,880730 
Ctr.  im  Werthe  von  5,010792  Thlr.,  und  waren  dabei  16600 
Arbeiter  beschäftigt. 

Silber-  und  Golderze  wurden  vorzugsweise  in 
Sachsen  490796  Ctr.  im  Wertbe  von  1,662005  Thlr.,  in  Brann- 
schweig 4105  Ctr.,  Werth  23688  Thlr.,  und  in  Preussen  212  Ctr., 
Werth  23113  Thlr.  gewonnen. 

Von  Erzen  anderer  Metalle  wurden  in  gröf- 
seren  Quantitäten  gefördert: 

Zinnerze  4434  Ctr.,  Werth  99369  Thlr.;  Kobalt- 
e  r  z  e  8261  Ctr.,  Werth  82004  Thlr.  ;Manganerze  487674  Ctr., 
Werth  373583  Thlr.;  Schwefelkies  3,058321  Ctr.,  Werth 
627583  Thlr. 


76 


Der  GeRammtwerth  der  Erzgewinnang  des 
denticben  Reiches  belauft  sich  aof  26,606101  Thlr. 

Steinna^z  warde  in  einer  Menge  Yon  2,906581  Ctr. 
(Werth  4052^3  Thlr.)  gefördert;  die  Gewinnung  Ton  Kali- 
salz belief  sieb  anf  9.789836  Ctr.  im  Werthe  Ton  1,881634 
Thlr.  and  Bittersalz  wurden  500  Ctr.  im  Werthe  von 
10000  Thlr.  gewonnen. 

Die  Gesammtfordernng  der  dentscben  Berg- 
werke hatte  somit  im  Jahre  1872  einen  Werth  Yon  137,706620 
Thaler. 

Kr.  36,  37  und  39.  üeber  die  maschinelle  Bobr- 
arbeit  in  den  Gruben  von  Ronchamp  &  Matt ey  (Fort- 
setzung). Zur  Sprengung  wurde  im  Allgemeinen  Dynamit, 
bei  gewöhnlicher  Besatzmethode  verwendet  und  ist  die  be» 
deutende  Leistung  einer  täglichen  Yorrückung  Ton  2  M.  zumeist 
der  grösseren  Sprengkraft  dieses  Sprengprftparates  zuzuschreiben. 
Fär  leichthfibjge  Löcher  wurde  jedoch  auch  mit  Yortheil  ge- 
wöhnliches Sprengpnlyer  benfitzt. 

Zwei  Meter  Feldorts- Yorrflckung  beanspruchen  27  Bohr- 
löcher, zu  deren  Besatz  3*9  Kgr.  Pulver  und  6*24  Egr.  Dyoamit 
erforderlich  sind.  Das  gesprengte  Gestein  ergab  eine  IV^facbe 
Yolamsvermehrnng. 

Die  dieser  Abhandlung  am  SchluFse  beigefügte  Haupt- 
tabelle gewährt  einen  genauen  Einblick  über  die  Resultate 
und  Kosten  der  Bohrarbeit,  einer  mehr  als  einvierteljähri  gen 
Betriebszeit  entsprechend. 

1.  Betriebsresultate: 

Die  monatliche  Yorröcknng  ergab  sich  im  Mittel  mit  48  M. 
in  27  Arbeitstagen,  somit  tägliches  Fortschreiten  1*75  M.  (Strecken- 
proftl  5  Q-Met.,  anstehend  im  Kohlenschiefer  und  Sandstein). 

Zitbl  der  per  Tag  gebohrten  Löcher  23  20,  zusammen 
lang  40*9  M.,  somit  mittlere  Tiefe  der  Löiber  1'76M.;  nahezu 
ftbereinstimmend  mit  der  täglichen  Yorrttcknng.  Zu  bemerken 
ist  hier,  dass  sieb  die  zur  Yorrflckung  erforderliche  Anzahl 
von  Bohrlöchern  in  der  Zeit  von  Jänner  bis  März,  von  28 
auf  19,  also  um  30  7o  verringerte.  Dagegen  nahm  die  Länge 
derselben  zu ,  nnd  zwar  von  1*20  M.  auf  2,  ausnahmsweise 
selbst  auf  2*5  M. 

2  Materialienverbrauch  per  Ourrent-Meter 
Auffahrung. 

Gewöhnliches  Pulver  3*91  Kgr.,  Dynamit  365  Egr., 
Eapseln  13,  Zünder  27  Meter. 

Der  Gewichtsverlust  der  Bohrer  stellt  sieb  mit  circa 
10^0  des  in  Benutzung  genommenen  Gesammtgewichtes  beraus. 

3.  Selbstkosten  per  Mete«  Yorrflckung. 
Arbeitslöhne  der  Häuer  inci.  Handlanger.      .     .       61*44  Frcs. 
Unterhaltung  der  Maschinen;   verschiedener  Be- 
darf an  Eisen,  Eohle,  Schmiere  etc.      •     .     .       11*26      „ 
Sprengmateriai  (Pulver,  Dynamit,  Kapsel,  Ztinder)       3818      , 
Unterhaltung  der  Bohrapparate,  als :   Reparaturen 
der  Bohrer    4*82,    Instandhaltung    der    Bohr- 
maschinen   2'6 ,     Reparaturen     der    Bohrma- 
schinen 10'45  Frcs.,   zusammen 17*87     « 

Betriebskosten  der  Umtriebsmaschinen ;  BreuL- 
mateiial  9'92,  Heizer  und  Handlangeriöhne 
269  Frcs.,  zusammen 12*61      - 


Zusammen  141.35  Frcs. 

Die  Kosten  per  Knbik-Meter  beziffern  sich  mit  28*27 
Francs.  Die  Gesteinsbohrarbeit  wurde  im  Conditioosgedinge 
ansgefflhrt  und  wurden  fär  die  ersten  dreissfg  Meter  im  Monat 
35  Frcs.  per  Meter,  ffir  Jeden  Meter  Mehransfabrung  eine 
Prämie  von  5  Frcs.  bezahlt,  in  welchem  Gedingsatz  die  Kosten 
des  Spreogmateriales,  weiches  von  der  Grube  geliefert  wurde, 
nicht  mit  einbezogen  sind. 

Bei  diesem  Gedinge  ist  der  Schichtenlohn  fibermässig 
bocb  ausgefailea  und  betrug  fflr  die  achtstfindige  Schicht  an 
15  Frcs.  Es  könnte  demnach  unter  den  gleichen  Betriebsver- 
hältnissen der  Gedingpreis  per  Meter  auf  18—20  Frcs.  reducirt 
werden,  wobei  den  im  Maschineabohren  geflbten  Häoein  immer 
noch  ein  angemessen  hoher  Schichtenlohn  gesichert  bleibt. 
Um  zur  Sparsamkeit  anzuhalten,  sollten  die  Kosten  der  Spreng- 
materialien in  das  Gedinge  mit  eingerechnet  und  von  den 
^Arbeitern  gezablt  werden. 


4.  Anlagekosten. 

Dampfmaschine 7126*30  Frcf. 

Compresforen 18576*15      « 

Luftreservoir;  Hauptreservoir  von  25  Kubik- 
Meter  Fassung,  3  Reservoirs  fflr  Sprits- 
wasser     5181*30     , 

Luftleitungen ;     Hauptleitung    aus 

Blech  0*8  M.  D.  und  60  M.  lang      867310 
Streckenleitung  von  005  M.  Durch- 
messer und  300  M.  Länge      .     .       1035*30  \   infio^AO 
Streckenleitnng  von  0  08  M.  Durch-  (  ^^^^'^     ^ 

messer  und  50  M.  Länge  .    .     .        512  351 
Streckenleitnng  aus  Kupfer  .     .     .         602*85 

Bohrmaschinen  8  Stftck 13000*00     „ 

Gestell  nnd  Zugehör 4920  00     n 

Kautschukröhren 319*50     » 

Bohrer 3560-00     , 

Yerschiedenes,  aU:  Herstellung  eines  Kessel- 
hauses, Schornsteines,  Moatirung  etc.     .     .      6792.50     ^ 

Znsammen  70299*35  Frcs. 

Yergleichnng  der  Resultate  der  Maschinen- 

bo  brarbeit  mit  denen  der  Handbohrarbeit. 

Maschinen-  Hand- 

bohrnng  hohrnng 

Monat].    Yorräcknng   ....     Meter    4800  700 

Querschnitt  des  Ortes  .     .     .     .     Q  M.      5*00  3  60 

Kosten   der  Sprengmat.    .     .     .    Frcs.     i)8 18  12*75 

Kosten    des   laufenden   Meters  .       „       141*35  8700 

,     Cnb.-Meters  ...       „        28*27  2406 

SchichÜohn  des  Arbeiters    .     .       „         1267  4*01 

Die  Geschwindigkeit  des  Yorrflckens  verhält  sich  wie 
1:7,  d.  h.  der  Querschlagsbetrieb  mit  Mascbinenarbeit  e^ 
fordeite  7mal  weniger  Zeit  als  mit  Handbohrung. 

Der  Preis  per  Gurrent  Meter  Ortsanffahrung  stellt  sich 
bei  Maschinenarbeit  um  5435  Frcs.  höher  heraus  als  bei 
Handarbeit;  die  Kosten  eines  Gnbik-Meters  ausgebauenen  Ge- 
steines sind  Jedoch  bei  Maschinenarbeit  nur  um  4*11  Frc?. 
höher  als  bei  Handarbeit. 

Da  aber  der  Scbichtenlohn  bei  der  Maschinenarbeit, 
jenen  bei  Handbetrieb  um  das  Dreifache  flbersteigt  und  dieser 
anstandslos  anf  die  Hälfte  von  6  Frcs.  normirt  werden  könnte, 
so  Hesse  sich,  wenn  man  die  Sprengmaterialkosten  auch  nocb 
mit  in's  Gedinge  einrechnet,  der  Preis  pro  Current- Meter  saf 
100  Frcs.  reduciren,  so  dass  die  Anffahrnngskosten  mit  Ma- 
schinenbetrieb jene  mit  Handbetrieb  nur  um  circa  10  Percent 
flbersteigen  wflrden. 

Bei  dieser  Berechnung  ist  jedocb  anf  Yerziosnng  und 
Amortisirnng  des  Anlagecapitals  keine  Rflcksicbt  geuommes, 
da  die  Bohrmaschinen  nnd  die  Compressionsanlagen  für  lange 
Zukunft  zu  verschiedenen  Bergbanz wecken  zur  Yerwendung 
kommen  sollen. 

Die  Gestehnng^^kosten  eines  Cabikmeters  oomprimirter 
Luft  von  47a  Atmosphären  Pressung  ermitteln  sieb  zu  0  017  Frcs. 
und  per  Buhrschicht  von  9  Stunden  mittlerer  Dauer  wurden 
1310  Cub.-Met  compr.  Luft  von  4Vt  Atmosphären  Pressung 
verbraucht. 

Nr.  38.  Beschreibung  einer  Yorricbtung  zum 
Selbstausstürzen  der  Kttbel  bei  der  HaspelfGr' 
derung.  Yon  A.  Wilcke.  Ueber  dem  Schacht  befindet  sich 
ein  entsprechend  hohes  Seilscheiben gerflst,  um  Sturzböhe  fflr  ein 
Klassirungssieb  zu  gewinnen.  Am  Boden  der  Blecbköbel,  etwas 
ausserhalb  der  Schwerlinie  sind  F&brnngsbolzen  vorbanden,  die 
zwischen  je  zwei  Leithölzern  spielen.  Gelangt  der  Kflbel  beim 
Auffördern  in  den  oberen  Theil  des  Seilscheibengerästes,  so 
werden  durch  die  Ffihrungsbolzen  zwei  elastische  Fangknaggen  ia 
vorhandene  Nuten  der  Leitsparren  gedrflckt,  welche  beim  weiteren 
Anheben  zurockschnellen  nnd  die  Bolzen  unterfangen,  so  dsss 
beim  Nachlassen  des  Seiles  der  Kflbel  gegen  das  Sieb  umkippt* 
Beim  Wiederanheben  des  so  entleerten  Kflbels  dröcken  dis 
Bolzen  einen  Hebel  nach  aufwärts,  wodurch  die  Fangknag^en 
wieder  in  ihre  Nuten  verschoben  und  in  dieser  Stellung  fi^^^^ 
werden,  so  dass  der  abwärtsgehende  Kflbel  die  FangTorrich' 
tnng  ungebindert  passiren  kann.- 
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amtliches. 

EmennuDgren« 

Der  Ackerbaa-Minister  hat  aus  Dienstesrflcksichten  die 
YeneUang  des  Hütten  Verwalters  Kar^  Mann  in  Joachimstlial 
in  der  Diensteigenschaft  als  Probirer  aar  Hanptwerksver- 
waltnng  nach  Pi-ibram,  des  Pf  ibramer  Hüttenverwalters  Qairin 
Kenmann  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Joachimsthal, 
and  des  Probirers-Adjancten  AYbert  G&p  za  Pfibram  in  der 
Diensteigenschaft  als  Hüttenmeister  zur  dortigen  Hatte  ver- 
ffigt;  femer  den  Bergmeister  Anton  An  er  znm  Bergver- 
walter, nnd  den  Probirer-Eleven  und  Doctor  der  Chemie 
Gn^^tav  Heinrich  Dietrich  znm  Probirers-Adjancten  bei  der 
PHbramer  Hauptwerksverwaltnng  ernannt. 

Erkenntnlss. 

Nachdem  die  Besitzer  der  Adalberti -Silberzeche  bei 
Kloster  grab  im  politischen  Bezirke  Teplitz,  Gericbtsbeztrk 


Dnx   im   Königreiche   Böhmen,   Carl   Baer  in   Teplit^f 
J.  H.  W.  Lindemann  nnd  de  Swaan  nnbekannten  Aifent« 
haltes,    den  h.    &.    Edictal-Aofforderangen    vom   20.  Jali   nnd 
1.  November  1875  Nr.  2148  and  3356  zar  Bekanntgebnng  des 
Anfenthsites  der  beiden  Letzteren,  vorschriftsmässigen  Inbatrieb- 
setzang    der   genannten    Zeche   nnd  Eechtfortignog  der  lang- 
jährigen  Nichtbaahafthaltang    in    den    präcisirten    GOtägigen 
Fristen  nicht  nachgekommen  sind,   so    wird  nunmehr  im  Ver- 
folge der  in  letzterem  Edicte  enthaltenen  Androhang   gemäss 
den  §§.  243  nnd  244  a.  B.  6.   auf  die  Eotziehaog  der  obbe- 
nannten  Silberzeche  wegen  constatirter  langjähriger  gänzlicher 
Vernachlässigung   mit   dem  Beifflgen  erkannt,    da^s  nach  ein- 
getretener  Rechtskraft   dieses  Erkenntnisses   nach   Vorschrift 
der  §§.  253— 2Ö2  a.  B.  G.  vorgegangen  wird.j 

Von  der  k.  k.  Berghanptmannschaft 
Prag,  am  28.  Jänner  1876. 


.j4.]jl  Lciixkdi&runsroiu 


Ziehnng   unter   Controle   des   Magi- 
strates am  29.  Febrnar. 

Qnnn  \  ^«anter:    1000.    200,   200, 
OUUU     100,    100  Dacaten  in  Gold. 
mypflpny.    100,   100,    100   Gulden   in 
Xi  eil  Uli  Silber  etc.  etc  etc. 

Original-Lose   50   kr.    ö.    W.   per  Stück, 
Francatar  nnd  Ziehungsliste  40  kr. 

Wechselstube  der  k.  k.  pr.  Wiener 
.(« ~i)        Pandelsbank, 

vorm.  J.  C.  Sotlieil,  Graben  13. 
Ein  theoretisch  u.  praktisch  gebildeter 

der  dnrch  mehrjährige  Praxis  die  Eennt- 
nisne  bei  Steinkohlen-,  Braunkohlen-  und 
Erzbergbau  nachzuweisen  vermag  und 
anch  als  selbstständiger  Betriebsleiter 
/nngirte,  beider  Landessprachen  mächtig 
ist,  sucht  eine  feste  Stelle.  (Kl— 3) 

Gef.  Anträge  sab  Chiffre  A.  H.  8  beliebe 
nan  an  die  Annoncen -Expedition  von 
Haaeensteln  &  Vogler  in  Prag  zn  richten. 

Bei  F*  Lorber  in  Leipzigr  erschien 
und  ist  dorch  alle  BacbhaDdiongen,  in 
V^'len  durch  die  G.  J.  Manz'sche  Buch- 
liandlimg^  zu  beziehen  : 

Adressbuch 

der 

Graben,  Hütten,  Masclünenfabrikei}, 

mechanischen    Werkstätten    nnd 

technischen,  Enreanz 

SniffJiIaaJs  nnd  dec  6e|lert.*Sngar.  flonaritie. 

Mit  einem 

Ipemlitätn-Be^iitar  dei  lasdiiaeibiei 

und 

einem  Terzeichniss  der  Brauereien, 

Brennereien  niid  Zackerfabriken. 

Von  (2S— 1) 

M.   Stern« 

59  Bog.  8«  stark.  9  fl.  60  kr. 
Torräthitr  in  der  O.  J.  Manz'^chen 
BnebhandlaniTi  Kohlmarkt  7  in  Wi^n. 


Soeben  erschien : 

%Um,  ^riginol  *  Iktfftnhnif 

der 
hervorras^enden  Induatrie-,   Qe« 
werbo-  und  Exportfirmen 

von 

Wien,  den  osterr  -  ungar.  Kronländern, 
sowie  dem  Auslande. 

Jahrgang    187  6. 
714  Seiten  in  gr.  8^  —  Preis  geb.  fl.  6.50. 
Zu  beziehen   dnrch  die  6.  J.  Mani- 
sche Buchhandlung,  Wien,  Kohlmarkt  7. 


Im  Verlage  von    G.   D«  Baedeker 
in  Essen  ersckien: 

Berg-  u.  Hüttenkalender 

ffir  das  Schaltjahr  1876. 
Einundswanaigster  Jahrgang. 

Mit    einer    Stein drucktafel    und     einem 

fiisenbahnkärtchen  von  Mitteleuropa. 
Preis  fl.  316.   Gegen  gef.  Postanweisung 
von  fl.  2.26  erfolgt  frankirte  Zusendung. 

Zu  beziehen  durch  die  O.  J.  Manz'sche 
Bnohhandlnns^,  Wien,  Eohlmarkt  7. 


Unser  neues  Mass  und  Gewicht. 

Im  Verlage  der  G.  JT*  mTans^schan  Buohhandlong  in  l^ien  (Kohl- 
markt 7)  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  au  besiehen: 

Umwandlung  der  alten  österreichischen  Uasse  nnd  Gewichte  in  die 
neuen  und  umgekehrt,  sammt  den  gegenseitigen  Preisumrechnungen. 

An  theueren  Lehrbfichern  über  unser  neues  Mass  und  Gewicht  in  grossem 
Formet  fehlt  es  znr  Zeit  nicht,  wohl  aber  an  Anleitungen  von  zweckentsprechender 
nnd  übersichtlicher  Eintheilnng  des  Inhalts 

In  handlichem  Taschenformat  sauber  gebunden  zu  billigen  Preisen« 

Die  güui^tige  Aufnahme,  welche  der  im  Jahre  1873  von  Weohs  heraus- 
gegebene, in  Tansendeu  von  Exemplaren  verbreitete,  mit  einer  Anschanungstafei 
versehene,  15  Bogen  Preisumrechnungstabellen  umfassende  AUg-emeine  Hath- 
S^eber  und  Sohnellreohner  etc.  Preis,  geb.  fl.  1. — ,  allenthalben  gefunden  hat, 
war  uns  ein  Fingerzeig,  fnr  jeden  Beruf  bequeme  Büchlein  sammt Umrechnnnga« 
tabellen  in  solidem  Einband  he rausz': geben  und  dieselben  ebenso  sa- 
verlässig  als  praktisch  einzurichten.  Wir  erlauben  uns  demnach   za  empfehlen: 

Wechs,  Hilfsbücher,  Rathgeber,  Schnellrechner,  UmrechnungstabelleD 

für 


solid  srebd. 

solid  gebd. 

solid  gebd. 

solid  gebd» 

Apotheker     .    .    50  kr. 

Feinzeug- 

Kupfer- 

Schmiede     .    . 

70  kr. 

Architekten  .    .    90    „ 

schmiede  .    . 

70  kr. 

schmiede  .    . 

70  kr. 

Silberarbeiter   . 

40     : 

Aizneiwaaren> 

Porstbeamte     . 

7J     T, 

Landwirthe  .    . 

00    „ 

Silbcrwaaren- 

händler      .    .    60    „ 

Porstleute     .    . 

70    , 

Markscheider  fl.] 

verkäufer    .    . 

40    « 

Aerzte  ....    50    „ 

Oastwirthe  .    • 

60     „ 

Maschinen- 

09 

Spängier   .    .    . 

70    .. 

Bäcker  ....    40    „ 

Gelbgiesser  .    . 

70    „ 

schlosser  .    . 

70    „ 

Spritfabrikanten 

50     ^ 

Bauaccordanten    90    „ 

Getreidehändler 

40    . 

Material  waaren- 

Stahlschmiede . 

70    r 

Bauhv  ndwerker    90    „ 

Gewichtverfer- 

• 

händler      .    . 

50    , 

Steinmetze    .    . 

90    , 

Bauleute  ...    90    „ 

tiger  .... 

70    , 

Maurer      •    .    . 

90    , 

Tischler   .    .    . 

80     , 

Baumeister  .    .    9ü    „ 

Qoldarbeiter     . 

40    . 

Mechaniker  .    • 

7»     „ 

Vcrmischtwaa- 

Bauunternehmer  90    „ 

Goldwaaren- 

H 

Mehlhändler     . 

40    „ 

renhändler     . 

w    » 

Beamte     ...    80    „ 

verkäufer   •    • 

40    f, 

Metallarbeiter  . 

70    , 

Wagmacner 

70    , 

Biervrirthe    .    .    A)    „ 

Gürtler.    .    .    . 

70    , 

Metallg^esser    • 

70    l 

Wagner    .    .    . 

80 ; 

Binder  ....    80    « 

Gutsbesitzer      • 

60    , 

Metallwaaren- 

Waldbesitzer    . 

70    , 

Brauer  ....    60    „ 

Gutspächter  .    • 

60    l 

fabriken      .    • 

70    „ 

Weinhändler     . 

60    l 

Brauereibeaitzer  60    p 

Handelsleute    • 

60    , 

Meubelfabri- 

Weinwirthe .    . 

60    . 

Drechsler      .    .    80    r 

Hausfrauen  •    • 

kanten   ... 

80    . 

Werkzeug- 

Droffuisten   .    >    60    „ 

Holzhändler 

70    , 

Müller  .    .    •    • 

40    , 

schlosser  .    . 

70    . 

Eisenbahnbe- 

Juwelenarb elter 

40 ; 

Ockonomen  .    . 

70    r 

Wirthe      .    .    . 

50    . 

amte  ....    80     n 

Juwelenhänd- 

Polirer .    .    •    • 

Oö    1. 

Zimmerleute     • 

90    , 

Bisenhändler    .    70    « 

ler      .... 

40    . 

Postbeamte  .    . 

80  ;; 

Zinngiesser  •    . 

70    • 

Essigiabrlkan- 

Juweliere     .    • 

40    , 

Rechnungsbe- 

80   • 

ten    •    •    •   •    60    . 

Kaufleute      •    • 

•0    . 

amte  .... 

•0    ^ 
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Schiclitmeisterstelle 

K«  betetsen.  (S5— 8) 

Bedingniiie:     Akadeinisclie   Sindien, 

NadhweiB  praktischer  DiensÜMstimg  uid 

ilaTische  Sprache. 

Nftheret  bei  der  Direction  der  Berg^ 

nnd  Hfittenwerke  Beslinae  bei  Stssek. 


Für  einen  Braunkohlen-Bergbaa  in 
Steiermark  wird  ein  erfahrener  nnd 
tfichtiger 

Bergverwalter 

geanoht. 

Offerte  mit  ZengnisB-Ahsehrifteu  nnd 
Gehaltsansprflchen  befördert  sab  W.  D. 
B523  die  Annoncen-Expedition  Haaflen- 
steln  k  Yogier  in  Wien.  (26—2) 

Orsat's  Apparate 

znr  quantitativen  Bestimmang  von 

Kohlensäure)  Kohlenoxjdgas  nnd 

Sauerstoff  ffir  Hohofen-  nnd  Ge- 

neratorfeaemngen  etc. 

^iiUt  frans*  ^tSitt^l^^ 

bewfthrtea  Mittel   fftr  Flanschen- 
dichtnngeiiy 

Korkplatten 

für  UmhüUiing  von  Dampfejlin- 
dem ,  Dampfkessel ,  Dampf«, 
Wasser-  n.  Windleitangeo«  Daner- 
haftetter  nnd  bester  Schutz  gegen 
Abktthlmig  nnd  Condensation 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  Prooliaska, 

Wien,  VI.,  Favoriten  Strasse  Nr.  16. 

(20—46) 


Verlag   der   Gr.  J.  IWCaiMB**^*'^  Buchhandlung, 

WIEH,  Kohlmarkt  7, 

Soeben  ist  erschienen  nnd  dnrch  alle  Bnchhandlnngen  des  In-  nnd 
Auslandes  zu  beziehen: 

Die  österreichische  Nationalbank 

während  der 

Dauer  des  dritten  Privilegiums. 

Wilhelm  Ritter  von  Lucam, 

OwMniMkNilf  d«  BaNnttohhoiiwi  lf«tiM»lbMk. 

Vm   nnd    210    Seiten   4^   mit  46    Tabellen.    Eleg.    geheftet 

Preis  11.  3. 


Die  bevorstehenden  Verhandlangen  Über  die  Verlängerung  des  Bank-Privileginms 
waren  der  geeienote  Anläse,  der  im  Jahre  I861  erschienenen  Denkschrift:  .Die 
österr.  Nationalbank  und  ihr  Verhfiltnise  znm  Staate"  eine  ähnliche  Arbelt  folgen 
an  lassen.  Von  welch'  bohpm  Interesse  die  vorliegende  Schrift  in  der  gegen- 
wärtigen Zeit  für  Banklnstitnte,  Finanoiers,  Nationalökonomen  nnd  Staate- 
männer ist,  bedarf  woM  keiner  besonderen  Erwähnung. 


Soeben  erschien: 

Die  Gase  des  Hochofens 

nnd  der 

Slemenfl-Oeneratoren. 

Eine  einfache  Methode  znr  Analyse  der- 
selben,  fttr  HOttenleute ,  Gaateohnlker, 

Chemiker  nnd  Studireade 

von 

C«  StftclämAnn« 

Nebst  2  Fignrentafeln  fl.  2.40  9.  W. 
Hit  Postsnsendnng  fl.  2.45  0.  W. 


^ 


Tabellen 

zur  Beredmimg  der  Windmengen 

von  Julius  w«  Hauer, 

k.  k.  Professor. 
40  kr.  5.  W.,  mit  Postznseadnng  45  kr. 
Zn  beziehen  dnrch  die  G«' J«  ManE'sche 
BvehhaBdlmig. 


Bei  den  Fttrstlieh  Hananlsehen 
Eisenwerken  zn  Komoran  wird  fär  die 
Leitnng  des  Betriebes  der  Giesserei, 
mechanischen  Werkstatt  nnd  des  Blech- 
walzwerkes ein  theoretisch  nnd  praktisch 
gebildeter  Mann  gesucht 
Gefordert  wird: 

1.  Naciiweis  Aber  absolTirte  Stndien 
der  Hüttenwesenswissenschaften  an  eiser 
höheren  Montanlehranstalt. 

2.  Mindestens  2Jährige  Praxis  \m 
einer  leiatnngsfähigen  Sisengieeserei  des 
In-  oder  Auslandes. 

3.  Kenntniss  im  Maschinenbanfache. 
Gehalt  nach  üebereinknnft 
€^8nche    mit    einfachen    Abschriften 

von  Zengnissen  sind  zn  richten  an  du 
Hoi'o^ltier  Berg-  nnd  Hflttenamt  kq 
Komoran«  i^-^ts 


Anlagen  für  Berg«  nnd  Hüttenwesen, 
insbesondere  anoh  Anfbereitnngen  fftr 
Erze  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  führen 
ans:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenienre  zn  GOrlitz.  3/48 

Bohrapparate  fOr  Hand-  and  Dampf- 
bohrung  conplet  mit  allem  Zugehör : 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frenden- 
thal.  61/15 

Dampfkeesel  stabile  u.  traneportable, 
Re«ervolre,Braupfannen,  KühlschlfTe. 

Maschinenfabrik  Messendorf  •  Frenden- 
thaL  62/15 

nampfkeeeel-Untersttchttngs-  und  Ver- 
l-^sloheruoge-Gesellscbaft  a./Q.  In  Wien, 

Friedrichstrasse  4.  24/1 


Doppeltwirkende  Setzmaechlnen  und 
Kohlenentwäeeerangsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenienr 
Kasalovskj^,  Wien,  II.,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/10 

Kupferrohre,  Messing-  and  Eisenar- 
maturen.  .  63/15 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frenden- 
thal. 

SioherheltszQnder  und  andere  Spreng- 
materialien: 
Heigl  Peter  Panl  in  Innsbmck.      1/46 

Steindaobpappe,  feuersiehere : 
N.Schefftel,yi.,  Mariahilf erstrasse  71. 
Wien.  17/9 


ger. 


Tiefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fanck,  Bohmntemehmer 
in  Carlsburg,  Freudenthal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7 '46 

Unschlitt,  Schweinfett,  Speok,  Soda, 
alle  Fettwaaren  und  Scbmiermate- 
rlallen :  28/3 

Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt. 

YerziehsehnOre,  8ehrrenommirte,Lange 
eines  Stückes  wegen  compacter  gleich- 
massiger Drehnng  nnr  bis  80  Meter  zn 
massigen  Preisen,  ausgezeichnete  Refe- 
renzen, bei  y.  Dlaska,  Seiler  in  Alt- 
hofen,  Kärnten.  15/6 

Ifersleherungsvereln  f.  Montanwerke, 
w Maschinen-  und  Metallfabriken  In 
Wien,  Friedrichstrasse  4.  25/1 


i 
i 
i 


i 
I 

i 
i 


Druck  Ton  G.  Gistel  k  Comp,  in  Wien. 


Ffir  den  Verlag  yerantwortlich :  Hermann  Mans. 
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XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

23.  Februar. 


{fir 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


YonuitvorÜicho  Redactoim: 


JLdoIf  Fatera» 


ukd 


k.  k.  Btrgrath  nnd  Vorstand  dea  hflttexunAimisoli- 
ekemiseken  Laboratozimns. 


Egid  Jarollmek^ 

k.  k.  Bergrath  und  techniacher  ConsolaaX 
im  ▲okerkaa-MLoiateriiim. 


TTnter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:  Carl  Ritter  Yon  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodacten-Verschleiasdireetion, 
?ranB  Kupelwieser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,  Johann  Lhotsky,  k.  k.  Oberbergcommissftr  im  Ackerban- 
"^    ministeriom,  Franz  Poiepny,  k.  k.  Uinisterial-Vice-Secret&r  nnd  Fran«  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Profeaaor  in  Leoben. 

Verlag  der  G,  J.  Manz*sclieii  Buclihandluiig  in  WTien^  Kohlmarkt  7. 


Oiesa  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthyollen  artistischen 
Beigaben.  Der  Pränamerationspreis  ist  jährlich  loco  Wien  10  fl.  5,  W.  Fdr  Deutschland  20  Mark.  Mit  franco  Postver- 
aendung 10  fl.  80  kr.  ö.  W.  ~  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  yierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Ganzjährige 
Abonnenten  erhalten  Im  Herbst  1876  einen  sorgfältig  bearbeiteten  Berg-  und  Hütten-Kalender,  in  Format  nnd  Ansstattnng 
wie  Fromme's  Ingenienrkalender ,  in  Leinwand  mit  Notizbach  ffir  alle  Tage  des  Jahres  1877  als  Gratisprämie  zagesteil t. 
Enserate  finden  gegen  10  kr.  ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Konpareillezeile  Anfnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter 
Binschaltnng  wird  Kabatt  gewährt.  Probennmmern  nnd  Insertionsschema,  wonach  sich  Jeder,  der  zn  annonciren  geneigt  ist, 
die  Kosten  leicht  im  Yorans  berechnen  kann,  stehen  aaf  gefälliges  Verlangen  zn  Diensten.  Ein  Dmckbogen  Originaltext  wird 
oait  32  Onlden,  ein  Dmckbogen  üebersetznng  mit  20  Qnlden,  eine  Originalzeichanng  im  Doppelformat  des  Blattes  (d.  i. 
30/45  Gm.)  mit  6  bis  12  Gnlden  hooorirt,  welche  Honorare  mit  jedem  Qaartalschlass  mittelst  Postanweisnng  an  die  Herren 
Mitarbeiter  versendet  werden.  Zaschriften  jeder  Art  sind  franco  an  die  YerlagF handlang  zn  richten.  Beclamationen ,  wenn 
nnyersiegelt  portofrei,  können  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Kammer  berücksichtigt  werden. 

INHALT :  üeber  Ansnfltzang  der  Wärme  bei  Hflttenprocessen.  —  Thätigkeit  des  k.  k.  Ackerbanministerinms  als  oberste  Admini- 
strationsbehörde der  Staats-  nnd  Fonds-Montanwerke  in  der  Zeit  vom  1.  Jnli  1874  bis  30.  Jnni  1875.  (Fortsetznng.) 
—  Ueber  das  Härten  des  Stahles.  (Schloss.)  —  f  Edaard  Windakiewicz.  —  No^iz.  —  Ankfindignngen. 


Ueber  Ausnutzung  der  Wärme  bei  Huttenproceeeen. 

M.  L.  Grnner  bringt  in  „Annales  des  mines*,  7.  Serie, 
BandYin,  4.  Heft  von  1875,  aaf  Seite  173—201  eine  sehr 
interessante  Arbeit  Aber  die  Ansnfltzang  der  Wärme  bei  yer- 
ichiedenen  Hflttenprocessen,  ans  welcher  wir  das  Wichtigste 
im  kurzen  Ansznge  wiedergeben. 

Bei  Betrachtung  dieses  Gegenstandes  kann  man  von 
einem  zweifachen  Gesichtspan kte  ausgehen,  indem  man  ent- 
weder die  ansgenfltzte  Wärme  mit  jener  Wärmemenge  vergleicht, 
welche  bei  einer  Tollständigen  Yerbrennang  des  Brennmaterials 
erzeugt  wird,  oder  indem  die  ansgenfltzte  Wärme  mit  der  in 
der  That  erzengten  Wärme  verglichen  wird,  in  welch*  letzterem 
Falle  man  die  relativen  Yerhältnisse  zwischen  CO,  nnd  CO  in 
den  Yerbrennungsproducten  bestimmen  muss.  Diese  letztere 
Methode  ist  die  richtigere,  weil  dieselbe  die  im  Ofen  ansge- 
nfltzte, die  dllroh  Ausstrahlung  etc.  sowie  durch  unvollständige 
Yerbrennung  verlorene  Wärme  anzugeben  vermag,  sie  ist  jedoch 
ungleich  schwieriger  anzuwenden,  weil  die  Zusammensetzung 
und  die  Temperatur  der  abziehenden  Yeibrennungsproducte 
belLinnt  sein  muss. 

Sohmelznng  in  Tiegeln  bei  Anwendung  von 
verkohltem  Brennmater iale.  Gewöhnlicher  Stahl  wird 


in  Tiegeln  von  20  bis  25  Kilo  Inhalt  mit  einem  Aufwand  von 
30O  Kilo  guten  Ookes  auf  100  Kilo  Stahl  geschmolzen,  wenn 
4  Tiegel  in  einem  Ofen  stehen. 

Da  in  300  Kilo  Ookes  etwa  250  Kilo  reine  Kohle  ent- 
halten ist,  so  werden  fflr  1  Kilo  Stahl  8080  X  25  =  20*020 
Calorien  verwendet,  wenn  eine  vollkommene  Yerbrennung  an* 
genommen  wird.  Da  nun  Gussstahl  350  Galerien  zum  Schmelzen 
benöthigt,  so  werden  von  der  ganzen  Wärmemenge  nur 
l*77e  ansgenfltzt. 

Da  jedoch  die  Yerbrennung  eine  unvollständige  ist,  so 
wollen  wir  annehmen,  dass  nur  die  Hälfte  des  verwendeten 
Brennstoffes  zu  GO,,  die  zweite  Hälfte  aber  zu  GO  verbrannt 
werde. 

Es  wflrden  somit  erzeugt  5*276  X  2*5  =  13*190  Ga- 
lerien,  also  von  der  erzeugten  Wärme  ansgenfltzt  — 
2'6Vo-  Selbst  unter  den  gflnstigsten  Yerhältnissen  werden  in 
einem  Zugofen  von  der  ganzen  Wärmemenge,  welche  von 
dem  verbrauchten  Brennmateriale  erzeugt  werden  kann,  nur  2, 
von  der  In  der  That  erzeugten  Wärme  aber  nur  3  bis  4  Per. 
cente  ansgenfltzt. 

Schmelzung  in  Tiegeln  in  einem  Flammofen 
ausgefflhrt    In   der    Stahlhfltte  zu  AssaiUj  bei  Bive-de- 
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Gi«r    Ttnrendat   mam   «iAea   FUmmofea  mr   Sn««fiuig  toa 
TlegoIgnisstaliL 

la  einen  Ofen  werden  9  Tiegel  eingetragen  nnd  man 
yerbraacht  ffir  100  KUo  Stahl  260  bii  280  Kilo  Kohle  oder 
220  bis  2d0  Kilo  reiner  Kohle,  deren  ealorischer  Eifeck  etwa 
8000  Calorien  erreicht 

Bs  werden  daher  bei  yoUitindiger  Verbren- 
nung 8000  X  23  s=  18*400  Oalorien  ersengt,  von  welchen 
nur  nahe  2Vo  ftnsgenfitzt  werden.  Obwohl  die  Verbrennung 
hier  meist  yollst&ndiger  als  in  dem  ersten  Falle  erfolgt,  lo 
kann  man  doch-  nur  annehmen,  da»  Yon  der  eraengtea 
Wftrme  höchstens  37«  aasgenützt  werden. 

Schmelanng  inTiegeln  beiAnwendnng  eines 
Siemensofens.  Sin  Siemensofen  yerbrancht  ge w öhnllch  anf 
100  Kilo  erzengten  Stahles  etwa  180  Kilo  Kohle,  welche 
etwa  150  Kilo  reine  Kohle  enthalten.  Ss  w&rden  somit  fär 
je  100  Kilo  Stahl  8000  X  1*5  =  12000  Oalorien  yerbrancht 
oder  3%  ansgenfltzt. 

Nach  den  neuesten  Daten  yon  Boistel  soll  der  Ver- 
brauch auf  125  Kilo  reiner  Kohle  herabgebracht  worden  sein, 
ffir  welchen  Fall  8000  X  1'25  =  10000  Calorien  erzeugt, 
somit  3'57o  ^®'  erzeugten  W&rme  ausgenfitzt  werden. 

Schmelzung  yon  Glas  in  gewöhnlichen  und 
Siemensöfen.  In  einem  Ofen  stehen  gewöhnlich  10  bis 
12  Häfen  yon  je  500  bis  600  Kilo  Einsatz,  und  man  yer- 
brancht in  Riye-de-Oier  für  ein  Kilo  weisses  Glas  in  Galeeren- 
öfen 2166  Kilo ,  in  Siemensöfen  aber  1*100  Kilo  Kleinkoble, 
welche  per  Kilo  beim  Verbrennen  etwa  6800  bis  7200  Ca- 
lorien geben. 

Es  werden  somit  im  ersten  Falle  14000  bis  15000,  im 
zweiten  Falle  aber  7500  bis  8000  Calorien  erzeugt. 

Da  weisses  Glas  420  Calorien  zum  Schmelzen  benOthigt, 
die  Verbrennung  in  beiden  Fällen  nahezu  yollst&ndig  erfolgt, 
so  vwerden  bei  den  Galeerenöfen  37ot  ^^^  ^^^  Siemensöfen 
aber  5  5  bis  67o  ^®'  ganzen  Wärmemenge  ausgenützt. 

Bei  geschlossenen  Tiegeln  und  Erzeugung  yon  Krystall- 
glas  ist  der  Kohlenyerbrauoh  höher  und  beträgt  2*45  bis 
2-60  Kilo  für  1  Kilo  Glas. 

Schmelzung  yon  Roheisen,  Stahl  oder  Glas 
auf  der  Sohle  eines  Flammofens  ohne  Anwendung 
yon  Tiegeln.  Wird  graues  Roheisen  bei  continnir- 
lichem  Betriebe  in  Flammöfen  umge^chmolzen ,  so  yerbrancht 
man  fflr  100  Kilo  Robelsen  50  Kilo  Kohle  oder  bei  einem 
Asches gehalte  yon  lO^o  45  Kilo  reiner  Kohle.  Es  werden 
somit  erzengt,  0'45  X  8000  =  3600  Calorien,  während  280  bis 
300  Calorien  yerbrancht  werden.  Es  werden  somit  87o  ^®' 
ganzen  Wärme  ausgenützt. 

Wird  die  Arbelt  unterbrochen ,  so  steigt  der  Brenn- 
materialanfwand  auf  80  bis  100  Kilo,  weshalb  dann  nur 
4  bis  5%  ausgenützt  werden. 

InTerre-Noire  yerbrancht  man  bei  ununterbrochenem 
Betriebe  zum  ümschmelzen  yon  Roheisen  in  Siemensöfen  nur 
20  Kilo  Kohle.  Zu  St.  Etienne,  bei  Anwendung  yon  Pon^ard- 
öfen  yerbrancht  man  für  denselben  Zweck  19  bis  20  Kilo 
Kohle,  somit  im  Durchschnitt  nur  18  Kilo  reiner  Kohle.  Es 
werden  somit  erzeugt  8000  X  0 18  =s  1440  Calorien  und  davon 
20  Va  ausgenfiUt. 


In  Siemens-Martittöfan  wird  dar  Stahl  nicht  eis- 
fach  nmgeschmoben,  sondern  ans  Eiiea  nnd  Roheisen  anssmmeo- 
geachmolaen  nnd  das  letstere  theilweise  raifinirt  Zu  Terre< 
Noire  yerbrancht  man  50  bis  52  Kilo  Kohle  oder  46  Kilo 
reiner  Kohle.  Es  werden  somit  8000  X  0*46  =^  3680  Csloriss 
entwickelt  gegen  350  Calorien,  welche  beim  Schmeliea  tsi- 
braucht  werden.  Es  werden  somit  9*5  Percente  ansgenSts^ 
während  bei  Anwendung  yon  Tiegeln  nur  3*5  Vo  ^  Siemeni- 
Öfen  ausgenfltst  werden.  Würde  es  sich  nm  eine  einfiche 
Schmelzung  handeln,  so  würde  man  gewiss  15  7,  ansznnätitt 
im  Stande  sein. 

Seit  einigen  Jahren  wird  in  mehreren  Glashütten  OUi 
auf  derSohle  yonFlammÖfen  gesehmolcen  nnd  mu 
yerbrancht  per  Kilo  Bouteillenglas  0*8  Kilo  Kohle.  Es  werden 
somit  yon  den  8000  X  0*72  =  5760  Oalorien,  welche  erzeagt 
werden,  400  Calorien  yerwendet,  was  nahe  77o  entspricht 

Beim  Rohsteinschmelzen  mit  knpfer-  und 
silberhaltenden  Erzen  in  Flammöfen  handelt  essick 
darum,  Schwefelyerbiudungen  nnd  Silicate  zn  schmelzen.  £i 
kommen  allerdings  noch  andere  Reactionen  yor,  welche  streiir 
genommen  berücksichtigt  werden  sollten,  die  jedoch  yemach- 
lässigt  werden  können,  weil  sie  hinsichtlich  ihres  calorischea 
Eifectes  zu  unbedeutend  sind. 

ZuSwansea  braucht  man  zur  Erzeugung  yon  B  r  onc«- 
stein  0*55  Kilo  reines  Brennmaterial  Bs  werden  somit  er- 
zeugt 8000  X  0-55  »  4400  Calorien. 

Verwendet  werden  dayon: 
Zam  Schmelzen  yon  0246  Kilo  Stein  k  280  Cal.    .      C9  CiL 
n  n  n    0*635     n     Schlacke  4  408  Cal.    259   , 

Zusammen  328  Cil 
Es  werden  sonach  ausgenützt  7'J5  Percente. 

Bei  der  Rohsteinarbeit  in  Freiberg  wurden  iv* 
braucht  0*45  Kilo  reiner  Kohle,  somit  an  Wärme  ersett^ 
8000  X  *0'45  =  3600  Calorien. 

Verwendet  wurden  dayon: 
Zum  Schmelzen  yon  0  23  Kilo  Stein  4  250  Cal     .      57  Cti 

■    0-77    »      Schlacke  ä  325  Cal.    250   . 

Zusammen  307  Cai 
Es  werden  somit  8*5  Percent  ausgenützt 
Man  ersieht  daraus,    dass  bei  Schmelzungen,   die  avf 
der   Sohle    eines   Flammofens   durchgeführt   werden,    bei  ge- 
wohnlichen  Flammöfen  im  Maximum  8  bis  97o  ^^^  erzengten 
Warme,  bei  Siemensöfen  aber  bis  zu  20  7o  ausgenüUt  werden. 
In  dem  kleinen  Flammofen  aus  Kalk,  der  zum  Schmelxfln 
der  Platia-Iridinm* Legierung  diente,  wurden  250  Kilo  dieser 
Legiernng   mit   24  Kubikmeter  Leuchtgas,    dessen  ealorischer 
Effect  per  Kubikmeter  7500  Cal.  betrug,  geschmolzen. 

Es  wurden  somit  7500  X  24  =  180000  Calorien  er- 
zengt. Da  zum  Schmelzen  des  Platins  100  CaL  erforderlich 
sind ,  wurden  ausgenützt  250  X  100  =  25Ü00  Calorien  oder 
14  Percent 

In  der  Bessemerretorte  werden  ebenfalls  nur  11 
bis  12  7o  aasgenützt. 

Der  erzeugte  Stahl  hat  nach  Vollendung  des  Processes 
30  Calorien  mehr  anfgenommeo,  als  das  ycrwendete  flässig« 
Roheisen  hatte.  Nimmt  man  eine  durchschnittliche  Zosammw- 
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«•tmiig  des  Biisns  an,   lo   weiden  an  Wtrme  eneagt  beim 

TerbreBaen  toü 

0-015  KUo  Kieeel  ev  7830  Cal 117  Cal. 

0030     .     Kohle   ,   2173^  , 74    , 

0*050     ,     Eiaen  and  Mangan  an  1358  Oal.     .      68    , 

Zatammen  259  CaL, 
▼ihrend  nor  30  Oalorien  oder  11*5  %  aasgenfttat  werden. 

Wird  Eisen  oder  Stabl  In  einem  Flammofen 
«rhitat  oder  gefobweieat,  so  verbrancbt  man  für  jedes 
KUo  0-40  bia  0*50  Kilo  Kohle,  in  den  gaastigsten  Fällen  0  30. 
Bs  werden  somit,  wenn  man  einen  caloriscben  Effect  der  Kohle 
«iea  Aschengehaltes  halber  Ton  7000  Calorien  annimmt,  an 
Wärme  eraengt 

0-50  X  7000  =  3500  Calorien 
0-40  X  7000  =  2800 
0-30  X  7000  =  2100 
wenn   man   eine   yollstftndige   Verbrennang   voraassetzt.    um 
1  Kilo  Bisen  anf  etwa  1100  Grad»  an  erhitzen,   sind   erfor- 
derlich 200  bis  210  Calorien,  weshalb  etwa  6  bia  10  Percente 
aosgenfitzt  werden. 

Bei  sehr  langen  (8  bis  10  Keter)  Wftrmöfen ,  in  welchen 
die  Stahlblficke  allmilig  yorgerfickt  werden ,  verbraacht  man 
ffir  1  Kilo  Stahl  nur  017  Kohle,  somit  werden  eraengt 
7000  X  0-17  ==:  1190  Calorien,  wfthrend  180  bis  200  Calorien 
▼erbraacht  werden.  Bs  werden  somit  ansgenfitst  15  bis  17 
Percente. 

In  Seraing  ist  der  Natzeffect  bei  einem  Ponsardofen 
etwa  derselbe. 

Schmelanng  in  Schachtöfen.  Bei  Schachtofen 
wird  ein  Theil  der  Kohle  immer  nnr  an  CO  yerbrannt,  man 
mnss  daher  die  abziehenden  Gase,  wenn  es  sich  nm  eine  gute 
Ansnfltznng  des  Brennmateriales  handelt,  noch  weiter  benfitzen. 
Ausser  dem  sollen  die  abziehenden  Gase  möglichst  kalt,  der 
Verbrennnngsranm  wenig  ansgedehnt,  und  ffir  einen  gegebenen 
Fassnngsranm  der  Betrieb  ein  entsprechend  rascher  sein. 

Bei  ilteren  Cnpolöfen,  welche  nicht  mehr  als  2 
bis  2*5  Meter  Höhe  hatten,  ein  nngenfigendes  Windqaantam 
erhielten  und  in  der  Stnnde  nicht  mehr  als  1000  Kilo  flfissiges 
Roheisen  lieferten,  wurden  20  bis  30  Kilo  Cokes  yerbrancht. 
Bai  Oefen  yoa  etwa  3*1  Meter  Höhe  yerbrancht  man  nnter 
sonst  gleichen  Umständen  18  bis  20  Kilo  Cokes  nnd  ist  die 
Temperatur  der  entweichenden  Gase  etwa  600  Grade. 

Nimmt  man  eine  yoUstindige  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoifes  (0*17  Kilo  des  Aschengehaltes  halber)  im  Cupolofen  an 
and  berflcksichtigt  man,  dass  etwas  Silicium  nnd  Bisen  yer- 
brannt  wird,  so  wfirde  an  Wärme  entwickelt  durch  Verbrennung 

yon  Cokes  8080  X  0.17 1373     Cal. 

,    Kiesel  7830  X  0005 39-6    , 

,    Bisen  1358  X  0*04 50*3    , 

Znsammen  1463  Cal., 
während   zum  Schmelzen   nioht  mehr  als  275  Calorien   yer- 
wendet  wardea,  weshalb  nnr  etwa  18*8  Vo   der  Wärme  aus- 
genfitzt  werden. 

Kun  wird  aber  der  in  den  Cokes  enthaltene  Kohlen- 
Htoif  nur  theilweise  zu  CO,  yerbrannt,  wie  aus  einer  Analyse 
der  Gase  dieaesCnlpolofens  aas  Vienne,  ausgefOhrt  yon  Bbelmaa, 
xn  entnahmen. 


Die  Zusammensetzung  derselben  ist,  wenn  man  H  yer- 

naehläsalgt,  dem  Gewichte  nach: 

ffir  Jedes  KUo 
in  Pereenten  Roheisen 

CO, 17  2  0-281  Kil, 

CO       133  0-217    n 

N 69-5  1193    n 

lÖoÖ  1.691  Kilo. 

Die  Gase  wfirden  somit,  wenn  man  sie  nochmals  yer- 
brennt,  2*403  X  0*217  =:  521  Calorien  geben,  weshalb  im 
Cupolofen  in  der  That  nur  eraeugt  werden  1463  —  521 
=  942  Calorien ,  yon  welcher  Menge  aUo  292 7o  ausgenfitzi 
worden  sind. 

Da  die  Gase  mit  600  Graden  entweichen,  so  entffihren 
dieselben  2^0  Calorien. 

Die  Wärmeyerwendung  ist  daher  folgende: 

Calorien  ffir 
1  Kilo  Roheiaen     yon  loo  CaL 

Zum  Schmelzen  yerwendet  .     .    .        275  18  8 

Ä  ^  l  Wärme  durch  die  Gase  weg- 

►  ||     gefflhrt 240  16-4 

'S  S  )  COin  den  Gasen  wfirde  beim 
o  S  f 

Sz«  ^  I      Verbrennen  noch  geben  .        521  35*6 

Verlust   durch   die   Ausstrahlung- 

(15 — 20  Cal.  sind  zum  Schmelzen 

erforderlich) 427  292 

Gesammt^Wärme  1463  100  0^ 

Bei   neueren    Cupolofen,   welche   4*5  bis  6  Meter 
hoch  sind   und   3   bis  4  Tonneu  per  Stunde  erzengen ,  yer* 
braucht  man  nur  6  bis  7  Kilo  Cokes,  wenn  man  die  zum  An- 
wärmen dea  Ofens  erforderliche  Menge  yernaohläasigt. 
Es  werden  somit  an  Wärme  erzengt 
durch  Verbrennen  yon  Cokes  8080  X  006     =:  485     CaL 
,  ,  ,   Kiesel  7830  X  0*005  =    39*6     » 

,   Bisen  1358  X  0035  =    47*5     » 

Zusammen  572*1  Cal., 
während  275  Calorien  oder  48  Percent  beim  Schmelzen   aus- 
genfitzt  werden.  Da  die  Gase  sehr  abgekfihlt  entweichen,  und 
wenig  CO  in  den  Gasen  enthalten  ist,  wfirde  sich  die  frfiher 
durchgeffihrte  Rechnung  ffir  diesen  Fall  stellen,  wie  folgt: 

Für  Jedes  Küo 
geschmols.  Roheisen 

Zum  Schmelzen  yerwendet 275  Cal. 

•      [Wärme  durch  die  Gaae  weggeffihrt  .  80       . 
^^<C0   Wfirde   beim  Verbrennen   noch 

iS  *"  (     Wärme  geben 150  • 

Wärmeyerlust  durch  Ausstrahlung    .    .    .  67*1  • 

Znsammen  572*1  Cal. 
Halbhohöfen,  welche  zum  Schmelzen  yon 
schwefelreichen  Erzen  nnd  Steinen  yerwendet 
werden.  Bei  diesen  Arbeiten  bandelt  es  sich  fiberwiegend 
nm  Schmelzarbeiten ,  weil  die  dabei  yorkommenden  chemischen 
Beactionen  in  calorischer  Beziehung  eine  untergeordnete  Bolle 

spielen. 

Zu  Atyidaberg  in  Schweden  wurden  im  Jahre  1864 
kiesige  Kupfererze  in  5  bis  6  Meter  hohen  Schachtöfen  mit 
englischen  Cokes  yerschmolaen.  Die  Beschickung  gab  20  Vt 
Steine  und  75Vt  Schlacken,  eisanoxydulreiche  Bisilikate  mit 
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41  bis  42%  Kieiolerd«.   Jfui  Torbnuelite  20  Kilo  Ookos  odor 
18  Kilo  Kohlenstoff  fOr  100  Kilo  Beschicknnf. 

Kf  wurden  somit  yerbrancht 
mm  Schmollen  Ton  0'2   KiL  Steine       i  275  Osl.  »    55  CsL 

.    0-75    •    Sehlncke    i  410    .    »  307    . 


snsammen  362  Gal., 
wlhrend  onengt  worden  8080  X  018  b  1454  Oalorlen. 

Es  wurden  somit  25®/,  der  gtnsen  Wärme  anssrenlltit. 
Die  Znsammensetsnng  der  entweichenden  Gase  Ist  nicht  bekannt, 
es  dflrfte  aber  nicht  weit  gefehlt  sein,  wann  man  annimmt, 
dass  30  bis  35%  ^^'  enengten  Wftrme  ansgenfitst  wurden. 

Im  Kannsfeld' sehen  hatte  man  Tor  dem  Jaliro  1870 
Oefen  Ton  6  bis  8  Meter  Höhe  nnd  man  yerbraacht  so  wie  in 
Atylda  18  bis  20  Kilo  Ookes,  somit  17  Kilo  Kohlenstoff;  er- 
aengte  Jedoch  ans  100  Kilo  Beschickung  nur  9  Kilo  Stein 
und  80  Kilo  Schlacken.  . 

Es  sind  somit  erforderlich: 
lum  Schmelzen  Ton  Stein        009  X  275  »    25  Gal. 
.  .    Schlacke  080  X  400  =  320    . 


snsammen  345  Gal., 
während  erzeugt  wurden  8080  X  0*17  «  1374  Galerien, 
weshalb,  wie  in  Atvida,  nahezu  25  %  ausgenutzt  wurden. 

Nach   der   yon  Bunsen  ermittelten  Zusammensetzung 
der  Gase  wtirde  von  dem  verbrauchten  Kohlenstoff 
zu  GO,  Terbrannt  0*072  Kilo,  welche  geben    .    .    582  GaL 
,    GO         .         0-083     „         .  ,       .    .    205    , 

zusammen    787  GaL 
Da    der   Wind   jedoch    mit   135  Graden  zugeffthrt 
wurde    und    per   Kilo   Beschickung    1*31    Kilo 
erforderlich    waren,    so   ist   noch    hinzuzufügen 

1-31  X  136  X  0239 .      42    , 

somit  erhielt  der  Ofen  per  Kilo  Beschickung  .    .    .    829  Gal., 

während  yerbrancht  wurden 345    „ 

d.  h.  es  wurden  41*6  Vo  der  erzeugten  Wärme  ausgenfitzt.  Der 
Verlust  Ton  58*4  %  zerfällt  auf  die  durch  die  Gase  direot  weg- 
gefahrte Wärme  mit  141%,  während  der  Best  Yon  45*2% 
durch  Wärme -Ausstrahlung  yerloren  geht 

In  Freiberg  yerbrancht  man  in  einem  Pilz^schen 
Ofen  yon  7  Meter  Höhe  mit  8  Formen,  in  welchem  bleihaltige 
Schlacken  mit  14  bis  15%  gerösteten  Steinen  yerschmolzen 
werden,  8  5  Kilo  Gokes  mit  8  Kilo  Kohlenstoff  fär  je  100  Kilo 
der  Beschickang. 

Bei  yoUständiger  Yerbrennnng  würden  erzengt: 
8080  X  008  s=  646  Galerien, 
dayon  werden  yerwendet  per  Kilo 

zum  Schmelzen  von  0*75  Kll.  Schlacke :  0*75    X  300  =»  225  GaL 
•  ,   0155   .   Stein :       0155  X  260  =   40    . 

»  •  •   0065   ,   Blei:        0065  X    50=     3    , 

zusammen  268  Gal., 
somit  werden  41 7o  ^o'  ganzen  Wärmemenge  aosgenfitzt. 

Um  die  Wärmeyerwenduog  in  den  grössten  Schachtöfen, 
den  Eisenhohöfen,  zu  präcisiren,  beruft  sich  Grüner 
auf  eine  Tabelle,  welche  in  seinen  Studien  fiber  die  Hohofen 
aufgenommen,  hier  aber  insoweit  verändert  erscheint,  als  die 
Wärmemenge,  welche  zum  Schmelzen  der  Schlacke  nnd  des 
Eisens  erforderlich,  nach  den  neueren  Bestimmungen  richtig- 
gestellt wurde. 


1 

Hohofen  von 
Glarence  1853 

o  8 

W3 

Hohofen  von 
Ormesby  1867 

'S? 
sin 

o  o  s 

n»  3 

8  **  0 

o  2*  S 
-S  8  8 

OS*-* 

M  g  S 

Kilo  Kohle  verbrannt  per 
Kilo  Roheisen     .    .    . 

Wärmemenge  b.  vollständ. 
Verbrennung   zu   GO,  . 

Dem   Ofen  wurde  Wärme 
zugefährt    durch    Ver- 
brennung   und    heissen 
Wind 

1*288 
( 

10407 
4935 

0*990 
)    a    1 

7999 
4418 

0*987 
0    r 

7975 
4459 

1O055 
i    6 

8124 
4192 

0*789 

n 

6375 
3654 

Wärme  ausgenfitzt  zur  Re- 
ductioo,  zom  SchmeUen 
des  Eisens,  der  Schlacke, 
Zerlegangd.  Kalksteines 

Wärme    durch    die    Gase 
weggeführt      .... 

Wärmeverlnst  durch  Aus- 
strahlung     

3548 
923 
464 

3420 
545 
453 

3373 
646 
440 

2997 
758 
437 

2960 
303 
391 

Summe  d.  verwend.  Wärme 
gleich  der  erhaltenen    . 

4935 

4418 

4459 

4192 

3654 

Verhältniss  der  ausgenfttz- 
ten  Wärme  zur  Gesammt- 
wärme,  welche  das  ver- 
brauchte Brennmateriale 
liefern  kann    .... 

0341 

0*427 

0*423 

0-369 

0*464 

Verhältniss  der  ausgenfttz- 
ten  Wärme  znr  Wärme, 
welche  der  Ofen  erhal- 
ten hat 

Verhältniss  der  durch  die 
Gase  fortgeffihrt.  Wärme 
zur  erhaltenen  Wärme  . 

Verhältniss  der  darch  Aus- 
strahlung      verlorenen 
Wärme  znr  erhaltenen 
Wärme 

0-719 
0187 

0094 

0774 
0*123 

0*103 

0757 
0*144 

0*098 

0-715 
0181 

0*104 

O-810 
0083 

0107 

lOOÜ 

1000 

0*9^9 

iOOü 

lüüO 

Verhältniss  der  dnrch  Ans- 
Strahlung       verlorenen 
Wärme  zur  gesammten 
Wärmemenge  .... 

0045 

0*056 

0055 

0054 

0 

0-061 

Aus  dieser  Tabelle  kann  man  folgende  Schlüsse  ableiten 

1.  Von  der  ganzen  Wärmemenge,  welche  durch  das  ver- 
wendete Brennmaterial  erzengt  werden  könnte,  wird  nar  ein 
Drittel,  selten  nahe  die  Häl/te  ausgenfitzt,  während  4  bis  6 
Percente  durch  Ausstrahlung  verloren  gehen  nnd  der  Best  dnrcb 
die  Gase  weggefahrt  wird. 

2.  Vergleicht  man  die  ausgenfitzte  Wärme  mit  jener, 
welche  dem  Ofen  zogeffthrt  wird,  so  ersieht  man,  dass  etwa 
71*5  bis  81  Percente  ausgenfitzt  werden«  Durch  Ausstrahlong 
gehen  nnr  94  bis  10 7%  verloren. 

3.  Wfirde  man  diese  Resultate  in  runden  Zahlen  geben,  so 
vertheilt  sich  die  dem  Ofen  angefahrte  Wärme  nach  Percenten  bei 

schlechtem   gew.  gutem  und  sehr  gutem 


auf  die  ausgenfitzte  Wärme  70 
„    Wärme  darch  die  Gase 

weggefahrt.    •    .    .    •  20 

,  WArmever^.  d.  AnsstriihL  10  ^ 


Ofengang 
75 

15 
10 


80 


100  100 

Die  Schlflsse  sind  jedoch  nur  ffir  Jene  Oefen  anwendbar, 
welche  geröstete  Erze  verarbeiten. 
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Die  Bingöfen  tob  Hoffmann  kann  man  bis  sn 
flinem  gewissen  Grade  mit  Schachtöfen  Tergleicheo.  Die  zn  bren- 
nenden Snbstansen  werden  ebenfalls  mit  dem  Brennmateriale 
gemengt  nnd  die  Erhitnnng  ist  eine  ftesserst  methodische. 
Ans  diesem  Gmnde  ist  der  Nntzeffect  in  diesen  Apparaten 
aahe  so  hoch  wie  in  den  Eisenhohöfen. 

Man  yerbrancht  com  Kalkbrennen  in  diesen  Oefen 
6  bis  7  Kilo  Kohle  anf  100  Kilo  Kalk,  somit  werden  entwickelt 
8080  X  006  =  485  Cal. 

um  Kohlens&nre  anszntreiben ,  brancht  man  nach  Fabar 
nnd  Silbermann  3735  Cal.,  es  werden  somit  777e  ansgenätzt. 

Znm  Breznen  von  gewöhnlichen  Ziegeln  ver- 
brancht  man  4  Kilo  Kohle  oder  3*5  Kilo  reioer  Kohle. 

Es  werden  somit  8080x0*035  ^  283  Cal.  erzengt,  während 
snr  Yerdan^fang  Ton  03  Kil.  Wasser  637  X  0*3  =  191  Cal.  noth- 
wendig  sind,   somit  anch  wenigstens  707o  ansgeaützt  wrrJen. 

Schlnssbemerknngen.  Alle  diese  Daten  lassen  sich 
der  kurieren  Uebersicht  halber  in  folgender  Tabelle ^nsammen- 
fassen: 


▲nsgenfltzt  werden 

Von  der  ganzen 

WärmetueDee, 
diednrchvoll- 

Beze  iokn  nng 

Von  der 

W^^^        ^^       ^^^       ^^        *^        ^^       ^^^V     ^^^m         ^^^     ^^^"       ^^H 

Bt&ndige  Ver- 

dem  Ofen  zn- 

des  Hfittenprooesses 

brenniiDK  des 

geführten 

verbrannten 

Wärme 

Brennmateriale 

erzenst  würde 

P  e  r  c 

e  n  t  e 

Schmelzen  in  Tiegeln. 

Beim  Stahlschmelzen  in  Zngöfen     . 

17 

30 

y                ,          in  Flammöfen . 

20 

30 

„                „in  Siemeneöfen 

30-3-6 

? 

Beim   Glasschmelzen  in  gewöhnl. 

Glasöfen 

30 

— 

Beim   Glasschmelzen  in  Siemens- 

Öfen  

5-5— 60 

"— 

Schmelzen  anf  der  Herd- 

sohle. 

ümschmelzen   von    granem    Boh- 

eisen  in  Flammöfen 

a)  Unterbrochener  Betrieb 

40-50 

— 

b)  Continnirlicher  Betrieb 

80 

•— 

in  Siemensöfen 

200 

— 

Stahle rzengnng  in  Siemens-Martin- 

Öfen  • 

95 

15 

Steinschmelzen  in  Flamm- 

öfen. 

Broncestein-Erzengnng  in  Swansea 

7-5 

— 

Bohsteinarbeit  in  Freiberg  .    .    . 

8-5 



Bessemer-Eetorte     .    .    .    . 

115 

— 

Kalkofen     znm    Schmelzen 

yon  Platin 

140 

/ 

Glüh-  nnd  Schweissöfen. 

GewÖhnl.  Schweissöfen   fflr  Eisen 

60-100 

_ 

Stahlglflhofen  mit  sehr  langer  Herd- 

sohle zn  Seraing 

150-170 



Schmelzung  in  Schachtöfen 

▲eitere  CapolÖfen  znm  Ümschmel- 

zen von  Eoheisen 

18-8 

29  2 

Kenere  CapolÖfen 

480 

655 

^albhohöfen  znm  Steinschmelzen 

a)  in  Atvida 

250 

30O-35-O 

b)  in  Mannsfeld 

250 

416 

e)  in  Freiberg    in  einem  Pllz- 

schen  Ofen 

410 

— . 

£isenhohöfen 

34-40—50 

700-80-0 

jaingöfen  znm  Kalk-  und  Ziegel- 

brennen       1 

— 

700-800 

Grnn  e  r  fügt  hier  noch  Durchschnittszahlen  bei,  welche 
Schenrer,  Kestner  nnd  Mennier  bei  Gelegenheit  ihrer 
Stadien  Aber  AnsnäUang  von  Wdrme  bei  der  Dampferzen- 
gnog  ermittelten. 

Yon  der  gesammten  Wftrme  werden  verwendet: 

Zar  Dampferzengang 61*00  Pero. 


Weggeführt  werden  dnrch  die  Terbrannten  Gase 

Ascha 


n 

9 
9 
9 
9 


9 
9 

n 

9 


nnverbrannte  Gase  .    . 

Raoch 

Wasserdampf  im  B&nch 
Ausstrahlen  .    .    •    . 


0-50 
1-50 
5-50 
0-50 
2-50 
23  50 


Zusammen    95  00  Per 


Als  Erglnznng  mag  hier  noch  beigefügt  werden,  das« 
bei  Flammöfen  ein  bedentender  Theil  der  durch  die  Esse 
weggeführten  Wärme  nutzbar  gemacht  werden  kann,  wenn 
man  dieselbe  zur  Dampferzengung  benutzt. 

Nach  den  im  XIX.  Bande  des  Jahrbuches  der  Berg- 
akademien, Jahr  1870t  Seite  289,  aufgenommenen  Stadien 
über  die  Benützung  der  üeberhitze  vonPuddlin^s-  nnd  Schweiss- 
öfen kann  entuommen  werden,  dass  man  bei  Annahme  einer 
vollst äodigen Verbrennung  des  verbrauchten  Brennmaterials  von 
der  gesammten  Wärmemenge  bei  entsprechender  Einrichtung 
der  Dampfkessel  leicht  30  bis  40*  unter  besonders  günstigen 
umständen  aber  anch  bis  477o  ausnützen  kann. 

Ebenso  kann  die  bei  den  Eisenhohöfen  durch  die  Gase 
weggefahrte  Wärmemenge  dnrch  Verbrennung  dieser  Gase 
noch  theil  weise  ausgenützt  werden. 

Wie  aus  den  Beiträgen  zam  Stndium  des  Hohofenpro- 
cesses  durch  directe  Bestimmungen  zu  entnehmen  ist,  welche 
im  XXII.  Bande  des  obcitirten  Jahrbuches  (Jahr  1873)  aufge- 
nommen sind,  kann  man  beim  Erhitzen  des  Windes,  Rösten  der 
Erze,  nnd  bei  der  Dampferzeugung  noch  etwa  25  Percente  der 
ganzen  Wärmemenge  ausnützen. 


Thätigkeit  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  als 
oberste  Administrationsbehörde  der  Staats-  und 
Fonds-Montanwerke   in  der  Zeit  vom  I.  Juli  1874 

bis  30.  Juni  1875. 

(Fortsetzung.) 
A.  Staata-Montanwerke. 

Allgemeines.  Der  Erfolg  der  Administration  der 
Staats-Bergwerke  im  Jahre  1874  war  im  Allgemeinen  ein  sehr 
günstiger,  was  um  so  erfrealicher  war,  als  die  Industrie  über- 
haupt nnd  insbesondere  das  Eisenhfittenwesen  unter  den  Folgen 
der  Tolkswirthschaftlichen  Katastrophe  des  Jahres  1873  sehr 
zn  leiden  hatte.  Die  Staats>Bergwerke  haben  nämlich  im 
Jahre  1874  einen  Gesammtertrag  Ton  2,572.924  fl.  81  kr. 
aufgewiesen,  nnd  demnach,  hauptsächlich  der  ausserordentlich 
gestiegenen  Qaeck»ilberprei80  wegen,  einen  gegen  das  Präli- 
minare yon  1,836.942  fl.  höheren  Ertrag  von  735.952  fl. 
81  kr.  erzielt 

Technische  Administration. 

L  Joachimsthal.  Nach  Beendigung  der  im  vorigen 
Jahresberichte  erwähnten  Anlage  eines  anf  SchalenfÖrdernng 
nnd  das  Ein-  und  Ansfördern  der  anfahrenden  Mannschaft 
eingerichteten  Dampfgöpels  im  Einigkeita-Schachtei  wurde  zum 
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Einbau  der  beiden  reeossfnirtea  und  avf  Benfitiunsr  eines 
höheren  Gef&Ilei  eingerichteten  VaesersInlen-MMcbinen  in 
dieeem  Schachte  geschritten  nnd  die  eine  derselben  am  19. 
Märe  1875  dem  Betriebe  übergeben.  Dieselbe  entspricht  ganz 
den  gehegten  Erwartangeo  nnd  es  ist  bereits  nachgewiesen, 
dass  nach  Vollendang  der  noch  im  ümban  befindlichen  zweiten 
Haschioe  die  Wasserhebang  ans  dem  gegenwärtig  erreichbaren 
Schachttiefsten  dnrch  diese  Maschinen  bei  dem  in  gewöhnlichen 
Zeiten  yerffigbaren  Anfschlage  anch  ohne  die  Torgesehene  Ge* 
f&llserhöhnng  vollständig  wird  bewirkt  werden  können,  wo- 
gegen  bei  Benfitzang  des  vollen  Gefälles  ein  Vordringen  in 
grössere  Tiefen  nnbedenklich  erfolgen  kann. 

Nachdem  aber  die  Sicherstellong  des  benöthigten  Auf- 
schlages in  trockenen  Zeiten  mit  Hilfe  des,  wie  im  vorjährigen 
Berichte  bemerkt ,  projectirten  Teichbanes  mit  Bficksioht  aaf 
den  daffir  erforderlichen,  beträchtlichen  Aufwand  bis  jetzt 
nicht  möglich  war  nnd  ancb  voranssichtlich  nicht  sobald 
wird  ausgeführt  werden  können,  hat  man  Yeranstaltang  ge- 
troffen, die  znr  Wasserhaltang  aufgestellte  Hllfs -Dampfma- 
schine durch  eine  bei  einer  ganz  ähnlichen  Maschine  in  PH- 
bram  mit  sehr  gutem  Erfolge  erprobte  ConstrnctionS'Yer- 
besserong ')  in  den  Stand  zn  setzen,  dass  dieselbe  mit  wesent- 
lich geiingerem  Kohlen  verbrauch  arbeitet  als  bisher. 

Die  anhaltende,  grosse  Trockenheit  des  Jahres  1874 
machte  sich  sehr  fflhlbar  nnd  man  konnte  sich,  ungeachtet 
starker  nnd  fast  unansgesetzter  loansprnchnahme  der  Hilfs- 
dampfmaschine,  in  den  tiefsten  Horizonten,  wo  die  Ausrichtung 
der  besten  ErzmitteL  zn  erwarten  steht,  umso  weniger  behaupten, 
als  anch  bei  dem  Umbau  der  Maschinen  unerwartete  Störungen 
eintraten.  Die  Wiederholung  ähnlicher  GAlamttäten  ist  vor 
Vermehrung  der  wohlfeilen  Wasserkraft  dnrch  Anlage  eines 
ergiebigen  Teiches  kaum  zu  vei meiden. 

IL  Pf  ihr  am.  Von  den  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1874 
bis  Ende  Juni  1875  ausgeführten  Verbesseruogs-  und  Er- 
weiterung!« Anisgen  sind  hauptsächlich  zn  erwähnen: 

1.  Im  Anna-Waschwerke  wurde  die  alte,  bereits  zu 
schwache  Betriebs-Dampfmaschine  abgetragen  nnd  durch  eine 
BOpferdige  Woolf'sche  Dsmpfmaschine  ersetzt,  wodurch  nicht 
nur  der  Eohlenverbranch  bedeutend  redncirt  worden  ist,  sondern 
anch  die  Möglichkeit  erz\elt  wurde,  sämmtliche  Anfbereitungs- 
apparate  im  kräftigsten  Betriebe'  zn  erhalten. 

In  diesem  Waschwerke  wurden  anch  die  alten  hölzernen 
Quetschen  abgetragen,  dafür  drei  nene  in  Eisenconstruction 
sammt  drei  Setzmaschinen  eingebaut    nnd  in  Betrieb  gesetzt. 

2.  Im  Stephani -Waschwerke  wurde  die  alte,  blos  15- 
pfordige  Dampfmaschine  als  nnausreichend  abgetragen  und 
durch  eine  nene  GOpferdige  ersetzt  Zugleich  wurde  eine  ent- 
sprechend starke  Transmission  eingebaut  und  sämmtliche 
Aufbereitungsapparate  durch  nene  in  Eisenconstruction  er- 
setzt nnd  soweit  vermehrt,  dass  das  Wasch-,  Quetsch-  und 
Pochwerk  beinahe  auf  die  doppelte  Leistungsfähigkeit  gebracht 
wurde.  Anch  hier  arbeitet  die  nene  Dampfmaschine  gegenüber 
der  früheren  so  günstig,  dass  ungeachtet  der  beinahe  ver- 
doppelten Leistung  nur  ein  geringer  Mehrbedarf  an  Kohle 
sich  herausstellt, 

')  Ersatz  der  Schiebersteuemng  dnrch  eine  Ventll-Kata- 
rakt-Stenernng. 


In  demselben  Waschwerke  wurde  wegen  der  grosseres 
Förderung  die  als  Eeserve  dienende  sehr  schadhafte  Reib- 
gitterwäsohe  durch  ein  treppenförmiges  Tronmislsjstem  ersetzt, 
welches  mit  einem  Klaubtisch  nut  Band  ohne  Ende  versehen  ist. 

3.  Behufs  Vorzerkleinemng  für  das  Poehen  und  Quetschen 
der  aus  den  Waschzeu|^en  ansgehaltenen  Quetsch-  und  Poch- 
gänge wurden  im  Stephani-  und  Anna -Wasoh werke  je  eine, 
überdies  für  die  Zerkleinerung  der  aus  der  Grube  geförderten 
Pochgangwände  am  Adalberti-Schaehte  zwei  Backenqaetschen, 
letztere  mit  separater  20pferdiger  Dampfmaschine,  eingebaut 
und  in  Betrieb  gesetzt  nnd  dadurch  eine  wesentliche  Erspamiss 
an  Löhnen  erzielt,  weshalb  mit  derselben  Einrichtung  auch 
an  andereii  Kanipulationsstätten,  wo  das  Bedfirfiiiss  es  er- 
fordert, vorgegangen  werden  wird. 

(Fortsetzung  folgt) 


lieber  dae  Härten  des  Stahles. 

Von  Anton  Jarolimek,  Fabriks-Direotor  in  Hainburgr  n.  d. 

Donau. 

(S  0  h  1  u  s  s.) 

Glashärte  wird  nun  wohl  in  der  Praxis  selten  beab- 
siehtigt;  vielmehr  hat  man  gewöhnlich  einen  bestimmten 
Härtegrad  im  Auge,  der  bisher  in  der  Eegel  erst  durch  das 
dem  Härten  nachfolgende  Anlassen  erzielt  wird,  und  da  ein 
Verfahren,  mittelst  welchem  unmittelbar  eine  bestimmte  er- 
mässigte  Härte  —  ohne  späteres  Anlassen  —  erzielt  werden 
kann,  in  der  That,  nnd  nicht  nur  zur  Vermeidung  der  Härte- 
risse, sondern  anch  deshalb  von  Wichtigkeit  ist,  weil  der  von 
aussen  nach  innen  gehärtete  Stahl  stets  äusserlich  die  grösste 
Härte  besitzt,  wogegen  bei  dem  angelassenen  Stahle  das  um- 
gekehrte Verhältniss  statthat,  so  will  ich  die  zur  unmittel- 
baren Erzielung  einer  gedämpften  Härte  geeigneten  MUttel 
nunmehr  einer  besonderen  Besprechung  unterziehen. 

Garon  hat  zwar  ebeA  zu  dem  Zwecke,  um  das  An- 
lassen zn  umgehen,  das  Eintauchen  des  Stahles  in  warmes 
Wasser  empfohlen. 

Da  die  Härte  hiebel  jedoch,  wie  ich  schon  nachwies, 
keineswegs  von  der  Temperatur  des  Wassers  allein,  sondern 
augleiph  von  der  Form  und  Masse  des  Stahles,  sowie  von 
der  Geschwindigkeit,  mit  der  dieser  unter  dem  Wasser  be- 
wegt wird,  u.  m.  a.  abhängt,  so  kann  diese  Methode  durchaus 
nicht  als  zuverlässig  bezeichnet  werden. 

Die  Schwierigkeit,  auf  diesem  Wege  das  Anlassen  mit 
dem  Härten  zu  verbinden,  leuchtet  noch  viel  mehr  ein,  wenn 
erwogen  wird,  dass,  wie  schon  Eingangs  dieses  Aufsatzes  ge- 
sagt wurde,  die  eigentliche  Härtung  des  Stahles  bereits  bei 
einer  kaum  unter  500'  liegenden  Temperatur   vor  sich  geht 

Denn  hiernach  müssen  zwei  Phasen  des  Processes 
wohl  unterschieden  werden:  die  Abkühlung  bis  auf  circa  400*, 
nnd  Jene  von  da  bis  zu  etwa  200';  und  da  die  eigentliche 
Härtung  schon  während  der  ersteren  Periode  eintritt,  so  hat 
in  der  letzteren  mehr  oder  weniger  eben  nnr  ein  Anlassen 
des  Stahles  statt,  so  dass  sich  bei  jedem  regelmässigen  Härte- 
process  Härten  nnd  Anlassen  von  selbst  aneinander  reiht 

Selbstverständlich  bleibt  bei  sehr  raschem  Verlauf  des 
ganzen  Processes  die  Wirkung  dieses  Anlassens  eine  sehr 
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geringe«  Sine  armlnigte  H&rte  kum  aber  auf  iweierlei  Art 
«rzialt  werdoi. 

Nimlieli  entern,  indem  der  Stahl  tberhanpt  Terhältnisa- 
manlg  langsam  gekflhlt  wird,  in  welchem  Falle  er  also  schon 
im  ersten  Stadiam  dec  Processet,  nämlich  beim  Sinken  seiner 
Temperatur  anf  400*  eine  abgeschwftchte  Härte  annimmt,  oder 
sweitens,  indem  man  denselben  anfangs  (bis  anf  400^  rasch, 
Ton  da  ab  aber  langsam  abkfthlt. 

Nnr  diese,  ich  mOchte  sagen  «gebrochene*  Härtung 
Icann  thatsächlich  als  ein  mit  dem  Härten  direct  Tcrbnndenes 
Anlassen  betrachtet  werden,  wogegen  das  erstere  Verfahren 
▼on  Hans  ans  eine  ageschwäohte«  Härte  eriengt,  die  aller- 
dings keines  weiteren  Anlassens  bedarf,  nnd  in  dieser  Hin- 
sicht der  erwähnten  gebrochenen  Härtnng  gegenüber,  welche 
eigentlich  swei,  wenn  anch  einander  nnmittelbar  folgende 
Operationen  verlangt,  den  Yortheil  grösserer  Einfachheit  Torans 
«n  haben  schein! 

Allein  dieser  Yortheil  der  „schwachen"  Härtnng  (and 
«inr  eine  solche  kann  nach  dem  Verfahren  yon  Garon  nnd 
Ahnlichen,  eine  gedämpfte  Härte  beaweckenden  Hethoden  eraielt 
^Verden,)  schwindet  yollständig  yor  der  grossen  Schwierigkeit, 
'die  erste  Phase  der  Härtnng,  nämlich  die  Abkflhinng  des 
Stahles  anf  400^  welche,  wenn  überhaupt  Härte  eintreten  soll, 
«tets  sehr  rasch  verlanfen  mnss,  in  Besiehnng  anf  die  Ge- 
«ch windigkeit  ihres  Verlaufes  entsprechend  su  regullren. 

Angestellte  Versuche  zeigen  anch,  dass  bei  diesem  Ver- 
fahren meistens  entweder  gans  harter  oder  völlig  weicher 
Stahl  resultirt,  daher  cur  directen  Erzielung  einer  ermässigten 
Härte  mit  Sicherheit  nur  das  angegebene  Verfahren  der  ge- 
brochenen Härtung  fahren  kann,  indem  sich  sowohl  der  richtige 
Zeitpunkt  aam  Abschlnss  der  raschen  Abkfihlung  des  Stahles 
Auf  circa  400^  als  wie  die  entsprechende  Oeschwindigkeit 
oder  Daner  der  Abkfll^ung  desselben  bis  auf  circa  200^  un- 
schwer beurtheilen  läset,  da  bei  der  ersten  Phase  schon  das 
Brlöschen  der  Glut  an  sich  einen  sicheren  Anhaltspunkt  lur 
fieurtheilung  der  nSthigen  Dauer  derselben  an  die  Hand  gibt, 
nnd  die  xweite  Phase,  bei  der  meistens  schon  die  Luftkflhlung 
anwendbar  ist^  genftgend  langsam  verläuft,  nm  die  Zeit  der- 
selben genau  bemessen  nnd  deren  Verlauf  überhaupt  con- 
troliren  zu  können. 

Die  Durcbffthmng  der  gebrochenen  Härte  gestattet  nun 
mehrfache  Hodificationen ,  und  habe  ich  in  dieser  Beziehung 
ebensowohl  mit  Zerstäubern,  als  wie  mit  Eintauchen  in  Wasser 
Versuche  vorgenommen. 

Das  Zerstäubungsgeblase  hat  jedenfalls  den  Vortheil, 
dass  mit  Hilfe  desselben  die  Oeschwindigkeit  der  Abkühlung 
des  Stahles  sehr  genau  geregelt  werden  kann,  n.  s.  nicht  allein 
durch  Hodiflcation  des  Verhältnisses  in  der  Zafahr  an  Luft 
and  Wasser,  sondern  anch  durch  das  Mass  der  Entfernung  vom 
Blasrohr,  in  welcher  das  glühende  Stahlstfick  in  den  ausströmen- 
den Wasserstaub  eingeföhrt  wird. 

In  ersterer  Hinsicht  ist  zu  bemerken ,  dass  ein  Minus 
der  Zufuhr  an  Wasser  erst  dann  abschwächend  auf  die  Härte 
den  Stahles  einwirken  kann,  wenn  das  zuströmende  Wasser- 
qnantum  schon  unter  jenes  Mass  herabsinkt,  das  eben  die 
gröfste  Härtung  bewirkt  nnd  identisch  ist  mit  dem  Maximal- 
wasaerquantnm,  das  der  heisse  Stahl  ohne  RScklass  von  flfis^iigem 
Wasser  noch  in  Dampf  an  verwandeln  veimag,  denn  von  diesem 


Punkte  an  schwächt  nicht  nar  «in  Minus,  londem  auch  ein 
Plus  an  Wasser  die  Härte  ab,  letzteres  aber  keineswegs  mit 
der  gewünschten  Be|:elmässigkeit,  indem  es  analog  wie  bei  der 
Härtnng  unter  Wasser  störende  Wirkungen  durch  Zurückstosinng 
des  Wassers  hervorruft. 

Streng  genommen  verlangt  dieses  Verfahren  auch  sur 
Erzielung  des  höchsten  Härte-Eifectes  nicht  einen  gleich- 
bleibenden, sondern  einen  während  dem  Härten  an  Stärke 
abnehmenden  Wasserzufluss,  da  der  Stahl  anfangs,  wenn  dessen 
Oberfläche  noch  den  höchsten  Hitzegrad  besitzt,  mehr  Wasser 
verdampfen  kann,  als  im  späteren  Verlaufe  des  Processes. 

Diese  Gorrectur  ist,  wenn  gerade  erwünscht,  mit  dem 
Zerstäubungsapparate  leicht  zu  bewirken. 

Wenn  ich  zwar  in  dieser  Richtung  bisher  nur  Ver- 
suche im  Kleinen  vornahm,  so  erfüllten  diese  doch  insofern« 
ihren  Zweck,  als  sie  die  principielle  Richtigkeit  meiner  Aus« 
fährnngen  im  Wesentlichen  bestätigten. 

Ich  benützte  mit  Dampf  arbeitende  Zerstäuber  (wie  die 
von  Siegle),  sowie  solche  mit  Gebläse  (nach  Schrötter),  wobei 
es  sich  gezeigt  hat,  dass  selbst  mit  ganz  schwachem  Drucke 
arbeitende  Apparate,  die  nicht  mehr  als  circa  0*15  Gramm 
Wasser  per  Secunde  liefern,  in  der  Nähe  der  Ausflussmündnng 
noch  Stablkörper  von  etwa  0'05  Gramm  ganz  gut  härten,  was 
mit  Rücksicht  auf  die  überaus  kurze  Zeit,  welche  die  Härtung 
so  kleiner  Massen  beansprucht,  genügend  beweist,  dass  in  der 
That  das  vorausgesetzte  Minimum  von  Wasser  die  Härte  be- 
wirken kann. 

Um  praktische  Verwendung  zu  finden,  müssten  aller- 
dings Zerstäuber  von  grösseren  Dimensionen,  nnd  am  besten 
solche  mit  vielen  combinirten,  nach  Art  einer  Brause  sphärisch 
begrenzten  oder  sonst  passend  angeordneten  Ausflossmündungen 
hergestellt  und  eine  angemessen  starke  Windpressung  ange- 
wendet werden. 

Der  hiedarch  erzengte  energische  und  nach  und  nach 
sich  ausbreitende  Strahl  von  Wasserstaub  gäbe  sicherlich  ein 
eben  so  bequemes  als  vorzügliches  Mittel,  wenn  es  sich  um 
eine  möglichst  starke  oder  auch  um  eine  Härte  von  Jedem 
beliebigen  Grade  handelt. 

Nicht  nur  gestattet  dieses  Verfahren,  den  Stahl  schon 
während  der  Vorhärte ,  respective  dem  Löschen  seiner  Glut 
mitten  in  dem  Wasserstaub  zu  beobachten  (wobei  dem  Stahl 
natürlich  nach  Umständen  eine  rasche  Drehung  gegeben 
werden  mfisste,  nm  alle  Flächen  desselben  gleichmässig  zu 
kühlen),  sondern  es  ermöglicht  auch  dadurch,  dass  man  den 
Stahl  nach  geschehener  Verhärtung  in  den  mehr  ausgebreiteten 
Theil  der  ausströmenden  feuchten  Wolke  zurückzieht,  eine  sehr 
sichere  Regniirung  der  gebrochenen  Härte  auch  bei  Stahl- 
stücken  ,  die  ihrer  Grösse  wegen  bei  der  blossen  Luftkühlung 
schon  EU  weich  werden  sollten. 

Letzteres  msg  indessen,  wenn  der  Stahl  bei  der  Vor- 
härte richtig  gekfihlt  wurde,  nur  selten  eintreten.  Uebrigens 
steht  zu  erwarten,  dass  hierauf,  sowie  auf  andere  noch  frag- 
liche Punkte  bald  von  Anderen  Antwort  gegeben  wird,  die 
zu  Versuchen  in  grösserem  Massstabe  bessere  Gelegenheit  nnd 
auch  Bäheren  Anlass  haben,  andernfalls  werde  ich  die  Sache 
selbst  so  viel  als  möglich  im  Auge  behalten  und  bemerke  in 
Bezog  auf  die  gebrochene  Härtung  nur  noch,  dass  dieselbe 
anch  mit   der  Stahlhärtung  au  verbinden  nnd  bei  kleineren 
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QegendtadeB  fehon  dadurch  n  bewirken  ist,  dau  man  die 
StaUstfleke ,  wenn  angemessen  erhiUt,  nor  fftr  einen  Koment 
(bis  die  Glat  erlischt)  in  Wasser  taucht  and  sodann  an  der 
Lnft  langsam  abkühlen  Iftsst. 

Die  Yersache,  die  ich  auf  diese  Weise  mit  Matriien, 
Bohrern  etc.  anstellte,  seigten,  dass  die  Daner  des  Bintanchens 
behnfs  Erzielnng  der  richtigen  gebrochenen  Hftrte  mit  Bfick- 
sicht  anf  die  Masse  des  zn  härtenden  Objectes  anschwer  zn 
benrtheilen  ist,  nnd  dass  dieses  Verfahren  bei  einiger  Anf- 
merksamkeit  nnd  Ton  geschickten  H&nden  mit  genügender 
Sicherheit  angewendet  werden  kann.  Der  so  behandelte  Stahl 
zeigt  eine  bedeutende  Z&bigkeit,  so  dass  ich  eine  gut  ge- 
härtete Matrize,  die  der  Feile  widerstand,  mit  einem  schweren 
Hammer  weder  merklich  stauchen  noch  in  Stücke  schlagen 
konnte. 

Am  Bruche  zeigen  derlei  Stahlstttcke  natürlich  im 
Inneren  eine  geringere  Hftrte  als  nach  Aussen  hin,  welche 
Differenz  sich  übrigens  auch  noch  dadurch  reguliren  lässt, 
dass  man  den  Stahl  nach  dem  ersten  Abschrecken  nur  eine 
gewisse  Zeit  an  der  Luft  Iftsst  und  dann  nochmals  im  Wasser 
abkühlt. 

Es  wftre  interessant,  Yersuche  mit  Hftrten  von  Stahl- 
draht in  langen  Adern  auf  diesem  Wege  vorzunehmen,  wobei 
der  Draht  blos  mit  bestimmter  Geschwindigkeit  durch  eine 
Flamme  ind  unmittelbar  darauf  durch  Wasser  oder  ein 
Metallbad  zu  ziehen  wftre,  um  die  Festigkeitsverh&ltnisse  und 
sonstigen  Eigenschaften  des  so  gehftrteten  Drahtes  zu  erheben. 

Ebenso  scheint  es  mir  angezeigt,  Versuche  nach  einem 
fthnlichen  Verfahren  auf  das  Hftrten  yon  Glas  auszudehnen. 
Denn  wenn  das  Hartglas  wirklich,  wie  Dr.  Otto  Schott  aus- 
führt, nichts  als  eine  in  Oel  gekühlte  Glasthrftne  ist,  so  wirft 
sich  wohl  die  Frage  auf,  ob  die  momentane  und  streng  ge- 
regelte Abkühlung  des  Glases  durch  eine  feinstyertheilte  Dnnst- 
wolke  und  darauf  folgende  langsamere  Kühlung  im  Kühl- 
ofen nicht  besseres  Hartglas  liefern  würde  als  die  Kühlung 
in  Fettbftdem,  die  nach  einem  Auszug  ans  de  la  Bastie's  Pa- 
tent unter  hermetischem  Verschluss  (vermuthlich  der  enfitehen- 
den  Gase  wegen)  gehalten  werden  müssen.  Meine  Vorschlüge 
demnach  allen  Fachmfinnern  empfehlend,  will  ich  an  dieser 
Stelle  nur  noch  beifügen,  dass  sich  zum  Hftrten  kleiner 
Gegenst&nde  geschmolzene  Metalle,  namentlich  Zinn,  yorzüg- 
lich  eignen,  wovon  ich  mich  durch  vielfache  Versuche 
fiberzeugte. 

Thatsache  ist,  dass  ich  3  Mm.  starken  Stahldraht  noch 
in  einem  Zinnbade  von  400^  C  sehr  gut  hftrten  konnte,  worauf 
derselbe  Draht  dnreh  Iftngeres  Verweilen  in  einem  Bade  von 
350^  C.  wieder  nahe  weich  wurde.  Allerdings  müssen,  um 
1  Gewichtstheil  Stahl  von  1000*  auf  300<*  abzukühlen,  mit 
Rücksicht  auf  die  geringere  Oapacitftt  des  Zinns  von  letzterem 
circa  45  Gewichtstheile  genommen  werden,  wenn  dessen  Tem- 
peratur vor  der  Verwendung  250^  betrftgt  und  es  sich  bei 
Einführung  des  Stahles  nicht  über  300^  erhitzen  soll. 

Da  hier  im  Wesentlichen  immer  nur  die  Temperatur 
des  Bades  den  Grad  der  Hftrte  bedingt,  so  erzielt  man  damit 
Jedenfalls  sicherere  Resultate,  als  beim  Hftrten  mit  Kohlenlüsche, 
«Seifenwasser,  Colophonium,  Leinöl,  Siegellack  nnd  dergleichen, 
abgesehen  indessen  von  der  kohlenden  oder  vor  Oxydation 
schützenden  Wirkung  fthnlicher  Substanzen,  von  der  ich  in 


diesen  Ausführungen  ganz  abgesehen  habe,  wie  ich  mir  dess 
auch  betreffs  des  Hitzens  des  Stahles  vor  dem  Hftrten  eüie 
andere  Mittheilung  vorbehalte. 

t  Eduard  Windakiewicz. 

Am  3.  Jftnner  dieses  Jahres  fand  der  k.  k,  Obeifinuz- 
rath  Eduard  Windakiewicz  im  Schachte  Sutoria  zq 
Bochnia  seinen  Tod,  nachdem  er  kaum  den  Posten  als  Referent 
für  das  gesammte  gali zische  Salinen wesen  bei  der  k.  k.  Finanz- 
Landesdirection  in  Lemberg  angetreten  hatte. 

Sein  Vaterland  Galisien  verlor  an  ihm  «inen  trenra 
Sohn ;  der  Staat  einen  th&tigen,  fachliebenden  und  rechtlicheB 
Beamten;  seine  Familie  den  zftrtlichsten  Gatten  und  Vater; 
seine  Berofsgenossen  endlich  einen  stets  bereitwilligen  Rath- 
gebar  und  charaktervollen,  biederen  Collegen. 

Kur  Wenigen  dürfte  es  beschieden  sein,  so  ganz  aas 
eigener  Kraft  in  verh&ltnissm&ssig  kurzer  Zeit  sich  eine  sc 
bedeutende  Stellung  zn  erringen ,  wie  es  dem  Verblichenen 
gelang,  der  nicht  nur  durch  seine  eifrige  nnd  erfolgreiche 
Pflichterfüllung  als  Beamter,  sondern  auch  durch  sein  viel- 
seitiges Wissen  die  Aufmerksamkeit  der  massgebenden  Kreise 
auf  sich  zu  lenken  wusste.  Freilich  hat  Oberflnanzrath  Win- 
dakiewicz auch  keine  Gelegenheit  verabsftamt,  sich  einen 
reichen  Schatz  theoretischer  Kenntnisse  und  praktischer  fi^ 
fahrungen  zu  sammeln,  welchen  er  gerne  und  in  uneigen- 
nützigster Weise  der  bergmftnnischen  Welt  zur  Verffignog 
stellte,  wie  dies  aus  seinen  vielen,  theils  in  der  „Oesterreichi- 
sehen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen*',  theils  in  den 
„Erfahrungen*',  theils  endlich  in  den  Jahrbüchern  der  geolog. 
Reichsanstalt  und  der  Bergakademien  veröffentlichten  Arbeiten 
hervorgeht,  die  sich  fast  auf  alle  Zweige  der  Bergtechnik 
erstrecken. 

Windakiewicz,  der  Sohn  eines  Salinenbediensteten, 
wurde  im  Jahre  1826  in  Wieliozka  geboren,  besuchte  du 
Gymnasium  in  Bochnia,  die  philosophischen  Studien  in  Tarnow, 
worauf  er  im  Jahre  1347  die  Berg-Akadamie  in  SchemniU 
bezog,  welche  er  jedoch,  der  im  Jahre  1848  ausgebrochesa 
politischen  Wirren  werfen,  wieder  verliess,  um  seine  Stndia 
an  der  montanistischen  Lehranstalt  in  Vordernberg ,  spfiter  ifi 
Leoben  fortzusetzen,  wo  er  die  Berg«  nnd  Hüttenfächer  absol- 
virte,  indem  er  früher  noch  die  ihm  fehlenden  Stadien  fiber 
Mineralogie,  Geognosie  und  Geologie  am  k.  k.  montanistischen 
Museum  in  Wien,  unter  dem  Altmeister  Haidinger  sich 
angeeignet  hatte.  ^ 

Im  Jahre  1850  wurde  Windakiewicz  der  k.  k.  Berg- 
Forst  nnd  Salinen-Direction  in  Salzburg  zugetheilt,  wo  er 
zuerst  als  Candidat,  dann  als  Prakticant,  sowohl  im  Concepts* 
dienste,  als  auch  beim  Bergbau  und  im  Hfttten wesen  sich  ver- 
wendete; im  Jahre  1852  wurde  er  zur  Anhörung  eines  pyro- 
technischen Curses  nach  Wien  berufen,  und  führte  er,  toq 
dort  zurückgekehrt,  znerst  die  colorimetrische  Knpferprobe  in 
Mflhlbach  ein. 

Ende  1853  erfolgte  seine  Ernennung  zum  k.  k.  ober- 
bieberstollner  Schichtmeister  3.  Classe  in  Windschacht  (bei 
Schemnitz),  welche  Stelle  er  bis  1856  bekleidete. 

In  Folge  einer  von  der  k.  k.  österr.  Staatseisenbabs- 
gesellschaft  an  ihn  ergangenen  Anfforderung  nahm  er  Urlaub, 
um  sich  sowohl  bei  der  Generaldirection  der  genannten  Ge- 
sellschaft in  Wien,  vorzüglich  aber  bei  den  Schfttzungen  der 
Kohlen  bergbaue  im  Banat  verwenden  zu  lassen. 

Nach  abgelaufenem  Urlaube  (im  Mai  1857)  wurde  Win- 
dakiewicz mit  der  Leitung  der  Aerarialschürfnngen  im  Fonf- 
kirchner  Kohlenreviere  betraut,  worauf  er  nach  Verkauf  nnd  e^ 
folgter  Uebergabe  der  „Vasasar''  Steinkohlenfelder  an  eine  preos- 
sische  Unternehmung,  auf  Ansuchen  derselben,  n.  z.  zur  Sicherong 
der  Gerechtsame  und  behufs  weiterer  Leitung  zuerst  mit  Be- 
willigung des  h.  k.  k.  Finanzministeriums ,  dann  aber  auch  mit 
Allerhöchster  Genehmigung  dortselbst  als  Director  verblieb, 
welche  Mission  erst  dann  aufhörte,  alsWindakiewicz  bebnf« 
weiterer  Fortbildung  der  k.  k.  geolog.  Reiohsanstalt  zugethsilt 
worden  war.    . 
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Nach  BMndisoDg  d«r  nah»  swei  Jabre  dauernden  tlieo- 
retiselien  und  praktischen  Stadien  an  der  k.  k.  gtolog,  Reichi- 
anetalt  nnd  der  TJniyersitit  in  Wien,  kehrte  der  Verblichene 
▼ieder  nach  aeinem  Bestimmonseorte  Sohemaiti  inrllck,  wo 
man  ihn  mittlerweile  sam  Schichtenneister  l.  Oiaaae  befördert 
hatte  nnd  ihm  die  Leitung  der  ,Hodriticher*  nnd  «K6nigs- 
berger**  Bergban»  flbertmg. 

Im  Jahre  1868  erfolgte  seine  Beförderung  inmk.  k. 
Salinen-Yerwalter  an  Stebnik  in  Galiaien,  worauf  rasch  nach* 
einander  seine  Avancements  zum  Seeret&r  bei  der  k.  k.  Finani« 
Landes-Direction  in  Lemberg,  dann  lum  Ober-Bergcommissir 
nnd  Titularbergrath  daselbst,  nnd  endlich  kuri  Tor  seiner 
Veruttgiflckong,  n.  a.  Bnde  1875,  seine  Ernennung  mm  Ober- 
fioanarath  folgten. 

Seine  bewegte  bergmlnnische  Laufbahn  gab  ihm  viel- 
fach Gelegenheit,  sich  reiche  Schitse  an  Brfahrungen  au 
sammeln,  die  er  auch  bestens  zx^  verwerthen  Terstand,  wie 
dies  zahlreiche  schriftliche  Anerkennungen  beweisen,  welche 
ihm  nicht  nur  yon  Seite  seiner  Torgesetsten  k.  k.  Behörden, 
sondern  auch  von  jenen  Privatunternehmungen  zu  Theil  wurden, 
bei  denen  Wiodakiewicz  bedienstet  gewesen  war. 

Ein  weiterer  Beweis,  dass  man  sein  reiches  bergmänni- 
sches Wissen  nnd  seine  nicht  gewöhnliche  Begabung  auch 
hohen  Orts  zu  würdigen  wusste,  mag  wohl,  ausser  in  der 
ihm  zuletzt  gewordenen  auszeichnenden  Beförderung,  auch  in 
den  mehrfachen  Missionen  gefanden  werden,  die  ihm  in  den 
letzten  Jahren  seiner  dienstlichen  Laufbahn  fibertragen  wurden ; 
»0  bereiste  er  im  Auftrage  des  k.  k,  Finanz-Ministeriums  die 
ostgalizischen  Salineo,  um  zur  Lösung  der  Kalisalzfrage  Daten 
zu  sammeln;  er  bereiste  die  galiziscben  Erdöldistricte  im 
Auftrage  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  nnd  im  Jahre  1872 
ging  er  mit  hochortiger  Bewilligung  im  Interesse  der  öster- 
reichischen Seebandlung  in  die  Donanffirstenthfimer. 

Unter  seinen  Tielen,  in  den  bereits  Eingangs  erwihnten 
Journalen  erschienenen  literarischen  Arbeiten  dfirften  in  Fach- 
kreisen ein  ganz  besonderes  Interresse  erregt  haben  :  «Die 
bergmännisch  -  geschichtliche  Darstellang  des  Josefi  II.  Erb- 
Btoliens  in  Schemnitz^,  welcher  Aufsatz  dem  Yerblichenen  eine 
besondere  schriffclichQ  Anerkennung  von  Seite  des  damaligen 
Vorstandes  der  k.  k.  Berg-  Forst-  und  Gflter-Direction  in  Schem- 
nitz,  des  in  Fachkreisen  wohl  bekannten  Ministerialrathes 
Josef  Ritter  ▼.  Russegger  erwarb;  dann  seine  letzte  grös- 


sere, im  Jahrbuch  der  k.  k,  Bergakademien  Teröirentlioht» 
nnd  auch  im  Separatab druck  erschienene  Arbeit:  .Das  Erdöl 
nnd  Erdwachs  in  Galizien«* 

Die  dem  frfth  Verblichenen  entgegengebrachte  Werth«^ 
sehgtzung  wurde  neben  seinen  sonstigen  herTorragenden  Eigen- 
schaften dadurch  erhöht,  dass  er  stets  und  in  des  Wortes 
yollster  Bedeutung  ein  Titerlicher  Freund  nnd  Wohlthftter  der 
ihm  unterstehenden  Arbeiter  war;  nnd  ebenso,  wie  er  als 
Director  der  Vasaser  Gruben  gelegentlich  eines  dort  Tor- 
gekommenen  Brandes  gerne  bereit  war,  behufs  Rettung  einiger 
Arbeiter  sein  Leben  in  die  Schanze  la  schlagen,  so  hiess  ihn 
sein  allezeit  reger  Pflichteifer  nnd  edler  Sinn  in  einem  ihn- 
lichan  Falle    auch  seine  letzte  Schicht  in  Bochnia  Terfahren. 


öge    ihm  die   Erde  leicht  sein! 


G.  Z. 


Notiz. 


In  der  letzten  Avsschnsssitznng  des  montanistischen 
Vereines  fOr  Steiermark ^  abgehalten  nnter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Hofrathes  Peter  Ritter  von  T  n  n  n  e  r  am  30.  De- 
cember  1875,  wurde  die  Absendang  der  vom  Professor  Herrn 
Johann  Hipp  mann  ausgearbeiteten  Petition,  betreffend  die 
Unterstellung  derGewinnungnichtyorbehaltener 
Mineralien  nnter  die  Aufsicht  der  Bergbehörden, 
einstimmig  genehmigt. 

Diese  an  die  k.  k.  steiermftrkische  Statthalterei  gerich- 
tete Petition  gipfelt  nach  eingehender  Bsgrändang  in  dem 
Wunsche,  dass  alle  bergmftnnischen  Hineralgewinnungen  der 
bergpolizeilichen  Aufsicht  der  Bergbehörden  unterstellt,  die 
Unternehmer  zur  Befolgung  der  bergpolizeilichen  Vorschriften 
und  zur  Anlage  nnd  Fortffihrnng  entsprechender  Grabenkarten, 
sowie  zur  Bildung  von  den  Brnderladen  ähnlichen  Vereinen 
fOr  erwerbsunfähig  werdende  Arbeiter  verhalten  werden. 

Ferner  entnehmen  wir  dem  Ansschas^berichte  eine  Uit- 
theilnng  des  k.  k.  Oberbergcommissärs  Herrn  Gleich,  nach 
welcher  die  von  ihm  propooirte  Einfährung  von  Ver- 
trauensgerichten für  die  Montan  -  Industrie  der 
weiteren  Beachtung  werth  ist,  weil  die  eingflaofenen  Berichte 
der  Handels-  nnd  Gewerbekammern  in  Wien  und  Bränn  gfinstige 
Erfolge  der  dort  existirenden  Ähnlichen  Gerichte  aufweisen. 


j^iiLkiiixdig*u]xg*eix» 


Wer    hefert   graues    oder  gemischtes 

Giesserei-Eisen 

la  Qualität?  Offerten  nebst  Bedingungen 
sab  N.  6377  befördert  die  Annoncen- 
Expedition  von  Haasenstein  &  Vogler 
in  Frankfurt  a.  M.  oi-s) 


Schichtmeisterstelle 

zu  besetzen.  (S5— i) 

Bedingnisse :    Akademische    Studien, 

Kachweis  praktischer  Dienstleistung  nnd 

slavische  Sprache. 

Näheres  bei  der  Direction  der  Berg- 

und  Hüttenwerke  Beslinao  bei   Sissek. 


FBr  einen  Braunkohlen  -  Bergbau  in 
Steiermark  wird  «in  erfahrener  nnd 
tflchtiger 

ßergverwalter 

gesucht. 

Offerte  mit  Zengniss- Abschriften  und 
Gehaltsansprücben  befördert  snb  W.  D. 
3523  di<)  Annoncen-Expedition  Haasen- 
stein &  Vogler  in  Micii.  (21-1) 


53.  (ausserordentliclie)  Grenaral -Versammlung    § 

der  Actionäre  der  a.  p.  Kaiser  Ferdiiiancl««Xordbaliii.  I 

I 

I 


toriitsendf r :  K.  k.  Re^iemngRrath  Herr  Josef  Stominer  Bitter  tob  Trannfelat 
Gegenirirtig :  39  Actio» fire,  welche  174  Stimmen  repräsentiren. 
BiSchlGMe:  Die  General- VerBammlnne  ^enebmiKt: 

1.  das  am  16.  Jänner  1874  mit  der  hohen  Regierang  KetroffeneProtokollar-üebereinkommen,  betreffend  die  Erwerbung  der  Linien 
der  k.  k.  pr.  mäl'rischen  Grenzhabn-ARtien-GeselLschaft ; 

2.  das  am  5.  Febraar  1876  mit  der  hohen  Regieranjc  i^etroffeneProtokolIar-üebereinkommen  in  Betreff  der  Erwerbung  der  Linien 
df^r  k.  k.  pr.  Landeobnrg-NikolHbarg-GrtiSBLacher  Eisenbahn- Actien-Gesellschaft; 

S.  den  Ban  der  projectirten  Linie  von  Bielitz  nach  Saybuflcli  untor  den  am  20.  Jänner  1876  mit  der  hoben   Regierang  verein- 
barten ConceHslons-Bedin  gangen.  (3) — 1) 

Wien,  am  16.  Februar  1876.  Ausschl.  prlr,  Kaiser  Fcrdinands-l^onlbalin. 
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Drahtseile 

aller  Sorten  liefert  bestens  und  billigst 

Die  Drahtseil  ■  Spinnerei 


Tedesco  &  Comp, 


in  Schlan  (VSImieii). 


(ii-i) 


Es  werden  benöthjget: 

a)  400  Sttck  Qrubenrails, 

1  Stück   6  Meter    lang   und   per 
1  Meter  18  K]gr.  schwer. 

b)  100  Stack  Hartgnss-Eäder 
far  Waggons. 

Jene,  welche  anf  die  Liefemng 
des  einen  oder  anderen  Artikels 
reflectiren,  wollen  ihre  billigst 
gehaltenen  Offerte  ehestens  an  die 
gefertigte  Bergwerks  -  Direction 
richten.  (29— a) 

$ergiirerk0Ur»ti0ii  Wolfaegg, 

Oberösterreich. 


Ein  theoretisch  n.  praktisch  gebildeter 
IBergmmnny 

der  dnrch  mehrjährige  Praxis  die  Kennt- 
nisse bei  Steinkohlen-,  Braunkohlen-  nnd 
Erzbergbau  nachzuweisen  vermag  nnd 
auch  als  selbstständiger  Betriebsleiter 
fnngirte,  beider  Landessprachen  mächtig 
ist,  sncht  eine  feste  Stelle.  (Si— s) 

Gef.  Anträge  snb  ChiiTre  A.  H.  8  beliebe 
man  an  die  Annoncen -Expedition  yon 
liaasenetein  &  Vogler  in  Prag  zn  richten. 


Ein  Hütten-Ingenieur, 

der  schon  längere  Zeit  anf  einer  grösseren 
Hochofenanlage  als  Betriebsleiter  der 
Hochöfen  nnd  als  Chemiker  thätig  war, 
sncht  seine  Stelle  in  verändern.  Derselbe 
reflectirt  in  einer  Htttte  als  Probirer 
und  Chemiker  oder  in  einem  Eisen- 
hüttenwerke als  Betriebsleiter  ange- 
stellt zn  werden;  gnte  Zengnisse  stehen 
znr  Yerfclgnng. 

Gef.  Offerten  mit  F.  E.  135  bezeichnet, 
sind  an  Haasenstein  &  Yoglor  in 
Prag  zn  richten. (sp^p 

Dienstes-AiissclireiI)Dn£. 

Bei  der  gefertigten  k.  k.  Yerwaltang 
kommt  die  Stelle  eines  k.  k.  Htlttenver- 
walters  In  der  IX.  Rangsclasse  zn  be- 
setzen; mit  dieser  Stelle  ist  ein  Jahres- 
gehalt von  1100  fl.,  eine  Activitäts-Zalage 
von  100  fl.,  der  Gennss  einer  Natnral- 
wohnnng  nnd  die  Verpflichtnog  znm 
Oantionserlage  in  der  Höhe  des  einjäh* 
rigen  Gehaltss  verbanden.  (SS— i) 

Bewerber  nm  diesen  Posten  haben  bin- 
nen drei  Wochen  ihre  Gesnche  beim  Vor- 
stände der  gefertigten  k.  k.  Yerwaltong  ein- 
zureichen ,  nnd  die  vollkommene  Eenntniss 
des  Metallhättenwesens  nnd  der  montani- 
stischen Yerrechnnng  legal  nachzuweisen. 

K.  k.  Berg-  und  Hütten-Verwaltung 

Brixle gg,  13.  Februar  1876. 


Orsat's  Apparate 

sur  qnantitativea  Bestimmung  von 

KolüoBilure^  Koblenoxfdgas  und 

Saverstoff  fftr  Hohofen-  und  Qe- 

neratorfenernngOB  etc. 

6(&t»  franj.  £>^txfAi^ 

bewährtes  Mittel   fär  Flanschen- 
dicbtnngeny 

Korkplatten 

fttr  Umhnilnng  von  DampfcyliH- 
den  f  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  u.  Windleitungen«  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
Abktthlmig  nnd  Condensation 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  JProohaska, 

Wien,  VI.,  Favoritenstrasse  Nr.  16-  \ 

(«0-45) 


^ 


Bei  den  Fürstlich  HananischeB 
Eisenwerken  zu  Komoran  wird  far  die 
Leitung  des  Betriebes  der  Giesserei, 
mechanischen  Werkstatt  nnd  des  Blech- 
walzwerkes ein  theoretisch  nnd  praktisch 
gebildeter  Mann  gesucht. 
Gefordert  wird : 

1.  Nachweis  über  absolvlrte  Stodid 
der  Htltten Wesenswissenschaften  an  eiss 
höheren  Montanlehranstalt. 

2.  Mindestens  2j&hrige  Praxis  bä 
einer  leistungsfähigen  Sisengiesserei  d« 
In-  oder  Auslandes. 

3.  Kenntniss  im  Maschin enbanfache. 
Gehalt  nach  Uebereinknnft 
Gesuche    mit    einfachen    Abschriften 

von  Zeugnissen  sind  zu  richten  an  du 
Hoi^OTfitzer  Berg-  und  HQttenamt  zq 
Komoran«  rs?-^ 


Iramer Tv^ähj?eiider    .A.dr essen  -  -A^nzeiger . 


Anlagen  für  Berg-  nnd  Hätten wesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  ffir 
Erze  nnd  Kohlen  projectiren  und  fähren 
aas:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Givil- 
Ingenienre  zn  Görlitz.  3/47 

Bohrapparate  für  Hand-  nnd  Dampf- 
bohrung  complet  mit  allem  Zugehör : 

Maschinenfabrik  Messendorf  •  Freuden- 
thal. 61/14 

Dampfkessel  stabile  o.  transportable, 
Reservoir8,Braupfannen,Kiihl8Chiire. 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal. 62/14 


Doppeltwirkende  Setzmaschinen  nnd 
Kohlenentwässerungsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
Kasalovsk^,  Wien ,  II.,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/9 
l/upferrohre,  Messing-  ond  Elsenar- 
l^maturen.                               63/14 
MaschinenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

Sicherheitszünder  und  andere  Spreng- 
materlalien : 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbruck.       1/45 

Steindacbpappe,  feuersichere: 
N.  SchefTtel,  VI.,  Mariahilf erstrasss  71 . 
Wien.  17/8- 


Tiefbohrnngen  unter  Garantie  fiber- 
nimmt A.  Fanck,  Bohmnternehmer 
in  Carisburg,  Freudenthal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7 '45 

Unschlltt,  Schweinfett,  Speck,  Soda, 
alle  Fettwaaren  und  Schmiermate- 
rialien: '  28/2 
Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt 

Verziehschnilrei  sehr  renommirte,Lfing6 
eines  Stückes  wegen  compacter  gleicli- 
massiger  Drehung  nur  bis  80  Meter  zn 
massigen  Preisen,  ausgezeichnete  Refe- 
renzen, bei  Y.  Dlaska,  Seiler  in  Alt- 
hofen,  Kärnten.  15/5 


f 


Hiezu  eine  literarische  Beilage. 


Dmck  von  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermana  Haai. 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 


Ytrantirortliehe  BedMtaue: 


Adolf  Patera, 


und 


k.  k.  BargTftth  und  Vorstand  doa  küttcmnlmilMli- 
•homlsohen  Lftbontoriuiiik 


Egld  JaroUmek^ 

k.  k.  Bergrath  nnd  techni«eh«r  OonmdMit 
im  Afikarban-MiniateEinm. 


Unter  besonderer  Mitwirknng  der  Herren:  Carl  Bitter  von  Ernst ,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodneten-Yersokleieadireotiony 

Frans  Kupelwieser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,   Johann  Lhotsky,  k.  k.  OberbergcommiesAr  im  Ackerban- 

ministerinm,  Frani  Poiepny,  k.  k.  Ministerial-Vice-SecretSr  nnd  Frani  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Profeuor  in  Leoben. 

Verlag  der  Manz'sclieix  k.  k.  Universitats - Suchhandlnng  in  Wien,  Kohlmarkt   7. 


Diese  Zeitscbrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthyollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrSflunerationspreis  ist  jährlich  looo  Wien  10  fl.  ö.  W.  Fflr  Deutsohland  20  Mark.  Mit  franoo  Postver- 
aeadaag  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  viertelj&hrig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  >-  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  0.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareilleseile  Aufnahme.  —  Bei  6fter  wiederholter  Binschal- 
tnng  wird  Babatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  fraaOO  an  die  Yerlagshandlnng  zu  richten.  Beclamationen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,  kOnnen  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  Jeweiligen  Kammer  berflcksichtigt  werden. 

INHALT:  Silbererzvorkommen  in  Sardinien«  —  Tragbarer  Hochdruck- Athmnngs- Apparat,  System  DenaTronse.  —  Gmbenbrand 
in  Bochnia.  —  Th&tigkeit  des  k.  k.  Aokerbanministerinms  als  oberste  Administrationsbehörde  der  Staats-  nnd  Fonds- 
Montanwerke  in  der  Zeit  vom  1.  Jnli  1874  bis  30.  Jnni  1875.  (Fortsetsnng.)  —  Weltindnstrie-Aasstellang  in  Phila- 
delphia. —  Notizen.  —  Literatur.  —  Amtliches.  —  Ankflndigungen. 


Silbererzvorkommen  In  Sardinien. 

(Nach  einem  Berichte  des  Bergingenieun  Oav.  Bugenio  Marchese 

in  Genua.) 

Aus  Allem,  was  zu  verschiedenen  Zeiten  Aber  die  Insel 
Sardinien  geschrieben  wurde,  geht  hervor,  dass  der  dortige 
Bergbau  stets  bemerkenswerthe  Mengen  von  Silber  geliefert 
habe.  Gleichwohl  lassen  die  Untersuchungen  der  zahllosen 
Arbeiten  der  Alten  annehmen,  dass  diese«  Silber  fast  aus- 
schliesslich aus  Jenen  mehr  oder  weniger  silberreichen  Bleierzen 
(Bleiglanz  und  Weissbleierz)  herrflhrte ,  welche  ,  —  im  Ver- 
folge der  von  den  Alten  zurflckgelassenen  Spuren  —  heute 
noch,  besonders  in  der  Kalkformation  des  Districtes  von 
Iglesias,  den  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung  bilden. 
Auf  keiner  dieser  Lsgerstätten,  seien  es  nun  solche,  welche  in 
das  Kalkgebirge  eingeschichtet  sind,  oder  solche,  die  dasselbe 
gangförmig  durchsetzen,  hat  man,  trotz  der  seit  fflnfund- 
zwanzig  Jahren  so  eifrig  betriebenen  Arbeiten,  bisher  eigent- 
liche Silbererze  in  abbauwürdiger  Menge  gefunden.  Die 
Bleierze  jener  Gänge,  welche  die  Kalkablagerungen  durch- 
setzen, sind  zwar  im  Allgemeinen  sehr  reich  an  Silber,  allein 
nur  von  Malacalzetta  (beit  Iglesias)  liegt  bisher  eine  Stufe  mit 
Spuren  von  gediegen  Silber,  und  von  S.  Giorgio  (Iglesias)  eine 
Stufe  mit  Anflflgen  von  Bothgilden  vor. 

Den  neuesten  Entdeckungen  nun  war  es  vorbehalten, 
nachzuweisen,  dass  eigentliche  Silbererze  in  beträchtlicher 
Menge  an  verschiedenen  ganz  entgegengesetzten  Oertlichkeiten 


auf  Gängen  von  beachtenswerther  Begelmässigkeit  nnd  Aus- 
dehnung vorkommen,  welche  die  Schieferformation  desselben 
silurisohen  Gebirges  durchsetzen.  Diese  silbererzffthrenden 
Gänge  haben  sämmtlich  vorherrschend  den],  von  secundärem 
Ganggestein  begleiteten  Flussspath  als  Ausfflllungsmasse 
gemein. 

Die  Silbererze,  welche  auf  diesen  Gängen  zu  einem 
regelmässigen  Abbau  gef fihrt  haben,  sind  gediegenSilber 
und  schwarzes  Schwefelsilber.  In  geringen  Portionen 
ist  ihnen  an  den  äusseren  Gangstellen  Ohlorsilber  und 
Bothgilden  beigemengt 

Bis  vor  Kurzem  war  das  Auftreten  von  Silbererzen  nur 
in  Monte  Narba  (Sarrabus)  an  der  Sfld-Ostkflste  Sardiniens 
bekannt.  Der  Erzgang,  dessen  Hauptmasse  aus  Flussspath  und 
Kalkspath  besteht,  und  der  vornehmlich  gediegen  Silber  mit 
Schwefelsilber  und  Bothgilden  fährt,  hat  eine  Bichtung 
ungefähr  von  Ost  nach  Wesi 

Nachdem  derselbe  wohl  wegen  des  Abganges  von  quar- 
zigen Beimengungen  nirgends  Ausbisse  zeigt ,  so  konnte  nur 
durch  die  in  einem  nahen  Thale  herrorquellenden  Wässer 
die  Verlängerung  dieses  Ganges  in  der  westlich  angrenzen- 
den Begion  von  Giovanni  Bonn  entdeckt  werden.  In  dieser 
zweiten  Begion  wurden  nun  im  Jahre  1873  sehr  reiche  Silber- 
erze von  gediegen  Silber,  Schwefelsilber  und  Ohlorsilber  auf- 
geschlossen, die  zur  Anlage  eines  zweiten  wichtigen  Berg- 
baues Gelegenheit  gaben. 
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Obgleich  kein  an  der  Oberfläche  tichtlichef  Ausgehen 
diese  beiden  Bergbane  yerbindet,  so  lassen  doch  die  0raben- 
anfschlfisse  keinen  Zweifel  ftber  die  Identitlt  des  Ganges  an, 
auf  welchen  sich  die  beiderseitigen  Arbeiten  entwickeln. 

In  diesen  iwei  Bergbaaen  erstreckt  sich  der  Oang  anf 
eine  Länge  Ton  etwa  yier  Kilometern,  während  von  dem 
bGchsten  Pnnkte  des  Abbaues  in  der  westlichen  Grübe,  bis 
snm  Schachtsnmpfe  in  Monte  Narba  eine  Niyeandiiferena  yon 
wenigstens  250  Metern  vorhanden  ist.  Die  Oegenwart  der 
Silberene  anf  diesen  Gängen  ist  also  gewiss  nicht  Einwir- 
kungen znxnschreiben,  welche  anf  einzelnen  isolirten  Punkten 
thätig  waren;  vielmehr  ist  zu  erkennen,  dass  sich  dieselben, 
unter  gewissen  durch  die  Gebirgsspalten  bedingten  Modifica- 
tionen,  auf  eine  grosse  Ausdehnung  hin  erstreckt  haben.  Diese 
Schlussfolgerung  wird  durch  die  Thatsache  bekräftigt,  dass 
auf  der  entgegengesetzten  Seite,  im  Osten  von  Monte  Narba, 
und  zwar  mehrere  Kilometer  von  diesem  Werke  entfernt, 
ungefähr  in  derselben  Richtung  noch  ein  Gang  mit  sehr  reichen 
Silbererzen  aufgedeckt  wurde,  der  zur  Anlage  des  Bergbaues 
von  Baccu  Arrodas  geführt  hat') 

Der  Abbau  von  Silbererzen  war  mehrere  Jahre  hindurch 
auf  die  Begion  des  Sarrabus  beschränkt,  als  im  Jänner  1S75 
eine  wichtige  Entdeckung  im  Districte  von  Iglesias  im  Sftd- 
westen  Sardioiens  gemacht  wurde,  welche  dem  interessanten 
Studium  dieser  Erzlagerstätten  an  anderen  Stellen  der  Insel 
einen  neuen  Anstoss  verlieh. 

Wieder  war  es  ein  Flussspathgang ,  in  welchem  bei 
Perda  s'Oliu  nächst  Flumini  maggiore  das  Silbererz  ange- 
troffen wurde.  Der  zur  Untersuchung  des  Ganges  getriebene 
Stollen  durchschnitt  eine  Silberzone  von  ungewöhnlichem  Reich- 
thume.  Gediegen  Silber  von  Limonit  begleitet  oder  mit  demselben 
innig  gemengt,  bedingen  diesen  Beichthum ;  Schwefelsilber  und 
Bothgilden  wurden  nur  in  belanglosen  Proportionen  vor- 
gefunden. Das  gediegen  Silber  bildet  in  der  okerigen  Gang- 
masse Concentrationen  hauptsächlich  in,  mit  dem  Streichen  des 
Ganges  parallelen  Lagen ;  grosse  Knauer  mit  10  bis  20  Perc. 
Silber  sind  in  dieser  Zone  etwas  gewöhnliches,  aus  welcher 
bis  Ende  Juni,  also  binnen  fftnf  Monaten,  mehr  als  150  Tonnen 
Erz  gefördert  wurden,  wovon  die  bisher  probirten  87  Tonnen 
nahe  an  1000  Kilogramm  Silber  ergaben.  Bei  der  Untersuchung 
der  oberen  Partien  dieser  reichen  Zone  stiess  man  in  der 
Nähe  des  Ausgehenden  auf  den  alten  Mann,  der  jedoch  nur 
auf  einige  Meter  Tiefe  hinabreichte.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  von  diesen  Ausbissen  Jene  Stufe  von  Chlorsilber  her- 
rflhrte,  deren  der  Ingenieur  Francesco  Mameli  in  einem  Be- 
richte vom  Jahre  1831  erwähnt,  und  als  deren  Fundstätte  er 
Flumini  bezeichnet.  Dieselbe  enthielt  nach  seiner  Angabe 
37  Perc.  Silber. 

')  Die  genannten  Bergbane  des  Sarrabus  lieferten: 

Erz              Blei  Silber 

Tonnen  Kilof^amm  Kilogramm 

1872/3 169013          35,795  1931-690 

1873/4 262-765          83,934  3673-258 

1874/5 293-045         68.594  3384997 

zusammen   .    724823        188,683        8989*945 
im  Werthe  von  circa  2  Millionen  Francs. 

Hievon  wurden  bei  der  k.  k.  Hfltte  in  Brixlegg  256*52 
Tonnen  Erz  mit  3475*92  Kilogr.  Silber  und  843894  Kilogr. 
Blei  im  Vergfitungswerthe  von  fl.  308394*96  eingelöst. 


In  der  letzten  Zeit  kam  eine  neue  Entdockung  von 
Silbererzen  zu  den  eben  erwähnten  hinzu.  Im  Mineraldistrict« 
des  Gennargenta,  dem  höchsten  Gebirgszuge  der  Insel,  wurde 
das  Auftreten  von  Silbererzen  in  jenem  Gangnetse  constatirt, 
welches  dem  aufgelassenen  Bergbaue  von  Oorreboi  zum  Gegen* 
Stande  diente.  Man  fand  gediegen  Silber  und  Schwefelsilber 
sowohl  auf  den  Halden  als  auch  in  einem  alten  Feldorte  und 
hegt  nunmehr  keinen  Zweifel,  dass  man  es  hier  mit  einem 
Erzvorkommen  derselben  Beschaffenheit  zu  thnn  habe,  wie 
jenes  des  Sarrabus.  Auch  hier  ist  Flnssspath  die  Hanptgug- 
masse  und  die  darin  entdeckten  schönen  Blätter  von  gediegen 
Silber  und  kleinen  Nester  von  Schwefelsilber  lassen  hoffen, 
dass  sich  die  Gänge  nicht  weniger  ergiebig  zeigen  werden  all 
jene  der  Östlichen  Region  des  Sarrabus  und  der  sfLd westliches 
von  Fluminimaggiore.    - 

Aus  diesen  Thatsachen  lässt  sich  mit  Recht  schliessen, 
dass  in  Sardinien  Silbererzgänge  von  der  gröseten  Wichtig- 
keit ezistiren,  indem  wenige  Silberminen  der  Welt  so  hohe 
Halte  bei  so  weit  sich  erstreckenden  Erzmassen  anfweiaei 
können.  Das  Haltsmittel  der  mexikanischen  Silbererze  betragt 
0*2  7ot  jenes  der  sardinischeu  1  bis  2Voi  ^^^  diese  Ene 
bilden  nicht  etwa  isolirte  Erscheinungen  in  den  Gängen.  Dort 
wo  eine  Entwicklung  der  Arbeiten  bisher  möglich  gewesen, 
wie  im  Sarrabns ,  ist  die  Gegenwart  der  Silbererze  auf  einer 
horizontalen  Erstreckuug  von  7  bis  8  Kilometern  und  in 
Niveaudifferenzen  von  250  Metern  constatirt  worden.  Die 
Silbererze  sind  anf  Gängen  von  der  gleichen  Ansfällungsmaese 
an  der  östlichen  Käste,  an  der  westlichen  und  im  Centnm 
der  Insel  angetroffen  worden  ,*  es  handelt  sich  daher  um  En< 
gänge  von  erheblicher  Ausdehnung  und  die  sich  überall  dort 
zeigen ,  wo  die  metallfflhrende  Formation  der  silurischu 
Schiefer  auftritt. 

Dass  diese  Gänge  bisher  nicht  abgebaut  wurden,  i«i 
aus  folgenden  Gründen  zu  erklären: 

1.  Die  Alten  haben  dieselben  nicht  gekannt.  Ihre  Arbei- 
ten waren  ausschliesslich  nur  auf  die  Kalkformation  des 
silurischen  Gebirges  beschränkt,  in  der  sie  den  darin  einge- 
schlossenen mächtigen,  silberreichen  Bleierzlagern  nachgingeo, 
um  dann  in  die  wirklichen  Bleierzgänge,  welche  die  Kslke 
durchsetzen,  einzudringen. 

2.  Da  die  Gänge  hanptsächlich  aus  Flnssspath  bestehen, 
so  zeigen  sie  keine  Ausbisse  über  Tag  und  konnten  daher 
auch  nicht  so  leicht  entdeckt  werden,  wie  es  bei  Gängen  mit 
quarziger  Ausfüllungsmasse  der  Fall  ist. 

3.  Das  Silbererz,  welches  in  grosser  Ausdehnung  sn^ 
einem  Gange  oder  anf  mehreren  Gängen  in  den  verschiedenen 
Regionen  auftritt,  ist  eben  nicht  in  den  Gängen  regelmiseig 
vertheilt,  sondern  findet  sich  darin  in  Klüften,  Stöcken,  Pntsen, 
Trümmern,  Schnüren,  manchmal  im  Hangenden,  manchmal  im 
Liegenden  des  Ganges  und  manchmal  sogar  im  Nebengesteine 
eingeschlossen.  (Sarrabus.)  Einzelne  dieser  Erzvorkommen 
scheinen  nun  wohl  in  früherer  Zeit,  ^nsoferne  dieselben  dnrch 
die  Wässer  oder  andere  Zufälle  entblösst  worden  waren,  so 
ephemeren  Abbanen  geführt  zu  haben ;  allein  diese  beschränk- 
ten sich  nur  darauf,  das  Erzmittel  auszubeuten,  nachdem  *^ 
jener  Zeit,  wo  der  Bergbau  nicht  dem  Erschürfer  zuerkannt 
wurde,  sondern  ein  Monopol  des  Staates  bildete,  der  Entdecker 
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80  reicher  Krslagerstätten  kein  weiteres  Interesse  haben  konnte, 
als  dieselben  im  Geheimen  fflr  eigene  Rechnung  auszuscharren. 
Von  diesen  heimlichen  Baubbanen  mag  die  sagenhafte 
üeberliefernng  von  der  Existenz  reicher  Silbererse  auf  Sar- 
dinien herrühren,  die  sich  im  Volke  ans  früherer  Zeit  erhalten 
hat,  ohne  dass  man  bisher  die  Fondst&tten  derselben  und  die 
Natur  der  Erze  gekannt  bitte;  eine  TTeberlieferung,  der  man 
in  Bergmannskreisen  nie  eine  Bedeutung  zuerkennen  wollte, 
bis  die  neuesten  so  glänzenden  Erfolge  erwiesen  haben,  dass 
dieser  Tradition  thatsAchlich  Wahrheit  zu  Grunde  lag. 

Ernst. 


Tragbarer  Hochdruck  -  Athmungs  -  Apparat,  System 

Denayrouze. 

(Mit  Fig.  7  bis  14  auf  Tafel  IV.) 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Terschiedenen  Theilen: 
dem  Luft-Reservoir  und  dem  Luftverthoilungs-Be- 
g  a  1  a  1 0  r. 

ReserYoir.  (Fig.  7  bis  10  auf  Tafel  IV.)  Bas  Re- 
serToir  besteht  aus  drei  nebeneinander  angeordneten  und  unter 
sich  durch  die  Röhren  X,  X  communicirenden  Cylindern  A,  B, 
C.  Es  erinnert  durch  seine  Form  an  den  Tornister  der  Sol- 
daten. Der  Gy linder  A  trigt  innen  einen  Ansatz  a  fflr  das 
Manometer,  welcher  gestattet,  das  Manometer  einzuffihren  und 
wegzunehmen,  ohne  dass  etwas  von  der  im  Apparate  einge- 
schlossenen Luft  yerloren  geht. 

Man  kann  auf  diese  Art  den  Luftdruck  in  den  Cylindern 
in  jedem  Augenblicke  richtig  stellen  oder  auch  das  Manometer, 
wenn  man  es  fflr  passend  h&lt,  fflr  die  Dauer  der  Arbeit 
entfernen. 

Letzteres  gewährt  den  doppelten  Vortheil,  das  Gewicht 
des  Apparates  um  das  yerhftltnissmässig  ziemlich  beträchtliche 
Gewicht  des  Manometers  zu  yermindern  und  der  Gefahr  einer 
Beschädigung  dieses  immer  sehr  zart  construirten  Instrumentes 
vorzubeugen,  welches  an  dem  Apparate  während  der  Dauer 
der  Arbeit  dem  Manne  gänzlich  unnütz  ist,  weil  er  es 
nicht  sehen  kann.  Ist  das  Manometer  entfernt,  so  wird  der 
Ansatz  a  mittelst  eines  besonderen  Pfropfens  b  verschlossen. 

Der  mittlere  Cylinder  B  trägt  am  oberen  Theile  einen 
Ansatz  D,  in  welchen  das  Füllrohr  eingeschraubt  wird. 

Ist  der  Apparat  bis  zur  beabsichtigten  Pressung  ge- 
füllt, so  genügt  es,  das  Rohr  abzuschrauben  und  den  Füllungs- 
ansatz durch  einen  Pfropfen  E  zu  schliessen,  dessen  Zweck 
ist,  während  der  Arbeit  das  Eindringen  von  Staubtheilchen 
u.  dgl.  zu  verhüten,  wodurch  das  Ventil  F  in  seiner  Function 
gestört  werden  könnte. 

Am  unteren  Theile  trägt  der  mittlere  Cylinder  einen 
kleinen  Vertheilungsregulator,  bestehend  aus  einem  Ventile  G, 
welches  am  Boden  des  Cylinders  und  in  der  Mitte  einer 
Metallkammer  H  befestigt  ist.  Diese  Kammer  ist  durch  eine 
Kautschukhaube  I  verschlossen,  welche  auf  der  Kammer  mittelst 
eines   zusammenscbranbbaren  Ringes  J   festgehalten  wird. 

In  der  Mitte  dieser  Kautschukhaube  geht  der  Stiel  K 
des  Ventils  durch.  Die  Befestigung  an  beiden  Flächen  der 
Haube  geschieht  durch  Kautschuk-Rondellen  L  M,  welche  durch 
die  auf  den  Stiel  des  Ventils  aufgeschraubten  Muttern  K  an- 
gedrückt werden. 


Endlich  führt  aus  der  Metallkammer  zwischen  dem 
mittleren  und  dem  rechten  «Cylinder  an  den  oberen  Theil  dea 
Apparates  das  Rohr  0  hinauf. 

Dieses  Rohr  0  endet  in  eine  Verbindungsschraube  F,. 
auf  welcher  ein  Kautschukrohr  zur  Herstellung  der  Communi- 
cation  zwischen  den  Cylindern  und  dem  Luftvertheilungs- 
regulator  aufgeschraubt  ist. 

Sind  die  Cylinder  gefüllt,  so  vollzieht  sich  die  Aus- 
strömung der  Luft  dadurch,  dass  sie  auf  eine  Scheibe  Q  wirkt, 
welche  am  oberen  Theile  einer  den  kleinen  Vertheilungs- 
Regulator  ganz  einschliessenden  Metallhanbe  R  befestigt  ist. 
Da  diese  Scheibe  von  der  Person,  welche  sich  des  Apparate» 
bedient,  leicht  erreicht  werden  kann,  so  kann  diese  selbst  sich 
die  zum  Athmen  nöthige  Luftmenge  zufahren,  da  die  Scheibe 
auf  eine  Spiralfeder  S  wirkt,  bei  deren  grösserer  oder  gerin- 
gerer Spannung  sich  auch  die  Intensität  der  Luftausströmung 
vermehrt  oder  vermindert. 

Luftvertheilungs-Regulator.  (Fig.  11  bis  13.) 
Der  Luftvertheilungs-Regulator  ist  eigentlich  nahezu  nur  eine 
Vergrösserung  jenes  Regulators,  welcher  am  unteren  Theile 
des  mittleren  Cylinders  des  Luftreservoirs  angebracht  ist. 
Er  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  darin,  dass  das  Spiel 
der  Haube  und  des  Ventils  durch  die  Athmungsbewegung  selbst 
herbeigeführt  werden. 

Der  Regulator  wird  ebenfalls  auf  dem  Rücken  getragen, 
u.  s.  oberhalb  des  Luftreservoirs;  mit  diesem  steht  er  durch 
das  Kautschukrohr  in  Verbindung,  von  welchem  schon  oben 
gesprochen  wurde.  Er  ist  ausserdem  mit  einem  Ansatz  zur 
Aufnahme  eines  Kautschukrohres  ausgestattet,  dessen  anderes 
Ende  das  Mundstück  trägt,  welches  der  Arbeiter  zwischen  den 
Lippen  und  den  Zähnen  festhält. 

Die  ausgeathmete  Luft  tritt  durch  ein  passend  ange- 
brachtes Röhren- Ventil  aus. 

Füllung  und  Anwendung  des  Apparates,  um 
den  Apparat  zu  füllen,  schraubt  man  das  Füllrohr  auf  den 
Ansatz  D  des  mittleren  Cylinders,  dann  das  andere  Ende  auf 
den  oberen  Ansatz  des  Reinigungs- Apparates ,  und  schraubt 
schliesslich  das  Füllrohr  der  Pumpe  an  den  unteren  Ansatz 
des  Reinigungsapparates.    Nun  beginnt  man  zu  pumpen. 

Hat  man  die  gewünschte  Pressung  erreicht,  so  leert 
man  die  in  der  Pumpe,  den  Röhren  und  dem  Reinignngs- 
Apparate  enthaltene  Luft  aus,  indem  man  den  am  unteren 
Theil  des  Reinigungs-Apparates  angebrachten  Ablasshahn 
öffnet;  dann  schraubt  man  das  Communicationsrohr  zwischen 
dem  Reinigungs -Apparate  und  den  Cylindern  ab  und  vor- 
schliesst  den  Füllnngsansatz  des  Cylinders  mit  dem  Pfropfen  E. 

Dann  nimmt  der  Arbeiter  den  Apparat  auf  den  Rücken, 
hängt  die  Achselbänder  mittelst  der  Haken  an  den  Gürtel, 
befestigt  den  Luftvertheilungs-Regulator  und  setzt  das  Com- 
municationsrohr dieses  Regulators  mit  den  Cylindern  in  Ver- 
bindung. 

Nun  bringt  der  Arbeiter  das  Mundstück  zwischen  die 
Lippen,  drückt  mit  der  Hand  auf  die  Scheibe  Q  des  mittleren  Qy- 
linders,  bis  die  genügende  Luftmenge  erreicht  ist,  schliesslich 
setzt  er  die  Nasenklammer  und  Brille  auf. 


Redactions-Anmerkung.  Wir  entnahmen  vor- 
stehende Mittheilung  einer  Publication  des  Herrn  L.  Denay- 
rouze,   welche    dem  k.  k.  Ackerbauministerium    vom  k.  k. 
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^sterr.- Ungar.  Oeneral-Gonsnlate  in  Paris  ankam  nnd  nns 
freundlichst  lur  Bonütanng  flberlassea  wurde.  Das  Gtoneral- 
Gonsnlat  fügt  bei,  dass  der  Apparat  iwar  cunftohst  für  Mi- 
lit&rzwecke  angefertigt  wurde,  Jedoch  auch  in  Bergwerken 
anwendbar  sei.  Derselbe  gewfthre  den  Vortheil  der  leichteren 
Handhabung,  ohne  den  Arbeiter  zu  sehr  zu  beschweren,  nnd 
mache  es  der  Apparat  dem  Arbeiter  möglich,  bei  einer  an- 
fftn glichen  Pressung  der  Füllung  yon  20  Atmosph&ren  sich 
durch  eine   halbe  Stunde  in  irrespirablen  Gasen  anfinhalten. 

Der  Preis  eines  solchen  tragbaren  Hoohdruck-Athmungs- 
Apparates  beträgt  1800  Pres,  und  Jener  einer  Lampe  300  Pres., 
welche  letztere  auf  ein  besonderes  Luftreservoir  gestellt 
ist    (Vide  Fig.  14  Tafel  IV.) 

In  der  Publication  des  Herrn  Denayrouze  heisst  es, 
dass  der  beschriebene  Apparat  bereits  die  nahe  Yollendete, 
definitive  Form  besitzt,  zu  welcher  man  nach  den  bei  Ver- 
suchen gesammelten  Brfahrungen  gelangt  sei,  welche  Versuche 
in  Berlin  und  anderwärts  vorgenommen  und  in  Versailles  zum 
Abschlnss  gebracht  worden  sind. 

Dieser  Apparat,  über  dessen  Gewicht  leider  keine  nähere 
Angabe  vorliegt,  ist  offenbar  ähnlich,  nicht  aber  ganz  identisch 
mit  dem  tragbaren  Hochdrnck-Athmungs-  und  Beleuchtnngs- 
Apparate  von  L.  von  Bremen.  (Vide  Kr.  50  t  Seite  524, 
Jahrgang  1875  dieses  Blattes.) 


Der  Grubenbrand  in  Bochnia. 

Im  Nachhange  zu  unserer  Mittheilung  in  Kr.  2  1.  J. 
dieses  Blattes  geben  wir  über  den  weiteren  Verlauf  der  Ge- 
wältigung  des  am  30.  December  1875  in  der  Salzgrube  zu 
Bochnia  ausgebrochenen  Grnbenbrandes  nach  uns  freundlichst 
zur  Benützung  üb  erlassenen  amtlichen  Quellen  weiteren  kurzen 
Bericht  und  bemerken,  dass  nach  unserer  Information  an  mass- 
gebender Stelle  beabsichtigt  ist,  seinerzeit  eine  umfassende 
Publication  über  dieses  in  seinen  Folgen  beklagenswerthe 
Breigniss  einzuleiten. 

Bei  dem  am  4.  Jänner  Kachts  erfolgten  Eintreifen  der  vom 
k.  k.  Finanzministerium  nach  Bochnia  entsendeten  Ministerial- 
räthe  Freih.  v.  Beust  nnd  Walach,  sowie  der  ans  Mährisch- 
Ostrau  beigezogenen  Sachverständigen,  Bergdireotor  Jiöinsky 
und  Bergverwalter  Kordula,  waren  alle  Tagschächte  ge- 
schlossen, weil  der  Brand  bei  den  zu  einem  Bettungsversuche 
geöffneten  Schächten  rasch  wieder  überhand  nahm  und  die 
Brandgase  auch  beim  Sutorisschachte  in  verstärktem  Masse 
auszutreten  begannen,  somit  von  jeder  Befahrung  der  Grube 
vor  Dämpfung  des  Brandes  entschieden  abgesehen  werden 
mnsste. 

Von  der  Ministerial-Gommission  und  den  beigezogenen 
Sachverständigen  wurde  diese  Massregel  vollkommen  gebilligt, 
die  tägliche  Beobachtung  der  Temperatur  in  den  Schächten 
und  der  Gase  durch  in  den  Schachtdämmen  angebrachte  kleine, 
schliessbare  Oeffnungen  angeordnet  und  die  Aufstellung  eines 
saugenden  Ventilators  auf  dem  (hdohstgelegenen)  Gampischachte 
verfügt,  um  seinerzeit  die  Beinignng  der  Grube  von  den  Brand- 
gasen forciren  zu  können. 

Die  Temperatur-Beobachtungen  wurden  in  den  Schächten 
Sntoris,  Floris  und  Campi  in  Je  133  Meter  Tiefe  gepflogen 
nnd  ergaben  wohl  bis  circa  zum  22.  Jänner  eine  geringe  und 
langsame  Zunahme  der  Temperatur,  welche  aber  von  da  ab 
durch  einige  Tage  sank,  um  dann  (gegen  Ende  Jänner)  constant 
zu  bleiben. 


In  der  bezeichneten  Sehachttiefe  stellten  sich  die  ausser- 
sten  beobachteten  Temperaturen  wie  folgt: 

Im  Sntorii-  Floris-  Campi- 
Schaehte. 

Anfängliche  Temperatur  in  Grad.  Eeaum.    7*1^      9Vs    lO'/s 

Höc^t«  •  •       „  »  9*/.     11        13V. 

Schliessliche         ,  »       „  „  9        10        12% 

Bei  sinkender  Temperatur  in  der  Grube  wurde  mit  dem 
Oeifnen  der  Schächte  am  25.  Jänner  begonnen.  Sofort  stellte 
sich  regelrechte  Ventilation  ein,  und  da  auch  die  Temperstur 
in  der  Grube  nicht  zunahm  und  die  Beschaffenheit  der  bei 
Campi  austretenden  Gase  keine  Bedenken  einflösste,  wurden  schon 
am  28.  Jänner  alle  Schächte  ganz  geöffnet  Am  1.  Febratr 
wurden  die  Hängbänke  auf  den  Schächten  Floris  und  Begis, 
bei  denen  schon  fast  reine  Wetter  auszogen,  zugemacht,  am 
den  vollen  Wetterstrom  in  das  von  den  Gasen  zumeist  noch 
erfüllte  Westfeld   und   zum   Campi-Schachte  hinaus  su  leiten. 

Kachdem  die  Gasausströmung  auch  beim  Schachte  Campi 
bereits  stark  abgenommen  hatte  und  der  Wetterzug  in  den 
Schacht  Sntoris  sehr  lebhaft  einfiel,  wurde  dieser  am  4.  Febniar 
behufs  Aufholung  der  im  selben  zurückgelassenen  eingeklenun- 
ten  Förderschale  zuerst  wieder  befahren,  welches  Aufholen 
aber  erst  am  5.  Februar  vollführt  werden  konnte,  weil  eich 
im  Schachte  viel  Bis  angesetzt  hatte,  welches  vorher  entfernt 
werden  musste.  Koch  an  demselben  Tage  wurde  die  Leiche 
des  Bergrathes  Furdzik  am  Füllorte  des  zunächst  ober  den 
Freundl- Horizonte  gelegenen  Laufes  Stanetti  nächst  dem 
Schachte  liegend  gefunden.  Die  Leiche  hatte  ruhigen  Gesichts- 
ausdmok,  lag  mit  dem  Gesichte  abwärts  und  reichten  die 
Füsse  bis  zu  den  Knien  in  den  Schacht;  am  Kopf,  auf  einen 
Arm  und  einem  Fuss  fanden  sich  Wunden  vor,  die  jedoch  an 
sich  nicht  tödtlich  waren  und  es  scheint,  dass  Bergntk 
Furdzik,  wie  auch  seine  Begleiter,  in  bereits  ganz  bewutfkr 
losem,  dem  Erstickungstode  nahen  Zustande  beim  Aufhole! 
der  Förderschale  aus  derselben  herausfiel. 

Vom  5.  Februar  ab  wurde  die  Grube  durch  die  Salinen- 
beamten zunächst  im  Ostfelde  täglich  befahren.  Nach  Darch- 
reissung  des  im  Freundlhorizonte  seinerzeit  aufgeworfenen 
Feuerdammes  konnte  man  zwar  bis  in  den  zum  Beustschseht 
führenden  Quersohlag  vordringen,  hier  wurden  jedoch  Baach 
und  Hitze  zu  sehr  belästigend  und  stagnirten  die  Wetter, 
obwohl  gerade  hier  nach  Oeffnung  des  Dammes  und  einer 
Wetterthür  ein  sehr  lebhafter  Wetterzug  herrschen  sollte. 
Dies  deutete  darauf,  dass  der  Beustschacht  zusammengebrochen 
sei  und  dass  bei  dem  deshalb  unvollkommenen  Luftzvtritt 
noch  ein  Glimmen  des  rückständig  gebliebenen  Brandmateriak 
stattfinde.  Von  dem  Zubrnchegehen  des  Beustschachtes  über- 
zeugte man  sich  am  9.  Februar  durch  Vordringen  bis  su  dem 
von  niedergegangenen  Bergen  gänzlich  erfüllten  Füllorte  an 
tieferen  Goluchowski-Horizont. 

Man  entschloss  sich,  zur  erhöhten  Sicherheit,  die  Brand- 
stätte durch  zwei  gemauerte  Dämme  in  den  zum  Beustschachte 
am  Freundl-  und  Goluchowski-Horizont  führenden  Querschl&ffsn 
abzusperren,  was  auch,  nachdem  zuvor  provisorische  mit  Lehm 
verschmierte  Bretter -Verschlüsse  hergestellt  worden  waren, 
glücklich  vollführt  wurde.  Hiedurch  war  jede  neue  Gefahr 
beseitigt  und  nachdem  die  übrigen  behufs  Dämpf sBg  ^^ 
Brandes  früher  wegen   der  rasch  eingetretenen  Verbreitonf 


93 


der  BnadgUM  in  m  weiten  Diitansen  atdseflllurten  Dimme, 
welche  die  Braadititte  nur  angeafti^end  abseechloMen  hatten, 
beseitigt  wurden,  konnte  immer  weiter  in  der  Grabe  vorge- 
drnngen  werden. 

Am  10.  Febrnar  wnrden  drei,  nnd  am  11.  wieder  drei, 
somit  also  alle  Leioken  der  Arbeiter,  welehe  all  Opfer  des 
Brandes  in  der  Qrnbe  anrilokgeblieben  waren,  gefanden,  des- 
infioirt  nnd  in  Tage  gesobaiR.  Ans  der  Lage  der  Leichen  ist 
sn  sohlieesen,  dass  der  Brsticlningstod  die  Arbeiter  unmittelbar 
am  Wege  der  Flucht  ftberraschte. 

Schon  Tom  10.  Februar  ab  wurde  ein  grosser  Theil  der 
Knappschaft  in  dem  Ostfelde  wieder  bei  den  knrrenten  Ar- 
beiten, der  Rest  bei  der  Wiedergewftltignng  der  Ornbe  Tor- 
wendet  nnd  wurde  Ton  Seite  des  k.  k.  Finans-Hinisteriums  die 
Knappschaft  auch  für  den  durch  den  Brand  bewirkten  unfrei- 
willigen Stillstand  in  der  Arbeit  in  humanster  Weise  ent- 
schädigt. 

Am  17.  Februar  stand  die  gerne  Mannschaft  bereits 
wieder  in  knrrenter  Arbeit  nnd  werden  die  Wetter  auch  im 
Westfelde  der  Grube  täglich  besser.  Nur  einige  tiefer  liegende 
Orte  seigen  noch  irrespirable  GkuM,  deren  Reinigung  wird 
jedoch  mit  Hilfe  you  Ventilatoren  demnächst  bewirkt  sein 
nnd  kann  die  Gewältigung  der  Grube  schon  heute  als  gelOst 
beieichnet  werden. 

Wir  k((nnen  unseren  Bericht  nicht  sehliessen,  ohne  her- 
▼orsuheben,  dass  sowohl  unmittelbar  nach  Ausbruch  des  Brandes, 
als  auch  bei  der  Dämpfung  desselben  sämmtliche  Salinenbeamte 
nnd  die  von  Ejrakan  herbeigeeilten  Beamten  des  k.  k.  Bcvier- 
bergamtes,  alt  auch  sahireiche  Aufseher  nnd  Arbeiter  in  auf- 
opferndster Weise  Alles  aufgeboten  haben,  um  die  bedrohte 
Mannschaft  sn  retten  und  die  Folgen  des  bedauerlichen  Un- 
glücksfalles zu  mildem.  Ohne  die  Verdienste  der  Uebrigen 
damit  irgend  schmälern  su  wollen,  bemerken  wir,  dass  der 
▼on  dem  Assistenten  Zwirn  er  ausgegangene  Versuch  sur 
Bettung  der  am  3.  Jänner  im  Sntorisschachte  Terungläckten 
Beamten  nnd  Arbeiter  eine  unter  den  obwaltenden  Umständen 
sehr  anfopferungsTolle  That  war. 


TbStigkeit  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  als 
oberste  Administrationsbehörde  der  Staats-  und 
Fonds-Montanwerke  in  der  Zeit  vom  I.  Juii  )I874 

bis  30.  Juni  1875. 

(Fortsetmng.) 

4.  10t  Pochstempelschuhen  aus  Bessemerstahl  wurden 
Versuche  abgefAhrt.  Dieselben  seigten  gegen  solche  aus 
Gusseisen  eine  3Vt'^^^  Daner,  was  ihre  Anwendung  ökonomisch 
Toriheilhaft  erscheinen  lässt,  abgesehen  noch  Ton  ihrer  gleich- 
massigeren  Abnätsung  nnd  der  dadurch  gesteigerten  Leistung 
der  Pochwerke. 

5.  Den  Verlegenheiten  der  Hätte  bei  der  Srsaerkleinemng 
wegen  des  stets  wiederkehrenden  Wassermangels  wurde  durch 
den  Einbau  einer  neuen  Kessel-  nnd  Dampfmaschinenanlage 
abgeholfen  und  dieselbe  in  den  Stand  gesetst,  die  in  gröberem 
Korn  zur  Einlösung  gelangenden  Brse  jedeiseit  vollkommen  zer- 
kleinem und  in  Folge  dessen  die  Abröstung  in  den  bestehenden 
sechs  Portschaufelungsöfen  zu  einem  sehr  gfinstigen  Grade  der 
Vollkommenheit  bringen  sn  können. 


6.  Die  bereits  vor  mehreren  Jahren  mit  einem  Tom 
Ministerialrathe  Bitter  yon  Rittinger  construirten  elektro- 
magnetischen Beparations-Apparate  begonnenen  Versuche  sur 
Trennung  Ton  Spatheisenstein  und  Zinkblende  in  Griesen  und 
Schlichen  (nach  deren  Vorbrennen)  wnrden  mit  einem  Trommel- 
apparate, welcher  mit  Handmagneten  armirt  ist,  wieder  auf- 
genommen. 

7.  Die  nunmehr  Tollendete  Aufstellung  eines  sweiten 
Qylindergebläses  Ton  70  Pferdekräften  macht  es  möglich, 
sowohl  die  beiden  grossen  Rundöfen,  als  auch  die  Tier  alten 
nnd  zwei  neuen  Treibherde,  wovon  der  eine  auf  Gtsbetrieb 
eingerichtet  ist,  gleichzeitig  in  geregeltem  Betriebe  su  erhalten, 
nnd  es  kann  nunmehr  bei  dem  Schmelzen  gleicher  Schritt  mit 
dem  Abtreiben  gehalten  werden. 

8.  Zur  Vervollständigung  eines  geregelten  Betriebes 
wurde  fflr  die  neuen  Schachtöfen  ein  Beschickungs-  nnd  Erzhaus, 
behufii  sorgfältiger  Gattirung  der  Beschickung,  erbaut  und  eine 
neue  Wasserleitung  hergestellt ,  welche  sämmtliche  Mani- 
pulationsstätten der  Hätte  mit  Wasser  versorgt. 

9.  Beim  Pattinsoniren  mit  Wasserdampf  werden  jetzt 
Kessel  ans  steiermärkischem  Eisen  verwendet,  welche  eine 
grössere  Dauerhaftigkeit  besitzen  als  die  frflher  bezogenen. 
Der  Gkug  der  Manipulation  selbst  ist  ein  n  ormaler. 

10.  Von  den  18  Schächten,  mit  welchen  die  sämmtlichen 
Bergbaue  vom  Tage  aus  aufgeschlossen  sind,  waren  11  im 
weiteren  Absinken  begriffen  nnd  darunter  erreichte  der 
Adalberti-Schacht  die  Tiefe  von  1000  Meter 
(627*3  Klafter),  in  welchem  Horizonte  der  30.  Lauf  mit  dem 
Ansbrechen  des  Fflllortes  angelegt  wurde.  Ebenso  wurde  bis 
auf  die  1000  Meter  Tiefe  die  Schalenförderung  eingebaut  nnd 
bereits  in  Betrieb  gesetst. 

Die  nächst  tiefsten  Schächte  sind: 
der  Maria-Schacht  aber  480  Klafter  (910  Meter), 
„    Anna-       „  •     400       ,       (760      ,    ), 

,    Prooopi.  ,        nahe  400       «       (760      „    ). 

11.  Beim  Lill-Schachte  steht  das  maschinelle  Bohren 
in  Anwendung,  wodurch  nächst  schnellerem  Niedergehen  auch 
eine  entsprechende  Wettercircnlation  erreicht  wird. 

Ebenso  wurde  daselbst  sur  Beseitigung  der  Betriebs- 
stömngen,  welche  das  Fördern  der  Berge  aus  dem  Schachtsnmpfe 
mit  dem  ^rewöhnlichen  Haspel  verursacht,  ein  Lnfthaspel  ange- 
bracht, welcher  sich  fSr  den  Schachtbetrieb  als  sehr  vortheil- 
haft  erwiesen  hat,  aus  welchem  Grunde  derselbe  auch  bei 
den  anderen  wichtigeren  Schächten  in  nächster  Zeit  snr  An- 
wendung kommen  wird. 

12.  Im  Procopi-Schachte  wurde  der  Einbau  einer  kräf- 
tigen Reserve-Wasserhebkunst  mit  Dampfkraft  sn  dem  Zwecke 
in  Angriff  genommen,  um  die  im  Tiefbau  su  diesem  Schachte 
geleiteten  Grubenwässer  auf  den  Horisont  des  Kaiser-Stollens 
und  die  Wässer  von  letsterem  bis  su  Tage  heben  su  können, 
um  den  Anfbereitungswerkstätten  su  jeder  Jahreszeit  ein 
sicheres  Manipulationswasser  zu  verschaffen  und  die  aiyährlich 
eintretende  Ausserbetriebsetzung  derselben  wegen  periodischen 
Wassermangels  zu  beseitigen. 

13.  Die  Wasserhaltung  im  Lill-Schachte  wnrde  wesent- 
lich verbessert,  indem  die  bisherige  Sohiebersteuerung  der 
direct  wirkenden  Dampfmaschine  durch  eine  Ventilkatarakt- 
steuerung  ersetzt  nnd  hiednrch  ein  Erspamiss  von  35  Peroent 
an  Brennstoff  erzielt  wurde. 
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14.  Der  Aiuriolitiuigsbaa  ift  «nersiich  foitgesetit  worden 
nnd  es  worden  dabei  durch  Gewinnung  einer  bedeutenden 
Menge  Ton  Soheideanen,  Poch-  nnd  Wnechzengen  erfrenliehe 
Reenltnte  erzielt,  indem  beim  Anfschlnese  mit  den  FeldOrtern, 
dem  Streichen  der  Ginge  nach,  eine  Verstrecknng  Ton  1982*45 
Klafter  (3760  Meter)  elTectairt  wurde  und  bei  mehreren  in  der 
AusrichtuBg  begriffenen  Gingen  reiche  Enanbrilche  gemacht 
worden  aind. 

Die  Erafördernng  war  eine  eehr  betrichtüche  nnd  es  hat 
die  Menge  des  cur  Einlösung  in  Enen  gebrachten  Silbers  und 
Bleies  (41.480-42  Manipfund  und  59.868*25  Ctr.  oder  20740  Kgr., 
bes.  3353  Tonnen)  ebensowohl  als  das  Ausbringen  bei  der  Htttte 
alle  frflheren  Jahre  flbertrolfen. 

15.  Als  eines  wichtigen  Ereignisses  ist  endlich  der  in 
Folge  der  seit  einer  Reihe  you  Jahren  bei  der  Htttte  einge- 
fOhrten  Yerbesseruugen  und  im  Hinblidk  auf  die  BrSi&iung 
der  Eisenbahn  Ton  Zditz  Aber  PHbram  nach  Protiyin  mit 
dem  1.  Jinner  1875  eingetretenen  Erhöhung  des  Binl5sungi^ 
tarifs  om  durchschnittlich  10  Percent  su  gedenken,  welche 
nicht  allein  auf  den  eigenen  Bergbau  belebend  einwirken, 
sondern  hoffentlich  auch  Yeranlassung  zu  grösseren  Einlösungen 
Yon  Priyatbergbauen  geben  wird. 

(Fortsetsung  folgt) 


Weltindu8trie-Au88tellung  in  Philadelphia. 

Im  Nachhange  su  der  Mittheilung  des  Herrn  Ministerial- 
rathes  Peter  Ritter  you  Tnnner  in  Nr.  18t  Jahrgang  1875 
dieses  Blattes,  reprodaviren  wir  nachfolgend  mit  Yergnfigen  in 
deutscher  üebersetzong  ein  Schreiben,  welches  der  Vicepri- 
sident  des  ,,Americin  Institute  of  Engineers  of  Mines^  und 
Professor  an  der  School  of  Mines  (Golumbia-GoUege)  in  New* 
York,  Herr  Dr.  Thomas  Egleston,  als  Mitglied  des  Yereins- 
Comit^'s  f&r  die  Ansstellang  an  die  Direction  der  k.  k.  Berg- 
akademie in  PIMbram  richtete  und  welches  diese  uns  behufs 
Publication  zuzusenden  so  freundlich  war. 

Das  Schreiben,  welches  you  der  fiberaus  liebenswflrdigen, 
praktischen  uad  werthYollen  Yorsorge  unserer  amerikanischen 
Fachgenossen  ffir  die  Besucher  der  Weltausstellung  in  Phila- 
delphia ehreuYoiles  Zeugniss  gibt,  lautet: 

Geehrter  Herr! 

Das  Gomit^  des  amerikanischen  Institutes  der  Bergbau- 
Ingenieure,  dem  der  Smpfang  der  auslindischen  Berg-  und 
Hfitten- Ingenieare  ftbertragen  wurde,  welche  aus  Anlass  der 
Indastrie-Ausstellnng  in  Pliiladelphia  dieses  Land  besuchen, 
hat  seine  Anordnungen  getrofft>n  und  in  Nr.  1123 1  Girard- 
strasse ,  Philadelphia ,  Riumlichkeiten  aufgenommen ,  welche 
den  Gisten  und  Mitgliedern  des  Institutes  Yom  1.  April  bis 
1.  December  1876  geöffnet  sein  werden. 

Diese  Riumlichkeiten  werden  unter  der  Aufsicht  des 
Secretärs  und  der  Beamten  des  Oomit^'s  stehen  und  mit  allen 
technischen  Zeitschriften  und  Schreibreqaisiten ,  sowie  auch 
mit  Yersammlnngs-  und  Sprechsilen  ausgestattet  sein.  Ein 
Adressenbuch  wird  beim  Secret&r  aufliegen  mit  einem  Namens- 
Yerzeichniss  und  den  Adressen  der  Yereinsmitglieder  sowohl, 
als  der  ausländischen  Berg-  und  Hitteningenioure ,  die  zur 
Ausstellung  kommen. 

Alle  ankommenden  Standesgenossen,  welche  in  den  Yerein 
eingeführt  oder  den  Mitgliedern  Yorgestellt  werden,  erhalten 
eine  Karte,  die  ihnen  alle  Bechte  betreffs  Bentttzung  der  Rium- 
lichkeiten und  das  Besaches  und  der  Theilnahme  au  den  Yer- 
sammlungen  des  Institutes  Yerleibt. 

Die  JahresYersammlong,  welche  gewöhnlich  im  Mai 
stattfindet,  wurde  gegen  Ende  Juni  Yerlegt,  u.  s.  deshalb,  damit 
wir  uns  der  Gegenwart  der  grösstmöglichsten  Anzahl  aus* 
lindisoher  Ingenieure  erfreuen. 


Die  Yersammlnng  wird  abgehalten  im  Jury-PaTÜIon  der 
Ausstellung. 

Das  Oomit<  beabsiohtigt,  in  den  Biumlichksitea  Yor- 
kehrungen  su  treffen  su  Aufbewahrung  und  üebergabe  you 
Gepick,  Proben  (Stufen  etc.)  nnd  Packeten,  welche  die  Giste 
etwa  in  irgend  einem  Theile  des  Landes  gesammelt  haben 
und  die  sie  an  einem  sieheren  Orte  aufimbewahren  wflnschea, 
bis  sie  bereit  sind,  selbe  in  eigene  Obsorge  su  ttberaehmen. 

Dieselben  beabsichtigen  auch  kurzgefasste  Beschrei- 
bungen der  herYorragendsten  Bergbau-  und  Hlltteaindustriea 
des  Landes  Yorsubereiten.  Im  Falle  Jemand  in  irgend  einer 
besonderen  Angelegenheit  eine  Aufklirung  wflnsoht,  wird  dar 
Secret&r  oder  die  Mitglieder  des  Comiti's  bereitwilligst  be- 
strebt sein,  dieselbe  zu  geben.  Es  ist  auch  bestimmt,  jenen 
Standesgenossen,  die  sich  nur  kurze  Zeit  aufhalten  können, 
der  Uebersicht  wegen  diejenigen  Objekte  zu  beseichnen, 
deren  Studium  in  der  Ausstellung  für  sie  ein  besondere«  In- 
teresse hat. 

Der  Secretir  ist  angewiesen.  Jenen,  welche  die  Be- 
kanntschaft Yon  Speoialisten  in  diesem  Lande  zu  machen 
wünschen,  Empfehlungsschreiben  auszustellen,  welche  für  sie 
nioht  blos  den  Zulass  zu  den  Werken  sichern,  die  sie  su  be- 
suchen wünschen,  sondern  welche  auch  die  Bekanntschaft  mit 
den  Technikern  in  allen  Theilen  des  Landes  Yermitteln 
werden.  Wir  hoffen  auf  diese  Art  unseren  auslindischen 
Gisten  nicht  blos  eine  besondere  Anleitung  zu  geben,  senden 
sie  auch  in  die  Lage  zu  Yersetaen,  einen  aUgemeinen  Ueber- 
bliok  über  die  gesammte  Bergbau-  und  Hütten-Indostrie  der 
Yereinigten  Staaten  zu  gewinnen. 

Das  Institut  wird  Ihnen  sehr  Yorbunden  sein,  wenn  Sie 
dieses  Programm,  soweit  als  es  in  Ihrer  Macht  Uegt,  den 
Berg-  und  Hütteningenieuren  Ihres  Landes  bekannt  geben,  und 
es  wird  uns  freuen,  wenn  Sie  persönlich  irgend  einem  Ihrer 
herYorragenden  Landsleute,  welche  besondere  Anleitungen 
wünschen,  Empfehlungsschreiben  an  uns  ausstellen. 

Die  Mitglieder  des  Comit^'s  sind:  Messers  Eekley  B. 
Ooxe,  J.  S.  Alexander,  J>r,  Themas  Egleston,  Dr.  IL 
W.  Raymond. 


iN'otizen. 


Todeswizeige«  Am  19.  1.  M.  Yerschied  in  Wien  Herr 
Josef  N achten,  Inspector  der  Bergwerke  des  Herrn  Heinrich 
Dräsche  Bitter  you  Wartinberg,  k.  k.  Bergrath,  Bitter 
des  k.  k.  Franz  Josef-  Ordens  etc.  etc.  Der  Yerewigte  war  wegen 
seinem  umfassenden  Wissen  und  setnir  Liebenswürdigkeit  nicht 
nur  bei  den  Fachgenossen,  sondern  auch  ausserhalb  des 
engeren  Berufskreises,  bei  Allen  die  ihn  kannten,  sehr  gesch&tit 
und  beliebt,  woyou  apoh  die  überaus  rege  Theilnahme  an 
seinem  am  22.  1.  M.  stattgeAmdenen  Leichenbegingnisse 
beredetes  Zeugniss  gab. 

Wir  behalten  uns  Yor,  über  den  Lebenslauf  und  dai 
Wirken  des  Yerschiedenen  spiter  niher  zu  berichten. 

Dynamit-Explosion  im  Engertli-Sehaobte  ev  Klndne. 

Wir  haben  neuerlich  über  einen  bedauerlichen  Unglücksfall 
zu  berichten,  welcher  einen  heimischen  Bergbau  traf  und  den 
Yerlust  zahlreicher  Menschenleben  im  (befolge  hatte. 

Am  23.  Februar  1.  J.  um  6  ühr  Morgens  explodirte 
das  imEngerth-Schachte  zu  Kladno  Yorwahrte  Dynamit,  wodurch 
ein  theil  weiser  Einsturz  des  Schachtgebiudes  eintrat  Leider 
kam  hiebei  eine  grössere ,  gegenwirtig  noch  nicht  siffe^ 
missig  bestimmte  Anzahl  Menschen  theils  durch  die  unmittel- 
bare Wirkung  der  Explosion,  theils  durch  Yerschüttung  um's 
Leben.  Nach  Einlauf  aiherer  authentischer  Nachrichten  werden 
wir  über  dieses  beklagenswerthe  Ereigniss  eingehender  berichten. 

Bergmftnnisehe  Abtheilnngs-Yersammlimg  im  Qsterr . 
Ingenieiir-  und  ArehiteMen- Yerein  YOm  24.  Febmar  1S76. 

Der  Obmann,  Sectionsrath  F.  M.  Yon  Friese,  eröffnet  die  sehr 
zahlreich  besuchte  Yersammlnng  mit  einem  warmen,  deiu 
Yerstorbenen  Bergrathe  Josef  Nuchten  gewidmeten  Nachnu»- 
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Er  bebt  berror,  das«  Nacbten  im  Jabre  1832  den  Dienst 
bei  den  A.  Mieebacb'seben  Koblonwerken  antrat,  welcbe 
■pftter  dnrcb  Brbscbaft  an  Herrn  Heinrieb  Draaobe  Bitter 
▼on  Wartinberg  flbergingen;  Nncbten  babe  also  Aber 
40  Jabre  einem  und  demselben  Hanse  gedient,  mit  grossem 
Eifer  fttr  Anfscblflsse  nener  Koblenablagemngen,  mit  besonderer 
Fürsorge  fflr  reinen  nnd  sweckmftssigen  Abban  nnd  für  das 
Wobl  der  Arbeiter. 

Die  Prodnction  an  Hineralkoblen  bat  betragen  im  Jabre 
1833  in  Oesterreicb-Üngarn  insammen  213864  Tonnen,  1874 
in  Oesterreiob  allein  10,880600  Tonnen,  die  der  Miesbach- 
Drascbe'scben  Werke  im  Jabre  1832  16800  Tonnen,  im  Jahre 
1872  336020  Tonnen. 

Knchten  gehört  also  sn  den  Wenigen,  welche  an  der 
Wiege  des  österr.  Kohlenbergbanes  standen  nnd  diesen  hoch- 
wichtigen Zweig  des  Bergwesens  snr  gegenwärtigen  Höhe 
emporbringen  halfen. 

Der  Herr  Obmann  gedenkt  noch  der  gesellscbaffc Heben 
Yorzfige  des  Verstorbenen ,  welche  ihn  mit  Becht  in  den 
weitesten  Kreisen  beliebt  und  geschätzt  machten,  nnd  scbliesst 
mit  dem  Ersuchen  an  die  Versammelten,  sich  snm  Zeichen  des 
Beileides  Aber  den  Verlust  Nncbten's  yon  den  Sitzen  zn 
erbeben.    (Geschieht) 

Sodann  macht  General-Director  Bück  er  Mittheilnng 
Aber  einen  Jüngst  in  dem  Kohlenflöti  znNensattel  (Böhmen) 
beobachteten,  interessanten  Spmng.  Derselbe  stelle  sich 
eigentlich  als  ein  System  von  Sprüngen  dnroh  parallele 
Klüfte  dar,  zwischen  welchen,  nach  ursprünglich  ginzlichem 
Abschneiden  des  FlOtzes,  dieses  stufenförmig,  in  stetig  steigender 
Mftchtigkeit  wieder  aufgeschlossen  wurde.  Der  Herr  Vortragende 
Torspricht,  nach  vollzogener  genauer  markscheiderischer  Auf- 
nahme dieser  Flötzausrichtung  nähere  Mittheilung  nachzutragen. 

Bergrath  Jarolimek  legt  die  mit  Photographien  und 
Zeichnungen  erläuterte  Original-Pablication  von  Denayronze 
Aber  seinen  tr  agbaren  Ho  oh  druck-Athmungs- Apparat 
sur  Einsicht  vor,  über  welchen  wir  an  anderer  Stelle  dieses 
Blattes  eingehenderen  Bericht  bringen. 

Direotor  von  Ernst  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über 
die  Montanverhältnisse  der  Insel  Sardinien,  den 
er  mit  einem  historisohen  Bückblicke  auf  den  dortigen  Bergbau 
im  Alterthum  und  im  Mittelaltar  einleitete,  wobei  er  auch  die 
Ursachen  erörterte,  die  dessen  Jahrhunderte  langen  Verfall  und 
seinen  plötzlichen  Aufschwung  in  den  letzten  Decennien  veran- 
lassten. An  der  Hand  des  berühmten  Enquöteberichtes  des 
italienischen  Parlamentsmitgliedes  und  späteren  Ministers  Q. 
S  e  1 1  a  (der  augenblicklich  in  Wien  weilt),  sowie  seiner  eigenen 
an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Informationen  skizzirt  Director 
Ton  Ernst  den  gegenwärtigen  Stand  des  sardinischen  Berg- 
baues auf  Blei ,  Zink ,  Eisen ,  Kupfer  und  Kohle  und  erwähnt 
snm  Schlüsse  der  neuesten  Endeokungen  sehr  reicher  Silbererze, 
Hber  welche  wir  an  anderer  Stelle  dieses  Blattes  ebenfalli» 
«usfübrlicber  berichten. 

Es  folgte  ein  Vortrag  des  Professors  und  Bergrathes 
Ton  Curter  über  dieMittel  zur  Abwendung  der  dem 
Bergmanne  durch  die  schlagenden  Wetter  ent- 
stehenden Gefahren.  Der  Vortragende  hebt  hervor,  dass 
seit  Erfindung  der  Davy'schen  Sioherheitslampe,  ausser  einigen 
Verbesserungen  an  dieser  Lampe,  in  der  Unschädlichmachung 
der  schlagenden  Wetter  wenig  Fortschritte  gemacht  wurden, 
und  gedenkt  derselbe  des  Anselm'schen  Indicators,  welcher 
«war  an  sich  genügend  empfindlich  sei,  durch  die  unvermeid- 
liche Varstaubung  in  der  Grube  aber  bald  unwirksam  wird 
und  schon  seiner  Natur  nach  plötzliche  Gasausströmnngen 
nicht  rechtzeitig  genug  anzeigt.  Hierauf  proponirt  von  Gurter, 
«Is  Indioator  für  die  specifisch  leichteren  schlagenden  Wetter 
eine  manometrische  Wage  anzuwenden,  welche  an  dem 
eisen  Am  ein  kleineres  massives  Gewicht,  an  dem  anderen 
Arm  aber  einen  grösseren  hohlen  Ballon  trägt  und  in  normaler 
Lnft  equilibrirt  ist.  Das  Gtewiebt  und  der  Ballon  tragen  am 
unteren  Ende  abwärtsgeriehtete  Metallstifte,  wovon  der  erstere 
entsprechend  tief  in  eine  unterstellte,  mit  Quecksilber  gefüllte 
Sobale   taucht,    während   der  letztere   bei  equilibrlrtem 


Stande  der  Wage  etwas  über  dem  Spiegel  des  Quecksilbers 
in  einer  zweiten  solchen  Schale  endet. 

Die  Schalen  stehen  mit  den  Polen  einer  elektrisohen 
Batterie  und  mit  einem  Läutewerke  in  Verbindung. 

Sobald  nun  die  Wage  von  specifisch  leichteren  Gasen 
umspült  wird,  sinkt  der  Arm  der  Wage,  welcher  den  Ballon 
trägt,  der  Oontact  beider  elektrischer  Pole  wird  hergestellt 
und  das  Läutewerk  ertönt. 

Zur  Vereinfachung  könnte  statt  einer  zweiarmigen  Wage 
auch  ein  Areometer  verwendet  werden,  welcher  einen  ent- 
sprechend grossen  Ballon  trägt  und  in  leichteren  Gasen  sinkt, 
somit  eine  Bewegung  macht,  welche  in  ähnlicher  Weise  zum 
Signalgeben  ausgenützt  werden  kann. 

Auch  können  statt  runder  Ballons  Dosen  mit  elastischen, 
gefalteten  Seitenwänden,  ähnlich  jenen  der  Aneroide,  verwendet 
werden,  um  die  Einwirkung  des  Wechsels  des  Luftdruckes  und 
der  Temperatur  zn  paralysiren. 

Ein  weiterer  Vorschlag  des  Vortragenden  geht  dahin, 
die  Indicatoren  indirect  auch  zum  Verbrennen  der  schlagenden 
Wetter  in  grösseren  Gefässen  nutzbar  zu  machen ,  deren  Ein- 
und  Ausströmöflhnng  durch  Drahtgitter  geschützt  ist,  wodurch 
die  Weiterverbreitung  der  Flamme  verhindert  werden  soll. 

Diese  Gefässe  sind  untereinander  nnd  mit  einer  starken 
Belaisbatterie  durch  eine  Leitung  so  verbunden,  dass  in  jedem 
Gefässcentram  eine  kurze  Leitungsunterbrechung  behufs  Ueber- 
setzung  des  elektrischen  Funkens  vorhanden  ist. 

Die  Belaisbatterie  wird  durch  ein  Hebelwerk  in  Bewegung 
gesetzt,  welches  von  der  schwächeren  Batterie,  die  mit  dem 
Indicator  in  Verbindung  steht,  ausgeschaltet  wird,  wenn  der 
letztere  beim  Vorhandensein  leichter  Gase  in  Thätigkeit  kommt. 

Der  Vortragende  sohliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  er 
sich  zwar  bewnsst  sei,  seine  Vorschläge  würden  nicht  ohne 
Einwand  bleiben,  doch  glaube  er,  dass  die  gegebene  Anregung 
zur  Verfolgung  eines  nicht  genügend  gewürdigten,  hochwich* 
tigen  Gegenstandes  nicht  unnütz  sei,  und  betont  derselbe,  dass 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Bergtechnik  die  kräftige 
Ventilation  der  Gruben  das  relativ  beste  Mittel  gegen  die 
schageoden  Wetter  ist^). 


')  Wir  finden  die  von  Bergrath  von  Gurt  er  gegebene 
Anregung  sehr  verdienstlich  und  wollen  den  Werth  derselben 
keineswegs  dadurch  schmälern,  sondern  vielmehr  nur  zu  wei- 
terer, möglicherweise  fruchtbringender  Discnssion  des  wich- 
tigen Gegenstandes  Anlass  geben,  wenn  wir  eine  Bemerkung 
zu  den  Vorschlägen  machen.  Es  scheint  uns,  dass  der  propo- 
nirte  Indicator,  wenn  er  auch  vor  Luftzug,  Nässe  und  muth- 
williger  Berührnng  geschützt  werden  könnte,  durch  die  auch  beim 
Anselm'schen  Indioator  als  schädlich  erkannte,  in  der  Grube 
unvermeidliche  Verstaubung  beeinflnsst  wird,  indem  sich  an 
das  grössere  Gefäss  (Ballon  oder  Dose)  mehr  Staub  als  an  das 
massive  kleinere  Gewicht  ansetzt,  wodurch  der  Indicator  in  Thätig- 
keit gelangt.  Zwar  meint  nun  Bergrath  von  Curter,  an  sich  mit 
Becht,  dass  es  besser  sei,  zehn  Mal  unnöthig,  als  im  gegebenen 
Falle  gar  nicht  gewarnt  zu  werden,  allein  die  Alarmirung  der 
Knappschaft  ist  für  den  Grubenbetrieb  immer  eine  empfindliche 
Sache,  und  da  der  Indicator  nur  für  den  Ort  seiner  Aufstel- 
lung wirkt,  somit  in  einer  ausgedehnten,  von  schlagenden 
Wettern  heimgesuchten  Grube  eine  grössere  Anzahl  Indica- 
toren aufgestellt  werden  müsste,  so  dürfte  der  unnöthige 
Alarm  sich  in  solchen  Groben  so  oft  wiederholen ,  wenn  die 
empfindlichen  Apparate  bei  aller  Vorsicht  und  Nachschau  nicht 
genügend  staubfrei  zu  erhalten  wären,  dass  ihre  praktische  Ver- 
wendung 'deshalb  Schwierigkeiten  hätte. 

Die  gefahrlose  Verbrennung  der  Gase  in  Gefässen 
könnte  wohl  nur  für  kleinere  Ansammlungen,  kaum  aber  für 
Jene  Massenausströmungen  genügend  wirksam  sein,  welchen 
leider  die  bedauerlichsten  und  grössten  Unglücksfälle  zuzu- 
rechnen sind.  Im  gegebenen  Falle  sollte  jedoch  die  Verbren- 
nung kleinerer  Gasausströmungen  nicht  von  den  Indicatoren 
abhängig,  sondern  zur  erhöhten  Sicherheit  durch  stetigen 
elektrischen  Strom  oder  andere  Mittel  stetig  vorgesehen  sein. 

Die  Bed. 
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Metrltehes  Mass  nnd  Qewieht  im  Terkehre  mit 
Eisen  und  Eisenwaaren^  von  Professor  J.  M.  Fachs.  Im 
delbstverUse  der  nieder Osterreichisolien  Handels-  nnd  Oe- 
werbekammer. 

Der  Herr  Verfasser  führt  die  Beschlftsse  des  am  21.  nnd 
22.  Jnni  1875  in  Wien  abgehaltenen  Bisen-Berathnngstages 
nebst  Motiven  vor  nnd  fügt  als  Anhang  mehrere  Tabellen  Aber 
die  nenen  nnd  alten  Eisensorten,  sowie  zwei  Tafeln  der  Profll- 
Qnerschnitte  des  Stabeisens  nach  der  nenen  Dimensions-Skala 
hinzn. 

Der  sehr  übersichtlich  geordnete  Inhalt  der  gnt  ans- 
gestatteten  Broschüre  ist  ganz  geeignet,  die  znm  Zwecke  der 
Erzielnng  der  Einheitlichkeit  im  Eisenhandel  bisher  ange- 
strebten Reformen  klarzulegen,  weshalb  wir  die  Sohrift  den 
betheiligten  Kreisen  bestens  empfohlen. 


-A^intliches. 

Yerordnmig 

der  k.  k.  Berghanptmannschaft  in  Elagenfnrt  an 
die  unterstehenden  k.  k.  Revierbergämter. 

Aus  Anlass  eines  in  der  neuesten  Zeit  vorgekommenen 
Falles,  dass  ein  namhaftes  Bruderlad-Oapital,  welches  vor- 
schriftwidrig anf  einem  Bergwerke  angelegt  worden,  ganz  oder 
znm  Theile  verloren  gehen  dürfte,  weil  bei  der  ezecntiven 
Tersteigerung  für  das  besagte  Bergwerk  ein  verh&ltnissmkssig 
nur  sehr  geringes  Meistbot  erzielt  weiden  konnte,  —  findet 
sich  die  Berghanptmannschaft  zur  Hintanhaltung  solcher  Vor- 
kommnisse bestimmt,  nachstehende  Erinnerungen  hlnanszugeben: 

Die  Bruderladgelder  sind  wie  die  Papillär-  und  Depo- 
sitengelder ein  der  öffentlichen  Aufsicht  unterstehendes  Ont, 
daher  die  für  die  letzteren  bestehenden  Ghsetze  nnd  Vor- 
schriften auch  auf  die  Bmderlad-Oelder  Anwendung  finden. 

Diese  Gelder  sind  somit,  insoweit  sie  nicht  sofort  zur 
Bestreitung  der  Auslagen  bei  den  Bruderladen  (Beranken kassen) 
erforderlich  sind,  oder  zur  Tilgung  von  Schulden  benOthigt 
werden,  zum  Ankanfe  von  verzinslichen  Staatspapieren  oder 
zu  Sparcassa-Einlagen  zu  verwenden,  oder  pupillarisch  sicher 
anzulegen,  wobei  der  §.  230  des  allgem.  bürgerl.  Gesetzbuches 
in  Bezug  anf  die  Sicherheit  der  auf  Bealititen  anzulegenden 
Gapitalien  massgebend  ist. 

Ausser  den  Staatspapieren  sind  jene  Pfandbriefe,  welche 
Ton  Hypothekar-,  Bodenkredit-  oder  anderen  zum  Betriebe  von 
Hypothekar  -  Darlehensgeschäften  begründeten  Anstalten  mit 
staatlicher  Genehmigung  nnd  unter  staatlicher  Aufsicht  aus- 
gegeben werden  (Gesetz  yom  2.  Juli  1868,  R.-G..B1.  Nr.  93), 
dann  Jene  Priori  täte- Obligationen  von  Eisenbahnen  in  den  im 
Beichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern,  welche 
die  Staatsgarantie  für  Verzinsung  nnd  Rückzahlung  des  Gapi- 
tals  gemessen  (Gesetz  vom  14.  März  1870,  R.-G.-B1.  Nr.  33), 
sowie  die  Obligationen  des  von  der  Gemeinde  Wien  auf- 
genommenen verzinslichen  Anlehens  von  10  Millionen  Gulden 
(Gesetz  vom  28.  März  1875,  R.G.-B1.  Nr.  50),  dann  die  Obli- 
gationen des  von  der  Gemeinde  Prag  aufgenommenen  ver- 
zinslichen Anlehens  von  5  Millionen  Gulden  (Gesetz  vom 
29.  April  1875,  B.-G.-Bl.  Nr.  79),  als  zur  Elocimng  von 
Bmderlad-Capitalien  geeignet  erklärt. 

Sollten  Bruderlad-Gelder  zum  Ankaufe  von  Realitäten 
verwendet  werden,  so  steht  zwar  dieser  Art  der  Anlage  nach 
dem  Gesetze  nichts  im  Wege  —  vorausgesetzt,  dass  nach- 
weisbar hiervon  ein  vortheilhafter  nnd  ganz  sicherer  Gebranch 
gemacht  werden  kann. 

Was  die  darlehensweise  Anlage  von  Bmderlad-Geldern 
auf  unbewegliche  Güter  anbelangt,  so  muss  vor  Allem  bemerkt 
werden,  dass  diese  Anlage  auf  Bergwerke  oder 
Fabriken,  auf  industriellen  Unternehmungen  über- 
haupt, unzulässig  ist,  weil  bei  ungünstigen  Handels- 
Conjuncturen  die  Capitalien  gefährdet,  oder  doch  die  Zah- 
lungen von  Zinsen  geschmälert,  oder  wohl  gar  für  längere 
oder  kürzere  Zeit  ganz  eingestellt  werden  können. 


Was  insbesondere  die  fruchtbringende  Anleguni^  tos 
Bmderlads-Capitalien  nnf  Landgüter,  Grundstücke  und  Häoaer 
anbelangt,  so  ist,  wie  oben  erwähnt,  allerdings  der  §.  230 
allgem.  bürgerl.  Gesetzbuches  massgebend;  da  jedoch  diese 
Realitäten  bei  executiven  Verkäufen  nicht  selten  weit  unter 
dem  Schätzungswerthe  hintangegeben  werden  müssen ,  daher 
die  pupillarmiLssig  angelegten  Capitalien  ganz  oder  theilweise 
verloren  gehen  kOnnen,  so  ist  dahin  zu  wirken,  dass  Bruder- 
lad-Capitalien  bei  nachgewiesener  vollster  Sicherheit  nnr  tuf 
erste  Sätze  dargeliehen  werden,  damit  die  Brnderltde  in 
die  Lage  gesetzt  werde,  die  Hypothek  bei  der  dritten  ezecn- 
tiven Feilbietung  zur  Abwendung  eines  jeden  Verlustes  für 
sich  zu  erstehen,  um  solche  bei  günstiger  Gelegenheit  mit 
Vortheil  wieder  zu  verkaufen. 

Bevor  überhaupt  ein  Darleihungsvertrag  zwischen  der 
Bruderlade  und  dem  Darlehenswerber  zu  Stande  gebracht 
wird,  soll  die  Frage  über  die  Sicherheit  der  Anlage  dadurch 
gelöst  sein,  dass  der  Darlehenswerber  den  neuesten  ToUstin- 
digen  Grnndbnchs-Auszug  nnd  das  gerichtliche  Schätzung«- 
Protokoll  hinsichtlich  des  Wertfaes  der  Hypothek  anf  seine 
Kosten  beibringt  und  die  Nach  Weisung  der  yollen  sicheren 
Geldanlage  liefert;  eret  dann  kann  die  intabnlationsf&hise 
Schuldurknnde  auf  Kosten  des  Schuldners  errichtet  werden, 
wobei  übrigens  dann,  wenn  die  Hypothek  nur  aus  GebändeD 
besteht,  oder  wenn  Gkbäude  und  Grundstücke  zugleich  ver- 
pfändet werden,  die  Grundstücke  aber  für  sich  allein  nicht 
hinreichen,  um  die  volle  Sicherheit  für  das  darzuleihende 
Bruderlad-Oapital  herzasteilen,  nach  dem  Hofkammer-Decrete 
vom  25.  August  1832,  H.  Z.  8939,  der  Darlehenswerber  gehil- 
ten  sein  soll ,  die  Einverleibung  der  Gebäude  in  ein  Brind- 
schadenversichernngs-Institut  nachzuweisen. 

Die  Verpflichtung,  die  Assecnranz  der  Gebäude  in  eines 
entsprechenden  Betrage  für  die  ganze  Dauer  des  Darleheoi- 
Vertrages  aufrecht  zu  erhalten,  ist  als  eine  Bedingung  in  die 
Schnldurkunde  aufzunehmen. 

Was  die  Schätzung  der  Hypotheken  betrifft,  so  ksnn 
die  gerichtliche  Schätzung,  welche  der  Darlehenswerber  wegeo 
Schädigung  seines  Credites,  sowie  wegen  der  damit  verbas- 
denen  Kosten  sehr  gerne  meidet,  unter  Umständen,  besonders 
wenn  es  sich  um  Bewerthung  kleinerer  in  Bergorten  oder  ii 
deren  Nähe  gelegener  Realitäten  handelt,  durch  eine  dornnBli 
Schätzung,  wobei  die  Bmderlad- Ausschüsse  die  Stelle  der 
Schätzmänner  zu  vertreten  nnd  das  Ergebniss  der  Bewerthung 
in  einem  auch  vom  Vorstande  der  Brnderlade  zu  fertigenden 
Schätzungs-Protokolle  niederzulegen  haben,  ersetzt  werden,  — 
jedoch  mit  dem ,  dass  die  Schätzenden  für  den  erhobenen 
Werth  der  Hypothek  zur  ungetheilten  Hand  einzustehen  heben. 

Es  wird  dem  Herrn  k.  k.  Reyierbeamten  zur  besonderen 
Pflicht  gemacht,  bei  Gelegenheit  der  Inspections-  und  son- 
stigen Oommissionsreisen  nach  Massgabe  der  Verordnung  des 
hohen  k.  k.  Ackerbauministeriums  vom  23.  Mai  1872  Z.  4506 
zum  §.  103  der  Vollzugsvorschrift  zum  allgemeinen  Berg- 
gesetze 

a)  durch  Einsichtnahme  und  genaue  Prüfung  der  Bruder- 
laden-Werthpapiere  sich  die  Üeberzeugung  von  der  sicheren 
Statuten  massigen  Anlage  zu  verschaffen,  nnd  im  Falle  der 
Wahrnehmung 

b)  einer  Statuten  widrigen  Verwendung  des  Bruderlad  Vermögens 
den  Verwaltungskörper ,  respective  den  Schnldtragenden 
zur  strengsten  Verantwortung,  eventuell  Ersatzleistung  sn 
ziehen; 

c)  sollte  jedoch  wahrgenommen  werden,  dass  die  in  An- 
wendung stehenden  Bruderlad-Statuten  in  den  Bestim- 
mungen hinsichtlich  der  Anlegung  von  Bruderlad  -  Capits- 
lien  mit  den  in  der  vorliegenden  Verordnung  enthaltenen 
Grundsätzen  im  Widerspruche  sich  beflnden,  so  sind  die 
entsprechenden  Abänderungen  zu  veranlassen,  und  die 
revidirten  Statuten  im  Wege  des  k.  k.  Revierbergsmtes 
zur  hierämtlichen  Genehmigung  vorzulegen. 

K.  k.  Berghanptmannschaft 
Klagenfurt,  am  29.  Jänner  1876. 


L__ 


-A-ulfUndlig-uiig-en. 


Bin  theontiieh  n.  praktisch  gebildeter 


der  darcb  mehrjKhrige  Piaiis  die  Kennt* 
niwe  bei  Steinkohlen-,  Brsunkoblen-  nnd 
Erzbergbau  naohzoT eisen  Tertnag  nnd 
aach  «u  BelbatitiDdiger  Betrlebilelter 
fttSgirte,  beider  Landessprachen  ulchtig 
iet,  «acht  eine  fette  Stelle.  (>i~i) 

Oet.  AntrSse  sab  Chiffre  A.  H.  8  beliebe 
man  an  die  Annoncen -Eipedltioa  von 
HaaeenstelR  &  Vogler  in  Prag  in  richten. 


In  der  lIlMaclilitenfilltrllL  in 
Teplltz  erliegen  nachfoifeade  Objeet« 
■nm  Verkanfe  : 

Eine  liegende  40pferd.  Ex- 

£aDBionsdampfniaBohine. 
e   lieg^ende    gekuppelte 

24pferd.  Fördermasohine. 
Eine  4pfeTdige  stehende  Lo- 

comobile. 
Eine   fahrbare    14pferdige 

Looomobile. 
Ein  oompl.  Saumgatter. 
Eine   doppeltwirkende  Dif- 

ferentialpmnpe. 
DreiDampfspeiBepumpen. 
Zwei  Baukraniohe. 
Ein  Vorwärmer  von  Eiten- 

blech.  (ss-s> 


Soeben  eriDhien : 


LeMicIi  der  MarlscIieMeU 

praktischen  Geometrie. 

FOi  Berstcholen   nnd   andere  technische 
Lehinnatalten ,    soirie  zom  Selbitantsr- 


Beatbeitet  von 
Ad.    lilebemann, 

Harkicheidet  nnd  detireT  an  der  Bergschnle 

la  Eisleben. 

Hit  28a  in  den  Text  nnd  anf  2  lithogr. 

Tafeln  gadracktsn  FiKnrea. 

Preis  fl.  5.40. 

Gegen   gaf.   Postanweianns   von   S.   S.60 

erfolgt  frankirte  Znsendong. 

Zn  beliehen  durch  die  ][uia*«che  k.  k. 

ÜDivarsittta-Bnchhandlnng,    Kohlntart   7, 

Wien. 


Soeben  erecUen; 

JUlicm.   «rifiiiiol'^ulfrtlrul 

liarvorraf  enden   Indnstrle',   Qd> 
werbe-  und  Bzportfirmen 

WIM,   den  Seterr. -Ungar  Kronländere, 

Bowis  dem  Aoelande. 

Jahrgang    187  6. 

714  Seiten  in  gr.  8".  —  Preia  geb.  fl.  6,50. 

Znbeciehendnrch  die  Mani'scb*  k.  k. 

Ünivenitlta-B nchhandlnng,  Kohlmarkt?, 

Wien. 


Die  seit  dem  Jahre  1833 

bertehande 

maffieinatircti-inecfianiffAe 

Wien,  VIII.,  Piarlstengasse 
Nr.  22, 

empfiehlt  ihre 


Präcisions-Mrnente 


Theodolite,  Bouseol  •  Instrumente, 
Feld-Measapparate,  Nlvelllr-Instru- 
mente,  Plsnlmeter,  forstliche  nnd 
Marksoheide-Instrunente,  Gruhen- 
Theodollte  mit  nnd  ohne  Bspetition, 
nenester  bevihrter  CooittrnctioD,  Re- 
flexions' Instrumente,  Pantographe, 
Kormal-Metemasse ,  einfache  Win- 
kelmesser, Dendrometer,  Dekllna- 
torlen ,  Sonnenuhren ,  Anerolde  and 

Reisszeuge. 

Ausgezeichnet  dorah  Preis-Hedaillea 

von     Indnitrie  -     und     Weltanastel- 

Inngen, 

Neue    lllustrirte   Preis  -  Tarife 

werden  auf  Verlaegen  eingesendet. 

13—1 


Die  österreichische  Nationalbank 

während  der 

Dauer  des  dritten  Privilegiums. 

"Wilhelm  Ritter  von  Lucam, 

Tm    snd    210    Seiten    4"    mit   46    Tabellen.    Bieg,    geheftet. 
Preis  fl.  3. 

Die  bevorstehenden  Veriandlangea  -aber  die  Verlüngernng  des  Benk-PriviteginniB 
waren  der  geeienote  Anlas»,  der  im  Jahre  1661  erüchienonan  Denkschrift:  .Die 
dsterr.  Natlonalbanh  nnd  Ihr  Verbttitai™  inn  Staate"  eine  ähnliche  Arbeit  rollten 
in  lassen.  Von  welch'  bobem  Interesse  die  vorliegende  Schrift  In  der  eneen- 
wSitigen  Zeit  für  BankinHtitnte,  Flnanalen,  NattonalBkonomen  OQd^data- 
männer  iet,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erwähnung. 
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liefern : 

Pumpen  (System  Tanrye), 
Wasserhaltungemaeobmen, 
Luftcompreesoren, 
OeBtelnbohrer,  (41—1) 

Kohlen-Schr&mmasohlneDy 

welche    sowolü    horizontal    als   yertioal 
•ehneiden,  selbst  nnter  Gebirgsdrnck. 


Bs  werden  benOthiget: 

a)  400  StILck  Srnbenrails, 

1  Stfick   6  Meter    lang  nnd  per 
1  Meter  18  Klgr.  schwer. 

b)  100  Sttlck  Eartgnss-Bftder 
far  Waggons. 

Jene,  welche  anf  die  Lieferang 
des  einen  oder  anderen  Artikels 
reflectiren ,  wollen  ihre  billigst 
gehaltenen  Offerte  ehestens  an  die 
gefertigte  Bergwerks  -  Direotion 
richten.  (w— i) 

f  er|ink0lirediii  Wollkiegg, 

OberOsterreich. 


Wer    liefert    granes    oder  gemischte« 

Giesserei-Eisen 

Ja  Qnalitftt?  Offerten  nebst  Bedingungen 
SUb  N.  6377  befördert  die  Annoncen- 
Expedition  yon  Haasenstein  ft  Vogler 
in  Frankfurt  a.  M.  (81-2) 


Billigste  Betriel)skrafb. 

Patent  -  Heissluft  -  Maschinen 

Ton  V,,  1,  IV,  und  2  Pferdekraft  sind  stets  yorrithig. 

ViiTerbreiiiiliiire  Kelbendlchtunceii. 

^iiflf&hrUolM  X^reis-Conranta  umsehend.'  (48->6) 

Holdorff  ec  Brflokner,  »iri,  #|emii|  8. 


Orsat's  Apparate 

inr  quantitativen  Bestimmang  yon 

Kohlens&iirej  Kohlenoxydgas  nnd 

Sauerstoff  fflr  Hohofeii-  nnd  Oe- 

DeratorfeHenugen  etc. 

bewährtes   Mittel   für  F1abm]i6b- 

Korkplatten 

fttr  ümhlUlnncr  ^on  DampfeyliB- 
dem ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  n.  WindleltmigeB.  Daner- 
haftester  nnd  bester  Sohnti  gegen 
Abknhlong  nnd  CondeBSation 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  Prochaeka, 

Wien,  VI.,  Favoritenstrasse  Nr.  16. 

(20—44) 


"^ 


Bei  den  Fllrstlleh  HaBaiisekei 
EiseBwerkeB  an  Komoran  wird  f&r  die 
Leitung  des  Betriebes  der  Giesierei, 
mechanischen  Werkstatt  und  des  Blech- 
walswerkes ein  theoretisch  nnd  praktisch 
gebildeter  Mann  gesucht 
Gefordert  wird: 

1.  Nachweis  aber  absolyirte  Stadien 
der  Hflttenwesenswissenschaften  an  eioer 
höheren  Montanlehranstalt 

2.  Mindestens  2Jihrige  Praxis  bei 
einer  leistungsfähigen  Bisongiesserei  de» 
In*  oder  Auslandes. 

3.  Kenntniss  im  Maschinenbanfache. 
Gehalt  nach  üebereinkunft. 
Gesuche    mit    einfachen    Abschrifto 

Yon  Zeugnissen  sind  au  richten  an  du 
Hoi^owitier  Berg-  Bad  HfttteBamt  n 
Komoraa*  (27-1} 


Iiniiier Tsrä^hj? ender    Adressen  -  Anzeiger. 


Anlagen  fflr  Berg-  und  Hflttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  fflr 
Brie  und  Kohlen  projectiren  und  fflhren 
ans:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Giyil* 
Ingenieure  au  GOrlitz.  3/46 

Bohrapparate  fQr  Hand-  nnd  Dampf- 
bohrung complet  mit  allem  ZugehSr : 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal. 61/13 

Dampfkessel  stabile  u.  transportable, 
Reservoirs,Braupfiinnen,  KOhlschllTe. 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thaL  62/13 


Doppeltwirkende  Setzmaschinen  nnd 
Kohlenentwässerungsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
KasaloYsk^,  Wien,  II.,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/8 
l/upferrohre,  Messing-  nnd  Elsenar- 
■Vmaturen.                               63/13 
MaachinenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

SloherheltszQnder  und  andere  Spreng- 
materlallen: 
Heigl  Peter  Panl  in  Innsbruck.       1/44 

Steindachpappe,  feuersichere: 
N.  Schefftel,  yi.,  Mariahilf erstrasse  71. 
Wien.  17/7 


TIefbohrnngen  nnter  Garantie  fiber- 
nimmt  A.  Fanck,  Bohrunternehmer 
in  Carlsbnrg,  Frendenthai  (Oesterr.- 
Schlesien).  7^44 

Unschiitt,  Schweinfett,  Speck,  Soda, 
alle  Fettwaaren  nnd  Sohmiermate- 
rialien :  28/1 

Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt. 

Yerziehschnflre,  sehrrenommirte,Lftnge 
eines  Stflckes  wegen  compacter  gleich- 
massiger  Drehung  nur  bis  80  Meter,  za 
m&ssigen  Preisen,  ausgeaeichnete  ISljofe-' 
renzen,  bei  V.  Dlaska,  Seiler  in  Alt- 
hofen,  Kärnten.  15/4 


i 

I 

I 
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lUiezvL  eine  artistische  Seilage. 


M^  Der  heutigen  Nummer  liegt  eine  Beilage  der  Herren  Oarl  Sohleioher  A  SohflU 

in  Düren  (Bheinpreueeen)  an.  ^99 


Druck  Ton  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien. 


Fflr  den  Verlag  yerantwortlioh :  Hermann  Mans. 


T^ 


österreichiBche  Zeitschrift  (bü 


F.^. 


\g  7  bis  I^J  '   ' 


Cixctin  0 


y 


Tat'.  IV^ 


T^vm 


■»     'Hill 


^iiittvarli  ^ 


edefgh. 


Grundriß  iLScHfiitt  nacliy  ajb^ 


ol 


ere 


Frrf.5.   ^TZ: 


unter 


mi(fle\ 


Ansifht: 


\Gnmdrife. 


\  :- 


u-nMstalilrtd  g  eingreift^  an  dessen  Speichen  5  Bollen  li  h&ngen, 
die  direct  in  die  Peripherie  der  Schrämmseheibe  i  eingreifen. 


Man«    X     uau    tvim 

den  Conns  frei,  zieht  man  n  an ,  so  nimmt   die  EeibuLg  den 
Conus  s  sammt  Kettenrad  t  mit. 


Dniok  Ton  G.  Gürtel  A  Comp,  in  Wien. 


Für  den  y^riMg  Tenuiiwonuoji:  nermanB  »»n». 


XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

8.  März. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Terantwortliohe  Radactout: 


Adolf  Patera, 


und 


k.  k.  Bergrath  und  Yontand  dea  Ilütteimiftimisch* 
ohemlBohen  Lftboratoriums. 


Egld  Jarollmek, 

k.  k.  Bergiath  und  technischer  Consnlent 
Im  Aekvrhftn-MiniBterinm. 


unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:   Carl  Bitter  Ton  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodacten-Verschleissdirection, 

Franz  Klipelwleser,  Direotor  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotoky,   k.  k.  Oberbergcommiss&r  im  Ackerban- 

ministerinm,  Franx  PoiepD]^,  k.  k.  Ministerial-Yice-SecreUlr  und  Franz  Röchelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Man2s*60he  k.  k.  Hof-Verlags-  und  Universitats-Buchhancllung  in  Wien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthyollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrfiBoneratioDspreis  ist  Jfthrlich  looo  Wien  10  fl.  0.  W.  Fflr  Deutecbland  20  Mark.  Mit  fl*anoo  Poetver- 
«endang  10  fl.  80  kr.  6.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  ~  Tierteljfthrig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Liserate 
finden  gegen  10  kr.  0.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Aufnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Binschal- 
tung  wird  Kabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  franoo  an  die  Yerlagshandlung  zu  richten.  Beclamationen,  wenn 
nnversiegelt  portofrei,  können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Kammer  berflcksichtigt  werden. 

INHALT:  Die  Schrftmmmaschine,  System  Hard  ft  Simpson.  —  Hackney's  Verfahren  znm  Oiessen  von  Stahliagotf.  — Th&tig- 
keit  des  k.  k.  Aekerbauministeriums  als  oberste  Administrationsbehörde  der  Staats-  und  Fonds -Montanwerke  in  der 
Zeit  Yom  1.  Jali  1874  bis  30.  Juni  1875.  (Fortsetzung.)  —  Metall-  und  Kohlenmarkt.  —  Notizen.  —  Amtliches.  — 
Ankflndigungen. 


Die  Schrämmmaschine,  System  Hurd  &  Simpson. 

Von  Bmst  Lorenz,  Berg-Ingenieur  in  Hostokrej. 
(Mit  Fig.  1  bis  6  auf  Tafel  lY.) 

Diese  Maschine  wurde  unseres  Wissens  als  die  erste 
Schrämmmaschine  in  Oesterreich  bereits  im  September  1875 
im  Steinkohlenbergbaue  Hostokrej  bei  Bakonitz  in  Böhmen, 
gehörig  den  Herren  J.  Wondr&6ek  &  Gebr.  Gatmann,  durch 
die  Maschinenbau- Anstalt  vorm.  Breit  fe  1  d,  Dani^kft  Comp. 
(Carolinenthal  bei  Prag)  in  Betrieb  gesetzt. 

Das  System  dieser  Maschine  beruht  auf  dem  Ünter- 
schneiden  der  Kohle  durch  eine,  einer  horizontalliegenden 
Gircularsftge  Tergleichbare ,  am  umfange  mit  Stahlmessern 
Tersehene  Seheibe.  Da  sich  dieselbe  durch  solide  maschinelle 
Anordnung,  sowie  andere  Yorzllge  vor  den  bisher  oonstruirten 
Schrämmmaschinen  Yortheilhafl  auszeichnet,  zögern  wir  nicht, 
eine  kurze  Beschreibung  derselben,  sowie  die  bisher  damit 
erzielten  Hesultate  zu  ver öffentlichen. 

Tafel  IV.  Fig.  1  und  2  zeigt  die  Maschine  in  einer 
Ansicht  Ton  oben  und  einem  Schnitt  nach  der  Linge. 

Zwei  liegende  Oylinder  von  je  8"  engl.  (0,20  Meter) 
Durchmeser  bei  12"  engl.  (0,30  Meter)  Hub  wirken  auf  eine 
stehende  Kurbelwelle  b,  deren  Kurbeln  zu  einander  um  90^ 
versetzt  sind.  Diese  Kurbelwelle  hat  am  unteren  Bnde  ein 
kleines  Zahnrad  c,  welches  in  das  grössere,  innen  verzahnte 
Gossstahlrad  g  eingreift,  an  dessen  Speichen  5  Rollen  h  hingen, 
die  direct  in  die  Peripherie  der  Schrämmscheibe  i  eingreifen. 


Die  Schrämmscheibe  i  hat  16  Messer  von  drei  ver- 
schiedenen Formen  in  yier  Sätzen,  so  dass  immer  ein  mittleres 
(Fig.  5),  ein  oberes  (Fig.  3),  ein  unteres  (Fig  4)  und  wieder 
ein  mittleres  einen  Satz  bilden,  welche  alle  mit  einfachen 
Schliesakeilen  festgehalten  sind. 

Die  Schrämmscheibe  wird  getragen  von  einem  Conus 
k,  der  an  einem  Gassstahl  Winkel  1  angeschraubt  wird  und 
feststeht,  während  letzterer  an  dem  Drehringe  m  befestigt  ist, 
welcher  von  eingelegten  Kreissegmenten  n  getragen  wird, 
die  mittelst  Schrauben  am  Maschinenbette  aufgehängt  sind. 
Daraus  folgt,  dass  der  ganze  Drehring  so  lange  gedreht  werden 
kann,  bis  Winkel  mit  Scheibe  senkrecht  znr  Maschinenlängsaxe 
steht,  was  wieder  vom  Handkreuze  p  mittelst  einer  Sohnecke, 
die  in  die  Zähne  des  Drehringes  m  eingreift,  bewerkstel- 
ligt wird. 

Nach  Eindrehung  der  Schrämmscheibe  in  die  Kohle 
beginnt  der  Vorschub  der  Maschine  selbstthätig  durch  folgen- 
den Mechanismus. 

Die  auf  der  Kurbelwelle  b  im  oberen  Lager  eingedrehte 
Schnecke  treibt  eine  horizontale  WeUe  q  und  diese  wieder 
mit  Schnecke  das  Bad  r  als  Frictionsrad,  welches  conische 
Bohrung  hat,  die  auf  den  Frictionsconus  s  passt,  welcher 
durch  stehende  Welle  mit  Kettenrad  t  verbunden  ist. 

Löst  man  Schraube  u,  so  hebt  sich  Bad  r  und  laut 
den  Conus  frei,  zieht  man  u  an ,  so  nimmt  die  BeibuLg  den 
Conus  s  sammt  Kettenrad  t  mit. 


i 
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Im  letzteren  Falle  lieht  sich  die  Muchine  (Fig.  6)  mit- 
telst Kette  T  Torwarts  and  man  braucht  blos  das  abgewickelte 
Ende  der  Kette  w  etwas  nachzuziehen,  nm  dieselbe  fort  in 
gehöriger  Spannung  zu  erhalten.  Rolle  x  dient  dazu,  um  den 
Druck,  den  die  Schrfimmscheibe  in  der  Kohle  gegen  die 
Schienen  erleidet,  abzufangen,  weil  die  Maschine  in  Folge 
der  nahen  Bad-Bistanz  eine  Tendenz  hat,  sich  zu  drehen. 

Am  oberen  Ende  der  Kurbelwelle  sitzt  ein  Sehwungrad 
d  mit  zwei  auf  dasselbe  aufgekeilten  Ezcentem  e,  die  durch 
Verdrehung  des  Schwungrades  die  Umsteuerung  der  Bewegungs- 
richtung besorgen.  Die  Exoenter  wirken  auf  je  zwei  Kolben- 
schieber f.  Die  Maschine  ist  bei  eingedrehter  Scheibe  1,85  M. 
lang,  0,8  M.  breit,  0,8  M.  hoch  und  wiegt  gegen  1200  Kilo. 
Die  Maschine  schr&mmt  in  einem  0,9  M.  bis  1  M.  mftchtigen, 
unter  10  bis  12^  geneigten  Fldtze,  theils  im  Zwisohenmittel 
(ein  ziemlich  harter,  dichter  Schieferthon) ,  theils  unter  dem- 
selben in  mittelharter  Kohle,  und  zwar  entweder  dem  Ver- 
flachen nach  (von  oben  nach  unten) ,  wenn  der  Strebbau 
streichend,  oder  dem  Streichen  nach,  wenn  der  Strebbau  gegen 
das  Verflftohen  geführt  wird.  Im  letzteren  Falle  ist  bei  diesem 
VerjQAchen  selbstverst&ndlich  die  Maschine  der  Breite  nach 
geneigt.  Die  Leistung  im  Schieferthon  betrftgt  durchschnitt- 
lich 0,12  M. ,  in  der  Kohle  0,16  M.  Schrammlänge  per  1  Mi- 
nute, wobei  der  Schramm  0,08  M.  hoch  und  0,77  M.  bis  0,85  M. 
tief  wird. 

Die  Luftspannung  bei  der  Maschine  gemessen,  ist  1,7 
bis  2  Atmosphären ,  wobei  die  Schrämmscheibe  durchschnitt- 
lich 8  Touren  per  Minute  macht. 

Ein  Vorzug  dieser  Maschine  vor  der  ähnlich  constrnirten 
Winstanley'schen')  besteht  yorzflglich  in  der  Umsteuerung 
(so  dass  man  nach  beiden  Seiten  schrammen  kann),  ferner  in 
dem  selbstthätigen  Vorrücken  durch  oben  beschriebenen  Conus, 
welches  sich  ausgezeichnet  bewährt  hat 

Ein  Nachtheil  gegen  diese  Maschine  ist  die  nahe  Bad- 
distanz, welche  ffir  den  Transport  zwar  gut,  aber  für  das 
Schrammen  sehr  unzweckmässig  ist,  weil  dadurch  die  Maschine 
die  höchst  nothwendige  gesunde  Basis  verliert ;  femer  das  über- 
mässig grosse  Gewicht,  welches  gewöhnlich  dann  stark  in  die 
Wagschale  fällt,  wenn  örtliche  Verhältnisse  keine  hohen, 
respeetive  langen  Arbeitsörter  gestatten,  man  also  gezwungen 
ist,  mit  einer  Maschine  an  mehreren  Stellen  an  einem  Tage 
zu  arbeiten. 

Unzweckmässig  ist  ferner  die  Lage  der  Scheibe  am 
Ende  der  Maschine,  weil  man  niemals  den  ganzen  Arbeitsstoss 
unterschrämmen  kann,  sondern  die  letzten  2  bis  3  Meter  durch 
Häuer  ausgeschrämmt  werden  müssen,  was  bei  kurzen  Arbeits- 
stÖBsen  von  Nachtheil  ist. 

Dies  Alles  sind  jedoch  Uebelstände,  welche  nicht  im 
Principe  liegen,  sondern  durch  eine  andere  zweckmässigere 
Gonstruction  leicht  behoben  werden  können.  Uebrigens  können 
wir,  durch  unsere  bisherigen  Erfahrungen  geleitet,  nur  das  auch 
schon  an  anderer  Stelle  Angeführte  bestätigen,  dass  nämlich 
eine  für  alle  F&lle  gute  Schrämmmasohine  kaum  jemals  wird 
ausgeführt  werden,  dass  man  yielmehr  wird  eine  jede  den 
Ortlichen  Verhältnissen  anpassen  müssen. 


^)  Vidi  Nr.  4,  Jahrgang  1874  dieses  Blattes. 


Wie  wir  yernehmen,  ist  die  Masohinenban-Anatalt  vor- 
mals Breit feld  &  DanSk  daran,  eine  Maschine  zu  con- 
struiren,  welche  oben  angeführte  Nachtheile  beheben  soll,  und 
ist  es  im  Interesse  unserer  heimischen  Industrie  nur  zn 
wünschen,  dass  ihr  dies  wirklich  gelingt 

Die  comprimirte  Luft  wird  in  Hostokrej  yon  einer 
trockenen,  doppeltwirkenden  Compressionsmaschine  geliefert, 
deren  Dampf-  vnd  Luftcylinder  in  einer  Axe  liegen.  Der 
Durchmesser  des  Dampfcylinders  beträgt  15''  engl.  (0,38  Meter), 
des  Luftcylinders  14V,"  (0,37  Meter)  bei  30"  engl.  (0,76  Meter) 
Hub.  Das  durch  diese  Maschine  gelieferte  Lnftquantnm  betreibt 
gleichzeitig  eine  Schrämmmaschine  und  einen  LufthaspeL  Der 
Erwähnung  werth  scheint  uns  an  dieser  Maschine  der  am 
Luftcylinder  angebrachte  selbstthätige  Schmierhahn  des  Herrn 
Ingenieurs  Jos.  Kasalovsky  zu  sein,  wie  er  ihn  schon  in 
Nr.  39  Jahrgang  1874  dieses  Blattes  beschrieben  hat,  and 
welcher  sich  sehr  gut  bewährt. 

Endlich  können  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  wir 
auch  mit  einer  Schrämmmaschine,  System  Firth  (mit  schlagen- 
der Haue),  Proben  vorgenommen  haben. 

Eine  Probe  mit  dieser  Maschine  auf  horizontaler  Bahn 
ausgeführt,  ergab  dieselben  Resultate  wie  die  Hnrd'sche ;  ausser- 
dem zeichnet  sich  diese  Maschine  durch  ihre  grosse  Einfach- 
heit und  Solidität  in  der  Gonstruction,  ein  viel  geringeres 
Gewicht  und  einen  bedeutend  geringeren  Luftverbrauch  bei 
derselben  Leistung  ans. 

Als  Nachtheile  gegenüber  den  schneidenden  Maschinen 
müssen  wir  aber  den  Umstand  hervorheben,  dass  die  Firth'sche 
Maschine  mit  heftigen  Schlägen  arbeitet,  dadurch  die  Arbeits- 
stösse  und  Firste  übermässig  erschüttert,  und  deshalb  oft 
Anlass  zum  plötzlichen  und  darum  gefährlichen  Niedergehei 
von  Kohle  und  Gestein  geben  kann. 

Die  Erfahrung,  die  sich  anderwärts  gezeigt,  dass  nämlich 
der  Schramm  nach  vorne  stark  erweitert  wird,  können  wir 
nicht  bestätigen,  vielmehr  ist  derselbe  gleich  dem  mit  der 
Hnrd'schen  Maschine  ausgeführten  und  blos  65  Mm.  hoch. 

Ein  zweiter  Nachtheil  bei  dieser  Maschine  besteht  darin, 
dass  mit  derselben  nur  ein  eingeübter  Arbeiter  schrammen 
kann.  Ffir  den  Fall,  als  sich  die  schneidenden  Maschinen  in 
Folge  der  complicirten  Gonstruction,  schnellen  Abnätznns 
und  etwaigen  zahlreichen  Brüchen  nicht  bewähren  sollten, 
kann  jedenfalls   die  Fi rt hasche  Maschine  Würdigung  finden. 

Vor  der  Hand  sind  die  Erfolge  der  Schrämmmaschine 
solche  zu  nennen,  dass  man  sich  Versuchen  mit  dieser  Nene- 
rung  nicht  verschliessen  soll,  und  dürften  die  bei  den  Berg- 
bauen der  a.  priv.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  damit  erzieltes 
Besultate  auch  zu  beachten  sein.') 


H  a c k  n  ey'8  Verfahren  zum  Giessen  von  Stahlingots. 

(Mit  Fig.  15  bis  23  auf  Tafel  IV.) 

Die  Methode,  Stahlingots  in  Gruppen  zu  giessen,  indem 
man.  eine  Anzahl  Formen  mit  einander  von  einem  einzig^i^ 
Einguss   aus   ausfüllt,   gewährt  so  grosse  und  einleuchtende 

')  Wir  würden  für  gefällige  Mittheilung  dieser  Besultate 
sehr  dankbar  sein.  Die  Bed. 
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Vortheile ,  dass  selir  viele  Yersnche  nach  dieser  Bichtaog  hin 
angestellt  wnrden.  Die  grösste  Scliwierigkeit,  welche  sich 
hierbei  einstellte,  lag  in  der  Auffindung  einer  befriedigenden 
Methode,  die  angefflUten  Formen  abznstopfen. 

Die  Oiessfoim,  welche  Dnrfee  (Berggeist  1870,  S.  57) 
zn  diesem  Zwecke  gebraucht,  ist  oben  gänzlich  abgeschlossen, 
nod  ist  daselbst  nur  ein  kleines  Lnflloch  angebracht;  die  in 
solchen  Formen  erzielten  Ingots  lassen  in  Bezog  anf  Dichtigkeit 
und  Sauberkeit  nichts  zn  wflnschen  übrig,  aber  es  müssen  ffir 
yorschiedene  Ingotsgewichte  verschiedene  Formen  yorrfithig 
gehalten  werden,  während  das  Heransnehmen  von  etwa  fest- 
geklemmten Ingots  mit  Schwierigkeiten  yerknnpft  ist.  I  r  e  1  a  n  d 
wendet  einen  schweren  gnsseisemen  Stopfer  an,  welcher  nach 
dem  Anfüllen  der  Form  auf  das  Metall  festgestemmt  wird, 
wie  es  vielfach  beim  Tiegelgnss  von  Werkzengstahlingots  Gk- 
branch  ist;  aber  in  diesem  Falle  mnss  die  Form  parallelseitig 
and  zweitheilig  sein;  mögen  die  Innern  Seiten  anch  noch  so 
gut  abgehobelt  werden,  der  Ingot  klemmt  sich  immerhin  leicht 
fest,  und  nach  einigem  Gebrauche  klafft  die  Form  an  den 
Fugen  auf,  wobei  sich  alsdann  eine  Gussnath  an  dem  Ingot 
bildet.  Auch  die  von  A.  L.  H  o  1 1  e  y  vorgeschlagene  Methode 
hat  wenig  Eingang  gefunden. 

Hackney's  Methode  ergibt  sich  aus  Fig.  15  bis  23 
Tafel  lY,  (Scientific  American,  October  1875,  S.  275).  Der 
Stopfer  besteht  aus  einem  ungefähr  50  Mm.  dicken  gusseisernen 
B'ocke  (Fig.  22  und  23),  um  welchen  eine  Nnth  eingeschnitten 
ist;  dieser  Block  ist  so  dimensionirt,  dass  er  mit  Leichtigkeit 
in  die  obere  Oeffnung  der  Form  eingeschoben  werden  kann. 
In  denselben  ist  ein  5  Mm.  weites  Luftloch  eingebohrt,  welches 
nach  unten  conisch  zugeht,  damit  das  Metall  sich  darin  nicht 
festklemmt.  Der  Stopfer  wird  in  der  f*orm  mittelst  zweier 
gdsseiserner  Keile  befestigt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Form 
über  einen  Pfosten  gestellt,  dessen  Länge  so  gewählt  ist,  dass 
der  Stopfer  auf  der  richtigen  Höhe  angebracht  ist,  wenn  er 
auf  dem  Pfosten  aufliegt.  Eine  Schaufel  Lehm  wird  aufgeworfen 
und  in  die  Fugen  zwischen  Stopfer  und  Form  festgestampft; 
der  zu  diesem  Zwecke  angewendete  Stampfer  ist  50  bis  75  Mm. 
breit  und  ca.  12  Mm.  stark;  die  Keile  werden  alsdann  angetrieben 
und  die  Form  ist  fertig.  Der  benutzte  Thon  oder  die  Mischung 
von  Thon  mit  Sand  mnss  eben  noch  zusammenhaften,  wenn 
man  ihn  in  der  Hand  zusan^mendrückt  Der  Pfosten  wird  auf 
die  Weise  in  der  erforderlichen  Höhe  aufgestellt,  dass  man 
Ringe  um  den  Fnss  desselben  legt,  um  die  Form  zu  heben 
(Fig.  19  und  20),  oder  dass  man  den  obern  Theil  desselben 
Unterpacht;  es  muss  deshalb  letzterer  sich  unabhängig  vom 
eigentlichen  Pfosten  bewegen  können,  was  durch  eine  seitlich 
angebrachte  Schraube  erzielt  wird  (Fig.  19).  um  jedoch  ein 
etwaiges  Herunterfallen  von  Lehm  zwischen  den  Pfosten  und 
den  Innern  Flächen  der  Form  zu  verhüten,  was  leicht  vorkommen 
kann,  wenn  der  Lehm  zu  fest  eingestampft  wird  oder  wenn 
der  Stampfer  zu  dünn  ist,  mnss  man  den  obern  Theil  des 
Pfostens  so  einrichten,  dass  er  genau  in  der  erforderlichen 
Höhe  in  die  Form  passt.  '  Man  hält  deshalb  verschiedene 
Kopfstücke  des  Pfostens  vorräthig,  welche  genau  in  verschiedene 
Theile  der  Form  passen;  oder  man  gibt  dem  Pfosten  eine 
abgerundete  Form  (Fig.  20),  aufweiche  kleine  zusammenpassende 
Sisenblöcke  aufgelegt  werden.  Diese  Eisenblöcke  gleiten  an 
dem   abgerundeten  Kopfende   entlang   bis   in  die  Ecken  der 


Form  und  schliessen  auf  diese  Weise  die  Fugen  zwischen 
Pfosten  und  Form  ab.  Die  einzigen  Oeffnungen,  die  alsdann 
noch  übrig  bleiben  können,  sind  a,  a  (Fig.  21).  In  einzelnen 
Fällen,  s.  B.  bei  Bandagen,  wo  die  obere  Ingotfläche  glatt 
gegossen  sein  muss,  dichtet  man  diese  Fugen  a  durch  Bisen- 
plättchen,  bevor  man  den  Stopfer  festkeilt.  Solche  Radbandagen 
werden  entweder  vollgegossen  (Fig.  15  und  16),  was  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  oder  man  giesst  sie  um  einen  Kern  (Fig.  17  und 
18),  um  ein  nachherigea  Durchlochen  zu  umgehen. 

Die  fertig  zugerichteten  Formen  werden  auf  einer 
Platte  aufgestellt  und  durch  einen  centralen  Einguss  angeffillt, 
von  welchem  ein  Canal  in  jede  Form  einmündet  (Fig.  15  bis 
18).  Dieser  Einguss  besteht  ans  zwei  Theilen,  welche  entweder 
verbolzt  oder  durch  aufgeschobene  Ringe  mit  einander  verbunden 
sind.  Der  Trichter  des  Eingusses  wird  aufgesetzt,  nachdem 
letzterer  ausgefüttert  worden  ist.  um  die  ausgefütterten  Ein- 
güsse  zu  trocknen,  setzt  man  sie  über  Löcher  einer  gusseisernen 
Platte,  welche  von  unten  durch  eine  Gasflamme  oder  durch 
ein  gewöhnliches  Feuer  erhitzt  wird;  das  Futter  selbst  ist  in 
allen  Theilen  fein  durchlöchert,  um  das  Austrocknen  zu  er- 
leichtern. Hat  man  Krahne  in  genügender  Anzahl  zur  Dis- 
position ,  um  die  Eingüsse  zu  transportiren ,  so  macht  man 
letztere  am  besten  aus  Gusseisen  (Fig.  15),  während  man  sie 
aus  Schmiedeisen  verfertigt  (Fig.  17),  wenn  sie  durch  die 
Arbeiter  getragen  werden  müssen. 

(Dingler*s  polytechnisches  Jouroal.) 


Thätigkeit  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  als 
oberste  Administrationsbehorde  der  Staats-  und 
Fonds-Montanwerke   in  der  Zelt  vom  I.  Juli  1874 

bis  30.  Juni  1875. 

(Fortsetzung.) 

III.  Kuttenberg.  Hier  konnte  nur  eben  erst  der 
Anfang  mit  der  geplanten  Abteufung  eines  Maschinen-Schachtes 
im  nördlichen  frischen  Grubenfelde  gemacht  werden,  da  man 
für  diesen  Bau  noch  keine  besonderen  Geldmittel  bewilligt  und 
verfügbar  hatte. 

IV.  Häring-Kirchbichl.  1.  Um  die  Kohlenförderung 
sowohl  aus  dem  Erbstollenfelde  als  aus  den  oberen  Horizonten 
mehr  forciren  zu  können,  wurde  in  der  östlichen  Hälfte  des 
ersteren  ein  neuer  Bremsberg  angelegt  und  in  dem  Babara- 
Felde  ein  Tagschacht  zum  Einlassen  der  Versatzberge  projectirt. 

2.  Nachdem  das  Kohlenflötz  unter  dem  Erbstollen  mit 
einem  tonlägigen  Abteufen  bereits  auf  51  Klafter  (97  Meter)  flache 
Teufe  untersucht  und  bauwürdig  befunden  worden,  wurde 
beschlossen ,  zum  Behuf e  einer  umfassenden  Auf  Schliessung  und 
des  Abbaues  desselben  in  tieferen  Horizonten  einen  saigeren 
Schacht  vom  Erbstollen  abzuteufen. 

3.  Im  unteren  Zubau  (dem  westlichsten  Theile  des 
Kohlenfeldes)  wurde  das  Flötz  fortwährend  bis  4  Klafter  (7,5  Met.) 
mächtig  verfolgt,  bestand  aber  in  der  aufgefahrenen  Länge  nur  aus 
Kohlenschiefer  mit  ud  regelmässigen  Einschlüssen  von  schwachen 
Kohlenschmitzen.  Ebenso  keilte  sich  die  Kohlenmäohtigkeit 
in  dem  bis  zu  50  Klafter  (95  Meter)  flacher  Teufe  unter  den 
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Zubanstollen  niedergebrachten  Absinken  bis  anf  3  Zoll  (8  Cm.) 
ans.  Die  weitere  Ünteranchnng  wird  jedoch  sowohl  im  Streichen 
als  im  Fallen  des  Flöties  fortgesetxt  in  der  Hoffanng,  dass 
dasselbe  die  frühere  regelmAssige  Ausbildung  nnd  Mächtigkeit 
wieder  annehmen  werde. 

4.  Mit  dem  bei  17  Klafter  (32  Meter)  nnter  dem  dortigen 
Stollenhoriiont  angesetzten  üntersnchnngsschlage  in  der  Fleck 
wnrde  das  Flöts  mit  bis  zvl  26  nnd  12  Zoll  (68  nnd  32  Gm.) 
mächtigen  Kohlenlagen  aosgerichtet ,  der  Weiterbetrieb  aber 
mnsste  wegen  Wassererschrotang  yorlftnfig  bis  nach  Anfstellnng 
einer  Locomobile  sistirt  werden. 

5.  TTm  die  Einf Abrang  der  h&nslichen  Kohlenfenernog 
in  Innsbruck  nnd  Hall  zn  fordern,  wnrde  an  ersterem  Orte  eine 
Yerschleiss-Agentie  errichtet,  welche  einen  gfinstigen  Erfolg 
Terspricht. 

y.  Brixlegg.  Bei  dem  Bergbau  in  Schwaz  wurde  der 
im  vorigen  Jahre  mit  dem  Danlerstollen  flberfahrene  Bleiglanz* 
und  Bonrnonitgang  weiter  ausgerichtet  und  ein  yersuchsweiser 
Abbau  darauf  eingeleitet,  welcher  aber  wegen  Wettermangei 
noch  nicht  weit  ausgedehnt  werden  konnte.  Dieses  Hinderniss 
wird  durch  die  nahe  bevorstehende  Einbringung  des  Stollens 
in  den  Bereich  der  vorliegenden  Gänge,  auf  denen  alte  Abbaue 
niedergehen,  behoben  werden. 

Die  im  vorjährigen  Berichte  erwähnte  neue  Aufbereitungs- 
methode der  in  Schwerspath  einbrechenden  Fahleree')  gab 
Veranlassung,  den  alten  ausgedehnten  Bergbau  am  Grosskogl 
wieder  aufzunehmen.  Dieser  seit  1828  aufgelassene  Bergbau 
wurde  durch  Aufgewältigung  von  drei  Abereinanderliegenden 
Stollen  eröffoet;  es  wurde  die  Förderung  hergestellt,  Sturz- 
plätze und  Förderwege  wurden  angelegt  und  eine  einfache 
Aufbereitung  der  Yersatzberge  durch  Classiren  in  Trommeln 
und  nachfolgendes  Setzen  in  Handsieben  hergestellt.  Auf  diese 
Art  können  die  Kosten  eines  umfassenderen  Aufschlusses  dieses 
Bergbaues  dnrch  die  aus  den  Yersatzbergen  gewonnenen  Gefälle 
gedeckt  werden. 

Am  MatzenkÖpfel  wurde  die  Bauwfirdigkeit  der 
Erzlagerstätte  dnrch  eioe  reichliche  Erzeugung  im  östlichen 
Grubenfelde  von  Neuem  constatirt. 

Bei  der  Schmelzhfitte  wurde  mit  den  vorhandenen 
Betriebseinrichtungen  eine  Partie  reicher  sardinischer  Silber- 
erze mit  Olausener  und  Schneeberger  Bleischlichen  verarbeitet 
und  dabei  bezfiglich  des  Brennmaterialverbrauches,  der  Arbeits- 
kosten und  der  Metallabgänge  ein  Resultat  erzielt,  welches 
zwar  als  normalmässig  noch  nicht  betrachtet  werden  kann, 
dennoch  aber  für  die  Zukunft  Beruhigung  gewährt,  wenn 
erwogen  wird,  dass  sämmtliche  Arbeiter  anfänglich  der  Arbeit 
unkundig  waren.  Die  Zustellung  des  Treibherdes  geschah  in 
Ermanglung  von  natürlichem  Mergel  mit  einer  Mischung  von 
Kalkstein  und  Ziegelmehl,  welche  sehr  gut  entsprach. 

Das  Concentriren  der  Knpferleche  im  Flammofen  ist 
nunmehr  current  eingeffihrt  und  liefert ,  nachdem  die  dieser  Ar- 
beit anfänglich  völlig  ungewohnten  Arbeiter  eingeübt  sind,  ganz 
befriedigende  Resultate. 

Um  neben  den  eigenen  Erzmitteln  auch  ausländische 
reiche  Silbererze  aufarbeiten  zu  köuDcn,  wurde  noch  ein 
zweiter  Treibherd,   ein  Bleisaiger-Ofen  nnd  ein  zweiter  Fort* 


0  Vide  Nr.  30,  Jahrgang  1874  dieses  Blattes. 


schauflangs-Ofen   hergestellt,    beziehungsweise    in   Arbeit   ge- 
nommen. 

Die  Zink-EOsthütte  wurde  mit  Zerkleinemngf -Vorrich- 
tungen nnd  Röstöfen  versehen ,  so  dasa  der  Betrieb  mit  der 
Abröstung  einer  grösseren  Quantität  Zinkblende  begioDec 
konnte  nnd  im  Monat  Juli  1875  die  Destillirhfltte  in  Thätigkeit 
kommen  sollte.  Endlich  wnrde  der  Bau  des  Bahnflfigels  von 
der  Bahnstation  bis  zur  Zinkhütte  sammt  Erzplatz  bis  tnf 
den  Oberbau  vollendet,  welcher  im  2.  Semester  1875  dem 
Betriebe  flbergeben  werden  kann.  0 

VI.  0  lausen.  Am  Schneeberge  wurden  die  Vorbaue 
auf  die  erzführende  Lagerstätte  so  weit  betrieben,  das«  mit 
Ende  Juni  1875  gegen  das  Vorjahr  auf  dem  Abbau  nnd  den 
Scheidplätzen  die  doppelte  Zahl  Arbeiter  beschäftigt  werdec 
konnte. 

Der  Bau  der  Aufbereitungs-Werkstätten  in  Heiern  wordf^ 
so  weit  gebracht,  dass  dieselben  im  Laufe  des  2.  Semestarü 
1875  werden  zum  grösseren  Theile  in  Betrieb  gesetzt  werden 
können. 

Von  den  früher  begonnenen  Transportanlagen  wnrde 
der  Bremsberg  in  Mareit  vollendet  und  im  November  1874 
dem  Betriebe  fibergeben.  Ebenso  wurde  die  Strasse  von  Mareit 
bis  Sterzing  fertig  gebaut  und  mit  der  Verfrachtnng  der  £»•> 
und  Materialien  auf  derselben  im  Herbste  1874  begonnen. 

Bei  dem  Bergbau  am  Pfunderer-Berge  bei  Glansen  sind 
leider  die  schon  seit  einigen  Jahren  zurückgegangenen  £n* 
anbrüche  noch  nicht  besser  geworden  nnd  es  hat  daher  der 
Grubenbetrieb  auf  das  Nothwendigste  eingeschränkt  werden 
müssen. 

VlL'Kitzbichl.  Bei  diesem  Bergbaue,  dessen  Erz- 
führung sich  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  im  Ganzen  ge- 
nommen gleichmässig  forterhalten  hat,  wurde  das  Augenmerl 
hauptsächlich  auf  die  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  dura 
Zuziehung  fremder  Arbeiter  gerichtet,  so  dass  auf  eine  ge- 
steigerte Erzproduction  gehofft  werden  darf.  Auch  wurde  xar 
Entwässerung  des  alten  Tiefbaues  der  Grube  Schattberg  die 
nöthige  Veranstaltung  getroffen,  wodurch  ebenfalls  eine  ver- 
mehrte Erzeugung  angestrebt  wird« 

VIII.  Am  hohen  Goldberge  bei  Bauris  Ist 
leider  die  bereits  im  vorjährigen  Berichte  ansgesprocbene 
Befürchtung  in  Erfüllung  gegangen,  indem  die  dortigen  Erz- 
gänge sich  im  Ganzen  so  arm  zeigten,  dass  eine  längere  Fort- 
setzung des  Betriebes,  ungeachtet  aller  Bemühungen  der  Local- 
Verwaltung,  das  Gleichgewicht  herzustellen,  nicht  möglich  war 
und  derselbe  daher  mit  Schluss  des  1.  Quartals  1875  eingestellt 
werden  mnsste. 

Nichtsdestoweniger  bleibt  die  Frage,  deren  Lösung  niclit 
nur  für  den  Goldberg,  sondern  zugleich  für  alle  zahlreichen 
Goldvorkommnisse  in  der  Tauemkette  von  grosser  Wichtigkeit 
sein  würde:  wie  sich  die  Goldgänge  in  wesentlich  grösserer 
Tiefe  verhalten?  noch  immer  eine  offene,  welche  nur  darch 
einen  sehr  tiefen  Zubau  ihre  Lösung  finden  könnte. 

IX.  Raibl.  Das  Absehen  war  hier  zunächst  auf  die 
möglichste  Ausnützung  der  neuen  Aufbereitungs-Anlage  ge* 
richtet.     Dieselbe  wnrde  zu  dem  Ende  um  ein  gOstempeliges 


^)  Die  Betriebseröffnung  fand   im  December  1875  ststt. 
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Pochwerk,  Feinqaetsclie,  Klaubtisch,  Setimaicliineii  and  Sümpfe 
yermehrt. 

Um  die  Leistahg  der  ganzen  Anlage  anf  das  Doppelte 
zn  steigern  und  ausser  der  cnrrenten  Grabenerzengnng  auch 
die  sehr  bedeutenden  alten  Halden,  deren  mit  Gewinn  ans- 
bringbarer  Gehalt  an  Bleiglana  und  Zinkblende  dnrch  mehr- 
fache Yersache  nachgewiesen  ist,  der  Anfarbeitnng  znzaffthren, 
wurde  nnnnterbrochener  Tag-  und  Nachtbetrieb  bei  der  Auf- 
bereitung eingeleitet. 

Eine  wesentlich  günstigere  Gestaltung  des  Baibier  Berg* 
banes  hftngt  hauptsftchlich  yon  einem  lebhaften  Betriebe  des 
Tiefbaues  ab,  welcher  weit  reichere  Erze  liefert  als  der  Ober- 
bau, in  welchem  gegen wfirtig  die  meisten  Belegungen  umgehen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  yor  Allem  eine  Yerst&rkung  der  Maschinen 
für  Förderung  und  Wasserhaltung  nothwendig,  wozu  durch 
eine  GefftUserhShung  der  betreffenden  Wassersftnlen-Maschinen 
um  30  Klafter  (57  Meter)  durch  Legung  neuer  Bdhrentouren 
der  Anfang  gemacht  worden  ist. 

unter  dem  Francisci  -  Stollen  wurde  ein  sehr  schOner 
Abbau  auf  Galmei  eröflhet  und  zum  Behuf  der  Wasserhebung 
aus  demselben  ein  mit  den  StoUenwässem  in  einem  tüx  diesen 
Zweck  concentrirten  GefUle  betriebenes  Wasserrad  eingehängt. 
Femer  eröffnete  man  die  Auf  Schliessung  des  Josephi-Blattes 
unter  dem  Aloysi-StoUen  mittelst  Schachtabteufens. 

X.  Der  Bau  der  Zink-  und  Bleihfttte  bei  Cilli 
wurde  lebhaft  fortgesetzt,  erlitt  jedoch  eine  Verzögerung, 
hauptsächlich  in  Folge  der  unerwarteten  Schwierigkeiten, 
welche  bei  der  Fundirung  der  grossen  Centralesse  sich  heraus- 
stellten. Man  erwartete  indessen,  den  Betrieb  noch  im  dritten 
Quartal  des  Jahres  1875  eröffnen  zu  können.  ^) 

XI.  Idria.  Die  in  der  abgelaufenen  einjährigen  Betriebs- 
periode theils  vollendeten ,  theils  begonnenen  und  noch  un- 
YoUendeten  Bauten  betrafen,  nächst  dem  neuen  grossen  Schul- 
hause, welches  im  Jahre  1876  zur  Vollendung  gelangen  wird, 
hauptsächlich  die  Befriedigung  des  dringend  gewordenen  Be- 
dürfnisses an  Arbeiter  Wohnungen,  zu  welchem  Ende  ein  zweites 
Arbeiterwohnhaus  erbaut  und  der  Bau  eines  dritten  in  Angriff 
genommen,  sowie  der  alte,  entbehrlich  gewordene  Probirgaden 
zu  Arbeiterwohnungen  adaptirt  wurde.  Ferner  wurde  aus 
sanitären  Bflcksichten  der  Bau  eines  neuen  Hätten-Badhauses 
in  Angriff  genommen. 

Von  Ausfflhrungen  fftr  technische  Zwecke  ist  nächst  der 
Erweiterung  der  Maschinenbau-Werkstatt  die  Aufstellung  einer 
Backenquetsche  im  Scheidehause,  sowie  diejenige  zweier  Luft- 
eompressions-Maschinen  zu  erwähnen,  indem,  nächst  dem  Be- 
triebe des  maschinellen  Bohrens,  die  comprimirte  Luft  auch 
zur  Wasserhebung  und  Förderung  an  solchen  Orten,  wo  man 
sonst  Menschenkräfte  daf&r  verwenden  mtlsste,  bentltzt  wird. 

Bei  der  Hätte  sind  neue  Ofenbauten  in  dieser  Zeit  nicht 
ausgeführt,  dagegen  aber  die  Beobachtungen  über  die  effec- 
tiven  Metallverluste  bei  der  Verarbeitung  der  Griese  und 
Stuffen,  in  möglichst  grossem  Masstabe  zu  einem  solchen  Ab- 
schluss  gebracht  worden,  dass  man  nunmehr  in  den  Stand  ge- 
setzt ist,  über  die  fftr  die  verschiedenen  Erzsorten  anzu- 
wendenden besten  Oefen  sich  ein  begründetes  ürtheil  zu 
bilden. 


^)  Die  Eröffnung  hat  vor  Kurzem  stat^efoaden. 


In  dieser  Hinsicht  ist  besonders  bemerkenswerth ,  dass 
die  Stuffen  bei  einem  Durchschnittshalt  von  0*42  Percent  in 
dem  gepanzerten  Schachtofen  mit  einem  Quecksilberverlust  von 
nur  11  Percent  verarbeitet  wurden,  so  dass  diese  Art  der 
Verarbeitung  bei  so  armen  Zeugen  und  der  grossen  Wohlfeil- 
heit der  Arbeit  sich  jedenfalls  am  meisten  empfiehlt. 

Man  beabsichtigt  deshalb  von  den  Griesen,  welche 
bisher  in  Flammöfen  verarbeitet  wurden  (wobei  ein  Metall- 
verlust  von  27  Percent  constatirt  wurde),  die  gröberen  Stücke 
auszusieben  und  mit  den  Stuffen  gemengt  in  Schachtöfen  zu 
brennen,  zu  welchem  Ende  noch  im  Laufe  des  jetzigen  Jahres 
zwei  neue  Schachtöfen  gebaut  werden  sollen. 

Nachdem  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  der  Verlust 
bei  der  Flammofenarbeit  hauptsächlich  in  dem  relativ  grossen 
Gehalt  der  Bflckstände  liegt,  darf  erwartet  werden,  denselben 
beträchtlich  vermindern  zu  können,  wenn  die  abgesiebten 
Griese,  in  feines  Eom  verwandelt,  der  Verarbeitung  in  einem 
Fortschauflnngsofen  ausgesetzt  werden,  worüber  Versuche  aus- 
geführt werden. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch  eine  Heihe  von  Versuchen, 
welche  mit  Idrianer  Erzen  in  einem,  nach  Angabe  des  Berg- 
rathes  Patera  construirten ,  eisernen  Böhrenofen  in  dem 
chemisch-hüttenmännischen  Laboratorium  in  Wien  durchgeführt 
worden  sind  und  wobei  sich  aus  reichen  Erzen  ein  Ausbringen 
von  durchschnittlich  92  bis  93  Percent  ergeben  hat.  Auch 
hierüber  werden  Gross  versuche  in  Idria  ausgeführt  und  dabei 
zugleich  die  Anwendung  auf  feine  Griese,  im  Vergleich  zu 
der  Verarbeitung  im  Fortschauflnngs-Ofen ,  in  Betracht  ge- 
zogen werden. 

Endlich  sind  in  Idria  auch  die  Vorbereitungen  getroffen 
worden  für  die  Durchführung  von  Versuchen  über  die  Ex- 
traotion  des  Zinnobers  aus  den  Erzen  auf  nassem  Wege, 
welche  insbesondere  für  die  Zinnoberfabrikation  von  In* 
teresse  werden  könnten. 

Der  durch  die  Ausdehnung  des  Werksbetriebes  immer 
grösser  werdende  Bedarf  an  Brennholz  liess  die  Vornahme 
von  Versuchen  über  den  Ersatz  desselben  durch  Mineralkohle 
wünschenswerth  erscheinen.  Diese  Versuche  wurden  mit 
einem  Quantum  von  5000  Centner  Braunkohle  ausgeführt  und 
ergaben  ein  zufriedenstellendes  Besnltat. 

Xn.  Swoszowice.  Bei  dem  Bergbaubetriebe  wurden 
in  den  neu  aufgeschlossenen  Grubenfeldem  bessere  Erze,  als 
in  der  letzteren  Zeit  zu  Gebote  standen,  ausgerichtet  Durch 
die  Aufstellung  einer  kräftigen  Ventilations  -  Dampfmaschine 
im  Bndolf- Schachte  erzielte  man  die  Möglichkeit  eines  unge- 
störteren Betriebes  bei  Vermeidung  der  Gefahr,  welcher  die 
Arbeiter  früher  durch  das  Ausströmen  Schwefelwasserstoff 
führender  Gase  zeitweilig  ausgesetzt  waren. 

Bei  der  Hütte  wurde  die  Feuerung  mit  Kleinkohlen 
statt  der  Stückkohlen  mit  gutem  Erfolge  eingeführt. 

An  Schwefelkohlenstoff  wurden  vorläufig  in  einem 
kleinen  Apparate  versuchsweise  8265  Kilogramm  erzeugt.  Auf 
Grund  der  dabei  erlangten  günstigen  Erfahrungen  hat  man 
nun  die  Anlage  eines  Apparates  in  Angriff  genommen,  in 
welchem  täglich  400  Kilogramm  erzeugt  werden  können. 
Auch  die  Versuche  über  die  Extraction  des  Schwefels  ans 
den  Erzen  mit  Schwefelkohlenstoff  haben  einen  günstigen 
Fortgang  genommen,  so  dass  man  sich  veranlasst  gesehen  hat 
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einen  Apparat  fflr  die  Yerarbeitoni:  von  jfthrlieli   2,000.000 
Kilogramm  Scliwefelen  ansolegen. 

Xin.  Miznn.  Bei  der  Besclirlnktlieit  der  fär  eine 
InTeetimng  dea  Werkes  inr  Yerfdg^ns  stehenden  Geldmittel 
nnd  den  mehrseitig^en  InTestirnngsbedfirfnissen  der  versohie- 
denen  Betriebszweige  ist  mit  der  Umgestaltung  der  Hfttte  bis 
jetzt  noch  niobt  begonnen  worden.  Der  insserst  niedrige 
Stand  der  Eisenpreise  nnd  die  vielseitige,  starke  Ooncnrrenz 
waren  ürsacbe,  dass  das  Werk  in  dem  abgelaufenen  Jabr^, 
nngeacbtet  die  Werksleitnng  beim  KoMenverbranche  bedeutende 
Erspamngen  erzielte,  nur  mühsam  seine  Existenz  fristen  konnte. 

XIY.  Unter-Heiligenstadt.  Die  chemiscbe  Fabrik 
bat  im  yerflossenen  Jahre  in  der  bisherigen  Weise  mit  günstigem 
Erfolge  fortgearbeitet,  ohne  dass  zn  einer  Yerftnderang  oder 
besonderen  Anlage  bei  derselben  eine  Yeranlassnng  Yorlag. 

(Schlnss  folgt.) 


Metall-  und.  !K.olileiiinarkt 

im  Konate  Februar  1876. 
Yon  G.  Ernst. 

Das  Metall-  nnd  Eisengesoh&ft  im  abgelaufenen  Monate 
war  durch  Äusserst  beschränkte  ümsAtze  und  ein  fortschrei- 
tendes Abbröckeln  der  Preise  gekennzeichnet.  Die  zur  Unter- 
haltung des  Yerkehrs  berufenen  Factoren  yerschwinden  immer 
mehr  vom  Markte  und  so  wird  derselbe  fortlaufend  nur  fflr 
Deckungen  des  unmittelbar  nothwendigen  Bedarfes  in  Anspruch 
genommen.  Die  gleich  ungflnstige  Lage  herrscht  ftbrigens  nicht 
nur  im  Inlande,  sondern  auch  auf  allen  auslAndischen  Märkten 
vor,  da  überall  das  stärkere  Ausgebot  den  glsichen  Druck  auf 
die  Notimngen  ausübt.  Auch  für  Kohlen  hat  sich  mit  dem 
Eintritte  der  milderen  Witterung  die  Meinung  merklich  ab- 
geschwächt. 

Eisen.  Die  Yerkehrsverhältnisse  auf  dem  inländischen 
Eisenmarkte  haben  sich  im  abgelaufenen  Monate  keineswegs 
gebessert,  und  es  müsste  nur  oft  Gesagtes  wiederholt  werden, 
wollte  mau  die  Ursachen  aufzählen,  welche  die  Geringfügig- 
keit der  geschäftlichen  Ergebnisse  auch  in  der  letzten  Berichts- 
periode veranlasst  haben.  Nicht  ganz  ohne  Einflaas  auf  die 
Umsätze  ist  auch  bisher  die  neue  Normirung  der  Gewichte 
und  Dimensionen  der  Stabeiaensorten  nach  metrischem  Systeme 
geblieben,  welche,  da  sie  dem  am  Hergebrachten  zähe  fest- 
haltenden Gewerbetreibenden  ungewohnt  ist  und  unbequem  er- 
scheint, denselben  veranlasst ,  blos  das  AUernothdürftigste 
beizuschaffen.  Als  einziges,  freilich  nicht  sonderlich  belang- 
reiches Aoment,  lässt  sich  anführen ,  dass  die  Imp.  Cent.  Gas- 
Association  einen  grösseren  Bedarf  an  verstärkten  Leitungs- 
rohren kürzlich  vergeben  hat,  wovon  der  grössere  Theil  in 
Oesterreich,  der  Rest  von  zumeist  geringeren  Röhrendimen- 
sionen in  Deutschland  gedeckt  wurde.  Die  Bestellungen  seitens 
der  Eisenbahnen  wollen  noch  immer  nicht  in  der  erwarteten 
Ausdehnung  einlaufen  und  ist  ausser  einer  Lieferung  von 
44600  Ctr.  Bessemerschienen,  welche  an  die  Prager  Eisen- 
industrie-Gesellschaft, an  das  Ternitzer  und  Teplitzer  Walz- 
werk vergeben  wurde,  nichts  bekannt  geworden.  Die  jüngsten 
negativen  Beschlüsse  unseres  Abgeordnetenhauses  über  die 
beantragte  Yereinigung  einzelner  Eisenbahn-Unternehmungen 
und  Anlage  neuer  Bahnstrecken,  durch  welche  Beschlüsse  die 
beabsichtigte  Sanirongsaction  der  Regierung  lahm  gelegt 
wurde ,  kann  selbstverständlich  dem  ohnehin  schwer  geschä- 
digten österreichischen  Eisenbahn-Credite  durchaus  nicht  för- 
derlich sein,  und  es  ist  daher  fast  ebenso  wenig  auf  eine  aus- 
giebige Unterstützung  seitens  der  bestehenden  Unternehmungen, 
wie  auf  eine  Hilfe  durch  die  in  Aussicht  gestandenen  neuen 
Bahnbauten  zu  zählen.  In  metrischen  Gewichten  scheint  der 
Yerkehr  immer  noch   wie   erstorben,  so  dass  sich  die  allent- 


halben bestehenden  beträchtlichen  Yorräthe  fast  ganz  naver- 
mindert  erhalten.  Allmälig  beginnen  zwar  die  Betheilungen  tob 
Seite  des  Artillerie- Arsen  als  zu  erfolgen ,  allein  da  es  den  An- 
schein hat,  als  ob  hiebe!  die  eingelanfenen  sehr  niedrigen  Offerte 
einzelner  concurrenzsfichtiger  Werke  zur  Norm  genommen  würden, 
so  machen  die,  ohnehin  nur  geringe  Quantitäten  umfassenden 
Bestellungen  und  die  dabei  gesetzte  Bedingung  schlechter 
Preise,  die  gehegten  Erwartungen  fast  ganz  illusorisch.  Glflck- 
lieber  Weise  dürfte  nunmehr,  wo  der  Winter  seinem  Ende 
entgegengeht,  sieh  der  Eisenindustrie  manches  andere  Geschäfts- 
gebiet  wieder  ersohliessen ,  das  während  der  abgelaufenen 
Periode  nicht  in  Berücksichtigung  gezogen  werden  konnte. 
So  dürfte  beispielsweise  nicht  mit  Unrecht  auf  einen  lebhaf- 
teren Yerkehr  in  Artikeln  zu  Agricultnrzwecken  gerechnet 
werden  können,  nachdem  derselbe  im  letzten  Herbste  nur  auf 
den  augenblicklichen  und  dringendsten  Bedarf  beschrinit 
geblieben  ist.  Auch  die  mit  der  besseren  Jahreszeit  beginnende 
Banthätigkeit  wird  nicht  verfehlen,  einzelnen  Industriezweigen 
Beschäftigung  zuzuführen.  Anzeichen  einer  nahenden  Besserno^ 
sind  auch  in  den  von  einem  hiesigen  Fachblatte  berichteten 
Ueberschreibungen  von  Aufträgen  aus  Norditalien  auf  Fein- 
eisen,  Draht  und  Bleche,  sowie  in  den  von  grösseren  Firmes 
ans  den  Donauffirstenthflmern  eingelaufenen  Anfragen,  zu  er- 
kennen. In  Ungarn  hält  die  gleiche  Stagnation  auf  dem  Eisen- 
markte  an,  wie  diesseits  der  Leitha,  und  sind  Preishertb- 
setzungeu  selbst  bei  den  besser  fundirten  Werken  neneBteni 
eingetreten.  In  einer  Correspondenz  der  Montanseitnng  wird 
von  der  Wiederaufnahme  der  Dampfsohiiffahrt  ein  Umschwnss 
der  Geschäftslage  daselbst  erwartet;  leider  dürften  die  sich 
weithin  erstreckenden  Yerheerungen,  welche  das  Hochwasser 
herbeigeführt  hat,  einen  nicht  unbedeutenden  Ausfall  in  jenen 
Bestellungen  bewirken,  welche  nach  dem  so  günstigen  Yerlinf 
des  Winters  erhofft  werden  konnten.  Die  dermaligen  Notirnn^ 
lauten  nach  den  Berichten  der  n.  ö.  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer zum  Theile  etwas  schwächer  als  im  Yormonate  - 
per  Tonne  von  1000  Eilogr.  wie  folgt:  A.  Holzkohlen- 
Roheisen  ab  Hütte:  Yordemberger  weisses  fl.  56  bis  fl.58, 
Innerberger  detto  fl.  59  bis  fl.  60,  Hüttenberger  weiss  mi 
halbirt  fl.  55,  detto  einfach  graues  fl.  60,  detto  Bessemer- 
Roheisen  fl.  64  bis  fl.  65,  anderes  Kärntner  weisses  fl.  50  ^ 
fl.  52,  deUo  halbirtes  fl.  54,  detto  graues  fl.  58,  steierisch 
weisses  fl.  58|  detto  graues  fl.  62  bis  fl.  70,  krainisches  weisw 
fl.  60,  detto  graues  loco  Sissek  fl.  56.  B.  Coaks-Roheisei 
ab  Hütte:  Schwechater  Bessemer-Roheisen  fl.  61  bis  fl.  63, 
detto  graues  fl.  63,  Hüttenberger  weisses  und  halbirtes  fl.  54. 
Mährisch-Ostraner  Bessemer-Roheisen  fl.  70,  mährisches  grso«< 
fl.  52  bis  fl.  56,  detto  weisses  fl.  50;  ab  Wien  schottisches 
graues  fl.  80 ,  Ooltness  I  englisches  Bessemer-Roheisen  fl.  80, 
Gleator  I  detto  Cleveland-Roheisen ,  weisses  fl.  58,  diverse 
Marken.  Eisen-RaffinadeabWien:  niederösterreichisciies, 
steierisches,  kärntnerisches  Stabeiaen  fl.  136  bis  fl.  144 ,  Schlosi- 
blech  fl.  190,  Dachblech  fl.  220  bis  268,  Kesselblech  fl.  188, 
Reservoirblech  fl.  178,  Bauträger  fl.  154  bis  fl.  160,  böhmische« 
Stabeisen  fl.  124  bis  fl.  128,  Schlossblech  fl.  180,  ungarisches 
SUbeisen  fl.  130  bis  fl.  135.  —  Die  krainische  Indnstrie- 
Gesellschaft  notirt  vom  1.  März  an:  Spiegeleisen  tob 
8  bis  10  7o  Mangangehalt  fl.  57.  von  10  bis  20  7^  A-  59  bisTaVö, 
Ferromangan  von  21  bis  30%  fl.  82.13  bis  fl.  112.50,  von 
31  bis  407o  fl.  117  bis  fl.  157.50,  von  41  bis  507o  A- 1^650 
bis  fl.  247.50  per  Tonne.  —  Der  englische  Sisenmarkt 
hat  eine  im  Vergleiche  mit  dem  Yormonate  wesentlich  geän- 
derte Physiognomie  angenommen,  indem  der  Verkehr  sowohl 
im  Inlande  als  auch  nach  Aussen  in  progressiver  Abnahme 
begriifen  ist.  Neuestens  hat  sich  eine  Association  der  ea^ 
lischen  Werksbesitzer  mit  dem  Zwecke  gebildet,  häufige  nod 
stets  verlässliche  Statistiken  Aber  die  Bewegungen  auf  dem 
Eisenmarkte  aufzustellen  nnd  Verbindungen  der  Eisen-  nnd 
Stahlwerke  der  einzelnen  Gentren  mit  den  Abnehmern  des  In* 
und  Auslandes  zu  fördern.  In  Middlesbrough  zeigt  der  Boh- 
eisenmarkt  bei  gedrückten  Preisen  wenig  Leben.  Es  notirea 
für  Prühjahrslieferung:  Nr.  1  54  s. ,  Nr.  3  50  bis  51  s-. 
Nr.  4  graues  Puddelroheisen  49V4  ^-t  Nr.  4  Giessereiroheisea 
^9V4  8<t  gemischtes  49  s.,   weisses  48V,  «.  per  Ton.  In  Gl«»- 
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gow  haben  Warrants    fortgesetsto  Preiirednctionen  erfahren 
und  gingen  Ton  64 Va   >•  s^  Ende   des  Torigen  Monats  sncces- 
siTe  bis  anf  58  s.  hemnter.  Nach  Wiedereröfünnng  der  Schiff- 
fahrt  in   vollem    umfange   glanbt  man   aber   einem  erneaten 
Anfschwnnge  entgegensehen  an  können.  —  In  Bentschland 
bat  sich  die  Lage  nicht  geändert.  Der  Absatz  stockt  in  allen 
Prodnctionsbezirken  nnd  immer  nene  Betriebseinstellangen  sind 
an    der  Tagesordnung.     Diese   Umstände  haben   die  deutsche 
Regierung  veranlasst,  die  Bisenbahnverwaltungen  zur  Erhebung 
nnd  Ausschreibung   ihrer  fflr  das  laufende  Jahr  in  Aussicht 
genommenen  Anschaffungen  einzuladen.   Hau  notirt  in  Bhein- 
land-Westphalen  Giessereieisen  la  Em.  72,  detto  Nr.  3  Rm.  60, 
graues  Holzkohlenroheisen  Rm.  100,  weisses  und  melirtes  Rm.  92, 
Luxemburger   und  Lothringer  Puddelroheisen  Rm.  45,    Walz- 
eisen  Em.  155  bis  160,   Blech  Rm.  205  bis  240  per  100  Kilo 
ab  Werk;  —   in  Oberschlesien    bei   etwas  regerer  Nachfrage: 
Puddelroheisen  Rm.  2.80  bis  2.90,  Giesserei-Roheisen  Rm.  3.20 
bis  3.70,  Holzkohlen-Rob eisen  weiss  Rm.  2.90  bis  3.20 ,   detto 
grau  Rm.  4  bis  4.90  per  50  Kilo  ab  Werk,  je  nach  Qualität; 
ferner    Walzeisen   Rm.    13.75   bis  14.75,  Sturzbleche  Rm.  31 
bis   33,    Cokesbleche  Rm.   20  bis  22,  Sohmiedeisen  Rm.  25 
bis  29,  Orundpreis  per  1000  Kilo  ab  Werk,  Je  nach  Qualität. 
—   In   Belgien  hat   die  bedenkliche  Lage  der  Eisenwerke 
gleichfalls    die   Aufmerksamkeit   der   Regierung   wachgerufen 
nnd  wurden  yerschiedene  Massregelu  getroffen,   um  denselben 
Beschäftigung  zuzuwenden.    Die    Goncnrrenz    des    englischen 
Roheisens  äussert  sich   immer  drückender  auf  dem  belgischen 
Markte.  Bei   der  Vergebung  einer  Schienenlieferung  in  Hol- 
land ist  es  dem  belgischen  Fabrikate  gelungen,  die  deutschen 
nnd  englischen  Mitbewerber  aus  dem  Felde  in  schlagen,  indem 
die  Tonne  Schienen  zu  fl.  80.64  offerirt  wurde.  —  In  Frank- 
reich  yerlief  der   Verkehr   auf   dem  Eisenmarkte  ziemlich 
normal,  jedoch  bleiben    die  Notirungen  auf  ihrem  bisherigen 
Niveau.   Die  Werke  im  Norden  sind  zwar   massig  beschäftigt, 
allein  im  Allgemeinen    mflssen  you  denselben   die  weitgehend- 
sten Begfinstigungen  zugestanden  werden,  um  sich  die  laufende 
Kundschaft  zu  erhalten. 

Kupfer.  Die  Einkäufe  bei  den  hierländischen 
Werken  und  Grossisten  waren  im  abgelaufenen  Monate  eher 
normal  zu  nennen,  und  liegt  es  in  der  Tendenz  der  ausländi- 
schen Notirungen,  dass  dieselben  zu  weichenden  Preisen  effec- 
tnirt  wurden.  Für  Patronenhülsen  und  Armeeausrüstnngs- 
zwecke  überhaupt  zeigte  sich  auch  in  diesem  Monate  guter 
Begehr.  Walz*  und  Hammerwerke  sind  nur  schwach  beschäftigt. 
Die  ungarische  Regierung  hat  circa  3000  Ctr.  Plsttenknpfer 
znr  Auction  gebracht,  welche  jedoch,  da  die  eiogelaufenen 
Offerte  sämmtlich  sehr  niedrig  gehalten  waren ,  bisher  resnl- 
tatlos  Yerlief.  Feinkupfer  ist  hier  yon  fl.  108  anf  fl.  105  per 
100  Kilo  zurückgegangen,  la  Walzkupfer  wird  auf  fl.  103, 
IIa  ungarische  auf  fl.  100 ,  Gusskupfer  auf  fl.  98  gehalten. 
Die  ärarischen  Sorten  notiren  loco  Brixlegg:  Jochberger  Ro- 
settenkupfer fl.  98,  Brizlegger  detto  fl.  93,  Bleche  fl.  116  bis 
fl.  128  per  100  Kilo.  —  In  London  neigte  sich  der  Kupfer- 
markt  in  Folge  schwachen  Geschäftsganges  immer  billigeren 
Preisen  zu,  die  auch  dermalen  um  1  bis  2  Pfd.  St.  unter 
jenen  des  Vormonates  notiren.  Die  Wallaroo  Copper  Smelting 
Company  hat  soeben  verfügt,  dass  ihr,  bekanntlich  zu  dem 
feinsten  zählendes  Kupfer  nicht  mehr  im  Wege  privater  Ab- 
machungen, sondern  in  öffentlichen  Auctionen  zur  Veräusse* 
mng  gelangen  soll.  Die  erste  Auction  von  circa  2000  Tons 
soll  am  28.  März  stattfinden,  welcher  alle  drei  Monate  weitere 
folgen  werden.  Man  notirt  gegenwärtig:  Best  selected  Pfd.  St. 84 
bis  86,  Wallaroo  Pfd.  St.  87*/,,  Burra  Pfd.  St.  87*/, ,  Chili- 
bars  Pfd.  St.  78  mit  2*/,  **/o  Sconto  per  Ton.  —  In  B  e  r  1  i  n 
zeigte  sich  Anfangs  des  Monats  besserer  Begehr  für  einheimi- 
sches und  fremdes  Kupfer,  der  aber  bald  wieder  verschwand; 
bei  schwächeren  Preisen  kamen  nur  belanglose  Umsätze  zu 
Stande.  Mansfelder  Raffinade  ist  auf  Rm.  92  bis  92V,  P«r 
50  Kf lo  herabgegangen.  —  Auf  den  französischen  Handels- 
plätzen notiren  bei  sehr  ruhigem  Geschäfte  alle  Sorten  um 
2  bis  5  Frcs.  niedriger  als  vor  vier  Wochen,  und  zwar:  ab 
Havre  ChiUbarren  Frcs.  207  V,  i  •»«!.  Tough  Frcs.  215,  ab 
Marseille  raffinirtes  ChUikupfer  Frcs.  215  per  100  Kilo. 


Blei.  Für  dieses  Metall  war  in  Oesterreich-tJngam  die 
Preistendenz  den  Monat  hindurch  eine  merklich  rückschreitende 
bei  geringer  Bedarfsfrage.  Nur  das  Militärärar  trat  für  einen 
Posten  von  über  600000  Kilo  als  Käufer  auf,  doch  ist  bisher 
über  das  Resultat  der  Submission  nichts  weiter  bekannt 
geworden,  als  dass  die  Wettbewerbung  eine  sehr  lebhafte 
gewesen  nnd  als  billigstes  ein  ganz  absonderlich  niedriges 
Offert  (fl.  26V,  P^r  100  Kilo  loco  Laboratorium  [?])  eingereicht 
wurde.  la  Weichblei  wird  hier  auf  fl.  27V,  gehalten.  Die 
ärarischen  Sorten  notiren  wegen  der  in  Folge  Eröffnung  der 
directen  Bahnverbindung  billigeren  Fracht,  in  Wien  etwas 
niedriger,  u.  z.  PHbramer  Weichblei  loco  Werk  unverändert, 
fl.  27,  loco  Wien  fl.  29.20,  looo  Prag  fl.  27.70,  mit  3  Vo  ^«^«^^i- 
lass  bei  En-gros- Abnahmen;  detto  Hartblei  looo  Werk  unver- 
ändert, fl.  26,  loco  Wien  fl.  28.20 ,  loco  Prag  fl.  26.70  per 
100  Kilo.  —  Auf  den  auswärtigen  Handelsplätzen  hat  die 
Geringfügigkeit  der  Umsätze  etwas  schwächere  Preise  bedingt. 
Es  notirt  in  London  englisches  Blei  gew.  Marken  Pfd.  St.  22, 
in  Breslau  Tarnowitzer  sowie  von  der  Paulshütte  G.  von 
Giesohe's  Erben  Rm.  21 V4  his  22V4f  in  Berlin  detto  Rm.  24 
bis  25,  in  Paris  französisches  Blei  Frcs.  56V,i  belgisches 
und  deutsches  Frcs.  57,  in  Havre  spanisches  Frcs,  56,  engli- 
sches Frcs.  55V,t  in  Marseille  raffinirtes  Blei  I.  Schmelzung 
Frcs.  52  bis  52V,f  antimonhaltiges  Frcs.   52  per  100  Kilo. 

Zink  fand,  mit  Ausnahme  einiger  grösseren  Ankäufe 
für  das  neu  errichtete  Walzwerk,  hier  wenig  Umsatz.  Die 
Preise  dieses  Metalls,  welche  sich  unabhängig  vom  schlechten 
Geschäftsgänge  bisher  fest  behaupteten,  fangen  an  etwas  nachzu- 
geben, und  kann  man  heute  inländische  la  Marken  in  loco 
zu  fl.  27  bis  27V,  heschaffen,  wobei  das  Ausgebet  überwiegt, 
weil  starke  Partien,  die  sich  in  Zwischenhänden  befanden  und 
dem  Markte  lange  entzogen  waren,  jetzt  zum  Vorschein  kommen. 
Aerarisohes  Plattenzink  von  Brixlegg  und  Gilli  notirt  unver- 
ändert loco  Hütte  fl.  27,  loco  Wien  fl.  28.65  mit  3  Vo  Kachlass 
bei  Grossabnahmen.  —  In  England  hat  trotz  der  geringen 
Vorräthe  Rohzink  in  Folge  beschränkterer  Frage  V,  ^^^  V4 
Pfd.  St.  eingebüsst.  Man  notirt  schlesischen  und  rheinischen 
Zink  in  englischen  Häfen  Pd.  St.  25,  englischen  ab  Swansea 
Pfd.  St.  26  netto ,  gewalzten  Zink  Pfd.  St.  31  bis  32  mit  2V,  V» 
Sconto  per  Ton.  —  In  Deutschland  bleibt  Zink  unverändert 
fest,  jedoch  sind  die  Umsätze  von  keinem  Belange.  Man  notirt 
in  Breslau  la-Marken  Rm.  24V4  bis  25 ,  IIa  Rm.  24  bis  24V,. 
—  In  Frankreich  bei  ruhigem  Markte  ab  Havre schlesischer 
Zink  Frcs.  66  bis  66V,i  ah  Paris  Frcs.  66,  ab  Marseille  Walz- 
zink der  Vieille  montagne  Frcs.  85  per  100  Kilo. 

Zinn.  Der  Verkehr  in  diesem  Metalle  beschränkte  sich 
in  loco  nur  auf  vorhandene  Vorräthe,  und  ging  zu  billigeren 
Preisen  von  Statten.  Banca  erzielt  fl.  98  bis  100,  Billiton 
fl.  94  bis  96  per  100  Kilo.  Andere  Sorten  im  Verhältniss.  — 
In  Holland  fand  Banka-Zinn  keine  sonderliche  Beachtung 
und  hielt  sich  auf  circa  fl.  50V, ;  Billiton  werde  Mitte  Monats 
in  grösseren  Posten  zu  fl.  47  V«  bolL  per  50  Kilo  gehandelt 
und  blieb  zu  diesem  Preise  gefragt.  —  In  London  verharrte 
der  Zinnmarkt  in  sehr  flauer  Stimmung  und  Preise  fielen  in 
Folge  starker  Vorräthe  und  andauernder  Nachschübe  ans 
Australien  von  Woche  zu  Woche,  so  dass  sie  derzeit  um  3 
bis  5  Pfd.  St.  von  den  vormonatlichen  differiren.  Es  notiren 
Straits  Pfd.  St.  75,  Banca  Pfd.  St.  84,  australisches  Pfd.  St.  75, 
englisches  Blockzinn  Pfd.  St  79 V,  per  Ton.  —  In  Berlin 
gilt  bei  ruhigem  Markte  Banka  Rm.  91V,  ^i^  ^2,  la  engl. 
Lammzinn  Rm.  89  bis  89 V,  per  50  Kilo.  —  Auf  den  fran- 
zösi.schen  Handelsplätzen  büssten  sämmtliche  Zinnsorten 
gleichfalls  bis  10  Francs  ein,  aber  selbst  diese  Ermässigungen 
waren  nicht  geeignet,  das  Geschäft  zu  beleben.  Man  notirt 
Banka  ab  Paris  oder  Havre  Frcs.  225,  Straits  ab  detto 
Frcs.  205;  ab  Marseille  erstere  Frcs.  220,  letztere  Frcs.  21&, 
ferner  französisches  Francs  225,  englisches  Francs  215  per 
100  Kilo. 

Antimon.  Mehrfache  Anfragen  aus  England  haben 
den  Preis  für  Regulus  bei  unseren  Werken  weiter  befestigt 
und  bedingt  gute  ungarische  Waare  derzeit  auf  dem  hiesigen 
Platze  fl.  72  per  100  Kilo.    —   In  London   sind   im  Laufe 
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des  Monates  2158  Colli  Antimonerz  nnd  1400  Blöcke  Regulas 
ans  Australien  zu  Markt  gebracht  worden.  Der  Preis  hat 
daselbst  wieder  angezogen  nnd  stellt  sich  gegenw&rtig  auf 
Pfd.  St  59  bis  60  mit  2V,'*/o  Sconto  per  Ton. 

Quecksilber.  Die  Haltung  des  Londoner  Marktes 
war  auch  im  abgelaufenen  Monate  eine  mehrfach  schwankende 
nnd  hat  gezeigt,  dass  alle  Berechnungen  und  Yermuthnngen 
nichts  werth  sind,  so  lange  der  Artikel  willkflr liehen  Impulsen 
ausgesetzt  bleibt.  Zu  Anfang  des  Monats  ward  Quecksilber 
ziemlich  unmotiyirt  auf  Pfd.  St.  11  .  11  s.  hinaufgetrieben, 
dann  auf  Pfd.  St.  11  und  successive  bis  auf  Pfd.  St.  10  sinken 
gelassen,  allein  selbst  zu  diesem  Preise  waren  keine  Käufer 
im  Markte.  Man  erwartet  nun  folgerichtig  ein  weiteres  Herab« 
gehen  des  Preises.  Dem  gegenwärtig  notirten  Ton  Pfd.  St.  10 
entspricht  ein  Paritätspreis  loco  Wien  Yon  fl.  322,  loco  Triest 
yon  fl.  319  per  100  Kilo. 

Kohlen.  Es  war  Torauszusehen,  dass  mit  dem  Eintritte 
des  Temperaturwechsels  bald  eine  Abschwächung  des  Verkehrs 
auf  dem  Kohlenmarkte   platzgreifen  werde.   Diese  Voraussicht 
fand   schon   Mitte    Monats  ihre  Bestätigung,  und  da  das  Da- 
zwischentreten  irgend    eines  massgebenden  Impulses  bei  dem 
audauemden  Siechthum  der  Industrien  nicht  sobald  erwartet 
werden  kann,   so   dfirften  sich  die  Absatzverhältnisse  in  den 
nächsten  Wochen  wieder  nngflnstiger  gestalten.   Die  unmittel- 
bare Folge   der   eingetretenen  Stagnation  waren   schwächere 
Preise  der  meisten  Kohlensorten  auf  dem  hiesigen  Platze.   Es 
eräbrigt  nur  zu  hoffen,   dass  der  Export,   welcher  durch  die 
Unterbrechung  der  Verkehrsanstalten  in  Folge  starker  Schnee- 
fälle,   Fröste   und   Hochwässer    zeitweilig   merklich    gelitten 
hatte,  nunmehr  desto  grössere  Mengen  absorbiren  werde.   Na- 
mentlich bei   den  böhmischen  Stein-  und  Braunkohlenwerken 
haben    den    Monat  hindurch    die    eingetretenen   Transports- 
störungen eine  erhebliche  Beducirung    ihrer  Abfahren  herbei- 
geführt. Die  Kotirungen  der  bekannteren  Kohlensorten  lauten 
dermalen    ab  Werk  per   100  Kilo:    Mährisch-Ostrauer   Stück- 
kohle  und   andere   des  dortigen  Reviers  76  bis  86  kr.,  detto 
Nasskohle   68   bis  76   kr.,   detto   Kleinkohle   41    bis   46  kr., 
Rossitzer    Kohle   76    bis   88   kr.,    böhmische   Stfickkohle   74 
bis  84  kr.,  detto  Kleinkohle  35  bis  40  kr.,  Fohnsdorfer  Stfick- 
kohle 80  bis  86  kr.,  detto  Förderkohle  72  bis  76  kr.,  Leobner 
StIIckkohle    85    bis  90  kr.,    Wieser  detto  72  bis  78  kr. ,  böh- 
mische  Braunkohle   la  22  bis   27   kr. ,   steierische  detto  21 
bis   28   kr.    —    Ab    hiesigen  Nordbahnhof  notirt  preussische 
Stfickkohle  la  fl.  1.34  bU  1.50,   IIa  fl.  1.22  bis  1.38,  IHa 
fl.  1.10  bis  1.24  unverzollt  per  100  Kilo.  —  Der  englische 
Kohlenmarkt  verharrte  den  Monat  hindurch  ziemlich  unthätig, 
da  demselben  weder  ffir  den  heimischen  Bedarf,  noch  ffir  den 
Export  bedeutendere  Quantitäten  entnommen  wurden.  In  Sfid- 
Torkshire  wird  auf  den  meisten  Gruben  nnr  vier  Tage  während 
der  Woche  gefördert.  In  Sfid-Staffordshire  ist  ffir  bessere  Sor- 
ten regere  Frage,   dagegen  sind  untergeordnete  Marken   ver- 
nachlässigt und  die  Preise  unregelmässig.  In  Sfidwales  ist  der 
Markt  flau ;  man  klagt  daselbst,  dass  für  die  im  Osten  statio- 
nirten  Kriegsschiffe  die  theuerere  australische  Kohle  statt  der 
wälschen  verwendet  werde.  —  In  Deutschland  erhielt  sich 
die  Nachfirage  den  Monat  hindurch  ziemlich  frequent,  hat  aber 
nach  Eintritt  der  milderen  Witterung  gleichfalls  etwas  nach- 
gelassen.  Die   meisten  Werke  haben  demgemäss  auch  die  Er- 
zeugung wieder  eingeschränkt.    Man  notirt  in  Westphalen  per 
1000  Kilo:    Gaskohlen  Rm.   9,    gesiebte  Goakkohlen    Rm.  6 
bis  6V„  melirte  Fettkehlen  Rm.  7.20  bis  7.50,   detto  Flamm- 
kohlen Rm.   7.80  bis  8.40,  Kessel-   und  Ziegelkohlen  Rm.  6 
bis  6.60.  —  In  Oberschlesien  bei  etwas  besserem  Begehr  nach 
einzelnen  Sorten:   Prima  Stfickkohle  45  bis  50  Rpf.,   IIa  40 
bis  45  Rpf.;  IHa  32  bis  40  Rpf.,   Nusskohlen  25  bis  40  Rpf. 
per  50  Kilogramm.  —  In  Belgien  ist  wenig  verändert;   die 
Consumenten  beobachten  eine  grosse  Zurückhaltung  und  ver- 
weigern, in  Anhoffung  gfinstigerer  Preise   nach  Schluss   der 
Wintersaison,  die  Abschlfisse  länger  währender  Gontracte.   — 
In  Frankreich  hat  sich  besonders  im  Pas   de  Galais  eine 
leichte  Befestigung  des  Marktes  bemerkbar  gemacht,  im  Loire- 
beoken    lässt  jedoch    die   precäre  Lage  der  dortigen  Eisen- 


industrie eine  nachhaltige  Besserung  des  KohlenKMchäfkee 
nicht  aufkommen.  Die  Notirungen  in  beiden  IjAndern  si&d 
ziemlich  stationär  geblieben. 


N'otizeii. 


Die  Dfnamlt-Explosion   im  Ensrerth-Seliachte  n 
Kladno«    Nachfolgend  reproduciren  wir  den  Bericht  der  Ober- 
verwaltang in  Brandeisl   bezfiglich  der  Djnamlt-Axplosion  in 
Kladno:  „Am  23.  Februar  1.  J.  um  6  Uhr  Morgens  erfolgte  im 
Schachtgebäude  des  Engerth-Schachtes  in  Kladno  eine  Dynamit- 
Explosion  auf  eine  noch  nicht  aufgeklärte  Weise,    nnd  wurde 
in  Folge  derselben  der  sfidliche  Theil  des  Schachthanses  zun 
grOssten  Theile  demolirt  und  das  Auslaufsplatean  der  Förder- 
brficke  von  beiden  Flfigeln  abgerissen.    In  diesem  Theile  des 
Gebäudes  befanden  sich  ebenerdig  die  beiden  Schmiedewerk. 
Stätten,  im  ersten  Tracte   östlich  das  Thor   zur  Lanfbrficke, 
westlich   die  Zechenstabe   ffir   die  Bergarbeiter ,    im   zweiten 
oberen  Tracte  östlich    das  Steigerzimmer   und    westlich   eine 
Requisiten-Kammer  ffir  die  Steiger.    Im  letzteren  befand  sich 
auch  das  ffir  Jede  einzelne  Schicht  an  die  Bergleute  zu  verab- 
folgende Dynamit  in   einer  Quantität  von  beiläufig  vier  Kilo- 
gramm in  einem  wohlverwahrten  Kasten,  während  das  fibrige 
grössere   Quantum   bis   zur  jedesmaligen  Abfassung   vor  den 
einzelnen  Schichten  in  einem  unterhalb  des  Pruhon-Schachtes 
gelegenen   eigenen   Pulverthurme   aufbewahrt   wird.     Die  zui 
Adjnstirung  der  Patronen  nöthigen  Kapseln  werden  im  Steiger- 
zimmer   selbst   unter   gutem   Verschlusse   verwahrt.      Am  ge- 
nannten  Tage   worden    beim   Schichtenwechsel    zwischen   der 
Nacht-  und  Frühschicht,  welcher  um  4  Uhr  Morgens  stattfindet, 
nach   dem  Verlesen,   ungeföhr  um  halb  5  Uhr,   nnr   an  zwei 
Arbeiter    einige    Patronen    Dynamit    zam   Nachsprengen   der 
tauben  Sohle    auf  Bremsbergen   ausgegeben    und    der  Kasten 
wieder  versperrt     Darauf  erfolgte  die  Anfahrt  der  Berglente 
in   den  Schacht  und  kam  nach  Angabe  des  zu  derselben  Zeit 
im  Steigerzimmer  befindlichen  Steigers  und  des   SchachUoi* 
Sehers  Niemand  mehr  in  die  Kammer  neben  der  Steigerstab« 
und  dennoch  erfolgte  um  6  Uhr  die  Explosion,   wobei  d» 
Steiger  Joseph  Mika  und  sämmtliche  zu  der  Zeit  noch  von  dei 
Nachtschicht  in  der  unteren  Zechenstube  verbliebenen  Bergar« 
heiter  unter   den  Trfimmern  des  einstfirzenden  Gebäudes  Ter- 
schfittet    wurden,    während    der   in    unmittelbarer    Nabe  des 
Steigers  Mika  befindlich  gewesene  Aufseher  Joseph  Poch  mit 
einer  leichten  Aufschfirfung   am  Kopfe  davonkam    und  noch 
glficklich    durch    das    eingebrochene    Sparrenwerk    entrinnefl 
konnte.     Die    Rettung    der    unter    dem    Schutte    begrabenen 
Bergleute  wurde  durch  einen  kurz  nach  der  Explosion  in  dem 
niedergebrochenen    Holzwerke   entstandenen    Brand,    welcher 
wahrscheinlich  durch  den  beim  Einstürze  zerstörten  geheisten 
Ofen  in  der  Zechenstube  verursacht  worden,  durch  längere 
Zeit  erschwert,   und  gelang  es  erst  um  1  ühr  Mittags,  (i^Q 
Steiger  Mika  lebend.  Jedoch  schVer  verwundet,  herauszuschaffen- 
Von  den  Bergleuten  wurden  18  Todte,  4  Schwer-  und  4  Leicht- 
verwundete zu  Tage  gebracht.    Es  wird  hiebei  bemerkt,  da« 
die    Vorsichtsmassregeln    bei    Aufbewahrung    des    DynamitSt 
welches  auf  unseren  Schächten  seit  acht  Jahren   als  Spresi- 
mittel    gebraucht    wird,   stets   auf  das  genaueste  beobachtet 
wurden,  und  dass  dieses  höchst  bedauemswerthe  Ünglfick  nnr 
durch   eine   ganz    ausser   aller   Berechnung  liegende  Unvor- 
sichtigkeit oder  durch  Muthwillen  verursacht  werden  konnte. 
Die  verunglfickten  Bergleute,  welche  sich  in  der  Zechenstabe 
befanden,  waren  bis  auf  wenige  Ausnahmen  ledige  jonge  För- 
derer, welche  nach  vollbrachter  Nachtschicht  bis  Tagesanbrnch 
dort  verbleiben  wollten,  da  eine  schlechte  Witterung  herrschte. 
Das  Schachtgerfiste,  die  Förder-  und  Wasserhebmaschine  sind 
unversehrt   geblieben,   was   namentlich   bei   letzterer  als  eui 
grosses  Glfi<^  zu  preisen  ist,  da  sonst  die  Löschung  des  Brandes 
und  Jede    Rettung   der    Versohfitteten    unmöglich  geworden 
wäre.    SchUesslick  muss  nooh  der  Opferwilligkeit,  womit  ae^ 
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unsere  Beamten  und  Diener  am  Eettangs  werke  b  et  heiligten, 
sowie  der  grossen  Bereitwilligkeit  rühmlichst  erwfthnt  werden, 
mit  welcher  die  Stadt  Kladno  nnd  die  Prager  Eisen-Indnstrie- 
Gesellschaft  nns  mit  ihren  LiSschreqaisiten  zn  Hilfe  eilten. '^ 

Die   Osterrelchlsehen  Bergschnlen  im  Schnljalire 

1874/75«  Die  Anzahl  der  österreichischen  Bergschalen  hat  im 
Schuljahre  1874/75  nm  eine  (in  Mährisch- Ostrao)  zngenommen, 
nnd   wnrden  im  yerflossenen  Jahrgange  an   den   sftmmtlichen 


fünf  Bergschalen  die  Yorbereitnngsgegenstäade  gelehrt.  Die 
Bergschnle  fflr  das  nordwestliche  Böhmen  ist  von  ihrem  bis- 
herigen provisorischen  Standorte  in  Karbits  definitlT  nach 
Dnx  verlegt  worden. 

Ans  der  nachfolgenden  Znsammenstellnng  sind  die  Er- 
gebnisse an  den  einzelnen  Bergschnlen  hinsichtlich  der  An- 
zahl der  Schiller  am  Schlüsse  des  Schuljahres,  deren  Geburts- 
land, Alter,  Vorbildung  und  Prflfungserfolge  ersichtlich  : 
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Elagenfnrt  .    . 
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*)  Mangeln  die  betreffenden  Daten. 
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Die  Gesammtzahl  der  Bergschüler  ist  gegenüber  dem 
Vorjahre  um  27,  d.  i.  um  28'77o  grösser,  und  waren  unter 
den  121  Bergschülern  30  Aerarial -Arbeiter ,  von  welchen  28 
die  Bergschule  in  Pi'ibram  und  2  jene  in  Leoben  besucht  haben. 

Von  den  117  aus  dem  Inlande  stammenden  Bergschülern 
entfallen  53-8 7o  ^^^  Böhmen,  12 7o  auf  Steiermark,  10*2 °/o 
auf  Schlesien,  7*7^0  <^^^  Kärnten  und  6'8%  auf  Hfthren, 
wShrend  an  dem  Reste  von  9*5  °Iq  Ober-  und  Niederösterreich, 
Tirol,  Krain,  Istrien  nnd  Ungarn  beantheilt  sind. 

Das  Alter  der  Bergschüler  in  Betracht  gesogen,  ergibt 
sich,  dass  37-3  7o  ▼<>»  17  bis  20  J.,  2817^  von  21  bis  25  J., 
22-2 Vo  von  26  bis  30  J.  und  nur  124 V^  über  30  Jahre  alt 
gewesen  sind. 

Die  Prüfungserfolge  weisen  14*8  ^^  ausgezeichnete, 
29'3^U  «ehr  g^it«.  53-9 <»/p  gute  und  nur  l"9Vo  ungenügende 
Fortgan gsclassen  auf,  somit  wurden  In  Ganzen  recht  befriedi- 
gende Resultate  erzielt. 

Die  Berg-  und  Hfittenschule  in  Leoben,  welche  im 
gegenwärtigen  Schuljahre  eine  Landesanstalt  geworden  ist, 
wurde  ebenso  wie  die  Bergschulen  in  Klagenfart,  Mährisch- 
Ostrau  und  Dnx  vom  Ackerbauministerium  subventionirt ,  ,die 
PHbramer  Bergschnle  zur  Gänze  erhalten. 

Mit  Stipendien  aus  den  vom  Ackerbauministerium  zu- 
gewiesenen Ersparnissen  des  Eattenberger  Enappschaftsfondes 
wnrden  in  Dax  5  Schüler  mit  je  70  fl.  und  1  Schüler  mit 
50  fl. ,  in  PHbram  dagegen  5  Schüler  mit  je  40  fl.  betheilt 
Nebstdem  erhielt  an  letzterer  Bergschnle  1  Schüler  50  ii.  ans 
der  von  den  Beamten  der  ehemaligen  Eomotauer  Berghaupt- 
Kannschaft  gegründeten  Jnbiläums* Stiftung  und  wurden  2  Ar- 
beiter vom  ärar.  Bergbau  Idria  mit  monatlich  20  fl.  unterstfitzt. 

An  der  Leobner  und  Elagenfurter  Bergschule , '  wo  die 
meist  mittellosen  Schüler  nicht  wie  an  den  übrigen  Bergschulen 
durch  tägliches  Verfahren  einer  Schicht  einen  Verdienst  er- 
zielen, wurden  denselben  noch  namhaftere  Unterstützungen  zu 
Theil,  indem  in  Elagenfnrt  9  Schüler,  in  Leoben  6  Schüler 
Landesstipendien  k  150  fl.  und  nebstdem  am  letzteren  Orte  2 
Schüler  vom  Aerar,  9  Schüler  aus  dem  Schnlfonde  nnd  6  Schüler 
von  Gewerkschaften  Unterstützungen  erhalten  haben. 

Zn  bemerken  ist  noch,  dass  von  den  21  Schülern  des 
Vorcurses  an  der  Leobner  Berg-  nnd  Hüttenschule  16  den 
Bergcnrs  und  5  den  Eflttencurs  an  dieser  Anstalt  besuchen 
werden,  und  dass  die  Vorträge  an  der  neuen  Bergschule  in 
Mährisch-Ostran  vorläufig  von  drei  dortigen  Werksbeamten 
besorgt  wurden. 


Ueber  Bohmngen  theilt  Dr.  A.  H  e  1 1  m  a  n  n  in  Nr.  12 
1.  J.  des  „Berggeist**  einige  Daten  mit,  welchen  wir  entnehmen, 
dass  bei  der  Diamantröhrenbohrnng  nächst  Rheinfelden  ^)  in 
den  ersten  500  Fuss  1  Pfd.  St.  10  s.,  in  dem  sechsten  Hundert 
Fuss  2  Pfd.  St  8  8.  und  von  da  ab  in  jedem  weiteren  Hundert 
Fuss  je  um  8  s.  mehr  per  laufenden  Fuss  bezahlt  wurden. 

Hiernach  würde  sich  die  Zahlung  an  den  Bohrunter- 
nehmer (wahrscheinlich  exclusive  Bohrthurm,  Betriebsmaschine 
und  sonstiger  besonderer  Vergütungen),  für  1422  Fuss  Bohrloch- 
tiefe auf  4482  Pfd.  St  oder  per  laufenden  Fuss  auf  315  Pfd.  St 
(78*75  Frcs.)  stellen  und  mag  demnnach  der  in  Nr.  48,  Seite  507, 
Jahrgang  1875  dieses  Blattes  nach  anderer  Quelle  berichtete 
Durchschnittspreis  der  Bohrung  von  1(X)  Frcs.  per  Fuss  als 
Gesammtauslage  richtig  angegeben  sein.  Dr.  A.  Hell- 
mann findet  die  Leistung,  aber  auch  die  Eosten  der  Diamant- 
bohrung ausserordentlich  hoch,  weshalb  sich  die  älteren  Bohr- 
methoden —  örtlich  unter  Zuhilfenahme  der  Wasserspülung  —  - 
seiner  Ansicht  nach  noch  lange  neben  dem  Diamantröhrenbohrer 
erhalten  dürften. 

Dr.  A.  Hellmann  verwendet  Meissel,  Abfallklotz  und 
Fabian's  Abfallstück,  erzielt  normalmässig  100  Fuss  per 
Monat  und  bohrt  den  laufenden  Fnss  dnrchschnittlich  für 
6  Thaler,  wobei  er  alle  Reparataren  und  Unglücksfälle,  welche 
nicht  von  höherer  Gewalt  aasgehen ,  auf  eigene  Rechnung 
übernimmt.  Anf  welche  beiläufigen  Bohrlochtiefen  sich  diese 
Leistung  nnd  dieser  Preis  bezieht,  ist  nicht  angegeben. 

Bechenschafts-Berlcbt  des  Vereines  zur  Untersttttzimgr 
dfirftigrer  und  TrOrdiger  Hörer  an  der  k«  k«  Bergakademie 
in  Leoben  für  das  Vereinsjalir  1874/75.  Wir  constatiren  mit 
Vergnügen,  dass  dieser  einem  edlen  Zweck  gewidmete  Verein 
auch  im  abgelaufenen  dritten  Jahre  seines  Bestandes  trotz  der 
Ungunst  der  Zeitverhältnisse  einen  Schritt  nach  vorwärts  in 
seiner  Consolidirung  sowohl,  als  in  der  Höhe  der  geleisteten 
Unterstützungen  gethan  hat. 

Die  im  Vereinsjahr  1874/75  eingegangenen  Einnahmen 
erreichten  1206  fl.  2  kr.,  hievon  an  Beiträgen  zam  Gründnngs- 
fonde  345  fl.  32  kr. ,  welchem  letzteren  Betrage  eine  neue 
Gapitals- Anlage  von  375  fl.  75  kr.  entgegensteht;  (500  fl.- 
Staats-Silberrente  nom.) 

An  Unterstützungen  wurden  714  fl.  7  kr.  haar  veraus- 
gabt, ausserdem  wurden  durch  die  Güte  der  Herren  Doctoren 
der  Medicin  Gubatta,  Ho  mann  nnd  Wikulill  die  vom 
Verein   als   dürftig    bezeichneten   erkrankten   Bergakademiker 

>)  Vide  Nr.  46,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes. 
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vnentgeltlicli  ärztlich  behandelt  und  denselben  vom  Apotheker 
Herrn  Gnm  die  Medicamente  gleichfalls  ohne  Entgelt  verab- 
reicht. Aach  sorgte  der  Verein  fftr  Zeichenreqnisitenbedarf 
und  gab  in  rflcksichtsv&rdigen  Fällen  Darlehen  anf  den 
Stipendienbezag. 

Ferner  wnrden  von  Seite  mehrerer  Eisenbahnen  und 
YOn  der  Donan-Dampfschiiffahrts-Gksellschaft  Aber  Intervention 
des  Vereines  den  nnbemittelten  Bergakademikern  Fahrpreis- 
Ermässignngnngen  bewilligt. 

Von  den  Beiträgen  znm  Gründnngsfond  nnd  ven  grösseren 
Spenden  erwähnen  wir  jene  der  Landtage  yon  Steiermark 
(100  fl.)i  Nieder  Österreich  (50  fl.)  nnd  Schlesien  (50  fl.)t  Tom 
k.  k.  Ministerialrathe  Herrn  Peter  Ritter  von  Tun n er  (100  fl), 
vom  bergakademischen  Buchhändler  Herrn  Otto  Protz  (100  fl.) 
nnd  vom  Herrn  Josef  Bitter  von  Wacht  1er,  Gntsbesitzer  in 
Hohen wang  (50  fl.). 

Hervorzuheben  ist  noch,  dass  das  Comit6  der  am  8.  No- 
vember 1874  in  Leoben  za  Ehren  des  Herrn  Ministerialrathes 
Bitter  von  Tnnner  abgehaltenen  Feier  nicht  nur  den  erzielten 
Beinertrag,  sondern anch  45  Stflck  nnverkanfte  Tnnner-Hedaillen 
dem  Vereine  widmete,  welche  znm  Preise  von  3  fl.  per  Stflck 
abgegeben  werden. 

Die  Zahl  der  Grfinder  stieg  anf  36,  die  Anzahl  der 
nnterstfitzenden  Mitglieder  betrng  96. 

Der  Vermögessstand  war  Ende  September  1875  folgen- 
der :  2600  fl.  nom.  in  Staats-Silberrente ,  2000  fl.  nom.  in 
Sfidbahn-Prioritäten,  500  fl.  nom.  in  1  Stflck  18606r  Staats- 
Los  nnd  43  fl.  37  kr.  baar. 

Um  den  Verein  machen  sich  anch  die  Herren  Berg- 
akademie-Professoren in  mehrfacher  Richtung  verdient,  (Pro- 
fessor Franz  Lorber  ist  Vorstand,  Director  Franz  Knpel- 
wies  er  Cassier,  Professor  Rapert  Bock  nnd  Oberberg- 
Commissär  nnd  Bergakademie-Docent  Josef  Gleich  sind  Re- 
visoren). 

Möge  der  nfltzliche  Verein  bei  gleich  guter  Leitung 
wie  bisher  stetig  erstarken  und  recht  zahlreiche  neue  Gönner 
nnd  Freunde  des  Bergwesens  im  Allgemeinen  nnd  der  berg- 
akademischen Jugend  insbesondere  ffir  sich  gewinnen.  Wir 
sprechen  wiederholt  den  Wunsch  ans,  dass  namentlich  die 
Besitzer,  bez.  die  Directionen  der  grösseren  heimischen  Montan- 
werke trotz  der  augenblicklichen  Ungunst  der  Umstände  die 
verhältnissmässig  geringe  Ausgabe  zu  so  humanem  Zwecke 
nicht  scheuen  und  die  Liste  der  ^Grflnder**  vervollständigen 
mögen.  ^) 


A-intliclie 
Knndmacliiing, 


s. 


betreffend  die  Feststellung  von  Schntzrayons 
gegen  Schürf-  nnd  Bergbau-Unternehmungen  ffir 
die  in  den  Ortsgemeinden:  Dorf  Gleichenberg  nnd 
Curort  Gleichenberg  politischen  Bezirkes  Feld- 
bach, nnd  in  der  Ortsgemeinde  Hoff  politischen 
Bezirkes  Radkersbnrg  im  Kronlande  Steiermark, 

befindlichen  Heilquellen. 

Ueber  die  im  Sinne  der  §§.  18  nnd  222  des  allgem. 
Berggesetzes  unter  Vorladung  sämmtlicher  Interessenten,  und 
unter  Intervenimng  der  k.  k.  Besirkshauptmannschaften  Feld- 
bach nnd  Radkersbnrg  am  6.  December  1875  durchgeffihrte 
Local-Erhebnng  sind  mit  der  rechtskräftigen  Entscheidung 
des  k.  k.  Revierbergamtes  Graz  vom  9.  December  1875  Z.  1980 
zur  Sicherung  nachstehend  bezeichneter  Heilquellen  die  Schutz- 
ränme,    innerhalb  deren  Grenzen  aus  öffentlichen  Rücksichten 


^)  Der  Beitrag  der  »Grfinder"  ist  laut  §.  3  der  Vereins- 
statnten  anf  mindestens  50  fl.  festgesetzt ;  „nnterstfitzende  Mit- 
glieder* haben  einen  jährlichen  Beitrag  von  wenigstens  drei 
Gulden  zu  leisten. 


keinerlei  Schürf-  oder  Bergbaubetrieb  stattfladen  darf,  fest^ 
stellt  worden,  wie  folgt: 

I.  Schntzranm  ffir  die  Klansene  r  Stahl- Quelle 
in  der  Ortsgemeindo  Dorf  Gleiohenberg,  politischen  Bezirkes 
Feldbach. 

Derselbe  wird  begrenzt: 

Im  Norden  durch  die  Grenzlinie  der  Kataatralge- 
meinden  Oedt  und  Gleichen  berg,  dann  Gleichenberg  und 
Hirsdorf,  n.  z.  vom  Zusammenstossp unkte  der  Katastralg»" 
meinden  Mfihldorf,  Oedt  und  Gleichenberg  bis  sum  Zniammea» 
stoss  der  Katastralgemeinden  Hirsdorf,  Mayrdorf ,  Hofstätten 
und  Gleichenberg. 

ImWesten  durch  die  Grenzlinie  zwischen  den  Katastral- 
gemeinden Hofstätten  nnd  Gleichenberg  vom  Znsammenstoa 
der  Katastralgemeinden  Hirsdorf,  Mayrdorf,  Hofstätten  und 
Gleichenberg  bis  znm  Zusammenstosspunkte  der  Katastralge- 
meinden Hofstätten,  Trautmannsdorf  nnd  Gleichenberg. 

Im  Sfiden  durch  eine  gerade  Linie  vom  Znsammenstos 
der  EUitastra] gemeinden  Hofstätten ,  Trautmannadorf  und 
Gleichenberg  bis  zum  Zusammenstosspunkte  der  Katastrsige- 
meinden  Gleichenberg,  Bairisch-KöUdorf  nnd  Pichla. 

Im  Osten  durch  die  Grenzlinien  zwischen  den  Katastral- 
gemeinden Gleichenberg  und  Pichla,  Gleichenberi;  nnd  Gossen- 
dorf,  Gleichenberg  nnd  Mfihldorf,  vom  Zusammenstoss  der 
Katastralgemeinden  Gleichenberg,  Bairisch-KöUdorf  nnd  Pichii 
bis  zum  Zusammenstosspunkte  der  Katastralgemeinden  M&U- 
dorf,  Oedt  und  Gleichenberg. 

IL  Schntzranm  ffir  die  Constantin*QueII<, 
Emma-Quelle,  den  Bömerbrnnnen,  die  Wehrle- 
Quelle,  Carl-Quelle,  in  der  Ortsgemeinde  Coror 
Gleichenberg,  politischen  Bezirkes  Feldbach. 

Die  Grenzen  dieses  Schutzraumes  werden  gebildet: 

Im  Westen  a)  durch  eine  gerade  Linie  vom  Znsamffleo- 
stosspunkte  der  Katastralgemeinden  Hofstätten,  Trautmannsdorf 
nnd  Gleichenberg  bis  zum  Zusammenstosspunkte  der  Katsstnl* 
gemeinden  Trautmannsdorf,  Waldsberg  nnd  Merkendorf,  nnu 
von  da  b)  durch  die  Grenzlinien  zwischen  den  Katastralge- 
meinden Waldsberg  und  Merkendorf,  Waldsberg  nnd  Eug, 
Waldsberg  und  Wilhelmsdorf  bis  zum  Zusammstosse  der 
Katastralgemeinden  Waldsberg,   Wilhelmsdorf  und   Dimbieli. 

Im  Sfiden  durch  eine  gerade  Linie  vom  Zasamio* 
stosspunkte  der  Katastralgemeinden  Waldsberg,  Wilhelnuioi^ 
und  Dirnbach  bis  zum  Zusammenstosspunkte  der  Katastrslg»- 
meinden  Hochstraden,  Wilhelmsdorf  nnd  Dirnbach. 

I  m  0  s  t  e  n  durch  die  Grenzlinien  zwischen  den  Kataitril- 
gemeinden  Hochstraden  nnd  Wilhelmsdorf,  Hochstraden  nsd 
Haag,  Hochstraden  und  Merkendorf,  Merkendorf  und  Jsdb, 
Jamm  und  Bairisch-Kölldorf.  Bairisch-KöUdorf  und  Windisch- 
Kölldorf,  Bairisch-KöUdorf  nnd  Pichla,  u.  s.  vom  Zusammen- 
stosspunkte der  Katastralgemeinden  Hochstraden,  Wilhelmsdorf 
und  Dirnbach  bis  zum  Zusammenstosspunkte  der  Katastralg«* 
meinden  Pichla,  Bairisch-KöUdorf  nnd  Gleichenberg. 

Im  Norden  durch  eine  gerade  Linie  vom  Zusammen- 
stosspunkte der  Katastralgemeinden  Pichla,  Gleichenberg  sod 
Bairisch-KöUdorf  bis  znm  Zusammenstosspunkte  der  Katastrtl* 
gemeinden  Gleichenberg,  Hofstätten  und  Trautmannsdorf. 

III.  Schutzraum  ffir  den  älteren  nnd  den  jAfl- 
geren  Johannesbrunnen  in  der  Ortsgemeinde  Hoff,  po^^' 
tischen  Bezirkes  Radkersbnrg. 

Die  Grenzen  dieses  Schutzranmes  werden  gebildet: 

Im  Westen  a)  durch  die  Grenzlinien  zwischen  den 
Katastralgemeinden  Dirnbach  und  Waldsberg,  Dimbach  nod 
Muckendorf,  vom  Zusammenstoss  der  Katastralgameinden  Dim- 
bach, Wilhelmsdorf  nnd  Waldsberg  bis  znm  Zusammenstoss- 
punkte der  Katastralgemeinden  Stainz,  Dimbach  und  Kacken- 
dorf;  b)  durch  eine  gerade  Linie  vom  Zusammenstosse  der 
Katastralgemeinden  Stainz,  Dirnbach  und  Mnckendorf  bis  vi^ 
Zusammenstosspunkte  der  Katastralgemeinden  Straden,  tfuoke'* 
dorf  und  Marktl;  c)  durch  die  Grenzlinien  zwischen  den 
Katastralgemeinden  Marktl  und  Straden,  Marktl  und  Kronerf- 
dorf,  vom  Zusammenstosse  der  Katastralgemeinden  Straden, 
Muckendorf  und  Marktl  bis  zum  Zusammenstosse  der  Katastrsi' 
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Semeinden  Kronersdorf,  Wieden  und  Marktl;  d)  durcli  eine 
gerade  Linie  vom  Zasammenstosse  der  Eatastral gemeinden 
Kronersdorf,  Wieden  and  Uarktl  bis  zum  Zasammenstoss- 
pnnkte  der  Katastralgemeinden  Hart,  Wieden  und  Haselbacli. 

Im  Süden  dorcli  eine  gerade  Linie  vom  Znsammen- 
stosse  der  Kataetralgemeinden  Wieden,  Hart  nnd  Haselbach 
bis  zum  Zasammenstosspnnkte  der  Eatastralgemeinden  Hoff, 
Unterkaria  nnd  Lauen. 

Im  Osten  durch  die  Orenalinien  zwischen  den  Ea- 
tastralgemeinden  Hoff  nnd  Laasen,  Hoff  nnd  Patzen,  Patzen 
and  Nensetz,  Kensetz  nnd  Tischen,  Nensetz  und  Grössing, 
Kensatz  nnd  Fmtten,  Fmtten  nnd  Snlzbach,  Stainz  nnd  Fmtten, 
Stainz  nnd  Gisseisdorf,    Dirnbach  nnd   Gisseisdorf,   Dirnbach 


nnd  Hochstraden,  n.  z.  vom  Znsammenstosse  der  Eatastralge- 
meinden  Hoff,  Unterkaria  nnd  Laasen  bis  znm  Zasammenstoss- 
pankte  der  Katastralgemeinden  Wilhelmsdorf,  Hochstradeo  nnd 
Dirnbach. 

Im  Norden  dnrch  eine  gerade  Linie  vom  Znsammen- 
stosse der  Eatastralgemeinden  Hoohstraden,  Wilhelmsdorf  nnd 
Dirnbach  bis  znm  Znsammenstosse  der  Eatastralgemeinden 
Wilhelmsdorf,  Dimbach  nnd  Waldsberg. 

E.  k.  Berghanptmannschaft 
Elagenfnrt,  am  23.  Jänner  1876. 


nLl£ii.iid[is:ii.]xs:e]3L* 


Soeben  erschien: 

X)ie  Gase  des  Hochofens 

nnd  der 

Siemens-Oeiieratoren. 

£ine  einfache  Methode  znr  Analyse  der- 
selben, ffir  Hiittenleute ,   Gasteohniker, 
Cheratker  nnd  Studirende 

von 
C  SiScI&inaiiii« 

NAst  2  Fignrentafeln  fl.  2.40  5.  W. 
Mit  Postznsendnng  fl.  2.45  5.  W. 

zur  Beredmung  der  WlndmengeB 

von  Julius  w.  Hauer, 

k.  k.  Professor. 
40  kr.  ö.  W.,  mit  Postznsendnng  45  kr. 
Za  beziehen  dnrch  die  Manz'sche  k.  k. 
Hof -Verlags-  nnd  Üniversitftts-Bnchhand- 
Inng,  Eohlmarkt  7,  Wien. 


Soeben  erschien: 

Geologisch  -  montanistische  Studie 

der 

Erzlagerstätten  toh  Rezliänya 

in  S.-O.-Ungarn 

von 
F.  P  0  8  e  p  n  ^9 

k.  nngar.  Montan  -  Geolog. 

Mit  3  Farben dmck-  nnd  2  lithographirten 

Tafeln. 
Heransgegeben  von  der 

Ungar*  geolog.  Clesellschaft  1874« 

Preis  5  fl.  40  kr. 

Gegen  gef.  Postanweisung  von  5  fl.  55  kr. 

erfolgt  franklrte  Zasendong. 

Manz'sche  k.  k.  Hof-Terlags-  und  ünl- 

TerBitäto-Bnchhandlnng  in  Wien^ 

Kohlmarkt  7. 


Soeben  erschien: 

.Berg-  nnd  HIlttenniMclies  Jabriincli 

der  k.  k.  Bergakademien 

ZU  Leoben  und  Pi^lbran 

nnd  der 

k.  nng.  Bergakademie  zu  Schemnitz. 

Redactenr : 

Jallas  Bitter  von  Hauer, 

Professor  an  der  Bergakademie  zu.  Leoben. 

XXIT.  Band. 

(Als  Fortsetzung  des  Jahrbuches  der  k.  k. 
Montanlehranstalt  zn  Leoben.) 

Erstes  Heft. 

Mit    zwei  lithographirten    Tafeln. 

Preis  des  ganzen  Bandes,   bestehend  ans 

4  Heften,  fl.  5.60;   gegen  gefällige  Post- 

anweisnng  von  fl.  6  erfolgt  franklrte  Zn- 

sendnng. 

Zn  beziehen  dnrch  die 

Manz'sche  k.  k.  Hof-?erlagrt(-  und  Uni* 

Tersitäts-Bnehhandlnng  in  Wien, 

Kohlmarkt  7. 


Erste  k.  k>  pr.  Donan-Dampfschiffahrts-Gesellschaft. 

Eröffnung  der  Güterschiffahrt. 


Wir  beehren  nns  hiermit  znr  Eenntniss  zn  bringen ,  dass ,  nachdem  die  Bonan  sammt  ihren  Nebenflüssen  voranssiohtllch  in 
venigen  Tagen  vollkommen  eisfrei  sein  dürfte,  die  Güterschiffahrt  nach  allen  Richtongen  beginnt. 

Die  Expeditionen  von  ^^ton  Baoh  P«st  finden  mit  Ansnahme  des  Montags  t&glich  statt,  nnd  jene  nach  d«B  Btatioiian  iuit«r 
Pest,  den  Donanfarstenthümam,  OdasMi,  OonstaatlBopel  und  der  Levant«  von  Wien  ans  8  Kai  in  der  Woche,  nämlich:  Dlenatä|p, 
I>Muiarst«9  nnd  Baaurtaff,  wodurch  Gelegenheit  znr  raschesten  Beförderung  der  Güter  geboten  ist. 

Wien,  88.  Februar  1876.    * 
(37—1) 


Die  Betriebs^Direirtion« 


Soeben  erschien 

der 

hervorragenden  Industrie-,  Ge- 
werbe- und  Exportfirmen 

von 

Wien,  den  Ssterr. -angar.  Kronländern, 

sowie  dem  Aaslande. 

Jahrgang    187  6. 
714  Seiten  in  gr.  8\  ~  Preis  geb.  fl.  6.50. 

Zn  beziehen  dnrch  die  Manz'sche  k.  k. 
Hof'Yerlags-  nnd  TTniversit&ts-Bnchhand- 
Inog,  Kohlmarkt  7,  Wien. 


I    Billigste  Betrie1}skrafb. 

Patent  -  Heissluft  -  Maschinen 

von  Vs*  1»  ^Vi  luid  2  Pferdekraft  sind  stets  vorräthig. 

IJnTerbreitiibare  Kolbendlelituiig^eii* 

^ndflihrliolxe  Preis-^ourante  ninffeliexicL.!  (48—^ 

I  Holdorff  6d  Brückner,  ÜH  9|emiig  a 
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Orsat's  Apparate 

■nr  QDftDtiUtiTeD  BBatimming  tod 

EoUensänref  Koblenoxy^sai  nnd 

Snuersloff  fSr  Hohofen-   und  6e- 

nerxtorfeie magren  etc. 

Scfiter  franj.  J^ederftf^, 

bBvthrtea    Mittel    fBr    FUnScheB* 

diehtaBgeBj 

Korkplatten 

für  CmhOllnn;  von  DampfeyllB- 
dera ,  DampfkeiBel ,  UBmpt-, 
WftSBer-  n.  Windleitangen.  Dancr- 

hkftester  nnd    bester  Schnti  gsKtn 
AbkDhlmig  ond  CondeniaHoB 

empflehlt  d*B 

Technische  Bureau 


JuliuB  Proohaeka, 
Wien,  Tl.,  FftvoiitstiBtraHe  Kr.  16- 


i  '«r»»*— ^j^>»"^j»G,— ^t.« 


Soeben  erichien : 

LeliiMcl  iss!  MsdieMnit 

praktisclieii  (^eomstrie. 

Wir  BerK*chDlen    und    andsre  Ucluikche 
Lehranatalten ,    aowls   nm   SalbrtnuUr- 

Bearbattet  yon 
Ad.    Ijlebem»nii, 

UarkacbeidM  und  Lehrer  an  der  Berpicliale 

EQ  KlaiebaiL 

Mit  282  in  den  Text  nnd  auf  2  litbogr. 

Tafeln  ^dracktan  Flgnnn. 

Preta  fl.  5.40. 

Gegen    gef.   Poitanweianns  toq    fl.    5.60 

erfolgt  fianklile  Zoaeiidaiig. 

Za  beliehen  doich  die  Mau'ache  k.  k. 

Hcf-Tarlagt-  nnd  DniTeraitita-BDchhand- 

long,  Kohlmart  7,    Wien. 


In   dar   IMKSvUavnfkbrlk  in 

Tepllts  erliegen  uaehfolgande  Objecte 
■am  Terkanfa  : 

Eine  liegende  40pferd.  Ex- 

pansionBdaiitp&iaBohlne. 
Eine   Ueeonde    g^eknppelte 

24pferd.  Fördermaichlne. 
Eine  4pferdlge  stehende  Lo- 

oomobile. 
Eine   fahrbare    14pferdlge 

Looomobile. 
Ein  compl.  Saomgatter. 
Eine   doppeltwirkende  Dif- 

ferentlalpmnpe. 
Drei  DampfspeiBepompen. 
Zwei  Bankraniohe. 
Ein  Vorwärmer  von  Ei»en- 

blech.  (u-i) 


Ein 

deutscher  Teclmiker, 

34  Jahre  alt,  in  rheinischea  Pnditl- 
werken  aoagebildet,  asit  4  Jahrsn  Di- 
rector  eine«  Pnddlinga-  nnd  WaliRetli 
In  Schvaden,  BOOht  wegen  KiDg«li«ii  dti 
letctemn  eine  Stelle  in  Destuhlud. 
Saflllige  Mittheilnngen  an  deo  EiM' 
bahnban-Iuapector  Btdeker  za  Brw- 
htrg  in  ricbtao.  (36-3) 


Wer    liefert    granea    oder  gemiKiw 

Oiesserei-Eisen 

la  Qnalitit?  Offerten  nebst  BediDgaopi 
SUb  N.  6377  bsfärdcrt  die  Anaonui'- 
Eipeditioa  von  Haasensteln  &  V*gl» 
in  Frankfurt  a.  M.  m-r 


%  Anlngen    für    Berg-  nnd  HBttenwaaan, 

w  HjnabeaDndare  aacb  Anfbereitangeu  fBl 

^  Ena  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  fllluen 

^  ans:    Eiehn ,    Meinicka  &  Wolf,    Civil- 

%  Ingenienre  an  QOrlitz.  3/45 

i  Dohrapparate  für  Hand-  »d  Danpf- 

S  Dtiohrung  oomplet  mit  allem  Zugehör : 

9f  Uaachineofabrik  Mesaendorf  -  Frenden- 

I  thal.  61/12 

^  nampfkeesel  stabile  u.  transportable, 

^  L'ReservolrB,BrBupfannan,  KPhlsohlfTe. 

iK  Maschinenfabrik  Hessendorf  •  Freuden- 

I. 


Doppeltwirkende   Setzmaschinen  nnd 
Ko  h  I  e  ne  n  twässe  ru  ng  s  ap  p  arat  e 
liefert  nach  eigenem  Patente  Inganienr 
EaaalOTikJ,  Wien , II.,  Eaiaar  Josefa- 
strasts  27.  32/7 

l/upferrobre,  Mesaing-  nd  Eisenar- 
«»matnren.  63/12 

M  aschin  enfabrikMeaaen  dorf-Frenden  thal. 

Sloherheitszüader  uid  andere  Spreng- 
materlallen : 
Helgl  Peter  Panl  in  Inaabnck.      1/43 


TIefbDhrungen  nater  Barantig  flbM^  f 
nimmt  1.  Fanck ,  BobrnnternehBaC  ^ 
in  Carlsburg,  Freudeathal  (Oeatarr.-  J 
SchieaieE),  7'43    f 

Unsohlitt,  Schweinfett,  Speck,  Soda,  | 
alle  Fettwaarea  und   Sohnlemata-  S 
riallen:  w 

Leopold  BachmaTT,  Wien,  Leopotdatadt  | 

VerdehSOhnOre,  aehrrenommirte,Lliige  | 
einea  StSckea  wegen  compacter  gleicb-  T 
mlnaiger  Drefanng  nnr  bis  80  Meter,  ta  t 
tnlLsaigen  Preiaen,  anagexeichnate  KaFe-  i< 
renzen,  bei  T.  Dlaaka,  SaUer  in  Alt-  * 
hofan,  Kjkrnten.  15/3    | 


■  Hiezu  eine  Beilage  der  Eterreii  Graf  &  Finster  I.,  Fleisohjnarkt  1,  in  Wien 
und.  eine  literarische  Beilage.  *^K 


a.  6iftel  k  Comp,  in  Wien. 


Flr  den  Verlag  Terantwortllali:  Hermann  Mai 


XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

15.  März. 


fax 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Yerantworfliclia  Kedaoteure: 


Adolf  Patera» 


nnd 


k.  k.  Bergnth  und  Vorstand  des  hüttenmAmibMli- 
ohemlBohen  Laboratoriiuni. 


Egld  Jarollmek^ 

k.  k.  Bergrsth  und  technisoher  Comralent 
im  Ackttbaa-Minüterinitt. 


unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:   Carl  Ritter  von  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodacten-Verschleisedirection, 
Franz   Kupelwleser,  Director  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotsky,   k.  k.  Oberbergcommiss&r  im  Ackerbaa- 
.  ministerinm,  Franz  Polepny,  k.  k.  Ministerial-Yice-Seoretftr  nnd  Franz  Roobelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz*sche  k.  k.  Hof-Verlags-  und.  UniversitätB-Bucliliaiidluiig  in  Wien,  £ohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  Prinunerattonspreis  ist  j&hrlich  loco  Wien  10  iL  ö.  W.  Für  Deutschland  20  Mark.  Mit  franoo  Postver- 
sendu  ng  10  fl.  80  kr.  5.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  yierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden,  gegen  10  kr.  0.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Aufnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal- 
tang wird  Rabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  franoo  an  die  Verlagshandinng  zu  richten.  Reclamationen;  wenn 
unversiegelt  portofrei,  können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 

INBAXT:  Neue  populäre  Zinseszinsenrechnnng  nnd  Anleitung  zur  Werthschätzung  eines  Bergwerkes.  —  Ostgalizische  Braun- 
kohlenablagerungen. —  Directe  Erzeugung  von  Werkzeugstahl.  —  Thätigkeit  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  als 
oberste  AdministrationsbehÖr de  der  Staats-  und  Fonds -Montanwerke  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1874  bis  30.  Juni  1875. 
(Schluss.)  —  Notizen.  —  Amtliches.  —  Ankündigungen. 


Neue  populäre  Zinseszinsenrechnung  und  Anleitung 
zur  Werttischätzung  eines  Bergwerices.  ^) 

Ton  Oustav  Schmidt,    Professor    der  technischen  Mechanik 
nnd    theoretischen   Maschinenlehre  am   k.   k.   deutschen  poly- 
technischen Institute  in  Prag. 

Der  Oebrauch  der  Zinseszinsenrechnung  ist  in  der  kauf- 
männischen Welt  bei  Weitem  nicht  so  häufig,  als  er  es  seiner 
Natur  nach  sein  sollte,  —  wohl  hauptsächlich  deshalb,  weil 
ein  grosser  Theil  der  praktischen  Geschäftsmänner  mit  der 
Theorie  der  Logarithmen  und  Anwendung  der  Logarithmen- 
tafeln nicht  genügend  vertraut  ist. 

Mit  besonderer  Befriedigung  haben  diese  Kreise  die  in 
dem  „Tabellenwerk"  von  Professor  H  r  a  b  ä  k  enthaltenen 
„Geldrechnungs-Tabellen*  begrüsst,  welche  dem  Bedürfniss 
eines  allgemein  fasslichen  Hilfsmittels  in  dem  Sinne,  als  man 
derlei  Rechnungen  bisher  aufzufassen  pflegte,  sehr  gut  ent- 
sprechen. 

Ich  erlaube  mir  jedoch  hier  einen,  meines  Wissens 
neuen  Gesichtspunkt  aufzustellen  und  eine  populäre  An- 
leitung zur  Rechnung  in  diesem  Sinne  zu  geben. 


^)  Auszugsweise  aus  dem  «Technischen  Anzeiger' 
des  Architekten-  und  Ingenieur -Vereines  im  Königreiche 
Böhmen,  Jahrgang  1875,  Heft  3  und  4.  Auch  im  Separat- 
Abdruck  in  Commission  bei  Dominicas  in  Prag  erschienen  und 
zum  Preise  von  40  kr.  zu  beziehen. 


Ich  mache  nämlich  einen  Unterschied  zwischen  dem 
Peroentsatz  des  Gapitals  und  dem  Percentsatz  der  Amorti- 
sationsquoten. 

Schlägt  man  z.  B.  in  Professor  Simon  Spitzer's  schätz- 
barem Werke:  «Tabellen  für  die  Zinseszinsen-  und  Renten- 
Rechnung*  nach,  welcher  Betrag  am  Ende  eines  Jahres  bezahlt 
werden  muss,  um  eine  10*/oige  Schuld  von  100  fl.  (oder  Thaler 
oder  Mark)  binnen  5  Jahren  zu  tilgen ,  so  flndet  man  Seite  340 
den  Betrag  der  Annuität  angegeben  mit  26*379748  fl.  Da 
hieven  10  fl.  zur  lO^o^K^n  Verzinsung  dienen,  so  bleiben  zur 
Amortisirang  r  =:  16  379748  fl. 

Durch  die  Amortisirungsquote  von  16'3797487o  ^^^ 
also  das  Capital  in  5  Jahren  amortisirt,  wenn  man  den 
Zinsfuss  der  Amortisirungs-Annuitäten  auch  mit 
10  Vo  annimmt,  wie  jenen  des  Gapitals. 

Wenn  man  aber  ein  Capital  in  ein  industrielles  Unter- 
nehmen steckt,  so  verlangt  man  mit  Rücksicht  auf  das  hiemit 
verbundene  Risico  nicht  nur,  dass  sich  das  Capital  mit  einem 
gewissen  höheren  Zinsfuss,  z.  B.  P  =  10  7o  verzinst,  sondern 
auch,  dass  die  zur  Amortisirung  bestimmten  Annuitäten  nicht 
wieder  in  dem  unsicheren  Geschäft,  sondern  in  ganz  sicherer 
Weise,  z.  B.  als  Grundbesitz  angelegt  werden,  und  daher  nur 
etwa  mit  p  =  57o  verzinst  werden  können.  Zu  diesem  Be- 
hufe  wäre  in  obigem  Beispiele  eine  Amortisirungsquote  von 
r  =  18*097480  erforderlich,  folglich  zur  lO^o^sen  Verzinsung 
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und  5  ^/oSen  Amortiainiiig  eine  Jahresquote  P  +  r  =  28*097480 
stott  26*379748  pro  Hnndert. 

FOr  solche  Bechnangen  gibt  et  bisher  keine  Tabellen, 
und  es  lassen  sich  anch  ohne  grosse  Weitlftnflgkeit  wegen  der 
weiten  Grenien,  in  welchen  sich  P  bswegen  kann,  keine 
solchen  anfertigen. 

Wie  man  mit  einer  einsigen  kleinen  Tabelle  in  allen 
Fällen  auskommen  kann,  ohne  andere  Bechnong  als  die 
▼ier  Species,  xeigt  dieser  Artikel.  (Die  Grundlage  desselben 
bildet  ein  im  Jahre  1860  im  hiesigen  kanfm&nnischen  Verein 
sHerknr**  von  mir  gehaltener  Cyklos  Ton  Yortrftgen,  nnd 
ein  im  Hin  gen  aussehen  Berg-  nnd  Hflttenkalender  für  Oester- 
reich  1862  enthaltener  Artikel  des  Verfassers  »Tabellen  znr 
Werthschfttzang  eines  Bergwerkes*,  welcher  sich  yielfach  der 
Benfitznng    Ton   Sachkundigen  zn.  erArenen  hatte.) 


I 


Das  Wesen  der  hier  eingeschlagenen  Methode  wird  sick 
am  besten  an  einem  Beispiele  erlintem  lassen. 

Stellen  wir  die  Frage: 

Wie  gross  mnss  eine  jährliche  Bente  ss  r  sein,  flllig 
am  Schlnsse  eines  jeden  Jahres,  nnd  dauernd  durch  n  Jahn, 
damit  am  Schlüsse  des  nten  Jahres  bei  p7»iSor  Versinsang 
ein  Capital  von  100  fl.  amortisirt  werden  kann? 

Die  gefundene  Zahl  r  werden  wir  dann  die  „Amorti- 
sirungspercente*  heissen. 

um  diese  Zahl  r  au  finden,  setzen  wir 

1  +  iöö  =  •»• 


Tabelle  der  Amorti 


Jahrzahl 

n 

• 

P  e 

r  c  e  n  t  8  a 

t  z 

. 

P  =  4»/o 

P  =  4V,Vo 

P  =  5% 

P  -5V//. 

P  -  6% 

1 

100 

100 

100 

100 

100 

2 

49019608 

48-899756 

48-780488 

48-661800 

48-543689 

8 

82034854 

31-877336 

31-720856 

31-565407 

31-410981 

4 

23-549005 

23-374365 

23-201183 

23.029449 

22-859149 

5 

18462711 

18-279164 

18-097480 

17-917644 

17-739640 

6 

15-076190 

14-887839 

14-701747 

14-517895 

14-336263 

7 

12-660961 

12-470147 

12-281982 

12-596442 

11-913502   . 

S 

10-852783 

10-660965 

10-472181 

10-286401 

10-103594 

9 

9-449299 

9-257447 

9-069008 

8-883946 

8-702224 

10 

8-329094 

8137882 

7-950458 

7-766777 

7-586796 

U 

7-414904 

7-224818 

7-038889 

6-857065 

6-679294 

12 

6-655217 

6-466619 

6*282541 

6102923 

5-927703   1 

18 

6-014373 

5-827535 

5-645577 

5-468426 

5-296011 

14 

5-466897 

5-282032 

5-102397 

4-927912 

4-758491 

15 

4-994110 

4-811381 

4-634229 

4-462560 

4-296276   \ 

16 

4-582000 

4-401537 

4-226991 

4-058254 

3895214   1 

17 

4-219852 

4-041758 

3-869914 

3-704197 

3-544480 

18 

3-899333 

3-723690 

3-554622 

3-391992 

3-235654   ! 

19 

3613862 

3-440734 

3-274501 

3115005 

2-962086 

20 

3-358175 

3-187614 

3-024259 

2-867933 

2.718456 

21 

3128011 

2-960057 

2-799611 

2-646477 

2-500455 

22 

2-919881  ' 

2-754565 

2-597051 

2-447123 

2-304557 

28 

2-730906 

2-568249 

2-413683 

2-266964 

2-127848 

24 

2-558683 

2-398703 

2-247090 

2-103580 

1-967901 

25 

2-401196 

2-243903 

2-095246 

1-954935 

1-822672 

26 

2-256738 

2-102137 

1-956432 

1-819307 

1-690435 

27 

2-123854 

1-971946 

1-829186 

1-695229 

1-569717 

28 

2-001298 

1-852081 

1-712253 

1-581440 

1-459255 

29 

1-887993 

1-741461 

1604551 

1-476857 

1-357961 

80 

1-783010 

1-639154 

1-505144 

1-380539 

1-264891 

81 

1-685535 

1-544345 

1-413212 

1-291665 

1179222 

82 

1-594859 

1-456320 

1-328042 

1-209519 

1-100234 

88 

1-510357 

1-374453 

1-249004 

1-133469 

1027293 

84 

1-431477 

1-298191 

1-175543 

1-062958 

0-959843 

85 

1-357732 

1-227045 

1-107171 

0-997493 

0-897386 

ll 
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Dana  Ist  der  Werth  eines  Capitals  K  bei  p  y^\gn  Yer- 
zinsnng  nach  n  Jahren  K^^  =  K  .  q*^ . 

Die  am  Sohlnise  des  ersten  Jahres  fällige  Amortisinuigs- 

qnote  B  wichst  somit  anf  B.q^''^  an,    die    zveite   Quote 

wichst  an  anf  B .  q^~~*  o.  s.  f.  Die  nte  Quote  am  Schlüsse 
des  nten  Jahres  bleibt  b  B,  folglich  betrigt  das  amortisirte 
Capital: 

K  =  B  (q«-l  +  q»-«  + +  q  +  l) 

100 

^        100  B  .  „         .  «  «• 

^  =  -^i—  U    —  Ij,  woraus  B  =  - 


—  1       100 


und  nach  obiger  Yoraussetsnag  f dr  K  as 

P 


100: 


r  a= 


Nach  dieser  Formel  kann  man  r  unter  Benfitcung  der 
Logarithmentafeln  rechnen,  und  habe  ich  die  Besultate  solcher 
Bechnungen  in  der  nachfolgenden  Tafel  f ir  p  =  4  bis  6  und 
für  die  Jahresansahl  x  =  1  bis  100  zum  weiteren  G^ebrauch 
lusammengestellty  und  iwar  habe  ich  fftr  p  =:  6  und  p  =  6 
die  Bechnung  selbst  gemacht  und  die  Besultate  verglichen 
mit  der  in  Spitaer's  Tabellen  werk  enthaltenen  Tabelle  Y, 

Seite  304,  welche  die  Werthe  von        '        angibt ;  dagegen  fftr 

p  =  4,  4 Vi  ond  5 Vi  «^OB  ^.^'0  Spitser'sche  Tabelle  zur 
Ableitung  der  Werthe  von  r  benfitst. 


sirungs-Percente  »•. 


1  Jahrzahl 

P  e 

r  c  e  n  t  s  a 

t   Z 

n 

P  =  4% 

P  -  4V.Vo 

P  =  5Vo 

P  =  67.  Vo 

P  =  6% 

80 

1-288688 

1-160578 

1-043449 

0-936635 

0-839483 

37 

1-223956 

1098402 

0-983979 

0-879993 

0-785743 

38 

1163192 

1-040169 

0-928423 

0-827216 

0-735812 

39 

1-106083 

0-985567 

0-876462 

0-777991 

0-689380 

40 

1052349 

0-934315 

0-827816 

0-732034 

0-646154 

41 

1-001738 

0-886158 

0-782229 

0-689090 

0-605886 

42 

0-954020 

0-840868 

0-739471 

0-648927 

0-568342 

43 

0-908989 

0-798235 

0-699333 

0-611337 

0-533312 

44 

0-866454 

0-758071 

0-661625 

0-576128 

0-500606 

45 

0-826246 

0720202 

0-626173 

0-543127 

0-470050 

46 

0-788205 

0-684471 

0-592820 

0-512175 

0-441485 

47 

0-752189 

0-650734 

0-561421 

0-483129 

0-414768 

48 

0-718065 

0-618858 

0-531843 

0455854 

0389766 

49 

0-685712 

0-588722 

0-503965 

0-430230 

0-366356 

50 

0-655020 

0-560215 

0-477674 

0-406145 

0-344429 

51 

0-625885 

0-533232 

0-452867 

0-383495 

0-323880 

52 

0-598212 

0-507679 

0-429449 

0-362185 

0-304617 

53 

0-571915 

0-483469 

0-407334 

0-342130 

0-286551 

54 

0-546910 

0-460519 

0-386438 

0-323245 

0-269602 

55 

0-523124 

0-438754 

0*366686 

0-305457 

0-253696 

56 

0-500487 

0-418105 

0-348010 

0-288697 

0-238765 

57 

0-478932 

0-398506 

0-330343 

0-272900 

0-224744 

58 

0-458401 

0-379897 

0-313626 

0-258006 

0-211573 

59 

0-438836 

0-362221 

0-297802 

0-243959 

0-199200 

60 

0-420185 

0-345426 

0-282818 

0-230707 

0-1S7572 

65 

0-339019 

0-273047 

0-218915 

0-174800 

0-139066 

70 

0-274506 

0-216511 

0-169915 

0132754 

0-103313 

75 

0-222900 

0*172104 

0-132161 

0-101002 

0-076867 

80 

0-181408 

0-137069 

0102963 

0-076949 

0-057254 

85 

0-147909 

0-109334 

0-080316 

0-058683 

0-042681 

90 

0-120775 

0-087316 

0-062711 

0-044788 

0-031836 

95 

0098738 

0069799 

0-049003 

0-034204 

0-023758 

99 

0084100 

0-058386 

0040245 

0K)27577 

0018803 

100 

0-080800 

0055839 

0H)38314 

0-026132 

0-017736 
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Biete  kleine  Tabelle  ersetit  «ne  den  Ge- 
branoh  der  Logarithmentafeln  vollstindig  für 
alle  Fftlle,  fflr  welche  Tabellenwerthe  berechnet 
sind,  also  wohl  fftr  alle  praktiachen  FAlle. 

(FortMtznng  folgt.) 


Ostgaiizische  Braunkohlenablagerungen. 

Von  Eduard  Windakiewici.O 

In  Ostgalizien  treten  Braunkohlen  in  den  neogenen  Ab- 
lagerungen auf,  und  zwar  nach  Franz  Hauer  in  der 
I.  Mediterran-  (Leithakalk)  und 
II.  Sarmatischen  Stuffe. 

Die   im  nordöstlichen  Theile  des  Landes  gelegenen  Ab- 

« 

lagerungen  bei  Zolkiew,  Eawa  und  Z^oczöw  gehören  den 
ersteren  und  die  im  sttdöstlichen  Theile  auftretenden  bei 
Myszyn  und  Nowosielica  den  letzteren  Schichtenetraten  an. 

I.  Braunkohlen  der  Medlterran-Stnffe. 

1.  Vorkommen. 

Die  Braunkohle  in  dem  nordöstlichen  Theile  des  Landes 
tritt  in  den  Sanden  unter  dem  Lithothamniumkalk  (Leitha) 
bis  zur  Kreide  auf  und  ffihrt  bald  im  Liegenden,  bald  im 
Hangenden  schwfirzliche  oder  schmutzig-grauliche  feuerfeste 
Thone  von  diverser  Mächtigkeit,  oft  fehlen  diese  Thone  auch 
ganz  und  sie  liegt  dann  entweder  unmittelbar  auf  der  Kreide  und 
bedeckt  mit  weissem  wasserffihrenden  Sande  oder  auch  zwischen 
den  sie  begleitenden  Sanden.  W&hrend  die  unteren  oder 
Liegendsande  und  Thone  auffallend  grau-grflnlich  und  selten 
frei  von  Kalkspuren  sind,  werden  die  oberen  oder  Hangend- 
sande lichter  und  endlich  ganz  weiss,  rein  quarzig  und  fiber- 
gehen stellenweis  in  oft  ausgedehnte  lagerförmige,  quarzitartige 
Sandsteine  (Concretionen)  (Kamionka  wo^oska),  die  sich  sehr 
gut  zu  Wftrfeln  bearbeiten  lassen  und  das  Pflastermaterial  fflr 
Lemberg  liefern,  während  der  lose  weisse  Sand  zur  Steingut- 
fabrikation (GliÄsko,  Potylicz)  yerwendet  wird. 

Wie  aus  der  im  Steinbruche  7on  Glifisko  theil weise 
offenen  Entblössnng  zu  entnehmen  ist,  treten  in  dem  circa 
38  M.  mächtigen  Mittel  zwischen  Lithothamniumkalk,  der  in 
den  unteren  Lagen  oft  sandig  wird,  bis  zur  Kreide  hinab,  in 
den  dunkelgrfinlichen,  mit  Lagen  von  feuerfestem  Thon  durch- 
gesetzten Sanden  3  fast  horizontal  abgelagerte  Braunkohlen- 
flötze  auf,  und  zwar  ist  das  obere  1  M.  und  die  unteren  zwei 
zu  0'6  M.  mächtig;  sonst  ist  an  keinem  anderen  Punkte 
die  Tertiärformation  ober  der  Thalsohle  so  entwickelt,  um 
diese  3  Flötze  antreffen  zu  können.  Von  GliAsko  gegen  Poty- 
licz scheint  sich  diese  Tertiärformation  langsam  unter  die 
Thalsohle  zu  senken,  oder  die  bei  Potylicz  entwickelten 
mächtigen  Lagen  von  Lithothamniumkalken  den  flötzfflhrenden 
Theil  theil  weise  zu  verdrängen.  Die  bisherigen  unbedeutenden 
Schfirfungen  haben  das  Verhalten  noch  nicht  in 's  Klare  ge- 
bracht. 

Im  Allgemeinen  hat  man  es  hier  bei  den  Braunkohlen- 
gmben   meist  mit  einem  Flötze  zu  thun.    Auf  das  Verhalten 


^)  Kam   uns  wenige  Tage  vor  der  Verunglficknng   des 
Verfassers  zu.  Die  Bed. 


detselbeB  fiben  sowohl  die  äosieren  Terrainverhältnisse ,  veil 
die  Kohle  meist  nur  ober  der  Thalsohio  auftritt,  als  aach  die 
Gonflguration  der  als  Unterlage  dienenden  KreideformatioD 
einen  grossen  Binflnss.  Je  eingerissener  und  conpirter  du 
Terrain  ist,  und  Je  häufiger  die  Kreidehflgel  zum  Vorschein 
kommen,  desto  absätiiger  und  zerrissener  sind  die  eimcelsei 
Kohlenmulden. 

Naohdem  die  Flötze  flberall  entweder  horizontal  oder 
nur  sehr  schwach  geneigt  abgelagert  und  nirgends  aufgerichtet 
sind,  so  mnss  angenoifttfien  werden,  dnss  schon  zur  Zeit  der 
Ablagerung  der  Brannkohle  das  Kreideterrain  vielfach  ein- 
gerissen, coupirt  und  eingesenkt  war. 

2.  Beschaffenheit  derKohle. 

Im  Allgemeinen  ist  diese  Braunkohle  lignitartig  mit 
sichtbarer  Holzstrnetur  und  von  brauner  Farbe,  jedoch  ist  rie 
an  manchen  Punkten,  besonders  in  den  Hangendbänken  ancli 
schwarz  und  von  muschligem  Bruche  (Jaslonöw). 

Das  an  vielen  Punkten  aufgeschlossene  nur  einzeloe 
Fldtii  gewöbnlieh  1  bis  2  M.  und  nur  ausnahmsweise  bis 
3*5  M.  mächtig,  ffihrt  selten  Zwischenmittel  von  0'23— 031  il. 
mächtigen  Sandlagen  und  behält  in  der  Streichungsrichtong 
nicht  immer  eine  ununterbrochene  grössere  Ausdehn ang.  Ai 
der  Luft  verwittert  die  Kohle  ausserordentlich  schnell  ud 
zerfällt  gewöhnlich  in  einen  förmlichen  Staub,  der  bei  nuier 
Witterung  zu  Koth  wird. 

Die  Kohle  mnss  daher  entweder  rasch  verwendet  oder 
briquettirt  werden. 

Frisch  ans  der  Grube  gefördert,  gibt  die  Kohle  nacli 
vielen  Versuchen 

30*/o  Stöckkohle 

30%  Wflrfelkohle 

40  Vo  Gries. 

Nach  den  im  J.  1868  vom  Militärärar  gemachten  Tu- 
suchen  wurde  constatirt,  dass  1092  Kg.  dieser  Kohle  ili 
Aequivalent  von  3*41  Gub.-M.  weichen  Holzes  anzonehDen 
sind. 

Der  Wassergehalt  der  frischen  Kohle  ist  nicht  nnbe- 
deutend;  an  der  Luft  gut  ausgetrocknete  Kohle  hat  noch  12  « 
mechanisch  beigemengtes  Wasser. 

3.  Mineralogische    und    paleontologische 

Begleiter. 

Li  dem,  die  Braunkohle  begleitenden  feuerfesten  Thone 
kommen  öfters  Blätterabdrficke  vor,  die  nachBergrath  Fö  tterU 
den  Mediterran-Pflanzen  von  Bilin  in  Böhmen  und  Parschlos 
in  Steiermark  analog  sind. 

In  den  gefärbten  Sanden  treten  wieder  Bmchstficke 
von  Lignit,  in  den  lichten  Sanden  aber  solche  von  verkieeelteni 
Holz  auf.  In  den  Leithakalk  sanden  finden  sich  nach  Fötterla 
gut  erhaltene  Gasteropoden  und  Acepholenschalen  des  Wiener 
Beckens  in  grosser  Anzahl,  wie: 

Trochus  patulas  Brach.  (Mediterran),  Natica  epiglotin 
Link.,  Mitra  scrobiculata,  üerithinm  Latreillii  Payr.,  Bnccinam 
reticulatnm,  Oalyptraea  vulgaris,  Mediola  subcarinata,  Pectnn- 
culns  insubricus  etc.  Auch  die  Foraminiferen  des  Wiener 
Bcekens  sind  stark  vertreten ;  insbesondere  Polystonella  eriep* 
Lam. ,  BoUlina  Soldanii ,  d'Orb. ,  Triloculina  austriaca  d'Orb. 
(Mediterran),  Quinqueloculina  Haaeriana  d'Orb.  etc. 


la 
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Die  Kohle  hat  sehr  wenig  Schwefelkies. 

In  der  Kreide  habe  ioh  gefunden: 

Nncnla  producta  Dith.,  Terebratnla  plicatilii  Sow., 
Turritella  bigemina  Kn.,  Inooeramna  Broginarti  Sow.  nnd  noch 
andere,  die  aber  noch  nicht  bestimmt  sind;  femer  in  den 
lieithakalksanden  Pecten  pilosns  Lin.,  Venu  mnltilasnella  Lam., 
Turritella  Arehimedis  Brogn. 

4.    Die   horizontale   Ansdehnnng   des   Lagers, 

eventnell  Grnbenfeldes. 

Das  Auftreten  der  Braunkohlen  in  diesen  neogenen  Ab- 
lagerungen Ostgalieiens  ist  durch  swei  Zflge  markirt,  und  iwar 
durch  den  Ton  Nordwest  nach  Sfidost  in  der  Unge  von  circa 
37'9  Kilometer  durch  Potylicz,  Buda  monasterska,  Kamionka 
woloska,  GliAsko,  Skwarzowa,  Polan  bei  Hokrotyn  und  durch 
den  weiter  östlich  gelegenen  und  circa  22*7  Kilometer  durch 
Jasionöw,  Podhoroe  und  Trosclanlee  mbIj  liehenden  Zug. 

Auf  dem  ersten  grösseren  Zuge  sind  serstreuti  auf  die 
Punkte,  wo  Brannkohlen  auftreten,  64  Feldmassen  k  45116*4  Q  M. 
und  auf  dem  zweiten  kleineren  Zuge  57  solche  Feldmassen, 
ausserdem  ist  auf  ein  sporadisohes  Auftreten  Toa  Brannkohle 
zwisohen  den  zwei  Zflgen  bei  Woroniaki  in  der  Nike  ton 
Zloczöw  1  Feldmass  Terliehen  worden. 

5.  Sonstige  Bemerkungen. 

Längs  dem  Hauptzng  des  Braunkohlenyorkommens  wird 
die  zu  erbauende  Eisenbahn  Lemberg-Tomaszöw  liehen,  Jedoch 
werden  Jie  einzelnen  Betriebspunkte  mindestens  7*5  Kilometer 
won  derselben  entfernt  sein.  Der  kleine  Zug  liegt  in  dem 
Dreieck  zwisohen  der  Bisenbahn  Krasne-Brody  nnd  Krasne- 
Zloczöw  und  haben  die  einzelnen  Betriebspunkte  anch  min- 
destens 7*5  Kilometer  Landweges  zur  Eisenbahn. 

Ffir  concentrirten  massenhaften  Betrieb  eignen  sich  diese 
Braunkohlenablagerungen  nicht,  weil  die  einzelnen  FlOtzpartien 
kein  grosses  Anhalten  haben.  Der  weiteren  Verfrachtung  tritt 
hingegen  die  physische  Beschaffenheit  der  Kohle  entgegen. 

Glasindustrie,  Verarbeitung  der  feuerfesten  Thone,  Kalk- 
nnd  Ziegelbrennereien,  femer  Brauhiuser,  Hflhlen  etc.,  die 
sich  in  der  Nfihe  dieser  Kohlen  etabliren  würden,  nnd  wozu 
▼ortrefPliohes  Bohmaterial  in  der  nftohsten  N&he  vorhanden  ist, 
könnten  grössere  Quantitäten  dieser  Brannkohle  verzehren 
nnd  diesem  bergmännischen  Industriezweig  aufhelfen,  und  das 
um  so  mehr,  da  in  Ostgalizien  grosser  Mangel  an  fossilem  Brenn- 
material ist,  und  die  Holzpreise  bereits  grosse  Höhe  erreicht 
haben. 

n«  Braunkohle  der  sarmatiseheii  Stoffe« 

1.  Vorkommen. 

Der  sfldöstliche  Zug  der  Braunkohlen  erstreckt  sich 
ebenfalls  von  Kordwesten  nach  Siidosten  am  rechten  Ufer  des 
Pruth  unterhalb  Kolomea  zwischen  Uyszyn  und  Kowosielica 
bei  Boznöw  in  einer  Länge  von  19  lUlometer  und  hat  eine 
sehr  schwache  Neigung  in  Südwesten. 

Die  Lagemngsverhältnisse  von  Nowosielica  sind  in  dem 
nachfolgenden  Profil  näher  angegeben: 

2  M.  gelber  Lehm, 

4  M.  graue  Lettenschicht, 

1 25  M.  Sand, 

0*16  M.  Kohle, 

15  H.  grauer  Letten, 


0*9  M.  Gerithienfährender  Letten, 

0-38—0'46  H.  Kohle, 

O'OB— 0*11  M.  feuerfester  Thon, 

8  M.  Sand  mit  Bhinoceros-Zähnen, 

graner  fester  Letten  mit  Pflanzenabdräcken  bis  110  H. 
tief  angebohrt 

Daran  ist  zu  ersehen,  dass  die  Kohlenflötie  zwischen 
grauen  Letten  und  weissen  Sauden  auftreten. 

Das  abbanwfirdige  Flötz  von  0*38—0*46  M.  Mächtigkeit 
hat  sam  Hangenden  einen  grauen  Oerithienfflhrenden  Letten 
vorwaltend  mit  Gerithium  pictum  Bast,  und  Gerithium  rubi- 
ginosam  Elohw.  und  zum  Iiiegenden  eine  0*08 — 0*11  M.  mäch- 
tige Lage  von  feuerfestem  Thon,  die  auf  einer  mächtigen 
Sandlage  auf  ruht  In  Myszyn  hingegen  fehlt  die  Gerithien- 
schicht  in  dem  offenen  Franzstollen  and  die  Lage  des 
feaerfesten  Thones;  hingegen  hat  das  Flötz  zum  Hangenden 
blaue  sandige  Thone  und  zum  Liegenden  weissen  Sand  mit 
Gerollen.    Die  Schichten  folgen  nachstehende  auf  einander: 

Dammerde , 

Sandlsgen,  oft  zu  Sandstein  erhärtet,  mit  sandigen  blauen 
Thonen  wechselnd, 

0*38  M.  mächtiges  Flötz  mit  005  K.  Zwischenmittel 
von  Sand; 

Sand  mit  kleinen  schwarzen  Geröllstficken. 

In  Nowosielica  ist  blos  ein  einziges  bauwürdiges  Kohlen- 
flötz  mit  einem  Einfallen  von  der  Thalsohle  in's  Gebirg  hinein 
constatirt;  in  Myszyn  hingegen  würde  man  wohl  berechtigt 
sein,  nach  allen  Angaben  und  Mappen,  wenn  sie  richtig  sind, 
den  Schluss  zu  ziehea,  dazs  man  es  hier  mit  3  in  den  Liegend- 
sanden eingebetteten  Kohlenflötzen  von  0*38,  0*46  und  0'94  M. 
Mächtigkeit  zu  thun  hat;  die  gegenwärtig  verfallenen  Auf- 
sohlässe  lassen  jedoch  die  Ablagemng  derselben,  die  sich  unter 
die  Thalsohle  senkt,  bis  auf  Jene  des  0*38  M.  Flötz  ober  der 
Thalsohle  vorläufig  nicht  näher  mit  Sicherheit,  constatiren. 
Die  ganze  Ablagerang  dieser  Braunkohlen  ist  aber  im  Allge- 
meinen sehr  regelmässig  und  anhaltend,  deshalb  auch  fflr 
den  Abbau  günstig.  Nur  beim  Leoschacht  in  Nowosielica  ist 
ein  Sprang  von  einigen  Füssen  bekannt  In  der  Mächtigkeit 
hält  das  Flötz  auch  regelmässig  ununterbrochen  auf  grössere 
Bntfernung  an.  In  dieser  Richtung  unterscheidet  sich  auch 
diese  Gruppe  sehr  vortheilhaft  von  der  Mediterrangruppe. 
Ausser  an  den  zwei  Endpunkten  Myszyn  und  Nowosielica  ist 
die  Kohle  in  dem  aasgedehnten  Flötizug  nirgends  mehr  berg- 
männisch aufgeschlossen. 

2.  Beschaffenheit  der  Kohle. 

Die  Braunkohle  dieser  Gruppe  ist  eine  in  langen  Stücken 
brechende  Glanzkohle ,  daher  sie  sich  wie  Holzscheiter 
schlichten  lässt.  Nach  den  Versuchen  im  Grossen  bei  der 
Dampfkesselheizung  in  der  Tlumaczer  Zuckerfabrik  ersetzen 
1120  Kg.  dieser  Kohle  3*41  Gub.-M.  hartes  lufttrockenes  Holz 
von  0'94  M.  Scheiterlänge  und  lassen  10  7o  Asche  zurflck» 
Nach  den  Proben  bei  der  k.  k.  geologischen  Beiohsanstalt  (vom 
Deoember  1874)  hat  die  frische  Kohle 

Wassergehalt 18*9  7« 

Aschengehalt      ......  7*9  « 

Wärmeeinheiten 4229 ,  aad  es  eat- 

spreohea  700  Kg.  —  2*842  Gub.-M.  weichen  Breaaholzes. 
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Nach  l&ngerem  Liegen  serfillt  aach  dieae  Kohle,  die 
lisch  geförderte  ist  Jedoch  gut  transportabel  ond  hat  verhältniss- 
missig  wenig  Gries. 

0*0315  Cnb.-M.  (1  massiver  Cab.-Fnss)  dieser  Kohle 
wiegt  39-2  Kg.,  gewöhnlich  geschUchteter  25—28  Kg. 

3.  Kineralogisehe    nnd    paleontologische 

Begleiter. 

Die  Kohle  enthUt  in  den  Spaltflächen  sehr  wenig  ein- 
gesprengten feinen  Eisenkies.  Der  Hangend letten  führt  Oeri- 
thien,  der  Liegezidletten  nnter  dem  Sande  ond  nnter  der  Thal- 
sohle  sehr  gut  erhaltene  Blfttterab drücke,  die  aar  Bestimmaug 
flbergeben  wurden,  aber  noch  nicht  bestimmt  sind. 

In  dem  Liegendsande  des  Kohlenflötces  hat  man  gnt 
erhaltene  prämnlare  Mahl-Z&hne  von  Bhinoceros  (?)  gefanden. 
Bin  von  mir  gefundenes  Stück  hieven  befindet  sich  in  der 
Sammlung  der  technischen  Schale  in  Lemberg. 

4.  Horizontale   Ausdehnung   des   Lagers, 

eventuell   der   Grubenfelder. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  ist  dieser  Zug  in  einer  Br- 
streckung  von  19  Kilometer  bekannt,  aber  nur  an  den  beiden 
Bndpnnkten  Myszyn  und  Nowosielica  bergmännisch  aufge- 
schlossen und  auch  beliehen  worden,  und  zwar  sind  in  Nowo- 
sieUca  34  und  in  Uyszyn  24  Feldmassen  ä  45116*4  Q-^* 
occupirt. 

5.   Sonstige   Bemerkungen. 

'  Der  Abbau  der  Kohle  ist  mittelst  Stollen  bereits  bis 
an  die  Wassergrenze  gekommen,  so  dass  eine  weitere  forcirte 
Erzeugung  nur  mit  Schächten  und  mit  Zuhilfenahme  eines 
Dampfmaschinen- Wasserhaltungssohachtes  raisonmässig  wäre. 

Nachdem  aber  die  Abbaubedingungen  ausserordentlich 
günstig  sind,  da  der  Sand  und  Letten  sehr  haltbar  und  dabei 
sehr  leicht  zu  bearbeiten  ist,  ausserdem  sehr  wenig  Zimmerung 
benöthigt,  dazu  die  Kohle  sehr  gut  ist,  so  wäre  die  Gewinnung 
trotz  der  geringen  Mächtigkeit  des  Flöties  auch  unter  der 
Wassergrenze  noch  zulässig. 

Die  nächste  Eisenbahnstation  Kolomea  ist  von  Kyszyn 
15*17  Kilometer  und  Sniatyn  von  Nowosielica  22*72  Kilometer 
entfernt.  Zur  ersteren  Station  führt  bis  auf  1*8  Kilometer 
Landweges  eine  ausgezeichnete  Kaiserstrasse. 

Von  Nowosielica  ist  die  Abfuhr  bei  nasser  Zeit  sohon 
etwas  schwieriger,  weil  die  Landstrasse  nicht  so  festen  Grund  hat. 


Directe  Erzeugung  von  Werkzeugetahl. 

Mitgetheilt   in   freier   Bearbeitung   aus    dem    „Iren"    durch 

Josef  V.  Ehrenwerth,   k.   k.   Adjunkten   der  Hütten-   und 

Probirknnde  an  der  Bergakademie  in  Leoben. 

Mr.  H.  Larkin  besprach  in  der  letzten  Woche  des 
Jahres  1875  gelegentlich  einer  Versammlung  von  Elsenindu- 
striellen  in  London  eine  Methode  der  directen  Darstellung  von 
Stahl,  die  in  Anbetracht  des  hohen  Interesses,  welches  die 
directe  Arbeit  neuerer  Zeit  wiederholt  gewonnen  hat,  im  Fol- 
genden mitgetheilt  werden  mag. 

Seine  ersten  Versuche  in  dieser  directen  Stahldarstellung 
machte  Mr.  H«  Larkin  mit  sandartig  vorkommendem  Magnet- 


eisenstein von  der  Küste  von  Taranakl  im  nörd liehen  Theile 
Neuseelands,  welcher  als  ein  ausgezeichnetes  Erz  f  fi.r  die  Stahl- 
erzeugung bekannt  war ,  jedoch  seines  sandartigen  Vorkommens 
und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  Uebelst&nde  beim 
Hochofenbetriebe  wegen,  bisher  wenig  verwendet  wnrde.  Später 
jedoch  ging  Mr.  H.  Larkin,  wahrscheinlich  aus  dkonomischea 
Gründen,  von  der  Anwendung  dieser  Erze  ab  und  benutzte 
reiche  reine  Magneteisensteine  von  Marbella  an  der  Südküste 
Spaniens. 

Diese  letzteren  Erze  passiren  zunächst  eine  Backen- 
quetsche,  dann  ein  damit  in  Verbindung  stehendes  Sieb.  Der 
Siebrückstand  wird  durch  einen  Desintegrator  weiter  serkleinert, 
der  Durchfall  aber  sofort  der  weiteren  Verarbeitang'  unter^ 
zogen.  Diese  besteht  in  einer  Sortirung  durch  einen  magne- 
tischen Apparat,  wie  solche  neuerer  Zeit  mehrfach,  insbesoa- 
dere  ffir  Ausscheidung  des  Eisens  aus  eisenhaltiger  Zinkblende 
versuchsweise,  auch  wohl  bereits  betriebsmässig  sor  Anwes- 
dung  kamen. 

Der  Wesenheit  naeh  besteht  dieser  Apparat  ans  einem 
horizontalen  Schlitten,  welcher  an  dem  einen  f^ei  hervorragenden 
Ende  mit  einer  Metallplatte  versehen  ist,  die  darch  einen 
galvanischen  Strom  periodisch  magnetisch  gemacht  wird.  Die 
Hin-  und  Herbewegang  des  Schlittens  erfolgt  durch  Maschinen- 
kraft, und  die  Stromschlieseung  und  Unterbrechnnff  selbit- 
thätig  in  den  extremen  Stellangen  des  Schlittens.  Aus  dem 
an  dem  einen  Ende  angehäoften  Erze  zieht  die  da  magnetische 
Platte  das  magnetische  Erz  aus,  bei  der  andern  äasaeraten  Stel- 
lung, bei  welcher  der  Strom  nnterbrochen  ist,  l&sst  sie  du- 
selbe  fallen.') 

Aof  diese  Weise  erhält  man  möglichst  reiche  und  reioi 
Erze,  die  nun  zor  Reduction  kommen. 

Für  den  Zweck  werden  sie  mit  der  nöthigen  Men^e 
kohlenstoffreicher  Materialien  (Holzkohle,  Harz  . . .)  in  Palver- 
form gemengt,  mittelst  einer  Maschine  zu  Ziegeln  gepresst, 
und  dann  entsprechende  Zeit  unter  Verhinderung  oxydirendei 
Einwirkung  in  Rothgluth  erhalten. 

Es  geschieht  dies  in  /^N -förmigen  Retorten  aus  Thon, 
welche  serienweise  in  einem  Ofen  angebracht  sind.  Dieselben 
sind  von  Ziegelmauerwerk  getragen ,  welches  Canäle  am  sie 
formt,  so  dass  sie  für  eine  gute  Brennstoffausnfitznng  von 
Verbrennungsproducten  vollkommen  umspült  werden. 

Die  Heizung  erfolgt  mit  Gas,  zu  dessen  Verbrennong 
an  mehreren  Stellen,  insbesondere  während  der  Tour  om  die 
Betorten,  Luft  von  Aussen  eingelassen  wird. 

Die  Retorten  werden  ziemUch  vollkommen  mit  ^rx- 
Ziegeln  und  Erzmasse  gefüllt,  was  durch  die  am  einen  Ende 
befindliche  Thüre  erfolgt,  welche  nach  der  Füllung  geschlosseo 
wird.  Nach  24  Stunden  ist  die  Reduction  beendet  und  folgt 
das  Ausziehen  oder  besser  gesagt  Ausdrücken  des  redacirten 
Erzes,  selbstverständlich  unter  Verhinderung  einer  Wieder- 
oxydation. 

Die  Oeffnung  zum  Entleeren  der  Retorten  befindet  licli 
am  Boden  des  zweiten  aus  dem  Ofen  entsprechend  vorstehen- 
den Endes  derselben  und  ist  selbstverständlich  während  dem 
Verlaufe  des  Processes  geschlossen.    Soll  nun  entleert  werden, 

^)  Vergleiche  den  elektromagnetischen  Separator  ^ 
zweiten  Nachtrage  zu  Rittinger's  Aufbereitungekunde,  Seite  / 6. 

Die  E«d. 
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80  wird  die  Retorte  mit  GeneratorgMen  von  etwas  grosserer 
als  atmoiphärischer  Pressung  gefttlU,  an  Stelle  der  Auszag- 
tbfire  ein  eisernes  schliessbares  Sammelgefäss  dicht  aage- 
sehlossen  und  der  Betorteninhalt  mittelst  einer  durch  die  FttU- 
thflre  eingebrachten  Krücke  in  da«  SammelgefAss  geschoben, 
welches  nach  dem  Abnehmen  von  der  Betorte  sofort  geschlossen 
and  sammt  Inhalt  anskflhien  gelassen  wird. 

Der  eriengte  metalliiche  Sisensand  passirt  nenerdings 
den  Desintegrator  nnd  magnetischen  Apparat. 

Der  so  erhaltene  Sand  reinen  metallischen  Eisens  wird 
dann,  mit  der  gewünschten  Menge  Kohlangsmaterial  oder  anoh 
anderer  Beigaben  (Mangan  etc.)  nnd  der  allenfalls  nOthigen 
Menge  Zuschlag  gemengt,  wieder  zu  Kuchen  oder  Ziegeln 
gepresst  und  in  Tiegeln  geschmolaen.  Als  KohInngRmaterial 
verwendet  man  theilweise  Harz,  des  zugleich  als  Bindematerial 
für  die  Pressziegel  dient. 

Mr.  H.  Larhin  versichert,  dass  die  Red  Mobs  Metal- 
Company  diesen  Process  zu  Warriogton  durch  8  bis  9  Monate 
in  regulärem  Betrieb  hatte  und  dass  der  erzeugte  Stahl  sich 
in  allen  Proben  und  Verwendungen  nach  Zeugnissen  der  Gon- 
Bumenten,  mit  nur  wenig  Ausnahmen,  in  der  Qualität  den 
übrigen  Stahlsorten  fiberlegen  erwies,  wie  dies  auch  die  vor- 
gelegten Proben  ersehen  Hessen. 

Betreifs  der  Kosten  versichert  Mr.  H.  Larkin,  dass 
die  beste  Stahl  Qualität  nicht  hOher  zu  stehen  kommt,  als  die 
schlechteste  kommen  würde.  *) 

Dass  diese  Methode  der  Stahlerzeugung  ausführbar  und 
geeignet  ist,  Qualitätsstahl  zu  erzeugen,  wird  kanm  Jemand 
bezweifeln.  In  letzterer  Hinsicht  wirkt  der  magnetische  Apparat 
insofeme  vortheilhaft,  als  er  Kiese  und  Salze  aussei eidet.  Auf 
die  Quslitätsstahlerzeugung ,  die  Übrigens  Mr.  H.  Larkin 
auch  als  Zweck  anführt,  dürfte  sie  aber  auch,  wenigstens 
in  dieser  Ausführungsart  beschränkt  bleiben. 

Interessant  ist  es  immerhin,  dass  sich,  falls  sich  die 
Nachrichten  bewähren,  vielfach  besprochene  und  oft  versuchte 
Principien  endlich  bis  zum  Betriebe  Bahn  gebrochen  haben. 

Bekanntlich  trägt  sich  Herr  Friedrich  Lang  lange 
Zeit  mit  der  Idee,  in  ähnlicher  Weise  Tiegelstahl  zu  fabriciren, 
und  hat  mehrfache  Versuche  darüber  abgeführt,  deren  Resul- 
tate zuletzt  in  den  Veröffentlichungen  des  montanistischen 
Vereines  für  Steiermark  (1875)   niedergelegt  sind. 

Leoben,  im  Februar  1876. 


Thätigkeit  des  k.  k.  Ackerbauministerlums  als 
oberste  Administrationsbehörde  der  Staats-  und 
Fonds-Montanwerke   in  der  Zeit  vom  I.  Juli  1874 

bis  30.  Juni  1875. 

(Schloss.) 

B.     Montanwerke     des     griech.-orient     Beligions- 

fondes  in  der  Bukowina. 

Die  Lage  der  Montanwerke  war  zu  Anfang  des  JahrcM 
1874  trotz  der  Flauheit  des  Eisenmarktes  eine  normale;  erst 
zu  Ende  des  Frühjahres  begann  die  Maikatastrophe  des  Jahres 

')  Hier  ist  vermuthlich  wohl  gemeint  „auf  andere  Weise 
erzeugte«.  Der  Einsender. 


1873  ihre  Wellenringe  bis  nach  der  Bukowina  zu  werfen  und 
rief  auch  hier  bei  ihrem  Vorwärtsschreiten  eine  immer 
grössere  Stagnation  des  Bisenmarktes  hervor,  in 
Folge  deren  der  Werksbetrieb  bedeutend  restringirt  werden 
musste. 

Wenn  ungeachtet  dieser  ungünstigen  Verhältnisse  nach 
dem  Gewinn-  und  Verlnstconte  doch  noch  ein  Ertrag  von 
40083  fl.  61  kr.  nachgewiesen  werden  konnte,  so  ist  dieses 
Ergebniss  hauptsfichlich  dem  immer  mehr  aufblühenden  und 
einer  grossen  Zakunft  entgegengehenden  Braun'steinge« 
Schäfte  zu  verdanken,  obgleich  auch  die  Eisenbranche, 
für    sich  allein  abgeschlossen,  noch  einen  Beinertrag  lieferte. 

Als  eine  bedeutende  Errungenschaft  muss  die  Erschlies- 
sung der  Manganeisenstein-  und  Braunsteingrube  Arschitza- 
Anna  verzeichnet  werden,  bei  welcher  durch  eine  Beihe  von 
Versuchsstollen  das  Manganeisensteinlager  dem  Streichen  nach 
auf  beiläofig  100  Klafter  (190  Meter)  und  in  einer  Mächtig- 
keit von  beiläufig  15  Klafter  (28  Meter)  nachgewiesen  wurde. 
Der  Oehalt  desselben  an  Pyrolusit  war  ein  ausserordent- 
licher. Es  liessen  sich  bedeutende  Mengen  von  70percen« 
tigem   Braunstein   ausscheiden  und  in  Versandt  bringen. 

Mit  diesem  Aufschlüsse  wurde  sonach  ein  Adelspunkt 
der  Manganlagerstätten  nachgewiesen. 

Der  Braunstein  wird  zumeist  im  Tagbaue  gewonnen 
und  hat  einen  Durchschnittsgehalt  von  65  bis  70  Percent  in 
MilO,,  es  wird  jedoch  auch  ein  solcher  mit  75  bis  80  Percent 
MqOj  Gebalt  ausgeschieden. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Braunsteins  ist 
äu'iserst  günstig  für  Chlorentwicklung  und  somit  Chlorkalk- 
erzeogong. 

Mit  Säuren  Übergossen  schliesst  er  sich  leicht  auf  und 
führt  nar  geringe  Mengen  von  schädlichen  Bestandtheilen 
(Kalk),  welche  unnützerweise  Säure  consumiren.  Der  Handels- 
werth  des  Braunsteins  ist  demnach  ein  sehr  hoher. 

Nach  der  in  Wien  vorgenommenen  Analyse  ist  die  Zu- 
sammensetzung des  Braunsteins  folgende: 

Kieselsäure 4-88  Percent 

Eisenoxyd 14-00        ^ 

Manganhyperoxyd 79*20        „ 

Kohlensaure   Kalk-   und   Talkerde 1*76        ^ 

Phosphorsäure 063       ^ 

Zusammen  .     .  100*47  Per cent. 

Eine  in  England  ausgeführte  Analyse  ergab  folgendes 
Resultat : 

Mangan 47*50  Percent 

Sauerstoff 25*90       „ 

Eisenoxyd 7*10        ,, 

Thonerde 120       „ 

Pbosphorsäure 0*40       n 

Schwefelsaurer  Kalk 0*90        „ 

E  enelsäure 13*40        ^ 

Gebundenes  Wasser 3*60       » 

Zusammen  .     .  100  00  Percent. 

Die  österreichischen  Sodafabriken  decken  ihren  Bedarf 
fast  ausschliesslich  mit  diesem  Braunstein,  eine  preussische 
Fabrik  gehOrt  gleichfalls  schon  zu  den  ständigen  Abnehmern 
nnd  ist  eine  Erweiterung  des  Absatzgebietes  mit  Sicherheit 
zu  erwarten. 
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Im  Jahre  1874  wwden  30.470-64  Wr.  Ctr.  (1706  Tonnen) 
mH  einem  Reingewinne  von  36*472  fl.  76  kr.  verkauft,  womit 
der  anf  15.000  fl.  veransclilagte  Ertrag  am  mehr  all  das  Dop- 
pelte überschritten  worden  ist. 

Die  sweite  Richtung,  in  welcher  die  kolossale  Menge 
Kangans  yerwerthet  werden  kann,  ist  die  Darstellung  eines 
hochhältigen  Eisenmangans,  der  beim  Stahlprocesse  täglich 
eine  herrorragendere  Rolle  zu  spielen  beginnt.  Die  Resultate 
der  Versuche  werden  in  den  nächsten  Jahresberichten  yer- 
difentlicht  werden. 

Die  Kupfergrube,  welche  dem  frftheren  Eigenthflmer 
Kupfer  im  Werthe  tou  mehr  als  einer  Million  Gulden  lieferte, 
ist  von  demselben  in  letzterer  Zeit  derart  Temachlässigt 
worden,  dass  es  jahrelanger  üntersuchnngs-  und  Aufschluas- 
baue,  sowie  einer  gleichfalls  sehr  kostspieligen  Keuherstellung 
der  ErbstoUen  bedarf,  bevor  auf  neue  Anbrüche  mit  Sicherheit 
gerechnet  werden  kann.  Vorderhand  muss  sich  die  Verwaltung 
darauf  beschränken,  den  freilich  auf  ein  Minimum  reducirten 
Betrieb  weiterhin  aufrecht,  dann  den  Erb-  und  Schutieogel- 
S tollen  offen  zu  erhalten« 

Von  den  im  Jahre  1874  im  Zuge  gewesenen  Neubauten 
sind  zu  erwähnen: 
Separations-Setzmaschine  in  Jakobeny  mit 

dem  Kostenaufwande  von    ...     .      2788  ü.  66*/,  kr. 
Schwefelofen  in  Pozoritta  mit  dem  Kosten- 
aufwande  von 1357   „  29       n 

Walzwerk  in  Eisenau  mit  dem  Kostenauf- 
wande von  48146   „  92V,    r, 


Xotizen. 

Bergmännische  Abtheiinngs*  Versammlniig  im  österr. 
Ingenieur-  und  Arohitekten -Verein  vom  9.  März  1876. 

Herr  F.  Gröger  hielt  einen  Vortrag  über  das  E  r  z  v  o  r  k  o  m  m  e  n 
im  Districte  Sarawak  an  der  Nordwestkäste  der 
Insel  Borneo. 

Das  Terrain  bildet  an  der  Meeresküste  —  wie  rings 
der  ganzen  Insel  —  eine  Ebene,  worauf  vereinzelte  Berge 
und  Hügelreihen  folgen,  an  welche  sich  die  Bungo-Bergkette 
anreiht. 

Das  Erzvorkommen  beschränkt  sich  anf  das  mittlere 
Gebiet  und  wird  vorzugsweise  gefunden:  Zinnober,  Antimon. 
Gold,  in  geringen  Mengen  Ar^en  und  Kupfer,  dann  Eisen- 
kies als  feine  Imprägnation  im  Nebengestein. 

Das  Zinnober-Vorkommen  ist  seit  8  Jahren  bekannt 
und  ist  der  Hanptplatz  desselben  Tegora,  wiewohl  es 
neuerer  Zeit  noch  an  mehreren  anderen  Punkten,  in  und  auch 
ausserhalb  des  Sarawak-Districtes  gefunden  wurde. 

Gegenstand  der  Gewinnnng  ist  der  Zinnober  bis  jetzt 
nur  an  dem  erst  aufgefundenen  Platze  Tegora  und  dem  vor 
3  Jahren  entdeckten  Fundorte  Gading.  An  beiden  Plätzen 
kommt  der  Zinnober  in  einem  meist  tief  veränderten  Thon- 
schiefer  vor.  An  ersterem  Orte  ist  dieses  veränderte  Gestein 
vOUig  losgetrennt  von  dem  das  Terrain  bildenden  Thon- 
Schiefersysteme,  und  namentlich  sind  jene  Partien,  die  reicher 
an  Zinnober  sind,  meist  von  breccien artiger  Ausbildung,  welche 
Ausbildung  insbesondere  scharf  hervortritt  durch  in  der  Thon- 
steinmasse  eingemengte,  nicht  selten  grössere  Sandsteinbrocken, 
welche  Sandsteine  dem  Thonschiefersysteme  als  Lagen  einge- 
bettet sind. 

Der  Bergbau  in  dem  zinnoberffihrenden  Thonschiefer 
hat  bis  nun  zu  keinen  besonders  ergiebigen  Resultaten  geführt, 
dagegen  werden  in  der  Nähe  der  ursprünglichen  Lagerstätten 
eine   Menge  zinnoberffihrender,    oft  derber  und  bis  zentner- 


schwerer Blöcke  in  der  Dammerde  gefunden,  ans  welcher  gick 
die  Ausbeute  bereits  auf  mehrere  tausend  Gentner  beläsft. 

Wichtiger  noch  ist  das  Vorkommen  von  Schwefelistinon, 
welches  meist  von  Qnarziten  begleitet  ist.  Von  letzteren  kommet 
zwei  Arten  vor :  weisser  und  grauer,  in  welchem  letzteren  du 
Erz  häufiger  in  Nadeln  und  grob  eingesprengt  vorkommt  Avck 
hier  ist  indessen  die  Ausbeute  weniger  der  bergmäiuiiieke& 
Gewinnnng,  als  dem  häufigen  Vorkommen  von  bis  melinn 
Centner  schweren,  theils  derben,  theils  mit  Quarz  gemesstai 
Erzblöcken  auf  und  in  der  Dammerde  snsurechnen,  welchem  ■ 
Vorkommen  nam entlieh  am  Fasse  von  Hflgelrfteken  sich  findet ' 
und  seit  20  Jahren ,  seit  welcher  Zeit  es  bekannt  ist,  za  eioer 
durchschnittlichen  jährlichen  Production  von  25000  CeBtoer 
(1250  Tonnea)  Schwefelantimoa  geführt  hat 

Ein  zweites  Vorkommen  von  Schwefelantimon,  welelws 
theil weise  in  Antunonoxyd  umgewandelt  ist,  dann  auch  voQKedi^ 
gan  Antimon  findet  sich  im  Kalkstein  in  höhlenartigea  Rinmeii, 
welche  als  Reste  von  Erzgängen  anzusehen  sind ,  die  nnres«l> 
massige  Spalten  ausfüllten  und  ans  denen  die  Übrigen  Mio«' 
ralien  durch  heisse  Quellen  ausgewaschen  wurden.  Letxteni 
sei  auch  die  Reduction  des  Sohwefelantimons  in  gediegen  An- 
timon zuzurechnen. 

In  der  Nähe  der  Gänge  ist  der  Kalkstein  bsndfomii 
in  krystallinisoben  Kalkspath  umgewandelt,  in  welchem  nct 
theilweise  Antimon  su  finden  ist. 

Mit  dem  in  Qnarziten  als  Begleiter  auftretendes  Ai- 
timon  kommt  sehr  selten  auch  etwas  Kupfer  vor;  ein  u 
einem  Punkte  darauf  angelegter  Bergbau  musste  wegen  üan* 
giebigkeit  bald  wieder  eingestellt  werden. 

Auch  das  Arsen -Vorkommen  ist  untergeordnet,  s 
wurde  bisher  an  einem  einzigen  Punkte  in  Elalkstein  gefond« 
welcher  sehr  wasserführend  ist,  und  bei  den  auf  Borneo  k 
zu  sagen  täglich  fallenden  Regenmassen  eine  kräftige  Wim» 
haltungs-Msschine  zur  Eröffnung  eines  Bergbaaes  forden 
würde. 

Das  Gold  ist  insbesondere  als  Zerstörungsrest  in  dei 
Anschwemm  engen  von  Flussbetten  und  am  Fasse  von  Högeli. 
namentlich  solchen  aus  Porphyr  bestehenden,  ziemlicli  nr* 
breitet  und  wird  von  Chinesen  durch  Waschen  gevous- 
Man  findet  es  auch  in  anstehenden  Qnarziten  und  Porpkim. 
jedoch  in  sehr  geringen  Quantitäten  und  in  sehr  feiner,  % 
(las  f^eie  Auge  nicht  erkennbarer  Vertheilang;  ausieria 
findet  es  sich  auf  den  Absätzen  höhlenartiger  Gebilde  (6tsf' 
reste)  im  Sand  gebettet  und  zuweilen  auch  ala  secundbe  Bil- 
dung in  Antimon   oder  Kalkspath  eingeschlossen. 

Der  beifällig  aufgenommene  Vortrag,  an  den  sich  anch 
eine  kurze  Debatte  anschloss,  worde  durch  zahlreiche  vorge- 
wiesene Belegstücke  der  verschiedeneu  Erzvorkommen  erlsntert. 

Hierauf  wurde  die  Debatte  Über  die  Anträge  des  Herrs 
Regierungsrathes  J.  Rossiwall  auf  Erlass  einer  sIU^ 
meinen  Seilfahrt-Vorschrift  zu  Ende  geführt  and  il' 
seinen  Antrag  die  Wahl  eines  Comit6*s  beschlossen,  welche« 
einen  bezüglichen  Entwurf  auszuarbeiten  hat.  In  dieses  Comite 
wurden  die  Herren  General-Director  H  eyrowsky,  Oberberg- 
rathBaeumler,  InspectorScherksundBergrathJarolime^ 

gewählt. 

Montaniätiseher  Verein  in  Pilsen.    Unter  den  in  der 

Ausschusssitzung  am  19.  Februar  1876  zum  Vortrage  S^ 
brachten  Einlaufen  befand  sich  eine  Zuschrift  der  Handeli- 
und  Gewerbekammer ,  in  welcher  der  Bescheid  des  h.  Handels* 
Ministeriums  auf  das  am  17.  September  1875  gestellte  An- 
suchen :  „dahin  zu  wirken,  dass  die  in  der  diesseitigen  BeicliS' 
hälfte  geaichten  Masse  und  Gewichte  auch  in  der  anderes 
zugelassen  werden*,  des  Inhaltes  mitgetheilt  wurde,  dass  di< 
königlich  ungarische  Regierung  auf  diesen  auch  von  anderer 
Seite  gemachten  Antrag  nicht  eingegangen  sei 

Nach  Besprechung  über  die  bezüglich  der  Qualität  der 
Dampfkessel  bleche,  namentlich  Feuerplatten,  zu  stelienden  An- 
sprüche und  über  deren  Prüfung  kam  die  Frage  der  KohlflB* 
sortirung  zur  Verhandlung,  wobei  die  Vor-  und  Nachtheu« 
derselben  erörtert,  auf  die  Ungleichheit  der  verschiedettefl 
Sorten  auf  den  einzelnen  Werken  hingewiesen,  und  die  Zweck- 
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mAsaigkeit  einer  gleichartigen  Sortirong  sowohl  im  Isteretse 
^9T  Prodacenten  als  der  GoDSumenten  hervorgehoben  wurde. 
Um  diesfalls  eine  Einigang  im  Revier  anbahnen  za  kOnnen, 
fand  es  der  Yereinsansschnss  für  iweckmAssig,  vorerst  ein- 
gehende Erhebongen  Aber  die  anf  den  verschiedenen  Kohlen- 
werken anm  Verschleiss  gelangenden  Sortimente  an  pflegen 
nod  die  Werksverwaltnngen  nm  bexfigliche  Yorschlige  an- 
zngrehen. 

Anschliessend  hieran  kamen  auch  die  den  Kohlenwerken 
durch  den  Zwischenhandel  erwachsenden  Nachtheile  aar  Be- 
sprechung, in  welcher  Bichtnng  namentlich  das  Vorgehen  der 
Händler  in  Prag  die  tadelndste  Kritik  erfahr.  Die  an  vielen 
Orten  stattfindende  Mischung  von  Kohlen  ans  verschiedenen 
Bezirken  und  namentlich  die  Beimengung  geringerer  Sorten  zu 
den  Produoten  renommirter  Gruben  discreditire  diese  in  der 
empfindlichsten  Weine  und  wirke  namentlich  an  Plätzen,  wo 
mehrfache  Concnrrenz  thätig  ist,  ungemein  nachtheilig  auf 
den  Absata  ein. 

Obwohl  eine  grfindliche  Beseitigung  dieses  üebelstandes 
nicht  lu  erwarten  sei,  so  könne  doch  theilweise  Abhilfe  da- 
durch geschaifen  werden,  wenn  sich  die  Werke  au  Errichtung 
von  Kegie-Kiederlagen  an  grösseren  Absatzorten  ent^chliessen 
würden,  wie  dies  auch  die  Direction  der  böhm.  Westbahn  auf 
Grund  der  gemachten  Erfahrungen  bezfiglich  der  Hauptstadt 
Prag  befflrwortete. 

Die  vom  borg-  und  htltten männischen  Vereine  in  Mährisch- 
Ostrau  mitgetheilte  Petition  um  Befreiung  der  Bergbaubetriebs- 
leiter von  der  ßeschwornenpfiicht  wurde  in  Erwägung,  dass 
die  darin  angeführten  Gründe  auch  den  hiesigen  Verhältnissen 
entsprechen  und  bei  Betriebsleitern  von  Bergwerken  gewiss 
anch  jene  Rficksichtnahme  gerechtfertigt  sei,  wie  sie  den  Eisen- 
bahn-Bediensteten und  dem  Schiffahrts-Personale  gesetzlich  ge- 
währt wird,  in  einer  an  das  h.  Ackerbau-Ministerium  zu  rich- 
tenden Eingabe  zu  unterstützen  beschlossen. 

In  Betreff  der  von  der  k.  k.  Berghauptmannscbaft  für 
Böhmen  zum  Verwaltungsberichte  für  1875  gewünschten  Mit- 
theilung  über  die  Verhältnisse  des  Bergbau-  und  Hüttenbe- 
triebes im  Vereinsbezirke  und  über  die  Thätigkeit  des  Vereines 
wnrden  die  hervorzuhebenden  Wünsche  und  Anträge  im  Prin- 
cipe festgestellt  und  dem  Obmann  die  Berichterstattung  über- 
lassen. 

Der  in  Aussicht  genommene  Vortrag  über  den  patentirten 
Seilbohrapparat  des  BergiuNpectors  Sisperle  wurde  wegen 
vorgerückter  Zeit  auf  die  nächste  Sitzung  verschoben. 


amtliches. 

Ernennimg« 

Der  Finanzminister  hat  eine  im  Status  der  alpinen 
Salinenverwaltungen  erledigte  Cassacontrolorsstelle  dem  Ma- 
terial-Rechnungsführer Michael  Moshammer  verliehen  und 
Ebensee  als  dessen  Dienstort  bestimmt. 


Kuidmaoliimg, 

betreffend  die  Feststellung  eines  Schutz-Rayons 
gegen  Bergbau-Unternehmungen  für  die  Mineral- 
quellen des  BadesNeudorf  im  politischen  Bezirke 

Tepl. 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannschaft  in  Prag  wird  im 
Einvernehmen  mit  der  k.  k.  Statt  halterei  in  Prag  auf  Grund 
des  rechtskräftigen  Erkenntnisses  vom  20.  December  1875  Z. 
3960  zur  Sicherung  der  Mineralquellen  des  Bades  Neudorf  im 
politischen  Bezirke  Tepl  gegenüber  von  Bergbau-Unterneh- 
mungen im  Sinne  des  §.  18  a.  B.  G.  für  die  Dauer  der  Koth- 
wendigkeit  nachbezeichneter  Schutzraum  festgestellt,  innerhalb 
dessen  aus  öffentlichen  Rücksichten  kein  Schürf-  oder  Berg- 
baubetrieb stattfinden  darf. 

Die  Grenze  des  Schntzterrains  gegen  Weseritz  zu  be- 
ginnt mit  dem  Austritt  der  Plan-We8erit.zer  Bezirksstrasse  aus 
der  Katastralgemeinde  Pollschitz  und  führt  längs  dieser  Strasse 
in  nordöstlicher  Richtung  bis  zur  Einmündung  der  Wegparcelle 
Nr.  1492  der  Katastralgemeinde  Weserita  in  diese  Strasse, 
dann  längs  der  Parcelle  1492  in  südöstlicher  Richtung  auf  32 
Klafter  bis  zur  Vereinigung  dieser  mit  der  Wegparcelle  Nr. 
1494,  weiter  längs  der  Wegparcelle  Nr.  1494  bis  zu  deren 
südöstlichem  Endpunkt;  von  diesem  Punkte  längs  der  nörd- 
lichen Grenze  der  Parcelle  Nr.  1121  bis  zum  Eintreffen  derselben 
in  der  Weseritz-Mieser  Bezirksstrasse  und  übertritt  sodann  zu 
dem  Punkte,  wo  die  Wegparcelle  Nr.  1547  in  die  Weseritz- 
Mieser  Bezirksatrasse  einmündet.  Von  diesem  Punkte  an  führt 
die  Grenze  des  Schutzterrains  längs  der  Parcelle  Nr.  1547  bis 
an  die  Weseritz-Pottiner  Gemeindegrenze  und  verfolgt  diese 
Grenze  in  nördlicher  und  östlicher  Richtung  bis  zum  Ein- 
treffen in  den  Neumarkter  Bach.  Von  da  an  bildet  der  Neu- 
markter  Bach  die  Grenze  des  Schutzrayons  in  seinem  Laufe 
nach  Süden  bis  zum  Eintreffen  in  die  Grenze  der  Katastral- 
gemeinde Scheibenradisch.  Die  weitere  Begrenzung  des  Schutz- 
terrains fällt  mit  den  Grenzen  der  Gemeinden  Scheibenradisch, 
Setzlaw,  Kokaschitz  mit  Schwamberg,  Tschelif  und  Pollschitz 
zusammen. 

Prag,  am  26.  Februar  1876. 

Der  k.  k.  Berghauptmann. 


^4.n  kündi 


u.  II  ir  e  n* 


Leder 


für  Pumpen,  Ventilklappen  etc.,  --  erprobt 
aater  waaaer  — ,  von  eminenter  Dauerhaf- 
tigkeit, ä  i  Mark  25  Pfennige  pr.  Zollpfand, 
Zollfrei  ab  BodAnbach ,  fabricirt  der  unter- 
zeichnete als  Specialität.  Als  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werden.  Beferensen  der 
ersten  ärarischen  und  privaten  Montan- 
werke des  österr.  Kaiaerstaats  über  Quali- 
tätsvorzng  stehen  zu  Diensten.  (4S~6) 

Mugm  Wim  Teleliiiiaiiii, 

Dresden,  Schreibergasse  17. 


CARL  LINSENMEYER, 

Stadt,    INibelTingengasse  Nr.   3,    TVien, 

hält  reich  assortirtes  Lager  von 

fflr  alle  Tiefen,  amerikanischen  Patent-Doppelventil-Pumpen,  Centrifugal-i 
Ketten-  und  Jauche-Pumpen,  Pumpen  für  Kraftbetrieb  in  jeder  Grösse,  liydrau- 
lisoben  Widdern,  wie  auch  englieclien  Röhren  sammt  Fittings  aller  Dimensionen. 

E  n   s  ■*  ®  0   und    e  n   detail!    "90 

Neuer  illustrirter  Katalog  gratis  und  franco.  (40 — 6) 
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Orsat's  Apparate 

ZOT  quantitativen  Bestimmang  yon 
KohlengSnre^  Kohlenoxjdgas  nnd 
Sauerstoff  ffir  Hohofen-  nnd  Ge- 
ner atorfenernn  gen.  etc. 

§^Mev  fron;.  a>eAct^t^^ 

bewährtes   Mittel   für   Flansehen- 
diehtungen^ 

Korkplatten 

für  ümhlillnng  toq  Dampfeylin- 
dem ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  n.  Windleitungen.  Daner- 
haftester  nnd  beater  Schutz  gegen 
AbUhlnng  und  Condensation 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau. 

des  ' 

Julius  Prochaska, 

Wien,  VI.,  Fayoritenstrasse  Nr.  16. 

(20—42) 


Oruben-Anzüge 

ans  wasserdichten  gnmmirten  Stoffen  ge- 
fertigt, und  Gummi-Regenm&ntel  empfiehlt 
die  Oummiwaaren- Fabrik  von 

Grttnzweig  &  Schlesinger, 

Berlin  S.  W.,  Wilhelmatrasse  122. 
P.  S.  Mit  Muster  und  Preis- Couranten 

stehen  gerne  zu  Diensten.         (41 — 3) 
Soeben  erschien: 

Jülgew«   Dtipal  *  Jl)iriffritlnu|| 

der 

hervorragenden  Indaatrie-,  Ge- 
werbe- anä  Exportfirmen 

von 

Wien,  den  österr. -ongar.  Kronländern, 

sowie  dem  Auslande. 

Jahrgang    187  6. 
714  Seiten  in  gr.  8«.  —  Preis  geb.  fl.  6.50. 

Zu  beziehen  durch  die  Manz'sche  k.  k. 
Hof- Verlags-  und  Universitäts-Buchhand- 
lung,  Kohlmarkt  7,  Wien. 
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Billigste  Betrie1)skTaft. 

■  ^  ~ 

Patent  -  Heissluft  -  Maschinen 


e 


von  V„  1,  IV,  und  2  Pferdekraft  sind  stets  yorrlthig. 

Ilnwerbrennbare  Kolbendlclitunseii.        ■ 

^U0fälirliol&e  PreiB-Oonrante  nmselienä  (34—6) 

Holdorff  ds  Brückner,  Plen,  §fnvm%  8. 


In   der  Ulasclaliicnfabrlk  in 

Tepllts  erliegen  nachfolgende  Objecto 
zum  Verkaufe : 


Eine  liegende  40pferd.  Ez- 
pansionadampfmaachine. 

Eine  liegende  gekuppelte 
24pferd.  Fördermaechine. 

Eine  4pferdige  atehende  Lo- 
comobile. 

Eine  fahrbare  14pferdige 
Locomobile« 

Ein  compL  Saumgatter. 

Eine  doppeltwirkende  Dif- 
ferentialpumpe. 

DreiDampfapeiBepompen. 

Zwei  Bankraniche. 

Ein  Vorwärmer  von  Eisen- 
blech. (35-1) 


6  Frelschurfe 

auf  Kohlen,  von  welchen  2  findig  ge- 
worden sind,  sind  billig  zu  verkaufen. 
Näheres  bei  Chr.  Piesslinger)  Sensen- 
gewerk sbesitzer  in  Mölln  bei  Stejr 
(Oberösterreich).  (42—3) 


Eine  auf  2  Blechträgern  rahende, 
einfücli  nnd  direkt  wirkende 

Wasserhalt-Maschine 

ohne  Condensation,  1*264  M.  Cjlinder- 
bohruDg,  2  528  M.  Kolbenhub,  sammt 
2  hiesn  gehörigen  Plungerpumpen  tos 
474  Mm.  Durchmesser,  alles  ganz  com« 
plet;  ferner  eine  horizontal  liegeode 
direct  wirkende  ZwilUngTS-Förder-Aa« 
schine,  400Mm.  Cylinderbohrnng,  1'264M 
Kolbenhub,  sammt  2  Seilkörben  u( 
Flachseil  gerichtet,  Fuss-  und  Schranbes- 
bremse,  auch  ganz  complet,  sind  sofort 
preiswfirdig  abzogeben. 

Näheres  hierdber  zu  erfragen  in  der 
Masehinenban-Anstalt,  Eisengiesserd 
nnd  Dampfkessel-Fabrik  von  £.  Skodi 
in  Pilsen.  (39-3) 


Ein 

deutscher  Tecliniker, 

34  Jahre  alt,  in  rheinischen  Paddel- 
werken ausgebildet,  seit  4  Jahrea  Di- 
rector  eines  Puddlings-  nnd  Walzverks 
in  Schweden,  sneht  wegen  Eingeben  des 
letzteren  eine  Stelle  in  Dentschlani 
Gefällige  Mittheilnogen  an  den  Eisan- 
bahnbau-Inspector  B&deker  zu  Brom* 
berg  zu  richten.  (36—2) 


Iininer ^vsralir ender    -A.dr essen  -  A.iizeiger . 


i 


Anlagen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  für 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  fuhren 
aus;  Biehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/44 

Bohrapparate  fQr  Hand-  und  Dampf- 
bohrung oomplet  mit  allem  Zugehör: 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal. 61/11 

Dampfkessel  stabile  u.  transportable, 
ReservoIrSyBraupfannenpKUhlschifTe. 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal. 62/11 


Doppeltwirkende  Setzmaschinen  und 
Kohlenentwässerungsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
Kasalovsk;f,Wien,II.,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/6 
l/upferrohre,  Messing-   und  Elsenar- 
■^maturen.                                63/11 
MaschinenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

SloherheitszOnder  und  andere  Spreng- 
materlalien : 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.     1/42 

Steindaohpappe,  feuersiohere: 
N.  Schefftel,  VI.,  Mariahilferstrasse 71. 
Wien.  17/5 


Tiefbohrungen  unter  Garantie  fiber- 
■  nimmt  A.  Fauck ,  Bohrunternehmer 
in  Carlsburg,   Freudenthal    (Oesterr.- 
Schlesien).  7 '42 

Nnschlitt,  Schweinfett,  Speck,  Soda, 
^alte  Fettwaaren  und  Schmlermate- 
rlallen  : 

Leopold  Bachmayr,  Wien,  Leopoldstadt. 

YerziehsOhnOrOi  sehr  renommirte,Länge 
eines  Stackes  wegen  compacter  gleich- 
massiger  Drehung  nur  bis  80  Meter,  za 
massigen  Preisen,  ausgezeichnete  Befe- 
renzen,  bei  V.  Blaska,  Seiler  in  Ait- 
hofen,  Kärnten.  15/2 
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Aboiiüeineiit 


auf  die 

^ Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen**- 

Mit  April  1876  beginnt  ein  neues  Quartal.  Wir  erlauben  uns  zur  Prännmeratloii  auf  dasselbe  hiermit  höflich  einzu- 
laden und  um  gefSUIge  rechtzeitige  Einsendung  des  Prännmerations-Betrages  von  2  fl.  70  kr.  ö.  W.  =  5  M.  40  Pf.  ffir  das 
Quartal  mittelst  Postanweiamig  ^^  ersuchen,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  müssen.  — 
Cianajaitrlffe  Abonnemteii  erbalten  int  Herbste  fl89G  einen  ■•rfrmtlff  bearbeiteten  Berip- 
nnd  HAtten-Kalender  in  Format  und  Ausstattung  wie  Fromme's  Ingenieur-Kalender,  in  lielmrand  nait 
üotlxbneb  für  alle  Twige  des  Jabre«  1899  ale  C^ratlaprftmie  znireatellt.  —  Zom  Inseriren 
empflehlt  sich  unser  Fachblatt,  da  es  im  In-  und  Auslände  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas, 
nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden  können ,  stehen  auf  get.  Verlangen  gratis  za  Diensten. 

Die  Expedition. 


Siehendes  zweicylindriges  Gebläse  mit  Woolf  sciier 
Dampfmasciiine  auf  der  Ic.  ic.  Schmelzliutte  zu 

PNbram. 

Von  BmJl  Langer,  k.  k.  Bau-  and  Maschinen-Ingenieur. 
(Mit  AbbUdungen  auf  Tafel  V.) 

Bis  zum  Jahre  1873  waren  anf  der  PHbramer  Hfitte 
zwei  Gebläse  im  Betriebe. 

Ein  durch  ein  Wasserrad  betriebenes  zweicylindriges 
Balander-Gebläse  ffir  102*3  Oub.-M.  Wind  und  ein  liegendes 


zweicylindriges  Dampfgebläse  (beschrieben  in  Rittinge r's 
Erfahrungen,  Jahrgang  1870)  ffir  ein  Windquantum  yon 
126'3  Cub.-M.  Da  Jedoch  das  erstere  Gebläse  wegen  Wasser- 
mangel meist  ausser  Betrieb  war  und  das  zweite  Gebläse  allein 
den  gesteigerten  Anforderungen  nicht  mehr  entsprechen  könnt  ^ 
musste  zur  Aufstellung  eines  zweiten  grösseren  Dampfgeblildes 
geschritten  werden,  welches  allein  den  ganzen  Windbedarf 
der  Hfitte  zu  liefern  im  Stande  ist. 

Dieses  neue   Gebläse  ist  für  eine  Windlieferung  toa 
252*6  Cub.-M.    yon  atmosphärischer  Dichte   pro  Minute  und 
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65'8  Mm.  Qaecksilber - Pressong  berechnet,  and  ktnn  obigae 
Qnantam  bei  20  Tonren  pro  Minnte  oder  bei  nahe  1  Meter 
Qebläeekolbengescbwindigkeit  liefern.  Das  Oeblife  erhielt, 
weil  es  allein  den  ganzen  Windbedarf  der  Htttte  decken  soll 
und  daher  Toranssichtlich  im  fortwährenden  Betriebe  sein 
wird,  wegen  geringerer  Abnützung  nnd  daher  längerer  Dauer- 
haftigkeit stehende  Anordnung,  nnd  damit  ee  möglichst  wenig 
Kohle  braucht,  wurde  der  Antrieb  durch  eine  Woolf'sche 
Dampfmaschine  gewählt. 

In  dem  Gebläsehause  ffir  das  erste  Dampf gebläse  ist 
auch  das  zweite  Gebläse  aufgestellt,  und  zwar  wurde  das 
Kohlenmagazin  zum  Maschinenlocale  adaptirt,  so  dass  links 
und  rechts  von  der  Kesselanlage  das  neue  und  alte  Gebläse 
in  nächster  Nähe  angeordnet  sind. 

Die  gesammte  Anordnung  des  Gebläses  ist  aus  der 
Zeichnung  Tafel  V  ersichtlicb.  Um  zu  grosse  Dimensionen 
der  Gebläsecylinder  und  der  ganzen  Maschine  zu  Termeiden 
und  auch  eine  gleichmässigere  Wind  lieferung  zu  erzielen,  wurden 
zwei  kleinere  Gebläsecylinder  angeordnet,  welche  durch  zwei 
Balaneiers  angetrieben  werden ,  deren  Antriebskurbeln  um 
90  Grade  verstellt  sind.  Der  Antrieb  geschieht  durch  eine 
70pf ardige  Woolf'sche  Dampfmaschine,  die  am  Bude  des  einen 
Balanciere  wirksam  ist,  und  erfolgt  die  Krafttbertragung  an 
den  zweiten  Balancier  durch  die  Schwungradwelle. 

Die  Dampfcylinder  A  und  B  stehen  möglichst  nahe 
nahen  einander  nnd  hat  der  grosse  Cylinder  A  bei  einem 
Dnrchmesser  von  790  Mm.  einen  Hub  von  1530  Mm.,  und  der 
kleine  Cylinder  B  bei  474  Mm.  Durchmesser  einen  Hub  yon 
1132  Mm.  Die  Dampfcylinder  haben  ein  mit  directem  Dampf 
zu  heizendes  Dampfhemd,  welches  mit  Lehm  als  schlechtem 
Wärmeleiter  umhdllt  und  mit  einem  Holzmantel  gegen  Wärme- 
aasstrahlung geschätzt  ist.  Der  Dampf  wird  durch  die  BOhren* 
tour  S  yon  den  Kesseln  zum  Admissionsventil  T  geleitet  Die 
Steuerung  geschieht  durch  Schieber,  welche  von  der  Steuer- 
welle C  aus  durch  Ezcenters  a,  b,  c,  Lenkstangen  und  Hebel 
bewegt  werden.  Die  Stenerwelle  erhält  ihre  Bewegung  ver- 
mittelst der  Kegelräder  d  nnd  e  von  der  Schwnngradwelle 
D  ans. 

Der  kleine  Dampfcylinder  hat  eine  während  des  Ganges 
verstellbare  Meyer'sche  Bxpansionsstenerung. 

Gegenfiber  den  Dampfcylindem  befindet  sich  der  Con- 
densator  E  und  die  Luftpumpe  F.  Diese  ist  einfachwirkend 
und  wird  der  Piston  derselben  dnrch  den  zweiten  Balancier 
bewegt,  wodurch  in  die  ganze  Anordnung  Symmetrie  gebracht 
wurde.  Der  Condensator  hat  632  Mm.,  der  Luftpumpenpiston 
448  Mm.  Dnrchmesser.    Das  erzeugte  Yacuum  beträgt  632  Mm. 

Der  verbrauchte  Dampf  geht  durch  die  Böhrentonr  TT 
ans  dem  grossen  Dampfcylinder  A  in  den  Condensator  B 
welchem  das  Kaltwasser  durch  natfirlichen  Druck  angefahrt 
wird.  Die  BÖhrenleitung  Y  fährt  das  warme  Wasser  in  einen 
Canal  ab.  Bin  Theil  des  Warmwassers  fliesst  zum  Sumpfe 
der  Kesselspeisepumpen. 

Bei  Anwendung  eines  Pistons  statt  eines  Kolbens  bei 
der  Luftpumpe  entgeht  man  den  vielfachen  Reparaturen  des- 
selben ,  dem  lästigen  Auswechseln  der  Kolbendichtung  nnd  bei 
Verwendung  von  unreinem  Condensationswasser  dem  oftmals 
nöthigen  Nachbohren  des  Cylinders. 


Diese  Construotlon  der  Luftpumpe  wurde  in  Pitlbraa 
schon  vielfach  auch  bei  horizontalen  Betriebsmascliiiien  ge- 
wählt und  der  Luftpumpenpiston  in  der  Yerlängerung  der 
Dampfkolbenstange  angeordnet,  und  haben  sich  diese  Luft- 
pumpen ausgezeichnet  bewährt. 

Die  beiden  doppeltwirkenden  Gebläsecylinder  G  haben 
1659  Mm.  Durchmesser  und  1580  Mm.  Hub.  Die  Sang-  und 
Dmckklappen  f  nnd  g,  per  Cylinder  je  24  an  Zahl,  bestehen 
aus  Filz,  fiber  welchem  eine  Leder-  nnd  Blecheeheibe 
befestigt  ist.  Diese  Klappen  sind  an  eigenen  Kapseln  mittelst 
Chamieren  befestigt,  welche  Kapiwln  in  den  beiden  Kränzen  ii 
der  Gebläsecylinder  so  eingesetzt  sind,  dass  der  schädliche 
Baum  sehr  klein  ist.  Der  Querschnitt  der  Saug-  nnd  Dmck- 
klappen beträgt  je  Vs  ^^'  Kolbenfläche. 

Die  Klappen  lassen  sich  jede  einzeln  mit  ihrem  Sitz 
leicht  und  bequem  auswechseln  und  sind  einige  Stücke  der- 
selben stets  in  Yorrath. 

Ober  den  Druckklappen  sind  die  aus  Blech  hergestellten 
und  mit  den  nöthigen  MannlÖchem  versehenen  Windkftsten  H 
befestigt,  von  welchen  je  2  durch  ein  Standrohr  J  verbunden 
sind.  Von  den  oberen  Windkästen  geht  das  Verbind^ngsrohr  B 
der  Windleitung  in  den  Regulator,  der  längs  des  GeblftsehausM 
unter  dem  Dachsaume  angebracht  ist.  Die  Gebläsekolben  sind 
mit  Leinwand  gedichtet  und  zum  bequemen  Nachspannen  ein- 
gerichtet. Die  üebertragung  der  Bewegung  auf  die  Gebläse- 
kolben geschieht  durch  zwei  schmiedeiseme  Balaneiers,  welche 
aus  Blechwänden  mit  Gnsseinlagen ,  den  nöthigen  Winkeleisea 
und  einem  durchgehenden  Lammellblech  hergestellt  sind.  Die 
Balanciere  ruhen  auf  zwei  kräftigen  Säuleu  L,  welche  oben 
nnd  unten  durch  gusseiserne  Yerbindungsstficke  M  nnd  M^  ver- 
bunden sind.  Die  Enden  der  oberen  Verbindungsstücke  H^ 
sind  in  die  Mauern  des  Gebläseiocales  eingelassen,  unter  den 
Balancierlagem  gehen  je  zwei  Stränge  N  von  mit  einander 
verschraubten  Traversen  durch,  deren  Knden  ebenfalls  im 
Mauerwerk  eingelassen  sind. 

Durch  die  Längs-  und  Quertraversen  sind  die  Balancier- 
lager genügend  abgesteift. 

Die  Geradführungen  0  der  Kolbenstangen  sind  mit  aas- 
wechsel-  und  stellbaren  Schleifbacken  versehen,  und  auf  dem 
Gebläse-,  Dampf-  und  Luftpumpencylinder  und  den  oberes 
Längstraversen  so  solid  befestigt,  dass  ein  Yibriren  nicht 
stattfindet. 

Im  Niveau  der  Traversen  ist  eine  Gallerie  angebracht 
Yon  dem  aufgebogenen  Hörne  des  Balaneiers  Z  gehen  die 
Lenkstangen  P  zu  den  unter  90  Grad  verstellten  Kurbeln  Q 
der  Schwungrad  welle  D,  auf  welcher  das  zweitheilige,  9000 
Kilogramm  schwere  Schwungrad  B  von  5689  Mm.  Durchmesser 
aufgekeilt  ist.  Die  beiden  Dampfcylinder,  und  der  Condensator 
nebst  Luftpumpe  ruhen  auf  starken  Fundamentplatten  Wj  und 
W,,  welche  mit  je  einer  Sockelplatte  X^  und  X,  der  Tragsäulen 
fest  verbunden  sind.  Die  beiden  Gebläsecylinder  haben  ge- 
trennte Fundamentplatten  Y. 

Die  Kolbenstangen,  Schieberstangen ,  KreuzkSpfe  und 
Zapfen,  Balancierachsen  und  Steuerwelle  sind  aus  Bessemerstahl, 
die  Schwungradwelle  und  Lenkstange  aus  Schmiedeisen  nnd  die 
Kurbeln  aus  Gusseisen.  Alle  Lager  haben  stellbare  Metallschalen. 

Das  Gebläse  wurde  im  Jahre  1873  von  der  «Brsten 
böhmisch-mährischen  Maschinenfabrik  in  Prag**  zom  Preise  von 
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30*300  fl.  exclnsiTe  Fracht  und  Montage  geliefert,  und  ist  die 
AnsfAhning  desselben  eine  tadellose. 

Das  Totalgewicht  des  Gebläses  beträgt  ohne  Fandament- 
Bchranben  102500  Kilogramm.  Zar  Erzengong  des  sam  Ge* 
bläsebetriebe  nöthigen  Dampfes  sind  im  Gebläsehanse  awischen 
den  beiden  Gebläsen  drei  Kessel  anfgestellt,  doch  ist  bloss 
immer  nnr  einer  davon  im  Betriebe,  der  den  anm  Betriebe 
des  grossen  Gebläses  nothwendigen  Dampf  vollständig  liefert. 

Zwei  der  Kessel  sind  gans  gleich.  Sie  bestehen  ans 
einem  9482  Mm.  langen  Oberkessel  von  1106  Mm.  Durchmesser 
und  xwei  ünterkesseln  oder  Vorwärmern  von  7586  Mm.  Länge 
nnd  632  Mm.  Durchmesser.  Die  Heizfläche  beträgt  56  Qaadrat- 
Meter.  Der  Treppenrost  hat  3  Qnadrat-M.  Fläche.  Der  dritte 
Kessel  besteht  ans  einem  Oberkessel  von  9482  Mm.  Länge, 
1264  Mm.  Durchmesser  nnd  einem  Unterkessel  von  7902  Mm. 
Länge  nnd  1264  Mm.  Durchmesser.  Die  Heizfläche  beträgt 
54  Quadrat-M.  Dieser  Kessel  ist  auf  Gichtgasheizung  einge- 
richtet und  hat  einen  Planrost  von  3  Quadrat-M.  Fläche. 

Alle  drei  Kessel  sind  aus  Eisenblech  hergestellt,  und 
beträgt  die  Dampfspannung  5  Atmosphären. 

Beim  Betriebe  des  liegenden  Dampf gebläses  wurden 
per  128tflndige  Schicht  2140  Klgr.  Steinkohle  verbraucht.  Das 
neue  stehende  Gebläse  verbraucht  in  derselben  Zeit  blos 
1720  Klgr.  Steinkohle,  trotzdem  es  mehr  Wind  als  das  erster e 
liefert. 

Ans  dem  Steinkohlenverbrauohe  ersieht  man,  dass  die 
Woolf'sche  Dampfmaschine  sehr  ökonomisch  arbeitet  und  dass 
sich  die  Anwendung  derselben  nngeachtet  der  höhern  An- 
schaifungskosten  sehr  empfiehlt,  weil  durch  die  bedeutende 
Kohlenerspamiss  die  grösseren  Anlagskosten  mehr  als  gedeckt 
werden.  Von  der  beschriebenen  Gebläsedampfmaschine  wurden 
mehrere  Indicator  -  Diagramme  abgenommen.  Auf  Tafel  Y 
Fig.  1 — 4  sind  vier  Kolbendiagramme  beider  Dampfcylinder 
für  verschiedene  Füllungsgrade  dargestellt,  welche  eine  sehr 
vollkommene  Dampfvertheilung  nachweisen. 

Pfibram,  den  30.  November  1875. 


Ueber   die  Nothwendigkeit  von    Tiefbohrungen  in 

Galizien. 

Von  Eduard  Windakiewicz.  <) 

Billige  Kohlen  in  hinreichendem  Quantum  sind  die 
Grundlage  jeder  Industrie,  es  sollte  somit  vor  Allem  unsere 
Aufgabe  in  Galizien  sein,  reiche  Kohlenlager  an  vielen  Punkten 
zu  entdecken. 

Auf  Grundlage  geologischer  Forschungen  in  Galizien 
hat  Hofrath  Dr.  Ferd.  Hochstätter,  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, ob  nicht  das  Steinöl  aus  der  unter  dem  Karpathen- 
»«ndsteine    sich   ziehenden   Kohlenformation   herzuleiten    sei, 


*)  A^R  Nachlass  in  den  Papieren  des  Verewigten  vorge- 
fanden,  gibt  auch  dieser  sein  letzter,  gleichsam  als  sein 
Testament  anzusehender  Aufsatz  noch  einen  Beweis  zu  vielen 
anderen,  mit  welch'  regem  Sinn  der  Verblichene  fär  die 
Hebung  des  Montanwesens  in  Galizien  zu  wirken  bestrebt 
war,  und  hoffen  wir,  dass  die  entwickelten  Anträge  frfiher 
später  Würdigung  finden  werden,  wenngleich  die  augenblick- 
liche Situation  ihrer  Verwirklichung  weniger  gflnstig  ist. 

Die  Bed. 


welche    als    Fortsetzung    des    Mähr.-Ostrauer    und    Krakauer 
Bergreviers  anzusehen  wäre. 

Der  verdiente  galizische  Naturforscher  und  Chemiker 
Theodor  Torosiewicz,  Verfasser  des  Werkes  „Die  Mineral- 
quellen in  Galizien  und  Bukowina"  sagt  bei  der  Beschreibung 
der  Heilquellen  von  Iwonicz  in  seinem  Werke: 

Nach  dem  Vorhandensein  des  Kohlenwasserstoffgases, 
welches  in  so  grosser  Menge  gewaltsam  durch  das  Wasser 
empordringt  und  aus  demselben  sich  entbindet,  kann  man  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  mit  voller  Sicherheit, 
sohliessen,  dass  dieses  Gas  einem  grossen  Kohlenlager  angehört. 

Abich,  Cäsar,  Leonhart,  Hausmann  leiten  das 
Petroleum  auch  von  tiefer  liegenden  Steinkohlenflötzea  her. 

W.  Castendyk,  welcher  Galizien  in  neuester  Zeit 
bereiste  und  das  Vorkommen  des  SteinOls  in  Galizien  beschrieb, 
nimmt  an,  dass  wahrscheinlich  tiefer  liegende  Steinkohlenlager, 
welche  entweder  durch  die  natürliche  Brdwärme  oder  durch 
Zerstörung  der  Kiese  in  einer  Art  Zersetzung  sich  befinden, 
zur  Bildung  des  Steinöls  beitragen. 

Nach  diesen,  auf  Grundlage  der  erwähnten  Erscheinungen 
basirten  Ansichten,  wäre  man  aufgemuntert,  auf  das  Vorhanden  - 
sein  von  tiefer  liegenden  Kbhlenflötzen  in  Galizieu  zu  schliessen, 
doch  übergehen  wir  zur  Beschreibung  der  geologischen  Ver- 
hältnisse. 

Bis  jetzt  wurde  angenommen,  dass  die  unteren  Schichten 
der  Kohlenformation,  die  dem  sogenannten  Kohlenkalke  an- 
gehören, keine  Kohlenlager  mehr  fähren,  und  weil  unter 
Krzeszowice  diese  Schichten  zu  Tage  heraustreten,  so  ist 
weiter  nach  Osten  die  productive  Kohlenformation  nicht  mehr 
zu  .finden.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  sich  jedoch  Über- 
zeugt, dass  in  Bussland  fiberall,  wo  die  Steinkohlenformation 
vorkommt,  auch  die  dem  Kohlenkalke  correspondirenden  Sand- 
steine und  Schieferlager  bedeutende  Flötze  von  sehr  guter 
Kohle  führen. 

Der  im  Krakauer  Gebiete  gegen  Osten  zu  Tage  tretende 
Kohlenkalk  kann,  wie  sich  auch  Dr.  Römer  in  seinem  Werke 
ausdrückt,  als  ein  Band  der  nach  Osten  sich  wiederholenden 
Einsenkungen,  in  denen  Kohlenlager  ruhen,  angesehen  werden. 
Die  Erscheinungen  auf  der  südlichen  Seite  des  Krakauer  Ge- 
bietes sprechen  auch  für  diese  Anschauung. 

Unter  Chelm  nnd  Chelmck  beisst  nämlich  die  Kohlen - 
formation  nach  der  Karte  des  0.  Degenhardt  zu  Tage  aus; 
nun  wird  sie  durch  jüngere  Gebilde  bedeckt  und  tritt  erst 
weiter  in  einer  Entfernung  von  drei  Meilen  bei  Auschwitz 
und  Grojec  wieder  auf. 

In  Preussen,  wo  man  die  Kohlenformation  im  benach- 
barten Schlesien  näher  erforschte,  hat  man  für  die  Ausdehnung 
dieser  Formation  eine  Maximal-  und  Minimal-Grenze  aufgestellt. 
Gegenwärtig  verfolgt  man  aber  dort  schon  ausserhalb  der 
Maximalgrenze  die  Kohlenformation,  in  Galizien  hingegen 
wurde  dieselbe  bisher  nicht  einmal  innerhalb  der  Minimalgrenze 
gehörig  untersucht,  und  viel  weniger  wurde  noch  an  die  Maximal- 
grenze gedacht. 

Wenn  wir  wieder  die  geologischen  Verhältnisse  in  Ost- 
Galizien  von  der  russischen  Grenze  an,  in  Podolien  näher  be- 
trachten, so  sehen  wir,  dass  bei  der  Mündung  des  Flusses 
Sereth  in  den  Dniester  die  silnrischen  und  dann  weiter  gegen 
Westen  bei  der  Mündung  des  Flusses  Strissa  die  devonischen 
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Schicliteii  zn  Tage  kommen ;  nooli  weiter  gefen  Westen  bei  der 
Mündong  des  Flusses  Zfota  Lipa  in  den  Bniester  neigen  sich 
Lager  schmatzigen  gelben  Kalkes,  welcher  nach  der  Ansicht 
des  Professors  ]>r.  Alth  in  Krakan  einer  Uteren  Formation 
angehören  dflrfte  and  eine  Neigong  gegen  Westen  annimmt. 

Bis  da  folgten  die  Formationen,  von  den  ältesten  an- 
^^fangen,  regelmässig  aufeinander ,  aber  weiter  gegen  Westen 
bedecken  die  Kreide-  nnd  die  Tertiärformation,  dann  Dilnyiam 
and  Alayinm  das  galizische  Flachland  bis  Krakan  and  rer- 
httUen,  was  die  Katar  in  der  Tiefe  birgt 

Nar  der  Bohrer  kann  den  Schleier  dieser  hofE^nngs- 
vollen  Tiefe  lüuen. 

Nach  der  geognostischen  Beschreibnng  Polens  dnrch 
Pasch,  hat  man  im  Jahre  1827  na  Szczerbaköw  in  Bass.-Polea, 
an  der  Grenze  Galiziens  gegenüber  Bochnia  nnd  Tam6w,  einen 
210^  tiefen  Schacht  getrieben,  in  dessen  Tiefsten  man  erst 
auf  die  Triasformation  gekommen  ist. 

Es  scheint  somit,  dass  die  Krakaaer  Kohlenformation 
gegen  Osten  zaerbf  tiefe,  dann  immer  seichtere  Einsenkangen 
macht,  weil  die  daranter  tiefer  liegenden  devonischen  nnd 
silurischen  Schichten  Ost-Galiziens  schon  fast  horizontal  an 
die  Oberfläche  treten. 

Eine  Tiefbohmng  dnrch  jAngere  Formationen  an  ge- 
eigneten Orten,  vielleicht  in  der  Gegend  bei  MikoYajöw  oder 
Pnsemysl  wflrde  am  sichersten  das  Vorhandensein  der  Kohlen- 
formatioo,  wenn  solche  in  Ost-Galizien  in  der  Tiefe  auftritt, 
als  der  wahrscheinlichsten  Nachfolge  der  von  Osten  her  nach 
einander  sich  erhebenden  älteren,  aber  plötzlich  dnrch  jüngere 
Gebilde  zugedeckten  Formationen,  constatiren. 

Dass  die  ursprüngliche  Kohlenablagerung  in  Galiziei 
viel  ausgedehnter  sein  musste,  als  sie  jetzt  im  Krakaaer  Ge- 
biete zu  Tage  tritt ,  und  dass  dieselbe  nur  stellenweise  zur 
Zeit  der  Tertiärablagerungen  zerstört  wurde,  beweisen  auch 
die  fast  überall  im  Karpathensandstein  in  grossen  eckigen 
Brocken  vorfindigen  Reste  von  Steinkohlen. 

Es  ist  also  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  noch  ausge- 
dehnte Partien  dieser  Formation  unter  den  jüngeren  sie  be- 
deckenden Schichten  zn  finden. 

Die  Tiefe,  bis  zu  welcher  man  niedergehen  müsste, 
würde  auch  nicht  so  gross  sein. 

Nach  den  barometrischen  Messungen  liegen  in  Ost- 
Galizien  die  devonischen  Schichten  fast  horizontal,  nnd  er- 
heben sich  über  die  Meeresfläche  kaum  um  85*3^  Die  Kohlen- 
formation zu  Jawoizno  erhebt  sich  um  168*7^  über  dieselbe.  Und 
die  Ablagerungen  der  Kreide  und  tertiären  Formation  erheben 
sich  durch  die  Mitte  der  Breite  von  Nord-Galizien  kaum  um  60° 
über  den  Ausbiss  der  silurischen  Formation  bei  Borszczöw. 

Es  würde  also  eine  Bohrung  zur  Untersuchung  der 
Kohlenformation  in  dem  nördlichen  mehr  ebenen  Theile  Ga- 
liziens  nicht  einmal  sehr  tief  ausfallen,  es  müssten  denn  die 
älteren  Formationen  von  der  Lipamündnng  an  gegen  Westen 
auf  einmal  rasch  sich  senken ,  was  nach  dem  bis  jetzt  bc  - 
kannten  Verhalten  nicht  anzunehmen  ist.  Anders  verhält 
sich  die  Sache  im  südlichen  Theile,  wo  die  tertiäre  Formation 
in  den  Karpathen  stellenweise  erheblich  ansteigt,  da  würde 
man  das  Ziel  nicht  so  leicht  erreichen. 

Würde  man  so  glücklich  sein,  die  Kohlenformation 
durch  Bohrungen    aach    in    dem  westlichen   Theile  von  Ost- 


Galizien  zu  finden,  so  möchte  das  Land  einer  raschen  und  gliiu 
stigen  Entwicklung  entgegen  gehen. 

Die  für  Ausfuhr  und  Verwerthnng  der  Ackerbauprodacte 
ungünstige  geographische  Lage  des  gegenwärtig  auf  den  Acker- 
bau angewiesenen  Landes  wegen  der  im  Verhältniss  zur  Breit« 
zn  grossen  Längenansdehnnng  desselben ,  und  wegen  der  üb- 
gebui%  desselben  von  ebenfalls  ackerbautreibenden  Länden, 
wodurch  die  Ausfahr  meist  nur  nach  einer  Richtung,  gegeo 
Westen,  vor  sich  gehen  kanui  würde  für  ein  gewerbliches  Lud 
sogar  als  vortheilhaft  sieh  heraasstellea ,  da  mit  Ausnalune 
des  Westens,  alle  Nachbarländer  Erzengnisse  der  Industile 
brauchen. 

Das  angrenzende  Rumänien  zahlt  8—10  Millionen  Fraaci 
jährlich  für  englische  Kohle,  nnd  wie  bekannt,  ist  auch  Rar -dscli- 
Podolien  von  Holz  ganz  entblösst,  ohne  dafflr  ein  fossiles 
Brennmaterial  für  die  sehr  vielen  Zuckerfabriken,  die  dou 
etablirt  sind,  zu  besitzen.  Es  würde  sich  daher  für  die  Kohles- 
ausfuhr  auch  auf  diese  Seite  hin  ein  grosses  Feld  eröffaen. 

Schon  gegenwärtig  gehen  in  grossen  Mengen  preussisehe 
Kohlen  über  Galizien  nach  Rumänien  und  Rus^land  hinau. 

Manche  Eisenbahnen,  welche  jetzt  in  Galizien  wenig 
zn  verfrachten  haben  nnd  bedeutende  Subventionen  bcndthigeii, 
würden  nach  Erbohmng  von  Steinkohlen  rentabler  werden  ud 
die  Auslage  des  Staates  fOr  Subventionen  nnd  demnach  dit 
Steuerlast  würde  sieh  vermindern. 

unsere  einer  rationellen  Entwicklung  fähige  Kaliprc- 
ductioa  würde  beim  billigen  Brennmateriale  und  billiger  ye^ 
frechtnng  für  uns  nnd  die  Ostlich  an  uns  angrenzenden  Linder 
ein  Segen  sein.  Ein  Gewerbe  würde  aus  dem  anderen  sidi 
entwickeln  nnd  die  Grundbesitzer  könnten  einen  Theil  ihnr 
Producte  viel  vortheilhafter  an  die  gewerblichen  Consumentei 
im  Lande  verwerthen,  denn  sie  würden  die  hohen  Aasflh^ 
brachten  ersparen. 

Gegenwärtig,  wo  noch  wenig  Industrie  in  Galiziei 
betrieben  wird,  gehen  schon  die  Holzpreise  immer  mehr  in  die 
Höhe  und  werden  nach  dem  Ausbaue  des  Eisenbahnnetzes  eine 
noch  grössere  Höhe  erreichen. 

Es  ist  daher  schon  jetzt  an  der  Zeit  (inbesondere,  di 
unsere,  wenn  aach  ausgedehnten  Waldungen,  sehr  stark  ge- 
lichtet sind)  die  Aufmerksamkeit  auf  andere  Brennstoffe  za 
lenken,  welche  das  Brennholz  ersetzen,  und  zur  Entwicidong 
der  Industrie  beitragen  könnten. 

Galizien  hat  zwar  nach  der  Statistik  von  Beden 
3,470641  Joch  Wälder  mit  einem  jährlichen  Holzertra;  von 
3,541600  Wiener  Klafter  Brennholz  ä  108  Gab.-Fass,  so  dass 
per  Kopf  der  Bevölkerung  0*70  Klafter  jährlich  entfallen; 
dessen  ungeachtet  übertreffen  Galizien  an  Brennholzvorratli 
alle  anderen  Länder  der  österr.-ungar.  Monarchie,  mit  Ans- 
nähme  Istriens  wo  0*39,  Böhmens  wo  0'68,  Mährens  wo  0*63 
Klafter  per  Kopf  der  Bevölkerung  entfallen,  die  aber  docli 
ausserdem  noch  ungeheure  Quantitäten  der  im  eigenen  Lande 
erzeugten  Steinkohle  consumiran. 

Aber  auch  die  Vertheilung  der  Wälder  in  Galizien  ist 
nicht  sehr  vortheilhaft,  denn  es  entfallen  nach  Josef  Wessely 
von  dem  Flächeninhalte  Galiziens  per  1360  Quadrat-Meilen  — 
760  Qaadrat-Meilen-  auf  die  podolische  Hochebene,  welche  fast 
holzleer  ist,  und  300  Qaadrat-Meilen  auf  die  holzlosen  Sand- 
ebenen im  westlichen  Theile  Galiziens.    Der  eigentliche  Hols* 
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reichthun  befindet  dch  an  den  nördlichen  Knrpaikenabhftngen, 
aber  hier  ist  wiednr  ein  grosser  Theil  der  Wftlder  nnangänglich. 

Dnrch  £ntwicklnng  irgend  einer  Indastrie  wnrde  der 
Bedarf  an  Höbe,  insbesondere  an  Banholz  sieh  TemuBhren,  daher 
würden  anoh  die  ^Preise  noeh  mehr  steigen ,  wie  wir  dessen 
Bewaiso  in  Böhmen  haben,  wo  neben  so  nngehenrer  Kohlen- 
prodmotion,  trotsdem  Böhmen  nicht  so  holsarm  ist,  die  Preise 
doch  höher  sind,  als  bei  nns.  Sine  Bntwerthang  der  Wälder 
dnrch.  Erbohmng  Ton  Kohlen  ist  also  nieht  in  befflrchten. 

Za  so  grossen  and  in  gewisser  Hinsicht  gewagten 
üntermehmnngen ,  wie  Tiefbohmngen  es  sind,  werden  Private 
nnternehmer  in  einem  so  kapitalarmen  Lande,  wie  Galizien, 
sich  nicht  herbeilassen.  Diese  üeberzeugnng  hatte  auch  die 
B,egiemng  selbst,  als  sie  in  den  Jahren  1840  bis  1850  in 
Böhmen,  Steiermark  und  Mihren  Bohrungen  aaf  Staatskosten 
dnrchffihrte  nnd  den  Grundstein  an  der  heute  so  bedeutenden 
Industrie  in  den  genannten  Ländern  legte. 

Die  Regiernng  sollte  daher  auch  hier  die  Auslagen 
nicht  scheuen,  um  den  Grund  zu  legen  zu  einer  Industrie, 
welche  als  Keim  nnd  Impuls  für  die  weitere  industrielle  Ent- 
wicklung des  Landes  dienen  soll,  denn  nur  so  werden  die  In- 
länder ermuthigt,  und  es  wird  ihnen  gleichzeitig  der  Weg  gezeigt, 
wo  sie   ihre  Geld-  und  ihre  Arbeitskapitalien  placiren   seilen. 

So  ein  ermunterndes  Vorgehen  der  Regierung  auf  Grund- 
lage Ton  frflher  durchz aführenden  Erhebungen  yon  unparteiischen 
Fachmännern  ist  insbesondere  f&r  Galizien  empfehlenswerth,  wo 
die  geolog.  Yerhältnisse  nicht  genflgend  erforscht  und  die  berg- 
männiache  Industrie  im  Allgemeinen  fast  gar  nicht  gekannt  ist. 

Dieses  Vorgehen  beobachteten  auch  andere  Staaten. 
Die  prenssische  Regierung  lässt  bei  der  Stadt  „Kamin  *^  in 
der  Nähe  der  Qdermflndung,  wo  brauner  Jara  sich  zeigt,  Tief- 
bohmngen ausfahren,  weil  in  dem  braunen  Jura  auf  der  däni- 
schen Insel  Bornholm  Schwarzkohlen  abgebaut  werden;  welche 
Anstrengungen  Frankreich  machte  nnd  welche  Aufmerksamkeit 
Rnssland  den  mineralischen  Schätien  schenkt,  am  die  Berg- 
werkaproduction  zu  heben,  ist  allgemein  bekannt. 

In  Galizien  könnte  die  Regierung  dnrch  Tiefbohrung 
die  bergmännische  Industrie  ungemein  fördern,  wofär,  wie  eben 
gezeigt  wurde,  Anhaltspunkte  vorhanden  sind. 

Was  die  finanzielle  Seite  solcher  Bohrungen  betriift,  so 
könnten  sämmtliche  damit  ▼erbundene  Auslagen,  wenn  die 
Bohmngen  gut  ausfallen  würden,  wozu  gegrflndete  Anzeichen 
yorlieg»n,  vom  Verkaufe  der  entdeckten  Minerallager  gedeckt 
werden  p  denn  noch  vor  der  Eröffnung  der  Tiefbohrungen 
könnte  sich  die  Regierung  auf  Grund  des  Berggesetzes  fflr 
diesen  Zweck  ein  bestimmtes  Terrain  sichern. 


Neue  populäre  Zinseezineenrechnung  und  Anleitung 
zur  Werthschätzung  eines  Bergwerices. 

Von  OnstaT  Schmidt,    Professor    der  technischen  Mechanik 
und    theoretischen    Maschinenlehre  am    k.   k.   deutschen  poly- 
technischen Institute  in  Prag. 

(Fortsetzung.) 

Die  im  praktischen  Leben  vorkommenden  Aufgaben  sind, 
in  allgemeiner  Weise  ausgedrückt,  folgende: 

1.  Aufgabe.  Ein  industrielles  Unternehmen 
erfordert  das  Anlageoapital.K.  Welche  jährliche  I 


mit  Jahresschluss  inrfiokzulegende  Rente  R  ist 
znr  Amortisirung  nach  a  Jahren  nöthig,  wennrnf^n 
p7o  Verzinsung  rechnet? 

Man  nehme  r  ans  der  Tabelle  nnd  rechne: 


(1) 


Die  YorUegende  Aufgabe  kann  zuweilen  in  eine  andere 
Form  gekleidet  sein,  nämlich: 

Bin  nach  n  Jahren  zu  machender  Gewinn  K 
soll  in  qine  jährliche  Rente  verwandelt  werden. 

Die  Antwort  ist  natürlich  wie  oben. 

2.  Aufgabe.  Nach  wie  vielen  Jahren  wird  ein 
Capital  amortisirt,  wenn  man  zu  diesem  Behufe 
jährlich   r^o  desselben  zurücklegt? 

Die  Antwort  auf  eine  solche  Frage  ist  unmittelbar  ans 
der  Tabelle  abzulesen. 

Z.  B.  Zahlt  man  jährlich  3  7o  *^^  Amortisirung,  so  ist 
das  Oapital  unter  der  Annahme  p  =  5^0  ^*<^^  ^  Jahren 
noch  nicht  vollständig  amortisirt ,  weil  2ur  vpllständigen  Amor- 
tisation in  20  Jahren  3*0243  oder  nahe  3V4otel<^/o  erforderlich 
sind.  Dflrfte  man  aber  p  =  67»  rechnen,  so  wäre  durch  die 
jährliche  Zahlung  von  2*9621  oder  nahe  3  %  ^^s  Capital  schon 
in  19  Jahren  amortisirt,  weshalb  man  sich  begnfigt, 
rund  3^0  durch  20  Jahre  zu  rechnen. 

Beträgt  die  Amortisirungs- Annuität  l^ot  so  üt,  wie 
die  Tabelle  zeigt ,  für  p  =:  5  die  Zahl  n  =  36  noch  zu  klein, 
dagegen  n  =  37  schon  etwas  zu  gross,  also  ungefähr  n  =  Z&*U 
Jahre  deijenige  Werth  von  n,  für  welchen  r  =  1*0000  wird. 
Rechnet  man  aber  p  =  67oi  ^^  ^^®St  n  nahezu  in  der  Mitte 
zwischen  33  nnd  34,  also  n  =  33  Vr  In  der  Praxis  pflegt 
man  daher  die  Amortisirungsrate  r  =  1  */o  durch 
n  s=  36  Jahre  laufen  zu  lassen. 

In  gleicher  Weise  würde 

ViVo  durch    49  Jahre, 

y,  s    »     63    . 

/lo  »  »  81      » 

V,»  »  .  100      , 

beim    Zinsfuss   von    57o  '^^  Amortisirang    eines    Capital  s 
genügen. 

3.  Aufgabe.  Welches  Capital  E  kann  dnrch 
eine  alljährlich  mit  Jahresschluss  zurückgelegte 
Rente  R  nach  Verlauf  von  n  Jahren  amortisirt 
werden? 

Die  Antwort  folgt  unmittelbar  aus  Gleichung  (1),  nämlich 

'^ « 


K  = 


Hieher  gehört  auch  die  Beantwortung  folgender  oft 
aufgestellter  Frage: 

Sin  Kaufmann  zahlt  im  Vergleichsverfahren 
60^/«  in  6  Jahren.  Wie  gross  ist  der  Capitalsver- 
lust  der  Gläubiger? 

Die  jährliche  Zahlung  beträgt  Wl^,  Hievon  sind  p  =  SVo 
auf  Zinsen  und  4  V«  *^  Amortisirung  zu  rechnen.  Zu  letzterem 
Behufe  wird  also  von  100  fl.  Capital  die  Rente  R  s  4  fl. 
durch  n  =  6  Jahre  bezahlt 

Für  p  =s  6  und  n  =  6  ist  r  =  14*336,  also 

400 


K  = 


14*336 


=  27*902 


l 


t 


HS    — 


-  1 


nalit  S3  28.  Es  werden  alio  tob  100  fl.  nur  28  inrttckbeiaUt, 
und  betrist  somit  der  Verlust  der  Glinbiger  72  Vo- 

4.  Aufgabe.  Bin  Capital  K  tr&gt  F%  Wie 
hoch  ist  es  nach  n  Jahren  angewachsen,  wenn  man 
die  Interessen  des  Gapitals  nnr  mit  p  =  5  oder 
67o  Torwerthen  kann? 

Beseichnet  Kn  den  Oapitalswerth  nach  n  Jahren,  so 
besteht  dieses  Kn  ans  dem  anfänglichen  K  und  ans  Jenem 
Capital  K',  welches  dnroh  die  jährlichen  Zinsen  Ton  K  amor- 
tisirt  werden  kann.  Sind  J  diese  jährlichen  Zinsen,  so  ist 
nach  Gleichnng  (2) 

100  J 


K'  = 


also 


Kn  =  K  +  K'  =  K  + 


100  J 


Nnn   betragen  aber  die  jährlichen  Zinsen  des  CapitaU 

K  bei  PVo»«ror  Veninsang  ^  =  jöö  *  ^*  *^®  *** 

100  J  =  KP,  folglich 

Kn=K+^=K  (l  +  ~).  alsoKn  =  K(^^).(3) 

Die  Frage  kann  anch  in  einer  anderen  Form  gestellt 
werden,  z.  B. 

Ein  Industrieller  erzählt,  er  habe  yor  5  Jahren  ein 
Geschäft  mit  3000  fl.  nnternommen,  und  er  könne  dafftr  honte 
jeden  Angenblick  10000  fl.  bekommen ,  obwohl  er  bereits 
10000  fl.  Erträgniss  aus  demselben  gezogen  habe.  Wie  yiel 
Percente  hat  es  ihm  getragen? 

Hier  ist  K  «  3000,  n  =s  5  nnd  Kn  =  20000  gegeben  ; 
folglich  nach  (3) 

20000  =  3000  (^-4^)'  ^^'•^*  '®^«*= 


r +  P        20     .  ,    -, 

— ■ —  =  -^  oder  r  +  P 
r  o 


20 


r,  folglich 


Bechnet  man  p  =  67«t  ^  ^^  ^^^^  Tabelle 

r  »  17-73964  also  P  =  ~  .  1773964  =  100-525. 

o 

Bas  Geschäft  hat  also  100  Vo  getragen. 

5.  Aufgabe.  Nach  wie  yiel  Jahren  ist  ein 
zn   57o    ^nf  Zinseszinsen  angelegtes   Capital  Tor- 

doppelt,    verdreifacht,   Tervierfacbt, allgemein  m 

mal  so  gross  geworden? 

Wir  haben  einfach  in  Gleichnng  (3)  die  Percentzahl 
P  s=s  5  and  den  Werth  des  nach  n  Jahren  auf  Kn  angewach- 
senen Capitals  as  mK  zn  setzen,  also: 

r  +  5 


mK 


-  ^  d-v) 


oder  m  = 


woraus 


mr  =  r  +  5,   (m  —  1).  r  =  5,   r  =  r. 

m  —  1 

Fflr  m  =  2  folgt  r   =  5,  also  nach  der  Tabelle  n 
etwas  grosser  als  14  Jahre. 

Ebenso  folgt  fflr 

m  =  3,      r  =  2-5,        n  =  22'/,   Jabre 
m  =  4,      r  =  1-6667,  n  =  28V2      n 
m  =  5.      r  =  1-25,      n  =  33  . 


fl 


m  =s  6,      r  =s  1,  n  «  37       Jahre 

m  »  8,      r  =  0^143,  n  «  42V,      . 
m  =  10,    r  »  0*5555,  a  »  47V, 
m  «  16,    r  »=  0-3333,  a  =  57 
m  =«  100,  r  -B  00505,  a  »>  95         • 

Nach  14  Jahiea  ist  also  das  Capital  noch  nicht  ftu 
Tordoppolt,  nach  33  Jahren  TorftafEacht,  nach  95  Jahren  iit 
es  bereits  Torhnndertfacht. 

Fflr  p  =  6V9  wflro 

6 


r  = 


—  1 


also  I.  B.  fflr  m  r=:  100, 


r  =  ~  -=  0-0606,  n  =  79V4. 

6*  Aufgabe.  Wie  gross  ist  der  gegenwirtigf 
Werth  K  eines  nach  n  Jahren  zu  erhaltenden  Ci- 
pitals  Kn  beim  Zinsfnss  PV«? 


Nachdem  Kn 
man  nmgekehrt 


-(^) 


K  cafknden  wwd«,  to  fiidil 


Kn 


(rrd 


(4) 


Bei  indnstriellen  üntemehmnngen  kann  sehr  wohl  der 
Fall  Torkommen,  dass  der  Gläubiger  von  dem  ansgebor^ 
Capital  P  %  fordert ,  aber  seinerseits  die  Interessen  nor  sit 
pVo  sicher  Terwerthen  kann;  das  am  Schlnss  Ton  n  Jilirei 
rflckznzahlende  Capital  K ,  oder  das  an  Stelle  desselben  zu  er- 
werbende Objeet  (z.  B.  die  nach  4  Jahren  zn  erwerbeode 
Gmbenbanrente  im  Capitalswerth  Ton  745950  fl.  in  dem  weiter 
nnten  folgenden  Beispiel  flber  die  Werthschätznng  eines  Bor 
Werkes)  hat  daher  am  Beginn  dieser  Zeit  nnr  den  nach  Bi- 
chnng  (4)  berechneten  Werth. 

Heistentheils  wird  aber  bei  dieser  Bflckwärftsbireeb- 
nnng  eines  Capitals  der  Procentsatz  P  nicht  grösser  ali  P 
anzunehmen  sein. 

7.  Anfgabe.  Wie  gross  ist  der  gogenwirtir 
Werth  einer  Jährlichen  Rente  B,  welche  dnrclii 
Jahre  immer  mit  Jahressohlnss  fällig  wird,  wem 
das  zn  ihrer  Erwerbung  a^nsgelegte  Capital  K  jfi^^ 
lieh  P  Percente  tragen  soll,  nnd  Amortisirnngi- 
gelder  sicher  nar  mit  pVoPl^cirt  werden  können? 

Das   Capital    K,    welches   man  behnfs  Erwerbung  der 

p 

Rente  R  bezahlt,  soll  jährlich  an  Zinson  J  = 


100 


K  nnd  als 


Amortisirnngsqnote   J'  =  y^  K,  zusammen 


R  =  J  +  J'  = 


P  +  r 
100 


tragen.  Demnach  ist  das  gesachte  Capital 

K-1??A  ...    .(5) 

8.  Aufgabe.  7(lr  ein  s«kaaftei  Objeet  soK 
man  einen  EanfBohilling  K  entweder  toslei'^' 
oder  in  n  gleichen  Jahresraten  unter  Berechnnng 
▼  on  p7o  Zinsen  entrichten.  Wie  gross  ist  die  mi^ 
Schlnss   eines  jeden   Jahres  zn   zahlende  Bi^*  ^ 
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Offenbar    hat    man    also     an     Interessen   j&hrlich    sa 

P    ^ 


zahlen 

and  an  Amortisirangsqnote 


100 

r 
lÖÖ 


sniammen  ^-^^e?—  K 


100 


also  ist 


(6) 


welche  Oleichnng  sich  anch  ans  (5)  ergibt. 

9.  Aufgabe.  Ein  Capital  K  soll  dnreh  eine 
mit  Jahresschlnss  zahlbare  Jfthrliche  Rente  mit 
V^Iq  yerinteressirt  und  nach  n  Jahren  amortisirt 
werden.  Wie  gross  ist  diese  Rente  R? 

JL 

100 


Znr  Verzinsung  bendthigt  msn  j&hrlich  J 


K  . 


rid  sar  Amortisirnng  jährlich  J'  :=  K  .  -^rr^f  snsammen  also 


100 


^  =  löO  ^  +  '> 


(7) 


Z.  B.  Bin  Unternehmer  bant  Goloniehänser  fflr  Arbeiter- 
Fmilien,  and  gibt  sie  in  der  Weise  ab,  d«se  der  Arbeiter 
du^ch  20  Jahre  einen  jährlichen  höheren  Miethzins  bezahlt, 
iodann  aber  in  den  yoUen  Besitz  dcvi  Hinses  gelangt,  nnd 
net&rlioh  auch  die  mit  demselben  Terbnndenen  Lasten  za 
liegen  hat.  Wie  gross  mnss  der  jährliche  Miethzins  sein,  wenn 
der  Unternehmer  mit  Hinsicht  anf  Steaern  nnd  Reparaturen 
ein  jährliches  Bruttoerträgniss  von  P  =^  7^«  ▼oi^lAngtf  und 
b  .r:es  Geld  mit  p  =  5%  yerwerthen  kann? 

Wir  fiaden  zur  einfachen  Verzinsung  P  =    7% 
'4.ar  Amortisirnng  in  20  Jahren     ....     r  =     3*0243  ^o 

zusammen  P  -f  r  =  100243 
also  R  =  100243 Vo  ^^  AnlagscapiUls. 

Da  jedoch  der  Miether  den  Jahreszins  nicht  so  wie  es 
die  Rechnung  Toraussetzt  nachträglich,  condern  viertel- 
jährig vorhinein  zahlen  wird,  so  wird  diese  vierteljährige 

R 
Qnote  etwas  kleiner  als  —r  sein. 

4 

Escomptirt  man  nlmlich  dij  frühere  Zahlung  mit  57ot 

so  stellt  sich  die  Rechnung  so: 

1  fl.   am    Beginn   des  4.  Quartals  wächst  an   auf  10125 


1  fl.  « 
1  fl.  . 
1   fl.     n 


3. 


1. 


„  1025156 
„  1-037970 
„    1-050944 


4  fl.  Jahreszins  vierteljährig  vorhinein  gibt .    .     4*126570  fl. 
Bar  Jahreszins  z,  welcher  vierteljährig  vor- 
hinein entrichtet  mit  Jahresschlnss  auf  100  fl.  an- 
wächst, beträgt  somit 

^  =  T^^^-   =  96-933, 
4-12657 

d.  i  um  3-067  fl.  weniger  als  100  fl. 

Man  darf  also  von  der  mit  Jahresschlnss  zu 

zahlenden    Rente    R    drei    Percent    in     Abschlag 

bringen,   wenn   dieselbe   vierteljährig   vorhinein 

berichtiget  wird. 

Im  obigen  Beispiele  wird  man  also  von  R  =  10*0243 

noch    3*/o,    d.   i.   ==   0*3007  in  Abzug  bringen,   bleibt  somit 


97236^0  des  Capitals  in  4  gleichen  Quartalraten  vorhinein 
in  zahlen. 

Beträgt  z.  B.  das  Anlagscapital  eines  Häuschens  2000  fl., 
so  hätte  der  Här-ler  dem  Unternehmer  durch  20  Jahre  den 
Zins  von  20  X  9*7236  «=  194Vt  ^  Tierte^ährig  vorhinein 
(ä  48  fl.  62  kr.)  zu  entrichten,  um  nach  20  Jahren  Besitzer 
des  Hauses  n  pe**n. 

Wünscht  der  Häusler,  welcher  auf  dieser 
Basis  bereits  durch  12  Jahre  die  Miethe  bezahlt 
hat,  sich  nun  ganz  frei  zu  kaufen,  so  fragt  es  sich 
wie  viel  er  zu  zahlen  hat? 

Nachdem  er  bereits  12  Amortisationsraten  ä  30243  X  20 
=  60*486  fl.  bezahlt  hat,  so  ist  durch  diese  12  Raten  ein 
gewisses  Capital  K  amortisirt,  welches  sich  nach  der  BVi' 
chung  (2)  mit 

^  ^  100  R 
r 
ergibt,  worin  R  ==  60486  und  nach  der  Tabelle  fär  n  =  12, 
r  :=  6'2825  zu  setzen  ist.  Dies  gibt 

6048*6 


K  =  -; 


=  962-77  fl. 


6-2825 

als  amortisirtes,  folglich  2000  —  962*77  =  1037-23  fl.  als 
noch  schuldiges  Capital.  Der  Häusler  kann  sich  also  am  Be- 
ginn des  13.  Jahres  durch  Zahlung  von  1037  fl.  23  kr.  in  den 
Besitz  des  Hauses  setzen,  hat  aber  dann  auch  die  Steuern  nnd 
Reparaturen  zu  bestreiten. 

10.  Aufgabe.  Welchen  Werth  hat  eine  durch 
n  Jahre  jährlich  in  Torhinein  zu  zahlende  Rente  R 
am  Schluss  der  nJahre,  und  Teichen  Capitalswerth 
repräsentirt  sie  gegenwärtig  bei  p^o  Verzinsung? 

Die   Rente   R   zu   Jahresbeginn   ist  gleich  einer  Rente 

R'  =  R  (l  +  T^l   zu  Jahresschlnss.  Mit  dieser  Rente  kfinn 

100  R' 
nach  Gleichung  (2)  ein  Capital  von  K   = amortisiiw 


werden.  Wegen  100 R'  =  R  (100  +  p)  ist  also: 

K  =   —  (100  +  p)    .     . 


(8) 


Dies  ist  der  Capltalswerth  der  Rente  am  Schluss  von 
n  Jahren,  folglich  wird  ihr  gegenwärtiger  Werth  nach  Glei- 
chung   (4)   gefunden,   indem   man    den  Capitalswerth  nach  n 

Jahren  mit  1  — ~— —  I  mnltiplicirt ,  also  ist  der  gegenwärtige 
Werth  dieser  Rente: 


K  =    -^-  (100  -f 


"  (f-h) 


oder 


-^Q"^) 


+  P 

(Schloss  folgt.) 


(9) 


Die  graphische  Darstellung  des  Hohofenbetriebes. 

Von  L.  Nessel. 

Die  Resultate  des  Hohofenbetriebes  gelangen  bekannt- 
lich in  den  betreffenden  Betriebsbfichern  zur  Verzeichnung, 
und  es  ist  allgemein  fiblich ,  am  Schlüsse  einer  gewissen 
Zeitperiode   (einer   Woche   oder   eines    Monates)    tabellarische 
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üeberaichteii  nsammensiutelleii ,  ans  weleben  man  den  Gang 
des  Hohofeos  (Koke« Ter brancli ,  Ausbringen  etc.)  entnebmen 
nnd  eyentnell  sodann  Aendernngen  im  Beiriebe  oder  in  der 
Bescbickang  eintieten  lassen  kann. 

Ein  Tiel  klareres  Bild  erhllt  man  jedocb  dorcb  die 
grapbisebe  DarAtellnng  des  Hobofenbetriebes,  au  an  diesem 
speciellen  Zwecke  angelegten  Bf^triebskarten. 

In  ein  Nets,  wie  selbes  gewöbnlicb  an  grapbiscben  Dar* 
steUnngen  benfltzt  wird,  nnd  zu  welcbem  sieb  Torxüglicb  ein 
in  nenester  Zeit  im  Handel  yorkommendes  im  Metermastttab 
qnadrirtes  Croqnis-Papier  eignet,  werden  in  an  den  Seiten 
befindlicbe  Yerticalcolonnen ,  der  flbrigens  beliebig  grossen 
Karte,  eingetragen : 

a)  Die  in  der  Hinnte  eingeblasene  Wind  menge  in  Kubik- 
metern. 

b)  Die  Temperatur  des  Windes  in  Celsins-Oraden. 

c)  Der  Kokesrerbrancb  per  50  Kilogramm  (oder  aacb 
100  Kilo)  des  dargestellten  Bobeisens. 

d)  Die  Prodnetion  in  100  KUogr. 

e)  Ausbringen  in  Percenten. 

Bei  denjenigen  Eisenbtttten,  woselbst  Gichtgasanaljsen 
tftglicb  vorgenommen  werden,  könnte  Tielleicbt  die  Znsammen- 
setanng  dieser  Oase  ebenfalls  znr  Anfzeicbnnng  einbezogen 
werden,  nnd  zwar: 

f)  CO^gebalt  der  Oichtgase  in  Percenten. 

g)  COgebalt  der  Gicbtgase  in  Percenten. 

h)  Temperatur  der  Gicbtgase  in  Geb(ius*Graden. 

Diese  Yerticalcolonnen  können  anch  praktisch  auf  einem 
separaten  Bretteben  befestigt  werden ,  welcbes  l&ngs  des  Scblag* 
lineals  yerschoben  nnd  zur  leichteren  Auffindung  der  ent- 
sprechenden Punkte,  welche  sodann  Tormittelst  Linien  in  Ter- 
schiedenen  Farben  zu  verbinden  sind,  benfltzt  werden  kann. 

Es  ist  selbstTerständlich,  dass  bei  Stilist&nden ,  welche 
während  dem  jeweiligen  Abstechen  des  Bobeisens  oder  in  Folge 
anderer  Zufälle  (z.  B.  beim  Auswascheö  der  Formen)  eintreten, 
die  mittlere  Windmenge  durch  Bechnung  gefunden  werden 
muss,  nnd  dass  ebenfalls  immer  nur  die  mittlere  Windtempe- 
ratur znr  Verzeichnung  gelangt. 

Rokyzan,  1   Jänner  1876. 


amtliche 


s. 


AuBzeieliniuigeB« 

Seine  k.  nnd  k.  Apostol.  Majestät  haben  mit  Aller- 
höchster EntSchliessung  vom  8.  März  1.  J.  dem  Schichtmeister 
der  Brttzer  Kohlenbergbau- Gesellschaft  Anton  Gold  das 
silberne  Verdienstkreuz  mit  der  Krone,  und  dem  Steiger  Leo- 
pold Pregler,  eben  daselbst,  das  silberne  Verdienstkreuz 
fflr  die  mit  Umsicht,  Energie  und  eigener  Lebensgefahr  voil- 
ffihrte  Bettung  zweier  in  einem  Abbaue  des  Carolinen-Schachtes 
bei  Tschausch  yerschflttet  gewesenen  Bergarbeiter,  aller- 
gnädigst  zu  verleihen  geruht. 


Notizen. 


Penonaliiachrichteii.  Der  Herr  Ackerbauminister  hat 
fflr  die  ausdauernde  und  mit  eigener  Gefahr  verbundene 
Mitwirkung  bei  Rettung  zweier  in  einem  Abbaue  des 
Garolinenschachtes  der  Brflxer  Kohlenbergbau  -  Gesellschaft 
bei  Tschausch  verschflttet  gewesenen  Bergarbeiter  dem 
Oberhäuer  Franz  Stubenrauch,  dem  Bampenanfseher  Wenzel 
Neid,  dann  den  Grnbenhäuern  Franz  Wottawa,  Albert 
W Ottawa,  Stephan  Wottawa,  Andreas  Fflllhak,  Lorenz 
Franziska  und  Franz  Nawratil  seine  Anerkennung  aus- 
gesprochen. 

Der  ^^Gegenseitige  Versiehernngs- Verein  für  Mon- 
tuiwerke,  Maseliinen-  und  Metallfabriken  in  Wien^  hat 
im  Jahre  1875  einen  Reingewinn  von  23033  fl.  erzielt.  Nach 
Abrechnung   der   zehnpercentigen   Tantieme   wird    die  Hälfte 


des  obigen  Gewinnes  dem  Reserrefondo  zugeffibrt  vad  dii 
andere  Hälfte  den  Voreinsmitgliedem  gutgeschrieb^s,  m  di« 
sich  ftr  dieselban  eine  Prämien-Ermässigung  von  7*7  Percct 
ergibt. 

Weltanastellnng  in  PUladelpUm«  Im  Ntckhtn««  a 
der  Notiz  in  Nr.  4,  Seite  41  1.  J.  dieses  Blattes  theiiea 
mit,  dass  nach  einer  Nachricht  des  Herrn  Ober-Ing«Ai«un i 
Jn^owicz  die  fflr  die  Ausstellung  in  Philadelphia  be»tinat^ 
sehr  reichhaltige  Sammlung  von  Materialien ,  Producten  etc.  i 
Kärntner  Montan-Indnstrie  am  25.  Februar  1.  J.  von  Kiigiafi 
aus  bereits  expedirt  wurde.  Die  Ausatellungsobjecte  a 
folgende  geordnet:  A)  Materialien  und  Prodecte  d 
Eisenindustrie  nnd  Forste,  (feuerfeste  Katerial: 
Nntzhölner,  fossiler  BrennstofT,  Eisen-,  Stahlproben  und  Ftbr; 
tionsmuster,  Nebengesteine,  Gangarten  und  Erze  das  Hit 
berger  Erzberges,  zusammen  fiber  100  Nummern);  B)  X»; 
terialien  und  Producte  der  Bleiindustrie,  M\ 
fabrikate,  Blei-  und  Zinkerze,  dann  Ckuigarten  vom  Bleibe: 
Erzberg  und  von  Raibl  U,  zusammen  50  Nummern) ;  0  A: 
Stattungsbeigaben,  (Zeichnungen,  Photographien, Bq?1 
Preisconrants,   zosammen  50  Nummern). 

Die  Anordnung  der  Aufstellung  aller  dieser  Objecte 
laut  der  eingesandten  Üebersichts-Zeichnung  recht  r^lni 
und  erwähnen  wir  noch,  dass  Herr  Jngowicz  circa  20  Namini 
aus  den  zur  Ausstellung  gelangenden  Eisen-,  Stahl-  und  Bl 
fabrikaten  tbeils  als  gegenwärtig  bereits  Export- Artikel 
seichnet,  tbeils  aber  ihnen  das  Anrecht  vindicirt,  es  zu  verd 
(hieher  werden  gezählt :  Tiegelgnss-Breszian*  und  Bessemt 
fabrikate,  Nieten,  Muttern,  Schiifsketteneisen ,  Hartvali 
materiale.  Seile,  Draht-  und  Drahtstifte,  Sensen,  Bleivt 
Mennige,  polirte  Bieiplatten,  Blei-ScbrOtt  und  Kugeln). 


Tagesordnung 

fttr  die 

Yergammlnng  der  Seetion  Leoben  des  Berg-  nnd  Hfit 
mftnnlBcben  Yereines  für  Steiermark  nnd  K&rntei 

am  25.  März  1876,  3  Uhr  Nachmittags,  und  evenuelt 
auch  26.  März,  10  Uhr  Vormittags. 

Yersammlungslocal :  Rathhaussaal  in  Leoben. 
L  Geschäftlicher  Theil: 

a)  Eröifnung  der  Versammlung  durch  den  Vorsitzendes  ui 
Vortrag  des  Rechenschaftsberichtes. 

b)  Rechnungsbericht  pro    1875    und    RechnungsvoransclilM 
pro  1876. 

c)  Wahl  der  Rechnungsrevisoren  pro  1876. 

II.  Anträge,  und  zwar: 

a)  des  Ausschusses  ffir  eine  Petition  um  Befreiung  der  Bers* 
baubetriebsleiter  von  der  Geschwornenpflicht; 

b)  des  Herrn  Oberbergcommissärs  Josef  Gleich  betreffs  des 
im  Vorjahre  eingebrachten  Leithe'schen  Antrages. 

IIL  Vorträge: 
a)Ueber  Vertranensgerichte  beim  Montanfache  (Herr  Ober- 
bergcommissär  Josef  Gleich). 

b)  üeber  die  Festigkeitsprobmaschine  an  der  k.  k.  Berf- 
akademie  Leoben  (Herr  Bergakademie -Professor  Bnpert 
Bock). 

c)  Ueber  die  Bergschnle  zu  Leoben  (Herr  Hofrath  P.  R.  ^o^ 
Tunner). 

d)  Üeber  eine  neue  Art  Nivellirlatten  ffir  GrubenvermessnngeB 
(Herr  Professor  Johann  Hipp  mann). 

e)  üeber  eine  Versuchsanstalt  beim  preussischen  Berg-  no^ 
Htttten  Wesen  (Herr  Hofrath  P.  R.  v.  T  nun  er). 

(Gesellige  Zusammenkunft  am  25.  März,  Abends  8  ^^ 
im  Hotel  zur  Post). 

Leoben,  am  13.  März  1876. 

Die  Vereinsleitnng: 
P.  Tnnner,  Vereinsvorstsnd, 
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Literatur. 

Kurzes  ehemlsches  HandwSrterbveh  nun  Gebranelie 
flr  Chemiker,  Teehnlker,  Aerzte,  Pharmaeeiiteii^  Land« 
^Tirthe,  Lehrer  nnd  fOr  Freunde  der  Natarwissensehaften 
flberhanpty  bearbeitet  von  Dr.  0  tt  o  D  a m  m e r.  Berlin  1876. 
Verla;  von  Robert  Oppenheim. 

Hit  Yergnfigen  zeigen  wir  an,  dass  dieses  yortreiniohe 
Nachschlagebnch  nnnmehr  vollendet  vorliegt.  Ohne  einen 
za  grossen  Umfang  anzunehmen,  kann  ein  Handwörterbnch 
fiber  eine  so  umfassende  Wissenschaft,  wie  es  die  Chemie  in 
allen  ihren  Zweigen  geworden,  zwar  unmöglich  absolut  yoll- 
st&ndig  sein,  das  ist  aber  eben  das  grosse  Verdienst  des 
Herrn  Verfassers,  dass  er  es  mit  grossem  Oeschick  nnd  rich- 
tigem Blick  yerstand,  alles  irgend  Wichtigere  anfzanehmen 
nDd  das  Buch  insbesondere  allen  praktischen  Anforderongen 
Tollkommen  gerecht  zu  machen. 

Neben  der  grossen  Reichhaltigkeit  und  richtigen  Aus- 
wahl des  Stoffes  ist  die  klare,  bündige  Fassung  ebenso,  wie 
die  Zuverlässigkeit  aller  Angaben  rahmend  hervorzaheben, 
weshalb  wir  uns  dem  allseitig  günstigen  ürtheile  der  Presse, 
wie  PS  flbpr  ilie  ersten  Hefte  des  Werkes  vorliegt,  gerne  an- 
schliessen  und  das  nunmehr  vollendete  Nachschlagebnch  nicht 
aar  den  Hüttenmännern,  fondern  auch  den  Bergleuten ,  wie 
Oberhaupt  Jedem  wärmätens  empfehlen,  dem  es  beim  Studium 
1er  verschiedenen  Zweige  der  Naturwissenschaften  erwünscht 
5tt,  sich  Über  chemische  Fragen  rasch  nnd  richtig  zu  belehren. 
Der  Preis  von  17  Mark  des  sehr  gut  ausgestatteten 
romplet'U  Werkes  mnss  bei  seinem  umfange  (52  Bogen  gr. 
\^ex.  8)  als  massig  bezeichnet  werden,  dasselbe  erscheint  fibri- 
ens  soeben  auch  schon  in  zweiter,  anveränderter  Ausgabe  in 
7  Lieferungen  k  1  Mark ,  wobei  je  in  2  bis  3  Wochen  eine 
Lieferung  ausgegeben  wird. 

Jahrbach  der   k.  k«    geologlgehen  Beichsanstalt. 
:XV.  Band  1875  mit  26  Tafeln.  Wien  bei  A.  Holder.  Da  die 
eo logische    Reichsanstalt    nebst    dem    Jahrbuche    noch    drei 
indere  Sammelwerke :  Abhandlungen,  Verhandlungen  und  Mine- 
alogische  Mittheilungen   herausgibt,  so  ist  sie  in   der  Lage, 
im   Jabrbnche  vorzüglich   stratigraphisch-paläontologiscbe  Ar- 
beiten zu  concentriren.    Der  gegenwärtige  Band  enthält  aber- 
mals   eine   stattliche   Reihe    von   Originalarbeiten  aus  diesem 
(renre.   Studien  aus  dem  Tertiär  sind  durch  die  Arbeiten  von 
Tb.  Vnchs,  F.  Karr  er  und  Dr.  ILHoernes  (Wiener  Becken), 
F.   Herbich,  Dr.  M.  Neumayer  (Siebenbürgen)  nnd  St.  Ol- 
ssewski  (Galizien)  vertreten.    H.  Zogmayer  beschieibt  die 
1  onebedaitigen  Vorkommnisse  im  Dachsteinkalke  in  der  Nähe 
von    Wien,   Dr.    J.    N.    Woldl^ich    die   Oneissformation  bei 
&ro8s-Zdikan  im  Böhmerwald,  Dr.  C.  Do  elter  den  geologischen 
Baa,  die  Gesteine  und  Mineralfnndstätten  des  Monzonigebirges  in 
Tirol.  Dr.  G.A.  K  o  c  h  berichtet  über  geologische  Aufnahmen  im 
Oetzthale  in  Tirol  und  widmet  eine  specielle  Abhandlung  den  so- 
genannten Mnrbrüchen,   Schutt-  oder  Schlammströmen,  welche 
5arch  starke  Begengüsse  in  Bewegung  gebracht,  vielfache  Zer- 
nörnngen  in  den  Alpenthälern  anrichten.  Dr.  £.  Tietae,  nach 
zweijährigem  Aufenthalte  in  Persien  vor  Kurzem  zurückgekehrt, 
n>  achte  interessante  Mittheilungen  über  die  Quellen  undQuellen- 
bildnngpn  am  Demavend  und  dessen  Umgebung.  Dr.  R.  Hoernes  | 


und  Dr.  0.  Do  alt  er  suchten  zur  Lösung  der  Frage  nach  der 
Entstehung  des  Dolomites  beizutragen.  Das  chemische  Labora- 
torium veröffentlicht  Untersuchungen  nnd  Analysen  von  248 
Substanzen,  Stein-  und  Braunkohlen,  Graphit,  hydraulischem 
Kalk  nnd  von  verschiedenen  Erzen,  vorzüglich  von  Eisenerzen. 

Mineralogische  Mittheilnngen  von  0.  Tsehermak. 

Jahrgang  1875.  Wien  bei  A.  Holder.  Die  mineralogischen 
Mittheilnngen  zeichnen  sich  auch  diesmal  durch  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  behandelten  Gegenstände  aus.  Die  Mineralogen 
finden  darin  Abhandlungen  über  Wolframit  von  Felsöbanya 
von  Dr.  J.  A.  Krenner,  über  den  Lievrit  von  L.  Sipöcz, 
über  Pyrosmalith  von  E.  Ludwig,  über  Mejonit  von  E.  F. 
Neminar,  über  Keramohalith  von  Königsberg  von  F.  Ber- 
werth,  über  die  auf  den  PHbramer  Erzen  vorkommenden 
Mineralien  von  F.  Babänek,  Notizen  über  Pharmakosiderit 
und  Hyalith  von  Königsberg,  Anhydrit  vom  Semering  etc.  Die 
Petrographie  ist  durch  die  Abhandlungen  von  £.  Kalkowsky 
über  Salit  als  Gestein sgemengtheil ,  von  J.  Niedzwiedzki 
über  Gesteine  von  der  Insel  Samothrake,  von  G.  Tsehermak 
über  Felsarten  aus  dem  Kauka^mf;,  von  B.  Weigand  über 
Serpentine  der  Vogesen,  von  Dr.  0.  Doelter  über  Melaphyre 
und  Augitporphyre  Süd-Tirols  etc.  vertreten.  Dr.  A.  Bi-ezina 
gibt  eine  umfassende  nnd  theoretisch  sehr  wichtige  Studie 
über  das  Wesen  der  Isomorphie  und  die  Feldspathfrage.  Von 
Dr.  E.  Dräsche  finden  wir  einen  Artikel  über  den  Meteo- 
riten von  Lanc6,  welche  Arbeit  er  noch  vor  Antritt  seiner  Reise 
zusammengestellt  hat,  ferner  auch  einen  Beisebericht  über 
seine  geologisch-petrographischen  Beobachtungeu  auf  der  Insel 
Bourbon  bei  der  Besteigung  des  gleichnamigen  Yulcanes. 
E.  F.  Neminar  lieferte  eine  besonders  interessante  Arbeit 
über  die  Entstehungsweise  der  Zellenkalke  und  mit  denselben 
verwandter  Gesteine.  Zellenkalke  und  Zellendolomite  treten 
nämlich  ziemlich  häufig  in  der  Nähe  von  Erzlagerstätten  auf, 
besonders  in  der  Nähe  von  Blei-Zinklagerstätten  der  alpinen 
Districte,  und  es  ist  für  den  Bergmann  jedenfalls  wichtig, 
sich  über  die  Entstehung  derselben  Rechenschaft  geben  zn 
können.  Die  Zellengalmeie  und  manche  zellige  Eisensteine  sind 
directe  Pseudomorphosen  dieser  zelligen  Gesteine  und  bilden 
einen  der  Beweise,  dass  diese  Erze  in  zahlreichen  Fällen  auf 
pseudomorphe  Bildungen  nach  Kalkstein  und  Dolomit  zurückzu- 
führen sind.  Eine  Mittheilung  von  A.  Schloenbach  Über 
die  Erhohrung  von  Kalisalzen  bei  Davenstedt  unweit  Hannover 
erinnert  nns  an  die  rastlose  Thätigkeit  im  Gebiete  der  Salz- 
industrie Deutschlands.  Abgesehen  davon,  dass  die  alten  auf 
natürliche  Soolquellen  basirten  Sudsalinen  mit  ihren  weit- 
läufigen Gradirwerken  und  znnftartigen  Vorrechten  immer 
mehr  verschwinden,  um  modernen  Einrichtungen  mit  erbohr- 
ten concentrirten  Soolwässern  und  Salzbergbauen  Platz  zu 
machen,  werden  auch  die  Funde  von  Kalisalzen  in  Nordwest- 
deutschlaud  immer  häufiger.  In  der  Nähe  von  Hannover  hat 
man  schon  mehrmals  Soolen  mit  schwachem  Ohlorkalinm- 
gehalte  angebohrt,  in  dem  Davenstedter  Bohrloch  fand  man 
aber  eine  Sool«  von  6  %  und  auf  den  festen  Salzrückstand 
redncirt,  von  17 ^/^  Gehalt  au  reinem  Chlorkalium,  woraus 
man  wohl  auf  die  stattgefnndene  Durchfahrnng  ron  Kalisalzen 
schliessen  muss. 


.A^  nlcxm.dLio^'uiiiroii* 


Maschinenlieferung. 

Das    k.    k.   Hauptwerk    in  PHbram 
bedarf  einer  Eisenhobelmaschine  9   um 

Gegenstände  von  i'öOOM.  Breite,  löOOM. 
Höhe  und  5  M.  Länge  hobeln  zu  können. 
Die  Offerte  sind  bis  30.  April  a.  c. 
an  die  k,  k.  Berg-Direction  Pfibram 
zu  richten,  und  darin  Preis  franco  Sta- 
tion PHbram  9  Gewicht  und  Lieferzeit 
anzugeben.  (44 — 2) 


Leder 

für  Pnmpen,  Ventilklappen  etc.,  —  arprobt 
unter  Wasser  — ,  von  eminenter  Dauerhaf- 
tigkeit, ä  2  Mark  26  Pfennige  pr.  Zollpfnnd, 
znilfrei  ab  Bodenbach ,  fabricirt  der  unter- 
zeichnete als  Specialität  Als  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werden.  Referenzen  der 
ersten  ärarischen  nnd  privaten  Montan- 
wprke  des  Osterr.  Kaiserstaats  über  Qnali- 
tätsYorzng  stehen  zn  Diensten.         (43—6) 

Haipo  m«  Teleliinaniiy 

Dresden,  Schreibergasse  17. 


Ein 

deutscher  Techniker, 

34  Jahre  alt,  in  rheinischen  Pnddel- 
werken  aasgebildet,  seit  4  Jahren  Di- 
rector  eines  Puddlings-  und  Walzwerks 
in  Schweden,  sucht  wegen  Eingehen  des 
letzteren  eine  Stelle  in  Deutschland. 
Gefällige  Mittheilnngen  an  den  £isen- 
bahnbau-Inspector  Bädeker  zu  Brom* 
berg  zu  richten.  (36 — 1) 
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Soeben  enchien: 

Das  Eisen, 

seine  Gewinnung  nnd  Verwendimg. 

Sine  monographische  Skiue 

von 

Dr.  !!•  QlliiBer, 

Lehrer  an  der  all^.  Gewerbeuliiile  nnd  der 
Schale  tux  Baohandwerker  an  Hamburg. 

Preis  fl.  1.8;  gegen  gel   Postanweisung 
Ton  fl.  1.13  erfolgt  frankirte  Zusendung. 

Zn  beziehen  dnreh  die 

Haiu'sche  k.  k.  Hof-Yerlagfr-  und  üni- 
Tersitäts  -  Buchhandlung ,    Wien ,     Kohl- 

markt  7. 


Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen  Bestimmung  yon 

KoUens&nrey  Kohlenoxydgas  und 

Saverstoff  ffir  Hohofen-  und  Ge- 

neratorfenemngeii  etc. 

bewährtes  Kittel   fflr  Flansehen- 
dichtiingeii} 

Korkplatten 

für  Umhfillnng  yon  Dampfeylln- 
dem  9  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  u.  WindleitangeD*  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
Abkühlnng  und  Condensation 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  Proohaska, 

Wien,  YI.,  Fayoritenstrasse  Nr.  16. 

(?0— 41) 


Soeben  erschien: 

Die  Haftpflicht 

der 

Eisenbahnen,  Bergwerke  ete. 

fOr  die 

bei  deren  Betriebe  herbeli^ffthr- 

ten  TödtuBfl^en  nnd  Körperwer* 

letxnn^en. 

Erläuterung  des  deutschen  Beichsgesetzes 

yom  7.  Juni  1871 

yon 

Dr.  !¥•  Endemaniif 

ord.  Professor  an  der  üniyersitst  zu  Bonn. 

Zweite  vernehrte  und  verb.  Auflage. 

Preis  fl.  1.20;  gegen  gef.  Postanweisung 
yon  fl.  1.25  erfolgt  frankirte  Zusendung. 

Zu  beziehen  durch  die 
Manz'sche  k.  k.   Hof-Verlags-    und  üni- 
yersistits  •  Buchhandlung ,    Wien ,    Kohl- 
markt 7. 

Oruben-Ansfige 

aus  wasserdichten  gummirten  Stoflan  ge- 
fertigt, und  Gummi- Regenmäntel  empfiehlt 
die  Gnmmiwaaren-Fabrik  yon 

Grflnzweig  &  Seblesinger» 

Berlin  S.  W.,  Wilhelmstraiise  122. 
P.  S.  Mit  Muster  und  Preis- Couranten 
stehen  gerne  zu  Diensten.         (41 — 2) 


Eliie  a«f  2  BleehtrSgem  rnhenie, 
eiaCaeh  vnd  direkt  wirkende 

Wasserhalt-Maschine 

ohne  CondenBation,  1*264  M.  Cylinder- 
bohrung,  2*528  M.  Kolbenhub,  nant 
2  hiezn  gehörigen  Plungerpnmpea  tob 
474  Mm«  Durchmesser,  ^les  gass  coa* 
plet;  femer  eine  horizontal  liegenit 
direct  wirkende  Zwlüings-Fdrder-la' 
sehine,  400Mm.  CylloderbohruDg,  1  ^64M 
Kolbenhub,  sammt  2  Seilkörbea  w 
Flachseil  gerichtet,  Fnss-  und  Schrtabes- 
bremse,  auch  ganz  complet ,  bind  nfon 
preis wOrdig  abzugeben. 

N&heres  hierüber  zu  erfragen  in  it: 
Masehinenban- Anstalt,  Eisenglesser ! 
und  Dampfkessel-Fabrik  yon  E.  Sko^ 
in  Pilsen.  (o9-2i 


6  S'relselilirfe 

auf  Kohlen,   yon   welchen  2  flndi;  g 
worden   sind,    sind   billig  zu  yerkaafe. 
Näheres  bei  Chr.  Piess^Inger,  Senm- 
ge Werksbesitzer    in    Molin    bei    St«}: 
(OberSsterreich).  (42-::) 


Billigste  Betrie]}skraft.  { 

I 


Patent  -  Heissluft  -  Maschinen  { 

yon  V„  1,  IV,  un    2  Pferdekraft  sind  stets  yorrftthig.  • 

Ilnver brennbare  Kelbendlebtiingen.       l 

^nsfüiir liehe  Prela-Coarante  umsehend  (S4-5) 

Holdorff  <&  Brückner,  Bin,  i^pmm  8. 


IroinerA^v^älir ender    Adressen  -  A.iizeiger . 


Anlagen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  fflr 
Erze  und  Kohlen  projectiren  nnd  führen 
aus:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  GiyU- 
Ingenieure  za  Görlitz.  3/43 

Bohrapparate  für  Hand-  nnd  Dampf- 
bohrung  oomplet  mit  allem  Zugehor : 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frenden- 
thal.  61/10 

Dampfkessel  stabile  u.  transportable, 
Reservolrs,Braüpfannen,KQIilschlfre. 

Maschinenfabrik  Messendorf  •  Freuden- 
thaL  62/10 


Doppeltwirkende  Setzmaschinen  nnd 
Kohlenentwässerungsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
Kasaloysk^,  Wien,  IL,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/5 
l/apferrohre,  Messing-  and  Elsenar- 
l^maturen.                                63/10 
MaschinenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

SicherheitszOnder  und  andere  Spreng- 
materialien : 

Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.      1/41 

Stelndaobpappe,  feuersichere: 
N.  Schelf tel,  VI.,  Mariahilf erstrasse  71. 
Wien.  17/4 


Tlefbohrungen  unter  Garantie  fiber- 
nimmt A.  Fanck,  Bohmnternehmer 
in  Carlsburg,  Freudenthai  (Ocsterr.- 
Schlesien).  7 '41 

Unschlitt,  Schweinfett,  Speck,  Soda, 
alte  Fettwaaren  und  Schrolermate- 
rlallen : 
Leopold  Bachmajr,  Wien,  Leopoldstadt 

VerziehsohnOre,  sehrrenonimirte,Iiftn;e 
eines  Stückes  wegen  compacter  gleich- 
massiger  Drehung  nur  bis  80  Meter,  za 
m&ssigen  Preisen,  ausgezeichnete  Befe- 
reuzen,  bei  V.  Dlaska,  Seiler  in  Alt- 
hofen,  Kärnten.  15/1 
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Hiezu  eine  artistische  Beilage. 


Druck  yon  Cl.  Oistel  &  Comp,  in  Wien. 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 


Taraatworilicke  Bedaeteim: 


Adolf  Paten» 


und 


k.  k.  B«rgrftth  und  Yontand  dea  hfLttenmiiuilfloli« 
ektmlBohen  LalxMratoiiiuiii. 


Egld  Jarolimek^ 

k.  k.  Bergrath  imd  technlMher  Oonsidait 
im  AekcrlMMi-lfiiiisteriiiin. 


Unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:  Carl  Eitter  von  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodncten-Yersolileindirection, 

Frans  Knpelwleser,  Director  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotsky,   k.  k.  OberbergcommissAr  im  Ackerbau- 

miniflterinm,  Frani  Poiepny,  k.  k.  Ministerial-Yice-Secretftr  nnd  Franz  Roobelt,  k.  k.  Bergakademie-ProfeMor  in  Leoben. 

Manz'sche  k.  k.  Hof-Verlags-  und  Universitats-Buoliliandlung  in  Wien^  Eohlmarkt  7. 


Dieaa  Zeitschrift  erscheint  wSchentUeh  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthyollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PriiMMratloBsprels  ist  jfthrlich  looo  Wien  10  iL  ö.  W.  Fflr  Dentsohland  20  Mark.  Mit  fraico  Postvor- 
Sendung  10  iL  80  kr.  0.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  viertelj&hrig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  5.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Anfni^ime.  —  Bei  Öfter  wiederholter  EinschiJ« 
tnng  wird  Rabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  franco  an  die  Yerlagshandlnng  zu  richten.  Beclamationen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,  können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 

INHALT:  Neue  populäre  Zinseszinsenrechnnng    und  Anleitung  zur  Werthschätzung  eines  Bergwerkes«  (Sohluss.)   —  Zur  Ge- 
schichte des  Buler  Goldbergbaues.  —  Notizen.  —  Literatur.  —  Amtliches.  —  Ankflndigungen. 


Abonnement 


anf  die 

^Oesterreichische  Zeitschrift  fiir  Berg-  und  Hüttenwesen^. 

Mit  April  1876  beginnt  ein  neues  Quartal.  Wir  erlauben  uns  zur  Prännmeratloii  auf  dasselbe  hiermit  höflich  einzu- 
laden und  um  gefftlllge  reehtzeitige  Einsendung  des  Prftiiameratloiis-Betrages  von  2  fl.  70  kr.  ö.  W.  =  5  M.  40  Pf.  fflr  das 
Quartal  mittelst  Postanweisiiag  zu  ersuchen,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  mflssen.  — 
damjftlirlir«  AboiiMeiiteii  erli»lteit  tni  Herbste  fl99tt  einen  eorarfiftltlar  bearbeiteten  Berar- 
und  Hütten-Kalender  in  Format  und  Ausstattung  wie  Fromme's  Ingenieur-Kalender,  in  Iieinirand  mit 
IVetisbneb  für  alle  Taye  des  JTaltree  fl899  ale  GratieprAniie  Bn^eatellt.  -^  Zum  Inseriren 
empfiehlt  sich  unser  Fachblatt,  da  es  im  In-  und  Auslände  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas, 
nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden  können ,  stehen  auf  gef.  Verlangen  gratis  zu  Diensten. 

Die  Expedition. 


Neue  populäre  Zineeezinsenrechnung  und  Anleitung 
'zur  Wertbsch&tzung  eines  Bergwerkes. 

Von  GustzT  Schmidt,   Professor    der  technischen  Mechanik 
und  theoretischen   Maschinenlehre  am   k.  k.   deutschen  poly- 
technischen Institute  in  Prag. 

(Schluss.) 

WerthsehfttniBg  eines  Bergwerkes« 

um  den  Werth  eines  Bergwerkes  zu  bestimmen,  muss 
vor  Allem  ein  Tollständiges  Inventar  aller  zu  demselben  ge- 
hörigen Objecto  aufgenommen  werden.  Dieselben  müssen  bei 
einer   rationellen  Schätzung  in    drei  Hanptgnppen  getheilt 


werden,  die  ich  als  Mineralgut,  Speculationsgnt  und  Verwerth 
gut  unterscheiden  will. 

1.  Das  Mineralgut  umfasst  die  unterirdisch  vorhan- 
denen, erst  durch  Bergbaubetrieb  zu  gewinnenden  Mineral- 
sehätze,  welche  auf  Grundlage  der  geognostischen  Erhebungen 
und  des  bereits  bestehenden  Baues  möglichst  sicher  ermittelt 
werden  mflnen. 

2.  Das  Speoulationsgnt  umfasst  alle  Objeote, 
welche  fOr  den  Zweck  des  Bergbaubetriebes  irgendwie  ver- 
wendet werden  soUen,  nnd  es  zerfällt  wieder  in  zwei  Gruppen, 
wovon  die  eine  als  ein  Theil  des  Anlagseapitals ,  die  andere 
als  ein  Theil  des  Betriobscapitals  angesehen  werden  ksim. 
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Zum  AnUgscapital  gehören :  HaldengnLBdstftoke,  Beamten- 
wohnnngeD,  Steiger-  and  Arbeiterhänser,  Scheidstaben,  Schacht- 
anlagen,  Werks-SlBenbabnen,  Maechinen  and  Eisenbahnwigen 
a.  dgl.  and  die  anterirdiechen  Baao  eammt  allem  ZogehOr, 
ferner  die  für  den  Bergbaa  reserfirten  Waldangen,  mit  einem 
Worte  Allee,  was  seinen  vollen  Werth  nnr  fftr  den  Bergbaa- 
treibenden  bat,  and  im  Falle  des  Aaflassens  des  Bergbaaes 
oft  nnr  weit  onter  seinem  Oestebangswertb  yerftassert  werden 
könnte. 

Diesen  Werth  für  den  Fall  des  Aaflassens  des  Berg- 
baaes bezeichnen  wir  mit   a. 

Zam  Betriebscapital  gehören:  Alle  bei  dem  cnrrenten 
Betriebe  in  den  verschiedenen  Werkstitten  vorr&thigen  Holz- 
and  Eisenmaterialien,  Zwischenprodacte,  als :  Scheiderze,  Poch- 
g&nge,  ScLl&mme,  in  den  Magazinen  vorhandene  fertige  Waare, 
also  Alles,  was  in  den  Bechnangen  nicht  als  Inventar-,  sondern 
als  Material-Artikel  darchgeffihrt  wird. 

Der  Werth  desselben  für  den  Fall  der  Anflassang  des 
Bergbaaes  sei  b. 

Ss  kommt  nicht  daranf  an,  die  Trennnng  zwischen 
Anlagscapital  and  Betriebscapital  scharf  za  bewerkstelligen,  es 
istv  ffir  den  Verkftnfer  und  Käufer  nnr  nothwendig  za  wissen, 
welchen  Gesammtwerth  a  -f-  b  =  S  das  vorhandene  Specnla- 
tionsgut  in  dem  Falle  besitzt,  wenn  der  Bergbaa  aafgelassen  wird. 

Der  Käafer  wird  ferner  aas  dem  Inventar  des  Anlage- 
capitals  sammt  Banbeschreibang ,  and  aas  der  Schätzang  des 
vorhandenen  Betriebscapitals  benrtheilea  können,  welches 
weitere  Anlagscapital  anf  lustandsetzang  der  vorhandenen 
Objecto  and  anf  Herstellang  and  Herbeischaffang  nener  ober- 
and  nnterirdischer  Gebäade,  Maschinen,  and  anderer  Gegen- 
stände verwendet  werden  mnss,  nm  den  Abban  bewerkstelligen 
za  können ,  and  welches  baare  Capital  zar  Herbeischaffang 
von  Materialien,  sowie  welche  weitere  Quantitäten  znr  Be- 
schaffang  eines  genügenden  Yorrathes  von  Zwischenprodncten 
and  fertiger  Waare  noch  erforderlich  sind. 

3.  Das  Verwerthgat  amfasst  alle  jene  Objecto,  welche 
mit  dem  projectirten  Bergbanbetrieb  in  keinem  anmittelbaren 
Zasammen  hange  stehen  and  ffir  alle  Bewohner  dieser  Gegend 
den  gleichen  Tanschwerth  haben,  also  anabhängig  von  dem 
Bergbaa  za  jeder  Zeit  verwerthet  werden  können.  Z.  B.  ver- 
pachtbare Grandstficke,  Waldparzellen,  welche  Verkaafs-,  nicht 
Grabenholz  liefern,  Wirthschaftsge bände  a.  dgl. 

Liegt  ein  derartiges  Inventar  vor,  so  ist  der  Känfer  in 
die  Lage  gesetzt,  den  jährlichen  Beinertrag  des  Bergbaaes 
beartheilen  za  können.  Er  wird  aas  der  geschätzten  vorhan- 
denen Menge  des  Mineralgates  die  beiläafige  Daaer  des  Berg- 
baaes and  die  jährliche  Erze  agang  festsetzen,  wobei 
in  der  Regel  für  die  ersten  Jahre  eine  kleinere  Erzengaog 
anznnehmen  sein  wird.  Er  wird  die  Gestehangskosten 
der  fertigen  Waare  —  mit  Berficksiohtigang  nicht  nnr  der 
Abbaakosten ,  sondern  anch  der  Hilfsbaue  and  der  in  die  ferner 
liegende  Zeit  fallenden  in  cnrrentem  Betriebe  herzasteilenden 
Baaobjecte  and  Maschinen,  dann  mit  Bficksicht  anf  die  regel- 
mässig nachzoschaffenden  Inventarstücke  and  Betriebsmateria- 
lien, anf  Begie  and  Abgaben ,  und  mit  Berechnung  der  Inter- 
essen des  zum  regelmässigen  Betriebe  erforderlichen  haaren 
Betriebscapitales  —  mit  möglichster  Umsicht  bestimmen,  und 
nach  sorgfältiger Brhebong  des  erzielbaren  Yerkaufspreises 


loco    Grube   beziehungsweise  loco  Hütte  den  jährliehea  Beia- 
ertrag  —  die  Bergbaurente  —  berechnen. 

Man  muss  hie  bei  Büoksicht  nehmen,  dass  die  Bergbau - 
rente  der  ersten  Jahre  wesentlich  durch  die  vorhandeoen  Vor- 
räthe  bedingt  ist.  Sind  die  Magazine  reichlich  versorgt,  so 
braucht  sie  der  Käufer  nur  im  Stand  zu  erhalten  und  kann 
er  somit  die  Abgabe  an  den  Verkehr  der  Brseu^vBg  gleich 
setzen.  Sind  aber  die  Magazine  für  den  ourrenten  Betrieb  za 
arm  mit  Zwischen-  und  Endproducten  und  mit  Betriebsmate- 
ri allen  aller  Art  versehen,  so  mnss  ein  Theil  der  jäkrlichen 
Erzeugung  und  ein  Theil  des  Ertrages  auf  Vermehrang  des 
Betriebscapitales  verwendet  werden,  also  der  Beinertrag  oder 
die  Grubenrente  der  ersten  Jahre  entsprechend  geringer  ange- 
setzt werden. 

Bndlich  wird  der  Käafer  beartheilen,  welchen  Werth 
das  ganze  vorhandene  und  von  ihm  vielleicht  zu  vermehrende 
Specnlationsgut  am  Schluss  der  ganzen  Abbauperiode  besitzen 
wird,  und  ferner  mit  welcher  Percentzahl  er  das  in  den  Berg- 
bau gesteckte  Capital  mindestens  verinteressirt  haben  wilL 
Ist  sodann: 
A  der  gegenwärtige  Werth  der  aus  dem  Abbau  anznhoffen- 

den  Beuten, 
B  der  gegenwärtige  Werth  des  auf  mehrere  Jahre  vertheilten 
Baacapitales ,   einschliesslich   der  sofortigen  baaren  Aus- 
lagen tüx  Vermehrung  des  luventares   und   der  Katerial- 
Vorräthe, 
0   der  gegenwärtige  Werth  des  am  Ende  der  Abbauperiode 

vorhandenen  Speculationsgutes, 
D  der  Kaufschilling  für  die  Verwerthobjecte, 
S  der  Werth  des  factisch  vorhandenen  Speculationsgutes  far 
den  Fall,  dass  der  Bergbaa  aufgelassen  wird,  so  ist  der 
wahre  Werth  W  des  ganzen  Complexes  gleich  dem 
grösseren  Betrage ,  der  sich  aus  den  beiden  Gleichungea 
ergibt: 

W  =  A  —  B  +  C  +  D     .     .     .    (a) 
W  =  S  -t-  D (ß) 

Folgt  W  nach  Gleichung  (ß)  grösser  als  nach  (a),  so  ist 
der  Bergbaa  aafzulassen,  wenn  ihn  der  Käufer  nicht  aas 
anderen  Bficksichten,  z.  B.  aus  Böcksicht  anf  die  Bevölkerung 
oder  um  auf  einen  gewissen  Umkreis  ein  Monopol  nu  sichern, 
auch  mit  kleinerem  oder  etwa  gar  keinem  Gewinn  betreiben  will. 

Es  handelt  sich  also,  da  D  und  S  durch  die  Schätzang 
direct  gegeben  sind,  um  die  Ermittlung  der  Gapitalsbetrage 
A|  B,  G. 

In  welcher  Weise  hiebei  die  froher  abgeleiteten  Formeln 
zu  verwenden  sind,  wird  das  Beispiel  deutlich  machen. 

Es  ist  der  Werth  eines  zum  Verkauf  angebo- 
tenen Steinkohlenbergbaues  zu  bestimmen,  welcher 
in  den  ersten  4  Jahren,  innerhalb  welcher  die  Hauptschichte 
abzuteufen  und  die  Schachtgebäude,  Eisenbahnen  etc.  hersa- 
stellen  sind,  durch  Tagbau  eine  Beute  von  10000  fl.,  bei  dem 
späteren  regelrechten  Betrieb  aber  durch  weitere  36  Jahre  eine 
Beute  von  60000  fl.  verspricht. 

Bei  Ermittluog  dieser  Beuten  sei  weder  zu  sanguinisch 
noch  zu  übertrieben  sicher  vorgegangen  worden.  Dies  von^ 
gesetzt,  wird  der  Bergbauunternehmer  etwa  die  Forderung 
stellen,  dass  sich  sein  auf  das  nicht  sehr  gewagte  Unternehmes 
I  verwendetes  Capital  mit  wenigstens  P  =:   7%   verinteressirsi 


' 
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wilmiid  er  gans  sicher  plaoirie  CapiUlien  nur  mit  p  «  5  Vq 
▼erwerthen  kann. 

Wir  finden  nach  Gleiehnng  (5)  den  gegenwärtigen  Werth 
einer  Bente  B: 

-  _  100  B  _  100  B 
P+r^T+r 
Für  die  Tagbanrente  ist  B  ===  XOOOO,  n  »  4,  r  x=  23*201,  also 

1000000 


K  = 


=  33112  fl- 


30-201 

Für   die  Gmbenbanrente   ist  B  =   60000,   n  =r   36, 

6000000 


r  =  104345;   K  = 


745950  fl. 


8-04345 

Die  letztere  Samme  ist  jedoch  erst  der  Werth  der 
Ombenbanronte  an  Beginn  des  Gmbenbanes,  d.  i.  am  Schlnss 
der  ersten  4  Jahre. 

Der  gegenwärtige  Werth  dieses  Capitals  ist  nach 
Gleiehnng  (4) 

K,  «  745950  (iTXlp)  ^o^«i 

P=:7,  p=k5,  n=:4  also  r  =  23*201  ist,  sonach 

Wir  bemerken  hier ,  dass  wir  als  Käufer  eines  erst 
nach  4  Jahren  zn  erlangenden  industriellen  Objects,  (nämlich 
des  Werthes  der  Gmbenbanrente)  uns  wohl  nicht  mit  p  =  5% 
zufrieden  geben,  sondern  P  =  77o  fordern,  besiehnngsweise 
diesen  Bentenwerth  von  745950  fl.  nicht  mit 

23-201 


745950 


Q 


:- 


619694  fl., 


,23-201  +  5, 

sondern  nnr  mit  der  oben  berechneten  Samme  yon   573053  fl. 
gleich  schätzen  werden. 

Znr  besseren  üeberzengnng  haben  wir  folgende  Controle : 

Capital       573053   fl. 


Am  Schlnss  des  1.  Jahres  77o  Interessen      40113   fl.  71  kr. 

Ton  diesem  Betrag  57« 2^)05    »    69 

Am  Schlnss  des  2.  Jahres  wie  oben  .    .    . 


40113  "    71    l 


zusammen      82233   fl.  11  kr. 


5%  .    . 


4111 


66 


Am  Schlnss  des  3.  Jahres  wie  oben . 


40113   l   71    l 


zusammen  126458  fl.  48  kr. 

5%  .    .  6322  n   92    , 

Am  Schlnss  des  4.  Jahres  wie  oben  .    .    .  40113  „   71 

Capitalsrflckzahlnng  573053  „   — 


n 


Suxnme  745948  fl.  11  kr. 
mnd  745950  fl. 

Es    hat    also    die    Tagbanrente     den    gegenwärtigen 

Werth 33112  fl. 

und  die  Gmbenbaurente 573053  « 

zusammen  A  =s  606165  fl. 

Bin  beiläufiger  üeberschlag  der  noch  erforderlichen 
Baukosten  und  ersten  Herbeistellungen  solcher  Betriebsrequi- 
fiten ,  welche  nicht  zum  currenten  Betrieb  gehören,  also  nicht 
Bchon  bei  der  Schätzung  der  Orubenbaurenten   berficksichtigt 


wurden,  mSge  die  Snmme  yon  300000  fl.  ergeben  haben,  welch« 
innerhalb  der  ersten  4  Jahre  yerausgabt  werden  mflssen. 

Diese  4jährige  Ausgabe  yon  75000  fl.  Jährlich,  welche 
zn  Beginn  des  Jahres  disponibel  sein  mflssen,  repräsentirt 
ein  gegenwärtiges  Capital,  welches  nach  Gleichung  (9)  zn 
rechnen  ist,  worin  B  =s  75000,  p  s  5,  n  ==  4  also  nach 
Tabelle  r  =  23*201  zu  setzen  ist,  somit: 

Dagegen  haben  die  sämmtlichen  bereits  yorhandenen 
und  noch  mit  einem  Theile  dieses  Capitals  zu  errichtenden 
Gebäude  sammt  allem  Zugehör  zn  Ende  der  40]ährigen  Baa- 
periode  noch  einen  Werth,  den  mau  etwa  mit  20000  fl.  in 
Anschlag  bringen  kann,  und  welcher  nach  Gleichung  (4) 

K  =  Kn  1  — j^  J  auf  die  Gegenwart  redacirt  werden  m\}fn 
Dabei  ist  n  =  40,   p  =   5,    r  =  0-82782,   P  =  7,    also 

^ = «««« (?S)  -  «^1«  *• 

Dieser  Werth,  unser  C  in  Gleichung  (a),  ist  dem  gegen- 
wärtigen Werthe  der  beiden  Benten  yon  606165  fl.  hinzuzu- 
rechnen und  gibt  das  Capitol  A  +  C  =  608280  fl., 
yon  welchem  der  gegenwärtige  Werth  der  Baukosten  mit 
B  =  279245  fl.  abzuschlagen  ist,  bleibt  Werth  des  Kauf- 
objectes  W  =  329035  fl.,  wenn  D  ^  0  ist. 

Znr  Sicherheit  controlire  man  die  Bechnung  auf  fol- 
gende Art: 

Der  Ankaufspreis  per  329035  fl.  ist  eine  Differenz 
yon  2  Posten  A  -f  C  und  B,  yon  welcher  sich  der  Theil 
(A  -f  C)  mit  7  7o  Terinteressiren  mnss,  während  fär  den  Theil 
B  nur  5  7o  S^rechnet  werden.  Bechnet  man  also  im  Ganzen 
mit  5  Vo  *  so  »t  >^och  jährlich  2  %  yon  (A  +  C)  =  608280, 
somit  12165  fl.  60  kr.  als  nothwendiges  Erträgniss  des  Capitals- 
postens  (A  -f-  ^)  hinzuzurechnen.  Diese  Summe  ist  in  den 
ersten  4  Jahren  durch  die  Tagbaurente  yon  10000  theilweise 
gedeckt,  es  bleiben  ungedeckt  2165  fl.  60  kr.,  welche  Post 
wir  mit  E  bezeichnen  wollen.  Dann  stellt  sich  die  Bechnung  so : 

Ankaufspreis 329035 

Hiezu  Bansumme  des  1.  Jahres 75000 

404035 
Hieyon  betragen  57^.    .      20201-75 

Hiezu  Post  E 2165*60 

Hiezu  Bansumme  des  2.  Jahres 75000 

501402-35 
5Vo  •    •      25070-12 
Post  E  .    .        2165-60 
Hiezu  Bausumme  des  3.  Jahres 75000 

60363807 
bX  .    .      30181-90 
Post  E  .    .        2165-60 
Hiezu  Bansumme  des  4.  Jahres 75000 

710985-57 

57o  •    •      35549-28 

Post  E  .    .        2165-60 

Capitalswerth  am  Schlnss  des  4.  Jahres  .    .    748700*45 
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DiM60   Capital    soll   erstens    7^/«    trafen, 

wozu  jilirlich  eine  Bente  von 5240903 

erforderlich  ist,  und  es  soll  eine  um  20000  fl. 
kleinere  Summe  von  728700  binnen  36  weiteren 
Jaliren  amorüsirt  werden  nnter  Zugrundelegung 
der  Annahme,  p  =  5Vo*  Hiefdr  finden  wir  nach 
der  TabeUe  r  =  1*04345  und  nach  Gleichung  (1) 
B  .  7287  X  104345  = 760356 

Summe      60012*59 
gedeckt  durch  die  jlhrliohe  Einnahme  von  60000  fl. 

Der  hier  auftretende  Fehler  Ton  12  fl.  59  kr.  liegt 
nicht  in  der  üngenauigkeit  der  Bechnung,  sondern  hat  einen 
tieferen  Grund.  Der  in  A  enthaltene  Betrag  yon  2115  fi.  fftr 
den  Werth  der  Baulichkeiten  nach  40  Jahren  wichst  aftmlich 
in  den  ersten  4  Jahren  nach  Gleichung  (3) 

auf  K^  =  2115  (^-~-^) 
an,  wobei  nach  der  Tabelle  r  =  23*201,  somit  ist 

K4  =  2115 .  §gj  =  275312. 

Von  diesem  in  der  obigen  Summe  yon  748700  fl.  45  kr. 
mit  enthaltenen  Betrage  ist  nun  nur  ein  Theil,  nftmlich  nur 
das  anfängliche  Capital  von  2115  fl.  mit  7Vo  '^  ▼d'- 
Zinsen,  dagegen  der  Mehrbetrag  von  638*12  nur  mit  57ot 
folglich  sind  27o  ^«>®>  letzteren  Betrages,  also  12  fl.  76  kr. 
▼on  obiger  Summe  pr.  60012  fl.  59  kr.  in  Abrechnung  zn 
bringen,  wonach  wirklich  die  erforderliche  Bente  fast  genau 
gleich  60000  fl.  resultirt.  *) 

Wir  haben  uns  länger  bei  diesem  Beispiel  aufgehalten, 
weil  es  zeigt,  wie  sehr  man  im  unklaren  bleibt,  wenn  man 
ohne  die  hier  gegebenen  Hilfsmittel  rechnet  Der  Verkäufer 
wflrde  etwa  400000  fl.  (statt  329000)  fordern  und  beweisen, 
dass  der  Käufer  dabei  8V0  verdient,  indem  er  so  rechnet: 

Ankaufspreis 400000  fl. 

Bansumme 300000  » 

700000  fl. 
Tagbaaerträgniss 40000  „ 

Bleibt  Anlagecapital  ffir  den  Grubenbau    .    .    660000  fl. 

meyon  87« ~      52800  fl. 

und  1%  zur  Amortisation 6600  fl. 

Summa  59400  fl. 
▼ollkommen  gedeckt  durch  die  Grubenrente  von  60000  fl.  und 
dabei  bleibt  dem  Käufer  noch  der  Werth  des  ganzen  Objeotes 
am  Bude  des  Abbaues  mit  20000  fl.  als  reiner  Gewinn.  Und 
doch  haben  wir  gesehen,  dass  bei  der  Annahme  eines  nor- 
malen   Zinsfnsses   von    57o  ^^^  ^^  ^^^  Ankaufspreis  von 

*)  Dasv  dies  der  wahre  Grund  des  obigen  Fehlers  ist, 
zeigt  sich  auch  auf  folgende  Weise.  Das  Capital  K^  =  2753*12 
zerfäUt  in  die  zwei  Posten  2115  +  638*12.  Brstere  Post 
wächst  in  36  jTabren  ftLrP=s7,  p  =  5,  r  =  104345  auf 

letiim  Post  ffirPB:p  =  5,  r»  104345 

6-04345 

Summa  =  20000  fl. 


329000  fl.  der  Käufer  nur  77«  ▼erdient,  Jene  20000  fl.-  schoi 
mit  einbezogen. 

Beim  Zinsfius  p  =  6  könnte  man  ffir  den  angebotenn 
Bergbau  allerdings  um  6000  fl.  mehr  geben,  oder  wflrde  bei 
dem  Kaufjpreis  von  329000  fl.  ein  77,  abersteigendei  Er- 
trägniss  erzielen.  Da  man  aber,  falls  p  =  6  7o  ^t  conseque&t 
P  SS  8  statt  77o  annehmen  mflssen  wird,  so  ergibt  sich  is 
gleicher  Weise  der  Werth 

A  +  G  =  32405  +  502805  +  1495  «=  536705  fl. 
und  B  s:  275477  fl.,  also  der  KaufJ^reis  A+  0  —  B  nur  nit 
261228,  also  fast  um  68000  fl.  kleiner  als  nach  der  frfihenii 
Berechnung. 

Jedenfalls  steht  die  kleine  Mflhe  der  Bechnnng  in  gir 
keinem  Tergleich  zu  der  gewonnenen  Klarheit  Aber  die  Chaacea 
eines  Geschäftes ,  weshalb  wir  der  geehrten  Geschäftswelt  dieie 
leicht  Yerständlichen  Blätter  zur  fireundliehen  Beachtung 
empfehlen. 


Zur  Geschichte  des  Euler  Goldbergbaues. 

Von  Franz  Babanek,  k.  k.  Oberbergrerwalter. 

Bei  meiner  Bearbeitung  der  Geschichte  des  PHbrame 
Silber-  und  Bleibergbaues  zur  Feier  der  erreichten  Tiefe  toi 
1000  Metern  im  Adalbertsohaehte ,  welche  in  der  von  de 
k.  k.  Bergdirection  zu  PHbram  im  Torigen  Jahre  harm- 
gegebenen  Festschrift  yeröiTentlioht  wurde,  fand  loh  iu  dee 
alten  Bergbflchem,  die  mir  zu  diesem  geschichtlichen  Studiu 
zu  Gebote  standen,  mehrere  ämtliche  Berichte,  welche  sieb 
anf  die  bfthmischen  Bergbaue  zu  Bule,  Knin  und  Bergreichen- 
stein bezogen.  Im  Nachfolgenden  soll  ein  Beitrag  zur  G«* 
schichte  des  wegen  seinem  Goldreichthum  in  alter  Zelt  so 
sehr  gepriesenen  Euler  Bergbaues  geliefert  werden,  ans  welches 
zu  entnehmen  ist,  dass  dieser  Beichthum  nicht  immer  so  groe»- 
artig  gewesen  sein  mag,  als  es  Traditionen  der  Nachvelt 
überlieferten.  Freilich  ist  es  eine  für  den  bfihmischen  Bergbia 
im  Allgemeinen  ungünstige  Zeit,  welche  hier  behandelt  wiH, 
immerhin  aber  ist  es  interessant,  den  Zustand  dieses  Weikei, 
welches  lange  Zeit  vom  Aerar  betrieben  wurde,  in  der  di- 
maligen  Periode  kennen  zu  lernen«  Vorliegendes,  den  slteA 
Bergbflchern  entnommen,  dflrffce  eine  Lflcke  in  der  Geschichte 
des  Euler  Bergbaues  ausfällen. 

Zum  besseren  Terständniss  des  Nachfolgenden  sei  gleicli 
Eingangs  erwähnt,  dass  die  Euler  Goldgänge  nördlich  von 
der  Stadt  Bule  von  Südwest  gegen  Nordost  streichen  und  nias 
bei  diesem  Bergbaue  ein  nördliches,  das  sogenannte  Badliker, 
und  ein  slldliches,  das  Kaltengrunder  Bevier  unterscheide^ 
welches  letztere  bis  in  die  neueste  Zeit  vom  Montanärar  be- 
trieben worden  war.  In  beiden  Bevieren  treten  die  iwei 
Buler  Hauptgänge,  der  Schleier  und  Tobola,  auf  und  ei  b^ 
finden  sich  ausserdem  im  Kaltengrund  noch  einige  (HLo^ 
▼on  geringer  Ausdehnung,  als  der  Wenzler,  Klobaser,  Kocaner 
TL  A.,  welche  in  dem  Badliker  Berier  nicht  bekannt  sind. 

Während  dem  30jährigen  Kriege  hatte  in  Eule,  sowie 
damals  in  PHbram  in  Ermanglung  von  fachkundigen  Berg- 
beamten, der  des  Bergwesens  ganz  unkundige  kön.  Trankltea0^ 
Einnehmer  die  Oberaufsicht  aber  den  Bergbau  gehabt  Anf 
dem  Badliker  Goldgäng,    der  ein  Streichen  nach  Stund  U 
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biB  15  und  Y«rflficheB  toh  8  bis  9  Grad  hatte,  iat  von  dem- 
selben mit  einem  Steiger  and  einem  Hftner  hinter  dem  Schachte 
der  8.  Mass  ein  Qaerschlag  in's  Liegende  nach  Stand  20  ge- 
trieben worden;  ansserdem  haben  in-  und  anslftndische  Ge- 
werken  den  sogenannten  Mariahilf-Stollen  gewiltigt  and  einen 
Schacht  anf  5  Lachter  Tenfe  abgesunken,  mit  welchem  sie 
den  Gang  zertrümmert  antrafen.  Nach  einem  Berichte  des 
k6n.  Bergmeisters  Jakob  Bittner  vom  Monate  Februar  1691 
sind  in  dem  erwähnten  Qnerschlage  die  Wisser  stark  suge- 
fallen,  und  nachdem  sich  auch  Wettermangel  einstellte,  bean- 
tragte derselbe  einen  tiefen  Stollen  aninlegen  oder  vielmehr 
einen  bereite  im  Jahre  1559  im  Grund  einer  Wiese  ange- 
fangenen Stollen,  welcher  gegen  70  Lachter  lang  war,  zu  ge- 
wiatlgen. 

Wie  aus  einem  älteren  Berichte  zu  entnehmen  ist,  hatte 
dieser  tiefe  Stollen  den  Zweck,  die  auf  dem  Eadliker"*  und 
Schleierzug  zusitzenden  Wisser  zu  gewiltigen  und  diese  Gänge 
anzufahren,  weshalb  auch  Bittner  den  Vorschlag  machte, 
denselben  zu  öifiien  und  weiter  zu  treiben,  indem  man  damit 
eine  Teufe  von  18  Lachtern  einbringen  wärde  und  unter  die 
alten  Gebäude  käme,  woselbst  die  Gänge  noch  anstehend  und 
in  Veredlung  angetroffen  werden  dflrfen.  Damit  dieses  Ziel 
erreicht  werde,  wurde  an  den  k.  Oberst-Mflnzmeister  die  weitere 
Bitte  gestellt:  „Dass  um  dieses  so  berfihmto  und  reiche  Gold- 
bergwerk in  seinen  vorigen  Flor  zu  bringen,  Bergwerksver- 
ständige berufen  und  das  Werk  besichtigen  machten ,  femers 
dass  eine  Tagkunst^  welche  die  Wässer  in  Badlik  heben  würde, 
eingebaut  werden  möchte.* 

Man  scheint  auf  diese  Vorschläge  theüweiM  eingegangen 
zu  sein,  denn  im  August  1691  berichtete  der  Bnler  Berg- 
schreiber, dass  die  Ausräumung  des  alten  Stollens,  in  welchem 
das  Badliker  Wasser  seinen  Abfall  hatte,  bei  der  Nacht  auf 
einmal  unterbrochen  wurde,  indem  die  Wässer  mit  grosser  Ge- 
walt ankamen;  dass  der  Gang,  welcher  oberhalb  des  Mund- 
loches ausbeisst,  sich  in  der  30.  Lachter  völlig  auskeilt  und 
dass  die  Säuberung  des  Stollens  bald  beendet  werden  dflrfte, 
sobald  nur  die  Wässer  abgelaufen  sein  werden.  Mit  dem 
Quersohlag  könne  dann  fortgefahren  werden;  weil  aber  die 
zwei  Häuer  im  festen  Gestein  nicht  arbeiten  können,  so  sollte 
man  ihnen  einen  Biester  (Feuersetzer)  zugeben. 

Nach  einer  Belation  vom  10.  Juli  1692  war  man  mit 
der  Auswechslung  der  Schachtzimmerung  in  der  7.  Mass  auf 
dem  Badliker  Zug  fertig,  man  hat  aber  zu  deren  Beschleunigung 
einen  dritten  Bergmann  anlegen  mttssen;  zur  Bezahlung  der 
Arbeiter  mangelte  es  jedoch  an  Geld,  weil  das  Tranksteuer- 
gefftUe  hiezu  nicht  ausreichte,  indem  das  Suler  Brauhaus  ein- 
gefallen und  kein  Gkld  vorhanden  war.  Deshalb  wurde  der 
Antrag  gestellt,  von  den  Kniner  Geldern  30  Gulden  zu  ent- 
lehnen, um  die  Arbeiter  bezahlen  zu  können.  Weiters  wurde 
berichtet,  dass  die  arme,  durch  Militärdurchmärsche  ruinirte 
Suler  Gemeinde  beim  Tranksteueramt  um  Freipassirung  etlicher 
Gebrftue  Bieres  eingekommen  ist,  um  das  Brauhaus  wieder 
aufbauen  zu  können. 

Siner  Rechnung  vom  29.  Februar  1692  ist  zu  entnehmen, 
dass  man  fflr  einen  Centner  Bohreisen  in  10  Stäben  6  Gulden 
ohne  Fuhrlohn  gezahlt  hat. 

Im  Jahre  1623  haben  sich  in  Eule  Minoriten  ange- 
siedelt,   woselbst  sie  ein  Kloster  erbauten  und  die  PiEarre  be- 


setzten. Stefan  Benik  von  Petersdorf,  damaliger  Oberst- 
Mänsmeister  in  Böhmen,  ein  geborener  Ealer,  gab  ihnen  die 
Kelche  und  Paramente  ans  der  Pfarrkirche  und  es  lag  ihnen 
vorzüglich  daran,  sich  die  Pfarre  fflr  immer  zu  sichern.  Die 
Euler  Gemeinde  war  so  arm,  dass  sie  einen  Pfarrer  nicht  er- 
halten konnte,  protestirte  Jedoch  gegen  das  Vorgehen  der 
Minoriten  und  es  gelang  derselben,  dass  letztere  Alles  wieder 
zurflckgeben  mussten.  Aus  Bache  Hess  der  Minoritenpriester 
Konrad  Fei  dt  im  Winter  1691  die  alte  Dechantei  zerstören 
und  am  CharfreiUg  desselben  Jahres  eine  Truhe  mit  Gedenk- 
schrifton  und  Büchern  in's  Kloster  flbertragen.  Gegen  diesen 
Vorgang  protestirten  abermals  die  Euler  Bflrger  und  es  wurde 
Bergmeister  Bittner  beordert,  diese  Angelegenheit  zu  schlichten. 
Derselbe  öffnete  im  Beisein  des  Magistrates  die  Truhe  und 
fand  darin  Bier-,  Kirchen-  und  Militärexecutions-Bechnnngen 
von  1639  bis  1648ff  und  somit  keine  Schriften,  welche  sich  auf 
Privilegien  der  Stedt  Eule  bezogen  hätten.  Auch  ein  anderer 
älterer  Kasten  wurde  geöffnet,  worin  sich  ein  Stflck  Erz  und 
zwei  Heller  befanden. 

Aus  einem  bergämtlichen  Gutachten  Aber  Eule  vom 
26.  Jänner  1693  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Schleierzug  kein 
Grundwasser  gehabt,  und  dass  Tagwässer  in  Folge  eines 
neuntägigen  Segens  Alles  ersäuft  haben.  Der  Schleierzug 
wurde  in  drei  Gkbirgen:  CÖsna,  Pepi^  und  Badlik  bebaut,  die 
Schächte  sind  im  Badliker  Gebirge  im  Jahre  1623  vom  Feinde 
verstflrzt  und  die  Arbeiter  aus  Eule  vertrieben  worden.  In 
etwa  40  Lachter  Teufe  unter  dem  Badliker  Stollen  war  ein 
mächtiger  Gang  theilweise  im  Abbau  begriffen  und  wegen  der 
Kriegsunruhen  grösstentheils  anstehend  verlassen  worden.  Im 
sogenannten  Kaltengrund,  sfldlich  von  Eule,  wurde  der  Kooauer 
Stellen  auf  73  Lachter  Länge  eröffnet  und  darin  grosse  aus- 
gehaute  Firsten  geftinden.  Der  Bömischreicher  Zug  des 
Pfeffergebirges,  durch  einen  Stellen  aufgeschlossen  und 
fahrbar  gemacht,  Hess  erkennen,  dass  er  sehr  reich  gewesen 
sein  muss  und  die  Wässer  daselbst  durch  eine  Kunst  gehoben 
wurden.  Es  sollen  darin  gegen  100  Häuer  gearbeitet  haben, 
die  Grube  musste  jedoch  in  Folge  einer  grossen  Wasserflnth, 
welche  6  zur  Kunst  geschätzte  Teichel  gerissen  und  die  Kunst 
zerstört  hat,  verlassen  werden. 

In  demselben  Jahre  machte  Bittner  den  Antrag, 
oberhalb  dem  Kooauer  Stellen  von  dem  Sazava-Fluss  aus 
einen  Erbstollen  anznschlagen,  welcher  den  Schleierzug  in  34, 
den  Bönüschreicher  in  31  Lachtern  Saigerteufe  und  noeh 
mehrere  Gänge  unterfahren  wflrde  und  gegen  353  Lachter 
in's  Feld  zu  treiben  wäre.  Femers  beantragte  er  ein  Probe- 
pochwerk auf  6  Sohflsser  zu  errichten ,  welches  er  auf 
43  fl.  22  kr.  veranschlagte,  u.  z. 

ein  10  Prager  Ellen  im  Diameter  haltendes  Wasserrad, 
Maoherlohn  ohne  Bretter  11  fl.  40  kr., 

Welle  3  oder  4  fl., 

10  Falzbretter  ä  6  kr., 

4  Wellenringe  ä  45  kr.  u.  s.  f . 
Dasselbe  sollte  in  3  bis  4  Woehen  fertig  werden. 

Die  Kocauer  Halden  wurden  untersucht  und  autgewasohen, 
wobei  sie  ziemlich  grobkörniges  Gold  gaben;  in  Folge  dessen 
wurde  der  Kooauer  Stollen  vom  Grafen  Waldstein  gemnthet 
und  mit  4  Häuern  bis  vor  Ort  gewältiget,  während  die  an« 
risohen  3  Häuer  den  GutglflckstoUen  aufmachten.   Am  18.  Fe- 
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bniar  1695  wiederholte  Bittner  leinen  Antrag  aaf  Anlage 
einea  ErbitoUeui  im  Kaltengmnde,  wobei  er  erwilinte,  daia 
noh  daaelbst  schon  ein  tiefer  Stollen  befinde,  der  von  einem 
Uhxnacher  angefangen  wnrde  nnd  den  man  fortaetien  sollte, 
wom  6  bis  12  Arbeiter  nothwendig  wären.  Die  Kosten  dflrften 
sich  anf  2000  Gnlden  belanfen ,  die  SrOffnnng  des  Bömiseh- 
reicher  Tagstollens  nnd  einiger  Schichte,  sowie  die  Herstellnng 
eines  Pochwerkes  anf  12  bis  20  Sohftsser  berechnet  er  gleich« 
falls  mit  2000  Onlden,  wozn  die  Trankstener-  nnd  Oontribn- 
tions-G^fftlle  der  Bergstftdte  yerwendet  werden  könnten.  Im 
Yemeinnngsfalle  soUte  dies  der  Bürgerschaft  der  drei  Prager 
Stidte  angetragen  werden,  nachdem  das  Bnler  Bergwerk  in 
Mheren  Jahren  anr  Erbannng  vieler  H&oser  der  Alt-  nnd 
Neustadt  Prags  beitrug.  Sollte  dies  jedoch  Alles  nicht  ge- 
schehen, so  sollte  die  Stadt  Enle  mit  einer  eigenen  Berg- 
ordnnng  nnd  erforderlichen  Privilegien  versehen  werden,  ohne 
welche  sich  kein  Anslftnder  in  einen  kostspieligen  Ban  ein- 
lassen würde.  Ferners  sollte  die  Stadt  Bnle  von  Militir- 
dnrchsügen  nnd  Hergebnng  des  Proviants  befreit  werden, 
nachdem  bei  der  grossen  Armath  der  Bewohner  an  erwarten 
steht,  daM  sie  sich  aas  Hongersnoth  verlaufen  werden  nnd 
man  keine  Bergarbeiter  bekommen  würde. 

Ks  stand  daher  damals  der  Enler  Bergbau  sehr  schlecht 
nnd  mag  sich  noch  lange  nicht  gehoben  haben»  denn  wir  finden 
in  einem  amtlichen  Berichte  vom  3.  Juli  1701  über  Sule 
Folgendes: 

1.  Graf  Ernst  Josef  Waldstein  hat  vor  etlichen 
Jahren  den  Eoeaner  Zug  genmthet,  ein  Pochwerk  gebaut  und 
auch  etUehemal  Qold,  aber  bis  dato  ohne  Nutien  herans- 
gebraehi 

2.  Der  Berg  Öesnei,  worauf  sich  die  reichsten  Ginge 
befinden,  nebst  dem  lum  Bergwerk  gehörigen  Dorfs  Luk  wird 
von  der  Herrschaft  Bfu2an  possedirt,  dies  mfisse  jedoch 
gründlich  untersucht  und  Luk  num  Bergwerk  gebracht  werden ; 
desgletchen  possedirt  das  löbliche  Domoapltel  bei  St  Yeit 
die  ^ampacher  Mthle  und  den  Bltlmler  Grund  an  der  Saiava, 
wekhe  ebenfalls  kaiserliche  Grinde  gewesen  sind  und  wo 
Pochwerke  errichtet  werden  können. 

3.  Ist  die  Stadt  Enle  gar  nicht  privilegirt,  hingegen 
der  auslindischen  Gewerken  erste  Frage,  ob  der  Ort  von  den 
KiMtirdurohstgen ,  Proviantliefemng  u.  s.  f.,  vermöge  deren 
Befreiung  das  Bergvolk  die  Yictnalien  etwas  wohlfeiler  haben 
könnte,  befreit,  ob  auch  aur  genügsamen  Handhabung  des 
Holaes,  Geleuchtes  u.  s.  w.  Anstalt  gemacht  oder  nicht? 
Derowegen  in  den  Privilegien,  damit  die  nmliegenden  Flelseh- 
hacker  ihr  Inselt  auf  Begehren  nach  Eule  um  ein  Billiges  zu 
liefern  schuldig,  hingegen  aller  Mauth  befreit,  wie  nicht 
weniger  die  Holzflösser  an  der  Sazava  sich  im  Bergamte  an* 
lumelden  schaldig  sein  sollten,  bestimmt  werden  mitsste. 

4.  Mfisse  man  wissen,  ob  der  nen  gefundene  ErbstoUen 
den  Gewerken  fiberlassan  werde  oder  aber  denselben  Ihro 
kais.  Hijestit  von  der  allda  eingehenden  Oontribution  unter 
den  Bömischreich- ,  Schleier-  nnd  Gntglflckaag  (die  drei  be- 
rtthmtesten)  fortzutreiben  besohl iessen  werde. 

6.  Yerlangen  die  Gewerken  au  wissen,  ob  sie  das  Geld 
in  die  Mflnse  und  quo  pretie  au  liefern  obligirt  oder  ausser 
Land  an  führen  befugt  sind? 


6.  Thut  der  Waldsteinische  Schichtmeister  ganz  u- 
bergminnisch  in  den  Halden  (welche  in  der  Hoth  um  ein 
grosses  Capital  verkauft  werden  könnten),  herumwühlen,  ohae 
dass  er  die  Grube,  wie  es  die  Bergordnnng  haben  will,  sut 
einigen  Bergleuten  belegen  würde,  will  sich  auf  keine  Ad- 
ministration verstehen ,  seine  Baitung  in's  Bergamt  und  auch 
kein  Gtold  mehr  in  die  Münze  abführen,  welches  ihm  von 
seiner  Grundobrigkeit  untersagt  wire. 

7.  Steht  es  mit  dem  politischen  Gubemo  su  Eule  so 
schlecht,  dass  es  nicht  schlechter  stehen  könnte.  Wann  der  Berg- 
mann ein  Stück  Brod  haben  will,  muss  er  das  viertel  oder  halbe 
Strich  Korn  von  Prag  auf  dem  Rücken  tragen  und  ist  Alles 
vor  einer  kurzen  Zeit  in  solche  Unordnung  gerathen,  dass  sieli 
kein  Mensch  mehr  dahin  begeben  will,  nnd  sofern  eise 
hochlöbliche  böhmische  Kammer  nicht  gnidige  Yorsehnng  thut, 
damit  nicht  Alles  in  der  Prager  Bürger  Hinde  gerathe,  kanji 
nichts  anderes  als  eine  ginzUche  Desolation  erfolgen. 

In  einem  anderen  Berichte  vom  31.  Oetober  1701  be- 
antwortet Bergmeister  Bittner  mehrere  an  ihn  gestellte  Fragea, 
welche  die  Euler  Yerhiltnisse  betreffen,  indem  er  schreibt, 
9  dass  der  Pfefferberg  und  Alles  was  diesseits  gegen  Bnle  liegt*' 
kaiserlich  ist,  wihrend  der  Gesnei,  sowie  das  Dorf  Luk  der 
Herrschaft  Bfeian  gehört,  dass  Luk,  wohin  alle  Euler  Ginge 
streichen,  ein  freies  Dorf  war,  welches  von  den  Kfimbergen 
bewohnt  wurde,  und  wenn  der  Bergbau  ernstlich  angegriffen 
werden  sollte,  dieser  Punkt  von  einer  Oommission  nntersacbt 
werden  möge.  Die  Zampacher  Mühle  habe  C^af  Waldstein  vom 
Prager  Domcapitel  gemiethet  und  In  ein  Pochwerk  verwandelt 
Auf  und  zwischen  den  Kocauer  Halden,  auf  dem  tu  Bule  ge- 
hörigen Berge  Hradek  sei  vom  Primator  viel  Bauholz  verkanft 
worden,  welches  ohne  Wissen  des  Bergamtes  stattfand  und 
worüber  Klage  geführt  wird,  nachdem  dieses  sowie  das  anf 
dem  Öesnei,  Pepi*  und  im  Kaltengmnd  befindliche  Holz  znsi 
Feuersetzen  gebraucht  wird.  Die  Enler  Fleischhacker  treiben 
alles  gute  Yieh  nach  Prag  nnd  schlachten  so  wenig,  dass  man 
öfters  das  Eindfleisoh  von  Prag,  welches  3  Meilen  entfernt  ist, 
holen  muss.  Das  wenige  Inselt  indert  seinen  Preis,  jetzt  kostet 
das  Pfund  8  Groschen.  Yor  Zeiten  haben  alle  Fleischhacker 
dasselbe  auf  Begehren  nnd  Bezahlung  zum  Bergwerk  liefern 
müssen,  und  befinden  sich  noch  etliche,  welche  es  aus  alter 
Gewohnheit  thun;  wenn  aber  stirker  gebaut  werden  sollte, 
müssten  sie  Alle  dazu  verhalten  werden.* 

Den  Bergbau  betrieb  dazumal  Graf  Waldstein  fast  aus- 
schliesslich und  ein  gewisser  Gottlieb  Berlioh  aus  Sachsen  hatte 
die  Leitung.  Anfangs  führte  er  das  Gold  in  die  Prager  Münze 
ab,  spiter  jedoch  nicht  mehr.  Berlich  eignete  sich  die  Koc&ner 
Halden  an  nnd  verpochte  sie,  woraus  er  wöchentlich  nngefilir 
1  Loth  Gold  erhielt.  So  lange  das  Pochwerk  mit  18  Stempeln 
gegangen  ist,  hat  das  ausgebrachte  Gold  die  Unkosten  nicht 
gedeckt,  weswegen  auch  der  Zehent  nicht  eingehoben  wnrde  ; 
nachdem  jedoch  das  Pochwerk  anf  36  Schüsser  eingerichtet 
wnrde,  rühmte  sich  der  Schichtmeister,  dass  er  monatUcb 
Gold  im  Werthe  von  60  Reiohsthalem  erzeuge  und  mit  Nutzen 
arbeite. 

In  den  Kocauer  Stollen  wnrde  in  der  60.  Lachter  vom 
Mundloche  ein  4  Lachter  tiefes  Gesenke  niedergebracht  nnd 
daraus  mit  gediegen  Gold  eingesprengte  Quarze  gewonnen. 
Der  ganze  Stollen  hatte  eine  Linge  von  300  Lachtem  und  es 
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l>efande]i  sich  darin  mehret«  alte  Qosenke,  welche  gewftltigt 
-wurden,  und  man  erreichte  daa  Tiefste  30  Lachter  unter  dem 
Stollen.  Nachdem  dieser  Ban  entwässert  wnrde,  hat  man  im 
tiefsten  ansgelenkt  und  tlberall  fein  eingesprengtes  Gold  ge- 
funden; man  ist  anoh  iM>oh  etliche  Lachter  tiefer  gegangen, 
kam  aber  auf  ein  sehr  festes  Gestein,  welches  jedoch  keine 
bedeutende  Mftchtigkoit  besass,  so  dass  man  darunter  abermals 
mildes  En  gefunden,  nnd  wo  sonst  eine  Lachter  20  Onlden 
fpekostet,  hat  man  es  mit  2  nnd  3  Gnlden  yerrichtet  Nach  den 
firkiindignngen  des  Bergmeisters  über  die  Qnalitftt  nnd  Gate 
des  Srses  soll  dasselbe  subtiles  Gold  gewesen  sein,  nnd  der 
Aafsclilass  zu  grossen  Hoifnungen  berechtigt  haben,  leider 
wnrde  das  Tiefste  wegen  Andrang  Ton  Wfissem,  welche  Ton 
der  Sasava  kamen,  und  wegen  Wettermangel  eingestellt  und 
die  Grube  ausgetrftnkt.  üebrigens  scheint  das  Pochwerk  unge« 
schiokte  Arbeiter  gehabt  su  haben,  welche  das  Gold  nicht  aus- 
bringren  konnten,  da  die  Goldwlscher  nach  Bergreichenstein 
abg:egangen  sind. 

üeber  den  Blftmler  Grund  an   der  Sazaya,   woselbst  in 
alter  Zeit  grosse  Pochwerke  gestanden  sein  sollen,  und  welchen 
das  Prager  Domcapitel  an  sich  gebracht  hatte,  wird  Folgendes 
berichtet:  ,AIs  Graf  Michna  die  Herrschaft  Bi^e2an  possedirte 
nnd     das  Oberstmftnzmeisteramt  lange   vacant  war,    w&hrend 
C^leichwohl  hin    und  wieder  etwas  gebaut   wurde,    hat  Graf 
Michna   die  Oberinspection  Aber  das  Bnler  Bergwerk   gehabt. 
Damals  war  ein  gewisser  ▼.  Garloviti  Berghauptmaun  in  Eule 
and   wohnte  auf  dem  Blttmler  Grund.   Dieser  hatte  nicht  nur 
die   Bergsachen  su  besorgen,   sondern,   da  er  beider  Landes- 
sprachen kundig  war,  wurden  ihm  auch  die  politischen  Ange- 
legenheiten IUI  Besorgung  llbergeben.    Wfthrend  den  Kriegs- 
jahren hat  fast  alles  Bergvolk  Eule  yerlassen  und  Oarlovitz 
erhielt    yom  Grafen  Michna    das    Zampacher  Pochwerk    zam 
Katsgenuss,  welches  er  in  eine  Mahlmfihle  umwandelte.  ** 

Aus  einem  Berichte  zu  der   am   14.  Februar  1729  ge- 
fertigten Bergkarte  über  den  sogenannten  XJhrmacherstollen  im 
Kaltengrund,    sowie    auch   Aber  die  Baue  am  Dreifaltigkeit- 
Bömischreicher-,  Francisci-,  Andreas-  und  Maria  Himmelfahrt- 
Gange  erfthrt  man,  dass  dieser  Stollen   152  Lachter  Länge 
hatte  und  darauf  7  LichtlOcher  abgesunken  waren,    derselbe 
jedoch  ans  der  Ursache  verlassen  wurde,  weil  ihn  eine  grosse 
Wasserfluth  Terschlammte  und  seine  bei  dem  ROmischreioh  ge« 
hängte  und  von  Pferden  getriebene  Tagkunst  ruinirte.  Es  wurde 
in  dem  Berichte  angerathen,  denselben  weitw  su  treiben,  da 
man  damit  unter  die  alten  ansehnlichen  Gebäude  kommen  und 
mehrere  noch  nicht  entblOsste  Gänge  im    gansen  Felde   an- 
fahren würde.  Es  haben  sich  auch  wirklich  mit  Genehmigung 
des  damaligen  k5n.  ObristmÜnsmeisters  Karl  Grafen  von  POtting 
yermögeade  Gewerken  in  Eule  zur  Aufnahme   des  Bergbaues 
gefonden,  den  Uhrmaoherstollen  aufgemacht  und  eine  Fundgrube 
mit  beiden  nächsten  Massen  anf  dem  Bflmisohreicher  Gang  ge- 
mathei  ; 

Von  dieser  Zeit  an  scheint  die  Bergbaulast  in  Eule 
reger  nnd  die  Gruben  stärker  in  AngrilT  genommen  worden  zu 
sein,  indem  man  auch  stellenweise  schöne  €h)ldanbrflche  machte, 
wie  dies  Peithner  von  Lichtenfels  in  seiner  Bergwerksgeschichte 
Ton  Eole  weiter  anftthrt 


N^otizen. 

Der  intematienale  Congress  mid  die  Speelal-Ana« 
Stellung  aller  in  Qesiuidhelt»-  ud  Rettongszweeken 
dienenden  Mittel ,  deren  Programm  wir  in  Nr.  26,  Jahrgang 
1875  dieses  Blattes  theilweise  zum  Abdruck  brachteui  wird 
im  Monate  September  1876  zu  Brüssel  stattfinden. 

Bergmlnniaohe  Abtheilnnga- Yersammlnng  im  Osterr. 
Ingenienr-  nnd  Arehitekten-Yerein  yom  28.  M&rz  1876« 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  den  Obmann,  k.  k.  Sectione- 
rath  F.  M.  von  Friese,  legte  zunächst  der  Vereins-Secretär 
E.  B.  Leonhardt  ein  dem  Vereine  gespendetes  Exemplar 
Jener,  im  kleineren  Massstabe  reproducirten  Karte  des 
Ostran-Karwiner  Koh  lenrevieres  vor,  welche  in  der 
Wiener  Weltausstellung  exponirt  war,  und  sprach  derselbe  den 
Wunsch  ans,  dass  die  Zusammenstellung  and  Yervielfältigang 
ähnlicher  Karten  auch  in  den  anderen  Osterreichischen  Berg- 
reTieren  Nachahmung  finden  mOge. 

Hierauf  zeigte  Mechaniker  W.  Kraft  das  Zwillings- 
Hängezeug,  Patent  B.  Schneider  &  W.  Kraft  vor, 
dessen  genaue  Zeichnung  und  Beschreibung  wir  in  Nr.  45, 
Jahrgang  1875  dieses  Blattes  bereits  gebracht  haben  und 
welches  wegen  Einfachheit  seines  Gebrauches  und  sorgfältiger 
Ausführung  nngetheilten  Beifall  fand. 

Sodann  theilte  der  k.  k.  Hof-Kunsthändler  Oscar  Kramer 
(Wien,  Kohlmarkt  Nr.  18)  eine  neue  Methode  des  Copirens  von 
Plänen  etc.  auf  lichtempfindliches  Papier  mit.  Letzteres  zeichnet 
sich  vor  den  bisherigen  ähnlichen  Papiersorten  durch  bedeutende 
Stärke  ans,  was  nicht  nur  für  den  Gebrauch  der  Copie  selbst, 
sondern  anoh  für  das  Manipnliren  im  Wasser  beim  Fixiren  des 
Bildes  von  Werth  ist.  Nebstbei  ist  das  Papier  gegen  zer- 
streutes Licht  weniger  empfindlich,  so  dass  es  sich,  in  färbiges 
Papier  rollenfOrmig  eingehüllt,  sehr  lange  unverändert  hält 

Die  zu  copirende  Zeichnung,  welche  anf  durchscheinendem 
Papier  oder  Gopirleinwand  anzufertigen  ist,  wird  mit  der 
Bildseite  auf  die  Glasplatte  des  Gopirrahmens,  darauf  das 
Copirpapier  mit  der  lichtempfindlichen  (gelblichen)  Seite  und 
der  Pressbausch  gelegt,  worauf  die  Traverse  geschlossen  und 
die  Zeichnung  dem  directen  Sonnenlichte  ausgesetzt  wird«  Bei 
dem  Yerpacken  in  den  Copirrahmen  ist  darauf  zu  sehen, 
dass  die  Zeichnung  keine  Feiten  zeigt,  doch  schaden  kleinere, 
5 — 6  Cm.  lange,  schmale  Falten  dann  nicht,  wenn  das  Sonnen- 
licht die  Zeichnung  senkrecht  trifft. 

Die  Dauer  der  Exposition  hängt  von  dem  Grade  der 
Durchsichtigkeit  des  Papiers  der  Öriginalzeichnung  ab,  in 
der  Regel  genügt  es,  die  Färbung  des  lichtempfindlichen 
Papiers  an  Übergreifenden  Bändern  desselben  zu  beob- 
achten, welche  granbraun  werden  muss.  Die  lichten  (am 
Original  dunklen)  Stellen  erscheinen  nach  der  Exposition  gelb. 
Zum  Entwickeln  und  Fixiren  des  Bildes  genügt  das  Auswaschen 
im  Wasser  (in  der  Daner  yon  5 — 30  Minuten,  je  nach  der  Tem- 
peratur des  Wassers),  worauf  die  Zeichnung  weiss  auf  blauem 
Grund  scharf  heryortritt 

Die  Zeichnung  wird  dann  zwischen  Fliesspapier  abge- 
trocknet und  zum  yOlligen  Austrocknen  an  freier  Luft  auf- 
gehängt 

Herr  Kram  er  schreibt  diesem  Copirverfahren  yor  den 
anderen  bisherigen  Methoden  den  Yortheil  besonderer  Einfach- 
heit und  Billigkeit  zu,  (1  Quadratmeter  lichtempfindliches 
Papier  kostet  circa  1  Gnlden,)  auch  lassen  sich  durch  den  €to- 
brauch  beschmutsste  Blätter  mit  dem  Schwamm  wieder  rein- 
waschen ,  man  kOnne  femer  auch  sehr  grosse  Zeichnungen  auf 
diese  Art  leicht  copiren  und  seien  die  Bilder  sehr  genau  und 
dauerhaft. 

Die    yon    Herrn    Kramer    yorgezeigten  Probeblätter, 

S darunter   auch   positiye   Bilder    von   auf  Glas   genommenen 
Negativen,)    zeichneten  sich  durch  Schärfe  und  Reinheit    der 
Zeichnung  aus. 

Ministerial-Yice-Secretär  F.  PoSepn^  legte  hierauf  ein 
aus  dem  16.  Jahrhundert  stammendes  Zngbuch  und  das  Modell 
eines  im  Yerespataker   Bergbau  aus  der  römischen  Zeit  (dem 
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«weiten  Jalirliandert)  ▼orgefondaneB  Rades,  sowie  Abbildungen 
Ton  eben  dort  gefundenen,  beichriebenen  Wacbstafeln  vor  und 
knftpfte  Idernn  intereiBante  Erliuterungen  und  Reflexionen. 

Du  Zugbueb  betrifft  die  von  Leonbardt  Waldner 
in  den  Jabien  1569  bis  1572  in  Siglits,  am  Ratbbaus- 
berg,  in  Rauris  nnd  Panleitben  (Pockbart)  dnrobge- 
fttbrten  Yermeesnngen ,  (susammen  31  Kilometer  Oruben- 
streoken). 

Es  gibt  tlber  die  Art  des  damaligen  MessTerfabrens,  (mit 
Oompass  und  Stiben,)  fiber  die  Magnet-Declination ,  welcbe 
gegen  die  beutige  um  etwa  27  Qrade  abweicbt  und  im  Jabre 
1569  circa  15  Grad  östlicb  war,  dann  aucb  Aber  die  Verlüde- 
mngen  an  dem  Rauriser  Gletscber  interessante  Aufsoblflsse. 
Letzterer  bat  nacb  jener  Messung  an  Ausdebnung  betricbtlicb 
sugenommen,  um  hierauf  wieder  abzunehmen,  so  dass  MnndlOchar 
Ton  Stollen,  welche  über  2  Jahrhunderte  durch  das  Gletschereis 
geschlossen  waren,  in  der  gegenwärtigen  Zeit  wieder  zum  Yor- 
ichein  kamen.  Doch  ist  der  Gletscher  gegenwärtig  immer 
noch  nicht  auf  jenen  niedrigen  Stand  zurückgewichen,  wolchen 
Waldner  1572  antraf. 

Ks  ist  noch  zu  bemerken,  dass  sich  das  Originale  des 
Waldner'schen  Zugbuches  gegenwärtig  im  Besitze  des  Herrn 
StOckl  jnn.  in  Böckstein  befindet. 

Ueber  die  Funde  aus  alter  Zeit  im  Yerespataker  Berg- 
bau hat  Herr  PoSepn;f  im  Jahrgang  1868,  Seite  153  nnd 
165  dieser  Zeitschrift  bereits  umständlich  berichtet. 

Patent-Petrolenm-Motor    yon    Siegfiried    Harevs« 

Der  durch  vorzügliche  Leistungen  namentlich  in  Herstellung 
elektro-magnetischer  Apparate  bekannte  Mechaniker  Siegfried 
Marcus  CWien,  Mariahilferstrasse  107)  bat  einen  Petroleum- 
Motor  construirt,  bei  welchem  das  Gemenge  von  Luft  und 
Petroleumdampf,  das  sich  die  Maschine  selbsttbätig  ansaugt  durch 
elektrischen  Funken  entzÜAdet  wird,  der  gleichfalls  durch  die 
Bewegung  der  Maschine  selbst  in  einem  äusserlich  vollkommen 
geschlossenen  Apparate  unfehlbar  je  im  richtigen  Momente  er- 
zeugt wird. 

Die  Gonstruction  der  Maschine,  welche  Herr  Marens  in 
seiner  Werkstätte  aufgestellt  hat  und  die  circa  2Va  Pferde- 
stärke besitzt,  ist  sehr  solid,  dieselbe  braucht  (bei  verticaler 
Aufstellung)  sehr  wenig  Raum,  arbeitet  ganz  rabig  und  lässt 
sich  der  Gang  der  Maschine  be(][uem  und  rasch  innerhalb  weiter 
Chrenzen  beschleunigen  oder  verlangsamen. 

Die  Hauptsache  jedoch  ist,  dass  die  Yerbrennung  reinen 
Petroleums  in  der  Maschine  nahe  vollkommen  zu  Kohlen- 
säure und  Wasser  erfolgt,  so  dass  der  aus  dem  Abstossrohre 
tretende  Dampf,  (welcher  übrigens  eventuell  mit  Yortheil  con- 
densirt  werden  könnte),  nahe  ganz  geruchlos  ist. 

Deutet  diese  vollkommene  Yerbrennung  einerseits  auf 
hohen  Effect  der  Maschine,  so  eignet  sie  sich  andererseits  dadurch 
aucb  zur  Yerwendung  innerhalb  der  Bergbaue,  wenn  der  Anf- 
stellungspunkt  der  Maschine  halbwegs  gut  ventilirt  ist. 

Diese  Eignung  für  Nebenzwecke  in  Bergbauen  wird 
noch  erhöht  durch  die  leichte  üeberstellbarkeit  der  Maschine 
an  Jeden  beliebigen  Punkt,  da  dieselbe  mit  der  Füllung  des  zur 
Aufiiahme  des  Petroleums  bestimmten  Gefässes  alle  Bedingungen 
zum  selbstständigen  Betriebe  —  entgegen  den  mit  compri- 
mirter  Luft  betriebenenen  Apparaten  —  mit  sich  führt  und 
kann  dieselbe  jeden  Moment  in  Betrieb  gesetzt  werden,  ohne 
erst  einer  eigenen  Entzündungsflamme  zu  bedürfen,  welche 
mitunter  gefahrbringend  werden  könnte. 

Herr  Marcus  beabsichtigt  seine  Petroleum-Motoren  in 
verticaler  und  liegender  Anordnung  vorläufig  bis  zu  5  Pferde- 
stärken auszuführen. 

Wir  hoffen  später  in  die  Lage  zu  kommen,  über  Gon- 
struction, Preise  und  Petroleumbedarf  dieser  Maschine  nähere 
Daten  mittheilen  zu  können. 

FestlgkeitsbeBtimmmigeii  an  der  k*  k«  Berg- 
akademie in  Leoben.  Die  Nachricht  wird  den  betheili  gten 
Fachkreisen  gewiss  willkommen  sein,  dass  das  k.  k.  Acker- 
bauministerium die  Anschaffung  einer  Festigkeits-Probmaschine 
für  dieLeobener  Bergakademie  bewilligte  und  die  Benützung  der- 
selben zur  Materialien-Erprobung  im  Interesse  der  Producenten 


nnd  Consnmenten  gestattete.  Die  betreffeadeA  ▼orarbeiteaud 
Einleitungen  wurden  dem  Professor  Rupert  BOek  tbertraiei« 
welcher  uns  mittheilt,  dass  der  Apparat  nacb  System  Gollser 
gebaut  wird,  in  erster  Linie  für  exaete  Dekswogsverauche  be> 
stimmt  ist  und  Mazimal-Beanspruohungen  auf  Zog.  Dntk  ud 
Abscheeren  von  20.000  Kilo,  dann  Maximal  -  Blagmngs-  ud 
Torsionsmomente  ven  60.000  Gentimeter-Kilogramm  zilEat. 
Die  Dahnnngen  können  auf  Hundertel  dos  Millimeters  voll- 
kommen scharf  eonstatirt  werden.  Nach  den  geiroffenen  ¥er* 
einbamngen  wird  die  Maschine  bis  Ende  Juli  1.  J.  InLsobei 
anlgeatellt  sein. 

Beszener  -  Stahlwerke  bestanden  in  England  in 
Jahre  1875  im  Oanzen  21  mit  zusammen  105  Convertern.  Dia 
grösste  Zahl  von  Convertern  besitzt  die  „Barrow  Hematite  SM 
Co.*  mit  18  Stück.  Die  Capacitit  der  Converter  variirt  toi 
3  bis  10  Tons.  (H.  Simon  im  «Berggeist«.) 

Grosse  Kanonenboliniiaseliine.  Für  dms  ArsentI  ii 
Woolwich  wurde  eine  Bohrmasohine  verfertigt«  die  105  Tosin 
wiegt  und  bis  12  Meter  lange  Kanonen  zu  bearbeiten  veraii. 
welche  dieselbe  auf  0*94  Meter  Weite  und  9  Meter  Tiefe  sbci- 
bohren  beffthigt  ist.  Das  Oewicht  einer  solchen  Kanone  betritt 
160  Tonnen. 


Literatur. 

Report  of  the  ^eologieal  snrvej  of  the  stata  9f 
Missouri  including  fieldwork  of  1873—1874.  G.  C.  Broid 
he  ad,  state  geologist.  Jefferson  city.  1874. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  hat  naheis 
JAder  Staat  seine  eigene  geologische  Anstalt  nnd  es  h^rriekt 
überhaupt  auf  diesem  Gebiete  eine  ng^  Thütisrkeit.  Da  iii 
geologischen  Aufnahmen  in  Nordamerika  in  erster  Linie  pnt- 
tischen  Zwecken  zu  dienen  haben  und  denselben  auch  factisci 
dienen,  so  gewinnt  die  Montanindustrie  eine  feste  Stütze,  ob* 
das  rasche  Aufblähen  derselben  ist  nicht  nur  der  Groasartii 
keit  der  natürlichen  Bodenschfttze,  sondern  zum  grossen  Theü» 
auch  der  Thitigkeit  dieser  zahlreichen  geologlachen  Anstaltes 
zu  verdanken.  Dies  zeigt  sich  auch  in  dem  Staate  von  Missouri, 
wenn  wir  die  Thitigkeit  der  seit  etwa  1855  bestehenden  fe^ 
logischen  Anstalt  mit  der  successiven  Entwicklung  der  Montan- 
industrie vergleichen. 

Dieser  einen  FiSchenraum  von  circa  3170  Qnadratmeüeo, 
also  circa  28  ^^  der  Fl&che  der  Österreichisch  -  nngariMhei 
Monarchie  einnehmende  Staat  hat  seine  verhfiltnissmlssig  dich- 
tere Bevölkerung  der  aufblühenden  Montanindustrie  zu  to^ 
danken.  Unter  den  zahlreichen  Eisensteinvorkommen,  welc^^ 
gegen wftrtig  schon  eine  Production  von  460  Millionen  Kilo- 
gramm Eiseaerze  ergeben,  verdienen  die  beiden  Srzberge  Iron 
moantain  und  Pilot  Knob  hervorgehoben  zu  werden,  derea 
Eisensteinreichthum  auf  250000  Millionen  Klgr.  geschätzt  wird. 
Die  productive  Steinkohlenformation  bedeckt  eine  Fl&che  tod 
circa  4  Millionen  Hektaren.  Berücksichtigt  man  die  Production 
von  circa  6  Millionen  Klgr.  metallischen  Bleies  nnd  circ« 
5  Millionen  Klgr.  Zinkerze,  so  kann  man  sich  eine  ungefftbre 
Idee  von  der  Wichtigkeit  der  Montanindustrie  dieses  Staatei 
machen. 

Fast  jedes  Jahr  führt  der  Bericht  der  geologiscIieB 
Aufnahmen  eine  wichtige  Gruppe  dieser  Bodenschfttze  vor.  In 
Jahre  1872  wurden  umfangreiche  Studien  der  Kohlen-  QB^ 
Eisen-Lagerstfttten  veröffentUcht,  und  in  dem  uns  gegenwärtig 
vorliegenden  Bande,  welcher  die  Feldarbeiten  in  den  'It^hren 
1873  nnd  1874  behandelt,  werden  vorzüglich  die  Bleidistrictd 
des  Staates  ausführlich  behandelt. 

Dieser  Darstellung  entnehmen  wir,  dass  eine  Unztl^i 
von  Blei«  und  Zink-Lagerstätten  bereits  bekannt  sind,  dasi 
dieselben  in  den  Kalksteinen  und  Dolomiten  der  Silur-  o^iii 
Kohlenformation  auftreten  und  im  Allgemeinen  eine  grosse  Ana- 
logie mit  den  europäischen  an  Kalkstein  gebundenea  Blei-ZinK- 
lagerstätten  zeigen.  Die  amerikanischen  Geologen  legen  im  Ali^^ 
meinen  auf  die  Yorfühmng  des  rein  objectiven  Materials  ^^^^^ 
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Bsondertn  Werih,  lud  scheinen  keine  Ahnnng  von  dem  Skep- 
smoa  m  haben,  der  in  dieser  Richtnng:  in  Earopa  Warxel 
ef&sst  hat.  Sie  stellen  veraltete  Ansichten,  deren  ünstatthaf- 
^keit  schon  wiederholt  bewiesen  wurde,  als  an  anzweifelbare 
hatsachen  hin  und  vennensen  die  werthyo listen  faotisch 
eobachteten  Daten  mit  ihren  snbjectiven  Anschannngen.  Trotz 
.llem  leuchtet  ans  dieser  Darstellung  nnzweifelhaft  hervor, 
asa  man  es  in  Missonri  mit  vorwiegend  ganz  gleichen  £r- 
cbainangen  sn  thnn  hat,  wie  sie  durch  die  Detailstudien  einiger 
^1  ei- Zinklagerstitten  Belgiens,  Westphalens,  Obersohlesiens  und 
.ftrntens  bekannt  geworden  sind.  Bs  kann  kein  Zweifel 
arnber  obwalten,  dass  der  Oharakter  dieser  Erzlagerstätten 
Le  Fanction  von  Dislocationszonen  auf  das  kalkige  Neben- 
e stein  repräsentirt.  In  Sfldwest-Hissouri  bildet  Kohlenkalk, 
L  Sfidost- Missouri  Silurkalk  das  Nebengesteio,  in  welchem  die 
;rze  unter  den  mannigfaltigsten  Süsseren  Gestalten  auftreten. 
n  bemerken  ist  nur,  dass  hier  machtige  Schwerspaihschalen 
nd  hftnfige  Kobalt-Nickel* Srzgemische  dazu  treten,  Erschei- 
aiigen ,  die  z.  B.  unseren  Kärntner  Lagerstätten  fremd  sind. 
n  der  Nähe  der  bekannten  Bleignbe  La  Motte  wurde  sogar 
af  Kupfer ,  Nickel  und  Cobalt  gebaut  und  wurden  Lager ungs- 
rerhältDlüse  angetroffen,  welche  denen  der  Blei-Zinklagerstätte 
Bbr  ähnlich  sind.  Es  scheint  also  zwischen  den  beiden  sonst 
;etrennt  anftretenden  Erzgroppen  ein  innerer  genetischer  Zu- 
ammenhang  zu  bestehen. 

Carte  g^ologiqiie  de  ranrope  dUprös  les  cartes  d*A. 
>amont,  H.  von  Dechen,  -Elie  de  Beaumont,  B.  von 
Sydow  et  J.  C.  Houzeau  par  le  capitaine  d'^tat-major 
lennequin,  Professeur  a  l'^cole  de  guerre.  Brnxelles  1875. 

Eine  neue  Auflage  einer   geologischen  Üebersichtskarte 
ron    Europa,    in    welcher    die  Haupt  Verbreitungsbezirke  der 
Hrichtigsten  Formationsglieder  noch    evident    wären ,    und   in 
HT  elcher    den   neueren   Forschungen   gebfihrend   Rechnung   ge- 
.ragen  wäre,  wfirde  einem  grossen  Bedürfnisse  abhelfen.     Das 
gegenwärtig  uns   vorliegende  Operat   ist  vorwaltend   eine  Be- 
iuction    der    alten    Dumont'scheu     Karte    auf    den    Massstab 
l  :  8.000.000  (auf  etwa  ein  Viertel  der  Fläche)   und  hat  den 
2weck,  eine  allgemeine  üebersicht  der  geologischen  Verhältnisse 
von    Europa  sammt  den  angrenzenden  Theilen  von   Asien  und 
Afrika,    insoweit   dies   bei   dem  genannten  Massstabe  möglich 
ist,  la  bieten,    um  diesen  Zweck  auf  der  kleinen  Fläche  von 
0*59  M.    Höhe   und  0*68  M.  Länge   zu   erreichen,    wurde   aaf 
das  Golorit   die  grösste  Sorgfalt  verwendet,    möglichst  reine 
und  saftige  FarbentGne  zur  Anwendung  gebracht,  und  die  Schrift, 
damit  sie   die  Farben  nicht  näancirt,    stark  unterdräckt.     Es 
ist  nämlich  die  Schrift  nicht  wie  äblich  im  schwarzen,  sondern 
in  einem  braunen  Ton  gehalten  und  sind  die  Ortsnamen  viel- 
fach gekfirzt,  so  dass  dadurch  in  der  That  bei  einer  gewissen 
Distanz  des  Aoges  das  Colorit  nicht  alterirt  wird.    Der  Farben- 
druck ist  flberhanpt  meisterhaft  ausgeffihrt,    und  es  wäre  nur 
zu  wünschen,    dass  wir  es  in  Wien  in  diesem  Genre  auch  zu 
einem  solchen  Orade  der  Vollkommenheit  brächten. 


Nebst  einigen  HOhenonrven,  die  vielleicht  nicht  gantf 
dem  Zweck  entsprechen,  treffen  wir  hier  eine  zweite  Beigaboi 
welche  in  der  Dumont'scheu  Karte  nicht  vorhanden  ist,  nftm- 
lieh  den  Stern  der  Gebirgs-Erhebungs-Systeme  i\ie  de  Beau- 
mont's,  den  Hinweis  auf  eine  Theorie,  für  die  man  sich  gegen- 
wärtig selbst  in  Frankreich  nieht  mehr  erhitzt,  und  welche 
vielleicht  hier  angezogen  wurde,  um  die  XJnhalibarkeit  der 
Hypothese  der  Unearea  Streichungsrichtong  der  Gebirge  recht 
anschaulich  zu  machen. 

Was  die  geologischen  Einzeiohnnngen  innerhalb  unserer 
Monarchie  betrifft,   so  müssen  wir  leider  oonstatiren,   dass  in 
dieser  neuen  Karte  blos  die  Anschauungen  der  alten,  aus  der 
Zeit  vor  der  Gründung  der  geologischen  Beichsanstalt  stammenden 
Haidinger'sohen  üebersichtskarte  repräsentirt  sind. 


A.xntlich.e6. 

AnszeichiiiiBg. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  zufolge 
AllerhSchsten  Handschreibens  vom  15.  März  d.  J.  dem  Sections- 
rathe  des  Ackerbau-Ministeriums  Franz  von  Friese,  in  An- 
erkennung seiner  um  den  Allerhöchsten  Familienfond  erwor- 
benen Verdienste  den  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Classe 
mit  Nachsicht  der  Taxen  allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 


Knndmachong  der  k*  k«  Berghanptmannsehaft  in  Prair 
an  sämmtliche  b«  a.  Bergbau-Ingenieure  in  BShmen. 

Zur  Erzielung  der  Gleichförmigkeit  bei  der  Anfertigung 
der  gemäss  §.  16  der  h.  Ackerbau-Ministerial- Verordnung  vom 
23.  Mai  1872,  Z.  5420  und  gemäss  §.  19  der  für  bergbehOrd- 
lich  autorisirte  Bergbau-Ingenieure  hieramts  unterm  24.  Sep- 
tember 1873  Z.  3770  erlassenen  Instruction  von  Seite  der 
b.  a.  Bergbau-Ingenieure  der  Bergbehörde  vorzulegenden  Beise- 
particularien  werden  in  Folge  Einführung  der  metrischen 
Masse  die  in  der  obbezeichneten  Instruction  Z.  3770  de  1873 
im  §.  13  lit.  b,  c  und  d  festgesetzten  Höhen-  und  beziehungs- 
weise Teufen-Dimensionen  ,10  Klafter*  und  „4  Fuss**  dahin 
abgeändert,  dass  für  «lOKlafter«*  20  Meter  und  für  «4  Fuas« 
1250  Mm.  (=  IV«  Meter)  substitnirt  werden. 

Die  im  §.  7  derselben  Instruction  vorkommende  Be- 
nennung „Meilengeld*'  wir^  vorläufig  beibehalten,  doch  ist  bei 
Aufrechnung  des  Meilengeldes  statt  ,1  Meile^  die  Entfernung 
von  8  Kilometern  als  Einheitsmass  zu  Grande  zu  legen. 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannsohaft 
Prag  am  27.  Februar  1876. 


Jk.  n  k  ü  n  d  i  a:  u.  n  ir  e  XU 


Haschinenliefening. 

Das  k.  k.  Hauptwerk  in  Ptibram 
bedarf  einer  Elsenhobelmasehlne  y   um 

Gegenstände  von  1*500  M.  Breite,  1*500  M. 
\  Höhe  and  5  H  Länge  hobeln  zu  können. 

Die  Oiferte  sind  bis  30.  April  a.  c. 
an  die  k.  k.  Berg-Direction  PHbram 
sn  richten,  und  darin  Preis  franco  Sta- 
tion PHbram  9  Gewicht  und  Lieferzeit 
iuizageben.  (44 — 1) 


Graben-Anzttge 

aus  wasserdichten  gummirten  Stoffen  ge- 
fertigt, und  Gummi- Regenmäntel  empfiehlt 
die  Gummiwaaren-Fabrik  von 

Grflnzweig  &  Sehlesinger^ 

Berlin  S.  W.,  Wilhelmstrasse  189. 

P.  S.  Mit  Muster  und  Preis-Couranten 
stehen  gerne  zu  Diensten.  (41 — 1) 


Leder 


fnr  Pumpen,  Ventilklappen  etc.,  —  «rprobt 
nnter  Wasser  — ,  von  eminenter  Dauerhaf- 
tigkeit, ä  2  Mark  85  Pfennige  pr.  Zollpfand, 
zollfrei  ab  Bodenbacb .  fabricirt  der  Unter- 
zeichnete als  Specialnät.  Als  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werden.  Referenzen  der 
ersten  ärariscben  und  privaten  Montan« 
werke  des  österr.  Kaiserstaats  über  Quali« 
tätsvorzug  stehen  zu  Diensten.         (49--H0 

HLnyo  llf.  Teldunsaiuiy 

Dresden,  Sohreibergasse  17. 


CABL  LmSENMETEB, 

Stadt,    NlbelungengaeBe  Nr.  3,    "^^ien, 

bUt  Tsleli  MUirtlrtei  Iiagar  tos 

Si-unneu  -  Pmupezi 

far   alleTi'aha,   amrikanlich»  Paten f-DHp«lvflrtfr-PiM^i,   Ceatrifb|if-. 

Ketten-  and  Juebe-Pinpei,  P»pea  fflr  Kriftbetriefa  In  J«d*r  OiOna,  bydrai- 

llsohea  Widdern,  wia  «noh  englleohen  RSbrta  UMat  Flttlni«  nllar  Dimnuiimu. 

OV   En   craa    and    en    «etalll    r«a 

Manar  UIutriHar  Katalog  gnüu  und  fruco.  (40—5) 


Wasserhalt-Maschine 

ahDB  CandcBMtioii ,  1'264  M.  Cylindei- 
bohrnng,  2'E28  U.  Eolbanlinb,  aammt 
2  hiavQ  gehOriKen  PlaogerpiiiDpaD  tdd 
474  Mm.  Dnrchmaisar,  all«!  sani  com- 
plati  fsmer  sine  faoriiontal  luvende 
direct  wirkanda  ZwUlln^S'FSrder-Ma- 
nohtae,  40011m.  CylindBTbQhrang,  1'3&4H. 
Ealbenhnb,  »nrnt  2  SellkOtban  %ul 
FUchiail  garichUt,  Faaa-  nnd  SehraBban- 
bramae,  aneh  e>iii  complet,  aind  nofort 
pTeiawBrdig  abiagaben. 

NSberas  bterOber  zn  arfragan  In  der 
MaHoUiienban-AiiBUlt,  ElBenKleBierel 
und  DampfkeHel-Fabrlk  von  £,  Skod» 
in  PiUeii.  (39—1) 


etriebskraft. 

uft  -  Maschinen 

rdakTkft  sind  itat*  Torrlthig. 

Kolbendlclitungeii. 

kner,  P«,  0|i(niri«g  $. 


Soban  arfohiHi: 

Katecliisn  Igt  Gas-Mistrit 

far 

GaBingenienre ,  Gasmeister,  ?o^ 
ubeiter,  Installateure,  Fabrik- 
besitzer etc. 

Ton  Jallaa  9n»cll«] 

Chef-lDganlenr  dte  OanrarkAa  In  StocU»!: 

Kit  6  UthDcnpliirtMi  Tftfoln  nod  nll- 

rsiehan  HoUichnittan. 
Praia  i.  2  0.  W.;  gegen  gef.  BiBfraJu; 
TOn  d.  2.10  par  Poatftnvaiaiug  (dir 
franeo  PoitiniendnDg. 
Zn  beiiaban  dnrcb  di«  Muu'tt^ 
k.  k.  Hof-Tarlagi-  und  Cuiveraitits-Bt't 
huidlnng. 


Soeben  encUan: 

Das  Eisen, 

BOise  ffewfnnnns  nnd  Verwendimr: 

Bine  monographiaclia  Skiu« 

Dr.  Ef  Clllnaep, 

Lahrer  an  der  iMg.  GewarbcachaJa  unl  i" 

Schule  für  BaoliandweEker  in  Hambiil 
Prei«  fl.  1.8;  gegan  gaf  PoitwwtiiW 
Tcn  a.  1.13  erfolgt  frankirta  ZnMiidu|. 

Za.  beiiahen  dtiroh  die 

Maiu'aahi    k.  k.  Hof -Tarlage-   nfld  Ui^ 

TOTiitita  -  Baohhudinng ,    Wiaa ,    Solu- 

markt  7. 


xrender    -A_dressen  -  -A_iizeiger . 


Dabnpparate  fOr  Hud-  imI  Danpf- 
Dbohrung  onmplet  alt  allem  ZngehGr: 
Haaohine&rabrik  Heuendorf  -  TroDden- 
thal.  61/9 

Daupfkestel  elabile  n.  truspnrtable, 
ReeervalrB,BrauphBnea,  KShUohlffe, 
Uaachinenfabrik  Meuendorf  •  Fronden- 


eteiodaobpappe,  feieralohere; 

Oh.  Schefftal,  Tl.,  MariahUferrtTMieTl. 
Wian.  17/3 


Doppeltwirkende   SetzMaaohlnea  ■■' 
Kohleaentwisaerannsapparate 
liefert  nacli  eigonem  Patent«  Ingenieti 
KftialoTikt.Wien.n.iEalMrJ'oHA- 
atiaue  37.  3S/1 

Tlefbohrnngen  nater  Garantie  ii^- 
nimmt  A,  Fangk,  BobnuitarBakmBr  | 
in  Carlebnri,    Fmndeathiü    (OMterr.- . 
Sehladen).  7/40    j 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 


Yanatwortiiclw  Redaoteim: 


JLdoIf  Patera, 


lud 


k.  k.  Bergnth  und  Vontand  des  hüttenrnftimiMh« 
ekcmisohen  Labortttoziuins. 


Egid  Jarollmek^ 

k.  k.  Bergrath  und  teehniselkeT  Ck>xunil«itt 
Im  ▲ekerban-Ministeriam. 


Unter  besonderer  Mitwirknng  der  Herren:  Carl  Kitter  Ton  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodncten-Verschleissdireotion, 

Frans  Kapelwieser,  Director  der  k.   k.  Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotaky,  k.  k.  Oberbergcommiss&r  im  Ackerbau- 

ministerinm,  Franz  Poiepa^,  k«  k.  Hinisterial-Yice-Secretär  nnd  Franz  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

TVTaiTiz'sohe  k.  k.  Hof-Verlags-  und  Universitats-Buchhandlung  in  ^Vien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthyollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrlRnneratlonsprels  ist  jährlich  looo  Wien  10  iL  ö.  W.  F6r  Deutschland  20  Mark.  Mit  franoo  Postver- 
sendling  10  fl.  80  kr.  fi.  W.  —  halbjährig  5  il.,  resp.  5  iL  40  kr.  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  0.  W.  oder.  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Aufnahme.  —  Bei  dfter  wiederholter  Einschal- 
tung wird  Rabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  franoo  an  die  Verlagshandlnng  zu  richten.  Beclamationen ,  wenn 
nnyendegelt  portofrei,  können  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 


INHALT;  Der  'Retortenofen ,  System  Price.  —  Wassereinbmch  ans  tertiärem  Gebirge  in  die  Steinkohlenbergbane  der  a.  p. 
Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  in  Polnisch-Ostran.  —  üeber  Lignit-  nnd  Torflager  in  den  spanischen  Provinzen.  — 
Bericht  Aber  die  Yersammlnng  der  Section  Leoben  des  Berg-  nnd  Hflttenmännischen  Vereines  für  Steiermark  nnd 
Kärnten.  —  Metall-  nnd  Kohlenmarkt.  —  Notizen.  —  Ankflndignngen. 


Abonnement 


anf  die 

„Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen*^. 

Mit  April  1876  begann  ein  neaes  Quartal.  Wir  erlauben  uns  zur  Pränumeration  auf  dasselbe  hiermit  höflich  einzu- 
laden und  um  geffUllge  reohtzeitige  Einsendung  des  Prännmerations-Betrages  von  2  fl.  70  kr.  ö.  W.  =  5  M.  40  Pf.  für  das 
Quartal  mittelst  Postanweisong  zu  ersuchen,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  müssen.  — 
dAü^aiarlire  Abonnenten  erhalten  im  Herbste  1890  einen  ••rfrmtiff  bearbeiteten  Bery- 
uand  HAtten- Kalender  in  Format  und  Ausstattung  wie  Fromme's  Ingenieur-Kalender,  In  Iielnivand  mit 
Motlzbueb  für  alle  Ta^e  des  Jalire«  1899  als  C^ratlaprAntle  suffeatellt.  —  Zum  Inseriren 
empfiehlt  sich  unser  Fachblatt,  da  es  im  In-  und  Auslande  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas, 
nacli  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden  können ,   stehen  auf  get.  Verlangen  gratis  zu  Diensten. 

Die  Expedition. 


Der  Retortenofen,  System  Price. 

(Aus  „Revue  universelle**.) 
Mit  Fig.  5  bis  9  auf  Tafel  VI. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Flammofen,  wie  er  zum  Schmel- 
zen und  Pnddeln  des  Roheisens  oder  zum  Erhitzen  der  zu 
walzenden  Paqaete  angewendet  wird,  ist  der  Wärmeverlust 
bedeutend.  Alle  Operationen  der  Eisenfabrikation  erfordern 
eine  sehr  hohe  Temperatur.  Man  kann  daher  hiefflr  nur  den 
der  Wärmequelle  näohstgelegenen  Theil  des  Ofens  benfitzen. 

Um  diesem  üebelstande  bei  dem  gewöhnlichen  Puddel- 
ofen zu  begegnen  und  den  Wärmeverlust  zu  vermindern,  hat 
man  verschiedene  Versuche  durchgeführt. 


Zuerst  hat  man  zwischen  dem  Herd  im  eigentlichen 
Sinne  und  der  Esse  Kammern  hergestellt,  um  daselbst  das 
Bisen  vorzuwärmen. 

Das  System  fand  nur  beschränkte  Anwendung  und  er- 
streckte sich  nicht  über  die  Puddelöfen  hinaus.  Gegenwärtig, 
da  die  Vorbereitung  des  Roheisens  für  den  Raflinirprocess 
allgemein  verlassen  wurde,  ist  dieses  Mittel,  an  Brennstoff  zu 
sparen,  auch  ausser  üebung  gekommen. 

In  neuerer  Zeit  verwendete  man  die  üeberhitze,  welche 
zur  Esse  hinauszog,  zur  Dampferzeugung.  Diese  Methode  ist 
im  Principe  gut  und  insofeme  es  sich  nur  um  eine  Frage 
der  Temperatur  handelt,  steht  nichts  im  Wege,  dass  die  Ver- 
brennnngsproducte  auf  500  oder  600  ^  F.  abgekfihlt  werden« 
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Da  indessen  die  durch  die  BSsse  ziehenden  Oase  eine  Tem* 
peratnr  Ton  1200  bis  1500^  F.  haben,  so  theilen  sie  ihre 
Wftrme  einem  andern  KOrper  so  langsam  mit,  dass  es  Tom 
industriellen  Standpnnkte  ans  keinen  Yortheil  bietet,  dem 
Yerlnst,  welcher  ans  dem  Entweichen  der  Gase  entspringt, 
zn  stenem. 

Das  berühmte  System  der  Regenerations-Oefen  ist  eines 
der  ToUkommensten  Mittel,  einen  Theil  der  Wärme  nntibar  in 
machen,  statt  sie  in  die  Atmosphäre  entweichen  an  lassen. 
Verglichen  mit  dem  gewöhnlichen  Flammofen,  ermdglicht  der 
Begenerator  eine  Brennstoff-Ersparniss  Ton  20  bis  30%. 

Im  gewöhnlichen  Ofen  führt  nicht  nnr  die  Yerflüohti- 
gnng  der  Kohlenwasserstoffe,  sondern  anch  die  Absorption  der 
gebundenen  Wärme  einen  gewissen  Wärmeyerlnst  herbei.  Diese 
Abkühlung  durch  Yerdampfiing  der  flüchtigen  Bestandtheile 
der  Steinkohle  wird  noch  Termehrt  dnrch  das  periodische  Ein- 
führen frischen  Brennstoffes.  Daraus  entsteht  Yerlust  an  Brenn- 
stoff und  an  Temperatur.  Beim  Regeneratorofen  werden  diese 
üebelstände  durch  den  continuirlichen  Betrieb,  dann  durch 
das  Yorwärmen  der  Luft  und  des  Brennstoffes  behoben.  Jedoch 
ist  das  üeberftthren  der  Kohle  in  Gas  yon  einem  gewissen 
Yerluste  begleitet,  weil  beim  Yerbrennen  des  fixen  Kohlen- 
stoffes zu  Kohlenoxydgas  fast  30  */o  seiner  calorischen  Kraft 
absorbirt  wird,  wodurch  ziemlich  kostspielige  Yorrichtongen 
bei  den  Generatoren  zum  Erwärmen  der  Luft  und  des  Brenn- 
stoffes noth wendig  werden. 

M.  John  Priee  aus  Sunderland  hat  ein  Ofensystem 
ersonnen,  welches  er  Retortenofen  benannt  hat.  In  diesem 
erhöht  H.  Price  die  Temperatur  der  Luft  ebenso  wie  die  der 
Gase  und  der  fixen  Bestandtheile  der  Steinkohle  durch  die 
Nutzbarmachung  der  Terlorenen  Wärme,  boTor  sie  in  die  Esse 
abzieht.  Es  kann  zwar  der  Retortenofen  hinsichtlich  der  In- 
tensität der  Temperatur  der  Gase  nicht  mit  dem  Siemensofen 
yerglichen  werden,  aber  M.  Price  yermeidet  die  anfänglichen 
Yerluste,  welche  im  Sie  mens 'sehen  Gasgenerator  entstehen. 
Es  genügt,  wenn  der  Retortenofen  eine  hinreichende  Tempe- 
ratur liefert,  um  bei  der  Erzeugung  yon  Herdstahl  yerwendet 
zu  werden.  In  dieser  Beziehung  ist  es  interessant  zn  erfahren, 
dass  13  Klgr.  Schmiedeeisen  in  einem  Tiegel  mittelst  eines 
dieser  Oefen  gänzlich  geschmolzen  worden  sind. 

Beschreibung   des   Ofens. 

Fig.  6,  Taf.  YI.  A  zeigt  den  Herd  mit  gewöhnlichen 
Roststäben. 

B  Heizraum,  yon  A  durch  die  Fenerbrücke  getrennt. 

G  Yerticaler  C&nal,  welcher  in  den  unterirdischen 
Feuercanal  D  nnd  in  die  abgesonderte  Kammer  E  mündet, 
welche  die  Retorte  H  umgibt 

In  der  Mitte  der  Kammer  E  befindet  sich  eine  ring- 
förmige Schicht  (F)  aus  Chamotteziegeln,  umgeben  yon  leeren 
Räumen  (E,  Fig.  9).  Auf  dieser  Schicht  ist  ein  cylindrisches 
Luftreseryoir  (G)  aus  Gnsseisen  angebracht,  welches  durch 
Ohamotteziegel  geschützt  ist  Oberhalb  dieses  Reseryoirs  be- 
findet sich  die  Retorte  (H),  welche  theils  aus  Gusseisen,  theils 
aus  Chamotteziegeln  hergestellt  ist  Am  oberen  Ende  der  Re- 
torte H  ist  ein  Aufgabetrichter  (!)  befestigt,  unterhalb  dessen 
ein  Register  (J)  angebracht  ist,  welches  dnrch  eine  oscillirende 
Welle  nnd  einen  Hebel  (K)  in  Bewegung  gesetzt  wird. 


Der  untere  Theil  der  Retorte  ist  aus  Chamotteziegeln 
hergestellt,  in  welchen  zwei  Züge  (L)  ausgespart  sind.  Der 
eine  dient  dazu,  den  Brennstoff  in  den  Feuerungsraum  zu 
führen,  der  andere  mündet  nach  aussen  und  dient  zum  Bin- 
f Uhren  der  Feuergeräthe. 

Der  äussere  Oanal  L  ist  durch  eine  Thüre  (H)  herme- 
tiseh  yerschlossen. 

Die  Kammer  E  erstreckt  sich  fkst  bis  an  den  oberen 
Rand  der  Retorte,  wo  sie  durch  Ohamotteziegel  abgeschlossen 
ist;  seitlich  ist  sie  durch  einen  Canal  (N),  der  zur  Esse  0 
führt,  geöffnet  Am  unteren  Theile  dieser  Kammer  nnd  im 
Kiyean  des  Mittelpunktes  des  Luftreseryoirs  G  sind  Röhren 
(PP)  in  die  Wände  der  Kammer  E  eingelassen,  wie  auf  Fig.  9 
endohtlich  ist 

In  der  Kammer  E  sind  Oeffhnngen  (Q)  angebrtclit, 
welche  mit  dem  rund  um  die  Röhren  PP  für  die  Ausdehnnni^ 
und  die  fireie  Oirculation  der  Wärme  freigelassenen  Raome 
communiciren.  Diese  Röhren  PP  communiciren  mit  dem  äasee- 
ren  die  Luft  zuführenden  Rohre,  wie  man  es  in  E  (Fig.  8) 
sieht,  und  gelangen  dann  in  die  Kammer  G  (Fig.  9).  Das  Ab- 
zugsrohr R  des  Luftreseryoirs  führt  in  den  Aschenfall  S  (Fig.  5). 

Um  den  Ofen  in  Gang  zu  setzen,  macht  man  auf  dem 
Roste  Feuer^an  und  steigert  die  Temperatur  auf  gewöhnlicbe 
Weise,  bis  der  Ofen  gut  erhitzt  ist.  Die  Retorte  wird  mit 
Brennmateriale  gefüllt  und  beginnt  sich  zu  erwärmen.  Nach 
einer  gewissen  Zeit  geht  das  gut  erwärmte  Brennmateriale  in 
den  unteren  Theil  des  Apparates  hinab.  Auf  diese  Weise  rollt 
fortwährend  glühende  Kohle  auf  den  Rost  Das  kalte  Brenn- 
materiale wild  immer  nnr  in  den  Anfgabetrichter  eingetragen 
und  mittelst  des  Registers  in  die  Retorte  gelassen,  wobei  mas 
Sorge  tragen  muss,  dass  der  Luftzutritt  gänzlich  yerhütet  werde. 

Die  in  der  Yerbrennungskammer  A  sich  bildenden  Gase 
ziehen  über  die  Feuerbrücke  in  die  Kammer  B,  dann  durch 
den  Zug  G  in  den  Oanal  D,  der  sie  dann  in  die  Kammer  K 
führt,  wo  sie,  den  freien  Raum  ausfüllend,  ihre  Wärme  an 
das  Reseryoir  G,  die  Retorte  H  und  die  Röhren  PP  abgeben, 
um  dann  durch  den  Oanal  N  in  die  Esse  abzuziehen. 

Die  Wärme  der  abziehenden  Gase  wird  auf  diese  Weise 
theilweise  wieder  in  den  Ofen  durch  die  Erwärmung  der 
Kohle  in  der  Retorte  H  zurückgeführt  Die  Yerbrennung  wird 
mittelst  der  dnrch  einen  Yentilator  ein  geblasenen  Luft  unter- 
halten. Diese  Luft  tritt  bei  E  (Fig.  8)  ein,  durchströmt  das 
ganze  Röhrensystem  und  streicht,  gleichfalls  yorerhitzt,  in  das 
Reseryoir  G,  yon  wo  sie  sich  durch  die  Röhre  R  in  den 
Aschenfall  unter  den  Rost  begibt. 

Diese  Beschreibung  des  yon  H.  Price  ersonnenen  Appa- 
rates zeigt,  dass  derselbe  auf  die  Regeneration  der  Wärme  ge- 
gründet ist,  jedoch  die  Herstellung  der  Regeneratorkammem 
und  der  Yentile,  welche  zum  umsteuern  der  Gas-  und  der 
Luftströme  dienen,  wie  dies  bei  den  Siemens- Gasöfen  der  Fall 
ist,  ganz  entbehrlich  macht 

Nach  einem  yorliegenden  Berichte  gab  ein  einfacher 
Puddelofen,  welcher  12Vt  Tonnen  Roheisen  wöchentlich  yer- 
arbeitete,  folgende  Resultate:^) 


»)  Eine  engl.  Tonne  =  20  Ctr.  =  1016  Klgr.  Ein 
Otr.  =  112  Pfd.  =  50,802  Klgr.  Ein  Quarter  =  Vi  Ctr.  = 
28  Pfd.  engl.   Ein  Pfand  =  453,»  Gramm. 
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TerbrtDoh  per  Toone  Paddel-  nad  AbhllalMa: 

Roh-  nnd  Biacbaiteo 20'70  Ctr. 

Er*       0-46    n 

Steinkohle 14-07    „ 

Vii   einen   Doppal  ofen ,   welcher   25   Todübil  Roheiaen 
ir Dekan tlieli  vanrbaitat,  vardan  folgenda  Ziffern  Myegeben! 


Tarbraach  per  Tonne  Pnddel-  nnd  AbfaUalien: 

Roh-  nnd  Brnoheiian 20-97  Ctr. 

Erz       0-23    , 

Steinkohle 10-71    „ 

Bai  den  obigen  Termokeii  vnrde  der  Ofen  dturcb  das 
Zng  dar  Eiae  betrieben  nnd  galangte  der  "Wind  mit  darTampe- 
rktnr  der  Atmoaphba  nntar  den  Boat 

Bei  dam  folgenden  Taranche  wurde  die  Lnft  mitteilt 
ainat  Tentüaton  dnrch  gabsizte  SÖkrea  gedraokt  und  so  tat 
300°  F.  erhitzt,  ehe  ilo  nntar  den  Bott  gtiuigtt.  Der  Ofen 
w«r  ein  Doppelofan  nnd  lieferte  26'/i  Tonnen  ggpnddelten 
Roheiaana  in  10  Schiebten,  uutfttt  25  Tonnen  bei  Anwendung 
von  kaltem  Winda. 
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Tarbntncb  per  Tonne  Puddal-  nnd  AbfftUaiaan: 

Roheiaen  nnd  Brnchafaen 21       Ctr 

Bra 0-38      , 

Eahle 9-44      , 

Bei  Anwasdang  dea  Syatama  von  H.  Prioa  »nf  einen 
Sobweinofan  mit  heiiam  Wind ,  war  der  KoblanTeibmneli 
folgander : 

SebUekanbodan. 
Tagachiobt    allein ,    mit   Inbagrlff   da* 

Anhaiaeai       5-25  Ctr.  per  Tonne 

Tag-  nnd  Nachtarbeit 4-25     ,       „         „ 

Sandboden. 
Tagscblobt   allein,   mit   Inbagrlff   dai 

Anbeiaana 4-5    Ctr.  per  Tonne 

Tag-  und  Nacbtachiobt 3-75     ... 

In  gawabnliahan  Ofen  itieg  der  EchleaTeibraech  anf 
9'/i  Ctr.  per  Tonne  Bioan,  wenn  bloa  bei  Tag  gearbeitet 
wnrde,  und  anf  8  Ctr.  bei  oontinairifabem  Betriebe ,  ao  data 
alch  die  Brenuateflaraparniaa  beiUaflg  anf  '/,  beim  Poddeln 
nnd  auf  '/t  b"'»*  Auaheiaan  atallt. 

Nach  dan  Acalrian,  welchen  man  di«  in  dar  Biifl  anf- 
gefangenan  Oaaa  nnterzogen  hat,  acbeint  ea,  daaa  man  d«n 
Qang  dar  Vatbrannung  derart  leiten  kaon,  nni  eine  mabr  odar 
mindat  rednoirande  Flamme  zn  erhalten. 

Bei  einem  diaaar  Taraacha  wnrdsn  swei  Packete  Eigen 
in  einen  Schwaiaiofan  galagt;  die  Dimeniionen  deraelben  waren 
ao,  dasB  aia  Ober  daa  NiTaan  der  Feaerbrflcke  binanaragtan, 
nnd  daaa  aia  also  der  oxjdirenden  Wirkung  der  Flamme  aas< 
gaaetat  waren,  um  einen  an  groaaeu  Abbraud  an  Termeiden, 
faliea  man  nur  dia  Hllfte  dea  gawähnliehan  Lnflrolamt  ein. 

Dia  Oaaa  hatten  dann  beim  Anatritt  ana  der  Btie  fol- 
gende ZDBunmenaatinng: 

Talim  Gewicht 

EoUanoiydgaa 1307  1339 

KobleaaSnre 776  1249 

Waaaeratoff 735  053 

atickateif 71-82  7359 

100  ~1Ö5~ 

Der  Wind  war  anf  500°  F.  erhitzt,  and  dia  Oaae  hatten 
beim  Bintritte  in  die  Ease  nach  einer  approxiuatlTen  Schttznng 
mittelat  dea  Pjrometers  eine  Temperatar  von  beinahe  1500°  F. ; 
der  Fenarcaual  aelbat  war  lotbgioband. 

Dleae  erbOhte  Temperatar  daa  Canala  i«t  wabracbainlicb 
dam  ümatande  zuauacbreiben,  daaa  in  den  Qaaen  eine  groaae 
Hange  brannbarar,  aber  noch  nicht  verbrannter  StoSo  vorhan- 
den iat,  daran  Terbrennnng  sich  erst  anf  dem  Wrge  der 
Flammen    bia    com    Anstritte  Tollendata. 

Um  dorcb  ainan  Tainch  die  bSchsts  Temperatur  zu 
bestimmen,  welche  man  mit  diesem  Ofeaa^atem  srraicban 
konnte,  verwendete  man  nnter  sonat  ganz  gleichen  Terlüllt- 
nisaan  anf  550°  F.  erhitzten  Wind.  Die  Analfae  der  wibrend 
'|^  Standen  anfgefangenan  Saaa  hat  die  Oegenwart  eines 
Deberachussea  von  Lnft  bewieaeo, 

Die  Zusammansetznng  der  Qasa  war  folgende; 

Valnm  Gewicht 

Eoblenaiare 15-9  228 

Saneratoff 22  2'3 

81-9  749 


100 


100 
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Auf  die  hohe  Temperatur,  welche  man  in  dem  Apparate 
bei  dieser  Znsammensetznng  der  anitretenden  Gaie  enielte, 
Iftut  die  Thatsache  schliessen,  dau  2  Vi  Stunden  gentlgten,  nm 
die  Schmelsang  Yon  26Vt  P^nd  weissen  Eisens  Yollkommen 
dnrciiznfahren.  Jedoch  hatten  die  Gase  bei  ihrem  Anstritte 
ungeachtet  der  intensiTcn  Hitse  des  Ofens  nnr  900^  F.  nnd 
der  Fenerkanal  war  nicht  merklich  roth. 

Angenommen,  diss  die  bei  der  Verbrennung  der  Stein- 
kohle entwickelte  Wftrme  8000  Oalorien  beträgt ,  kann  die 
durch  die  Esse  in  den  Gasen  (yon  900^  F.)  entweichende 
Wärmemenge  annäherungsweise  auf  15  Vo  d^'  ganzen  entwickelten 
Wärme  geschätzt  werden.  Der  Verlust  in  einem  gewöhnlichen 
Ofen  wfirde  schwer  zu  berechnen  sein  in  Anbetracht  der 
hohen  Temperatur,  welche  die  Verbrennnngsproducte  bei  ihrem 
Eintritte  in  den  Oamin  haben.  Schätzt  man  aber  diese  Tem- 
peratur auf  3000^  F.,  so  wflrde  der  Verlust  nicht  viel  unter 
der  Hälfte  der  Wärme  betragen,  welche  man  durch  die  Ver- 
brennung der  Steinkohle  erhalten  kann.  Der  Vortheil,  die 
Differenz  zwischen  50  und  Ib^l^  der  entwickelten  Wärme  zu- 
rückzuhalten und  einen  Theil  dayon  auf  praktische  Art  aus- 
zunützen, ist  beim  System  Price  eyident  Nach  den  Ziffern 
des  Kohlenyerbrauches  steht  fest,  dass  man  einen  namhaften 
Theil  der  calorischen  Kraft  thatsächlich  ausnfitzt,  welcher  bei 
den  gewöhnlichen  Oefen  gänzlich  yerloren  ist 

Was  die  Herstellnngs-  und  Erhaltungskosten  betrifft, 
80  gibt  Mr.  William  Price  an,  dass  sein  Puddelofen  nahezu 
das  Doppelte  eines  gewöhnlichen  Ofens  kostet,  bei  gleicher 
Prodnction.  Hinsichtlich  der  Reparaturen  erstreckt  sich  seine  Er- 
fahrung nicht  auf  eine  hinreichend  lange  Periode,  um  mit 
Sicherheit  darüber  urtheilen  zu  können.  Er  denkt  aber,  dass 
die  Erhaltungskosten  geringer  seien,  und  dass  seine  Oefen 
länger  dauern  werden.  Die  Betorten  selbst  dürften  nach  ihrem 
gegenwärtigen  Stande  ein  Jahr  dauern  und  in  diesem  Falle 
wird  ihre  Erneuerung  3  Pence  (30  Gtms.)  per  Tonne  gepud- 
delten  Eisens  und  IVi  Pence  (15  Ctms.)  per  Tonne  gewalzten 
Eisens  kosten. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  mehrere  Oefen  des 
Systems  Price  seit  einiger  Zeit  in  der  Hütte  des  Gouyerne- 
ments  Woolwich  arbeiten.  Ein  Ofen  nach  Price's  System, 
welcher  mehrere  Wochen  in  der  Fabrik  yon  H.  I.    Witham 

6  Sohn  zu  Leeds  in  Betrieb  stand,  hat  in  14  Tagen  folgende 
Besultate    gegeben:     Durchschnittlicher  (Kohlen?)   Verbrauch 

7  Ctr.  2  Qm.    lOVi   Pfd.   per  Tonne  gepuddelter  Barren  bei 
einem  durchschnittlichen  Abbrande  yon  5.3Vo   ^®"  Roheisens. 


Wassereinbruch  aus  tertiärem  Gebirge  in  die  Stein- 
icohienbergbaue  der  a.  p.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 

in  Poinisch-Ostrau. 

Von  Johann  Mayer,  Berg-Ingenieur  der  a.  p.  Kaiser 

Ferdinands-Nordbahn. 

(Mit  Fig.  1  bis  4  auf  Tafel  VI.) 

Das  Mährisch-Ostrauer  Steinkohlengebirge,  jener  süd- 
westliche kleinere  Theil  des  grossen,  zumeist  in  Prensslsch- 
Oberschlesien  sich  ausbreitenden  Kohlenbeckens,  ist  bekannt- 
lich nur  in  geringerer  Ausdehnung  zu  Tage  anstehend. 


Die  dem  Anstehenden  nichiten  Partien  werden  ni- 
mittelbar  yon  aluyialen  und  diluyialen  Bildungen,  in  weiterer 
Entfernung,  und  dies  vorwiegend,  yon  neogenen  (mioeeneo) 
tertiären  Schichten  bedeckt.  Ein  Theil  wird  wohl  auch  Yon 
eocenen  Schichten  überlagert,  welche  letztere  aber  nur  theil- 
weiae  in  den  tiefsten  Partien  und  an  der  Südseite  des  Beckeni 
(an  der  Grenze  der  karpathisohen  Kreidegebilde)  nnr  Entwick- 
lung gelangen.  Auch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  da«  KoUen- 
gebirge  noch  unter  den  miohtigen  Kreideschichten  fortzieht. 
(Vergleiche:  L.  Hohenegger,  Qeognostiache  Karte  der  Nord- 
karpathen  1861,  W.  Jüinsk^:  Das  Mihrisch-Ostmner  Steia- 
kohlenreyier  1865,  F.BO  mer:  Geologie  yon  Obersdileeien  1870. 
F.  y.  Hauer:  Geologie  1875  etc.) 

Die  neogenen  Schichten  (marine  oder  mediterrane  Stufe,. 
welche,  wie  erwihnt,  in  grosser  Ausdehnung  die  unmittelbare 
Decke  des  Steinkohlengebirges  bilden,  bestehen  ans  mehr 
weniger  sandigen  Tegeln. 

Der  Sandgehalt  nimmt  nach  der  Tiefe  gewöhnlich  zn, 
so  dass  Ofler  ganz  lose  bis  20  Meter  mächtige  Snndschichten 
yon  unbedeutendem  Thongehalt  unmittelbar  am  KoUengebiige 
lagern. 

Aber  auch  in  den  oberen  Tegelschichten  sind  Sande  ü 
miohtigen  Lagen  entwickelt,  die  wir  hier  als  das  schwimmende 
Gebirge  —  die  gefürchtete  Kufayka  —  kennen.  Die  Sand- 
schichten sind  gewöhnlich  sehr  wasserreich  —  in  so  ferne 
nicht  ihre  Trockenlegung  durch  anderweitige  Grubenbaue  In- 
reits  erfolgt  ist  —  und  erschweren  auf  diese  Weiae  nicht  nii 
alle  darin  yorzunehmenden  Arbeiten  (Schachtabteufen  etc.^ 
sondern  sie  werden  auch  beim  Anfahren  durch  die  GmbeL 
baue  gefährlich,  jind  haben  leider  schon  ganz  unliebsant 
Katastrophen  —  die  Ertränkung  ganzer  Grubenbaue  —  herbei- 
geführt. 

Bei  diesen  Sauden  ist  femer  der  nicht  unwichtige  Um- 
stand zu  berücksichtigen,  dass  dieselben  nicht  in  regelmtaig«c 
gleichmftchtigen  Schichten  fortsetzen,  sich  oft  gans  anskeilen. 
während  sie  in  nicht  weiter  Entfernung  wieder  in  Massen  nr 
Entwicklung  gelangten,  wodurch  sich  ihr  Vorhandensein  jeder 
halbwegs  richtigen  Voraussetzung  entzieht,  und  um  so 
weniger  dann  auch  die  gefährliche  Wirkung  derselben  be- 
stimmbar ist. 

Für  den  Bergmann  hat  es  eine  eminent  praktiseliB 
Wichtigkeit : 

1.  Die  Gonfiguration  (Terrainbeschaifenheit)  des  anter 
der  Ueberlagerung  hinziehenden  Gebirges  genau  zu  kennen  nni 

2.  ist  für  ihn  nicht  minder  wichtig  die  Kenntniss  der 
Beschaffenheit  dieser  ueberlagerung  und  der  Wirkungen,  die 
diese  auf  den  Bergbau  ausüben  kann. 

Die  Terrainbeschaffenheit  des  überdeckten  Stein* 
kohlengebirges  finden  wir  sehr  mannigfaltig,  und  hsben 
namentlich  die  Hährische-Ostrauer  Reyiere  durch  oft  sehr  b^ 
deutende  Auswaschungen  rasch  nachfolgende  Unebenheiten 
aufzuweisen,  die  eine  jede  halbwegs  genaue  Combination  aber 
entferntere  Partien  sehr  erschweren,  wenn  nicht  unmöglicb 
machen.  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  wir  alle  dieafslle  b^ 
kannten  Daten  mit  einer  gewissen  Sorgfalt  sammeln,  und  diese 
als  Fingerzeige  für  unseren  weiteren  Fortgang  yerfolgen,  d» 
wir    nur    auf    diese    Weise    nach  und  nach  zu  der  richtiges 
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TerrainkeniLtniM  gelftagen   nnd  so  Tor  mancliem  Sohftden  be- 
w^ahrt  werden. 

Dvrcli  die  uhlreiclien  aiedergestosseaeii  Bolirlöeher,  die 
ab^retenften  Schlehte  und  andere  mit  den  Grabe  nbanen  ent- 
blOsBte  Punkte  der  tertiftren  Decke,  wird  man  wohl  viele 
Ajibaltspunkte  gewinnen,  die  in  Oombination  mit  der  Gonfi- 
ipuration  des  anstehenden  Crebirges  gebracht,  das  beilftnflge 
Relief  der  Steinkohlenformation  liefern  kOnnen. 

Eine  solche  Terraindarstellnng  hatte  schon  im  Jahre 
1865  Herr  Bergdirector  Jiiinsk^  yersnoht,  der  in  seinem 
'Werke:  „Bas  Mährisch-Ostraner  Steinkohlenrevier,*  sowohl  das 
anstehende  wie  das  überlagerte  Steinkohlengebirge  dnrch 
einzelne  Schichtenringe  darstellte.  In  den  sp&teren  Jahren 
hatte  derselbe  Herr  Verfasser  noch  alle  diesbezflglichen  neuen 
Daten  gesammelt,  darnach  die  Karte  rectificlrt  nnd  gleich- 
zeitig eine  plastische  Darstellung  entworfen,  die  im  hiesigen 
Berg-  nnd  Httttenmännischen  Vereine  aufliegt. 

(Diese  Darstellung  bezieht  sich  nur  auf  das  engere 
Mährisch'Ostraaer  Revier:  Mährisch •  Ostrau ,  Witkowits,  Pol- 
nisch -  Östren ,  liichalkovitz,  Hruschau,  PHvoz,  Elgoth,  nebst 
dem  unmittelbar  ausammenhängenden  schon  in  Preudsisch- Ober- 
schlesien gelegenen  Petrzkovitz.) 

Wenn  ein  solehes  Bild  auch  keine  vollkommene  Genauig- 
keit verbürgen  will,  da  hiezu  die  Bestimmung  einer  noch  weit 
grösseren  Zahl  von  in  regelmftssiger  Vertheilung  gelegten 
Punkten  nothwendig  wftre,  so  gibt  es  doch  ein  gewisses  Anhalten 
im  Grossen,  das  uns  bei  der  stetigen  Ausdehnung  der  Bergbaue  im 
Streichen  und  in  die  Tiefe  leiten  kann,  und  wir  bei  Beachtung 
des  darin  Deponirten  um  so  sicherer  vor  groben  Missgriffen 
bewahrt  werden  können,  als  darin  die  nach  vielen  Jahren 
mit  vielen  Kosten  und  Gefahren  erkaufte  Kenntniss  der  €re- 
birgsconfiguration  verwerthet  ist. 

Die  Beschaffenheit  derüeberlagerung  finden 
wir  nicht  minder  mannigfaltig.  Wenn  auch  vorwiegend  aus 
neogenen  Schichten  bestehend,  zeigen  diese  doch  einen  wesen^ 
lieh  verschiedenen  Charakter,  der  sich  auch  in  den  Wirkungen 
auf  das  Steinkohlengebirge  in  sehr  verschiedener  Weise 
äussert. 

Man  findet  stellenweise  —  oft  in  grosser  Ausdehnung 
—  nur  massige  Tegel,  die  in  der  Begel  eine  willkommene 
Decke  bilden,  nnd  eine  Schntzsohichte  gegen  die  von  Oben 
eindringenden  Wässer  repräsentiren,  welche  Schichte  selbst 
beim  Zubruchebau  (durch  das  stetige  Aufquellen,  welches  das 
Schliessen  der  etwa  entstandenen  Bisse  bewirkt,)  undnrchdring- 
uar  wird.  Daffir  aber  entwickeln  alle  unmittelbar  unter  diesen 
Partien  abgebauten  Flötze  einen  ungemeinen  Gasreichthnm, 
und  können  Gefahren  anderer  Art  im  Gefolge  haben.  Andere 
Tegelpartien  werden  mehr  weniger  sandig  und  fibergehen  oft 
plötzlich  in  ganz  lose  Sandschichten  —  wie  in  dem  zu  be- 
sprechenden Falle  noch  berflhrt  werden  wird  —  die  dann 
dnrch  ihren  Wasserreichthum  sich  gefahrdrohend  ffir  den 
Bergbau  gestalten  können. 

Es  wfirde  äusserst  schwer  fallen,  diese  Sande  in  Folge 
ihres  scheinbar  ganz  irregulären  Erscheinens  darzustellen,  da 
hier  unsere  Kenntniss  noch  sehr  mangelhaft  ist,  und  die 
relativ  wenigen  Punkte,  wo  ihr  Vorhandensein  constatirt 
wurde,  zur  etwaigen  Oombination  ftber  ihren  Zusammenhang 
ungenfigend  sind.  Für  un«  sind  aber  gerade  diese  Partien  die 


wichtigsten  —  weil  die  gefärchtetsten.  Bei  ihrem  Anfahren 
werden  nicht  nur  sehr  bedeutende  Wasserquantitäten  momentan 
der  Grube  angefahrt,  sondern  es  werden  auch  die  Sande  selbst 
gefährlich,  da  sich  dieselben  wie  ein  Brei  Aber  alle  Strecken 
ergiessen,  die  Wassersaigen  nnd  Sfimpfe  verlegen,  zu  den 
Pumpen  gelangen,  und  gerade  dann  ein  Versagen  der  Wasser - 
haltungsmaschinen  bewirken  können,  wo  diese  am  angestrengte- 
sten zu  arbeiten  haben. 

Da  das  Erscheinen  dieser  Sandschichten  nicht  voraus 
bestimmbar  ist,  werden  wir  demnach  gut  thun,  bei  jeder 
solchen  vermeintlichen  Anfabrung  der  üeberlagerung  die 
nöthige  Vorsicht  (durch  Vorbohrnng,  schmalen  Hieb  etc.)  nicht 
zu  unterlassen;  um  den  momentanen  Wasserandrang  bei  An- 
fahrung solcher  Schichten  möglichst  zu  schwächen,  das  Er- 
giessen der  Sande  in  die  Grubenbaue  hintanznhalten,  um  auf 
diese  Weite  die  Durchbräche  weniger  gefahrdrohend  zu  ge- 
stalten. 

Diese  Vorsichten  dürften  sich  ans  der  nachfolgenden 
Besprechung  des  speciellen  Falles  von  selbst  ergeben.  Es  ist 
wohl  wahr,  dass  durch  die  mehr  weniger  vollständige  Ent- 
wässerung der  Sandschichten,  die  durch  die  sich  stets  aus- 
dehnenden  Grubenbetriebe  einmal  erfolgen  muss,  ihre  Gefähr- 
lichkeit schwindet.  Es  werden  sich  daher  auch  in  den  späteren 
Jahren  solche ,  Katastrophen  herbeiführende ,  Durchbräche 
weniger  oft  ereignen;  auch  wird  ihre  Gefährlichkeit  nicht 
jene  Bedeutung  haben,  welche  sie  ehedem  hatte,  wo  noch  ganz 
mit  Wasser  geschwängerte  Sandschichten  angetroffen  wurden, 
und  man  nur  mit  mangelhaften  und  unzoreichenden  Pump- 
werken diesen  gegenüber  gerüstet  war. 

Diese  gefährlichen  Perioden  dürften  wir  indessen  doch 
noch  nicht  ganz  hinter  uns  haben,  da  wir  bei  der 
stetigen  Ausbreitung  auch  in  immer  grössere  Tiefen  gelangen 
müssen,  und  uns  auch  unter  mächtigen  Tegelschichten  zu  be- 
wegen haben  werden,  wo  derlei  Schichten  noch  unberührt 
sind,  un'\  die  uns  dann  um  so  unangenehmer  überraschen,  als 
sie  in  den  tiefsten  Grubenpunkten  erscheinen,  wo  wir  gewöhn- 
lich auf  wenigere  Wasserznflüsse  vorbereitet  sind.  Die  Durch- 
brüche können  sich  überdies  in  abgebanten  und  zubmch- 
geh enden  Bäumen  ereignen,  wo  sie  sich  noch  gefährlicher  ge- 
stalten. Es  dürfte  daher  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein,  wenn 
hier  in  Kurzem  der  Verlauf  eines  solchen  Wasserdnrchbmches 
und  dessen  Gewältigung  näher  besprochen  wird. 

Zur    Orientirung     diene     die    Skizze    Fig.    I    und    2. 
Tafel  VI,  auf  welcher  zugleich  die  Lagerungsverhältnisss  des 
grösseren  Theiles  des  Kronprinzflötzes  dargestellt  sind. 

Man  kann  aus  dieser  Skizze  zugleich  die  Configaration 
der  Mährisch  -  Ostrauer  Mulde  entnehmen,  die  durch  die  Auf- 
schlüsse im  Kronprinzflötze  eine  Vervollständigung  erfährt, 
und  theilweise  die  früheren  Annahmen  corrigirt. 

Durch  eine  im  Nordwesten  beginnende,  dann  nach  Süd- 
Ost,  Ost  und  Nord-Ost  in  einem  Bogen  streichende  und  immer 
grösser  werdende  Störung  (die  sogenannte  saigere  Partie 
A,  B,  0)  erscheint  der  südliche  Gebirgstheil  gehoben,  wodurch 
ein  kflnstlicher  Abschluss  des  nördlichen  Muldenflügels  bewirkt 
wurde,  den  man  früher  als  die  Gentralmnlde  der  Ostrauer  Ab- 
lagerung ansah.  In  dem  südlichen,  noch  wenig  bekannten, 
nahezu  von  Nord  nach  Süd  streichenden  Theüe  wurde  der 
Muldenabschluss  bis  nun  in  dem  einzigen  Kronprinzflötze  er- 
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reicht,    wbb    ab«i  noch  keinBn  TeiliaBllchaD  Schlwi  über  dia 
QMtaltuti  der  Halde  ia  dea  tisferan  FlStiea  mltut. 

r  Bfidlichen  HuldsDpartiB  wnrde  mit  deu 
),  nkcli  AafAbmng  der  arwiluiten  Stflrnng,  in 
135  ICeter  eiae  Gntodatraeke  D  in  dam  eidi 
idan  l'l  Meter  m&abtigan  KronpriniflStte  kuge- 
»l\t  Hlndeniisse  getrieben  werden  konnte, 
xde,  thajla  inr  Dntarsnchnng,  tliaila  inm  Änf> 
Ober  liegenden,  bis  d»hin  nach  unbekannten, 
1er  Tiefe  Yon  103  HeUi  ein  Zabaaecblar  E  in 
mg  vom  äohacbte  angelegt,  der  aeinaneit  ala 
g  an  fongiren  bktte.  Naob  30  Hatei  Aoffabmng 
tet  ein  trockener  maniger  Tegel  bei  a  ange- 
chan  irarda  van  dem  Data  ran  Horiionta  anr 
Wettetverbindang  ans  dar  Ornnditracke  D  der 
n  FlQti  getrieben,  mit  dem  nalia  gleichaeitig 
schiebten  (in  der  Tiefe  van  115  Meter  nnter 
de«  Wil hei tnieh achtet)  erreicht  wurden.  Daa 
r  bis  tat  Tagelgranze  b  in  voller  Michtigkeit 

■tindlich  worden  diq  weiteren  Arbeiten  in 
n  eingeatellt,  und  mnarte  die  Anifabrnng  der 
lg  nnterbleiben,  wodnroh  man  den  hOher  He- 
il Torlioflg  preiagab. 

Gmodatrecke  wurde  die  weitere  DnteraDcbnng 
;gentBt 
gastsltate  eich  aber  je  weitet  der  Stfirnng 
die  LagemngsrerhftltniMB  wnrden  immer  regel- 
Verflichen  immer  geringer;  ao  daaa  man  eich 
er  DoterinchnDg  dar  hSbar  Uegeaden  Partien 
diaaerhalb  den  Bremeanfbrnoh  8  anlegt«,  von 
iineneit  die  Vorriohtnng  and  den  Abbandieaer 
me  die  Heretellong  dar  TetterTerb indang  mit 
iaonte  —  waa  man  hier  lonrt  mOglicket  in  rer- 
-  beabaiohtigta. 

Tiebe  diesea  Anfbrnchee  leigte  aich  die  Kohle 
,  wnrde  aber  spiter  vollatftndig  trocken,  blieb 
aannd ;  eo  daaa  jede  Qafahr  einer  graaeeren 
g  in  veraohwinden  ubian,  nnd  anoh  ana  dam 
beachtet  wnrde,  als  man  abarmali  —  fQr  den 
ichnfag  der  üeberlagernng  —  einen  maaaigen 
80  sicherer,  anaofahreu  veimnthete,  weil  dia 
■weiten  Anfbrnchee  nnd  des  bei  b  oonatatirtan 
I,  nu  74  Meter  betmg. 
(SchlnjB  folgt) 


t-   und  Torflager  In   den  spanischen 
Provinzen.  >) 
A.  Ligiiitl»r«r. 
wichtigsten  Graben,  welche  Lfgaitkohle  in  sich 
Lan  vor  Allem: 

;nitkohla  tod  Calaf,  «iroa  100  Kilometer 
91  Zaragosaabahn,  welche  in  rier  Strichen  aaf 
1    von    Frat«  de   Ee^,   Calaf,   San  Martin    da 
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Satgayelaa,  CtaUllfnUit,  Oaloage,  Sallarlnera,  Dnafort,  Ca*t*li. 
tallat,  Taciana  nnd  Moloeosa  TorkOmmt.  Man  ODtaradeldBt 
hier  iweierlel  Speoiea,  eine  von  achwaiser  in  dukelgno 
atreifandar  Jarba,  mit  dnnkler  Flamme,  vielam  Baach  ud 
violettfarbiger,  eiaanltiltigar  Aache ;  die  andere  Gattung  gagalli- 
sabwara,  aaigt  Fattglana,  brennt  leicht  nnd  awar  mit  starkar 
wsiaaer  Flamme,  macht  weniger  Baoch  und  Aache ,  abvebl 
immerhin  noch  baillnflg  30  °/,.  Die  tAgliche  Anabeate  du 
Calafer  Kohle  betrigt  100  matriaohe  Tonaan,  wovon  die  Taut 
von  dar  Grabe  weg  anf  15  Peaataa  (bei  16  Franea)  an  atehtt 
kOmmt. 

Die  Lignitkohle  van  Berga  in  dar  Provinz  Bu- 
zaiona,  ihrer  gnten  Kigenechafteu  nnd  der  leiohtan  Sewinnnv 
wogen  sehr  beliebt,  scheint  sich  in  vier  Hanptlager  aa  tu- 
adem.  Zwei  hiavou  an  Tallcabre  and  Serchs  Üagait  am  recht«: 
Dfar  dea  Llobregat,  wihread  awei  andere,  nämlich  aa  I>a  Ko[ 
nnd  Pobia  de  Lille,  aieh  am  linken  Flnasgeatade  hinzieheL 
Der  wichtigste  Schacht  baflndst  sich  in  Vallcebre,  anf  aiita 
Terrain  Aber  4000  Hektaren  sich  erstreckend.  Das  Prodici 
wird  fSr  Dampf-  and  Qasertengnag  verwendet. 

Alco7'e  Lignite,in  der  Provina  Alicante,  nftbrandir 
sahlreicbon  dortigen  Fabriken  nnd  «s  wird  daran  Trasspo.i 
aaf  einer  gnten  Fahrstrasse  sehr  erleichtert. 

Ala  vonflglich  wird  die  Lignitkohle  von 
Rosaa  in  dar  Provinz  Santander  geachildert.  Dia  Gribi 
stehen  mit  den  dortigen  Gasfabrikan  mittelst  einer  Eisenbiti 
in  Tarbiodaag.  Aaf  einer  Area  von  110  Hektaren  enmp 
man  Im  Jahre  1S70  5560  matr.  Tonnen. 

Znm  Fabrikgebraache  dienen  aoch  die  Lignitlag* 
der  Provlni  Gaipnaooa  ia  Hsroani,  Caetona  nnd  A.vi 
Bloa  anf  einer  Binmlichkeit  von  236  Hektaren  brachte  mn 
7382  Tonnen  au  Tage. 

Am  linken  Ebronfer  am  Znaammenflnaae  des  Segra  git- 
es  eine  sehr  ergiebige  Lignitformation  in  der  Pro' 
Lerida  (Catalonien)  in  den  Bezirken  von  Secoa,  Granji  d'' 
Eaoarpa  nnd  AlmatreU  Leider  vermag  man  dea  Hangelt  u 
Commnnicationan  wegen  kalnea  Tortheil  darans  an  lialiea. 

Zu  Coli  de  Nargö  bricht  aich  ein  compactes  Ligait' 
lager  ans,  dessen  Prodnct  eine  lebhafte  and  brillante  Flsmo^ 
hervorbringt. 

Wegen  namhaften  Oasgehaltat  ist  im  Beairkeli 
dea  Backens  von  Tromp  (Catalonien)  eine  Lignitspaciu  bf 
kannt,  die  etwa  das  berShmte  BogheadarcenguiBS  znr  EitU' 
gnng  von  Lenchtgas  an  erBatien  bestimmt  wllre. 

In    der  Provinz    Caateilon    da  la   Plana  ■ 
man    als   vorzaglioh    die   Lignitkahle  von  Castell  de  Cabm 
Nor  mangeln  da  ebenfalls  die  Teikehrawege. 

Dia  Lignitkohle  von  Bonaatre  in  der  TertiefuH 
des  Oardana-Thales  ia  derProvini  Gorona  gelegen,  b- 
daaaan  findet  sie  der  minderen  Qnalittt  wegen  nor  ia  i" 
nahen  Umgebung  Foigoerda's  einige  Verwendung.  Im  Jakrt 
1870  gab  es  da  nur  sine  Mine  mit  114  HekUren  und  ein'» 
Ergsbniase  von  5116  metr.  Tonnen,  wihrend  diennprodactino 
Minen  noch  ausserdem  eine  Area  von  47  Hektaren  eianahaM' 

Die  Lignite  der  Baleareninael  n.  In  denwll»'' 
bricht  an  vielen  Orten  diese  Kohlenapscies  an  den  TiSi  ^''^^ 
von  mehr  namhaften  Becken  kennt  man  in  Malli>f<=*  ""^ 
Jenes    von   Beniaalan,  Alaro,  Salva  nnd  Manieoi,  des»"  ^"' 
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dnct  hart,  compact  und  gUoEcnd  ist.  Die  gute  Boschaffenheit 
dieses  Prodncts  hängt  grösstentheils  von  den  damit  unter- 
mengten kalkigen  nnd  mergelartigen  Theilen  ab. 

In  den  Inseln  Menorca  nnd  Jvisa  ist  das  Vor- 
kommen dieser  Kohlengattnng  nicht  so  hftnflg  wie  in  Hailorca. 
In  der  Provini  Logron a,  namentlich  in  Tarmcnm, 
Prejamo  nnd  Yillaroya  bei  Amedo  gibt  es  namhaftere  Ab- 
lagerungen von  Lignitkohle.  Im  Jahre  1871  gab  es  hier  18  Con- 
csssionen  mit  1257  Hektaren. 

Erwfthnenswerthere  Aufdeckungen  der  Lignitkohlengat- 
tuBg  yerzeichnet  man  noch  in  folgenden  Proyinxen  nnd 
O  ertlichkeiten : 

Provinz  Alava:  nnd  zwar  in  Montoria  in  der 
Gegend  von  Gnardia;  Jago  und  Tictoriana  bei  Amnrrio  und 
Gordoyil. 

Provinx  Albacete:  im  Segurathal  und  an  den 
Jacarufem.  Alicante:  im  Bezirke  von  Murro,  in  Pego-Gre- 
Tillente  und  Orihnela. 

Barzelona's  Provinz  hat  Lignitspuren  in  einer 
Ansdehnuog  von  5000  Quadrat-Kilometer  aufzuweisen,  und 
zwar  ausser  den  schon  erwähnten  Gruben  von  Calaf  und 
Berga  auch  noch  in  Vieh,  Hauresa,  Tarrasa,  Yillafranca  del 
Panades  und  Sitjes. 

B  u  r  g  0  s :  und  zwar  in  Cascajares,  Contrere,  Robolledo 
und  Valdiyiero. 

Gastellon:  in  Lneena  und  Alyocacer.  Ooruna:  in 
Fuentes  de  Garcia-Bodriguez  und  in  Jrtonothal.  Granada: 
eine  gute  Gattung  bei  Granada  selbst  nnd  bei  Baza. 

Guadalajara:  in  Betiendas,  Famajon,  Atienza  und 
JTymon. 

Jaen:  in  Silex,  Alcata  Beal  nnd  Hartes.  Hadrid: 
in  Cercada,  Beal  de  Hanzanares  und  anderen  Punkten. 
Kayarra:  abnndante  Schichten,  aber  innerhalb  ungünstiger 
iidustrieller  Bedingungen.  Palencia:  in  Olleros  und  Naye. 
Provinz  Goria's  Lignite  sind  die  unwichtigsten. 
Tarragona,  nnd  zwar  im  Bezirfc  Asco  bricht  jene  Formation 
ans,  welcher  in  der  Provinz  Lerida  am  Zusammenflüsse  des 
£bro  nnd  Segr6  Erwähnung  geschah.  Yizcaya:  in  Sopuerta, 
Abando  nnd  Bnrango.  Yalenzia's  Hauptlignitader  befindet 
sich  in  Dosagnasi  aber  unter  nugtlnstigen  industriellen  Ver- 
hältnissen ;  auch  in  Jatova,  Chiva  nnd  Albaida  merkte  man 
liignitspuren. 

Zaragossa  nnd  zwar  zu  Hequinenza ,  wo  dieselben 
Kohlengebilde  ans  den  Lerida-Plätzen  herflber  aufstossen, 
wie  dies  in  Asco,  der  Provinz  Tarragona  bereits  angedeutet 
wurde. 

B.  Torflager. 

Bs  werden  nachfolgend  nur  die  wichtigsten  Torflager 
der  verschiedenen  spanischen  Provinzen  aufgefflhrt.  So  vor 
Allem  : 

Ca  Stellott  de  la  Plana.  In  dieser  Provinz  finden 
sich  grosse  Depots  von  Torf  in  Gabannes,  Torreblanca,  la  Llosa 
de  Almenaso  vor.  Die  Nähe  der  Yalenzia-Tarragonabahn  er- 
leichtert die  Ausbeute.  Im  Jahre  1869  erzielte  man  600  metr. 
Tonnen. 

Sodann  die  Torflager  von  Puente  Yiesgo  in  der 
Provinz    Santander.   Ausgehoben    wurden    im  Jahre  1869 


1550  metr.  Tonnen,  die  man  nicht  nur  zur  Feuerung,  sondern 
auch  als  Dunger  verwendete. 

San  Garlos  de  la  Bapita.  Die  sich  im  Sfiden  der 
Provinz  Tarragona  bis  gegen  Amposta  ausdehnenden  Torf- 
schichten nehmen  eine  Oberfläche  von  40  Q  Kilometer  in  einer 
Häcbtigkeit  von  7  bis  8  Heter  ein. 

Die  in  der  Provinz  G  r  a  n  a  d  a  gelegenen  und  sich  weit 
verzweigenden  Torflager  von  Padul  benätzt  man  dermalen 
gar  nicht. 

Zu  den  weniger  erheblichen  Funden  dieser  Art  gehören 
jene  in  der  Provinz 

Alicante.  ~  Bin  Streifen  in  Sax. 

Gern  na,  —  wo  auch  Torf  notorisch  vorkömmt. 

Gero  na,  —  zu  San  Gristobal  de  Torsas. 

Guadalajara,  —  in  Baides. 

Lerida,  —  im  Aranthal. 

Hadrid,  —  in  Ghorras  de  la  Sierra,  Gerceda,  Golmanar 
und  im  Lozoya-Thal. 

Soria.  —  Es  gibt  da  auch  Torf,  jedoch  wichtiger  sind 
die  dortigen  Asphaltgruben. 

Wie  man  sieht,  enthält  der  Boden  der  iberischen  Halb- 
insel wahre  Reichthümer  in  den  grossen  Hengen  von  Brenn- 
stoffen, was  besonders  von  jenen  gilt,  die  man  in  der  modernen 
Welt  den  schwarzen  Diamanten  oder  auch  die  Seele  industriellen 
Lebens  nennt,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  zur  Hebung 
dieser  Schätze  es  noch  immer  an  practicablen  Verkehrswegen 
fehlt,  auf  deren  Zustaudebringung  man  mit  der  rastlosesten 
Bnergie  bedacht  sein  sollte. 

Zwar  lässt  die  Qualität  der  Steinkohlen  an  den  meisten 
Fundorten  viel  zu  wflnschen  übrig,  doch  bei  vermehrter  Ver- 
tiefung der  Schachte  dürfte  man  auf  viel  bessere  Lager  stosseu, 
wodurch  Hillionen  gewonnen  würden,  die  jetzt  an  Bngland 
abgegeben  werden  müssen.  Schon  jetzt  erweist  sich  die  nach 
Gordova  und  Halaga  den  Eisenbahn-Locomotiven  zugeführte 
Species  aus  Espiel  und  Umgebung  zu  Heizzwecken  sehr  ver- 
wendbar. Lenk. 


Bericht  über  die  Vereammiung  der  Section  Leoben 
des    Berg-   und    Hüttenmännischen    Vereines    f&r 

Steiermaric  und  Kärnten. 

(Abgehalten  zu  Leoben  am  25.  Harz,   3  TThr  Nachmittags,  und 
26.  Harz  halb  10  ühr  Vormittags.) 

I.  eesehäftUeher  TheU. 

a)   Eröffnung  der    Versammlung  nnd   Vortrag  des 

Eechenschafts  -  Berichtes. 

Vorsitzender,  Herr  Vereins-Präsident  und  Vorstand  der 
Section  Leoben,  Peter  R.  v.  Tunner,  k.  k.  Hinisterialrath 
a.  D.  etc.,  erklärt,  da  die  Beschlussfähigkeit  in  Folge  An- 
wesenheit von  48  Hitgliedern  erreicht  ist,  die  Versammlung 
für  eröffnet  nnd  gedenkt  zunächst  in  warmen  Worten  der  im 
Verlaofe  des  Vereinsjahres  1875  durch  Tod  aus  dem  Vereine 
geschiedenen  6  Hitglieder.  Sodann  schlägt  er  als  Veriflcatoren 
die  Herren  Julius  Pflhn,  Hätten  Verwalter  in  Donnawitz  nnd 
Johann  Eosmatsch,  Oberverweser  in  Leoben  vor,  welche  ein- 
stimmig gewählt  werden,  worauf  Vorsitzender  zur  Erstattung 
des  Rechenschaftsberichtes  äbergiag. 

Die  Petition  um  Errichtung  einer  Kohlenversuchsstation, 
berichtet  der  Herr  Vorsitzende,  sei  bisher  nicht  erledigt 
worden,  indess   habe   der  Ausschuss  auch  nie  ein  besonderes 


dknaf  gelegt.  Bin«  llmlfehB  TeraachNUtioB,  via 
Htnbts,  habe  Tor  JkhreD  in  PnnaHii  baituidui,  tai 
i  Bis  Torwiegend  uor  dar  R«etims  alt  Uittel  dient«, 
.nfgsIuBan  wordan. 

!•  Pfltitioa  kn  da«  k.  k.  AckcTbaaMiniiterlBm  Bin  An- 
[  aiBn  FettlgkeiU-PTObmuohiiia  an  dar  k.  k.  Barg- 
I  in  Laabfln  mI  Im  gflnatigen  Sjdbs  erladigt  vordan, 
*8  genannU  Hinlatariam  fOr  diwen  Zweck  3000  fl. 
•■') 

«  Petition  im  Sinne  des  Antragea  dea  Herrn  Berg- 
>faaaoTa    J.    Bippmann   um    Enrirknug   der   Dnter- 

dar  OeirinnnDg  nicht  Torliehaltenar  bargbanBlaaig 
nar  Uinaralien  anter  dia  poliiailiche  Anfaiolit  der 
trden  aei  an  die  k.  k.  Statthalterei  abgagangen,  aller- 
na  Biledigaug  gablieben,  habe  aber  verrnnthlicb  daia 
mii  daaa  in  den  netten  BerggeBetzaDtvnir  dieas  Datei- 
anfgacomman  worden  ist. 

ie  an  die  Ragiarang  gerichtete  Petition  batraffend  die 
e  fand  bis  ntm  keine  Brledignug,  abenao  anch  die  tdu 
arger  Union  ver/aait«,  von  mehreren  BleiindDitriellen 
I  Ktmtner-Tarein  mitontenaicbnate  Petition  batreffend 
iClle.  Endlich  aei  aina  yon  beiden  TerainBKnaachtlMan 
te  nnd  toib  CantralanuchnM  baachlosaene  Petition  nm 
lg  TOD  Fachnlnnem  nach  Philadelphia  an  die  k.  k. 
an  das  Ackarbana«  nnd  det  Bandele  letiter  Zeit  ab- 
I,  deren  Brledignnj;  aber  erat  ab  in  warten, 
iee  in  einer  Richtng  aber  die  Thitigkeit  dea  Tereina- 

iT  BeoTtheilang  aeien  dem  Verein»  vorgelegt  worden  : 
Bin  Project  von  Herra  Neaael,  Hfittra-lDgeniear 
■an,  Bber  einen  mit  Brannkohle  nnd  mit  Qaaen  an 
iden  Ofen  mit  horiioutaler  Hanptanadehnnng  aar 
EiienerBengnng.  (Enthalten  im  Bericht  tlbei  die  sweite 
aaitznng.)  Der  TeTeinianMchasa  habe  im  Ganien 
Dndera  groiaea  Tartraaen  in  die  Rrflndang  geaatit,  die 
lg  von  Teranchen  aber  immerbin  empfeh  lern  wert  h 
.   Den    ZeitveihSltnianu  mfolga  aai  diaae  aber  nntsr- 

Efn  Project  von  Harrn  Hfltteu-Ingenlenr  Hillig, 
]  Bedoetionaofen  mit  Saabetrieb  nach  sogen  an  ntem 
Itnprincip,  Der  Aisichnaa,  bemerkt  Voraitiendar,  habe 

i  erfolgreichen   ekonomiachan  Betrieb  wenig  HoffcnDg 

)ber  die  weiteren  Arbeiten  des  Anaschnaaea  berichtet 
ider:  Betreffs  der  directen  Biseadaratellnng  aei  nichts 
n  berichten.  Die  in  Oraa  begoonenen  Teranche  aeien 
keinem  endgiltigeu  Baaaltat  gelangt  nnd  derieit  nnter- 
aber  tiicht,  wie  in  einer  anderen  Tergammlnag  ana- 
au  wnrda,  weil  man  im  Schmelzofen  zd  viel  Schlacke 
londera   weil    mau  ftbeihanpt  keine  entsprechende  Ke- 


Nachdem  über  den  besagten  Ofen  bisher  anch  in  den 
»berichten  nicbta  varBtTentlicht  wnrde,  findet  es  der 
■tatter  angezeigt,  hier  in  wenigen  Worten  eine 
isselben  zn  geben:  Der  Ofen  ist  mit  Siamenafenemng 
I  der  aar  Verbrennung  nöthige  Sauerstoff  wird  gröastan- 
iTch  die  Brie  geliefert,  die  daher  radncirt  werden. 
)  beOoden  sich  in  eiaem  ans  fenerfestem  Haaerwerk 
teo  Schachtofen,  der  Gestalt  nach  Ähnlich  dem 
sehen.  Die  beiden  L&ngswände  sind  jedoch  mit  zahl- 
leffnangen  snm  Durchzuge  der  Qase  versehen,  die  dem- 
ir  gegen  die  Lfings winde  in  den  mit  Erzen  er- 
anm  treten,  hier  aaf  Kosten  dea  Sanerstoffs  der  Brse 
in    und    deren     Terbrennnngaprodncta     in     derselben 

dnrch  dia  gegenflber  liegende  Ofenwand  abziehen 
dem  sie  den  Regenerator  dnrchatrdmt,  In  die  Baaea 
Die    Stromrichtnng    wird   periodisch  gewechaelt,  wie 

gewöhnlichen  Siemens fenernng  entspricht.  Oicht- 
izngaöffunngen  sind  vährend  dar  Rednction  ge- 
Der  Berichteistatter. 


dnotian  ersielte,  Indass  *a{  dia  DnrchfBhrbarkeit  dar  BedictlaD 
ansser  allem  Zweifel.  Bewela  ftlr  die  Skonoaüaeke  AufUi- 
barkeit  dea  Froceaaea  aei  der  Wiaderanfban  dea  im  Voijtkn 
abgebrannten  Blair'achen  Werkes   fttr   direete  Dantellug, 

Der  Anwchnas  habe  sieh  ferner  alt  dar  Frag«  (bn 
BlafOhrtug  derTartrananigsriolite  befaBrt.Tordtsender  Temin 
dietbeiltgllch  auf  den  angekündigten  Vortiag. 

Betreffend  dia  BerggesetareviaJOD  and  die  Frachtentwil' 
Bnnissigfingen  fBr  Bisen  and  Kohlen  bitten  die  Arbaita 
leider  sieht  beendet  werden  kSnnen.  Toriitaender  orwlhil 
ferner  die  Arbeiten  des  Antwihaase*  flr  dia  Tandar  ud 
OHneral-Yeiiammlang  in  Klagenfart,  ferner  janar  im  latanan 
der  Bildung  das  nnnmehr  (aait  JInnar  1876)  bereits  hetteheDda  j 
neuen  Berg-  nnd  HQttenm  tan  lachen  Tareinea  für  Steignswt 
nnd  Kirnten  mit  den  beiden  Sectioaen  Leoben  nnd  Klagentul 
Der  GantralaasscbBM  dea  Tereinai  habe  anota  bereiu  miu 
Thitigkeit  begonnen. 

Nachdem  YoraitEendar   noch  bemerkt,   dass  endÜDli  di: 

Verein  aoch  ein  eigenes  Local  bsaitie,  daa  allerdings  nnr  >^ 

beeeheldeneu  Anfordamngai  genige,  wird  anr  Tagsionliiiii 

ObergegangflO. 

b)  Bechnnngsbaricht  pro  1B75  nnd  Eachnn 

voranaehlag  pre  1876. 

üeber  Anffordernng  durch  den  VonitsMiden  beritlti: 
Herr  EBttanveiwalter  J.  Pflhn.  Wir  entnehmen  dam  Vcrtn^i 
daaa  im  Jahre  1875  bei  einem  Studa  von  240  Uiigliedtn 
betrugen 

die  Tctal-Binnahmen &.  1356-51  kt. 

,     Total-Ansgaben _j, 93011   ■ 

Somit  Saldo-Vortrag fi.      42640  ki. 

Die  Veraamnilnng  «rtheilt  sodann  ainstiHDig  das  Ak» 
latorinn. 

Dar  BaohnungsTOraDSchlag  pro  1876  anthllt: 
Total  •  Binnahmeu  bei  Annahme    von 

212  Hitgliedern fl.  177390  kr. 

Total-Ansgaben  inol.  Zeitschrift.  .  .  „  1424-50  ^ 
Somit  Saldo- Vortrag  ftlr  1877  .  .  .  fl.  349-40  kt, 
wornach  sich  eine  Verminderang  des  in  dem  Saldo-Tortni 
anagedrSoktan  Vereinaver mSgena  von  77  11.  ergibt,  be^rlii'! 
dnrch  Binricbtnng  das  Vereinslocales,  welche  Post  jedoch  ^ 
dia  Znknnft  entfällt,  sowie  an  erwarten  steht,  daaa  dit  1"'' 
ichrift  ein  g&natigeres  Besnltat  ergeben  wird,  als  im  Vini' 
schlag  angduomman  wurde.  Die  Versammlung  nimnt  dti  B» 
rieht  mit  Befriedigung  aar  Kenutnisa. 

Als  Bechuungsrevisoren  fBr  das  Jahr  IST6 
tiber  Vorschlag  it»  Voraltienden  einstimmig  die  Herren  JiJi' 
PDhn,  Hflttenvsrwaltiir  in  Donnawits,  und  Ignaa  SchBit' 
Bergverwaltar  in  Seegraben,   gewfihlt. 

(Fortaetaong  folgt) 


Metall-  imd.  I^oMenmarlct 
im  Monate  Mira  1876. 
Von  C.  Ernst 
Seit  unserem  lotsten  Berichte  sind  auf  dem  heiMiKl»i 
Hetallmarkte  keine  nennen» wertben  VerSuderungen  ^"P' 
gangen  i  wenn  aber  anch  seine  allgemeina  Lage  noch  'anc" 
von  der  Stagnation  in  der  Industrie  beherrscht  wird,  so  ■''' 
doch  neaeatHUB  zwei  Momente  hervorgetreten,  welche  wanifit"' 
in  den  Notiruugen  einige  Schwaikkungaa  bewirkten.  Vei  AU» 
die  sUrken  Knpferabladnngcn  von  Chili  nnd  die  Ancboi 
einer  gronten  Paitle  Wallarookupfer  in  London,  durch  ■>'"' 
die  Eupferpreise  consequeut  gedrOckt,  ja  um  ä.  6  bia  S  l|- 
worfen  wurden.  Dann  aber  die  conataute  Steigerimg  dea  0^^' 
agioR,  durch  welche  wieder  die  rfickgingige  Bewegsat  n* 
Stillstände  gebracht  nnd  theUweiae  sogar  wieder  «ufgagbu«^ 
wnrde.  Da«  Eid  greifen  dieaes  Faclora  bat  den  OstatroicIuKli'' 
MaUUmarkt  von  den  analindlschen  Mirkten  isollrt,  and  dtnit' 
bei  den  fibrigen   fest   im  Preiaa  verbUebeneu  HetaUei  «»< 
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SrhÖhung  nacb  sich  ziehen,  falls  der  Bedarf  stärker  hervor- 
treian  sollte.  In  Eisen  hat  sich  die  Tendenz  nm  eine  Naance 
gebessert.  Kohlen  bleiben  in  Folge  geringen  Oonsnms  ver- 
nacMftssigt. 

Eisen.  Der  abgelanfene  Monat  hat  f&r  den  inlSndi- 
scben  Eisenmarkt  nnter  etwas  günstigeren  Anspiden  begonnen, 
und  da  sieh  die  frenndlichere  Färbung  des  Geschäftsverkehrs 
die  Zeit  her  erhalten  hat,  so  ist  man  geneigt,  auf  eine  fort- 
schreitende Bessemng  der  Verhältnisse  zu  rechnen.  Allerdings 
zeigte  sich  die  belebtere  Bewegung  nur  in  einseinen  eng  be- 
srenxten  Yerkehrsgebieten  und  erstreckte  anoh  diese  ihre  Wir- 
kung nnr  so  weit,  dass  den  Preisrückgängen,  besonders  in  den 
Stabeisensorten ,   Einhalt  gethan  worden  nnd  überhaupt  die 
Notimngen  an  Stabilität  gewannen.  Immerhin  ist  aber  diese 
Erscheinung   eine  erfreuliche  su  nennen    nnd  bei  der   nicht 
unansehnlichen  Kauflust,  welche  sich  für  landwirthschaftlichen 
und  sonstigen  Bedarf  in  den  Provinien  kundgibt,  bei  der  eben 
wieder   erstehenden  Bauthätigkeit ,   und   den  ans  den  Donau- 
f ürstenthümem ,   Italien,   der   Schweiz  und  anderen  Ländern 
bereits   Torliegenden   Anfragen   und  wirklichen    Bestellungen 
ist    in   der   That   eine   weitere   Regelung  der  Marktlage  mit 
einiger  Berechtigung  zu  erwarten.  Leider  erschweren  die  noch 
immer  höchst  unsicheren  Oreditverhältnisse  jede  weiterreichende 
Operation  und  da   es   nur  selten  die  grossen,  gut  fnndirten 
Zwischenhandelsbäuser,  sondern  in  der  Kegel  die  Mittelfirmen 
sind,  welche  in  das  Geschäft  eingreifen,   so  erwächst  aus  der 
Schwierigkeit,   die  einlaufenden  Rimessen  bei   den  durch  die 
eigenen    Missstände    sehr    reseryirt    gewordenen    Banken    zu 
begeben,  nur  eine  Verschärfung  der  Calamität.  Aus  dem  dies- 
monatlichen  Verkehre  lässt  sich  zunächst  herTorheben,    dass 
bei  den  Elsenbahnen  der  Bedarf  zu  Reparaturs-  und  Constrnc- 
tionszwecken  endlich  so  dringend  heryorgetreten  ist,  dass  fast 
ausnahmslos    alle    BahuTerwaltungen    zur    Beschaffung    von 
Locomotivenmaterialien,  Rädern,  Achsen,  Kesselblechen  nnd  an- 
deren Artikeln  schreiten  mussten.  Die  Erwartung,  dass  die  Aus- 
wechslung Ton  Stahlschienen  theil weise  im  Laufe  dieses  Jahres 
nöthwendig  werden  dürfte,   hat  sich  in  Folge  der  ausgezeich- 
neten  Bewährung  der  bisher  im  Gebrauch  gestandenen  nicht 
erfüllt  und  hat  es  überhaupt  den  Anschein,   als  ob  zu  einer 
solchen    erst'  in    einigen    Jahren    werde    geschritten    werden 
müssen.   Es  beschränkt  sich  also,  wie  angedeutet,   die  erhöhte 
¥abriksthätigkeit  Torerst  nur  auf  die  Reparaturswerkstätten  der 
Bahnen,   während  Schienenwalzwerke  und  Maschinenfabriken 
immer    noch   auf  die   Zufristung   angewiesen    sind.  Die  fort- 
gesetzte Vergebung   tou   Lieferungen  für  das  Militärärar  übt 
i eider  nicht  den  erwarteten  Einfluss  auf  die  allgemeine  Situa- 
tion  aus,    da   sich   dieselben   auf  zu  viele  Werke  vertheilen; 
auch    die    definitive    Betheilung    mit    Bestellungen    auf    Ge- 
schosse bringt   den  damit  betrauten  Giessereien,  anbetrachts 
der  sehr  massigen  Preise  und  der  sonstigen,  an  diese  Liefe- 
rungen geknüpften  onerosen  Bedingungen,  fast  keinen  Gewinn. 
Einiges    zur    Belebung  des  Absatzes  hat  die  Widereröffnung 
der   Schifffahrt    auf  der  Donau  und  die  Behebung  der  Com- 
municationshindernisse,  welche  die  Werke  zeitweise  ganz  unzu- 
gänglich machten,  beigetragen.  In  gewissen  steierischen  Stahl- 
sorten sind  mit  dem  italienischen  Militärärar  bemerkenswerthe 
Liieferungen  geschlossen  worden.  Erwähnenswerth  ist  es  auch, 
dass  die  französische  Regierung  dem  steierischen  Stahle  inso- 
feme  gerechte  Bedach tnahme  wiederfahren  lässt,  als  sie  dem- 
selben bei  der  Reconstruction  und  Neubeschaffung  von  Schuss-, 
Hieb-  und  Stichwaffen  vor  allen  übrigen  Gattungen  den  Vorzug 
einräumt.  —  In  Roheisen  ist  der  Begehr  noch  immer  äusserst 
geringffigig  und  erliegen  bei  den  Hütten  allenthalben  namhafte 
Bestände.  Die  Berichte  aus  Ungarn  über   die  Bewegung  auf 
dem  Roheisenmarkte  lauten  neuestens   etwas  zuversichtlicher, 
Eschdem   man   bei   den    dortigen   Werken    in    den    nächsten 
Wochen  einen  erhöhteren  Absatz  erhofft,  da  sowohl  von  heimi- 
schen als  auswärtigen  Raffinirwerken  und  Händlern  Anfragen 
vorliegen,  welche  auf  grössere  Abschlüsse  rechnen  lassen.   Die 
demaligen  officiellen  Kotirungen  lauten  unverändert  per  Tonne 
von  1000  KJgr.  wie  folgt:  A.  Holzkohlen-Roheisen  ab 
Hätte:   Vordernberger  weisses  fi.   56  bis  fl.  58,   Innerberger 
detto  fl.  59  bis  fl.  60 ,  Httttenberger  weiss  und  halbirt  fl.  55, 


detto  einfach  graues  fl.  60,  detto  Bessemer  Roheisen  fl.  64 
bis  fl.  65,  anderes  Kärntner  weisses  fl.  50  bis  fl.  52,  detto 
halbirtes  fl.  54,  detto  graues  fl.  58,  steierisches  weisses  fl.  58, 
detto  graues  fl.  62  bis  fl.  70,  krainisches  weisses  fl.  60,  detto 
graues  loco  Sissek  fl.  56.  B.  Ooaks-Roh eisen  ab  Hütte: 
Schwechater  Bessemer -Roheisen  fl.  61  bis  63,  detto  graues 
fl,  63,  Hflttenberger  weisses  und  halbirtes  fl.  54,  Mährisoh- 
Ostrauer  Bessemer-Roheisen  fl.  70,  mährisches  graues  fl.  52  bis 
fl.  56,  detto  weisses  fl.  50;  ab  Wien  schottisches  graues 
fl.  80,  Goltness  I  engl.  Bessemer-Roheisen  fl.  80  Gleator  I 
detto  Gleveland-Roheisen  weisses  fl.  58,  diverse  Marken. 
Eisen-Raffinade  ab  Wien:  niederösterreichisohes,  steie- 
risches, kämtnerisches  Stabeisen  fl.  134  bis  fl.  140,  Schloss- 
blech fl.  190,  Dachblech  fl.  220  bis  268,  Kesselblech  fl.  188, 
Reservoirblech  fl.  178,  Bauträger  fl.  154  bis  fl.  160.  böhmi- 
sches Stabeisen  fl.  124  bis  fl.  128,  Schlossblech  fl.  180,  unga- 
risches Stabeisen  fl.  130  bis  fl.  135.  —  Die  krainische  In- 
dustrie-Gesellschaft notirt:  Spiegeleisen  mit  8  bis  10 ^/o 
Mangangehalt  fl.  57,  von  10  bis  20%  A-  59  bis  78%.  Ferro- 
mang  an  mit  21  bis  30  7o  A-  82.13  bis  fl.  112.50,  von  31 
bis  40%  fl.  117  bis  fl.  157.50,  von  41  bis  50%  ^  166.50 
bis  fl.  247.50  per  Tonne.  —  In  England  hat  sich  bisher  die 
mit  dem  Anbruche  des  Frühlings  erwartete  Besserung  der 
Geschäftslage  noch  nicht  bemerkbar  gemacht.  Die  Bestellungen 
bei  den  Schienenwalzwerken  sowohl  im  Norden  als  auch  in 
Südwales  laufen  nur  spärlich  ein  und  auch  nach  Handelseisen 
ist  wenig  Begehr.  Nur  Schiffsplatten  sind  in  besserer  Frage. 
Die  Roheisenproduotion  wird  von  Woche  zu  Woche  einge- 
schränkt und  fortgesetzt  werden  Anstrengungen  gemacht,  um 
die  Lohnsfrage  einer,  den  Marktverhältnissen  entsprechenden 
Lösung  zuzuführen.  Der  Markt  für  Roheisen  bleibt  gedrückt 
und  hat  wieder  2  bis  2  Vi  >•  li>^  Preise  eingebüsst  Man  notirt 
in  Middlesbrough:  Nr.  1  52  bis  52V,  >•»  ^f-  3  48  bis  48*/,  s., 
Nr.  4  Puddelroheisen  47  bis  477,  s*  —  In  Glasgow  schwank- 
ten die  Preise  für  Warrants  fortwährend  zwischen  58  und 
59  8.  per  Ton,  hoben  sich  aber  zu  Ende  des  Monats  bei  etwas 
besserer  Stimmung  auf  59 Vi  8*  ^^  stürmische  Wetter ,  welches 
während  des  Monats  wiederholt  geherrscht  hatte,  beeinträch- 
tigte die  Schififahrt  wesentlich  und  brachte  auch  dem  Roh- 
eisenexporte aus  englischen  und  schottischen  Häfen  erheblichen 
Eintrag.  —  Der  deutsche  Eisenmarkt  hat  bislang  seine 
unfreundliche  Physiognomie  beibehalten,  doch  hofft  man  so- 
wohl am  Rhein  wie  in  Schlesien  auf  eine  durchgreifende 
Besserung  mit  dem  Fortschreiten  der  günstigen  Jahreszeit. 
Man  notirt  in  Rheinland- Westphalen :  Giessereieisen  la.  Rm.  72, 
detto  Nr.  3  Rm.  60,  graues  Holzkohlen  -  Roheisen  Rm.  100, 
weisses  und  melirtes  Rm.  92,  Luxemburger  und  Lothringer 
Puddelroheisen  Rm.  45,  Walzeisen  Rm.  150  bis  160,  Blech 
Rm.  205  bis  240  per  1000  Kilo  ab  Werk.  In  Oberschlesien 
hat  sich  die  Nachfrage  in  einzelnen  Districten  etwas  frequen- 
ter  erwiesen  und  scheinen  die  Preise  fester  zu  sein.  Es 
notirt  Puddelroheisen  Rm.  2.80  bis  2.90,  Giessereiroheisen 
Rm.  3.20  bis  3.70,  Holzkohlen-Roheisen  weiss  Rm.  3.70  bis  4, 
detto  grau  Rm.  4.30  bis  5,  per  50  Kilo  je  nach  Qualität; 
ferner  Walzeisen  Rm.  13.75  bis  14.50,  Coaksbleche  Rm.  20 
bis  22,  Schmiedeisen  Rm.  25  bis  29,  Grundpreis  per  100  Klgr. 
ab  Werk  Je  nach  Qualität.  —  Auf  dem  französischen  Eisen- 
markte, welcher  sich  die  Zeit  her  immer  einer  verhältniss- 
massig  günstigeren  Tendenz  erfreute,  hat  die  Wiederaufnahme 
der  ausgedehnten  Eisenbahnbauten,  sowie  die  rege  Thätigkeit 
auf  den  Schiffswerften,  wieder  Manches  zur  Belebung  des  Ver- 
kehrs beigetragen.  Die  grosse  Eisenbahn  vorläge  von  1868, 
deren  Ausführung  durch  den  Krieg  unterbrochen  war,  wird 
nunmehr  energisch  durchgeführt,  so  dass  das  Eisenbahnnetz 
von  Frankreich,  welches  Anfangs  1870  17000  Kilometer  Länge 
ausmachte,  Ende  1875  bereits  21484  Kilom.  erreichte  und 
binnen  wenigen  Jahren  auf  33000  Kilom.  Länge  gebracht  sein 
wird.  Nicht  minder  wichtig  für  die  französische  Eisen-  und 
Stahlindustrie  sind  die  erheblichen  Bestellungen  der  Regierung 
zu  Schiffsbauzwecken.  —  In  Belgien  hat  sich  gleichfalls  die 
Lage  etwas  gebessert,  jedoch  ist  von  einer  Wiederkehr  nor- 
maler Verhältnisse  noch  lange  nicht  die  Rede.  Roheisen  bleibt 
vernachlässigt ;  in  der  Gegend  von  Charleroi  sind  von  48  Hoch- 


18  in  Thltlgkait.  Ffir  fkbricirtn  Eisen  «id  in- 
suhl  Ut  die  UeiDUis  eine  faitere. 
pfer.  Aof  hiesigen  Plktze  sind  In  feinam  Knpfai 
kävta  n  fl.  IM  DBd  fl.  102  per  100  Kilo  zu  Ter> 
wihrand  der  Verkehr  In  Öniahnpfar  nnd  ordiDiren 
ifer  rtockt  Man  bewerthet  Blockkapfar  fl.  95  bii  96. 
fl.    93    bl*    95.    >ltea    campactaa   fl.   8b  bia  96.  Dia 

Sortea  oatiran  nnreriDdart  ia  Brizlagg:  Jochbarger 
ipfer  fl.  98,  Brizleggar  fl.  93,  Bleche  fl.  116  bU 
•  100  Kilo.  —  In  London  trat  in  Anfang  daa 
na   itkrka  Baaction   ein,  die  die  Praiae  aimmtlichar 

1  bia  2  Pfd.  St.  harabdrQekte.  Trot«  einer  apUeran 
aaren  Dispoiition  dei  Uarktaa  konnten  lieh  die 
1  nicht  befeatigeü,  da  die  Torrltha  dnrch  dia  bekannt 
n  Terachifl^gen  tdd  3300  Tone  Chilibara  vaaentlfch 
nrden.     Die     am      28.     abgehaltene     Anction      Ton 

WaJlaTOo-Enpfer  ergab  fSr  die  Platten  den  Preia  von 
83'/|.  'Bi  die  Blöckohen  PM.  St  64 '/r  N&here 
in  fehlen.  Dai  Mining- Joninal  vom  26.  notitt 
laroo  Pfd.  St.  85Vi.  Cbilibara  Pfd.  St  76,  Beat- 
>fd.  St  85  bia  86  per  Ton.  —  In  Bariin  veilief 
Ut  rahig  nnd  haben  die  Preise  etwu  nachgegeben, 
r  KatOnade  wird  anf  Bn.  91  per  50  Kilo  gehalten. 
la  fransäiiachen  HandelspUtiea  haben  dia  Freia- 
n  dea  LfndoneT  Maiktea  nicht  verfehlt  ihre  Wirkung 
,  doch  ist  gegen  Ende  des  Munata  eine  Reprise  ein- 
nd  es  notiren  bei  sehr  gnter  Haltong  ab  Havre  Chtll- 
ca.  205,    engliachea  Tongh   Pros.    210,   ab  Harieille 

Chiliknpfer  Frca.  210  per  100  Kilo. 
el.   In   Terarbaitetem   Blei  macht  aich  hier  in  Folge 
ittea  der  gfiustigeran  Jahreszeit  giOsserer  Bedarf  be- 

Dud  aind  von  den  bedenten deren  WaU-  nnd  Com- 
rerken  einige  Posten  Hobblei  ans  dem  Harkt  ga- 
roiden.  Im  Oanaen  und  Oroiaea  finden  aber  die  Pro- 

der  iniindischen  Hätten  keinen  ganflgenden  Abmg 
n  sich  dafanr  stellanwsise  dia  Torritbe.  Das  Hilitir- 

Bber  12.000  ZoU-Centner  Weicbblei  acqnirirt,  wobfi 
iter    fl.    27    loco    Laboratorinm   Palizdorf    bewilligt 

Man    bült    hier    WeichbUi ,    Prima    aof    fl.     26'/,, 

fl.  29.40  bia  30.30  je  cath  Form  nnd  Gewicht, 
biiblei  fl.  32.  Die  Irariicheu  Sorten  notiren  nnd 
l>ranier    Weicbblei   ioco    Weik    fl.    27,    loco    Wien 

loco  Prag  fl.  27.20  mit  2'/,  Nachlass  bei  Orosaab- 
ferner    detto  Hartblei    loco  Werk   Q.    :J6,   loco  Wien 

loco  Prag  fl.  26.70  per  100  Kilo.  —  In  London 
i  bei  «ehr  ach  wachem  Oeschifta  gange  die  Preise  wieder 
in  der  Eftafer  geneigt,  indem  sie  in  den  gangbaren 
rchwag   Ermisaignngen  erfahren,    Englischea  Waich- 

Harken  notirl  Pfd,  St.  21",  bia  21'/,,  spanischea 
0'/,  bia  21  per  Ton.  —  Deutsches  Blei  hat  trotz 
^  andanemder  Festigkeit  nad  gaien  Begehrs  etwas 
an  nnd  notlrt  gegenwJtrtig :  Tarnowitier  sowie  von 
lifltte  O.  T.  Giasches  Erben  ab  Hätte  Bm.  21'/,  bis 
>  Berlin  Bm.  23  bis  24,  Harier  and  sichsiachas 
bis  25  per  50  Kilo.  —  Anf  den  franzOsis  oben 
Ilzen  sind  mehrfach  grbasere  Abgaben  für  analindi- 
egshedarf  zn  Stande  gekommen,  doch  zwangen  die 
Anfahren  ans  Spanien  die  Freisfordernngen  anf  den 
Positionen  an  erhatten.  Man  notirt  ab  Paria,  fran- 
Blai  Free.  54,  belgiaches  nnd  dantsches  Pres.  56,  ab 
nisches  Free.  54'/t  i  engliacbes  Frei.  54,  ab  Marseille 
Weicbblei  I  Schmeliong  Frcs.  51'/,  bi»  51,  antimon- 
^ics.    52,    gewalztes    nnd    in    BShran    Free.   59  per 

ik  bleibt  fest  behauptet  ohne  daaa  daa  hiesige 
latn  einen  besonderen  Impnls  geben  wfirde.  Einige 
Lbiohlfiaae  sind  ed  Waliiweckan  nnd  mit  Ueaaing- 
In  inländischen  Sorten  Torgekommen.  Cillier  Zink 
ner  besseren  Eingang,  da  aich  dessen  ttnalitftt  als 
erweist.  Man  bllt  hier  Bobzink  beste  Hflttenwaare 
S  bia  29,  detto  in  Platten  an  Gaaszweekan  0.  26, 
alzt    in    Blechen    Nr.    8  bis  20  fl.  37.  Aeraiiacher 


Plattenaink  von  Brixlsgg  nnd  Cilli  notirt  vnTertadert  ixe 
Hfltte  fl.  27,  loco  Wien  fl.  28.65  per  100  Kilo  mit  3°',  Hi4 
last  bei  GroBiabnabmen.  —  In  England  hat  in  Aafu;  la 
Mouata  Boh-  nnd  Walzctnk  einen  starken  Abschlat  im 
Pfd.  St.  2  bU  3  erlitten  nnd  könnt«  sich  seither  is  Filp, 
sehr  beschrinkler;  Badarfahace  nicht  wieder  erholai.  Hu 
notirt  sohlealschen  and  rheinischen  Zink  in  angliechei  BUt 
Pfd.  St  23'/,  bU  24,  engliechen  in  Swanaea  Pfd.  St  23',', 
bis  23'/,,  WaUiiDk  Pfd.  St  28  bi*  28'/,  P>i  Ton.  -  Th 
Dentschland  werden  bei  aehr  stillem  Geaehäft«  «!■> 
Bchwichare  Praiaa  gemeldet  In  Breatan  bedingt  Ziik  pi. 
acbles.  Marken  Bm.  24,  ia  Berlin  Bm.  25'/,  bit  !6  pt: 
50  Kilo.  —  Anf  den  f  r  anaOsischen  Plttten  kanu  u- 
geringe  Umsttae  in  Stande  and  bflsstsn  alle  Sorten  Binir< 
im  PreUe  ein.  Ab  Paria  gilt  Bohzink,  Frca.  63,  ah  Eitt, 
ecUeeischer  Frcs.  63'/,,  andere  gqte  Marken  Frcs.  6i\,iU 
Uaraeille  Walazink  dar  Tieille  Montagne  Frca.  SObiiS. 
andaia  Marken  Frcs.  75  bis  80  per  100  Kilo.  1 

Zinn.  Wie  anf  den  tonangebenden  Mirktea  blieb  ii:: 
hier  Zinn,  in  Erwartong  dar  hallindischen  Anction  toh^ 
schwankend  im  Preise.  Dieaelha  hat  den  Preis  tdd  50  i.  k- 
per  50  Kilo  gebiaaht,  während  maa  vorher  zn  fl.  48',-' 
49  ankommen  konnte.  Die  Matschappy  Compagnie  mb 
Dicht  nnter  fl.  50  abgelien,  doch  worden  za  diesem  Pieiit  lc 
7000  Block  genommen,  während  der  Beat  von  17500  E](c 
nnverkanft  blieb.  —  In  loco  ist  der  Bedarf  geriigfi;:' 
einige  hnttdert  Cantner  lind  von  Bahnen  gekaoft  worii 
Man  nntirt  Banka  fl.  102  bis  106,  Billiton  fl.  94  ■■■ 
99,  engl.  Lammiinn  fl.  93  per  100  Kilo,  —  In  Londen  n 
Zinn  den  Mannt  hiniinrcb  groaaen  Schwanknogen  nnlervorii 
ea  bfiaaten  die  einzelnen  Sorten  bis  in  Pfd.  8  per  Toi  c 
nnd  blieben  bei  starkem  Aoegebote  lau  Theil  aaf  oai 
redacirten  TToti  rnagan  nnTeräailart  Straits  galten  daii 
Pfd.  St.  72  bis  73,  Banka  Pfd,  St  76.  anstraliKlm  !"- 
St.  72'/,,  engliachea  Pfd.  St  76  bia  77  per  Tan.  -  i 
franaOaiscban  Märkte  folgten  dem  von  London  gsgtbw 
Impolae  nnd  melden  bei  aehr  trägem  Oeechifisgangg  ich 
cheie  Preise.  El  notirt  ab  Havra  oder  Paris  Banka  Frc9.2£ 
Straits  Frca.  197'/,,  ab  Ronen  oder  HaTra  engliscbei  ^ 
Frcs.  197'/,,  ab  Maraaitls  Banka  215,  Straita  Frcs,  203,  i» 
zaiiscbea  Zinn  Frca,  215,  englisches  Frcs.  210.  | 

Qneckailber,  Ansaer  einer  Zafnhr  von  8500 Flni'i'' 
spanischen    Qnecksilbers    ist    in   London  den  Monat  bindir-  I 
nichts  in  Markt  gebracht  worden.  Der  Preis  «rhielt  rieb  "■  | 
stant  anf  Pfd.  St.  10  per  battle,   da  Käufer  anf  du  Uit«"  1 
Bothschild'n,    am    17,    nicht    nnter   Pld.  St  10'/,  abggbai:  | 
wollen,  nicht  eingingen   and  die  Zahlnag  dieaes   frais»  t*" 
□ickig  verweigerten.  Zn  Pfd.  St  10  fanden  tägUcb  V<rtii-'< 
statt  nnd  ist  der  Torrath    dea   Platiei  sUrk  gelichtet   D«'' 
Natimng  entspricht  hier,  bei  dem  dermaligen  haben  Ijondu'^ 
Conrse  ein  Paritätspreis  von  fl.  320  per  100  Kilo. 

Kohlen.  Das  Koblengescbäft  hat  nnter  dam  Kiit'«  . 
dtr  Wittamngaverbltcuisse  »uh  nicht  zn  beleben  Ter*'"' 
nnd  so  laust  sich  leider  nnr  conatatiren,  dass  anf  den  witt" 
Werken  bei  schwacher  Fflrdarnng  dia  Beatände  wiadir  ia^' 
wachvan  begrlffeu  sind  nnd  dass  die  schon  vor  vier  Woclien  u 
erschüttert  bezeichneten  Notirnngen  allanthalban  ntcli|>'"' 
mnssten.  Trotz  dieeer  Opfer  ist  bei  der  nngenQgendan  AeAi'lB' 
kraft  des  Marktee  ein  nnr  sehr  llmitirter  Abzag  eiiiu!it| 
Sorten  an  ariielan  gewesen,  wihrand  in  anderen  du  in^'^' 
desto  drängender  hervortritt  Ziegeleien,  Kalkbrennatei" J^^ 
Braaereien  haben  in  den  letzten  Wochen  ihren  nächiten  BH>o 
gedeckt,  doch  ist  von  Abschlfliaen  anf  längere  Fristsii  U"" 
bekannt  geworden,  da  die  Kohlen  consnmirenden  Iidnilnt^ 
theils  wegen  ihrer  preciren  Lage,  theila  wegen  dar  tttnMoSinif 
weiteren  Fordernngaermlea: gongen  der  Werke  nod  Sbi'j"- 
TOilänfig  nnr  daa  Nothwendigete  anschaffen.  Den  ssi  '>" 
hiesigen  Platze  aich  hartnäckig  bekimpfandan  EohltiiMn"' 
ans  Mähren,  BHbmen  nnd  Steiermark  dOrfte  nonmelir  ii  «''' 
Kohlen  der  Salgo  Tarjäner  Gewerka-Oeeellacbaft  ein  ■''"^ 
Mitcancarrent  eratehen,  da  diese Gesellichaft,  nmihrenPreiiD''', 
ein  grSiseres  Absatzgebiet  zn  ereohlieesett,  von  der  iiten-  ■"" 
ODg.    Staattbahn   Frachtermissjgnngen    für    die  TerMB««' 
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sacli  Wien  erwirkt  haben  soll.    Immer  dringender  stellt  sicli 
anbetrmohts    dieser    so    lebhaft    sich    entwickelnden  Wettbe- 
^werbong  der  Terschiedensten  Kohlengattnngen,   die  Kothwen- 
difrkeit    dar,    Über    den    comparativen    Heizwerth    derselben 
aicliere   Anfiiohlttsse   an    erlangen,   nnd   es   ist    daher   als  an- 
erkennenswerth  hervorsoheben,    dass  die  hiesige  Handels*  nnd 
Oe'werbekammer  in    einer  ihrer  lotsten   Sitzungen  die  Frage 
-wegren    Brriohtnng    einer    staatlichen  Yersnohsstation    wieder 
an^ereg^  nnd  die  Eingabe  einer  diesfftUigen  Torstellnng  bei 
der    Begiernng    beschlossen  hat    Die  dnrchwegs  schwächeren 
Kotirangen  unserer  bekannteren  Eohlenaorten  lanten  ab  Werk 
per  100  Kilo:  Mihrisch-Ostraner  Stflokkohle  nnd  andere  des 
dortigen  Beyieres  72  bis  80  kr.,  detto  Knsskohle  60  bis  70  kr., 
detto  Kleinkohle  86  bis  40  kr.,  Bossitier-Kohle  72  bis  84  kr., 
böbmiache  Stückkohle  70  bis  80  kr.,    detto  Kleinkohle  32  bis 
40    kr.,    Fohnsdorfer   StAckkohle  78  bis  84  kr.,  detto  FOrder- 
kohle    68   bis   72    kr.,    Leobner    SttLckkohlen   80  bis  86  kr., 
'Wieser    detto    68    bis    74    kr.,  böhmische  Brannkohle  20  bis 
^5  kr.,    steierische  detto  20  bis  26  kr.  —  Ab  hiesigen  Kord« 
bahnhof  notirt  prenssische  Stackkohle  Prima  fl.  1.30  bis  1.46, 
Seoanda  fl.   1.20  bis  1.34,  Tertia  fl.  1.10  bis  1.16  unverzollt 
per  100  Kilo.   —  In  England  h&lt  die  wenig  befriedigende 
Stimmung    auf   dem    Kohlenmarkte    an    und    swingt  in  den 
meisten    Bevieren    zu    Preisreduotionen,  welche  in  Lancashire 
6  d.  bis  1  8.,  in  OloTeland  sogar  4    s.   per  Ton  betrugen.  — 
In  Deutschland  hat  sich   die  Lage  nicht    gebessert;    der 
Consnm  ist  in  der  Abnahme  begriifen,   und  so  sehen  sich  die 
"Werke   genöthigt,  die  Erzeugung  fortwährend  zu   verringern. 
£s    notiren   in    Westphalen:    Stückkohlen  Bm.  54  bis  60,  ge- 
waschene Nusskohlen  Bm.  30  bis    36,    gesiebte    Coakskohlen 
Bm.  26  bis  30  per  5000  Kilo  ab  Zeche.    Die  Königsgrube  in 
Oberschlesien  hat  vom  1.  April  die  Kohlenpreise  folgend  ga- 
regelt :  a)  Fettkohlen  in  Stflcken  50  Pf.,  Förderkohlen  38  Pf., 
Kleinkohlen   24   Pf.,    b)   Flammkohlen   in  Stücken  45  Pf.,  in 
Würfeln  45  Pf.,  Nusskohlen  35  Pf.,  Fördergut  35  Pf.,  Klein- 
kohle 21    Pf.,    SUubkohlen    7   Pf.  per  50  Kilo  ab  Werk.  -> 
In  Belgien   ist  gleichfalls  die  Stagnation  noch  immer  vor- 
berrscbend   und   haben  die  Preise  bereits  den  tiefsten  Stand 
erreicht,  ohne  dass  dadurch  das  Geschäft  an  Leben  gewonnen 
bätte.  Der  Export,  welcher  zu   Anfang  des  Jahres  eine  erheb- 
liche   Ziffer    erreicht    hatte    (331.000    Tonnes    Kohlen   und 
42000   Tonnes   Goaks  im   Januar)   beginnt  sich  in  Folge  der 
milden  Jahreszeit   wesentlich   zu   vermindern.    —    Der  fran- 
zösische Kohlenmarkt  ist  verhftltnissmissig  gut   disponirt,  da 
SU  Industriezwecken  recht  belangreiche  Abschlüsse  zu  Stande 
kommen.  Man  notirt  fast  unverändert  beste  Stückkohle  Frcs.  28 
bis  32,  Förderkohle  Frcs.  18  bis  22  per  Tonne. 


Notizen. 

Lange  BailB«  In  America  werden  jetzt  Stahlschienen 
von  60  Fass  fertiger  Länge  gewalzt  und  unzersohnitten  benützt. 
Es  ist  in  der  That  schwer  einzusehen,  warum  die  in  so  vielen 
Eisen-  und  Stahlwerken  in  doppelter  und  dreifacher  Länge 
gewalzten  Schienen  in  kurze  Stücke  zerschnitten  werden  müssen, 
da  doch  das  Legen  der  langen  Schienen  die  Zahl  der  Laschen- 
Verbindungen  und  folglich  die  directen  Kosten  verringert. 
Ausserdem  findet  die  Abnützung  der  Schienen  meist  und  haupt- 
sächlich aa  den  Stössen  statt;  also  auch  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  würden  lange  Schienen  Ökonomischer  als  kurze  sein. 

(H.  Simon  im  „Berggeist".) 

Eeflsel-Explosionen  in  England«  Die  älteste,  seiner 
Zeit  von  Fairbaim  gegründete  Kessel-Inspections-Gesellschaft 
theilt  mit,  dass  in  England  während  der  letzten  zehn  Jahre 
534  Kessel-Explosionen  stattfanden,  durch  welche  617  Todes- 
fälle und  997  Verletzungen  verursacht  warden.  Im  Jahre  1875 
fanden  45  Explosionen  mit  67  Todten  und  96  Verwundeten 
statt.  Der  Durchschnitt  der  zehn  Jahre  ergibt  53  Explosionen 
mit  62 Todten  nnd  99  Verwundeten  per  Jahr.  Der  Bapport  betont 
wiederholt  die  Noth wendigkeit  des  Einschreitens  von  Seite  der 
Regierung.  Es  sei  absolut  sicher,  dass  auch  in  diesem  Jahre 
wieder  ca.  150  Menschen  getödtet  und  verwundet  werden  würden 
und  ebenso  sicher,  dass  sie  bei  gewöhnlicher  Vorsicht  am 
Leben  erhalten  werden  könnten.  („Berggeist.") 

Sinken  des  Silberpreises»  Der  Silberpreis  ist  seit 
dem  Jahre  1871  in  stetiger  Abnahme  begriffen,  und  zwar  ist 
derselbe  in  London  von  60^/g  auf  53  Pence  per  Unze  Standard 
gesunken,  wodurch  das  Verhältniss  des  Marktwerthes  des 
Silbers  zum  Gold  von  1  :  15,5  auf  1  :  17,8  verschoben  wurde. 

Diese  starke  Werthvermindemng  des  Silbers  lässt  sich 
hauptsächlich  auf  folgende  vier  Ursachen  zurückführen: 
1.  Beträchtliches  Steigen  der  Silbergewinnung;  2.  Abnahme 
der  Silbemachfrage  für  Oütaslen;  3.  Verlassen  der  Silber- 
währung in  Deutschland,  Skandinavien  und  den  Niederlanden ; 
4.  Beschränkung  der  Silberausmünzungen  in  Frankreich  und 
den  übrigen  Ländern  des  Frankensystems. 

Die  erste  Ursache  ist  insbesondere  in  der  Bntwickelung 
des  Silberbergbaues  in  den  westlichen  Theilen  der  Vereinigten 
Staaten  in  Nordamerica  zu  suchen,  wo  namentlich  in  Nevada  die 
Silbergewinnung  in  den  letzten  Jahren  einen  ausserordentlichen 
Aufschwung  nahm.  Nach  amtlichen  Berichten  des  Minen-De- 
partements in  Washington  schwankte  die  nordamerikanische 
Silbergewinnung  in  den  Jahren  1863  bis  1869  zwischen  S\'^ 
und  13  Millionen  Dollars,  stieg  sodann  stetig  und  erreichte 
1874  ...  21  Millionen  Pfund  Silber  im  Werthe  von  46  Mil- 
lionen Dollars. 


.^  nkündig'ii.xi.g'eii. 


Soeben  erschien: 


Das  Eisen, 

seine  aewinnting  und  Verwendung. 

Eine  monographische  Skizze 
von 

liehrer  an  der  allg.  Ghewerbesohule  und  der 
Schale  für  Bauhandwerker  zu  Hamburg. 

Preis  fl.  1.8;  gegen  gef.   Postanweisung 
von  fl.  1.13  erfolgt  frankirte  Zusendung. 

Zu  beziehen  durch  die 

XAu'Mhe  k.  k.  Hof -Verlags-  und  üni- 
versit&ts  -  Buchhandlung ,   Wien ,     Eohl- 

■arkt  7. 


Billigste  Betiielsskraft. 

Patent  -  Heissluft  -  Maschinen 

von  Vfi  1,  IVj  wid  2  Pferdekraft  sind  stets  vorräthig. 

UnTerbrennbare  Kolbendlchtungen. 


^-asführliolie  Preis-Coiiraxite  umselieiid. 


(84—8) 


HoldorfF  d^  Brückner,  Piett,  iimrliti  a 


it«r  k  0±- 

»  bailehan 
lof-TarlBKt- 
mc,  Wien, 

laTm 


Lon 

la  Terre 


:.  ZoUpfoDd, 
t  dw  Unter- 
Prabe  kum 
'•ToiuaD  der 
an  UontsD- 
Qb*T  QiuJi- 
(4S-1) 


H.8beliabe 
ditioD  von 
BD  riehttu. 
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KateeJuniis  lei  Gas-Mmtrie 

rar 

OaBingeniBnre ,  flaameUter ,  Vor- 

arbsiter,  Inetallatenre ,  Fabriks- 

besitzer  etc. 

Ton  Jnlina  Qa»cll«, 


Praii  fl.  2  g.  W.;  pgm  gel.  BinHndnni 
TOB  fl.  S.IO  p«r  PoitknweiniBt  folft 
fruiBo  PoitsaMiidaii(. 
Zn  basiab»  dorch  dia  Miu'iclw 
k.  k.  Hof-T«rUgi<  imd  DidTer(IUU-Bndi> 
kkadluiB. 


X 


Schiclitmeisters-Stelle. 

Anf  den  9ruier  Bergirerkea    dar 

geftitigtan  Qssalliehift  l*t  der  PoiMii 
etnei  Schlehtmeltten  in  bawtseii.  Gsfor- 
dsrt  wird :  Nftchwei«  flbsr  mit  ^ atem 
Brfolge  KBiückgeleKtB  bersftkkdamiiohe 
Stadien,  mgbrjIhriKe  Pruii  Im  Bniiii- 
kohlenbergbana  und  ein  «trenf  tolider 
Cbarakter. 

Jakraigehklt  fl.  1200  B.  W.,  beqnemca 
Qaartier  um  Werke  nabit  Banfltnng 
ainaa  groaaen  HtQsgutena ,  aiuaerdem 
freie  Beheisang  nnd  BelanchtoDc;  unter 
gleichen  BedingitnKen  nnd  glaicbsr  Qnaljfl- 
cktion  erkalten  Yerahalicbte  Bewarber 
dsn  Torzng. 

Offerte  mit  ZengnliMn  belegt,  sind 
bia  Eom  24.  April  d.  J.  an  dia  Dtrection 
4er  StotnkoU«!!  •  und  Zie^elwerki- 
OeiellHhsn  In  Fest,  PalnUnruae 
Hr.  li ,  einxoBendan.  (47—1) 

Steinkohlen-  und  Ziegelwerks- 
Geselischaft  in  Pest. 


Orsat's  Apparate 


■u  qnutltAtlvea 
E«kIeBtiir«,  K«klraexTdfüui 
'  Snentoff  fOr  Hvkofen-  ud  de. 

nerfttorfenerurM  eU. 

>  Stfitec  franji-  £edcrfitj, 

bewihrtet   Mittel   f Ar   FluMtan- 
dlehtugcB, 

Korkplatten 

für  DmkUlBBf   von  Dunpfcjlli- 

den ,     DunpfkeMcl ,     Danpt-, 

,  ,  WaiBer*  n.  Wiiidl«itnBg«n.  Dum- 

h»fteiter  nnd   baatar  Schnti  gagti 

AkkfiUnn;  nnd  CoadeMSkUu 

«mpfleblt  du 

Technische  Bureau 


^^np«"  ii^na'™  ^^"«"S^ 


^ 


f 


Bergingenieur-Stelle 

r    ein    Braankofalenwerk    iat  n 


BediagniBM:  Hontnniatiieb  -  ttc 
nischa  Stndian,  Nnokweli  mel)ijibTi|t 
praktiacket  Dleaitleiatong,  Keuniciu  ^ 
dentachen  nnd    böbmiacken  Spracht. 

Bezflye :  Jahreasehalt  1440  fl.,  KW' 
ralwobnnng,  eTADtnell  336  fl.  QaartiL- 
gald  nnd  Fahrgalanobt. 

Geinche  aind   bis  epitaateni  15.  !■- 
I.   J.   ui   die   BergTerwnltnng  der  L  i^ 
priT.    Das  •  BodenbAcker    EiaenbaliD  :- 
Dnz  eiunaandeD. 
(45_3)  Die  Direction 

derk.  k.  priv, 
Dax-Badentiacher  Elseiibaii 


ir-wäirrender    A.dr  essen  -  -A-ixzeiger. 


HflttenveBen,    Dohrapparate  fDr  Hand-  nad  Dampf- 
reitnngeu  fflr  I  ^bohrunp  onmplct  alt  allen  ZugehSr : 

n  nnd  fahren     Uuchinenfabrih   Heseendorf  -  Frenden- 

Wolf,    Civil-     thal.  61/8 

3/41       nampfkessel  atablle  o.  tra  na  portable, 

Hd  Elsenar-     URe8ervalrs,Braupfannen,  KUhlaGhlffe. 

63/8       Haackinenf&brik  Heaiendorf  -  Frenden- 
'■Fraadenthal.     thftL  62/8 

dere  Spreng-    Cteindachpappe,  feuerslohers: 

ON.8cheffiel,TI.,HariakilfentraaaeTl. 
mck,      1/39       Wien.  17/2 


Doppeltwirkende  Setinaeehinei  atii 
KohleBentwIsaeraagBapparate 

lidfert  nack  eigeDem  Patente  Ingeoiear 
K»aalovak;,  Visn,  IL,  Kaiaer  Joseh- 
strosae  27.  32/3 

Tlefbohrangen  unter  Garantie  f 
I  nimmt    A,    Faack,   BofarnntemebmBr 
in  CBrltbnrg,    Freudeathal    (Oeatcrr. 
Schleaiea].  7 '39 


;u  eine  artistische  und  eine  literarische  Beilage.  "^Q 

np.  in  Wien.  Fttr  den  TerUg  varantworUick :  Harm 


Oatonreicliüclte  Zeitsehrift  ( 


Taf.ll. 


'V^ 


XXIV.  Jahrgang. 


OesterreicMsche  Zeitschrift 


1876. 

12.  April. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Yeiantiroriliolid  SedaetMiro: 


Adolf  Patera, 


und 


k.  k.  Bwfrfttli  und  Vontand  des  httttenmänniioli- 
ohemlschen  Laboratorimna. 


Egid  Jarollmek, 

k.  k.  Bergrath  nnd  technischer  Consnleut 
im  Ackerban-Ministerinm. 


Unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:   Carl  Ritter  von  Erost,  Director  der  k.  k.  Bergwerksproduoten-YerschleissdirectioE. 
Frans  Kupelwieser,  Director  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotsky,   k.  k.  Oberbergcommlssftr  im  Ackerbai. 
ministerinn,  Frani  Poiepo]^,  k.  k.  Ministerial-yice-Secretftr  nnd  Frans  Roobelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

I^aii2*sclie  k.  k.  Hof-Verlags-  und  XJniversitats-Bucliliandlu.ng  in  Wien,  Kohlmarkt  7. 


IMese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthTollen  artistischen 
Beigaben.  Der  Pränunerfttioiisiireis  ist  jihrlieb  loa«  Wien  10  fl.  ö.  W.  Für  Deutsohland  20  Mark.  Mit  franoo  Postver- 
seBduog  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  >-  halbj&hrig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Liserate 
finden  gegen  10  kr.  ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareilleseile  Aufnahme.  —  Bei  Öfter  wiederholter  Einschal- 
tung wird  Rabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  fraaoo  an  die  Yerlagshandlnng  sn  richten.  Beclamationen ,  wenn 
nnyersiegelt  portofioej,  können  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nommer  berflcksichtigt  werden. 

INHALT:  Gesteinsbohrmasehiaen  von  Darlington,  Beynold  nnd  Warsop.  —  Wassereinbmoh  ans  tertiärem  Gebirge  in  die 
Steinkohlenbergbane  der  a.  p.  Kaiser  Ferdinands-Nordbabn  in  Polnisch-Ostran.  (SchUss.)  —  Bericht  Aber  die  Ver- 
sammlnng  der  Section  Leoben  des  Berg-  nnd  Hflttenmännisohen  Vereines  fflr  Steiermark  nnd  Kärnten.  (Sehlnss.)  — 
Notisen.  —  Literatur.  —  Amtliches.  —  Oorrespondens  der  Bedaetion.  —  Ankfindigungen. 


Gesteinsbohrmaschinen  von  Darlington,  Reynold  und 

Warsop. 

Unter  allen  Zweigen  der  Montantechnik  ist  es  die 
maschinelle  GesteiDsbohrarbeit,  welcher  die  grösste  Anfinerksam- 
keit  zugewendet  wird,  nnd  das  Bestreben,  die  nach  yerschiedenen 
Systemen  ausgeführten  und  mit  befriedigendem  Erfolge  bereits 
in  Verwendung  stehenden  Bohrmaschinen  noch  weiter  zu 
verbessern  und  zu  Tereinfachen ,  bekundet  sich  in  den  vielen 
Projecten  von  neuen  Gesteiosbohrmaschinen,  welche  in  rascher 
Folge  in  den  teohnisohen  Journalen  zur  Publication  gelangen. 

Wenn  auch  Resultate  tiber  die  ourrente  Betriebsleistung 
grösitentheils  mangeln,  so  kann  man  doch  schon  aus  der 
Gonstmetion  auf  den  Grad  der  Verwendbarkeit  der  betreifenden 
Maschine  schliesseo,  und  es  liegt  gewiss  in  der  Tendenz  unseres 
Blattes,  wenn  wir  tou  Zeit  zu  Zeit,  eine  kurzgefasste  Revue 
dieser  Speeialliteratur  unsem  geehrten  Lesern  zur  Kenntniss 
bringen. 

Was  Einfachheit  und  Gompendiösität  anbelangt,  dflrfte 
die  Gesteinsbohrmasohine  von  Darlington')  alle 
bisherigen  Bohrmaschinen  übertreifen ,  und  gestattet  ganz 
besonders  die  höchst  einfach  und  originell  angeordnete 
Steuerung  der  Maschine  einen  sehr  raschen  Gang  derselben, 
ohne  dabei  eine  besondere  Abnfltznng   befftrchten  zu  mflssen. 

Die  Bohrmaschine,  wie  sie  in  Fig.  10,  11  snd  12, 
Tafel  VI  dargestellt  ist,  ruht  mittelst  am  Cylinder  angegossenen 


')  Zeitschrift  des  borg-  und  hflttenmännisohen  Vereines 
ffli  Kärnten  1875,  S.  151. 


Muifen  auf  den  Längsstangen  1  des  Gestell rahmens,  und  mittelst 
einer  Kurbelschraube  n,  welche  darch  eine  am  Cylinder 
angebrachte  SchraubenmuiTe  hindurch  geht,  kann  die  Bohr- 
maschine beliebig  am  Gestelle  verschoben  werden. 

Es  wurde,  wie  fast  bei  allen  neueren  Bohrmaschinen 
der  Fall  ist,  von  jeder  die  Maschine  nur  complicirt  machenden 
Vorrichtnng  zum  selbstthätigen  Vorrflcken  Umgang  genommen, 
unter  der  richtigen  Voraustetzung,  dass  der  zur  Bedienung 
der  Maschine  ohnehin  erforderliche  Arbeiter  auch  gleichzeitig 
das  Vorschieben  der  Maschine  mittelst  Handkurbel  leicht  be- 
sorgen könne. 

Wie  aus  Fig.  10  zu  entnehmen,  spielt  im  Cylinder  C 
der  langgestreckte  Kolben  K,  dessen  etwas  verjüngte  Kolben- 
stange Kj  durch  den  Cylinder  hindurch  geht  und  am  vorderen 
Ende  den  Bohrer  trägt  Ferner  bezeichnet  e  die  Einströmongs- 
und  a  die  Aussirömungsöflhung,  welche  letztere  mit  einer  an 
der  innem  Cylinderwandung  ausgedrehten  Nath  communicirt. 
Der  Verbindungseanal  v  hat  den  Zweck,  den  Dampf,  resp. 
die  comprimirte  Luft,  ans  dem  vorderen  Cylinderraum  in  den 
rückwärtigen  gelangen  zu  lassen. 

Der  Dampf  oder  die  comprimirte  Luft,  welche  bei  e 
eintritt,  wirkt  mit  constantem  Druck  gegen  die  vordere  ring- 
förmige Kolbenfläche,  und  wird  angenommen,  dass  hinter  dem 
Kolben  kein  Gegendruck  stattflndet,  so  wird  in  Folge  dessen 
der  Kolben  nach  rfiokwärts  bewegt. 

Bevor  jedoch  der  Kolben  bei  seinem  Rückgänge  das 
Ende  des  Cylinders  erreicht,  öifnet  die  vordere  Kolbenfläohe 
den  Communicationscanal  v,  die  comprimirte  Luft  gelangt  duioh 


154 


denselben  hinter  den  Kolben i  lud.in  Folge  der  srOaseren 
rftckwiriigen  Kolbenfliehe  wird  der  Kolben  samnt  Bohrer 
nach  Tonrirti  bewegt,  nnd  letsterer  mit  beitinuBter  Knft 
gegen  das  G^estein  geschlendert. 

Bevor  aber  der  Kolben  wieder  das  andere  Ende  des 
Oylinders  erreicht,  öffnet  die  rtlokwftrtige  Kolbenii&che  die 
AnsströmnngsdffnnDg  a,  die  conprimirte  Lnft  entweicht,  nnd 
in  Folge  des  constanten  Drucks  anf  die  Yordere  Fliehe  wird 
der  Kolben  sich  wieder  nach  rttckwirts  bewegen,  so  lange,  bis 
wieder  der  Commnnicationscanal  y  freigelegt  wird,  in  welchem 
Koment  das  Spiel  yon  Nenem  beginnt. 

Die  Kraft,  mit  welcher  der  Bohrer  das  Gestein  angreift, 
ist  abhingig  von  der  Differenz  der  beiden  Kolbenfliohen,  nnd 
man  hat  es  in  seiner  Gewalt,  bei  bestimmter  Spannung  des 
Dampfes  (Lnft),  durch  entsprechende  Wahl  der  Durchmesser 
des  Kolbens  und  der  Kolbenstange,  dieselbe  der  Festigkeit 
des  Gesteines  entsprechend  anzupassen. 

Durch  entsprechende  Anordnung  des  Communications- 
canales  v  und  der  Ausströmungsöffnung  a  kann  man  femer 
mit  mehr  oder  weniger  Expansion  arbeiten,  wobei  selbstyer- 
stindlich  die  Ausströmung  a  immer  so  angebracht  sein  muss, 
dass  sie  bei  grösstem  Anhübe  des  Kolbens  niemals  mit  dem 
▼orderen  Gylinderraum  in  Oommunioation  gelangt. 

Die  Angabe  jedoch,  dass  eine  Brspamiss  an  Dampf  oder 
oomprimirter  Luft  dadurch  erzielt  werde,  weil  der  Dampf  im 
Torderon  Gylinderraum ,  beim  Bflckgang  des  Kolbens  factisch 
nicht  zur  Gonsumtion  gelange,  ist  nicht  stichhiltig,  da  in  Folge 
des  steten  Gegendruckes  auf  die  Yordere  ringförmige  Kolben« 
fliehe,  die  hintere  Kolbenfliche  um  so  yiel  vergrössert  werden 
muss,  dass  sich  ein  gleicher  Dampfverbrauch  ergibt ,  wie  bei 
den  Gesteinsbohrmaschinen,  die  yor  und  hinter  den  Kolben 
abblasen,  wenn  die  gleiche  Dampfspannung  und  ein  gleicher 
Leistungseffect  yorausgesetzt  wird. 

unstreitig  ist  aber  die  Steuerung  der  Darlington- 
maschine höchst  einfach ,  und  unterliegt,  da  ausser  dem  Kolben 
kein  weiterer  Steuerungsmechanismus  yorhanden  ist,  nicht 
so  bald  der  Abnützung  und  gestattet  ausserdem  einen  raschen 
Gang  der  Maschine. 

Die  Vorrichtung  zum  Umsetzen  des  Bohrers  ist  ihnlich 
wie  bei  der  bekannten  Bohrmaschine  yon  Warrington. 

Sine  cylindrische,  in  den  hohlen  Kolben  ragende,  mit 
drei  schraubenförmigen  Lingsnuthen  yersehene,  schmiedeiseme 
Spindel  t  ist  im  rfickwirtigen  Gjlinderdeckel  mittelst  einer 
angedrehten  Scheibe  m  so  yerlagert,  dass  sie  frei  um  ihre 
Achse  drehbar  ist. 

An  der  Spindel  t  befindet  sich  ein  Schaltrad  S  flxirt, 
in  welches  die  federnden  Sperrklinken  k  eingreifen,  welche 
die  Drehung  der  Spindel  nur  nach  der  Richtung  des  Pfeiles 
Fig.  12  gestatten. 

In  die  Schraubenzfige  der  Spindel  t  greifen  ferner  ent- 
sprechend geformte  Ansitze  der  am  rflck  wirtigen  Ende  des 
Kolbens  befestigten  Stahlscheibe  s  ein. 

Wird  nun  der  Kolben  nach  rflckwarts  bewegt,  so  sucht 
der  in  den  Schranbennuthen  gleitende  Kolben  die  Spindel  t 
nach  links  zu  drehen;  da  aber  die  Drehung  der  Spindel  durch 
die  Sperrklinken  des  Sperrrades  bei  dieser  Bewegungsrichtung 
yerhindert  ist,  muss  entgegengesetzt  der  Kolben  sich  um  einen 
gewissen  Winkel   drehen,   wodurch  das  Umsetzen  des  Bohrers 


bewerkstelliget  wird.  Beim  Torwirtsgaage  des  Kolbesi 
bewegt  sich  derselbe  geradlinig ,  wihrend  sich  die  Spindel  t 
sammt  Sperrrad  S  in  der  Richtung  des  Pfeiles  (Fi^.  I£)  u 
den  frflheren  Uauetznngswinkel  yerdreht.  Der  ünuetsugf- 
winkel  entspricht  dem  Ansteigen  der  Schraubeaanthen  d«r 
Spindel  t. 

DieDarliagton-Kasehiae  besitzt  keine  besondere  Liderug 
des  Kolbens  und  der  durch  den  Gylinder  hindurchgehend«! 
Kolbenstange;  sondern  die  Praxis  hat  gezeigt,  dass  bei  norg- 
filtiger  Ausfflhmng  der  Maschine  es  genfigt,  den  Kolben, 
sowie  die  Innenwandung  der  yorderen  GylinderOflTaung,  mit 
ausgedrehten  Nnthen  zu  yersehen,  welche  sich  mit  Schmier- 
material gefallt  erhalten  und  einen  yollkommen  dampf-  oder 
luftdichten  Abschluss  bewirken. 

Als  neu  und  praktisch  muss  auch  die  Fixirung  des 
Bohrers  am  heryorragenden  Ende  der  Kolbenstange  bezeichnet 
werden.  Sie  ist  rasch  zu  lösen  und  fordert,  was  Ton  groiseB 
Yortheil  ist,  keine  besonders  geformte  Bohrstange  des  Bohren. 

Wie  Fig.  13  ersichtlich  macht,  geht  das  cylindrische 
Ende  der  Bohrstange  durch  eine  in  die  Kolbenstange  eii- 
gelagerte  schmiedeiseme  Oese,  welche  beim  Anziehen  dir 
Schraube  x  die  Bohrstange  im  Lager  der  Kolbenstange  far- 
klemmt. 

Als  Bohrgestelle  kann  man  Jedes  beliebige  System  7fr- 
wenden,  da  die  Darlington-Maschine  in  ihrer  ftnssern  Fori 
und  Kinrichtung  nicht  wesentlich  yon  anderen  Oesteinsboir- 
masohinen  abweicht. 

Zum  Betriebe  derselben  kann  man  sowohl  Dampf,  ti* 
auch  comprimirte  Luft  benfitzen,  nnd  wird  eine  mittler 
Spannung  yon  1*58  K. ,  welche  sich  erforderlichen  Falles  ti 
2*25  K.  per  QGmtr.  steigern  liest,  empfohlen.  Nach  Aog:!^! 
arbeitet  die  Darlington-Maschine  mit  einer  bei  anderen  G^steiK^ 
bohrmaschinen  bisher  nicht  erreichten  Geschwindigkeit  von 
600—800  Schiigen  per  Minute. 

Zu  beliehen  ist  dieselbe  durch  John  Darlingtoi, 
2  Golemanstreet  boidings  Moorgate  Street  London  £.  G.,  and 
nihere  Auskunft   ertheilt  Herr  Dr.  A.  Gurlt  in  Bonn  i.  £• 


Der  Gesteinsbohrmaschine  yon  Darlington  in  d<r 
Gonstruction  sehr  ihnlich  ist  die  yon  A.  Mezger  U 
Nr.  46,  1875  der  „Berg-  und  hfittenmännisehen  Zeitung'  be- 
schriebene Gesteinsbohrmaschine  yon  G.  H.  Beynoll 

Im  Gylinder  G,  Fig.  14  Tafel  VI  spielt  ein  Doppel- 
kolbea  K,  an  dessen  Kolbenstange  K^  der  Gesteinsbohrer  be- 
festigt ist. 

Die  comprimirte  Luft  gelangt  durch  die  Einströmuip* 
Öffnung  e  in  die  Vertheilnngskammer  m  und  strömt  ab- 
wechselnd  durch  die  Bintrittscanäle  x  und  y,  yor  und  hinter 
den  Kolben  K,  wihrend  entgegengesetzt  die  gewirkt  habsnd« 
Luft  durch  die  Ausströmungscanile  y  und  u  entweicht. 

Aus  der  Zeichnung  ist  das  Spiel  der  Maschine  sU 
leicht  erklirUoh. 

Befindet  sich  der  Kolben  in  seiner  extremsten  StellvAg 
links,  so  tritt  aus  der  Kammer  m  die  comprimirte  Luft  durch 
Ganal  x  in  den  yorderen  Gylinderraum,  und  da  bei  diewf 
Kolbenstellung  der  Baum  hinter  den  Kolben  mit  der  ^^ 
Strömungsöffnung  u  communicirt,  wird  der  Kolben  nach  re^btf 
resp.  rfickwirts  bewegt. 
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Bhe  der  Kolben  jedoch  da^  rückwärtige  Cyliudereade 
erreicht,  wird  nrngestenert ,  indem  der  Doppelkolben  die  Aas- 
strOmnngBÖirjiang  y  Tor  dem  Kolben  nnd  Bagleioh  die  Sin- 
str5m«ng80ffiinng  y  Unter  dem  Kolben  freilegt ,  wodurch  Kolben 
sanunt  Bohrer  nach  yorwftrte  bewegt  wird. 

Wie   ans   der   Zeichnung   in   entnehmen,    arbeitet   die 
Maschine  ohne  Bxpanrion,    wohl  aber  wird  durch  SchUessung 
der  AuestrOmungecan&le  t  und  n  noch  vor  beendetem  Hube  die 
dadurch  abgeaperrta  Luft,  sowohl  beim  Vor-  als  beim  Eflckw&rts- 
setnge   comprimirt,   und  werden  dadurch  Luftpolster  gebildet, 
yrelche  wohl  einerseits  das  Schlagen  des  Kolbens  gegen  die  Cjlin- 
derdeckel  verhindern,  andererseits  aber  auf  den  SiTeet  der  Bohr- 
arbeit von  ungtnstigem  Binfiuss  sind.  Üeberdies  wird  das  Schlagen 
des    Kolbens  gegen  den  vorderen  Cylinderdeckel  auch  durch 
eiae  federnde  Stopfbfichse,  bestehend  aus  den  Kautschukschei- 
ben  c,  gegen  welche  sich  der  auf  die  Kolbenstange  aufgescho- 
bene Mnif  b  anlegt,  vorkommenden  Falles  entsprechend  gemildert. 
Das  ümsetien  des  Bohrers,  beim  Bflokgange  des  Kol- 
bens    erfolgt    hier    ebenfalls  auf  gana  gleiche  Weise,  wie  bei 
der  Dailington-Maschine;  nur  befindet  sich  an  der   mit  Drall- 
zügen  versehenen  Spindel    t,  statt  dem  Sperrade,  eine  glatte 
Scheibe  s,    die  sammt  dem  daran  befindlichen  Stirnxapfen,  in 
einem   genau    appretirten .  Lager   des    rflckwäitigen  Cylinder« 
deckeis,  u.  s.  frei  um  ihre  Achse  drehbar,  verlagert  ist.  Durch 
einen  besonderen  Gaual  z  tritt  stets   comprimirte  Luft  hinter 
die  Scheibe  s,  und  wird  dieselbe  in  Folge  dessen  nach  vom, 
gegen  den  genau  abgedrehten  Auflagerungsrand  angedrUckt. 

Beim  Bflckgange  des  Kolbens,  wo  vor  der  Scheibe  s 
(wenigstens  bei  Beginn  der  Kolbenbowegung)  nur  athmosphirische 
Lnftspannnng  herrscht,  reicht  die  Beibung  der  an  dem  Auf- 
lagerangsrand  angepressten  Scheibe  hin,  die  Spindel  t  flxirt 
zu  halten,  und  wird  in  Folge  dessen  der,  in  den  Schrauben- 
all gen  der  Spindel  t  gleitende  Kolben  um  einen  gewissen 
Winkel  gedreht,  resp.  der  Bohrer  umgesetat  werden. 

Sobald  nach  erfolgter  Umsteuerung  in  den  rückwärtigen 
Gylinderraum  comprimirte  Luft  eingetreten  ist,  herrscht  vor 
nnd  hinter  der  Scheibe  s  gleiche  Spannung,  sie  wird  dadurch 
sammt  Spindel  frei  beweglich,  und  wird  sich  somit  um  einen, 
dem  Drall  der  Zfige  entsprechenden  Winkel  verdrehen  können, 
während  der  Kolben  geradlinig  sich  nach  vorwärts  bewegt 

Das  Umsetzen  erfolgt  dabei  immer  nur  um  einen  gerin* 
gen  aliquoten  Theil  der  Peripherie,  da  in  Folge  der  Com- 
pressionswirkung  im  rückwärtigen  Cylinderraum,  beim  Bflok- 
gang  des  Kolbens  die  Scheibe  allmälig  equilibxirt  und  da- 
durch frei  beweglich  wird. 

Jedenfalls  ist  die  Grösse  des  Umsetzungswinkels  hier 
nicht  so  scharf  begrenzt,  wie  bei  der  Darlington-Maschine, 
wo  der  Umsetzungswinkel  genau  dem  Drall  der  Zflge  der 
Spindel  t  entspricht.  Dass  femer  diese  Umsetsnngsvorrichtung 
eine  sehr  genaue  Ausfflhrung  erfordert,  ist  selbstverständlich. 
Die  Liderung  des  Kolbens  erfolgt  hier  ebenfalls,  wie 
bei  der  Darlington-Maschine,  mittelst  eingedrehter  Nathen. 
Diese  Kolbendichtung  scheint  Jedoch  hier  nicht  so  ganz  am 
Platze  zu  sein,  da  abwechselnd  vor  und  hinter  dem  Kolben 
der  Gegendruck  aufhört  und  in  Folge  dessen  das  Schmier- 
matarial  leichter  aus  den  Nuthen  herausgeblasen  wird.  Fflr 
gleichen  Maximalhub  fUlt  auch  die  Darlington-Maschine  kürzer 
au,  als  die  soeben  beschriebene  Maschine  von  Beynold. 


Obzwar  in  unserem  Blatte  Nr.  42,  1875  kurz  beschrie- 
ben, soll  hier  nochmals  eine  neuere  Bohrmaschine,  nämlich 
jene  von  W  a  r  s  o  p  mit  Zuhilfenahme  einer  Zeichnung  in 
Betracht  gezogen  werden ,  wobei  die  Mittheiiung  in  Nr.  38, 
Jahrgang  1875  der  «Berg-  und  hüttenmännischen  Zeitung''  zu 
Grunde  gelegt  wird. 

Bei  dieser  Maschine  ist  der  Bohrer  mit  der  Ko?ben- 
atange  nicht  verbunden,  sondern  letzterer  schlägt  mit  einem 
aufgekeilten  Schlagkopf  d  (Fig.  15  und  16,  Tafel  VI)  gegen 
eine  auf  den  Bohrer  aufgeschobene  und  an  denselben  befestigte 
Hülse  h.  Der  Kolben  bewegt  sich  in  dem,  drehbar  im  fixen 
Cylinder  o  gelagerten  Cylinder  b,  und  die  comprimirte  Luft 
tritt  bei  E  ein,  bei  A  aus.  Am  Schlagkopfe  befinden  sieh 
gerad  geführte  Gleitbacken  d,  und  am  oberen  Ende  des 
Kolbens  ist  eine  Stahlplatte  s  mit  einer  rechteckigen  Oeffnung 
angebracht,  in  welche  die  etwas  gewundene  und  am  Deckel 
des  beweglichen  Cylinders  b  befestigte  Stahlschiene  eingreift. 
Diese  Schiene  findet  beim  Spiel  des  Kolbens  ungehindert 
Platz  in  der  cylind.  Kolbenbohmng  o. 

Der  bewegliche  Oy linder  b  ist  oben  und  unten  mit  sich 
gegenüber  liegenden  rechteckigen  Oeffnungen  versehen,  welche 
einerseits  mit  dem  Einströmungsraum  E,  andererseits  mit  der 
Ausströmung  A,  abwechselnd,  in  Communication  gesetzt  werden. 
Li  Folge  der  Geradführung  des  Kolbens  und  des  Eingriffes 
der  gewundenen  Stange  in  die  rechteckige  Oeffnung  der 
Scheibe  s,  wird  bei  jedem  Kolbenspiel  der  Cylinder  b  um 
einen  gewissen  Winkel  hin  und  her  gedreht,  so  dass  in  Folge 
dieser  oscillirenden  Bewegung,  bei  höchstem  Kolbenstande 
immer  die  obere  Einströmungsöffnung  x  und  untere  Aus- 
strömungsöffnung y;  bei  tiefstem  Kolbenstande  umgekehrt, 
die  untere  Einströmungsöffnung  x^  und  obere  Ausströmangs- 
öftnuog  y^  durch  entsprechend  angebrachte  Oeffnungen  des 
fixen  Cylinders  c  mit  dem  Einströmangsraum  E,  resp.  mit 
dem  Ansströmungsraum  A  communiciren,  auf  welche  Weise  die 
Steuerung   wie  bei  einem  Drehschieber  bewerkstelligt  wird. 

Die  Bohrmaschine  ruht  auf  einem  dreifässigen  Gestelle 
und  mittelst  einer  Handkurbel  K  und  Zahnrädern  r  und  B 
wird  die  Hülse  h  mit  dem  darin  befestigten  Bohrer  gedreht 
und  umgesetzt.  Diese  Maschine  ist  nur  zum  Abwärtsbohren 
geeignet  und  würde  sich  fflr  Bergbauzwecke  höchstens  zum 
Schachtabteufen  eignen.  Sie  kann  sowohl  mit  Dampf  als  mit 
comprimirter  Luft  betrieben  werden,  und  rechnet  man  per 
Quadrat-Centimeter  einen  normalen  Druck  von  1135— 1*406  Kgr. 
Bei  44*5  Mm.  Bohrlochsdurchmesser  wird  im  harten  Granit 
die  Vorrückung  per  Stunde  mit  914  Mm.  angegeben.  Das 
Gewicht  einer  solchen  Bohrmaschine  für  Löcher  von  33  Mm. 
Durehmesser  beträgt  an  20  Kgr. ') 


')  Nach  einer  uns  zugekommenen  Mittheilung  wurde 
im  März  1875  beim  Abteufen  des  Lillschachtes  in  PHbram 
versuchsweise  mit  einer  Bohrmaschine  der  ob  beschriebenen 
Constraction,  bezogen  von  Warsop  &  Hill  aus  Leeds,  gebohrt, 
hiebei  aber  nur  ein  Drittel  der  Leistung  einer  Burleigh'schen 
Maschine  erzielt.  Brstere  Maschine  bohrte  nämlich  in  einer 
Minute  0'47  Cm.,  während  die  Burleigh'sche  Maschine  in 
derselben  Zeit  1,42  Centimeter  leistete.  Herr  Hill,  welcher  bei 
den  Proben  persönlich  anwesend  war,  versprach  eine  dem 
sehr  festen  Gestein  besser  entsprechende,  Icräftigere  Maschine 
zu  senden,  welche  bisher  noch  nicht  eintraf.  Die  Bed. 
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Wassereinbruch  aus  tertürein  Gebirge  in  die  Stein- 
icohlenbergbaue  der  a.  p.  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn 

in  Polnisch-Ostrau. 

Yon  Johann  Mayer,  Berg-Inganienr  der  a.  p.  K|ü««r 

Ferdinands-Nordbahn. 

(Mit  Fig.  1  bie  4  anf  Tafel  VI.) 
(Scblnss.) 

Nach  57  Meter  Anifahrnng  bemerkte  man  ein  N&ueln 
ans  der  yor  Ort  anitehenden  Firste,  was,  gegenüber  der  snletst 
herrschenden  Trockenheit ,  anffiel  nnd  aneh  sogleich  rapportirt 
wnrde.  Es  schien  mir  aber  noch  nicht  gefthrlich,  da  das 
Firstgestein  gesnnd  anstand,  wenn  anch  die  FlStibeschaffen- 
heit  geändert  war  nnd  im  anifallenden  Gegensatie  la  dem 
enteren  Anfbrnche  eine  theilweise  Yertanbiing  leigte. 

Die  weitere  Arbeit  wurde  nnn  eingestellt  nnd  ist  auch 
sofort  die  Yersicherang  des  Anfbmohes  (welcher  nun  Behnfe 
der  Bergnnterbringang  ans  der  naohgerissenen  Sohle  4 — ^5  Meter 
breit  in  Kohle  getrieben  werden  mnsste)  mit  der  dichtesten 
Zimmemng  bezw.  Unterstemplnng  des  in  Kohle  anfgefahrenen 
Theiles  angeordnet  worden.  Wenn  auch  schliesslich  alle  Eile 
bei  dieser  StreokenTersichemng  beobachtet  wnrde,  so  war  es 
doch  nicht  mOglich,  den  Verbrnch  nnd  das  theilweise  Eingehen 
der  Firste  anfsnhalten.  Das  Wasser  —  trftb  nnd  den  feinsten 
Sand  führend  —  rieselte  aas  allen  sich  nach  nnd  nach  bilden- 
den Rissen  der  sinkenden  Firstdecke,  die,  einmal  in  Bewegung, 
selbst  die  stärksten  Stempel  serknickte  oder  diese  in  das  Ge- 
stein einbohrte. 

Wenn  anch  die  Wassermenge  vor  dem  Yerbmche  nicht 
gerade  besorgnisserregend  war,  so  yermehrte  sich  dieselbe 
nach  der  Katastrophe  bedeutend  (auf  0*9  bis  1*0  Kubikmeter 
pro  Minute)  und  kam  auch  sofort  eine  Menge  gröberen  San- 
des zum  Vorschein.  Die  Tiefe  der  Einbmchstelle  betrag  121 
Meter  unter  dem  Tagkranze  des  Wilhelmsohachtes. 

Ich  erlaube  mir  hier  kurz  einzuschalten,  dass  im  hie- 
sigen Revier,  bestehend  aus  3  Förderschächten,  die  Wasser- 
haltung nur  in  einem  Schachte,  dem  nahezu  im  Muldentiefsten 
angelegten  Hermenegildschachte ,  concentrirt  ist ,  wo  eine  250- 
und  eine  300pferdekräftige  directwirkende  Wasserhaltungs- 
Maschine  aufgestellt  ist. 

Jede  dieser  Maschinen  ist  im  Stande,  ca.  3  Kubikmeter 
Wasserzuflnss  zu  ge wältigen,  das  den  auf  3  Horizonten  Ter- 
theilten  Drucksätzen  zugeführt  wird.  Der  normale  Zuflnss  be- 
trägt ca.  2  Kubikmeter  und  genügt  daher  eine  Maschine  zur 
Wasserhaltung,  während  die  zweite  nur  als  Reseve  dient.  Man 
reflectirt  übrigens  anch  nicht  auf  den  gleichzeitigen  Gang  beider 
Maschinen,  da  hiezu  die  Kesselanlage  unzureichend  wäre. 

Die  Wasser  menge  war  demnach  auch  nach  dem  Ver- 
brauche nicht  gefährlich ,  wenn  auch  insofern  unangenehm,  als 
selbes  gerade  zu  dem  tiefsten  nnd  kleinsten  Drncksatze 
(343  Mm.)  geleitet  werden  mnsste,  wo  jedoch  wieder  der 
günstige  Umstand  yorhanden  war,  dass  dieser  Satz  vordem 
die  geringsten  Wasserzuflüsse  aufwies. 

Gefährlicher  nnd  unangenehmer  war  jedoch  der  Sand- 
gehalt. 

Es  mnsste  vor  Allem  angestrebt  werden,  das  Wasser 
möglichst  rein  den  Pumpen  zuzuführen,  zu  wel- 
chem Behnfe  man   in  einer  Tonlage   des  Josefiflötzes,    durch 


welche  das  Wasser  geleitet  wurde,  mehrere  Stanugon  (Kis- 
kaden)  herstellte,  die  nebst  dem  Sand^  noeh  dmm  MitgefÜhrte 
Kohlenklein  ete.  zum  Absatz  brachten. 

Gleichzeitig  wurde  an  der  Veraichenng  das  noeh  nidt 
eingegangenen  Bremsbergtheiles  mit  verdoppelter  ABstrengisf 
gearbeitet,  da  eine  Erbreiternng  des  Verbnic^M  noch  nais- 
haftere  Wassermengen  mffthreD  konnte,  die  ««Ibat  von  dw 
kräftigen  Maschine  nicht  zu  bewältigen  geweean  wftren.  Aaek 
belttrohtete  man,  dass  durch  die  Menge  des  abgekaaden  Sei- 
des  grosse  partielle  Aushöhlungen  ober  dem  SteiBkohlengebirf« 
entstehen  könnten,  bei  derem  Eingehen  die  Tagobjeete  geflkr- 
det  worden  wären.  Die  weitere  Sorge  war  demnach:  die 
Zurückhaltung  des  Sandes,  und  darin  bastandei  n- 
meist  die  Gewältignngaarbeiten. 

Man  beabsichtigte  demnach  keine  VerdanuDung  oder 
Absperrung  der  Wässer,  da  diese  ohnedem  bei  dam  späteru 
Abbauen  abgezapft  werden  mflssten  und  sich  hier,  wie  Su- 
gangs  erwähnt,  noch  gefährlicher  gestalten  konnten,  daher  eiae 
allmälige  Trockenlegung  nur  erwünscht  war. 

Die  Versicherungsarbeiten  wurden  noch  beacbwerlieker, 
als  lieh  der  grössere  Theil  des  gröberen  Sandes  schon  in  äu 
unteren  Grundstrecke  D  absetzte,  die  Oommunication  mit  den 
Schachte  erschwerte  und  diese  schliesslich  auch  g^nm  gsspmt 
haben  würde,  wenn  nicht  gleichzeitig  die  AusfOrderung  d» 
Sandes  und  Reinhaltung  der  Grundstrecke  eingeleitet  WV' 
den  wäre. 

Zur  Zurückhaltung  des  Sandes  (im  Verbrucbe)  benütiti 
man  Heu  und  Stroh,  das  in  Lagen  mit  Bergen  geechicbt« 
wurde.  Der  Bergversatz  hatte  zugleich  den  Zweck,  das  tit 
gehen  der  Firste  mit  hintanzuhalte a.  Darch  die  Heu-  u 
Strohlagen  beabsichtigte  man  eine  Filtrirnng  des  Wassers  dorä 
zuführen,  und  mnsste  man  daher  auch  gegen  den  Wasserdrtd 
der  sich  nach  Zurückhaltung  des  Sandes  einstellen  konntt, 
Vorsorge  treffen,  aus  welchem  Grunde  förmliche  Holzdämni 
(m  m),  wie  in  der  Skizze  Tafel  VL  Fig.  3  und  4  zu  ersehei, 
geschlagen  wurden,  die  anch  die  Firste  mitzustützen  hatt«i. 

Nach  dem  Schluss  des  Versatzes  bis  an  die  Firste  ge- 
lang es  auch  bald,  den  Sand  vollkommen  zurfickzahaitei, 
wobei  daa  Wasser  aus  immer  grösserer  Höhe  awischen  dei 
Stempeln  zum  Vorschein  kam,  ohne  einen  bedeutenden  Droek 
wahrnehmen  zu  lassen,  der  sich  auch  später  nicht  einstellte. 
Der  angestrebte  Zweck  wnrde  auf  diese  Weise  vollkonoeii 
erreicht,  ohne  dass  dem  übrigen  Grubenbetriebe  namhaftere 
Störungen  bereitet  worden  wären. 

Die  Wassermenge  verminderte  sich  auch  beständig  s&d 
ziemlich  rasch,    wie  dies  wohl  auch  vorausgesetzt  wurde.  Di« 
nach  der  Gewältigung  eingeleiteten  Messungen    des   Zaflatf0> 
ergaben  nachstehende  Wassermengen: 
Am  15.  December  1872,   an   welchem   Tage   der  Darchbraeh 

erfolgte 09—10  Kubikmeter, 

am  20.  December  1872 0450  n 

„    25.  December  1872 0.350  „ 

,    1.  Jänner  1873 0300 

„    1.  März  1873 0250 

„    1.  September  1873 0170 

,    1.  September  1874 0135  « 

,    1.  September  1875 0.126  « 

Ende  Februar  1876 0118  » 
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Das  der  Grabe  bis  nmn  au  diesem  Darchbrnche  zage- 
Üossene  Wasserqnantnm  ergibt  sieh  darnach  mit  oa.  280.000 
Kubikmeter ;  ein  immeibin  so  grosses  Quantnm ,  das  es  eine  ge- 
uraltige  Aasdelwiiiig  der  Sandsohicbte  yermnthen  l&sst  and  es 
aüek  niolit  aasscliliesst,  dasa  mit  derselben  noch  andere  Wasser- 
qaellen  znsammenh&ngeo,  eventnell  selbst  die  oberen  dilvTialen 
und  alnvialen  Sand*  nnd  Schotiersohichten  inr  Vermehrang 
vjid  Erbaltong  des  Zuflusses  beitragen. 

In  anderen  F&llen  worden  solche  Sandschiehten  voll- 
kommen  trocken  gelegt,  was  allerdings  den  Znsammenhang 
mit  oberen  Tagwftssern  ansschllesst. 

Ans  der  best&ndigen  allm&Ugen  Abnahme  des  Zoflnsses 
Iftast  sieh  aber  noch  nicht  anf  die  Isolirnng  der  Sandschiehten 
Bobllaasen,  selbst  bei  Annahme  eines  variablen  Wasserhaltes 
der  oberen  Schotterschichten.  Die  bedentende  Ansdehnnng  der 
SandacMchten  befremdet  hier  nm  so  mehr,  als  das  Vorhanden* 
sein  derselben  mit  keinem  anderen  Betriebe  constatirt  wnrde, 
und  in  unmittelbarer  Nihe  sowohl  in  den  tieferen,  wie  in  den 
böberen  Partien  nur  massiger  fetter,  stets  aber  trockener 
To^el  angefahren  wnrde.  So  mit  der  G-mndrtrecke  bei  o  in  der 
Tiefe  von  135  Meter  unter  dem  Tagkranse  des  Wilhelmschachtes, 
mit  den  Ffeilerstreeken  bei  d  nnd  e  in  Tiefen  Ton  140  ICetern, 
und  wieder  in  den  höheren  Partien  bei  a  nnd  b. 

Dieses  plötzliche  nnd  unerwartete  Erscheinen  der  Sande 
drängt  eben  an  den  Eingangs  erw&hnten  Yorslchtsmassregeln, 
die  stets  eine  Yorbohmng  etc.  bei  jeder  Termeintlichen  An- 
fabmng  der  tertiftren  üeberlagernng  angeseigt  erscheinen  lassen. 
Ich  kann  die  yorstehenden  Betrachtungen  nicht 
schliessen,  ohne  eines  ümstandes  au  erwAhnen,  der  sich  bei 
den  Gewalt! gnngsarbeiten  ereignete  und  nur  an  leicht  auch 
traurige  Folgen  hfttte  nach  sich  ziehen  können.  Der  erwähnte 
Aufbruch  6  wurde  zur  Herstellung  der  nothwendigen  Wetter- 
führung als  Doppelaufbruch  getrieben ;  beziehentlich  mit  einer 
nachrflckenden  Wetterstrecke,  die  wie  gewöhnlich  mit  einzelnen 
Durchhieben  mit  dem  Bremsaufbruche  communiclrend  ge* 
macht  wurde. 

Die  Wetter  wurden  dem  Bremsaufbruche  zugeleitet  und 
im  obersten  Durchhiebe  in  die  Wetterstrecke  abgeleitet  Der 
Strom  konnte  —  wegen  der  N&he  des  Wilhelmwettersehachtes 
—  in  ziemlich  beliebiger  Intensität  hergestellt  werden,  so  dass 
jede  Gasansammlung  in  den  vom  Wetterstrome  bespülten 
Streckentheilen  hintangehalten  werden  konnte. 

Es  wurde  aber  dennoch  —  wie  hier  bei  jedem  schwe- 
benden Betriebe  allgemein  fiblich  ist  und  es  auch  zur  Ver- 
minderung der  Gefahr  bei  einer  plötzlichen  Wetterstocknng 
geboten  erscheint  —  nur  mit  Sicherheitslampen  gearbeitet. 

Bei  den  Gewältignngsarbeiten,  die  stets  unter  mehr- 
seitiger Aufsicht  ausgefflhrt  wurden,  geatattete  man  jedoch  eine 
theilweise  Bentltznng  der  offenen  Lampen  ,  da  das  geringe 
Licht  der  Sicherheitslampe  in  Folge  der  stets  rasch  einge- 
treUaen  Yerschwandung  des  Glases  (Arbeiten  im  Wasser)  nnd 
das  öftere  Auslöschen  derselben  nur  zu  sehr  an  f hielt,  und  man 
dies  bei  dem  kräftigen  Wetterstrom  um  so  eher  gestatten 
kcaate,  als  bei  den  .ohne  Unterbrechung  währenden  Arbeiten 
durch  die  Lampen  selbst  der  grössere  Theil  der  sich  ent- 
wickelnden Gase  aufgezehrt  werden  konnte. 

Das  Wasser  brachte  aber  eine  so  bedeutende  Menge 
TOn  schlagenden  Wettern   mit,    dass   sich  dieselben  in  den  | 


obersten  Theilen  des  Auf  braches,  idimlttelbar  hinter  dem  letzten 
Durchhiebe,  dennoch  ansammelten  und  durch  ein  unTOVsichtiges 
Nahekommen  mit  der  offenen  Lampe  cur  Explosion  kamen^ 
wobei  sich  auch  die  noch  weniger  benetzten  Heu-  nnd  Stroh- 
schiehten  im  Versätze  entzündeten  und  nicht  geringe 
Bauchmengen  entwickelten.  Zum  Glfick  blieb  die  Explosion 
nur  loeal,  hatte  auch  nicht  die  geringsten  Folgen,  da  die  Ver- 
sioherungsarbeiten  schon  nahezu  beendet  waren  nnd  eine  Fort- 
pflanzung der  Explosion  durch  den  Bergyersatz  unmöglich  war. 
Die  grossen  Gasansammlungen  in  diesen  unmittelbar 
am  Kohlengebirge  lagernden,  durch  die  Grubenbaue  noch  un- 
berflhrten  Sandschichten  sind  wohl  leicht  erklärlich  nnd  auch 
bekannt,  da  ober  denselben  massige  Tegel  vorkommen,  welche 
diese  Gase  oft  unter  bedeutendem  Drucke  inrllckhalten. 

Beim  Anfahren  solcher  Schichten,  mag  dies  nun  dnrch 
die  Grubenbaue  oder  aber  durch  Bohrlöcher  etc.  vom  Tage 
ans  geschehen,  werden  dieselben  mit  grosser  Vehemenz 
herausgetrieben  nnd  kann  ihre  Ausströmung  selbst  jahrelang 
in  einer  wenig  geschwächten  Intensität  beobachtet  werden, 
wie  dies  bei  den  in  frflheren  Jahren  in  Ostrau  niedergestosse- 
nen  Bohrlöchern  —  in  solchen  Partien  —  öfter  Torkam. 

Im  Nachhange  erlaube  mir  noch  eine  Mittheilung  von 
einem  eben  nun  (am  3.  März  1.  J.)  sich  ereigneten  grösse- 
ren Wasserdurchbruche  auf  dem  der  a.  p.  K.  F.-Nordbahn  ge- 
hörigen Heinrichschachte  in  M.-Ostrau  beizufügen. 

Der  Durchbruch  erfolgte  in  einem  Querscblagsbetriebe 
in  einer  Tiefe  von  129  Meter  unter  dem  Tagkranze,  und 
Bchätate  man  die  Wassermenge  nach  der  Katastrophe  auf 
2'0  Kubikmeter  per  Minute,  am  zweiten  Tage  nuTmehr  1*3 
Kubikmeter,  am  dritten  Tage  sogar  nur  0*2  Kubikmeter. 

Die  zur  Wasserhebung  auf  diesem  Schachte  anfgestellte 
direct  wirkende  Maschine  kann  nur  einen  Zufluss  von  0'5  bis 
0*6  Kubikmeter  gewältigen;  es  musste  daher  eine  baldige  Er- 
tr&nkung  der  tiefsten  Baue  '(^folgen. 

Auch  wurde  schon  eine  provisorische  Wasserförderung 
mit  der  Fördermaschine  eingeleitet,  und  ist  auch  eine  gänz- 
liche Verdammung  des  Querschlages  beschlossen. 

Man  beobachtete  hier,  wie  bei  dem  Wasserdurchbrnche 
in  Wieliczka,  die  Erseheinung,  dass  durch  die  am  Verbrnche 
nachsinkenden  Tegelmassen  die  Ansströmungsöflnung  sich  ver- 
stopfte und  der  Wasserznflnss  ganz  aufhörte,  was  aber  nur  eine 
halbe  Stunde  anhielt.  Man  traut  auch  nun  dem  so  raschen 
Sinken  des  Zuflusses  nicht,  da  eine  abermalige  Verstopfung  der 
(in  Folge  der  reichlichen  Gasauströmungen  und  der  vorliegen- 
den Sandmaasen)  unzugänglichen  Einbruchstelle ,  die  veran- 
lassende Ursache  sein  mag,  und  beabsichtigt  demnach  die  Ver- 
dammung fortzusetzen,  nm  den  Wasserznflnss  beherrschen  zu 
können,  was  eine  spätere  Trockenlegung  der  Sandschichten 
nicht  ansschllesst,  welche  viebnehr  durch  die  Verdammung 
regnlirt  werden  kann.  Immerhin  ist  aber  aus  diesem  Falle  zu 
schliessen,  dass  derlei  Gefahren  in  den  Ostraner  Revieren  noch 
lange  nicht  als  beseitigt  angesehen  werden  können,  nnd  daher 
bei  Anfahning  einer  üeberlagernng  Vorsicht  geboten  ist 
Poln.«08tran,  am  6.  Mäxs  1876. 
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Bericht  Ober  die  Vereammiung  der  Section  Leolieii 
des   Berg-  und    Hflttenmftnnieclien    Vereines    fDr 

Steiermaric  und  Kärnten. 

(Abgehalten  in  Leoben  am  25.  Min,  3  Uhr  Naekmittage,  mad 
26.  Min  halb  10  Uhr  VonnittagB.) 

(SchluBf.) 

II.  A  n  t  r  &  g  e. 

a)  Dei  Aasschnssee  fttr  eine  Petition  an  die  h.  Re- 
gierung nnd  das  h.  Abgeordnetenhaus  nm  Be- 
freiung   der   Bergbanbetriebsleiter    yon    der   Ge- 

sohwornenp  flieht. 

Yorsitiender  hebt  hervor,  dass  die  Petition  nicht  wie 
die  anderer  Vereine  die  ginzliche  Befreiung  aller  Betriebs- 
leiter ein  fir  allemal  vom  Gesohwornendienste  wünsche, 
sondern  sich  diesbezdglich  auf  das  alleraothwendigste  Mass 
der  Befreinng  beschrinke. 

Referent  über  diese  Angelegenheit,  Herr  Bergsohnl- 
professor  Johann  Hippmann  TsrUest  sodann  die  Petition, 
welche  einstimmig  angenommen  wird. 

Da  die  Begrftndang  der  Nothwendigkeit  mindestens  der 
bedingten  Befrei ang  der  Grabenbetriebsleiter  yon  der  Ge- 
schwornenpflicht  mehr  weniger  mit  jener  übereinstimmt,  welche 
Herr  Bergyerwalter  Wenzel  Stieber  in  dem  in  Kr.  6  1.  J. 
dieses  Blattes  über  denselben  Gegenstand  pnblicirten  Vortrage 
entwickelte,  so  beschränken  wir  nns  nachfolgend  auf  die  Re- 
prodaction  jenes  Absataes  der  Petition,  weicher  das  angestrebte 
Ziel  niher  pricisirt. 

,Da  der  gefertigte  Verein  dnrch  seine  Bitte  nicht  eine 
Verfflgnog  anregen  will,  in  Folge  der  ohne  swingende  Noth- 
wendigkeit irgend  Jemand  der  Erffillnng  seiner  Pflicht  als 
Staatsbürger  entzogen  würde,  so  erlaubt  er  sich  inr  Erreichung 
des  Zweckes,  dass  einerseits  keine  Gefahr  für  das  allgemeine 
Wohl  durch  Entfernung  eines  absolut  nothwendigen  Beamten 
hervorgerufen,  anderseits  Niemand  Gelegenheit  geboten  wird, 
sich  ohne  triftigen  Grund  der  Erfüllung  seiner  Staatsbfirger- 
pflicht  an  entliehen,  TonusohlageD,  dass  die  Entscheidung  von 
Fall  SU  Fall  einer  faohminni sehen  Behörde,  d.  i.  der  Berg- 
behörde überlassen  werde,  gleichwie  die  ünentbehrlichkeit 
der  im  §.  4 ,  Z.  4  des .  Gesetns  vom  23.  Mai  1873  Nr.  121 
R.-G.-B.  beaeichneten  Personen  von  dem  Amts-  oder  (Jemeinde- 
Yorsteher  su  bestitigen  ist  Die  Bergbehörde  ist  wie  keine 
andere  in  der  Lage,  die  Verhältnisse  richtig  sn  benrtheilen, 
unter  welchen  Grund  zur  Befireiung  eines  Beamten  vorhanden 
ist ;  da  in  dem  Falle  aber  der  Einwurf  gemacht  werden  könnte, 
dass  die  Bergbehörde  in  dem  Falle  der  Verweigerung  eines 
solchen  Befireiungsansnchens  und  dem  zuflUligen  Zusammen- 
treffen von  Umständen  gleichsam  als  Mitschuld  tngend  an 
einem  Unglücksfalle  erscheinen  und  dadurch  su  allzu  leichter 
Gewährung  solcher  Ansuchen  geneigt  sein  könnte,  Hesse  sich 
die  Fenn  dieser  Unentbehrlichkeits- Atteste  in  Unterabthei- 
lungen trennen,  welche  den  Bergbehörden  die  Entscheidung 
wesentlich  erleichtern  würden.  Die  Bergbehörde  hitte  dann 
noch  vor  der  Auslosung  der  Geschwornen  für  das  laufende 
Jahr  dem  betreffenden  Gerichte  jene  Beamtenstellen  bekannt 
zu  geben ,  welche  aus  Rücksicht  fttr  die  öffentliche  Sicherheit 
unter  allen  Umständen  von  der  Geschwornenpflicht  ganz  befreit 
werden  müssten.  Tritt  während  des  Jahres  bei  einer  Grube, 
von  welcher  ein  oder  mehrere  Beamte  bisher  als  nicht  unent- 
behrlich bezeichnet  sind,  durch  Elementarereignisse  ein  Noth- 
stand  ein,  so  soll  die  Bergbehörde  ermächtigt  sein,  für  die 
gerade  eintretende  Schwurgerichtssaison  die  Befreiung  des 
betreffenden  Beamten  zu  erbitten ;  und  ist  endlich  bis  zur  Er- 
öffnung einer  Sohwurgerichtssaison  keiner  dieser  Umstände 
eingetreten,  ergibt  sich  aber  während  der  Dauer  derselben 
durch  ein  Elementarereigniss  in  einem  Bergbaue  oder  durch 
Erkrankung  jener  Beamten,  welche  den  Dienst  der  gende  als 
Geschwornen  beschäftigten  Mitbeamten  versehen,  ein  der  öffent- 
lichen Sicherheit  gefährlicher  Nothstand  der  Grube,  respective 
ist  dadurch  der  gerade   eis  Geschwerner  thätige  Beamte  unent- 


behrlich geworden ,  so  soll  die  Bergbehörde  emächtict  «ii, 
vom  betreffenden  Gerichte  die  Entlassung  des  oder  der  detuit 
als  Geschwornen  in  Verwendung  stehenden  Beamten  su  ervirkai, 
da  ein  solcher  Fall  doch  auch  wie  die  plötzliche  Brknikug 
eines  Geschwornen  behandelt  werden  kann.* 

Der  Antrag  des  Herrn  General-Directors  Heyrovik;, 
von  der  Abfkssung  dieser  Petition  auch  andere  Verone  n 
verständigen,  wird  allgemein  angenommen. 

b)  Antrag  des  Herrn  Oberbergoommissära  Gleiek 
betreffs  des  im  Vorjahre  eingebrachten  Antragei 
des  Vereinsmitgliedes  Herrn  Frans  Leithein  Waid* 
hofen  für  Erwirkung  der  Rechte  Bergbautraibei* 
der  auch  für  die  Gewinnung  nicht  vorbehalttiet 
Mineralien,  wenn  dieselbe  bergbaumässigerfol{t. 

Antragsteller  verliest  zur  Klarstellung  des  Staadpinbii 
der  Regierung  su  dieser  Frage  die  von  Seite  des  k.  k.  k£» 
bauministerinms  veröffentlichten  Gmndzüge  eines  Entvnriii 
des  künftigen  Berggesetses ,  aus  welchen  zu  entnehmen ,  das 
den  obenbemerkten  Antrag  betreffend  nicht  vorgedacht  wv^ 
dass  jedoch  Naphta  und  Bergöl  in  das  Bergregale  eingenät 
wurden  und  dass  die  bergbaumässige  Gewinnung  nicht  T«^ 
behaltener  Mineralien  unter  die  Polizei-Aufsicht  der 
behörden  gestellt  werden  solL 

Er  stellt  sodann  den  Antrag,  der  Verein  möge  pstiti» 
niren,  dass  einzelne  bisher  nicht  vorbehaltene  Minenlia 
beispielsweise  in  Steiermark  Gyps,  Federweis,  unter  Umsii&d« 
über  Beschluss  der  Landeegesetzgebung  in  das  Berggeieti  li» 
bezogen  werden  können.  Die  Bestimmung  der  betreffds 
Mineralien  hätte  im  Wege  des  Ackerbauminizteriums  n» 
folgen. 

Bei  der  hierauf  erfolgten  Abstimmung  wird  der  Aitn{ 
allgemein  angenommen. 

HL  Vortrige. 

a)  Herr  Hofrath  Peter  R.  v.  Tunner:  „Uebei  di' 

Bergsehule  in  Leoben. '^ 

Der  Vortrag  gibt  in  Eursem  eine  Geschichte  der  Säi 
ihre  Organisation  uhd  bisherigen  Resultate. 

Wir  entnehmen,  dass  die  Errichtung  einer  deivti^ 
Schule  bereits  1851  angeragt  wurde,  dass  die  Bröi&iaiii  ^ 
Leobner  Berg-  und  Hüttenschule  aber  erst  1869  erfolgte. 

Die  Schule  wurde  durch  Subventionirung  vom  h.  L  ^ 
Ackerbauministeriam  (1500  fl.),  sowie  vom  Lande  Steitfsut 
und  dnrch  freiwillige  Beiträge  von  Privaten  und  Gesellsckifta 
erhalten,  ist  jedoch  mit  1876  (vorläufig  provisorisch)  Lu^ 
anstalt  geworden. 

Der  Zweck  ist  die  Heranbildung  von  Aufsehern,  Meisiin. 
Vorarbeitern  etc.  und  wird  der  Unterricht  von  swei  JAt^ 
ertheilt,  wovon  einer  für  die  Berg-,  der  andere  für  die  Hfittüt* 
schule  bestimmt  ist.  Einzelne  Fächer  wurden  bisher  wH" 
Ueberbürdung  der  beiden  Lehrer  durch  Supplirungen  verwka 

Jeder  Gurs  ist  auf  awei  Jahre  vertheilt,  wovon  in  da 
einen  Jahre  die  Vorbereitungsfächer,  im  zweiten  die  pnkti' 
scheu  Fächer  gelehrt  werden.  Der  jährliche  Cun  dauert  h^ 
bis  acht  Monate  (März  bis  September).  Seit  dem  Bestände  dtf 
Schule  absolvirten  im  Ganzen  74  ordentliche  Schüler  nsi 
4  Gäste. 

Bei  344  abgelegten  öffentlichen  Prfifingen  kam  ksis« 
ungenügende  Note  vor. 

b)   Herr   Bergschulprofessor  Joh.  Hippmann  übii 
einen  «verbesserten  Signalapparat*. 

Herr  Hippmann  zeigt  einen  Signalapparat  sor  Arbi^ 
mit  dem  Theodoliten  in  der  Grube  vor,  mit  welchem  die  ""^ 
den  bisher  gebrauchten  Apparaten  verbundenen  Yisirffl^tf 
vermieden  und  zugleich  das  zeitraubende  Spannen  der  Selmtfi 
Ablesen  des  Gradbogens  und  Messen  mit  Latten  umgangen  nsj 
durch  ein  einfaches  Nivellement  mit  dem  Theodoliten  loa 
Messen  mit  dem  Stahlmessbande  ersetzt  wird.  Die  Ketliod« 
soll  insbesondere  betreffs  der  Saigerhöhen  Resultste  geststttfi 
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«relobo  d«r  mit  dem  Theodolitoa  •iraielibarMi  Gtotuigkeit  in 
der  HoiiMatalwinkelnitMULg  mehr  entspredieiit  «U  jene,  die 
naok  biiheriges  Metkodea  erlangt  wurden. 

c)  Hofrath  Peter  R.  t.  Tuaner:  „üeber  eine  Yer- 
Hiichatation     für     das    prenisiiche    Sisenkfitten- 

weien.^' 

Yortraseader  Terlieet  anaiekst  eiaen  Artikel  aas  der 
.Post*,  Tom  köaigl.  preass.  Bergratke  Herra  Dr.  H.  Wedding, 
welcher  diese  Sacke  aam  Gegenstände  kat. 

Herr  Dr.  Wedding  sagt,  eine  derartige  Yersueksstation, 
deren  Yortkeile  aabeaweifdbar  sind,  köaae  man  sick  in  dreierlei 
Form  ▼orsteUea: 

1«  Als  Yersnekskfltte,  —  2.  als  selbststindiges  Labors- 
toriwn,    in   dem  anf  die  gestellten  Fragen  Antwort   ertkeilt 
wird«  —  3.  als  eiae  mit  de^  Bergakademie  yereinigte,  mit  den 
Tiöthigen  Apparaten   and  Binricktangen  versekene  Anstalt,   an 
welcher  eigens   bestellte   Pkysiker  nnd    Okemiker 
an     der   Beantwortung    iknen    sugewiessner   Fragen    arbeiten. 
IPfkr  die  Leitung  des  gansen  Yersuckswesens   sollten    ein  Oen- 
tralcomitö  und  mekrere  in  die  einaelnen  Bisenindustriebezirke 
verlegte  Districtscomitö's  bestellt    werden,  welok'  letatere  ins- 
baaondere   die  Aufgabe  kitten,  Beobacktungen  und  Yersucke 
im  Grossen  bei   den   betreffanden  HAttenwerken  Toraunekmen, 
w  Ähren  d  die  Geatralleitung  dem  hie  für    bestellten  Comitd  lu 
obliegen  bitte,   und  die  eigens  an  der  Anstalt  bestellten  Per- 
sOnlicbkeiten  die  iknen  zugewiesenen,  im  Laboratorium  beant- 
wortbaren Fragen  zu  entsckeiden  kitten.  Was  die  Kosten  des 
Gänsen  betrife,  so  seien  sie  gemeinsckaftlick  vom  Staate  und 
Jenem  Privaten  zu  tragen,  der  eben  Aufsckluss  winscke. 

Der    letzte    Fall   wird   als    der    einzig   durckfftkrbare 
erklärt. 

Yorsitzender  scbliesst  sick  ebenfalls  der  letzten  Idee 
-Ulk  und  hielte  eine  iknlicke  Yersueksanstalt  auck  bei  uns  an- 
gezeigt, iussert  Jedoch,  dass  man  bei  uns  von  Seite  der 
Privaten  die  Geldopfer  nickt  erwarten  könne,  die  ein  der- 
artiges Yersuckssystem  erfordern  wflrde,  und  glaubt,  das  Pas- 
eendste  für  die  Aufbringung  der  Geldmittel  sei  eine  Art  Steuer 
wen  beispielsweise  Vs  Kreuzer  per  Csntner  Erzeugung,  wodurok 
eine  Jabressumme  von  ca.  fl.  122.000  erzielt  würde. 

Yon  dieser  Steuer  seien  die  Kosten  der  Yersucke  zu 
bezahlen,  wikrend  die  PersOnlickkeiten  vom  Staate  anzustellen 

seien. 

Ebenso  wie  der  Industrielle  den  Schutzzoll  verlange, 
kabe  auck  der  Staat  das  Reckt,  vom  Industriellen  den  Fort- 
sckritt,  besiekungsweise  die  Mittel  zu  verlaagen,  die  zur 
Förderung  desselben  nötkig  seien. 

Die  Kotk wendigkeit  aber,  wirklick  er nstlick 
alle  Fortsekritte  zu  verfolgen  und  Forsckungen 
anzustellen,  sei  unabweislich  kerangetreten  und 
die  Zeit,  wo  maa  sick  durok  blosse  Oekonomie  zu 
helfen  im  Stande,  sei  vorflber. 

Yorsitzender  weist  auf  Sckweden  bin,  das  bereits  ein 
Aknlickes  Institut  besitzt  (Jem  contor),  und  als  ein  Muster 
betreib  Eisenindustrie  gilt  Er  bemerkt,  dass  das  Bessemern 
kaum  dorchgedrungen  wire,  wenn  nickt  Sckweden  sich  so 
ematlick  darum  angenommen  kitte. 

Yortragender  stellt  keinen  bestimmten  Antrag,  empfleklt 
aber  die  Sacke  einer  ernsten  Erwigung  und  sprickt  die  Hoff- 
nung ans,  es  werde  eines  der  Herren  Mitglieder  in  einer  der 
nächsten  Sitzungen  einen  diesbezfiglicken  Antrag  stellen. 

Professor  und  derzeitiger  Bergakademiedireetor  Küpe  1- 
wieier  deutet  an,  wie  er  vorzugeken  gedenkt,  um  über  den 
Einflass  versckiedener  Stoffe  auf  die  Eigensckaften  des  Eisens 
eingehende  Stadien  zu  macken. 

Director  Sprung  erörtert,  dass  ikm  die  montanistiscke 
Hochichule  am  passendsten  ersckeine,  um  eine  beziglicke  An- 
Btalt  oder  Abtkeilung  in  sick  zu  vereinigen.  Diese  kabe  sowokl 
den  Zweck  zu  lekren  als  zu  forscken,  beziekungsweise  Auf- 
klirimg  zu  geben,  und  beide  Zwecke  liessen  sick  sekr  wokl 
vereinigen,  wie  dies  die  mediduisoken  Faoultiten  zeigten. 

Das  betreffende  Personale  soll  vom  Staat  bezaklt  werden, 
^wie  dann    auck    die  Anstalt    eine  Staatsanstalt   sein  soll, 


dagegen  soll  der  Private  für  abzufikreade  Proben  ein  gewisses 
Entgelt  leisten. 

Immerbin  aber  köaae  auck  ein  Beicksgeseta  zur  Deckung 
der  Kosten  eine  gewisse  Steuerleistuag  von  j  Seite  des  In* 
dustriellen  bestimmen. 

Hierauf  wird  die  Debatte  Aber  diesen  Gegenstand  ge- 
scklossen,  und  da  vorliuflg  nock  kein  bestimmter  Antrag  vor- 
liegt, Bum   nicluten    Ponkt   der  Tagesordnung  übergegangen. 

d)  Herr  Bergakademieprofessor  Rupert  Bock:  „lieber  die 
an  der  Leobner  Bergakademie  zur  Aufstellung 
gelangende   Festigkeitsprobmasckine    von    Prof. 

Gollner  in  Prag.«') 

Nackdem  eine  Besckreibuag  ohne  Zeicknung  kaum  hin- 
reickend  verstiudliok  wire,  insbesondere  aber  nickt  genftgen 
dflrfte,  die  Feinheiten  der  Maschine  entspreckend  hervorzu- 
bebea,  glauben  wir  uns  auf  die  Bemerkungen  beschrinken  zu 
sollen,  dass  die  Masckine  die  Bestimmungen  über  Zug,  Druck 
und  Torsion  gestattet,  dass  bei  Belastung  jeder  Stoss  ver- 
mieden wird  und  die  Resultate  durok  die  Masckine  selbst 
grapkisok  dargestellt  werden.  Fir  sekr  genaue  Yersucke  ist  ein 
Differential indicator  beigegeb  en . 

Die  Kosten  der  Masckiae  betragen  ca.  3000  fl.  und 
scbeint  uns  fir  diesen  Preis  das  Möglickste  geleistet. 

Im  Weiteren  verweisen  wir  auf  den  in  der  Yereinsseit- 
sckrift  ersckeinenden  Sitzungsberlcbt,  mit  welckem  die  Zeick- 
nung der  Masckine  veröffentlickt  werden  dürfte. 

e)  Herr  Oberbergcommissir  Josef  Gleiok:  „üeber 

Yertrauensgerickte  beim  Montanfacbe.* 

Herr  "G  1  e  i  c  k*  verliest  "dar  Wesenüickste  *  über  die  Or- 
ganisation, Wirkungskreis  etc.  der  bestekenden  Gewerbegerickte, 
sodann  die  Berickte  über  die  Tbitigkeit  derselben. 

Aus  letzteren  ist  zu  entnekmen,  dass  die  Eifolge  bisker 
sekr  günstige  waren,  denn  nur  ein  sekr  kleiner  Tkeil  der  an- 
hingigen Streitfille  gelangte  wirklick  zu^  rickterlicken  Ent- 
sckeidung,  wikrend  weitaus  der  grösste  Tkeil  (ca.  80%)  ^™ 
Yergleickswege  gescklichtet  wurde. 

Daran  anknüpfend  erörtert  Redner,  dass  er  eine  iknlicke 
Art  Yertrauensgerickte  auck  beim  Montanfache  für  angezeigt 
erachte. 

Herr  Gleich  glaubt,  dass  die  derzeitigen  Bmderlad- 
ausschüsse  ganz  passend  als  Mitglieder  der  Yertrauensgerichte 
acceptlrt  werden  könnten,  und  dass  unter  den  Arbeitsgebern 
die  Bildung  eines  Waklcollegiums   nickt  schwer  fallen  würde. 

Die  Bildung  derartiger  Gerickte  könne  also  keinem  An- 
stände unterliegen,  und  ikre  Wirksamkeit  würde  jedenfalls  zu- 
triglicker  sein,  als  die  derzeitigen  Yergleicksversucke  der 
Bergbehörden. 

Redner  stellt  keinen  bestimmten  Antrag,  empfleklt  jedock 
die  Mittkeilungen  der  Beacktung  und  spricht  die  Hofbung 
aus,  es  werde  in  einer  künftigen  Sitzung  von  anderer  Seite 
ein  bezüglicher  Antrag  eingebracht  werdea. 

Hiemit  war  die  Tagesordnung  erschöpft 

Mit  Zustimmung  der  Yersammlung  erhilt  Jedoch  noch 
Herr  Wilhelm  Kraft,  Mechaniker  ans  Wien,  das  Wort,  um 
der  Yersammlung  das  zur  Ansickt  ausgestellte  „Neue  Zwillings- 
kingezeug*  —  Patent  R.  Sckn eider  und  W.  Kraft  —  zu 
erkliren. 

Nackdem  diese  Zeitsckrift  bereits  die  Besckreibung  und 
Zeichnung  des  Instrumentes  gebracht,  unterlassen  wir  weitere 
Mittheilungen,  können  jedock  nickt  übergeken,  zu  veröffent- 
licken,  dass  Herr  Kraft  ein  solckes  Instrument  der  k.  k. 
Bergakademie  zum  Geschenk  gemackt  kat. 

Hieraaf  wurde  die  Sitzung  vom  Yereinsvorstande  für 
g^cklosseu  erklirt 

Leoben,  im  Mirz  1876. 

Josef  V.  Ebrenwertk« 


<)  Yide  die  Notiz  in  Nr.  13  1.  J.  dieses  Blattes. 
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Notizen. 


BerfmliiBisdie  AbtlieU«B(p8T6rsAmnling  im  Sftoir. 
Ing^Bieiir-  md  AreUtekteBtereiiie  Tom  6.  April  1876. 

Herr  Beska  am  Prag  saigt  eine  neue  Gesteins- Hand  bohr- 
masckine  (Patent  Stan6k  «nd  Reska)TOr,  beschreibt  die- 
selbe, demonstrirt  ihren  Gebrauch  nnd  zihlt  die  damit  bisher 
eraieiten  Erfolge  anf.  Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage,  in 
der  nächsten  Nommer  dieses  Blattes  einen  uns  yom  Herrn 
Bergingenieur  Johann  Mayer  ans  Mfthrisch-Ostran  freund- 
lichst Bogesandten,  eingehenden  nnd  mit  Zeiohnnngen  er- 
linterten  Bericht  Über  diese  sinnreich  constrairte  nnd  sehr 
befriedigende  Leistnngen  nachweisende  Maschine  Teröffent- 
lichen  au  können. 

Herr  Ecska  theilte  anch  einige  Daten  über  die  gfin- 
stigen  Brfolge  mit,  irelche  mit  der  Ton  der  Maschinenfabrik 
Stanik  und  Reska  für  die  Kohlen  werke  der  ausschl.  priy. 
Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  nach  Mährisch-Ostrau  gelieferten 
Schr&mmmaschine  eraielt  wurden.  Diese  Maschine  ist  im 
Wesentlichen  nach  dem  Sytitem  von  Hard  nnd  Simpson^  ge- 
baut, erfuhr  jedoch  in  mehreren  Theilen,  namentlich  anch  in 
der  Construction  nnd  Anordnung  der  Messer,  VerTollkomm- 
nnngen,  wodurch  die  Kohle  nicht  zu  Staub  zermalmt,  sondern 
in  Brocken  bis  au  HaselnnssgrSsse  nnd  darüber  losgelöst  wird. 
Die  beiden  Cjlinder  der  ümtriebsm aschine  haben  rund  15  Cm. 
Durchmesser  und  30  Cm.  Hnb,  nnd  fibt  die  Maschine  bei  2Vt 
Athm.  Luftpressung  circa  6  Pferdekr&fte  aus.  Die  Zahl  der 
ümg&Pge  des  Schrimmrades  beträgt  6  per  Minute.  Der 
Schramm  ist  86  Cm.  tief  nnd  normal  9  Cm.  hoch,  bei  Un- 
regelmässigkeiten in  der  Schienenlage  steigt  die  Schrammhöhe 
stellenweise  aber  bis  zu  15  Cm.  Als  Leistung  wurde  9 Vi  Meter 
Schrammlänge  per  Stunde  garantirt,  während  die  Maschine  ohne 
Ueberanstrengnng  12  bis  14  Meter  zu  leisten  vermag,  bei  stark 
forcirtem  Gange  wurde  sogar  in  einem  Falle  22  Meter  Schramm- 
ISnge  per  Stunde  erzielt.  Die  Maschine  kostete  3800  fl-,  wi«'gt 
circa  1550  Kg.  nnd  wird  von  2  Mann  bedient,  ein  dritter  Ar- 
beiter ist  zu  Nebendiensten  yerwendet. 

Nach  diesen  sehr  beifällig  aufgenommenen  Mittheiinngen 
zeigte  Herr  Hofschlosser  Karl  Tagleicht  (Wien,  II.,  Czer- 
ningasse  Nr.  6)  ein  Modell  des  ihm  patentirien  regnlirbaren 
Funkenfängers  vor,  welcher  sowohl  auf  gemauerte,  als 
blecherne  oder  gusseiseme  Rauchfänge  aufgesetzt  werden  kann 
nnd  nach  den  durch geffihrten  Yersnchen  sich  selbst  bei  dem 
schlechtesten  Brennmateriale  (Sägespähne,  Stroh  etc.)  gut  bewährt 
hat.  Diese  Funkenflknger  sind  ausserdem  nicht  zngstörend,  weil 
der  Querschnitt  für  den  Abzug  der  Yerbrennungsprodacte  durch 
dieselben  nicht  Tcrkleinert  wird.  Der  Preis  variirt  ffir  stabile 
Ranchfäoge  von  25  fl.  bis  330  fl.  für  die  Kamin -Dnrchmesiier 
Ton  158  bis  1106  Mm.;  für  Ranchfänge  von  Locomotiyea  nnd 
Dampfschiifen  erfahren  diese  Preise  einige  Erhöhung.  Auf 
Wunsch  werden  die  Fnnkenfänger  anch  mit  Blitzableiter 
armirt  geliefert. 

Der  Obmann,  Sectionsrath  F.  M.  von  Friese  zeigte 
hierauf  einen  ans  der  Fabrik  von  Lengemann  nächst  Staa  b 
bei  Pilsen  stammenden  Di nasst  ein,  welcher  durch  14  Tage 
in  einem  Boetinsofen  der  k.  k.  Zinkhütte  in  Cilli  der  Weiss- 
gluth  ausgesetzt  war. 

Der  Stein  zeigte  sich  in  der  Grnndmasse  nny erändert, 
behielt  seine  scharfen  Kanten  und  war  nur  äusserlich  Ter  glast, 
ein  Beweis,  dass  es  uns  auch  im  Inlands  an  sehr  gatem  fener- 
festen  Materiale  nicht  fehlt  Der  Preis  der  Dinassteine  aus 
der  Fabrik  Lengemann  beträgt  per  100  Kilo  franco  Station 
Staab  der  böhm.  Westbahn  1  fl.  45  kr. 

Nach  diesen  Mittheiinngen  begann  Herr  Oberbergrath 
Banmayer  seinen  eingehenden  Vortrag  über  das  Ver- 
hältnissder  Eisenbahnen  zu  demBergbane,  dessen 
Beendigung  er  aber  wegen  Torgerückter  Zeit  zur  nächsten 
Tersammlung  vertagte.  Wir  hoifen  in  die  Lage  zu  kommen, 
den  sehr  schätzenswerthen  Vortrag  seinerzeit  in  umfassender 
Weise  zum  Abdruck  bringen  zu  können. 


0  Vide  Nr.  10  1.  J.  dieses  Blattes. 


Sitsviif  aberlelit  des  Beiv-  wd  HSiUBMluüiehtt 
Vereidet  fVr  die  Reriere:  Falkoiai,  EllMMrea  ud  Ctrli' 
bad  TOm  26.  Min  1876.  Unter  Vorsits  dsa  Obmannei,  B«t- 
inspeetors  Otto  Hinterhube r,  und  bei  zahlraieher  Bstkci- 
ligung  Ton  Seite  der  Mitglieder  wurden  folgende  Progrsani' 
punkte  zur  Sprache  gebracht: 

1.  üeber  Kohleafraoht-Tarife  refarirt  HerrOW 
bergverwalter  Preisig  auf  Grundlage  reichlichen  Matsritl«. 
wobei  er  auf  die  ganz  wesentliehen  Unterschiede  im  Tuif» 
der  österreichischen  nnd  flrsmden  Bahnen  aufmerksam  luekt 
Nachdem  er  alle  Arten  der  üblichen  Begünstigungen,  welcb 
von  Seite  der  Bahnen  gewährt  werden,  beleuchtet  und  di« 
Nothwendigkeit  betont,  Alles  aufzubieten,  um  billigere  Ttri/^ 
oder  sonstige  Vortheile  von  den  Bahnen  zu  erreichen,  wiii 
ein  Comtt^  nur  Sammlung  Ton  Daten  und  Ausarbeitung  «iin 
einschlägigen  Denkschrift  gewählt. 

2.  Herr  Markscheider  Mrkwi5ka  kllt  einen  «ii- 
gehenden  Vortrag  Über  Sehneider*s  Zwillingshls;«' 
zeug,  der  um  so  grösseres  Interesse  fand,  als  der  Vortrtsaiii 
selbst  mit  diesem  Instrumente  gearbeitet  hat,  und  eigene  Ditit 
über  die  grosse  Gen anigkeit  und  Schnelligkeit  mittheilte,  weicht 
bei  Arbeiten  mit  demselben  erreicht  werden. 

3.  Referat  über  die  Vorschläge  zum  neuen  Beri- 
gesetze  durch  Herrn  H.  Hochberger.  —  Daseelbe  bilde 
eine  Fortsetzung  aus  früheren  Sitzungen  nnd  bält  sich  ssds 
Sntwurf  des  Herrn  k.  k.  Oberbergcommissärs  Lhotsky. 

Abweichend  Tom  Entwürfe  schiene  dem  Yenii? 
wünschenswerth,  die  Grösse  eines  Schurifeldes  mit  60  HekUrii 
nnd  dessen  grösste  Länge  mit  1  Kilometer  zu  bestimnei 
die  Form  des  Schnrffeldes  könnte  sonst  eine  beliebige  sein.  - 
Sehr  lebhaft  gestaltet  sich  die  Debatte  wegen  Ueberwachu,' 
der  Schürfarbeiten. 

Ss  werden  insofeme  Erleichterungen  gewünscht,  dit 
die  Betrieben  ach  Weisungen  nur  alljährlich  der  überwacheadi 
Bergbehörde  zu  geben  seien,  dass  eine  Betriebsrorschreibor 
erst  dann  Platz  greife ,  wenn  der  Schärfer  unwahre  oder  o 
genügende  Nachweianngen  liefere.  Auf  Verlast  des  Schnrffdli' 
wäre  erst  dann  zu  erkennen,  wenn  den  Toransgehenden  r 
Stimmungen  nicht  entsprochen  wird.  —  Bewerber  um  ein  & 
dasselbe  Schnrlfeld  (anstatt  Schutzfeld)  vom  selben  Ti|: 
hätten  sich  in  dasselbe  zu  theilen.  —  Zu  den  BeatimmsnS« 
über  Grundentschädignngen  wird  gewünscht,  dass  die  Coi* 
petenz  der  Reyierämter  möglichst  erweitert  werde,  osd  ^' 
Berghauptmannschaft  sozusagen  die  zweite  Instana  bilden  mip 

Nachdem  noch  der  Beschluss  gefasst  wird,  ein  ständig' 
Referat  über  die  neuesten  Fachschriften  in  das  Sitznnsip'*'' 
gramm  aofzunehmeo,  wurde  nach  erfolgter  Aufnahme  bcb^' 
Mitglieder  die  Sitzung  geschlossen. 

Eindringen  des  Qnecksilben  in  das  Ofenmiser- 
werk  bei  der  Verhüttung.  Die  Ansicht  ist  ziemlich  allgene- 
yerbreitvt,  dass  bei  gemauerten  Oefen  grosse  Quecksilberrtf- 
Inste  durch  Eindringen  des  Quecksilbers  in  das  Maaerverk 
»tattünden.  Es  dflrfte  yon  Interesse  sein,  über  diesen  QtgH' 
stand  erfabrnngsmässige  Daten  vorzuführen,  welche  jene  Ab- 
sicht richtig  zu  stellen  geeignet  sind. 

Bei  dem  im  Jahre  1875  in  Idria  erfolgten  ümban  eisef 
gepanzerten  Flammofens  in  einen  Fortschaufelnngiof«* 
wurde  das  ganze  Mauerwerk  aus  der  Panzerung  heransgenoDDei- 

Der  innere  Theil  der  Panzerung,  welche  circa  8  ^' 
timeter  von  dem  Ofenmauerwerk  abstand,  zeigte  einen  Anlief 
von  Qnecksilber,  welcher  stellenweise  sich  zu  grösseren  Trop'^ 
concentrirt  hatte. 

Zwischen  den  Fagen  der  Ziegel  waren  ebenfalls  Qo«^' 
silbertropfen  deutlich  sichtbar,  namentlich  an  den  kflUere^ 
Stellen  des  Ofens.  In  den  ganzen  Ziegeln  war  Qnecksilber  ^^ 
freiem  Auge  nicht  sichtbar. 

Als  Resultot  des  gesummten  QueeksUberinhaltes  de» 
Mauerwerks  erhielt  man: 

Metallisches  Quecksilber 99*50  Eg. 

8288   Eg.    Schutt    mit   einem  Halte 

von  017«/, 14-09_^ 

Zusammen  113*59  Eg* 
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Bai  in  dem  gepanzertea  Flammofen  seit  seiner  Br- 
bannng  im  Jahre  1871  aufgebrannte  Braqnaatam  wurde  iwar 
nicht  separat  gewogen,  lieit  sieh  aber  doch  annähernd  genan 
ans  der  Zahl  der  Betriebstage  und  dem  darohschnittlichen 
Anfbringon  eines  Ofens  mit  7066  Tonnen  berechnen,  welches 
SrsqMntom  nach  Dnrchschnittshiltea  81618  Kg.  Quecksilber 
antlüelt. 

Die  in  dem  Ofenmanerwerk  gefundene  Qaeeksilbermenge 
berechnet  sich  sonach  mit  014  Percent  des  in  den  yerar- 
beiieten  Braen  enthaltenen  Quecksilbers. 

Wenngleich  diese  Ziifer  keinen  Anspruch  auf  absolate 
Ctonauigkeit  machen  kann,  so  leigt  sie  doch  aar  Genftge, 
dasB  die  Qoeckrilberrerluste  in  Folge  der  Porositftt  des  Ofen- 
manerwerks  sehr  ttberschitzt  werden.  Der  an  den  Innenwäaden 
der  Panzerplatten,  alto  schon  ausserhalb  des  Manerwerks, 
wahrgenommene  Anflog  von  Qaecksilber  beweist  die  gute 
'■"""'■         der  Panserung  in  sanitärer  Beziehung. 


Literatur. 

Eisea.  BoheiseB,  Sehmiedelseiiy  Stahl,  ihre  Dar- 
atellimg  und  Eigensehaften.  Von  Dr.  Adolf  Ourlt  in 
Bonn.  Aus  dem  amtlichen  Berichte  über  die  Wiener  Weltaas- 
Btellung  im  Jahre  1873;  Band  III.,  Abtheilnng  L 

Dieses  Heftcheu  ist  weniger  dazu  bestimmt  einen  Be< 
rieht  über  die  in  der  Ausstellung  enthaltenen  Objecto  zu 
geben,  als  die  Fortschritte  zu  bezeichnen,  welche  in  den  letz- 
ten 10  bis  15  Jahren  hinsichtlich  der  Brzeagung  des  Eisens 
gemacht  wurden,  sowie  die  in  dieser  Bichtung  gemachten 
Versuche  heryorznhehen. 

Der  Verfasser,  durch  seine  eifrigen  Studien  rfihmlichsk 
bekannt,  lOste  die  ihm  ftbertragene  Arbeit  gewiss  in  einer 
für  alle  Fachgenossen  erwünschten  Weise,  indem  er  sich  be- 
mühte, alles  in  der  Literatur  des  letzten  Decenniams  in  dieser 
Kichtung  Bnthaltene  zu  sammeln  und  systematisch  za 
ordnen. 

6  u  r  1 1  theilt  den  Gegenstand  in  drei  Hauptgrnppen : 
Roheisen,  Schmiedeisen  nnd  Stahl,  von  welchen  dar  erste 
Theil  weitaus  am  ausführlichsten  behandelt  ist,  und  die  Be- 
stimmnngsmethoden  der  im  Eisen  enthaltenen  Stoffe,  die 
Eisenerze,  die  Schmelzrorrichtnngen ,  den  Hohofenbetrieb,  die 
Bigenschaften  und  Constitution  des  Boheisens,  und  als  Anbang 
die  Bisengiesserei  bespricht. 

Im  zweiten  Theil  werden  die  Eigenschaften  und  die 
Oonstitation  des  Schmiedeisens,  sowie  dessen  Darstellnog  be- 
sprochen, wobei  der  directen  Bisenerzeugung  nur  wenige  Worte 
gewidmet  sind. 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  den  Stahl,  und  werden 
auch  hier  die  Eigenschaften,  die  Constitution  und  die  Dar- 
stellnngsweise  besprochen. 


A-mtlichea- 

Verlantbarug. 

Von  der  k.  k.  Berghaap tmannschaft  zu  Wien 
wird  den  unbekannt  wo  befindlichen  Mitbesitzern  des  mit  der 
Verlelhungsurknude   der  vormaligen  k.  k.    mfthr.-schles   Benr« 
hauptmannscbaft    zn    Olmütz,    de    dato    23.    November    1861* 
Z.  1526  verliehenen,    in  der  Gemeinde  Dttrrseifen,    politigohi 
Bezirkes  Freudenthal  im  Kronlande  Schlesien  gelegenen  Carl- 
Tagmasses,   u.  zw.   den    Erben   nach  dem   verstorbenen  Bert' 
meister  Ewald,  Bndolf  WoUanky,    nftmlich  der  Witwe  Lud 
milla  und  dem  grossjthrigen  Sohne  Fedor  Wollanky     dann 
dem  Handeismanne  Oottlieb  Jan  er  n  ig  als  für  die    minder- 
jihrigen   Wollanky'schen   Kinder    Ewald.    Anselma   und 
Hax  bestellten  Vormande  nnd  der  Frau  v.  Hülsen  als  Erbin 
nach  dem   verstorbenen    preussischen  geheimen  Oberberrrathe 
a.  D.  Dr.  Bndolf  von  Ca rn all  hiemit  bekannt  gemacht    dass 
über  das,   auf  Grund  des,  nachgewiesen  von  sftmmtlichen  Be- 
antheilten   am   23.   December    1871    gefassten  Anflassungsbe- 
schlnsses  —  gestellte  Ansuchen  des  Hitbesitsers  Dr  Paul  von 
Knlmiz  de  prÄs.  U.  December  1875,  Z.  1625  (R.  B.  A.)  mit 
dem  h.  a.  Erkenntnisse  vom  31.  December  1875,   Z.  1816  die 
Löschung  des  oben  genannten  Tagmasses  bewilligt  wurde    nnd 
dass  nach  Ablauf  von  30  Tagen,   vom  Tage   der  dritten*  Ein- 
Schaltung  vorstehender   Verlautbarung   in    das   AmUblatt   der 
Wiener  Zeitung,  die  Löschung  dieses  Tagmasses  in  dem  herz- 
hauptmannschaftlichen  Verleihungsbnohe  auch  vollzogen  werden 
wird. 


Wien,  am  23.  H&rz  1876. 


Der  k.  k.  Berghauptmann. 


Oorrespondenz  der  BadaotloB. 

An  unsere  geehrten  Herren  Mitarbeiter. 

Aus  Anlass  sich  wiederholender  Fülle  des  fortgesetzten 
Gebrauches  der  vor  dem  Jahre  1876  bestandenen  Landes- 
masse in  den  uns  seit  Beginn  dieses  Jahres  zukommenden 
Aufsätzen,  ersuchen  wir  unsere  geehrten  Herren  Hitarbeiter 
dringend,  künftig  in  den  geschfttzten  Btnsendungen  sich  ge- 
fälligst ausschliesslich  des  metrischen  Masses  und  Ge- 
wichtes bedienen  zu  wollen. 

Desgleichen  bitten  wir  zur  Vermeidung  von  Druck- 
ffthlern  insbesondere  bei  Citirung  von  Namen  um  deutliche 
Schrift,  sowie  auch  um  Belassung  eines  nicht  zu  schmalen, 
freien  Seitenrandes  in  den  Manuscripten. 


.A.  n  k  ü  n  d.  i  gf  u  n 


eiu 


Soeben  erschien: 


Das  Eisen, 

seine  Gewinnung  nnd  Verwendung. 

Bine  monographische  Skizze 

von 

Br.  E.  «linser. 

Lehrer  an  der  allg.  Gewerbeschule  und  der 
Schiüe  für  Bauhandwerker  zu  Hamburg. 

Preis  fl.  1.8;  gegen  gef.   Postanweisung 
von  fl.  1.13  erfolgt  frankirte  Znsendung. 

Zu  beziehen  durch  die 

Jlbuu'Bohe  k.  k.  Hof -Verlags-  und  Uni- 
venit&ts- Buchhandlung,   Wien,     Kohl- 
markt 7. 


Billigste  Betriebskraft. 

Patent  -  Heissliift  -  Maschinen  ■ 

▼01^  %  1,  IVt  ^d  2  Pferdekraft  sind  stets  vorrithig.  ■ 

UnTerbrennbare  Kolbendiclitunsen.  % 

A.iurähz>liohe  Preis-Conrante  nmeeliexid.  (M— 8)1    I 

Holdorff  <&  Brückner,  IHttit,  %fttwm  S.   I 


162     — 


Bergrwerksniaiielilneii 

Biir   ÜT  a  «  •  erli  »1  tunir»   F  6  r  dl  e  r  mtir»  €(  m  Ib  •  ■  ▼  en  1 1 1  a  t  i  • 

sowie  kteiie  Piiiipen,  FSrdorgetohIrre  luid  Melie  VentltatoreB  n  Handbetrieb; 

IMEaseliinen  mit  oomprimii^teir  I^uft  1>etiriel>eii 

für  unterirdlMelie  lV««flerbi»ltiiHir  mtil  FUrdieniMirf 

liefert  elf  Spedalitat  leit  1857  und  nach  nunmehr  yolletindig  emenerten  nnd  verbetserten  Modellen 

Die  Masohinenbaa-Aotien-OeBelhiohaft  „HDMBOLDT"  in 

bei  Devti  am  Bhein. 


O^at's  Apparate 

mr  quantitativen  Beetimmang  Ton 

Kohleneftiirey  Eehlenozjderas  nnd 

Saveretoff  fflr  Hohofen-  and  €le- 

neratorfeaenuiflreii  etc. 

^dtiet  fronj;.  EtdetfiS^^ 

bewährtes  Mittel  fflr  Flanschen- 
diehtnngeiiy 

Korkplatten 

ffir  Ümhflllnng  voa  Dampfcjlin- 
dem ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  n.  Windleitungen«  Dauer- 
haftester nnd  beeter  Schutz  gegen 
AbkiUilnng  und  Condensation 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau  | 

des  I 

Julius  Prochaska, 

Wien,  VI.,  Fayoritenstrasse  Nr.  16* 

(«0—88) 

Leder 

für  Pampen,  Ventilklappen  etc.,  —  arprobt 
vster  Waaaer  — ,  yon  eminenter  Dauerhaf- 
tigkeit, k  2  Mark  25  Pfennige  pr.  Zollpfand, 
zollfrei  ab  Bodenbach .  fabrioirt  der  Unter- 
zeichnete als  Specialixät.  Als  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werden.  Referenzen  der 
ersten  ftrarischen  und  privaten  Montan- 
werke des  österr.  Kaieeretaats  über  Quall- 
t&tevorzug  stehen  zu  Diensten.         i4S— 2) 

Mvkgo  W.  Telcliniann, 

Dresden,  Schreibergasse  17. 


Bergingfenienr-Stelle 

fftr  ein  Brannkolileniferk  ist  sn  be- 
setzen. 

Bedin^sse:  Montaniitisch  -  tech- 
nische Studien,  Nachweis  mehrjähriger 
praktischer  Dienstleistung,  Kenntniss  der 
deutschen  nnd  böhmischen  Sprache. 

Belüge :  Jahresgehalt  1440  fl.,  Natn- 
ralwohnung,  eventuell  336  fl.  Quartier- 
geld  und  Fahrgeleucht. 

C^esache  sind  bis  spätestens  15.  Mai 
].  J.  an  die  Bergverwaltong  der  k.  k. 
priv.  Duz  -  Bodenbacher  Elsenbahn  in 
Dox  einzusenden. 

(45^2)  Die  Direction 

der  k.  k.  priv. 

Dux-BodeDbaoher  EisenbahD. 


Ein  praktisch  n.  theoretiseli 
gebildeter  Bei^mann, 

welcher  auch  in  der  kauftnftnnischen  Gf 
Bohäftsführnng  erfahren  lat.  sucht,  gestötr 
auf  vielseitige  und  vieljährige  STfahrasf«: 
und  gute  Referenzen  eine  Stelle  all  IMriiff 
eines  Kohlen-  oder  Srsbergwerkes. 

Oef.  Offerte  sind  sab  F.  Nr.  10  dnrdi  & 
Expedition  dieses  Blattes  erbetexL    (59-J 

Der  Leiter  eines  grSseeren  Kohlen 
bergbaues, 

32  Jahre  alt,  gesund  nnd  kräftig,  ab 
demisch  gebildet,  im  Koblen-  and  En 
bergbaa,  sowie  im  Bau-,  Maschinen-  u 
Aafbereitungs Wesen  wohl  versirt,  der  ic 
Grubenbetrieb,  dann  im  Bau-  undK^ 
schinen Wesen  beste  Erfolge  aufzQvei« 
vermag,  sucht  bis  1.  Juni  d  J.  «^ 
jetzige  Stellung  mit  einer  andereir 
vertauschen.  Gef.  Offerte  unter  Ghifre' 
durch  die  Exped.  d.  Bl.  erbeten.  (6H 


CARL  LINSENBIEYER, 

Stadt,    INibelungengasse  Nr.  3,    AVien, 

hält  reich  assortirtes  Lager  von 

IBrannen.  -  Pumpen 

fflr  alle  Tiefen,  amerikanischen  Patent-Doppelventil-Punpei,  CentrifogaK 
Ketten-  und  Jauche-Pumpen,  Pumpen  fQr  Kraftbetrieb  in  jeder  Grösse,  hydrtii« 
tischen  Widdern,  wie  auch  engliechen  Röhren  sammt  Fittings  aller  DimensionoA. 

E  n   gT^m   und    e  n   detail!    *9Q 

Neuer  illustrirter  Katalog  gratis  und  franco.  (40—4 


Imraer^wahjcender    A-dressen- 


ger. 


Anlagen 
inübeBO 


für  Berg-  und  Hflttenwesen, 
^insbesondere  auch  Aufbereitungen  ffir 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
ans:  Biehn,  Meinicke  &  Wolf,  Oivil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/40 

l/upferrohre,  Messing-  nnd  Elsenar- 
l^maturen.  63/7 

HaschinenfabrikMessendorf-Freudenthal. 

SicherheltszQnder  und  andere  Spreng- 
materlallen: 
Helgi  Peter  Paul  in  Innsbruck.     l/3d 


Dohrapparate  fOr  Hand-  nnd  Dampf- 
^bohrung  oomplet  mit  allem  Zugehor: 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
tbal.  61/7 

Dampfkessel  stabile  u.  transportable, 
Re8ervoirs,Braupfannen,K0hlsoblflre. 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thaL  62/7 

Steindaohpappe,  feuersichere: 
N.  Schefftel,  VI.,  Mariahilferstrasse  71. 
Wien.  17/1 


I 


noppeltwirkende  Setzmaschinen  BRd  r 
^  Kohlenentwässerungsapparate         f 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenienr  | 
Kasalovskf,  Wien,  IL,  Kaiser  Josefs-  f 

Strasse  27.  32/2  | 

TIefbohrnngen  unter  Garantie  ^^^'  J 
nimmt  A.  Fauck ,  BohmaterneliD0r  | 

in  Carlsburg,   Freudenthal  (O^Üfo  i 
Schlesien).  7'3S   f 


Siezu  zwei  literarisolxe  Beilagen. 


Dmek  von  G.  Gistel  k  Comp,  in  Wien. 


Fflr  den  Verlag  verantwortUch :  Hermafia  ^*'*' 


XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschiifl 


1876. 

19.  April. 


far 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Terantwortliohe  Eedaoleiire: 


Adolf  Patera, 


und 


k.  k.  Bergrath  und  Yontand  des  hüttonrnftimiscli- 
oheinJischen  Laboratoriums. 


Egld  JaroIImek, 

k.  k.  Bergrath  und  technischer  Consnlent 
im  Ackerhan-Ministerinm. 


Unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:   Carl  Bitter  yon  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodncten-Yerschleisadirectiov, 

Frans   Kopelwieser,   Director  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotsky,   k.  k.  Oberbergconunissfir  im  Ackerbau* 

ministeriam,  Frans  Poiepny,  k«  k.  Kinisterial-Yice-Seoret&r  und  Frani  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

TVra.T)  Zische  k.  k.  Hof- Verlags-  und  Universitats-Buchhandlung  in  Wien,  Kohimarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werth vollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PräianeratloBsprels  ist  jShrlich  looo  Wien  10  iL  d.  W.  Fär  Deutschland  20  Mark.  Mit  franoo  Postver- 
seBdnng  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  iL  40  kr.  —  yierteljährig  2  iL  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  HonpareUleaeile  Antnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal- 
tung wird  Rabatt  gewährt.  Znschriften  jeder  Art  sind  franco  an  die  yerlag$>handlnng  zn  richten.  Reclamationen,  wenn 
unversiegelt  portofrei,  können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nommer  berücksichtigt  werden. 

INHALT:  Handbohrmaschine  fflr  drehendes  Bohren,  Patent  Standk  nnd  Reska.  —  üniversalpnmpe ,  Patent  Theodor  Schnitz. 
—  Oonstmction  der  Pfanne  im  Baron  de  Pretis-Sndwerk  in  Anssee.  —  üeber  Steinkohlenlager  in  Spanien.  — 
Notiz.  —  Literatnr.  —  Amtliches.  —  Ankflndignngen. 


Hand-Bohrmaschine  fDr  drehendes  Bohren,   Patent 

,,Stangk  und  Reska". 

Von  Johann  Mayer,  Berg «  Ingenieor    der  a.    priv.  Kaiser 

Ferdinands-Nordbahn. 

[QSM  Fig.  1  bis  8  anf  Tafel  YII.) 

Zur  Erzeugung  von  Bohrlöchern  in  mehr  milderen  Ge- 
steinen, allen  Arten  Kohlen,  im  Schiefer,  selbst  im  mittelfesten 
Sandstein,  im  Steinsalz,  Haselgebirge  u.  dgl.,  ist  es  nicht 
immer  vom  Yortheil ,  die  thenere  comprimirte  Luft  als  Trieb- 
kraft zu  benfttzen,  beziehentlich  die  Masohinenbohrung  einzu- 
fahren, da  man  hier,  wie  wohl  leicht  erklärlich  und  was  auch 
die  Erfahrung  genugsam  bestätigte,  damit  weniger  gOnstige 
Resultate  erzielte,  ja  selbst  ein  ganz  ungünstiges  Gebühren 
constatirte,  welcher  Umstand  eben  nicht  wenig  der  allgemei- 
neren Anwendung  der  maschinellen  Bohrarbeit  —  leider  auch 
der  Einführong  der  comprimirten  Luft  beim  Bergbaubetriebe 
überhaupt  —  hinderlich  war. 

Die  Yortheile  sprechen  in  diesem  Falle  für  Beibehaltung 
der  Handbohrung. 

Die  Handbohrung  wird  aber  selbst  dort  nicht  umgan- 
gen werden  können,  wo  die  Maschinenbohrung  bereits  besteht 
und  mit  Yortheil  angewendet  wird,  da  es  noch  immer  Orts- 
betriebe geben  wird,  welche  die  kostspieligen  Yorkehrungen  für 
Bohrmaschinenbetrieb  nicht  angezeigt  erscheinen  lassen,  Orts- 
betriebe von  geringerer  Bedentang  und  beschränkter  Betriebs* 
seit,  die  die  Legung  langer  Rohrleitungen  nur  für  diesen 
Zweck  bedingen  whrden;  mehr  aber  noch  solche  Ortsbetriebe, 
wo  die  mildere  Gesteinsbeschaffenheit  die    Zuhilfenahme    von 


Luftkraft  weniger  günstig  macht.  Hieher  gehören  alle  Strecken- 
betriebe in  Kohle  oder  solche,  wo  nur  geringere  First-  oder  Sohl- 
nachnahmen zu  leisten  sind,  die  Kohlengewinnung  in  den  Ab- 
bauen u.  dgL 

Die  Herstellung  der  Bohrlöcher  auf  die  bekannte  Art: 
mit  Bohrer  und  Fäustel  (stossendes  Bohren),  wird  aber  selbst 
in  diesen  Gesteinen  zeitraubend  und  darum  kostspielig,  was 
um  so  mehr  in  die  Wagschale  fallen  wird,  je  mehr  solcher 
Bohrlöcher  in  relativ  kurzer  Zeit  (z.  B.  in  einer  Schicht),  oder 
in  einer  ununterbrochenen  Reihenfolge  ausgeführt  werden 
müssen.  — 

Die  bekanntlich  sehr  geringen  Leistungen  des  Arbeiters 
bei  dieser  Art  Handbohrung  drängten  zu  Yerbessernngen,  und 
so  entstand  das  für  diese  Gesteinsarten  mit  viel  Yortheil  an- 
gewendete und  ungleich  günstigere  rotirende  Bohren 
mit  den  nöthigen  Hilfsvorrichtungen,  das  ist,  den  Handbohr- 
maschinen. 

Ohne  mich  hier  in  eine  Aufzählung  oder  Beurtheilnng 
der  mir  bekannten,  für  das  drehende  Bohren  eingerichteten 
Handbohrmaschinen  einzulassen,  will  ich  nur  des  bekanntesten 
Lisbeth*schen  Bohrers  erwähnen,  der,  so  primitiv  auch  die 
Einrichtung  war,  dennoch  eine  grosse  Yerbreitung  erlangte; 
ein  Beweis,  dass  die  Yortheile  nicht  in  der  Yollkommenheit 
der  Yorrichtung,  als  vielmehr  im  Princip  des  drehenden  Boh- 
rens lagen. 

Es  ist  daher  um  so  auffälliger,  wenn  noch  heute 
Handbohrmaschinen  für  stossendes  Bohren  entstehen,  die 
selbstverständlich  die  ungünstigen  Leistungen  durch  die  ver- 
mehrten und  stets  zu  transportirenden   Gewichte   der,   wenn 
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«vch  noch  so  leieht  constrairten  Bolmrorrichtaiigea  nur  noeh 
Tenneluren  mflssen,  und  daher  nmsoweniger  »nf  eine  allgt- 
meinere  Benfitzimg  rechnen  können. 

Mit  dem  Lisbeth-Bohrer  wnrden  anoh  hier  Versnohe 
dnrchgeffihrt,  welche  nns  seine  Vortheile,  aber  andh  leine 
Mängel  klar  machten.  Diese  letiteren  waren  es  aber,  welche 
seiner  ansgebreiteren  Yerwendnnf  in  den  hiesigen  Revieren 
hinderlich  waren. 

Abgesehen  von  der  wenig  handsamen  Sinriehtnng  der 
Maschine,  war  es  ein  Hanptäbelstand,  data  die  Yorrflcknng  des 
Bohrers  nicht  so  leicht  regnlirt  werden  konnte.  Bs  wire  für  jede 
Gesteios-  oder  Kohlenhärte  etc.  eine  eigene  Bohrspindel,  mit  der 
bestimmten  Steignng  der  Schranbenwindnngen  oder  Bäderflber- 
setanngen  nothwendig,  was  doch  wieder  eine  Grenie  haben 
mnss  nnd  auch  praktisch  nicht  dnrchffihrbar  ist,  da  oft  mit 
einem  nnd  demselben  Bohrloche  verschieden  harte  Gksteins- 
schlchten  zu  dnrchörtern  sind,  nnd  selbst  bei  Bohrlöchern  in 
einem  nnd  demselben  Flötie  nicht  überall  gleiche  BJkrie  an- 
getrofTen  wird.  (Siehe  auch:  Stapff  Oesteinbohrmaschinen, 
Falnn  1869  Aber  zweimännisches  Bohren  mit  Lisbeth's 
Bohrmaschine  in  sehr  harten  C^esteinen,  Seite  239.) 

Es  kommt  daher  vor,  dass  beispielsweise  ein  Arbeiter 
in  einer  sehr  harten  Kohle  anf  eine  nnnattrliche  Weise  an- 
gestrengt wnrde,  während  umgekehrt  wieder  in  einer  milderen 
Kohle  mit  demselben  Bohrer  die  Leistung  tief  nnter  dem  er- 
reichbaren Maximum  blieb.  Die  Leistung  des  Häuers  kann 
doch  nur  bei  einer  bestimmten  Kurbelnmdrehungsiahl  die 
gflnstigste  bez.  die  grösste  sein. 

Die  erwähnten  üebelstände  sind  nun  bei  der  von  der 
Maschinenfabrik  Stanök  ft  Beska  construirten  nnd  paten- 
tirten  Handbohrmaschine  beseitigt  Bs  kann  bei  derselben 
nämlich  durch  eine  geringe,  auch  während  des  Bohrens  aus- 
fahrbare Stellschraubenbewegung  die  Yorrflckung  des  Boh- 
rers von  Null  bis  zu  einem  gewissen  Maximum  (von  der  Stei- 
gung der  Schraubenwindungen  der  Bohrspindel  abhängig) 
beliebig  regnlirt  werden,  wodurch  dieselbe  für  ziemlich  variable 
Gesteinshärten  verwendbar  wird,  abgesehen  von  noch  manchen 
anderen  Yortheilen,  welche  diese  Maschine  sehr  handlich 
machen,  und  ihr  daher  eine  weitere  Yerbreitnng  und  ausge- 
dehntere Anwendung  sichern. 

Aus  der  Zeichnung  auf  Taf.  YII,  Fig.  1— -8  kann 
die  nähere  Einrichtung  der  Handbohrmaschine  entnommen 
werden. 

Die  Bohrspindel  A  nimmt  auf  dem  einen  Ende  den 
schraubenförmig  gewundenen  Bohrer  (Fig.  8)  auf,  der  in  eine 
entsprechende  quadratische  Oeffnung  B  eingesteckt  wird.  Auf 
dem  andern  rückwärtigen  Ende  der  Bohrspindel  wird  die  Kur- 
bel G  angebracht,  weiche  in  diesem  Falle  —  wie  dies  wohl 
auch  beim  Lisbeth-  nnd  anderen  Bohrern  zu  finden  —  als 
Bohrratsche  (Fig.  7)  eingerichtet  ist,  und  mittelst  welcher 
man  auch  ohne  volle  Umdrehung  bohren  kann,  was  namentlich 
dann  nothwendig  wird,  wenn  die  Bohrlöcher  nahe  an  der  Firste, 
an  den  Stössen  n.  dgl.  anzulegen  sind,  in  welchem  Falle  zur 
Erhöhung  der  Arbeitsleistung  die  Yorrüokung  des  Bohrers 
entsprechend  vergrössert  werden  kann.  Doch  leidet  bei  dieser 
absatzweisen  Wirkung  —  die  kaum  den  halben  Effect  nach- 
weist —  der  Bohrer  zu  sehr,  die  Spitaen  werden  leicht  abgebro- 
chen (namentlich  in  härteren  Gesteinen),  so  dass  es  vortheil- 


hafter  ist,  in  solchen  Fällen  den    Knrbelhebel     abzuk  nrzeii, 
für  welchen  Zweck  ein  zweites  Kurbelloch   D    angebracht  ist. 

Li  dem  Bohrgehäuse  E  sind  die  zwei  Sohneckenrider 
F^  angebracht,  welche  in  dem  Boden  G  und  dem  Deckel  d«s 
Gehänses  ihre  Zapfenlager  haben. 

Diese  beiden  Schneckenräder  vertreten  hier  die  Schrts- 
benmutter  des  Lisbeth'schen  und  anderer  Bohrer. 

Denkt  man  sich  beide  Bäder  fix,  so  mnna  die  Schnu- 
benspindel  bei  ihrer  Drehung  entsprechend  den  Schraub«i- 
Windungen  (Vt  Zoll  englisch  Steigung)  vorrücken;  sind  di« 
Räder  lose  (um  ihre  Zapfen  frei  beweglich),  so  wird  bei  einv 
Drehung  der  Bohrspindel  —  wenn  am  vorderen  Ende  eis 
Widerstand  gedacht  wird  —  eine  Znrückdrehung  der  Schne- 
ckenräder ohne  Yorrflckung  der  Spindel  erfolgen« 

Werden  nun  die  beiden  Schneckenräder  in  ihrer  Beves- 
lichkeit  gehemmt  (gebremst),  so  erfolgt  nur  ein  theilweiies 
Zurückdrehen,  dafür  aber  ein  theilweises  Yorrücken  der  Bohr- 
spindel, welche  Yorrflckung  ganz  der  Härte  des  su  bohrendes 
Gesteins  angepasst  werden  kann. 

Dieser  Zweck  wird  anf  folgende  Art  erreicht : 

Li  die  beiden  Schneckenräder  passen  zwei  abgedrehte 
Metalloonuse  H ,  welche  ihrer  Länge  nach  geschlitzt  sind,  nsd 
am  oberen  Ende  der  Schlitze  einen  breiteren  Einschnitt  I 
haben.  Diese  Schlitze  in  den  Connsen  gestatten  eine  Erweite- 
rung ihrer  Peripherie,  wenn  an  der  Schlitzseite  die  Conis 
auseinandergetrieben  werden,  wodurch  dieselben  mehr  weoiitr 
an  die  Schneckenräder  angepresst  werden  können.  Die99  £r 
Weiterung  wird  erzeugt  durch  zwei  Backen  K,  die  in  die  ob« 
erwähnten  Einschnitte  eingreifen  und  zugleich  das  Drehen  dr 
Gonuse  verhindern. 

Werden  diese  beiden  Backen  mittelst  der  von  aasss 
des  Gehäuses  zu  handhabenden  Schraubenspindel  L  auseinas- 
d  ergetrieben,  (der  eine  Backen  ist  fix,  der  andere  hat  Hotter 
gewinde  und  muss  durch  Drehung  der  Spindel  verschebes 
werden),  so  erweitem  sie  die  Schlitze  und  bewirken  so  ^« 
Bremsung  der  beiden  Schraubenräder. 

Mit  der  Begullrung  der  Bremsung  ist  die  Beguliraai 
der  Yorrflckung  des  Bohrers  zusammenhängend,  und  kaos 
während  der  Bohrung,  je  nach  der  wechselnden  Gesteinshirt«, 
auch  nach  der  Lidividualität  des  Arbeiters  etc.  innerhalb  dei 
ziemlich  weiten  Grenzen  (von  Null  bis  zur  Steignng  ^« 
Windungen  der  Bohrspindel)  geändert  werden  und  darii 
liegt  eben  ein  grosser  Yortheil  dieser  Maschine,  welcher  i^ 
eine  allgemeinere  Yerwendbarkeit  verbürgt. 

Durch  Lüftung  der  Connse,  beziehentlich  Zusammeo* 
Ziehung  der  beiden  Backen  K,  können  die  beiden  Schnecken- 
räder sich  ganz  frei  drehen  und  es  kann  dann  die  Bohrspifl' 
del  in  das  Bohrgehäuse  leicht  eingeschoben,  und  wie  eine 
Zahnstange  leicht  vor-  oder  zurückbewegt  werden,  ▼«^^h^ 
Manipulationen  vor  Beginn  der  Bohrung  und  bei  jedem  Boh* 
rerwechsel  ausgeführt  werden  müssen. 

Li  diesem  letzteren  Falle  wird  die  Spindel  mit  dem 
Bohrer  aus  dem  Gehäuse  herausgezogen ,  der  neue  Bohrer 
wieder  durch  das  Gehäuse  und  ihm  die  Spindel  nachgesohobest 
worauf  erst  durch  Yerstellung  der  beiden  Backen  K  die  Brev- 
sung  und  die  Fortsetzung  der  Bohrarbeit  beginnen  ktofl- 
Diese  Arbeiten  können  sehr  rasch  ausgeführt  werden  u^  ^ 
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bequemer  als  die  eiof ehli^f  tu  Arboiten  des  L  i  s  b  e  t  V^ben 
Bohrers. 

Um  den  Angriff  des  ersten  Bobrers  zn  ermdgllcben,  ist 
es  notbwendig  mit  ScblAgel  nnd  Eisen  ete.  eine  entspreebende 
Anbrüstnng  (30—40  Mm.  tief)  bennstellen,  was  Zeitverlaste 
'vernrsacbt,  wesbalb  es  gat  ist,  den  ersten  Bobrer  (Anbmst- 
bobrer)  mit  einer  centriscben,  gegen  ^die  beiden  anderen 
Spitzen  des  Bobrers  circa  5—6  Mm.  vorragenden  Meisselsobneide 
XU  verseben,  welcbe  letstere  den  sofortigen  Angriff  selbst  an 
ziemlicb  geneigten  Flftoben  bewirkt.  Docb  ist  die  Leistong 
dieses  Bobrers  eine  geringere,  wesbalb  es  angeaeigt  ist  den- 
selben nacb  dem  Anbrflsten  gegen  den  gewObnlicben  Zweispitz- 
bohrer (Fig.  8)  ansznwecbseln. 

Alle  Bobrer,  die  in  yersobiedenen  Längen  und  Durch- 
messern Yorräthig  sein  sollen ,  sind  doppelgewindig  (von 
85  Hm.  Steigung),  und  liegen  die  beiden  Sndspitzen  genau  in 
der  Steigung. 

Die  Form  der  Scbneiden  wie  auch  der  .Spitzen  und 
ihre  Härtung  ricbten  sieb  naeb  der  Oesteinsbärte,  wobei  im 
Allgemeinen  zu  bemerken  ist,  dass  fftr  bärtere  Oesteine  eine 
stumpfere  Form  —  äbnlicb  dem  Scbneidstable  —  und  eine 
grössere  Härtung  entspricht,  fflr  mildere  Gesteine  und  Koblen 
die  scbärferen  Scbneiden  und  Spitzenformen  anwendbar  und 
wirksamer  sind. 

Bei  etwaigen  Yerklemmungen  des  Bobrers,  oder  bei 
Bobrnngen  in  nassen  Partien,  wo  die  Austragung  der  Meble 
durcb  die  Bobrerwindnngen  unvollständig  wird  —  wie  dies 
auch  beim  Liebe tb-  und  andern  derartigen  Bobrem  vor- 
kommt — *  und  ein  öfteres  Scblämmen  (Löffeln)  vorgenommen 
werden  muss,  kann  man  sieb  zum  leicbteren  Rllok-  oder  Yor- 
scbube  der  Bobrspindel,  eines  Sclilflssels  m  bedienen,  der  an  dem 
aus  dem  Gebäuse  bervorragenden  Zapfen  des  einen  Sobraubenrades 
angesetzt  wird,  durcb  dessen  Drebung  dann  die  Spindel  mit- 
genommen wird.  Es  wird  in  diesem  Falle  notbwendig,  den 
Bobrer  an  die  Spindel  nocb  durcb  einen  Stift  Z  zu  flxiren. 

Zur  Aufstellung  der  Mascbine  am  Verwendungso  rte 
baben  die  Herren  Stanök  &  Beska  ein  ziemlicb  band  liebes 
Streckengestelle,  Taf.  YII,  Fig.  3 — ^6  construlrt,  welcbes  je 
nacb  dem  erforderlicbea  Zwecke  in  verscbiedenea  HOben- 
dimensionen  geliefert  wird. 

Dieses  Gestelle  könnte,  wie  selbstverstftndlicb,  nocb  an- 
ders hergestellt  und  selbst  auf  einem  Wagen  fixirt  werden, 
welcbes  letztere  aber  weniger  vortbeilhafl  erscheint,  weil  die 
Aufstellung  desselben  ohnedem  sehr  wenig  Zeit  erfordert,  und 
gewöhnlich  von  einer  Aufstellung  nur  wenige  Löcher  abge- 
bohrt  werden,  während  der  Wagen  in  schmalen  Strecken, 
in  Abbauen  u.  dgl.  hinderlich  sein  würde. 

Zwei  Gasröhren  N  und  0  von  60  und  45  Mm.  Durch- 
messer werden  perspectivartig  in  einander  geschoben,  und  kann 
die  jeweilige  Ausscbubläoge  mit  einem  Stifte  8,  der  in  ent- 
sprechende Löcher  ,des  inneren  Bohres  0  durchgesteckt  wird, 
fixirt  werden  ,  was  durch  das  Anziehen  der  Schraube  P  be- 
endet ist. 

Die  scbliessliche  Befestigung  bewirkt  die  Schraube  Q, 
wodurch  die  am  unteren  Sude  angebrachten  Klauenspitzen  & 
gegen  die  Sohle,  eventuell  ein  unterlegtes  Brettstfick,  oder  bei 
horizontaler  Aufstellung  gegen  die  Ulmen  gestemmt  werden, 
wihrend  die  oberen  Spitzen  T  an  einer  Nvss  angebracht  sind, 


die  selbst    bei   einer   schiefen  Stellung  des  Ständers  in  der 
Strecke  eine  solide  Befestignaff  ermöglicht. 

Bei  zu  grosser  Streekenhöhe  kann  auch  die  umgekehrte 
Aufstellung  erfolgen,  wobei  die  Nuss  an  der  Sohle  befestigt 
wird. 

Auf  diesem  Gestelle  wird  die  Bohrmaschine  mittelst 
einer  Hülse  ü,  welcbe  auf  dem  äusseren  Rohre  aufgeschoben 
ist,  und  mit  einer  Stellschraube  Y  in  der  erforderlichen  Höhe 
festgeklemmt  werden  kann,  befestigt;  indem  nämlich  das  Ge- 
häuse der  Bohrmaschine  mittelst  eines  konischen  Zapfens  W 
in  diese  Hülse  gesteckt,  und  mit  einer  Schraube  W^  ange- 
zogen wird. 

Das  Bohrgehäuse  kann  um  diesen  Zapfen,  ebenso  die 
Hülse  um  den  Ständer  (bei  Lüftung  der  Schrauben  Y  WJ  ge- 
dreht werden,  wodurch  der  Bohrmaschine  die  verschiedenen 
Stellungen  Je  nach  der  Lage  der  Bohrlöcher  gegeben  werden 
können. 

Das  Gestelle  ist  22  Kilo  schwer,  für  eine  Ausschub- 
höhe von  2*8  Meter. 

Die  Hülse  wiegt  6  Kilo. 

Das  Bohrgebäuse  ist  14  Kilo  schwer;  letzteres  kann 
jedoch  bei  etwaigen  weiteren  Yerstellungen  des  Ständers  leicht 
abgenommen  werden,  wodurch  das  Gewicht  desselben  vermin- 
dert und  die  Handhabung  wesentlich  erleichtert  wird,  so  das« 
ein  weniger  geübter  Arbeiter  von  einer  Aufstellung  zu  einer 
5 — 10  Meter  entfernten  zweiten  Aufstellung  (beziehentlich 
nach  der  Beendigung  des  einen  Bohrloches  bis  zum  Beginne 
des  zweiten  Bohrloches)  nicht  über  4  Minuten  Zeit  erfordert, 
ein  geübter  Arbeiter  aber  in  2Vt  selbst  2  Minuten  dieselben 
Arbeiten  beendet. 

Bei  den  zahlreichen  hier  abgebohrten  Bohrlöchern 
ergaben  sich  sehr  günstige  Besultate,  die  mitunter  über- 
raschten. 

So  wurde  gebohrt  nach  grösserem  Durchschnitt,  nur  die 
eigentliche  Bohrzeit  berücksichtigt  und  alle  Bohrlöcher  trocken, 
dann  mit  35  Mm.  Durchmesser  genommen: 
in   der  härtesten  Kohle  per  Minute  0*21  bis  032  Meter, 
im  mittelfesten  Schiefer    »        ,       016    «     0.24      „ 
im  schiefrigen  Sandstein   ,        .       0*11    »     0*16      « 


in  dem  festesten  Sandstein 


0-05 


» 


011 


Die  Bohrungen  im  festen  Sandstein  wurden  in  einem 
Querschlagsbetriebe  in  der  circa  35  Meter  mächtigen  flötzleeren 
Partie  zwischen  dem  Paulina-  und  dem  Gabrielafiötze  vorge- 
nommen, in  einer  Sandsteinpartie,  die  zu  den  anerkannt 
festesten  des  Mähr.-Ostrauer  Bevieres  gerechnet  wird,  und  in 
welcher  Partie  die  bekanntlich  sehr  leistungsfähige  Bur- 
leigh'scbe  Bohrmaschine  nur  011 — 0*15  Meter  per  Minute  ab* 
zubohren  im  Stande  war,  deren  Leistung  aber  bei  geringen 
Pressungen  (unter  3  Atmosphären)  und  namentlich  bei  trocken 
abgebohrten  Firstlöobem  auch  bis  0*07  Meter  per  Minute 
herabsank. 

Bei  der  Handbohrung  in  der  festesten  Sandsteinpartie 
zeigten  sich  jedoch  einige  üebelstände,  die  ;das  sonst  über- 
raschende Resultat  rectülciren. 

Es  ist  bekanntlich  beim  drehenden  Bohren  ein  be- 
stimmter Druck  des  Bohrers  gegen  das  Gestein  notbwendig, 
damit  eben  der  erforderliche  Eingriff  der  Bohrerspitzen    und 
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Sohneideii,  und  dnrek  ditte  ein  Abbröokeln  des  Getteint  er- 
folge. (Siehe  .Stapff  Bohnnaichiiien*  n.  a.  a.  0.) 

Dieser  Druck  nmia  lelbetrerftiiidlieli  gröeier  eein  bei 
einem  härteren  Geitein.  Wenn  nnn  dieeer  nnoh  bei  der  Hand- 
bohraaichine  der  Herren  Stanl^k  nnd  Reska  durch  eine 
Tentirkte  Bremsung  der  Connse  enengt  werden  kann,  so 
resnltirt  daraos  wieder  eine  grössere  Beanspruchung  des  Ax* 
beiteri,  in  Folge  dessen  er  luweilen  die  Drehung  unterbricht. 

Bei  dem  erneuerten  Angriife  des  Bohrers  wird  eine 
Termehrte  Erafftanstrengung  nöthig,  wobei  öfters  die  Spitien 
und  Schneiden  abbrechen,  und  ausserdem  die  Leistung  herab- 
gesetst  wird. ') 

Das  Soh&rfen  der  Bohrer  wird  hier  kostspieliger  sein 
als  jenes  der  Meissel  bei  der  Fftustelbohrung,  Überdies  wird 
das  Bohrloch  in  Folge  der  Abnfltsung  und  Abbröckelnng  der 
Spitzen  und  Schneiden  konisch,  was  ein  Tieferbohren  um- 
stindl icher  macht  Man  kann  rechnen,  dass  ffir  ein  Bohrloch 
Ton  mittlerer  Tiefe  (0*8  Meter)  awei  Bohrer  benOthigt  werden, 
wo  hingegen  im  milden  Gestein  und  in  der  Kohle  mit  dem* 
selben  Bohrer  6  bia  10  Bohrlöcher  abgebohrt  werden  können, 
ohne  denselben  schärfen  lu  müssen. 

Die  eben  erwähnten  Nachtheile  dürften  die  aus- 
schliessliche Benützung  dieser  Handbohrmaschine  für 
sehr  harte  Sandsteine  weniger  geeignet  machen,  die  sich 
sonst  in  allen  milderen  Gesteinsarten  bewähren  wird. 

Wenn  man  speciell  die  Mähr.-Ostraner  Verhältnisse  be« 
trachtet,  so  findet  man,  dass  diese  Maschine  in  allen  Strecken- 
betrieben nnd  selbst  bei  Tielen  Quer  schlagsbetrieben  mit  Yor- 
theil  ausgenützt  werden  kann,  da  alle  Flötze  in  der  Begel 
im  unmittelbaren  Hangenden  und  Liegenden  mehr  schief rige 
oder  mildere  Schichten  führen,  die  das  Sohl-  oder  Firstnach- 
reissen  erleichtem ;  wir  werden  diese  Maschine  in  den  Abbauen 
zum  Abbänken  von  unterschrämmten  Kohlenstössen  gut  yer- 
wenden,  |nnd  könnte  uns  die  so  wesentlich  erleichterte  Bohr- 
locherzeugung  selbst  zu  einer  Aendemng  unserer  Abbanmethoden 
in  den  mächtigeren  FlOtzen  Tormögen,  indem  wir  diese 
—  wie  dies  auch  in  Obezschlesien  mit  Yortheil  geschieht  — 
bei  Vermeidung  des  Schrämmens,  ganz  durch  Sprengarbeit 
hereingewinnen',  wobei  uns  die  immer  billiger  werdenden 
Sprengstoffe  wesentlich  unterstützen  könnten. 

Um  die  Leistungen  dieser  Maschine  ein  er  Tergleichenden 
Betrachtung  unterziehen  zu  können,  wurden  parallele  Versuche 
mit  Handarbeit  (Fäustelbohmng)  in  derselben  Kohle  und  in 
denselben  Gesteinsschichten  Torgenommen,  desgleichen  anch 
Versuche  in  der  Kohle  mit  dem  Lisbethbohrer  durchgeführt 

Es  ergab  sich  die  Leistung  eines  Häuers  mit  Bohrer 
und  Fäustel  bei  ununterbrochener  Arbeit  nnd  bei  gleichfalbi 
35  Mm.  Durchmesser  der  Bohrlöcher: 

in   der   härtesten  Kohle         per  Minute  25  Mm. 

im  mittelfesten  Kohlenschiefer  „         «      12    « 

im  schiefHgen  Sandstein  ,         n        ^    n 

im  sehr  festen  Sandstein  »         n        5     „ 

Jedes  Bohrloch  wurde  auf  die  Tiefe  von  0'8  Meter 
gebracht  (Sohlnss  folgt.) 


')  Herr  Beska  empfiehlt,  um  das  absatzweise  Bohren 
lu  Termeiden,  im  harten  Sandstein  2  Mann  an  der  Kurbel 
anzustellen.  Die  Bed. 


Universalpumpe,  Patent  Theodor  Schultz. 

(Mit  Fig.  13  bis  15  auf  Tafel  VIL) 

Die  Figuren  13  bis  15,  Taf.  Vn  zeigen  in  Anrickt, 
dann  Im  Längen-  und  Querschnitt  eine  neue,  dem  auf  den 
Gebiete  des  Maschinenbaues  so  Tortheilhaft  bekannten  Herrn 
Theodor  Schultz  patentirte  Saug-  und  Druckpumpe,  weicht 
sich  durch  ihre  ausserordentlich  compendiöse  Anlage  tu- 
zeichnet.  Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich  ist,  besteht  d» 
Pampe  aus  einem  Gylinder  C,  welcher  mit  einem  Kanäle  D 
aus  einem  Stücke  hergestellt  ist  Durch  den  letzteren  wird 
das  —  durch  die  bei  B  angesetzte  Saugröhre  zuströmende  - 
Wasser  den  beiden  Oylinderenden  zugeführt.  C  ist  rOckviits 
zur  Auftiahme  des  eigentlichen  Pumpencylinders  offen,  nAch 
Torne  aber  geschlossen  und  nimmt  hier  die  Stopfbüclue  i 
zur  Abdichtung  der  Kolbenstange  S  auf. 

Der  Pumpenstiefel  A  ist  mit  dem  Saugranme  B  wieder 
aus  einem  einzigen  Gusse  hergestellt  und  passt  mit  dei 
cylindrisoh  abgedrehten  Diohtungsflächen  bei  a^  a  nnd  ^^  : 
genau  auf  die  ebenso  gestalteten  Flächen  des  Cjrlinden  C. 
Um  AB  fest  in  das  Innere  Ton  0  zu  pressen,  dient  eine  auf 
den  Ansatz  m  drückende  Schraube  n  (in  der  Fig.  13  ersickt- 
lieh),  welche  in  einem  r~)  gebogenen  Bügel  p  ihre  Untt» 
findet.  Der  Bügel  p  legt  sich  mit  seinen  scharf  yorspringendn 
Buden  an  die  unteren  Flächen  der  am  Bude  des  Gylinders  bei ! 
sitzenden  Flantschen,  und  ist  demnach  diese  Verbindung  geni' 
80  gestaltet,  wie  bei  den  Ventildeekeln  kleiner  Speisepampo. 

Der  Saugkanal  D  cemmunicirt  nun  durch  eine  Reik 
Ton  Oeffnnngen  bei  y  ^1^  dem  Torderen  Ende  des  Panpc 
stiefeis,  während  der  Sangranm  B  einerseits  durch  die  Ol' 
nnng  a^  mit  D,  anderseits  durch  eine  Reihe  kleiner  Oeffus 
gen  a^  mit  dem  rückwärtigen  Bnde  des  Pumpenstiefel« : 
Verbindung  steht 

Ueber  diese  SaugöflkiUDgen  y  und  a^  legen  sich  nnn  d» 
Säugventile,  welche  aus  kreisrund  geschnittenen,  ziemlich 
starken  Gnmmiplatten  bestehen,  welche  durch  die  Bm» 
schrauben  a  nnd  r  fest  auf  ihren  Sitzen  gehalten  werdo- 
Durch  die  Schraube  a  muss  überdies  die  Kolbenstans«  ^ 
hindurch  geführt  werden.  Der  Pumpencylinder  A  hat  u 
seinem  an  den  Buden  erweiterten  Umfange  eine  Reihe  toc 
Oeffnnngen,  auf  welche  sich  die  gleichfalls  aus  Kantichn^ 
hergestellten  Drnokringe  bb  und  b^bj  in  entsprechendeB 
Nuthen  auflegen.  Die  Einrichtung  dieser  Pumpen  erinnert 
demnach  an  die  Oonstmction  der  Bessemergebläse  Ton  Stiehltf. 
Die  Wirkungsweise  der  in  Gang  gesetzten  Pumpe  and  die 
Thätigkeit  der  Saugplatten  und  Druckringe  ist  klar,  nnd  b«- 
darf  keiner  weiteren  Erklärung.  Die  Anwendung  von  Bnmm 
als  Material  für  die  Saug-  und  Druckorgane  macht  die  Vtr* 
Wendung  der  Pumpen  für  kalte  oder  warme  Flüssigkeites 
möglich,  und  da  die  Blasticität  dieses  Materiales  eine  labr 
bedeutende  ist  —  kann  man  sich  wohl  yon  einem  diehtas 
Schluss  der  Saug-  und  Dmcköffiiungen  überzeugt  halten.  Abtf 
auch  beim  Arbeiten  mit  unreinem  Wasser  werden  diese  OrgftBi 
ihre  Thätigkeit  nicht  Tcrsagen.  Der  gusseiserne  Pnmpanstiefel 
ist  im  Innern  mit  einem  Broncefattei  yersehen,  und  each  der 
Kolben  K  ist  aus  Bronce  hergesteUt.  Der  Antrieb  dieser  Punp" 
kann  entweder  mittelst  Schwungrad  Ton  Hand  ans  gescheheB« 
oder  aber  kann  letzteres  als  Riemscheibe  benützt  und  dl«  ^^^ 
durch  Maschinenkraft  betrieben  werden.  SelbstyersttndUoh  vsttf- 
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lieflpt   es  keinem  Anstände  »neh  einen  Hebe  las  trieb  aiiznwendea. 
I>a8   bei  F  abzweigende  Drnckrohr  iteht  mit  einem  ans  Knpfer 
liersestellten  Windkessel  o  (Fig.  13)  in  Verbindung.    Da  Herr 
Schalts  das  Geb&nse  der  Pampe  mit  einem  drehbaren  Lager- 
kopf versehen  hat,  so  lisst  die  Pompe  die  Yenchiedensten  Stel- 
long^en  zn.  Sie  kann  mit  vertical,  horizontal  oder  schief  liegen- 
den OyiinJern  montirt  werden.  Die  richtige  Fnnctioniriing  der 
Saas-  und  Dmckorgane   ist  hierbei  nnabhftngig  von  der  Stel- 
lans   des  Gylinders.    Die  in  der  Maschinenfabrik   yon  Schnitz 
und  GObel  in  Wien  mit  dieser  Pnmpe  ansgeführten  Yersnche 
liaben     sehr    günstige    Besnltate   ergeben.    Bine    Pumpe    von 
90  Mm.  Durchmesser  and  65  Mm.  Hub  lieferte   per  Stande 
3000  liiter  Wasser.  Bei  2  Mann  Bedienung  wurde  das  Wasser 
ohne    Anwendung  eines  Fussventiles   auf  7  Meter   angesaugt 
und    auf  16  Meter  Höhe    gefördert    Bei   einem  anderen    Yer- 
flQohe,  welcher  die  Verwendbarkeit  der  Pumpe  als  Spritze  dar- 
thaa    sollte  —  wurde  das  Wasser  aus  einem   7  Mm.  weiten 
Mundstück    20  Meter    horizontal    und    14  Meter    yertical    in 
einem  gleichmlssigen  geschlossenen  Strahle  ausgeworfen.    Der 
Gang:    der  Pumpe   war    in    allen  Fftllen  ein  Tollkommen  ge- 
räuschloser. 

Die  Binfachheit  der  Gonstruction  gestattet  in  yorkom- 
menden  Ffillen,  z.  B.  Auswechseln  eines  Drnckringes  etc.  ein 
selir  rasches  und  wenig  üebung  erforderliches  Demontiren  der 
Pumpe.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  nur  die  rückwärtige  Druck 
schraube  n  (Fig.  13)  mit  der  Hand  zu  lOften,  den  Bügel  p 
wegzunehmen,  und  kann  sofort  den  PumpencjUnder  mit  einer 
Saugringklappe  und  den  beiden  Druckringen  herausziehen , 
wonach  sodann  auch  die  zweite  Sangklappe,  sowie  der  Pumpen- 
kolben leicht  zugänglich  sind. 

Die  ausserordentliche  Binfachheit  in  der  Anlage  der 
Pumpe,  die  Tielseitige  Verwendbarkeit  derselben  für  Arbeiten 
bei  Berg-  und  Hüttenwerken,  Brennereien,  Brauereien  etc. 
als  Haus-,  Brunnen-  und  Gartenpumpe,  sowie  auch  als  Feuer- 
spritze, Jauchepumpe  —  endlich  die  exacte  Ausführung  und 
der  yerhältnissmässig  billige  Preis  Ton  160  fl.  für  obige 
Dimensionen  und  Leistungsfähigkeit  sichern  dieser  Pumpen- 
constraction  wohl  eine  rasche  und  yerdiente  Verbreitung. 
Leoben,  am  L  März  1876. 

Professor  Bock. 


Construction  der  Pfanne  im  Baron  de  Pretie-Sud- 

werk  in  Auseee. 

Von  Johann  Heupel,  k.  k.  Hüttenverwalter. 
(Mit  Fig.  10  bis  12  auf  Tafel  VH.) 

Die  Sudpfuinen  bei  den  k.  k.  alpinen  Salinen  wurden 
früher  in  der  Art  hergestellt,  dass  man  die  einzelnen  Ble  che 
sich  an  ihrem  Umfange  2  Zoll  Übergreifen  Hess  und  sie  mit 
einer  Kietenreihe  .yerband.  Dabei  ragen  die  Nietköpfe  in  das 
Innere  der  Pfanne  hervor. 

Abweichend  hieyon  ist  die  Pfanne  des  im  Jahre  1873 
nen  erbauten  Baron  de  Pretis-Sudwerkes  constmirt. 

Die  Bodenbleche  a,  Fig.  10  und  11,  Tafel  VH,  über- 
greifen sich  hier  nicht,  sondern  sind  einfach  stumpf  mit  ihren 
Kanten  aneinander  gestossen,  nachdem  sie  yorher  yollkonunen 
xechtwinkelig    beschnitten    wurden.    Die  Stossftigen  sind  mit 


Schienen  s,  S  unterlegt,  mit  welchen  die  Bodenbleche  doppel* 
reihig  yerbunden  sind.  Die  Bodenbleche  sind  1054  Mm.  lang, 
369  Mm.  breit  und  8'8  Mm.  dick,  während  die  ünterlags- 
echienen  eine  Breite  von  132  Mm.  and  eine  Stärke  yon  6*6 
Mm.  besitzen. 

Die  Vernietung  .ist  mit  16*4  Mm.  starken  Nieten,  und 
am  Pfannenboden  durchwegs  mit  yersankten  Nietköpten  aus- 
geführt, SU  welchem  Behuf e  die  Nietlöcher  in  den  Boden- 
blechen bis  auf  die  halbe  Blechstärke  mit  den  entsprechend 
ausgebohrten  Versenkungen  yersehen  wurden.  Fig.  12. 

Um  eine  Spannung  in  der  Bodenfläche  zu  yermeiden, 
wodurch  sehr  bald  ein  starkes  Verbiegen  derselben  eintreten 
würde,  wurde  der  ganze  Pfaanenboden  sammt  den  ünterlags- 
Bchienen  yorerst  auf  einem  starken  horizontalen  Gerüste  an 
Ort  und  Stelle  lose  genau  zusammenpasst,  ,hie  und  da,  wo  es 
nothwendig  erschien,  mit  Schliessnägeln  znsammengeheftet,  und 
erst  dann,  nachdem  auf  diese  Art  der  ganze  Pfannenboden 
hergestellt  war,  wurde  gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  mit 
heissen  Nieten  die  Vernietung  begonnen. 

Die  Enden  der  Unterlagsschienen  fflr  die  Längsf^gen 
wurden  yerlaufend  dünn  ausgetrieben,  und  zn  ihrer  Verbin- 
dung übereinandergelegt,  und  zwar  so,  dass  die  Verbindung 
mit  4  Nieten  bewerkstelliget  ist.  Fig.  11  d.  Die  Enden  der 
ünterlagsschienen  fflr  die  Querfugen  sind  ebenfalls  dünn  aus- 
laufend, und  nebstbei  lappenförmig  ausgetriebeo,  so  dais  sie 
mit  8  Nieten  am  sogenannten  Blech  Wechsel  in  Verbindung 
treten.  Fig.  11  e.  Das  Austreiben  der  Schienenenden  ist  unbe- 
dingt nothwendig,  um  einen  möglichst  guten  Ansohluss  des 
Gerippes  der  ünterlagsschienen  an  die  Bodenbleche  zu  er- 
zielen, was  für  die  Dichtheit  des  Pfannenbodens  yon  Wesen- 
heit ist. 

Der  schräge  Pfannenbord  zum  Ausziehen  des  Salzes 
hat  dieselbe  Gonstruction  wie  der  Pfannenboden,  und  die  Ver- 
bindung desselben  mit  letzterem  ist  dadurch  hergestellt,  dass 
die  Schrägbleche  c,  welche  1106  Mm.  lang,  553  Mm.  breit 
und  8*8  Mm.  dick  sind,  mit  ihrem  unteren  Hände  66  Mm.  ent- 
sprechend dem  Neigungswinkel  yon  30  Grad  abgebogen 
wurden,  mit  welchem  Theile  sie  dann  stumpf  an  den  Pfannen- 
boden anstossen,  und  an  die  gemeinschaftliche  Unterlagschiene 
genietet  sind. 

Am  oberen  Ende  des  schrägen  Bordes  sind  die  guss- 
eisemen  Salzlegplatten  p  an  die  Schrägbleche  angenietet. 

Diese  Legplatten  sind  untereinander  dicht  yerschraubt, 
und  mit  einem  hölzernen  Rahmen  nach  der  ganzen  Länge  der 
Pfanne  unterstützt.  Die  Form  der  Legplatten,  welche  aua 
Fig.  10  und  11  deutlich  ersichtlich  ist,  gestattet  die  hölzernen 
Formen  (Kuffen),  in  welche  das  Salz  eingestossen  wird,  mög- 
lichst genau  anzupassen,  um  dieselben  bequem  durch  das  ein- 
fache Herausziehen  dee  Salzes,  ohne  bedeutende  .Verzettlung 
füllen  zu  können. 

Der  übrige  Pfannenbord  ist  mit  gewöhnlicher  Nietung, 
Fig.  10,  hergestellt,  und  an  das  am  Bande  des  Pfannenbodens 
angenietete  Winkeleisen  w  angeschraubt 

Zur  besseren  ud  sidheren  Dichtung  wurden  sämmtlich 
StossfiBgen  der  Pfannenhleehe  mit  dem  gewöhnlichen  Kalkkitt 
unterlegt. 

Die  Pfanne  ist  15*5  Meter  lang  und  10  Meter  breit, 
besitzt  daher  eine  Ptoduetionsfläche  yon  155  Quadratmetern^ 
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irelehe  ans  42  Bleohreihen,  je  369  Mm.  bnit,  simuiunmgefAft 
ist.  Jede  Bleehreihe  enthUt  9  SMok  ganse  Bleehe  mit  1054 
Mm.  Länge  und  1  Stflck  halbee  Bleeh  mit  527  Mm.  Liage. 
Die  BordhOhe  ist  527  Mm. 

Die  Pfanne  ist  nnn  seit  Min  1874  mit  Ansnalime  der 
cnnrenten  Sistirnngen  in  nnnnterbroehenem  Betriebe,  nnd  es 
erweist  sich  dieselbe  in  ihrer  Coastmotion  bis  Jetat  als  Tor- 
a&gliob,  da  sie  nook  Tollkommen  dickt  ist  nnd  nickt  die  ge- 
ringste Reparatur  erfordert  hat 

Der  Pfannenboden  ist  naek  dem  sweyäkrigen  Betriebe 
noch  ToIIkommen  eben,  ohne  die  mindeste  Verbiegong,  welcher 
umstand  namentlich  der  durch  das  Gerippe  der  Ünterlags- 
schienen  enielten  grösseren  Steifheit  md  der  beechriebenen 
Art  nnd  Weise  des  Znsammenpassens  der  Bodenbleche  snsn- 
schreiban  ist. 

Der  ebene  Pfannenboden  mit  den  versenkten  Nietköpfen 
bietet  ansser  der  bedeutend  grösseren  DauerkafUgkeit  der 
Pfanne  nook  den  weiteren  Yortkeil,  dass  das  gefallene  Salz 
Yon  demselben  rein  abgeiogen  werden  kann,  wodurck  die 
Pfannensteinbildung  bedeutend  yermindert  wird,  wikrend  bei 
den  Pfannen  der  früheren  Oonstruction  durch  das  Liegen* 
bleiben  des  Salies  in  den  Verbiegungen,  wo  es  dann  an  den 
Pfannenboden  anbratet,  der  Pfannensteia  oft  sur  bedeutenden 
Dicke  anwäckst. 

In  Folge  dessen  ist  auch  der  Pfaaaenkern  Ton  der 
neuen  Pfanne  firmer  an  Kocksals,  als  der  Ton  den  Pfannen 
der  gewöhnlichen  Constrnction.  Auch  die  Bntfernung  desselben 
Tom  Pfannenboden  ist  bedeutend  erleichtert,  da  derselbe  keine 
Anhaltspuakte  findet,  wftkrend  er  siok  bei  den  gewöknlioken 
Pfannen  in  den  Verbiegungen  und  an  den  Yorstekenden  Niet- 
köpfen  festhält,  daher  zu  seinem  Ablösen  ein  starkes  Schlagen 
mit  dem  Hammer  erfordert,  was  jedenfalls  auf  die  dichte  Ver- 
bindung der  Nietung  vom  nachtheiligem  Einflösse  ist. 

Die  Gesammtkosten  der  neuen  Pfanne  betrugen  fl.  8204.82 
und  es  wurde  die  ganze  Herstellung  derselben  mit  den  eigenen 
Sudarbeitern  ausgefflkrt.  ^ 

Aussee,  den  26.  Mars  1876. 


lieber  Steinkohlenlager  In  Spanien. 

Binom  grösseren  Aufiiatze  des  bekannten  Gruben-In- 
genieurs Don  Juan  Oriol  entnebme  ick  folgende  neue  und 
Tollständige  Zusammenstellung  der  in  Spanien  bestekenden 
Kohlenreriere,  welche  auch  sonst  in  mehrfacher  Beziehung 
Interesse  bieten  dürften. 

Das  wichtigste  Kohlenbecken  in  ganz  Spanien  ist  ohne 
Zweifel  jenes  Ton  Asturien. 

Selbes  theilt  sich  in  Bezug  auf  den  werthvolleren  Ge- 
kalt in  zwei  Hanptpartien,  nämlick  jene  des  Flflnekens  Nalon 
und  andererseits  der  Wasserader  yon  Oaadal. 

Bratere  begreift  in  sich  entweder  ganz  oder  doch  zum 
Theile  die  Verzweigung  yon  Tudela,  Siero,  Langreo,  San 
Martin  del  Bey  Aurelio,  Naya,  BimeaM  und  Lariana.  Hier 
kommea  die  meistea  Sckurflizenzen  Yor  uad  besoaders  ergiebig 
sind  die  Lager  der  Tbalsoklea  Toa  Langreo  nnd  Siero, 
welche  mittelst  Schienenstranges  von  Sama  aus  mit  dem  EEafen 
▼on  CHjoa  yerbuadea  sind. 


Die  Candal-Vlusssectioa  enthält  die  Graboaabtkeiliufa 
▼oa  Mieres,  Riesa,  Leaa  und  Aller,  eine  sowokl  an  Kohlei, 
als  aack  an  Biaenerzen  reiche  Region,  derea  Aasbeutung  ur 
aock  dnrck  die  gegeawärtigea  Transportsckwierigkeiteo  ba- 
greazt  ist;  wogegea  aber  eia  baldigst  ia  Aazsickt  steha- 
der  Biseastrang  Toa  Gijoaa  aack  Pola  da  Lena  Abfailk 
•ekaffea  wird. 

Nebst  dea  aagefOkrtea  Centren  befladat  aick  im  Sid- 
ostea  Toa  Mieres  ia  einer  Fläcke  Ton  6000  Haetaren  ungeahr 
10  Kilometer  eatferat  das  Kokleabeckea  Toa  Quina,  schm 
deshalb    wioktig,  weil  siok  da  aack  Bisealager  kinzieken. 

Aack  soast  flndea  sick  in  Asturien  aoek  koklenhiltip 
Diatricte  vor,  wovoa  die  sokieaeayerbandene  Graben^mppe  toi 
Amao  bei  Ariles  nad  jeae  Toa  Santo  Firme  Torroaes,  bei  11 
Kilometer  im  Nordea  voa  Oriedo,  besoadere  Brw&kaiac 
▼erdieaea. 

Der  zweitwicktigste  Kokleagrabeacomplex  ist  in  dtr 
Proviaz  OordoTaiaaerkaib  der  Paukte  B  spiel  and  Beiaei 
dann  Fronte  Oyejaaa,  VillaaucTa  del  Rej  uad  ViUaharta  g^ 
legen,  sekr  olasaeakältig,  abaadaat  uad  aack  die  Art  des  B^ 
triebes  grossartiger.  Ia  eiaer  Fläcke  Toa  290  Heetaren  tv- 
dea  im  Jakre  1871  über  119.200  metr.  Toanea  zu  Tage  ^ 
fördert.  Ausserdem  bettaadea  damals  27  aaprodaetifi 
Goacessioaen  auf  einen  Raum  yoa  1.068  Heetarea  berecluut 
Voa  Bspiel  aus  bestekt  eine  ununterbrockene  SckienesTerbu 
düng  naok  Gordoya,  Sevilla  und  Malaga.  Die  bezflglicha 
Bisenbaknunternekmuagen  bedieaea  sick  auch  gröasieatkfj 
dieses  keimiscken  Brennmateriales. 

Die  Koklenarea  der  Prorinz  Palencia  wird  nach ( 
Flussrinnen  Pubayon,  Pisuerga  und  Garrion  eiagetkeilt. 

Das  Koklenreyiere  Pubayon's  sokliesat  in  sich  & 
Thal  von  Santullaa  eia.  Im  Jahre  1870  gab  es  da  31  C« 
oessioaea  aaf  1350  Heetarea  yertheilt,  mit  eiaem  Jahreaersi^ 
aisse  yoa  81.300  Toaaea.  Biae  voa  Baruelo  aad  Quiotaiilli 
de  las  Torres  auslaufeade  Tramwaystrecke  yoa  13  Vt  Kilomiw 
welcke  ia  die  Alar-Saataader-Biseabaka  eiamOadet,  dient  a 
Beförderuag  des  Materials. 

Den  Gruben  yon  Pisuerga  feklt  eben  dietie  gate  V•^ 
biadang  neck,  weskalb  das  1871ger  Brgebniss  bloss  1200  Tot 
nea  auswies. 

Was  endllck  den  Garrion-Gomplex  betrifft,  welcher  n 
Genrera  bis  Guardo  in  einer  Länge  yon  21  Kilometer  utreicbt 
so  befindet  sick  derselbe  nook  im  Stadium  der  DorcMor 
scknag. 

Gataloniens  Proyinz  Gerona  rfikmt  sich  eines  Kokltf- 
sohatMS  sehr  guter  Gattung  in  den  27  Kilometer  von  Olol 
und  circa  80  Kilometer  ia  gerader  Linie  yom  Seegestade  est- 
femten  Graben  yoa  ügassa  uad  Lurroca,  welche  unter  d« 
Namaa  Saa  Juaa  de  las  Ab  ad  esas  allgemein  geksnnt, 
fttr  die  cataloaische  Industrie  erst  daaa  zur  yollen  Sntwick' 
lung  gelangen  werden,  wenn  einmal  die  Eisenstraeie  yo» 
GranoUers  aus  bis  in  das  Herz  jener  productenreidien  G«- 
gead  zur  yoUen  Ausfährong  gelangt  sein  wird,  was  binntf 
Jahresfrist  zu  erwarten  steht. 

Im  Jahre  1670  aählte  man  nur  drei  MUen,  mit  ti^ 
Oberfläche  yon  303  Hectaren ,  mit  einem  Gewinn  von  2588 
metr.  Tonnen.  Sieben  andere  GaUerien  mit  825  Hect«r«> 
bliebea  unproduoUy. 
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Die  an  den  Südabhftngen  an  der  cantabrischen  Berg- 
Btte  in  der  ProTins  Leonbeflndliolien  Eohlenformationen 
Bnneii  sicli  nach  den  Tier  Flnesgebieten  L  Valderraeda  oder 
1«88  Cea;  II.  Sabero  oder  Flnes  Esla;  in.  Xatallana  oder 
*ljum  Torio;  lY.  Otoro  de  las  Dendae  oder  Flnes  Lnna.  Vom 
itoro-Complexe  sweigen  eich  awei  Linien  gegen  das  Thal 
'aldesamario,  nimlieh  gegen  Aciana  in  ab.  Abtriglioh  der 
ßhii eueren  Entwicklnng  ist  anch  hier  der  Mangel  gnter 
Verkehrswege. 

Auch  die  ProTins  Ternel  birgt  die  üirillas-  nnd 
Gl^argallo-Gmppe  in  sieh.  Brstere  mit  Bscncha  nnd  Palomar, 
lat  eine  Ansdehnnng  von  2000  und  letztere  mit  Ganiiar  nnd 
Cstercael  von  8000  Hectaren.  Das  Prodnet  der  der  Trocken* 
cokle  angehörenden  Gattung  wäre  bei  besseren  Verkehrs- 
nitteln  natHrlich  von  Tiel  reicherer  Ausgiebigkeit,  als  dies 
»inher  der  Fall  war. 

Etwa  23  Kilometer  im  Südosten  der  Hauptstadt  der 
ProTins  Bnrgos  lagern  die  EohlenfiStie  Ton  San  Adrian  de 
Znarros.  Zu  Briera  de  Zuarros  wird  das  Kohlenfeld  erst 
KCplorirt. 

In  der  Provini  Gnenca  eingekeilt  liegt  der  Kohlen- 
Criadero  von  Henarejos,  von  dessen  Ausnutzung  nur  der  Man- 
gel an  Fahrstrassen  abhUt 

Sevillas  Proviniialgebiet  weist  die  bekannt  inter- 
essanten Gruben  von  Villanueva  del  Bio  auf.  Zwei  Gesell- 
sehaften  vereinigen  die  Concessionen  in  sich,  deren  erstere 
62  Hectaren  am  rechten  Huescanfer  nnd  letstere  102  an  beiden 
üfem  besitzt.  Die  vorerwfthnten  Minen-Ansbentnngen  datiren 
noch  ans  der  zweiten  Hftlfte  des  verwiohenen  Jahrhunderts. 

Zu  Tremp  in  der  Provinz  Lerida  (Gatalonien)  rühmt 
man  das   Vorkommen  von  Steinkohlen  in  Erill-Gastell,  wovon 
spanische  Bergbeamte  vermuthen,   dass   dieselben   als  Weiter- 
verzweigung des  reichhaltigen  Kohlenreviers  von  San  Juan  de 
ias  Abadesas  in  der  Provinz  Gerona  zu  betrachten  seien. 

Die     industriellen    Verhältnisse     dieser    Gegend    er- 
laubten bisher    nicht  die  entsprechende  Gmbenbearbeitung. 

In    der    Provinz   Badajöz    entdeckte   man   ein  zwei 

abgesonderte    Gnencas    bildendes    KohlenflOtzdepöt.      Brstere 

Guenca  lagert  in    der  Dorfschaft  Los  Santos  (Bezirk  Zafra), 

letztere  in  Jenen  von  Villagarcia,  Gasas  de  Reina,  Fuente  del 

Arco  und  Malcocihado  (Bezirk  Llenera).    Man  vermnthet  eine, 

gewissen    Erdumwfilzungen   vorhergegangene  Verbindung  mit 

den  Kohlenlagern  zu  Espiel  nnd  Beimez  in  der  Provinz  Gor- 

dovt.  Die  künftige   Merida-Sevilla  Eisenbahn    wird  das  ober- 

w&hnte  Kohlengebiet  durchschneiden,    womach  erst    emsigere 

Muthsngen  Platz   greifen  dürften.    Dashalb    legt   man    anch 

dem  Aufstossen  von  Kohlenschichten  zu  Fuente  de  Gantos  in 

St.  Spiritus  und   in  Genta   el  Gallo  vorderhand  nur  mindere 

Wichtigkeit  bei. 

Unter  den  Provinzen  nnd  Punkten,  wo  das  moderne 
Brod  des  Industriebetriebes  in  kleinerem  Umfange  an  den  Tag 
getreten  ist,  sind  noch  aufzuführen: 

Guadalajara:  zu  Tortners  nnd  Valdesoto. 
Zaragossa:  die  Trocken  kohle  von  Torrelapsja. 
Hnesca:  die  Anthrazitkohle  von  Sallente,  in  ziemlicher 
Ansdehnung  innerhalb  des  Qrtschaftskreises  von  Baimartnes, 
Cistejon   de    Sas,   Arasanz,   Abella,    San    Martin    de    Astet, 


Esp^z  etc.  Der  Ausbruch  reicht  bis  an  die  Oberfliche,  doch  be- 
nützen Schurflizenzisten  noch  immer  keinen  Anläse,  um  die 
Kohlenlager  aufzudecken. 

Barcelona,  am  14.  December  1875.  • 

Lenk. 


Notiz. 

PernoBalBAOkrIeht.  Se.  Excell.  der  Herr  Handela- 
minister  hat  über  Antrag  der  österreichischen  Gentraloom- 
mission  für  die  diesjährige  Weltansstellnng  in  Philadelphia 
den  derzeitigen  Director  und  Professor  der  k.  k.  Bergakademie 
in  Leoben,  Herrn  Franz  Kupelwieser  zum  ofüciellen  Be- 
richterstatter über  das  Berg-  nnd  Hüttenwesen  auf  dieser 
Ausstellung  ernannt. 

LiteratiiZ'. 

Jonmal-BeTme.  (Hüttenwesen.) 

Berg-  und  Hflttenmftiuiische  Zeitung  von  Bruno 
Kerl  nnd  F.  Wimmer.  1876. 

Nr.  1.  üeber  die  Anlage  von  Zinkhütten  nnd 
über  die  Zinkhütten-Industrie  im  Allgemeinen, 
von  Francis  Lano. 

üeber  das  Entphosphoren  von  Eisenerzen 
nach  Jacobi  zu  Kladno  in  BOhmen,  von  Gautier. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  das  Vorkommen 
von  phosphorhftltigen  Erzen  bespricht  derselbe  zuerst  den 
Zustand  des  Phosphors  im  Eisenerz,  nnd  glaubt  gefunden  zu 
haben ,  dass  in  den  meisten  Fallen  höchstens  Vi«  ^o'  ^^  Brze 
gefundenen  Pl^osphormenge  in  Form  von  Eisenphosphat  vor- 
handen sei.  Ebenso  fand  er,  dass  sich  in  den  Erzen  meist 
gleichzeitig  Phosphate  der  Kalk-  und  Thonerde  vorfinden. 

Bezüglich  der  LOslichkeit  der  verschiedenen  Phosphate 
bemerkt  der  Verfasser,  dass  Eisenphosphate  nur  in  starken 
und  concentrirten  Säuren  löslich  seien,  während  die  Pho»> 
phate  der  Kalk-  und  Thonerde  wohl  im  reinen  Wasser  unlQs- 
lich,  hingegen  in  Wasser  leicht  lOslich  sind,  welches  Seesalz, 
Chlormagnesinm ,  salpetersaures  Natron,  Ammoniaksalae  etc. 
enthält,  so  wie  auch  in  selbst  sehr  verdünnten  Sfturen,  woraus 
der  Schluss  gezogen  wird,  dass  Phosphor  aus  Erzen,  wenn 
derselbe  nicht  in  Form  von  Eisenphosphat  .vorhanden,  relativ 
leicht  gelöst  werden  könne. 

Nachdem  er  die  Misserfolge  auf  der  Ilsederhütte  und  zu 
Glasgow  besprochen,  geht  er  auf  Jacob i's  Process,  der  als 
bekannt  angenommen  werden  kann,  über  und  bringt  dabei 
folgende  nicht  uninteressante  Daten. 

In  wie  weit  die  Entphosphomng  der  Erze  gelingt,  kann 
aus  der  Znsammensetzung  der  Erze  vor  nnd  nach  der  Ent- 
phosphomng entnommen  werden: 

Zusammensetzung  der  Erze  in  Percenten 
vor  nach 

dem   Entphosphoren 

Eisen 43  46 

Thonerde.    .    .    .  14—18  6—8 

Kieselerde    .    .     .  14—16  20—22 

Phosphor.    ...      1*5  0'25 

Kalkerde ....       4  1 

Nach  Proben,  welche  Gantier  selbst  nahm,  stellte 
sich  der  Gehalt  an  Phosphor  in 

Erzen        Roheisen        Pnddlingseisen 
auf   Per cen te 
Bei  Verarbeitung  roher 

Erze 1-1— 1-2      1*7— 2-1  0'8— 09 

Bei  Verarbeitung  ent- 

phosphorter  Erze      .  0*2—0-3      0*5— 0'6  0*15—0*2 

Bei  Verarbeitung  ein- 
fach gewaschener  Erze  0*5  —0*6      1*0 — 1  *  1  — 

Die  Auslagen  für  die  Entphosphomng  berechnet  G  a  u  t i  e  r 
annäherungsweise  mit  25  bis  30  Frcs.  (10—12  fl.  ö.  W.) 
per  Tonne  Eeheisen. 
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Die  ftli  Nebenprodact  erhaltenen  Phoipkate  haben  fol" 
gende  Zasunmensetsing: 

Phosphoninre 22*6 

Tbonerde 24*3 

«  Sieenoxyd 2'0 

Kieselerde 5'1 

Wasser 36*7 

Scbwefelanre 92 

99-8 

nnd  werden  Yon  Bademaeber  in  Prag  anf  Alaun  und  ein 
in  der  Landwirtbscbaft  yerwendbares  Pbospbat  yerarbeitet. 

Scbliesslicb  wird  Jacob  i's  Process  noch  mit  anderen 
Entphosphorongs  -  Processen,  wie  mit  dem  yon  Heaton, 
Ponroel  nnd  Bonneyille,  Sherman  etc.  Tergliohen. 

Nr.  3.  lieber  das  Pnddeln  nach  System  Pernot 
Ton  Borbily. 

Nach  einer  Beschreibung  des  Processes  nnd  der  Ver- 
hiltnisse,  in  welchen  er  sn  St.  Ohamond  dnrchgefflhrt  wird, 
bespricht  Borbily  die  Qnalitilt  der  erzengten  Prodncte, 
welche  er  nach  den  Ton  ihm  gesammelten  Erfahrungen  als 
Tollkommen  entsprechend  erkennt,  hingegen  hält  er  die 
Wirkung  des  Per  not -Ofens  als  mechanischen  Pnddler  für 
eine  untergeordnete. 

Bei  Beantwortung  der  Fragen :  Welche  Vortheile  ge- 
währt der  Pernot-Ofen,  wie  gross  sind  die  Baukosten  und 
wie  stellen  sich  die  Gestehungskosten?  kommt  Borbily  in 
folgenden  Resultaten. 

Die  Baukosten  eines  Peru ot- Ofens  stellen  sich  auf 
wenigstens  10.000  fl.  0.  W.,  bei  Anwendung  yon  Begene- 
ratoren  auf  wenigstens  13.000  fl.  Da  ein  solcher  Ofen  in  24 
Stunden  nicht  mehr  als  131  W.  Ctr.  =  7374  Kilo  prodncirt, 
so  wird  die  Erbauung  solcher  Oefen  nur  unter  besonderen 
YerhUtnissen  rentabel  erscheinen,  yorzfiglich  aber  nur  dann, 
wenn  man  es  mit  schwer  gaarendem  Roheisen  und  sehr  guter 
Kohle  zu  than  hat. 

Auf  eine  yergleichende  Gestehungskosten -Berechnung 
liest  sich  Borb^ly  nicht  ein,  weil  dieselbe  su  sehr  yon 
looalen  Verhältnissen  abhängt. 

Nr.  4.  üeber  das  Schwimmen  yon  festem  auf 
flüssigem  Roheisen,  yon  Adolf  Schmid. 

Eine  glatte,  kalte  Eisenkugel  sinkt  in  flfissigem  Eisen 
sn  Boden  und  kommt  erst  dann  an  die  Oberfläche,  wenn 
dieselbe  warm  geworden  ist  und  sich  ausdehnt,  wodurch  die 
Brscheinang  des  Schwimmens  sich  erklären  lässt. 

Nr.  5.  üeber  Metallyerluste  bei  den  ameri- 
kanischen Schmelz  werken  (Blei  und  Silber),  yon  Mr. 
E  i  1  e  r  s  in  New- York. 

Nr.  6.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Queck- 
silber-Industrie in  Californien,yon  Dr.  Sieyeking 
BU  Altena.  Fortsetzung  nnd  Schluss  in  Nr.  7»  10  und  11. 
Nr.  9.  Amerikanischer  Petroleum -Hohofen. 
Skizze  und  Entwurf  aus  „Engineering  and  Mining  Journal**. 
New-Tork  1875. 

Vorrichtung  zur  gl e i chm äs sigen Beschickung 
Ton  Planrosten  bei  Kesselfeuerungen,  yon  A.  Wilke. 
Gasfeuerung  yon  Mflller  nnd  Eichet. 
Orsats-Apparat  zur  Analyse  der  Ranchgase, 
Nr.  10.  üeber  Anthracity  er  brauch  beim  Eisen- 
hflttenwesen  in  Pennsylyanien,   yon  Sauyage. 

Auszug  aas  den  „Annales  des  Mines*<  1875,  Band^2,  S.  252. 
Hfittenprocesse  yon  Freiberg,  yon  Grand. 
In    diesem    Bruchstflcke  werden    besprochen:    Die  Be- 
handlung der  wismuthhaltenden  Producte,   die  Schwefelsäure- 
iibrik,    die  Arsenhfitte  nnd  die  Zinkhütte. 

Zeltselirllt  des  berg-  imd  hflttepm&mitiiehqt  Ter- 
eines  für  Kärnten.  1875.  Red.  H.  Höfer. 

Nr.  23  und  24.  Erzeugung  yon  Anthracit- 
Kohle  in  Sfld-Wales,  nach  W.  Hackney. 

60«/^  Anthrscitkohle,  35V«  Fettkohle  und  57o  Theer- 
pech  Wttrdvn  iu  einem  Garr'scnen  Desintegrator,  dem  die 
Materialien  gleichzeitig  im  richtigen  Verhältniss  zugefthrt 
werden,  zerkleinert  und  gemengt  und  dann  in  gewöhnlichen 
Yerkokungsöfen  yerkokt 


Die  Kokes  sollen  sehr  fest  nnd  dicht  sein. 

Anmerkung  der  Redaction.  Sollte  diem  T«- 
Hhitn  nicht  auch  bei  Kokesklein  au  Ligniten  dort  anwasdbv 
sein,  wo  di«  Preise  der  Lignite  billig  genug  sind  and  du 
Verkoken  der  Lignite  in  freien  Haufen  stattfinden  kau? 

Antworten  nnd  Fragen  der  Bessemerhfttti 
an  das  Laboratorium  yon  A.  Sailler. 

Es  wird  in  diesem  sehr  interessanten  Artikel  dii  E^ 
scheinung  des  falschen  Siebeners  besprochen. 

Zeitsehrift  des  berg-  nnd  kfitlenmftnnisehen  T«> 
eins  für  Steiemnrk  nnd  Kärnten«  1870«  Red.  H.  Hfifir. 

Nr.  1  und  2.  Das  Sortiren  des  Stahles,  insbi- 
sondere  bei  dem  Bessemermetalle.    Von  P.  TnAner. 

In  dem  ziemlich  umfangreichen  Aufsätze  wird  noickit 
auf  den  yerschiedenen  Grad  der  Wichtigkeit  des  nacktri^* 
liehen  Sortireas  bei  den  yerschiedenen  Stahlarten  u^ 
darauf  hingewiesen,  um  wie  yiel  wichtiger  dieses  nick- 
trägliche  Sortiren  bei  Bessemer-  und  Martinstahl  alg  b« 
Tiegelgussstahl  ist.  Hierauf  folgt  eine  Besprechuns  der  eii- 
zelnen  Methoden ,  welche  zum  Stahlsortirea  yerwendet  werd« 
können. 

Einiges  aber  die  Ursachen  der  Regeneritor- 
Yersetznng  der  Siemens-,  Schweiss-  und  Pudd- 
lingsöfen  yon  Borb^lyin  Nr.  1  und  2  nnd  Sckiuiii: 
Nr.  3  und  4. 

In  den  Regeneratoren  der  Schweissöfen  zu  Salgö-Tirjä: 
lagert  sich  in  den  kälteren  Theilen  derselben  nach  lingerc 
Betriebe  ein  feiner  Staub  ab,  der  im  Durchschnitte  92*. 
Eisenoxyd,  0'77»  Phoephorsäure,  etwas  Ghlorwasserstofffliiir 
Spuren  yon  Kupfer,  Mangan  etc.  enthält. 

In  den  heisseren  Stellen  der  Regeneratoren  werdend« 
Ziegel  dadurch  yerschlaokt,  werden  weich  und  schmelseaR- 
sammen. 

Es  scheint  nun,  dass  Eisen  in  Vorm  yon   Eisenchlor. 
yerflfichtigt,    in  den  Regeneratoren  in  Eisenoxyd  yerwaoi' 
abgelagert  wird.    D^r  Chlorgehalt  scheint  ans  dem  Sande: 
stammen,  indem  1  Kilo  0'4  Gramm  Kochsalz,  somit  der  S& 
0*024%  Ohior  enthält,    welche  Menge  aber    nicht  hinreici« 
würde ,    um    so  yiel    Eisenoxyd    in  den   Regeneratoren  ibn 
lagern.    Allein    es    wird    offenbar    nicht    alle  bei  Zersetzt:; 
des  Eisenchlorides  gebildete  Ohlorwasserstofftaänre   durch  i» 
Erze  weggefahrt,  es  wird  ein  Theil  derselben  nach  demjad»- 
maligen  umsteuern    der    Klappen  durch  die   im  hohen  6fi^< 
amoniakhältigen    Generatorgase   in   Form  yon  Chloramooi&B 
in  den  Arbeitsherd  gefflhrt,  um  daselbst  abermals  zu  resfiim^ 
Da  täglich  etwa  lOOmal  umgesteuert  wird,  lässt  sich  die  MeiT 
dieser  staubförmigen  Ablagerungen  erklären. 

In  den  Regeneratoren  der  Puddlingsöfen  setzt  rieh  riel 
mehr  yon  diesem  Staub  an,  und  sucht  Borb^ly  dies  tt« 
der  Anwendung  des  Wassers  zum  Kfthlen  des  Ofeni  tbn- 
leiten,  da  beinahe  alles  Wasser  einen  nicht  unbeträchtliches 
Gehalt  an  Chlornatrium  hat. 

Nr.  3  und 4.  Ans  dem  Dienstberichte  des  Hern 
Direotors  E.  Westman  in  Jern-Kontorets-anniltf 
1875.  Seite  345.  Von  P.  Tun  ner. 

In  diesem  Berichte  sind  einige  Neubauten  in  Schvedei 
besprochen,  und  wird  auf  die  Nachtheile  hingewiesen,  welelt< 
jenen  Hätten  anhaften,  die  ihre  Bessemerproducte  nicht  lelhi^ 
zu  yerarbeiten  yermögen. 

Tunner  kntpft  daran  noch  einige  Beobachtungen  tb«r 
die  Grösse  der  Production  an  Bessemermetall  anf  der  Srde 
und  die  Anwendbarkeit  desselben. 

Dingler's  pelyteehnlsehes  JonmnL 

Band  218,  Heft  5.  üeber  Erzeugung  yon  Sttb- 
eisen  nnd  Stahl  aus  phosphorhältigem  Roheises. 
Yon  Thieblemont.  (Nach  Iren  1875.) 

Heft  6.  Yoisin's  Onpolofen  soll  fttr  100  Kilo 
Roheisen  nur  6  bis  8  Kilo  Koke«  yerbrauchen. 

Analytische  Mittheilnngen  ans  dem  Lsho- 
ratorium  der  yereinigten  Königs-  und  Lsn^^ 
hätte.  Yon  Dr.  H.  U  eis  mann.  Bespricht  die  BestinuDiul 
des  Phosphors  in  Roheisen,  Stahl  nnd  Eisenersen. 
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Band  219,  Heft  1.  üeber  die  üntersachnnf 
Lee  Nntzeffeotes  toh  Kesselfeaernngen  mit  Hilfe 
[es  'Winkler'sohen  G-aeasalysen  -  Apparfttee.  Yon 
1.  F.  'Weinhold.    Fortsetsnng  in  Heft  4  und  5. 

Bei  einer  grossen  Beihe  Ton  Yersnchen  ermittelte  W  e  i  n- 
1  o  1  d  mit  grossem  Fleisse  die  bei  der  Yerbrennnng  entwickelte 
V^ärme,  die  nutzbare  Wftrme,  das  Yerhiltniss  iwiflcben  beiden, 
len  Wftrmeyerlnst  eto.  nnd  bedient  sich  bei  Bestimmung  dieser 
Berthe  des  modifioirten  Winkler'schen  Apparates,  behnfs 
>iirchf(lhmng  der  Gasanalyien  lud  gibt  diesbesllglieh  werth- 
rolle  Winke. 

lieber    mechanische   BOstöfen    Ton  F.  Bo  de. 

Dieser  Anfiiati  enthält  eine  knrse  Anfsfthlong  der 
rotirenden  Böetöfen  nnd  beschäftigt  sich  yorsflglioh  mit  dem 
B  r  fl  c  k  n  e  r'schen  Cylinderofen. 

Heft  2.  Ponsard's  Qaiofen   für   Schweissofenbetrieb. 

Hackney's  Yerfakren  inmGiessen  von  Stahl- 
LngotB.    (Yide  Nr.  10  1.  J.  dieses  Blattes.) 

Heft  3.  Asthoeyer's  Stahlschiene  mit  einge- 
schweisstem  Kern.  (Yide  Kr.  50,  Jahrgang  1875  dieses 
Blattes.) 

Bicheronx  Gasofen  Ton  Taskin. 

Heft  6.  üeber  die  Zusammensetzung  der 
BOstgase  Ton  SchwefelkiesGfen  Ton  A.  Schenrer- 
Kestner. 

Zeitschrift  des  YereinesTdeiitgeher  Ingenieure. 

Band  XIX,  Heft  12.  Zur  Angelegenheit  der 
amerikanischen  Yerbesserungen  an  Bessemer- 
Convertern.    Yon  H.  Gmelin. 

In  diesem  Aufsatze  entgegnet  Gmelin  dem  Einwurfe 
Tunner's  bezüglich  der  Prioritätsansprüche  Nenberg's  wegen 
Anwendung  der  eingesetzten  Bdden  in  Bessemer-Oonyertern. 

Band  XX,  Heft  1.  Gewinnung  yon  Schwefel 
ans  dem  Schwefelkiese.    Yon  Dr.  P.  W.  Hof  mann. 

Der  Yerfasser  empfiehlt  schweflige  Säure  durch  Boston 
von    Kiesen    erzeugt,    über    glühendes    Schwefel*Oalcinm 


leiten,  wobei  Schwefel  abdeitillirt ,  während  das  Schwefel« 
Calcium  sich  in  Gjps  umwandelt  Leitet  man  über  glühenden 
Gyps  Lenchtgas,  so  wird  derselbe  abermals  in  Schwefel- 
Oalcium  verwandelt. 

Da  der  Schwefel  in  dem  sogenannten  Staubkies  per  100 
Kilo  nach  Hofmann'e  Angabe  in  Meggen  etwa  1  fl.  20  kr. 
=  24  Groschen  kostet,  so  glaubt  er  den  Process  rentabel 
durchführen  zu  können. 


A.nitllch.es. 

ErkenntnliB. 

Yon  der  k.  k.  Berghauptmannsschafk  zu  Klagenfart  für 
Steiermark,  ELämten,  Krain,  etc.  wird  bei  dem  Umstände,  als 
die  Frau  Haria  Baronin  Grut Schreiber  und  Herr  John 
Hausherr,  alleinige  Theilhaber  der  Möttniger  Gewerkschaft 
—  über  die  der  Erster en  zu  Händen  des  Bevollmächtigten 
Herrn  Gtowerkschafts-Directors  Louis  Baron  Grntschreiber 
zugestellte,  dem  Letzteren  mit  Knndmachung  im  Amtsblatts 
der  „Laibacher  Zeitung*'  unter  Bestellung  des  Herrn  Alois 
Hanke  autorisirten  Bergbau-Ingenieurs  in  Albona  als  Garator 
ad  actum  der  Empfangnahme  bergbehOrdlicher  Erledigungen 
▼erlautbarte  hierämtlicbe  Aufforderung  vom  4.  Dezember  1875 
Zahl  2496,  sich  über  die  Yernachlässigung  der  Yorschriften 
des  allgemeinen  Berggesetzes,  §§.  170  und  174  bezüglich 
des  aus  den  vier  einfachen  Grubenmassen  „Fr  anzens-Lehen,* 
„E  r nestln e-Hass^,  „Isidora-Lehen*',  „Barbara-Gruben>- 
lehen'  bestehenden  Steinkohlenbergbaues  zu  MOttnig  im  Steuer- 
bezirke  MGttnig,  des  politischen  Bezirkes  Stein  im  Kronlande 
Krain,  binnen  der  daselbst  festgesetzten  Frist  von  90  Tagen 
nicht  gerechtfertigt  haben,  hiermit  in  Gemässheit  der  §§.  243 
und  244  a.  B.  G.  auf  die  Entziehung  obigen  Bergbaues  mit 
dem  Zusetze  erkannt,  dass  nach  eingetretener  Bechtskraft 
dieses  Erkenntnisses  wegen  Löschung  des  erwähnten  Berg- 
werkes das  weitere  Amt  gehandelt  werden  wird. 

Klagenfurt,  am  1.  April  1876. 


^^  n  l£  u  n  d  i  g*  u  u  g*  e  n. 


Der  Leiter  eines  grösseren  Kolilen- 
bergbaues, 

32  Jahre  alt,  gesund  und  kräftig,  aka- 
demisch gebildet,  im  Kohlen-  und  Erz- 
bergbau, sowie  im  Bau-,  Maschinen-  nnd 
Aufbereitungswesen  wohl  versirt,  der  im 
Grubenbetrieb,  dann  im  Bau-  und  Ma- 
schinenwesen beste  Erfolge  aufzuweisen 
Termag,  sucht  bis  1.  Juni  d.  J.  seine 
jetzige  Stellung  mit  einer  anderen  zu 
Tcrtauschen.  Gef.  Offerte  unter  Ghiffre  T.  1 
durch  die  Exped.  d.  Bl.  erbeten.   (6o— i) 

Soeben  erschien: 

Das  Eisen, 

seine  Qewinnnng  nnd  Verwendnng. 

Eine  monographische 


von 

Lehrer  an  der  allff.  Gewerbeschule  und  der 
Schule  ffir  Bauhandwerker  su  Hamhurg. 

Preis  fl.  1.8;  gegen  gef.   Postanweisung 
von  fl.  1.13  erfolgt  frankirte  Zusendung. 

Zu  beziehen  daroh  die 
■lu'sche  k.  k.  Hof-Terlags-  und  üni« 
yersitäts- Buchhandlung,   Wien,     Kohl- 
markt 7. 


Ein  praktisch  n.  theoretisch 
gebildeter  Bergmann, 

welcher  auch  in  der  kaufoUinniBchen  Ge- 
schäftsfährnng  erfahren  ist.  sneht,  gestützt 
auf  vielseitige  und  vielj&hnge  £rfahrungen 
und  gute  Bererensen  eine  Stelle  sls  Dirigent 
eines  Kohlen-  oder  Krzbergwerkes. 

Gef.  Offerte  sind  sab  F.  Nr.  10  durch  die 
Expedition  dieses  Blattes  erbeten.     (69—1) 


Leder 


für  Pumpen,  Ventilklappen  etc.,  —  arprobt 
utar  waaaer  — ,  von  eminenter  Dauerhaf- 
tigkeit. &  8  Mark  86  Pfennige  pr.  Zollpfand, 
zollfrei  ab  Bodenbach .  fsbricirt  der  unter- 
zeichnete als  Specialiiät.  Ale  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werden.  Referenzen  der 
ersten  ftrarischen  and  privaten  Montan- 
werke des  österr.  Eaiserstaats  über  Qaali- 
tätsvorzag  stehen  za  Diensten.         (43—1) 

Huffo  in.  Telelmiaiiii, 

Dresden,  Schreibergasse  17. 


Betheljskrafb, 


Patent  -  Heissluft  -  Maschinen 

Yon  %  1,  IVa  nnd  2  Pferdekraft  sind  stets  yorrftthig. 

IJnTerbreiiiibare  Kolbendlclitunseii* 


J^iuifiihrliolie 


lunselieiid. 


(3i-l) 


Holdorff  6lB  Brückner, 


i^pttwm 
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Für 

Erzwäschereien. 

Die  TOB  Hemi  Froe  erfandene  Waich- 
nasehine  für  Blei,  Zink,  Kapfer  nnd 
Silber,  wäscht  nnd  reinigt  auch  die  fein- 
sten Sohlichg.  Leistnngsfähigkeit  8  Tonnen 
per  Tag.  Beschreibung  der  Maschine  etc. 
liefert  anf  Verlangen. 

Walter  M«-  Dermolt^ 

16.  East,    Temple  Chambers. 
riozidon  B2.  C  (61—1) 


Zar  Leitung  eines  Kupferhammers 
und  Walzwerkes  in  Oesterreieh  wird 
ein  praktisch  erfahrener  (64— i) 


Werkmeister 


gesnoht.  Antritt  sofort.   Offerte  sind  an 
TLAGH  &  K£IL  in  Troppan  an  richten. 

Fabrikationschef  gesucht. 

Für  unser  Stahlwerk  Nen-Oberbansen 
suchen  wir  zum  baldigen  fSintritt  einen 
Fabrikationschef 

Gutehoffhungshutte, 

Aetienverein  fftr  Bergbau-  und 
Hfl  ttenbet  rieb.       (62— s) 
OlMrhsuen  II  (BhelaprevneB). 


Bergingenieur-Stelle 

fflr  ein  Brannkohlenwerk    ist  zu  be- 
setzen. 

Bedingruisse:  Montanistisch  -  tech- 
nische Studien,  Nachweis  mehrjähriger 
praktischer  Dienstleistung,  Eenntniss  der 
deutschen  und  böhmischen  Sprache. 

Bezüge :  Jahresgehalt  1440  fl.,  Natu- 
ralwohnung,  eventuell  336  fl.  Quartier- 
.geld  und  Fahrgeleucht. 

Gesuche  sind  bis  spätestens  15.  Mai 
1.  J.  an  die  BergTerwaltung  der  k.  k. 
priv.  Dux  -  Bodenbacher  Eisenbahn  in 
Dqx  einzusenden. 

(45—1)  Die  Direction 

der  k.  k.  priv. 

Dax-Bodenbacher  Eisenbahn. 


mif  pracOfDoOTer  2Prämie. 

Es  sei  uns  gestattet,  auf  den  voa 
ans    ausgegebenen   Prospeot   dieses 

neuen  österreichischen  Familienblattes 

besonders  aufmerksan  zu  oiacben. 
Derselbe  steht  auf  gef.  Verlangen 
sammt  PVobenunner  gratis  za 
Diensten. 

Abonnement  pro  Qoartal  loco 

Wien  sammt  Prämie    .     .  II.  1.20, 
Abonnement  pro  Quartal  mit 


Post  sammt  Prämie 


1.45. 


Nr.  1—3,  prachtvoll  lllustrlrt,  sind 
bereits  erschienen. 

BAJZ'sche  k,  i  Hof -Verlags-  und 
Ünivers.-Buclihaii(lliing. 


KoUrnarkt  7. 


WIEN 


K*Umrtt  7. 


Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen  Bestimmung  yon 

Kohlensäure^  Kohlenoxjdgas  und 

Sauerstoff  fflr  Hohofen-  und  Ge- 

neratorfenemngeB  etc. 

€(&ter  franj.  &cdcT^t^^ 

bewährtes  Mittel   fflr  Flanschen- 
dichtnngen, 

Korkplatten 

fflr  ümhüllnng  von  Dampfeylin- 
dem ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  n.  Windleitungen.  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
Abkühlung  und  Condensation 

empfiehlt  das 

Technische  Bureaul 

des  I 

Julius  I^iK>chaska, 

Wien,  VI.,  Fayoritenstrasse  Nr.  16. 

(20—37) 


Soeben  erschien: 

Ez-  und  Importeur. 

Adressanbnch,  enthaltend  die  Firmen  der 
Industrie-,  Handel-  und  Gewerbetreibei- 
den,  sowie  auch  sämmtlich er  Banken  nnd 
Credit  -  Institute ,  Sparcassen,  Grenossea- 
schaften,  Vorschnssyereine.  yer8ichemng^ 
Gesellschaften  und  Verkehrsanstalten  der 
österr.-ung.  Monarchie,  nebst  einem  An* 
hange   you   Bz-  und  Importhäasem  des 

Auslandes. 

Zusammengestellt  nnd   herausgegeben 

Yon 
».  B»fltz. 

Lex.  8^   Preis  gebunden  fl.  9. 

Zu  beziehen  durch  die  Mani'iche 
k.  k.  Hof-Verlagg-  und  Üniyersitäts-Baeli 
bandluDg,  Kohlmarkt  7  in  Wien. 


I  Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlagen  fflr  Berg-  und  Hflttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  ffir 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  fähren 
ans:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/39 

D  Ohrapparate  fOr  Hand-  and  Dampf- 
^bohrung  oomplet  mit  allem  Zugehor: 
Maschinenfabrik  Messendorf  •  Freuden- 
thal.  61/6 

Dampfkessel  stabile  n.  transportable, 
Reservolrs,Braupfannen,  Kühlschiffe. 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frenden- 
thaL  62/6 

noppeltwirkende  Setzmaschinen  ssd 
^Kohlenentwässernngsapparate 
liefert  nach  eigenem  Patente  Ingenieur 
Kasalovsk^,  Wien,  IL,  Kaiser  Josefs- 
strasse 27.  32/1 
l/upferrohre,  Messing-  nnd  Elsenar- 
^maturen.                                  636 
MaschinenfabiikMessendorf-Freudenthal. 

Sioherheltsziinder  und  andere  Spreng- 
materlallen : 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.     1/37 

Tiefbohrungen  unter  Garantie  flber- 
nimmt  A.  Fauok,  Bohruntemehmer 
in  Carlsburg  y  Freudenthai  (Oesterr.- 
Schlesien).  7 '37 


Hasehlnen  far  BLuttenbetrleb 

xa  Kluenliütteiiirerkeit  ^  Eteenslessereten^  Puddllng^s-  und  Süseniralz- 
urerken^  sowie  zu  ItEetallhfitten^  Zlnkbleeli-  und  sonstigen  SletallblecliiiraLE- 

liefert  als  Specialität  seit  1857  und  nach  nunmehr  yoUatändig  erneuerten  und  yerbesserten  Modellen 

Die  Masohinenbau-Aotien-Gesellsohaft  ,,HÜ]|[BOLDT''  in  KALK 

bei  Dentz  am  Rhein. 


lEHezn  eine  artistisoh.e  und.  eine  literarisohe  Seilage. 


Dmok  yon  0.  Gistel  k  Comp,  in  Wioa. 


Fflr  den  Verlag  yerantwortlieh :  Hermann  Maus. 
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Für 

Erzwäschereien. 

Die  TOB  Herrn  Frne  erfondene  Wasoh- 
nasolmie  ffir  Blei,  Zink,  Kapfer  und 
Silber,  wfacbt  nnd  reinigt  anch  die  fein- 
etan  Sohlichs.  Leistnngsf&Kigkeit  8  Tonnen 
per  Tng.  Besehreibnng  der  Maschine  etc. 
liefert  anf  Verlangen. 

Walter  M«*  Dermolt^ 

16.  Eaet,   Temple  Chambers. 
Ijondon  £2.  O.  (61—1) 

Zar  Leitung  eines  Kiipferhmmmers 
und  Widxwerkes  in  Oesterrelek  wird 
ein  praktisch  erfahrener  (64— i) 


Werkmeister 


gefacht.  Antritt  sofort.   Offerte  siad  an 
TLACH  &  KEIL  in  Troppan  sa  richten. 

Fabrikationschef  gesucht. 

Fflr  nnser  Stahlwerk  Neil-Oberkaiiseii 
suchen  wir  zum  baldigen  Eintritt  einen 

FabrikationBehef 

GutehoffnungshOtte, 

ActienTerein  fftr  Bergbau-  und 
Hüttenbetrieb.       (62—3) 
Ollerhavsai  II  (lUisiBpreeaea). 


^ 


Die 


^ 


Bergingenieur-Stelle 

für  ein  Brannkohlenwerk  ist  in  be- 
setnen. 

Bedingriiisse :  Montanistisch  -  tech- 
nische Stadien,  Nachweis  mehrjfthriger 
praktischer  Dienstleistung,  Eenntniss  der 
deatschen  und  böhmischen  Sprache. 

Besage :  Jahresgehalt  1440  fl.,  Natn- 
nJwohnnng,  eventuell  336  fl.  Quartier- 
.geld  und  Fahrgeleucht. 

Gesuche  sind  bis  spätestens  15.  Mai 
1.  J.  an  die  BergTerwaltung  der  k.  k. 
priy.  Dax  -  Bodenbacher  Eisenbahn  in 
Dvx  einiusenden. 

(45—1)  Die  Direction 

der  k.  k.  priv. 

Dux-Bodenbacher  Eisenbahn. 


mtf  prad^tpoffer  2Prämie. 

Es  sei  uns  gestattet,  auf  den  VOM 

ana    ausgegebenen   Prespeot   dieses 

neuen  österreichischen  Familienblattes 

besonders  aufmerksam  zu  machen. 
Derselbe  steht  auf  gef.  Verlangen 
sammt  Pirobenummer  g^ratls  za 
Diensten. 

Abonnement  pro  Quartal  loco 

Wien  sammt  Pr&mie    .     .  II.  1.20, 

Abonnement  pro  Quartal  mit 

Post  sammt  Pr&mie  ...»  I.45« 

Nr.  1—3,  prachtvoll  lilnstrlrt,  sind 
bereits  erschienen. 

MAHZ'sche  k.  k.  Hof -Verlags- und 
UiiiV6rs.-Buchhan(llnng, 

KoUiMrkt  7.   WIEN   Sohlmarkt  7. 


Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen  Bestimmung  von 

Kohlensäure^  Kohlenoxjdgas  nnd 

Saverstoff  für  Hohofen-  und  Ge- 

neratorfenernngen  etc. 

€(&ter  ftanj.  £ederfif3^ 

bewährtes  Mittel   ffir  Flansehen- 
dichtmigenj 

Korkplatten 

ffir  ümbüUnng  von  Dampfcylini- 
dera ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  u.  Windleitungen.  Dauer- 
haftester und  bester  Schatz  gegen 
Abkühlang  und  Condeasatioii 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  Prochaska, 

Wien,  VI.,  Favoritenstrasse  Nr.  16. 

(20—37) 


Soeben  erschien: 

Ez-  und  Importeur. 

Adressonbuch,  enthaltend  die  Firmen  dtr 
Industrie-,  Handel-  nnd  Gewerbetreibei- 
den,  sowie  auch  sämmtlicber  Banken  ui 
Credit -Institute,  Sparcassen,  GenoBnn- 
Schäften,  Vorschnssvereine.  Yersichenip- 
Gesellschaften  und  Verkehrsanitalten  der 
dsterr.-ung.  Monarchie,  nebst  einen  Ai- 
hange   von   Bz-  nnd  ImporthSasen  da 

Auslandes. 

Zusammengestellt  and   heransgegebes 

▼on 

8.  Baitz. 

Lex.  8^   Preis  gebunden  fl.  9. 

Zu  beaiehen  durch  die  Mans^ui 
k.  k.  Hof- Verlags*  und  üniTersitats-Biek 
handlung,  Kohlmarkt  7  in  Wien. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 

Anlagen  für  Berg-  und  Huttenwes^: 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  fi' 
Erse  und  Kohlen  projectiren  und  fnki« 
aus:  Eiehn,  Meinicke  &  Wolf,  Cir 
Ingenieure  an  Görlitz.  33 

Dehrapparate  flir  Hand-  nnd  Dasi^' 
Dbohmng  complet  mit  allem  Zugebr' 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frenc:^ 

tbal.  61 1' 

nampfkessel  stabile  n.  transportak| 

■^Reservoirs,Braupfannen,Kiihl8Cbii^ 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freoii 

thaL  62 

noppeltwirkende  Setzmasohinen  m 

ä^Kohlenentwässernngsapparate 

liefert  nach  eigenem  Patente  Ingeniei^' 

Kasalovsk^,  Wien, ü., Kaiser Jo»::> 

Strasse  27.  321 

l/upferrebre,  Messing-  und  Ei8ela^ 

■^maturen.  6^' 

MaschinenfabrikMessendorf-FrendentkL 

Sloherheltszflnder  und  andere  Spreii* 
materlallen: 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbruck.    1/3 

TIefbobrnngen  unter  Garantie  fibe^ 
nimmt  A.  Fauck,  Bohruntemehi« 
in  Carlsburg,  Frendenthal  (Oeiterr 
Schlesien).  7^' 


üasehlneii  für  JHuttenbetrlelb 

zu  EliienlifiUenwerken ,  BisensleMerelen,  Faddllng;«-  ^*  J»««™}** 
werken,  sowie  zu  nEetallhtttten,  Klnkbleelt-  und  sonsügen  Metallblectawais- 

^rerken 

Uefert  all  Specüdittt  mit  1857  «nd  nach  mmmehr  volUttodig  emenerUn  imd  TWbewarten  Modellen 

Die  Masoliiiieiibaa-Aotien-OeseUsohaft  „HUMBOLDT"  in  KALK 


bei  Devti  am  Rhein. 


Siezu  eine  artistisolie  und  eine  literarieolie  Beilage. 


Snok  von  Q.  Oietel  ft  Comp,  in  Wien. 


nr  den  Verla«  ▼erantworUich:  Hermana  K»i>>- 
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anch  nicht  direct  auf  du  diesbesflgliche  VerhältniM  swischen 
Kohlenoxyd  nnd  Kohlenslnre  in  dem  mit  einer  ftlteien,  weniger 
Waner  nnd  mehr  brennbare  Gaie  enthaltenden  Kohle  gespeisten 
Generator  geschlossen  werden  darf,  so  dftnkt  mir  doch  so  viel 
Kweifellos,  dass  bei  letzterem  gleichfalls  eine  bedeutende 
Menge  Kohlensftnre  in  den  Generatorgasen  enthalten«  nnd 
somit  der  wirkliche  W&rmeyerlntt  yiel  näher  bei  30  als  bei 
12  Percent,  ja  in  einzelnen  Fällen  sogar  Aber  30  Percent 
za  snchen  sein  mfisse. 

Es  scheint  mir  wichtig,  dieses  thatsächliohe  Verhalten 
hervorzuheben,  weil  hierdurch  TOm  theoretischen  Standpunkte 
die  Yortheile  des  Price'schen  Betortenofens,  gegenftber  dem 
Siemens'schen  Begenerativofen  in  ein  besseres  Licht  gestellt 
werden.  Nar  dorch  diesen  grösseren  Verlust  an  wirksamer 
Wärme  durch  die  abgesonderte  Erzeugung  und  Fortführung 
der  Generatorgase  wird  es  erklärlich,  wie  es  möglich  sei,  dass 
der  Retortenofen  gegenüber  dem  Siemensofen  eine  nicht  unbe- 
deutend grössere  Brennstoffersparung  gewähren  kann,  unge- 
achtet die  Yollkommen  verbrannten  Gase  bei  der  Abzngsesse 
des  Siemensofens  mit  einer  um  etliche  hundert  Grade 
niedrigeren  Temperatur  ankommen,  als  bei  dem  Betortenofen. 
Zudem  ist  aus  der  Praxis  bekannt,  dass  in  neuester  Zeit  die 
ältere  Einrichtung  der  Siemensöfenanlagen,  bei  welcher  die 
Generatoren  oft  in  grosser  Entfernung  von  dem  eigentlichen 
Ofen  sitnirt  waren,  allenthalben  verlassen  wurde,  indem  sie 
mit  Gewinn  an  Brennmaterial  möglichst  nahe  aneinander  ge- 
rückt werden,  um  die  Gase  mit  einer  höheren  Temperatur  und 
ohne  Absatz  von  Theer  zu  den  Begeneratoren  zu  bringen. 
Nur  bei  sehr  viel  Wasser  enthaltenden  Brennmateralien  mag 
es  vortheilhaft  sein,  die  Generatoren  in  einem  grösseren  Ab- 
stände vom  Ofen  anzubringen,  oder  (wie  bei  dem  Lundin'schen 
Ofen)  sogar  eigene  Condensatoren  in  die  Gasleitung  einzu- 
schalten, um  die  Generatorgase  von  dem  vielen  Wasserdampf 
zu  befreien. 

Einen  entschiedenen  Vortheil  bietet  der  Prioe'sche 
Betortenofen  gegenliber  dem  Siemensofen,  bei  der  Verwendung 
als  Pnddlingsofen.  Bekanntlich  ist  ein  wesentliches  Hindemiss 
bei  der  Verwendung  der  Siemensöfen  zum  Pnddeln  in  dem 
häufigen  Verlegen  der  Begeneratoren  durch  abgesetzte  Eisen- 
oxydate  gelegen,  worfiber  in  der  Zeitschrift  des  borg-  und 
hfittenmännischen  Vereines  für  Steiermark  und  Kärnten 
Kr.  1  bis  4  d.  J.  ein  eigener  Artikel  enthalten  ist.  Wenn 
dieser  üebelstand  bei  dem  in  Bede  stehenden  Betortenofen 
auch  nicht  ganz  vermieden  sein  sollte,  so  muss  er  jedenfalls 
bedeutend  vermindert  sein,  indem  diese  Absätze  fast  aus- 
schliesslich in  dem  weiten,  leicht  zugänglichen  Baume  unter 
dem  Herde  des  Betortenofens  ihren  Platz  nehmen  werden. 

In  allen  Fällen,  wo  mit  kostspieligen  Brennmaterialien 
gearbeitet  werden  muss,  dürfte  doch  anch  der  Umstand  zu 
beachten  sein,  dass  bei  dem  Betortenofen  viel  eher  als  bei 
einem  Siemensofen  die  abziehenden  Verbrennungsgase,  bevor 
sie  in  die  Esse  gelangen,  zur  Dampfkesselheitznng  verwendbar 
sind,  obsohon  sie  im  Vergleich  mit  einer  separaten  Feuerung 
für  die  Bampferzeugung,  vermöge  ihrer  geringeren  Temperatur 
(höchstens  an  1500^  F.),  eine  kostspieligere  Kesselanlage  er- 
fordern. 

Die  Herstellungskosten  eines  Betortenofens  nach  dem 
System  Prioe  betragen,  per  Oentner  der  Erzeugung  gerechnet, 


angeblich  ungefähr  das  Doppelte  von  gewöhiichen  Zngrostöfez, 
werden  aber  jedenfalls  um  einen  erklecklichen  Betrag  geringer 
ausfallen,  als  bei  einem  entsprechenden  Siemensofen.  In  des 
Erhaltungskosten  dürften  sich  keine  bedeutenden  Unterschiede 
ergeben,  da  sie  für  keinen  Fall  gross  sein  können. 

Allen  unseren  praktischen  Eisenhüttenleaten  wird  sich 
bei  dem  Stadium  des  Priee'sehen  Betortenofens  die  Ansicht 
aufdringen,  dass  derselbe  gewissermassen  als  eine  verbesserte 
nnd  vermehrte  Auflage  der  alten  Lippitzbacher  Gasöfen,  des 
Ponsard-  und  namentlich  des  neuerlichst  sehr  gerühmten 
Ofens  von  Bioheronx  zu  betrachten  sei.  Verbessert  möchte  ich 
den  Ofen  von  Price  nennen,  weil  er  die  dem  Herde  ent- 
strömende Wärme  besser  ausnützt,  als  die  meisten  der  ge- 
nannten Oefen,  und  als  vermehrt  insoferne,  als  die  Betorte 
hinzugekommen  ist,  wodurch  das  Nachschüren  von  kaltem 
Brennmateriale  vermieden  wird.  Nachdem  die  Lippitzbacher 
Oefen,  wie  der  Ofen  von  Ponsard  und  jener  von  Bieheroux 
sehr  befriedigende  Besultate  gaben  und  noch  geben,  so  darf 
dies  um  so  mehr  vom  Priee'sehen  Ofen  erwartet  werden. 

In  der  bezüglich  des  Priee'sehen  Betortenofens  bei  der 
Versammlung  des  Iren  and  Steel  Institutes  zu  London  im  No- 
vember V.  J.  stattgehabten  Discussion  hat  nicht  allein  Herr 
Price  in  klarer,  unbefangener  und  überzeugender  Weise  sein 
System  vertheidiget,  sondern  es  haben  auch  vornehmlich  die 
Herren  Walker  und  Whitham  den  Erfolgen  mit  dem  Betorten- 
ofen, nach  eigener  Anschauung  und  Erfahrung  das  beste 
Zeugniss  ertheilt.  Dagegen  gesprochen  hat  eigentlich  nur  Herr 
Dr.  Siemens,  ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  selbst  nähere  Ein- 
sicht in  den  Betrieb  des  Betortenofens  genommen   zu  haben. 

Während  der  Siemensofen,  im  Vergleich  mit  den  alt- 
üblichen Bostzngöfen ,  gewöhnlich  nur  eine  Brennmaterial- 
ersparung  von  20  bis  30  Percent  gewährt,  sollen  bei  dem 
Pnddeln  und  Schweissen  mit  dem  Priceofen,  gegen  40  Percent 
und  darüber  erlangt  werden.  Wo  es  sich  jedoch  um  die  Er- 
haltung einer  sehr  hohen  Temperatur  handelt,  wie  z.  B.  bei 
dem  Siemens-Martinprocess  oder  beim  Schmelzen  des  Tiegel- 
gussstahles, wird  vorläufig  noch  allenthalben  dem  so  vielfältig 
erprobten  und  originellen  Siemensofeu  der   Vorzug  zuerkannt 


Dampfpumpe  von  Julius  J  a  c  o  b  i,  HQttendirector  in 

Kladno. ') 

Hit  Fig.  9  auf  Tafel  Vn. 

Die  hier  zu  besprechende,  vom  Hüttendirector  Juliu 
J  a  c  0  b  i  in  Kladno  (Böhmen)  im  vorigen  Jahre  patentirte 
Dampfpumpe  hat  vor  vielen  ihrer  fremdländischen  Zeit- 
genossen den  Vortheil  äusserster  Einfachheit  voraus  —  derart, 
dass  überhaupt  kein  weiterer  Fortschritt  in  dieser  Bichtnng 
bei  directwirkenden  Dampfj[»umpen  gedacht  werden  kann. 

Ausser  zwei  Stopfbüchsen,  welche  bisweilen  nachia* 
ziehen  sind,  erfordert  der  ganze  Steuer ungsapparat  (Fig.  9) 
keine  wie  immer  geartete  Pflege,  und  kann  derselbe  überhaupt 
nur  dann  den  Dienst  versagen,  wenn  sich  die  in  ihre  Ge- 
häuse eingeschliifenen  Steuerkolben  allmälig  ausgelaufen  haben. 
Es    möchte    anfänglich    erscheinen,    dass   dies   bald   erfolgen 


^)  Nach  einem  uns  vom  Herrn  Verfasser  frenndlichit 
eingesandten  Separatabdruok  aus  «Ding ler's  polytechnischen 
Journal*. 


aOnte,  naekdcm  qMcicll  dfa  innera  3tenBTkalb«ntli«i1s  (D  and 
B  1b  Pifar  9)  Tor  jeder  ünutsneniug  sinultigan  DrBoken 
augMstit  wtrdan  ;  Ittitwt  liud  jsdooh  nur  aDbadentead,  und 
läBfen  BrfahroiiB  kAt  atchcewiasaD,  dau  anch  in  diaMr  Ba- 
üahniLf  di«  Jacobi-Punpa  kain»  Cononrresi  in  lohenBii  k»t. 

Salbftrantlndlich  eifolgt  «nok  kiar,  nachden  Ja  dar 
Danpf  dai  treibmde  Hadfiun  iit,  bai  jadan  Hab  «In  Ueiaar 
Dampfrerliut,  kI*1<:1>  din  Tolan  dei  Tom  ataaeikotbeii  dnrok- 
lftnf«Bwi  lUnuM.  Direote  Daupfrarluta  In  dan  Anapoff, 
wia  tia  bai  vialan  dinctwiikaedaa  Dampf^nmpaa  —  n.  a. 
belipialivalta  bei  dai  vaitvarbraitatan  Cameion-Fniapa  Ton 
Tancf*  Brothart  in  Bimloiliuti  —  bai  Jadam  Hnbaatatt- 
flnden,  aind  klar  ganz  vnmCglick. 

Daa  Frlncip  dar  pataatlrtsn  StsaaraDg  wird  dorch  Tafal  9 
Fig.  TU  nftkar  verauehiDliakL  X  iat  dar  Dampfejllndar,  C  dar 
Daupfkolbaa,  waickar  In  dar  Bichtnng  daa  Ffeilaa  tob  der 
pBnktirtan  Stallang  1  sack  2  und  3  in  BaTegans  gedtckt  iat. 
B,  B  iiod  dia  aB  dam  Dampfcylindar  angabrachten  Staa  «r* 
e7lindar,  ib  ireickan  lick  die  Stenerkalben  D,  E,  V  Bnd  6, 
Bnd  iwar  alle  nntar  einander  darck  aioe  Stange  lait  TerbiiB- 
deB,  beftBden.  K  Irt  der  DampfanitrSmBnga-,  J  dar  Dampfana- 
pBffeanal,  beide  anf  die  in  der  Zeicknnng  eraiakUieke  Veiie 
mit  des  DampfejlindaT  in  Verbindung  ;  aosaardam  oomaiaBi  • 
oirt  deraalbe  nach  dnrck  tibt  beiandere  Canlla  mit  dam  iBnern 
in  daa  StaBarcylinder.  Die  KQBdBDgeB  dieser  Caalle  in  dan 
DampfcjliBder  aiad  a,  e  and  e,  g,  in  daa  StaBerojliadar 
b,  d,  Bnd  r,  k.  Die  Eolbaa  G  nnd  7  aind  (wie  diai  pBBktirt 
MigadeBtet)  dnrelibokrt,  to  dasa  iteta  aaf  beiden  Seiten  der- 
•«Ibea  gleicher  Drack  kerracben  mnei. 

In  dar  ge>aiolmaten  Stellang  tritt  der  Dampf  aoa  dam 
Dampfcasal  E  ia  der  Bichlnng  des  Pfailea  la  dea  Staaar- 
07lindar  and  daroh  deatelbea  ia  den  Dampferlinder,  wo  er 
den  Dampfkolben  in  dar  Richtoag  de«  Philea  foitbawagt.  Ia 
dieaer  Stellang  karrsckt  aaf  beiden  Saiten  der  Kolben  <3  nnd  D 
glaicker  Dinck,  da  der  Dampf  darch  daa  Ganal  c  d  aaok  kiater 
des  Eolban  D  traten  kana.  Anf  dar  andern  Seite  dea  Dampf- 
eylinders  ist  dorck  den  Eolban  E  die  Terbindong  mit  dam 
Aaapnffcanal  J  kergeatellt,  wlhraad  anf  beiden  Saiten  der 
Steaerkolben  E  nnd  V  ebenfalla  gleieker  Druck  kerraokt,  nim- 
lick  die  Spannnng  daa  Anipnffdampfea.  Alle  Stenerkolbea  be- 
fledaa  aieh  alao  in  Tollkommenem  Oleichgewicbte. 

Sobald  aber  dar  Dampikolbea  C  la  aeiaar  weitara  Be> 
«egnng  von  der  Stellung  2  nach  3  dan  Dampfcanal  e  paulrt 
kat  (wie  in  Stellaag  3),  tritt  Dampf  darch  et  anf  dia  reohte 
Seite  dea  Stenerkolbea*  B  and  drBckt  danaelbea  nach  Unka, 
•o  daii  der  DampfsnatrSmaHgacanal  K  nnn  mit  dam  lanern 
dea  Danpfejlindera  rechte  in  Terbindnng  tritt,  und  dar  ain- 
«trSmende  Dampf  dea  Danpfkolbea  C  nnnmakr  von  rechta 
nach  linki  bewegt.  Anf  der  eatgegengeaatiten  Seite  hat  dabei 
der  Stenarkolben  D  die  BinatrOmong  K  geackloasen  and  den 
Aajpnff  J  geOffaet.  Der  Eoibta  V  hat  in  diaMr  Stellnng  den 
Oaaal  f  e  abgeiperrt,  aonit  kaia  Batriebadampf  aach  der  Ana- 
pofteite  hin  «ntweiehen  kann. 

Sobald  der  Dampfkolben  C  eich  von  rechti  nach  links 
bewegt  Bnd  die  Oeffnnngen  g  and  a  fibarschritten  hat,  wirkt 
ToUer  Dampfdi-nck  anf  beiden  Seitea  der  Kolbni  B  aad  F,  ao 
dui  alek  dietelban  im  Qleiobgewickt  beflndan.  Weaa  bbb  der 
Ssapfkalbaa  C,  tob  ra«kts  aach  liaka  ^eh  bewegend,  ia  der 


Stellnng  1  angekomaiaa  iit,  so  tritt  Dampf  dnreh  den  Canal 
a  b  anf  dia  linke  Seite  der  Kolben  G  and  D,  wihrand  der 
Oaaal  cd  aoek  darck  den  Dampfkolben  0  gesperrt  iat.  E« 
mnss  also,  da  bei  E  and  F  anf  beiden  Saiten  gleicher  Drnek 
herrseht,  der  Dampfdrack  alle  Kolbea  atch  rechts  in  dieselbe 
Stellnng,  welche  in  dar  Zeiehnnng  asganommen  wnrde,  eohia- 
bea  nnd  dan  Dampfeintritt  TOn  K  naeh  dar  linken  C^lindar- 
aelte  Sffaea,  wihrend  anf  der  andern  Setta  dia  Commnnioation 
mit  dam  Anapoff  J  kargettellt  wird.  Da  nnn  wieder  die  Oaff- 
naxg  b  geschloasea,  so  ist  ancb  bler  Dampf t er! niten  TOr- 
gebeagt. 

Naa  beginnt  wieder  das 
Spiel  dar  Fnmpa,  ron  welchem 
in  der  Beeohreibang  aasgagan- 
gan  wnrde. 

Her' orxab eben  ist  noch, 
dies  dfa  Stenernng  mit  eiaam 
aiafaeken  Katarakte  veraeben 
werden  kann ,  welcher  Hnb- 
paasen  ermO glicht. 

Diese  Pampen,  deren  Ans- 
ftlhrnng  die  Hasckineafabrik 
TOB  B  0 1  £  a  n  c,  T  e  d  e  s  c  o  and 
Comp.  In  Scklaa  (Böhmen) 
flbemommen  bat,  sind  schoa 
mehrfach  and  iwar  hanptsAch- 
lich  als  nnterirdische  Wasssr- 
baltnBgsmaichlnea  ansgafflhrt. 
Sie  erhalten  fflr  diesen  Zweek 
■nmeist  Plnngerkolban ,  nnd 
BtigtnabaattehendeT  Holiaohnitt 
eine  Micha  Anordnaag.  Dorch 
die  Exactheit  ihrer  Function 
nnd  dnrab  die  Einfachheit, 
welche  billigen  Frais  gestattet, 
dSifta  sich  die  Jacobi-Pnmpe 
aach  als  Speleapnmpe,  fflr 
Wasserstatloas  -  BiarichtangeB 

nnd  Ihnlicha  Zwecke  bald    allgam^inarn   Eingang  verschaffen. 
C.  L. 


Der  BBTflbau  von  Zsakaröcz  in  der  Zips. 

Tob  LiTlns  Uaderspach,  Bergingsnienr, 
Der  Beginn  dieses  Bsrgbanes  dflrfte  in  die  letzte  Hilfte 
des  dreiiehatea  Jahrkanderts  fallen.  Daten  Aber  gani  geregaltr 
BesitiTerbiltnisia  liegen  vor  ans  dan  Jahren  1546—1820. 
Das  Zaakardetat  Bargamt  fnnglrte  bis  1820.  Gegenstand  de» 
Abbanes  war  dar  Zsafcardeier  sogenannte  , Grobe  Qaag", 
welcker  Jedoch  Bit  dam  SlOTinkaar  Groben  Gang,  der  sich  mit 
dem  KaklehOhar  oder  Granaling-Qaari-Gang  sehneidst,  aieht 
za  verwachsein  Ist.  Der  Zaakardcser  Grobe  Gang  beginnt  im 
GAllnitathal  swisohen  Jekelsdorf  nnd  der  Uarienbfltte  nad 
tieht  sich  gegen  West  bis  Slovlnka.  Es  ist  mit  Bestimmtheit 
ansanehmea,  dasa  der  Grabe  Gaag  der  Bind  die  weitere  Fort- 
•etnng  dieses  Ganges  iet,  aad  daw  das  TorkonmeB  tou 
Boitoken   bis    Dobsohai   hin   ia  westlicher  Bratreokang  eh«- 


USm  n  dieum  Quging«  tu  nchnau  mL*)  Dit  ftltwtsB  0«- 
varkfiL  un  Zukaroaxer  Groben  Oug  w4reB  du  Klnknoer 
und  Fnksndorfer  Wark  dM  Orftbn  Caikj,  dua  ipKtsr  du 
KrompftoliBr  Werk ;  endlioh  dia  FkailUn  Stuk  nnd  Hanei- 
doifer.  Di«  Ortlieh«  Lage  d«s  Oroban  QaDKei  Ton  Ztkkfträoz 
CeKUiflber  Janar  des  oberwUmtau  SloTiukier  Quigsa  ieit:t  fal- 


Qabe  Gottea-6ang. 


*)  Die  LftganUtten  im  OiallMUaw  Thal  dttrftut  »i» 
die  letsUn  Bitliok»n  Tiümnar  diese*  OuifsiiBei  n  b«- 
tiachteu  lein. 


I  wettllohaa  Fald  mit  den  AntonvtollM. 


Di«  Tenchf«d«uii  Feld«i  nnd  Einbau  »nf  di«iaii 
Ouga  wann   toh  0«t   gegen  Weit  in  der  Beihanfolge  ditaa: 

^    Am'  1   "•Gliche«  Feld. 

2.  HmU  ) 

3.  Fablan-Veld  Mit  dem  Anna  HariaatslUn. 

4.  S«bMtUn-Feld  mit  d*m  rablaa.8eba«ttaartoU«a. 
6.  KarbtttUner  Feld. 

6.  Teroni«Mfa>lln«t  Feld. 

7.  Prakandorfer  Felder. 

8.  Siaan-Joda  und  Qabarnatorfaldar  mit  dein  guanna- 
nnd  Slnon-JadaatoUen. 

9.  Smecicl  nnd  Magdalanaatollner  Uabanohaar. 

10.  Ferdiaandf. 

11.  Obere  nnd  nntara  Srddlirka. 

12.  Oberer  nnd  nnterei  Peter  Panl. 

13.  EOUergmnder  ErbitoUeo. 

Wl«  bei  allen  Zlpier  Qtngea  -rar  anch  hier  snerat  du 
in  der  SpatkanafBllug  Torkemmand«  Gelf-  nnd  Fslil«ra,  dann 
du  »M  Qneokberg«  Is  deasen  oberen  Horinnten  im  Brau- 
eiwnitein«  elngaapreagt«  Zinnobaren,  G^genitud  der  Oewin- 
■■ng.  8pU«r  «r«t  vard  nnd  wird  hente  noek  der  einbrecbaid« 
SpatkeiMnateln  in  Anipmoh  ganomnen,  nnd  baslren  dit 
EiMnw«rka:  ICarienfafltt«,  Prakandorf  nnd  Krompach  ul 
diaMDi  BiMnat«iDTorkomm«n.  Naneiter  Zelt  wnrdan  «nck 
alokt  nnbetrtchtlicha  Ueugen  an  anallndiBche  HStten  verkauft. 
Die  SokiohUnfoige  aelgt  nn*  der  folgend«  ideale  Schnitt : 


Der  Grobe   Qanc   beatakt  «igntUoh  an«  6  aognnannten   1 
n,  n.    I.    gahOren    dann    swei    dem    Liannd   an.  Die 


a  HernaflÖiri,  b  Qailnitrthal,  e  Ztakardu,  d  Sanditein,  e  QnaU,  (  QllnunBraebiafer,  g  aoeeua  Schichten,  h  Sarpantin,  11  Conglomarat«, 
»  kryitalUnuoho  SoUefer,  I  Triukalk,  m  Rayergang,  n  Brannalienrielnneti,  o  drob«  Ganj,  p  Haniokilder  Gang.   Q  Qneekberj. 

Der  B»7ergai)g  iit  vom  Liagendgang  b  durch  ein  Zvi- 
■cbenmittel  von  elroa  160  U.  getrennt  ^  du  Mittel  awiscbti 
dam  Liagendgang  nnd  der  «tredna  farta  betrigt  circa  38  H. 
Du  gania  Hittal  von  dar  itredna  farta  bia  anm  Hangendttlatt 
beträgt  circa  24  U.,  nnd  dar  waiaae  Sang  iat  vom  Hangeod- 
blatt  circa  40  M.  antfarnL  Dia  Oeia  mmtmäcbtigkeit  diana 
Oangea  incinaiva  der  AaaftUlnng  a wischen  dan  einiatnaii 
BUttem  betrtgt  demnach  30—60  H.  Du  Streichen  kann  in 
Qanien  als  har.  7  bezeichnet  werden.  Du  Terflicben  irt  aii 
ansgesprochen  sttdilches,  oft  anoh  beinahe  atehand,  meift  85'. 
Ich  kann  den  Groben  Gang  nicht  anderi  all  gliagergang'  b«- 
lelchneo,  nad  wenn  Ick  ancb  snmeiit  bloss  „Gang*  sage,  ao 
Ist  dies  Immer  identiseh  mit  der  Definition  des  LagergugM- 
loh  theile  damnaoh  In  Hbulakt  dieaer  Lageritltton  voUkomM« 
dl«  Aniichten  daa  Bergrathes  Faller,  weloher  bakaoptat, 
dan  die  Lagentltton  Zipsena,  insbeaonderg  jene  vea  SEUniti 
Kotterbach,  Slovlnka,  Lagarglage  sind.  Die  Grflnda,  die  ib> 
in  dieser  DaOnltion  gefiUut,  will  ich,  obwohl  dioMlban  allg*- 


geboren    davon    swei    dem    Liegend   an.  Die 
gagenaeitlge  Sitoation.  dieaer  FSoher  ersehen  wir  ans  folgender 


a  Bayergang. 

b  Liegend- 
gang. 

c  Stredua 
farta. 


Li«g«nd- 
gug. 

a  Hangend- 

bUtb 
f  Dar  weiiae 

Gang. 
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mein  bekannt  sind,  doch  in  Kürze  anführen :  1.  Bettehen  die 
Bralagerstitten  ans  Qnarn  nnd  Eisenspath,  l«titerer  snweilen 
dnrch  Sohwerepath  ersetst  (Kotterbacli).  In  dieser  AnafSUnngs- 
masse  kommen  Linsen  Ton  Knpferkiee,  niber-  nnd  qneekiilbor- 
h&ltigem  Fablera,  ferner  Ton  Bitenkiee,  Antimonglaai  und 
Kiekelenen  Ter.  Die  Lagerslitten  weisen  also  nnr  ganz  ei n- 
fache  Oombinationen  Ton  4 — 5  Mineralien  anf,  wftbrend  die 
AnefUlnngtraatM  wirklieber  Mnge  ans  den  Tersohiedensten 
Mineralien  besieht.  2.  Streichen  diese  Lagerstätten  znmeist 
Gonform  mit  den  Chbirgsscbichten.  3.  Sind  dieselben  charak- 
terisirt  durch  den  Mangel  an  Blasen  nnd  Drnsenrinmen,  sowie 
an  krystallisirten  Mineralien.  4.  Die  Lagerstätten  bestehen 
snmeist  ans  mehreren  Trflmmern  oder  FSchenif  welche  oft 
mehrere  Meter  yon  einander  entfernt  streichen.  Bei  Lagern 
kommt  ein  derartiges  Zertrümmern  gar  nicht,  oder  nicht  in 
ähnlicher  Art  Tor.  5.  Von  den  Lagerstätten  sieben  sieh  Klüfte 
nnd  Sehnflrehen  ab,  oder  es  setzen  ihnen  solche  ans  d^m 
Nebengesteine  zn,  welche  Bigenschaft  den  Lagern  abgeht. 

Die    Spathansfüllnng    des    Zsakaröczer  Groben  Ganges 
hat  eine  krystalHnieoh   blättrige  Stmctnr,  Dmsen  mit  Spath- 
eisenstein*,     Qnarz-     nnd      Kalkspathkrystallen    sind      sehr 
selten.    Die    Textnrform    mnss  als  massig  bezeichnet  werden. 
Die   Ansfüllnng   zwischen    den  einzelnen  Blättern  besteht  ans 
mildem,    weissen    oft    stark   gefalteten  talkigen  Thonschiefer, 
weleher    zahlreiche    Späth-    nnd    Qnarzklammern  oder  Linsen 
enthält    Das    Nebengestein    ist    der    bekannte  grünliche  kry- 
stallinisehe    Thonsehiefer.    Oft  haben  die  Nebenfächer  ein  be- 
denteid  flacheres  Fallen  als  das  Hauptfach.    Bei  Anna  Maria 
ist   das  ganze  Vorkommen  irritirt.  Ein  charakteristiBches  Merk- 
mal des  Ganges  bilden  die  stark  ausgeprägten  nnd  deutlichen  Sal* 
bänder   oder   Besiege  sowohl  am  Liegenden  wie  am  Hangen- 
den. Die  Gegend  Rudnjisti  harbok  westlich  tou  Anna  Maria 
ist  wichtig  wegen  des  Adeltvorsohnbes.    Von   da   an  Terliert 
wohl  der  Gang  an  seiner  Mächtigkeiti    aber  dessen  Streichen 
nnd    Verfläehen   wird    ein    constanteres.    Absetzende    Klüfte 
kommen  selten  vor;  bei  Zsakaröcz  setzt   der    Gang    mit  öit» 
liehen   Yerflächen    ab.     Am    Snsannastollen    ist    das    Haupt- 
liegendfach nnd  ein  Hangend  fach  im  Abbau ;    hier  sieht  man 
deutlich,  dass  die    Gebirgtschichten  ein  entschieden  südliches 
Terfl&chen    n.    z.    nnter  oiroa  45®  haben,  während  der  Gang 
beinahe   ToUkommen    steht,    was    wohl    blos    eine    örtliche 
Störung  sein  mag.    In  circa  140  M.  Sntfemnng  von  Snsanna 
im  Hangenden  kommen  3  Fächer  Branneisenstein  Yor.  Zwischen 
denselben   schwärmen  mehrere  geringer  mächtige  Schnürchen 
Ton    Vs — 1    ^*    Mächtigkeit,  welche  aber  alle  in  einer  Teufe 
▼on  60  M.  taub  sich  auskeilen.  Die  westliche  Erstrecknng  des 
Groben    Ghinges  gegen   Slevinka   zu   ist    mehr  erzig,  Fahlerz 
und  Zinnober  treten  da  öfter  anf.  Die  oberwähnte  Fortsetzung 
scheint  im  Ladislai-Brbstollen  durch  einen  quecksilberftthren- 
den  Zug  conntatirt  zn  sein.  Am  Qneckberge  ist  der  Späth  in 
den  oberen    Horizonten  in  Brauneisenstein  umgewandelt,  nnd 
kommen    oben    in    diesem   quecksilberhaltige  Fahlerze,  sowie 
Zinnober  Ter,  welche  Erze  lange  Zelt  hindurch  den  eigentlichen 
Gegenstand   des   Abbaues   bildeten.   Der   Bayergang  begleitet 
in  einem  ziemlich  deutlich  sichtbaren  Halbkreis  mit  entgegen- 
^ewiztem  Yeiflächen  den  Groben  Gang,  seheint  sich  jedoch  in 
der  Tiefe  sowohl,  wie   dem  Streichen  nach  auszukeilen.    Der 
Grobe  Gang  aif  der  Bind  ist  yon  einem  ähnlichen  Gange  im 


Hangenden  begleitet,  welchen  man  da  den  Grosszeihner-Gang 
nennt.  Derselbe  sitzt  in  Grauwaokenschiefer  auf,  umschliesst 
den  Groben  Gang  kreisartig,  schaart  denselben  Tielleicht  in 
grosserer  Tiefe,  yerflächt  in  oberen  Mitteln  südlich,  wird  in 
den  mittleren  Horizonten  stehend,  und  nimmt  in  den  tiefsten 
Mitteln  ein  widersinnisches  Yerflächen  an.  Der  Bayergang 
scheint  nun  so  ziemlich  ähnlich  beschaffen  zu  sein.  Derselbe 
hat  im  AngustinstoUen  eine  Mächtigkeit  von  4 — 6  M.,  führt 
Späth,  in  oberen  Horizonten  Branneisen erz  mit  Glasküpfen, 
Fahlerz-  nnd  Zinnober-Imprägnatlonen ,  auch  Malachit.  Der 
Grobe  Gang  führt  keinen  Sohwerspath,  wodurch  er  sich  als 
Eisensteinlagerstätte  Yortheühaft  von  dem  Kotterbacher  Groben 
Gang  uniefscheidet.  Herrn  Job.  Aradi,  Direotor  der  Praken« 
dorfer  Eisenwerke,  Tordanke  ich  die  folgenden  Analysen  der 
Spathe  des  Zsakaröczer  Groben  Ganges.  Laut  diesen  Analysen 
enthält  das  Erz: 

KieselFäure 10.20  Percent 

Schwefel 0.10        » 

Phosphorsäure 0.16       n 

Kohlensaures  Eisenozydnl  .  74-30  n 
Kohlensaure  Magnesia  .  .  10.40  » 
Kohlensauren  Kalk  ....     3.15        » 

Thonerde 1.30        „ 

Kupfer 0.13       „ 

Der  reine  Eisengehalt  dürfte   demnach  36%  betragen. 
Die  Göllniizer  Spathe  haben  folgende  Zusammensetzung  : 

Kieselsäure 9.15  Percent 

Schwefel 0.20        „ 

Phosphorsäure 0.12       „ 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  78.30  „ 
Kohlensaure  Magnesia  8.56       „ 

Kohlensauren  Kalk  ....     2.10       , 

Thonerde 0.95        « 

Kupfer 0.21        , 

Kobalt  und  Nickel  ....  0.05  „ 
Der  reine  Eisengehalt  beträgt  sonach  37.87o* 
Diese  Erze  sind  demnach  nicht  eben  vorzüglich  nnd 
erfordern  jedenfalls  eine  gewissenhafte  Scheidung  und  Rüstung. 
Die  grossen  Yersnche,  welche  in  Wittkoyitz  mit  Bostokner 
Erzen  gemacht  wurden,  um  mit  Gokes  Bessemer  -  Roheisen 
und  Stahlsohienen  zu  erzengen,  sind  in  dan  „Bäeyaszati  lapok" 
Yon  Neubauer  näher  beschrieben  worden.  Leider  zeigte  sich 
hierbei  trotz  dem  guten  Aussehen  der  Stahlingots  beim  Aus- 
walzen derselben  zu  Schienen,  Feuerbrach.  Der  Kupferhalt 
des  Roheisens  betrug  von  O.SVq— 0.4^0* 


Hand-Bohrmasohbie  fflr  drehendes  Bohren,  Patent 

,,8tanSk  und  Reska'^ 

Yon  Johann  Mayer,  Berg-Ingenieur  der  a.  priv.  Kaiser 

Ferdinands-Nordbahn. 

(Mit  Fig.  1  bis  8  auf  Tafel  Vn.) 

(Schluss.) 
Zum   Abbohren   eines   0*8  Meter   tiefen  Bohrloches   in 
einer  sehr  harten  Kohle  (wie  gewöhnlich  mit  2  Bohrern  ab- 
gebohrt,  woYon   der   erste  40  Mm.   und    der   zweite  35  Mm. 
Durchmesser  hatte)  waren  an  Zeit  nöthig: 
bei  der  Handarbeit  (Fäustelbohrung) ZU  Minuten, 
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b«im  Liflbethbohrer: 

Zeit  der  Anfstellimg   .  4'5  MiBaten, 

Bohmng  auf  0*4  M.     .   30        » 

Bohrerwechfel     .    .    .    1'5        «    irobei   dai  Bohrloch 

Bohrung  auf  0'4  M.    .   3*0        •        ▼om  Mehl  gereinigt 

Bohrerentfemnng    .    .    1*0         „        wurde. 

in  Samma 13  Minnten, 

bei  der  Handbohrmaschine  der  Herren  Stani^k  nndReska: 

Zeit  der  Anfttellnng  .   4*0  Minuten, 

Abrftstnng      ....    1*0        « 

Abbohrnng  von  0*4  M.  1*5        « 

Bohrerwechsel    ...   1*0        „ 

Abbohrnng  von  0*4  M.  1*5        » 

Bohrerentfemnng    .    .    1*0        « 

in  Summa 10  Minuten. 

Dabei  wird  bemerkt,  dass  sowohl  beim  Lisbethbohrer, 
wie  auch  bei  der  Handbohrmaschine  Stanök  &  Reska 
weniger  geübte  Arbeiter  verwendet  wurden,  und  demnach  die 
Anfstellungszeit  und  der  Bohrerwechsel  mit  einer  hohen  Ziffer 
flgnrirt,  während  bei  der  Handbobmng  gute  Hftuer  verwendet 
wurden. 

Im  mittelfesten  Schiefer  bohrt  ein  Hftner  ein  0*8  M. 
tiefes  Bohrloch  in  68  Minuten ,  die  Handbohrmaschine 
Stan^k  &  Beska  mit  Einschluss  aller  Nebenarbeiten  in 
14  Minuten;  demnach  eine  vier-  bis  ffinfmal  grössere  Leistung, 
wie  bei  der  Fftustelbohrung.  Es  wird  wohl  hier  zu  berück- 
sichtigen sein,  dass  alle  Arbeiten  bei  der  Haodbohrmas^h  ine 
ziemlich  anstrengend  sind,  die  ein  Arbeiter  ohne  Bast  nicht 
verrichten  könnte ,  wohingegen  mit  der  Handbobrnng  eine 
wechselnde,  nie  so  anhaltende  Kraftanstrengung  verbunden 
ist.  Würde  man  nun  annehmen,  da9s  zur  Handhabung  der 
Bohrmaschine  zwei  Arbeiter  zngetheilt  werden  müssen,  die 
sich  gegenseitig  in  der  Arbeit  ablösen  nnd  so  eine  ununter- 
brochene Zeitausnützung  ermöglichen,  so  würde  noch  immer 
eine  doppelte  Leistung  beim  rotireadeu  Bohr  en 
resnltiren,  die  im  ungünstigen  Falle  auch  wohl  stets  zu  er- 
reichen sein  wird. 

Weniger  günstig  wird  die  Benützung  dieser  Handbohr- 
maschine —  wie  nicht  minder  des  Lisbeth 'sehen  und  ähn- 
licher Bohrer  —  in  nassen  Ortsbetrieban,  namsntlich  bei 
nach  abwärts  geneigten  Bohrlöchern,  wo  die  Austragung  der 
Bohrmeble  unvollständig  wird,  da  sich  diese  in  den  Bohrer- 
windungen festsetzen  und  daher  ein  öfteres  Schlämmen  er- 
fordern. Dieses  Schlämmen  (Löffeln)  wird  hier  noch  schwerer 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Handbohrung,  weil  ganz  grobe 
Mehle  erzeugt  werden,  (die  wohl  auf  die  hohe  Leistung  deuten), 
welche  noch  am  besten  mit  dem  Schraubenbohrer  selbst  ent- 
fernt werden,  wobei  man  mit  Vortheil  den  kürzeran  Kurbel- 
hebel benützt,  und  bei  einiger  üebnng  gegenüber  der  Hand- 
bohrung noch  immer  schneller  vorwärts  kommt.  (In  einem 
mittelfesten  Sandstein  wurden  ganz  im  Wasser  per  Minute 
13  Mm.  gebohrt,  wobei  nach  je  50  bis  80  Mm.  Abbohrnng 
geschlämmt  werden  mnsste.)  Ein  weiterer  üebelstand  ist  die 
durch  die  verschiedenen  Lagen  der  Bohrlöcher  bedingte  Kur- 
belstellnng,  welche  eventuell  auch  ungünstige  Eraftänsserung 
des  Arbeiters  mit  sich  bringt. 

Doch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  auch  bei  der 
Handbohrnng  die  verschiedenen  Bohrlochrichtangan  ungünstig 


ausfallen,  und  beispielsweise  ein  Bohrloch  in  die  Sohle  unter 
Wassereinspritzung  auch  um  50  Vo  frtlher  beendet  wird,  als 
ein  trockenes,  mehr  vertioal  in  die  Firste  gerichtetes  Bohrloch, 
da  in  dem  hiesigen  Revier  das  italienische  sogenannte  Sohlenker- 
bohren  weniger  gekannt  ist. 

Auch  wird  bei  dieser  Handbohrmaachine  für  gewisse 
Bohrlochrichtongen  die  Knrbelbewegung  unmöglich. 

Man  darf  jedoch  hier  nicht  zu  weit  gehen,  um  die  Hand- 
bohrnng gänzlich  ausznachliessen,  und  wird  Yortheile  erzielen, 
wenn  man  beide  Verfahrungsarten  combinirt,  da  gerade  die 
Handbohrmaschine  sich  dort  am  günstigsten  zeigt,  wo  die 
Fäofltelbohrnng  unbequem  wird,  und  umgekehrt  wieder  die 
Handbohrung  günstig  ausfällt,  wo  die  Handmaschine  unmög- 
lichl^wird.  Solche  Fälle  kommen  übrigens  auch  bei  der  Maschi- 
nenbohmng  mit  compr.  Luft  vor,  indem  beispielsweise  einzelne 
Nachnahmen  für  die  Wassersaige,  an  den  Ulmen  n.  dgl.  noch 
immer  durch  Handarbeit  geleistet^ werden,  was  bei  der  Hand- 
bohrmaschine noch  weniger  in's  Gewicht  fällt,  weil  für  dieselbe 
gar  keine  Vorbereitungen  nöthig  sind. 

Auch  dürften  die  meittten  im  Nassen  auszuführend ea 
Bohrungen,  so  Schachtabteufen  n.  dgl.,  weniger  günstig  aai- 
f allen,  weil  für  breite  Schachtdimensionen  das  zweckmässige 
Gestelle  noch  fehlt. 

Es  ist  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen,  an  dieser 
Handbohrmaschine  die  Enrbelbevregang  durch  eine  maschindlla 
Vorrichtung  und  eine  andere  Betriebskraft  zu  ersetzen,  be- 
ziehentlich diese  für  die  Maschinenbohrnng  nmzustalten,  ffir 
welchen  Fall  selbe  an  allgemeiner  Brauchbarkeit  gewinnt  nnd 
noch  mehr  Bedeutung  erlangt,  als  sie  dann  auch  zum  Bohren 
in  den  härtesten  Gesteinen  verwendbar  wird,  in  welch*  letzte- 
rem Falle  dem  Stahlbohrer  mit  Vortheil  der  bekannte  Diamant- 
bohrer substitnirt  werden  könnte. 

Dadurch  würden  viele  der  vorerwähnten  Nachtheile  von 
selbst  entfallen.  Die  Herren  St  an  6  k  und  Reska  arbeiten 
auch  an  dieser  Vervollständigung  ihrer  Maschine  nnd  wäre 
nur  zu  wünschen,  dass  ihnen  anch  die  für  sehr  harte  Gesteine 
nothwendige  Meisselumstaltung  gelänge  nnd  hiemit  für  die 
allgemeine  Einführung  des  rotirenden  Bohrens 
der  erwünschte  Schritt  nach  vorwärts  geschehe  und  dieser  princi- 
piell  zweckmässigeren  Art  des  Bohrens  die  Bahn  gebrochen  werde. 
So  viel  mir  bekannt,  wurde  auch  für  den  Lisbethbohrer 
ein  maschineller  Antrieb  (für  Luffcbetrieb)  von  der  Maschinen- 
bauanstalt Humboldt  in  Ealk  bei  Deutz  oonstmirt; 
doch  wnrden  damit  die  principiellen  Mängel  des  L  isb  e  th'schen 
Bohrers  nicht  behoben.  Die  Maschine  wurde  dadurch  schwer 
und  noch  weniger  handsam,  wodurch  auch  die  Vortheile  des 
rotirenden  Bohrens  mehr  illusorisch  wurden.  Es  ist  mir  un- 
bekannt, ob  diese  Maschine  dauernde  Verwendung  gefunden  hat 

Die  Verwendung  der  Handbohrmaschine  wird  wohl  nie 
die  Maschinenbohrnng  mit  compr.  Luft  ganz  entbehrlich  auchen  ; 
im  Gegentheile  dürfte  ihre  Benützung  für  das  rotirende  Boh- 
ren weit  namhaftere  Vortheile  bieten,  wie  wir  solche  bei  den 
Percussions  -  Bohrmaschinen  erzielten.  Die  Maschinenbohrnng 
könnte  dann  selbst  auch  auf  mildere  Gesteine  ausgedehnt  wer- 
den, wo  sich  bis  nun  der  Luftbetrieb  theuerer  gestaltete. 

Dass  die  Handbohrmaschine  der  Herren  StanSk  and 
Reska  in  ihrer  Umstaltung  für  die  Maschinenbohrung  sehr 
gut  verwendbar  wird,  glaube  ich  annehmen  zu  können. 
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▲b«r  ■•Ibst  all  HMidbohrnMehiae  wird  sie  uns  in  den 
Bsisten  Fällen  ein  niiMitbebrliobet  Werkseng  werden,  nnd  kann 
um  80  rascbere  Verbreitung  finden,  Je  früher  wir  ihre  Yortheile 
erkannt  nnd  ansgenfltst  haben  werden  and  je  billiger  diese  an 
bexiebaii  sein  wird«*) 

Ich  unterlasse  hier  Oalcnle  nnd  ziifermftssige  Nach  Wei- 
sungen des  Kutaens,  den  uns  die  Benützung  dieser  Maschine 
grevfthren  wird,  da  sich  dieser  fflr  gegebene  Yerh&ltnisse  you 
selbst  ergeben  wird.  Wir  werden  beispielsweise  die  meisten 
Yortheile  da  ersieleni  wo  in  den  Streckenbetrieben  u.  dgl. 
mehr  Bohrarbeit  nöthig  wird,  und  werden  untergeordneteren 
Kmtaen  finden  bei  Betrieben,  wo  weniger  Sprengungen  vorge- 
iaemmen  werden.  Letateres  kann  eintreten  bei  Betrieben  in  mil- 
deren Kohlen,  in  derlei  Abbauen  u.  dgl. 

Im  hiesigen  Reyiere  Terwenden  wir  die  Handbohr- 
maschine TorUufig  zum  Abbohren  des  von  einer  Sohrftmm- 
mmsohine  ttuterschrimmten  Kohlenstosses  (behufs  seinerseitigem 
Vachreissen)  in  dem  0*8  Meter  mächtigen  Uraniaflötze  und 
xvm  Kachreissen  der  Firste  (im  Schiefer)  daselbst,  wobei  eine 
eigene  Häuerkfihr  nur  diese  Arbelt  besorgt,  nnd  daher  hier 
die  Zeit-  und  zusammenhängend  di«  Oeldersparniss  auch  am 
sckärfsten  erscheinen  muss,  wobei  man  noch  dadurch  unter- 
atntat  wird,  dass  in  dieiem  schwachen  FlÖtze  die  Fäustelboh- 
mag  unbequem  wird,  in  halbliegender  Stellung  yorgenommen 
werden  muss,  während  gerade  dieselbe  Bohrlochlage  eine  beque- 
mere Handhabung  der  Handbohrmaschine  zulässt. 

Auch  wird  mit  dieser  Maschine  eine  Qrundetrecke  in 
dem  11  Meter  mächtigen  Kronprinzflötze  getrieben,  in  welcher 
letzteren  zur  Herstellung  der  nöthigen  Streckendimensionen 
Ton  20  Meter  Höhe  und  2*0  Meter  Breite  sowohl  Firste 
(Schiefer)  als  Sohle  (schiefriger  Sandstein)  nachgerissen  wird. 

Doch  dflrften  diesen  Betrieben  bald  andere  nachfolgen, 
wie  auch  die  Einführung  dieser  Maschine  bei  anderen  hiesigen 
ReTieren  angebahnt  ist. 

In  Beyieren ,  wo  noch  keine  compr.  Luft  und  Bohr- 
maschineabetrieb  eingeführt  ist,  könnte  sie  noch  specielle 
Yortheile  dadurch  bieten,  dass  sie  auch  zum  Betriebe  Ton 
Qnerschlägen  (im  Schiefer,  schiefrigeu  Sandstein  u.  drgl.) 
in  ausschliessliche  Yerwendung  treten  könnte  und  dann  nebst 
dem  Yortheil  der  billigeren  Arbeit  auch  die  raschere  Yor- 
rfickung  ermöglichen  würde. 

Poln.-Ostrau,   am  1.  April  1876. 


Mittbeilungen  aus  den  Vereinen. 

Der  Yerein  für  die  bergbanliehen  InteresseB  im 
Bordwestliehen  Böhmen  sn  Teplits  hat  mit  Bücksicht  auf 
die  berorstehende  Reform  des  österr.  Berggesetzes 
an  das  k.  k.  Ackerbauministeiium  eine  Petition  gerichtet, 
welche  das  Reohtsyerhältniss  zwischen  dem  Berg- 
bautreibenden und  dem  Grundeigenthflmer  zum 
Gegenstande  hat. 

Anlass  zu  diesem  Schritte  bot  zunächst  ein  Circular- 
sehreiben  der  Brüx-Katharinaberger  Bezirksyertretung  an  die 


*)  Die  Maschine  kostet  gegenwärtig  nebst  einem  bis 
2V|  Meter  Streckenhöhe  ausreichenden  GesteUe,  inclusiye  Yer- 
padnng.  Jedoch  exclusiye  Bohrer ,  looo  Bahnhof  Prag  200  fl. 
Bohrer  werden  mit  2  fl.  40  kr.  per  1  Kg.  berechnet  Bei  gleich« 
zeitiger  Bestellung  yon  5  Maschinen  wird  8*/of  A'  10  Ma- 
schineB  12 7o  Hachlass  gewährt.  Die  Red. 


übrigen  Schwester yertretungen  des  Kronlandes  Böhmen,  ia 
welchem  letztere  aufgefordert  werden,  Petitionen  wegen  Ab- 
änderung des  gegenwärtig  giltigen  Berggesetzes  beim  Reie ha- 
rzt he  einzubringen,  damit  die  Bestimmangen  des  neuen  in 
Bälde  dem  Reichsrathe  yorzulegenden  Berggesetzes  bezüglich 
des  Yerhältnisses  zwischen  Bergbaubetrieb  und  Gruadeigen- 
thnm  so  formulirt  werden,  dass  selbe  den  —  angeblich  gege»- 
wärtig  arg  geschädigten  —  Interessen  des  Grundeigeu- 
thümers  ausreichenden  Schutz  gewähren. 

Wenn  nun  auch  der  Yerein  nicht  in  Abrede  stellen 
will,  dass  das  gegenwärtig  in  Kraft  stehende  Berggesetz  be- 
züglich jener  Normen,  welche  sich  auf  das  Yerhältniss 
zwischen  Grundeigenthümer  und  Bargbautreibenden  beziehen, 
mangelhaft  und  unzureichend  ist,  so  glaubt  derselbe  dennoch, 
dass  die  bisherige  Praxis  —  welche  das  Gesetz  supplirte  — 
durchaus  nicht  eine  solche  war,  dass  dem  Grundbesitzer  An- 
lass zu  Klagen  über  den  Bergbau  geboten  wäre.  Die  Mittel, 
welche  heute  dem  Grundbesitzer  gegen  den  Bergbaubetrieb 
wegen  möglichen  sowohl  als  eingetretenen  Schadens  durch  die 
Praxis  der  Staatsbehörden  zur  Hand  sind,  scheinen  dem  Yerein 
derart  qualiflcirt,  dass  eher  der  Besitzer  einer  Montan- 
en t  i  t  ät,  als  die  Besitzer  des  Grundes  Anlass  zu  berechtigten 
Klagen  besässe. 

Das  Circnlarschreiben  der  Brüx-Katharinaberger  Be- 
zirksyertretung wird  nach  Ansicht  des  Yereines  zweifelsohne 
eine  grosse  Anzahl  der  Schwesteryertretnngen  des  Landes  be- 
stimmen, ähnliche  Petitionen  dem  im  Sommer  wieder  zu- 
sammentretenden Reichsrathe  zu  übersenden,  weshalb  derselbe 
es  als  Pflicht  aller  Factoren  erachtet,  welche  den  Bergbau 
oder  die  Industrie  im  Allgemeinen  zu  yertreten  berufen  sind, 
im  Interesse  des  ohnehin  mit  Schwierigkeiten  der  yer- 
schiedensten  Art  kämpfenden  Bergbaues  beim  k.  k.  Ackerbau- 
ministerium und  beim  Reichsrathe  gleichfalls  durch  Petition 
zu  wirken. 

Wir  entnehmen  der  uns  yorliegenden  Petition  des 
Teplitzer  Yereines  jene  Grnndzüge,  welche  derselbe  über  das 
bezeichnete  Reohtsyerhältniss  in  dem  neuen  Berggesetze  fest- 
gestellt wissen  möchte,  und  in  welchen  nach  seiner  Ansicht 
allen  berechtigten  Ansprüchen  des  Grundbesitzers  yolle  Rech- 
nung getragen  ist: 

„Was  zunächst  die  Grundabtretung  betrifft,  so  liegt 
in  der  Bestimmung  des  §.  98  a.  B.  G.  eine  offenbare  Unbillig- 
keit, da  nach  demselben  yom  Grundeigenthümer  die  Wieder- 
herstellung des  yorigen  Zustandes  yerlangt  werden  kann, 
selbst  wenn  dieselbe  nnyerhältnissmässige  Kosten  yerursachen 
würde.  Als  das  Richtige  dürfte  es  erscheinen,  dass  das  Gr,und- 
stück,  sobald  die  bergbauliche  Benützung  aufhört,  yon  dem 
Bergwerksunternehmer  wieder  in  den  yorigen  Stand  zu  setzen 
und  in  solchem  zurückzugeben  sei.  Kur  dann,  wenn  dies 
nicht  oder  nur  mit  unyerbältnissmässigen  Kosten  möglich 
ist,  wäre  dem  Grundeigenthümer  Ersatz  für  die  eingetretene 
Werthyerminderung  zu  leisten. 

Nach  dem  gegenwärtig  giltigen  Berggesetze  (§.  100)  iit 
weiter  der  Grundeigenthümer  nur  in  dem  Falle  berechtigt, 
die  eigenthümliche  üebernahme  des  Grundstückes  zu  yer- 
langen,  wenn  die  Entziehung  desselben  eine  bleibende 
Yerwendung  yoraussehen  lässt.  Diese  Bestimmung  ist  offenbar 
zu  eng.  Es  erscheint  billig,  dass  die  üebernahme  des  Eigen- 
thumes  auch  yerlangt  werden  kann,  weUn  durch  die  bergbau- 
liche Benützung  eine  Werthyerminderung  des  Grundes  eintritt, 
wenn  die  Benützung  ^oraussjpV^^^^  3  Jahre  fortdauert,  end- 
lich wenn  ein  Grundstück  durch  die  Abtretung  einzelner 
Theile  so  zerstückelt  würde,  dass  die  übrig  bleibenden  Theile 
nicht  mehr  zweckmässig  benützt  werden  können.  In  allen 
diesen  Fällen  wäre  aber  auch  dem  B  ergbauunternehmer 
das  Recht  einzuräumen,  die  Einlösung  des  Grundeigenthumes 
zu  yerlangen. 

Bezüglich  der  Bergbausch&den  an  Grund  und  Boden 
enthält  der  neue  Entwurf  des  Berggesetzes,  wie  dem  Thätig^ 
keitsberichte  eines  hohen  k.  k.  Ministeriums  su  entnehmen, 
positiye  Bestimmungen,  welche  den  Normen  des  preussischoB 
Berggesetzes   yon  1865    su  folgen  scheinen  und  so  sehr  sie 
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aacH  den  Umfang  der  BrsatZTerbindliolikeit  weiter  ateoken  alt 
das  OiTilreoht,  dooli  als  der  Natur  des  Bergbaues  folgend,  als 
•ntapreoliend  anzoselien  sind. 

Neben  den  Schäden  an  Grnnd  nnd  Boden  sind  aber 
noch  in's  Ange  in  fassen  die  Schäden  an  Bananlagen 
anf  Grnbenf eidern.  Hierfiber  besitsen  wir  gegenwärtig  nur  die 
Bestimmnng  des  §.  106  a.  B.  G.,  nach  weloheu  ffir  Beschä- 
digungen an  solchen  Gebäuden,  Wasserleitungen  oder  an  an- 
deren Anlagen,  welche  innerhalb  eines  Grubenfeldes  erst  nach 
dessen  Verleihung  ohne  obrigkeitliche  Bewilligung  errichtet 
worden  sind,  der  Bergwerksbeaitier  nicht  verantwortlich  ist 
Dieser  Grundsati  erscheint  wohl  kaum  anfechtbar,  wenn  es 
auch  wünschen swerth  erscheint,  denselben  wegen  des  Passus: 
ipObrigkeitliche  Bewilligung**  genauer  in  präcisiren,  da  sich 
der  Fall  nicht  gut  denken  lässt,  dass  ohne  poliaeiliche  Be- 
willigung ein  Bsu  aufgeffihrt  werde,  anderseits  nach  der 
Fassung  des  Paragraph  es  es  auch  Bauanlagen  auf  Gruben- 
feldem  geben  muss,  welche  nach  Yerleihung  der  letzteren  mit 
obrigkeitlicher  Bewilligung  errichtet  werden  und  ffir  deren 
Beschädigung  der  Bergbauunternehmer  trots  seines  Wider- 
spruches ersatipflichtig  sein  mfisste. 

Was  nun  das  Terhältniss  des  Bergbaues  mm  Grund- 
besitz, speciell  die  Frage  der  Bntscbädigung  ffir  Benfitzung 
des  Grundes,  in  unserem  Reviere  betriift,  so  hat  der  Land* 
wirth  im  nordwestbOhmischen  Reviere  wohl  keine  Ursache 
Beschwerde  fiber  den  Bergbau  zu  fahren,  denn  die  in  den  Be- 
lirken  Tepliti,  Dnx  und  Brfiz  s.  B.  geleisteten  Entschädigungen 
betragen  oftmals  das  3^-4fache  des  Nntzwerthes  der  bean* 
spmchten  Fläche,  so  dass  die  Entschädigung  ganz  ausser 
Yerhältniss  zu  der  ffir  die  Grundfläche  gezahlten  Steuer 
steht.** 


Montanistiseher  Terein  in  Pilsen.  In  der  eilften 
Ausschusssitzung  des  motanistischen  Vereines  in  Pilsen,  abge- 
halten am  18.  März  1876,  fährte  den  Vorsitz  der  Obmann- 
Stellvertreter  Herr  C.  Merlet. 

Der  erste  Gegenstand  der  Tagesordnung,  die  Erledigung 
der  Einlaufe,  wurde,  weil  nichts  Dringendes  vorlag,  bis  zur 
kfinftigen  Sitzung  vertagt,  um  mehr  Zeit  ffir  die  fibrigen 
interessanten  Programmspunkte  zu  gewinnen. 

Der  zweite  Gegenstand  der  Tagesordnung:  Vortrag  des 
Herrn  Berginspectors  Sisperle  fiber  den  von  ihm  erfundenen 
und  patentirten  Seilbohrapparat  war  geeignet,  allge- 
meines Interesse  wach  zu  rnfen,  da  dieser  Apparat  als  Frei- 
fallbohrer nicht  nur  in  der  Anordnung  der  Freifallscheere, 
sondern  ganz  besonders  in  der  Regnlirung  derselben  durch 
eine  kleine  Kataraktpumpe  neu  nnd  originell  ist  Der  Bohrer 
wird  zugleich  durch  einen  Stenerapparat  nach  jedem  Falle 
um  einen  stellbaren  Winkel  gedreht,  wodurch  die  Wirkung 
desselben  bedeutend  erhfiht  und  die  Arbeit  gefordert  wird. 
Ebenso  ist  die  Nachhängung  des  Seiles,  die  Geradffihrung 
des  Bohrers  und  die  Vorrichtung  zur  Verhinderung  der  Seil- 
aufwickelung ganz  zweckmässig  und  leicht  ausfahrbar.  Herr 
Berginspector  Sisperle  theilte  ferner  mit,  dass  die  bisher 
gewonnenen  Bohrresultate  sehr  gfinstig  seien,  und  ladet  die 
Vereinsmitglieder  ein,  einer  Bohrnng,  welche  auf  der  Ziegelei 
des  Herrn  Emil  Ritter  von  äkoda  in  der  Nähe  von  Pilsen 
in  den  ersten  Tagen  des  kfinftigen  Monates  durohgeffihrt 
werden  soU,  beizuwohnen.  Die  Maschinenfabrik  des  Herrn 
Emil  Ritter  von  Skoda  ist  eben  damit  beschäftiget,  einen 
Seilfreifallbohrer  nach  Sisperle*s  Patent  ffif  diese  Bohrung 
ansznffihreu.  Der  Ausschuss  beschloss  die  Veröffentlichung 
einer  Beschreibung  des  Seilfreifallbohrers  von  Sisperle  sammt 
Zeichnung  durch  die  „Oesterreichische  Zeitschrift  ffir  Berg-  und 
Hfittenwesen**  in  Wien,  um  denselben  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannt zu  machen.*) 

Der  dritte  Gegenstand  der  Tagesordnung  brachte  den 
Vortrag   des  Herrn   Bergverwalters  J.  Hajek  in  Bfas  fiber 


*)  Wir  werden   dem   Wvnsohe   nach  Ausfertigung   der 
an   dem  Aufsätze  gehörigen  Zeichnungen  gerne  nachkommen. 

Die  Bed, 


•ine  von  ihm  oombinirte  Sehachtffirdering  mit 
Doppelsail  als  Sicherheitsrorriohtuig  bei  Seilrisien,  welche 
Idee  der  Vortragende  an  einem  selbst  constmirten  Modell  ver- 
anschaulichte. Der  leitende  Gedanke  dieser  Sicherheitsvor- 
richtung ist  nach  Mittheilung  des  Herrn  HaJek  die  Brenue- 
vorrichtnng  der  Drahtseilbahn  anf  dem  Kahlenberge  bei  Wien. 
Herr  HaJek  löste  die  sich  gestellte  Aufgabe  durch  eine 
sinnreiche  selbstthätige  Vorrichtung,  deren  Wirksamkeit  im  Mo- 
delle zur  Anschauung  kam. 

Herr  HaJek  sagte  ffir  eine  der  kfinftigen  Sitzungen 
Mittheilung  Aber  eine  von  ihm  ffir  diese  Förderung  eigens 
eonstruirte  Fördersohale  zu  und  schenkte  das  sehr  nett  ge- 
arbeitete Modell  der  eben  besprochenen  Schachtförderung  dem 
Vereine. 

Der  Verein  sprach  dem  Herrn  HaJek  den  Dank  aas 
nnd  bat  um  fernere  Mittheilung  seiner  Studien  anf  diesem 
Felde  bergmännischen  Wissens. 

Der  vierte  Gegenstand  der  Tagesordnung  brachte  freie 
Anträge  der  Vereinsmitglieder.  Herr  Berginspector  Sisperle 
fiberreichte  eine  Flugschrift  „Schach  dem  Kohlen- 
wucher** von  Oarl  Schräm  in  Wien  und  ersuchte,  der 
Verein  möchte  im  Interesse  der  von  ihm  vertretenen  Bergbau- 
unternehmungeu  diese  Flugschrift  einer  eingehenden  Kritik 
unterziehen.  Da  der  Inhalt  dieser  Flugschrift  den  meistea 
Mitgliedern  des  Vereines  ganz  ftremd  war  und  die  Zeit  nicht 
ausreichte,  dieselbe  in  der  heutigen  Sitzung  zum  Vortrage  n 
bringen,  so  wurde  einstimmig  der  Besohluss  gefasst,  ein  Gomtt^ 
zu  wählen,  welches  fiber  dieselbe  Bericht  zu  erstatten  hätte, 
damit  der  Verein  den  nöthigen  Anhalt  gewinne,  in  welcher 
Richtung  er  die  Interessen  seiner  Committenten  zu  vertreten 
habe.  In  das  Oomit6  wurden  gewählt  die  Herren  A.  Kopetzky, 
k.  k.  Oberbergoommissär  in  Pilsen,  C.  Auerhann,  k.  k.  Ober- 
bergcommissär  in  Mies,  Joh.  Sisperle,  Berginspector  in  Littitz, 
Carl  Rossipal,  Bergdirector  in  Nfirschan ,  J.  Fitz,  Berg- 
director  in  Rok^tzan,  A.  Prochaska,  Centraldirector  in 
Kasniau  und  Ferd.  Liebscher,  Bergdirector  in  BFas. 

Der  zweite  Antrag  ging  dahin:  Des  montanistische 
Verein  solle  das  allgemeine  Berggetz  vom  23.  Mai  1854 
einer  eingehenden  Besprechung  und  kritischen  Beleuchtnng 
unterziehen,  um  auf  diesem  Wege  wfinschenswerthe  Abän- 
derungsvorschläge rechtzeitig  der  hohen  Regierang 
vorlegen  zu  können,  da  die  Neugestaltung  dieses  Gesetzes  die 
bergbaulichen  Interessen  des  Bezirkes  in  hervorragender  Weis« 
beschäftigen  mfisse. 

Herr  Oberbergcommissär  A.  Kopetzky  erklärt  sieh  gerne 
bereit,  zur  kfinftigen  Sitzung  den  Entwurf  einer  Geschäfts- 
ordnung vorzulegen,  nach  welchem  bei  Berathung  der  Abän- 
derungsvorschläge ffir  das  Berggesetz  vorgegangen  werden 
soll.  Der  Verein  beschloss,  vorläufig  sämmtliche  Vereinsmit- 
glieder mittelst  Circnlar  aufkufordern,  ihre  Bemerknngen  und 
Vorschläge  ffir  Abänderung  einzelner  Paragraph«  des  allge- 
meinen Berggesetzes  vom  23.  Mai  1854  dem  Vereine  einzu- 
senden,   um    Material    ffir   die    Berathung    zu    sammeln. 

Da  mehrseitig  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  die  Vereins- 
sitzungen von  dem  zweiten  Samstag  auf  den  zweiten  Mittwoch 
jeden  Monats  zu  verlegen,  und  die  Nachmittagsstunden  durch 
Frfihstunden  zu  ersetzen,  so  beschloss  der  Verein,  diesem  bei- 
nahe allgemeinen  Wunsche  au  entsprechen. 

Kfinftig  werden  die  Ausschussitzungen  demzufolge  am 
zweiten  Mittwoch  Jeden  Monates  von  107,  ^^'  ^'^^  ^»  ^  ^^ 
Nachmittags  im  Vereinslocale  abgehalten  werden. 

Herr  Director  Prochaska  beantragt,  dass  di ?  Sitaungs- 
Protokolle  vor  ihrer  Veröffentlichung  zur  Verlesung  gelangen, 
damit  jedes  Mitglied  Gelegenheit  habe,  etwaige  Unrichtig- 
keiten zu  corrigiren,  bevor  der  Bericht,  in  die  Oeffentlichkeit 
gelangt.    Der  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 

Schliesslich  wurde  der  Ankauf  der  Grabstelle  des  ve^ 
storbenen  k.  k.  Bergconunissärs  Herrn  Duchanekam  Friedhofe 
in  Pilsen  um  den  Betrag  von  ^  fl.,  und  die  Renovirnng  des  Grab- 
monumentes nnd  Gitters,  um  selbes  vor  der  Vernichtung  zu 
schfltzen,  als  ein  Zeichen  der  Pietät  ffir  nnsern  treuen  Fach- 
genossen, der  in  kräftigem  Maanesalter  die  letzte  Schicht  ver- 
fahren, einstimmig  bewilligt 
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Dft  die  Tacafordmnaf  «ncliöpfk  war.  und  kriaeB  d«r 
Mitglieder  sich  sam  Wort  meldete,  wurde  die  Sitivig  ge- 
sebloMea. 


Bergnftniiisehe  AbtheflnagBYerflamittliug  im  Sster- 
reiclüselieB  Ingenieur-  n«4  ArekltekteB-Yereln  v«m 
20.  April  1876.  Herr  Oberbergrath  Baamayer  gab  zanächst 
ein  BMami  des  am  6.  April  abgehaltenen  ersten  Theiles  seines 
Vertrages  über  das  Yerhältniss  derBisenbahnensnm 
Bergbau e,  woran  sich  eine  knne  Debatte  knüpfte,  an 
weleker  sich  Begiernngsrath  Aossiwall,  Oberbergeommiss&r 
likotsky  und  der  Herr  Vortragende  betkeiligten.  Dieser 
setste  hierauf  seine  Besprechung  fort,  indem  er  die  beatg- 
lichen Gesetzes-Bestimmnngen  in  England,  Frankreich,  Preussen 
und  Sachsen  eingehend  erOrterte  und  mit  kritischen  Bemer- 
kungen begleitete. 

Wegen  vorgerflckter  Zeit  wurde  der  speciell  auf  die 
betreifenden  Bestimmungen  der  Osterreichischen  Gesetze  und 
ihre  Reform  sich  beziehende  Schluss  des  Vortrages  auf  die 
nftchste  am  27.  April  1876  stattfindende  Fachversammlung 
▼ertagt. 

Oberbergcommissir  Lhotsky  theilte  hierauf  mit,  dass 
der  im  k.  k.  Ackerbauministerium  ausgearbeitete  Bntwurfeines 
neuen  Berggesetzes  bereits  dem  Drucke  übergeben  wurde 
und  Bnde  dieses  oder  Anfang  des  künftigen  Konates  aas- 
gegeben werden  dürfte. 

Vor  Schluss  der  Sitzung  wurden  Photographien  einer 
der  im  Verespataker  Goldbergbau  gefundenen  Wachstafeln 
aus  der  Rom  er  zeit  und  der  von  Professor  Dr.  K.  Vrba 
in  Prag  construirten  Mineralien-Schleif- und  Schnei d- 
maschine,  dann  drei,  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammende 
Grabenkarten  über  den  Röhrerbic  hier  Bergbau  in 
Tirol  von  dem  Herrn  Obmann,  Sectionarath F.  M.  von  Friese 
vorgezeigt,  welcher  auch  aus  der  Geschichte  dieses  Bergbaues 
sahireiche  interessante  Notizen  mittheilte. 

Wir  müssen  uns  beschränken,  hieraus  anzuführeo,  dass 
der  Bergbau  am  ROhrerbichl  im  Jahre  1539  entstand, 
waa  urkundlich  nachgewiesen  ist,  indem  ein  Manuscript  aus 
dem  Jahre  1565  (das  bekannte  Bttenhard'sche  Bergbuch) 
existirt,  dessen  Verfasser  den  Bergbau  1540  —  also  ein  Jahr 
nach  dessen  Entstehen  —  besuchte. 

Nach  der  einen  vorgezeigten,  aus  dem  Jahre  1621 
stammenden  Karte  hatte  der  Geist-Schacht  die  Tiefe  tou 
500  Berglachtem  erreicht. 

Die  Lftnge  der  „Berglachter^  betrügt  übereinstimmend 
nach  amtlichen  Erhebungen  und  nach  einer  Tom  pensionirten 
Sectionsrathe  Alois  R.  Schmidt  vorgenommenen  Nach- 
messung einer  aus  der  Karte  entnommenen  Distanz  1*78  Meter. 

Die  in  der  Zeit  von  82  Jahren  erreichte  Tiefe  des 
Oeistschachtes  berechnet  sich  demnach  auf  890  Meter 
oder  saiger  —  da  der  Schacht  dem  Gange  nach  tonnUgig 
anter  85^  angelegt  war  —  aaf  886  Meter. 


Schon  diese  Leistung  ist  eine  für  die  damaligen  Vor« 
hftltnisse  uugewühalich  grosse,  es  ist  aber  zu  erwähnen,  dass 
1621  ausserdem  Geistschachte,  wahrscheinlich  auf  einem 
und  demselben  Gange  und  ziemlich  nahe  aneinander,  noch 
6  Soh Achte  von  bedeutenden  Tiefen  existirten,  namentlich: 
Reinanken  883,  Daniel  865,  Gesellen  760.  Fandschacht  716, 
Fnggerbau  653  und  Ruedlwald  543  Meter.  Im  Sumpfe  des 
Geistschachtes  stiess  man  auf  Soole  und  ist  urkundlich 
nachgewiesen,  dass  man  daraufhin  eine  Pfanne  erbaute  und  durch 
mehrere  Jahre  Salz  erzeugte.  Hiernach  scheint  es,  dass  die 
Salzlager  von  Hall,  Berchtesgaden  etc.  unter  diesem  Bergbau 
fortsetzen. 

Das  Gestein,  in  welchem  sich  dieser  bewegte,  ist  nicht 
genau  abstimmt,  wahrscheinlich  war  es  Thonschiefer  und  Gyps, 
das  Erz  silberhaltiges  Kupferfahlerz. 

Der  Bergbau  blühte  bis  1630  und  hatte  nach  Barg- 
lechner's  Angabe  eine  durchschnittliche  Jahresproduction 
von  10.000  Mark  Silber  und  56.000  Ctr.  Kupfer;  die  grOsste 
Jahresproduction  war  22.900  Mark  Silber. 

Der  Bergbau,  welcher  im  Jahre  1750  aur  Auflassung 
kam,  erreichte  also  bei  weitem  nicht  die  Bedeutung  der 
Schwazer  Werke,  welche  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
60.000—70.000  Mark  Silber  per  Jahr  producirten,  wohl 
aber  ist  derselbe  der  tiefste  unter  den  Bergbauen  der 
früheren  Zeit. 

Herr  Centraldirector  Rück  er  knüpft  hieran  die  Be- 
merkung,  dass  er  im  Jahre  1859  einen  trarischen  Schurfbau 
inROhrerbichl  vermessen  habe,  durch  welchen  einer  der  alten 
Sch&chte  in  noch  ganz  wohlerhaltener  Zimmerung  aufgedeckt 
wurde.  Das  Gestein  war  ausserordentlich  leicht  zu  bearbeiten, 
was  die,  übrigens  jedenfalls  ungewöhnlich  rasche  Ausbreitung 
des  Baues  erklärlich  macht. 

Für  Mineraliensammler  fügen  wir  noch  die  Bemerkung 
bei,  dass  die  Schleif-  und  Schneidmaschine  des  Dr. 
Vrba,  von  der  in  Prag  bereits  4  Stück  im  Gebrauch  sind, 
sich  auch  zur  Erzeugung  von  Dfinnschliffdu  eignet.  Für 
Schnitte  wird  die  ^-  von  Hand  zu  bewegende  —  Maschine 
stehend,  für  Schlüfe  liegend  (auf  einen  Tisch  gelegt)  ge- 
braucht. Im  Quarzdiabas  leistet  dieselbe  4  Quadratcentimeter 
Flüche  in  5  bis  6  Minuten. 


ÜLxntliches. 

Knndmaoliiuig« 

Der  beeidete  Bergbau-Ingenieur  Herr  Wenzel  Maconrek 


hat  seinen 


von  Dax  nach  Komotau  verlegt. 

K.  k.  Berghauptmannschaft 
Prag  am  11.  April  1876. 


.A^  nl£Ü][idLig'uiig;'eii. 


Fabrikationschef  gesucht. 

Für  unser  Stahlwerk  Heu-Oberhausen 
suchen  wir  zum  baldigen  Eintritt  einen 
FabrIkntloBselief. 

GutehoAiungshOttei 

Actienverein  für  Bergbau-  und 
Hüttenbetrieb.       (es— a) 

Oberhaasw  II  (Rkdaprsanea). 


JDie  k.  k.  priv.  Österr. 

Credit-Anstalt  für  Handel  und  Gewerbe 

bringt  zur  Kenntniss,  dass  am  t«  JFiml  iS9S ,  Abends  •  UMr,  im 

BOsendorfer'schen  Saale  eine 

ausserordentliche  Generalversammlung 
stattfindet  Gegenstand  der  Verhandlung: 

Antrag  auf  Aendemng  des  §.  74  der  Statuten. 
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Stahlwalzwerke 

«ardeo  Ksbaton,  nr  HabertrtKwis  •!■•• 
grüntiaa  Qakntimi  5  Hm.  steikar 
B«iiemarttAhIbleelie  ilir«  Praii«  nntcr 
6.  B.  708  ui  dis  Ezp«diUon  diMM 
BlftttM  etninsMideD.  (GS— I) 


Soebe: 


eTSchUD  : 


Ez-  und  Impoiteur. 

AdreiisDbuoh,  «nthittaDd  die  Fiman  der 
IndiiBtria-,  Handal-  oitd  ßawerbatreibeu- 
dan,  iQwie  ftach  limmtliotier  BftDken  und 
Credit- Inatitnte,  Sparcaaaen  ,  OaDOasen- 
(cbsftan,  VonohneaTerelna.  Tartioberanpa- 
6«Bell*cbaft«n  und  Terkehraanatfttten  der 
Stterr.-DUf.  KoDarehie.  nebit  einan  An- 
kanKe   von   Bx-   und  Importhlntern   dea 

ABalandea. 
ZnsamineDgeeteUt   imd   herausgegeben 


8.  BllltB. 

Lex.-S".   Prell  gabandea  fl.  9. 
Zn   beeiahen   durch   dia   Kaiu'ach« 
k.  k.  Hof-Ter)ftsi-  nod  üniTerailüts-Bnch- 
kandluK,  Eolilmarkt  7  in  Wien. 


-*>'^ 


Orsat's  Apparate 

lar  quantitativen  Bsstimmang  Tau 

EohlengSare,  Kohlen  oxyd^as  and 

'  Savergtoff  fflr  Hohofen-  und  9e* 

neratorfeaemng'en  etc. 

StAtcc  frang;.  Bederfifj, 

bawtbTtea   Uittel    fOr   Flanseheu- 
dlcfatung'eii, 

Korkplatten 

fBr  UmliBlInng    von  Dunpfoflla- 
dem ,     Dainpfkeg§el ,      Dampf-, 

,  I  Wasser-  d.  Windleitungen.  Daner- 

hsfteiter   nnd    bester  Sehnte  gegen 

IbkOhlnn;  nnd  Condeuatioo 

empfisblt  daa 

Technische  Bureau 


Julius  Prochaska, 

Wien,  Tl.,  Favoriten atr»Me  Nr.  16. 

OD— sei 

|*'»<M»  ^f^r-  ».Wii»-  ^.1«»-  %^ 


BÜSSCHER  &  HOFFMANN, 

Mariaschein  bei  Teplitz, 

KeuBtEUlt-BberBwalcle  und  fialle  a.  d.  S., 

empfehlen  Ihre  Fabrikat«,  als; 

Steinpappen 

m  Sachen  aad  (unertJDheraa 
Bedachnngen,  coneeasionirt 
dnrch  dia  k.  Regiemng  sn 
Potodam  am  23.  JbdI  1854, 
■ovia  die  k.  k.  SUtthalterei 
■n  Frag  am  13.  Septam- 
ber  1875. 

Asphaltplatten 

znr  GawO^be-AbdeckDiig  von  Bracken   nnd  TnnneU,  eq  iBotiriohJchtan  von  Umsfi 

und  OebAnden,    aovia   platten    mit   Raaen,    ßartenerds  oder  Eiea  an  flbertragnidta 

Dicfaern.  (66—12) 

Fertig«  eindeckuBgen  in  Steinpappe  naoh  bewälir- 
ter  Methode  und  langjähriger  CSarantle. 
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Sseleber    "" 

"• 

„Die  iMtli'" 

[       mit  ^jrudjfooir«  QPrnmie. 

B(  aei  nna  geatattet,  aaf  den  von 
\  ans    auagegebenen    Proapeot    dieMs 

neuen  Ssterreicbiichen  Femilienblattea 
I  besonders  nufmerksam  »  maohen. 
I  Derselbe   steht  auf  gef   Verlanges 

sammt  Probenummer  yratli  zu 
j  Olevsten. 

Aboanamant  pro  Qaartal  loco 
I         Wien  aamnt  Primie     .     .  11.  1.20, 
'  Abonnement  pro  Qaartal  mit 
I         Poat  aammt  Primie  .     .     .   ,  I  45. 
i  Nr.  1—3,  prachtvoll  illaatrlrt,   sind 
bereits  erschienen. 

MABZ'sche  k,  k.  Hof -Verlags-  und 
ilnivers.-ßuclihandluDg, 

^     KeUnarkt  7.    WIEN    Kohlmarkt  I.       f 


Immerwährender  Adressen« 
Anzeiger. 


Anlagen  fflr  Berg-  nnd  Hflltanwes», 
nintibesondere  auch  AnfberoitDiigea  fli 
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Ueber  Schachtabbohrungen. 

(Voztrag   des  Herrn  Ingenieurs  H.  Lneg  in  Dflsseldorf)   bei 
Gelegenheit  der  Gewerkenyersammlnng  der  Zeche  Scharnhorit 

bei  Dortmund.) 

In  den  Kohlendistricten ,  wo  beim  Abteufen  tou 
Schächten  sehr  wasserreiche  Gebirgsschichten  Torkommen,  hat 
man  in  neuerer  Zeit  mit  grossem  Erfolge  die  Methode  des 
Abbohrens  unter  Wasser  angewandt,  und  sind  es  namentlich 
2  Gesellschaften:  Kind  -  Chaudron  in  Brflssel  und 
Manget-Lippmann  &  Co.  in  Paris,  welche  diese  Ar- 
beiten Tomehmlich  ausfflhren.  Die  yerhiltnissmässig  geringen 
Kosten  derselben  und  die  grosse  Sicherheit,  welche  hierdurch 
gegen  etwaige  Wasserdurohbrflche  erzielt  wird,  lassen  es  ziem- 
lich sicher  erscheinen,  dass  diese  Methode  des  Abteufens  in 
den  wasserreichen  Gegenden  in  der  Folge  ausschliesslich  zur 
Anwendung  kommen  wird.  Ganz  besonders  empfiehlt  sich  die- 
selbe aber  fflr  unser  Westphilisches  Kohlenrerier,  wo  man  fast 
ausschliesslich  mit  festen  Gebirgsschichten  zu  thun  hat,  und 
ein  Nachfallen  des  Gebirges,  wie  es  z.  B.  bei  Flies  zu  be- 
fürchten wäre,  nicht  leicht  eintreten  wird.  Jedoch  ist  diese 
Abteufmethode  auch  da  anzuwenden,  wo  in  der  Tiefe  schwim- 
mendes Gebirge  angetroffen  wird,  wie  dies  z.  B.  in  einem 
grossen  Theil  des  Kohlenreyiers  von  Oberschlesien  der  Fall 
ist,  und  wo  man  gegenwärtig  auch  damit  beschäftigt  ist,  auf 
diese  Weise  Schächte  niederzubringen.  Der  Nachsturz  des  Ge- 
birges wird  hier  durch  verlorene  schmiedeeiserne  Ringe  verhütet. 

^)  Zu  dem  Vortrage  sind  viele  Notizen,  namentlich  die 
historischen,  aus  der  Abhandlung  „Fon^age  des  Puits  ä  Niveau 
Plein*  par  M.  J.  Chaudron,  Brüssel  1867,  entnommen,  und 
mehreres,  namentlich  die  Kostenanfstellungen,  den  freundlichen 
Mittheilnngen  des  Herrn  Director  Schulz  von  der  Bergwerks» 
gesellschaft  Dahlbusch  zu  verdanken. 


Das  Abbohren  von  Schächten  unter  Wasser  begann 
schon  im  Jahre  1849,  wo  Herr  Kind  in  Frankreich  ein 
Patent  auf  sein  Verfahren  erhielt,  und  machte  derselbe  die 
ersten  Vera o che  im  Stiringer  Kohlenrevier  in  den  Jahren 
1859—54,  Jedoch  ohne  einen  gflnstigen  Erfolg  zu  erzielen. 
Die  Arbeiten  scheiterten  immer  an  der  Einbringung  der 
Cuvelage.  Die  ältesten,  mehr  oder  weniger  gelungenen  Ab- 
bohrnngen  nach  dem  System  Kind-Chaudron  sind  : 

1.  Ein  Schacht  ffir  Zeche  Dahlbusch  bei  Gelsenkirchen. 

2.  Der  Schacht  Saint- Vaast  in  Frankreich. 

3.  Der  Schacht  Saint-Marie  im  Kohlenbecken  von 
Peronne  in  Belgien. 

4.  Der  Schacht  Saint-Barbe  zu  Ressaix  im  Kohlenbecken 
von  Peronne. 

5.  Zwei  weitere  Schächte  ffir  die  Bergwerksgesellschaft 
Dahlbusch  bei  Gelsenkirchen. 

6e  Zwei  Schächte  ffir  die  Gesellschaft  von  Saint-Avold 
et  l'Hopital  in  Frankreich. 

Der  erste  Schacht  auf  Zeche  Dahlbusch  wurde  im 
Jahre  1852  abgebohrt  und  hier  zuerst  die  später  näher  be- 
schriebene Moosstopfbftchse  angewandt,  um  das  Wasser  am 
Fusse  der  Cuvelage  abzuschliessen.  Die  Moosbfichse  gestattet, 
aber  die  ganze  äussere  Oberfläche  der  Cuvelage  eine  Beton- 
schicht zu  machen,  nnd  gelang  diese  Arbeit  gleich  beim  ersten 
Versuch  sehr  gut.  Die  Cuvelage  war  aber  hier  aus  Holz- 
dauben hergestellt,  welche  Jedoch  nicht  die  genügende  Sicher- 
heit bot,  da  dieselbe  beim  Auspumpen  in  einer  Tiefe  von 
ca.  60  Meter  durch  den  äusseren  Wasserdruck  theilweise  zer- 
stört wurde.  Es  wurde  nun  die  Holz-Guvelage  auf  der  ganzen 
Höhe  mit  eisernen  Ringen  armirt,  und  brachte  man  hierdurch 
den  Schacht   in   einen  vollkommen   brauchbaren  Zustand,  ob- 
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gleich  eia  Tallstiadiger  Absehloas  nickt  enielt  w«rde.  Den 
iweiten  Schacht  machten  die  Herren  Kind-Ohandron  für  die 
Gesellschaft  Saint^Vaaat  im  Jahre  1854.  Hier  wnrde  snerst 
die  goiseiierne  Cmrelage,  jedoch  ans  einzelnen  Segmentstfieken 
znsammengesetzt,  angewandt,  nnd  wnrden  die  znsammenge* 
Beteten  Ringe  Yor  dem  Oebranch  in  einem  starken  eiaerii0o 
Bottich  anf  Haltbarkeit  nnd  Dichtigkeit  mittelst  Wasaerdmck 
probirt.  Die  Arbeit  fllr  Saint-Yaast  gelang  somit  ▼oUstftndig, 
nnr  hatte  man  nicht  tief  genng  gebohrt,  denn  beim  weiteren 
Abtenfen  traf  man  nochmals  eine  Fliessschicht  an,  welche  so 
▼iel  Wasser  fahrte,  dass  das  Abtenfen  nicht  fortgeffthrt 
werden  konnte,  nnd  der  Schacht  schliesslich  doch  noch  aaf- 
gegeben  werden  mnsste. 

Der  dritte  Schacht  war  der  Wetterschacht  Yon  Sainte- 
Marie  im  Kohlenreyier  Peronne,  welcher  im  Jahre  1860  mit 
YoUem  Erfolg  fertiggestellt  wnrde.  Seitdem  sind  etwa  20 
Schächte  nach  dieser  Methode  abgetenft  worden,  nnd  hat 
sich  dieselbe  dabei  dnrchans  bewährt.  Bin  sehr  gtlnstigei  Feld 
fOr  die  Abbohmng  war  das  KohlenroYier  bei  Stiringea,  nnd 
war  es  hier  namentlich  Herr  de  Wendel,  der  Herrn  Kind 
naerst  Yeranlasste,  sein  System  dort  aar  Anwendung  an 
bringen.  Man  schitit  die  in  dortiger  Gegend  anf  Schachtab- 
tenfnngen  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  Anspnmpen  der 
Wisser  Yergeblich  Yeransgabten  Kosten  anf  Über  21  Mill.  Frcs. 
Die  ersten  Versuche^  die  Herr  Kind  hier  anstellte,  missglftckten 
alle  an  der  GnYelage,  bis  man  endlich  die  geschlossenen  gnss- 
eisernen  Ringe,  welche  in  einem  Stück  gegossen  worden,  anr 
Anwendung  brachte,  nnd  damit  auch  sofort  ein  YÖUiges  Ge- 
lingen der  Arbeiten  erzielte.  Die  ersten  Soh&chte,  welche 
Kind>Chandron  mit  geschlossenen  Ringen  Ycrsah,  waren  die 
beiden  Schächte  fflr  die  Gesellschaft  St.  AYold  et  THopital  in 
Frankreich,  die  im  Jahre  1865  fertiggestellt  wnrden.  Die 
letzten  Arbeiten  Yon  Kind-Chandron  in  hiesiger  Gegend  waren 
die  Herstellnng  der  Schächte  Nr.  III  nnd  lY.  fflr  Zeche  Dahlbnsch 
bei  Gelsenkirchen,  die  Anfangs  d.  J.  beendet  wnrden  nnd  worauf 
ich  nachher  noch  zurfiokkommen  werde. 

Die  Abtenfmethode  Yon  Manget-Lippmana  k  Co.  weicht 
nnr  wenig  Yon  dem  Kind*Ohaudron*schen  Systeme  ab,  und 
werde  ich  die  Yerachiedenheiten,  die  hauptsächlich  nur  in  den 
angewandten  Bohrapparaten  liegen,  bei  der  Beschreib ong  der 
einzelnen  Arbeiten  näher  angeben.  Die  Gesellschaft  Menget- 
Lippmann  &  Co.  hat  sich  anfänglich  nur  mit  der  Herstellnng 
Yon  Bohrlöchern  beschäftigt,  fibernahm  darauf  aber  die  Ab- 
bohmng eines  artesischen  Brunnens  bei  Paris  you  TS  Meter 
Dnrchm.  nnd  hat  denselben  heute  bis  anf  700  Meter  herunter- 
gebracht.  Die  erste  Abbohrnng  eines  grossen  Schachtes  you 
3.65  Meter  lichtem  Dnrchm.  hat  die  Gesellschaft  fflr  Zeche 
Rhein-Elbe  bei  Gelsenkirchen  mit  allem  Erfolg  im  Yorigen 
Jahre  ansgeffihrt.  Gegenwärtig  ist  sie  mit  einer  Abbohrnng 
auf  Zeche  KOnigsborn  bei  Unna  beschäftigt  nnd  hat  daselbst 
eine  Teufe  you  ca.  98  Metern  erreicht. 

Die  Abbohrarbeiten  beider  Systeme  cerfallen  in  fol- 
gende Abtheilnngen : 

1.  Einrichtung. 

2.  Abbohren  des  Schachtes. 

3.  Einsenknng  der  GuYelage. 

4.  Betonirnng. 

5.  Herstellnng  der  Anschlnss-CuYelage. 


1.  Die  Einrichtung. 

Zar  Einrichtung  gehört  die  Herstellung  des  aus  Holt 
construirten  Bohrthurmes,  Montage  der  Maschinen  und  Zi- 
richtung  der  Bohrwerkzeuge.  Der  Bohrthurm  ist  nicht  yiel 
abweichend  Yon  den  gewöhnlichen,  fflr  die  erste  Abtenfon; 
benfltzten  Schachtthflrmen,  nur  etwas  stärker  ausgeführt  und 
hoher,  um  die  langen  Bohrstangen  bequem  placiren  zu  kSonen 
Er  erhält  einen  kleinen  Anbau  fär  die  Aufnahme  der 
Maschinen,  welche  aus  einem  Dampf kabel  zum  Ein-  nnd  Au- 
lassen der  Bohrwerkzeuge  nnd  ans  einer  maschinellen  Ein- 
richtung zam  Heben  und  Sen\en  des  Bohrers  bestehen. 

Die  Herren  Kind-Chandron  nehmen  fflr  die  beiden  rer- 
schiedenen  Manipulationen  ganz  Yon  einander  getrennte  Ha- 
schinen, nämlich  fflr  die  Arbeit  des  Ein-  nnd  Anslassens  der 
Apparate  einen  gewöhnlichen  liegenden ,  ca.  25pferdigea 
Dampfkabel,  der  später  fflr  das  weitere  Abteufen  nach  er- 
folgtem  Wasserabschlnss  benflizt  wird,  und  fflr  das  eigentliche 
Bohren  einen  eogenannten  Batteur,  eine  Maschine,  die  eich 
mit  einem  einfach  wirkenden  Dampfhammer  Yergleichen  läset 
Der  aufrecht  stehende  Gylinder  dieser  Maschine  hat  0*60  bis 
0*70  Meter  Dnrchm.  Die  Kolbenstange  des  Cylinders  ist  direct 
mit  einem  mit  Eisen  armirten  Holi-Balancier  Yorbunden,  in 
dessen  entgegengesetztem  Ende  die  Bohrstangen  mit  den 
Bohrinstmment  befestigt  werden.  Der  Balancier  ist  so  ange- 
ordnet, dass,  wenn  nicht  gebohrt  wird,  derselbe  leicht  zur 
Seite  geschoben  werden  kann,  um  beim  Sin-  nnd  Auslineii 
des  Bohrers  nicht  hinderlich  zu  sein. 

Manget-Lippmann  &  Co.  wenden  nur  eine  ca.  BOpferdige 
Maschine  you  ca.  650  Millimeter  Cylinderdnrchmesser  ta, 
welche  beide  Manipulationen  Terrichtet.  Fflr  das  Ein-  ond 
Auslassen  der  Apparate  dient  eine  Kettentrommel,  und  ffir  die 
Balancierbewegung  ist  eine  Kurbelscheibe  Yorhanden,  welche 
ihre  Bewegung  darch  eine  Kettenfibersetzang  Yon  der  Haopt- 
maschine  erhält.  Die  Knrbelscheibe  gestattet  dem  an  einen 
ungleicharmigen  Balancier  befestigten  Bohrer  Yerschiedene 
Hube  Yon  ca.  0*3  bis  0'6  Meter  zn  geben.  Der  Balancier  e^ 
hält  bei  dieser  Anordnung  eine  gleichmässige  auf-  und  nieder- 
gehende Bewegung,  während  dieselbe  bei  Kind-Chandron  eise 
stossende  ist,  da  hier  das  Gestänge  mit  dem  Bohrer  langsim 
gehoben  nnd  dann  plötzlich  fallen  gelassen  wird.  Der  Unter- 
schied in  dieser  Bewegung  hat  darin  seinen  Grund,  dsss  bei 
Manget-Lippmann  &  Co.  beim  Niedergang  des  Gestängei  der 
Bohrer  bereits  abgefallen  ist,  während  bei  Kind-Chandron 
derselbe  immer  mit  dem  Gestänge,  und  somit  auch  mit  dem 
Balancier  Yerbunden  bleibt.  Damit  das  Gestänge  in  letzterem 
Falle  nicht  gestaucht  wird,  ist  zwischen  Gestänge  nnd  Bohrer 
eine  sogenannte  Ratschscheere  eingeschaltet 

Die  hauptsächlichsten  bei  der  Schachtabbohrang  znr 
Anwendung  kommenden  Bohrwerkzeuge  sind: 

1.  der  eigentliche  Bohrer  oder  das  Bohrinstmment, 
welches  zum  Brechen  des  Gesteins  dient ; 

2.  die  Schi  am mb Achse,  zum  Entfernen  des  gelösten 
Gesteins ; 

3.  die  Fangap  parate. 

Die  Bohrinstrumente,  welche  jede  der  beiden 
Bohrgesellschaften  anwendet,  sind  wesentlich  Yon  einender 
Yerschieden,  nnd  liegt  hierin  der  Hanptunterschiad  zwischen  den 
beiden   Systemen.    Trotzdem   Herr  Kind    als    der   eigentliche 
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Erfinder  des  enten  FreifalliBitrumentei  beseiehnet  werden 
kann,  nnd  sich  lange  Jahre  mit  der  Yervollkomfluiiuig  dieeea 
Apparates  besdiäftigt  hat,  brachte  er  denselben  auffallender 
Weise  bei  seinen  grossen  Bohrinstrnmenten  doch  nicht  inr 
Anwendung.  W&hrend  Kind-Chandron  snn&chst  mit  einem 
kleinen  Bohrer  einen  Schacht  von  ca.  1*5  Meter  Durchmesser 
Yorbohren,  nnd  erst  dann,  je  nach  der  Hftite  de»  Gesteins, 
direct  oder  in  mehreren  Abstafangen  den  erforderlichen 
grössten  Durchmesser  herstellen,  bohren  Manget-Lippmann  ftOo. 
mit  ihrem  Instrument  den  Schacht  sofort  auf  den  richtigen 
Durchmesser  und  wenden  dabei  den  Freifallapparat  an.  Fflr 
nnsere  hiesigen  westph&lischen  GebirgSTerhältnisse halten  Kind- 
Chaudron  eine  mehrmalige  Erweiterung  des  yorgebohrten  Loches 
nicht  fflr  noth wendig,  sondern  setzen  nach  Beendigung  der  ersten 
Bohrungen  gleich  den  erforderlichen  grössten  Durchmesser  Ton 
4*30  Meter  an.  Es  sind  also  bei  dieser  Methode  mindestens 
2  Bohrinstrumente  Tcrschiedener  Dimension  nothwendig. 

Bei  sehr  festem  Gkstein,  wie  es  ▼ielfach  in  Belgien 
auftritt,  namentlich  wo  Feuersteinschichten  lu  durchbohren 
sind,  wenden  Kind-Ghaudron  drei  yerschiedene  Instrumente 
an,  Ton  denen  das  erste  ca.  1*40  Meter,  das  zweite  ca.  2*80 
Meter  und  das  dritte  ca.  4*30  Meter  Durchmesser  erh&lt. 

Das    kleine  Bohrinstrument    fflr    1*40    bis    1*50  Meter 
Bohrung  ist  ein  massives  Schmiedestflck,   welches,  obep  durch 
eine  Verbindungsstange  mit  dem  Gest&nge  znsammenhäogend, 
an  seinem  unteren  Ende  Stahlmeissel  trägt.  Letztere,  mit  keil- 
förmiger Schneide   versehen,    werden   konisch   eingesetzt   und 
dnrch  Quer  keile  gehalten.  Die  am  Umfang  arbeitenden  Meissel 
haben  ausserdem  eine  seitliche  'Schneide.  An  der  Yerbindungs- 
Stange,   welche   an    die  mit   dem   unteren  Ende   des  Bohrge- 
stänges verbundene  Rutschscheere  anschliesst,  befindet  sich  eine 
ans   vier  schmiedeeisernen  Armen  zusammengesetzte  Fflhrung. 
Das  Bohrinstrnment   fflr   4*30   Meter  Bohrung   besteht 
ans  3  Haupttheilen,  n&mlich  aus  dem  massiven  Obertheil,  den 
3  Verbindungsarmen  und   dem  Qnerhaupt.    SImmtliche  Theile 
sind  aus  Schmiedeeisen  gefertigt  Das  Querhaupt  ist  ein  langer 
flchmiedeeisener  Balken,    dessen   Länge    nahezu    gleich    dem 
Schachtdurchmesser  ist.   Es  ist  nach  oben  vermittelst  gut  ein- 
gepasster  Keile    an    die  3    in  einer  Ebene   liegenden   Yerbin- 
dungsarme  befestigt,  welche  ihrerseits  ebenfalls  durch   Keile 
mit  dem  massiven  Obertheil  zusammenhängen.   Nach  unten  ist 
das  Querhaupt  mit  konisch  gebohrten  LOchern  versehen,  worin 
die  Stahlmeissel,   die   nach  der  Mitte   zu   länger  werden,   um 
dem  Bohrloch  eine  fflr  das  Abkehren  des  Bohrschlammes   be- 
queme, schwach  konische  Form  zu  geben,  wie  bei  dem  kleinen 
Instrument  eingesetzt  werden,    dnten  in  der  Mitte  des  Quer- 
hanptes  ist  ein  ca.  1'5  Meter  langer  Bfigel  befestigt,   der,   an 
Grösse   dem   Durchmesser    des    kleinen   Schachtes  annähernd 
gleich,   zur  Führung   des  Instrumentes   in    dem    vorgebohrten 
Loch    dient.    Selbstverständlich   gehen  die  Meissel   des  Qner- 
hanptes  nur  bis  an  den  Bflgel,  da  der  grosse  Bohrer   ja  nur 
eine   ringförmige  Fläche   von   1*5   Meter   kleinstem   und   4*3 
Meter  grösstem  Durohmesser  zu  bearbeiten  hat.  An  dem  oberen 
massiven  Theil   des  Instrumentes  ist  ferner  eine  aus  4  Holz- 
armen bestehende  Fflhrung  angebracht. 

W&hrend  der  kleine  Bohrer  fflr  1*50  Meter  Bohrung  ein 
Gewicht  von  ca.  6000  Kilogr.  hat,  beträgt  das  des  grössten 
fflr  4*30  Meter  Bohrung,  je  nach  der  Festigkeit  des  Gesteins 
22 — 20.000  Kilogr.   Das  zugehörige  Bohrgestänge  besteht  aus 


gutem  Tannenholz   von   ca.    180  Mm.    Qnadrat   und   erhalten 
die  einzelnen  Bohrstangen  eine  Länge  von  oa.  14  Meter.   Die- 
selben tragen  oben  nnd  unten  schmiedeeiserne  Gabeln,  welche 
an  einer  Seite  mit  einer  konischen  Schraube,  an  der  anderen  mit 
einer  entsprechenden  Gewindemuffe  versehen  sind*   Die  Verbin- 
dung der  einzelnen  Bohrstangen  geschieht  also  durch  Yersohrau- 
bung,  in  derselben  Weise  wie  bei  den  gewöhnlichen  Bohrgestängen . 
Das  Bohrinstrnment   von   Manget-Lippmann   ft  Co.    ist 
bedeutend    complicirter   und   gibt  es  wohl  kaum  ein  schwie- 
rigeres Schmiedestfick,   als   den  aus  einem  Stflck  bestehenden 
oberen   Theil    dieses   Instrumentes.    Derselbe    hat    an   seinem 
Kopfende   einen  Durchmesser   von   ca.  0*27  Meter,   nnd   läuft 
nach  unten  hin  zunächst  in  eine  dreiarmige  Gabel  ans,   deren 
I  Jeder   Arm    einen    quadratischen  Querschnitt    von    0*3  Meter 
Stärke  hat.    Die   beiden   nach  aussen  stehenden  Arme  theilcn 
sich  wiederum  je  in   eine  zweiarmige  Gabel,  so   dass    dieser 
Theil  des  Instrumentes  unten  5  Arme  besitzt,  von  denen  der 
mittlere   in    der  Mittelachse   des  Instrumentes  liegt,    während 
die   4   anderen    mit   ihren  Endpunkten    ein   Rechteck    bilden, 
dessen  Seiten  eine  Länge  von  0*95   resp.  2*60  Meter   haben, 
und    dessen  Mittelpunkt   in    der  Mittelachse  des   Instrumentes 
liegt  Die  5  Arme  greifen  in  das  Qnerhaupt  ein,  welches  auch 
hier  den  unteren  Theil   des  Instrumentes   bildet.    Dasselbe  hat 
ungefähr  die  Form  eines  K,  nur  ist  der  mittlere  Theil  auf  etwa 
1*20  Meter  Länge  gerade,  nnd  laufen  erst  die  beiden  Enden  in 
Je  2  Arme  aus.  —  Die  Constrnction  ist  deshalb  so  gespreizt, 
um   eine   möglichst   grosse  AngrüEsfläche    auf   das  Gestein  zu 
erzielen.  Das  Querhaupt  unterscheidet  sich  ausserdem  von  der 
Kind-Chaudron'schen  Construetion  dadurch,   dass  es  unten  mit 
einer  eingehobelten  Nuthe  versehen  ist,   worin  die  Stahlkeile 
mittelst  Qaerkeilen   befestigt    werden.    Auch  sind  die  Meissel  ^ 
hier  bedeutend  grösser  und  sohwerer  als  bei  Kind-Ohandroo. 
Das  Gewicht  des  ganzen  Instrumentes  beträgt  ca.  23.000  Kg. 
Es  ist  an  seinem  oberen  Ende  mit  einem  sehr  guten  Freifall- 
apparat versehen,  dessen  Erläuterung  ohne  Zeichnung  zu  weit 
fahren   wfirde,   der  jedoch   Aehnlichkeit  mit   dem  Kindischen 
Freifallstflck    hat,    und    nur   in   der   Auslöse  Vorrichtung    ab- 
weichend  ausgefflhrt  ist.    An  dem  Instrument  sind  ebenfalls 
Fflhrnngen  angebracht,  um  ein  ganz  vertikales  Arbeiten  des- 
selben   herbeizufflhren.    Das   Bohrgestänge,    welches    Mauget- 
Lippmann    ft    Co.    anwenden,     besteht    aus    schmiedeeisernen 
Bohrstangen  von  0K)9  Meter  Quadrat  und  ca.  10  Meter  Länge. 
Die  Yerbindung  geschieht  auch  hier  durch  Yerschraubung  gans 
in  derselben  Weise  wie  bei  Kind-Chaudron. 

Auch  die  Schlammbflchsen  der  beiden  Systeme, 
welche  zum  Entfernen  des  durch  den  Bohrer  gelösten  Gesteins 
dienen,  zeigen  wesentliche  Yerschiedenheiten,  die  durch  die 
Eigenthflmlichkeit  Jeder  der  beiden  Bohrmethoden  bedingt 
sind.  Kind-Ohaudron  wenden  als  Schlammbflchse  einen  cylin- 
drischen  schmiedeeisernen  Kflbel  von  ca.  1*1  Meter  Durch- 
messer und  4  Meter  Höhe  an,  in  dessen  Boden  sich  zwei  nach 
innen  Öffnende  und  in  Charnieren  bewegliche  Klappen  be- 
finden. Der  Kflbel  hat  in  der  Mitte  seiner  Höhe  nach  Aussen 
hin  2  Zapfen,  woran  ein  schmiedeeiserner  Bflgel  angreift,  der 
in  derselben  Weise  mit  dem  Bohrgestänge  verbunden  ist,  wie 
die  Bohrstangen  untereinander.  Selbst  bei  dem  Erweiternngs- 
bohren  wendete  Kind-Ohaudron  nur  diese  einfache  Schlamm- 
bflchse an,  da  man  den  Schlamm  immer  in  das  vorgebohrte 
Loch  treibt  und  denselben  dann  hieraus  entfernt. 
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Die  yon  Maiget-Lippmano  &  Oo.  angewandte  Schlamm- 
bftchse  hat,  da  hier  keine  Yorbohrnng  stattfindet,  natürlich 
viel  grOisere  Dimennonen,  doch  fnnctionirt  dieselbe  ebenfalls 
ganz  infriedenstellend.  Die  Form  des  gleichfalls  ans  schmiede- 
eisernen Blechen  hergestellten  OeÜsses  ist  die  eines  Beoht- 
eokes,  dessen  knne  Seiten  Aosschnitte  eines  Kreises  von  ca. 
4  Keter  Dorehmesser  bilden,  während  die  langen  Seiten 
nahesn  gleich  dem  Schachtdnrohmesser  sind.  In  dem  Boden 
dieses  Kastens  befinden  sich  ca.  30  Tellerrentile.  Die  Verbin- 
dung mit  dem  Bohrgestinge  wird  in  gani  fthnlicher  Weise  wie 
bei  Kind-Chandron  bewirkt 

Der  Zweck  der  Fanginst rnmente  endlich  ist  der, 
bei  Bintritk  eines  Bmehes  die  im  Schacht  befindlichen  T heile 
heraus  zu  sieben.  Hienn  yerwendet  man  hanptsichlioh  drei 
Instrumente,  nämlich  die  Fangscheere,  den  sogenannten  Glftcks- 
haken  nnd  die  Fangmntter.  Ich  fibergehe  die  Beschreibung 
dieser  Instrumente,  da  dieselben  Ton  den  bekannten  nur  be- 
ifiglich  ihrer  Grösse  und  Schwere  abweichen.     (Forts,  folgt.) 


Der  Bergbau  in  Japan. 

üeber  die  Montanindustrie  in  Japan  ist  jflngst  dem 
englischen  Parlamente  ein  Gesandtsehaftsbericht  vorgelegt 
worden,  aus  welchem  das  „Mining  Jonmal"  einen  Ansnug  ver- 
Qifentlicht,  dem  wir  die  nachstehenden  Daten  entnehmen. 

Es  gibt  kaum  einen  District  in  Japan,  in  welchem  nicht 
Spuren  eines  bestandenen  Bergbaues  nachiuweisen  wiren,  oder 
wo  nicht  heute  noch  ein  solcher  betrieben  wfirde.  Freilich  ge- 
schieht dies,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in  derselben  primitiven 
Weise,  wie  es  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen  sein  mag.  Die 
Lagerstätten  werden  immer  nur  mittelst  Stollen  angefahren; 
nie  teufen  die  Japaner  einen  Schacht  ab,  und  nachdem  sie 
sich  zur  Gewältigung  der  Grubenwässer  nur  ihrer  einfachen  Bam- 
busrohrpumpen  bedienen,  so  ist  es  begreiflich,  dass  bei  stärkerem 
Wasserandrange  die  Strecken  bald  unfahrbar  werden  mfissen. 
Yen  einem  regelrechten  Bergbaue  ist  fiberhaupt  keine  Bede. 
Die  Japaner  wühlen  eben  nur  plan-  und  systemlos  nach  dem 
Srze,  wo  sie  solches  vermuthen.  Man  gräbt  in  den  Abhang 
eines  Berges  ein  Loch  und  findet  sich  das  Erz,  so  wird 
die  Arbeit  fortgesetzt ;  findet  es  sich  nicht,  so  wird  an  einer 
andern,  Stelle  nachgegraben.  Die  beiden  Oeffnungen  heissen 
dann  eine  Mine  und  dienen  dazu,  die  lange  Liste  von  Berg- 
werken zu  fallen,  welche  dem  Fremden  als  im  Lande  be- 
stehend bezeichnet  werden,  um  den  Glauben  zu  befestigen, 
dass  Japan  ein  wahres  Eldorado  darstelle. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  ein  Bild  der  Montanproduc- 
tion  im  Jahre  1874. 


Gattung 
Kohlen  . 
Kupfer  . 
SUber    . 
Gold  .    . 
Bisen 
SteinOl  . 
Blei     . 
Zinn   .    . 


Erzeugung  ^) 
390000  Tons 

3000      n 
21666   Lbs 
833      , 
5000  Tons 
233594  Gallons 
185  Tons 

77.     . 


n 


n 


H7  A  P^  ll 

Pfd.  St.  398125 .0.0 
183750.  0.  0 
79625.  0.  0 
51041.13.  4 
30625.  0.  0 
4695.16.  8 
4343 .  12 .  11 
612.10.  0 


n 


n 

V 


*)  1  Ton 
1  Lbs 


Zusammen  Pfd.  St.    752818 .  12 .  11 

=  1016  KUogramm. 
=    373*24  Gramm. 


1  GaUon  ^        4'54  Liter. 


Es  fehlen  jedoch  in  diesem  Ausweise  verschiedtte 
Artikel  (Schwefel,  Antimon,  Quecksilber,  Salz  etc.),  ftber 
welche  keine  Angaben  zu  erlangen  waren,  deren  Produetiou. 
mengen  aber,  mit  Ausnahme  des  Schwefels,  nicht  bedentead  n 
sein  scheinen. 

1.  Steinkohlen  und  Erdöl. 

Steinkohlen  werden  in  verschiedenen  Theilen  von  Japan* 
gewonnen;  die  hervorragendsten  Koblenfelder ,  aus  welchen 
mehr  als  Dreiviertel  der  ganzen  Production  des  Landes  geför- 
dert wirdf  befinden  sich  in  der  Nähe  des  Hafens  von  Nagasaki 
Das  am  b<^ten  entwickelte  und  reichste  Kohlenwerk  liegt  aif 
der  kleinen  IdboI  Takashima  ungefähr  10  Meilen  von  Nagasaki. 
Es  liefert  vorzflgliche  alte  Steinkohle,  welche  der  engliMhen 
nahezu  gleichkommt  und  nur  Q\\^Iq  Asche  zurficklässt,  w&hreid 
alle  anderen  japanischen  Kohlensorten  bis  zu  20^/^  Aschenge- 
halt zeigen  sollen.  Bis  zum  Jahre  1868  lieferte  dieses  Werk, 
in  Folge  der  mangelhaften  Abbaumethode  der  Eingeborenen,  die 
das  Flötz  am  Ausgehenden  angegriffen  und  nach  der  Tiefe 
verfolgt  hatten,  nur  wenig  Kohle.  In  dem  gedachten  Jahn 
pachteten  es  die  Herrn  Glover&Co.  im  Vereine  mit  dem 
Prinzen  von  Hizen  und  senkten  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Insel  einen  Schacht  von  150  Fnss  nieder.  Dann 
übernahm  die  Regierung  das  Werk  und  verkaufte  es  kon 
darauf  an  eine  Japanische  Gesellschaft  um  etwas  Aber 
112.000  Pfd.  St.  Die  Production,  welche  1869  blos  35.000  Tom 
betrug,  stieg  1874  auf  72.428  Tone  und  nach  den  vorliegen- 
den Mittheilungen  sollen  gegenwärtig  bereite  500  Tons  per 
Tag  gefordert  werden. 

Der  nächst  wichtige  Kohlendietrict  ist  jener  von  Karatsu 
auf  dem  Festlande  von  Kiushin,  der  zwar  {nicht  eine  der 
Takashimaer  gleichkommende,  aber  immerhin  eine  bessere  Kohle 
liefert  als  auf  dem  fibrigen  Hauptlande  gefunden  wird.  Au 
diesem  Districte  besieht  die  japanische  Kriegsmarine  den 
grössten  Theil  ihres  Kohlenbedarfes.  In  demselben  befindet  sich 
eine  grosse  Anzahl  Gruben,  welche  zwar  für  sich  von  gerin- 
ger Ausdehnung  sind,  aber  zusammengenommen  eine  erbeb- 
liche Kohlenmenge  per  Tag  liefern. 

Von  einer  dieser  Gruben,  welche  als  Typus  f&r  etva 
40  andere  in  jener  Gegend  in  Betrieb  stehende  anzusehen  ist, 
wird  die  folgende  Beschreibung  gegeben: 

Sie  beeitzt  nur  einen  Zugang,  einen  unter  56^  geneig- 
ten Stollen  von  4  Fnss  Breite  und  3V|  Fnss  Höhe  der  in 
etwa  100  Yards <)  die  Kohle  erreicht  hat;  gegen  die  Tiefe 
wird  derselbe  so  eng,  dass  er  nur  kriechend  passirbar 
ist.  Zu  jeder  Seite  des  Stollens  sind  4  Querstrecken  auf  10 
bis  12  Yards  Länge  eröffnet,  die  aber  nur  3  Fnss  hoch  sind. 
Auf  diesen  wird  die  Kohle  auf  etwa  V/^  Fusa  abgebaat, 
während  beträchtliche  Mengen  längs  der  Ulmen  und  an  der 
First  zurfickbleiben.  Zimmerung  ist  fast  keine  vorhanden, 
nur  nahe  am  Mundloche  sind  einzelne  Stempel  zur  Yersiche- 
rung  der  First  eingezogen.  Die  Bergleute  arbeiten  auf  dea 
Rficken  oder  auf  der  Seite  liegend;  die  Kohle  wird  mittelst 
kleiner  Hauen  nnd  Keile  abgenommen  und  dann  auf  kleine 
längliche  Körbe  aus  Bambus,  von  etwa  130  Pfd.  Fassung  ge- 
laden, die  mit  Rollen  versehen  sind.  Diese  laufen  bei  der 
Ausförderung    auf    den    Schäften    der   Fahrten,    die  auf  der 

^)  1  Yard  =  0.914  Meter. 
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StollMtokld  liegM.  Die  Körbe  werden  Toa  12-  bie  14jibrigeB 
Knaben  gelogen,  welche  nnf  allen  Tieren  kriechen  and  lo 
kars  aagecpannt  sind,  daei  lie  lelbet  aaMerhalb  der  C^be 
bis  sam  Stanplatae  aaf  die  gleiche  beschwerliche  Art  fort- 
kriechen mttssen. 

Dia  Qrabe  wird  daroh  einfache  eifeae  Oellaaipen  be- 
laachtet,  die  hie  and  da  aa  den  Ulmen  hingen.  Trotadom  ist 
noch  nie  Ton  einer  Explosion  in  den  japanischen  Kohlengru- 
ben gehftrt  worden. 

Da  die  Grabe  aar  einen  Zngaag  hat,  so  ist  die  At- 
mosphäre darin  eine  erdrtckeade.  Der  einaige  Yersach  diese 
sa  Terbessem,  besteht  in  der  folgenden  Yorrichtang.  Tor  dem 
Mandloche  ist  eine  kleine  Lehmhütte  Ton  7  Fass  im  GcTierte 
vnd  6  Fass  Höhe  erbaat,  welche  keiae  Fenster,  sondern  nar 
an  der  einen  Seite  eine  Oeftsang  Toa  2 Vi  Fass  Höhe  and 
2  Fass  Breite  besitit,  darch  die  jeder  Kaabe  kriechen  mass, 
nm  aas  der  Grabe  oder  in  dieselbe  sa  gelangen.  Im  Dache 
der  Hlltte  ist  eine  Oeffnaag  Toa  18  Zoll  Darchmesser  aage- 
bracht,  in  welche  eine  Art  Bsse  mündet,  die  aas  7  tbarein- 
ander  gestellten  Röhren  gebildet  wird.  £in  schwacher  Laft* 
sag  wird  aaf  diese  Weise  Ton  der  Thflr  nach  dem  Oamine 
nnterhalten,  aad  indem  dieser  aa  der  StoUeaöilhaBg  TiMber- 
streicht,  bewirkt  er  den  einaigen  Wetterwechsel  in  der  €Krabe. 

Zar  Gewiltigaag  der  Orabeaarlsser  dieat  eia  Tiereckiges 
Beaenroir,  das  in  einer  gewissen  Höhe  über  den  Arbeits- 
strecken  hergestellt  ist,  in  welches  das  Wasser  mittelst  kleiaer 
Bambasrohrpampen ,  die  etwa  so  viel  Wasser  geben,  wie  eine 
gewöhaliche  Oartenspritse,  gehoben  wird.  Bine  Röhre,  die  bis 
anf  den  Boden  des  Reserroirs  reicht,  wird  naa  darch  eiae 
einfache  Maschiaerie  abwechselnd  gefttUt,  von  vier  Kinnera 
emporgesogen,  über  Tag  eatleert  aad  wieder  in  das  Wasser 
Torseakt  Die  Röhre  kaaa  höohsteas  40  O&nga  ia  der  Staade 
Tonichtea  and  da  sie  nar  etwa  20  Galloas  (90*8  Liter)  fasst, 
ao  könaen  etwa  19200  Gallons  (87168  Liter)  Wasser  ia 
24  Staaden  gehobea  werdea. 

Yieraig  Kali  sind  in  dieser  Grabe  beschiftigt,  welche 
9  arbeitsfreie  Tage  im  Moaate  haben;  sie  arbeiten  aa  Zweiea 
Tor  Ort  and  werden  nach  dem  Gedinge  geaahlt,  in  welchem 
sie  10  bis  15  Penoe  (50  bis  75  Krenaer)  per  Tag,  je  nach 
ihrem  Fleisse  aad  ihrer  Geschicklichkeit  Tcrdieaen. 

Der  Preis  der  Kohle  ist  circa  6  s  9  d  per  Ton  looo 
Grabe,  aad  8  s  3Vi  d  B>^ch  Karatsa  geliefert. 

Die  Aaalysen  der  kais.  Mflase  habea  für  mehrere 
antersachte  Kohleasortea,  wie  sie  aa  metallargischen  Psooessen 
gebraacht  werden,  die  nachstehenden  Datea  ergebea: 

12  3  4  5 

Asche       12*769    6'487    10-595    9*877    9*557 
Schwefel    0-654    0*435      0*461    0*588    0*383 

Erdöl  wird  in  beträchtlichen  Mengen  aaf  Japaa  in 
der  Nähe  Ton  Nigata  gefaadea.  An  einer  Stelle  wnrdea 
80  Löcher  aiedergebraoht,  woToa  eines  16  bis  20  Gallons 
(72  bis  90  Liter)  per  Tag  liefert.  Das  rohe  Erdöl  wird  darch 
eine  einfache  Destillation  rafftnirt,  wobei  16  Gallons  rohes 
14  Galloas  rafflnirtes  Oel  gebea. 

3.  Kapf  erwerke. 
Das    ia   Japan   an  sahllesea  Stellea  gefundene  Kapfer 
ist  in  der  Regel  Toa  aasgeseiohneter   Qaalitftt.    Als  rafdnirte 
Waare   aimmt   es   einen    herTorragenden    Plata   anter    allen 


Gattnngen  von  Handelskapfer  ein,  da  es  stets  firei  Ton  Antimon, 
Schwefel  aad  anderen  die  Qaalität  beeiatriohtigeaden  Bei- 
mengaagea  isl^) 

Die  Kapfererse  halten  awischen  2Vt  u^d  12% ,  doch 
treten  hftnfig  nach  reichere  aaf.  Als  wichtigstes  Kapferwerk 
wird  jenes  Toa  Ani,  im  Districte  Ton  Akita  beaeichaet,  dessen 
Eraeagang  im  Jahre  1872  sich  aaf  395  Tons  Feinknpfer, 
(femer  106  Tons  Blei  nnd  1191  Ibs.  Silber)  beUef.  Eine 
eigenthümliehe  Ersoheinang  ia  dieser  Grabe  bildet  es,  dass 
die  Ton  Ost  nach  West  atreichenden  Gftnge  reicher  an  Kapfer 
nnd  arm  aa  Blei  sind,  während  bei  den  von  Nord  nach  Saden 
lanf enden  das  Gegen theil  der  Fall  ist. 

Von  einer  Kupfermine  in  Tamato,  welche  als  eiae  der 
bestgeleiteten  erklärt  wird,  gibt  Mr.  Gowlaad  TOn  der  kais. 
Mftnae  in  Osaka  die  nachstehende  Beschreibnng.  Sie  iit  in 
einem  engen  Thale  mitten  im  Gebirge  gelegen.  Der  Gang  be- 
steht aas  Kalkspath,  Qnars,  Magaetkies,  Eisenkies  nnd  Kupfer- 
kies, nnd  wnrde  daroh  Stollen  angefahrea.  Das  Ers  wird 
darch  Sprengarbeit  gewonnen  and  dann  Ton  Männern  aad 
Weibera  anf  dem  Rficken  fortgeschafft,  üeber  Tag  wird  des 
Hanwerk  mittelst  des  Hammers  geschieden,  wobei  die  härteren 
nnd  schwereren  Stacke  einer  vorlänfigen  Galcinatioa  in  einer 
grossen  Grnbe  bei  Holsfeaer  anter  werfen  werden.  Die  anf 
Wallanssgrösse  aerkleiaerten  Erse  werden  mit  entsprechender 
Holamenge  in  Kilns  Ton  5  Fass  im  GcTierte  geschichtet,  die 
▼oa  roh  xosammengefägten,  mit  Lehm  verstrichenen  Stein- 
maaem  nmgeben  sind.  Die  Oaloination  währt  15  Tage,  gelingt 
aber  höchst  aaTollkommen. 

Der  Schmelsofen  besteht  ans  einer  halbkagelförmigen 
Yertiefaag  im  Boden,  von  V/^  Fass  Darchmesser  nnd  14  Zoll 
Tiefe,  die  mit  feuerfestem  Thone  aasgeschlagen  nnd  von  einem 
halbrunden  Deckel  aas  Thon  aar  Hälfte  bedeckt  ist,  während 
rlickwärts  awei  Blasbälge  and  yorne  einer  angebracht  sind. 
Die  Charge  wiegt  etwa  1224  Ibs.  SToirdapois  (545-2  Kilogr.) 
und  wird  in  drei  Abtheilangen  eingetragea.  Der  Ofen  wird 
mittelst  Holxkohlen  angeheist,  dann  ein  Drittel  der  Charge 
aafgegebea  uad  der  Wind  durch  die  rttckwärtigen  Blasbälge 
eingelassen.  Wenn  der  Haufen  niedergeschmolsen  ist,  wird  die 
Schlacke  abgezogen  und  neues  Erz  mit  Holakohle  yermengt 
aufgeschüttet.  Sobald  die  ganze  Charge  auf  diese  Weise  ge- 
schmollen  ist,  wird  die  Schlacke  eatfernt  und  nun  auch  der 
▼ordere  Blasbalg  angelassen,  indem  man  den  Windstrom  auf  die 
Oberfläche  des  geschmolzenen  Kupfers  richtet.  Von  Zeit  zu 
Zeit  wird  zur  Erhaltang  der  Hitze  etwas  Kohle  von 
der  Seite  auf  gefällt  In  10  Stunden  ist  die  Char  ge  yerarbeitet 
und  wird  dann  das  Kupfer,  indem  Wasser  darauf  geträufelt 
wird,  mittelst  eiserner  Löffel  ausgeschöpft  und  in  mehr  oder 
weniger  runde  Platten  gegossen;  die  bei  dem  anfänglichen 
Schmelzen  abfallende  Schlacke  ist  fast  frei  von  Kupfer  und 
wird  über  die  Halde  gestürzt.  Jene  des  letzten  Processes  aber, 
bei  welchem  der  vordere  Blasbalg  in  Thätigkeit  ist,  enthält 
▼iel  Kupfer,  wird  sorgfältig  gesammelt  and  mit  der  nächsten 
Charge  yerschmolzen.  Darch  dieses  Verfahren  kann  das  Kupfer 

')  Dies  scheint  nicht  gaaa  richtig  au  sein,  denn  auf 
dem  hiesigen  Platae  hat  man  vor  zwei  Jahren  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  das  japanische  Kupfer  äusserst  ungleich  in  der 
Qualität  sei.  Eine  grössere  Partie  dayon  masste  au  sehr  er- 
mässigtea  Preisea  uad  mit  bedeuteadem  Schaden  losgeschlagen 
werden.  Der  Bearbeiter. 
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in  7apiin  billiger  efsevgt  werden,  als  ia  irgend-  einem  indem 
Tkeile  der  Welt. 

Der  grösste  Theil  dee  in  Japan  prodneirten  Knpfere 
wird  exportirt  nnd  bildet  Calcatta  den  Hanptabsatiorl,  wo  es 
snmeiit  an  HanBlialtangnwecken  Terart>eitet  wird« 

3.  Silber-  nnd  0oldbergwerke. 
Japan   liefert   eowohl   Oold  als  Silber,  jedoch  nickt  in 
erheblicken  Mengen,  wie  ans  der  oben  gebrachten  Kachweisnng 
der  Prodnction  Ton  1874  ersichtlich  ist. 

4.  Bisenwerke. 
Eisen  kommt  in  Tielen  Districten  Tor  nnd  eine  grössere 
Anaahl  der  bestehenden  Bergbane  liefert  sehr  reiche  Kisen- 
steine.  Die  gewöhnlichen  Eisenerse  sind:  1.  Hagneteisenstein. 
Derselbe  findet  sich  in  grosser  Menge  anf  Japan  nnd  bildet 
das  wichtigste  Erz  der  Montanindnetrie.  2-  Sisenglann. 
3.  Branneisenstein.  4.  Thoneisenstein  (sehr  hlnflg).  5.  Siien- 
kies  (sehr  gemein). 

Dr.  Oeerts  in   Nagasaki    gibt    die   nachstehende  Be- 
schreibnng    der    Ton    den    Eingeborenen    beobachteten    Yer- 
hnttungsmethode :    Nachdem     die    Erse    ansgesncht    worden, 
werden    sie   in  Hänfen   caicinirt.  Die  calcinirten  Erze  werden 
dann   in    cylindrischen    Oefen,    die    ans    harten   Steinen  mit 
feuerfestem  Thone  erbant  sind,  geschmolzen.    Der  Thon  wird 
in  Lagen  an  der  Innenwand  anfgetragen,  bis  er  die  genflgende 
Dicke  erlangt  hat  Der  starke  Boden  dieses  kleinen  Ofens  hat 
eine   concaTc    Gestalt ;    etwas   ftber    demselben   sind  einander 
genau   gegenttber    zwei    Oeffnnngen    in    der  Manernng  ausge- 
spart,   welche    zur    Anfiiahme  der  Winddflsen  bestimmt  sind. 
Eine   weitere  Oeffnnng   in  der  Nähe  des  Bodens,  für  den  Ab- 
flnss  des  geschmolzenen  Eisens,  ist  mittelst  eines  Lehmpropfens 
Terlegt   Der   gut  ausgetrocknete  Ofen  wird  mit  grobgepulver- 
tem   calcinirten    Erze,    Holzkohle    und  Feldspath,  Thon  oder 
einem    anderen,    Quarz    haltenden  Gesteine  geflUlt.    Zuweilen, 
aber   nicht    allgemein,  wird  Steinkohle  oder  Coaks  als  Brenn- 
material verwendet.  Der  Wind  wird  durch  grosse   chinesische 
Blasbälge,  die  tou  4  bis  5  Mann  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
ein  geblasen.  Das  abgestochene  Eisen  wird  zuweilen  ein  zweites 
Mal    in  einem   ähnlichen,  jedoch  kleineren  Ofen  geschmolzen 
und  dann  in  die  gewünschten  Formen  gegossen. 

In  der  Absicht,  das  Ausbringen  des  Eisens  zu  erhöhen, 
werden  eben  interessante  Versuche  zu  Nakakoska  und  Heigori 
abgefflhrt  Auf  dem  ersteren  Werke  befindet  sich  ein  ausgedehn- 
tes Eisensteinlager  Ton  18  Fuss  Mächtigkeit,  auf  dem  letzteren 
ein  sehr  reicher  Magneteisenstein.  Gegenwärtig  übersteigt  die 
Erzeugung  dieser  Werke  nicht  1500  Tons  Boheisen,  aber 
Mr.  Godfrey,  der  Chefingenieur  des  Staats-Montanwesens,  ist 
der  Ansicht,  dass  wenn  die  Tramway  vollendet  und  der 
Dampfschiffdienst  mit  dem  Süden  organisirt  sein  wird,  er  die 
Prodnction  ganz  ausserordentlich  zu  vergrOssern  im  Stande 
sein  werde. 

5.  Blei-  und  Zinnwerke. 
Bleierz  findet  sich  in  zwanzig  verschiedenen  Provinzen, 
aber  die  jährliche  Erzeugung  ist  gegenwärtig  in  Folge  des 
fehlerhaften  Bergbaubetriebes  äusserst  gering.  Der  Metallur- 
gist der  japanischen  Münze  beschreibt  die  Bleimine  von  Biwa 
und  den  daselbst  gebräuchlichen  Schmelzprocess  in  folgender 
Weise:  Das  Lager  wird  durch  Stollen,  die  an  dem  Bergab- 
hange   angeschlagen    wurden,   abgebaut.    Der    sehr  mächtige 


Gang  varfläoht  nnter  aiaem  sUrken  Winkel  und  ist  haupt- 
säohlieh  von  einen  binnen  sehaligen  Materiale  anagefäUt,  ia 
waloken  daa  Km,  von  Kalkspath  begleitet,  gewöhnlieh  in 
dünnen  Sohttfiren  oder  in  seht  nnregelmäsaigen  Pntnen  eingt- 
lagert  ist.  Der  Bleiglanz  ist  stark  mit  Magnet«  nnd  Arsenkiea 
vermengt  nnd  enthält  manehmal  auch  Mispikel  nnd  Kupferkies. 
Kflmlieh  ward«  eine  Smader  nafgeschlossen,  welche  69*/«  Blii 
nnd  125  oz.  8  dwts.  Silber  in  der  Ton  (0.38Vo)  «rc>^-  ^^ 
Rösten  des  Erzes  in  Kilns  wird  Holz,  zum  Schmelzen  Hols- 
kohle  (von  Eichen,  Ahorn  etc.)  verwendet.  Die  Böstkilns  sind 
oben  oifene  viereckige  Kammern  von  4  Fuss  im  Quadrate  und 

4  Fuss  Tiefe.  Ihre  Seitenwände  bestehen  aua  Thon  und 
gewöhnlich  sind  4,  6  nnd  mehr  in  einer  Reihe  errichtet.  An 
dem  Boden  einer  jeden  befindet  sich  vorne  eine  Oeffnuag, 
welche  je  nach  dem  Grade  der  Combnstiou  geöffnet  oder 
gesohlossen  wird.  Das  in  kleine  Stfioke  zerschlagene  Eck 
wird  in  denselben  abwechselnd  mit  Holz  geschichtet;  nsck 
fünf  Tagen  werden  die  zum  Theil  gerösteten  Ene  in  eisea 
angebanten  Kilns  übertragen  nnd  ein  zweites  Mal  ebenso  las^ 
geröstet 

Trotzdem  gelingt  die  Röstung  nur  sehr  unvollkemmsn 
nnd  neigen  einzelne  Stfioke  beim  Zerschlagen  ihre  ursprüngUche 
Besokailenheit.  Der  Schmelzofen  ist  unter  einem  rohen  Camiae 
ans  mit  Thon  ansgeschlageaem  Fleohtwerk  von  Weidenruthen, 
das  vorne  anf  6  Fuss  Höhe  olEsn  ist,  rückwärU  aber  bis  auf 
den  Boden  herabreicht  und  den  dahinter  an  den  Blasbälges 
arbeitenden  Männern  als  Schirm  dient,  erbaut  Zwei  Blas- 
bälge sind  hinter  dem  rückwärtigen  Schirme  angebracht.  Der 
Schmelzofen  ist  bloss  eine  halbkngelförmige  Grube  im  Boden, 
die  mit  feuerfestem  Thone,  einem  nureinen  Oaolin,  wovon  es 
unerschöpfliche  Lager  in  Japan  gibt,  ausgefüttert  ist  Sie 
misst  18  Zoll  im  Durohmesser  nnd  12  bis  14  Zoll  in  der 
Tiefe    und    ist    wie    der    Kupferschmelzofen  mit  einem  4  bis 

5  Zoll  dicken  Thonhnte  bedeckt.  Der  Wind  wird  durch  zwei 
am  oberen  Rande  des  Ofens  befindliche  Oeffnnngen  durch 
ThondÜsen  eingeblasen.  Der  Ofen  wird  täglich  frisch  gefüttert, 
der  Deckel  aber  nur  nach  Bedarf  erneuert.  Die  tägliche  Charge 
besteht  ans  600  Ibs.  (224  Kilogramm)  calcinirter  Erze  und 
wird  in  4  Theilen  eingetragen. 

Nachdem   der   Ofen   angewärmt  ist,  wird  so  viel  Holi- 
kohle   dnrch    den    halb    offenen  Deckel  eingefüllt,  dass  dessen 
Volumen    fast   jenem  der   150  Ibs.   Erz  gleichkommt    Dieses 
wird  dann  obenauf  ausgebreitet,  mittelst  eines  kleinen  eisernen 
Werkzeuges  gleichgedrückt  nnd  der  Wind  langsam  eingeblasen. 
Ein  Arbeiter  sucht  während  der  nun  folgenden  Operation  die 
Vertiefungen  in  der  Erzdecke  von  Zeit  zu  Zeit  auszugleichen 
und  die  Flamme   überall    in   der  gleichen  Stärke  zu  erhalten. 
Nach  17t  Stunden  ist  das  Erz  vollkommen  niedergeschmoizen, 
die  Kohle  nnd  Schlacke   wird  entfernt,   eine  neue  Lage  Holz- 
kohle darauf  geschüttet  und  wieder  150  Ibs.  Erz  aufgetragen. 
Die  Operation   beginnt  ein  zweites  Mal  nnd  wird  wiederholt, 
bis  die  ganze  Charge  nach  6  Stunden  geschmolzen  ist   Wenn 
die   Schlacke    nach   dem  lotsen  Schmelzen  entfernt   ist,  wird 
der  Deckel  abgehoben,  etwas  Wasser  anf  das  Bleibad  geträufelt 
und  das  Metall  mittelst  eiserner  Kellen  ausgeschöpft 

Die  Blei  Verluste  bei  diesem  Schmelzprocesse  müssen 
sehr  gross  sein;  in  einem  speciell  angeführten  Falle  ergaben 
die  600  Ibs.  Erz  nur  25—30  Ibs.  Blei  mit  S'/o  ^^^^t. 
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Zinn  soll  nur  in  svei  Localitftten  von  Japan  gofioLnden 
werden;  die  Prodaction  ift,  wie  ane  der  obenangeffthrten 
Tabelle  bervorgebt,  jedenfalli  sebr  gering. 

Betrficbtlicbe  Mengen  von  Scbwefel  werden  in  Japan 
eisengt,  docb  ist  es  niebt  mOglicb  gewesen,  darüber  Nftberes 
nn  erfabren. 

Die  Qnecksilberminen  eind  deneit  niebt  im  Be- 
triebe;   der    Artikel    wird  banptsftcblicb  ans  China  importirt. 

Znm  Scblnsse  inssert  sieb  der  Verfasser  des  Gesandt- 
Mbaftsberiobtes  Mr.  PInnkett  dabin,  dass  es  trotz  der  vielen 
Fnndorte  von  Mineralien  in  Japan  docb  zweifelhaft  sei,  ob 
bei  der  Oertlicbkeit  der  Werke,  dem  Halte  nnd  der  Zasammen- 
aetrang  der  Sne,  die  Anlage  grosser  Capitalien  in  Bergwerks- 
nntemebmnngen  gerechtfertigt  wäre.  Der  Fremde  ist  bis  jetst 
gesetilicb  von  jeder  Betheilignng  an  der  Montanindnstrie  ans- 
gescblossen.  C.  E. 


Metall-  und  Klolileninarlrt 

im  Monate  April  1876. 

Von  C.  Ernst 

Die  allgemeine  Oescbftftslage  anf  dem  österreichisch- 
ungarischen  Metallmarkte  bat  sich  im  Berichtsmonate  nicht 
wesentlicb  verändert.  Einen  Beleg  fSr  das  Darniederliegea  der 
Industrie  nnd  den  dadorcb  bedingten  Mangel  an  jeder  Spe- 
cnlationslnst  seitens  des  Zwischenhandels  bietet  der  umstand, 
dass  entgegen  allen  bisherigen  Erfahrungen  die  eingetretene 
Steigerung  der  Valuta  keine  merkliche  Preiserhöhung  der  in- 
jäcdischen  Prodncte  zur  Folge  hatte.  Die  vom  Auslande  be- 
zogenen Artikel  des  Metallmarktes  stellen  sich  allerdini^s 
böber,  allein  es  fehlt  an  jedem  Umsätze  in  denselben  ,  da  die 
böberen  Preise  nicht  bewilligt  werden. 

Einen.  Es  war  den  heimischen  Eisenmarkt  in  der  von 
dienern  Berichte  nmfassten  Periode  nicht  bescbieden,  die  etwas 
bessere  Stimmung  festzuhalten,  die  sich,  wenn  auch  nur  anf 
bescbrftnkten  Verkebrsgebieten,  im  Vormonate  gezeigt  hatte. 
Dan  Gefftbl  der  Unsicherheit  bat  wieder  die  Oberband  ge- 
wonnen, nnd  da  zn  den  vielfachen  negativen  Einflfissen,  welche 
einer  Gonnolidirnng  unseres  wirthscbaftlichen  Lebens  entgegen- 
wirken, nenestens  auch  die  Befflrcbtungen  des  Eintrittes  nn- 
berecbenbarer  EventualitAten  anf  politifeobem  Gebiete  hinzuge- 
kommen sind,  so  kann  es  nicht  befremden,  das  Iftngst  vor- 
handene Misstrauen  wieder  um  sich  greifen  nnd  die  Stockung, 
die  in  der  Gfiterbewegang  eingetreten  ist,  immer  hartnftckiger 
werden  zu  sehen.  Zwar  hat  in  den  letzten  Wochen  der  Ver- 
kehr in  QnalitAtswaare  an  Regsamkeit  eher  zugenommen  und 
stehen  einzelnen  renommirten  Rafflnirwerken  ganz  ansehnliche 
Ordres  zu  Buche ;  allein  ebensowenig  als  biednrcb  dem  Markte 
im  Allgemeinen  belebende  Impulse  erwachsen,  kann  fflr  die 
betbeiligten  Unternehmungen,  an  betrachte  der  drtiokenden  Be- 
dingangen,  unter  welchen  die  Abschlüsse  zn  Stande  kommen, 
von  Gescbkftsvortbeilen  die  Rede  sein.  Es  scheint  auch,  als  ob 
TOB  diesen  abgesehen  und  als  ob  nur  die  Nothwendigkeit  in*s 
Auge  gefasst  werden  müsste,  die  Werke  fiberbaupt  in  Betrieb 
SB  erbalten,  da  der  Hoffnung  wohl  einige  Berechtiguog  zustebt, 
dass  sich  fflr  den  weiteren  Verlauf  des  Oesch&ftes  gtinstigere 
Anssichten  eröffnen  dflrften.  Bezeichnend  fflr  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Dinge  sind  die  ab  und  zu  transpirirenden  Gerflehte 
tber  die  Preissätze,  welche  bei  Lieferungen  von  nur  einiger 
Bedeutung  vereinbart  werden,  nachdem  dieselben  bereits  jene 
Grenze  flberschrdten,  innerhalb  welcber,  wenn  die  Qualität 
der  Artikel  in  Rechnung  gezogen  wird,  eine  Wettbewerbung 
Englands  und  Deutschlands  bisher  zn  beffircbten  war. 
In  der  Maschinenbrancbe  bat  sich  die  Geschäftslage  wenig 
verändert,  wenngleich  die  böhmischen  nnd  mährischen  Fabri- 


ken als  etwas  besser  sitnirt  und  die  dortigen  Kesselscbmieden 
sogar  als  gut  beschäftigt  bezeichnet  werden  können.  Bei  der 
letzten  Offertanssobrelbnng  auf  Lieferung  einer  grösseren  An- 
zahl (70  Stack)  Locomotiven  fflr  Rassland  haben  die  Etablis- 
sements von  Sobnelder  in  Creuzot  und  Schwarz-Kopf  in  Berlin 
trotz  der  sehr  billig  gehaltenen  Anbote  unserer  hervorragend- 
sten österreichischen  Anstalt,  den*  Sieg  davongetragen  ;  eine 
grössere  Bestellung  fflr  die  russischen  Bahnen  soll  binnen 
Kurzem  wieder  vergeben  werden,  und  wäre  es  zu  wflnscben, 
dass  hiebei  das  Österreichische  Fabrikat,  welches  was  Correct- 
heit  der  Arbeit,  Leistungsfähigkeit  nnd  Dauerbaftigkeit  anbe- 
langt, zu  den  anerkannt  vorzflglicbsten  zählt,  die  gebflbrende 
Berflcksichtigung  fände.  Roheisen  bleibt  nach  wie  vor  stark 
ausgeboten  und  verfolgt  demzufolge  eine  weichende  Tendenz, 
die  durch  Verkäufe  einzelner  Hätten  zu  ganz  exorbitant  nie- 
drigen Preisen  noch  verstärkt  wird.  Bedauerlicberweise  ist  es 
jenen  ünternebmnngen,  welche  in  erster  Linie  gescbaffen  wären 
der  beimischen  Eisenindustrie  eine  kräftige  und  naebhaltige 
Hilfe  zuzufahren,  den  Eisenbahnen,  in  Folge  ibres  arg  ge- 
schädigten Credites,  beute  weniger  aln  je  gegeben,  in  die 
Action  zu  treten,  und  so  sind  auch  in  diesem  Monate  die 
Voraussetzungen,  dass  die,  vorerst  zu  Reparatnrzwecken  be- 
stimmten Materialbeschaffungen  grössere  Dimensionen  an- 
nebmen  würden,  unerfüllt  und  die  Bestellungen  nur  auf  den 
allernächsten  Bedarf  beschränkt  geblieben.  Dies  wurde  auch 
von  der  zur  Untersucbnng  der  Lage  und  zur  Erörterung  von 
Massregeln  zur  Behebung  der  wirthscbaftlichen  Bedrängniss 
eingesetzten  Commission  der  hiesigen  Handelskammer  in  ihrer 
kflrslicb  abgebaltenen  ersten  Sitzung  constatirt,  indem  gleich- 
zeitig die  Ansicht  ausgesprochen  wurde,  dass  es  bei  den  dermalen 
stark  gedrflckten  Preisen  anf  dem  Eisenmarkte  eine  ebenso 
wirksame  als  lohnende  Wirtbscbaftspolitik  des  Staates  wäre, 
unter  seiner  Einflussnabme  und  mit  einheitlicher  Üebersicht, 
fLoanziell  scbwacb  situirte  Eisenbahn-Unternehmungen  in  der 
Nachschaffang  ihrer  Bedflrfnisse  zu  unterätfltzen  und  zu  er- 
mantern,  anstatt  abzuwarten,  bis  sich  plötzlich  die  Nachfrage 
wieder  herandrängt  und  eine  Preissteigerung  nnverbältniss- 
mässige  Opfer  fordert.  In  der  That  scheint  die  Aussicht  der 
Verwirklichung  nicht  mehr  gar  zn  ferne,  dass  der  Bedarf 
unserer  Bahnen  an  neuem  Materiale  fflr  Instandbaltung  der 
Bahnkörper  nnd  der  Betriebsmittel  endlich  mit  zwingender 
Gewalt  sich  geltend  macben  werde;  ein  nur  halbwegs  leb- 
hafterer Gflter verkehr  wflrde  bei  den  meisten  unserer  Trans- 
portunternehmungen Mangel  an  Locomotiven  nnd  Waggons 
ergeben.  —  Die  Notirungen  auf  dem  Eisenmarkte  lauten  nacb 
den  Berichten  der  n.  ö.  Handels-  nnd  Gewerbekammer  tbeil- 
weise  etwas  schwächer  als  vor  vier  Wochen  per  Tonne  von 
1000  Kilogramm,  wie  folgt  :  A.  Holzkoblen- Robeisen, 
ab  Hätte:  Vordernberger  weisses  fl.  55  bis  fl.  57,  Inner- 
berger  detto  fl.  59  bis  fl.  60,  Hflttenberger  weiss  und  halbirt 
fl.  55,  detto  einfach  graues  fl.  60,  detto  Bessemer-Roheisen 
fl.  64  bis  fl.  65,  anderes  Kärntner  weisses  fl.  50  bis  fl.  52, 
detto  balbirtes  fl.  54,  detto  graues  fl.  58,  steierisches  weisses 
fl.  58,  detto  graues  fl.  62  bis  fl.  70,  krainisches  weisses  fl.  60, 
detto  graues,  loco  Sissek  fl.  56.  B.  Coaks-Roheisen  ab 
Hfltte:  Scbwechater  Bessemer-Roheisen  fl.  61  bis  fl.  63, 
detto  graues  fl.  63,  Hflttenberger  weisses  und  balbirtes  fl.  54, 
Mährisch-Ostrauer  Bessemer-Roheisen  fl.  70,  mährisches  graues 
fl.  52  bis  fl.  56,  detto  weisses  fl.  50 ;  ab  Wien  schottisches 
graues  fl.  80,  Coltness  I  engl.  Bessemer  -  Robeisen  fl.  80, 
Cleator  I,  detto  Cleveland-  Robeisen,  weisses  fl.  58,  diverse 
Marken.  Eisen-Raffinade  ab  Wien:  niederösterreicbi- 
sches,  steirisches,  kärntnerisches  Stabeisen  fl.  132  bis  fl.  138, 
Schlossblech  fl.  190,  Dachblech  fl.  220  bis  fl.  268,  Kesselblech 
fl.  188,  Reservoirblecb  fl.  178,  Bauträger  fl.  154  bis  fl.  160, 
böhmisches  Stabeisen  fl.  120  bis  fl.  125,  Soblossblecb  fl.  180, 
ungarisches  Stabeisen  fl.  125  bis  fl.  130.  —  Die  krainiscbe 
Industriegesellscbaft  notirt :  Spiegeleisen  mit  8  bis  10^/^ 
Mangangehalt  fl.  57,  von  10  bis  20°/o  fl.  59  bis  78'/4i  Ferro- 
mangan  mit  21  bis  30%  fl.  82.13  bis  fl.  112.50,  von  31  bis 
407o  t*  117  bis  157.50.  von  41  bis  50%  *•  166.50  bis  fl.  247.50 
per  Tonne.  —  In  England  bat  sich  nach  Wiedereröffnung 
der  SchifTfahrt  etwas  mehr  Nachfrage  fflr  Roh  eisen  sowohl  als 
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fflr  schwere   Blecbe,   Schienen  etc.  gezeigt,  doch  hat  dieselbe 
nicht  lange    vorgehalten    nnd   nenestene  klingen  die  Berichte 
Ton    den    Haaptmftrkten    wieder    minder    befriedigend.      Die 
Lohnetreitigkeiten    sind   fast   fiberall  beendet,  allein  nnn  sind 
es  wieder  die  in  den  Prodactionscentren   in  Folge  des  schwa- 
chen Absatzes  sich  anhäufenden  Yorrithe,  welche  die  Werks- 
besitser   bennrnhigen    nnd  anf  den  Betrieb  stOrend  einwirken. 
Die    QuartalTersammlnngen    im    Norden   von   England  fanden 
kflrxlich    bei    schwacher    Betheiligang    statt    and    haben  nor 
in  beschränkten  Geschäftsnm Sätzen  gefflhrt.  In  Middlesbrongh 
bleiben    die    Preise   trotx  ziemlich   gnter   Verfrachtangen   ge- 
drückt.    Man    notirt :     Roheisen   Nr.   1  52  s.,  Nr.   3   49    s , 
Nr.     4    Paddelrohelsen    48    s.,    detto  Giessereiroheisen  48  s., 
gemischtes  47^IaS,,  weiss  46^/4  s.  frei  ab  Bord,  Oassa.  —  Der 
Olasgower   Varrantsmarkt    verharrte  in    flaaer  Siimmang, 
die    Yerschiifongen    weisen    im  Vergleiche  znm  Vorjahre  be- 
trächtlich   geringere    Ziffern  aaf.    Preise  varlirten  den  Monat 
hindurch  zwischen  57'/«  ^uid  59  s.  nnd  schlössen  bei  rahigem 
Geschäfte    za    58 V|    ff-    P^'    ^od.     —     In    Dentsehland 
herrschte  insbesondere  seit  Mitte  Monats  eine  etwas  günstigere 
Meinung  auf  dem  Bisenmarkte  vor,  die  sich  in  besseren,  wenn 
auch  noch  lange  nicht  befriedigenden  Umsätzen  kandgab.   Die 
Preise  beginnen  sich  za  befestigen,  können   sich    aber  keines- 
wegs von    dem  darch  Nothverkäofe  herbeigeffthrten    niederen 
Stande  erheben.  Man  notiit  am  Rhein:  Giessereiroheisen  Nr.  1 
Rm.    72,    detto    Nr.    3    Rm.    60,    grattes    Holzkohlenroheisen 
Rm.  100,  weiss  und  melirt  Rm.  92,    weisses    Siegener  Paddel- 
roheisen Rm.  72,  detto  rheinisches  Rm.  68,  detto  Luxemburger 
und  Lothringer  detto  Rm.  46,    Spiegeleisen   von    10  bis  207o 
Mangangehalt  Rm.  86  bis  175,  Ferromangan  von  21  bis  45*^^0 
Rm.  180  bis  395,  ferner  Siegener  Bisenluppen  und  doppelt  ab- 
geschweisste  Schrottlappen    Rm.    140,    Siegener  Puddelstahl- 
luppen  Rm.  144,  Alles  per  1000  Kilo   ab  Werksstation.  —  In 
Oberschlesien     standen     nur     einzelne     Walzeisensorten     in 
besserer  Frage;    Roheisen    bleibt    immer  noch  vernachlässigt 
und  ziemlich  stark  aasgebeten.  Man  notirt :  Graues  Holzkohlen- 
roheisen Rm.  4  bis  5.60,  weisses  detto  Rm.  2.90  bis  3.80,  Coaks- 
roheisen  Rm.  3,    Giessereiroheisen  Rm.   3.25  bis  3.70;  ferner 
Stabeisen  Rm.  680  bis  7.40   per  50  Kilo   ab  Werk.    ~    Der 
französische  Bisenmarkt  behält  unverändert  seine  verhält- 
nissmässig  freundliche  Physiognomie;    bei    der  kürzlich  abge- 
haltenen Versammlung  der  Werksbesitzer  des  Nordens   wurde 
ein  seit  Janusr  fortschreitend   besserer  Absatz   constatirt  und 
eine  Preiserhöhung  vereinbart,  die  ziemlioh  allgemein  acceptirt 
wurde.  Roheisen  bleibt  gut  gehalten;    einige  Werke  sollen  mit 
Ordres  auf  lange  Fristen  hinaus  bedacht  sein.  —  In  Belgien 
verlief  das  Geschäft  unter  wechselnden  Anspielen,  doch  scheint 
sich  die  Tendenz  Im  Allgemeinen  gflnstiger  zu  gestalten.  Trotts 
der  immer  heftiger  sich  entwickelnden  Concurrenz  der  deutsohen 
Hätten,   welche  zu  verlustbringenden  Preisen  anbieten,   halten 
die    belgischen  ihre  Preise   aufrecht,   die  sich  gegenwärtig  im 
Durchschnitte  stellen  wie  folgt:  Affin age  Francs  6.50,  Moulage 
Fr.  8.75,   Handelseisen  Nr.  1  Fr.  15V„  Nr.  2  Fr.  16*/,,  Nr.  3 
Fr.  17V,i  Nr.  4  Fr.  19*/,  per  100  Kilogramm. 

Kupfer.  Der  geringe  Bedarf  des  hiesigen  Marktes 
deckt  sich  langsam  und  in  kleinen  Posten,  wobei  für  Kupfer 
in  Platten  fl.  99,  in  Blöckchen  fl.  92,  in  Spleissen  und  Ro- 
setten fl.  94,  fflr  Feinkupfer  fl.  108  bis  110  gezahlt  wurde. 
In  Triest  notirt  Tokat  fl.  105,  englisches  Kopfsr  fl.  104.  Die 
ärarischen  Sorten  notiren  unverändert  in  Brixlegg :  Jochberger 
Rosettenknpfer  fl.  98,  Brixlegger  fl.  93,  Bleche  fl.  116  bis  128 
je  nach  Dimension  nnd  Stärke,  per  100  Kilogramm.  —  In 
London  trat  zu  Anfang  des  Monats  in  Folge  des  sehr 
schwachen  Geschäftes  eine  Reduction  der  Preise  sämmtlicher 
Sorten  ein,  die  nur  durch  die  hartnäckige  Zarfickhaltung  des 
Ohihkupfers  später  künstlich  wieder  ausgeglichen  wurde.  Ob- 
zwar  man  kein  Vertrauen  in  die  Stabilität  der  Preise  setzt, 
befestigte  sich  der  Markt  zum  Monatssohlnsse  neuerdings  nnd 
die  Notirnngen  differiren  nun  nicht  wesentlich  von  denen  des 
Vormonates;  Wallaroo  Pfd.  St.  83*/,  bis  84,  Burra  Pfd.  St. 
83*/,,  Ohilibars  Pfd.  St.  79,  engl.  Besteelected  Pfd.  St.  85  per 
Ton.  —  In  Berlin  wird  bei  rahigem  Markte  Maasfelder 
BalTinade   etwas   schwächer  zu  Rm.  87  bis  89  notirt.   —  Auf 


den  französischen  Handelsplätzen  erholte  sich  der  Kapftr- 
markt  in  Folge  vermehrter  Bedarfsfrage  und  eingelaafsner 
Ordres  von  Auswärts.  Sämmtliche  Gattungen  zogen  gegen  dei 
Vormarkt  um  4  und  5  Frcs.  an.  Man  notirt:  ab  Havre  Cbili 
in  Barren  Frcs.  212*/,,  engL  Tough  Frcs.  215,  ab  Marseille 
Chili  in  LingoU  Frcs.  210  per  100  Kilo. 

Blei  war  hierlands  lebhafter  gefragt  und  erfahr  ia 
Folge  der  höheren  Devisencurae  eine  Preissteigerung,  welche 
•  von  den  Käufern  jedoeh  nur  in  dringenden  Fällen  angenomnen 
'  wurde.  Grössere  Sohlflsse  sind  im  abgelaufenen  Monate  nicht 
bekennt  geworden ;  doch  sind  Tom  Auslände  ansehnliche  Ordru 
in  Aussicht  gestellt,  falls  eine  Einignng  aber  den  Preii  ca 
Stande  kommen  sollte.  Ia  Weichblei  wird  auf  fl.  28*/,  bis  ^ 
gehalten,  Bleiberger  mit  fl.  29.40  bis  30  30  je  nach  Form  ud 
Gewicht,  detto  Probirblei  mit  fl.  32  notirt  Die  ärarischen 
Sorten  gelten  unverändert,  n.  zw.  Ptibramer  Weichblei  loco 
Werk  fl.  27,  loco  Wien  fl.  2920,  loco  Prag  fl.  27.70  nit  3'/, 
Sconto  bei  Grossabnahmen ;  detto  Hartblei  loco  Werk  fl.  26, 
loco  Wien  fl.  28.20,  loco  Prag  fl.  26.70  per  100  Kilo.  -  In 
London  stockte  zu  Anfang  des  Monats  das  Bleigeschlft  in 
Folg»  vermehrter  Anfahren  aus  Spanien,  was  Känfer  zaräck« 
hielt,  grössere  AnschafTangen  zu  machen,  da  ein  Preisrfict 
gang  vermuthet  wurde.  Später  befestigte  sich  der  Markt;  die 
Notirnngen  sind  unverändert  geblieben.  Blei  gewöhnlicher 
Marken  Pfd.  St.  2IVi  ^^  ^^Vv  spanisohes  Pfd.  St.  21  per 
Ton  mit  2V,Vo  Sconto.  —  Die  deutschen  Hfitten  halten  bei 
ziemlich  fester  Stimmung  ihre  Notirnngen  von  Rm.  2IV4  ^^ 
22  per  50  Kilo  aufrecht  —  In  Frankreich  ist  gegen 
Monatsschlnss  eine  leichte  Beaction  eingetreten,  doch  steiles 
sich  die  Preise  etwas  höher  als  im  Vormonate.  In  Marseille 
gilt    Blei    L  Schmelzung    Frcs.   50V,    his  51    per   100  KUo. 

Zink.   In  diesem  Artikel  sind  einige  Käufe  von  grös- 
serem Umfange,  aber  keine  Preis  Veränderungen  zu  verzeichnen, 
da  bei  der  Concurrenz  der  inländischen  Sorten  und  den  ans* 
reichenden  Yorräthen,  die  schlesischen  Marken,  welche  in  Folge 
des  Coortistandes  sich   wesentlich  höher  einstellen,  ohne  Eis* 
fluss  auf  den  Markt  bleiben.  Die  Mehrforderungen  von  fl.  28';4 
bis  29  sind  nicht  bewilligt  worden.  Im  Augenblicke  ist  es  der 
von    der  Demolirang   der  Weltaasstellun  gebauten   herrflhrende 
Zink,  welcher  vermöge  seines  billigen  Preises    bei   guter  Qoi- 
lität  das  Geschäft  beherrscht.  Die  ärarischen  Sorten  von  Brix- 
legg   nnd  Cilli    notiien   unverändert   loco  Hfltte   fl.  27,  loco 
Wien    fl.  28.65    per    100  Kilo    mit    3Vo  Sconto    bei  Engroi- 
abnahmen.  —  In  JSngland  konnte  Roh-  nnd  Walzzink  seise 
früheren    höheren    Positionen    nicht   wieder   erreichen,  doc^ 
hat    die    Bedarfsfrage    genügt ,    um    keine    weiteren   Preis«!' 
mässigungen   zu   bewirken;   man    notirt   wie   im   yormoBite: 
schlesischen   und  rheinischen    Zink    in    engl.   Häfen  Pfd.  St 
237,   bis  24,   englischen   in    Swanaea  Pfd.  St.  23V,  his  23';« 
netto,    Walzzink  Pfd.  St.  28  bis  28V,   mit  2%%  Sconto.  - 
In  Deutschland  bleibt  Zink  fest  behauptet,   doch  sind  die 
Umsätze    ohne    Belang.    Breslau    notirt    W.    H.    v.    Giesche'« 
Brben  Bm.  24*/4    bis  25,   geringere  Marken  Rm.  24   bis  24Vf 
per  50  Kilo.  —  Die  französischen  Handelsplätze  berichten 
einen  massigen  Absng  in  Zink  bei  etwas  schwächeren  Preisen. 
Loco  Havre   bedingt   schlasischer   Zink   Frcs.  64,   loeo  Psrii 
Frcs.    63,    loco    Marseille    Walazink    der     Vieille    Montsp» 
Frcs.  80,  andere  Marken  Frcs.  76  per  100  Kilo. 

Zinn.  Bei  kleinem  Bedarfe  ist  Zinn  hier  den  Preis- 
schwankungen des  Auslandes  zu  folgen  gezwungen,  je  nsch 
QualiUt  ist  es  zu  fl.  102  bis  110  per  100  Kilo  erhältlich.  - 
In  Holland  fand  Zinn  wenig  Beachtung,  Banka  ist  sof 
fl.  48'/«,  Billiton  auf  fl.  44  V,  gesunken.  —  In  L  0  n  d  0  n  war  der 
Artikel  mehrfachen  Fluctuationen  ausgesetzt,  im  AUgemsineo 
sind  aber  gute  Geschäfte  zu  verzeichnen,  und  stellen  sich  die 
Preise  trotz  neuerlicher  Bflckgänge  zu  Monatsschlnss  besser 
als  vor  4  Wochen.  Straits  notiren  Pfd.  St.  71,  Banka  Pfd.  St. 
82,  australisches  Zinn  Pfd.  St.  71  per  Ton.  —  In  Berlin 
haben  die  Preise  conform  den  auswärtigen  Notirnngen  etwas 
nachgegeben.  Banka  Rm.  88  bis  88V„  Ia  engl.  Lanunsinn 
Bm.  79  bis  79Vt  per  50  Kilo.  —  Von  den  französischen 
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putzen  üt  niolita  Bemerkenswerthes  zu  melden,  die  Preise 
Bind  nur  nm  ein  Geringes  eohwftclier  als  im  Vormonate.  Kan 
notirt  Banka  looo  Havre  oder  Paris  Free.  220,  Straita  detto 
Free.  193^41  englisohes  loco  Hayre  oder  Ronen  Free.  1967t 
per  100  Kilo. 

Antimon.  Regnlns  bleibt  bei  den  nngar.  Werken  vom 
Ansiande  gefragt,  dock  sind  gröeeere  Kanfordres  wegen  Mangel 
an  Waare  nnansfflhrbar.  In  London  ist  der  «Artikel  anf 
Pfd.  St.  63  bis  65  per  Ton  mit  2V9V0  Sconto  gegangen. 

Nickel.  Gehe's  Handelsbericht  theilt  mit,  dass  bei  den 
s&chsischen  Werken  Nickel  jetst  billiger  geworden,  wenn  auch 
der  frühere  Preis  von  ca.  Rm.  12  per  Kilo  noch  lange  nicht 
erreicht  ist.  Der  Bedarf  der  dentschen  Münsen  ist  yermathlich 
nnr  noch  klein  nnd  ans  den  Importziffern  Frankreichs, 
welches  yiel  Kickelmetall  für  gewerbliche  Zwecke  bedarf,  zeigt 
flieh,  dass  Deutschland,  das  sonst  vorwiegend  Frankreich  yer- 
Borgte,  anf  dem  dortigen  Markte  weit  hinter  anderen  Lindern 
anrackgehlieben  ist.  (Dies  dürfte  wohl  dnrch  die  sehr  erheb- 
lichen Abgaben  ffir  «lie  Fabrikation  der  neuen  dentschen 
Scheidemfinze  bedingt  sein.  Anm.  d.  Ber.-Erst)  Frankreich 
importirte  1874  30.212  Kg.  Kickel  nnd  67.557  Kg.  Speise, 
darnDter  Nickel  1712  Kg.  ans  Deutschland,  28.485  Kg.  aas 
Kngland,  ferner  Speise:  12.619  Kg.  aos  Deutschland,  22.867  Kg. 
ans  England,  23.700  Kg.  ans  den  Yer.  Staaten,  7071  Kg.  aus 
der  Schweiz. 

Qnecksilber.  Der  Preis  in  London  erhielt  sich  den 
Monat  hindurch  anf  Pfd.  St.  10  per  bettle  von  75  Pfd.  engl., 
zn  welchem  täglich  Geschäfte  zum  Absehluss  kamen.  Pfd.  St. 
9^/,  sind  wiederholt  znrflckgewiesen  worden.  Dieser  Notimng 
entspricht  bei  dem  dermaligen  hohen  Gurse  hier  ein  Paritäts- 
preis von  fl.  335  per  100  Kilogr. 

Kohlen.  Mit  dem  weiteren  Fortschreiten  der  milderen 
Jahreszeit  hat  sich  der  Verkehr  auf  dem  Kohlen  markte  wieder 
nm  ein  Beträchtliches  abgeschwächt ,  ohne  dass  jedoch  hiedurch 
in  den  letztgemeldeten  Notirnngen  der  bekannteren  Sorten 
merkliche  Rückgänge  eingetreten  wären.  Man  scheint  eben, 
▼on  der  ganz  richtigen  Ueberzengung  geleitet,  dass  fernere 
Ermässigungen  der  ohnehin  schon  arg  gedrückten  Preise  eine 
Steigerung  des  Absatzes  keineswegs  herbeizuführen  vermochten, 
die  Production  den  herrschenden  Verhältnissen  anbequemen  zu 
wollen  und  hofft  hiedurch  dem  fortgesetzten  Verfalle  des 
Marktes  einen  Damm  entgegenzusetzen.  Bei  schleppendem  Ge- 
schäftsgange vollzogen  sich  vereinzelte,  belanglose  Umsätze, 
da  die  Kauflust  des  grossen  Zwischenhandels  ganz  erlahmt  ist, 
und  von  der  Industrie  nnr  für  den  nächsten  Bedarf  vorgesorgt 
wird.  Auch  der  Export  hat  sich  wieder  um  eine  Nuance  ver- 
schlechtert. Von  den  Werken  des  nordwestlichen  Böhmens 
sind  nur  einzelne,  dnrch  die  Oertlichkeit  begünstigte,  in  die 
Lage  versetzt,  belangreichere  Kohlenmengen  in  Versandt  zu 
zn  bringen,  doch  legt  der  geringere  Consumbedarf,  der  sich 
in  den  gewohnten  Absatzgebieten  Nord-  nnd  SÜddentschlands 
gleichfalls  geltend  macht,  auch  nach  dieser  Richtung  dem  Ge* 
Schäfte  eine  fühlbare  Einschränkung  anf.  Noch  geringfügiger 
gestaltet  sich  die  Ausfuhr  aus  dem  mährisch  -  schlesischen 
Kohlenreviere,  obgleich  die  Anstrengungen  fortgesetzt  und 
won  den  betreffenden  Babnverwaltnngen  in  anerkennender 
Weise  unterstützt  werden,  dem  Export- Geschäft  eine  grössere 
Ausdehnung  zn  verleihen.  Nicht  die  gleiche  Anerkennung  kann 
einer  anderen  Bahnunternehmnng  zugestanden  werden,  weiche 
doch  zunächst  auf  unsere  alpine  Montanindustrie  angewiesen 
und  daher  zur  Förderung  ihrer  Interessen  berufen  ist.  Es  hat 
derselben  beliebt,  die  ursprünglich  zugesicherten  Transport- 
erleichterungen ,  anf  welche  doch  zum  grossen  Theile  der 
Oalcul  bei  der  Ausfuhr  von  Kohle  nach  Italien  basirt  war, 
luntennach  zurückzuziehen,  nnd  so  sehen  sich  die  betreffenden 
Iferksnnternehmnngen ,  welche  nicht  unbeträchtliche  Opfer 
gebracht  hatten,  um  der  Österreichischen  Kohle  anf  den  italieni- 
schen Handelsplätzen  Eingang  zu  verschaffen ,  in  ihren  Er- 
wmrtnngen   auf   eine  gedeihliche   Entwicklung  des  Geschäftes 


nach  dem  Süden  getäuscht  und  haben  überdies  die  erfolglos 
aufgewendeten  Bemühungen  zu  beklagen.  Der  kürzlich  bekannt 
gewordene  Verwaliungsrathsbericht  der  Trifailer  Kohlenwerks- 
Gesellschaft  weist  eine  Gesammtorzengung  im  Jahre  1875  von 
über  6  Millionen  Gentnem  Stück-  und  Grieskohle  aus,  deren 
durchschnittlicher  Verkaufspreis  sich  mit  197t  kr.  (gegen 
21*04  kr.  im  Jahre  1874)  berechnet.  Gleichwohl  ergibt  sich 
ein  Beingewinn  von  fast  190.000  fl.  —  Von  den  bekannteren 
Kohlensorten  verzeichnen  wir  die  nachstehenden  Werkspreise : 
Mährisch-Ostrauer  Stückkohle  und  andere  des  dortigen  Reviers 
72  bis  80  kr.,  detto  Nusskohle  60  bis  70  kr.,  detto  Klein- 
kohle 36  bis  40  kr.,  Bossitzsr  Kohle  72  bis  82  kr.,  böhmische 
Stückkohle  68  bis  78  kr.,  detto  Kleinkohle  30  bis  40  kr., 
Fohnsdorfer  Stückkohle  78  J)is  82  kr. ,  detto  Förderkohle  68 
bis  70  kr.,  Leobener  Stückkohle  80  bis  84  kr..  Wieser  detto 
66  bis  72  kr.,  böhmische  Braunkohle  20  bis  24  kr.,  steierische 
detto  20  bis  25  kr.  per  100  Kilogr.  Ab  hiesigen  Nordbahnhof 
stellt  sich  preussische  Stückkohle  la  fl.  1.36  bis  1.50,  IIa 
fl.  1.28  bis  fl.  1.40,  Illa  fl.  1.14  bis  fl.  1.24  unverzollt  Gassa 
per  metrischen  Oentner.  —  In  England  ist  die  Stimmung 
auf  dem  Kohlenmarkte  andauernd  wenig  befriedigend  und  die 
Preise  verfolgen  eine  weichende  Tendenz.  Die  hiedurch  nöthig 
gewordenen  Kednctionen  in  den  Förderungen  und  den  Löhnen 
führten  neuerlich  zu  Arbeitseinstellungen,  welche  namentlich 
in  Derbjshire  und  Torkshire  grössere  Dimensionen  angenommen 
haben.  Nach  Industriekohlen  ist  wenig  Begehr,  auch  in  Haus- 
hai tkohlen  hat  derselbe  wesentlich  nachgelassen.  Letztere 
bedingen  12  bis  13  s.  per  Ton.  —  Der  deutsche  Kohlen - 
markt  zeigt  nach  keiner  Richtung  hin  bemerkenswerthe  Ver- 
änderungen; bei  schwachem  Absätze  behaupten  sich  nur 
mühsam  die  ein  Bendiment  kaum  gewährenden  Notirangen. 
Einige  bedeutende  Abschlüsse,  welche  für  Rechnung  der  Staats- 
verwaltung nnd  von  Eisenbahn-Unternehmungen  zu  Stande 
gekommen  sind,  haben  in  die  Monotonie  des  Verkehrs  eine 
wohlthnende  Unterbrechung  gebracht.  Man  notirt  in  Rheinland- 
Westphalen:  Gaskohlen  Rm.  8.40  bis  9,  gesiebte  Coakskohlen 
Rm.  6  bis  6*60,  melirte  Fettkohlen  Rm.  7.50  bis  8.  detto 
Flammenkohlen  Rm.  7.80  bis  8.40,  Kessel-  nnd  Ziegelkohlen 
Rm.  13  bis  14*50  per  1000  Kilo  loco  Werk;  in  Oborschlesien : 
beste  Stück-  nnd  Würfelkohle  40  bis  45  Pf.,  mittlere  36 
bis  40  Pf.r  geringere  25  bis  32  Pf.,  Nusskohlen  20  bis  35  Pf., 
Kleinkohle  8  bis  20  Pf.;  in  Niederschlesien:  Stückkohle  60 
bis  70  Pf.,  Würfel  55  bis  68  Pf. ,  gewaschene  Schmiedenuss- 
kohle  55  bis  68  Pf,  Kleinkohle  25  bis  40  Pf.  per  Ctr.  fraaco 
Waggon.  —  In  Frankreich  sind  die  Kohlenwerke  ziemlich 
gut  im  Betriebe  und  dürften  dieselben  demnächst  durch  grössere 
Lieferungen,  deren  Ausschreibung  man  bestimmt  erwartet, 
mehr  in  Anspruch  genommen  werden.  Die  Znckercampagne  hat 
einen  nicht  unerheblichen  Ausfall  in  den  Kohlenbezügen  er- 
geben. Die  Gruben  des  Loirebeckens  geben  ihre  Förderungen 
an  industrielle  Etablissements  ungehemmt  ab  und  exportiren 
den  Ueberschuss  nach  Italien.  Man  notirt  beste  Stückkohle 
Free.  28  bis  32,  Förderkohle  Free.  18  bis  22  per  Tonne.  — 
Der  belgische  Kohlenmarkt  stagnirt  noch  immer,  nnd 
sammeln  sich  die  Vorräthe  an  den  Gruben,  welche  vergebliche 
Anstrengungen  machen,  um  grössere  Abschlüsse  zu  Stande 
zu  bringen. 


Notiz. 


Berg-  vm^  httttenmSuiigehe  AbtheilonsräTeräamm- 
luBg  Im  Ssterr.  Ingenieur-  nnd  Arehitektenvereine  vom 
27*  April  1876*  Herr  Oberbergrath  Baumajer  setzte  seinen 
Vortrag  fort,  indem  er  die  in  Oesterreich  über  das  Verhält- 
niss  der  Eisenbahnen  zum  Bergbaue  bestehenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  besprach,  und  die  ihm  wünschens- 
werth  scheinenden  Aenderungen  derselben  begründete.  Am 
Schlüsse  seines  eingehenden  Vortrages  sprach  Oberbergrath 
Banmajer  den  Wunsch  ans,  dass  in  idlen  vorkommenden 
Fällen    genaue    Erhebungen    über     die    Boden  Veränderungen 
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i Senkungen,  Risse  eto.)  gepflogen  werden  nOgen,  welche  darch 
len  Bergbaubetrieb  entstehen,  nm  ffir  die  Feetstellnng  der  be« 
treffenden  SicherheitsTorkehrongen  geeignete  Grandlagen  an 
gewinnen,  nnd  dass  es  ferner  eifrigen  Bemflhangen  der  be- 
rufenen Factoren  überhaupt  gelingen  mdge ,  auf  richtiger 
Basis  eine  den  gegenseitigen  Interessen  entsprechende  Ab- 
inderang  der  besprochenen  gesetzlichen  Bestimmungen  au 
erwirken.  (Znstimmnng.)  Nach  einer  koraen  Debatte  wurde 
Aber  Antrag  des  Herrn  Begierungsrathes  Rossiwall  be- 
schlossen, in  einer  nochmaligen,  anf  den .4.  Mai  1876  fesrge- 


setsten  Versammlnng  die  wichtigen  Propositionen  des  Hem 
Oberbergrathes  Banmayer  der  Biscussion  lu  untenieW. 
Kachdem  noch  der  Wunsch  ausgesprochen  worden  war,  dia 
die  aam  Vortrag  gebrachten  Anträge  nebst  MotiTeii  m 
Publication  gelangen  mögen '),  wurde  die  Sitzung  gescUoBNB. 


1)  Auf  Orund  der  freundlichen  Zasage  des  Herrn  Vor* 
tragenden  helfen  wir  in  die  Lage  zn  kommen,  diesem  Wanick« 
entsprechen  au  können.  Die  Red. 


Fabrikationscher  gesucht 

Ffir  unser  Stahlwerk  Nen-Oberhansen 
suchen  wir  znm  baldigen  Eintritt  einen 
Fnbrikationschef. 

GutehoffhungshOtte, 

Actienyerein  ffir  Bergbau-   und 
Hflttenbetrieb.       (63—1) 
Olberhansea  II  (Bheiapreanea). 


n.kn.n.dig'uiigreii. 


CARL  LINSENMBYER, 

Stadt,    ISribelungengasse  Nr.  3,    ^W"ien, 

hält  rejoh  assortirtes  Lager  von 


fflr  alle  Tiefen,  amerikanlaohen  Paient-Doppelventil-Pumpen,  Centrifttgal-, 
Ketten-  nnd  Jauche-Pumpen,  Pumpen  für  Kraftbetrieb  in  jeder  Grösse,  hydrau- 
lischen Widdern,  wie  anch  englischen  Röhren  sammt  Flttlngs  aller  Dimensionen. 

E  n   sros   und    •  la    d  e  t  m  1 1 !    ^9C 

Keaer  Dlastrirter  Katalog  gratik  und  franco.  (40—3) 


Orsat's  Apparate 

znr  quantitativen  Bestimmung  yon 

Kohlensäure)  Kohlenoxydgas  nnd 

Sauerstoff  für  Hohofen-  nnd  Qe- 

neratorfenenuigeii  etc. 

achter  ftan$.  £^derfi($; 

bewährtes   Mittel   für  Flanschen- 
dichtongen^ 

Korkplatten 

für  Umhüllung  von  Dampfeylin- 
dern ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  a.  Wlndleitangen.  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
Abkfihlang  und  Condensatlon 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 
Julius  [Proohaska, 

Wien,  lY.,  Hayerhofgasse   Nr.  11. 

(SO— 86) 


mit  pritdDfDoDTer  QPrämie. 

Ss  sei  uns  gestattet,  aaf  den  von 

uns    ausgegebenen   Prospect   dieses 

nenen  österreichischen  Familienblattes 

besonders  aufmerksam  zu  maohen. 
Derselbe  steht  auf  gef.  Verlangen 
sammt  Probenummer  g^ratia  zu 
Diensten. 

Abonnement  pro  Qaartal  loco 

Wien  sammt  Prämie    .     .  fl.  1.20, 
Abonnement  pro  Qnartal  mit 


Poat  sammt  Prämie 


145. 


Nr.  1—3,  prachtvoll  lllustrirt,   sind 
bereits  erschienen. 

HANZ'sche  k.  k.  Hof -Verlags-  und 
Ünivers.-Buchhandlung. 

KoUmarkt  7.   WIEN   Kohlmsrkt  7. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlagen  für  Berg-  and  Hfittenweseo, 
insbesondere  aacb  Anf bereitongen  fär 
Erze  nnd  Kohlen  projectiren  and  fähren 
aas:  Biehn,  Keinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  an  Görlitz.  3/37 

Dohrapparate  für  Hand-  and  Dampf- 
^bohruog  oomplet  mit  allem  Zugebor: 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal.  61/4 

nampfkessel  stabile  u.  transportable, 
^  ReservoIrSyBraupfannea,  KiihlschilTe. 
Maschinenfabrik  Measendorf  -  Freoden- 
thal.  62/4 

l/upferrohre,  Messing-  und  Eisenar- 
■^maturen.  63/4 

MaschinenfabrikMessendorf-Frendenthal. 

SioherheltszUnder  und  andere  Spreng- 
materlallen : 

Helgl  Peter  Paul  in  Inosbrack.     1/35 
Tiefbohrungen  unter  Garantie  über- 
I  nimmt   A.  Fauck ,  Bohranternehffler 
in   Carisburg,    Freudenthal    (Gesten*.- 

Schlesien).  7 '35 


Kohlen-Üeparatlons»  und  Verlade- 

Anstalten^ 

seit  dem  letzten  Winter  wesentlioh  yerbessert  nnd  yereinfachti  nach  nenen  Modelleni 

liefert  als  Specialitfit  seit  1857 

Die  MaBohinenbau-Aotien-GesellBohaft  ,,Hü]IIBOLDT<^  in  KALK 

bei  Dentz  am  Rhein. 


Hiezu  eine  literarische  Beilage. 


Dmck  von  G.  Giatel  ft  Comp,  in  Wien« 


Ffir  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Mans. 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 


YemtwortUck«  BtdMtaue: 


Adolf  Fatera» 


und 


^'  k>  Bavfrfttli  tmd  Yontand  des  htitteiuniikiiiseb- 
ohemlsohen  Laboratoriiuns. 


Egid  JarolliHek, 

k.  k.  Bersrath  und  technischer  CoDsalent 
tm  Aoberbaa-Minister^TiTn. 


UnUr  besonderer  Hitwirkong  der  Herren:   Carl  Kitter  von  Emat,  Director  der  k.  k.  Bergwerkgprodncten.Verschleisgdireotion, 

Frans  Knpelwieser,  Director  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotsky,   k.  k.  Oberbergcommissir  im  Ackerbau- 

mlnisterinm,  Frani  PoieiNiy,  k.  k.  Ministerial-Yice-SecreUr  und  Frani  Roehelt,  k.  k.  Bergakademie-Profoseor  in  Leoben. 

Manz'sohe  k.  k.  Hof- Verlags-  und  Universitäts-Buchhandlung  in  Wien,  Kohlmarkt  7. 
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Principien  fiir  die  Walii  von  Hocliofen-  (Schaciitofen-) 

Zustellungematerialien. 

Von   Josef  von  Ehrenwerth,    Adjuncten  für  Hfitten-  und 
Probirkunde  an  der  k.  k.  Bergakademie  an  Leoben. 

In  den  Lehr-  und  Handbflchern  der  Httttenkunde  wird 
die  Frage  Aber  die  Wahl  von  Hoohofen-Zustellungsmaterialien 
meist  damit  abgethan:  «Es  mflssen  diese  Materialien  bei  einem 
hiareiehenden  Chrade  der  Festigkeit,  sowohl  der  Wärme wirku  ng 
als  aneh  den  chemischen  Einflüssen  der  Schmelsmaterialiea 
aad  Prodncte,  insbesondere  der  Einwirkung  der  Schlacke, 
Steine,  ete.  hinreichend  au  widerstehen  vermögen.^ 

Im  Allgemeinen  lässt  sieh  auch  dagegen  nichts  ein- 
wenden, denn  die  Zustellung  leidet  im  Ganaen  genommen  in 
der  That 

1.  durch  die  mechanische  Wirkung  der  Schmelasäule ; 

2.  dnroh  die  Wärme; 

3.  durch  die  chemische  Einwirkung  der  Prodncte. 
0eht  man  aber  in  die  Sache  tiefer  ein,  so  findet  man 

bald,  dass  der  oben  ausgesprochene  Oruadsats  einer  Speoiali- 
simng  mit  Bficksieht  auf  die  Ofenzonen  bedarf,  die  sich  sofort 
ergibt,  wenn  man  sich  vor  Augen  hält,  welche  von  den  ange- 
fahrten lerstörenden  Binflflssen  in  den  verschiedenen  Ofen- 
sonen  vorwalten. 

Es  sei  ffir  unsere  Betrachtungen  beispielsweise  ein  Ofen 
mit  eigentlicher  Eaat  angenommen. 

Was  aanächst  die  erst  angeffihrte  Ureache  der  ZerstO- 
raag  betrUIt,  so  ist  diese  durch  die  ganae  Ofenhdhe  vork  anden. 
Ihr   Binfluss    ist   proportional     der    Beibnagfarbeit   der    Be- 


schickung  an  der  inneren  Ofenfläche  und  um  so  bedentender, 
je  härter  und  kantiger  die  Beschickung  ist. 

unter  ttbrigens  gleichen  Umständen  leiden  ihr  zufolge 
die  unteren  Ofentheile  mehr  als  die  oberen,  auswärts  geneigte 
(Rast)  und  verticale  Flächen  mehr,  als  einwärts  geneigte 
(Schacht),  und  die  schädliche  Wirkung  ist  insbesondere  dort  von 
Bedeutung,  wo  die  Beschickung  sich  noch  im  festen  Zustande 
befindet,  während  sie  bei  Eintritt  des  flfissigen  Zustandes 
als  eigentlich  mechanische  Wirkung  nahezu  verschwindet. 

Wir  brauchen  nicht  weiter  in  die  Sache  einzugehen, 
denn  es  ist  zu  wohlbekannt  und  natflrlich: 

«Man  wähle  für  die  Zustellung  der  Hochöfen  möglichst 
feste  Materialien  und  achte  hierauf  besonders  bei  Wahl  jener 
Steine,  die  der  mechanischen  Abnützung  am  meisten  ausgesetzt 
sind,  nämlich  Jener  für  den  unteren  Koblsack,  die  Rast  und 
den  üebergang  derselben  in  das  Obergestell.* 

Die  Wärmewirkong  tritt  in  zweierlei  Richtung  aerstöread 
ant  Einerseits  verursachen  Temperatarveränderungen  ein 
Springen  der  Zustellangssteine,  und  dies  gilt  für  die  ganae 
Ofen  höhe.  Dieser  umstand  tritt  insbesondere  beim  An- 
und  Ausblasen  der  Oefen  auf  und  ist  im  Allgemeinen  bei 
wasserhaltigen  und  natürlichen  Steinen  bedeutender  als  in  den 
entgegengesetaten  Fällen.  Durch  einen  entsprechend  vorsieh- 
tigen  Vorgang  in  den.  oberwähnten  Perioden,  nänolich  durch 
eine  entsprechend  allmälige  Erwärmung  beim  Anblasen  and 
langsame  Abkühlmig  beim  Ausblasen  lässt  er  sich  jedoch  mehr 
oder  weniger  unschädlich  machen,  was  aber  allerdings  durch 

bedeatenderea  BreaastolTaafwaad    beim   Anblasen  aad 
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ilmrcli  liitpre  Dauer  dieser  Periode;  iowie  auch  diedeiAaskOiilens 
■itanter  koitapielig  werden  kann.  „Um  traohte  daher  immerkin, 
womögUok  Materialien  an  yerwenden,  welche  durch  raeche 
Temperatnryerändernnir  nicht  leiden.*  Ein  ToUkommen  Inft- 
trockener  Znitand  der  Steine  ist  defhalb  nnter  allen  Yerh&lt- 
nieien  anznetreben. 

In  sweiter  Bichtoair  tritt  die  in  den  Oefen  herrschende 
Höhe  der  Temperatnr  zerstörend  anf,  nnd  zwar  im  Allgemeinen 
in  den  unteren  Ofenzonen.  Berücksichtigen  wir  aber,  dass  die 
directe  Verbrennung  des  Kehlenstoffes  durch  den  Wind,  somit 
die  Wärmeentwicklung  bei  und  über  den  Formen  stattfindet, 
daas  die  hier  entwickelte  Wirme  sich  der  Wesenheit  nach  in 
awei  Partien  theilti  woTon  der  eioe  Theil  libor  diese  Zone 
abgefdhrt  wird,  während  der  andere  Theil  an  die  im  Herd 
■ioh  ansammelnden  flüssigen  Producte  abgegeben  wird  und 
in  diesen  zum  Theil  sogar  als  latente  Wärme  Torhanden  ist, 
so  müssen  wir  uns  zu  der  Behauptung  bekennen,  dass  hohe 
Temperatur  am  meisten  über  den  Formen  als  die  Zustellung 
serstOrende  Ursache  auftritt,  und  dass  sie  in  den  gewöhnlichen 
Füllen  sowohl  hüher  hinauf  als  in  den  tieferen  Of entheilen, 
also  im  Herd  und  am  Boden,  weitaus  weniger  Beachtung 
Tordient. 

Das  Einfrieren  des  Eisens  am  Boden  und  im  unteren 
Theile  des  Herdes,  wie  es  zeitweise  bei  Anwendung  Ton  kaltem 
Wind  in  den  Alteren  kleineren  Oefen  yorkam,  gibt  uns  be- 
kannte Thatsaohen,  die  im  Sinne  der  obigen  Behauptung 
sprechen. 

Wenn  wir  aber  in  eben  diesen  Oefen  mitunter  beobach« 
ten,  dasB  auch  wieder  ein  bedeutendes  Tieferwerden  des  Herdes 
oder  mit  anderen  Worten  eine  bedeutende  Abnützung  des 
Ofenbodens  und  eine  raschere  Erweiterung  des  Herdes  statt- 
findet ,  während  doch  das  aus  gleichen  Materialien  hergestellte 
Obergestell  Tiel  kräftiger  der  Zerstörung  widersteht,  so  können 
wir  wohl  nicht  umhin  zuzugeben,  dass  im  Herd  und  umso« 
mehr  je  näher  dem  Boden ,  die  Wärmewirkung  einer  anderen 
zerstörenden  Thätigkeit  das  Feld  geräumt  haben  muss,  und 
zwar,  da  wir  es  da  sozusagen  nur  mit  Roheisen  nnd  Schlacke 
zu  thun  haben,  der  chemischen  Wirkung  dieser  beiden  Pro- 
ducte, und  dass  dagegen  diese  chemische  Wirkung  über  den 
Formen  eine  weitaus  geringere  sein  muss. 

Eine  nähere  Betrachtung  gibt  uns  auch  bald  die  ge- 
wünschte Aufklärung  hierüber: 

Die  chemische  Thätigkeit  kann  in  nnserom  Falle  nur 
Ton  da  an  von  empfindlicher  Bedeutung  sein,  wo  wenigstens 
einerseits  die  Agentien  im  flüssigen  Zustand  Torhanden  sind, 
also  Ton  da  an,  wo  Schlacke  und  Roheisen  in  den  flüsaigen 
Zuatand  übergehen.  Dies  erfolgt  Je  nach  der  Zustellung,  dem 
Brennmaterial,  der  Windtemperatur,  dem  Ofengang  etc.  rer- 
sckieden,  aber  im  Durchschnitt  jedenfalls  nicht  hoch  über  den 
Formen.  Schlacke  nnd  Roheisen  fallen  ron  da  an  in  Tropfen- 
form nieder  und  können  selbstTerstiadlioh  ihre  eheminohe 
Thätigkeit  nur  auf  jene  Ofentheile  ausüben,  mit  denen  sie  in 
Barührang  kommen  und  die  Zerstömng  wird  eine  um  so  ge- 
waltigere sein,  mit  einer  Je  gröaseren  Menge  dieser  Agentien 
die  Berührung  erfolgt. 

Jena  Partien  nun,  woloha  innerhalb  des  ejlindrischen 
Raumes,  den  man  sieh  über  dem  inneren  Ofenunfang  in  dar 
Formhöhe    danken    kann,    niedergehen,   kommam  offenbar  mit 


dem  Obergestelle  iu  gar  keine  Berührung.  Berüoksichtlgti  wir 
gleichzeitig,  dass  die  Temperatnr  am  Ofenumfang  etwu  &!«. 
driger  ist  als  in  geringer  Distanz  Ton  demselben,  dam  das. 
nach  auch  die  Bildung  flüssiger  Producte  da  nur  in  yerkllt. 
nissmässig  geringerem  Masse  stattfinden  kann,  so  dürfen  wir 
uns  gewiss  den  Schluss  erlauben,  dass  ein  sehr  geringer  Theil 
der  flüssigen  Producta  mit  dem  Obergestell  in  Oontact  tritt 
und  demnach  auch  die  Zerstömng  dieses  Ofentheiles  ia  Folg« 
chemischer  Einwirkung  der  flüsaigen  Producte  insbesondere 
bei  wenig  geneigtem  Gestell  als  nahezu  Null  angenommea 
werden  kann,  dass  demnach  das  Obergestell  nahezu  ausschlien- 
lieh  nur  zu  Folge  der  hohen  Temperatur  zu  Qrnnde  geht  ud 
dies  führt  uns  zu  dem  praktischen  Sohluss  :  ^Man  verwende 
für  das  Obergestell  solche  Zustellungsmaterialien)  welche 
hohen  Temperaturen  hinreichend  Widerstand  zu  leisten  Ter- 
mögen,  wenn  sie  auch  in  chemischer  Richtung  der  fallendes 
Schlacke  weniger  entsprechen." 

Ganz  anders  ist  dies  beim  Boden-  und  üntergeitell 
(Herd,  Eisenkasten). 

Bevor  ich  jedoch  darauf  eingehe,  dürfte  es  angdseift 
sein,  die  chemische  Action  von  Roheisen  und  Schlacke  aaf  die 
Zustellungsmasse  anzudeuten. 

Wenn  kohlenstoffhaltiges  Eisen  mit  Silicaten  der  Erdei- 
basen  oder  Erdmetallbasen  einer  hohen  Temperatnr  ansgeietzt 
wird,  so  wird  durch  den  Kohlenstoff  des  Eisens  Kieselsive 
reducirt  und  das  gebildete  Silioium  ins  Eisen  aufgenommen 
und  die  Wirkung  ist  um  so  kräftiger,  je  kieselsänrehUtiser 
die  Silicate,  je  kohlenstoflteicher  und  kieselsäureärmer  du 
Roheisen  und  je  höher  die  Temperatur  ist  Es  besitzt  den- 
naoh  Roheisen  die  Fähigkeit,  aus  kieselsänrehältiger  Znstellug 
Silicium  au  entfernen.  Der  Einwirkung  des  Roheisens  nnte^ 
worfene  Znatellungstheile  sollen  demnach  von  basischer  Zs- 
sammensetzung  sein. 

Schlacke  von  gann  gleicher  Zusammensetzung  mit  der 
Zustellungsmasse  wirkt  auf  dieselbe  in  chemischer  Hinsieht  nickt 
ein.  Wenn  dagegen  Schlacke  nnd  Zustellung  hinsichtlich  dei 
Säuregehaltes  yerschieden  zusammengesetzt  sind,  so  ezistiit 
das  Bestreben  nach  Ausgleich  in  chemischer  Richtung,  d.  K  eioe 
saure  Zustellung  wird  durch  basische  Schlacken  und  baslieiie 
Zustellung  durch  saure  Sohlacken  aogegriffen,  u.  z.  umsomehr, 
je  grösser  die  Differenz  in  der  Zusammensetanng  der  beiden  iit 
und  daraus  folgt,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  Schlacke  die  Znstel- 
Inngsmasse,  welche  ihrer  Einwirkung  ausgesetzt  ist,  in  Besag  uf 
die  saure  oder  basische  Beschaffenheit  mit  der  Schlacke  gleiek 
luaammengesetzt  sein  soll.  Der  Unterschied  a wischen  den  Be- 
st andtheilen  der  Schlacke  und  des  Zustellungsmaterials  in  cheni- 
scher  Hinsicht  besteht  dann  nur  darin,  dass  die  Zustellnngi- 
masse  solche  Basen  enthält,  deren  Silicate  hinreichend  fener- 
beständig  sind,  während  die  Basen  der  Schlacke  me|Mr  oder 
weniger  leichtflüssige  Silicate  bilden  sollen. 

Nach  dem  Vorausgeschickten  ist  ea  nun  leicht,  die  Z>- 
stellnngsmassen  für   Boden-  und  Herdwände  anzageben. 

Was  zunächst  den  Boden  betrifft,  so  ist  derselbe  nthesi 
beständig  mit  Roheisen  in  Berühmng,  wogegen  die  Sehlscke. 
weil  über  dem  Roheisen  beflndlich,  aoiusagea  nie  aaf  dei- 
aelban  einzuwirken  in  die  Lage  kommt  Wir  können  uns  dea- 
naoh  wohl  den  Schiusa  erlauben: 
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»Dtr  Bo4«i  der  HookftftB  woU  itota  au  »Sfliohft 
VMiMkMi  lUtttialiM  bwfestdlt  wtrd«B.« 

DitM  Betraektufta  f»b«B  wu  woM  aneh  die  Aaf- 
klirang,  varam  bei  klieren  Hoebdfen,  die  mit  natftrliehea 
Staiaea  tob  meist  sehr  eaarar  BeaokalfoBlieit  and  aa  sioli  tob 
satar  Feaerbestäadigkeit  angestellt  warea,  derBodea  trotadem, 
daas  die  Ofea-Temparatar  keiae  eekr  kohe,  mitaater  logar  eiae 
ralatiT  aiedera  war,  bedeatead  Utt,  lo  da«  maa  am  liagara 
Campagaea  aa  eraielea,  dieke  BÖdea  anwaadte  aad  am  am 
Bodea  die  adtkige  Temperatar  in  erkalten,  nickt  selten  an  einem 
Tiaferlegen  der  Formen  seine  Zaflaekt  nakm,  woraaek,  da 
koke  Temperatar  die  besproobeae  Wirkaag  aar  begttnstigt, 
die  Zerstömng  nenerdings  im  selben  Orade  wie  aavor  ikrea 
Anfaag  aakm. 

Was  aan  endliok  die  Herdwände  aabelaagt,  so  kommea 
diese  sowokl  mit  Bokeisea  als  mit  Scklaoke  ia  Berükrang 
tuid  muk  kaaa  aBaekmea  mit  ikrer  ganzea  Ifeage,  da  beide, 
Bokeisea  aad  Scklaoke,  liagere  Zeit  im  Ofea  bleiben  nnd 
aaaaerdem  aaok  nock,  insbesondere  wenn  das  Bad  höher  ge- 
atiegea  ist,  Yom  Wiade  ia  bestAadige  Bewegnng  gesstit 
werdea. 

Hierbei  ist  der  antere  Tkeil  Torwiegead  mit  Bokeisea, 
die  kökerea  Tkeile  immer  mekr  aad  mehr  and  Jene  in  der 
Formkdke  nnr  allein  mit  Scklaoke  ia  Berflkrnag  nnd  dem- 
geadte  sollte  anf  beide  and  awar  aatea  yorwiegead  jiock  aaf 
Bokeisen  nnd  je  köker  kinanf  desto  mekr,  ia  der  Formkfike, 
andlick  aar  anf  Schlacke  Rflcksicht  genommen  werden.  Dem 
▼oUkommen  an  genügen  wäre  nnr  bei  sebr  basiscker  Be- 
sckickang  mSglick.  Da  jedock  die  aerstOreade  Wirkaag  der 
Scklacke  aaf  eiae  aarioktige  Zastellangsmasse  eiae  iateBsiyere 
ist,  als  die  des  Soheiseas,  so  geallgt  es,  insbesondere  fflr  die 
nickt  BBBiittelbar  aa  den  Boden  ansckliessenden  Partiea,  nnd 
ist  ftr  die  Partiea  aabe  dea  Formea  Tollkommea  ricktig, 
W6BB  maa  aar  die  Scklaokeawirkaag  allein  betrachtet,  nnd 
soBÜt  folgera  wir: 

nDass  die  Herdwlade  in  Hiasickt  der  sanren  oder 
baalBoken  Besckalfenkeit  mit  der  Schlacke  gleich  snsammen- 
gesetat  seia  sollea,  aad  dass  alleafalls  anr  noch  die  aaterste 
Partie»  welche  mit  Roheisen  in  weitaus  daneraderer  Berflkraag 
ist,  TOB  mehr  basischer  Zasammeasetanag  seia  solL" 

Bei  dem  Allea  darf  eines  nickt  nasser  Ackt  gelassea 
werdea:  Die  Dicktigkeit  des  Znstellangsmateriales.  Sie  ist 
ein  gana  weseatlicher  Factor  fftr  die  Daner  desselben  nnd  ihr 
dftrfte  wokl  die  längere  Daner  der  Batdrlickea  ZnsteUnngs- 
siaine  Torwiegend  zazaschreiben  sein,  welche  Steine  doch  ins* 
besondere  in  chemischer  Beaiehnng  (maa  bedeake  aar  die 
darin  mitnnter  entkalteaen  grösseren  Qnarzknaner ,  die  dook 
dnrck  einigermassen  basiicke  Besokickongea  kättea  sekr  stark 
angegriifea  werdea  mflssea,)  käaflg  weaiger  entsprechen  als 
die  kflastlickea.  Die  JBrklärnag  kiefftr  dftrfte  damit  erschflpfead 
gegebea  sein,  dass  poröse  Materialien  Schlacke  aafsangen  nnd 
dadnrck  in  weniger  fenerbeständige  Tcrwandelt  werden. 

Im  anifalleadea  Hasse  tritt  dies  bei  BUdaag  tob  sekr 
leiekt  flässiger,  iasbesoadere  stark  eisenhaltiger  Schlacke  eia, 
in  welckem  Falle  daaa  aack  eiae  poröse  Zostellnng  rapid  aa 
Grande  geht. 

In  den  erlänterten  Prindpien  mag  bbb  anck  die  Br- 
jKläniBg  dafftr  gefaadea   werdea,  dass  mitaater  bei  Hocköfea, 


weteka  mit  basisckea  BesckickaBgen  arbaiiiB,  sanre,  gnt  faaer* 
beatäadiga  Steine  ftber  den  Formea  gaaa  eatspreekeade  Dieaate 
leistea,  dass  aber  aadererseits  mitnater  die  Zastellaag,  weleke 
aber  nnd  noter  den  Formen  ans  denselben  Haterialien  herge- 
stellt ist,  an  beiden  Looalitäten  sehr  nngleich  der  Zerstömng 
aaterliegt. 

Bs  sei  mir  schliesslich  aar  noch  gestattet  einas  üm- 
staades  an  erwähaea,  aämlich  der  sogenanaten  mechanlsohen 
WirkoBg  der  dnrch  den  Wind  im  Herd,  insbesondere  in  der 
Formnähe  hernmgepeitschten  Schlacke,  welcher  meckaniscken 
Tkätigkeit  hanptsächlich  das  raschere  Zngmndegeken  der  Za- 
stellnng  in  der  Formn&ke   sngesckrieben  wird. 

Dass  die  rein  meokaBiseke  Wirkaag  aickt  ohne  BinÜass 
ist,  kaaa  kanm  gaaa  abgesprockea  werdea;  Torwiegead  aber 
dflrfle  die  dnrch  die  mechanische  Thätigkeit,  welche  stets  neae 
Schlackenpartiea  mit  der  Znsteilnng  in  Berährnng  bringt,  be- 
förderte ehemische  Action  bei  in  chemischer  Hinsicht  nickt 
gaaa  eatspreckeader  Zastellaag  dea  Graad  dafftr  bildea,  dass 
die  Zastellaag  in  diesem  Ofentheil  mitnnter  einer  rascheren 
Zerstömng  nnterliegt,  als  im  Gestelle. 

L  e  0  b  e  n  im  April  1876. 


Einiges  Ober  GrubenObersicIitsIcarten. 

Bin  Beitrag  anr  marksokeiderisokoB  Kartografie. 

VoB   Carl   MialoTick,   k«   k.   BergwesoBsassisteat 

(Mit  AbbilduBgea  aaf  Taf.  YDI.) 

Die  grapkieokea  DarstellaagsmetkodoB  der  Gmbeabaae 
kabea  leider  bis  annaa  nock  nickt  Jenen  0md  der  Yollkom- 
menkeit  erreickt,  welcker  fflr  jeden  praküscken  Bergmaaa  so 
sekr  erwftasckt  wäre,  nnd  kierin  bietet  sieb  noek  fftr  den 
Bergteckniker  gewiss  ein  ebenso  offenes  als  daakbares  Feld  aa 
Stadien,  deren  gnter  Erfolg  nnstreitig  fftr  das  Montaawesaa 
TOB  aabereckeBbareB  Yortkeilea  sola  mftsste. 

Dies  betrifft  bbb  iasbesoadere  die  Darstellnflgsweisea 
TOB  üebersichtskartoB,  weleke  dort,  wo  solcke  Kartea  be- 
stekea,  meist  aock  aiemlick  maagelhaft  siad;  bei  elBigea  — 
selbst  grösserea  —  Werkea  feklea  selbe  aber  gäaalick,  weaa  maa 
ebea  Aastaad  aimmt,  dea  dort  alleafalls  Torkaadeaea  Skiaaaa 
die  BeBeaanag  tob  üebersichtskarten  beianlegen. 

Indessen  ist  der  Wertk  soloker  ELarteo  dnrchaas  aickt 
an  nnterschätaen  —  nnd  können  dieselben  oftmals  fftr  den 
Bergmaaa  tob  bedeateader  ITicktigkeit  aad  grossem  Natsea 
seia.  loh  will  aar  anf  den  ümstaad  hiaweisea,  wo  ia  Fällea 
TOB  Blemeatarereigaissen  —  wie  a.  B.  Wassereiabrftohea, 
Grabeabräaden,  Biastftrsea  a.  dgl.  —  gnte  üebersioktskartea 
weseatlicke  Dieaste  leistea  kÖBBoa.  Anf  Chrnnd  soloker  Kartea, 
sobald  dieselboB  die  loealea  nnd  sonstigen  Terkältnisse  der 
Gmbe  klar  darlegea,  kÖBBtea  die  Beamtea  oftmals  die 
BÖtkigea  Aastaltea  nnmittelbar  treffea,  okae  Torerst  eiae  be- 
sckwerlicke  aad  mit  Lebeasgefakr  Torbaadeae  Bafakraag  der 
Gmbe  Toraekmea  aa  mftssea. 

Die  Marksokeidekaast  hat  ia  dea  letatea  DeoeaaieB  aa- 
streitig  eiaea  bedeateadea  Aaftfohwnag  erlangt  aad  der  Mark- 
scheider ist  gegeawärtig  ia  der  Lage  bei  seiaea  Aafaahmea 
Biit  den  ihm  aa  Gebote  steheadea  Mittela  eiae  sehr  hohe  Ga- 
aaaigkeit   aa    eraialea.    —    Diese  Aafnakmea,    iasoferae    sie 
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Bfltulaafaahnen  and  sv  IiOmng  allfiiUiger  markMheideiiioher 
AntgA^oA  od«r  aber  Hi  den  Betriebsbeamten  sa  teaitigeii  Ba- 
belfen  beBiimmt  eindt  werden  meietene  bl<t9  im  Orandriiee  aof- 
getrigen;  ein  solclier  genügt  eben  fAr  derartige  Zwecke  roll- 
kommen  nnd  in  dieser  Richtung  hat  man  eich  wohl  sehen 
längst  ans  dem  „Tenanberten*  Kreise  der  Krem«  nnd  Anfrlsae 
hinaus  zn  bewegen  gewagt  Derartige  Karten  sind  aber  blos 
Yon  Yortbergehender  Bedeutung,  und  —  wie  eben  gesagt  — 
rein  technischer  Natur. 

Nicht  so  Terhtlt  es  sich  hingegen  mit  den  üebersichts^ 
karten,  denn  sollen  diese  ihrem  Haupts  wecke:  ein  klares,  leicht- 
fassliches  Bild  des  gesammten  Bergbaues  darsustellen  —  ent- 
sprechen, dann  mnss  man  auch  mit  Bfloksicht  darauf,  dass 
ein  Grubenbau  überhaupt  als  eine  Baumgrösso  zu  betrachten 
ist  —  allen  drei  Dimensionen,  nämlich  der  Laugen-,  Breiten- 
und  Tiefenansdehnung  desselben  genfigende  Rechnung  tragen 
nnd  kann  demaufolge  unmdglieh  yon  den  Auf-  und  Kreus- 
rissen  gänslich  abgesehen  werden.  Nachdem  aber  nach  der 
orthogonalen  Projection  die  Darstellung  der  Grubenbaue  im 
Auf-  und  Kreusrisse  nicht  gut  möglich  ist,  so  mnss  man  bei 
Uebersichtskarten  darauf  bedacht  sein,  die  Bedeutung  der 
Grund-,  Auf-  und  Kreuiriese  in  Einem  Bilde  sn  vereinigen, 
und  hierdurch  su  erzwecken  trachten,  dass  ein  derartig  yer- 
fawtes  Bild  ein  einheitliches  Genies  bilde  und  einer  leiohten 
und  klaren  Auffassung  zu  Gute  komme. 

Hiezu  hat  übrigens  schon  Herr  Ministerialsecretär 
F.  PoSepn^')  einen  sehr  richtigen  Wink  gegeben,  indem  er 
bei  seinen  Kartimngsarbeiten  unter  anderen  Priacipien  haupt- 
aäehlieh  auch  jenes  beobachtet:  der  räumlichen  Daretellung 
eine  derartige  Einrichtung  eq  geben,  dass  das  Bild  einem 
Modelle  mügliohst  nahe  komme;  —  und  wenn  derselbe  die 
Auf-  und  Kreusrissbilder  durch  Profile  zu  ersetzen  sucht,  so 
könnte  dieser  Ansicht  möglicherweise  auch  noch  der  'Gedanke 
sn  Grunde  liegen,  dass  man  der  graphischen  Darstellung  tou 
Grubenanfnahmen  mehr  den  Charakter  der  Perspectire  beilege. 

Eine  rein  perspeetivieche  Darstellung  ausgedehnter 
Grubenbaue  ist  aber  aus  ylelen  Gründen  wohl  nicht  denkbar. 
Doch  will  ich  im  Folgenden  ein  Verfahren  ganz  descriptirer 
Kainr  angeben ,  welches  ich  versncht  habe  nnd  welches  sieh 
meiner  Ansicht  nach  zur  Erreichung  des  Torerwähnten 
Zweekes  ganz  gut  eignen  dürfte.  —  Es  ist  dies  eben  blos  ein 
Versuch,  welchen  ich  der  weiteren  Beurtheilung  meiner  ge- 
ehrten Herren  Fachgenossen  anheimstelle. 

Dieses  Verfahren  beruht  in  einer  Transformation  der 
orthogonalen  Projection  in  eine  schiefe,  zu  welehem  Zwecke 
ich  eine  parallel  zur  Projectionsaxe  gelegene  Ebene  (Traas- 
formationsebene)  wähle,  bei  welcher  die  Wahl  der  Trassen 
sowohl,  als  auch  Jene  der  Neigungswinkel  gegen  die  Projeo- 
tionsebenen  sonst  nur  Yon  der  Grösse  nnd  Anordnung  des  zu 
erhaltenden  Bildes  abhängig  ist 

Wäre  in  Tafel  Vin,  Fig.  1  a',  a"  die  horizontale  und  Ter- 
tioale  Projection,  a'"  hingegen  die  Krencrissprojeotion  des  Punk- 
tes a  im  Baume,  und  E^  die  Krenzrisstrasse  der  gewählten  Trans- 
fennationsebene  —  so  ergeben  sich  die  Projeotionen  des  er- 
wähnten Punktes  in  Bezig  auf  diese  schiefe  Ebene  in  a/,  be- 
■iehnngsweise  a/';   und   nun  auf  die   orthogonale  Piojeotioii 
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nurüokgeführt  <Ult  die  diesfäUige  horizontale  Projteties  du 
Punktes  a  mit  der  firfiheren  znszmuien,  wihrend  desten  nt- 
tikale  Projection  in  a,/'  sich  ergibt 

Inwiefern  ich  durch  dieses  Verfahren  den  erwünschtes 
Zweck  erreicht  habe,  ist  aus  Fig.  2b  wohl  deutlieh  is  er- 
sehen. 

Stellen  hier  beispielsweise  die  Geraden  AB  und  CD 
•wei  Schläge  —  welche  durch  einen  Quersohlag  EF  ver- 
bunden  sind  —  im  Grundrisse  Tor  nnd  ist  in  diesem  letitsni 
etwa  ein  Grubenschacht  S  situirt,  dessen  Teufenverh&ltniae 
in  der  horizontalen  Projection  keineswegs  ersichtlich  gemsekt 
werden  könntn,  so  wird  deren  Tcrticale  Projection  schon  au 
dem  Grunde  undeutlich  ausfallen,  weil  die  erwähnten  drei 
Schläge  als  —  wenigstens  angenähert  —  einer  NiTeanebeie 
angehörend,  in  dieser  Projection  zusammenfallen  mUnea. 
(Fig.  2  a.) 

Ganz  anders  hingegen  fällt  das  Bild  in  der  irtss« 
formirten  yerticalen  Projection  aus,  wenn  mau  die  Trau- 
formation  yermittelst  der  Ebene  E^  dem  Grundrisse  gänslicli 
unbeschadet  —  vornimmt  (Fig.  2  b).  Auf  diese  Art  ist  m 
möglich,  alle  Theile  der  Aufnahme  im  Saigerrisse  recht  unter- 
schiedlich darzustellen,  sowie  auch  die  durch  Transformation 
bedingte  Verschiebung  des  Bildes  einer  perspeotivisehen  Dar> 
Stellung  wohl  sehr  nahe  kommt. 

Die  Höhenunterschiede  zwischen  einzelnen  PonhksD 
können  zwar  bei  derartig  dargestellten  Aufrissen  nicht  un- 
mittelbar abgenommen  werden;  doch  dem  umstände  könnte 
dadurch  abgeholfen  werden,  dass  man  das  Bild  mit  fiöhencoten 
▼ersieht,  üebrigens  könnte  man  nöthigenfalls  die  Höhen  anck 
graphisch  bestimmen,  sobald  nur  ein  Neigungswinkel  der  gt* 
wählten  Transformationsebene  gegen  die  Projeotionsebenen  be- 
kannt ist. 

Nach  Fig.  3  wird  der  Höhenunterschied  zwischen  des 
Punkten  a  nnd  b  folgendermassen  bestimmt: 

Han  ziehe  vom  a''  aus  eine  Parallele  a"d  zur  Proje& 
tionsaxe  und  gegen  diese  erstere  unter  dem  bekannten 
Neigungswinkel  a  die  Gerade  a  c ;  durch  die  vom  Pankte  b" 
aus  zur  Projectionsaxe  gezogene  Parallele  erhält  man  weiten 
den  Durohschnittspnnkt  m  und  hiemach  ergibt  sich  a"m  = 
ef  =  ao.  Auf  der  Geraden  a"d  trage  man  fem  er  yon  t,*'  aas 
den  Unterschied  zwischen  den  Streichnngscosinusea  der  Pnnkti 
a  nnd  b  =  a'  s  =  a'"  h  nach  i  auf,  nnd  errichte  schliesslich 
in  i  und  m  Senkrechte  auf  a'^c,  beziehungsweise  auf  a"d, 
worauf  n  i  SS  b'"  h  als  der  wirkliche  Höhenunterschied  zwisohea 
a  und  b  resultirt. 

Nach  dieser  Methode  liessen  sich  auch  Abbaae  — 
namentlich  bei  Flötzbergbanen  —  recht  gut  darstellen  nid 
wenn  man  hier  die  Stoeskanten  in  ihrer  wirklichen  Höhe  aaf- 
trägt,  so  wäre  dadurch  noch  der  weitere  Vortheil  erreieht^ 
dass  man  die  Mächtigkeit  —  beziehungsweise  das  Ab-  oder 
Eunehmen  des  Mittels  aus  dem  Bilde  unmittelbar  eatnehvea 
könnte  (Fig.  4). 

Bei  Abbauplänen,  sowie  auch  bei  der  Darstellsng  tob 
geognostischen  üebMviohtskarten  möchte  ich  jedoch  andere 
desoriptiye  Methoden,  welche  ich  demnächst  noch  genaoer  be- 
sprechen werde,  einschlagen. 

Die  in  Rede  stehende  Methode  hingegen  wiU  ich  nar 
bei  uebersichtskarten  angewendet  wissen,    bei  welchen  iek 
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Biok  tbrifMi  ur  a«f  die  DantoUug  tob  GomiiiiiiMiioai- 
bMmi,  ftlt  da  riad:  Stnekfo-,  Soliiekt«-,  Sehttt^t  Breatborg« 
•te.  beieMhikMi  irUrd«.  Die  Torkonmeaden  Abbaue,  beiiekwifi- 
welM  Terbaie »  wirea  aaek  der  ia  Fig.  5  aagedeatetea  Art 
blos  aa  sarkirea. 

Bekaffl  gefftUiger  ADordaaag  aad  Baamerspamtie  er- 
nGbeiat  ei  sweokaitaeig,  eiek  bei  der  Aaweadaag  dieter  Dar- 
stollaagsaetiioda  eine  eigeae  Ooactraetioaiaxe  sa  wiklea 
(Fig.  5  XX),  dae  keifst,  ea  naie  die  vertieale  ProJeetioBteben» 
—  all  Bildebeae  —  eatipreekead  Torgertckt  werdea,  wobei 
froillok  eia  Tkeil  dea  eraadrieies  in  doa  iweiten  Baaaiqna- 
draatoa  flillt.  ladetaea  wird  die  CoastraetioB  kierdarok  gar 
Biekt  beirrt  aad  hat  dieselbe  bei  Paaktea  dea  zweitea  Qaa- 
drantea  aack  der  bei  dem  Paakte  n  ia  Fig.  5  ortioktUokeB 
Weiae  sa  erfolgee.  —  Feranr  kana  aack  aook  die  Deatliok- 
keit  des  Bildes  dadarok  bedeatend  gekobea  werden,  dass  maa 
fttr  die  Titfea  awifehea  dea  eiaaelaea  Etagen  als  Masistab 
eia  YielCaekee  Toa  Jenem  fttr  deren  korisoatalo  Ansdeknnng 
wiblt.  Hieraaek  kabe  iek  in  Fig.  5  beispielsweise  den  in  m 
bestimmten  Paakt  der  aweitea  Etage  naek  Illa  ^  sowie  aaoh 
10  demielbea  Yerk&ltaisse  die  ia  lY  aad  Y  bestimmten  Punkte 
der  dritten  Etage  aack  lYa  aad  Ya  tiefer  Terlegt 

Sckliesslick  will  ieb  aoek  bemerken,  dass  sick  bei  dieser 
Hetkede  in  Tielea  FUlea  Yortkeile  bietea,  darok  welolie  die 
Coastraetioa  bedeatead  Tereinfaokt  werdea  kftaate.  Ia  der 
Voranssetsaag  jedoek,  dass  dieselben  einem  Jedea  gewand- 
ten deseriptiTon  Geometer  gelftallg  sind,  will  iek  sie  kier 
fibergeken. 

Wielieaka,  im  Jinner  1876 

lieber  Schachtabbohrungen. 

Yon    H.   L  n  e  g. 

(Fortsetanng.) 

2.  Die  Abbokrnag. 
Die  Tiefe  fttr  die  Abbokrang  wird  darok  die  C^birgs- 
TorbUtaisse  bestimmt.  In  der  Regel  befinden  siok  direct  Aber 
oder  in  dor  oberen  Lage  des  Steinkobleagebirges  andnrck* 
lässige  Gebirgssekiekten,  worin  je  naok  der  Mioktigkeit  der« 
selben  aar  noch  1  bis  3  Meter  gebohrt  wird  and  daaa  damit 
die  tiefste  Sokle  der  Sokacktbokrang  erreicht  ist.  lue  bei  der 
Boschreibnng  der  Bohrinstrameate  sekoa  aagegebea,  bobren 
Xind-Gkaadron  anerst  ein  kleines  Bohrloch  Tor  and  erweitera 
dieses  sodana,  während  Hanget  Lippmana  k  Go.  gleich  dea 
grOssten  Darchmesser  aasetien.  Kind-Ghandron  bearbeiten  also 
bei  den  Er  weiterangen  nnr  eine  ringfSrmige  Fliehe,  wobei 
der  Bohrscklamm  ia  das  Torgebokrte  Look  getriebea  wird, 
somit  immer  eiae  reine  Arbeitsflicke  Torkanden  ist.  Beide 
Cksellschaftea  haben  für  die  Abbobrnng  dieselben  Dimen- 
sionen angenommen,  nimlich  fflr  die  Bohrnng  selbst  einen 
Darekmeeser  tob  4.30  Meter  nad  fttr  den  fertigen  Sckackt 
einen  lickten  Dnrckmesser  ron  3*65  Meter.  Dieeer  Darckmesser 
entspricht  den  grOsstea  beim  Eiseabakatransport  anlissigen 
Dimensionen  fttr  die  Sckachtringe,  welche  letatere  bei 
3.65  Meter  lichtem  Dnrehmesser  awischea  den  Flaaseheh  eiaea 
anaseren  Darckmesser  tob  ca.  3*^  Meter  erkaltoa. 


*)  Batnommea  dem  «Glflck  aaf." 


Yor  Begiaa  der  eigaatlickea  Bokrarbeit  wird  aaaiok«it 
eia  aüadestSBB  10  Meter  tiofer  Sckaobt  wrmMtelst  Abtsafasg 
mit  Hiaad  kergealellt  aad  «war  gowOhaliok  als  Seaksckaokt, 
eia  Yerfakren,  welckes  darok  ansere  kiesigen  G^birgsTerhilt- 
Bisse,  wo  lOBst  flbera}!  gleich  aater  der  Dammerde  eine  3  bis 
7  Meter  starke  Flisisckiokt  auftritt,  bedingt  ist.  Unter  dem 
Sckackt  wird  ia  der  B^gel  ein  weltspnrigef*  Oeldise  «relegt, 
aaf  dem  awei  starke  niedrige  Holawagen  laufen,  welche  aa- 
sammeageschoben  dcB  Deckel  des  Sckaohtes  bilden,  woraaf 
die  Bohrarbeiter  wihrend  des  Bohrens  arbeiten,  aad  das  8a- 
stinge  beim  Bin-  aad  Ansiaasen  verlagert  resp.  abgefangen 
wird.  Fttr  das  Abfangen  nnd  das  An-  and  Absckraabea  dm 
Bokrgeatftnge  sind  aatflrliok  die  geeigaetoa  Werkaeage  Tor- 
kaadea,  die  alle  sokr  aweokmissig  and  kaadlich  oiageriobt^ 
siad,  am  ein  rasches  Bin-  und  Answechseln  der  Bokrstangon 
etc.  an  gestatten. 

Nackdem  das  Bokrinstmment  vermittelst  das  Bokrge* 
st&nges  mit  dem  Dampfkabel  bis  auf  die  Schachtsohle  eingo- 
lassen,  wird  das  Oestftage  mit  dem  frther  beschriebenen  Hola- 
Balancier  yerbaaden,  wobei  iadess  nock  eia  Zwisckeaglied  mit 
einer  Sckraabenyorricktnng  rorkaaden  ist,  am  das  Instrameat 
beim  Bohren  immer  etwas  tiefer  eiaanlaasen.  Nnnmekr  begiaat 
das  aigeatlioke  BohroB  oder  richtiger  Schlagea,  iadem  darok 
Ingangsetaaag  der  betreifeBdeB  Mafckln«  dem  Balancier  aad 
damit  anch  dem  BohriastrameBt  eine  aaf-  nnd  niedergeheade 
Bewegnag  gegeben  wird. 

W&hread  der  aafgehenden  Bewegnng  des  Bokrinstra- 
meates  ertheilen  die  Bohrarbeiter  demeelbea,  Tcrmittalst  eiaea 
langen  in  die  SuhraabenTorrichtnng  eingesetaten  Hebels  eine 
geringe  Drehnng,  damit  das  Gestein  sBCoessiTe  an  allea  Paak- 
ten  angegriiTsn  wird.  Der  Bohrmeister  haatirt  w&hrend  dos 
Bohrens  die  Torhin  erwtthnte  Schraabenrorrichtang  awisckea 
dem  Balancier  nnd  dem  Gestftnge  nad  ia  der  Weise,  dass 
immer  nach  eiaer  gewissen  Yorrftoktag  anoh  eiae  eatspre- 
cheade  Geatknge-Yerlängemng  stattfindet.  Die  Yorriehtaag 
gestattet  eine  Yerliageraag  tob  ca.  0.8  M.  Ist  die  Schraabe 
antoB  aagekommen,  so  wird  eia  karaoi  Gestingeatflok  (Weoksol- 
staago)  aafgesetzt,  daaa  wieder  ein  solokes  aad  so  weiter,  bis 
eine  gaoae  BokrstaBge  tob  14  Meter  Liage  eiagoweckaelt 
werden  kaan.  Die  karaea  WeckselstaBgea  habea  Liagen  tob 
0'5  bis  4  Meter.  Bei  der  Eind-Ghandron'tfchea  Methode 
wird  das  Gest&age  mit  dem  Bohrer  ia  der  früher  angegebenen 
Weise  gehoben,  and  dana  darch  pldtaüokes  Oeffaea  dea  Ans- 
lassTcntils  am  Battear  das  gaaze  Gewickt  faUea  gelassen. 

Damit  nun  das  Gest&nge  dnrck  diesen  pldtalickea  Fall 
aickt  ansammeageetanoht  wird,  befindet  sick  an  dem  TcrllUi« 
gertoB  Hebelsarme  des  Balaaciers,  an  welokem  der  Battear 
wirkt,  eiue  federnde  Habbegrenaang  fttr  das  Gestinge,  wttkread 
aBderseits  die  awiscken  dem  Instmment  nni  dem  Gestinge 
eingesckaltete  Batschsckeere  den  Zweck  kat,  dass  das  Gewickt 
des  Instrameates  beim  Niedei fallen  nicht  aaf  das  Bohrgeatiage 
wirkt  Die  Yerbindang  des  Gest&nges  mit  dem  Bokrinstrameat 
wird  also  nickt  nnterbrocken.  Bei  Maoget  Lippmann  db  Oo. 
fällt  das  Bohrinstmment,  wenn  es  gehoben,  vom  Gestiage 
ab  and  wird  dnroh  den  freien  Fall  eines  ca.  20.000  JLilogr. 
schweren  FaUgewichtes  aweifellos  eine  gr^i^^te  Wirkong  aaf 
das  Gestein  aasgettbt,  ala  dies  bei  der  Methode  Kind-Ghaadron 
der   Fall   ist.    Diese    grdsssre   Wirkang  wird  aber  dnrch  die 
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grfavere  Arbeitgflielie  and  die  goriogore  Habsahl  AmigegUchea, 
dann  wfthre&d  Maoget  Lippmaon  4  Co.  avr  6  bis  8  Söhlige 
bei  400  bit  500  Millüneter  Habhöhe  per  Minate  machen,  arbei- 
ten KindChaadion  mit  15  bis  18  Schiftgen  bei  annfthernd 
gleicher  Habhöhe. 

Wenn  einige  Standen  in  dieser  Weise  gebohrt  ist  and 
eine  Entfernung  des  Bohrschlammes  sich  n6thig  macht,  wird 
mnftchst  der  Balancier  mit  der  Schrauben rorrichtnng  Ton  dem 
Gestftnge  gelOst  nnd  aar  Seite  geschoben,  worauf  cum  Aus- 
ban  der  Bohrstangen   nad    des  Instrumentes  gesohritteu  wird. 

Das  Bohiinstmment  wie  die  Bohrstangen  bleiben  im 
Bohrthnrm  hftngen,  um  die  Manipulation  des  aich  sehr  hftufig 
wiederholenden  Bin*  und  Auslassens  rasch  bewirken  au  kOnnen. 
Nachdem  das  Bohrinstrnment  heransgebracht,  wird  sofort  die 
Sehlammbflchsd  mit  dem  eben  ausgebauten  Gestftnge  einge- 
lassen, und  wenn  sich  dieselbe  mit  Schlamm  gefüllt  hat,  in 
gleicher  Weise  wieder  herausgezogen.  Diesa  Arbeit  wird  so 
lange  fortgesetst,  bis  der  Bohrschlamm  entfernt  ist 

Der  Effect  der  Bohrarbeit  richtet  sich  natflrlich  sehr 
nach  der  Härte  und  Dichtigkeit  der  Gebirgsschichten.  Während 
man  im  gewöhnlichen  Hergel,  wie  er  in  hiesiger  Gegend  Tor- 
kommt,  1  bis  IVt  Meter  per  24  Stunden  erreichen  kann, 
wird  in  gana  festem  Gestein  oft  nur  4  bis  5  Meter  per  Monat 
erlangt 

3.  Cuyelage  und  deren  Ein  Senkung. 

Die  Ouvelage  bot  froher  die  grösste  Schwierigkeit  fOr 
das  Goiingen  der  Bohrarbbit,  da  des  grossen  äusseren  Druckes 
wegen  die  Herstellung  derselben  ausserordentlich  erschwert 
wird.  Eind-Ghaudron  fertigten  die  CuTCIage  anerst  aus  Eichen- 
hola,  sodann  aus  einaelnen  gosseisernen  Segmeaten  nnd  schliess- 
lich ans  geschlossenen  gusseisernen  Ringen.  Die  Terbindung 
eiaaelner  Segmentstftcke  au  einem  ganaen  Ringe  war  eine  sehr 
schwierige  Arbeit,  die  Picotage  mnsste  ausserordentlich  ror- 
sichtig  Torgenommen  werden  nnd  misuglflckte  trotadem  noch 
bei  den  meisten  hiermit  angestellten  Yersncheu.  Ausserdem 
bietet  ein  ausammengesetater  Ring  entschieden  weniger  Sicher- 
heit als  ein  solcher,  der  ans  einem  Stück  hergestellt  ist.  Seit- 
dem man  die  letztera  Gonstruciion  anwendet,  ist  keine  Bohr- 
arbeit mehr  missglückt  und  kann  man  mit  deren  erster  Be- 
nfltsung  im  JaUie  1854  bei  dem  Schacht  Saint-Vaast  in  Frank- 
reich das  Versnohsstadium  f&r  die  Methode  Kind«Chaudron  als 
abgeschlossen  betrachten. 

Die  aus  Gasseisen  hergestellten  Ringe  sind  mit  inneren 
Flanschen  yersehen,  haben  zwischen  den  Flanschen  3*65  Meter 
lichten  Durchmesser,  je  nach  den  Wandstärken  3*88  bis  3'93  Meter 
änsseren  Durchmesser  und  1*50  Met  Höhe.  Gleich  weit  entfernt  Ton 
den  Flanschen,  im  Innern  der  Ringe,  befinden  sich  1  bis  2  paral- 
lel mit  erkteren  laufende  Yerstärkungsrippen.  Die  Wandstärken 
der  Ringe  Tariiren  je  nach  dem  auszuhaltenden  Druck,  sie  sind 
daher  an  der  Basis  der  CuTclage  am  stärksten,  nach  oben  hin 
aber,  dem  sich  Tcrmindernden  Druck  entsprechend,  progresiiT 
abnehmend.  Die  oberen  und  unteren  Flanschen  der  Ringe 
nrilssen  gleichzeitig  abgedreht  werden,  um  gana  parallele 
Diehtongsfiächen  au  erhalten.  Letzteres  ist  nöthig,  damit  die 
aufeinander  gestellten  Ringe  eine  Tollkommea  yerticale  Säule 
bilden.  Jede  Flansche  erhält  60  gebohrte  Sohraubenlöoher  ron 
30  Millimeter  Durchmesser,   deren  Eintkeilung  ebenfalls  gana 


gleichmässig   sein   muss,    damit   sie  sich  immer  geass  lecken 
und  die  Ringe  durcheinander  gebraacht  werden  kduaen.   Yor 
der  Abnahme  werden  die  Ringe,  die   je  nach  der  Wsadskirk« 
ein     Gewicht    Ton    6000    bis   10.000  Kilogr.  habea,  ii  tiaei 
eisernen    Bottich    von    entsprechenden    Dimensionea  tsf  det 
doppelten    Ton    ihnen   auszuhaltenden  Druck  mittelst  Wauer- 
pressang  sowohl  auf  Widerstandsfähigkeit,  wie  auf  Dichti|k«t 
untersucht.    Wie    gross  die  Festigkeit  der  Ringe  auf  ionerM 
Druck   ist,   geht   daraus   henror,  dass  bei  den  FrenasfeB,  n 
weit  bekannt,  bis  jetzt  kein   Ring  zerstört  wurde,  woU  aber 
die   Bottiche   nicht  stark    genug    hergestellt  werden  konstei, 
um  den  enormen  Drücken  bis  au  40  Atmosphären  WideisUid 
zu  leisten.    Man   fertigt   den   Bottich   in  der  Regel  aas  Go» 
eisen  mit  80  bis  90  Millimeter  WandsUrke  und  Tent&rkt  den. 
selben    aosserdem    noch    durch    warm    aufgezogene    schvan 
schmiedeeiserne  Ringe.  Ein  in  dieser  Weise  hergestellter  Bottick 
mit  3  schmiedeeisernen  Schrnmpfbändem   ron  105  Millimeter 
Quadrat  wurde  auf  den  Werken  der  Herren  Haniel  und  Lnej 
zu   Düsseldorf   bei    einem   Drucke   Ton    38  Atmosphären  ler- 
stört,    während    der     darin    befindliche    CnTelage^Rin;   tob 
45  Millimeter  Wandstärke   keinerlei    Formyerändernng  zeigt«. 
Die  Fabrikation    der    Ringe    bietet    bei   zweekentsprecbender 
Einrichtung  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  man  bst  jedoch 
▼orzugsweise  darauf  zu  achten,  dass  die  Flanschen  möglichit 
dicht  werden. 

Die  zwei  untersten  Ringe  sind  etwas  abweichend  tob 
den  übrigen  und  bilden  zusammen  die  sogenannte  Moei- 
Stopfbüchse.  Der  unterste  Ring  hat  einen  äusseren  Dnnh- 
messer  tou  3.766  Meter  und  nur  eine  Flansche,  die  am  nnttm 
Ende  nach  Aussen  hin  sitzt  An  seinem  oberen  Ende  trfi^  er 
keine  solche,  Tielmehr  6  nach  Innen  Torspringende  angegossen« 
Augen,  die  seine  Anhängung  an  den  zweiten  Ring  mitteilt 
Anker  gestatten.  Der  zweite  Ring  hat  einen  inneren  Durch- 
messer von  3.810  Meter  und  ist  so  eingerichtet,  dass  sich  der 
untere  Ring  in  ersteren  bis  aar  Aussenflansche  hineinsckiebeQ 
lässt.  Auch  dieser  zweite  Ring  ist  am  unteren  Ende  mitein«r 
äusseren  Flansche,  an  seinem  oberen  Ende  hingegen  mit  einer 
inneren  Flansche  Ycrsehen,  auf  welche  letztere  die  folgendei 
Ringe  aofgebant  werden. 

Der  dritte  Ring  weicht  nur  in  so  fern  Ton  den  aic^ 
nach  oben  anschliessenden  Ringen  ab,  als  er  an  seiner  inserei 
Wandung  mit  besonders  kräftigen  Yerstärkungsrippen  reip 
Flanschen  versehen  ist,  deren  untere  Flächen  bearbeitet  neie 
müssen.  An  die  unterste  dieser  beiden  Rippen  schliesst  u- 
nächst  ein  ans  Segmenten  zusammengesetzter  schmiedeeisaner 
Ring  an,  der  seinerseits  wieder  mit  dem  aus  Gusseisen  in  V' 
wölbter  Form  hergestellten  proyisorischen  Boden  yerbondeo 
wird.  Dieser  Boden  ist  in  der  Mitte  mit  einem  Rohrststsen 
von  0*2  Meter  lichter  GeiTnung,  zum  Anschluss  an  eine  gleiek 
weite  Rohrleitung  versehen.  Der  äussere  Durchmesser  de< 
Bodens  beträgt  nur  3*6  Meter,  damit  man  ihn  durch  die  Sisr' 
welche,  wie  bereiU  gesagt  3'65  Meter  lichten  DorcMmesier 
haben,  durehbringen  kann.  Mit  der  oberen  Rippe  des  drittes 
Ringes  wird  ein  zweiter  ebenfalls  aus  Segmenten  bestehender 
schmiedeeiserner  Ring  Torbunden,  an  welchen  6  Senksts&fti^ 
Ton  50  bis  60  MilUmeter  Quadrat 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Mlttheilonoen  aus  den  Vereinen.  ^ 

i 

Tereln  für  die  bergrbanllohen  Interessen  Im  nerd« 
westliehen  Böhmen  n  TepUts.  Die  gedracktea  Protokolle 
tber  die  am  25.  Jftnner  1876  abgehaltene  Generalver- 
sammluog  dieses  Vereines,  dann  über  die  Vorstands- 
Sitzungen  vom  5.  JAnner,  1.  Febrnar,  dann  2.  and 
7.  Hirz  1.  J.  kamen  uns  gleichzeitig  erst  am  2.  Mai  zn  nnd 
bedanem  wir,  dass  es  ans  wegen  Raummangel  nnr  in  Kflrze  mög- 
lieh ist,  jener  Verhandlangen  za  erwAhnen,  welche  gegenwärtig 
Boeh  in  den  Fachkreisen  Interesse  finden  dürften. 

In  der  Generalyersammlnng  warde  nach  Ver- 
leanng  des  OesohAftsberichtes  ffir  da^  Jahr  1876  beschlossen, 
einen  nmfastenden  Bericht  Aber  die  ThAtigkeit  des 
Vereines  in  dem  bezeichneten  Jahre  in  Druck  legen  zu 
lazaen. 

Die  Oassarechnnng  weist  mit  Binschlnss  von  1545  fl.  76  kr. 

durchlaufender  Posten  5525  fl.  39  kr.  Einnahmen  nach,  welchen 

5305    fl.    05 Vs    kr.  Aasgaben    entgegenstehen,    wornach    mit 

1.    Janner   1876    ein    baarer   Gassarest   tob  220   fl.   337«  ^^* 

▼erblieb. 

Ffir  das  Jahr  1876  sind  3905  fl.  Einnahmen  and 
3870  fl.  Ausgaben  -prAliminirt,  wobei  die  yon  den  Mitgliedern 
BBgemeldete  Knappsohaft  nach  dem  Stande  im  JAnner  1876 
mit  circa  4800  KOpfen  berechnet  ist. 

In  den  Ausschusss  ffir  das  Jahr  1876  wurden  gewAhlt 
die  Herren :  Jlhrich ,  Fitz,  Gfinthersberger,  A.  Hoffmann,  Hof- 
meier,  Klönne,  Neuber,  Paul,  Perutz,  Prokop,  Refeen,  Scholz, 
Schmidt,  Schreiber  und  Seebohm. 

Üeber  Antrag  des  Herrn  Neuber  beschloss  die  Oeneral- 
Tersammlung  im  Hinblick  auf  die  bei  der  Badgetdebatte  im 
Seicharathe  gefasste  bezfigliche  Resolution,  der  Auflassung  der 
PHbramer  Bergakademie,  beziehentlich  ihrer  Vereinigung  mit 
der  Bergakademie  in  Leoben ,  beim  k.  k.  Ackerbauministerium 
entgegenzawirken,  dagegen  fOr  die  Vereinigung  beider  Berg- 
.akademien  zu  einer  Hocfaschale  in  Wien   einzutreten. 

Den  Protokollen  der  Vor  Standssitzungen  ent- 
nehmen wir  zanAchst,  dass  nachdem  Herr <  Hermann  Paul 
eine  etwaige  Wiederwahl  abgelehnt  hatte,  Herr  A.  Hoff- 
mann  znm  Vereinsobmann  nnd  Herr  C.  Seebohm  zu  dessen 
StelWertreter  gewAhlt  wnrden.  Letzterer,  nach  der  mit  seiner 
häufigen,  unfreiwilligen  Abwesenheit  motivirten  Ablehnung 
wiedergewAhlt,  behielt  sich  die  Entscheidung  Aber  die  An- 
nahme der  auf  ihn  entfallenen  Wahl  Tor. 

Eingehende  Verhandinngen  wurden  Aber  das  Circnlär 
der  Brfix-Katharin  ab  erger  Bezirksvertretang ,  betreffend  die 
AbAnderung  des  VerhAlt nisses  des  Grundeigen- 
thfimers  zum  Bergbauunternehmer  gepflogen.  Wir 
haben  in  Nr.  17  1.  J.  dieses  Blattes  hierAber  bereits  NAheres 
berichtet,  und  auch  den  wichtigsten  Theil  der  von  dem  Verein 
▼erfasaten  Ghegenpetition  mitgetheilt.  ^ 

Der  Petition  des  HAhrisoh-Ostrauer  montanistischen 
Vereines  um  Befreiung  der  Orubenbetriebsleiter 
TOD  der  Ges ch wo rnenp flicht  trat  der  Aasschuss  des 
Tieplitzer  Vereines  nicht  bei,  weil  ihm  die  YOigefAhrten 
Orflnde  unzureichend  scheinen,  und  weil  nach  seiner  Ansicht 
ia  dem  Falle,  wenn  dem  Ansuchen  Folge  gegeben  wArde,  eine 
ganze  Beihe  TOn  PriTatbeamten  oder  GesehAflsleitern  unter 
AnfAhrung  beinahe  gleichgewichtiger  GrAnde  sich  um  die  Be- 
freiung TOB  derselben  staatsbArgerlichen  Pflicht  bewerben 
würden. 

Behufs  BiBwirkung  auf  die  möglichst  rasche  Behebung 
der  durch  den  Biniturz  der  Biesaer  Blbebrfloke  ent- 
standenen Verkehraetdrung  hat  der  Verein  die  Literrention 
dea  k.  k.  Handelsaiinisterianis  angesucht  und  eine  aus  dem 
Harm  Refeea  und  dem  VereinssecretAr  Dr.  Klutschak  be- 
ttaadeae  Deputation  uaeh  Sachaea  oBtsendet.  Dem  Berichte 
dieser  Deputation  estnehmen  wir,  dass  sofort  nach  der  Kata- 
ftrephe  bb  der  Wiederherstellnug  der  Waaserfahrtstrasse  mit 
aller  BBorgie  gearbeitet  wurde.  Der  GAterrerkehr  nach 
Leipzig  wurde  Bu  uBTorAndertem  Tarife  Aber  andere  Bahnen 
ilBgeleitet,  der  PeraoneaTerkehr  tollte   denuAchat  mit  Hilfe 


einer  DampffAhre  wieder  aufgenommeB  werden.  Ana  den«  stehen- 
gebliebenen Gittern  der  bestäo denen  BrAcke  wird  eine  ett^' 
geleisige  NothbrAcke  fAr  den  GAterrerkehr  hergestellt,  welqlie 
man  bia  Bude  Jani  1.  J.  fertigzustellen  hoffte.  Wir  erwähnen 
dies  zum  Lobe  des  Vorganges,  mit  welchem  die  Folgen  des 
bedauerlichen  Vorfalles  nach  KrAften  gemildert  wnrden. 

Schlieasiioh  bemerken  wir,  dass  anf  Grund  eines  Aner- 
bietens des  Herrn  L.  von  Bremen  (Theilhabers  der  Fabrik 
Bouquayrol-Denayrouze  in  Paris)  im  nordwestbOh- 
mischen  Kohlenbecken  Versuche  mit  den  neuen  Athmungs- 
apparaten  Anfang  März  1.  J.  dnrchznfAhren  beabsichtigt  war. 
Sollten  die  Versuche  vorgenommen  worden  sein,  so  wAren  wir 
für  gefällige  Mittheilung  der  erzielten  Resultate  zu  Dank  ver- 
pflichtet. 

BergmAnniselie  Abtheilnngsversammlnn^  Im  Ssterr* 
Ingenievr-  und  Archltektenverein  vom  4.  Mai  187^«  Der 

Obmannstellvertreter,  Begierungsrath  Bossiwall  eröffnet  die 
Discussion  Aber  die  Abänderungen  des  gesetzlichen  VerhAlt- 
niises  der  Bergbaue  sn  den  Biaenbahnen  und  w Anseht,  1.  dass 
mit  Rücksicht  aaf  die  NichtAbertragbarkeit  des  Bergbaues  diesem 
bei  Goncessionirnng  von  Hilfsbahnen  vor  anderen  Industrie- 
Unternehmungen  stets  der  Vorzog  eingerAumt  werde,  wenn  die 
Noth wendigkeit  das  Bahnbaaes  nachgewiesen  wird,  nnd  2,  dass 
die  EütschAdigung  für  rAckzalassende  Sicherheitspfeiler  von 
Seite  der  Bahn  dem  Bergbananternehmer  sofort  nach  gefAllter 
Entneigung  des  betreffenden  Besitztheiles  geleistet  werden  solle. 

Oberbergrath  Baumayer  findet  mit  Bezug  auf  den 
1.  Pnnkt  ^ie  von  ihm  acceptirte  Bestimmung  des  sAchsischen 
Gesetzes  nicht  so  bedenklich.  Bei  AbwAgung  der  öffentlichen 
Interessen  werde  eben  immer  zanAchst  berAcksichtigt  werden, 
dass  der  Bergbau  an  einen  bestimmten  Ort  gebunden  sei,  an* 
dererseifs  wäre  es  aber  nicht  motivirt,  ein  zweites  Industrie- 
unternehmen, wenn  es  gleichfalls  nicht  Abertragbar  ist  nnd 
die  grössere  volkswirthschaftliche  Bedeutang  hat,  einem  unbe< 
deotenderen  Bergbane  nachzusetzen. 

Centraldirector  R Acker  stimmt  dieser  Anschauung 
bei  nnd  führt  Fälle  an ,  dass  trotz  der  entgegenstehenden  ge- 
setzlichen Bestimmang  auch  solche  Montanbahnen  thatsächlich 
zur  Ausführ nng  gelangten,  welche  keineswegs  darch  die  Hoth- 
wendigkeit  begründet  waren.  Bezüglich  der  zweiten  vom 
Regierangsrathe  Rossi wal  1  angeregten  Frage,  hält  Redner 
allerdings  die  Interessen  der  Bergbanunternehmer  besser 
schutzende,  vollkommen  präcise  Bestimmungen  in  dem  neuen 
Gesetze  für  dringend  erwünscht. 

Gegenwärtig  hätten  es  die  öffentlichen  Bahnen  mehr 
weniger  in  der  Hand,  die  Bewilligung  zum  Anschlösse  von 
Schleppbahnen  an  die  drückendsten  Bedingnngen  zu  knüpfen 
und  die  bezüglichen  Verhandlnagen  werden  oft  zum  emp^nd« 
liebsten  Kachtheil  des  Bergbaubesitzers  derart  in  die  Länge 
gezogen,  dass  der  letztere  sich  in  der  Regel  förmlich  ge- 
zwungen sieht,  das  kleinere  üebel  zu  wählen  und  auf  die 
Bntschädigang  für  den  Rücklaas  der  Sicherheitspfeiler  zu 
Gunsten  der  dies  gewöhnlich  beanspruchenden  Bahn  ganz  zu 
verzichten.  Dem  könne  nur  darch  ganz  präcise  Bestimmungen 
Aber  den  Anschluss  der  Schleppbahnen  und  Aber  die  Bnt- 
schAdigungsansprüche  der  Bergbauunternehmer  begegnet 
werden.  Br  begrüsse  es  mit  Vergnügen,  dass  künftig  bei  Fest- 
stellung der  Bahntrace  auch  die  benachbarten  Bergbaubesitser 
zugezogen  werden  sollen.  Die  Entschädigung  für  Burüokge- 
lassene  Sicherheitspfeiler  sollte  nach  Ansicht  des  Rednera  ge- 
leistet werdeB ,  sobald  durch  uachbarliche  Aufschlüsse  in 
Grubenbauen  oder  durch  amtlich  controlirte  Bohrungen  die 
SehAtsung  des  in  hinterlassenden  Mineralwerthes  ermöglieht 
gemacht  ist. 

Oberbergrath  Baumayer  erwähnt,  dass  die  gesetz* 
liehen  Bestimmungen  fAr  die  Sicherstellang  der  BntsehAdigung 
nach  darch  AufschlAsse  ermöglichter  SohAtznng  des  Wetthes 
des  andictirten  RAcklasses  vorhanden  seien,  es  könne  aber 
deren  Flüssigmachung  wohl  nur  in  solchen  Raten  verlangt 
werden,  welche  dem  eventuell  enuAgUcht  geweseaeB  Fort- 
schreitoB  des  AbbaBoa  entsprechoB. 
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B«gienmgmt]i  RoitiwaH  spricht  aaeh  diMtr  in 
KfiiM  ■kiisirten  Bebatta  dan  Ifwiteh  aaa,  et  möfa  ftbar  dan 
Sntwiirf  des  nsnsn  Barggaseties  sine  Btndlielie  Baqalta  sin- 
barafan  irerdaa.  Obsrbargrath  Baamajar  flaabt,  dasa  dias 
▼oraasnustsaa  sei  and  meint,  dass  es  den  loteressentaa  fiber- 
laasen  werden  sollte,  die  Personen  TorzoseblaKen,  waloba  an 
dieser  Enqndta  theüionahmen  hfttten.  (Zostimninns.) 

Inspactor  Scberks  wfinscht,  dass  der  neue  Bergsesata- 
entwarf  aacb  fleissiger  schriftlicher  Discassioa  antersogan 
werden  möge,  welche  möglicherweise  manche  0randlage  für 
die  spiteren  mündlichen  Besprechungen  eröffaea  wftrda. 

Geaeraldirector  Heyrowsky  wüascht  ia  dem  aaaea 
Berggesetze  beifiglich  des  YerhUtnisses  des  Bergbaabesitsers 
xam  Graadeigenthfimer  yorgesorgt  zn  sehen:  dass  bei  der 
Grandablösaag  jeaa  Wertberhöhang  nicht  in  Anschlag  za 
kommen  hat,  welche  das  Grandstück  erst  darch  die  Etablirang 
des  Bergbaaes  erhielt,  and  dass  der  Bergbaabesitzer  fflr  all- 
fftUigea  Schaden  an  Gebinden  fiberhanpt  aicht  rerantwortli^sh 
sei,  welche  aaf  Terliehenen  Graben feldera  erst  aach  der  Ver« 
leihaag  errichtet  warden. 

Begieraagsrath  Rossiwall  vertagt  hieraaf  die  Yer- 
sammlaagea  bis  zam  Herbst  aad  spricht  dea  Dank  aas  fttr 
die  deasalbea  bisher  gewidmete  rege  Theilnahme,  sowie  er 
aach  dem  Oberbargrathe  Baamayer  daakt,  dass  er  dem 
Vereine  darch  Abhtltang  seines  eingehenden  nnd  lehrreichen 
Vortrages  so  Tiel  Zeit  widmete.  Indem  Redner  bittet,  den 
Versammlnngen  aacb  in  der  künftigen  Saison  die  gleiche 
Theilnahme  za  widmea,  scbliesst  er  die  Sitzang. 


N^otizen. 


Weltoliagtellinig  in  PlllladelpliiA«  Ueber  Aaregaag 
das  Central- Aasschasses  des  herz-  and  hüttenmännischen  Ver* 
eines  für  Steiermark  and  Kärnten  hat  das  k.  k.  Ackerbaa- 
ministeriam  dem  k.  k.  Ministerialrathe  Peter  Ritter  y  o  n 
Tanaer  die  Mittel  zam  Besnche  der  Weltaasstellang  ia 
Philadelphia  sowohl,  als  aaeh  einiger  der  wichtigeren  Eisen- 
hütten der  Vereinigten  Staaten  anter  der  Bedingang  bewilligt, 
waan  zayor  die  Mittel  für  eiaen  Begleiter  desselben  anfgebracht 
würden,    welcher  über  das  Bergwesen  za  referiren  hitta. 

Dies  ist  den  yareinten  Bemühangen  des  genannten 
Oantral-Ansschasses  aad  des  Vereiaes  der  österr.  Montan- 
and  Eiseaiadastriellea  gelnngea  and  warde  als  dieser  Be* 
gleiter  der  Professor  Hanns  Höf  er  ansersehen ,  welche  Wahl 
die  yollste  Billigung  des  Ministerialrathes  yon  T  a  n  n  e  r 
fand ;  aach  habea  beide  Herrea  bereits  ihre  Bereitwillig- 
keit erklärt,  die  ihaea  zagedachte  Mlssioa  überaehmea  za 
woUea. 

Diesen  Herren  wird  sich  aach  der  Htttten-Ingeniear  der 
laaarberger  Haaptge werkschaft,  Ludwig  yon  T  a  a  a  e  r  an- 
sohliessen. 

Behufs  Förderung  das  yorschwebenden  Zweckes  hat  das 
k.  k,  Ackerbauministerium  Über  Ansuchen  des  Vereines  der 
österr.  Montan-  und  Bisen-Indostriellea  aach  Schritte  einge- 
laitet,  am  dea  genaantan  Herrea  die  Eigenschaft  als  ofTicielle 
Berichterstatter  za  erwirken.  In  letzterer  Eigenschaft  ist  für 
das  Berg-  and  Hüttenwesen  —  wie  wir  schon  in  Nr.  16  1.  J. 
dieses  Blattes  mittheilten  —  yom  k.  k.  Handelsministeriam 
der  Bergakademie-Director  Franz  Eapelwieser  bereits 
ernannt  worden  aad  constatiren  wir  mit  Vergnügen,  dass  wir 
hiernach  mit  Sicherheit  gründlichen  Berichten  über  die  neae- 
sten  Fortschritte  der  Berg-  and  Hüttea-Iodastrie,  wie  sie  aas 
der  Weltaasstellaag  ia  Philadelphia  and  aas  dem  Besaehe  der 
aordamerikaaischen  Werke  abzaleitea  seia  werden,  entgegen- 
sehen können, 

Feaügkeltgraraiiohe  mit  yersehledeiieii  Drahtsorten 

in  dar  Fabrik  yon  F.  C.  Gailleaame  saKöln  ergabea   I 


a^h  einam  aasftthrliohim  Bariahta  im  „Barggeist«*,  (Nr.  l[ 
L  X),  dass  der  Gassstahldraht  antsohiadaa  das  gegetwirtig  ii 
Jeder  Besiahang  yorzüglichsla  Mafteriala  aar  Herstellug  dir 
Förderseile  ist  Derselbe  besitzt  weitaas  die  grösste  Tn|- 
f&higkait,  lisst  also  das  geriagsta  Eigaagewicht,  bes.  da 
kleiastaa  Darchmesser  der  Seile  za,  ia  Folge  dessen  saek  die 
AaschaiTengskosteB  der  Gassstahl-Drahtssile  yergleichiweitt 
mlasig  siad. 

Der  zar  Seilfabrikatioa  in  naaestar  Zeit  yon  einigai 
Seiten  empfohlaae  Phosphor  br  o,a  ce«  Draht  hat  niek 
dea  Versachea  nur  die  Tragffthiglteit  gawöhnlichea  Kisn- 
drahtas,  kostet  aber  7*  bis  8kal  mehr.  Hiernach  ist  üekt 
anzunehmen,  dass  Phosphorbronca-Drahtsaila  erhebliche  An- 
wendung finden  werden,  zu  welcher  yiellaicht  höckiteu 
örtlich  deren  grössere  Widerttandsfthigkeit  gegen  saareWisicr 
oder  Gase  bestimmen  könnte. 

Die  durchschnittliche,  durch  praktische  Verssdie  «r- 
wiesene  Tragfähigkeit  yon  Drahtsorten,  wia  solche  sa  Drut- 
seilen  yerwendet  werden,  hat  sich  wie  folgt  haraasgestellt : 
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1.  Che  wohnlicher  Bisendraht,  geglüht 

2.  n  ,           blank    , 

3.  Draht  aas  Phosphorbroace    .    .    . 

4.  «        M     Siemens-Martin-Stahl 

5.  9       «     detto  in  h&rterer  Sorte 

6.  Gassstahldraht 

7.  detto  härtere  Qualität  bis     .     .     . 


Versache,  dem  Draht  aas  Slamaas-Martia-Stahl  duek 
stärkeres  Ziehea  eine  grössere  absolate  Festigkeit  za  gebu, 
habea  gezeigt,  dass  Härte  nnd  Sprödigkeit  damit  sanehmen. 
Bei  wenig  grösserer  Tragfähigkeit  theilt  derselbe  sodani  die 
üngleichartigkeit  des  Bessemerstahles,  welche  zum  nahe  sias- 
liehen  Aufgeben  der  Verwendung  dieser  Stahlsorte  bei  dir 
DrahtseilfabrikaUon  führte. 

Zur  UntehädllehmachiDig  der  sehlAgenden  Wetter 
in  Bergbanen  empfiehlt  Herr  G.  J.  Günther  (Lössaiti, 
Sachsen)  in  Nr.  12  1.  J.  der  »berg-  und  hüttenmänniscksB 
Zeitung*  deren  Verbrenaang  in  Gafässen,  welche  im  antertn 
Theile  ans  mehrfacher  Drahtgaze-ümhüUang  bestehen  sollet. 
Der  obere  Theil  dagegen  /soll  ans  stsrkem  Blech  hergeitellt, 
dabei  koaisch  geformt  sein  aad  im  höobstea  Pankt  in  eise 
zam  Wetterabzug-Schacht  führende  Bohrleitung  münden.  Die 
Entzündung  der  in  die  Behälter  gelangenden  schlagenden 
Wetter  soll  durch  ia  dieselbea  eingebrachte,  stets  b ren- 
aaade  Lampen  bewirkt  and  die  hiebei  aaftretende  stärkere 
Strömang  in  den  Ableitungsrohren  zar  Bethätigang  tob 
Signalapparaten  benützt  werden. 

Nach  Befinden  wkren  aach  Zaführaagsrohre  zu  den 
„Entsündangs-Behältern^  anzawenden,  aasgedehate  Bergbtoe 
sollten  in  Sectionen  abgetheilt  aad  diese  aöthigeafalls  mit 
besonderea  Bohrlöchern  für  die  Haaptleitaagan  yersebes, 
Wetteröfen  durch  Anbriagea  mehrfacher  Drahtgase-QaerwaS' 
dangea  in  den  Wetter-Zuiugstrecken  unschädlich  gemacht  nad 
ein  Specialdienst  («Schlagwetter- Wehr«)  eingeffthrt 
werden. 

Wir  registriren  diese  Vorschläge,  welche  Herr  Günther 
nach  seiner  Angabe  bereits  in  den  Jahren  1861,  1867  and 
1868  im  „Mining-Jonrnal*'  publicirte  und  bemerken,  dass  die 
theoretischen  Bedenken,  welche  wir  dea  in  Nr.  9  1.  J.  Seite  95 
dieses  Blattes  mitgetheilten  ähnlichen  Anträgen  des  Bergrathee 
Herrn  yon  Carter  beifügten,  bei  dem  yon  Herrn  Günther  pro- 
Jectirten  Verfahren  allerdings  beseitigt  scheinen,  ob  jedooh 
die  Methode  auch  in  dieser  Form  ohne  za  grosse  Schwierig- 
keiten nnd  Kosten  dur  chführbar  ist  and  genügende  Sicherheit 
yersp rieht,  darüber  müssen  wir  das  Ürtheil  den  competenten 
Fachmäonarn  überlassen.  Jedenfalls  ist  die  wiedarholt  ange- 
regte Frage  so  wichtig,  dass  ihr  weiteres  Studium  und  die 
Durchführung    entsprechender    Voryersuohe    empfehlenswetth 
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■elieint.  Znr  MlbatthltigeB  Signalislrang  auch  kleinerer  An- 
tlieile  Ton  exploalTan  Oasen  in  der  Orabenlnft  könnten  fibrigene 
■Löglicherweise  sobon  die  biebei  auftretenden  Yeränderangen 
der  Ton  Drahtgeweben  nmecbloMenen  Flamme  benfltit  werden, 
wie  sie  eich  dem  Auge  des  Bergmannes  in  der  Sicberbeits- 
lampe  darbieten.  (Vide  hierüber  die  Beobachtungen  liber  die 
Flamme  in  Sicherbeitslampen,  Band  XXIV,  Heft  1  des  „Jahr- 
bachee  der  Bergakademien",  ansxngsweise  anch  in  Nr.  4, 
Seite  42  I.  J.  dieses  Blattes.) 

Zwillings-Hftngeieiig,  Patent  B.  Behnetder  midi 
W •  Kraft.  Ueber  dieses  nene,  in  Nr.  45,  Jahrgang  1875  dieser 
Zeitschrift  beschriebene  Winkelmess-Instrament  pnblioirte  der 
a.  o.  Professor  an  der  k.  nng.  Bergakademie  zn  Sohemnits, 
Otto  Ohrism&r  in  Nr.  7  und  8  1.  J.  der  «B&Dy4szati  ös 
koh&saati  lapok^  eine  eingehende  AbhandUng,  der  wir  Folgendes 
entnehmen. 

Zar  Erzielnng  genauerer  Messnngen  wird  wenigstens 
xweimalige  Ablesung  der  Winkel  und  nwar  an  den  entgegen- 
gesetzten Seiten  der  Alhidaden  empfohlen.  Da  bei  Vermessun- 
gen in  der  Grube  in  der  Regel  nur  an  je  einem  der  Noniuse 
abgelesen  werden  ksnn,  weil  die  Instrumente  von  der  zweiten 
Seite  nnzagftnglieh  sind,  so  müssen  zn  diesem  Zwecke  nach 
der  ersten  Ablesung  die  Instrumeote  sammt  den  Hilfsschienen 
an  den  beiden  Zugschnfiren  gewechselt  werden.  Bei  diesem 
Verfahren  wurde  die  Genauigkeit  der  Winkelmessung  mit 
2  Minuten  gefunden.  Bei  vierfacher  Ablesung,  zweimal  wie 
oben  und  zweimal  bei  je  um  180  Grad  auf  der  Hilfsschiene 
▼erdrehter  Aufhängung  der  Instrumente,  steigerte  sich  die 
Genauigkeit  der  Winkelmessnng  auf  1.8  Minuten. 

Aehnliche  Resultate  wurden  auch  bei  bis  20mal  wieder- 
holten Ablesungen  erbalten. 

Nimmt  man  den  Fehler  der  Messung  der  Schnurlinge 
Bsit  0'00025,  jenen  der  Tonnlage  mit  3'  und  den  der  Winkel- 
messnng mit  dem  Gompass  mit  6'  an,  so  berechnet  sich  gegen 
den  Gebrauch  des  letzteren  die  Genauigkeit  der  Vermessung 
mit  dem  Zwillings-Hftngezeug  bei  2*  Winkelfehler  wie  2:1. 

Die  zur  Durchführung  der  Vermessung  nothwendige 
Zeit  jQndet  Professor  Ohrismar  wie  3 : 2  zu  Ungunsten  des 
Zwillings-Hftngezenges  nnd  schliesst  auch  mit  Rfloksicht  auf 
die  grössere  Vorsicht  und  Mfihe,  welche  der  Gebrauch  des 
Zwillings-Hingezeuges  fordert,  dass  dasselbe  weder  mit  dem 
Compass  noch  mit  dem  Theodolithen  wird  concnrriren  können, 
mnmal  der  Preis  tou  260  Gulden  nahe  jenen  eines  Grubentheo- 
dolithen  (300  Gulden)  erreicht. 

Zum  Ersatz  des  Theodolithen  ist  das  nZwillings-Hänge- 
seng**  auch  nach  unserer  Ansicht  allerdings  nicht  berufen, 
was  aber  den  Gompass  betriift,  möchten  wir  doch  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  der  Compass  aus  nnabwendbaren  Ur- 
sachen unter  Umständen  riel  nnzuverlftmiger  ist,  als  in  oberer 
Becbnang  angenomi^en  wurde,  iHlhrend  das  nene,  auch  schon 
nach  oberer  Darstellung  genauere  Instrument  wohl  noch  der 
Yerrollkommnung  ffthig  ist.  Die  grössere  Mflhe,  welche  dessen 
Anwendung  anfänglich  mit  sich  bringt,  dürfte  sich  bei  län- 
gerer Uebung  mindern  nnd  dadurch  auch  die  zu  den  Ver- 
meeinngen  nöthige  Zeit  herabgesetzt  werden.  Wir  wären  zn 
Dank  yerpflichtet,  wenn  nns  die  mit  dem  Zwillings-Hänge- 
aenge  auch  anderorts  erzielten  Erfahrungen  mitgetheilt 
wirden. 


Literatur. 

Das  EfgenliilttenwefeB  mmT  der  Wiener  Weltavs- 
fltellimg«  Von  Dr.  B.  F.  Darre.  Berlin  1876.  Verlag  Ton 
R.  Gärtner. 

Der  im  Auftrage  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Ton 
Darre  erstattete  und  in  der  Zeitschrift  des  Vereines  in  den 
Jahren  1873  bis  1875  Teröffentliehte  Bericht  liegt  nna  als 
durchgesehene  und  erweiterte  Separatansgabe  in  einem  Bande 
Ten  !^  Seiten  mit  einem  Atlas  Tor  uns. 


Da  diese  Zusammenstellung  eben  erst  im  dritten  Jahre 
nach  Bröffnnug  der  Ausstellung  erschien,  standen  dem  Ver« 
fasser  eine  Reihe  von  bereits  TeröiTentliohten  Berichten  znr 
Verfügung  nnd  war  derselbe  daher  in  die  Lage  versetzt,  einen 
möglichst  Tollständigen  Bericht  zu  erstatten. 

Das  znr  Ausstellung  gebrachte  Materiale  ist  nieht  nach 
Ländern  sondern  nach  Processen  systematisch  geordnet,  was 
allerdings  insofeme  äbersichtlicher  ist,  als  das,  was  bezflglioh 
eines  Processes  zu  sehen  war,  zusammengestellt  erscheint, 
wogegen  es  aber  sehr  schwer  fällt,  die  Leistungen  einzelner 
Länder  zu  Tergleichen. 

Nachdem  Vorbemerkungen  ttber  Kataloge,  Berichter- 
stattung, statistische  und  allgemeine  Darstellungen  Torans  ge- 
sandt wurden,  werden  die  Materialien  des  Sisenhüttenbetriebes 
besonders  besprochen.  Die  Brze  sind  nach  ihren  mineralogischen 
und  chemischen  Eigenschaften  geordnet  betrachtet,  worauf  der 
feuerfesten  Materialien  kurz  gedacht  ist. 

Bei  dem  Studium  des  Eisen  höh  ofen  betrieb  es  sind 
es  Torzflglich  Putsche  Hohöfen,  deren  Einrichtungen  und  Be- 
triebsyerhältnisse  detaillirt  besprochen  werden.  Auch  die 
österreichisch-ungarischen  Verhältnisse  sind  noch  wenigstens 
bezfiglich  einzelner  Oomplexe  ziemlich  detaillirt  besprochen, 
während  die  Verhältnisse  der  flbrigen  LSnder  nur  kurz  behan- 
delt werden. 

Bezttglich  des  Gi essereibe triebes  werden  in  all- 
gemeinen Umrissen  die  Leistungsfähigkeit  nnd  Richtung  der 
Ausbildung  der  einzelnen  bedeutenden  Giessereien  besprochen 
und  sind  die  Leistungen  der  Röhrengiessereien  besonders  her- 
vorgehoben. 

Bezfiglich  der  Fabrikation  des  schmiedbaren 
Eisens  (Stabeisen  und  Stahlfabrikation)  sind  die  Leistungen 
Deutschlands,  Oesterreichs,  Belgiens,  Bnglands  und  Frankreichs 
speciell  hervorgehoben,  während  die  der  flbrigen  Länder  sehr 
kurz  behandelt  werden. 

Auf  jeden  Fall  verdient  dieses  schön  ausgestattete  Werk 
die  volle  Beachtung. 

Die  Gäse  des  Hohefens  und  der  Siemens-Genera- 
toren. Von  0.  Stöckmann.  Ruhrort  1876.  Verlag  von 
Andreas  &  Comp. 

Der  Verfasser,  Chemiker  des  „Phönix*,  Actiengesell- 
schaft  fflr  Bergbau  nnd  Hfittenbetrieb  in  Laar  bei  Rnhrort, 
übergibt  hiermit  der  Oeifentlichkeit  eine  von  ihm  angewandte 
gewichtsanalytische  Methode  zur  Bestimmung  der  Bestand- 
theile  eines  Gasgemenges.  Diese  Methode,  mit  welcher  man 
bei  guter  Binrichtung  in  5  bis  6  Stunden  eine  Analyse  zn 
vollenden  vermag,  bleibt,  was  Raschheit  der  Durchfflhmng 
anbelangt,  allerdings  hinter  der  von  Orsat  nnd  Winkler 
eingeschlagenen  Methode  znrfiok,  allein  sie  gewährt  eine 
grosse  Genauigkeit  nnd  gestattet  auch  die  Bestimmung  der 
Kohlenwasserstoifgase  etc.  etc. 

Die  Durchführung  der  Arbeit,  sowie  die  Berechnung 
der  Analysen  ist  durch  viele  Beispiele  erläutert,  nnd  kann  das 
Heftehen  allen  Fachmännern  wärmstens  empfohlen  werden. 
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AnsieiQlinnng« 
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lässig seiner  augesuchten  Versetzung  in  den  dauernden  Ruhe- 
stand, in  Anerkennung  seiner  vieljährigen,  ansgeseichneten 
nnd  trenen  Dienstleistung  das  Ritterkrens  des  Franz-Joseph« 
Ordens  aller  gnädigst  zn  verleihen  geruht. 
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lieber  SeiiacktaMohningeii.  ^) 

Von  H.  Lueg. 
(Fortsetzung.) 

Das  Einsenken  der  OuTelage  geschieht  nun  in 
folgender  Weise: 

nachdem  man  mittelst  der  Bohrarbeit  diejenige  Gebirgs- 
schieht  erreicht  hat,  in  welcher  der  Wasserabsehluss  rorge- 
aommen  werden  soll,  nnd  darin  eine  mftgliohst  glatte,  hori- 
zontale Fliehe  für  den  ringförmigen  Fuss  der  Moosbllchse 
hergestellt  hat,  kann  man  mit  dem  Einsenken  der  CuYelage 
beginnen.  Zu  diesem  Zweck  wird  zunächst  aber  dem  Schacht 
der  oberste  Bing  der  Koosbflchse  mit  den  beiden  folgenden 
Bingen  zusammengestellt  und  yerschraubt,  sodann  der  proTi- 
sorisehe  Boden  an  den  mittleren  Bing  angeschlossen  und  der 
Bing  für  die  Anhängung  der  Senkstangen  in  den  obersten 
Bing  eingesetzt,  wie  auch  die  Senkitaagen  selbst  damit  Ter« 
bunden.  Letntere  stehen  nach  Oben  mit  den  Senkschrauben, 
welche  circa  70  Hm.  Durchmesser  haben,  durch  HuffeuTer« 
sehranbung  in  Yerbindung.  Die  Schrauben  werden  mittelst 
zweckmässig  constmirter  Windwerke,  die  oben  im  Bohrt  hu  rm 
▼erlagert  sind,  auf-  und  niederbewegt.  Die  Windwerke  bestehen 
ans  einem  horizontal  liegenden  konischen  Bad  Ton  circa  0*8 
Meter  Durchmesser,  dessen  Habe  das  fär  die  Schrauben 
pnasende  Huttergewinde  trägt  In  das  konische  Bad  greifen 
swei  konische  Bitzel  ein,  deren  Achsen  mit  Handkurbeln  Ter- 
Mhen    sind,    durch   welche    die   Bewegung   Termitlsit    wird. 

<)  Xntnommen  dem  .OUek  auf*. 


Simmtliche  Theile  sind  auf  einer  gemeinschaftlichen  guss- 
eisemen  Sohlplatte  Terlagert,  resp.  befestigt,  und  sind,  der 
Anzahl  der  Schrauben  entsprechend,  6  im  Kreise  stehende 
Windwerke  Torhanden.  Nachdem  man  auf  Torbeschriebene 
Weise  die  3  Binge  aber  dem  Schacht  schwebend  aufgehangen, 
wird  der  unterste  Moosbflchsenring  mittelst  der  frflher  er- 
wähnten 6  Anker  angeschlossen,  und  nun  der  Baum  zwischen 
den  beiden  Aussenüantsohen  der  HoosbAchsenringe  mit  Hoos 
mäglichst  dicht  ausgefällt,  wobei  letzteres  durch  ein  Netz  Tor 
dem  Auseinanderfallen  bewahrt  wird.  Nunmehr  senkt  man  den 
ganzen  Apparat  in  den  Schacht  ein,  indem  man  abwechselnd 
nene  Binge  aufsetzt  und  die  Senkstangen,  wie  auch  die  an 
den  Boden  anschliessende  Rohrtour  terlängert.  Allmällg  fängt 
die  ganze  Ourelage  in  Folge  des  €togendrucks,  den  das  Wasser 
auf  den  Beden  ausübt,  an  zu  schwimmen,  und  lässt  mau  durch 
die  an  den  Boden  anschliessende  Bohrleitung  so  yiel  Wasser 
eintreten  als  nOthig  ist,  um  ein  ganz  Tcrtikales  Heruntergehen 
der  OuTolage  herbeisufähren,  ohne  jedoch  die  Senkscbrauben 
zu  stark  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  ist  besonders  darauf  zn 
achten,  dass  die  Flantschen  gut  gedichtet  sind,  damit  kein 
Wasser  durch  dieselben  eindringen  kann.  Als  Dichtungs- 
material wird  Blei  genommen  und  solches  nach  Innen  und 
Aussen  gehörig  Terstemmt.  Daa  Herunterlassen  ist  bei  gehöriger 
Aufsidit  eine  ganz  einfache  Arbeit  und  bietet  durchaus  keine 
Schwierigkeiten.  Die  innere  Bohrtour  wird  ab  und  zu  auf  in 
die  Binge  eingesetzte  Holzbalken  Terlagert  und  dadureh  in 
ihrer  Tertikaien  Lage  erhalten.  Die  Senkstangen,  in  einzelnen 
Längen  Ton  3  Meter,   werden   durch   gewöhnliche  MuiNnTer- 
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«chraabniig  mit  einander  yerbmideii,  und  iwar  iet  die  nnterite 
Yerbindang  mit  Linksgewinde,  alle  flbrigen  hingegen  mit 
Rechtsgewinde  versehen.  JEs  hat  dies  den  Zweck,  nach  er- 
folgtem Einsenken  die  Senksohranben  dnroh  Lösung  der 
untersten  Mnffe  mit  Linksgewinde  ansbani^n  in  kOnnen,  nnd 
damit  einen  grösseren  Baam  fftr  den  Wasserkftbel,  welcher 
nachher  das  Entleeren  des  Schachtes  besorgen  soll,  an  ge- 
winnen. 

Wenn  nnn  der  unterste  Moosbftchsenring  auf  der  Sohle 
anfsetat,  beginnt  die  Wirkung  des  (Gewichtes  der  gaaaen 
Ouyelage  auf  das  Moospolster,  indem  sich  dieselbe  Aber  den 
untersten  Bing  herüberschiebt  und  das  Moos  dadurch  derart 
susammenpresst,  dass  es  anf  circa  Vi«  99in^  ursprflnglichen 
Yolumens  redncirt  wird.  Bei  dem  Schacht  II.  von  PHöpital 
bestand  die  Ouvelage  aus  94  Bingen  mit  einem  Oesaramtge- 
wicht  Ton  635.000  Kilogr.  Das  Moospolster  hatte  hier  einen 
Druck  Ton  32  Kilogr.  per  Quadratctm.  auicubalten.  Es  war 
SU  Anfang  1*54  Meter  hoch  nnd  0*17  Meter  breit,  hatte  also 
circa  3  Kubikmeter  YolnmeD.  Nach  der  Zasammenpressung 
hatte  es  nur  noch  0'15  Meter  Höhe  und  war  also  auf  über 
Vi,  seines  ursprünglichen  Yolumeni  redncirt 

Beton  irung. 

Das  auf  Torbeschriebene  Weise  ausammengepresste  Moos 
der  Stopfbuchse,  deren  Fuss  je  nach  der  Stftrke  der  wasser- 
dichten Oebirgsschicht  3  bis  6  Meter  tief  in  letztere  angesetzt 
wird,  bildet  nunmehr  einen  Damm  gegen  das  Durchdringen 
der  oberen  Wasser  in  die  tiefer  liegenden  Gebirgsschichten. 
Diese  Methode  hat  sich  bei  allen  Schichten,  wo  die  ge- 
schlossenen Binge  cur  Anwendung  kamen,  gut  bewährt,  doch 
würde  das  Moospolster  allein  fflr  einen  absoluten  und  dauern- 
den Wasserabschlnss  nicht  ausreichen,  da  das  Moos  mit  der 
Zeit  Jedenfalls  der  Zerstörung  anheimfiele. 

Man  nimmt  deshalb  ausserdem  die  Betonirung  Yor. 
Dieselbe  wird  in  den  Zwischenräumen  swischen  den  Schacht- 
stössen  und  der  Aussen  wand  der  CuTelage  ausgeführt,  und 
zwar  bis  aum  höchsten  Pankt  der  letzteren.  Es  ist  namentlich 
erforderlich,  dass  die  ersten  Meter  fiber  dem  Moospolster  ganz 
sorgfältig  mit  einem  möglichst  gut  und  Torsichtig  präparirten 
Beton  ausgefüllt  werden,  um  hierdurch  gegen  das  Durch- 
dringen des  Wassers  an  der  Moosbfichse  ToUständig  gesichert 
au  sein.  Kind-Ohaudron  empfehlen  dbrigens  auch,  für  den 
oberen  Theil  des  Zwischenraumes  einen  guten  Beton,  viel- 
leicht mit  etwas  weniger  Cementznsatz  zu  nehmen,  da  der 
Beton  nicht  allein  den  Zweck  hat,  die  Moosbfichse  zu  sichern, 
sondern  auch  die  Ouyelage  zu  schätzen,  und  einen  zweiten 
wasserdichten  Gjlinder  hinter  derselben  zu  bilden.  Man  er- 
hält dadurch  noch  eine  weitere  Sicherheit  ffir  die  Ouvelage, 
nnd  sollte  wirklich  später  einmal  ein  Bing  zerbrechen,  so 
wird  dieser  Betoncylinder  jedenfalls  ein  an  rasches  Eindringen 
des  Wassers  Torhindern,  und  dadurch  ein  Answeohaeln  des 
schadhaften  Binges  sich  ermöglichen  lassen.  Da  die  Binge  alle 
Ton  gleichem  Durchmesser  und  gleicher  Höhe  sind,  so  wfirde 
es  sich  wohl  empfehlen,  einen  aus  bearbeiteten  Segmentstficken 
hergestellten  Bing  in  Beserye  zu  halten,  um  bei  etwaigem 
Eintritt  eines  Bruches  gleich  einen  Brsatzring  zur  Hand  zu 
.haben,  obgleich  mir  bis  jetzt  noch  kein  Fall  bekannt,  wo  die 
Auswechslung  eines  Binges  nothwendig  geworden  ist. 


Das  Einbringen  des  Betons  geschieht  durch  gaeigiet 
geformte  G^fässe,  resp.  Löifel.  Letztere  haben  die  Form  eüm 
kreisförmigen  Bingausschnittes  Ton  circa  0*8  Meter  Ling«, 
0'23  Meter  äussere  Breite  und  3  Meter  Höhe,  fassen  «tva 
2  Hektoliter  und  sind  unten  mit  einer  beweglichen  fioda- 
klappe  Tcrsehen.  Die  Löffel  werden  fiber  Wasser  im  Seil 
hfingend  gefüllt  nnd  dann  mittelst  kiainer  Handksbal  eillc^ 
lassen,  wobei  gleichzeitig  ein  an  der  Bodenklappe  befestigtes 
Seil  halbstraff  mit  nachgeführt  wird,  um,  nachdem  der  Löffel 
auf  dem  Boden  angekommen,  denselben  durch  Aufziehen  der 
Klappe  entleeren  zu  können.  Da  die  Betonirung  des  Erhärtens 
wegen  rasch  Tor  sieh  gdien  muss,  sind  gleichzeitig  4  Löffel 
und  die  zugehörigen  Kabel  Tag  nnd  Nacht  bis  zu  Beeo- 
digung  der  Arbeit  in  Thätigkeit. 

Kind  -  Chaudron  empfehlen  für  den  Beton  folsends 
Mischung: 

V«  Theil  Cement, 

1        „      Trass, 

1        ,     Wasserkalk, 

Ich  wfirde  unten  mehr  Cement  nehmen  und  nach  obu 
hin  in -die  Torstehend  angegebene  Mischung  fibergehen.  Kich 
den  Erfahrungen  yon  Kind-Chaudron  braucht  man  etwi  10 
bis  20  pOt.  mehr  Betonmasse,  als  der  Inhalt  des  ansinfülleiida 
Baumes  beträgt,  da  ein  Theil  des  Betons  in  das  Oesteis  und 
in  die  Klfifte  desselben  eindringt.  Bei  Zeche  Dahlbusch  mm 
ffir  jeden  Schacht  circa  250  Kubikmeter  Beton  erforderlici 
und  dauerte  das  Einbringen  circa  3  Wochen.  Wenn  derfietoB 
eingebracht  ist,  bleiben  die  Arbeiten  4  bis  6  *Wochen  nUei, 
um  denselben  erhärten  zn  lasaen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Dar  Goldbergbau  am  Querberge  bei  Zuckmantel  Id 

Oeeterr.-Schleeien. 

Von  Johann  Höniger,  Markscheider. 

(Mit  Abbildungen  auf  Taf.  IX.) 

Diese  kurze,  wahrhaft  getreue  Darstellung  soll  zeigea, 
wie  oft  die  reichsten  Bergbaue  in  Verfall  gerathen,  und  zwu 
nicht  aus  Mangel  an  Erzen;  —  sie  soll  ferner  die  Anfmerk* 
samkeit  darauf  lenken,  dass  so  mancher  aufgelassene  Bergbas 
alle  Beachtung  und  Opfer  zur  Wiederemporbringnng  yerdiwt, 
wenn  man  sich  eben  nur  die  Mfihe  geben  will,  grfindliche  Kr- 
hebungen  zu  pflegen. 

Der  ehemals  so  ergiebige  Goldbergbau  am  Querberg«i 
gegenwärtig  fast  vergessen,  ist  im  hohen  Qrade  werth,  wieder 
bekannter  zu  werden,  da  derselbe  eine  grosse  Zukunft  hat 

Zunächst  folgen  einige  aus  Urkunden  entnommene  Ab* 
deutungen  aus  der  Geschichte. 

Ist  auch  der  eigentliche  Ursprung  dieses  Bergbanei 
nicht  bekannt,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  zu  dessen  Ao/* 
nähme  die  frfiher  bestandenen  grossartigen  Goldwäschereiea 
führten,  —  welche  sich  vom  Querberge  ab  mehrere  Keilu 
ins  Land  bis  Neisse  und  au  die  Oder  erstrecken. 

Die  von  diesen  Wäschereien  herrfihrenden  Hflgel  ver- 
mochte die  Urbarirung  durch  Jahrhunderte  nicht  zu  TertilgeB* 
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Die  Ausbeute  au  dem  in  den  Landniederangon  sefbndenen 
Goldsande  Terleitete  daiu,  dea  Sand  der  Flfisee  und  Bftche 
immer  weiter  aafwirts  ansznwaschen,  nnd  so  der  eigentlichen 
GebnrteatAtte  des  Goldsandes  immer  näher  an  rücken,  wo  dann 
endlich  ein  Tagbergban  anf  der  H5be  des  Qnerberges  begann. 
Urkunden  ans  dem  12.  Jahrhundert  erwihnen  schon  dieses 
Bergbants. 

Als  die  Tartaren  Schlesien  yerheerten,  1241,  wnrde 
anch  der  Bergbau  Terlassen,  und  ^iele  Bergleute  wurden  als 
SclaTen  nach  Asien  mitgenommen. 

Im  Jahre  1261  wurden  ia  den  Gebirgsgegenden  die 
alten  Gruben  ,  welche  während  des  Tartarenauges  Terfallen 
waren,  tou  sächsischen  Bergleuten  wieder  eröifnet  und  lieferten 
reichlich  Sisen,  Blei,  Silber  und  Gold. 

Dass  der  Bergbau  im  14.  Jahrhundert  sehon  sehr  er- 
giebig gewesen  sein  mag,  erhellt  daraus,  dass  anno  1331  unter 
Hersog  Niklas  n.  Ton  Troppau  die  Stadt  Zuokmantel  das 
Mflnnreoht  erhielt.  —  Aus  dem  Hftnsamtsgebände  ist  der 
heutige  Pfarrhof  entstanden.  —  Ferner  ist  herroranhebea, 
dass  bei  der  Theilung  des  Besities  genannten  Hersogs  unter 
seine  4  Söhne  im  Jahre  1377  selbe  ihr  Erbe  Jeder  separat 
zugewiesen  bekamen,  der  Goldbergbau  bei  Zuekmautel  aber 
blieb  der  reichen  Ausbsute  wegen  gemeinschaftliches  Bigen- 
thum,  und  wurde  dafür  bestimmt:  »dass  wer  den  Stellen  am 
Altenberge  (Althackeisberg,  Name  des  Querberges  auf  dem 
ObergrunderBergabhang)  einbrächte,  der  soll  sein  Stollenrecht 
haben.* 

Um  diese  Zeit  ist  also  dei  Hackelsberger  Stollen  ange- 
legt, und  wie  alle  Bergbane  jener  Zeit  ohne  Pulrer,  mit  der 
äusserst  mflhsamen  Schlägel-  und  Bisenarbeit  yorgetrieben 
worden,  wo  bei  400  Lachter  die  ersten  Brsgäage  erreicht 
wurden. 

Die  Hussitenkriege  trafen  Schlesien  sehr  hart,  1420 
wurden  die  Gegenden  tou  Ottmachau,  Weidenau,  Ziegenhals 
und  Zaokmantel  mit  dem  Goldbergbaue  c^slich  geplündert 
und  zerstört. 

Des  Ritterthums  Treiben  war  nicht  minder  störend  für 
den  Bergbau,  denn  die  mächtige  Teste  Bdelstein  thronte  über 
Znckmantel,  —  auf  einem  Ausläufer  des  Querberges,  der 
Schlossberg  genannt;  —  sie  war  lange  das  Bzil  yerar- 
theilter  Krieger,  und  dies  war  Ursache,  dass  die  Um- 
gegend Ton  unzähligen  Fehden  heimgesucht  wurde,  bis  im 
Jahre  1460  der  Breslauer  Bischof  Jodokus  yon  Rosenberg 
durch  List  des  Schlosses  Edelstein  sich  bemeistert  hatte.  — 
Br  befreite  die  Gefangenen,  fährte  viele  hier  gefundene 
Schätze  hinweg,  schleifte  das  Scbloss  nnd  setste  sich  in  den 
Besita  yon  Zuckmantel  und  der  Goldgruben  des  Aithackels- 
berges. 

Seinem  Nachfolger  Bischof  Rudolf  wurde  1474  der 
bisher  unrechtmässige  Besits  yon  Zuokmantel  mit  allen  seinen 
AUodien,  Waldungen  und  Bergwerken  bestätigt,  und  dieser  er- 
hielt auch  durch  Abtretung  anderer  Binkflnfte  yertrags- 
mässig  den  Goldbergbau« 

Yon  Jener  Zeit  blieb  Znckmantel  bis  anf  den  heutigen 
Tag  den  Bischöfen  yon  Breslau,  und  sie  wandten  alle  ihr 
Hauptaugenmerk  auf  den  Bergbau,  weil  sie  dayen  yiel  Reich- 
thum  sogen. 


Unter  den  nachfolgenden  BischSfen  Job.  Tnrso,  1505, 
Jacob  y.  Salsa  (1520  bis  1539)  aui  dessen  Nachfolger  Balthasar 
yon  Promnita  (1539  bis  1562)  wurde  der  Goldbergbau  mit  dem 
besten  Erfolge  betrieben. 

Der  reiche  Bergsegen  veranlasste  den  Bischof  Balthasar 
ein  Werk  auszufahren,  welches  seiner  Zeit  unter  die  Riesen- 
bauwerke gehörte.  Es  ist  dies  eine  Wasserleitung  aum  Betriebe 
eines  Knnstwasserrades,  welches  die  Pumpenwerke  im  Hackels- 
berger Stollen  bewegte,  um  die  Grundwasser  ans  dem  soge- 
nannten reichen  Gesenke  auf  die  Stollensohle  zu  heben. 

Za  diesem  Behufs  wurde  der  schwarze  Oppaflnss  unter- 
halb des  Dorfes  Rahwisen  abgefangen,  und  durch  einen  Berg- 
sattel  in's  Obergrunder  Thal  eine  Stunde  weit  geleitet  anf  ein 
schwerfälliges  Wasserrad,  welches  ein  Tagkunstgestänge  am 
Hackeisberge  aufwärts  bis  Kunstschacbt,  in  der  Länge  von  515° 
bewegte,  dann  im  tonn  lägigen  Kunstschacht  bei  mehreren 
Biegungen  65^  —  im  Stollen  selbst  bei  2  rechtwinkeligen 
Biegungen  bis  snm  reichen  Gesenke  noch  30*;  also  eine  Ge- 
sammtlänge  von  610*  bis  su  den  Pumpen,  welche  die  Wasser 
15*  bis  auf  die  Stolleasohle  hoben. 

Immer  reichlicher  wurde  der  Bergsegen  unter  den 
Bischöfen  Kaspar  y.  Longan,  1562  bis  1574,  Hartin  Gerstmann, 
yon  1574  bis  1585. 

Unter  Bischof  Andreas  Jerin,  1585  bis  1596,  Wkr  der 
Znckmantler-Obergrunder  Bergbau  am  blähendsten.  Er  brachte 
Eisen,  Blei,  Silber,  Vitriol  nnd  der  Erbstollen  am  Haokels- 
berge  reichliche  Spenden  an  Gold. 

Zu  dieser  Zeit  wurde  unter  yielen  Stacken  gediegenen 
Goldes  ein  Stock  von  7  Pfund  Gewicht  in  weissem  Quarz  ge- 
fanden. —  Hau  fand  ferner  am  4.  August  1590  ein  Stück 
gediegen  Gold  von  3Va  PAind  Breslauer  Gewicht,  an  Werth 
355Vt  fl.  ungarisch  oder  675  fl.  27  kr.  rheinisch.  —  Am  22. 
März  1591  ein  Stack  yon  4V,  Pfand,  welches  auf  456'/4  fl. 
ungarisch  oder  867  fl.  49  kr.  rheinisch  geschätzt  wurde. 

Diese  Goldstufen  sandte  Bischof  Jerin  dem  Kaiser 
Rndolf  nach  Wien  als  eine  Seltenheit,  und  die  Gewerkschaft 
begnügte  sich  mit  einer  Abbildung  derselben  auf  Pergament 
in  nstflrlicher  Grösse,  welche  nebst  der  Beschreibung  im  Zuck- 
mantler  Stadtarchiv  aufbewahrt  wurde.  —  Nach  vielen  ver- 
geblichen Nachforsch ongen  in  den  Archiven  zu  Neisse  und 
Breslau  fand  ich  dieselbe  anf  dem  Dachboden  des  Znckmantler 
Rathhanses  (28.  December  1848)  in  weggeworfenen  Papieren, 
aber  noch  gut  erhalten. 

Die  2  Goldstufen  sollen  sich  in  der  k.  k.  Schatzkammer 
befanden  haben. 

So  blühte  der  Bergbau  bis  zom  Ausbruch  dw  30jährigen 
Krieges.  Damals  war  Erzherzog  Karl  von  Oesterreich  Bischof 
yon  Breslau.  Er  versagte  dt'm  zum  böhmischen  Könige  ge- 
wählten Friedrich  von  der  Pfalz  seine  Huldigung ;  deswegen 
floh  er,  verfolgt  von  den  Protestanten,  zum  König  von  Polen 
und  beweg  ihn  znr  Yerbindang  mit  Oesterreich.  Darauf  flber- 
Bogen  polnische  Truppen  verheerend  Schlesien.  Voll  Ingrimm 
darüber  flel  Johann  Georg  von  Jägerndorf  in  das  bischöfliche 
Gebiet,  und  brandschatzte  in  demselben  1619.  Dieses  wieder- 
holte er  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge,  wo  er  des 
Fflrstenthums  Jägemdorf  verlustig  und  gMchtet  wnrde,  1621. 
Dass  diese  Kriegszflge  auf  den  Bergbau  störend  wirkten,  ist 
zu  erachten. 
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Nach  ^oh.  Georg'«  Tod  geftou  swar  dit  F&ritenihuB  | 
Balte,  aber  nur  bis  sam  Jabre  1626.  Da  ward  es  Ton  den 
unter  dem  Herzog  von  Weimar  in  Sobleiiea  eingefallenen 
Sacbsen  und  Scbweden  bart  beimgeencbt  und  die  Berg-  nnd 
Hfittenwerke  war^n  dnrcb  Naebltetigkeii  nnd  Temntreanng  der 
Beamten  eingegangen. 

Karl  Ferdinand,  Prins  von  Polen  nnd.  Biicbof  in 
Bredan,  befreite  1650  die  Bewobner  des  Neisser  Gebietes  von 
den  drückenden  Lasten  nnd  Abgaben,  welobe  der  nnersittlicbe 
Krieg  nOthig  gemacbt  katte,  stellte  die  rerfallene  Ordnung 
und  Beobtspflege  wieder  ber  etc.  Zuerst  bestimmte  er  eine 
Ooauniision  inr  üntersucbung  der  Bergwerke  Ton  Zuckmantel 
und  Freiwaldau.  In  Folge  dessen  wurde  das  alte  Bergamt,  als 
unredlich  befanden,  abgeschafft  und  ein  neues  aufgestellt,  der 
frühere  Bergmeister  aber  gehalten,  zuvor  Rechnung  zu  legen, 
und  die  seiner  Nachlässigkeit  zukommende  Schuld  za  ersetzen. 

—  Bie  Bergbefreiung  des  Bischofs    Balthasar  wurde  wieder 
hergestellt  etc. 

Damit  aber  der  Bergbaa  schneller  wieder  empor  komme, 
wurden  2000  Thlr.  aus  der  ffirstlichen  Rentkammer  Torge- 
schossen;  —  dazu  mnssten  die  Gewerken  fdr  jede  Zeche 
1  Mark  als  Zubusse  beitragen.  —  Weil  die  Stadt  Zuckmantel 
und  die  Dörfer  Ober-  nnd  Niedergrand  die  auf  dem  Alt- 
haokelsberge  und  bei  dem  Schindlerschacht  bestandenen  Poch- 
werke, die  Schmelz-  und  Siedehfltten,  dann  das  Pochwerk 
Sechsschössern  auf  der  Kupferzeche  sammt  2  bleiernen  Siede- 
pfannen durch  Nachlftesigkeit  haben  eingehen  lassen,  oder  gar 
wie  beim  Pochwerk  auf  der  Kapferzeohe  einreissen»  und  die 
Materialien  wegfahren  lassen ;  —  so  wurden  sie  gehalten  alles 
auf  eigene  Kosten  wieder  herzustellen,  und  die  eingegangene 
Hauptkunst  mit  dem  Knnsthause  yom  Grunde  anf zubauen. 
Holz  dazu  ward  ihnen  aus  den  ffirstlichen  Wäldern  bewilliget. 

—  Da  femer  der  Rath  von  Zaokmantel  das  Hospital  der 
Knappschaft  mit  dem  dazu  gehörigen  Garten  yeräussert  hatte, 
weil  es  —  seinem  Vorgeben  nach  —  an  einem  unschicklichen 
Ort  gelegen,  und  er  ein  neues  an  der  Strasse  zu  bauen  yer- 
sproehen  hatte,  wo  demselben  von  den  Dnrcbreisenden  eher 
ein  Almosen  zufliessen  könnte,  so  war  ihnen  rom  Ffirsten  auf- 
getragen, dieses  binnen  Jahresfrist  zu  Tollfflhren,  und  alle 
Yermächtnisse,  welche  die  Stadt  an  sich  gezogen,  sammt  den 
yerfallenen  Interessen,  der  Knappschaft  wieder  zu  erstatten. 
(Urkunde  im  Zuckmantier  Stadtarchiv,  ausgestellt  zn  Neisse 
18.  September  1653.) 

Diese  Verfügungen  brachten  den  Bergbau  wieder  auf 
den  frfiberen  Stand.  Auch  baute  dieser  Bischof  im  Jahre  1662 
den  Bergleuten  in  Obergrund  eine  hölzerne  Kapelle. 

Anno  1681  war  in  Zuckman^l  noch  ein  Mfinzwardein 
Namens  Johann  G^rg  Reinhardt. 

Der  Bergbau  lieferte  wieder  Bin  Jahrhundert  hindurch 
anunterbrochen  Ausbeute  bis  zur  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts, 
wo  der  grössere  Antheil  Schlesiens  au  Preussen  überging, 
die  grossen  Besitzungen  des  Breslauer  Bisthums  im  ver- 
bliebenen österreiohischen  Antheil  aber  demselben  belassen 
wurden,  was  zur  Folge  hatte,  allen  hierländigen  Besitz  rftck« 
sichtslos  anszuntltzen.  —  Bei  dem  Gtoldbergbaue  trat  die  Zeit 
des  Raubbaues  ein  und  wurde  vom  Jahre  1730  bis  1765  nach 
vorhandenen  Bergreohnungen  noch  ziemlich  Gold,  Silber,  Blei, 
Vitriol  etc.  ausgebeutet. 


1767  bestand  noch  in  Troppau  für  das  Herzogthua 
Schlesien  ein  k.  k.  Bergamt. 

Kachlässigkeit  und  Ungeschicklichkeit  der  Werksleitang 
fflhrte  den  Grubenbau  von  Jahr  au  Jahr  seinem  Ende  näher, 
bis  er  1787  zam  Stillstand  kam,  insbesondere  auch  deshalb, 
weil  die  Wasserhebkunst  nicht  im  Stande  gehalten  wurde. 

Zu  bemerken  ist,  dass  zur  selben  Zeit  die  hierländigen 
Breslaner  Bisthumsgflter  unter  Administration  der  Staatsgflter- 
Oberdirection  standen. 

Naoh  dem  von  einer  k.  k.  Commlsslon  im  selben  Jahr 
1787  hinterlassenen  Protokoll  aber  den  Obergmnder  Goldberg- 
bau  betrag  trotz  aller  sohleehten  Wirthschaft  der  Weikdeitung 
die  Grubensohuld  nicht  mehr  als  855  fl.  58  kr.  ,*  dafftr  waren  aber 
noch  Erzvorräthe  vorhanden,  ausserdem  bedeutende  Inventarien, 
Pochwerke,  Schlemm-  nnd  Waschhäuser,  1  Bleischmelzhfttte  mit 
2  Oefen,  Silbertreibherd,  Vitriolrösthaas,  Vitriolhfltte  mit 
Bleipfanne  im  Werthe  von  1600—1800  fl.,  nebst  Wohnhäusern, 
Zechenhans,  Schmiede  etc.  —  Im  besagten  Protokoll  ist  an - 
geientet,  dass  sieh  obige  geringe  Grubensohuld  darch  bessere 
Manipulation  bald  tilgen  werde  etc.  etc.;  aueh  worde  darin 
der  Weiterbetrieb  des  damals  schon  45^  aufgefahrenen  neaen 
Erbstollens  angeordnet  und  die  diesfällige  Leitung  dem 
damaligen  fftrstbischöfliohen  Bisenhfittenverwalter  zu  Bach- 
berga  (2  Standen  von  Obergrund)  nenerlioh  ttbsrtragen,  was 
aber  um  so  mehr  gefehlt  war,  da  seine  bisherige  Oberaufsicht 
nur  Misswirthschaft  einreissen  liess,  weil  es  seiner  Bequem- 
lichkeit entgegen  war,  nebst  dem  kleinen  Bisenwerksbetrieb 
sich  aach  ^  noch  um  den  Goldbergbau  zu  kämmern.  —  Im 
Hackelsberger  Stollen  wurde  im  tSrnbau  geplaudert,  die  noch 
verschont  gebliebenen  Erzpfeiler  hereingesohossen,  woraus  un- 
geheuere Firstenbräohe  entstanden,  welche  bis  zu  Tage  reichten 
und  die  Befahrung  der  Grube  unsicher  machten.  ^  Um  die 
Pumpen  werke  kfimmerte  sieb  Niemand  mehr,  da  das  Gesenke 
schon  längst  ersäuft  war.  —  Die  Arbeiter,  ohne  alle  Aufsicht, 
waren  blos  auf  sich  selbst  bedacht  Als  die  Verwaltung  dieser 
fnrstbischöflichen  Besitzungen  am  1.  Mai  1790  wieder  dem 
damaligen  Fflrstbischof  Schafgotsch  flbergeben  wurde,  war  es 
mit  dem  Goldbergbau  vorbei,  da  keine  ärarische  Intervention 
mehr  stattfand,  die  Gebäude  wurden  abgerissen,  die  thenere 
Vitriolbleipfanne  in  Stficke  gehauen,  die  Materialien  ver- 
kauft etc. 

So  endete  lediglich  an  der  Fahrlässigkeit  der  Werks- 
leitang dieser  edle  Bergbau,  der  doch,  wie  vorsteheade  Ge- 
schichte zeigt,  seit  seinem  Bestehen  —  ausser  den  Kriegs- 
störuugen  —  ununterbrochen  Aasbeate  lieferte,  den  Fftrst- 
bischöfen  grosse  Reichthflmer  brachte,  und  denuoch  seines 
eigentlichen  Flor:  durch  die  Aufschliessung  des 
Tiefbaues,  noch  heute  vor  sich  hat.  —  Wäre  damals 
dieser  Bergbau  in  Staatsregie  fortgesetst  worden,  was  wäre 
in  kurzer  Zeit  daraus  geworden,  und  was  wäre  er  heute? 

(Fortsetzung  folgt) 


! 


Mittheilnnoen  aus  den  Vereinen. 

Plenar  verMmmliing  des  berg-  «nd  hflttenm&BBlaeheä 
Verdnes  bi  Mähr-Ostmii^  abgehalten  am  29.  April 
1876.   Anwesend  48  Mitglieder,   unter    Vorsitz  des  Vereist- 
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obnaBBM   Herrn   Bargdiroctors  JUbinakf    gelangten    nach- 
folgende  Programmpankte  inr  Terhandlnng: 

*  1.  Yerlesnng  einer  Zvichrift  des  k.  k.  BeTierbergamtoi 
OlmfltB,  worin  der  Terein  nm  Abgabe  einee  Ontacbtent  über 
die  bei  der  Seilfahrt  n  handhabenden  Beetimmangen  ertnoht 
wird,  welche  inmeiat  einen  tob  Bergrerwalter  Herrn 
M.  Kraft  rerfiuttea  nnd  in  den  Nr.  28,  31  nnd  32  der  «berg- 
nnd  httttenmAnnisohen  Zeitnng*  Ton  B.  Kerl  nnd  F.  Wimmer 
yerOffentUohten  Artikel  „Bin  Wort  fftr  das  physiaohe  Wohl  des 
bergminnisohen  Arbeitevstandea"  entnommen  sind. 

Herr  Oberingenienr  Saner  beantragt,  dass  wegen  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  diese  Bestimmungen  erst  an 
alle  hiesigen  Gewerkschaften  in  Abschrift  mitgetheilt,  und 
sogleich  ein  Gomit^  aas  5  Mitgliedern  aar  Dorohsieht  nnd 
Bearbeitnng  derselben  gewihlt  werden  solle,  welches  Comit6 
die  allfiUigen  Wflnsche  and  Bemerknngen  der  Gewerkschaften 
entgegeninnehmen  nnd  seineneit  darüber  an  berichten  bitte. 

Nach  knrsen  GegenerOrtemngea  wnrde  der  Antrag  an- 
ganoBunen. 

2.  Yerlesnng  einer  Zaschrift  des  Obmannes  des  Vereines 
fttr  die  bergbaulichen  Interessen  im  nordwestlichen  BOhmen, 
worin  mitgetheilt  wnrde,  dass  man  einer  an  die  h.  Eegiernng 
sn  richtenden  Petition,  betreitend  die  Befreiung  der  Bergbau- 
betriebsleiter Ton  der  Geschwomenpfiicht,  wegen  Mangel  Ton 
genug  schwer  wiegenden  Motiven  nicht  beitreten  könne.  Der 
Inhalt  des  Schreibens  wird  aar  Kenntniss  genommen. 

Hierauf  gelangte  eine  sweite  Zuschrift  desselben 
Vereines,  die  Beform  des  fisterreichisohen  Berggesetses  be- 
rührend, cur  Verlesung,  mit  welcher  der  Verein  angegangen 
wird,  gleichfalls  eine  Petition,  welche  das  BechtsrerhAltniss 
des  Bergbanbesitiers  gegenfiber  dem  Gmndeigeathflmer  sum 
€kgenstande  hat,  an  das  h.  k.  k.  Ackerbaumlnisterium  an 
richten. 

Nachdem  man  im  Princip  die  Eingabe  einer  ähnlichen 
Petition  beschlossen,  wurde  ein  Comiti  ans  3  Mitgliedern  ge- 
Mhlt,  welches  den  Entwurf  ausarbeiten  wird. 

3.  Vortrag  des  Herrn  Bergingenieurs  Job.  Majer: 
üeber  rotirendes  Bohren  nnd  die  Handbohrmaschine,  Patent 
Stanfek  und  Beska  in  Prag. 

Es  wurde  ein  geschichtlicher  kuner  üeberbliok  dieser 
Bohrmethode  gegeben,  nebst  Vorffthmug  aahlreioher  derlei 
Bohrvorrichtungen ,  wobei  auf  die  Vortheile  dieser  Bohr- 
methode  gegenftber  dem  stossenden  Bohren,  namentlich  gegen- 
flber  der  Flnstelbohrnng,  hingewiesen  wurde. 

Hierauf  wurde  die  Einrichtung  der  sinnreichen  Hand- 
bohrmaschine Ton  Stan6k  k  Beaka  n&her  besprochen,  die  Be- 
aiiltate  der  damit  dnrchgeffthrten  Bohrrersuohe  angefflhrt,  und 
schliesslich  in  einigen  Calcnlen  die  ökonomischen  Vortheile 
dieser  Bohrmethode ,  speciell  der  besprochenen  Handbohr- 
maschine nachgewiesen.  *) 

4.  Herr  Bergdirectof  Hol^oTsky  seigte  hierauf  eine 
Sicherheitslampe  vor,  mit  einem  Tom  Maschinensteiger  der 
Dombrau-Orlauer  Gewerksohaft  erfundenen  oomplicirten  Ver- 
echlnss,  der  dem  Arbeiter  das  OefPnen  der  Lampe  unmöglich 
snache)!  soll,  üeber  die  Verwendbarkeit  dieser  Lampe,  deren 
Binriehtnng  der  Erfinder  selbst  vordemonstrirte,  wurden  keine 
I>aten  mitgetheilt. 


Lfiteratur« 

üeber  den  Bravnkolileabergliaii  in  BdliineB.  Denk- 
aehrift  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Prag  an  Seine 
Bxcellens  den  Herrn  Ackerbaaminister.  Prag  1876. 

Diese  Denkschrift  ging  aus  den  Berathungen  eines 
Comit6's  herror,  welches  die  Kammer  mit  der  Begutachtung 
ciea  Antrageo  des  Kammermitgliedes  Herrn  WernerFriedrich 
Freiherr  Ton  Biese-Stallburg,  betreifend  die  Abstellung  man- 
eher  üebelstlnde  beim  Braunkohlenbergbau,  sowie  Binflihmng 
rationeller  Abbaumetheden,  betraut  hatte.  An  der  Hand  stati* 

<)  Vide  die  in  Nr.  16  nnd  17  l.  J.   dieses  Blattes  Ter- 

öffentliche  Abhandlung. 


stlscher,  bis  in  das  17.  Jahrhundert  lurftckgreifender  DiUn 
weist  die  Denkschrift  die  progresslre  Steigerung  der  Hols- 
preise  in  Böhmen  nach,  dnrch  welche  die  Anwendung  der 
Mineralkohle  an  Stelle  des  Brennholaes  einen  immer  grösseren 
Spielraum  gewonnen  hat,  und  demzufolge  auch  die  Preduction 
der  letateren,  wie  die  Statistik  nachweist,  in  den  letzten 
Decennien  namhaft  gestiegen  sei.  Der  Product  ionszu wachs  sei 
aber  bei  den  beiden  Hauptgattungen  der  Mineralkohle  ein  un- 
gleicher, und  zwar  bei  der  Steinkohle  ein  ruhiger,  gleich- 
förmiger, bei  der  Braunkohle  dagegen  ein  spmngw eiser, 
rapider,  auf  nicht  ganz  gesunde  Zostinde  weisender.  Auch 
bezftglioh  der  Preise  mache  sich  dieser  Unterschied  bemerkbar, 
denn  wfthrend  der  Durchschnittspreis  der  Steinkohle  Tom 
Jahre  1856  bis  zur  Gegenwart,  dem  wirthsobaftlichen  Zuge 
der  Zeit  entsprechend,  gleichmässig  gestiegen  w&re,  sei  der 
Durchschnittspreis  der  Braunkohle  in  derselben  Zeit  Ton  17.|4 
auf  13.0  Erenzer  gesunken,  und  bleibe  hinter  dem  Gebrauchs- 
werthe  derselben  aurflck.  Der  Grund  ffir  diese  Verrflcknng  der 
Preisverhaitnisse  zwischen  Stein-  und  Brannkohlen  liege  theils 
in  der  ProductionsTermehrung ,  theils  in  der  Verminderung 
der  Produotionskosten,  trotz  gestiegener  Arbeitslöhne,  Holz- 
und  Materialpreise,  durch  Anwendang  weniger  kostspieliger, 
aber  nUTollkommener  Abbaumethoden,  bei  welchen  ein  grosser 
Theil  des  Torhandenen  Koblenschstzes  nngewonnen  znrflck- 
bleibt,  und  eine  nnrerbfiltnissmässige  Derastatien  Ton  Grund 
und  Boden  herbeigefflhrt  wird.  Dem  Staate  liege  die  Pflicht 
ob,  darflber  zu  wachen,  dass  ein  so  wichtiges  Gut  wie  die 
Braunkohle  nicht  Tcrgeudet,  nnd  dass  die  Landescultnr  nicht 
mehr  als  nothwendig  dnrch  den  Bergbau  beeintr&ohtigt  werde. 
Es  wAre  daher  nothwendig,  die  relativ  besten  Abbaumetboden 
zu  erforschen,  und  deren  Befolgung  dann  unter  staatliche 
üeber wachnng  zu  stellen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Ein- 
leitung umfassender  Erhebungen  beantragt.  So  die  Denkschrift. 
—  Wie  sehr  wir  auch  das  Gewicht  der  Torgebrachten 
Argumente  anerkennen,  so  können  wir  uns  von  der  bean- 
tragten Erhebung  kaum  einen  praktischen  Erfolg  yersprechen. 
Die  Feststellung  einer  unter  allen  Verhältnissen  entsprechenden 
Abbanmethode ,  die  möglichst  Tollstandige  Gewinnung  der 
Lagerstatten  gestattet,  und  einen,  die  gegen  wirtigen  Graben- 
preise der  Kohle,  von  welcher  Gebiet  und  Quantit&t  des  Ab- 
sataes  abhAngt,  nicht  aberschreitenden  Kostenaufwand  er- 
heischt, scheint  uns  yielmehr  ein  kaem  lösbares  technisches 
Problem  zu  sein.  Wire  aber  dieselbe  zu  finden,  dann  zwei- 
feln wir  gar  nicht,  dass  die  Bergwerksbesitzer  sich  dieselbe 
sofort  aus  eigener  Initatiye  aneignen  wflrden,  ohne  erst  die 
Ingerenz  der  Bergbehörden  behufs  Etnftthrnng  derselben  ab- 
zuwarten. 

Teelinische  md  gewerbliche  MittheümgeB  4ea 
Magdeburger  Vereinet  für  Dampfkeaaelbetrieb.  Diese 
Mittheilnngen  werden  fortan  im  Verlage  Ton  Fr.  Kortkampf 
in  Berlin  möglichst  regelmässig,  in  zwei  bis  dreimonatlichen 
Zwischenräumen  als  Hefte  mit  bereichertem  Inhalte  erscheinen, 
indem  neben  den  Angelegenheiten  des  Vereines  nnd  techni- 
schen Abhandlungen  anch  die  gewerblichen  Interessen  Berfick- 
sichtigung  finden  werden. 

Nach  dem  uns  Torliegenden  Heft  I  tou  1876  ist  diese 
Zeitschrift  den  Interessenten  bestens  zu  empfehlen,  da  in  dem 
reichen  Inhalt  dieses  Heftes  yieles  Lehrreiche  sich  Torfindet. 
Der  Abonnementspreis  beträgt  ffir  den  Jahrgang  (yorllnfig 
4  Hefte,  zusammen  etwa  24  Bogen  Text  und  12  Tafeln)  16  Mark. 

Teehnologiaches  Wörterbneh  in  franadsiseher, 
devtacher  uid  engliseber  Spraehe,  enthaltend  fiber  90.000 
technische  Ansdrficke  nnd  Redensarten ,  die  in  Knust,  Gewerbe 
und  Handel  vor  kommen.  Bearbeitet  Ton  Alexander  Tol- 
hausen,  üebersetzer  am  k.  grossbritannischen  Patentamte 
in  London,  durchgesehen  von  Louis  Tolhausen,  fran- 
zösischem Gonsnl  in  Leipzig.  Leipzig,  bei  Bernhard  Tanchnits. 
Nachdem  der  französisch  •  deutsch  -  englische  Theil  dieses 
Wörterbuches  im  Jahre  1878  und  der  eoglisch-dentsch-fran- 
zösische  Band  im  Jahre  1874  Toransgegangen  waren,  ist  das 
Werk  mit  dem  vor  Kursem  erschienenen  dentsch-engUsch- 
französischen  Theil  ToUendet.    Dasselbe  ist   nicht  ohne  Oon- 
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earrens  nnd  haben  wir  in  Nr.  46,  Jahrgang  1674  dieses 
Blattes  deiot  dieselben  drei  Spraoben  nmfasseadea  techne- 
logiseben  Wdrterbncbe  toa  0.  Bampf  und  0.  Motbes  ToUe 
Anerkennung  gesollt  Dies  kann  uns  indessen  nicbt  bebindera , 
anob  dem  non  ToUendet  nns  Torliegenden  mflbsamea  Werke 
Toa  Tolbansen  gereobtes  Lob  sa  widmen,  da  es  nns  in 
allen  FAlieo,  in  weloben  wir  bisber  in  demselben  Anfkllning 
saobten,    diese  stets  nnd  awair  in  klarer,   priciser  Weise  gab. 

Die  DnrgMliDicr  des  sduniedbareii  EiseDi  tu  prnk- 
tiseker  midi  theorettseher  Beiielmir*  'V'on  Dr.  Hermann 
Wedding.  m.  Lieferung  der  IIL  Abtheilnng.  1876. 

Schon  in  der  IL  Lieferung  wurde  mit  der  Besprechung 
der  chemischen  Yorginge  beim  B  e  s  s  e  m  e  r  n  begonnen,  und 
dabei  zunächst  die  Rohmaterialien  behandelt. 

Bei  Betrachtung  des  Processes  selbst  wird  auf  die  Ter- 
&nderungen  im  Eisenbade,  auf  die  ZosammensetEung  der  Gase 
nnd  auf  die  Beschaifenheit  der  Produote  eingegangen.  Als 
Kennieichen  fttr  die  Beurtheilung  der  Stadien  und  des  Budes 
des  Processes  erw&hnt  Wsdding  die  SchOpf-  und  Spless- 
proben,  die  Brscheinungen  der  Flsmme,  mit  freiem  Auge  oder 
durch  das  Cbromopjrometer  und  den  Spectralspparat  betrach- 
tet, und  bespricht  Torzflglich  das  letstere  dieser  Mittel  beson- 
ders eingehend. 

Auch  Aber  die  Wirmeentwioklnng  wird  ans  der  be- 
stehenden Literatnr  das  Erforderliche  angeführt  und  dann  auf 
die  beim  Bessemern  angewendeten  oder  empfohlenen  ZuscUige 
übergegangen. 

*  Schliesslich  werden  noch  die  Selbstkosten  der  Bessemer- 

pro dnete  besprochen. 

Das  Glähfr  ische  n.  Indem  der  Verfasser  auf  die 
ersten  Yersuebe,  welche  in  der  Richtung  durchgeführt  wurden, 
znrttckgeht,  gibt  derselbe  eine  kune  geschichtliche  Zusammen- 
stellung Aber  die  Entwicklung  dieses  Processes,  boäpriobt 
zuerst  die  Braengung  des  achmiedbaren  Ousseisens,  und  swar 
das  Wesen  desselben,  die  angewandten  Materialien,  die  Oefen, 
die  Glfihmittel  (yielleicht  besser  Oxydationsmittel),  sowie  die 
chemischen  TerAnderungen,  welche  das  Roheisen  während  des 
Prooesses  erleidet,  und  die  Anwendbarkeit  der  Producte. 

Hierauf  wird  im  Kursen  die  Erzeugung  des  Olfthstahles 
erwähnt. 

Anifallend  ist  Weddings  Bemerkung,  dass  sich  die 
Darstellung  des  schmiedbaren  Gusses,  nicht  aber  die  des 
Oldhstahles  rechtfertigen  lasse,  und  es  daher  nicht  empfohlen 
werden  könne,  weitere  Versuche  in  der  Richtung  anzustellen, 
während  doch  seit  yielen  Jahren  fflr  bestimmte  Zwecke  Glftb- 
stahl  in  ziemlich  grossen  Mengen,  n.  z.  mit  guten  ökonomi- 
schen Resultaten  erzengt  wird. 

Ersstahl.  In  dieser  kurzen  Betrachtang  wird  des 
ücbatinB'scben  Erzstablprooesses,  sowie  der  Brzstahlarbeit  in 
Flammöfen  gedacht. 

Das  Stahikohlen.  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher 
die  Aufnahme  des  Kohlenstoffes  im  sohmiedbaren  Eisen  be- 
sprochen, wird  auf  die  einzelnen  Stahlkohlungsarbeiten  fiber- 
gegangen und  unter  diesen  heryorge hoben : 

A.  Die  Flnssstahl- Erzeugung.  Unter  Flussstahl 
versteht  der  Verfasser  einen  Stahl,  der  durch  Zusammenschmel- 
zen von  Roh-  und  Schmiedeisen  erzeugt  wird,  und  bespricht 
nun  die  Erzeugung  des  Tiegelflussstahles,  des  Bessemerfluss- 
stahles,  des  ^lammofenflassstahles  und  des  ^nnflussstahles, 
bei  welchem  letzteren  er  das  Blair'sche  Verfahren  der  direc- 
ten  Eisenerzeugung  einschaltet. 

B.  Kohlenstahl,  erzeugst  durch  Zusammenschmelzen 
von  Eisen  mit  kohlenstoifbältigen  Materiellen. 

C.  Oementstahl.  Die  Betrachtungen  fiber  diesen 
Process  sind  erst  begonnen  nnd  werden  in  dem  folgenden 
Hefte  fortgesetzt,  weshalb  die  Besprechung  erst  später  fol- 
gen wird. 


Jovmal-BttW«.  (Bergmännischer  Theil.) 

Berg«  und  httttenmftiinlBehe  Zeltmig  TOn  Kerl  uid 
Wlmmer  1876.     . 


Hr.  40.     Resnltat.e    yeracbiedener   Gesteiai- 
bohrmaschinen.   System  Saebs. 

Grube  Oonstanze;  Stollenbetrieb  in  deyos.  Kilk. 
Gesammte  Bohrlänge  per  Stunde  und  Maschine     .    .    0*87  M. 

per  Arbeiter 0*43  , 

per  Arbeiter  nnd  Handbobrnuf 0*24  » 

Jobannsobacbt;  Abteufen  in  Kebieaschiefer. 
Behriäage  per  Stande  nnd  per  Masebine    ....    1'52   M. 

detto        „        „  „    Arbeiter 076.   , 

detto        „        ,        boi  Handbehmaf    ....    Ol  1     , 

Cenetantinscbaobt;  Abteufen  in  Kobleiuchiefer 
nnd  Sandstein. 

Bebrlän^e  per  Stunde  nnd  Masebine 1*97  M. 

detio         ,        •         „     Arbeiter 0^  , 

detto         «        „      bei  Handbobmng 0*26  , 

Segen  Gettesscbaebt  (Rossits);  Abteufen  in  pem. 
Sandstein. 
Bohrlänge  per  Stunde  und  per  Maschine     ....    2  24  M. 

detto        ,,         .,  „     Arbeiter 1*12  . 

detto        n        n      ^ei  Handbobmng 0*29  , 

System  Burleigb. 

Drybook;  Abteufen  in  Kalkstein. 
Bohrlänge  per  Stande  nnd  per  Maschine     ....    150  M. 

detto        n        ^  r     Arbeiter 0*75  , 

detto       ,        ,        bai  Handbohinng tH)6  « 

System  Duboia  und  Fran^ois. 

Gösobenen  (Oottbard-Tannel)  im  Oneisgranit: 
Bobrlänge  per  Stande  und  per  Masebine     .    .     .    .    090  IL 
detto       „        „  ,     Arbeiter 0-33  . 

Monatlione  Iivistung  beim  Ortsbetrieb  nad 
Sobaebtabteufen  in  25  Arbeitatacen. 

Sohachtabtenfen  an  Segen  0ottes  (RossitB)Hat 

Sachs'schen  Bohrmaschinen 10-63  H. 

Handbohrung 4*32  ■ 

Anzahl  der  Bobrmascbiaen 1 

Schachtabteufen  an  Werister  in  Koblenackisftr 
und  Sandstein : 

Mit  Bohrmaschinen  yon  Dabois  nnd  Franveis  11'62^15*66  M. 
Anzahl  der  Maschinen 2 

Orts  betrieb  zuMaribaye  bei  Lflttieb,  imKohlM- 
schiefer  und  Sandstein: 

Mit  Bohrmaschinen  yon  Dnbois  u.  Fran^ois  .     .    .    45O0  M. 
Anaabl  der  Maschinen  4 

«         2 3800  , 

Ortsbetrieb  lu  Ronehaup: 

Dasselbe  Bohrmasehinensystein 51*25  , 

Mit  Handbehrnag 1500  . 

Ortsbetrieb  zu  Oöscbenen: 

Dasselbe  System       60-92  IL 

Mit  Maschinen  yon  Ferroux 89*71  « 

Anzahl  der  Bohrmaschinen 6 

Diese  Resultate  entstammen  einem  Reiseberieht  des  Hern 
G.  Nordström,  enthalten  Im  Jem-Kontorets  Annaler  1875. 
Heft  4.  ' 

Tabellarische  Zusammenstellung  aber  die 
Production  der  Berg-  und  Saliwerke  im  preoisi- 
schon  Staate  füi  das  Jahr  1874,  yerglicben  gegei 
das  VorJ  ahr. 

Die  Gesammtpro  duotion  der  Berg- 
werke betruf  im  Jahre  1874  .    .   .  874«842831  Ctr. 

im  Werthe  yon 141,d80j^6  TUr. 

Zahl  der  Arbeiter 235.965 

Im  Vergleiche  mit  dem  Vorjahre  1873  ist 
die    Sraeagung    gesunken,    der    Menge 

nach  um 234298.779  Otr. 

dem  Werthe  nach  um     . 10^^6.630  Thlr. 

Die  Gesammtproductiou    a«r  öala- 

werke  betrug  im  Jahre  1874.   .   .  8,403.788  Ctr. 

im  Werthe  yon 2,d82.813  Thlr. 

Anzahl  der  Arbeiter 2  629 

Im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  ist  die  Er- 
zeugung gesunken,    der  Menge  nach  am  266.596  Ctr. 

dem  Werthe  nacb^  um 40.999  Thlr. 
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Nr.  43.  Rntwnrf  einer  Aufbereitungsanlage 
für  Bleierze  und  Zinkblende.  Yen  C.  BlOmeke  zu 
St.  Andteasberg. 

Die  projectirte  Anfberoitnngeanlage  ffilr  ein  jährlichee 
Aufbringen  Ton  700.000  C^ntner  festen,  quarzigen  Blei-  und 
Blenderzen  berechnet,  ist  im  gleichen  NlTeau  anzulegen,  und 
gliedert  sich  in  drei,  sieh  aneinander  schlieasende  Qeb&ude, 
iroYon  in  dem  ▼ordersten  die  Verarbeitung  des  Grubenkleiaes 
und  der  ausgeschiedenen  Wfode,  in  den  beiden  andern  die 
Aufbereitung  der  Quetioherze  und  der  dabei  abfallenden  Mehle 
(u.  zw.  symmetrisch  zur  Mittelachse  einerseits  für  Bleierze, 
andererseits  fflr  Blenderze)  stattflnden  soll.  Fflr  beide  Brz- 
gattnngen  wird  ein  gleicher  Anfbereitungsgang  angenommen, 
und  wird  ferner  Toransgesetzt,  da  in  den  beiden  Abtheilungen 
die  gleiche  Anzahl  Ton  ganz  gleich  oonstruirten  Aufbereituags- 
maschinen  (u.  zw.  zur  Mittellinie  der  Anlage  Tollkommen 
symmetrisch)  angeordnet  sind,  dass  nahezu  gleiche  Qnaatititen 
der  beiden  genannten  Erzgattnngen  zur  Verarbeitung  ge- 
langen. 

Die  Handsoheidung  liefert  bleiische  und  blendige 
Stäckerze,  bleiische  und  blendige  Mittelerzs  und  taube  Berge. 
Bergerze  werden  nicht  besonders  ausgeschieden,  sondern  kom- 
men unter  die  Mittelerze. 

Das  mittelst  eines  Eleyators  angehobene  Hau  werk 
wird  durch  ein  Stnrsgitter  in  W&nde  uad  Grubenklein 
gesondert  Erstere  gelangen  in  eine  Backenquetsche  und  das 
abfallende  Quetschgut  wird  durch  Trommelsiebe  in  6  Kom- 
classen  von  2  bis  32  Mm.  classirt,  während  die  Quetschmehle 
in  Spitzlntten  zur  Sortirung  gelangen  und  zwei  Mehlsorten 
liefern.  Die  Trübe  gelangt  in  die  Mehlführung  der  einen  oder 
der  andern  Abtheilung,  je  nachdem  sie  mehr  blendig  oder 
ble lisch  ist. 

Die  Kornolasse  tou  32  Mm.  wird  aof  rotirenden  Klaub- 
tischen in  die  bei  der  Haudscheidung  angegebenen  Sorten  ge- 
schieden. Die  Kornolassen  Ton  24  und  16  Mm.  werden  auf 
hjdr.  Setzmaschinen,  die  feineren  Classen  8,  4  und  2  Mm., 
sowie  auch  die  beiden  Mehlsorten  werden  je  auf  yiersiebigen 
Mittel-  resp.  'Feinkomsetzmasckinen  Terarbeitet.  Man  erhUt 
dabei  Bleierz-  und  Blendegranpen,  Zwischenproducte  (Walzerz) 
und  Taubes.  Das  durch  das  Stnrzgitter  durchgefallene  Qruben- 
klein  wird  in  der  gegenüberliegenden  Abtheilung  des  ersten 
Gebindes  einer  ganz  gleiehen  Manipulation  unterzogen,  nur 
entfAlit  die  Zerkleinerung  mittelst  des  Steinbrechers. 

Die  bei  der  Handscheidung  und  von  den  Klaubtischen 
abfallenden  Mittelerze,  sowie  die  beim  Setzen  erhalteneu 
Zwischenproducte  von  16  und  24  Mm.  werden  in  bleiische 
und  blendige  Erze  geschieden,  und  jede  Erzgattung  für  sich 
gelangt  zum  Grobqaetschen^  zu  welchem  Zwecke  sich  in  jeder 
Aufbereitungsabtheilung  eine  Grobqnetsche  befindet.  Das  hier 
abfallende  Quet^chgut  wird  durch  Bscherwerke  Olassirtrommeln 
zugeführt,  und  in  fünf  Korogrössen  Ton  2  bis  10  Mm.  und 
durch  einen  Glassificateur  in  zwei  Mehlsorten  geschieden.  Die 
darauf  folgende  Setzmanipulation,*  auf  Tiersiebigen  Mittel-  und 
Feinkornsetzmaschinen  liefert  wieder  Bleierz-  und  Blende« 
graupen,  Zwischenproducte  und  Taubes. 

Die  fallenden  Zwischenproducte  werden  in  der  betref- 
fenden Abtheilung  der  Aufbereitung  mittelst  Feinwalzan  weiter 
aufgeschlossen  und  das  durch  Olassirtrommeln  und  Spitzlutten 
classirte  Quetschgut  wird  auf  Setzmaschinen  weiter  yerarbeitet, 
wobei  wieder  bleiische  und  blendige  Granpen  und  Zwischen» 
producta  abfallen.  Die  weitere  Aufschliessnng  der  hier  fallen- 
den Zwischenproducte  erfolgt  je  nach  der  Beschaffenheit  der- 
selben, in  der  bezüglichen  Abtheilung  durch  Büschpoohen,  zu 
welchem  Behofe  für  jede  Erzgattung  ein  zehnstempliges  Poch- 
werk mit  Siebaustrag  (V«  bis  V^  Mm.)  voihaaden  ist.  Durch 
SchOpfräder  werden  die  beiden  Trübesorten,  welche  von  den 
Pochwerken  und  von  den  Classirnngsapparaten  der  Grob-  und 
Feinquetschen  entstammen,  Spitzk&sten  zu  gehoben  und  in 
zwei  Sorten  Mehle  und  zwei  Sorten  Schlimme  geschieden. 
Die  Mehlsorten  werden  auf  Feinkomsetsmasohinen ,  die 
Schlimme  auf  zwei  Trichter-  und  Botirherdpaaren  der  weiteren 
Behandlung  unterzogen.  Jeder  Trichterherd  eines  Herdpaares 
liefert  reinen  Blei«   resp.   Blsndeschlichf   ein   gemischtes  Pro- 


duct  (angereicherter  Vorrath)  und  Abginge  auf  den  darunter 
liegenden  Eotlrherd,  welcher  dieselben  wieder  in  ein  gemischtes 
Product  und  in  reine  Bergabginge  separirt.  Die  hier  abfallen- 
den Zwischenproducte  werden  auf  einem  gleichen  Trlchter- 
Botirherd  nochmals  gesohlimmt  und  rein  gemacht.  Ebsnso 
werden  die  Zwischenproducte  Ton  der  Setzarbeit  auf  Tier- 
siebigen Feinkomsetzmasohieneni  mit  geringerer  Siebbreite, 
nochmals  Terarbeitet. 

Die  abgehende  Trübe  wird  im  Schlimmkaaten  möglichst 
entschlimmt,  ehe  sie  in  die  wilde  Fluth  gelangt.  Zum  Betrieb 
der  Anfbereitnngsmasohlnen  und  der  Druckpumpe,  welche  die 
Wasserspeisiing  derselben  zu  besorgen  hat,  soll  eine  Zwillings- 
dampfm aschine  Ton  90  Pferdekriften  dienen. 

Nr.  43,  44  und  45.  Die  Insel  Bornholm  und  ihr 
Kohlenbergbau.  Von  A.  Hartmann. 

Die  Kohlenablagerung  der  dinischen  Insel  Bombolm 
kann  als  ein  einziges  Becken  von  20  Km.  Linge  und  bis 
10  Km.  Breite  angesehen  werden.  Es  sind  an  30  abbauwürdige 
Flötze,  von  Vt  ^^  i  ^'  ^^  d®'  Michtigkeit  yariiread,  bekannt. 
Die  Qualitit  der  Kohle  ist  sehr  verschieden,  sie  gleicht  mehr 
der  Braunkohle  und  der  Brennwerth  wird  gleich  der  Hilfte 
jenes  der  westphiUschen  Steinkohle  geschätzt.  Sie  iit  mit 
Schwefelkies  verunreinigt  und  die  Liegendglieder  der  Ablage- 
rung führen  Eisenerze,  welche  jedoch  als  solche  bisher  nicht 
▼erwerthet  wurden.  Schon  seit  mehr  als  hundert  Jahren  stehen 
die  Kohlenflötze  Bornholms  in  Abbau,  aber  erst  seit  1873 
wird  der  dortige  Bergbau,  als  Eigenthum  einer  Kopenhagener 
Actieagesellschaft,  in  mehr  rationeller  Weise  betrieben,  es 
stehen  aber  dem  Erfolge  des  gewiss  entwiokluugsfihigen  Berg- 
baues besonders  ungünstige  ArbeiterverhiUnisse  im  Wege,  da 
an  einheimischen  Bergleuten  fühlbarer  Mangel  herrscht,  and 
es  bisher  nicht  gelang,  deutsche  Arbeiter  aus  Hannover  und 
dem  Mannsfeld'schon  für  die  Dauer  zu  gewinnen. 

Man  hofft  jedoch  durch  Schaffang  neuer  Hilfs Industrien, 
durch  Vermehrung  des  Exportes,  den  Bergbau  in  der  Zukunft 
zu  heben  und  gedenkt  die  erforderlichen  Arbeitskrifte  aus 
Schweden  herbeisuziehen. 

Nr.  46.  Beynold's  Bohrmaschine.  Von  A.  Mezger. 

Eine  Beschreibung  dieser  Geste insbohrmaschine  findet 
sich  in  unserer  Zeitschrift  Nr.  15  1.  J. 

Poch  werksam algamator  auf  denPort-Philipp- 
Oomp.^Werken  zu  Glunes  in  Neuseeland. 

Es  ist  dies  der  bekannte  Kastenapparat,  dessen  Besehrei« 
bnug  sich  in  Bittinger's  Aufbereitungskunde  S.  484  vorfindet 
Die  Pochwerkstrübe  gelangt,  naehdem  sie  die  Qnecksilbertröge 
passirt  hat,  auf  Planenherde,  mit  Vie  ^^^  flieset  dann  noch- 
mals durch  einen  mit  Quecksilber  gefüllten  Vertheiinngstrog 
und  zuletzt   auf  einen   breiten  Herd. 

Doppeltwirkende  Saug-  und  Druckpumpe.  Von 
J.  R.  Pock. 

Siehe  Nr.  23  dieses  Blattes,  Jahrgang  1875. 

Nr.  47.  üeber  Vorkommen  undGewinnung  von 
Quecksilber  in  Oalifornien.  Von  L.  Lanin. 

Das  Zinnobervorkommen  Californiens  ist  an  keine  be- 
stimmte Formation  gebunden.  Hauptsichlich  findet  sich  das 
Erz  in  unregelmissigea  Höhlangen  (Schlotten),  ohne  dass  diese 
irgend  eine  Verbindung  unter  einander  zeigen.  Als  die  wich- 
tigsten Queoksilberbergbaue  sind  zn  bezeichnen:  die  New- 
Almadengruben,  das  New- Idria- Werk  in  Fresno  -  Oonnty  und 
die  Bergbaue  zu  Pine  Mountain. 

Den  californiscben  Bergbau-Unternehmungen  im  Allge- 
meinen wird  aam  Vorwurf  gemaoht,  dass  ihnen  meist  unzu- 
reichende Geldmittel  zur  Verfügung  stehen,  und  oftmals  leicht- 
sinniger Weise  Anlagen  geschaffen  werden,  denen  dann  die 
lebensfihige  Basis  fehlt. 

Nr.  49.  Ein  neues  Hebewerk  für  Sohlimm-, 
Mehl-,  Gries-  und  Granpen-Trübe.  Das  Aufberei- 
tungswesen in  den  Vereinigten  Staaten.  Von 
F.  Gasin. 

Als  Hebevorrichtung  für  Pochwerkstrübe  wird  als  ganz 
vorzüglich  entsprechend  der  sogenannte  Pulsometer  empfohlen. 
Die  Binriehtnng  desselben  lisst  sich  ohns  Zeichnungen  schwer 
erküren  und  verweisen  wir  auch  auf  eine  Besokreibung  diaser 
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originell  eonstrvirtea  ]>»mpfl^ampe  in  Dingler's  Jonrn»!»  Band 
CCX,  S.  101. 

Da  du  Anheben  dnreh  directen  Dampfdruck  nod  das 
▲naangen  durcli  Condensatioaswirknng  wie  bei  einem  Injeotor 
erfolgt,  dürfte  die  BfPeetleiatnng  in  Besag  des  Dampfver- 
braacbee  sich  TerhältnisBm&siig  gering  heransstellen ;  deasen 
nngeaebtet  läset  sieh  der  Apparat  aeiner  Oompendiositikt  wegen 
empfeblen,  beaondera  dann,  wenn  bereite  Dampfkeeeelanlagen 
Torbanden  sind  and  dadurch  die  Anfstellnng  eines  besonderen 
Dampfernengers  (fflr  den  Pnisator)  hinwegfällt. 

Bei  dreizSlligem  Drnckrobr  wird  die  Leistung  per  Stunde 
mit  2000  Pfd.  Poobgut  in  Trflbeform  angegeben.  Besondere 
Neuerungen  im  amerikanischen  Aufbereitungsw^^sen  sind  in 
den  lotsten  Jahren  nicht  Yorgekommen,  wohl  werden  aber  die  Sin- 
richtungen  amerikanischer  Werke  znm  chlorirenden  Rösten 
und  Araalgamiren,  ihrer  wirklich  gana  Torzfi glichen  Leistungen 
wegen,  allen  Fachleuten  zur  Berflcksiohtigung  empfohlen. 

Neues  Instrument  cum  Hessen  von  Bohr- 
löchern. 

Mittelst  diesen,  Tom  Gerichtsrath  Nolten  erfundenen 
Instrumenten  kann  die  Ablenkung  der  B6hrl5cher  Ton  der 
saigern  Richtung  in  verschiedenen  Tiefen  erhoben  werden. 
Der  Apparat,  der  am  unteren  Snde  des  Bohrgestänges  befestigt 
wird,  gibt  nicht  nur  den  Winkel  der  Ablenkung,  sondern  auch 
die  Richtung  derselben  genau  an.  Eine  Beschreibung  des  Hesa- 
instrumentes  ist  nicht  beigegeben.  (Tergl.  die  Notia  in  Nr.  45, 
Jahrgang  1875  d.  Bl.) 

Nr.  50.  Uittheilungen  aus  Griechenland.  Von 
Prof.  H.  Lau  derer  in  Athen. 

Dieser  Aufsatz  schildert  im  kurzen  Umriss  die  berg- 
und  hflttenmännischen  Zustände,  sowie  das  Yorkommen  von 
Petrefacten,  von  BergOl  und  von  lithographischen  Steinen  in 
Griechenland.  Wie  dem  Berichte  zu  entnehmen,  liegt  die  Mon- 
tanindustrie Griechenlands  noch  stark  darnieder,  und  gross- 
artige Unternehmungen  aur  Ausbeutung  der  schönen  Eisenerze 
der  Insel  Seriphos  und  der  Kupfererze  in  Phthioftis  und 
Karystos  gingen  wieder  zu  Grunde.  Am  rentabelsten  lassen 
sich  noch  die  Braunkohlenlager  verwerthen,  indem  die  Kohle 
von  bester  Qualität,  statt  englischer  Steinkohle,  im  Lande  znr 
Benützung  gelangt.  Die  gedachten  Eisenerze  von  Seriphos, 
ferner  die  Chromerze  von  Bnbös,  sowie  Magnesite,  Galmeie 
und  Zinkerze  sind  Gegenstand  des  Exportes  und  gehen 
grösstentheils  nach  England  und  Frankreich. 

Bergöl  findet  sich  in  einem  Schöpfbrunnen  auf  der  Insel 
Zante  und  ist  dieses  Oelvorkommen  schon  seit  Herodots  Zeiten 
bekannt.  Die  jährliche  Gewinnung  beträgt  jedoch  nur  an 
200 — 300  Fässer.  Erfahrungsmässig  ist  die  Ansammlung  dieses 
Bergöles  auffallend  grösser  in  Jahren,  wo  valcanische  Erup- 
tionen des  Vesuvs  stattfinden. 

Nr.  52.  Oekonomische  Resultate  des  Bergbau* 
betriebes  von  Falun.  Von  Th.  Witt. 

Das  erzffihrende  Gestein  zu  Falun  ist  ein  dunkelgrüner 
Quarzit  und  man  unterscheidet  sogenannte  Harterae  und  Weich- 
erze. Eratere  sind  mehr  oder  weniger  reich  an  linsenförmigen, 
aus  Kupferkies  und  Quarz  bestehenden  Partien,  die  in  mehreren 
parallelen  Lagen  auftreten,  und  dasselbe  Streichen  und  Ein* 
fallen  des  umgebenden  Geateins  besitzen. 

Die  Weicherze  bestehen  vornehmlich  aus  Schwefelkies, 
in  welchem  Kupferkies,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Quarz  und  an- 
dere Mineralien  eingesprengt  vorkommen;  sie  bilden  Stöcke, 
die  von  Talkkläften  umschlossen  sind.  Der  grösste  derselben, 
auf  welchem  die  Storgrnfva  baut,  hat  eine  Länge  von  660 
FuBs,  eine  Breite  von  460Fus8,  gegen  die  Tiefe  nehmen  diese 
Dimensionen  allmälig  ab,  so  dass  sich  der  Stock  bei  der 
jetzigen  Tiefe  von  1150  Fuss  fast  gänalich  ausschneidet. 

Laut  Angabe  liefert  ein  Mann  per  Tag  beim  Abbau 
5-82— 7-83  Tonaen  oder  36—50  Oabikfiiss.  Mit  1  Pfund  Pulver 
gewinnt  man  66—70  Cnbikfuss  Gebirgsmasse. 

Die  Abbaukosten  betragen  per  Tonne  in  Kronen: 

1.  Bei  Strasaenabban 0*30—0*37 

2.  Bei  Seiten&trassen  in  grossen  Abbaueu        0*5 

3.  Bei  Fintenatrassen  in  grossen  Abbauen  05  — 0*6 
4x  Bei  OrtBbetrieb 1*22—1*52 


Dlngler's  Polyt.  JonrnnL  Erstes  Aprilheft  1875. 
Landau*s  Sieherheitalampe.  Diese  Lampen-Gonstmetios 
erinnert  im  Principe  an  die  Sicherheitslampe  von  Museler.  Die 
Luft  tritt  durch  Oeffoungen,  die  mit  Drahtgaze  Aberzogen 
sind,  in  eine  ringförmige,  den  Oelbehälter  umfassende  Lnft- 
kammer,  gelangt  von  da  nach  aufwärts  znr  Lichtflamme,  ud 
die  Verbrennungsproducte  werden,  wie  bei  der  Mnseler  Limpe, 
durch  eine  Blechesse  nach  oben  abgefährt.  Bin  besoaderer 
Mechanismus,  der  die  Flamme  erlöscht,  wenn  der  Versnelt 
gemacht  wird  die  Lampe  zu  öffnen,  macht  die  Elnriohtuc 
dersolben  Jedoch  etwas  compiicirt 

Zweites  Aprilheft  1875.  Ueber  daa  Tragver- 
mögen  der  Förderseile.  Von  Prof.  G.  Schmidt  Ent- 
wicklung der  Formeln  zur  Berechnung  der  Seilstärkeu  and 
als  Anhang  eine  Tabelle  fiber  das  Tragvermögen  der  Eisen- 
drahtsaile  bei  fflnffacher  Sicherheit  der  Dehunngsspannan^. 
(Siehe  die  Notiz  in  Nr.  22  von  1875  d.  Bl.) 

Erstes  Maiheft  1875.  Fangvorrichtung  für 
Aufzflge.  Von  H.  A.  Davy.  unterhalb  der  Förderschale 
wird  ein  keilförmiger  Fangklotz  an  oinem  dfinnen  Seile  hio- 
gend,  gleichzeitig  mit  dem  Fördergefässe  auf  und  ab  bewegt. 
Beim  Reissen  des  Förderseiles  wird  durch  das  Gewicht  der 
Schale  der  Fangkeil  gegen  den  Fangsparren  angedrflokt  und 
dadurch  das  FÖrdergefäss  zum  Stillstand  gebracht.  Di9  Gleit- 
fiäohe  des  Fangkeiles  ist  nicht,  wie  sonst  llblich ,  mit  Spitzen 
versehen,  sondern  e^  wird  beim  Aufsitzen  der  Fördersohale 
eine  durch  eine  Feder  gelüftete  Platte  von  rückwärts  gegen 
den  Fangkeil  angedrflckt,  wodurch  ein  an  derselben  befestig;ter 
spitzer  Bolzen,  in  einer  Otffanng  des  Keiles  spielend,  in  des 
Fangsparren  eingepresst  wird. 

Hahn's  Arretirung  für  Magnetnadeln.  Das  Ab- 
heben der  Magnetnadel  erfolgt  durch  eine  Sohraubenvorrieli- 
tung  die  centrisch  Aber  dem  Hfltchen,  am  Glaadeokel  der 
Oompassbflchse  angebracht  ist.  Diese  Vorrichtung,  welche  ein 
freies  verticales  Aufheben  der  Magnetnadel  bewirkt,  ist  eia- 
fach  und  lässt  aich  an  jedem  Compasse  anbringen. 

Zweites  Maiheft  1875.  Tourenzähler.  Von 
E.  Deschiens  in  Paris.  Dieser  compendlöse  Apparat  zftklt 
bis  10.000  Umdrehungen.  Behufs  Messung  der  Tourenzthl 
wird  ein  seitwärts  ans  dem  Gehäuse  hervorragender  Stift  gegen 
das  Oentrum  der  Stirnfläche  der  bezfiglichen  rotironden  Welle 
angedrtickt.  Zu  beziehen  ist  dieses  Instrument  duroh  Ingenieur 
E.  Abegg  in  Friedrichshafen  am  Bodensee.   Preis  40  Mark. 

Pumpe,  um  atmosphärische  Luft  oder  Osie 
bis  auf  10  Atmosphären  zu  comprimiron.  Es  ist  dies 
der  fflr  Bergbauzwecke  schon  vielfach  mit  voller  Befriedigung 
znr  Verwendung  gelangte  Plunger-Compressor  von  Sieyen, 
welcher  in  den  verschiedensten  Grössen  von  der  Maschinen- 
fabrik Humboldt  in  Kalk  bei  Dentz  geliefert  wird. 


A^mtliches. 

So.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  laut  Aller- 
höchstem Oabinetsschreiben  vom  5.  Mai  d.  J.  dem  Herrn 
k.  k.  Ackerbauminister  Hieronjmas  Grafen  zu  Manns f«ld 
die  Wfirde  eines  geheimen  Rathes  mit  Nachsicht  der  Taxen 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht 


Emennimg* 

Der  Finanzminister  hat  eine  im  Status  der  alpinen 
Salinen  erledigte  Material -Rechnungsfährersstelle  dem  qnies- 
cirten  Eisenwerks  -  Controlor  Franz  Jäger  verliehen  and 
Ebensee  als  dessen  Dienstort  bestimmt. 


Küitdniaeliinig« 

Von  der  k.  k.  Berghanptmannschaft  ftir  das  Königreich 
Galizien  und  das  Grossherzogthom  Krakau  wird  im  EinTS^ 
nehmen  mit  der  k.  k,  Befeirkshanptmannichaft  in  Nen-Sandee 
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und  anf  Gnind  der  Vorschrift  das  §.  18  des  %.  B.  G.  zar 
Sieharnng  der  Heilquellen  in  Szciswnica  hiermit  erkannt  nnd 
snr  öffentliehen  Kenntnist  gebracht,  daea  innerhalb  der  ganzen 
Katastralgemeinde  Saczairnloa  keine  wie  immer  geartete 
Bergbanbereohtignng  ertheilt  werden  dflrfe. 

Krakan,  den  19.  April  1876. 


KnndflUiGliiiiig« 

Maehdem  wegea  üabaihafthaltnng  des  Ombeafeldet 
,St.  Stanielans'*  bei  Tencsynek  im  Oroesherzogthnm  Krakan 
nnd  der  Unkenntniss  des  Wohnortes  des  bflcherlichen  Eigen* 
thflmers  HenFn  A.  Rhrmann,  mit  h.  a.  Bdicte  vom  27.  Anlast 
1875.  Z  .1161  der  beeidete  Markscheider  Herr  J.  OhryäciAski 
als  Sequester  an(!gestellt  wurde,  ist  wegen  Nichterfüllung  der 
Yorsehriften  der  %%,  170 .  171  und  174  in  Gemässheit  des 
§.  244  a.  B.  G.  die  Geldstrafe  von  10  fl.  nnd  20  fl.  mit  den 
h.  ft.  Erkenntnissen  Tom  11.  Ootober  1875,  Z.  673  nnd  6.  Man 
1.  J.,  Z.  1747  yerhingt  und  im  letzteren  zugleich  die  Eniaiehnng 
des  Gmbenfeldes  bei  fortwährender  Nichtbanhafthaltnng  an- 
gedroht  worden. 

Laut  Anzeige  des  Krakauer  k.  k.  Bergreyieramtes  Tom 
19.  April  1876,  Z.  473  befindet  sich  die  genannte  Grube  im 
Tollkommen  yerwahrloaten  Zustande;  nach  Rechtskraft  des 
1i.  ft.  Erkenntnisses  Tom  6«  M&rz  1.  J.,  Z.  1747  wird  somit 
in  Gemftssheit  des  §.  244  a.  B.  G.  auf  die  Entziehnng  des 
geaamtan  Ctabanfeldea  erkannt,  nnd  angeordnet,  damit  das 
gegenwärtige  Erkenntniss  öffentlich  kundgemacht,  dem  Sequester 
zugestellt,  und  nach  Rechtskraft  des  Gegenwärtigen  die  ezecutive 
Schätming  und  Feilbietung  nach  Inhalt  der  §§.  263  und  257 
a.  B.  G.  durchgeführt  werde. 

Beschlossen  bei  der  k.  k.  Berghauptmannschaft 

Krakan,  den  22.  AprU  1876. 


Kiwdmafliiuigr 

AB    sämmtliche   Bergwerksbeaitzer    des   Amtsge- 
bietes  der   k.    k.   Berghauptmannschaft   zu 

Klagenfnrt. 

Bei  Zusammenstellung  der  statistischen  Ausweise  für 
das  Jahr  1875  wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  dasi 
mehrere  in  diesen  Ausweisen  besprochene  schwere  Verun- 
glflckUBgen  beim  Bergwerksbetriebe  you  den  Bergwerkebe- 
sitaern,  beziehungsweise  von  den  Werksbevollmächtigten  den 
k.  k.  Rerierbergämtern  entweder  gar  nicht,  oder  erst  so  yer- 
spätet  angezeigt   worden   sind,    dass   der  betreffende  Revier- 


beamte  nicht  mehr  in  die  Lage  gekommen  ist,  in  Gemässheit 
des  §.  222  a.  B.  G.  nnd  der  hohen  Ackerbau-Ministerial-Yer- 
ordnung  Tom  23.  Mai  1872,  Z.  4506  ad.  |§.  94,  112  und  113 
der  VollzugsTorschrift  zum  allgm.  Barggesetze  die  ihm  zur 
Pflicht  gemachten  Local-Erhebangen  zu  pflegen  und  nach  Um- 
ständen  die  in  bergpolizeilicher  Richtung  nöthigen  Ver- 
ffl gangen  zu  treffen. 

Um  ffir  die  Zukunft  solchen  gesetzwidrigen  Unter- 
lassungen Torzubeugen,  ergeht  an  alle  Bergwerksbesitzer, 
beziehnngsweise  deren  Bevollmächtigte  im  Amtsgebiete  der 
gefertigten  k.  k.  Berghauptmannschaft  die  Erinnerung,  Jedb 
bei  dem  Bergbau-,  Hätten-  oder  Aufbereitungs-Betriebe  Tor- 
kommende  tOdtliehe  und  schwere  Verletzung  stetsunverweilt 
zur  Kenntniss  des  betreffenden  k.  k.  Revierbergamtes  zu 
bringen,  und  mit  der  Anzeige  eine  kurze  Beschreibung  des 
Unglficksf alles  zu  yerbindeu. 

Weiters  wird  zur  Damachachtung  bemerkt,  dass  als 
eine  schwere  Yemnglflckung  oder  Yerletzung  jene  anzusehen 
ist,  welche  Yoranssichtlich  eine  wenigstens  zwanzigtägige 
Arbeits-  oder  Berufs- Störung  zur  Folge  hat. 

K.  k.  Berghauptmannschaft 

Klagenfurt,  am  29.  April  1876. 


ConenraaiissehrelbiiBg. 

Bei  der  gefertigten  k.  k.  Berg-Direction  ist  die  Stelle  des 
k.  k.  Oberbergverwalters  zu  besetzen. 

Mit  dieser  Stelle  ist  die  YIII.  Rangsolasse  der  Staats- 
beamten mit  dem  Genüsse  des  gesetzlichen  Gehaltes,  einer 
Natural  Wohnung   und  der  halben  Actiyitätszulage  Terbunden. 

Die  Erfordernisse  f&r  diesen  Dienst  sind : 

Mit  gutem  Erfolge  zurückgelegte  bergakademische 
Studien,  Kenntnisse  und  Erfahrungen  im  Metallbergbaube- 
triebe, in  der  Aufbereitung,  im  Markscheide-  und  im  Rechnungs- 
wesen, Befähigung  zur  Leitung  eines  Grubenbaues,  Gewandt- 
heit im  Ooacepte  und  die  Leistung  einer  Gantion  im  Betrage 
Ton  1400  fl. 

Die  Bewerber  haben  ihre  mit  den  Dooumenten  über 
obbezeichnete  Erfordernisse  und  mit  den  Nachweisen  Aber 
Alter,  Stand  und  bisherige  Dienstleistung  belegten  Gesuche 
im  Wege  ihrer  Yorgesetzten  bis  Ende  Mai  1.  J.  bei  dem 
Yorstande  der  gefertigten  Berg-Direction  einzubringen. 

K.  k.  Berg-Direction 

Idria,  am  7.  Mai  1876. 


ikkandig-ung-eix. 


K.  k.  priw.  Aetlengesellscbaft  der  Imierberger  Hauptgeiverbseliaft. 

Die  siebente  ordentlidie  General  -  Versammlxing 

der  Actionäre  der  k.  k«  priv.  Aotiengeeelischaft  der  Innerberjcer  Hanptgewerksohaft  findet  Samstag  den  10.  Juni  187«,  Yormittags  10  ühr, 
im  Gebäude  des  Östenr.  Ingenieur-  und  ATehitekten-Vereines  in  Wien,  Stadt,  BschenbaohKasse  Nr.  9«  statt 

Oegenatftnde  der  Yerhandlung : 

1.  Berieht  des  Yerwaltungsrathes  über  das  Gesohäftejahr  1876  und  Beschlnflsfassang  darüber. 
s.  Bericht  des  BeTisionsanesohusseB  über  den  BeohnnngBabsohluss. 
s.  Qenehmigong  der  Jahreereohunngen. 

4.  BesohlaBafaBsnng  über  die  Verwendong  des  erzielten  Jahresgewinnes. 

5.  Abänderimg  der  §s.  8,  6.  17,  80,  si,  88,  85,  46,  68,  61  und  66  der  GeseUsohaftsstatuten. 

6.  Wahl  von  Hiteliedem  des  YerwaltnngBrathes. 

7.  Wahl  des  RevisionsanBBchasees. 

Die  stimmberechtijgten  Herren  Actionäre,  welche  an  der  Qeneral-Versammlnng  theilsnnehmen  wünsehen,  werden  hiemit  ein- 
celaden,  Ihre  Aotien  sammt  Conpons  in  Gemässheit  des  S.  46  der  Statuten  entweder  bei  der  Direction  nneerer  Qeselliohaft  in  Wien,  Stadt, 
CanoTagasse  Nr.  6,  oder  bei  der  Actien-Liqnldatnr  der  k.  k.  priv.  österr.  Creditanstalt  für  Handel  nnd  Qewerbe  in  Wien,  am  Hof,  und 
swar  spätestens  am  87.  Mal  d.  J.  als  dem  statntenmässlgen  Endtermine  zu  deponiren.  —  Die  Aotien  sind  von  arithmetisch  geordneten 
und  yom  Siitteldher  eigenhändig  unterzeichneten  Conelgnatlonen,  nnd  swar  in  zwei  Exemplaren  begleitet  einzureichen.  —  Dem  Deponenten 
wird  ein  mit  der  Empfang8bestätig;iing  versehenes  Exemplar  der  Consignation  znrückgestellt  und  gleichzeitig  die  Legitimationskarte  zum 
Eintritte  in  die  General-versammlang  eingehändigt.  —  Nach  abgehaltener  Yersammlnng  werden  dem  Deponenten  die  Aotien  nur  gegen 
die  ihm  b«l  der  Binreichnng  znrttokgeiteUte  Consignation  wieder  ausgefolgt  —  Im  Falle  der  Aetionär  sein  Stimmrecht  durch  einen  Be- 
vollmächtigten auszuüben  wünscht  (§.  41  der  Statuten),  hat  er  das  auf  der  Rückseite  der  Legitimationskarte  beigedmckte  yollmaohts* 
Formular  auszufüllen  und  eigenhändig  zu  unterzeiohnen.  —  Je  86  Actien  geben  das  Becht  auf  fflne^timmej«.  48  der  Statuten). 

Wien,  den  4.  Mai  1876.  (76—1) 
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liehrerstelle 

an  der  Bergiclitile  zn  Boohtim. 

Barch  dm  Tod  ilirei  goitlitrigeB  Ii- 
liaben  ist  die  Stelle  einei  Lehren  Ar 
BergbankiiAde  nid  Gebirgilehre  ah  der 
1ueiic«B  Berfiehiile  erledifl  worden  «nd 
■oll  fofort  wieder  besetst  werden.  Der 
Jahreigehalt  betrftgt  ylertMMiid  Hark 
nnd  wird  bei  tüchtigen  Leietnngen  er- 
höht. Bewerber,  welche  eich  über  ent- 
epreehende  theoretische  Stadien,  besonders 
ober  ihr  gründliches  Yertreatsein  mit 
dem  praktischen  Steinkohlenbergban  ans- 
snweisen  yenoögen,  werden  gebeten  ihre 
Keldangen  bis  snm  1.  Jnni  d.  J.  bei  dem 
Unteneichneten  einsnreichen. 

Bocham,  den  3.  Mai  1876. 

(74--S)  Sehvlts,  Bergschnldirector. 


Orsat's  Apparate 

znr  qaantitatiyen  Bestimmang  Ton 

KoUensänre^  Kohlenoxjdgas  nnd 

Sauerstoff  für  Hohofen-  nnd  Ge« 

neratorfeneniDgeB  etc. 

ö<ftt»  ftans.  &tAet^k, 

bew&hrtes   Mittel   für  FliDtehen« 
diohtungeiiy 

Korkplatten 

für  Umhlllliinir  ▼on  Dampfeyliii- 
dem  f  Dampfkessel ,  Dampf«, 
Wasser*  n.  Windieltangeii«  Daner^ 
haftester  nnd  bester  Schatz  gegen 
Abkflhlimflr  nnd  Condensation 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau  } 

des  I 

Julius  Proohaska, 

Wien,  lY.,  Mayerhofgasse  Nr.  11. 

(«0— 8S; 


Soeben  erschien: 

Bifeitei-Bitfiirf  eiiii!  mei  M&M 

nebst  MotlTen. 

(Veröffentlicht  vom  k.k.  A.ckerbauministerium.) 

irdma  #09«. 

Preis  brosohirt  80  kr. ;  gegen  gef.  PosUnweisang  Ton  85  kr.  fraaeo  aach  aaswirti. 

Mau'ioli«  k.  k.  Hof-Varlaira-  and  üniT^nilt&ta-BvekkMidliiBg, 

Wien,    Kohlmarkt  7. 

CARL  LINSENMEYER, 

Stadt,    Nibelungengasse  Nr.   3,    Wien, 

hUt  reich  asaortirtee  Lager  von 

IBruniien  -  PumpeiiL 

ffir  alle  Tiefen,  anerlkanisohen  Paten t-Doppelventil- Pumpen,  Centrifugal«, 
Ketten-  nnd  Janohe-Panpea,  Pnmpen  fSr  Kraftbetrieb  in  jeder  Grösse,  hydrai- 
lischen  Widdern,  wie  anch  englischen  Röhren  sammt  Fittings  aller  Dinensiooen. 

Est   9;wmm   andi    •  n   detail!    -^fl 

Neeer  illnstrirter  KataTog  gratis  nnd  france.  (40—2) 


Für  ErzfiiicMii. 

Die  Ton  Herrn  Fme  erfundene  Waeoh- 
maschlne  für  Blei,  Zink,  Knpfer  nnd  Silber 
wäscht  nnd  reinigt  anch  die  feinsten  Schliche. 
LeiBtnngef&bigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
eehreibnng  der  tfasehine  etc.  liefert  anf 
Verlangen 

Walter  W^-  Dermott, 

16.  Bast,  Temple  Chambers. 

Xjonclon  K.  O. 

Für  Oeeierreleh-CngarM  ertheilt  Anekanft 
die  Vertretnng :  (0»-48) 

Josef  Oesterreiohar,  ludu'Migiwkift, 

Wien,  L.  AkademieetraBse  i. 

Ein  Giessereitecbniker, 

absoWirter  Hütten akademiker ,  seit  14 
Jahren  bei  mehreren  grossem  Hocho^n- 
nnd  Cnpolofen-Glesserelen  als  Assistent, 
Oassmeister  nnd  Giessereileiter  bedienstet ; 
im  Gass  f&r  Eisenbahnbedarf,  Hsrtgnss, 
Roth  -  nnd  Weissmetall gnss  erfahren, 
wünscht  eine  seinen  Kenntnissen  ent« 
sprechende  Stellnng  bei  einer  grösseren 
Hochofen-  oder  Cnpolofen-Giesserei.  — 
Gefällige  Offerte  nnter  ,,Glilck  aiif<  be- 
fördert die  Expedition  des  Blattes. 

(75—2) 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger, 


Anlagen  ffir  Berg-  nnd  Hatten wesen, 
««insbesondere anch  Anf bereitnnges (6r 
Erse  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  ffibreo 
ans:  Riehn,  Melnicke  &  Wolf,  CiTil- 
Ingenienre  an  Görlitz.  3/35 

Dthrapparate  für  Hand-  and  Daapf- 
Dbohrnng  eomplet  mit  allem  ZngehSr: 

Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freuden- 
thal.  61/2 

nanpfkesael  atabile  n.  traasportable, 
^ReservoIrSyBrattpfanaea,  K&hisohlfe. 
Maschinenfabrik  Messendorf  •  Frenden- 
thaL  62/2 

Ifapferrobre,  Meaaing-  aad  Elseiar- 
■^natnran.  63/2 

MaschinenfabrikMessendorf-Frendenthal. 

Sloherheltazflnder  und  andere  Spresg- 
materlallen: 
Helgl  Peter  Panl  in  Innabrnck.  1/33 
TlefbohnngaB  unter  Garantie  über- 
I  nimmt  A.  Fanck,  Bohmntemehmer 
in  Carlebnrf,  Freadenthai  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/33 


Masehiiien 


znr 


Aufbereitung  der  Erze  und  complete  Aufbereitungs-Anstalten, 

wobei  die  SelbattlaMf ffUelt  der  Appftrate  mögliehst  dnrchgefahrt,  nach  neuerdings  wesentlieh  Terbeeeertea 
nnd  Terelnfaehten  Syeteminy  liefert  als  Specialitat  seit  1857 

Die  Masohinenbau-Aotlen-OeselUiohaft  ,,HÜMBOIsDT<'  in  KALK 

bei  Denti  am  Rhein. 
Uiezu  eine  artistisclie  und  eine  literarische  Seilage. 


Dmck  von  0.  Oistel  k  Oomp.  in 


Far  den  Verlag  yerantwortlich :  Hermann  Maas. 
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f&r 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


YtrMtworttiehe  RtdattMi«: 


Adolf  Patera, 


und 


k-  k-  Btrfiatk  «nd  VonUnd  det  htttUiuBiimiMii. 
themlMhtn  Lal>oimtoriiimi. 


Bgid  Jaroltaiek^ 

k.  k.  Btrtrath  und  tMbttlselitr  OmimIcbI 
im  Aflktrbau-Miniiteriiinu 


Unter  beaondenr  Ifitwirkvng  der  Henen:  Carl  Ritter  toh  EfMt,  Director  der  k.  k.  Bercirerkn»rodiMten-YerMUeiiidireetioii 

Frus  Kupetwleser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,   Jobann  Lhotsky,  k.  k.  Oberbergcommissftr  im  Ackerban' 

ndnieteriui,  Frans  P«ie|Niy,  k.  k.  lünieterial.yice.Seoretir  nnd  Frani  Roohelt,  k.  ^  Bergakademie-Profeawr  in  Leoben 


Manz'sohe  k.  k,  Hof- Verlags-  und  UniveredtAtehBaohhandluns  iii  Wien,  Eohlmark*  7. 


MiB 


Zeitschrift  erscbeint  ▼Oehentlicb  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthTollen  artistischen 

.  ^^.^I  J5!r««Mwratl0Mprgls  ist  Jährlich  Ige«  Wien  10  iL  6.  W.  Fftr  DggfMililand  20  Mark.   MH  fraieo  Postvor- 

«ggdrag  10  iL  80  kr.  ö.  W.  —  halbjfthrig  5  iL.  resp.  5  IL  40  kr.  —  Tiertelj&hrig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  ft.  70  kr.  —  lasnate 

finden  gegen   10  kr.  ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareilleaeile  Aufnahme.  —   Bei   öfter  wiederholter  Binsohal- 

tnng   wird  Rabatt  gewährt.   Zuschriften  jeder  Art  sind  fruoo  an  die  Yerlagshaadlnng   an  richten.    Reelamationen ,    wenn 

nnyersiegelt  portofrei,  kOnnen  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  Jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 


nraALT:  Das  TerhUtaiss  der  Bisenbahnen  au  dem  Bergbaue.  •—  Arbeiten  unter  Wasser  mit  Taucherapparaten  auf  Scharley- 
gmbe.  —  Der  Goldbergbau  am  Querberge  bei  Zuokmantel  in  Oesterr.-Sehlesiea.  (Schluss.)  —  Notiaen.  —  Literatur. 
—  Amtliches.  —  Ankündigungen. 


Das  Verhftitniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

(Ansang  aus  den  Yorträgen   des  k.  k.  Oberbergrathes  Eduard 

Baumayer  in   den  Yersammlungen   der  berg-   und  hfltten- 

minnischen    Fachgenossen   in    Wien    am    6.»    20.    und 

27.  April  1876.) 

Durch  die  stetige  Zunahme  der  territorialen  Ausdehnung 
der  Teraohiedenen  Bergbaue,   besonders   der  Kohlenbergbaue 
einerseits,  und  durch  die  YerrielfUtigung  der  Bisenbahnlinien 
andererseits,  Ton  denen  mehrere  als  Hauptbahnen  unmittelbar 
Qber  Bergbaugebiete  oder  in  der  Nähe  von  Bergbauuntemeh- 
mungen  hinlaufen,  tou  welchen  femer  einselne  Zweige,  gleich- 
sam   als   Yenen,    zu   bestimmten   Punkten    verschiedener   in- 
dustrieller Unternehmungen,    Torherrschend   an    den   Kohlen - 
bergbauen   sich  hin  erstrecken,  wurden  swischen  den  Eisen- 
bahnen und  dem  Bergbaue  Collislonen  herbeigeffihrt,    welche 
eine    mehr    oder    minder    tief    einschneidende    Wirkung    auf 
priTutrechtliche  und   rolkswirthschaftliche   Interessen,   sowie 
auf  sicherheitspoliseiliche  Zwecke  iussem,   in  Folge   welcher 
das  Yerh&ltniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbane  eine  sorg- 
same Beachtung  und  Würdigung  sowohl  von  Seite  «der  Eisen- 
bahnuntemehmer    und    der  Bergbautreibenden,    als  auch  von 
Seite  der  Behörden,  beziehungsweise  der  Regierung  und  Ge- 
setagebung  verdient« 

Dieses  Yerhftltniss  ist  auch  bereits  Gegenstand  mannig- 
facher eingehender  Erörterungen  von  Seite  hervorragender 
Faehm&nner,  wie  Dr.  H.  Achenbach,  R.  Blume,  H.  Bras- 
sert,  V.  Brunn,  Bury,  Bbmeier,  Klostermann, 
Oppenhof,   Dr.   G.   Schneider  u.  m.   A.   gewesen; 


diesem  Yerhftltnisse  entsprungene  Streitfälle  haben  verschiedene 
Entscheidungen,  sowohl  der  Administrativ-,  als  auch  der  Ge- 
richtsbehörden zur  Folge  gehabt,  und  haben  daher  die  Gesetz- 
gebungen Preussens,  Baierns,  Sachsens  und  anderer  deutscher 
Linder,  ferner  jene  Frankreichs,  Belgiens  und  Englands  das 
Yerh&ltniss  der  Eisenbahnen  zum  Bergbaue  durch  bestimmte, 
die  Sicherheit  beim  Eisenbahn-  and  beim  Bergbaubetriebe,  die 
Wahrung  der  volkswirthsehafüichen  Interessen  und  der  wech« 
selseitigen  Privatreehte  bezweckende  Normen,  mehr  oder 
weniger  erfolgreich  zu  regeln  gesucht. 

Auch  in  Oesterreich  bestehen  unter  den  sehr  zahlreichen 
das  Eisenbahnwesen  betreffenden  Gesetzen  und  Yerordnungen 
mehrere  solche,  welohe  unmittelbar  die  Regelung  des  Yer- 
hältnisses  der  Eisenbahnen  zum  Bergbaue  zum  Zwecke  haben ; 
sie  lassen  jedoch  dringend  eine  Revision  wtlnschenswerth  er- 
scheinen; theils  um  der  verschiedenen  Auslegung,  welche  sie 
zulassen  und  thatsichlich  finden,  vorzubeugen;  theils  um  sie 
mit  einschligigen  Gesetzen  und  Yerordnungen  in  vollen  Ein- 
klang zu  bringen;  vorzugsweise  aber,  um  mit  Rficksioht  auf 
die  in  neuerer  Zeit  gemachten  bedeutenden  Fortschritte  der 
Bergbau-  und  Eisenbahntechnik  die  BeschrAnkungen  des  Berg« 
baues,  und  die  eventuell  damit  verbundene  Belastung  der 
Eisenbahnen  im  volkswirthschaftlichen ,  sowie  im  Privat- 
interesse der  Eisenbahn-  und  der  Bergbauunternehmer  mög- 
lichst einzuengen. 

Der  Bergbau  galt  in  Oesterreich  schon  nach  Inhalt  der 
alten»  für  .  einzelne  Linder  und  selbst  för  einaelne  Bergbau- 
distrioto  erlasaenen   Bergordnungen,    und   gilt   auoh   gagen* 
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wirtiir,  TermAge  6e»  allgemeinott  B^rggetetief  fttr  das  Kaiter- 
thnm  Oestemich  Tom  23.  Mai  1854,  a.-e.*Bl.  Kr.  154;  dann 
der  Yerordnang  der  Ministerien  des  Innern,  der  Jastii  nnd 
der  Finanzen  Tom  1.  NoTember  1859,  B.-G.-BL  Nr.  200,  n.  sw. 
iowolil  Ton  dem  Qesichtspnnkte  der  Begalittt,  als  dem  der 
Staatsliolieit  betrachtet,  als  ein  gemeinnfltsiges,  mit  einem 
mehr  oder  weniger  nmAuMwadea  Bxpropriationsrechte  rer- 
sehenes  Unternehmen,  welohes  daher  als  solehes,  neben  der 
Beaohtnng  der  dadurch  begründeten  privatreohtlichen  Ter* 
hiltnisse,  ans  yolkswirthsohaftliohen  Bftcksichten  durch  geseti- 
liche  Verftgnngen  gefördert,  nnd  yon  Jeder  Beschr&nknng  so 
lange  nnd  insoweit  bewahrt  bleiben  soll,  als  eine  solche 
nicht  durch  höhere  Öffentliche  Bllcksiohten  unnmgtnglioh 
aothwendig  erscheint. 

Um  nun  die  Frage  n  beantworten,  ob  und  inwiefern 
es  geboten  sei,  dass  der  Besltser  eines  Bergbaues  im  Falle 
der  Colliiion  des  Letiteren  mit  einer  Eisenbahn  Beschrftnkungen 
im  Bergbaubetriebe  sich  gefallen  lasse,  oder  dass  er  snm 
Schutze  der  Biseabahn  besondere  Vorkehrungen  treffe,  ist  es 
dienlich,  zwischen  den  yerschiedenea  Arten  der  Bisenbahnen 
nu  unterscheiden ;  nebstbei  aber  auch  diesftllige  auslindische 
Gesetze  und  administratiYe  VerfOgungen  in  Betracht  zu 
ziehen. 

Die  Biienbahneo,  Aber  deren  Yerhiltniss  zum  Bergbaue 
die  erwähnte  Frage  aufgeworfen  werden  kann,  sind: 

1.  Solche,  welche  ein  Unternehmer  lediglich  zu  seinem 
eigenen  Gebrauche,  auf  eigenem  Grund  und  Boden,  oder 
unter  Zustimmung  des  GrundeigenthtUners  auf  fremdem  Grunde 
erbauen  will^),  welche  aber  nicht  au  Bergwerksswecken  be- 
stimmt sind,  und  nicht  in  eine  öffentliche  Bahn  einmflnden 
sollen,  bei  welchen  es  übrigens  nicht  darauf  ankommt,  ob  sie 
mit  Menschenkraft,  oder  Thierkraft,  oder  Dampfkraft  be- 
trieben werden. 

2.  Schleppbahnen,  mit  welchem  Namen  die  Verordnung 
des  Handelsministeriums  vom  4.  Februar  1871,  B.-G.-B1.  Nr.  8 
in  den  §§.  12  und  13  Jene  kürzeren,  keinen  Personentransport 
▼ermittelnden  Industriebahnen  (und  solche  später  besonders 
anzuführenden  Bergwerksbahnen)  bezeichnet,  welche  in  eine 
öffentliche  Eisenbahn  einmünden.  Diese  Einmündung  soll  in 
das  Stationsgeleise  erfolgen,  und  es  darf  nur  dann,  wenn 
dieses  nachgewiesener  localer  Hindernisse  wegen  nicht  thun- 
lich  ist,  die  Einmündung  in  die  freie  Hauptbahn,  unter  be- 
sonderen, jeder  Gefahr  yorbeugenden  Vorkehrungen,  zugelassen 
werden. 

Nachdem  es  ein  gesetzliches  Begriffsmerkmal  einer 
Sohleppbahn  ist,  dass  selbe  unmittelbar  in  das  Stationsgeleise 
einer  öffentlichen  Eisenbahn,  oder  ausnahmsweise  selbst  in 
die  freie  Hauptbahn  einmünde,  so  wird  Jene  mit  dieser  im 
Wesentlichen  gleichartiges  Bahngeleise  und  gleichartige  Be- 
triebsmittel haben  müssen ;  es  sind  femer  alle  jene,  blos  zum 
Gütertransporte  bestimmten  Industriebahnen  (1),  welche  nur 
bis  zu  einem,  wenngleich  nächst  einer  öffentlichen  Eisenbahn 
gelegenen  Verladungsplatze,  Magazine,  einer  Brz-  oder  Kohlen- 
halde u.  dgL  führen,  mit  ihrer  Erstreckung  bis  zu  einem  sol- 
chen Punkte,  yon  welchem  ans  erst  der  weitere  Gütertransport 


zu  einer  öffentlichen  Bisenbahn  und  sofort  auf  diesir  Bit 
Betriebsmitteln  der  letzteren  erfolgt,  nicht  als  8chleppbihii«B 
zu  bezeichnen  und  zu  behandeln. 

3.  Jene  zum  Personentransporte  bestimmten  PferdMlm- 
bahnen,  welche  mit  den  Namen:  ,|Hipposidirbahnen,*  «Tran* 
wajs"  bezeichnet  werden.  Sie  sind  auf  gewöhnlichen  Binmg 
derart  hergestellte  Schienenwege,  dau  deren  Schienen  nickt 
über  das  Strassenniyeau  heryorragen,  um  nicht  den  Verkehr 
anderer  Fuhrwerke  zu  stören. 

Diese  Pferdeeisenbahnen  sind  yennöge  der  A.  h.  SnV 
Schliessungen  yom  25.  Februar  1859  nnd  8.  März  1867,  dau 
des  Handelsministerialerlasses  yom  8.  Juli  1868,  Z.  8858/1155 
nach  den  Grundsätzen  des  Priyatrechtes  zu  behandeln,  ud 
wird  ihnen  ausdrücklich  Jedes  Bxpropriationsrecht  %\ip- 
sproohen. 

4.  Die  Bisenbahnen,  welche  bestimmt  sindf  als  öffent« 
liehe  Transportmittel  für  Personen  und  Waaren  zu  dienei, 
oder  in  welche  bestehende  Landstrassen  umgewandelt  werden 
sollen,  kurz:  öffentliche  oder  gemeinnützige  Siees- 
bah  neu  genannt. 

5.  Die  zum  Bergbaubetriebe  nothwendigen  Priyateiiei« 
bahnen,  Montanbahaen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


^)  Verordnung  des  Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe 
und  öffentliche  Bauten  yom  14.  September  1854,  B.-G.-BL 
Nr.  238. 


Arbeiten  unter  Waseer  mit  Tauoiierapparaten  auf 

Scliarleygrube. 

Vortrag,  abgehalten  yon  Herrn  Freudenberg,  gelegentliek 
der  Versammlung  des   Oberschlesischen  Bezirksyereines  deet- 
scher  Ingenieure  am  29.  Juni  1875. 

Am  12.  April  1875  wurde  eine  der  drei  gronn 
Wasserhaltnngsmaschinen  der  Soharleyer  Tiefbau-Sodet&t  durch 
einen  Unfall  plötzlich  betriebsunf&hig.  So  yiel  sich  ermitteli 
liess,  lag  der  erste  Grund  im  Versagen  des  Druckyentilei  in 
Folge  eines  zwischengeklemmten  Holzstückes,  worauf  die  rtek- 
fallende  Wassers&ule  im  Verein  mit  dem  ünterdampf  der 
doppeltwirkenden  Maschine  ein  hefUges  Durchschlagen  der 
selben  nach  oben  yeranlasste.  Bin  dabei  sich  loslöseadtr, 
sohmledeiserner  Prellkasten  flal  in  den  Schacht,  schlnc  fot 
einem  Krums  ein  Stück  im  ungeffihren  Gewichte  yon  30  Ctr. 
ab,  und  diese  beiden  Stücke  trafen  so  unglücklich  aaf  du 
Gurgelrohr  des  1  M.  im  Durchmesser  haltenden  Drucksstiei, 
dass  dieses  bnchstftblich  in  Scherben  zertrümmert  wurde,  die 
nur  durch  die  Flanschschrauben  einen  losen  ZasammeDhsDS 
behielten.  Inwieweit  der  hydraulische  Widder  an  der  Ze^ 
Störung  dieses  Stückes,  dessen  Blsenst&rken  durchgehend  2'/« 
Zoll  betrugen,  Theil  hatte,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Da  die  beiden  im  Betriebe  gebliebenen  Maschinen  mit 
Je  einem  Drucksatz  yon  3  Fuss  Durchm.  nicht  im  Stonde 
sind,  die  starken  Wasserznflüase  zu  gewiltigen,  war  ein  lenk- 
sames Aufgehen  der  Wftsser  in  den  Grubenbauen  yortiuiB- 
sehen,  und  erschien  es  yon  der  allergrösstea  Wichtigkeit  di 
allein  die  Anfertigung  des  Brsatzgurgelrohres  3  Monate  Zeit 
in  Anspruch  nimmt,  eine  yierte  Maschine  des  Scharleyer 
Tiefbaues,  auf  Scherbeningschacht  aufgestellt,  yorher  in  Be- 
trieb zu  setzen.  Die  Montage  dieser  Woolf 'sehen  Bslsttcie^ 
maschine  mit  Schwungrad  war  zur  Zeit  des  UnglftckifeUei 
bereiU   yoUendet,   der   1  M.   weite  Drucksatz  in  einer  Tief« 
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>0B    80  M.    eiBgebanl,    auffettollt,    und    all«  OesüBge,   Fllb- 
nufrtheile  ete.   auf  d«r  Ornbe   an  geliefert.    Dia   «rate  Arbait 
wmr  n«ii,  dan  PIvngar  ni  liden,  dfa  ans  altam  Biaan  and  Blai- 
•nan   baatabenda   BaUstong  in   danaalban    ainmbringan   nnd 
dann  daa  Gaatiinga  in  dia  HOba  in  banan.  Latstarea  iat  ain 
Bnndgaatftnga   ana  Gaaastabl   von   145  Mm.   Darcbm.   in   dan 
gadrebten  Stallan,  nnd  badarf,  da  aa  nnr  anf  Zng  baaniprnobt 
wardan  kann,  ainar  Balaatnng  an  aeinam  antaren  Enda,  waloba 
mindaatena  glaieb  dam  Oawiobt  dar  WaaaarBftala  plna  10  pGt. 
f&r  Reibnngan   n.   a.    w.   aain   mnaa.   Diaaa  Balaatnng    baatabt 
tbailwaisa  in  dar  arvAbnten  Plangarfftllnng,    zam   bai  Weitem 
grSaatan  Tbaile  ans  atarkan   gnaaeiaamen  Plattan,  weloha  aieb 
anf  dan  Kopf  daa  Pinngera  anfaetsan.  W&ra  aa  galangan,  diaaa 
Plattan    nocb    Tollstftndig    Tor    dem    Waaaaranfganga    anfsn- 
bringan,  ao  wäre   dia  Mascbine  obna  Waitaraa  batriabaflbig 
geworden ;  da  aber  nacb  Anfaetsan  Ton  nicbt  gans  der  HAlfte 
deraalban   dia   anfgabandan  Wiaaer   daa  Waitararbeitan    Ter- 
binderten,    ao    aab    man  aicb  ganOtbigt,  die   nocb  feblenden 
Oewicbte,  Termebrt  nm  den  Anftrieb  dea  Biaena  im  Waaaer 
an  einer  bOber  gelegenen,  dem  aobnellen  Brsanfen  nicbt  mebr 
ansgeaatiten    Stelle   anzubringen.    Dadnrob   wnrde    nnn    aber 
daa  Geatänge  anf  eine  freie  Lftnge   Ton  15  M.  mit  einer  B<>- 
laatnng   Ton  730  Ctr.    anf  Knicken   in  Anapracb    genommen, 
eine  Anatrengnngi   welcbe   die  Tragfibigkeit  bedentend  flber- 
acbritt.   Da  feata  Btbnen,   anf  denen    man    nötbigenfalla  eine 
geeignete   Ansabl   Fftbrnngen    nnter   Waaser    bfttte    einbanen 
können,  im  Scbacbte   nicbt   Yorbanden    waren,    ao    blieb   daa 
•innige  Mittel  flbrig,   dorob  angeacbranbte  Hölzer  daa  Rnnd- 
geatinge    gegen    daa    Znaammenknicken    genflgend    ateif   zn 
macben.    Die   sn   dieaem  Zwecke   dienenden   zwei   HOlzer   er- 
hielten Je  einen  Qnerfcbnitt  Yon  340  X  420  Mm.,  wnrden  mit 
atarken  Biaenecbnhen   yeraeben,    nm   dai  untersinken    zn  er- 
mOglicben   nnd   erbielten    am  nnteren  Bnde   in    dem  eiaemen 
Sebnb  einen  Holzkeil,    der   mit  Scbranbe   anzlebbar   iat,    znm 
featen  Anpreaaen   der   HOlzer   gegen   ibre    obere   nnd    nntere 
Anlageflicbe.    Scblieaalicb  aoUten  die  HOlzer  reobta  nnd  links 
Tom  eigentlicben  Geatinge   dnrcb  22  Scbranben  mit   einander 
Terbnnden  werden.  Nacb  Beqniaition  einea  erfabrenen  Tancbera, 
geborener  Oberacbleaier,  welcber  in  Polen  bereite  Teracbieden- 
artige  Arbeiten  in  eriolTenen  Grnben  anagefübrt  batte,  wnrde 
nnter  Znziebnng  einea  zweiten  bier  anf  dem  Matbildegrnben* 
teicbe  im  Vorjahre  ausgebildeten  Mannes   am  5.  Mai    mit  den 
Vorarbeiten    begonnen.    Letztere  bestanden   zunächst   in  dem 
Abachranben   zweier    eichener  FUhrnngsbOlzer ,    welcbe    man 
Tor  dem  Aufgeben   der  Wässer   nocb  schnell  proyisorisch  an- 
gebracht hatte,  nnd  die  nun  fflr  Anbringung   der  Versteifung 
binderlich   waren.   Während    eines   zweimaligen  Tauchens    zn 
15   nnd  35  Minuten   wnrden  in   einer  Wasserteufe  Ton  25  M. 
▼ier  Schrauben   mit   zölligem  Gewinde   gelOst    und  heranage- 
nomman,    nnd    die    eichenen    Hölzer     durch    einige    Schläge 
snm  Schwimmen  gebracht.    Später   wurden    dieselben,    welcbe 
aicb    erst   im   Schachte    yerf engen    hatten,    auf    dem  Waaaer- 
spiegel    aufgefischt.    Am    7.   Mai    wnrde  in   5  M.   Tiefe   eine 
sehnzöllige  Spreize  auf  die  Hälfte  eingebauen,  mit  der  Winde 
dnrchgeriaaen,    nnd  die  Stacke  mit  dem  Fenerhacken  zn  Tage 
gefördert  Am  8.  Mai  entfernte  der    zweite  Taucher  in  26  M. 
Tiefe  im  Zeitraun   Ton   40   Minuten   zwei  Schrauben   yon'l 
Zoll   Gewinde,   4  Fnaa  lang,   welcbe   sich   anf  den  ^Gewiohta- 


platten  befanden  nnd  zwei  aufgelegte  Hölzer  in  der  Art  feitt- 
hielten,  üaaa  aie  dem  Anfaetzen  dea  unteren  Schnbea.  der  Ge- 
atängeyerateifbngaatftok«  hiaderlicb  geweaen  wären.  Darauf 
fttbr  der  erate  Tanebar  ain,  nm  einen  Theil  der  erwähntaa 
Hölzer  mit  Axt  und  Orosafilnatel  abzustemmen,  waa  60  Minnten 
beanspruchte,  und  wurde  Mn  achmiadaiaerner  Bing  yon  der 
Form  dea  nnteren  Schnhea  anf  die  Gewichtaplatten  oentriseh 
anfgebraeht,  nm  zn  conatatiren,  ob  der  nöthige  Platz  yor- 
banden aei.  Nachdem  endlich  noch  mittelst  einnr  langen  Latta 
ein  genanea  Sticbmaaa  für  dia  Länge 'der  Versteif ungsbölzer 
genommen  worden,  waren  die  Vorarbeiten  yollendet. 

Eb  sei  nicbt  unerwähnt  gelaaaen,  daaa  die  Anatren- 
gnngen  dieaea  Tagea  bei  beiden  Tauchern  heftige  Kopf- 
achmerzen  yemraaeht  hatten,  nnd  beaondara  der  Taucher 
Wrona  die  Schuld  dayon  dem  Apparate  zuacbrieb,  da  er 
Aehnliebea  mit  dem  flrflher  ateta  yon  ihm  benfttzten,  aus  Bng- 
land  8tammend«»n  Apparate  nie  erfahren  haben  wollte. 

Am  nächsten  Tage,  Sonntag  den  9.  nnd  Montag  bis 
Mittag,  wnrden  die  beiden  Verataifungahölaer  an  je  einer 
Winde  in  den  Schacht  nnd  in's  Wasser  gebangt  und  zwar 
daa  nördliche  Stück  bis  in  aeine  richtige  Tiefe,  daa  aädliche 
blieb  mit  aeinem  oberen  Bnde  3  M.  tlber  Waaaer  nnd  wurde 
am  Stoss  lothrecht  festgespreizt.  Anf  dieser  Seite  fuhr  nnn 
der  Taucher  Wrona   ein,    brachte    das    nördliche  StClok  anf 
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den  Platten  znm  Stehen,  so  dasa  der  nntere  Scnüh  nicht  fib^r 
deren  Befeatigungsschrauben  hinwegkonnte.  Als  derselbe 
Taucher  nochmala  hinuntergegangen  war,  nm  das  Holz  mittelst 
Seil  nnd  Knebel  proyisorisch  an  daa  Gestänge  anzuheften, 
gab  er  nach  30  Minnten  daa  Signal:  „Will  anafabran.' 
Schlauch  und  Leine  wurden  angeholt,  der  Scblauchfäbrer 
hatte  aber  die  Fflhlung  yerloren  nnd  Hängeachlauch  gegeben, 
welchen  Umstand  der  Taucher  ebenfalls  unbeachtet  gelaaaen 
hatte.  Bei  etwa  15  M.  atand  der  Taucher  still  und  fuhr  dann 
zweimal  auf  nnd  ab.  Daa  Athmen  fing  an,  Besorgniss  zn  er- 
regen, yon  oben  wnrde  das  Nothsignal :  «Muss  rans**  gegeben, 
worauf  der  Taucher  mit:  »Will  raus"  antwortete.  Nach  knmer 
Pause  zog  man  nun  Seil  nnd  Schlauch  stramm  an,  um  dem 
Manne  das  Ausfabren  zn  erleichtern,  falls  er  schwach  ge- 
worden; dabei  stellte  aicb  aber  heraus,  daaa  er  yoUatändig 
feat  hing.  Beim  weiteren  heftigen  Ziehen  yerlor  der  Taucher 
die  Fahrt,  nnd  erkannte  man  mit  Schrecken  an  dem  ausser- 
ordentlichen Lnftansblasen  nnd  dem  schnellen  Fallen  des 
Druckes  in  der  Pumpe,  daaa  der  Schlauch  einen  Bruch  erlitten 
haben  mflsse.  Im  rechten  Augenblicke  wurde  derselbe  nocb 
einmal  ein  Stack  in  den  Schacht  gelassen,  geschwenkt,  wieder 
angezogen  ^  und  dadurch  frei  gemacht.  Dem  Zuge  der  Leine 
konnte  nun  der  Taucher  ohne  Weiteres  folgen,  kam  aber  anf  a 
Höchate  erachöpft,  nnd  wie  es  schien,  dem  Bratiokungatode 
nahe,  oben  an. 

Nach  Answecbslung  dea  schadhaften  Schlauches  nnd 
einiger  gebrochener  Armatnrstflcke  am  Anzüge,  sowie  aber- 
maligem Probiren  sämmtlicher  Theile  mit  3  Atm.  wurden  die 
Arbeiten  a^  12.  Mai  fortgesetzt.  Das  nördliche  Versteifungs- 
stflok würde  mit  Leine  nnd  Knebel  festgemacht,  und  dann  daa 
afldlicbe  Stück,  welch ea,  da  es  unten  im  Wasser  etwas  yom 
Stosae  abgeatanden,  das  Unglflck  yeranlasst  hatte,  nnd  in 
Folge  deaaen  über  Waaser  gezogen  worden  war,  wieder  einge- 
hängt. Von  der  nördlichen  Fahrt  ana,  die  inzwischen  eingebaut 
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worden  war,  wind«  n«ii  daa  «ttdliohe  OeiUofeitflok  ait 
MÜiani  anterdB  Schnk  an  dna  Geatftnga  geietit,  dann  im 
oboran  Theil  mit  dem  nSrdliohen  snaammeageknebelt,  nach- 
dem eine  im  Wege  beflndliehe  Spreise  dnrcligehanen  war  vnd 
damit  am  13.  Mai  der  Brfolg  der  Tanoherarbeiten  ao  gnt  wie 
eieher  geitellt 

B^i  den  letiterwftbnten  Arbeiten  danerlen  die  ein- 
lelnen  Tanoherperioden  itetg  dO  bii  60  Mianten,  nnd  awar 
beland  aich  der  Taaober  dabei  meitt  in  einer  Waieertiefe  Toa 
2&  K.,  ao  daia  er  Jedeamal  Aber  heftige  JCopfsehmenen  klagte. 
An  den  awei  folgenden  Tagen  gingen  die  Arbeiten  nicht 
recht  Torwirte,  immer  nnter  denalben  Sntaohnldignng  dei 
Ohronsanaene  nnd  der  KopCiohmemen.  Infolg)^  dayon  drangen 
die  Taucher  wiederholt  auf  Baschaffang  dei  anf  Renardgrnbe 
befindlichen  Tanoherapparatea  von  Siebe  n.  Gormann  in 
London,  welcher  denn  anoh  in  den  Pfingatfeiertagon  ani  Polen 
beachaill  worde. 

Am  19.  tanohte  non  Wrona  binter  einander  45  nnd 
60  Minnten,  rflokte  die  YerateifangshOlier  endgUtig  snaammen 
nnd  nog  6  Stick  Ton  den  deflnitiTen  Yerbindnngisohranben 
ein.  Troti  der' langen  Zeit  /and  eich  der  Taucher  gans  wohl 
and  an  nnd  trank  lofort  nach  dem  Anifahren,  wai  frdher 
nicht  geachehen  war.  Am  20.  Mai  tauchte  Wrona  65  Minnten 
und  53  Minnten,  log  15  Schrauben  in  die  H51ser  ein  und 
stand  dabei  mit  einem  Futs  auf  der  Fahrt,  mit  dem  anderen 
auf  dem  Ktbel,  in  dem  die  Schrauben  lagen.  Der  nweite 
Taucher  war  am  Nachmittag  70,  53  und  18  Minuten  unter 
Waaser.  Dieaea  lange  Aushalten  bei  den  Arbeiten  nnter 
Waaaer  spricht  wohl  sehr  tu  Gunsten  des  engliaohen  Appa- 
ratea.  Der  principielle  ünterachied  swiachen  den  beiden 
Systemen  beateht  darin,  dass  bei  dem  Ansaugen  der  Luft  bei 
dem  Apparate  yon  Bouqaayrol  u.  Denajrouae  eine  ge- 
wiaae  Luftleere  lum  Heben  einea  Yentüea  durch  die  Lunge 
dea  Athm enden  erseugt  werden  muaa,  während  der  Taucher  in 
dem  engliachen  Apparate  TollaUlndig  von  Luft  umgeben  iat 
wie  im  Freien,  und  aua  dieaem  Luftrorrath  ohne  den  min« 
deuten  Kraftaufwand  das  ndthige  Quantum  aowohl  durch  den 
Mund  ala  die  Nase  entnehmen  kann.  Zwar  athmet  er  die 
Terbrancbte  Luft  in  denaelben  Baum  aus,  doch  ist  die  Luft- 
pumpe so  gross,  dass  der  Taucher  ein  am  Helme  befindliches 
AnslassYcntil  sehr  weit  Offnen  kann,  und  demnach  ein  gani 
bedeutendes  frisches  Luftquantum  das  Innere  des  Helmes 
paaairt. 

Am  21.  wurden  die  bis  Jetzt  nur  lose  angesogenen 
Muttern  an  simmtlichen  Yerbindungsschrauben  der  Yerstei- 
fungsatficke  fest  gezogen,  die  Ck>ntremuttem  angesetzt  und 
ebenfalls  angelogen.  Dabei  blieb  der  Taucher  Wrona  ein- 
mal 120  Minnten,  einmal  47  Minuten  unter  Wasser. 

Sonnabend  und  Montag  wurde  nochmals  Alles  reyidirt, 
nachgesogen  und  noch  swei  Spreisen  durchgehauen  und 
herausgeholt.  Am  25.  wurde  die  Maschine  angelassen,  naiim 
aber  noch  kein  Wasser,  da  die  Yentile  nicht  richtig  fassten, 
sondern  kam  erat  am  28.  in  deflnitiTen  Betrieb.  Nachdem 
Wrona  eine  nochmalige,  letzte  BcTision  yorgenommen,  waren 
die  Taucherarbeiten  yoUendet. 

Im  Ganzen  hat  der  Taucher  Wrona  16  Standen,  der 
Taucher  Bulla    10  Stunden   unter  Wasser    gearbeitet,    und 


aind   in  der  TerhUtniasmissig  kurzen  Zeit  die  Arbeiten  tsU. 
atindig  gut  und  zwar  ohne  Beleuchtung  aaagefthrt  weidu. 
(h  Zeitschrift  des  Yereinee  deutscher  lagenieaie.*) 


D«r  Goldbergbau  am  Querberge  bei  Zudunantei  in 

Oeeterr.-Schleeien. 

Yon  Johann  Höniger,  Markacheider. 

(Mit  Abbiidnngen  auf  Taf.  IX.) 

(Schiusa.) 

Um  daa  Jahr  1803  bildete  aich  zwar  eine  QewerkKluft, 
welche  aber  nur  aua  Bergleuten  und  weniger  bemitttltM 
Prifaten  beatand,  aich  aber  trotzdem  bloa  aus  der  FOrdsruf 
aas  dem  Hackdsberger  Stollen  empor  gebracht  bitte,  ybu 
der  Werksleiter  —  ein  Junger  Mitarbeiter  —  tauglieh  gi- 
weaen  w&re. 

Yon  alten  Bergleuten  und  dortigen  Dorfbewohatn 
wurde  meinem  Yater  und  mir  erzählt,  wie  der  Bergbau,  leit 
ein  Theil  Ton  Schlealea  an  Preuaaen  flberging,  Ton  fftrit* 
bischöflicher  Seite  yemachliasiget  worden  sei,  nnd  wie  noch 
1780  der  Lohn  der  Bergleute  auf  einen  Monat  gedeckt  ytr, 
wenn  sie  nur  einige  Kfibel  Erz  aua  dem  Gesenke  erhuch« 
konnten. 

Es  fanden  zwar,  wie  mir  mein  Yater  mittheüte,  aoek 
einige  Untersuchungscommissionen  statt,  und  unter  Hern 
Baron  y.  Spiegelfeld,  k.  k.  Berggerichtasubstitut  ia  Biüna, 
war  auch  achon  die  Wiederinatandsetznng  des  HackeUberger 
Bergbaues  festgestellt,  als  aber  Herr  y.  Spiegelfeld  yon  Brflnt 
abbemfen  wurde,  kam  die  Sache  wieder  in'a  Yergeaasn. 

Im  April  des  Jahres  1831  bekam  ich  (als  Markscheider 
bei  den  erzherzogUch  deutschmeisterischen  Eisenwerken  n 
Ludwigsthal,  3  Stunden  yon  Obergrund)  im  Auftrage  d« 
damaligen  k.  k.  Berggericlitssubstituten  Herrn  Lindnei  dit 
Hauptgmbenkarte  des  Obergmnder  Haokelsberger  Goldberg- 
banes  zu  kopiren,  und  konnte  nicht  umhin,  bei  dieser  neiner 
Wissbegier  sich  dargebotenen  Gelegenheit,  auch  fflr  mich  ein 
Exemplar  zu  machen.  Benannte  Karte  hatte  Herr  Bössaer, 
dermaliger  fflrstbischöflicher  Eisenwerksyerwalter  in  Back- 
bergsthal  und  Freund  dea  Bergbaues,  bereitwiUigat  *  herbei- 
geschafft. —  Dieae  Karte  nun  gab  mir  Licht  genug,  um  mit 
den  Mittheilungen  meines  Yatera,  welcher  den  Grubenbau  nr 
Zeit  dea  Beatandea  der  frfiher  genannten  Gewerkachaft  siibo 
1803  befahren  hatte,  dann  dea  Ergebnissen  einer  Locsl- 
besichtigung,  Oombinationen  zu  machen.  —Aber  was  konnte  iok 
mit  meinen  geringen  Mitteln  thnn?  Auch  war  ich  in  meiaer 
Dienstleistung,  sowie  mein  Yater  (erzherzoglich  deutieV 
meisterischer  Bergmeister)  mit  dem  Yerbot  belastet:  nie  etvM 
auf  eigene  Hand  zu  unternehmen  oder  Jemand  mit  Bath  und 
That  an  die  Hand  zu  gehen. 

Erat  im  Jahre  1844  wagte  ich  ea  (damals  als  Sohioht- 
meister  in  Bothschild'schen  Diensten  zu  Wittkowitz),  das 
Obergrunder  Goldbergbau  bei  der  fflrstbiachOflichen  Berg- 
geriohtssubstitution  lu  Vreiwaldau  zu  muthen,  nnd  begaan  in 
October  desselben  Jahres  die  Arbeit,  zuerst  mit  Ctowiltiganf  dei 
Haokelsberger  Stollens.  Hoch  yor  Beendigang  der  Oe- 
wiltigung   baute  ich  im  Frfllijahre   1845  in  Obergrand  eis 
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'Wohnhaat  and  tia  Pucbwork  mit  10  SctiftnarD,  AiuuwArk  aml 
mwei  Htrddn,  in  der  sicbeina  Hoifonoc:  bis  da«  Pochwerk 
ToUendet,  kOonen  aach  frisch«  £rse  aa«  dem  Stollen  fefOrdert 
a«iu;  —  welches  aauh  eintraf,  and  im  Aiigast  wurden  schon 
nea  gewonnene  Eieserse  verpocht. 

leb  Hess  die  Oewälligangfarbuiten  in  den  Terechiedenen 
Strecken  fortaetseii.  Obwohl  eich  nngehenere  Firetenbrflche 
Torfanden,  ao  betraf  dies  doch  nur  die  geraubten  oberen  Ban- 
horizonte ;  anf  der  StoUeneohle  konnte  man  ftberall  gnt  dnrch» 
kommen,  da  die  Strecken  meist  olfen  in  festem  Gestein  ^tnhen, 
und  nnr  an  einigen  Steilen,  wo  wunig  Holsiimmernng  «tand, 
dieselbe  eingedrückt  war.  Zor  sicheren  Fahrnng  and  Förderung 
lieas  ich ,  wo  der  Steilen  am  Qegentnungang  angelangt,  rechts 
«nd  linkt  des  Gesenkes,  Sicher heltsstreoken  herstellen,  nm  ge- 
fahrlos Yor  alle  Ortsanstftnde  kommen  in  können.  (Yide 
Tafel  IX.) 

In  der  nördlichen  Ornbenabtheilung  anf  der  sogenannten 
Hanptklnft  ist  Alles  abgebaat  bis  Tor  Ort,  wo  ein  m&ch* 
tiger,  kiesiger  Qnarxschiefer  den  Erngang  verscheben,  den 
man  bei  ehemaliger  Anfsnchnng  aber  yerfehlte,  nnd  statt 
sich  dem  Verflichen  nach  rechts  in's  Hsngende  zn  halteo, 
m.t  dem  Feldort  in*s  Liegende  lenkte.  Im  benannten  Qaars- 
schiefer  ist  eine  dnrch  Fenersetiarbeit  entstandene  grosse  nnd 
hohe  Weitnng;  in  selber  am  westlichen  Ulmsetsen  sich  mala- 
ehitige  Stalaktiten  ab  nnd  steht  die  Sohle  im  Knpferkiestmm 
1 — 2"  an,  welches  noch  nicht  weiter  nntersncht  ist,  rechts 
an  die  Hangendseite  in  der  Sohle  ragen  ans  einem  Abtenfen 
Pnmpenröhren  henrof.  In  der  hohen  First  dieser  Weitnng 
lanfen  mehrere  Strecken  ans,  von  welchen  in  der  Weitnng 
reibst  der  einstige  Stnrsplata  war.  Eine  dieser  Strecken, 
nördlich  gehend  in's  frische  Gebirg,  war  versetzt,  nach  ge- 
nanerer  Untersnohnng  aeigte  sich,  dass  diese  Versetaang  eine 
absichtliche  sei ,  nnd  nach  Bänmnng  derselben  war  das  Er* 
staunen  nnd  die  Fronde  nm  so  grösser,  als  man  einen  3' 
michiigen,  grobkiesigen  Braanstand  auf  24°  flache  Höhe  be- 
leachten  konnte.  Dort  fand  man  auch  eine  verbrochene  Tag- 
ansfahrt  nnd  an  einem  Holastempel  die  Jahreszahl  1703  ein- 
gejichnitten ,  nebst  einem  im  Liegend gestein  mit  Fleiss  sauber 
ausgemeisselten  Trinkwasserbeh&lter  und  am  Hangendgestein 
eine  Inschrift,  die  aber  wegen  GesteiuHabblfttternng  unleserlich 
geworden.  Hier  ist  also  noch  ein  grosser  Enreichthnu  absu- 
bauen  bis  zur  Unterfahrong  des  Bleistollens,  welcher  50*  Aber 
der  Hackelsberger  Stollenäohle  liegt. 

Der  mit  dem  Hackelsberger  Stollen   zuerst  angefahrene 

Gang:  das  Gegentrum  genannt,  hat  blendigen,  f einspeisigen 

Bleiglanz ,  quarzig ,  bei  1'  mftchtig ,  auch  derb ,  so  dass  reine 

StuiT-  nnd  Scheideerze  entfallen,  ist  fiber  sich  stark  abgebaut 

uud  verhaut,  auf  der  Sohle  zersprengt  und  nicht  weiter  aus- 
gerichtet. 

Der  Lange-Stollen  Ut  auf  einem  Kiestmm  ver- 
sacht  und  ist  ein  2"  mächtiger,  reiner,  weisser,  krystallisirter 
Kalkspathgang  verquert. 

Die  benannte  Weisse -Kluft  ist  ein  charakteristisches 
Vorkommt  mit  weissem  kaolinartigen  Besteg,  nnd  wurde 
schon  im, vorderen  Stollentheil  in  der  nassen  Beih.e  be- 
kannt. Das  quarzschief erige  Ortsgestein  ist  stark  mit  Kies 
imprägnirt.  Diese  ausgezuichbete  Kluft  streicht  'dem '  tiefen 
Vnterban-Bettel-Stollen  zu. 


Am  Kalten «Stoliea  wurden  im  Mittelbau  ubenfalls 
wieder  Erze  gewonnen.  Die  Kiese  brechen  hier  in  einem 
milden,  grünlichen  Schiefer  von  ziemlichem  Goldgehalt. 

Der  Klingler-Schacht,  von  Tag  nieder  senkrecht, 
noch  offen,  ohne  ZimuernnK,  scheint  vor  Herstellung  de« 
Stolleus  ein  Hauptförti erschau ht  gewasen  zu  sein.  Senicrechte 
Teufe  bis  zur  Stellensohle  90*. 

Der  alte  Hackelsberger  Stellen  steht  vom  Mniidloche  ab 
nnr  30^  in  Holzzimmernng,  dann  in  der  nassen  Reihd  3S^  wo 
die  Zimmerung  so  gut  conservirt  war,  dass  kein  Thfirstoek 
ausgewechselt  wurde.  Ferner  10*  Zimmerung  unter  dem  ver« 
brochenen  Lichtschacht  Bergmeister  nnd  an  den  Oang-Stollen- 
kreuzen,  welch'  letitere  aber  entbehrlich  geworden  tiarchdie 
Umbanstrecken  im  festen  Gestein.  Tor  dem  Stollenmnndloefa 
wurden  2  Teich^l  angelegt,  in  welche  die  Stollen  Wässer  ge- 
führt, da  ihren  okerigen  Schlamm  absetzen,  welcher  zeit- 
weise aaagehobeu ,  getrocknet  und  stückweise  oder  fein  ge- 
mahlen als  gelbe  Satinober-Farbe,  gebrannt  als  rother  Satinober 
verkauft  wurde.  Beim  Pochwerk  war  der  Brennofen  nnd  eine 
kleine  Farbenmflhle  angebaut. 

Der  Bleistollen,  hoch  am  Berge  gelegen,  50'  Iber 
der  Hackelsberger  StoUensohle,  hat  nnr  beim  Mundloch  ei u ige 
Klafter  Holcziramernog.  Zwei  Gau gtr immer  sind  angefahren 
4"  bis  r  mit  bleudigem,  goldhaltigem,  feinspeisigem  Blei- 
glanz (wie  das  Gegentmm),  welche  vor  Ort  ausbeissen.  Ob 
in  dem  einige  Klafter  tiefen »  voll  Wasser  stehenden  Gesenke 
noch  Erze  anstehen,  ist  nnbekannt. 

Der  Kupfer-Schacht,  Tagschacht  auf  der  Hochebene 
des  Querberges,  6®  tief,  390*  östlich  vom  Hackelsberger 
Stollenkreuz,  Scharfschacht,  mit  einem  Erztrum  von  Kupferera 
und   Bothknpferera. 

Der  Obergronder  „Neue  Brbs  tollen^  im  Thal  am 
Dorf  buch  würde,  sowie  der  tiefe  Bettelstolleu  am  Öst- 
lichen Bergabhange  gegen  Znckmantel,  den  Hackelsberger 
alten  Erbstollen  um  44*  unter  teufen.  Wann  selber  begonnen 
wurde,  ist  nicht  bekanot,  nur  dass  er  anno  1787  (laut  dem 
erwähnteu  Kommissionsprotokoll)  45*  lang  war,  und  die  Ton 
der  damaligen  k.  k.  Kommission  anbefohlene  Fortbetreibnng 
des  Feldortes  bis  auf  110*  auch  stattgefunden  hat ,  und  zwar 
bis  zum  Jahre  1790,  wo,  wie  bereits  gemeldet,  von  fflrst- 
bischöflicher  Seite  der  ganze  Bergbau  aufhörte,  um  sich  der 
Verpflichtung  an  entsiehen,  aus  der  fttrstbisehöflichen  Hammer- 
werks-Oasse  dem  Goldberghan  mit  einigen  hundert  Gulden 
wieder  aufzuhelfen,  durch  Instaodsetiung  der  vernachlftssigten 
Wasserhebekunst.  Bei  30*  vom  Mundloch  wurde  ein  rechts 
abgehendes  Kalkgestein  überfahren,  bei  60*  ein  links  ab- 
gehendes Gesteinablösen  mit  eingesprengtem  Kies,  bis  Feldort 
aber  ein  schwarzgrauer  Schiefer  mit  auf  den  Sohieferfiftchen 
angeflogenem  Kies.  Die  in  diesem  Schiefergestein  vorkommenden 
Wisser  setzen  viel  Eisenocker  ab.  Vom  Stollenmundloch  öst- 
lich 40*  ist  noch  die  Wasserradstube  zu  sehen,  von  der  im 
Jahre  1540  erbaaten  merkwürdigen  Stangenkanst. 

Auf  der  Östlichen  Seite  des  Querberges,  in  Mitte  der 
Waldung  zwbchen  Hermannatadt  und  Zackmaatel  an  der 
Kaisei'strasse  sitnirt,  wurde  aiieh  der  „Blaue  Stollen*  ge- 
wAltigi  Derselbe  ist  vom  Mundloch  25*  in  Holzzimmerang, 
dann  oifea  im  ürthonschiefer  noch  mit  Schlägel-  and  Bisen- 
arbeit getrieben,  Uhr  schmal  und  nur  4'  hoch,  nnd  110*  bis 
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an  d«B  3'  näohtigftn  blendis-bleiiiob-qaanigMi  Bng&nf ,  ab«r 
mit  gvtem  Ooldgebalt.  Dm  BiBTerbaltea  ■onst  wie  am  Gegen- 
tmm  im  Hackelsberger  Stollen,  üeber  liob  ist  der  Gang 
abgebant,  anf  der  Sohle  bei  starkem  Stellenantteigen  50^  an- 
stehend bis  Feldort.  In  einem  alten  Firstenban  brachen  ans- 
geseichnet  schöne  Weissbleierse  in  Strahlenbisoheln  2 — 3"  lang, 
woYon  ich  schöne  Exemplare  an  die  k.  k.  geologische  Baichs- 
anstalt  sandte.  Der  blane  Stollen  setst  in  der  Wassersaige 
Alophan  ab. 

Der  Dreifaltigkeit- Stollen  warde  ebenfalls  beim 
Ifnndloch  einige  Klafter  in  Zimmemng  gestellt  nnd  bis  an 
einen  alten  Sohachtbmch  anf  55^  gewältiget  Hier  wurde 
anf  Kupferkiese  gebaut,  welche  in  einen  festen  Qnarsschiefer 
eingesprengt,  ehemals  mittelst  Feuersetsarbeit  gewonnen  wurden. 
Vom  Brsban  im  blauen  Stollen  ist  ein  Quersohlag  getrieben, 
nur  Ünterfahrung  des  Dreifaltigkeit-Stollens,  welcher  25^ 
höher  liegt,  und  w&ren  bis  xnm  ersten  Dreifaltigkeitsgang  noch 
20*  aufisuftüiren. 

Vom  Mundloch  des  blauen  Stollens  in  nördlicher  Rich- 
tung ist  bei  103^  ein  HofEbungsstolleB  31^  angetrieben  in 
nordwestlicher  Bichtang,  um  die  blauen  Stollen-  und  Dreifaltig- 
keitsgAngtt  in  ihrer  nördlichen  Streiohungsrichtung ,  bei  noch 
ciroa  20^  FeldortserlAngung  ansufahren  und  wftrde  Ton  diesem 
Feldort  die  Bntfernung  bis  zom  blauen  Stollen-Brsbau  anf  der 
Streichnngslinie  200*  betragen.  Diese  Stollenanlage  scheint 
auch  nicht  ans  dor  älteren  Zeit  lu  sein.  Man  hatte  also  ge- 
gründete Hofhnng,  die  Gänge  su  yerqneren,  und  wftrden  selbe 
in  bauwürdigen  Brsen  getrolTen,  so  gäbe  es  allerdings  einen 
ausgedehnten  Bau.  An  dem  dortigen  kleinen  Waldbach  sind 
auch  die  Merkmale  einiger  Pochwerke  su  sehen,  und  weiter 
unten  im  flachen  Thal  die  vielen  und  grossen  Waschhügel  der 
Seifenwerke.  Im  Thal  abwärts,  Vt  Stunde,  wo  die  Zack- 
mantler  Ackerfelder  beginnen,  im  Miserich  genannt,  hat 
die  diesseitige  Schmelshtttte  gestanden,  heute  besteht  da  eine 
Brettsäge. 

Der  Bottel-Stollen.  Ebenfalls  am  östlichen  Ab- 
hänge des  Querberges ,  im  sogenannten  Bettelgrund ,  hat  für 
sich  —  wie  der  blaue  und  Dreifaltigkeit-StoUen  —  ein  eigenes 
Terrain,  das  Thal  iwischen  dem  Mariahilf-  nnd  Schlossberg. 
Er  hat  denselben  Zweck  wie  der  Obergrunder  neue  Erb- 
stollen, nämlich  die  um  44^  tiefere  Unterfahrung  und  Wasser- 
lösuHg  des  Haokelsborger  Stollens,  nnd  namentlich  des  reichen 
Gesenkes.  Die  Zeit  seiner  Anlage  ist  auch  unbekannt,  doch 
fällt  dieselbe  Jedenfalls  auch  erst  in  das  Torige  Jahrhundert. 
Er  ist  im  ürthonsehiefer  mittelst  Sprengarbeit  45*  aufgefahren 
in  gerader  Bichtnng,  hoch  nnd  weit,  wie  es  bei  einem  solchen 
Hauptstollen  [nothwendig,  ohne  Zimmerung.  Vor  Ort  ist  das 
Schiefergestein  schon  mit  Kiesen  imprägnirt. 

Tom  Bettelstollen  meldet  die  Sage,  dass  ein  armer 
Bergknappe  denselben  allein,  blos  von  nnsammengebettelter 
Zubusse  bearbeitet,  aber  bei  seinem  Vorsati,  den  Engängen 
damit  in's  Hers  bu  konunen ,  gestorben  sei.  Da  derselbe  mit 
PnlTor  bearbeitet,  folglich  der  lotsten  Betriebsieit  angehört, 
wo  keine  derlei  Anlagen  gemacht  wurden,  sondern  nur 
Baubbau  stattfand,  so  darf  man  Tielleicht  dieser  Sage  einigen 
Glauben  schenken. 

Hier  glaube  ich  noch  einige  Bemerkungen  beifügen  nn 
können.  Um  den  Anfschluss  und  die  Waiserlöeung  dos  Tiefbaues 


im  Hackelsberger  Stollen  zu  enwecken ,  hat  der  Bettobtollsa  des 
Yorsag  Tor   dem   Obergrnnder  neuen    Erbstollen.    Kseh  Yer- 
flächen  der  Hackelsberger  Stollengänge   fallen    dieselben  dem 
Bettelstollen   su;    desgleichen    gehen    dahin    die  Streichssgi- 
richtnngen  des  langen  Stollens  und  der  ausgeseichneten  weinen 
Klnft;  beide  müssen  —  wie  auf  der  Karte  ersichtlich  —  eise 
doppelte  Schaarnng  herbeiführen,  nämlich  nach  Streichen  ud 
Ter  flächen ,    nnd  da,  wie  schon  erwähnt,  vor  Ort  des  Bettel- 
stollens  bereits  Kiesschiefer  eingetreten,    so  ist  die  Annahme 
gerechtfertigt,    dass    bei    Fortbetrieb   des  Feldortes  yielleicht 
bald  ein  Bnrorkommen    eintritt.    Bringt  man    femer  ia  An- 
schlag,   dass    der    Hackelsberger  Grubenban   den  Beweie   ge- 
liefert,   dass    die    Erse  vom  Tag  nieder  immer    reichhaltiger 
geworden,    dass    das  Gksenke  auf  den   Hauptsohaarnngen  der 
Gänge  steht  und  Tiel    gediegen    Gold  lieferte,    so    kann  man 
wohl  bei    so    triftigen    Argumenten   den    sehnlichen    Wansch 
anssprechen :  es  möge  sich  für  den  Fortbetrieb  des  BettelstoUeai 
bald  ein  Unternehmer  finden. 

Die  Taggegend  anlangend,  ist  konstatirt,  dass  dieseeitt 
des  Querberges  mehrere  Wechsellagerungen  goldführender 
krystallinischer  Schiefer  stattfinden,  worauf  am  Schlossberge 
alte  Tagbaue  au  sehen,  und  weiter  abwärts  im  waldigen 
Bettelgrund-Thal  sind  Rudern  tou  Pochwerken  und  einei 
grossen  Teiches.  Von  hier  beginnen  auch  gegen  Zuckmaatel 
wieder  die  uniähligen  Wasehhügel  der  ehemals  grossartigen 
Seifen  werke. 

Ich  muss  non  noch  in  Kürze  den  Fortbetrieb  des  Berg- 
baaes  nach  dessen  Inangriif nähme  durch  mich  besprechen. 

Meine  Geldmittel  gestatteten  den  Ban  nur  mit  einigen 
Mann  su  betreiben. 

Nachdem  ich  dies  durch  3  Jahre  fortgesetzt  hatte, 
Öffnete  sich  mir  die  Aussicht  auf  ausgiebigere  Geldhilfe, 
worauf  ich  meinen  Dienst  in  Wittkowits  aufgab  und  im 
Frühjahre  1848  nach  Obergrund  übersiedelte,  um  selbst  so 
die  Spitse  der  Arbeit  in  treten. 

In  Znokmantel  lag  der  Hanptnahrungszweig ,  die 
Weberei,  so  darnieder,  dass  auf  Mittel  gedacht  wurde,  der 
eintretenden  Noth  abzuhelfen,  woza  ein  kräftiger  Bergwerks- 
betrieb  als  das  kürzeste  [und  geeignetste  Mittel  erschien.  Im 
September  1848  kam  in  höherem  Auftrage  ein  k.  k.  Kreis- 
commissär  von  Troppan  in  Zuckmantel  an,  um  amtliche  Er- 
hebungen über  den  Jetzigen  Stand  des  Bergbaues  sn  machen. 
Ich  wurde  zur  Erklärung  aufgefordert,  wie  vM  ich  Mann- 
schaft beschäftigen  könne  und  demnach  GeldTorsohnss  be- 
dürfe etc.  etc.  Im  November  selben  Jahres  kam  auch  der 
LandesgouTsrneur  Herr  Graf  TOn  Lafiansky  nach  Znok- 
mantel und  Torsicherte  mich  der  thätigsten  Yerwendung  fSr 
den  Bergbau.  Im  Mai  1849  kam  Herr  Richard  Schmidt» 
k.  k.  Ministerialsecretär ,  als  Gommissär  zur  Untersnchnng 
meines  Bergbanes.  Herr  Schmidt  als  erfshrener  Markscheider 
prüfte  genau  meine  ihm  vorgelegten  Karten  und  mündlichen 
MittheiluDgen  durch  die  Grubenbefahrungen  bis  ins  kleinste 
Detail;  seine  Erhebungen  pflog  er  mit  grosser  Genauigkeit 
nnd  Gewissenhaftigkeit,  und  fand  sich  Überall  befriediget. 

Nachdem  ich  jedoch  bis  Ende  des  Jahres  Torgeblich  anf 

die    erhoffte  Staatshilfe    gewartet,    sah   ich  mich    gezwungen^ 

den  Bergbau  an  Herrn  Carl  0 c t a ▼  i o  Beichsgrafen  zur  Lippe* 

I  Weissenfeis     su    tot  kaufen,   weleher  mir  schon  im  JsH 
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dMMlbtB  JTakrti  «iAtn  bMftf  lioban  Aabot  gMiaeht  katto.   lek 
Ttrblieb  b«i  d«m  Baut  alt  Wtrkileiter. 

In  Obargnmd  wordtn  noob  iwai  Po^bwerke,  eU 
SäkltmnbaiB  mit  8  Hardaa,  Goldlnttaii  tto.  gabaat,  and  aaa 
dam  Haekabbarger  and  Bleiitollen  Ena  an  Tagt  in  Yomtb 
gebracht  —  Am  binnen  Stollen  wnrde  ebenfalls  ein  Poeb- 
nnd  Soblemmbans,  Zecbenbans  nnd  Schmiede  gebant,  EraTor- 
ratk  geftrdeit  nnd  Sebliobe  eraengt,  to  dam  nnnmehr  die 
Sfrioktang  einei  Sebmelibfltte  in  Anasiebt  atand. 

Im  Jahre  1854  trat  ich  bei  Graf  Lippe  anaaer  Dienet 
Naah  meinem  Anetritt  wnrde  beim  binnen  Stollen  eine  lohöae 
Sebmelahfttte  mit  Dampfgeblise  erbant,  atatt  daa  Torbelfliea- 
aande  Waaser,  woran  anoh  das  Pochwerk  atand,  an  benfltaen. 
Die  Ton  mir  hinterlaaaenen  Srae  nnd  Schliche  werden  mit 
möglichst  schnell  ans  den  Omben  gerissenen  Eraen  Terbdttet 
Von  meinen  Betriebsrorscbl&gen,  womnter  anoh  der  Fortbe- 
trieb des  binnen  Stollens  empfohleni  wnrde  nichts  ansgefUhrt, 
wohl  aber  anf  das  Ton  mir  mit  thenren  Opfern  erreichte 
Benomm^  des  Bergbanea  hin,  dieser  stark  mit  Schnlden  be- 
lastet, woranf  derselbe  yerlaasen  nnd  ins  Freie  erklftrt,  nnd 
die  Aafberaitnngswerkst&iten  Terkanft  werden. 

Ich  flbergehe  die  Anfa&hlnng  der  schmerzlichen  Opfer, 
welche  die  Gewiltigong  des  Obergrnnder  Bergbaaes  mir  anf- 
erlegt  hat,  kann  aber  anr  Vermeidnng  irriger  Benrtheilnng 
der  nenerlichen  Anflassnng  des  Werkes  die  Bemerkung  nicht 
unterdrflcken,  dass  wenn  nnr  ein  Theil,  Tielleicht  nnr  V»  ^^ 
▼om  Grafen  anr  Lippe  aaf  den  Bergban  entlehnten  Geldes  fUr 
den  Fortbetrieb  des  Bettelstollens  Torwendet  worden  wire, 
der  Bergban  seit  Jahren  wieder  biflhen  wftrde. 

Ich  war  aar  Zeit  der  nenerlichen  Anflaasaag  dea 
Weikea  an  entfernt  nnd  bekam  an  spät  Kenntnias  Yon  den 
Torgingen,  nm  nochmals  selbst  eingreifen  an  kSanen. 

So  nahm  Herr  lioria  Richter,  Fabriksbesitaer  in 
Wfirbantbal,  den  anfgelassenen  Bergban  wieder  anf,  nnd  be- 
treibt denselben  mit  Erfolg,  indem  er  die  Kiessohliohe  nach 
dem  Ansziehen  des  Goldes  zq  chemischen  Prodncten,  Toraflg- 
lich  Schwefelsinre,  Tcrarbeitet. 

Somit  liefert  Herr  Richter  nenerlieh  den  Beweis, 
dasa  der  Hackelsberger  Stollen  fftr  sich  allein  noch  ban- 
wfirdig  ist.  —  Da  Herr  Richter  aber  den  Tiefbau  doch 
nicht  in  Angriff  nehmen  kann,  so  wire  es  sicherlich  nicht 
schwer,  mit  ihm  hierfiber  ein  Abkommen  an  treifsn,  bei 
seinerseitiger  freier  Bentttaang  des  Oberbaaes. 

Da  ich,  bereits  im  Greisenalter  stehend,  noch  der 
Einzige  bfn,  der  den  Znckmantler  Obergrander  Goldbergbaa 
genauer  kennt,  entschloss  ich  mich,  Torliegende  Beschreibung 
der  Oeflentlichkeit  zu  übergeben,  und  könnte  ioh  —  vorkom- 
menden Falles  —  speciellere  Mittheilnngen  geben. 

In  alten  Schriften  über  Schlesien  finden  sich  mehrere 
Nachrichten  yon  schlesischen  Bergbauen,  besonders  in  Jenen 
Ton  Yolkmann,  worin  auch  die  berthmten  2  €k>ldstufen 
beschrieben  sind. 

Femer:  Peithner,  Geschichte  der  böhmischen  nnd 
mihrischen  Bergwerke.  Wien  1870.  Yon  Znckmantel  Seite  249. 

Steinbeck,  Geschichte  des  schlesischen  Bergbaues eto. 
1856—1857,  Breslau. 

G 1 0  e  k  e  r ,  mineraloglsohe  Jahreahefte. 


G locker,  Beitriga  aar  miaeraloglsohen  Kenntniss  dar 
Sadettenlinder,  insbesondere  Schlesieos. 

Gl 0 eher,  Ueber  den  snlphslischen  Eisenaiater  Ten 
Obargmnd  bei  Znckmantel,  adt  3  Steintafeln  in  Farbendruck. 
Brealan  nnd  Bonn  1857. 

Im  Jahrbuche  der  k.  k.  geolog.  Eeiohaanstalt 
in  Wien,  IL  Jahrgang  1851,  Heft  3,  Seite  91. 

Im  genannten  Jahrbuche,  IV.  Jahrgang  1853,  Heft  3, 
Seite  10,  Ton  Kenngott. 

In  den  Schriften  des  Werner-Vereines  in  Brftnn. 

Zepharowich,  Miaeralogiaches  Lexikon  1859. 

Geologisehe  üebersicht  der  Bergbane  der  österreichischen 
Monarchie,  Toa  Haaer  u.  Fötterle  1855. 

Friedenau    bei    Dentsohbrod   in    Böhmen, 

am  25.  December  1875.  — . 


Notizen. 

ConaiimTereiii  der  Bergarbeiter  an  WolfiMgf .  Wir 

constatiren  ans  dem  uns  aageeandten  Berichte  des  Ansschnsses 
dieses  Vereines  für  die  Zeit  Tom  1.  April  1875  bis  31.  Mira 
1876  mit  Vergnflgen  das  nfltaliche  und  erfolgreiche  Wirken 
desselben.  Trota  ausgiebiger  Abschreibangen  am  Realititen- 
conto  (der  Verein  besitzt  eine  yor  3  Jahren  mit  25.000  fl. 
neu  erbaute  Mihle,  welche  gegenwirtig  nur  mehr  mit 
19.055  fl.  90  kr.  bewerthet  erscheint),  dann  bei  den  Vereins« 
Utensilien  nnd  den  Waarenyorrithen,  nnd  trotzdem  die  Waaren 
zu  Tcrgleicbsweise  billigen  Preisen  abgegeben  wurden,  ist 
doch  ein  Gewinn  Ton  4353  fl.  63  kr.  ersielt  worden.  Das  Ton 
den  Mitgliedern  im  Herbste  1869  als  Eintrittsgebühr  hinter- 
legte Guthaben  Ton  3  fl.  ist  bei  der  Mehrzahl  achon  Aber 
80  fl.,  bei  manchen  sogar  über  140  fl.  angewachsen.  Der  Ge- 
sammtbesita  des  Vereines  bewerthet  sich  mit  Ende  Mira  1.  J. 
anf  33.869  fl.  89  kr.  Möge  der  nfltaliche  Verein,  der  auch 
durch  unentgeltliche  Verabreichung  von  Schnlbflehem  an  die 
Kinder  der  Mitglieder  etc.  aiob  Tordient  macht,  aaoh  feruer 
gedeihen  nnd  aar  Neubildung  ihnlicher,  bei  uns  noch  unge- 
nflgend  TerbreiUtor  Genossenschaften  an  anderen  Orten  an- 
regen. 

Die  Uetlibergbahn  ist  mit  Steigungen  bis  auf  70  per 
Mille  angelegt  nnd  wird  dnroh  BergbahnlocomotiTon  mit  ein- 
facher Adhision  befahren.  Da  diese  Bahn  nebstbej  ökonomisdi 
gebaut  ist,  so  Terdient  dieselbe  wohl  auch  die  Beachtung 
der  bergminnischen  Fachkreise  in  YoUem  Masse,  weil  die  Yor- 
liegenden  Erfahrungen  bei  mancher  kflnfkig  anzalegenden 
Montanbahn  mit  Vortheil  au  berflcksichtigen  sein  dürften.  In 
der  in  Zflrich  erscheinenden  Wochenschrift  «die  Eisenbahn* 
Nr.  14  l.  J.  n.  s.  f.  wird  eine  eingehende  Abhandlung 
Aber  die  üetlibergbahn  Tom  Oberingenienr  J«  Tob  1er  Tor- 
öifentticht 


Literatur. 

Ueber  die  PrUfting  der  Materialiea  in  Dampf- 
kesseln«  Von  B.  We iniig,  Directer  des  Magdeburger 
Vereines  fCLr  Dampfkesselbetrieb.  Berlin  1876.  Verlag  yon 
Fr.  Kortkampf,  Preis  0.60  Mark.  Anlass  an  der  Heraus- 
gabe dieser  Brochure  gab  die  in  Deutschland  yielaeitig  be< 
klagte  Verschlechterung  des  Dampfkesselmateriales ,  welche 
durch  hinflges  Scbadhaftwerden  der  Kessel  nnd  die  damit 
verbundenen  Betriebsstörungen,  sowie  durch  die  yermehrte 
Zahl  der  UnfUle  sich  unliebsam  fflhlbar  macht.  Die  Schrift 
yerbreitet  sich  über  die  anzuwendenden  Arten  der  Prfifnng 
der  Materialien  im  kalten  nnd  wannen  Zustande,  über  die 
Ansprflche,  welche  maa  an  die  Qnalitit  derselben  au  stellea 
hat,  ftber  die  Grundlagen  der  Anwendung  der  Materialien  bei 
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der  KefMleoBitraetion,  and  soblietst  mit  dem  WuiMhe,  daii 
simmtliche  KesflelrevisionsvereiB«)  die  gleichen  BedioguigeB 
tdr  die  Materiallieferantea  imd  Kemelfebrikenten  aecflptireii 
mdgeii.  Wir  empfehlen  die  mit  rieler  Seehkenntniie  geschrie- 
bene Abbendlnng  den  Herren  Interenenten  mir  yerdienten 
Beaehtang. 

BeTidirter  Eatwvrf  elBei  PatMitirMeties  fttr  das 
dratsehe  Reich  Bebst  MetiTem.  Dem  Bnndeemtbe  yergelegt 
dnreh  den  denteohen  PatentschntsTerein.  Berlin  1876.  Bei 
Fr.  Kortkampf.  Preis  0.80  Mark. 

Der  denteohe  PatentiehntiTerein  beschlon  in 
•einer  constitairenden  Yertammlang  vom  Mai  1874  den  Bnt* 
wnrf  einei  Patentgeeetiea  fflr  daa  dentiche  Reich,  desien  yon 
einer  achtgliedrigen  Oommisaion  verfante  gmndeüiliohe  Be- 
stimmungen in  der  am  23.  Mai  1875  abgehaltenen  General- 
yertammlnng  erörtert  wnrden,  worauf  die  Yersammlang  eine 
ReTiiioneoommiBsion  eineetzte,  deren  Anträge  in  der  ansser^ 
ordentlichen  GeneralTersammlnng  vom  15.  Noyember  1875 
neuerdings  einer  eingehenden  Berathang  unterzogen  wurden, 
und  einige  Modificationen  erfahren.  Ea  liegt  uns  nun  die  neue, 
gemäss  den  Beschlfissen  der  letzterwähnten  Tersammlung 
redigirte  Ausgabe  des  Entwurfes  vor,  welcher  als  aus  ein- 
gehenden Berathungen  herrorragender  und  competenter  Männer, 
und  unter  Berdeksichtigung  des  Entwurfes  des  Vereines 
deutscher  Ingenieure,  dann  der  Beschltlsse  des  im  August  1873 
zu  Wien  abgehaltenen  internationalen  Patentcongresses  und 
des  Berichtes  des  tou  dem  englischen  ünterhause  eingesetzten 
Untersuchungsausschusses  herrorgegsngen,  die  ToUste  Beach- 
tung auch  in  heimischen  Kreisen  Tordient,  da  sich  wohl  auch 
die  ähnliche  Reform  unseres  aus  dem  Jahre  1852  stammen  den 
'  PriTilegiengesetzes  empfiehlt. 

Wir  lassen  ans  der  Einleitung  zum  Entwürfe  auszugs- 
weise die  wichtigsten  Vorschläge  folgen. 

Der  deutsche  Patentschutzrerein  beantragt  in  seinem 
Entwurf  das  Aufgebotsverfahren. 

Das  Patentgesuch  wird  zunächst  einer  formellen  Prtlfung 
nnterzogen  (§.  23)  und  zugleich  in  Bezug  auf  seine  materielle 
Begrllndung  —  jedoch  ohne  alle  entscheidende  Wirkung  — 
begutachtet  (§.  25).  Es  wird  dann  mit  der  ▼oUständigen  Be- 
eehreibnng  Teröffentlicht  (§.  24)  und  dadurch  allen  Gewerbe- 
treibenden des  betheiligten  Industriezweiges  Gelegenheit  ge- 
geben, zu  prftfen,  ob  die  Erfindung  neu  und  der  Anspruch 
des  Patentsuchers  begründet  ist.  Einwendungen  gegen  das 
Gesuch  können  beim  Patentamte  angebracht  werden  (§.  26), 
ohne  da88  der  Urheber  der  Erinnerungen  gezwungen  ist,  eine 
Parteirolle  in  dem  Verfahren  als  Opponent  zu  fibemehmen. 
Das  Verfahren  schliesst  mit  einem  Beschlüsse  des  Patentamtes, 
zu  dessen  Anfechtung  die  Klage  bei  dem  Patenthofe  statt- 
findet, sei  es,  dsss  das  nachgesaehte  Patent  versagt  oder  die 
angebrachte  Erinnerung  unberfloksichtigt  geblieben  Ist  Das 
Aufgebot  hat  keine  prftclusiTischen  Wirkungen,  vielmehr  bleibt 
Jeder  Betheiligte,  dessen  Einspruch  nicht  duroh  Erkenntniss 
zurückgewiesen  ist,  berechtigt,  auch  das  ertheilte  Patent  im 
Wege  der  Klage  anzufechten.  Die  Entscheidung,  durch  welche 
die  Ungiltigkeit  des  ertheilten  Patentes  ausgesprochen  wird, 
hat  nur  Wirkung  unter  den  Parteien,  so  lange  nicht  auf  die 
Klage  der  Staatsbehörde  die  Aufhebung  des  ertheilten  Pa- 
tentes ausgesprochen  wird  (§.  27). 

Der  zweitwichtigste  Vorschlag  ist  auf  die  Einfährung 
des  Licensprincipes  gerichtet,  woräber  u.  a.  folgendes 
gesagt  wird: 

Die  Verwerthung  patentirtei  Erfindungen  durch  Erthei- 
lung  Ton  Licenzen  an  jeden  Unternehmer  bildet  schon  gegen- 
wärtig in  England  und  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Regel, 
10  dass  der  l^tentinhaber  auf  die  Monopolisirang  seiner  Er- 
findung fast  in  allen  Fällen  Verzicht  leistet.  Dabei  werden 
indess  häufig  den  ersten  Unternehmern,  um  die  praktische 
Ausfflhrnng  der  Erfindung  überhaupt  zu  erlangen,  besonders 
günstige  Bedingungen  gestellt,  mit  der  Verpflichtung,  dass 
der  Patentinhaber  innerhalb  einer  gewiesen  Zeit  keinem 
anderen  Licenzsucher  dieselben  Vortheile  gewähren  darf.    Es 


empfiehlt  sich,  die  Magliehkeit  solcher  Verabredungen  dink 
den  allgemeinen  Lioenzzwang  nieht  auiiosehlissssn,  uid  u 
wird  deshalb  vorgeschlagen ,  dass  der  Zwang  sar  Lieeii. 
ertheilung  erit  nach  Ablauf  des  ersten  Drittele  der  Pateitduir, 
also  Bzeh  5  Jahren,  eintreten  cell,  sofern  der  PatenttiUbir 
selbst  oder  durch  Andere  seine  Erfindung  im  Ausland«  tu- 
reichend  zur  Anwendung  bringt. 

Wird  dieses  Lioenzprincip  (§.  32)  angenommen,  lo  Urt 
der  Patentschutz  auf  zu  sein,  was  er  gegenwärtig  inDestiek- 
land  ist:  ein  mit  Geheimhaltung  der  Erfindung  verknflpfta 
Monopol,  welches  die  Gewerbefreiheit  einechränkt  und  dn 
Fortschritt  der  Industrie  hemmt,  ohne  dem  Erfinder  die  eat* 
sprechenden  Vortheile  zu  gewähren.  Der  Erfinder  wird  dsraaf 
hingewiesen,  das  ihm  ertheilte  Recht  durch  möglichst  tasit. 
dehnte  Lioenzertheilung  anszunfltten,  statt  wie  bisher  du> 
selbe  zum  Öffentlichen  Hachtheile  und  nicht  selten  zum  eigeoei 
Schaden  zu  monopolisiren. 

Hiermit  verbindet  sich  die  unbeschränkte  Oeffint- 
lichkeit,  welche  der  Erfindung  sofort  nacb  der  Einleite 
des  Patentgesuches  gegeben  wird.  Diese  Veröffentlichung  gitt 
jedem  Betheiligten  Gelegenheit,  etwaige  Mängel  der  Beiekni- 
bung  zu  rügen.  Hierduiäi  wird  die  Erfindung  sofort  geittife« 
Gemeingut  der  Gewerbetreibenden  und  vermittelst  der  Lietni 
binnen  Kurzem  auch  Jedem  zur  materiellen  Benützung  gefei 
eine  angemessene  Vergütung  zugänglich  gemacht. 

Der  Patentsehutz  wird  so  in  dem  geraden  Gegestbiile 
des  Monopols  gestaltet  und  zu  einer  Garantie  gegen  du 
Fabrikgeheimniss,  zu  einer  Beförderung  der  möglidist  $\1^ 
meinen  Ooncnrrenz  ausgebildet,  und  es  werden  durch  iie  Ai* 
nähme  der  gedachten  Vorschläge  die  bisher  so  lebhaft  ud 
nicht  ohne  jeden  Grund  gegen  die  Beibehaltung  des  Psteot* 
Schutzes  erhobenen  Bedenken  vollständig  beseitigt 

Byiiamtte.  Ihre  ökonomische  Bedeutung  lod 
ihre  Gefährlichkeit.  Ein  Wort  zur  Beachtung  fftr  Fick- 
männer  und  Laien  von  Isidor  Trauzl,  Ingenieur,  k.  k.  Q«ai$- 
hauptmann  in  der  Reserve  eto.,  Wien,  Lehmann  u.  Wenxei. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Sprengteohnik  bereits  volii- 
bekannte  Herr  Verfasser  setzt  sich  in  dieser,  mit  fiber- 
zeugender Klarheit  und  bewährter  Saohkenntaiss  geschriebeoa 
Brocbnre  den  Zweck:  auf  dem  Wege  ruhiger,  objectirer  B^ 
urtheilong  der  bis  jetzt  mit  den  neuen  Sprengmitteln  ereieltiB 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Resultate  die  richtiKt 
Grundlage  zu  der  gesetzlichen  Regelung  jener  Fmgen  sn  |^ 
winnen,  welche  aus  der  immer  vielseitiger  und  ausgebreitaler 
werdenden  Anwendung  der  neuen  Sprengstoffe  herangetreten 
sind. 

Diesem  Zwecke  gemäss  wird  nach  einem  geschiehtliekai 
Rückblick  auf  die  Erzeugung  und  Verwendung  der  Spresgttof« 
zunächst  die  ökonomische  Bedeutung  der  Djaasiite, 
als  der  weitaus  wichtigsten  der  neuen  Sprengmittel,  niher  be- 
sprochen. Wir  heben  hervor,  dass  der  Verbrauch  an  Dynsnit 
allein  aus  jenen  Fabriken,  welche  unter  Oontrole  des  Brflid«ri 
Herrn  Nobel  stehen,,  in  stetig  steigender  Linie  von  220 Zoll* 
centner  im  Jahre  1867  auf  62400  ZoUcentner  im  Jahre  1874 
gestiegen  ist,  und  dass  derselbe,  nach  der  beobachteten  Pro- 
gression zu  schliessen,  im  Jahre  1876  bereits  100.000  Zoll- 
centner  übersteigen  wird. 

Aus  diesem  Verbrauch  wird  mit  Rücksicht  auf  die  be- 
deutend grössere  Leistungsfähigkeit  des  Djnamits  gegesfiber 
dem  Sohwarspnlyer  bei  der  Gesteinssprengnng  ein  jibrlicber 
pekunieller  Gewinn  von  10  bis  15  Millionen  Hark  (5-8 
Millionen  Gulden)  berechnet,  nebstbei  liegt  aber  eis  weiterer 
sehr  wesentlicher  Vortheil  in  der  Beschleunigung  der 
bergmännischen  Arbeit  und  in  der  Reduotion  der  bei 
dieser  gefährlichen  Arbeit  beschäftigten  Mans- 
schaft,  welche  Reduotion  —  gleiche  Leistung  vorausgesetzt 
—  jeUt  schon  auf  56.000— 70000  Mann  beziffert  werden 
kann. 

Als  Beispiel  de;'  raschen  Verbreitung  des  Dynamits  wird 
bemerkt,  dass  im  preussisoh-sehlesiiohen  Oberbergamtfbesirke 
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in  d«n  5  Jahren  1868—1879  der  Yerbraack  an  DTsaait  anf 
1458  Zolleentiier  stieg.  ^) 

Betreffi  der  liieraaf  besprochenen  Gefthrlieheit  der 
Dynamite  wird  auf  G-mnd  yon  statistischen  Daten  dar 
Knchweis  geffthrt,  dass  sowohl  die  Snenfnag  als  der  Trans- 
port des  Dynamiti  weniger  gefährlich  als  der  des  Schwarz- 
pnlyers  ist 

DieProdoote  der  N  o  b  e  1 'sehen  Fabriken  allein  ergeben 
in  den  leUten  10  Jahren  den  enormen  Transportabetrag  yon 
25  Millionen  Oentnermeilen,  ohne  dass  anch  nnr  ein  Unglücks- 
Äül  während  des  Transportes  sich  ereignet  hätte. 

Desgleichen  wird  nachgewiesen,  dass  eine  Selbstentsün- 
dmng  des  Dynamits  selbst  bei  einer  mehrere  Jahre  danernden 
Ln^ernng  nicht  zn  befflrchten  sei,  und  dass  gefrorenes  J)ynamit 
—  der  mehrseitigen  Annahme  entgegen  —-  keineswegs  gefähr- 
licher als  das  plastische  ist.  Die  dem  gefrorenen  Dynamit  in- 
geschriebenen  UnglAcksfälle  seien  in  den  meisten  Fällen 
richtiger  dem  auf  die  leichtsinnigste  Weise  anfge- 
tbanten  Dynamite  insuschreiben,  in  wenigeren  Fällen  sei 
daa  Zerschlagen  nnd  Zerstampfen  gefrorener  Patronen  mit 
eijemen  Instmmenten  anf  harter  Unterlage  —  also  ein  anch 
streng  an  yerbietender  Vorgang  —  die  Ursache  sn  Unfällen 
gewesen. 

Nach  weiterer  grfindlioher  Besprechnng  der  geringeren 
Oefährlichkeit  des  Dynamites  beim  Transport  sowohl,  als  bei 
dar  Anfbewahrang  nnd  Yerwendnng  nnd  dar  Yonflge  des  Bahn- 
transportes gelangt  der  Herr  Verfasser  in  seiner  interessanten 
Schriften  folgender  Schlnssfolgemng : 

Die  wirthschaftliche  Bedentnng  der  neuen  Spreng- 
stoife  ist  eine  so  bedeutende  geworden,  dass  heute  an  deren 
Ausschluss  als  industrieller  Hilfsarbeiter  nicht  zu  denken  ist. 

Verbietet  man  heute  die  Fabrikation,  so  werden  statt 
weniger,  gut  geleiteter,  yon  wissenschaftlicli  und  praktisch  ge- 
bildeten Technikern  beaufuohtigter ,  mit  grossem  Oapitale 
arbeitender   Fabriken    eine  Umahl   kleiner,    schlecht   einge- 

1)  Fflr  nnsere  Verhältnisse  ist  beisisetspn,  dass  in 
Preassisch-Schlesien  das  Schwarzpulyer  yergleichsweise  yiel 
billiger  ist  als  in  Oesterreieh,  d.  h.  dass  bei  uns  das  Dynamit 
noch  concnrrinzfthiger  ist 

Die  Red. 


richteter  und  sohleoht  arbeitender  unconcesaionirter  Rtabüsse- 
ments  entstehen,  und  die  UnglttoksfUle  bei  der  Braeugung 
werden  sich  yersehnfachen. 

Untersagt  man  den  Bahntransport  oder  erschwert  ihn 
anf  eine  für  den  Fabrikanten  und  Kaufmann  nicht  annehm- 
bare Weise,  so  werden  an  Stelle  relatiy  weniger,  grosser, 
wohlyerschlossener  und  wohl  behflteter  Sendungen  anf  Sisen* 
bahnen  eine  Unzahl  Dynamitftihren  meist  unter  unzuyerlässiger 
Leitung  und  während  einer  gegen  den  Bahntransport  yeraehn- 
f achten  Zeit  sich  im  Lande  herumtreiben.  Der  Transport  per 
Bahn  wäre  aber  auch  dann  nicht  ganz  yermieden,  nur  würde 
er  unter  falscher  Declaration,  also  in  der  geAhrlichstea  Form 
geschehen. 

Das  richtige  Kittel  awisohen  einem  nicht  mehr  mög- 
lichen oder  doch  höchst  gefährlichen  Prohibitiysystem  und 
dem  ebenfalls  gefährlichen  Principe  der  schrankenlosen  Frei- 
gebung der  Krseugung,  des  Handels  und  Transportes  yon 
Sxplosiystoffen  zu  finden,  sei  allerdings  eine  schwere  Auf- 
gabe, man  werde  aber  deren  Lösung  durch  fortgesetzte  Arbeit 
gebildeter  und  objectiy  erwägender  Männer,  sowie  durch 
erweiterte  Erfahrung  immer  näher  kommen. 


A.xntliolie8. 

VerMtmug. 

Der  bergbehördliohe  Adjanct  Johann  Wagmeister 
wurde  yon  Klagenfurt  zum  k.  k.  Beyierbergamte  in  Zara 
yersetzt 


Verlantbaniftg« 

Das  dem  Herrn  Rudolf  Helmhacker  ertheilte  Be- 
fagniss  als  Bergbauingenieur  mit  dem  Standorte  in  Prag  ist 
durch  dessen  Rflcklegung  erloschen. 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannschaft 
P  r  a  g,  am  12.  Mai  1876. 


k] 


jdL  n  l£  ÜL  n.  d  ig*  u  n.  g*  e  xu 


Für  selbstständige  Leitung  einer  oder 
mehrerer  Tlefbohrnngen,  Einrfohtnng  der- 
fclben  mit  Hand-  oder  Dampfbetrieb  nach 
den  neuesten  Systemen,  empfiehlt  sich  ein 
roTitinirter  BohrmeiBter.  Anträge  snb  A.  D. 
910  befördern  HaeseBstelB  k  Yogler  in  Berlin 
••  W.  (77—8) 

Concurs* 

Die  Stelle  des  MaterialreohnungefOhrerB 
bei  dem  Brannkohlenwerke  Carpaae  ist  eu 
besetseik 

Erfordernisse:  Kenntniss  der  beiden 
Iiandemraohen  (lUyriBch  nnd  italienisoh)| 
der  denmohen  Spraohe  in  Wort  nnd  Schrift, 
Vertrautheit  mit  dem  einschlftglffen  Rech- 
nungswesen, »wie  ein  S5  Jahre  nicht  nber- 
steicendes  Alter. 

Besüge:  Jahresgehalt  660  fl.,  Natural- 
wohnnng  sammt  Garten,  Beleuchtung ,  Be- 
lieiznng ,  Bediennngspauschale,  sowft  Tan- 
tieme von  dem  geförderten  Kohlenqnantnm. 

Kigenhändig  geschriebene  Gesuche  mit 
Naohweisung  der  Studien  und  bisherigen 
Dienstleistung  sind  bis  10.  Juni  an  die  Berg- 
▼erwaltüDg  aer  adriatischen  Steinkohlen- 
Gewerkschaft  sn  Carpano  in  Istrien  einzu- 
senden. Mögliehst  baldiger  Dienstantritt  er- 
wünscht. Dem  Acceptanten  werden  dleüeber- 
iriedlnnflpftkosten  Yersütet. 
(7&— S)  lUo  Borffwerwaltanr« 


Soeben  erschien: 


nebst  Motiven« 

(Veröffentlicht  vom  k.k.  A.ckerbauzninisteriuzu.} 

fr^M»  MS7B. 

Preis  broschirt  80  kr. ;  gegen  gef.  Postanweisung  you  85  kr.  franco  nach  auswärts. 

Mans'sehe  k.  k.  Hof- Verlang-  nnd  ünlTerslt&ts-Bnolüutndlnnff, 

Wien,    Kohlmarkt  7* 

CARL  LINSENIMEEYER, 

Stadt,    iNibelungengasse  Nr.  3,    ^Wien, 

hält  reich  assortirtes  Lager  von 

fär  alle  Tiefen,  anerikanisohen  Pategt-DoppelveBtil-Panpei,  Ceitrlfttgal-, 
Ketten-  und  JaBohe-Punpei,  Pampen  fDr  Kraftbetrieb  in  jeder  Grosse,  hydrau- 
lisohen  WIdderni  wie  auch  eagllsoheD  Röhren  eannit  FIttIngs  aller  Dimensionen. 

Em   iri**«   und    eit   detail!    *aM 

Neuer  illustrirter  Zatalog  gratis  und  franco.  (40 — 1) 


Ein  Giessereitecbniker, 

abtolTlrttr  HfltttBakademikar,  leit  14 
JalirtA  b«i  mchrw»  grOiiem  Hochofen* 
■b4  Cupololbn-Oiofioreioa  ab  A.ttiattat, 
OunaoU tor  md  Oievoroiloiter  bodienstct ; 
ia  GvB  für  Biaonbaluiboduf ,  fiartsan, 
Rotii-  ud  WeiMiietallgiiBS  orfahroo, 
wtaioht  eino  seimon  Konntniiaon  ont- 
•pioeheido  StoUvag  boi  einer  grOisoron 
Hoebofen-  oder  Onpolofen-Gieoserei.  — 
GofUUgo  Offerte  nnter  .Glllek  wt^  be- 
fSrdert  die  Expedition  dei  Blattes. 

(73—1) 

Für  BrzwiscHD. 

Die  von  Herrn  Trao  erfundene  Waaoh- 
maeohJne  für  Blei,  Zink.  Knpfer  nnd  Silber 
wiaeht  nnd  reinigt  auch  die  feinsten  Sohliehs« 
LelitnngBffthigkelt  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
tebrelbnng  der  Mascliine  etc.  liefert  anf 
Verlangen 

Walter  M«-  Dermott^ 

16  Bast   Temple  Chambers. 

Ijondon  S«  C 

Fftr  Oesiemleli-UBgani  ertbeill  Auskunft 
die  Vertretung :  (W— fl) 

J«B«f  O60t0rreioh«r,  laiiUi«ffHihift, 

Wien,  I..  Akademieefrasse  i. 

Orsat's  Apparate 

snr  qnantitatiyen  Bestimmang  yon 

Hohlengäiirey  Hoblenoxjdgu  und 

SAierstoff  fOr  Hohofen«  und  Qf 

neratorfeaemiigMi  etc. 

bewibrtes   Mittel  fftr  Flanscheii- 
dlohtnngen, 

Korkplatten 

für  UmlifllliiDflr  von  Dampfeyliii- 
dem  f  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  n.  Windleitiingeii*  Daner- 
baftester  nnd  bester  Sohnts  gegen 
AbkflUiiiig  nnd  Condeasation 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  Prochaska, 

Wien,  IV.,  Hayerhofgasse   Nr.  11. 

(«0-«8> 
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BÜSSCHER  &  HOFFMANN 

Mariasohein  bei  Teplitz, 

N'eustadt-EibersiTvalde  und.  Halle  a.  d.  S., 

empfeblen  ibre  Fabrikate,  als: 

Steinpappen 

an  flacben  and  feaersioberen 
Bedaebangon,  coneessionirt 
darcb  die  k.  Begiarang  aa 
Potsdam  am  23.  Jani  1854, 
sowie  die  k.  k.  Stat^halterei 
an  Prag  am  13.  Septem- 
ber 1875. 

Asphaltplatten 

aar  GewOlbe-Abdeckang  yon  Brücken   and  Tuonels,  an  IsoUrsokicbten  Ton  Kaien 
and  Gebinden,  sowie  platten  adt  Basen,   Oarteaerde  oder  Kiea  aa  flbertragtadeo 

Dicbera.  (66—10) 

Fertli^e  Klndeekmisen  in  Stelniiappe  nach  bewähr- 
ter Methode  nnd  langJjUirlser  Garantie. 


Itfehrerfttelle 

an  der  Bergschnle  zn  Boohnm. 

Dareb  den  Tod  ibres  seitberigea  In- 
babers  ist  die  Stelle  eines  Lebrers  ffir 
Bergbaakaade  nad  Gebirgslebre  an  der 
hiesigen  Bergsobale  erledigt  worden  nnd 
soll  sofort  wieder  besetat  werdea.  Der 
Jahresgebalt  betrftgt  Tiertavsend  Mark 
nnd  wird  bei  tfiohtigen  Leistungen  er- 
höbt. Bewerber,  welobe  sich  Aber  ent- 
spreebendetheoretisobe  Stadien,  besonders 
aber  ibr  grfladliobes  Vertrantsein  mit 
dem  praktiseben  Steinkoblenbergban  ans- 
aaweisen  TermOgea,  werden  gebeten  ibre 
Heldaagen  bis  lam  1.  Juni  d.  J.  bei  dem 
ünteraeichneten  einaareiohen. 

Boobnm,  den  3.  Mai  1876. 

(74— s)  Sehalta,  Bergschuldirector. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlafea  für  Berg-  and  HflttenwsMD, 
"insbesoadere  nach  Aafbereitaagen  ffir 
Erse  nnd  Kohlen  projeotiren  and  ffthren 
aas:  Bieba,  Meinieke  As  Wolf,  Cinl. 
Ingeaieare  aa  GSrlita.  3/34 

Dobrapparate  fir  Hand-  aad  Daapf< 
•^bohroag  oompiet  Hit  allem  ZugeliSr: 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Frendei* 
thal.  61/1 

nampfkeseel  stabile  u.  traaspertable, 
■^Reaervoire,BraBpfanaea,Kliiilsohlfe. 
Maschinenfabrik  Messendorf  -  Freaden- 
thal.  6^1 

l/upferrehre,  Heaaiag-  aad  Osesar 
■^matureo.  63/1 

HaschinenfabrikMessendorf-FreudenthiL 

SioherheltszOader  nad  andere  Sprsso- 
raateriallen : 
Heigl  Peter  Panl  ia  Innsbmck.     1/32 

Tiefbohningen  vater  Qaraatle  ftbe^ 
nimmt   A.  Fauck,  Bohmntemehmer 

in  Carlsburg,   Freudeatbal    (Oesterr.* 

Schlesien).  7/32 


ZerklelneraogTsmaiselilnen    and 

mfililirerke 

für  alle  wmriammamamiaiieia  Hlaimwmlleia  lamdl  CkemaHLmllem,  Fmrliat^ir«,  Gerliitmire  etc. 
liefert  abi  Spedalität  seit  1857  nad  naob  nnamehr  ToUatftadig  emeierten  nnd  Terbesserten  Modellen 

Die  Hasohlnenbau-Aotien-OeseUsohAft  ,,BIJMBOLDT''  in  KALK 

bei  Denta  am  Rhein. 


aezu  eine  3eilage  der  M!asoliiiienbau-A.otieii-Greselisclkaft  ^^HumboMt^^  vormals 

Slevers  &  Comp,  in  Kalk  bei  Deutz  am  Rhein. 


Draek  Toa  0.  GisUl  ft  Comp,  ia  Wien. 


Fir  dea  Verlag  TsraatwortUcb :  Hermaaa  Maas. 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 


VenuLtwortliolie  Bodaotwire: 


Adolf  Pater«, 


and 


^'  k*  Bairfratli  und  Vorstand  det  hüttuunlimiBeh- 
ohemiMh^n  LaboratoriomB. 


Egid  Jarollmek, 

k.  k«  Bergrath  nnd  technischer  Gonaolant 
im  Aekerhftu-Ministeriuxn. 


Manz'sche  k.  k.  Hof- Verlags-  und  Universitäte-Buchhandlung  in  WTien,  Kohlmarkt  7. 
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lieber  Schachtabbohrungen. 

Von   H.   Lneg. 
(Fortsetzung.) 

5.  Anschluis-Cnvelage. 

Nachdem  man  die  Gewiisheit  zn  haben  glaubt,  dass 
der  Beton  genügend  erhärtet  ist,  beginnt  man  mit  dem  Ent- 
leeren des  Schachtes.  Dies  geschieht  durch  den  früher  er- 
wähnten Dampfkabel  mittelst  eines  schmiedelsemen  cylinde- 
risclien  Wasserkastens,  der  eine  flschbanchähnliche  Form  hat, 
um  ein  Ausschwingen  des  Gefässes  beim  Bin-  nnd  Auslassen 
zn  Terhindem. 

Ist  das  Wasser  auf  solche  Weise  entfernt ,  so  werden 
der  provisorische  Boden,  die  schmiedeisernen  Ringe  für  die 
Befestigung  desselben  und  der  Senkschrauben ,  wie  anch  die 
Anhängeanker  für  den  unteren  Moosbüchsenring  ausgebaut, 
und  darauf  mittelst  Handarbeit  der  Schacht  2  bis  3  Meter 
tiefer  abgeteuft  Hier  legt  man  dann  Übereinander  2  ans  ca. 
12  Segmenten  zusammengeschraubte  gusseiserne  Eeilkränze  von 
je  ca.  0*25  Meter  Höhe  nnd  baut  nun  zwischen  diesen  Keil- 
kränzen  und  dem  unteren  Rand  der  Moosbüohse  einen  eben* 
falls  ans  Segmenten  bestehenden  gusseisernen  Verbindungs- 
cylinder  ein.  Der  letztere,  wie  auch  die  Keilkränze  sind  an 
den  Verbindungsflanschen  und  Anflagerflächen  vollständig  be- 
arbeitet, um  eine  gute  Dichtung  herbeizuführen.  Die  Ver- 
bindung des  Anschlusscylinders  mit  den  Keilkrftnzen  und  der 
Hoosstopfbflchse  geschieht  durch  horizontale  Pikotirung  und 
ist  an  diesen  Stellen  der  Ansehlussoylinder  mit  Anssenflanschen 
versehen. 


Nach  Fertigstellung  dieser  Arbeiten,  die  zur  weiteren 
Sicherheit  gegen  etwa  durchdringendes  Wasser  hinter  der 
Moosstopfbüchse  unerlässlich  sind,  ist  die  Manipulation  des 
Abbohrens  als  beendet  zu  betrachten,  denn  nun  beginnt  das 
Abteufen  mit  der  Hand  in  der  gewöhnlichen  Weise. 

Die  beiden  Bohrgesellsehaften  leisten  für  die  Ihnen  zn 
zahlende  Prämie  Garantie  in  der  Waise,  dass  nach  yoUstän- 
diger  Beendigung  der  Bohrarbeit  höchstens  ein  so  grosses 
Quantum  Wasser  übrig  bleibt,  als  beim  weiteren  Abteufen 
gleichzeitig  mit  den  Bergen  im  Förderkübel  bequem  vermit- 
telst des  Dampfkabels  fortgeschafft  werden  kann.  Darnach 
dürfen  die  noch  verbleibenden  nicht  abgeschlossenen  Wässer 
höchstens  O'l  Kubikmeter  per  Minute  betragen.  Sofern  beim 
weiteren  Abteufen  also  nicht  neue  Wässer  zugeführt  werden, 
wird  ein  Pumpeneinbau  zum  Zwecke  des  ferneren  Abteufens 
daher  nicht  erforderlich  sein. 

Stellen  wir  nun  die  beiden  Systeme  Kind-Chaudron  und 
Hanget,  Lippmann  und  Comp,  einander  gegenüber,  so  ergeben 
sich  nur  bei  den  für  die  Abbohrung  zur  Verwendung  kom- 
menden Apparaten  Verschiedenheiten,  während  die  Fabrikation 
der  Cuvelage  und  das  Einbringen  derselben,  sowie  alle  nach- 
folgenden Arbeiten  genau  übereinstimmen. 

Der  Durchmesser  der  in  der  vorbeschriebenen  Weise 
ausgeführten  Schächte  ist,  wie  bereits  erwähnt,  durch  den 
Eisenbahntransport  der  Cuvelageringe  beschränkt,  andererseits 
würde  die  Herstellung  von  Oavelagen  grösseren  Durchmessers 
an  der  Verwendungsstelle  selbst  zu  erhebliche  Einrichtungs- 
kosten bedingen,   wie  auch  die  Bohrwerkzeuge   viel  schwerer 
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und  dadarch  ein  sicheres  Arbeiten  gefährden  wflrden.  üebri- 
f  ens  i^t  der  lichte  Dorchmesser  Ton  3*65  Meter  Ewischen  den 
Flanschen  bei  richtiger  Sohachteintheilang  Tollkommen  genü- 
gend, nm  darin  neben  einer  gnten  Förderung,  eine  unter 
gewöhnlichen  YerhUtnissen  ausreichende  Wasserhaltung  und 
Wetterffthrnng  eininrichten. 

Ss  kann  beispielsweise  die  Eintheilung  so  gewählt 
werden,  dass  eine  doppelt  und  direct  wirkende  Wasserhal- 
Inngsmaschine  von  1*7  Meter  Cylinderdurchmesser ,  welche 
mittelst  Druckpumpen  Ton  0*45  Meter  Pnmpeudarehmesser  pro 
Minute  ca.  3  Kubikmeter  Wasser  aus  500  Meter  Teufe  zu  heben 
im  Stande  ist,  Fiats  findet,  daneben  eine  Fördereinrichtung, 
nm  in  2  Etagen  pro  Zug  1000  Kilogr.  Kohlen  zu  fördern, 
wobei  die  Förderschfichte  so  zu  legen  sind,  dass  ein  Durch- 
schieben der  Förder  wägen  ermöglicht  wird,  die  Fördereinrich- 
tung also  Tollständig  ausreicht,  um  per  Tag  1  bis  P/«  Mil- 
lionen Kilogr.  (20--30,000  Schelfe])  Kohlen  zu  fördern.  Fär 
den  Wetterichacht  kann  bei  dieser  Eintheilung  noch  circa 
2  Quadratmeter  freier  Querschnitt  verbleiben,  auch  neben  dem 
Pumpenschacht  ein  hinreichend  grosser  Fahrschacht  Torgesehen 
werden,  und  bleibt  dann  noch  ausreichend  Raum  disponibel, 
um  die  Röhren  ftlr  eine  oder  mehrere  unterirdische  Wasser- 
hallungsmaschinen  placiren  zu  können.  Man  ersieht  daraus, 
dass  bei  richtiger  ökonomischer  Schachteintheilnng  ein  Durch- 
messer Yon  3*65  Meter  vollkommen  genfigt,  namentlich  da 
man  bei  einiger  Ausdehnung  der  Grubenbaue  doch  bald  zu 
einem  zweiten  Schacht  übergehen  muss,  und  dann  die  Dimen- 
sionen zweier  Schächte  von  3*65  Meter  Durchmesser  auf  alle 
Fälle  ausreichen. 

6.  üeber  die  Kosten  der  Scfaachtabbohrungen. 

Was  die  Kosten  und  die  Dauer  der  Abbohrarbeiten  an- 
betrifft, 80  stellen  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die 
ersteren  zu  Gunsten  des  Systems  Kind-Cbaudron ,  obgleich 
wesentliche  Differenzen  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  vorliegen. 

Im  Nachstehenden  sind  die  Notizen,  welche  im  vorigen 
Jahre  bei  der  Abbohrung  der  Schächte  Nr.  III.  und  lY.  von 
Zeche  Dahlbusch  gesammelt  sind,  zusammengestellt  und  stimmen 
diese  ziemlich  fiberein  mit  den  bekannten  früheren  Abboh- 
rungen  von  Kind-Ghaudron  in  Belgien  und  Frankreich. 

I.  Dauer  der  Arbeiten.  ^) 

Schacht  Nr.  3.    Schacht  Nr.  4. 

A.  Einrichtungsarbeiten,  incl. 
Aufstellung  der  Maschinen 
und  der  prov.  Gebäude,  Ab- 
teufen der  Schächte  bis  auf 
10  M.  Tiefe  incl.  Herstel- 

lang  der  Senkmauer     .    .      4  Monate,  4  Monate. 

B.  Abbohren  des  klein.  Schach- 
tes von   1.40  M.  Dtr.  und 

103  M.  Tiefe 50  Arbeitstage,  39  Arbeitstage. 

C.  Abbohren  des  gross.  Schach- 
tes von  4-30  M.  Dtr.  und 


^)  Anmerkung.  Diese  Notizen  sind  mir  in  zuvor- 
kommender Weise  von  Herren  Director  Schulz  von  Zeche 
Dahlbusch  zur  Yerfdgung  gestellt  worden  und  sind  dieselben 
daher  als  durchaus  zuverlässig  zu  betrachten. 


88*2  M.  Tiefe  auf  Schacht 
ni  und  75*05  M.  Tiefe  auf 

Schacht  IV      ....     .    74  Arbeitstage,  61  ArbeitgUge 
Gesammtzeit  des  Bohrens  incl. 

der  Stillstände     ....    5  leiita  24  Tige,    5  ImU  16  lui 

D.  Einbringen   der   Gavelage 

incl.  der  SUUstände  .    .     .    2    »        2   „     2    ,       0  , 

E.  Betonirnng,  Ausziehen  der 
Wäaeer  und  Entfernung  des 

Bodens 1     ,        8    „     0    „     28  . 

F.  Abteufen  des  Schachtes  mit 
der  Hand  auf  4  M.  und 
Einbau  der  Keilkränze  und 

Anschlusscnvelage     .    .    .    0    „      23    «     0    »      20  , 

G.  Abteufen  bis  zum  Stein- 
kohlengebirge, 10  M.  in 
Schacht  in ,  Umbau  der 
Masohinen,  Einbau  der  defi- 
nitiven Zimmerung,  Spur- 
latten etc.  und  Abteufen 
von  24  M.  in  Schacht  lY 

incl.  Stillstände  ....  0  «  18  »  1  .  18  . 
Darnach  stellt  sich  das  Schacht- 
abteufen bis  auf  100  M.  excl. 
der  EinrichtuDgs-Arbeiten, 
aber  incl.  aller  unfreiwilligen 
Stillstände  während  des  Ab- 
bohreos,  welche  per  Schacht 
auf  etwa  1  Monat  zu  ver- 
anschlagen sind,  auf    .     .    10  lout»  15  Tage,  10  loitU  22Ii;( 

IL  Kosten  der  Bohrarbeit  auf  Zeche  Dahlbusch. 

Die  Belegschaft  fflr  jeden  Schacht  bestand  aus: 
1  Bohrmeister,  l   ^      ,    .,    ^ 
1  Aufseher         '  ^  ^^'  Schichte, 

1  Aufaichtsbeamter, 
10  Bohrarbeiter, 

2  Maschinenwärter, 
2  Heizer, 

2  Schmiede, 
2  Tagarbeiter, 

Summa  21  Mann, 
oder    per   Schicht  10  Mann.   Die  Löhnung   per  Monat  betroj 
circa  2100  Mark. 

Die   Kosten   ffir  jeden   Schacht    auf  100  Meter  Tieft 
haben  sich  abgerundet  wie  folgt  gestellt: 

A.  Maschinen,  Kessel  etc.     Mk.  33750  od.  per  Met  Mk.  337.  oC 

B.  Werkzeugen. Apparate      »    49500    -      .     .       .495." 
0.  Gebäude,  Fundamente, 

Kesseleinmauerung, 

Kamin  etc 

D.  Schachtabteufen       .    . 


» 


.   26250    . 
.174000   . 


9 


,    262. 5Ö 

,  mo.- 


Summa  Mk.  283500  od.  per  Met.  Mk.  2835 .  - 

In  der  letzten  Position  sind  Mk.  96000  fflr  die  flfus- 

eiserne  Guvelage  mit  Zugehör  enthalten,  welche  oirca  20  Perceat 

mehr  gekostet    hat,    als   der  heutige  Preis  ist    Bringt  mtf 

ausserdem    noch    den    muthmasslichen   Erlös   aus   den  Ver- 
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kauf  der  Bohnrerksenge  in  Abng,  so  rodociren  siok  die  0e- 
sanuntkoeteii  auf  circa  Mk.  250000  oder  per  Meter  a«f  Hk.  2500. 

Das  weitere  Abtenfen  im  Steinkoklengebirge  bat  auf 
Zecke  Baklbaack  ind.  Maaemng  anf  4*80  Ifeter  liokte  Weite 
ond  definitiTe  Ziauneniiig  per  Meter  Mk.  1650  gekostet. 

nr  die  Abbobmag  eines  Sobaebtee  im  Felde  Sobam* 
borst  bei  Dortmmnd,  welcbe  demnäebst  aar  Ansfftbmng  kom- 
men wird,  worden  yon  beiden  Gesellsebaften  Kosten  anf stellon- 
gen  eingefordert,  and  beiüfert  sieb  diejenige  von  Kind- 
Cbandron  anf  354000  Mark  nnd  diejenige  yon  Maaget, 
Lippmaan  nnd  Comp,  aaf  438000  Mark.  In  diesen  Sammen 
sind  die  Oesammtkostea  der  Arbeiten  incl.  aller  Materialien, 
LObne,  Prämien  etc.  entbalten.  Die  Tenfe  für  die  Bobrarbeit 
ist  dabei  anf  142  Meter  angenommen.  Das  Steinkoblengebirge 
wird  naob  den  yorbandenen  BobrtabeUen  bei  136  Meter  er- 
reiebt,  woranf  man  10  bis  12  Meter  Scbiefer  erbilt  nnd  dann 
direct  in  die  Koblenfldtie  gelangt.  Der  Wasserabscblnss  mass 
also  im  Scbiefer  erfolgen  nnd  würden  Kind-Obandron  nacb 
ihren  Mittbeilnngen  nnr  2  bis  3  Meter  in  denselben  bobren, 
nm  bier  den  Fnss  für  die  Cayelage  zn  bilden.  Der  Meter 
fertige  Bobrarbeit  berecbnet  sieb  nacb  den  Kostenanfstellnngen 
bei  Kind-Gbandron  aaf  ca.  2500  Mark,  bei  Manget,  Lippmann 
und  Comp,  anf  3000  Mark,  nnd  geben  Kind«Cbandron  die 
Daner  der  Arbeiten  anf  18Vi  Monate,  Maaget,  Lippmann  nnd 
Comp,  solche  anf  20  Monate  an.  Die  Zahlen  repräsentiren 
allerdings  nnr  Mittelwertbe,  die  ans  den  bisherigen  Besnltaten 
entnommen  sind.  (wGlfick  anf.<*) 

(Scblass  folgt.) 


Da8  Verhaitni88  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

(Ansang  ans  den  Vorträgen  des  k.  k.  Oberbergratbes  Edaard 

Banmayer  in  den  Yersammlnngen   der  borg-  und  bflttenm. 

Facbgenossen  in  Wien  am  6.,  20.  nnd  27.  April  1876.) 

(Fortsetanng.) 

Das  Becbtsrerbftltniss  der  nnter  1  angefSbrten  Indnstrie- 
bahnen  im  engeren  Sinne  zn  dem  Bergbane  ist  nacb  eben 
denselben  gesetzlicben  Bestimmnngen  zn  benrtbeilen,  welcbe 
das  RechtsYerbältniss  des  Grnnd  nnd  Bodens,  der  daranf  be- 
findlichen Gebände  nnd  anderer  Priyatanlagen  znm  Bergbane 
normiren;  denn  zn  Gnnsten  Jener  Indnstriebabnen  besteben 
dem  Bergbane  gegenfiber  keinerlei  Ansnabmsgesetze ;  es  gelten 
daher  ffir  dieselben  die  allgemeinen,  fflr  da«  obertägige  nnbe- 
wegliobe  Priyateigentbnm  bestehenden  Normen.  Dieses  Reobts- 
yerhältniss  wird  prindpiell  nicht  geändert  ob  der  Yersehie- 
denheit  des  Banes  solcher  Eisenbabnen,  oder  ob  der  Yerschie- 
donheit  der  in  Anwendung  kommenden  Betriebskraft,  diese 
sei  nnn  Menschen-,  Pferde-  oder  Dampfkraft.  Die  Yerschieden- 
beit  der  Anlage  einer  zn  Priyatzwecken  bestimmten  Indnstrie- 
bahn,  sowie  des  Betriebes  derselben,  kann  allerdings  yer- 
schiedenartige  polizeiliehe  Yerfägnngen  znr  nothwendigen 
Folge  haben,  kann  ancb  fflr  die  Beantwortung  der  Bntscbädi* 
gnngsfrage  yon  wesentlichem  Sinflnsse  sein,  aber  die  priyat- 
rechtliche  Natnr  des  Yerhältnisses  des  Eisenbahn-Unter- 
nehmers znm  Bergban-Üntemebmer  nicht  alteriren. 

Für  den  Fall  der  Oollision  einer  Indnstriebahn  (1)  mit 
einem  Bergbane  wird  es  nnter  Anderem  nothwendig,  die  Frage 
zn  beantworten,  ob  der  Begriff  des  im  §.  17  allg.  B.  0.  yorkom- 


menden  Ansdrnckes  »Gebäude*^    ancb  anf  die  erwäbnten  Indn- 
striebabnen ansgedehnt  werden  könne? 

Insofern  man  nnter  dem  Ansdmoke  «Babn'',  ^Eisen- 
babn*  nnr  den  zn  einer  bestimmten  Bahntrace  gehörigen 
BahnkOper  mit  dem  daranf  befindlichen  Bahngeleise,  den 
Schienenweg,  yerstebt,  wird  man  diese  Frage  yerneinend  be- 
antworten mflssen,  weil  nach  dem  allgemeinen  Spracbgebranohe 
eine  Eisenbahn  wohl  ein  Ban,  nicht  aber  ein  Ge bände  ge- 
nannt werden  kann ;  so  wie  z.  B.  eine  Eanststrasse,  ein  Schiff- 
fahrtscanal  allerdings  ein  Ban  ist,  aber  yon  einem  Sprach- 
kandigen  nicht  mit  dem  Namen  „Gebände*  bezeicbnet  wer- 
den wird.  Sind  demnach  die  in  Bede  stehenden  Indnstriebabnen 
nicbt  Gebände  im  Sinne  des  §.  17  allg.  B.  G.,  so  gilt  fflr  die- 
selben auch  nicbt  die  Ansnabmsbestimmnng  des  §.  99  allg.  B.  G., 
gemäss  welcher  an  Orten,  wo  die  Schflrfnng  yon  der  Zastim- 
mnng  des  Grundbesitzers  oder  der  Yerwaltnngsbehörde  ab- 
hängig ist,  eine  Grnndflberlassnng  nicbt  gefordert  werden 
kann ;  yielmehr  hat  der  im  §.  98  allg.  B.  G.  anfgestellte  Grund- 
satz auch  anf  Indnstriebabnen  (1)  in  der  Art  yolle  Anwendung, 
dass  der  Grund  eigen  tbflmer  auch  dann  y  erpflichtet  ist,  die  znm 
Bergbaubetriebe  nothwendigen  Grundstflcke  gegen  angemessene 
Schadlosbaltnng  zurBentttzung  zu  fiberlassen,  wenn  flber  derlei 
Grundstflcke  eine  zu  Priyatzwecken  bestimmte  Industriebahn 
angelegt  ist,  nnd  dass  in  dem  Falle,  als  der  Eigentbflmer 
einer  solchen  Bahn  nicht  zugleich  Eigentbflmer  des 
Grundes  ist,  flber  welcben  sie  hinlänft,  Ersterer  gleichfalls 
die  Abtretung  der  znm  Bergbaubetriebe  nothwendigen  Grund- 
stflcke gegen  angemessene  Scbadlosbaltnng  gestatten  muss. 
Dagegen  kann  der  Eigentbflmer  der  Industriebahn  nicht 
gezwungen  werden,  auch  diese  dem  Bergbau-Üntemebmer 
ganz  oder  zu  einem  Tb  eile  abzutreten,  oder  diesem  die  Mit- 
benfltznng  zu  gestatten,  weil  das  Geseta  dem  Eigentbflmer 
einer  Indnstriebahn  (1)  eine  derartige  Yerpflichtnng  zu  Gunsten 
des  Bergban-Ünternehmers  nicht  auferlegt.  Ersterem  wird  es 
daher,  ausser  dem  Falle  eines  gfitUchen  üebereinkommens  mit 
dem  Letzteren,  freigestellt  bleiben,  die  Babn  so  weit  als  erfor- 
derlich abzubrechen,  und  wenn  tbunlicb  zu  flberlegen  oder 
aufzulassen. 

Das  dargestellte  Becbtsyerbältniss  der  zu  Priyatzwecken 
bestimmten  Industriebahnen  zum  Bergbane  wird  dadurch  nicht 
modifloirt,  dass  eine  derlei  Babn  in  eine  öffentliche  Eisenbabn, 
es  sei  nun  in  das  Stationsgeleise  oder  in  die  freie  Hauptbahn 
einmflndet,  und  dadurch  die  Eigenschaft  einer  Schlepp- 
babn  (2)  annimmt;  denn  das  Gesetz  räumt  den  Schlepp- 
bahnen als  solchen  keinerlei  besondere  Rechte  gegenfiber  dem 
Bergbane  ein.  Der  umstand,  dass  die  Baubewilligung  für  eine 
Scbleppbabn  yon  dem  Handelsministerium  zu  ertheilen  ist; 
dass  zum  Bebufe  der  Banbewillignng  nnd  der  politischen  Be« 
gebung  der  Bahntrape  die  im  §.  12  und  beziebnngsweise  im 
§.  7,  Punkt  2  bis  5,  dann  im  §.  2,  Punkt  4  eyentuell  5  der 
Handelsministerialyerordnnng  yom  4.  Februar  1871t  R.-G.-B1. 
Nr.  8,  bezeichneten  Bebelfe  beigebracbt,  nnd  dass  in  Bezug 
anf  die  Art  der  Einmflndung  einer  Scbleppbabn  in  eine  öffent- 
liche Sisenbabn,  die  im  §.  13  der  cit.  Handelsministerialyer- 
ordnnng yorgeschriebenen  Bedingungen  erfflllt  werden  mflssen, 
berfihrt  durchaus  nicht  das  Becbtsyerbältniss  einer 
Scbleppbabn  znm  Bergbane.  Einer  zn  Priyatzwecken  bestimm- 
ten Industriebahn  kommen  demnach  dem  Bergbaae  gegenflber 
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blofl  deslialb,  weil  aie  eine  Schlepp  bahn  ist,  keine  anderen 
Bechte  an,  all  eben  nur  diejenigen,  welche  fftr  sie  anter 
übrigens  gleiehen  IJmst&nden  angesprochen  werden  könnten, 
wenn  sie  keine  Schleppbahn  w&re. 

Die  obbezogenen,  die  Schleppbahnen  betreffenden,  be- 
sonderen gesetzlichen  Anordnungen  haben,  insoweit  sie  ein 
Mehseres,  als  es  ffir  sonstige  PriTatindnstriebahnen  der  Fall 
ist,  fordern,  offenbar  nur  znm  Zwecke,  dass  sowohl  der  An- 
Bchlnss  jener  Bahnen  an  eine  öffentliche  Eisenbahh,  als  auch 
der  Betrieb  der  Ersteren  in  einer  Weise  stattfinde,  dass  der 
Betrieb  anf  der  öffentlichen  Bahn  in  keiner  Beiiehang 
gestört,  und  die  Sicherheit  des  Verkehrs  anf  dieser  nicht  ge- 
fährdet werde. 

Die  privatrechtliche  Eigenschaft  der  Hipposidirbahnen 
oder  Trämways  ist  bereits  oben  (3)  dargethan  worden.  Die 
Errichtung  dieser,  den  localen  Personenverkehr  Termittelnden 
Pferdeeisenbahnen  findet  nicht  anf  Gmnd  einer  Allerhöchsten 
Ooncession  im  Sinne  des  Concessionsgesetses  statt,  sondern 
erfolgt  anf  Grand  der  Allerhöchsten  Entschliessnng  Tom 
25.  Febmar  1859  durch  das  Handelsministerinm  nach  vorans- 
gegangener  Prfifong  der  einschlägigen  Localyerhältnisse  yon 
Seite  der  Landesbehörde.  Diesen  Pferdeeisenbahnen  ist  keinerlei 
Bxpropriationsrecht  eingeräumt;  die  wirkliche  AasfCLhruag  der- 
selben kann  nur  nach  yorläufigem  Binyerständnisse  der  Unter- 
nehmer mit  den  Eigenthfimern  der  betreffenden  Strassen,  und 
nach  Feststellung  der  durch  die  besonderen  localen  Rficksichten 
gebotenen  Modalitäten  erfolgen. 

Sollte  alleufalls  eine  derlei  Pferdeeisenbahn  in  CoUision 
mit  einem  Bergbaue  oder  mit  einer  zum  Betriebe  desselben 
nothwendigen  Förderbahn  kommen,  so  ist  das  beiderseitige 
Yerhältniss  nach  jenen  Grundsätsen  lu  beurtheilen,  welche  fflr 
das  Yerhältniss  anderer  Priyatanlagen  zum  Bergbaue  und 
dessen  Zugehör  gelten;  nicht  so  aber  hinsichtlich  der  Strasse, 
auf  welcher  eine  Hipposidirbahn  angelegt  wird.  Ist  nämlich 
diese  Strasse,  wie  gewöhnlich,  eine  öffentliche,  so  werden  für 
das  Yerhältniss  derselben  zum  Bergbaue  jene  gesetslichen  Be- 
stimmungen massgebend  sein,  welche  überhaupt  das  Yerhält- 
niss der  Öffentlichen  Yerkehrsan stalten  zum  Bergbaue  nor- 
miren. 

Zu  Folge  der  Gleichartigkeit  des  Rechtsverhältnisses 
der  bisher  in  Betracht  gesogenen  Elsenbahnen  (1— -3)  zum 
Bergbaue,  mit  jenem  des  Oberflächeneigenthums  zu  diesem, 
dürfte  es  —  vor  dem  üebergehen  zu  den  öffentlichen  Eisen- 
bahnen und  den  Montanbahnen  —  hier  am  Platze  sein,  jene 
Bestimmungen  zur  Sprache  zu  bringen,  welche  in  Bezug  auf 
die  Grundüberlassung  zu  Bergbanzwecken  in  Oesterreieh,  und 
welche  in  einigen  anderen  Staaten  diesfalls  gelten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Sisperle's  patentirter  Seilbohrapparat. 

(Mit  Fig.  3  bis  9  auf  Tafel  X.) 

Der  fürstlich  von  Thurn  und  Taxis'sche  Berginspector 
Johann  S i s p  e r  le  hat  bei  der  am  18.  März  1876  stattgefundenen 
Ausschusssitzung  des  montanistischen  Yereines  in  Pilsen  folgen- 
den Yortrsg  über  den  von  ihm  erfundenen  und  patentirten  Seil- 
bohiappaiat  abgehalten. 


„Das  Erdbohren  zum  Zwacke  der  ünterauchung  von  ik- 
birgsBchichten,  Wassersohürfen  n,  dgl.  findet  bekauntermaMeo 
seit  Menschengedenken  eine  beträchtliche  Anwendung,  die  iss- 
besondere  in  dem  letzten  Jahresdecennium  sieh  in  maiiaig. 
faltiger  Beziehung  TervoUkommnete.  Hat  man  früher  auf  der 
einen  Seite  bei  steifem  Gestänge  mittelst  Freifall  dieses  Ver- 
fahren wesentlich  verbessert,  hat  man  für  milde  G«steiie  mit 
dem  Schneckenbohrer  nicht  mnwesentiiehe  Yertheile  enieli, 
so  hat  man  in  jüngerer  Zeit  das  Bohrresnltat  mit  versdiiedeiieB 
Modificationen  hauptsächlich  durch  solche  Mittel  m  heben  ge* 
Buoht,  die  einen  raschen  FortsohritI  des  Bohrens  bat  mässigeiB 
Kostenaufwande  neben  dem  weiteren  Yortheile  ermöglichen, 
die  Bohrreaultate  selbst  mit  einer  grösseren  Genauigkeit  b^ 
urtheilen  zu  können. 

Man  hat  auf  der  einen  Seite  allerdings  einen  rasekereit 
Fortschritt  des  Bohrens  mit  entsprechender  Aenderuag  der 
bisherigen  Bohrmethode  gefunden,  doch  ist  dies  nur  ein  uf 
Kosten  einer  genauen  Benrtheilung  der  durohbohrten  Gebirgt- 
schiehten  erzielter  beachr&nkter  Erfolg,  sowie  auf  der  anderen 
Seite  der  erzielte  rasche  Fortschritt  eines  Bohrioches  mit  e^ 
möglichter  genauer  Gesteinsbeurtheilung  ausserordentlich  koke 
Kosten  beansprucht 

Ich  verweise  diesfalls  in  nächster  Linie  auf  die  io 
unseren  vaterländischen  Fachblättern  geübte  Kritik,  insbe- 
sondere jene,  welche  in  der  Zeitschrift  des  borg-  und  hfittei- 
männisohen  Yereines  in  Kärnten  Nr.  11  bis  18,  Jahrgang  1875 
zu  lesen  ist,  wiewohl  auch  ausländische  Fachblätter  viele 
Aufsätze  und  Notizen  enthalten,  die  einer-  oder  anderseits 
dieser  Kritik  durchaus  zur  Seite  stehen. 

Nach  dem  heutigen  Fortschritt  der  Erdbehrtecbnik 
muss  dieselbe  rasch,  sicher  und  billig  arbeitende  Instrumente 
schaffen,  welche  unbeschadet  der  Deutlichkeit  der  Erkennang 
der  Gebirgsschichten  Jedermann  zugänglich  sind,  daher  von 
Allen  geübt  werden  können. 

Ein  solches  Mittel  ist  anerkannt  das  Bohren  am  Seil 
an  Stelle  des  steifen  Gestänges,  weil  das  Einlassen  und  Asf- 
holen  des  steifen  Gestäages,  wie  allgemein  bekannt  ist,  schon 
bei  geringen  Teufen  einen  grossen  Theil  der  Arbeitszeit  den 
eigentlichen  Bohren  entzieht,  und  bei  grösseren  Tetfen 
wegen  dem  grossen  Gestänggewichte  neben  dem  eBormen 
Zeitverluste  eine  verstärkte,  daher  kostspieligere  Arbeitskraft 
erfordert 

In  wie  weit  die  bisher  geübten  Yersuohe  mit  ver- 
schiedenen Seilbohrapparaten  den  praktischen  Anfordernngei 
entsprachen,  lasse  ich  vorerst  dahin  gestellt,  fanden  solebe 
doch  schon  verschiedene  Kritik,  von  welcher  die  oben  citirteo 
Nr.  11—18  der  Zeitschrift  des  Kärntener  borg-  und  hflttes- 
männischen  Yereines  unter  Anderen  Zeugniss  geben. 

Immerhin  ist  beim  Bohren  mittelst  Seil  statt  steifen 
Gestänge  das  bisherige  Moment  des  Bohrens,  u.  zw.  des  £^ 
fassen  und  Aufheben  des  abgefallenen  Bohrstüokes  auf  eifl« 
gewisse  durch  die  Hubgrenzen  des  Schwengels  u.  dgl.  Axirte 
Höhe  und  das  freie  Abfallen  des  Abfallstückes  (Bohrstfickea) 
im  Augenblicke  der  erreichten  oberen  Maximalhubhöhe  mit 
gleichzeitiger  Yerstellung  des  Meisseis  um  einen  gewisMB 
Winkel  —  der  Gesteinsbesohaffenheit  angepasst  —  geboten, 
wobei  noch  das  weitere  Erfordemiss  nicht  unbeachtet  bleiben 
darf,    dass    diese  Methode   mit   yersohiedenen,    verstellbaren 
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Hnbgrensea  sn  arbtiten,  und  der  YenKdiiadMilieit  des  Winkels  in 
dar  ümsetnuig  des  Meissels  BeohAiug  m  tragea  kat.  Diese 
Methode  ist  durch  die  jehrelaag  seflbte  Praxis  beim  steifen 
Gestänge  als  die  riebtigste  ansnerkennen ,  und  babe  iob 
Biiob  bei  Oonstniction  des  naobfolg end  besobriebenen  Apparates 
anssebliesslick  an  diesen  Vorgang  gebalten  ,  denselben  aom 
Zweoke  des  Bobrens  mit  Seilgestftnge  bei  diesem  Apparate  in 
Allem  beibehalten  nnd  an  dem  Behafe  entsprechende  An- 
wendnng  Ton  nnbedentenden ,  weder  den  Gang  des  Gauen 
bohindernden,  noch  einer  schnelleren  Abnfltanng  nnterworfenen 
Yorkebmngen  gemacht,  welche  den  Gang  des  Spieles  selbst  be- 
werkstelligen, resp.  regnliren,  nnd  nnr  des  Anfhnbes  des  Schwen- 
gels (mittelst  Menschen-  oder  mit  Dampfkraft,  je  nach  den 
Tenfen  nnd  sonstigen  Yerhlltnissen)  nnd  Niederganges  des- 
solben  so  bedArfen,  wie  eine  Bohrung  mit  steifem  Gtostinge 
diese  Anf-  nnd  Niederbewegnng  natnrgemfiss  nicht  entbehren 
kann. 

ZnnAchst  wende  ich  mich  snr  Beschreibnng  der  ein- 
seinen Bestandtheile  meines  patentirten  Seilbohrapparates,  nm 
hierauf  bei  Brklftrang  des  Spieles  selbst  richtiger  Tcrstanden 
■n  werden,  nnd  schicke  ich  Torans,  dass  ich  mir  den  Anf- 
nnd  Niedergang  des  Seiles  als  Gestinge  mittelst  eines  Schwen- 
gels betrieben  denke,  obswar  damit  nicht  ansgeschlofisen 
werden  will,  dass  diese  Anf-  nnd  Abwirtsbewegnng  anch  mit 
Umgehnng  eines  Schwengels  bewerkstelligt  werden  kann.  Die 
Greaaen  des  Hnbes  sind  hier  anch  so  wie  bei  dem  Bohren  mit 
steifem  Oestinge  Terstellbar. 

A.  Der  Kopftheil.  Dargestellt  anf  Taf.  X,  Fig.  3 
nnd  4.  Der  Hanptbestandtheil  desselben,  die  am  Schwengel- 
ende angebrachte  osdUirende  Schranbe  1,  ist  dnrcb  die  Hand- 
liabe  3  drehbar.  An  dem  Schranbenbflgel  2  wird  das  Bohrseil 
so  geklemmt,  dass  das  untere  Ende  (actires  Seilgestftnge)  ge- 
spannt, während  das  obere  Ende  snr  Seiltrommel  eto.  gehend, 
lose  ist  Die  Schranbe  1  hat  denselben  Zweck  sn  erflUlen, 
den  die  Eopfschranbe  beim  festen  Ctostänge  besitst ,  d.  i.  sie 
hat  das  Senken  oder  Ansiehen  des  Seiles  (actiTcs  Gestänge) 
nach  Massgabe  des  Fortschrittes  des  Bohrloches  sn  bewirken. 

B.  Das  Seil  als  Bohrgestänge.  Dasselbe,  wie  vor- 
erwähnt, von  einer  Trommel  etc.  ansgehend,  ist  mit  seinem 
unteren  Ende  mit  dem  am  oberen  Ende  der  Bohrstange  5, 
Fig.  5,  angebrachten,  sich  leicht  drehbaren  Bflgel  4  befestigt, 
und  ist  an  eben  dieser  Stange  ein  als  Ftthmng ,  gleichseitig 
aber  als  Schntsmittel  gegen  das  Anfdrehnngsbestreben  des  Seiles 
dienendes  Leitnngsstflck  s  angebracht,  bestehend  ans  yier,  das 
Bohrloch  nahesu  ausfällenden  Flflgeln  (in  Krensform  gestellt) 
Ton  mittelstarkem  Blech  (1  Mm.),  die  durch  einen  Bing  yer^ 
bunden  und  Tcrsteift  sind,  und  nicht  allein  —  wie  schon 
erwähnt  —  als  Fflhmngsmittel  dienen,  sondern  auch  und 
hauptsächlich  durch  die  yier  Blechfiflgel  in  dem  mit  Wasser 
gefällten  Bohrloche  einen  Gegendruck  auf  die  Wasserfläche 
anaftben,  der  dem  Auf  wickelungsbestreben  des  Seiles  das  Gleich-  | 
gewicht  au  halten  berufen  ist 

Das  Seil  kann  fOr  kleinere  Teufen  ein  Hanfimndseil, 
für  grössere  aber  ein  Eisen-  oder  StahldrahtseU  sein,  das 
solche  Dimensionen  erhält,  welche  die  Berechnung  der  hier 
sn  tragenden  geringen  Last  mit  Beräcksichtigung  des  Minder- 
gewichtes, Torursa^t  durch  den  Auftrieb  des  im  Bohrloche 
Ton  dem  completen  Apparat  Tordrängten  Wassers,  ergibt 


Die  Wahl  möglichst  schwacher  Seile  —  ohne  jedoch 
der  geforderten  Solidität  nahe  sn  treten  —  ist  hier  nicht 
ohne  Yortheil,  weil  beim  Aufsiehen  des  Seiles  dessen  Gewicht 
besonders  mitspricht  und  die  Trommel-  und  Scheibendnrch- 
messer  bei  schwächeren  Seilen  kleiner  ausfallen  können.  Beim 
Bohren  selbst  kann  das  Seilgewicht  am  Schwengel  'ausgeglichen 
werden,  während  es  beim  Einlassen  beinahe  —  abgesehen  Ton 
untergeordneten  Umständen  —  sich  gleich  bleibt. 

0.  Der  Bohrapparat  selbst  (Fig.  6  bis  9.) 
Derselbe    besteht    aus    der  Bohrstange  5,   der  Freifall- 
scheere  6,  dem  Bohretflck  7,  und  dem  Bohrmeissel  8,  der  ein 
gewöhnlicher  Flachmeissel  mit  Ohrenschneiden  ist. 

Die  bereits  sub  B  erwähnte  Bohrstange,  circa  4  Meter 
lang,  hat  den  Zweck,  einestheils  die  ebenfalls  schon  erwähnte 
Flfigelffihrung  su  tragen,  andererseits  dem  oberen  (fixen) 
Theile  der  Freifallscbeere  sowohl  ein  grösseres  Gewicht  su 
geben,  als  auch  deren  etwaige  Seitwärtsstellung  im  Bohrloche 
in  Terhflten. 

Diese  Stange  ist  mittelst  der  im  Plane  ersichtlichen 
Yerschraubung  mit  der  Freifallscbeere  yerbunden. 

Die  Freifallscbeere  6  besteht  aus  den  swei  Schienen  a,  a 
als  Hanptträger  des  Gänsen,  welche  sich  oben  sur  Aufnahme 
der  ScbraUbenspindel,  mittelst  der  sie  sich  mit  Stange  5  Ter- 
binden,  yereinigen. 

In  dieser  Yereinignng  bei  d  ist  eine  Fflhrung  fttr  den 
Kataraktkolben  ausgebohrt,  in  welche  snr  Begulimng  der 
Hubhöhe  des  Oelkataraktes  eine  inwendige  Schraube  (im 
Plane  punktirt  ersichtlich)  hineinragt. 

Weiter  sitst  in  diesen  Schienen  a,  a  sunäehst  der  Oel- 
katarakt  b,  dessen  Kolben  durch  Oeffliung  des  Stellschräub- 
ohens  f  gewöhnliches  reines  Oel  ansangt,  resp.  herausdrflckt 
Das  Ghinse  ist  in  einem  gut  abgesperrten  Metallgehäuse  so 
angebracht,  dass  durch  guten  DichtnngsTerschluss  ein  OelTcr- 
lust  nicht  so  leicht  eintreten  kann.  Mit  dem  Kolben  (resp. 
der  Kolbenstange)  des  Oelkataraktes  b  ist  das  Gleitstfick  g, 
welches  ausserhalb  der  Hauptschienen  a,  a  frei,  doch  siemlich 
knapp  anliegend  auf  und  ab  den  Hnb  des  Oelkataraktes  mit- 
machen muBs,  Terbunden  und  besitst  dieses  Gleitstück  g  an 
seinem  unteren  Ende  den  Bügel  i,  in  welchem  eine  Schraube  k 

—  die  sum  Antrieb  des  Oelkataraktes  dient  —  angebracht 
ist,  welche  swischen  den  beiden  üb  gleicharmigen  Hebeln  1 
ungehindert  frei  auf-  und  abgeben  kann.  Diese  beiden  Hebel  1 
werden  swischen  ihren  oberen,  längeren  Armen  durch  eine 
oder  swei  sohwache  Bandfedem  m  anseiaandergehalten,  daher 
die  unteren  (kürseren)  Hebelsarme  stets  bestrebt  sind,  gegen 
einander  su  drücken.  Damit  die  Hebel  nicht  aus  ihrer  Lage 
heraas-  oder  umkippen,  ist  die  kleine  Lasche  n  angepasst 
Weiters  haben  diese  Hebel  1  an  ihrem  unteren  Ende  nasen- 
förmige  Sitae,  welche  das  Abfallstüok  bei  dem  kegelförmigen 
Kopfe  s  fassen,  und  sind  diese  Sitse  doch  wieder  so  weit  und  so 
entsprechend  geöffnet,  dass  der  Kepf  s  anch  noch  höher  bis 
SU  dem  Drehpunkte  dieser  Hebel  1  —  also  an  die  Schraube  k 

—  anstossen  kann,  ohne  in  diesen  Sitzen  den  Durchgang  be- 
hindert sn  haben. 

Unten  verbinden  sich  die  beiden  Schienen  a,  a  mittelst 
des  mit  4  Schräubcben  befestigten  Binsatsstückes  o  su  einem 
Qansen. 
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In  0  itt  die  Dorohgangsöffiiiing  tüi  das  mittelst  des 
sioh  frei  drehenden  Führangsstflckes  t  geleitete  Abfall- 
stflck  q,  das  zwei  Beihen  Zähne  p  nnd  p'  besitzt,  die  gegen- 
einander um  die  halbe  Zahnstärke  verstellt  sind,  nnd  befindet 
sich  in  der  Bnrchgangsöifhan  g  o  eine  negative  Zahneinthei- 
Inng,  in  die  jene  von  p  nnd  p'  genan  passt.  Weiter  nnten  be- 
findet sich  anf  dem  Abfallstacke  ein  anfgeschweisste  r  Bing  v 
zor  Begrenzung  des  Hubes,  nnd  noch  weiter  die  Yerschranbnng 
mit  dem  Bohistflcke  w,  an  das  der  Meissel  angeschraubt  ist, 
was  im  Plane  leicht  ersichtlich,  einer  weiteren  Erwähnung 
nicht  bedarf. 

Die  Freifallscheere  wird  ausser  den  Hanptschienen  a,  a 
noch  darch  die  Beckschienen  n,  n  zum  Zwecke  genauer  FtLh- 
rnng  des  Abfallstückes  geschlossen. 

Noch  bliebe  zu  erwähnen,  dass  man  gegen  allfällige 
Losschraubung  einzelner  Bohrhanptbestandtheile  die  Yer- 
schraubungen  mittelst  Bolzen  —  wie  sie  der  Plan  andeutet  — 
fixiren  kann,  was  jedoch  nicht  absolut  erforderlich  ist,  weil 
man  dem  Bohrapparate  eine  von  links  nach  rechts  gehende 
Drehung  durch  entsprechende  Stellung  der  Zahnflächen  bei  p 
und  p'  geben  kann,  wodurch  sich  das  Bohrstfick  etc.  statt 
ab-,   vergleichsweise  immer  fester  durch  die  Drehung  anzieht. 

Der  Gang  des  Spieles  ist  nun  nach  dem  Yorbeschrie- 
benen  folgender: 

Denkt  man  sich  das  Abfallstflck  abgefallen,  den  Meissel 
in  der  Bohrlochsohle  eingeschnitten,  so  senkt  tioh  der  Ober- 
theil  der  ;Scheere  durch  das  Heruntergehen  des  Schwengels 
und  des  Seiles,  bis  der  Bohrkopf  s  swischen  die  untern  Hebel- 
enden 1  tritt  und  diese  mittelst  der  Kegelgestalt  aufmacht,  die, 
wie  der  Kopf  s  durchgegangen  ist,  durch  den  Druck  der 
Federn  m  wieder  zniammenschnappen ;  hiebei  ist  auch  die 
Zahneintheilung  p  und  p'  durch  o  durchgegangen,  und  hat 
die  Scheere  in  ihre  frühere  Lage  gebracht. 

Das  weitere  Sinken  des  Obertheiles  bewirkt,  dass 
Kopf  s  an  die  Schraube  k  anstosst  und  sie  sammt  dem  Gleit- 
stück und  Kataraktkolben  heraufschiebt,  richtiger  gesagt,  an 
dem  Herabgehen  des  Obertheiles  nicht  theilnehmen  lässt;  nun 
wendet  sich  der  Hub,  das  Seil  geht  in  die  Höhe,  wobei  der 
Kopf  s  zwischen  den  beiden  Hebelenden  festgehalten  und  mit 
ihm  das  ganze  Bohrstttck  mitgehoben  wird.  .  Der  Katarakt- 
kolben geht  mit  dem  Gleitstück  g  herunter  und  drfickt  mittelst 
des  Bfigels  i  die  oberen  Hebelenden  1  zusammen ,  wodurch 
das  Abfallstflck  frei  werdend,  abfällt,  und  dabei,  da  die  Zähne  p 
nnd  p'  durch  o  durchgehen  mflssen,  eine  kleine  Drehung 
entsprechend  der  Differenz  in  der  Zahn  Verstellung  p  und  p' 
erfährt. 

Nun  sinkt  der  Obertheil  wieder  nach,  um  den  abgefal- 
lenen üntertheil  wieder  zu  fassen,  in  der  vorbeschriebenen 
Weise,  und  es  wiederholt  sich  das  Spiel  stets  in  der  verläss- 
lichsten Weise,  wobei  man  entsprechend  dem  schnellen  oder 
langsamen  Hubwechsel  die  Kataraktschraube  f  mehr  oder 
weniger  aufmacht,  und  zur  Herstellung  verschiedener  ümsatz- 
winkelgiötsen  des  Meisseis  Beservestficke  der  negativen  und 
positiven  Zahneintheilung  mit  6,  9  und  12  Zähnen  vorräthig 
hält  und  sie  nach  Bedarf  —  da  ihre  Auswechslung  leicht  und 
»chnell  ermöglicht  ist  —  einsetzt. 

Eine    hier    in  Gegenwart    des    k.    k.    Bergcommissärs 
Herrn  Titl   vorgenommene  Probe   bei   einem    102  M.   tiefen 


Wetterbohrloche  ergab  das  befriedigendste  Besnltat,  da  der  ib< 
fall  des  Bohrstäckes  ganz  gleiohmässig  war,  und  die  ümBetzosg 
des  angewandten  Flaohmeissels  mit  aller  nur  möglichen  Prä- 
zision erfolgte,  somit  wohl  der  Anforderung:  verlässlich,  rsseli 
und  billig  —  wie  dies  ohne  weiteren  Oommentar  Jedem  Fach- 
manne klar  sein  dürfte  —  arbeitet,  und  sich  der  ailgemeineB 
Aufmerksamkeit  bestens  empfehlen  kann. 

XJebrigens  wird  in  nächster  Zeit  in  der  direkten  Nike 
von  Pilsen  ein  Bohrlobh  zum  Zwecke  Wasserbohrens  nit 
diesem  Bohrapparat  geteuft  werden,  zu  welchen  Bohren  die 
Herren  Yereinsmitglieder  geladen  werden,  um  sioh  durcli  pe^ 
sönlichen  Augenschein  von  der  gflnstigen  Wirksamkeit  diesei 
Apparates  Ueberzeogung  zu  verschaffen.* 

Der  Erfinder  und  Patentinhaber,  Berginspector  S  i  s p  e  r  le, 
wohnhaft  auf  Mathildeseche  nächst  Pilsen,  ist  garoe 
bereit,  betreffende  Anfragen  za  beantworten,  nnd  wird  über 
speciellen  Wunsch  die  Anschaffung  dieses  Bohrapparates  dea 
betheiligten  Herren  Gewerken,  Fachmännern  etc.  mit  billisea 
Kosten  in  solidester  Arbeit  bestens  besorgen. 


Das  Spiralsieb,  Patent  Schmitt. 

(Mit  Fi(r.  14  bis  20  auf  Taf.  X.) 

Wir  entnehmen  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Con- 
structeurs  dieses  Apparates ,  Herrn  Bergingenieurs  Adolf 
Schmitt  in  Dillenburg  (Nassau),  folgenden  auszugsweisen 
Bericht  und  bemerken,  dass  der  genannte  Herr  zur  Brtheilu{ 
etwa  gewflnschter  weiterer  Auskünfte  gerne  bereit  ist. 

Wie  schon  der  Name  andeutet,  besteht  dieser,  sicli 
durch  besondere  Einfachheit  und  Compendiosität  auszeichnende, 
patentirte  Classimngsapparat  ans  spiralförmig  fibereinsnder 
angeordneten,  um  eine  und  dieselbe  Axe  rotirenden  Sieben, 
wobei  das  in  der  Mitte  eingetragene,  zu  separirende  Git, 
sowie  der  Durchfall  jedes  einzelnen  Siebes  durch  BlechmlnUl 
von  angemessener  Länge  in  entsprechender  Weise  den  Ter- 
schiedenen  Sieben  zugeleitet  wird. 

Die  Siebe  sind  schmal  und  lang,  sie  empfangen  du 
Gut  einmal  bei  jedem  Umgang  am  vorderen  Ende,  welches 
sodann  fiber  die  ganze  Länge  des  Siebes  fortrollt,  wobei  d«r 
Darchfall  auf  der  ersten  ffiilfte  der  Sieblänge  gemischter 
Natur  bis  zum  Feinsten  ist,  während  der  Dnrchfall  der  sweiton 
Siebhälfte  grösstentheils  nur  mehr  dem  Rückhalt  des  nsehjt 
feinersn,  folgenden  Siebes  angehört. 

Der  Austrag  des  Bfickhaltes  erfolgt  seitlich,  wenn  der 
letzte  Theil  des  betreffenden  Siebes  den  Aufgang  beginnt. 

Die  im  Kreise  gebogene,  an  den  Seiten  mit  Eü^dera 
eingefasste,  schmale  Siebfläche  ist  nämlich  zu  diesem  Zwecke 
von  einem  mit  der  schmalen  Seite  radial  aufgerichteten  Bleche 
schief  überschnitten.  Gelangt  nun  im  aufsteigenden  Quadranten 
das  Gut  an  dieses  Blech,  so  rollt  es  auf  demselben  seitlich 
heraus.  Das  Blech  selbst  setzt  sich  in  einer  Art  von  Schnauze 
fort,  die  über  einer  im  Kreisbogen  ausgeschnittenen  Wand  hin- 
streicht,  über  welche  sich  nun  die  herausgleitende  Kasse  des 
Gutes  in  den  Austrageraum  ergiesst.  (Siehe  Fig.  16f  17 
18,  Tafel  X.) 
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Bei  Apparaten  mit  Tielea  Claseen  iit  nr  Bifpaning 
den  Baumes  aeeh  ein  Ansati  an  Je  einer  Ton  2  Schnanien  be- 
foatifft,  ähnlich  einem  Sehaeckengeh&nee.  (Fig.  19  nnd  20.) 
Dieter  Ansati  nimmt  die  im  aufsteigenden  Quadranten  herans- 
gefallene  separirte  Ontspartie  anf  nnd  transferirt  sie  naoh  der 
gegenflberliegenden  Seite,  dem  absteigenden  Qnadranten,  in 
dem  sie  in  den  Srshof  gleitet  Ein  besonderer  Kraftaufwand 
wird  hierbei  nicht  beansprneht,  weil  die  Masse  ebensoyiel 
gehoben  wird  anf  der  einen  Seite,  als  sie  anf  der  anderen 
sinkt 

Als  SplQ-  nnd  Liaterwasser  genftgt  in  der  Begel  die 
Sinfhhmng  einiger  kräftiger  Wasserstrahlen  in  das  innerste 
Sieb,  ausserdem  kann  man  Jedoch  auch  die  Separation  gani 
nnter  Wasser  yornehmen. 

Bei  der  oonoentrischen  oder  doch  nahoan  concentrischen 
Anordnung  der  Siebe,  aus  welcher  letiteren  auch  der  Käme 
hergeleitet  ist,  wird  natärlich  der  Durchmesser  der  inneren 
Siebe  kleiner  als  der  der  äusseren. 

Der  hieraus  resultirende  langsamere  Gang  der  inneren 
Siebe  konnte  dem  Apparate  als  Kachtheil  angerechnet  werden. 

Dem  entgegen  fährt  Herr  Schmitt  an,  dass  nach  prak- 
tischen Brfkhrnngen  die  Separation  auf  den  inneren  Sieben 
nichts  lu  wflnschen  flbrig  lasse.  Dies  ist  dadurch  begrflndet, 
dass  die  inneren  Siebe  ebenso  lang  gehalten  werden  kOnnen, 
als  die  äusseren,  dass  die  Separation  groben  Kornes  leichter 
▼or  sich  geht  als  des  feinen,  nnd  dass  die  Bewegung  des 
Gutes  beim  Spiralsieb  eine  günstigere  als  bei  Trommel- 
sieben  ist. 

Wegen  der  grosseren  Masse  des  auf  den.  inneren  Sieben 
zu  separir enden  Gutes  kann  man  denselben  flbrigens  eine 
grossere  Breite  als  den  äusseren  geben  (Fig.  16),  und  hat 
man  es  durch  Wahl  eines  grosseren  Durchmessers  des 
innersten  Siebes  in  der  Hand,  die  Geschwindigkeitsdiiferenzen 
der  Siebe  zu  reduciren. 

Auf  die  Axe  des  Spiralsiebes  lässt  sich  in  yielen  Fällen 
die  Waschtrommel  direkt  legen,  nnd  damit  in  einfachster 
Weise  yerbinden  (Fig.  16  und  18).  Auch  hat  das  Spiralsieb 
die  weiteren  Yortheile  geringen  Bedarfes  an  Kraft  nnd  Ge- 
fälle, ja  es  lässt  sich  theilweise  sogar  als  Bleyator  yerwenden. 
So  kOnnen  yermOge  einer  kleinen  Abänderung  der  Austrag- 
Torrichtung  des  gröbsten  Siebes  bei  Anwendung  des  Spiral- 
siebes fär  ein  Walzwerk  die  zu  gross  gebliebenen  Stäche 
wieder  über  die  Walzen  gehoben  werden. 

Anf  der  Axe  sitzen  zwei  Rosetten,  welche  Je  8  Arme 
tragen,  die  Axe  selber  ruht  in  zwei  Lagern  und  wird  durch 
eine  Kurbel  oder  eine  Riemenscheibe  bewegt 

An  den  zweimal  8  Armen  sind  die  Siebe  mit  ihren 
aufgerichteten  Randbleohen  mittelst  Schrauben  befestigt  Je 
ein  Siebtheil  zwischen  2  resp.  4  Armen  bildet  mit  seinen 
Randblechen  ein  Ghanzes  nnd  ist  für  sich  herausnehmbar,  mau 
hat  dazu  nur  nOthig,  die  4  betreffenden  Schrauben  zu  lOsen  ; 
eine  Auswechselung  ist  also  leicht  ausfährbar.  Die  Arme  selbst 
sind  an  ihren  äusseren  Bnden  durch  Querstäbe  yerbunden 
(Fig.  16), 

Die  übrige  Coustrnction  des  Spiralsiebes  ist  wechselnd 
nach   Zahl    der    zu    erzengenden   Sorten,    der  Menge  des  zu 


separirenden  Gutes  etc.,  und  beschränken  wir  uns  darauf,  yon 
den  uns  mitgetheilten  4  Oonstrnctionsarten  die  folgenden  2 
Haupttypen  zu  beschreiben: 

Constrnction  I  (Fig.  14). 

Die  dicken  Linien  bezeichnen  nngelochte  Bleche.  Aus 
selchen  besteht  der  innere  Mantel.  Dieser  hält  den  Zugang 
des  Hauwerkes  auf  sich  zurflck,  bis  es  in  das  Sieb  Nr.  1  mit 
den  grOssten  Oeffnungen  übergeht;  auf  dieses  folgen  sodann 
die  übrigen  Siebe;  die  Stellen,  an  denen  sie  sich  entleeren, 
sind  durch  kleine  Kreise  angedeutet.  Der  Austrag  findet  nach 
beiden  Seiten  hin  statt,  so  z.  B.  trägt  aus  Sieb  Nr.  1  nach 
rechts,  Sieb  Nr.  2  nach  links,  Nr.  3  wieder  nach  rechts  etc., 
oder  auch  Nr.  1  und  Nr.  2  nach  rechts,  Nr.  3  und  Nr.  4  nach 
links,  Je  nach  getroffener  Anordnung. 

Alle  Spiralsiebe  arbeiten  mit  geringer  Abschenerung, 
nichtsdestoweniger  ist  Constrnction  I  deshalb  yorzuziehen, 
weil  der  Weg  des  Gates  bei  derselben  der  allerkürzeste  ist. 

Das  Wasser  wird  in  das  mittlere  Sieb  yon  den  Seiten 
eingespritzt,  doch  kann  man  auch,  wenn  man  will,  Jedes 
andere  Sieb  noch  extra  bewässern,  weil  die  Randbleche 
circa  1 — 2  Gentimeter  Raum  zwischen  sich  freilassen  (Fig.  17, 
Gonstruction  II). 

Die  Nothwendigkeit  dieser  weiteren  Bewässerung  wird 
sich  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  heraasstellon,  weil  das 
Wasser  yon  den  höheren  Sieben  den  tieferen  direct  zufällt, 
nnd  immer  nur  an  |den  Stellen  niedergeht,  an  welchen  auch 
das  Gut  liegt 

Will  man  das  Sieb  im  Wasser  waten  lassen,  so  braucht 
mau  nur  die  Oeffunngen  an  den  ErzhOfen  zu  schliessen. 

Der  Durchmesser  des  innersten  Siebes  beträgt  für  13 
Glassen  1,0  Meter,  der  des  äussersten  2,3—2,5  Meter;  bei 
einer  Siebbreite  innen  yon  0,45,  aussen  0,18  Meter  stellt  sich 
das  Arbeitsquantum  auf  40 — 60  Tonnen  Gmbenklein. 

Will  man  die  Leistung  erhoben,  so  hält  man  die  Arm- 
rosetten weiter  auseinander  und  yerwendet  breitere  Siebe. 

Unter  Umständen  kann  es  yortheilhaft  erscheinen,  das 
mittlere  Sieb  nach  aussen  hin  zu  yerlängern  nnd  ähnlich 
einer  gewöhnlichen  Trommel  wirken  zu  lassen,  sein  Austrag 
konnte  dann  direct  auf  einen  Klaubtisch  rollen. 

Ausser  einer  Waschtrommel  lässt  sich  auch  ein  Ab- 
läutersieb anbringen,  ohne  dass  man  besondere  umstände 
durch  diese  Einrichtung  heryorruft ,  als  einige  Gentimeter 
grossere  Eintragshohe,  welche  für  gewöhnlich  mit  1*5  Meter 
genfigt. 

Bei  einer  Sieb  weite  innen  yon  0,45  und  aussen  0,18 
Meter  stellt  sich  für  die 

Siebnnmmern  1.         2.        3.        4.        5.        6. 

Die  Siebfläche  in  Q  M.      1,12     0,80    1,33     1,15    0,84    0,84 
7.        8.        9.        10.        11.        12. 
0,84    1,10    1,08     1,03      0,98      0,93. 

Gonstruction  II  (Fig.  15  bis  20). 

Diese  Gonstruction  ist  heryorgegangen  aus  dem  Streben 
naoh  einer  compendiOseren  Form,  es  ist  aus  diesem  Cirunde 
die  Siebreihe  in  der  Mitte  gebrochen. 

Das  innerste  Sieb  (Fig.  15)  (8  MilUm.)  empfingt  über 
dem  Mantel  die  Massen  und  zertheiit  sie  in  grobe  nnd  feine. 
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.A.  nkündig^un^en* 


Soeben  enchlen: 

Die  Bestimmniig 

der 

(rtngnplliiil  lii^Usarai  |iiMiiUn 

itttik  iu$  Jlfiroflop. 

Eine  Anleitnng  lur  mikroskopiichea  Ge- 
steine-Analyse für 

Studireide,  höhere  LehranetalteD,  Berg- 
Ingenievre,  Techniker  eto. 

von 

Dp«  €.  Breiter, 

Privatdocent  an  der  k.  k.  Universität  In 

Wien. 

Preis  60  kr. 

öegen   gef.   Postanweisung  von    66  kr. 
fr  an  0  0  nach  aaswärts. 

Mans'sche   k«  k.  Hof-Yerlags-  nnd 
UniTersltäts-Biielüiandliiiiir  in  Wien, 

Eohlmarkt  7. 


iCehrerfttelle 

an  der  Bergschnle  zn  Bochum. 

Durch  den  Tod  ihres  seitherigen  In- 
habers ist  die  Stelle  eines   Lehrers  für 
Bergbaukunde  und  Gebirgslehre  an   der 
hiesigen  Bergschnle  erledigt  werden  und 
soll  sofort  wieder   besetzt  werden.    Der 
Jahresgehalt  beträgt  rlertansend  Mark 
und   wird  bei  tächtigen   Leistungen   er^ 
höht.    Bewerber,    welche  sich  über  ent- 
sprechende theoretische  Studien,  besonders 
aber    ihr    grfindliches   Yertrautsein   mit 
dem  praktischen  Steinkohlenbergbau  aus-  l 
zuweisen  vermOgen,  werden  gebeten  ihre 
Meldungen  bis  zum  1.  Juni  d.  J.  bei  dem 
Unterzeichneten  einzureichen. 

Bochum,  den  3.  Mai  1876. 
(74-t)  Schultz,  Bergschnidirector. 


Demnäcbst  erscheint: 

Sie  Einrichttingen 

zum 

Besten  der  Arbeiter 

auf  den 

Im  Auftrage  des    Herrn  Handelsminieters 
nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet. 

Band  II. 
Mit  18  Kupfertafeln  in  4.  und  Doppel-4. 
und  52  in  den  Text  eingedruckten  Holz- 
schnitten. 

4<>.  Preis  brosoh.  fl.  7.20. 

Band  I  erschien   im  vorigen  Jahre   und 
kostet  fl.  2.40. 

Manz'sche  k.  k.  Hof-Terlags»   und 

Unirersit&ts-BiichhandliiBgr   in  Wien^ 
Kohlmarkt  7. 


Concurs. 

Die  Stelle  des  MaterialreohnungaffihrerB 
bei  dem  Brannkohlenwerke  Cerpano  ist  zu 
besetzen. 

Erfordernisse:  Kenntniss  der  beiden 
Landessprachen  (illyrisch  und  italienisoh), 
der  dentechen  Spraehe  in  Wort  und  Schrift, 
Vertrautheit  mit  dem  einschlägigen  Rech- 
nungswesen, sowie  ein  S5  Jahre  mcht  über- 
steigendes Alter. 

Bezüge:  Jahresgehalt  660  fl..  Natural- 
Wohnung  sammt  Garten,  Beleuchtung ,  Be- 
heizung ,  BediennngBpanschale,  sowie  Tan- 
tieme von  dem  geförderten  Kohlenqnantnm. 
Eigenhändig  geschriebene  Gesuche  mit 
Nachweisang  der  Studien  und  bisherigen 
Bientjtleistung  sind  bis  lo.  Juni  an  die  Berg- 
verwaltung der  adriatiBohen  Steinkohlen- 
gewerkschaft  zn  Carpano  in  Istrien  einzu- 
senden. Möglichst  baldiger  Dienstantritt  er- 
wünscht. Dem  Acceptanten  werden  dieUeber- 
siedlnngskosten  vergütet. 

(78—1)  Die  Bergvwwtdtüfig» 


Pill  £r2f äücMi. 

Die  von  Herrn  Friie  erfundene  Wasch  > 
maachine  für  Blei,  Zink,  Kupfer  und  Silber 
wäBcht  und  reinigt  auch  die  feinsten  Schlichs« 
Leistungsfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be« 
schreib nog  der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlan  gen 

Walter  M«-  Ddrmott> 

16    Bast    Temple  Ohambera. 

luondon  S.  C?« 
Für  Oesterreleh-Üngani  ertheilt  Auiklinft 
die  Vertretung :  '  (e^ao) 

Josef  Oesterrelobw,  liukiuigiwhifti 

Wien,  L,  Akademiestrasee  1. 


Orsai's  Apparate 

nx  quantitativen  Bestlaiiiiuig  roa 

SolüeDsKttre,  S^oMtaoxydgai  ud 

BAnnrttoir  far  näibfdii-  vad  fl«. 

neratorfeiieningea  6tc. 

bewfthrtM  Mittel  f^  Flansahei* 
dichtmigeiiy 

Körkplfttten 

fdr  ümhlUlang  von  DIdiif feylln- 
dem ,  Damitfkesiel ,  Bünpf-, 
Wasier-  n.  mndleltmigeB.  Baaer- 
haftester  nnd  befiter  Sibbttti  gegea 
AbMkliuig  lud  OdMeMttiOB 

empfleblt  daa 

Technische  Bureau 

des 
Julius 

Wien,  IV.,  Mayerhofgi 


Für  selbstst&ndlge  Leitung  einer  oder 
mehrerer  Tiefbohrnngen,  Einnchtung  der 
selben  mit  Hand-  oder  Dampfbetrieb  nadi 
den  nenesten  Systemen,  empfiehlt  sich  ein 
rontlnirter  Bohrmeister.  An&äge  snb  A.  ü. 
919  befSrdem  Haaseasteln  A  Vogler  in  Berlla 
S.   W.  (77_2) 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlagen  ffir  Berg-  nnd  Hfittenwesen, 
'^insbesondere  anch  Aufbereitungen  ffir 
Erae  nnd  Kohlen  projeotiren  and  fähren 
ans:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/33 

Slcherbeltszflnder  und  andere  Spreng- 
materiallen : 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbruck.  1/31 
Tiefbohrnngen  unter  Garantie  fiber- 
I  nimmt  A.  Fanck ,  Bohnnternehmer 
in  Carlsburg,  Freudenthal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/31 


Creloehte  Bleche 


in  Eisen,  fSttahl,  Kupfer,  Messing,  Zink  A  Weissbleeh 

an  Sieb-  nnd  Sortirvorrichtungen ,   zn  Darren,   filtter-  nnd  Bauzwecken,  zu  GartenmSbeln  etc.,  nach  jedem  beliebigen 
Muster  gelocht,  liefert  als  SpecialitÄt  seit  1857 

Die  Masohinenbau-Aotien-OeBellBohaft  ,,HÜMBOLDT^'  in  KALK 

bei  Denis  am  Rhein. 


ELiezu  eine  artistisolie  und  eine  literarische  Beilage. 


Druck  von  G.  Gistel  ft  Comp,  in  Wien. 


För  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Hans. 
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Berg-  und  Htlttenwesen. 


Ysmitirorüiohe  Bedactoiire: 


Adolf  Patera» 


and 


k.  k.  B«rcrfttk  und  Yontand  d«8  hütttnm&miiMh- 
ttkmnlB^litn  LaboratorlnmB. 


Egtd  Jarollmek^ 

k.  k.  Bererath  und  technischer  Centnlint 
im  Aekerban-Ministeriuiru 


unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:  Carl  Ritter  Ton  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bersrwerksprodncten-Verschleiisdirtotion, 

Frans  Kipelwieter,  IMrector  der  k.   k.   Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lbotsky,   k.  k.  Oberbergconunissftr  im  Ackerban- 

ministerinm,  Frans  Poiepiy,  k.  k.  Minieterial-Yice-SeoreUlr  und  Franz  Rooheltt  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz*8che  k.  k.  Hof- Verlags-  und  Universitats-Buolihaiidlung  in  Wien,  Kohlmarkt  7. 
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Ueber  Schachtabbohrungen. 

Von    H.   L  u  e  g. 

(Schluss.) 

Vorzüge   des  Abbohrsystems    gegenüber  der  ge- 
wöhnlichen Abteufnng. 

Die  Vorzüge  des  Abbohrens  gegen  das  gewöhnliche  Ab- 
teufen lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen : 

1.     Vollständige    Isolirung    des    wasserhaltigen 

Terrains. 
Mit  wasserdichter  Mauerung  oder  mit  gewöhnlichen 
Tübbings  ist  nur  in  den  seltensten  Fällen  ein  so  vollkomme- 
ner Wasserabschluss  zu  erreichen,  als  mit  der  Guvelage.  Bei 
Tubbingsschächten  bleibt  immer  ein  ündichtwerden  der 
Pikotage  zu  befürchten,  was  bei  der  Cavelage  nicht  der 
Fall  ist. 

2.  Sehr  grosse  Sicherheit  der  Guvelage. 

Durch  das  Abbobren  unter  Wasser  entstehen  keine 
Wasserentziehuttgen,  Auskessel nngen  und  Unterwühlungen  des 
Terrains,  die  beim  gewöhnlichen  Abteufen  sehr  leicht  yor- 
kommen  und  oft  von  den  unangenehmsten  Folgen  sind.  So 
mnssten  bei  Zeche  Soharnhorst  hauptsächlich  der  bedeutenden 
Wasserentziehungen  wegen,  die  sich  aaf  mehr  denn  eine 
Qnadratmeile  Areal  erstreckten,  die  Abteufarbeiten  eingestellt 
werden.  Aach  sind  die  Tagesgebände  und  Maschinenfanda- 
mente  durch  die  ünterwühlnngen  sehr  oft  gefährdet.  In 
Stiringen  schätzte  man  die  hohlen  Räame,  die  darch  das  Ans- 
pompen  des  Wassers  hervorgebracht  waren,  aaf  ca.  3000  Kubik- 


meter. Bin  späterer  Nachstarz  der  Gebirgsmassen  kann  die 
ganze  Existenz  eines  Schachtes  unter  umständen  gefährden, 
während  bei  dem  Abbohrsy^tem  der  Betoncylinder  die  Cave- 
lage gegen  solche  Einwirkungen  schützt.  Sollte  auch  wirklich 
ein  Mal  ein  Unfall  bei  der  Guvelage  vorkommen,  der  immer- 
hin durch  ein  Herunterfallen  schwerer  Drucksatz-  oder  Ge- 
stängetheile  denkbar  ist,  und  hierdurch  ein  Cuvelagering 
zerbrechen,  so  ist  in  jedem  Fall  doch  eine  Reparatur  resp. 
Auswechselang  des  schadhaften  Ringes  möglich,  weil  die  Be- 
tonirnng  ein  plötzliches  und  zu  starkes  Eindringen  der  Wässer 
verhindert,  während  ein  solcher  Unfall  bei  Tubbingsschächten 
mit  der  grössten  Gefahr  für  den  Schacht  verbunden  sein  würde. 

3.  Bedeutende  Eosten-Erspar niss. 
Es  ist  einleuchtend,  dass  eine  grosse  Kosten- Ersparniss 
gegen  eine  Abteafung,  wo  nur  einigermassen  Wasser  auftreten, 
vorhanden  ist.  In  St.  Vaarste  betrugen  die  Gesammtabbohr- 
kosten  220,000  Frcs.,  während  die  Nachbarsohächte  mehrere 
Millionen  Frcs.  gekostet  haben.  Bei  Zeche  Scharnhorst  haben 
die  Kosten  der  Wasserhaltung  allein  bedeutend  mehr  betragen 
als  die  Abbohrarbeiten  insgesammt  kosten  werden.  Wo  nur 
einige  Wässer  vorhanden  sind,  kann  man  annehmen,  dass  man 
mit  Abbohrnng  7«  ^^^  Kosten  spart,  während  die  Sicherheit 
des  Gelingens  eine  bei  Weitem  grössere  ist. 

4.  Zeitersparniss. 

Bei  Zeche  Dahlbasch  wurden  durohsohnittlioh  per  Monat 

ca.  7  Meter  Schacht  incl.  Cavelage  und  Auszimmerung  fertig 

gestellt,  und  ist  ziemlich  das  gleiche  Resultat  bei  den  übrigen 

bekannten  Abbohrungen  erreicht  worden.  Ein  solches  Resultat 
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hat  man   nur  selten  beim  gewöhnlichen  Abtenfen  in  wauer- 
reichem  Gtobirge  anfsnweiaen. 

fjg.  Leichtere  Arbeit. 
Sind  die  Arbeiter  mit  dem  Abbohren  nnr  einigermasaen 
yertrant,  lo  mnae  diese  Arbeit  ohne  Unfälle  Tor  sich  gehen, 
während  beim  Abtenfen  dnrch  hereinbrechendes  Gestein  oder 
anf  sonstige  Weise  erfahrnngsmässig  oft  Verletzungen  Tor- 
kommen. 

6.  Die  Möglichkeit,  jede  Gebirgsschicht  zn 

bewältigen. 

Mit  der  Bohrung  lassen  sich  sowohl  die  härtesten  Ge- 
birgsschichten,  b.  B.  Fenersteinbanten,  die  in  Belgien  yielfach 
auftreten,  wie  auch   andererseits  Fliesschichten  durchdringen. 

Im  letsteren  Falle  werden  provisorische  Blechcylinder 
eingesetat,  um  das  Kachstfirzen  des  Fliesssandes  zu  verhindern. 
Auch  hat  es  gar  keine  Schwierigkeit,  die  Cnyelage  selbst  für 
die  tiefsten  Schächte  stark  genug  herzustellen. 

Aus  Vorstehendem  erhellt,  dass  sich  das  Abbohrsystem 
für  alle  Verhältnisse  empfiehlt,  namentlich  aber  für  wasser- 
reiche Gegenden,  die  dem  gewöhnlichen  Abteafen  zu  grosse 
Schwierigkeiten  entgegensetzen.  (Gläck  auf.) 


Versuche   Ober  Gewinnung   des   Teilurs  aus  den 
OfTenbänyaer  und  Nagyäger  Tellurerzen. 

Von    Anton   Hauch,   k.    k.    Districts- Probierer. 

Die  Nagy&ger  und  Offenbinyaer  Tellurerze  sind  wegen  des 
Gehaltes  an  dem  seltenen  und  deshalb  geschätzten  Tellur  gesucht 

Die  Gewinnung  des  Tellurs  aus  diesen  Erzen  hat 
bertthmte  Chemiker  beschäftigt;  die  von  denselben  aufge- 
fundenen Yorzflglichen  Methoden  beziehen  sich  indessen  nur 
anf  die  Verarbeitung  geringer  Erzqnantitäten.  Eine  Ausnahme 
macht  LOwe's  Methode,  dieselbe  ist  Jedoch  kostspielig,  denn 
sie  beansprucht  sehr  viel  concentrirte  Schwefelsäure  und  zielt 
eben  nur  auf  die  Gewinnung  des  Tellurs  ab. 

Mit  Bflcksicht  auf  die  Quantität  der  Nagy&ger  und 
Oifenb&nyaer  Tellurerze  und  auf  die  bereits  eingetretene  Ver- 
wendung des  Tellurs,  zur  Erzeugung  thermoelektrischer  Batte- 
rien, welcher  Verwendung  manche  andere  folgen  dtrfte,  wenn 
das  Tellur  in  grösseren  Quantitäten  und  zu  billigerem  Preise 
zu  haben  wäre,  musste  die  Auffindung  einer  solchen  Methode 
sehr  w  Ansehens  wer  th  erscheinen,  welche  eine  billige  Gewinnung 
des  Tellurs  im  Grossen  aus  Jenen  Erzen  gestattet. 

Dies  war  das  Ziel  der  vom  Verfasser  durchgeführten 
Versuche. 

Aus  der  Analyse  der  zur  Verhüttung  gelangenden  Tellnr- 
erzgemenge  ergab  sich  folgende  Zusammensetzung  derselben: 
Tellur  I  Gold ,  Silber ,  bedeutende  Mengen  an  Quarz,  kohlen- 
saurer Kalk,  Mangan,  und  zwar  in  kohlensauren  und  Schwefel- 
Verbindungen. 

Der  Verfasser  setzte  sich  im  Interesse  der  billigen 
Tellurgewinnung  zur  Aufgabe,  dass  nur  eine,  und  zwar  eine 
billige  Säure  angewendet  werden  soll,  um  das  Tellur  und  die 
übrigen  Metalle  in  solche  lösliche  Verbindungen  umzuwandeln, 
aus  deren  Lösung  die  Metalle  leicht  zu  gewinnen  sind. 


Bei  Feststellung  der  Methode  war  der  (behalt  des  Sn. 
gemenges  an  Manganverbindungen  massgebend. 

Die  nähere  Untersuchung  der  Tellurerzgumenge  ercab 
folgende  Zusammensetzung :  30  bis  407o  Qnarz ,  10  bis  20'/, 
kohlensauren  Kalk,  15  bis  20%  kohlensaure  und  schwefelifie 
Manganverbindungen,  5  bis  8*/,  Bleiglanz,  1  bis  2ViVo  Töpfer- 
kies,  5  bis  S^o  Thonarde,  1  bis  4^1^  Schwafelsink,  we&is 
Kobalt,  Nickel,  Antimon,  Arsenik;  ausserdem  Tellur,  Gold 
und  Silber. 

Wenn  das  Tellurerzgemenge  ozydirender  Böstusg  unter- 
worfen wird,  Terflflchtigt  ein  Theil  des  Tellurs  mit  einen 
Antheii  des  Goldes  und  kann  durch  Condensation  des  Böst* 
rauches  dem  Metallabgang  begegnet  werden. 

Bei  dieser  Röstung  fibergeht  das  kohleBsaure  Mangan- 
oxydul und  das  Schwefelmangan  in  Manganoxyd,  das  Schwefel- 
mangan wahrscheinlich  unter  Miteinwirkung  des  Kalkes.  Du 
Manganoxyd  gibt  unter  Einwirkung  von  Salzsäure  Chlor.  Eis 
grosser  Theil  des  Goldes  wird  dureh  die  Böstnng  metaHisch, 
so  dass  aus  dem  Böstgut  507«  ^o"  Goldes  durch  Amalgamatioi 
gewonnen  werden  können. 

Bei  der  Behandlung  des  Röstgutes  mit  verdünnter  Silz- 
säure  in  hölzernen,  mit  Blei  gefütterten  und  mit  BOhryorricli* 
tungen  versehenen  Gefässen,  entwickelt  sich  in  der  gaazei 
Masse  Chlor ,  welches  die  zu  gewinnenden  Metalle ,  mit  An- 
nahme des  Silbers,  in  lösliche  Verbindungen  flberffihrt 

Das  fiberschflssige  Chlor  kann  in  Wasser  geleitet  ud 
das  chlorhaltige  Wasser  zur  Auflösung  des  Tellnrschltmnes 
verwendet  werden. 

Aus  der  gewonnenen  Lauge  wird  durch  SohwefelMore 
Gyps  und  schwefelsaures  Bleioxyd  herausgelällt. 

Die  Trennung  der  die  Metalle  aufgelöst  enthaltend» 
Lauge  von  dem  festen  Bflokstand  mittelst  Filtriren  stösst  aof 
Schwierigkeiten,  weshalb  man  das  Dekantiren  anwenden  mus. 

Wenn  man  die  reine  Lange,  nach  Ausfällung  des  Kalkes 
und  Bleies  mit  Schwefelsäure,  mit  fiberschftssigem  Eisenvitriol 
behandelt,  so  scheidet  das  Gold  metallisch  aus. 

Wird  das  Gold  ausflltrirt  und  die  Lösung  mit  metilli- 
schem  Zink  behandelt,  so  fällt  das  TeUur  als  schwiiz« 
Schlamm  nieder. 

Das  ausgeschiedene  Gold  wird  durch  Einschmelzen  mit 
Borax  und  Abtreiben  gereinigt. 

Wenn  der  Tellurschlamm  mit  salzaäurehältigem  Wasmt 
ausgewaschen,  rasch  flltrirt,  getrocknet  und  ohne  Jeden  Znschls^ 
im  Porzellantiegel  eingeschmolzen  wird,  erhält  man  To)its 
TeUur,  welches  stets  etwas  Blei,  Kupfer,  Nickel  und  Antimon 
enthält. 

Wenn  man  den  Tellurschlamm  zuvor  in  Chlorvasser 
löst,  sodann  lange  Zeit  mit  Schwefelsäure  behandelt,  wird 
re  ines  Tellur  gewonnen  und  als  solches  eingeschmolzen. 

Nach  Entfernung  des  grössten  Theiles  des  Goldes  on^ 
Tellurs  verbleibt  Chlorsilber  und  etwas,  in  löslicher  Fonn 
befindliches  Gold  in  dem  festen  Bttckstand.  Behandelt  mu 
den  feuchten  Bttckstand  mit  Eisen vitri Öllösung,  so  wird  das 
Gold  ohne  Verlust  in  metallischen  Zustand  nberffihrt. 

Aus  dem  Bttckstand  kann  dann  das  Silber  und  Q^U 
durch  Amalgamation  gewonnen  werden,  vortheilhafter  i^^ 
Jedoch  dort,  wo  es  die  Verhältnisse  ermöglichen,  die  VerbleioflS- 
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Bei  dem  Schhuiyonnch  —  bei  welohem  die  Herrea 
MichMl  Wenetsohek  nnd  Oikar  Oelberg  mitwirkten  — 
wurden  7  Kilogramm  Tellorerzin  Arbeit  genommen,  in  welchem 
Bnqnantnm  21*26  Gramm  Gold  nnd  21 '06  Gramm  Silber  ent' 
halten  waren. 

Die  ozydirende  Böstnng  (im  Mnifelofen)  nahm  1  Vt  Standen 
in  Anapmcb,  das  abgekfiblte  BOetgnt  wog  6'498  Kilo,  somit 
Röstyerlnst  0*502  Kilo  oder  7-2Vo-  ^er  Halt  des  Röstgntes 
wurde  mit  21*175  Gramm  Gold  nnd  20'25  Gramm  Silber 
bestimmt.  Der  BOstyerlnst  betr&gt  demnach  in  Gold  0*075  Gramm 
oder  0-35*/o ,  in  Silber  0*81  Gramm  oder  3*87Vo-  Von  den 
6-496  Kilo  BOstgnt  wnrden  nnr  6  Kilo  der  weiteren  Yer- 
arboitnng  nntersogen,  in  welchen  somit  19*55  Gramm  Gold 
and  18*70  Gramm  Silber  enthalten  waren. 

Die  6  Kilo  Böstgnt  wnrden  langsam  nnd  nnter  stetigem 
Umrühren  in  ein  Gemenge  yob  3  Liter  Wasser,  2  Liter  rohe 
Salssänre  (yon  20*  B.)  nnd  0*3  Kilo  concentrirter  Schwefel- 
sänre  eingetragen.  Lebhafte  Kohlensänre«  nnd  Ohlorentwick- 
Inng  fand  statt,  die  Masse  blfthte  sich  nnd  sohinmte  anf. 

Nach  24  Standen  —  in  welcher  Zeit  oft  umgerührt 
warde  —  gab  man  2  Liter  Wasser  dam,  das  Ganxe  wnrde 
gut  untereinander  gemischt,  2  Stnnden  lum  Absetzen  Zeit 
gelassen  and  sodann  die  —  noch  etwas  trübe  —  Lange  dekantirt 
Diese  Anslangnng  wnrde  dreimal  wiederholt  nnd  die  erhaltenen 
10-5  Liter  Lange  mit  2  Liter  BisenYitrioUOsnng  (yon  25^  B.) 
unter  umrühren  behandelt.  Das  metallische  Gold  war  in 
24  Standen  Tollkommen  aosgefUlt,  and  wnrde  zavor  darch 
Bekantiren,  sodann  dnrch  Filtriren  des  Bückstandes  yon  der 
Lange  abgeschieden,  dann  getrocknet,  mit  Blei  eingeschmolsen, 
worauf  dnrch  Abtreiben  16*67  Gramm  oder  82*2Vo  reinw  Gold 
resnitirten.  Dnrch  weitere  Fortsetsong  der  Anslaagnng  könnte 
dieses  Goldansbringen  anf  90Vo  erhöht  werden. 

Die  Tom  Gold  abgeschiedene  Lange  wnrde  mit  2  Kilo 
rohem  metalliichen  Zink  yersetat  Das  Tellnr  schied  sich 
innerhalb  24  Standen  als  schwarzer  Schlamm  ab.  Daranf 
folgte  Dekantiren,  Filtriren  des  Bückstandes,  Waschen  mit  wenig 
Salzsftnre  enthaltendem  Wasser,  Trocknung  nnd  Binschmelznng. 
Das  Besnltat  war  30  Gramm  rohes  Tellnr,  d.  i.  0'437«  des  in 
Arbeit  genommenen  rohen  Erzes. 

Die  Hiltigkeit  der  Erze  an  Tellnr  steigt  mit  ihrem 
Goldhalte. 

Zar  AnsflUnng  des  Tellurs  waren  210  Gramm  Bohzink 
nothwendig,  d.  i.  3^0  ^®>  Tclhsn  Erzes. 

Der  mit  wenig  Bisenyitriollösnng  gemengte  Bttckstand 
wog  5.25  Kilo.  Auslaagnngsyerlust  0.75  Kilo  oder  12*5Vo* 
Dieser  Bückstand  enthielt  noch  3*88  Gramm  Gold  nnd  17*00 
Gramm  Silber. 

Ans  der  Lauge  wnrden  gewonnen  16*07  Gramm  Gold, 
hiezu  im  Bückstand  3*88  Gramm,  macht  zusammen  19*95 
Gramm  Gold.  Verglichen  mit  dem  oben,  als  der  weitem  Ver- 
arbeitung übergeben  ausgewiesenen  Goldinhalte  yon  19*55 
Gramm,  ergibt    sich  ein  Goldzugang  yon  0*4  Gramm  oder 

von  2Vf. 

Silber  enthielt  das  yerarbeitete  BOstgnt  18*70  Gramm, 

der    Bflekstand  17.03   Gramm,    somit   Abgang  1*67    Gramm 

oder  8*9Vt. 

Diese  Diiferenzen  kOnnen  nur  auf  die  Schwierigkeit 
der  richtigen .  Probenahme  aus  solchen  Erzgemengen  zurück- 


geführt  werden,  in  welchen  sehr  hochhaltige  Theilchen  yer- 
theilt  sind.  Auch  an  sich  ist  die  Probe  bei  Tellurerzen  schwer 
richtig  durchzuführen,  denn  man  kann  nicht  immer  die 
gleiche  Hitze  einhalten,  nnd  es  tritt  die  Verflüchtigung  yon 
Edelmetallen  mit  dem  Tellnr  st&rker  oder  geringer  ein ,  je 
nachdem  das  Erz  mit  dem  Blei  rascher  oder  langsamer  ein- 
geschmolzen und  abgetrieben  wird. 

Dazu  kommt  noch,  dass  es  yon  Einfluss  ist,  ob  man 
mehr  oder  weniger  Materiale  zu  dem  Versuche  nimmt.  Nor 
wenn  man  mit  grosseren  Quantitäten  arbeitet,  kann  mit  Sioher^ 
heit  nachgewiesen  werden,  ob  im  Vergleiche  zu  der  Probe 
Zu«  oder  Abgang  resnltirt 

Wenn  das  Tellur  einen  grosseren  Kreis  für  seine  prak- 
tische Verwendung  gewinnt,  kann  die  besprochene  Methode, 
welche  dessen  Gewinnung  im  Grossen  ermöglicht,  einen  nicht 
nnbedentenden  Einfluss  auf  die  Prosperit&t  des  Nagy&ger  und 
des  Offenb&nyaer  Bergbaues  üben.  (nBäny&szati  i»  koh&szati 
lapok.«) 

Concentrirechwinge,  Patent  Frue. 

(Mit  Fig.  1  und  2  auf  Tal  X.) 

Dieser  zur  Ooncentration  feinerer  Mehlsorten  bei  der 
Erzaufbereitung  bestimmte  Apparat  ist  ein  stetig  wirkender 
Piachenherd,  welcher  ganz  ftbnlich  demjenigen  eingerichtet  ist, 
der  in  Bittinger's  nAufbereitungskunde*^  ^ag.  440  be- 
schrieben nnd  in  dem  zugehörigen  Atlas  auf  Taf.  XXIV  in 
Fig.  221  abgebUdet  ist 

Nen  ist  jedoch  bei  Frue's  patentirter  Concentrir- 
schwinge,  dass  der  Piachenherd  auch  eine  seitlich  schaukelnde 
(oscillirende)  Bewegung  erhält,  womit  man  die  Bewegung  der 
alten  califomischen  Schankelwiege  oder  der  Waschschüssel 
nachzuahmen  suchte,  was  allerdings  den  Verlauf  des  Prooesses 
wesentlich  beeinflnsst ') 

Das  äussere  Gestelle  A  (Fig.  1  und  2,  Taf.  X)  ist  aus 
solidem  Holze  gearbeitet,  auf  ihm  ruht  der  innere  Sohwing- 
rahmen  B,  welcher  den  oberen  Theil  der  endlosen  Flache  G 
trägt.  An  beiden  Enden  des  Schwingrahmens  sind  eiserne 
Haken  D  eingebolzt,  welche  die  Spindeln  der  zwei  Endwalzen 
E'  und  E"  einfangen  nnd  sie  in  ihren  Lagern  B  durch  die 
Bewegung  des  Schwingrahmens  hin  und  her  schieben.  An  der 
Aussenseite  des  Hauptrahmens  A  sind  die  Lager  für  die 
Spindel  G  und  die  Schwungräder  H  angebracht.  Diese  Spindel 
ist  mit  drei  Zapfen  für  IV«  bis  2 Vi  Centimeter  Hub  yersehen. 
Die  Verbindung  zwischen  der  Kurbel  G  nnd  dem  Schwing- 
rahmen  B  wird  yermittelst  dreier  kurzer  Metallzapfen  I  be- 
werkstelligt Die  endlose  Flache  G  ist  aus  Kautschuktuch  yer- 
fertigt,  IV4  Meter  breit  und  etwa  8 Vi  Meter  (wovon  3V4  Meter 
auf  die  obere  oder  arbeitende  Fläche  kommen)  lang,  nnd  sind 
deren  äussere  Bänder  auf  ihrer  ganzen  Länge  mit  einer  hin- 
länglich hohen  Einfassung  yon  elastischem  Kautschuk  yer- 
sehen, um  das  Ueberspritsen  des  Waschgutes  nnd  Wassers  zu 
yerhindem.  Ihre  Lftngenbewegung  erhält  die  Flache  dnrch  die 
Triebwalze  K,  welche  andererseits  durch  einen  kleinen  Kaut- 
schukriemen  mit   der  vorderen   Endwalze  E'  in  Verbindung 


^)  Die  Concentrirschwinge  nähert  sich  hiednrch  in  der 
Wirkung  bis  zu  gewissem  Grade  auch  dem  Kehrherd. 

Die  Bed. 
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steht,  wodurch  ein  leichterer  md  mit  geringerer  Spannung 
yerknllpfter  Umlanf  der  Flache  ermöglicht  wird,  als  wenn  sie 
Ton  der  Walae  K  ans  allein  in  Bewegung  geeetot  würde.  0er 
untere  Theil  der  Triebwalse  rnht  in  einem  Wasserbehälter  L, 
dnroh  welchen  die  endlose  Flache  in  ihrem  Umlanfe  geht. 
Beim  Heranttreten  ans  diesem  BehUter  eapfftngt  ihn  die 
Streck-  und  Richtwaise  M. 

Der  Schwingrahmen  und  der  obere,  den  eigentlichen 
Schl&mmherd  bildende  Theil  der  Flache  haben  ein  massiges 
öefUle  1 :  25  bis  1 :  15,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  nn 
separirenden  eraigen  Mehles. 

Die  Richtung  der  Bewegung  ist  anf  der  Zeichnung 
durch  einen  Pfeil  angedeutet. 

Die  Schlimmtrübe  fällt  von  dem  Yertheiler  K  auf  die 
Flache  and  wird  dann  langsam  und  unter  Einwirkung  der 
leisen  Seitenschwingungen  weiter  geführt.  Barch  diese  Schwin* 
gangen  werden  gerade  wie  beim  Schütteln  in  einer  Hohl« 
Schaufel  die  schweren  Hetalltheilchen  niedergeschlagen  und 
durch  die  Bewegung  der  Flache  in  entgegengesetzter  Richtung 
zu  dem  abwftrts  laufenden  Sand-  nud  Wasserstrome  aufwärts 
getragen.  Am  oberen  Ende  der  Flache  ist  ein  WasserYertheiler 
0  angebracht,  aus  dem  dünne  Ströme  von  reinem  Wasser,  in 
Zwischenräumen  TOn  2  Vi  ^i"  5  Oentimetern  über  die  ganze 
Breite  der  Flache  herabtrOpfeln.  Die  Quantität  des  Wassers 
ist  se  berechnet,  dass  nur  noch  der  reine  Brzschlich  awischen 
den  dünnen  StrOmen  dnrchpassiren  kann,  während  das  Gestein 
und  alle  leichteren  Stoffe  zurückgeschwemmt  werden.  Nachdem 
der  reine  Erzschlich  unter  dem  Wasserrertheiler  durchge- 
gangen ist,  wird  er  tou  der  Flache  über  die  Bndwalze  weiter 
geführt  und  schliesslich  in  dem  Wasserbehälter  L  abgespült 
und  niedergeschlagen.  Der  speciflsch  leichtere  Abfall  flieset 
auf  der  Flache  abwärts  über  die  untere  Bndwalze  und  fällt 
dann  in  den  Abfalltrog  F. 

Nähere  Auskünfte  Über  Freise  und  Garantien  ertheilt 
Herr  Walter  tf**  Dermott  (16  Esst  Temple  Chambers,  Fleet 
Street,  London  E.  C),  dessen  Oircular  wir  vorstehende  Mit- 
theilung entnahmen,  und  sein  Vertreter  ftlr  Oesterreich-Üngarn 
Herr  Josef  0 esterreicher,  Wien,  L,  Akademiestrasse  1. 
In  der  Anzeige  des  Herrn  Dermott  wird  erwähnt,  dass 
Frne's  Goncentrirschwinge  bereits  an  mehreren  Orten  und 
für  Tcrschledene  Brigemenge  mit  gutem  Erfolge  in  Anwendung 
kam,  und  wird  die  Leistung  für  24  Werkstunden  mit  7  bis 
8  Tonnen  angegeben.  Der  Apparat  arbeite  mit  geringem  He« 
tallabgange,  brauche  wenig  Wasser  und  künne  ein  Mann  ganz 
gut  3  solche  Maschinen  bedienen. 


Metsüi-  und  !K.ohIenznarkt 

im  Monate  Mai  1876. 
Von  G.  Ernst 


Auf  keinem  Gebiete  des  heimischen  Metallmarktes 
ist  im  abgelaufenen  Monate  eine  nennenswerthe  Yerändernng 
vorgegangen;  das  Geschäft  stagnirt  in  allen  Zweigen  der  In- 
dustrie, den  Maschinenfabriken  mangelt  es  an  Aufträgen 
und  die  Bahnnnternehmungen  sind  ausser  Stande  zu  Anschaf- 
fungen zu  schreiten.  So  erübrigt  denn  nur  das  kleine  Gewerbe, 
<t  essen  Versorgungen  aber  selbstverständlich  auf  die  Marktlage 
ohne  Einfluss  bleiben.  Aehnlich  missliche  Verhältnisse  herrschen 
nach  auf  den  Metallplätzen  des  Auslandes  vor,  von  denen  die 


meisten  eine  rückgängige  Tendenz  verfolgen.  Nur  Ziaa  ist  »{ 
das  Gerücht  einer  erheblichen  Froductionsverminderug  ia 
Australien,    seitweise  anf  allen  Märkten  höher  gegasgen. 

Eisen.  Beunruhigende  Gonjecturen  Über  die  aichste  Eat- 
Wicklung  der  Dinge  im   Oriente  und  ungünstige  Meldusgei 
über  die  Wirkungen  der  anhaltend  kalten  Witterung  auf  d«n 
Stand  der  Saaten,  der  Beben  und  Obstbäume»  haben  das  ekoeliu 
stark  erschütterte  Vertrauen  in   eine    endliche  Wandlang  der 
herrschenden  Geschäftsconjauctur  womöglich  noch  tiefer  benb- 
gestimmt.   Ungeachtet  der  bereits  ansserordentUch  gedrdekteii 
Freise  und  namhafter  Begünstigungen,  zu  denen  sich  die  Werke 
gerne  herbeilassen,   halten  Grossisten  mit  ihren  Bestellugen 
zurück,  da  sich  eine  Gompletirung  ihrer  Lager  anbetrachts  der  ge- 
ringen Bedarfsfrage  nicht  f&r^noth wendig  erweist  und  die  Ansicht 
vorwaltet»    dass  die  äusserste  Grenze  der  Freisrückginge  lock 
nicht  erreicht  sei.    Die  Elsen  und  Stahl  eonsumirendem  hdn- 
Strien  selbst  aber  sind  in   Folge  der  ihnen  aufgezwusgeien 
ünthäUgkeit  ausser  Stande  dem  Markte  irgend  eine  Erftftigoiig 
zuzuführen.    Am  ungflsstigsten  situirt  sind  unsere  Hütten,  di 
selbst  vorzügliche  Roheisenmarken  nur  in  ganz  kleinen  Poiten 
Absatz  fiadea;    Walaeisensorten   bleiben   gleichfalls   vernacb' 
lässigt ;  einiger  Begehr  herrscht  für  feine  Bleche  und  Qaalititi* 
waare  vor,  doch  gestaltet  sich  bei  den  aufgenommenen  Engt- 
gements  die  Rechnung  für   die  Werke  von  Woche  zu  Vocke 
ungünstiger.  Giessereien  sind  im  Allgemeinen  massig  beacUf- 
tigt;    eine  Ausnahme  scheinen  die  böhmischen  Etablissementi 
zu  bilden,  da  Mitte  Monats  von  den  hervorragendsten  Hllttei* 
werken  Böhmens  die  Vereinbarung  getroffen  werden  konnte,  die 
gegenwärtigen  Freise  für  Gommerzguss  um  einen  halben  Gildei    " 
zu  erhöhen.    Einen  Beleg   für  den  ungünstigen  Verlaaf  des 
Geschäftes  im  abgelaufenen  Jahre  liefern  die  Verwaltungsrathi- 
berichte  der  einzelnen  Gewerkschaften,  deren  Generalversasm- 
lungen    gegenwärtig    abgehalten    werden.     Fast    ansnahmilos 
zeigt  ihr  Ghewinnst-  und  Verlustconto  einen  wenig  befriedisendm 
Abschlns«.    In    den  offiziellen  Notirungen  der  n.  5.  Handel»- 
und  Gewerbekammer  finden  sich  keine  Veränderungen,  doch  sind 
dieselben  wohl  nur  als  nominell  anzusehen.  Dieselben  lauten :  per 
Tonne  von  1000 Kilogramm,  wie  folgt:  A.  Holzkohlen-Boh< 
eisen,  ab  Hütte:  Vordernberger weisses fl.  55 bis fl. 57, I^De^ 
berger  detto  fl.  59  bis  fl.  60,  Hüttenberger  weiss  nnd  halbirt 
fl.    65i    detto    einfach    graues  fl.  60,  detto  Bessemer-Eoheisei 
fl.    64    bis    fl.   65,  anderes  Kärntner  weisses  fl.  50  bis  fl.  52. 
detto    halbirtes  fl.  54,  detto  graues  fl.  58,  steierisches  weisso^ 
fl.  58,  detto  graues  fl.  62  bis  fl.  70,  krainisches  weisses  i  60. 
detto    graues,    loco  Sissek   fl.  56.  B.  Ooaks-Roheises  ab 
Hütte:    Schwechater    Bessemer  -  Roheisen    fl.   61  bis  163. 
detto  graues  fl.  63,  Hüttenberger  weisses  und  halbirtes  fl.  54, 
Mährisch-Ostrauer  Bessemer-Roheisen  fl.  70,  mährisches  gruff 
fl.  52  bis  fl.  56,  detto  weisses  fl.  50;   ab  Wien  sehottiieb« 
graues   fl.   80,    Coltness  I  ongl.    Bessemer  -  Roheisen  fl.  80, 
Cleator   I,    detto    Cleveland  -  Reheisen,  weisses  fl.  58,  diver» 
Marken.    Eisen-Raffinade  ab  Wien:    niederösterreichi 
sches,  steirisches,   kärntnerisches  Stabeisen  fl.  132  bis  fl.  138, 
Schlossblech  fl.  190,  Dachblech  fl.  220  bis  fl.  268.  Eesselblech 
fl.  188,   Reservoirblech   fl.   178,   Bauträger  fl.  154  bU  fl.  160. 
böhmisches  Stabeisen  fl.  120  bis   fl.  125,  Schlossblech  fl.  180, 
ungarisches   Stabeisen   fl.    125    bis  fl.  130.  —  Die  krainiaelie 
Indnstriegesellschaft  notirt:  Spiegeleisen   mit  8  bis  10*,',: 
Mangangehalt  fl.  57,  von  10  bis  2(yU  ^  ^^  ^^  ^SV«,  Ferro- 
mangan  mit  21  bis  30%  fl.  82.13  bis  fl.  112.50,  von  31  bis 
40«/o  fl.  117  bis  157.50,  von  41  bis  507,  fl.  166.50  bis  fl.  247.50 
per  Tonne.  —  In    England   nnd  Schottland  hat  sich  asf 
dem  Roheisenmarkte  den  Monat  hindurch   etwas  mehr  Leben 
gezeigt,  was  aber  trotz  der  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  grdanrei 
Verschiffungen,  auf  die  Preise  nur  unwesentlich  cinsavlrl^tB 
vermochte.    Die  Berichte  aus  den  englischen  Montandistricteo 
deuteten  Mitte  Monats  die  Lage  bezeichnend  mit   den  Wortes 
an:  Es  scheinen  schwache,  aber  nur  sehr  schwache  Aszeichen 
für  eine  innerhalb  ausserordentlich  enger  Orennen  sich  toU- 
ziehende  Besserung  vorhanden  zu  sein.    In  Middlesbron^li  oa 
Tees  notiren    gleichwohl   sämmtliche  Roheisensorten   vieder 
etwas  niedriger,   u.    zw.:    Nr.  1  50  s.,   Nr.    3  46a,   Nr.  4 
Oiessereiroheisen  45*/«  >•>  detto  Puddolroheisen  d5V4f  geoiiicktei 
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44*/4  8-,  weisf  4ti^\  t.  per  Ton.  In  fertifem  Ei»ett  sind  einzelnen 
Werken  grössere  Beatellnngen  vom  Gontinente   nnd   ana    den 
Colonien  zugegangen;   im  Allgemeinen  bleiben  aber  die  Preise 
■ehr  gedrückt,   da  die  Belgier,  ans  den  andauernden  Streiiig- 
Ikeitcn  zwischen  Werksbeaifzf.rn  nnd  Arbeitern  Profit  ziehend, 
immer  giössere  Mengen  ihrer  Fabrikate  zu  beispiellos  billigen 
Preisen   anf    den   englischen   Markt   bringen.   —  Der    Glas- 
gow er  WarraLtimarkt  zeigte  eine  schwankende  Tendenz,  die 
sicli  erst  gegen  Mitte  des  Monats,  in  Folge  rermehrter  Nach- 
fragen Tom  Gontinente,   etwas  befestigte  nnd   den  Preis  fftr 
Warrants  anf  58Vi '-  >taigen  liess,  nachdem  er  bereits  anf  57  s. 
gegangen  war.  Die  letzte  Notirnng  lautet  bei  stillem  Geschäfte 
wieder  niedriger  mit  58  s.  p^r  Ton  Gassa.  —  In  Deutsch- 
land  toM  sich  die  bessere  Tendenz  insofeme  erhallen,   als 
etwas  grössere  üms&tze  rerzeichnet  werden   kOnnen.    In   den 
Preisen  gibt  sich  dieselbe  jedoch  nicht  zu  erkennen  und  be- 
gegnet man  in  den,  ans  den  wichtigeren  Districten  einlaufenden 
Berichten  in  der  That  der  stereolypen  Klage  über  die  höchst 
angttnstlgen  Bedingungen,  durch   welche   der  bessere   Absatz 
erkauft  werden   mnss.     Man   notirt   in  Bheinland-Weitphalen : 
Giessereiroheisen  Kr.  1  £m.  72,  Nr.  3  Km.  60,   graues  Holz« 
kohUnroheisen   Um.    100,  weiss  und  melirt  Rm.  92,   weisses 
Siegener  Pnddelioheisen  Km.    72,   detto   rheinisches  Rm.   68, 
detto  Luxemburger  nnd  Lothringer  Rm.  46,   Spiegeleisen  mit 
10  bis  20  Perc.  Mangangehalt  Rm.  66  bis  175,  Ferromangan 
Ton  21  bis  45  Perc.  Rm.  180  bis  395,  femer  Siegener  Eisen- 
Inppen   und  doppelt  abgeschweisftte    Schrottlappeu    Rm.  140, 
Siegener  PnddelstahUoppen  Rm.  144,   Alles  per  1000  Kilo  ab 
Werkstation.  —  In  Oberschlesien  bleibt  Walzeisen  in  besserer 
Frage,    Roheisen    nach   wie  vor   yernachUssigt.    Man  notirt: 
Granes    Holzkohleniohei&en    Rm.   4   bis  5*60,    weisses    detto 
Km.  290—3-80,  Paddehoheisen  Rm.  2*70  bis  2*90,  Giesserei- 
roheisen Rm.  3  bis  3*70  per  50  Kilo  ab  Werk ;    ferner  Walz- 
eisen  Rm.  13*50  bis  14,   Schmiedeisen  Rm.   25  bis  28,  Stnrz- 
bleche  Rm.  29  bis  32,  Goaksbleche  Rm.  20  bis  22  Grundpreis 
per  100  Kilog.  ab  Werk  je  nach    Qualität.   —   In    Belgien 
hat  die  etwas  bessere  Stimmung   des  Vormonates  yorgehalten, 
was    nach  dem  „Bulletin  International*   auch  auf  dtn  letzten 
Eisenbörsen    constatirt   werden   konnte.     Demselben   Journale 
zufolge    hat    die    Gesellschaft    Gockerill    die   Lieferung    von 
2500  Tonnen  Stahlschienen  ftlr  Transvaal  in  Afrika,  die  Gom- 
pagnie  bdge  eine  ansehnliche  Bestellung   auf  loUendes  Eiden- 
bahnmaterial  fflr  Rnsaland  erhalten.    Gon&tructtonswerkstfttten 
sind    gnt    in  Th&tigkeit;  grössere  Abschlfisse   auf  Triger  zu 
Fr.  17  bis  18  per  100  Kilo   sind   fflr    das   Ausland   zu    ver- 
zeichnen.   Das  Roheisengeschäft  liegt  jedoch   immer    noch  im 
Argen  und  wird  durch  das  scharfe  Ausgebet  deutscher  Werke 
zu    Yerlnsf preisen    niedergehalten.    —    Der    französische 
Eisenmarkt   zeigt   wenfg   Veränderungen,    doch  tcheinen  die 
im  Vormonate  vorgenommenen  Preissteigerungen  nur  mühsam 
erhalten  werden  zu  können.    In  der  Ohampagne  hat  sich  eine 
Abbchwächnng  des  Geschäftes  bemerkbar  gemacht    und  bleibt 
dasselbe  mehr  auf  Paris  beschränkt ,    wo  sich    ffir   Walzeisen 
der   Preis  auf  Fr.   21  per  100  Kilo   erhält,    Bleche    werden 
daselbst  mit  Fr.  26   bis  27,  Gommerzeisen  aus  dem  Norden 
mit  Fr.  21  gehandelt. 

Kupfer.  In  diesem  Metalle  zeigte  sich  auf  dem 
kiesigen  Platze  wenig  Verkehr;  in  den  vorgekommenen 
Preisänderungen  der  einzelnen  Sorten  gelangten  eben  nur  die 
Schwankungen  der  Valuta  zum  Ausdrucke.  Bei  einheimischen 
Hätten  liefen  wiederholt  Anfragen  vom  Auslande  ein,  und 
sind  auch  Abschlfisse  auf  Rohkupfer  und  gehämmerte  Waare 
nach  Italien  zu  laufenden  Preisen  zu  Stande  gekommen.  Ge- 
genwärtig wird  hier  Feinknpfer  auf  fl.  HO,  Plattenkapfer  zum 
Walzen  auf  fl.  96  bis  98,  Gusskopfer  in  Blöckohen  auf  fl.  92 
per  100  Kilo  gehalten.  Die  ärarischen  Sorten  notiren  unver- 
ändert in  Brixlegg:  Jochberger  Rosetten kupfer  fl.  98,  Brix- 
legger  fl.  93,  Bleche  fl.  116  bis  128  je  nach  Dimension  und 
Stärke  per  100  Kilo.  —  In  London  verlief  das  Geschäft 
ohne  merkliche  Belebung,  doch  reichte  es  hin  um  die  Preise, 
welche  zu  Anfang  des  Monates  einen  Abschlag  von  1  Pfd.  St. 
erfuhren,  zu  halten.  Man  noUrt  Ghilibars  PfJ.  3t.  78  bis  78 '/a. 
Wallaroo   und  Bnrra  Pfd.  St.  83*/«,   Best  selected  Pfd.  St.  84 


bis  85  per  Ton  mit  2V|  I^oro.  Sconto.  —  In  Deutschland 
erwies  sich  Kupfer  etwas  fester  und  gewann  Mansfeider  Raifinade 
eine  Avance  von  Rm.  90  auf  Rm.  91  per  50  Kilo  ab  H&ite.  — 
Auf  den  französischen  Handelsplätzen  waren  die  Umsätze 
nicht  erheblich  und  blieben  die  Zufuhren  beschränkt  Fär  deu 
Bedarf  gekaufte  Posten  wurden  letztlich  bezahlt:  ab  Ha  vre 
Ghilibarren  Frcs.  210,  deito  ord.  Marken  Frcs.  205,  engl. 
Tough  Fi  CS.  212  Vi,  in  Marseille  Ghili  in  Lingots  unverändert 
Frcs.  210  per  100  Kilo. 

Blei.  Der  Verkehr  in  heimisohem  Blei  konnte  sich 
in  Folge  des  geringen  Bedarfes  der  Industrie  um  so  weniger 
entwickeln,  als  ausländische  Marken  zu  wesentlich  billigeren 
Preisen  ausgelotcn  werden.  Hartblei  war  etwas  besser  ge- 
fragt. Von  Oxyden  bezog  das  Ausland  auch  in  diesem  Monato 
grössere  Posten.  la  schlesische  Marken  stellen  sich  dermalen 
hieher  gelegt  auf  fl.  27*50  bis  fl.  28  per  100  Kilo.  Die 
ärarischen  Sorten  notiren  unverändert,  u.  zw.:  PHbramer 
Weichblei  loco  Werk  fl  27,  loco  Wien  fl.  29.20,  loco  Prag 
fl.  27.70  mit  3  Perc«  Sconto  bei  Grossabn ahmen ;  detto  Hart- 
blei loco  Werk  fl.  26,  loco  Wien  fl.  28  20,  loco  Prag  fl.  26.70 
per  100  Kilo.  3  Monate  Ziel.  Ferner  Raibler  Rähr-  und 
Presublei  fl.  25.90  per  metr.  Otr.  —  In  London  blieb  Blei 
den  Monat  hindurch  sehr  schwach  gefragt,  und  neigten  sich 
die  Preise  mehr  zu  Gunsten  der  Käufer.  Die  specielle  Marke 
W.  B.,  welche  seit  Anfang  des  Jahres  auf  Pfd.  St.  24  ge- 
halten wurde,  ist  soeben  auf  PfJ.  St.  23  herabgesetzt  worden. 
Spanisches  Weichblei,  das  bekanntlich  den  Regulator  bei  Ab- 
schlflssen  auf  fremde  Bleisorten  abgibt,  stellt  sich  unverändert 
auf  Pfd.  St.  21  mit  2 Vi  Perc.  Sconto.  —  In  Deutschland 
werden  die  frflheren  Notirungen  zwar  aufrecht  erhalten,  doch 
sind  in  letzterer  Zeit  grössere  Verkäufe  in  Oberschlesien  2  Rm. 
unter  denselben  gemacht  worden.  Tarno witzer  sowie  Blei  voa 
der  Paulshfitte  G.  v.  Giesche's  Erben  gilt  laut  Gonrants 
immer  noch  Rm.  217,  ^^  ^^V«  «^b  Hütte  per  50  Kilo.  —  Auf 
den  französischen  Handelsplätzen  wurde  nur  für  den  drin- 
gendsten Bedarf  gekauft,  während  sich  ffir  Termine,  wegen 
des  schwankenden  Gharakters  des  Bleimarktee,  keine  Nachfrage 
zeigte.  Die  etwas  schwächeren  Preise  lauten:  ab  Paris  fran- 
zösisches Blei  Frcs.  54V4,  belgisches  nnd  deutsches  Frcs.  56, 
ab  Havre:  spanisfhes  Frcs.  54,  englisches  Frcs  54,  ab  Mar- 
seille: raff.  Weichblei  Frcs.  51  bis  51Vsi  II*  Schmelzung 
Frcs.  51,  antimonhaltiges  Frcs.  50  per  100  Kilo. 

Zink  hat  auf  den  tonangebenden  Plätzen  seine  Festig- 
keit verloren  und  wird  auch  hierlands  bei  schwachem  Ge- 
schäfte und  sich  ansammelnden  Vorräthen  billiger  abgegeben. 
la.  inländische  Sorten  gelten  fl.  27.50.  IL,  d.  i.  geschmolzenes 
Altzink  fl.  24  per  100  Kilo.  Die  ärarischen  Sorten  von  Brix- 
legg und  GiJli  notiien  unverändert  loco  Hätte  fl.  27  ,  loco 
Wien  fl.  28/5  per  metr.  Gtr.  mit  3  Perc  Sconto  bei  Engros- 
abnahmen,  3  Monate  Ziel.  —  In  England  kamen  in  Roh- 
zink keine  Umsätze  von  Belang  vor,  und  acceptirten  die 
Eigner  ohne  Schwierigkeit  billigere  Preise.  Australische  Ingots 
sollen  zu  Pf.  St.  20  abgegeben  worden  sein.  Schlesischer  und 
rheinischer  Zink  etwas  schwächer  zu  Pfd.  St.  23Vt  ^^^  23'/« 
netto  in  engl.  Häfen  ausgeboten.  Englischer  Zink  hält  auf  dem 
gleichen  Preise.  Walzzink  notirt  Pfd.  St.  28  bis  287,  mit 
2 Vi  ^orc.  Sconto.  —  In  Deutschland  hat  Zink  seine  frtlhere 
Festigkeit  eingebflsst.  Das  Geschäft  darin  verlief  still,  nnd 
wurden  gegen  Monatnschluss  loco  Bre^ilau  für  nahe  Termine 
Rm.  21*/«  bis  22,  Kramstamarke  fär  Junilieferung  mit  Rm.  22 
bezahlt  —  In  Frankreich  wurde  Rohzink  zu  abbröckelnden 
Preisen  in  kleinen  Posten  gehandelt.  Die  durchwegs  um  1  bis 
2  Frcs.  niedrigeren  Notirungen  lauten:  loco  Havre  fär  schlesi- 
schen  Frcs.  62,  andere  gute  Marken  Frcs.  61 V.»  looo  Paris 
detto  Frcs.  62,  loco  Marseille  Walzzink  der  Vieille  Montagce 
Frcs.  80,  andere  Marken  Frcs.  76  per  100  Kilo. 

Zinn.  Anf  die  Nachricht,  dass  die  Zinnproduction  in 
Australien  in  der  Abnahme  begrilfen  sei,  eine  Nachricht  jedoch, 
welche  fflr  ein  Manöver  der  Eigner  gehalten  wird,  hat  sich  die 
Meinnog  fflr  dieses  Metall  flberall  gebessert.  Auch  h  i  e  r  ist  man  der 
Preissteigernog  anderer  Märkte  gefolgt,  und  notirt  derzeit  bei 
flbrigens  ganz  geringfügigem  Geschäfte  Bankazinn  fl.  109  bis 
fl.  112,  Billiton  fl.  102,   engl.  Lammzinn  fl.  102  bis   101  p^r 
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metr.  Otr.  —  In  London  hoben  sich  die  Preise  in  Folge 
vorgekommenex  Speoolfttionskftnfe  rtpid  um  4  bis  5  Pfd.  St., 
doch  haben  die  bedeutenden  Yorrftthe  später  einen  Stillstand 
der  Hanssebewegnng,  nnd  bei  einseinen  Sorten  selbst  einen 
Bflokgang  herbeigeführt.  Die  letzten  Notirungen  lauten  aber 
immer  noch  um  3  bis  4  Pfd.  St.  höher  alt  vor  4  Wochen, 
nnd  zwar:  Straits  Pf<).  St  75  bis  75V,,  Banka  Pfd.  St.  84. 
Australisches  Zinn  Pfd.  St.  75V„  euglisches  Pfd.  St  81  bis 
82  per  Ton.  —  In  Holland  waren  die  üms&tae  zwar  nicht 
Ladeutend,  doch  erhöhten  die  Signer  ihre  Forderungen  und 
war  Banka  nicht  unter  f.  50,  Billiton  nicht  unter  fl.  45  hoU. 
erh&ltlich.  Die  ffir  den  31.  Mai  angekflndigte  Auction  von 
zusammen  39.318  Block  Bankazinn  hat  das  Besultot  gehabt, 
dass  die  Handelsgesellschaft  von  ihrer  bisher  beobachteten 
Maxime  nicht  unter  50  fl.  abzugeben,  unerwartet  abgegangen 
ist,  und  das  ganze  Quantum  zu  fl.  45 Vi  zuschlug.  — 
Id  Berlin  notirten  die  Zinnsorten  in  Folge  der  ander- 
wärts eingetretenen  Steigerungen  gleichfalls  höher,  obgleich  das 
Gdschäft  darin  von  keinem  Belange  war.  —  Auf  den  fran- 
zösischen Handelsplätzen  hat  sich  Zinn  befestigt  und  sind 
Inhaber  nicht  geneigt  zu  den  laufenden  Preisen  grössere  Ab- 
hohlfisse  auf  Lieferung  einzugehen.  £s  notirt:  ab  Havre  oder 
Paris  Banka  Frcs.  225,  Detroits  Frcs.  203,  ab  Marseille  ist 
Banka  ohne  Notirnug ,  Detroits  Frcs.  210 ,  französisches 
Frcs.  220  per  100  Kilo. 

Antimon.  Begulus  bleibt  in  lebhafter  Frage,  da  die 
Prodnction  dem  zunehmenden  Bedürfe  nicht  zu  entaprechen 
vermag.  In  London  wird  derselbe  auf  Pfd.  St  63  bis  65  per 
Ton  ^mit  2Va  l^wc,  Sconto  gehalten.  Borneo  und  Australien 
fahren  fort,  beachtenswerthe  Posten  auf  den  dortigen  Platz 
zu  bringen.  Hier  notirt  Begulus  Ton  fl.  72  bis  80  per 
100  Kilo. 

Nickel.  Dieser  Artikel  beginnt  allmälig  wieder  ein 
stärkeres  Angebot  zu  erfahren  und  demzufolge  billiger  notirt  zu 
werden.  Sowohl  englische  als  auch  norwegische  und  canadische 
Waareistaus  zweiter  Hand  billiger  zu  beschaffen.  Mitte  Monats 
fand  eine  grosse  Auction  von  australischem  Nickelerz  mit  circa 
12  Perc.  Nickel  in  London  statt,  über  deren  Ergebniss  wir 
jedoch  nicht  informirt  sind.  Die  sächsischen  Blanfarbenfabriken 
oiferiren  Wflrfelnickel  mit  beiläufig  90  Perc.  zu  Rm.  21  per 
Kilo;  in  London  notirt  deri»elbe  lOVi  i*  P^r  «nsl*  Pfund.  Bin 
dieser  Tage  von  einer  hiesigen  Firma  nach  Hamburg  abge- 
schlossenes Geschäft  ist  fflr  feinen  Wflrfelnickel  mit  98  Pore, 
zu  Rm.  22  perfect  geworden. 

Quecksilber.  Auch  im  Berichtsmonate  hat  sich  die 
offlcielle  Notlrung  unverändert  auf  Pfd.  St  10  per  bettle  von 
75  Pfund  engl,  mit  3  Perc.  Sconto  erhalten.  Obschon  die  Zu- 
fuhren der  Saison  ans  Spanien  herein  sind,  und  sich  die  Zeit 
nähert,  in  welcher  der  Artikel  in  den  letzten  Jahren  eine 
Steigerung  erfuhr,  scheint  sich  die  Meinung  fttr  denselben  ab- 
zuschwächen, denn  zu  Ende  des  Monats  wurden  ftlr  150  Fla- 
Echen  bereits  Pfd.  St  9.  17.  6  d  genommen,  nnd  soll  jetzt 
selbst  zu  Pfd.  St  9Vt  anzukommen  sein. 

Kohlen.  Bei  anhaltender  GeschKftslosigkeit  ist  die 
Stimmung  auf  dem  österr.-ung.  Kohlenmarkte  eine  unverändert 
gedrfickte.  Die  Berichte  aus  allen  Montandistricten  klagen 
Aber  fortschreitende  Zunahme  der  Bestände  in  Folge  schlechten 
Absatzes.  Selbst  bei  den  gfinstig  situirten  Kohlen  werken  des 
nordwestlichen  Böhmens  haben  die  Abfuhren  viel  von  ihrer 
Stetigkeit  eingebftsst  nnd  schon  zeigt  sich  bei  einigen  die 
Nothwendigkeit,  an  eine  Beschränkung  ihrer  Förderungen  zu 
dünken.  Aus  einer  Zusammenstellung  über  den  Braunkohlen- 
verkehr in  jenem  Bezirke  entnehmen  wir,  dass  die  Prodnction 
im  Jahre  1875  mit  circa  4,600.000  Tonnen  gegen  4,163.000 
Tonnen  im  Jahre  1874  veranschlagt  werden  kann.  Ungeachtet 
der  überall  daniederliegenden  Industrie  hatte  der  Absatz,  ins- 
besondere nach  den  deutschen  Fabriksorten  und  Handelsplätzen 
erheblich  zngenommen,  ist  aber,  wie  erwähnt,  augenblicklich 
wieder  im  Rflckgange  begriifen.  Die  mährisch-schlesischen 
Werke  und  ebenso  jene  der  Alpenländer  sind  nur  auf  Bedarfs- 
(idckongen  einzelner  Industiien  angewiesen,  und  will  es  ihnen 
t.otz  allen  Entgegenkommens  in  Preis  und  Zahlungsbedin- 
gungen nicht  gelingen,  grössere  Abschltisse  zu  erzielen.    Mit 


Befriedigung  wurde  die  in  der  österr.  Delegation  saiteas  de^ 
Regierungsvertreters  abgegebene  Erklärung  aufgenommen,  dass 
fflr  die   Zwecke   der  Kriegsmarine   grössere  Bestellungen  bei 
inländischen  Kohlen  werken  gemacht  wurden  und  dass   es  sich 
die  Marineverwaltung  angelegen  sein  lasaen  wolle,  bec&^lich  der 
im  vorliegenden  Falle  so  noth wendigen  Herabsetzung  der  Trans- 
portspesen ihren  Eiafluss  geltend  zu  machen.  Da  es  sich  hiebci 
darum  handelt  4ie  Bezüge  der   inländischen  Kohlensorten  in 
Entgegenhalte  zur  englischen  Kohle  rentabel  zu  gestalten  uai 
demgemäss  den  betreifenden  Bahnen  eine  ansehnliche  Frachtes- 
vermehrung  zuzuführen,  so  sollte  man  glauben,   dass  es  umso 
leichter  fallen   werde,   die  nöthigen  Transporter leiehternngen 
zu  erlangen,    als    es   thatsächlich   nur   auf  geringe  Begünsti- 
gungen ankäme,  um  jene   cencurrenzfähig  zu  machen.     Stellt 
sich  doch  die  englische  Kohle,  selbst    bei  den  gegenwärtiges 
billigen  Productionspreisen  in  England,  nach  Triest  gelegt  auf 
fl.  1*50  bis  1-90  per  100  Kilo.  —  Von  den  bekannten  Kohlengat- 
tungen  verzeichnen  wir  nach  der  Österr.  Montanzeitung  die  nach- 
stehenden grösstentheils  niedrigen  Werkspreise  per  100  Kilog. : 
Mährisch-Ostrauer  Stückkohle  und  andere  des  dortigen  Revi«n 
72  bis  80  kr.,    detto  Nusskohle  60   bis  70  kr.,    delto  Kleia- 
kohle  35  bis  40  kr.,  Rossitzer  Kohle  72  bis  82  kr.,  böhmische 
Stückkohle   67   bi^    78   kr.,   detto   Kleinkohle    30  bis  40  kr.. 
Fohnsdorfer  Stückkohle  77  bis  80  kr.,   detto   Förderkohle  68 
bis  70  kr.,    Leobener  Stückkohle  80  bis  82  kr..   Wieser  detto 
66  bis  72  kr.,  böhmische  Braunkohle  20  bis  24  kr.,  steirische 
detto  20  bis  24  kr.  —  Ab  hiesigen  Nordbahuhof  notirt  preus- 
sische  Stückkohle  la.  fl.  1.36  bis  1.50,   Ua.  fl.  1^  bis  1.40, 
Illa.  fl.  1.14  bis  1.24  unversteuert  per  100  Kilo.  —  In  Eng- 
land  werden   fortgesetzt   Anstrengungen   gemacht,    am  sich 
die  Absatzgebiete   des  Gontinents,    die    ihnen    durch  die  Con- 
currenz    deutscher    und    belgischer    Kohle    streitig    gemacht 
werden,   nicht  entreissen  zu  lassen,   was  begreiflich  erscheint, 
nachdem    der  Oonsum   im  Lande   selbst,   namentlich   bei    den 
Eisenhütten,   einen   erheblichen  Ausfall   zeigt   Durch  wieder- 
holte Herabsetzung  der  Löhne  ist  es   auch   wieder  gelungen, 
die    Kohlenpreise   in    den   meisten   Districten   zu   er  massiges 
und    dadurch    den  Export    zu    beleben.    In  Newcastle    geltes 
Gaskohlen  7  bis  9  s.,  Wigankohle  notirt  11  bis  12  s.,  Dnrhasi- 
kohle    12  s.   per   Ton.    —    In  Deutschland  hat   sich  der 
Kohlen  verkehr  nicht  zu  entwickeln  vermocht,  da  die  Industrie 
nicht  im  Stande  ist,  zu   grossen  Anschaffungen  zu   schreiten. 
Im  Allgemeinen    überwiegt   das  Angebot    die  Nachfrage,   usd 
sehen  sich  demnach  die  Werke   gezwungen,   die  Förderunges 
einzuschränken.     In    den  Notirungen    ist   in   Rheinland  -West- 
phalen   bislang   keine    Aenderung    eingetreten,    und    gelten: 
Gaskohlen  Rm.  8.40   bis  9,    gesiebte   Coakskohlen   Rm.  6  bis 
Rm.  6.60,  melirte  Fettkohlen  Rm.  7.50  bis  8,  detto  Flamrakoh- 
len  Rm.  7.80  bis  8.40,  Kessel-  und  Ziegelkohlen  Rm.  5.40  bis 
Rm.  6.40  per  100  Kilo   loco  Werk.    In  Oberschlesien  notirt: 
Beste  Stückkohle  40  bis  45  Rpfg.,  Nusskohle  20  bis  35  Rpfg., 
Kleinkohle  8   bis    18  Rpfg.   per   50   Kilo.    ~    InBelgies 
haben  die  Yerfirachtungen   in   den  Kohlencentren  etwas  zuge- 
nommen, doch  ist  in  den  Preisen  kaum  eine  Veränderung  wahr- 
zunehmen; die  Zufuhr  Ton  Aremder,  namentlich  englischer  un. 
deutscher  Kohle  zeigt  keine  Abnahme  und  bedrückt  den  Mark*, 
sehr  empflndlich.    Es    stellt  »sich  Kohle    ans   dem  Ruhrbeckec 
nach  Brüssel   geliefert  für   fette   Stückkohle   auf    Frcs.  24*/4 
bis  25'/«.   Schmiedkohle   Frcs.   lOV««   Kleinkohle  Frcs.   17'/,, 
Gaskohle    Frcs.    17 Vs    bis    18V,    P®^  Tonne.    —    D^c  f  rafi- 
zÖsischeKohlenmarkt  ist,  ohne  belebt  zu  sein,  ziemlich  fest 
bei  unveränderten  Preisen.    Im  Loirebecken  hat  sich  die  Lage 
merklich  gebessert,   während  im  Norden   das  Geschäft  schwie- 
riger  geworden    ist.   Nach  Marseille   gestellt,    berechnet   sich 
fette  Stückkohle    aus   dem  Gardbecken   Frcs.   30  bis  35,    an« 
dem  Becken  des  Niederrheins  Frcs.  27  bis  30  per  Tonne. 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

Terein  fttr  die  bergrbanllelieii  Interessen  Im  nord- 
westlichen Böhmen  kq  Tepliti«  In  der  am  18.  April  1.  J.. 
unter  Vorsitz  des  Vereinsobmannes,  Herrn  A.  Ho  ff  mann, 
abgehaltenen   Yorstandssitzung    wurde   nach    Mittheilung    der 
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Binlftufe  die  Danksclurift  der  Prager  Handele«  und  Gewerbe- 
kammer  Aber  den  BravakoblMibergbaa  in  Böhmen  einer  vor- 
Iftofigen  Bespreelinng  nntenogen,  nnd  dabei  insbesondere  der 
Zweifel  betont,  ob  der  Beschlnss  der  Absendnng  jener  Denk- 
schrift an  das  k.  k.  Aekerbanministerinm  in  der  Gompetena 
der  Kammer  liegt. 

Ein  eingehendes  Referat  über  diese  Denkschrift  soll  ge- 
legentlioh  der  nichsten  Cteneralversammlaag  des  Vereines 
erstattet  werden. 

Femer  wurde  die  ton  der  Egerer  Handels-  nnd  Ge- 
werbekammer an  die  Montannnternehmnngen  ihres  Sprengeis 
ergangene  Aniforderang  anr  Bildung  einer  Bergbanseotion  bei 
jener  Kammer  yerhandelt. 

Herr  Pernts  bemerkt,  dass  der  Schritt  der  Egerer 
Kammer  snr  Errichtung  einer  Montanaection  mit  Frende  an 
begrüssen  sei  nnd  dass  es  sich  empfehlen  werde,  denselben  mög- 
lichst zn  nnterstttnen.  Weiter  finde  er  es  angeneigt,  der 
Beichenberger  Kammer  Mittheilnng  von  der  beabsichtigten 
Beeonstitairnng  einer  Montanaection  bei  der  Egerer  Handels- 
kammer an  machen.  Er  aweifelte  nicht  daran,  dass  die  Reichen- 
berger  Kammer  dem  Betspiele  von  Eger  folgen  werde;  am 
xweekentspreohendsten  erschienen  ihm  allerdings  selbstständige 
Kammern  für  den  Bergbau. 

Herr  Klönne  sehliesst  sich  den  Ausführung eu  des 
Vorredners  an  und  bemerkt  weiter,  dass  die  Hontansectionen 
zu  Eger  nnd  Reichenberg  die  Durcbgangspankte  lu  einer 
selbststAndigen  Montankammer  sein  werden,  denn  auf  die 
L&nge  der  Zeit  dürfte  es  sich  als  nnthnnlich  herausstellen, 
die  Gesammtinteressen  des  nordwestböhmischen  Brannkohlen- 
beckens  in  swei  ausserhalb  des  Beckens  gelegenen  Oorpo- 
rationen  su  Ter  treten.  Es  wird  hierauf  einstimmig  beschlossen, 
den  borg-  und  hftttenmännischen  Verein  zu  Falkenan  zu  ver- 
ständigen, dass  der  hiesige  Verein  die  Bemühungen  des  Fal- 
kenaner  Vereins  wegen  Errichtung  einer  Montansection  zu 
Eger  auf  das  lebhafteste  zu  unterstützen  geneigt  sei,  ferner 
der  Handelskammer  in  Reiohenberg  Mittheilnng  zu  machen 
von  der  seitens  der  Egerer  Kammer  intendirten  Errichtung 
einer  Bergbausection. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  lenkte  Herr  A.  Perutz  die 
Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  anf  die  Uebelstände,  welche 
gegenwftrtig  bei  nicht  einverst&nd liehen  Grundentschadigungen 
etattfKnden.  Nach  dem  jetzigen  Vorgange  sei  der  Fall  möglich, 
dass  für  die  Benützung  eines  Grundstückes  seitens  der  Berg- 
bautreibenden mehr  gezahlt  werden  müsse,  als  der  Grund  nnl 
Boden  werth  sei;  es  würde  sich  daher  empfehlen,  wenn  die 
stabil  angestellten  Gmndentlastnngscommissftre  zugleich  die 
Geschäfte  der  Abschützung  bei  Benützung  oder  Abtretung  Ton 
Grund  und  Boden  seitens  der  Bergbautreibenden  übernehmen 
würden.  Es  wurde  beschlossen,  eine  diesbezügliche  Vorstellang 
an  die  k.  k.  Statt  halterei  in  Prag  zu  richten. 

PlenarTersamniliiiig  des  berg-  und  hUttenmäimisehen 
Tereines  in  Mähr.-Ostrau»  abgehalten  am  20.  Mai  1876. 
Anwesend  44  Mitglieder. 

Unter  Vorsitz  des  Vereinsobmaanes,  Herrn  Bergdirectors 
Jiiinsk^i    wurden  nachstehende  Programmspunkte  erledigt : 

1.  Berichterstattung  des  gewählten  Comitä's  zur  Bear- 
beitung der  bei  der  Seilfahrung  festgestellten  Bestimmungen. 
(Siehe  die  Mittheilnng  über  die  Verhandlungen  dieses 
Vereines  Tom  29.  April  1876,  in  Nr.  20  1.  J.  dieses  Blattes.) 
Als  Obmann  des  Oomitö's  referirte  Herr  Oberingenieur  Sauer, 
wobei  die  einzelnen  Punkte  näher  besprochen  und  die  beantragten 
Aenderungen  gegenüber  dem  vom  k.  k.  RcTierbergamte  in 
Olmütz  eingesendeten  Entwürfe  eingehend  erörtert  und  be- 
gründet wurden. 

Die  wesentlichen  Aenderungen  betrafen  die  nach- 
stehenden Absätze: 

§.  4.  Absatz  f,  welcher  normirt,  daas  Eisendraht- 
seile nur  bis  zu  einer  Tiefe  von  600  Metern  benützt  werden 
dürfen,  nnd  über  diese  Tiefe  auasohlieslich  Stahldraht- 
seile in  Verwendnag  zu  treten  haben,  wurde  gänzlich  aus- 
gelassen, nachdem  die  später  angeführten  Formeln  über  die 
Tragsicherheit  der  Seile  die  aulässige  Tiefe  für  Kisendraht« 
aaile  Yon  selbst  ergeben,  und  es  selbstverständlich  nicht  aus- 


geschlossen ist,  dass  für  grössere  Tiefen  neben  dem  Stahle 
noch  andere  Materialien  zur  Anfertigung  der  Seile  mitbenutzt 
werden  können,  und  hier  nur  der  Grad  der  nothwendigen 
Sicherheit  massgebend  sein  kann. 

§.  4.  Absatz  h  stellt  fest,  dass  die  grösste  zulässige 
Beansprochnng  der  Bisendrahtseile  8  Kilo,  jene  der  Stahl- 
drahtseile 15  Kilo  per  IQMm.  nicht  Überschreiten  dürfe, 
wornaoh  sieh  die  Gesammtbelastung  (P)  des  Seiles  in  Kilogramm 
ergibt ; 

Bei  Eisendrahtseilen  P  «=    6*28  nS^ 
»     StahldrahtseUen  P  =»  11-78  nd*, 
in    welchen  Formeln   n    die  Anzahl    der   Drähte  und   8  den 
Durchmesser  eineis  Drahtes  in  Millimetern  bedeutet. 

Nachdem  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
sich  die  Grenze  zwischen  Eisen  nnd  Stahl  nur  schwer  ziehen 
lasse,  die  Qualitäten  vielmehr  in  einander  übergehen,  und  be- 
kanntlich in  neueren  Publikationen  selbst  über  den  Begriff 
nwas  Stahl  Isf*  diskntirt  wird,  und  man  aus  Erfahrung  weiss, 
dass  die  guten  Eisensorten,  ihre  Zerreissfestigkeit  anbe^ 
langend,  den  schlechten  Stahlsorten  nicht  nachstehen 
müssen,  wurde  bestimmt,  dass  die  Qualität  des  za  benützenden- 
Drahtseiles  selbst  über  die  zulässige  Verwendbarkeit  ent- 
scheiden solle. 

Dabei  wurde  analog  dem  Entwürfe  des  Revierbergamtes 
eine   7fache  Sicherheit   za  Grunde   gelegt   und   angenommen : 

s  S' 

P  =  Y  ::  n  -j-,  worin  s  die  Zerreissfestigkeit  des  Seil- 
drahtes in  Kilo  per  IQMm.  bedeutet,  welche  daher  für  das 
zu  verwendende  Seil  durch  Reissversuche  ermittelt  werden 
muss. 

Die  Seilstärke,  zulässige  Belastang  etc.  wird  sich  nach 
dieser  Formel  für  Stahldrahtseile  von  selbst  ergeben. 

In  analoger  Weise  wurde  Absatz  i  geändert,  welcher 
Absatz  den  kleinsten  zalässigen  Aufwicklungsradius  der  Seil» 
Scheiben,  beziehungsweise  Seiltrommel  r  =  555  d  normirt, 
wobei  8  den  Darchmesser  des  für  das  Seil  verwendeten  Drahtes 
bedeutet. 

Bei  Zugrundelegung  einer  9fachen  Trsgsicherheit   (für 

s  S* 

diese  speciellen  Fälle)  wird  P  « 
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Tc  n   -j-  angenommen. 
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Bei  Absatz  v,  welcher  bestimmt,  dass  zweckmässige 
Signalvorrichtungen  vom  tiefsten  Ffillorte  durch  den  Schacht 
zu  gehen  haben,  wurde  für  gut  befanden,  zwei  solehe  Sig* 
nalvorrichtungen  anzurathen,  wie  solche  ohnedem  bei  den 
meisten  Förderschächten  angebracht  sind;  damit  im  Falle  des 
Versagens  der  einen  Signal  Vorrichtung  sofort  die  zweite  in 
Thäii^eit  gesetzt  werde,  weil  sonst  während  der  Seilfahrung 
Verwirrung  und  leicht  Unglücksfälle  herbeigeführt  werden 
könnten. 

Absatz  z,  welcher  normirt,  daas  in  jedem  für  die  Seil- 
fahrt benutzten  Schachte  gleichzeitig  eine  mit  Fahrten  ver- 
sehene Fahrtabtheilung  vorhanden  sein  müsse,  deren  Benützung 
Niemandem  verwehrt  werden  darf,  falls  diese  Fahrnngsweise 
der  Seilfahrung  vorgezogen  wird,  wurde  in  der  Weise  be- 
richtigt, dass  bei  jeder  Grabe  eine  mit  Fahrten  versehene 
Schachtabtheilung  vorfiadlich  sein  müsse. 

Die  Schächte  liegen  im  hiesigen  Reviere  zumeist  nahe 
aneinander,  viele  sind  auch  als  Doppelschächte  in  Ent- 
fernungen von  20 — 30  Meter  von  einander  situirt.  Während 
ein  Schacht  nur  ausschliesslich  zur  Förderung  und  somit  auch 
zar  Seilfahrung  dient,  und  dabei  die  räumlichen  Verhältnisse 
die  Herrichtung  einer  Fahrabtheilung  öfter  unmöglich  machen, 
wird  der  andere  Schacht  als  Wasserhaltungs-,  Wetter  und  Fahr- 
schacht benützt. 

Im  Falle  der  plötzlichen  Einstellung  der  Seilfahrung 
kann  demnach  sofort  der  benachbarte  Schacht  die  noth- 
wendigen Funktionen  übernehmen,  und  muss  selbst  dann  keine 
Gefährdung  der  Mannschaft  befürchtet  werden,  wenn  die 
Förderschale  im  Schachte  hängen  bliebe,  da  dieselbe  noch 
immer  mit  der  zweiten  Schale  zugänglich  bleibt,  und  nöthigen- 
falls  mit  einem  Schachtknechte  erreicht  werden  kann. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Bergverwalters  W.  Sti aber  über 
einige  Fände   und  Versteinerungen   aus   der  tertiären  üeber- 
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lagenmg  yom  Abteafan  einet  Wettenchaohtes  neben  dem 
grifl,  D^  Wlcsek'scbeo  Jobann-MariaschMbte  in  Polniscb- 
Ostran. 

Der  erwftbnte  Wetterscbaoht  warde  circa  200  Meter 
wutlicb  Tom  Jobann-llariaBcbaobte  angelegt. 

Nacbdem  letzterer  dai  Koblengebirge  in  circa  50  Heter 
Tiefe  erreichte,  weiter  in  westlicker  Richtung  dai  Koblen- 
gebirge  sn  Tage  tritt,  yemiatbete  man  eine  üeberlagerang  Ton 
kanm  20—30  Meter  Mächtigkeit. 

unerwartete  Anawaschnngen  hatten  jedoch  die  Mäch- 
tigkeit der  tertiären  Decke  bis  fiber  80  Meter  anschwellen 
lassen. 

Die  oberen  Schichten  neigten  einen  massigen  fetten 
Tegel  bin  sn  einer  Tiefe  von  35  Metern,  der  namentlich  in 
den  tieferen  Partien  sahireiche  Yersteinernngen  führte.  Diesen 
folgten  circa  24  Meter  mächtige  Schichten  eines  weichen 
grtinlichen  Sandsteines  mit  eingelagerten  Sandsteingeschieben, 
darunter  bis  an  75  Meter  Gesammttiefe  loses  Gerolle  mit 
Brnchstftcken ,  den  älteren  Formationsgliedern  angehörig: 
Kohlensandsteinbrocken,  Schiefer,  Eohlenstflcke,  Muschelkalk- 
geschiebe  etc. 

Hierauf  kam  eine  circa  2*5  Meter  mächtige  Schwimm- 
sandschichte und  suletat  folgten  —  unmittelbar  am  Kohlen- 
gebirge lagernd  —  wieder  Trflmmergesteine  älterer  For- 
mationen, darunter  auch  Basalte  u.  dgl. 

Sämmtliche  Schichten  dürften  den  miocenen  (neogenen) 
tertiären  Bildungen  angehören. 

3.  Die  Tom  hohen  k.  k.  Ackerbanministerium  herabge- 
langte Erledigung  über  h.  o.  bittliches  Einschreiten  —  die 
Errichtung  einer  staatlichen  Yersuchsstation  ffir  fossile  Brenn- 
stoffe betreffend  —  wurde  yerlesen  und  lautet  dahin,  dass 
man  eine  solche  Versuchsstation  zu  dem  entlegenen  Ptibramer 
Hauptwerke  yerlegen  wolle,  nachdem  Yom  h.  k.  k.  Finanz- 
ministerium die  Errichtung  einer  solchen  Station  beim  k.  k. 
Haupt-Müna-  und  Probiramte  in  Wien  aus  sachlichen  Grftnden 
abgelehnt  wurde,  und  die  Errichtung  bei  der  k.  k.  geologischen 
Beichsanstalt    mit     unverhältnissmässigen    Kosten    verbunden 

wäre. 

Kachdem  ffir  die  hiesigen  Reviere  nur  eine  in  der 
Centrale  (in  Wien)  errichtete  Station  Bedeutung  haben  kann, 
und  nur  hier  auf  die  Benützung  einer  solchen  gerechnet  werden 
könnte,  weil  die  Proben  auf  einem  so  entfernten  Punkte  mit 
bedeutenden  Kosten  yerbunden  wären,  wurde  in  Beantwortung 
der  hochortigen  Erledignog  eine  ablehnende  Aeusserung  unter- 
breitet. 0 

Hontanlstigeher  Terelit  in  Pilfen.  In  der  am 
12.  April  1875  unter  Vorsitz  des  Obmannstellvertreters  Herrn 
C.  Merlet  abgehaltenen  zwölften  Ausschusssitznng  gelangten 
folgende  Binlänfe  zur  Verhandlung: 

1.  In  Betreff  der  in  der  Ausschussitzung  vom  9. 
Februar  I.  J.  beschlossenen  Aufforderung  an  die  Gewerken, 
ihre  Ansichten  Aber  die  Kohlensortirung  abzugeben,  wurden 
die  Einlaufe  der  Blattnitzer  und  Mantauer  Gewerkschaften, 
der  ffirstl.  Thnrn-Tazis'schen  Inspection  und  der  Verwaltung 
der  Pankrazzeche  vorgelegt 

Der  Centraldirector  Prochaska  beantragt  einen 
Termin  festzusetzen,  bis  zu  welchem  etwaige  Eingaben  noch 
einzusenden  wären. 

Es  wurde  beschlossen,  die  Frist  bis  zum  12.  Mai  1876 
zu  erstrecken. 

Der  weitere  Antrag  zur  Einsetzung  eines  Comitä*s  zur 
Begutachtung  der  eingelaufenen  Aeusserangen  über  die  Art 
und  Weise  der  wflnschenswerthen  Kohlensortirung  wurde  bis 
dahin  vertagt. 


^)  Wie  wir  vernehmen,  sind  die  Ansichten  in  dieser 
Bezieliung  getheilt  und  hat  sich  eine  grössere  Zahl  jener 
Vereine  und  Corporationen,  welche  die  gestellte  Anfrage  bisher 
beantworteten,  darunter  auch  der  österr.  Ingenieur-  und  Ar- 
chitekten verein,  ffir  die  beabsichtigte  Errichtung  der  Ver- 
suchsanstalt'in  Phbram  erklärt. 

Die  Red. 


2.  Betreffis  der  bereits  in  der  11.  Ausadhuadtzuig  ver- 
handelten BroBchflre  ^  Schach  dem  Kohlenwneher*  wurden  von 
Herrn  Z  i  e  g  1  e  r  und  Herrn  Berg  Verwalter  Schmied  Exen- 
plare  der  dritten  Auflage  zur  Verffigung  gestellt,  welche  den 
hlezu  eingesetzten  Comit^  zur  Benfltzung  zugewiesen  wurdeo. 

3.  Ueber  das  eingelaufene  Schreiben  des  Herauageben 
des  Pilsener  Fremdenblattea  ,  sein  Blatt  zum  Organ  des 
Vereines  zu  erklären,  wurde  beschlossen,  keiner  Zeitang  ein 
Vorrecht  einzuräumen. 

4.  Wurde  durch  den  Vorsitzenden  ein  Schreiben  des 
Herrn  Directors  J.  Fitz,  sowie  eines  von  dem  KoUenhindler 
R  n  m  b  o  1  d  über  die  Verhältnisse  auf  der  Rakonitz-Proti viiif r 
Staatsbahn  verlesen  und  zur  Verhandlung  fflr  die  kflnftige 
Sitzung,  wo  Herr  Director  Fitz  selbst  gegenwärtig  seiu 
dfirfte,  vorgemerkt. 

5.  Herr  Oberbergcommitsär  Kopetzky  verlae  des 
Entwurf  einer  Geschäftsordnung,  nach  welcher  das  zu  wäh- 
lende Gomit^  zur  Begutachtung  der  wftnschenswerth  er- 
scheinenden Abänderungen  des  allgemeinen  Berggesetzee  vom 
Jahre  1854  vorzugehen  hätte.  Nachdem  dieaer  Entwurf  ein- 
stimmig angenommen,  wurde  noch  beschlossen,  das  Comite 
ad  hoc  nach  6  Wochen  in  einer  einzuberufenden  musser- 
ordentlichen  Sitzung  zu  wählen. 

Als  letzter  Programmspunkt  wurde  der  Antrag  gestellt, 
die  Zeitungsblätter,  welche  SitzungsprotocoUe  enthalten,  den 
Mitgliedern  zuzustellen ;  es  wurde  jedoch  dieser  Antrag  wegen 
der  grossen  Kosten,  welche  dies  veranlassen  wfirde,  abgelehnt 
und  beschlossen,  die  gegenwärtige  Gepflogenheit  beizubehalten. 

Nachdem  noch  einige  Mineralien,  welche  Herr  J.  A. 
Popper  in  Tere schau  dem  Vereine  zum  Geschenke  gemacht 
hatte,  besichtiget,  und  diesem  Herrn  Mitgliede  der  Dank 
votirt  wurde,  fand  noch  die  Aufnahme  mehrerer  neuer  Vereine 
mitglieder  statt. 


Notizen. 


Neuberg-MnriaieUer  Ctowerksehaft.  Dem  Rechnungs- 
abschlüsse und  Geschäftsberichte  fflr  das  Jahr  1875  entnehmen 
wir  folgende  Daten.  In  Neuberg  war  von  den  beiden  Hoch- 
öfen nur  einer  im  Betriebe,  und  wurden  107.472  Ctr.  Bolieisen 
(um  29.426  Ctr.  weniger  als  im  Jahre  1874)  erzeugt.  Die 
Rohstahlproduction  betrug  103.935  Otr.  (6657  Ctr.  weniger  als 
1874).  Die  Luppeneisenerzeugung  bezüTert  sich  mit  34.^6  Ctr. 
(gegen  das  Vorjahr  um  37.210  Ctr.  gesunken).  An  fertigen 
Eisenwaaren  wurden  23.043  Ctr.  producirt,  d.  i  um  11.229 
Ctr.  weniger  als  1874,  insbesondere  wegen  der  Stockung  in 
dem  Absätze  an  Eisenblechen.  Bei  der  Production  an  fertigen 
Stahlwaaren  per  80.969  Ctr.  zeigt  sich  der  relativ  geringste 
Rflckgang  gegen  das  Vorjahr  (6630  Ctr.).  In  Mariazell  war 
von  den  drei  Hochöfen  einer  in  stetigem,  ein  zweiter  in  theil* 
weisem  Betriebt;  producirt  wurden  70.167  Ctr.  Roheisen  (um 
24.795  Ctr.  weniger  als  1874),  der  Aschbacher  Hochofen 
producirte  in  Folge  der  Erzeugung  von  weissem  und  halbirtem 
Bisen  und  durchgeffihrter  wesentlicher  Betriebsverbesserungea 
60.516  Ctr.  (37.731  Ctr.  mehr).  Die  Erzeugung  der  Guse- 
flammöfen  (4725  Ctr.)  stieg  um  1285  Ctr.  in  Folge  einer  Be- 
stellung auf  26  guBseisema  PositionsgeschCtze,  dagegen  sank 
die  Production  der  mechanischen  Werkstätte  und  des  Kanonen* 
bohrwerkes  auf  5805  Ctr.,  d.  i.  um  1259  Ctr. 

Der  Waarenverkanf  betrug  im  Ganzen  190.611  Otr.  im 
Werthe  von  1,744.787  fl.  90  kr.;  derselbe  ist  gegen  das  Vor- 
jahr in  Neuberg  um  21.266  Ctr.  und  251.115  fl.  87  kr.  zu- 
rückgegangen ,  dagegen  in  Mariazell  um  11.139  Ctr.  und 
47.574  fl.  32  kr.  gestiegen,  so  dass  im  Ganzen  ein  Minder- 
verkauf von  10.127  Ctr.  und  203.541  fl.  55  kr.  resnltirt 

DasFloridsdorfer  Stahlwerk  war  ausser  Betrieb. 

Der   Arbeiterstand   wurde   von  1509  auf    1405    Mann 

reducirt. 

Bei  der  aus  den  vorgefahrten  Daten  ersichtlichen,  an- 
dauernden Geschäftsstockung,  welche  trotz  verringerten  Ab- 
satzes zu  neuerliche a  Preisreductionen  beim  Waaren verkaufe 
zwang,   resultirte  trotz  der  durchgeffihrten   thunliohsten  Er- 
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sparnDgen  beim  Betriebe  und  der  Verwaltung  im  Jahre  1875 
ein  Nettoyerlut  toh  67.503  fl.  75  kr.,  wobei  bervonaheben 
ist,  dass  an  den  Yorräthen  in  Folge  der  Preiirflckgänge  eine 
Abechreibnng  Ton  oirea  150.000  £  atattfand.  Hit  dem  Ter- 
InstTortrag  per  299.584  iL.  02  kr.  vom  Jahre  1874  echlieMt 
die  Bilana  mit  einem  Yerlnstsaldo  Ton  367.087  fl.  77  kr.  Von 
durchgeführten  Nenbanten  erwähnen  wir  aneeer  diversen  Er- 
Sftnsnngen  der  Werksanlagen  die  Fortsetsnng  des  Banes  der 
Erxfördemngsanlage  in  Gollrad  nnd  die  Herstellung  der  Bra* 
trockenöfen. 

Der  Geiohäftsbericht  gedenkt  auch  der  gesicherten  nnd 
naken  Bealisimng  der  für  die  Qewerkschaft  so  hochwichtigen 
Eisenbahn  Mfirsznschlag-Nenberg. 

Bei  der  aohten  ordentlichen  0eneralTersammlnng  theilte 
der  Yerwaltnngsraths-Prftsident  Dr.  Anton  Bitter  Ton  Waoek, 
anknftpfend  an  den  Geschäftsbericht,  mit,  dass  der  Naohlass  der 
letzten  Eanfschillingsrate  per  500.000  fl.  vom  k.  k.  Finanz- 
ministerinm  abgelehnt  wurde.  Yerhandlnngen  Aber  die  Abrech- 
nnng  der  bereits  gesahlten  Eanfsohillingsiiasen  im  Betrage 
▼on  droa  300.000  fl.  Ton  Jener  Rate,  nnd  Aber  die  ünyer- 
ninslichkeit  des  Bestes  per  200.000  fl.  sind  im  Zage.  Anch 
der  beim  k.  k.  Ackerbanministerinm  angesnchte  Preisnachlass 
für  Forstprodttcte  nnd  die  Gewähmng  der  Durchschnittspreise 
▼om  Jahre  1869  wurden  nicht  bewilligt,  jedoch  sprach  das 
Ministerium  seine  Geneigtheit  aus,  die  ^edOrfuisse  der  Ge- 
werkschaft, insoweit  sie  mit  den  Interessen  des  Forstftrars 
vereinbar  sind,  möglichst  zu  berfloksichtigen.  Der  Yerwal- 
tnngarath  hat  sich  nun  in  einer  neuerlichen  Eingabe  um  die 
Gewährung  der  Durchschnittspreise  aus  den  Jahren  1869  und 
1870  unter  Berfloksichtignng  des  Steigens  und  Fallens  der 
Boheisenpreise  gewendet,  worflber  die  Erledigung  noch  aus- 
steht Femer  wurde  mitgetheüt,  dass  die  technisch-militärLsohe 
Bevision  der  projeotirten  Bahnlinie  Mfirzzuschlag-Nenberg  am 
21.  T.  M.  stattgefunden  habe.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
der  Yerwiltungsrath  aufgefordert,  ausser  der  von  ihm  bereits 
frflher  angebotenen  unentgeltlichen  Abtretung  von  Grund- 
atüoken  zu  Bahnzwecken,  ratenweise  noch  einen  weiteren 
Qnotenbetrag  beizusteuern,  der  aus  dem  Ersparnisse  des  Bahn- 
transportes gegenflber  der  jetiigen  Yerfrachtung  resultiren 
würde.  Der  Yerwaltnngsrath  gibt  sich  der  Hoffnung  hin,  dass 
die  Regierung  angesichts  der  gedrückten  Lage  der  Eisen- 
industrie auf  dieser  Forderung  nicht  beharren  werde.  Auf 
Antrag  des  ReTisionsausschnsses  wurde  sodann  der  Eechnungs- 
abschlnss  ohne  Debatte  genehmigt  und  dem  Yerwaltnngsrathe 
du  Absolutorium  ertheilt 

Die  Bleiberger  Bergwerks-Union  hielt  am  20.  Mai 
1.  J.  die  achte  ordentliche  Generalversammlung  ab,  welcher 
der  Geschäfts-,  Revisions-  und  Betriebsbericht  fOr  das  Jahr 
1875  vorgelegt  wurden. 

Nach  Abschreibung  von  40.000  fl.  bei  dem  Montan-  und 
Fabrikenbesitz  nnd  nach  Abzug  von  72.300  fl.  an  Darlehens- 
luteressen  und  Bankprovisionen  resulUrte  im  Jahre  1875  ein 
Reingewinn  von  56.295  fl.  (gegen  53.516  fl.  im  Jahre  1874), 
aoB  welchem  nach  10^/^  Abzug  für  den  Reservefond  eine 
Dividende  von  30  fl.  per  Actio  zu  beiahlen  beschlossen  wurde, 
während  der  Rest  per  2665  fl.  als  Gewinnst-Saldo  für  das 
nächste  Jahr  vorgetragen  wird. 

Der  Reservefond  hob  sich  im  Jahre  1875  von  72.526  fl. 
auf  84.127  fl. 

Die  Gesammtproduction  bei  den  gesellschaftlichen  Berg- 
bauen betrug  an  Bleischlich  2873,  an  Zinkblendeschlich  3202 
nnd  an  Galmei  1293  Tonnen  (ä  1000  Kg,).  Dieselbe  ist  gegen 
das  Yorjahr  gestiegen  beim  Bleischlich  um  38  und  beim  Zink- 
blendeschlich um  602  Tonnen,  dagegen  gesunken  beim  Galmei 
um  128  Tonnen. 

Als  eines  erheblichen  Fortschrittes  wird  der  Einführung 
der  Gewinnung  von  Zinkerzfarbe  (Metallgran,  Zinkgrau,  Zink- 
ocker) bei  den  Bleiberger  Aufbereitungsanlagen  in  neu  her- 
gestellten Tangen tialsümpfen  gedacht  und  wurden  bei  steigender 
Nachfrage  im  Jahre  1875  bereits  20*4  Tonnen  Zinkgrau  verkauft. 

Der  Yerschleiss  an  Blei  und  Bleifabrikaten  erreichte 
2268  Tonnen,  d.  i.  100  Tonnen  mehr  als  1874.  An  Blende 
wurden  3159,  an  Galmei  1327  [Tonnen  verkauft.    Der  Werth 


der  sämmtliohen  im  Jahre  1872  ausgegebenen  Facturen  er- 
reichte 796601  fl.  und  ist  derselbe  um  32127  fl.  höher  als 
1874,  obwohl  die  Preise  des  Bleies  und  sämmtlicher  Fabrikate 
—  mit  blosser  Ausnahme  der  Bleche  —  einen  neuerlichen, 
mitunter  beträchtlichen  Rückgang  erfuhren. 

Aus  dem  Betriebsberichte  entnehmen  wir  zunächst,  dass 
der  Yortrieb  des  Kaiser  Leopold-Erbstollens  dem  aufgestellten 
Programme  gemäss  fortgeschritten  ist.  Die  Anlage  des  Gegen- 
schlages von  dem  neu  abgeteuften  Kronprinz  Rudolf-Schachte 
war  im  Monate  September  1875  ermöglicht  und  wurden  im 
Schlag  und  Gegenschlag  im  Jahre  1875  zusammen  144'4  Meter 
im  festen  Kzlk  aufgefahren.  Da  nur  mehr  118*6  Meter  Auf- 
fahruug  erübrigten,  erhofft  man  bei  ungestörtem  Betriebe 
beider  Orte  den  Durchschlag  zu  Ende  Juni  1.  J.  Mit  dem  vom 
Rndolfschachte  betriebenen  Gegenschlage  wurde  ein  vielver- 
sprechender Erzaufschluss  gemacht 

Der  Bau  der  Wasserleitungen  wurde  beendet  nnd  sind 
sowohl  die  Haupt-  als  auch  die  Zweigleitungen  am  30.  Oc tober 
1875  dem  Betriebe  übergeben  worden.  Dieselben  besitzen  eine 
Länge  von  4688  Metern  und  kosteten  137167  fl.  Gegenflber  den 
alten  Kraftwasserleitungen  wurde  ein  um  94 '8  Meter  höheres 
Gefälle  gewonnen  und  dadurch  die  Möglichkeit  eines  auf  di^ 
billige  Wasserkraft  basirten  Niedergehens  mit  den  Abbauen 
auf  beträchtliche  Tiefe  erzielt. 

Der  weitaus  grösste  Theil  der  Prodnotion  an  Erzen 
nnd  des  Ertrages  fällt  auch  im  Jahre  1875  auf  den  Bleiberger 
Bergbau.  Aus  1000  Kilog.  Rohgefällen  dieses  Baues  wurden 
im  Jahre  1875  an  Bleischlich  64*42  Kilog.  und  an  Zinkblende- 
sohlich 83'03  Kilog.  gewonnen.  Per  100  Kilog.  Roherz  beziffert 
sich  der  Werth  dieser  Erzproduction  mit  1  fl.  33  9  kr.,  während 
die  Gewinnung  und  Yerarbeitung  inclusive  Regie  nur  1  fl.  02'3  kr. 
kostete. 

Die  Galmeierzeugung  in  Bleiberg  (1294  Tonnen)  resultirt 
grösstentheils  aus  Kuttung  und  Yerwaschung  von  Halden. 

Der  Bergbau  in  Miss  lieferte  in  Folge  reicherer  Erz- 
anbrüche, insbesondere  in  der  Grube  Franzisci  am  lagerz- 
berge  erhöhte  Production  und  wird  für  denselben,  obwohl 
wegen  zerstreuterem  Yorkommen  massiger,  so  doch  dauernd 
gesicherter  Gewinn  prognosticirt. 

Im  Bergbau  Spitzenöckl  hat  der  unterbau  noch  130  Meter 
bis  zur  Yerquerung  der  Lagerstätte,  jener  in  Bleiriesen  wurde 
in  Folge  hoffnungsreicher  Zinkerzvorkommnisse  wieder  in 
regeren  Betrieb  gesetzt.  In  Rischberg  hat  der  374  Meter  lange 
unterbau  sein  Ziel  erreicht,  ohne  jedoch  die  übersetzt  er- 
scheinende Lagerstätte  zu  treffen,  deren  Aufsuchung  eingeleitet 
wurde.  Der  Bergbau  in  Windisch-Bleiberg  zeigt  sich  minder 
erzreich,  jener  auf  Rudnigalpe  steht  in  Fristung.  In  den 
Schürfen  wurde  der  Tiefbaustollen  ^Karl-David"  nächst  Mittel- 
wald in  Oberkärnten  um  55  Meter  vorgetrieben,  dagegen 
wurde  die  Tiefbohrun^  bei  Loibach  nach  Erreichung  von 
184  Meter  Tiefe  vorläufig  eingestellt.  Die  letzterwähnten  Berg- 
baue und  die  Schürfungen  beanspruchten  im  Ganzen  einen 
Zusohuss  von  5799  fl. 

Der  Betrieb  der  Fabriken  war  ein  regelmässiger  und 
stellt  sich  bei  den  meisten  Producten  billiger;  im  Ganzen  wurden 
um  323  Tonnen  mehr  an  diversen  Fabrikaten  erzeugt  als  1874. 


i\.intliclies. 

ConenrB-Knndmaohiukg. 

An  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben  ist  die  Stelle 
eines  ausserordentlichen  Professors  für  höhere  Mathe- 
matik und  fflr  Physik  zu  besetzen. 

Mit  dieser  Stelle  ist  der  Gehalt  von  1200  fl.,  die 
YIL  Rangsclasse  nnd  die  gesetzliche  Activitätszulage  verbunden. 

Die  Bewerber  wollen  ihre  an  das  hohe  k.  k.  Ackerbau- 
Ministerium  stylisirten  Gesuche,  welche  mit  einem  ourriculum 
vitae,  den  Nachweisen  über  zurflckgelegte  Studien,  bisherige 
Dienstleistungen  nnd  etwaige  literarische  Thätigkeit  zu  ver- 
sehen sind,  an  die  gefertigte  Direction  bis  längstens  10.  Juli  1876 
einsenden. 

K.  k.  Bergakademie-Direction. 

Leoben  am  27.  Mai  1876. 
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jk.  u  k  u  n  d  i  g^  u  n  gf  e  n* 


Orsat's  Apparats 

inr  qntntltotivttii  Bastimmaag  toh 

KohleBSänre,  KolilenozyclfagiiBd 

Savarfitoff  fflr  Ho^ofon-  oad  Ge« 

neratorfenei^iiiigeii  eto. 

bewährtes  Mittel  fttr  FlOBseheii- 
aiohtW9^ii) 

K!örkplatten 

fttr  üiAliUjUiuiff  TOB  Dämpf^Iin« 
den  j  Btjmpfkf^^l ,  llaiiipf-, 
Waaaer«  a.  Windleltlijgea«  Daner- 
haftesier  aad  bejiter  dobata  gegen 
Abkttidiing  und  OondeBtattbn 

empflelüt  dae 

Technische  Bupeau 

des 
Julius  Prochaska, 

Wien,  ly.,  Mayerbofgaase  Nr.  !!• 

(tO— SO) 
Ein  Jnnger  militärfreier  Mann, 

geprüfter 

Bemenieur  &  larUeiler, 

welcher  seit  iV»  Jahren  anf  einem  grosseren 
Steinkohlenwerke  als  Markscheider  fnngirt 
und  sowohl  mit  dem  Steinkohlen-  als  anch 
mit  dem  Erzber^ban ,  sowie  mit  dem  Ma- 
Bohinenban  vollatindig  vertrant,  wünscht 
sich  sn  verändern  nnd  ancht  Stellung  als 
Assistent,  Ingenieur  oder  Dirigent,  aei  es 
beim  Kohlen-  oder  Erzbergban ,  im  In-  oder 
Analand.  Offerten  bittet  man  snb  Hc.  81994b 
gel  an  die  Annoncen-Expedition  yon  Hassen- 
stein  a  Togler  in  Berlin  gelangen  zu  laasen. 
(79—8) 

ir  BMHiicMiiii. 

Die  von  Herrn  Fraa  erfandene  Wasch« 
nasohlne  fQr  Blei,  Zink.  Kapfer  nnd  Silbe]« 
wischt  nnd  reinigt  auch  die  f  ^Inetsn  Sohliohs« 
Leistnngaf&higkeit  8  Tonaen  per  Tag.  Be« 
aehreibnng  der  Maschine  eto.  liefert  ant 
Verlangen 

Walter  W^  Dermott^ 

16   East    Temple  Ohambera. 

ILiondon  £3.  O. 

Fftr  Oesteneleli-Ungsta  erthellt  AnSkanft 
die  Vertretung :  '  *  j-go—j  9; 

Josef  OMterreloher,  ImhiuigiMUf^i 

Wien,  I.,  Akademiestrasse  l. 


BUSSCHER  &  HOFFMANN 

Mariaschein  bei  Teplitz^ 

Nenstadt-Eberswalde  und.  JHalle  a.  d.  S., 

empfehlen  ihre  Fabrikate,  als: 

Steinpappen 

za  flachen  n.  fenersicheren 
Bedachungen ,  concessio- 
nirt  durch  die  k.  Regierung 
za  Potsdam  am  23.  Juni 
1854,  sowie  die  k.  k.  Statt- 
halterei  zuPrag  am  13.Sep- 


J 


tember  1875. 


Seiuqpiwxi  Oller  Keinise. 


Asphaltplatten 


znr  Gewölbe-Abdeckung  von  Brücken   and  Tunnels ,  cu  Isolirschichten  von  Manern 
und  Gebäaden,   sowie  platten  mit  Rasen,    Gartenerde  oder  Kies  zu  tlbertragendea 

Dächern.  (66—9) 

Fertige  JElndeckunsen  in  Steinpappe  nach  bewähr- 
ter  Methode  und  langj&ltrlger  fiarantle. 


Soeben  erschien: 

Die  Bestinminng 

der 

datA  das  Hilroflop. 

Eine  Anleitung  zur  mikroskopischen  Ge- 
steins-Analyse  für 

Studirende,  höhere  Lehranstalten,  Berg- 
Ingeaieure,  Techniker  eto. 

von 

Dr»  C.  Doelter, 

Privatdocent  an  der  k.  k.  Universität  in 

Wien. 

Preis  60  kr. 

Gegen    gef.   Postanweisang  von    66  kr. 
f ran 00  nach  aasw&rts. 

Mana'sche   k«  k.  Hof -Verlags-  und 
Universitäts  -  Bnehhandlnng  in  Wien, 

Eohlmarkt  7. 


Für  aelbstetändige  Leitung  einer  oder 
mehrerer  Tiefbohrnngen,  Einrichtung  de.- 
selben  mit  Hand-  oder  Dampfbetrieb  nach 
den  neuesten  Systemen,  empfiehlt  sioh  ein 
rpntinlrter  Bohrmeister.  Anträge  snb  A.  C. 
919  befördern  Haaseititelii  A  VoSler  in  Berlli 
8.   W.  (77—1) 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlagen  fflr  Berg-  und  Httttenweseo, 
"insbesondere  auch  Aufbereitungen  fflr 
Erze  und  Kohlen  projectiren  nnd  f&hren 
aus:  Eiehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  za  Görlitz.  3/32 

Sloherhaltszflnder  und  andere  Spreng- 
nateriallon : 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbrnck.  1/30 
Tiefbohrnngen  unter  Garantie  übe^ 
I  nimmt  A.  Pauck,  Bohrunternehmer 
in  Carlsburg,  Freodeiithal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/3O 


Unterirdische  Wasserhaltungsmaschinen 

für  Ber^irerke 

liefert  nach  einem  neuen  System,  welches  alle  Garantie  in   Betreff  der  Solidität  nnd  Sicherheit  bietet  nnd  die  grösst- 
möglichste  Kohlenersparniss  zur  Folge  hat, 

Die  Mapsohlnenbau-Aotien-Oesellsohaft  y^HüMBOLDT'^  in  KALK 

bei  Devtz  am  Rhein. 


JEIiezu  eine  literarische  Seilage. 


Draek  von  G.  Gistel  ft  Comp,  in  Wien. 


Fflr  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Hsni. 


JfiU. 

XXiV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

14.  Juni. 


fBr 


Berg-  und  Hüttenwesen, 


Yerantirortliche  Bedacteore: 


Adolf  Paten, 


nnd 


k.  k.  BngMtli  Vkd  Yontand  da«  httttramlanlMh- 
elttmUohan  Laboi^toziiiiiii. 


Egld  JaroUmekj 

k.  k.  Bergrath  und  techniflcher  Consnlant 
im  AekcrlMa-lIiniBterhun. 


Uater  beioiderer  Uitwirkiuig  der  Hamii:  Carl  Bitter  Ton  Eriftt,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodncton-Yemclileisedlrectioii, 

FnuuB  Kipelwieser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie  ia  Leoben,   Johann  Lhottky,  k.  k.  OberbergcommissAr  im  Ackerbau« 

ministeriam,  Franz  Poiepny,  k.  k«  Ministerial-Vice-Secretftr  nnd  Vraai  Roohtit,  k.  k.  Bergakademie-Profisior  in  Leobea. 

Manz*sohe  k.  k.  Sof- Verlags-  und  Universitate-Buclihandlung  in  Wien,  £ohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrifl  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreic]^en,  werthyollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PribinieratloMprels  ist  Jährlich  loot  Wien  10  fl.  ö.  W.  Für  Doatsobltnd  20  Hark.  Mit  ft'anoo  Postver- 
••■dl^i  10  iL  80  kr.  0.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  rtsp.  6  fl.  40  kr.  —  yierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  0.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareilleaeile  Anfnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Sinschal- 
tnng  wird  Babatt  gewährt.  Zosohriften  jeder  Art  sind  frtnoo  an  die  Yerlagshaadlnng  an  richten.  Beclamationen ,  wenn 
nnyersiegelt  portofrei,  kOnnen  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Kammer  berfloksichtigt  werden. 

INHALT:  Der  Beferentenentwnrf  eines  nenen  Berggesetzes.  —  Die  Goldwäsohereien  im  Amnrgebiet.  —  Nene  Bisenhfitto  am 
Ural.  —  Gmbennnglflck  in  Hrastnigg.  —  Hittheilnngen  ans  den  Yereinen.  —  Notizen.  —  Literatur.  —  Amtliches.  — 
Ankflndignngen. 


Der  Referentenentwurf  eines  neuen  Berggesetzes. 

Der  Beferentenentwnrf  eines  nenen  Berggeseties  nebit 
eingehendem  HotiTenberichte  liegt  uns  anamehr  als  ein  Heft 
yon  200  Seiten  im  Drucke  vor. 

Kinen  Ueberblick  Aber  den  umfang,  die  Zielpunkte  nnd 
die  Grundprincipien  der  durch  den  Entwurf  angestrebten  Be- 
form haben  wir  unseren  Lesern  bereite  in  Nr.  5  des  laufenden 
Jahrganges  dieser  Zeitschrift  Torgefährt,  eine  eingehende  kri- 
tische Besprechung  der  im  Entwürfe  Torgeschlagenen  Bestim- 
mungen mflssen  wir  uns  fflr  spätere  Zeit  vorbehalten. 

Da,  wie  wir  Temommen,  der  Entwurf  in  einer  grösseren 
Zahl  Ton  Exemplaren  unter  die  Montaninteressenten  yertheilt 
wurde,  derselbe  überdies  auch  im  Buchhandel  um  den  sehr 
massigen  Preis  yon  80  Kreunern  zu  bekommen  ist,  so  haben 
unsere  Fachgenossen  yoUe  Gelegenheit,  sich  mit  dem  Ent- 
wurfs und  den  zugehörigen  Motiven  selbst  bekannt  zu  machen. 

Wir  kOnnen  dies  unseren  geehrten  Lesern,  welche  wohl 
zumeist  beim  Bergbau  interessirt  sind,  nicht  warm  genug  em- 
pfehlen. Wir  brauchen  nicht  darauf  hinzuweisen,  welche  ge- 
wichtigen Interessen  bei  der  Abfassung  eines  neuen  Berggesetzes 
auf  dem  Spiele  stehen  I  Ein  gutes  Gesete  ist  ebenso  im  Stande 
die  Entwickelnng  der  Montanindustrie  zu  fördern  und  eine 
fruchtbare  Thätigkeit  heryorzomfen ,  als  ain  mangelhaftes  ge- 
eignet ist,  die  Grundlagen  des  Bergbaues  zu  untergraben. 

Die  AbfMSung  eines  möglichst  entsprechenden  C^etees 
von  dem  Umfange  und  der  Tragweite  des  Berggesetzes  ilber- 
steigt  wohf  die   Kräfte  des  Einzelnen,  nur  dem  Zusammen- 


aller hiebe!  Interessirten  wird  dies  am  zuverlässigsten 


Jetot,  wo  die  öffentliche  Meinung  berufen  wird,  sich 
aber  den  Entwurf  auszusprechen,  ist  es  an  der  Zeit,  ja  ist  es 
Pflicht  jedes  Betheiligten,  mit  seinen  aUfälligen  Bedenken, 
seinen  Ansichten  und  YorsohUgan  nicht  zurtlckiuhalten ,  den- 
selben offenen  Ausdruck  zu  geben  und  so  zu  dem  gemein- 
samen Werke  auch  sein  Schärflein  beizutragen.  Ist  dieser  Zeit- 
punkt versäumt,  ist  der  Entwarf  Gesete  geworden,  dann  ist 
es  zu  spät,  die  Bestimmungen  desselben  zu  bemängeln,  denn 
es  ist  nicht  leicht,  datf  einmal  angenommene  Gesetz  wieder  zu 
ändern.  Im  Allgemeinen  mflssen  wir  zwar  zugestehen ,  dass 
bei  neuen  Einrichtungen  meist  erst  ihre  praktische  Durch- 
führung die  Probe  für  ihre  Zweckmässigkeit  bildet,  dem  gegen- 
äber  mflssen  wir  aber  betonen,  dass  ein  blosses  Sxperimentiren 
die  Interessen  des  Bergbaues  aufs  Aeusserste  gefährden  könnte 
und  dass  daher  der  Einfdhrung  der  vorgeschlagenen  Bestim- 
mungen die  eingehendste,  reiflichste  Erwägung  aller  mass- 
gebenden Umstände  und  Yerhältnisse ,  zu  welcher  alle  beim 
Bergbau  Betheiligten  berufen  sind,  vorausgehen  sollte. 

Bei  frftheren  Gelegenheiten  hörten  wir  mitunter  die 
Meinung  aussprechen,  es  lohne  sich  nicht  der  Mflhe,  seine 
Ansiohtea  auszusprechen,  zu  rathen,  die  Begierung  gehe  doch 
ihre  Wege  und  die  bestgemeinten  YorsoUäge  blieben  unbf- 
rflcksichtigt 

Diese  Anschauung  ist  nicht  richtig  und  in  manchen 
Fällen  nur  eine,  wenn  auch  vielleicht  nicht  bewusste  Ein- 
gebung verletzter,  periönlicher  Eitelkeit. 
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B«i  recelrechtem  Vorfange,  wie  «r  teiteiiB  det  Acker- 
bAaminitttriams  erwartet  werden  kinn,  wird  jeder  gemachte 
Yoricblaf ,  jede  aasgeeproobene  Meinnng  in  Srwftgnng  gecogen, 
dai  «fOr  nnd  wider^  genan  abgewogen  werden,  da«  aber 
nicbt  jede  Ansicht  berflekeiehtigt  werden  könne ,  ergibt  sich 
schon  darans»  dass  die  einselnen  YorsehUge  sich  mitunter 
diametral  gegentberstehen.  Anderersaiti  ist  nicht  m  flber- 
sehen,  dass  die  LegLslatiye  darauf  bedacht  sein  mftsse,  yor 
Allem  das  allgemeine  Interesse  m  wahren,  welches  mit  dem 
Interesse  des  Einzelnen  nicht  immer  congnient  ist,  nnd  dass 
sie  collidirende  Interessen  verschiedener  Tolkswirthschaftlicher 
Gebiete  untereinander  auszugleichen  habe  ,  während  der  In- 
teressent lunichst  nur  den  Yortheil  jenes  volkswirthsehaft- 
lichen  Gebietes,  auf  welchem  er  sich  selbst  bewegt  und  mit- 
unter selbst  dann  anstrebt,  wenn  hiemlt  eine  für  die  Geaammt- 
heit  nachtheilige  Beschriakung  anderer  yolkswirthschaftlichen 
Zweige  yerbunden  sein  sollte. 

Es  wird  wohl  selten  ein  neuer  Gedanke  vor  der  Oeifent- 
lichkeit  ausgesprochen,  der  nicht  sAr  differente  Meinungen 
herrormfen  wflrde. 

Es  ist  sTident,  dass  nicht  alle  Meinungen  richtig  sein 
können.  Zur  Klärung  der  Anschauungen  tr&gt  aber  nichts  so 
▼iel  bei,  als  der  wechselseitige  mflndliche  oder  schriftliche 
Meinungsaustausch.  Er  bietet  Gelegenheit,  die  yorhandenen 
Meinungen  genauer  zu  prttfen,  sie  richtig  zu  stellen,  die  Yor- 
und  Nachtheile  genauer  abzuwägen,  er  begftnstigt  die  An- 
näherung yerschiedener  Standpunkte  und  fährt  schliesslich  zur 
Anigung. 

Der  mändliohe  Meinungsaustausch  kann  sowohl  in  den 
bestehenden  montanistischen  Yereinen,  als  auch  dadurch  einge- 
leitet werden,  dass  die  Interessenten  aus  einem  gewissen  Bezirke 
oder  Beyiere  zusammenkommen  nnd  die  fär  wichtig  aner- 
kannten Fragen  in  Berathung  ziehen,  wobei  allerdings  fär 
einen  geordneten  Lauf  der  Debatte  gesorgt  werden  muss. 

Ein  noch  besserer  Erfolg  wäre  vom  schriftlichen  Meinungs- 
austausch, beziehungsweise  dem  Meinungsaustausche  im  publi- 
cis tischen  Wege  zu  erwarten. 

Man  scheut  sich  zwar  in  unseren  heimischen  monta- 
nistischen Kreisen  vielfach,  fär  den  Druck  zu  schreiben,  doch 
diese  Scheu  ist  nicht  gerechtfertigt  und  unschwer  zu  Aber* 
winden.  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  die  durch  Druck  yer- 
öifentlichte  Ansicht  keine  andere  Anschauung  zulassend  — 
schlagend  —  sein  mttsse,  es  ist  schon  ein  Yortheil,  wenn  sie 
zum  weiteren  Kachdenken,  zum  weiteren  Ideenaustausch  an- 
regt ,  wenn  die  gebrachte  Kritik  das  Substrat  fär  weitere 
kritische  Betrachtungen  bietet,  denn  auf  diese  Weise  gelingt 
es,  dem  Richtigen  immer  näher  zu  kommen. 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  unsere  geehrten  Leser 
mögen  die  yorausgelassenen  Betrachtungen  ebenso  wohl  auf- 
nehmen, als  sie  gemeint  sind,  und  erklären  uns  gerne  jederzeit 
bereit,  der  Discussion  Aber  den  Entwurf  des  neuen  Berg- 
gesetzes die  Spalten  unseres  Blattes  oifen  zu  halten. 


Die  Goldwftschereien  im 


Aus  dam  «Gornij  Journal*  nach  P.  Michajloy,  mik^itheilt 

yon  J.  H.  Langer. 

Die  ersten  Anfinge  der  Goldwäsohareiaa  am  Amor  bi<1 
seinen  Nebenfläasen  fallea  in  das  Jahr  1854,  wo  der  Berg- 
ingenienr  N.  P.  Anosoy,  als  Begleiter  der  militärischeii  Ex- 
pedition, das  Land  mit  dem  speciellen  Auftrage:  seine  Kisenl- 
schätze  zu  untersuchen,  durchforschte.  Den  YerhältaiiieB  eit- 
sprechend  durchforschte  er  zuej^st  yorzäglich  das  dem  Amu 
näohstgelegene  Land,  und  drang  erst  später  auch  in  dta  Iu«n 
ein;  doch  erst  im  Jahre  1859  wurde  die  erste  Goldwäicbr« 
am  Ufer  des  Flusses  Oldoja,  einem  Nebenflasse  des  Amor,  aa 
oberen  Laufe  desselben,  und  circa  65  Kilometer  yon  den- 
selben entfernt  in  Betrieb  gesetzt,  lieferte  aber  nur  g«riasa 
Erträge. 

Anosoy,  der  die  Erforschung  des  Landet  und  iuW 
sondere  die  Aufdeckung  yon  Goldlagerstätten  ganz  systemituck 
betrieb,  hatte  endlich  nach  12jähriger  Anstrengung,  wüuend 
welcher  Zeit  er  ein  Leben  voll  der  grösston  Entbehmagn 
mitten  in  den  Gebirgsschluchten  eines  noch  wilden  Lindes 
fährte,  im  Jahre  1866  die  Gkildablagerungen  am  Flus« 
Diilinda  aufgedeckt,  welche  sich  derzeit  im  Besitze  der  «Gob- 
pagnie  des  oberen  Amur**  befiaden,  md  mit  Bäcksiclit  aif 
die  übersichtliche  Eintheilung  der  Goldseifen  die  erste  Gnppi 
bilden. 

Dieses  Yorkommen  liegt  circa  99  Kilometer  vom  Anu, 
auf  der  Hauptwasserscheide  zwischen  demselben  und  dem  Zeji- 
fluBse,  und  zeiehnet  sieh  durch  seine  grosse  Ausdehnung  - 
da  die  goldfährenden  Ablagerungen  sich  mitunter  bis  auf  300 
Meter  erstrecken  —  durch  das  gleichförmige  Yorkommen  u 
Gold  und  die  Hochhältigkeit  desselben  yortheilhaft  ans. 

Das  Yerhältniss  der  Mächtigkeit  der  üeberlagemAg 
gegenflber  der  Mächtigkeit  der  goldfährenden  Schichten  Tsnin 
zwischen  3  bis  2;  der  mittlere  Halt  per  1000  Kilogramm  tob 
5*31  Gramm  bis  81  Gramm  bei  920  Feinhalt 

Als  im  Jahre  1868  diese  Goldseifen  in  den  Beaits  der 
oberwähnten  Gesellschaft  äbergingen,  wurde  die  Ausbentus 
energisch  in  Angriif  genommen,  und  ergaben  die  vom  Barg- 
ingenieur A.  M.  äestakoy  geleiteten  Arbeiten  im  entei 
Jahre  schon  819  Kilo  Gold,  im  nächsten  Jahre  1638  Kilo,  nnd 
stieg  die  Ausbeute  derart,  dass  im  Jahre  1872  bereits  2460 
Kilogramm  erzeugt  wurden,  welche  Ausbeute  yon  dz  an  coa- 
staut  blieb. 

Die  Compagnie  beschäftigt  1400  Menschen  nnd  Ter- 
wäscht  rund  300  Millionen  Kilogramm  goldhaltige  Gebirs*- 
arten. 

Die  Entdeckung  solcher  reichhaltiger  GoldablagerunfeB 
hatte  ganz  natnrgemäss  eine  ganze  Menge  neuer  Goldexpe- 
ditionen zur  Folge,  und  man  erwartete  mit  yoller  Znversickt 
die  Auffindung  zahlreicher  Punkte  yon  hohem  Goldhalte: 
doch  entsprachen  die  erzielten  Resultate  gar  nicht  den  Er- 
wartungen. 

Zehi^ährige   Forschungen    constatirten  zwsr  die  in«* 

dehnung   der   goldführenden  Ablagerungen  in   dem  durch  die 

Flässchen  Jankan  und   D^ilinda  begrenzten.  Terrain,  ffthrtea 

I  aber   blos  zur  ErOifnung    einer  Wäscherei    in   beil&nflg  180 


. 


245 


Kilometer  Sntfeniug  tod  den  Werken  der  Oompagnie  dei 
oberen  Amnr,  welche  doh  aber  ancb  nnr  gerinsbiltig  erwies. 

Die  sweite  Orappe  wurde  dnroh  den  Kanftnann  Tet- 
j  n  k  0  ▼  im  Seebezirke  am  linken  Ufer  des  Amgnn,  140  Kilo« 
meter  Tor  seiner  Yereinignog  mit  dem  Amnr,  anfgedeokt, 
dock  sind  die  Lagerstitten  dieser  Omppe  weniger  reioh,  nnd 
beträgt  die  Jakresenengnng  dorckscknittliok  nnr  gegen  66 
Kilogramm  Wasekgold. 

Die  dritte  Omppe  wnrde  naek  den  Anleitungen  des 
Bergingenieurs  N.  P.  AnosoT  dnrok  den  Bergingenieur  P.  P. 
AnoBOY  an  denZnflflssen  der  Silindia,  einem  Nebenflusse  der 
Zeja,  aufgedeekt ;  indem  der  erstere  dnrok  seine  nakesu  19jik« 
rigen  Arbeiten  in  den  Gebirgen  des  Amnr,  und  die  kiebei  ge- 
sammelten SrfSskmngen  die  Marsckrouto  fflr  die  Ton  P.  P. 
AnosoT  gefflkrte  Xzpedition  angegeben  katte,  weloke,  wie 
der  Erfolg  leigte,  auek  die  riektige  war. 

Auf  dieser  Expedition  entdeekte  {Bergingenieur  P.  P. 
AnosoT  an  den  üfem  des  SiJindftaflusses  und  seinen  Neben- 
flüssen eine  gaase  Suite  Ton  OoldlagerstAtten,  in  deren  Aus- 
beutung sick  die  ^Oompagnie  des  mittleren  Amur*  oonstituirte. 
Die  Gh)ldseifen  dieser  Omppe  kabea  keine  so  grosse  Ausdek- 
nnng,  wie  die  oberwiknten  und  das  €K>ld  kat  auek  geringeren 
Veinkalt.  (820  per  1000.) 

Zur  Ausbeutung  einer  der  bestaa  Lagerstitten  wurden 
am  Ufer  des  Bogadi,  einem  Zuflüsse  der  in  die  Silind2a  ein- 
strömenden Mali^a  Mina,  die  ersten  Arbeiten  begonnen  im 
Jakre  1873,  dock  ergaben  dieselben  eine  geringere  Ausbeute, 
als  man  naok  den  Probewasekuagen  yorausausetMn  ^»erecktigt 
war,  und  man  erkielt  in  diesem  Jakre  blos  196*5  Kilogramm 
Waschgold,  so  dass  bei  den  koken  Auslagen,  welcke  bei  einer 
Sckicktenstirke  von  1  Meter  bei  1*4  Meter  üeberlagemng  und 
dem  Halte  von  4*4  Gramm  Oold  per  1000  Kilogramm  Haufwerk, 
ungewöknliok  anwucksen,  der  Reinertrag  nur  ein  sekr  -  ge- 
ringer war. 

Pflr  die  nickste  Zeit  wird  ein  neues  Feld  cum  Abbaue 
Torgericktet,  tou  dem  man  siek  bessere  Besnltate  yersprickt, 
indem  Proben  einen  Halt  von  6  Oramm  Oold  per  1000  Kilo- 
gramm Haufwerk  ergaben. 

Die  Stirke  der  goldffihrenden  Schickten  betrigt  kier 
0*89  Meter  und  wird  flberlagert  durek  taube  Sckiekten  tou 
1*4  Meter  Miektigkeit. 

Die  Bnengung  betrag  bis  jetst  409*5  Kilogramm 
Wasekgold. 

Die  Tierte  Omppe  wurde  am  Ufer  der  Oiljiji,  einem 
Kebenflnsse  der  Zeja,  durck  den  Kaufmann  SabadnikoT  ent- 
deckt, und  soU  mit  der  Ausbeutung  dieser  Seifen  im  Jakre 
1876  begonnen  werden« 

Die  fünfte  Orappe  entdeckte  Bergingenieur  Nabokov 
Östliek  Ton  den  Wisckereien  der  dritten  Orappe,  in  Jenem  Oe- 
birge,  wo  der  Nijman,  ein  Nebenfluss  der  Bureja  seinen  Ur- 
sprung hat. 

Die  Entdeckung  erfolgte  unter  folgenden  Umständen: 

Die  Gompagnie  des  mittleren  Amur,  durck  die  geringen 
Srfolge  bei  den  in  der  Ausbeutung  beflndlicken  Lagerstitten 
•ntmutkigt,  verweigerte  Jedwede  weitere  Ausgabe  für  neue 
Sekirfe  und  Expeditionen,  so  dass  alle  Einwendungen  des 
K.  P.  AnosoY,  in  dieser  Bicktnng  kin  nock  weiter  Tonu« 
goken,  und  insbesondere  die  micktigen  Oebirgsknoten,  von 


denen  die  einielnen  Oebirgsrflcken  auslaufen,  sowie  die  daselbst 
entspringenden  Flflsscken  und  Oebirgsbioke  nu  untersucken, 
okne  Erfolg  blieben. 

Nackdem  die  Gompagnie  des  mittleren  Amur  auf  diese 
Ton  N.  P.  AnosoT  Torgescklagenen,  durck  seine  beinake 
iwaniigjikrigen  Erfakrangen  Aber  die  geognostiscken  Yerkil^ 
nisse  des  Amurgebietes  begrflndeten  Yersucke  sur  Aulflndung 
neuer  Ooldseifen  nicht  einging,  so  stellte  er  eine  eigene  Expe- 
dition unter  Leitung  des  Bergingenieurs  Nabokov  lusammen, 
welcke  seiner  Anleitung  nack  von  den  Ooldseifen  der  Gom- 
pagnie des  mittleren  Amur  an  der  8ilind2a  beginnend,  in  das  Tkal 
des  Nijmanflttsses  gelangte,  und  bis  lu  dessen  Ursprung  Tordrang. 

Diese  Expedition  war  gleiek  Tom  Anfange  Tom  OlAcke 
begflnstigt,  indem  an  den  Ufern  der  Olga,  einem  Nebenflusse 
des  Nijman,  sowis  an  diesem  selbst  und  an  anderen  Zuflüssen 
sekr  reichhaltige  Ooldlager  gefunden  wurden. 

In  Folge  dieses  glflcklicken  Fundes  wurde  die  Lust  aum 
Ooldsucken  tou  Neuem  rege,  viele  Expeditionen,  die  bereits 
auf  dem  Bflekwege  begriiTen  waren,  mackten  Kekrt  und  Alles 
strömte  in  das  neue  Eldorado  des  Nijmantkales,  an  die  Ufer 
der  Olga  und  Blga;  die  Sckwierigkeiten  der  Beise  in  so  ent- 
fernte ide  Orte ,  denn  die  Entfernung  des  Nijmantkales  vom 
Amur  betrigt  mekr  als  700  Kilometer,  wurde  nickt  berflok- 
siektigt,  eine  Partie  sackte  der  anderen  suTonukommen ,  su 
Pferde  und  mit  Benntkieren  wurde  die  Beise  gemacht. 

(Schlnss  folgt.) 

Neue  ElsoRbOtte  am  Ural. 

Im  Terflessenen  Jahre  wurde  durch  Christian  J  a  kobloTlS 
Tal,  BcTollmioktigteu  des  Postuohoyer  Bergcomplexes,  am  Ufer 
des  Flusses  Bolohui  das  neue  Eisenwerk  Such&  Odra  in  Be- 
trieb gesetst. 

Dieses  Werk  ist  das  am  nfirdlicksten  gelegene  Ural'seke 
Bisenwerk  und  wurden  die  Eralagersatten,  das  ist  der  unter 
dem  Namen  der  Spaskajer  Orabe  bekannte  Tkeil,  sckon  im 
vorigen  Jakrkunderte  ersckirft,  dagegen  der  übrige  Tkeil,  die 
Ombe  KoromeviSensk  erst  in  der  jflngeren  Zeit 

Die  Hauptarbeiten  werden  Jetst  auf  der  ersteren  Ombe 
Bur  Ausricktung  der  steil  einfallenden  Hauptlagerstitte,  welcke 
eine  Miektigkeit  von  3*7—13  Meter  kat  und  bereits  auf  85 
Meter  dem  Streicken  naok  bekannt  ist,  betrieben.  Die  Eneu- 
gung  auf  beiden  Oraben  betrug  gegen  128.000  metr.  Centner. 

Die  Analysen  ergaben: 

fttr  das  Brs  von  Spask :      von  Koromovü : 
verrostet  roh  roh 

Kieselerde 8*80  10*90  10:8 

Thonerde 1*40  1*20  2;3 

Kalkerde 2*54  3*36  49 

Magnesia 115  1*26  0*68 

Manganoxyd    ....    4-30  5*60  2*6 

Eisenoxyd 59*71  53*20  74*41 

Bisenoxydul    .   .   .   .20*40  22*86  3*5 

Sckwefel 0*13  0*25  — 

Pkotphor 0*02  0*03  — 

Kupferoxyd     ....    0*28  018  — 

Wasser 0*35  0*45 14 

9908  99*29  100-59 

Eisen 57*67  5508  5501 
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Ein«  Uten,  aus  dem  Jabre  1866  herrfthreiide  AMlyte 
«ibt: 

Sisenoxyd 28*99  24'10 

BiieBOzydol 6516  71*43 

KimlArde  | ^  ^.^^ 

«•oiitSiMii 6813Vo  6875  V, 

aneh  ergaben  einige  Analysen  rom    Spaski^ereri  Ti  0,  i'd^l^ 

mit  2'88«/o  Tl. 

Obrem  wurde  nirgends  gefonden.  Die  Gewinnungskosten 
betragen  15  bis  30  kr.  per  100  Kilogramm,  doob  werden  die- 
selben nacb  Beendigung  der  Ausriebtungsarbeiten  und  Ein- 
fibnuig  Ton  Dynamit  bedeutend  berabgesetst  werden. 

Die  neue  Hütte  ist  nur  fftr  Brseugung  von  Bobeisen 
eingericbtet. 

Das  En  gebt  Ton  der  Zerkleinerung  unmittelbar  au 
den  Röstofen  und  gelangt  von  da  in  noeb  belssem  Zustande 
verrostet  unmittelbar  auf  die  Gicbt  des  Hocbofens. 

Der  Hocbofen  ist  auf  Felsengruud  aus  Ziegeln  erbaut, 
besitzt  drei  mit  Wasser  geküblte  eiserne  Formen,  und  ist  nacb 
Art  der  innerösterreicbiscben  mit  gescblossener  Brust  lu- 
gestellt 

Das  iweicylindrige  liegende  Gebläse  wird  durcb  eine 
1  OOpferdekrftftige  Mascbine  betrieben. 

Die  Heizung  der  Kessel  mit  Hocbofengasen  ist  pro« 
Jeotirt,  biedureb  und  durcb  Einfübrang  von  erwirmtem  Wind 
boflt  man  jäbrlieb  gegen  14.000  fl.  so  ersparen.  Mit  dem  Bau 
des  Ofens  begann  man  im  Jabre  1873  im  Monate  August, 
wirmte  ibn  im  Monate  Mai  1875  aus,  und  liess  ibn  im  Juni 
an.  Die  Anw&rmung  erfolgte  durcb  einen  provisoriscben  Flamm- 
ofen, der  an  der  Verwand  erricbtet,  die  erbitzte  Luft  mittelst 
aus  Ziegeln  erbauten  Ganälen  in  das  Gestell  und  in  den  Ofen- 
sdbaobt  leitete,  wodurcb  ein  scbnellea  und  gleicbförmiges  An» 
wärmen  des  Ofeninnern  erreicbt  wurde.  Hierauf  wurden  die 
Kanäle  und  der  Flammofen  abgetragen,  am  Bodenstein  bis 
zur  FormbObe  ein  Rest  aus  Sobeitbolz  erricbtet,  bierüber  bis 
zur  Rast  eine  feste  Lage  Streb  gelegt,  bierauf  Holskoble  aus- 
gebreitet, auf  selbe  abwecbselnd  Scbiobten  von  Scblacken, 
Koble,  Erz,  Scblaoken,  Keble  u.  s.  f.  gesetzt,  das  Holz  im 
Gestelle  angezündet,  und  nacbdem  auf  der  Giobt  Raacb  zum 
Yorscbein  kam,  mit  dem  Setzen  regelmässiger  Erz-  und  Kob- 
lengicbten  begonnen. 

Der  erste  Ranch  kam  nacb  14  Stunden  vom  Beginn  der 
Operation  des  Anlasfens  zum  Yorscbein,  die  Formen  wurden 
am  17.  Juni  um  8  übr  Fiftb  geöffnet  (mit  dem  Anlassen  war 
am  14.  Joni  um  12  übr  begonnen  worden),  und  betrug  bei 
einem  Dfisendnrcbmesser  von  38  Mm.  die  Pressung  40  Mm. 
Quecksilber.  Besondere  Hilfsarbeiten  waren  im  Herde  nicbt 
nötbig,  und  erfolgte  der  erste  Abstieb  am  18.  Juni  um  6  übr 
Abends.  Die  Erzeugung  yariirt  zwiscben  100—160  metr.  Oentner. 
Zum  Werke  geboren  80  Ooloniebäuser  fflr  die  Mannscbaft, 
Beamtenwobnungen,  Gastbaus,  Brettsägen,  Ziegelei.  An  Ar- 
beitspersonal ist  kein  Mangel. 

(Aus  dem  .Gor.  Journal*  t.  J.  H.  Langer.) 


GrübenimglAck  in  Hrattnlgg. 

In  der  Koblengmbe  zn  Hf  attnigg  wurde  tot  eim 
5  Wecken  die  Gewältigung,  resp.  Abdämmung  eines  Mit  fast 
15  Jabren  in  den  bdberen  Horizonten  des  0-Feldes  besteheadea 
Grnbenbrandes  unter  dem  sogenannten  XIV.  Stollen  in  Aiirif 
genommen,  um  dieoes  Brandfeld,  welcbes  weeUieb  dnreh  eisen 
Verdruck  abgezcUoison  ist,  aueb  östliob  and  unten  gegen  dii 
tiefere  Hauptsoble  abzusperren. 

Zur  Sicberung  der  tieferen  Horizonte  wurde  bereiti  U 
den  Yorj&bren  unter  der  XIV.  Soble  ein  sebr  solid  geiUachter 
Damm  bergeriditet,  und  so  die  unteren  Horizonte  ron  d« 
alten  Yerbanea  und  Brandfeldern  abgesperrt  Dieser  Dima 
reicbt  bis  zu  dem  alten  Brandfelde  im  westlicben  G-Felde, 
und  ist  daber  diese  Abdämmung  um  so  angezeigter,  ali  erst 
biedureb  eine  YoUständige  Absperrung  der  oberen  Horisonte 
bewirkt,  und  nebstdem  ein  sebr  bedeutender  Koblenk0rper  ii 
5stlioben  0-Felde  unter  der  XIY.  Soble  gewionbar  wird. 

Derartige  FeuergawäUigungsarbeiten  sind  zwar  mftkcToQ 
und  Bcbwierig,  Jedocb  bei  dem  biemit  Tertraaten  Beamten-  ui 
Arbeiterpersonal  H  ras tn ig g's  in  der  Regel  nicbt  gefäbrlick, 
und  worden  scbon  des  Oeftem  mit  ToUständigem  Erfolge 
durcbgeffibrt,  ebne  dass  biebei  ein  ünglftoksfkll  psssirt  wire. 

Mit  der  erwähnten  Abdämmung  war  man  bii  nr 
4.  Euge  unter  der  XIV.  Soble  gelangt,  und  batte  am  17.  Mii 
d.  J.  nur  noeb  eine  geringe,  kaum  eine  Scbiobt  beanspnickende 
Arbeit  zu  Tollenden,  um  bier  die  Absperrung  zu  scbliewt 
Die  in  der  Frftbscbicbt  angestellte  Mannscbaft  spürte  Anfang« 
keine  besondere  Gasentwieklung ,  erst  etwa  um  8  ükr  Fräi 
bemerkte  der  bier  aufgestellte  Girubensteiger  M.  Jenko,  dia 
die  Häspler,  welcbe  auf  der  3.  Etage  postirt  waren,  von  Guti 
betäubt,  arbeitsanfäbig  wurden,  und  die  biefflr  neu  bestellte 
Mannscbaft  in  Kürze  das  gleicbe  Scbicksal  ereilte.  Er  tsadu 
daber  rascb  um  den  Sobiobtmeister  Dominik  Kraigei,  der 
angekommen,  die  Saeblage  noeb  nicbt  drobend  fand,  indw 
die  auf  der  4.  Etage  gewecbselte  Mannscbaft  weiter  gat  ir* 
beiten  konnte,  ebne  von  den  Gasen  besonders  bebindert  n 
werden. 

Die  Gasentwicklung  nabm  Jedocb  rapid  zu,  woran  vakl 
bauptsäcblicb  der  an  diesem  Tage  stattgebabte  Witterusi- 
wecbsel  und  die  eingetretene  Verminderung  des  Laftdrnckei 
ürsacbe  sein  ddrfte. 

Der  Scbicbtmeister  Eraiger  fobr  nun  um  friKke 
Mannscbaft  ins  benacbbarte  D-Feld  und  in  das  böber  gelegeaf 
Spillerfeld,  und  yerständigte  tou  dem  Vorfall  den  Werkiror 
stand,  Bergverwalter  Martin  Terpotitz. 

Mit  friecben  Häuern  zurflckgekebrt,  fasste  Scbichtmeister 
Kraiger  den  Entscblnss,  die  der  Gasentwicklung  unmittelbar 
ausgesetzten  Räume  durcb  die  bei  solcben  Arbeiten  steti 
bereit  gebaltenen  Wettertbflren  abzusperren  und  die  toU' 
ständige  Verdicbtung  durcb  bereit  ge£ütenen  Letten  sa  be- 
wirken. 

Diese  Absperrungen  pflegen  in  der  Regel  nur  eioisi 
Tage  zu  dauern,  da  die  Gasentwicklung  rascb  an  InteuiUt 
abnimmt,  besonders  wenn  böberer  Luftdruek,  kalte  and  kille 
Tage  eintreten,  worauf  die  gefäbrlicben  Streiken  minder  ge- 
fabrlos  zu  befabren  sind  und  die  Arbeiten  weiter  gefördert 
werden  können. 

Bei  dieser  Arbeit  litt  die  Torwendete  Mannscbaft  schon 
sebr  bedeutend  durcb  die  immer  stärker  auftretenden  GtM, 
welcbem  umstände  es  zuzuscbreiben  ist.  dass  der  weitere  Ye^ 
lauf  der  Xatastropbe  nicbt  mit  voller  Klarheit  zu  emiren  wer. 

Es  ist  wabrscbeinlicb ,  dass  Scbicbtmeister  Kraig" 
nacbdem  er  die  Verdicbtung  der  Wettertbfire  auf  der  1.  Btage 
anbefoblen,  zu  dem  Gasentwioklungsort  und  in  die  gaserfflUtan 
Räume  eilte,  um  sieb  zu  yergewissem,  dass  bier  keine  Ar* 
beiter  zurückgeblieben,  welcbe  dem  Erstickungstode  Tsrf&UeB 
mftssten.  Hiebei  mag  er  von  unten  auf  bis  zur  1.  Etage  ror* 
gedrungen  sein  und  bier  das  Bewusstsein  yerloren  haben. 

Um  diese  Zeit  —  es  mocbte  zwiscben  9  und  10  P' 
Vormittag«  gewesen  sein  —  kam  der  Bei^Terwalter  Terpotiü 
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berbei  gMilti  und  fand  an  der  3.  Etage  beim  BremMcbacht, 
wo  friecbeie  Wetter  waren,  gegen  40  Mann  der  Belegung  ans 
dem  G-Fe]de  ganz  ermattet  nnd  dienstuntauglich,  auf  den 
Boden,  Erholung  suchend,  hingestreckt.  Br  Termiiste  sofort 
den  Schichtmeister,  frng  daher  nach  demselben,  ohne  bestimmte 
Antwort  zu  erhalten,  hOrte  jedoch,  dass  derselbe  zuletzt  an  der 
S.  Etage  zur  2.  Etage  aufsteigend  gesehen  wurde,  musste  daher 
wermuthen,  dass  er  und  yielleicht  noch  andere  Arbeiter  in  den 
gefthrlichen  Strecken  erschöpft  zurückgeblieben  waren« 

Er  sandte  sogleich  nach  frischer  Mannschaft  und  dem 
in  solchen  Gefahren  bewfthrten  Grubenvorsteher  Eouss,  und 
schritt  unyerweilt  selbst  mit  drei  noch  etwas  tanglichen  Ar- 
beitern an  die  Beseitigung  der  yerachmierten  Wetterthflr  auf 
der  3.  Etage  und  suchte  vorzudringen.  Die  drei  Arbeiter 
fielen  Jedoch  dienstuntauglich  fast  sofort  nieder,  und  nachdem 
es  dreien  andern  auch  stark  Angegriffenen  nicht  besser  erging, 
drang  der  Bergrerwalter  allein  Tor. 

Kaehdem  er  zweimal  die  Expedition  mit  kühner  Todes- 
Teraehtnng  und  Selbstaufopferung  yoUbraohte,  auf  der  3.  und 
2.  Etage  Niemanden  fand,  und  auf  diesem  Wege  zur  1.  Etage 
nieht  gelangen  konnte,  da  ihn  seine  Erftfte  yerliessen  und  er 
den  Rflckweg  zur  eigenen  Bettung  eiligst  ergreifen  muaste, 
yersuchte  er  noeh  nach  kurzer  Erholung  yon  der  1.  Etage 
aus  in  die  abgesperrt^  Strecke  zu  gelangen,  flel  jedoch  kraft- 
los beim  Ergreifen  der  Wetterthftrk linke  zu  Boden,  und  zog 
■ich  halb  bewnsstlos  zum  Bremsschaoht  kriechend  zurück. 

Einsehend,  dass  auf  dem  yon  ihm  versuchten  Wege 
aiehta  zu  erreichen,  und  um  Schiehtmeister  Kr a ig  er  umso* 
mehr  besorgt,  als  die  zur  Suche  in  der  Grube  entsendeten 
Boten  resultatlos' zurückkehrten,  liess  er  für  den  mit  frischer 
Maansehaft  sehnlichst  erwarteten  Steiger  Kouss  den  Befehl 
zurück,  sofort  in  die  1.  Etage  yorzudringen,  und  musste 
hierauf  als  ganz  bewnsstlos  auf  einem  Grubenhund  zu  Tage 
gefordert  werden. 

Nun  kam  Kouss  mit  frischer  Mannschaft,  und  kurz 
darauf  Markscheider  T.  Ho  über  an. 

Diese  entschieden  sich  abermals  für  das  Vordringen 
yon  der  3.  Etage,  da  man  es  für  wahrscheinlich  hielt,  dass 
bei  den  früheren  Untersuchungen  der  nirgends  auffindbare 
Schichtmeister  dennoch  übersehen  worden  sein  dürfte. 

Markscheider  Holiber  und  Steiger  Kouss  yersuchten 
wiederholt  die  Untersuchung  der  gef&hrlichen  Baue,  drangen 
auch  zur  4.  und  2.  Etage  vor,  ohne  jedoch  bis  zur  1.  Etage 
gelangen  zu  kOnnen. 

Ersterer  wurde  bewnsstlos  und  mnsste  fortgebracht 
werden,  und  auch  Kouss  stürzte  vor  Ermattung  mehrmals 
nieder.  Endlich  nahm  er  von  der  bereits  stark  erschöpften 
Mannschaft  Freiwillige  zu  seiner  Begleitung,  Öffnete  die 
Wetterthüre  auf  der  1.  Etage,  fand  circa  10  Meter  hinter  der- 
selben den  bewusstlosen  Sohiohtmeister,  und  flel  mit  dem  Aus- 
rufe :  „Hier  ist  er**  bewnsstlos  nieder,  und  wurde  rasch  sammt 
dem  Schichtmeister  yon  der  Mannschaft  herausgebracht  und 
auf  Grubenhunden  zu  Tage  gefordert. 

Nun  erst  konnten  die  s&mmtlichen  Strecken  auf  der 
KIT.  Sohle  zum  C-Felde  abgesperrt  werden. 

Mittlerweile  war  vor  dem  Mundloehe  des  XIY.  Stollens 
der  Werksarzt  Puschhauser  zur  Hilfeleistung  angelangt 
nnd  mit  der  nacheinander  aus  der  Grube  ausgefOrderten,  mehr 
minder  betäubten  Mannschaft  besehftftigt,  während  yon  hier 
ans  der  im  höchsten  Grade  erschöpfte  Bergyerwalter  noch 
weiter  durch  Boten  die  Bettungsanstalten  dirigirte.  Noch« 
mals  wollte  sich  derselbe  in  die  Grube  wagen,  als  die  Nach- 
richt yon  der  Auffindung  des  Schichtmeisters  anlangte. 

Ausser  Schichtmeister  Kraiger,  welcher  trotz  allen 
Hilfsmitteln  nicht  mehr  ins  Leben  zurückgerufen  werden 
konnte,  kamen  alle  bewnsstlos  Herausgebrachten  nach  kurzer 
Zeit  zu  sieh. 

Dominik  Kraiger  war  zu  Bleiberg  in  Kärnten  ge- 
boren ,  29  Jahre  alt ,  ledig  und  allgemein  als  ein  sehr  braver, 
tüchtiger  nnd  pflichtgetreuer  Beamter  geliebt  und  geachtet. 

Sein  Junges,  viel  versprechendes  Leben  knickte  der 
schlimmste  Feind  des  Bergmannes,   dem   er  sich  in  Erfüllung 


seiner  Pflichten  und  zum  Schutze  des  etwa  gefährdeten  Lebear 
seiner  Arbeiter  mit  Todesverachtung  entgegen  warf. 

Friede  seiner  Asche  I 

Es  drängt  uns  aber  auch,  aller  der  Braveh  lobend  zu 
gedenken,  welche  durch  ihren  aufopferungsvollen  Muth  ein 
leuchtendes  Beispiel  der  moralisehen  Tüchtigkeit  des  Öster- 
reichischen Bergmannsstandes  gaben. 

Ausser  dem  als  kühnen,  tüchtigen  Bergmann  bewährtes 
Bergyerwalter  Martin  Terpotitz  zeichneten  sich  besonders 
Gruben  Vorsteher  Kouss,  Markscheider  T.  Holiber,  Prak- 
tikant Puschhauser  und  Steiger  Jenko  aus. 

Die  Mannschaft  benahm  sich  musterhaft  unfL  ging  bei 
den  Versuchen  zur  Bettung  des  geliebten  Beamten  gleichfalls 
mit  bewunderungswürdigem  Muthe  vor. 


Mitiheiiungen  au8  den  Vereinen. 

Yereln  für  die  beriri^i^vli<)li6ii  Interessen  im  nord* 
wesfUehen  Böhmen  in  Tepliti.  In  der  am  11.  Mai  1.  J. 
unter  Vorsitz  des  Vereinsobmannes,  Herrn  A.  Ho  ff  mann  ab- 
gehaltenen Vorstandssitzung  wurde  nach  Mittheilung  der  Ein- 
laufe die  Denkschrift  der  Prager  Handelskammer 
über  den  Brannkohlenbergbau  in  Böhmen  der  Be- 
sprechung unterzogen. 

Herr  B.  Seebohm  ist  der  Meinung,  dass  man  aner* 
kennen  solle,  was  in  der  Broschüre  Wahres  enthalten  sei.  Es 
a9i  unläugbar,  dass  man  sich  wirthsohaftliche  Sünden  in  der 
Verwerthung  unserer  Kohle  zu  Schulden  kommen  liess;  die 
Folgen  derselben  seien  nicht  wieder  gut  zu  machen,  denn 
eine  unzweckmässige  Waldwirthschaft  lasse  sich,  wenn  auch 
mit  grossen  Opfern ,  wieder  gut  machen,  während  ^ die  Kohle 
nicht  mehr  wachse".  Die  Prager  Kammer 'bezwecke  es,  unsere 
Kohle  theuerer  zu  machen,  das  wäre  auch  ganz  zu  billigen, 
dürfe  aber  nicht  durch  tlieuere  Gestehungskosten,  sondern 
durch  bessere  Preise  erzielt  werden.  Als  einen  üebel- 
stand  müsse  man  auch  anerkennen,  dass  das  Markscheide- 
wesen ziemlieh  im  Argen  liege  und  namentlich  seitens  der 
kleinen  Gruben  den  Bestiipmungen  des  Gesetzes  nicht  ge- 
nügt werde. 

Herr  J.  Nenber  bemerkt,  dass  auch  über  die  noth- 
wendige  Befähigung  der  Leiter  der  Gruben  nicht  ge- 
nügende gesetzliehe  Bestimmungen  vorhanden  seien,  es  sich 
daher  empfehle ,  bei  der  Regierung  anzusuchen ,  in  das  neue 
Berggesetz  entsprechende  Bestimmungen  aufzunehmen.  ')  Was 
den  Inhalt  der  Broschüre  selbst  betreffe,  so  verdiene  der  auf 
Seite  12  bezüglich  der  Braunkohlenproduction  im  Jahre  1874 
vorflndliche  Irrthnm  zunächst  hervorgehoben  zu  werden,  indem 
die  Gesammtproduetion  mit  59'8  Millionen  metr.  Otr.  statt 
mit  47  Millionen  angegeben  sei.  Aus  diesen  falschen  Ziffern 
folgen  sodann  eine  Beihe  falscher  Angaben  bezüglich  des 
Durchschnittspreises  u.  s.  w.,  welche  den  Weith  der  statistischen 
Tabellen  der  Denkschrift  sehr  alteriren. 

Herr  A.  Hoffmann  führt  aus,  dass  die  den  Bergbau- 
betrieb betreffenden  Vorwürfe  der  Denkschrift  sich  auf  den 
Kleinbergban  beziehen,  wie  dies  auch  aus  Seite  27  der 
Broschüre  hervorgeht,  indem  dort  bemerkt  wird,  „dass  der 
Grossgewerke  seinen  Abbau  regelmässig  betreibe**.  Für  jeden 
unbefangenen  müsse  übrigens  bei  Durchlesen  der  Denkschrift 
sich  die  Meinung  festsetzen,  als  ob  in  der  Montanindustrie 
yder  Braunkohlenbergbau  allein  der  Verbrecher  und  in  Stein- 
kohlenrevieren Alles  in  bester  Ordnung  wäre*.  Der  Bedner 
glaubt,  dass,  wenn  die  Prager  Handelskammer  geneigt  war, 
derartige  montanistische  Studien  zu  machen,  sich  Gelegenheit 
geboten  hätte,  dieselben  in  ihrem  eigenen  Kammersprengel  zu 
machen  und  es  daher  nicht  gut  glaubbar  sei,  dass  die  Prager 
Kammer  blos  mit  Rücksicht  auf  die  Conservirung  eines  Theiles 
des  Nationalvermügens  sich  bestimmt  gefunden  habe,  dem 
Herrn  Ackerbauminister  eine  derartige  Denkschrift  zu  über- 

>)  Diesem  Wunsche  ist  in  den  §§.  64  bis  66  des  „Re- 
ferenten-Entwurfes  eines  neuen  Berggesetzes**  Rechnung  ge- 
tragen. Die  ReJ. 
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reichen.  la  Folge  dessen  habe  »nch  die  Handelt-  and  Oewerbe- 
kammer  an  Beichenberg  an  den  Verein  ein  Schreiben  flber- 
mittelti  nach  welchem  sich  dieaelbe  bernfon  ffihle,  «In  dieser 
Angelegenbeit  an  conpetenter  Stelle  das  Wort  in  ergreifen*. 
Wenn  es  sich  nan  auch  empfehlen  wird  ,  io  einer  separaten 
Zuschrift  an  das  hohe  Ackerbanminlsterinm  den  Standpunkt 
des  Vereins  gegenüber  der  Denkschrift  anssndrflokea,  so  wäre 
es  doch  andererseits  eben  so  nütslich,  wenn  eine  Entgegnung 
durch  die  Beichenberger  Kammer  erfolge,  welche  ja  nach  dem 
Gesetze  berufen  sei,  die  Interessen  des  Bergbaues 
in  ihrem  Sprengel  an  yertreten. 

Herr  Dr.  Schneider  resumirt  hierauf  die  in  der  bis- 
herigen Debatte  yorgebraohten  Momente,  worauf 

Herr  B.  Fits  beantragt,  es  sei  ein  fftnfgliedriges 
Comit6  KU  ernennen ,  welcbes  den  Inhalt  einer  Zusohrift  an 
das  Aökerbauministerinm  berathen  soll.  Dieser  Antrag  wird 
angenommen,  und  in  das  Comiti  gewählt  die  Herren  B.  Fits, 
J.  Ofinthersberger,  W.  Klfinne,  Dr.  Sch.n  eider  und 
B.  Seebohm,  wozu  als  Vorsitaender  noch  Herr  A.  Hoff- 
maan  luautreten  hai 

Bei  dem  Programmspunkt:  Anträge  der  Hjtglieder, 
bemerkt  Herr  Dr.  Schneider,  diss  bisher  der  Bergbau  im 
Kampfe  der  Interessen  meistens  den  Kürzeren  gezogen  habe. 
Es  komme  dies  aus  dem  umstand,  dass  dieser  wichtige  Zweig 
der  Prodaotion  eine  entsprechend  organisirte  Vertretung  nicht 
besitze.  Allerdings  weise  das  gegenwärtige  Handehkammer- 
gesetz  die  Vertretung  des  Bergbaues  den  Handels-  und  Gewerbe- 
kammern zu,  doch  sei  hiemit  dem  Bergbau  wenig  gedient 
Ein  Hanptübelstand  liege  schon  darin ,  dass  unter  Umständen 
ein  Kohlenbecken  in  zwei  Theile  getheilt  und  zwei  Kammern 
zugewiesen  wurde,  wie  dies  thatsächlich  bei  dem  nordwest- 
böhmischen Braunkohlenbecken  der  Fall  sei.  Wenn  man  nach 
einer  organisirten  Vertretung  der  Montanindustrie  strebe,  so 
bringe  man  hiemit  keine  neue  Frage  anfs  Tapet,  denn  in 
Oesterreich  habe  man  bereits  im  Jahre  1849  die  Errichtung 
selbstständiger  Vertretungskörper  geplant,  deren  Organisation 
in  dem  X.  Abschnitt  des  damals  herausgegebenen  Entwurfes 
eines  neuen  Berggesetzes  ftr  Oesterreich  enthalten  sei.  In 
gleicher  Weise  beftrwortete  diese  Institution  auch  der  ehe- 
malige Professor  des  Bergrechtes,  Dr.  toq  Hingenau,  der  in 
seinem  Buche  „üeber  die  Nothwendigkeit  einer  Reylsion  des 
allgemeinen  österreichischen  Berggesetzes  vom  23.  Mai  1874'' 
(Wien  1872,  Manz'sehe  Buchhandlung)  besäglich  der  Ver- 
tretung der  Interessen  des  Bergbaues  sich  nachstehend  äussert: 

„Der  in  diesen  Blättern  so  oft  angerufene  Entwurf  Yom 
Jahre  1849  hatte  dieses  wirkliche  Bedflrfniss  des  Bergbaues 
nicht  tibersehen,  sondern  in  diesem  „Entwürfe*  handelt  ein 
eigener  Abschnitt  (X.)  „Von  den  Gewerkenkammern^,  dagegen 
enthält  der  Xin.  Abschnitt  des  Entwurfes  unter  der  Auf- 
Schrift  a Bergwerksabgaben*  lediglich  eine  Bestimmung  aber 
die  Massengebähr ,  welche  als  eine  dem  Bergbau  eigenthflm- 
Hehe  Abgabe ,  nicht  ganz  mit  unrecht  hingestellt  erscheint, 
während  am  Schlüsse  dieses  kurzen  Abschnittes  der  §.  168 
(des  Entwurfes)  sehr  zweckmässig  lautet:  „üeber  die  eigent- 
liche Bergwerksstener  wird  die  Finanzgesetzgebusg  bestimmen.* 
Wäre  man  doch  bei  der  Schlussredaction  dei  Berggesetzes  Ton 
1854  der  Fassung  des  Entwurfes  treu  geblieben!  Wenn  daher 
▼on  Bergwerksabgaben  bei  der  BoTision  des  Gesetzes  die 
Bede  sein  soll,  so  dürften  die  Grandsätze  des  „Entwurfes* 
immerhin  einer  Erwägung  werth  sein. 

Die  Einschaltuog  eines  Abschnittes  aber  „Vertretung 
des  Bergbaues*  halten  wir  jedoch  fttr  einen  bei  der  Bevision 
Licht  ausser  Acht  zu  lassenden  Wunsch,  nnd  wenn  auch  der 
Abschnitt  von  den  „ Gewer kenkammern*  ans  dem  Entwürfe 
von  1849  sich  nicht  ohne  Weiteres  ffir  die  neue  Gesetzgebung 
zur  unbedingten  Aufnahme  eignet,  so  kann  aus  dem  Grund- 
gedanken desselben  im  Znsammenhange  mit  dem  nicht  sehr 
T ollkommen  entwickelten  Institute  der  „ Bergrevier e*^  im  Ge- 
setze Ton  1854  die  Basis  für  eine  Bestimmung  gewonnen 
werden ,  welche  in  organischer  Verbindung  mit  den  übrigen 
Ginrichtangen  des  Staatslebens  dem  in  seinen  Eigenthfimlich- 
kfiten  weniger  als  so  viele  andere  Gewerbe  bekannten  Berg- 
}'Siie  eine  Aassicht  erOffaet,   dass   nicht   der  Zafall  darüber 


entscheide,  ob  seine  laterossen  in  Handels-  und  Oewarbe- 
kammem,  Landtagen  nnd  nllgsmelnen  Vartrstungskürpem  fscli- 
kundig  repräaentirt  seien  oder  nickt.  Es  soll  damit  keiuM- 
wegs  in  das  Gebiet  der  Verfassungsfragen  aingegriifen  werden, 
um  etwa  dem  System  der  Interessengruppen  eine  neueGnipp« 
einzuschalten,  aber  warum  sollte  durch  ein  neues  Berggsseti 
nicht  ein  Organ  gesohaffsn  werden  können,  welehss  als  bi. 
rechtigter  Stinunenfährer  bergmännischer  Interessen  dem  Prin- 
cipe „nihil  de  nobis  sine  nobis*  Wahrung  verbärgte,  m% 
dessen  Einflussnahme  ror  oder  nach  der  Vorbereitung  toa 
Gesetzes-(Stener-) Vorlagen ,  die  den  Bergbau  betreifen,  in  An- 
spruch genommen  werden.  Das  Bedürfoiss  wurde  oft  gsfSklt 
und  selbst  tou  der  Begieruug  wiederholt  —  wenngleich  in 
unvollkommener  Weise  —  dureh  Beiaiehung  sogenannter  „Yer- 
tranensmänner*'  berücksichtigt.  Aber  sind  Vertrauensminner 
(wessen  Vertrauens?.?)  unbedingt  als  berechtigt  anzusehend« 
Stimmffthrer  der  Bergbanunternebmer  ?  Darüber  soll  in  einer 
weiteren  Folge  dieser  «Betrachtungen"  ausführlich  die  Redi 
sein.  Jetzt  soll  eben  nur  oonstatirt  werden ,  dass  man  berg» 
männischor  Seite  eine  Lücke  im  Berggesetse  empinde,  welche 
demselben  im  Stadium  seines  ersten  Entwurfes  (1849)  nicht 
vorgeworfen  werden  konnte !  Ein  Zurückgreifen  auf  die  In- 
tentionen des  Entwurfes  kann  daher  bei  einer  Bevision  dee 
Gesetzes  auch  in  dieser  Partie  nicht  als  unzweckmässig  er- 
achtet werden.* 

Herr  Dr.  Schneider  betont  weiter,  dass  den  Monttn- 
kammem  von  keiner  Seite  ein  politisches  Waklreoht  vindieirt 
werde  und  in  Folge  dessen  das  Geseti  über  die  Handels- 
kammern intaot  bleiben  könnte.  Die  Frage  der  Errichtug 
Ton  Gewerkenkammern  (Montnnkammern)  sei  nuch  in  Prensun 
bereits  in  den  Vierziger-Jahren  verhandelt  worden,  wie  sich 
dies  aus  einer  Eeihe  von  Actenstüeken,  welche  ihm  Berghaipt- 
mann  Dr.  Brassert  in  Bonn  freundlichst  mitgetheilt  h&tte, 
hervorgehe.  Wenn  in  Preussen  das  Institut  der  Montankammeri 
nicht  zur  Einführung  gelangte,  so  liege  die  Ursache  in  den 
Umstände,  dass  durch  die  Errichtung  zahlreicher  Handeli- 
kammem  mit  kleinen  Districten  in  jenen  Pro vinsen,  vo 
das  Berg-  und  Hüttenwesen  raschen  Aufschwung  nahm,  den 
BedürfUssen  der  Montanindustrie  Genüge  geleictet  wurde.  Der 
Eedner  bringt  hierauf  den  Inhalt  der  obenerwähnten  Acten- 
stücke  zur  Kenntniss  der  Versammlung  und  ersucht,  dien 
Frage  der  Errichtung  von  Gewerkenkammern  in  Erwlgna; 
ziehen  zu  wollen,  da  die  Feststellung  eines  neuen  BerggesetM 
für  Oesterreich  in  der  nächsten  Zeit  bevorstehe. 

Die  Anwesenden  pflichten  den  Ausführungen  des  Herrn 
Dr.  Schneider  vollinhaltlioh  bei  nnd  es  wird  besohlosien, 
die  Frage  der  Errichtung  tou  Montankammern  auf 
das  Programm  der  nächsten  GeneralTersammUns 
zu  setzen.  

Notizen. 

Httttenberger  EiaeBwerksgenelUekaft.  In  dem  (Ge- 
schäftsberichte für  das  Jahr  1875  wird  zunächst  herrorge- 
hob'^n,  dass  es  in  diesem  Jahre  noch  schwieriger  war  als  in 
Vorjahre,  die  ohnehin  sehr  rednoirte  Production  an  Mann  n 
bringen,  und  dass  das  fortwährende  Sinken  der  Verkaufspreise 
auch  bis  heute  noch  nicht  das  Ende  erreicht  hat.  Man  mnest« 
daher  die  Production  in  richtige  Proportion  zum  Absatie 
bringen  und  für  die  Herabminderung  der  Productionskosten 
durch  Ausnutzung  technischer  Fortschritte  nnd  durch  Hand- 
habang  jeder  nur  immer  zulässigen  Sparsamkeit  eintreten.  In 
der  That  sei  jeder  Gentner  des  erzengten  Eoheisens  um  40'6  hr. 
niedriger  als  im  Jahre  1874  und  um  46  kr.  niedriger  als  in 
Jahre  1873  zu  stehen  gekommen.  Jeder  Gentner  Bessemerstthl- 
Ingots  wurde  um  62*7  kr.  wohlfeiler  als  im  Jahre  1871  snd 
um  1  fl.  2  kr.  wohlfeiler  als  im  Jahre  1873  erzengt  Id 
gleichen  Verhältnisse  ermässigten  sich  auch  die  Productions- 
kosten aller  übrigen  Erzeugnisse.  Die  Ersparniss  bei  der  ^^' 
eisenproduction  macht,  auf  die  ganze  Erzeugung  des  Jahren 
1375  bezogen ,  gegenüber  den  Productionskosten  von  1874 
aüein  schon  319.847  fl.  aus.  Wie  sehr  die  Verkavfspreise  n- 
raokgingen,  gehe  daraus  hervor,  dass  beispielsweise  der  Pnrch- 
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scknitistrltfs  für  BolieiMn  in  Jahre  1875  nm  mehr  alt  12  kr. 
niedriger  wer,  als  die  Geitehiuigskosteii  des  Jahres  1874. 
Prodaeirt  worden :  2,124.078  Gentaer  Eiseners,  938^4  Gtr. 
Steinkohle,  787.800  Ctr.  Roheisen,  21.840  Otr.  Gosswaarea 
and  Masehinen,  62.056  Ctr.  Grob-  and  Feineisen,  20.176  Gtr. 
Bleche,  102.097  Gtr.  Bessemerwalawaare,  1*42  Millionen  Kabik- 
fnss  Torf,  43.436  Kabikklafter  Holi  n.  ▲.  m.  Der  Werth  der 
zum  Yerkaafe  bestimmten  Prodaote  betrug  5'23  Millionen 
Golden  (gegen  7'68  Millionen  Galden  im  Yoijahre) ;  die  S&mme 
der  Betrtge  der  ansgegebenen  Faotaren  betrag  4*9  Millionen 
Golden  (gegen  6*81  Millionen  Galden  im  Vorjahre).  In  Felge 
▼on  14  lasolyensen  erlitt  die  Gesellsohaft  einen  Yorl&oilg  aaf 
11.679  fl.  beiiirerten  Verlost.  Der  Betrieb  der  Bergbaoe, 
Hftttenwerke  oad  der  Forstwirthschaft  lieferte  ein  Brattoer- 
trägniss  von  740.503  fl. ;  hioTon  worden  jedoch  43.954  fl.  als 
Werthyerlost  an  den  Yoiräthen  abgeschrieben,  so  dtss 
696.549  fl.  als  eigentlioher  Brattoortrag  verbleiben.  Mit  Hinsn- 
reohnang  des  GewinoTortrages  aas  dem  Jahre  1874  per 
159  872  fl.  schliesst  das  Haben  des  Gewinn-  ond  Yerlastcontos 
mit  856.421  fl. ;  hieyoa  sind  abaaaiehen  allgemeine  Ansgaben 
per  684.345  fl.  (dannter  245.369  fl.  Absohreibongen),  woraach 
aich  aar  Yerffigang  der  Generalyersammloag  ein  Gewinasaldo 
von  172,075  fl.  ergibt.  Der  Yerwaltoagsrath  beantragt,  diesea 
Betrag  nicht  aar  Yertheilang  au  brüigen,  da  das  Ende  der 
Krise  noch  nicht  abaasehen  sei.  Jede  Aosaahlang  einer  Dividende 
würde  nor  darch  forcirte  Wearenverkäafe  and  diese  wieder 
nur  durch  weitere  Ermissigang  der  Yerkaafspreise  ermöglicht 
sein.  Aach  die  etwaige  Heransiehong  der  Reserven  sei  nicht 
statthaft.  Der  Eeseivefond,  welcher  Ende  1874  632.482  fl.  be* 
trag,  verminderte  sich  um  26770  fl.  and  belauft  sich  Ende 
1875  auf  605.712  fl. 

Bei  der  am  27.  Mai  1.  J.  abgehaltenen  Generalversamm- 
lung wurden  die  Anträge  des  Yerwaltungsrathes  mit  einer 
sich  circa  wie  4  :  1  verhaltenden  Stimmeaaahl  in  folgender 
Fassung  angenommen :  1.  Von  dem  Gewinnsaldo  p9r  172.075  fl. 
werden  20.000  fl.  aaf  die  anter  dem  Titel  «Grflndungskosten* 
noch  aushaftenden  üebertragnngigebflhren  verwendet  nnd  der 
Rest  per  152.075  fl.  auf  neae  Rechnung  vorgetragen.  2.  Aus 
dem  Eeservefonde  werden  27.896  fl.  aar  Bestreitung  der  Zinsen 
jener  Gapitalien  verwendet,  welche  auf  neae  Anlagen  aus- 
gegeben, bis  znr  BetriebserAifhang  derselben  unfrachtbar  sind. 
Die  Antrage  aaf  Einberufong  einer  ausserordentlichen  General- 
versammlang  und  Einffthrung  eines  Aufsichtsrathes  wurdea 
abgelehnt,  und  mit  1359  von  1849  Stimmen  das  Bedauern  Ober 
die  von  einzelnen  Actionftren  aosgegangenen,  nnbegrftndeten 
Angriffe  aasgesprochen,  welche  die  Faadirang  des  Unter- 
nehmens nnd  das  Ansehen  seiner  Leitung  zum  Nachtheile  der 
Gesellschaft  schadigen.  Schliesslich  wurde  fflr  den  ausge- 
tretenen Herrn  Grafen  E g g e r  Herr  Dr.  Edelmann  neu- 
nnd  Herr  E.  Rauscher  in  den  Yerwaltungsrath  wiederge- 
wählt. Dieter  wählte  bei  seiner  Gonstituirnng  die  Herren: 
Albert  Baron  Dickmann  zum  Präsidenten,  Jo^ef  von H u e b e r 
zum  ersten,  and  Alfred  Graf  von  Ghristalnigg  zum  zweiten 
Yicepräsidenten. 

Znr  näheren  Orientirung  der  Actionäre  wnrde  der  Ge- 
neralversammlung auch  eine  Darstellung  der  Entwicklung  nad 
der  Geschäftsverhältnisse  der  gesellschaftlichen  Unternehmungen 
seit  Grfindnng  der  Gesellschaft  (1.  October  1869)  vorgelegt. 
Aus  dieser  Darstellung  entnehmen  wir,  dass  bis  Schlass  1875 
bei  den  Immobilien  eine  Werthvermehrong  von  3,973664  fl.i 
bei  den  Mobilien  und  Materiälvorräthen  eine  solche  von 
2,392.470  fl.,  susammen  von  6,366.134  fl.  sUttfaad,  welche 
sich  abzäglich  der  vorgenommenen  Abschreibungen  per 
1,039108  fl.  auf  5,327.026  fl.  richtig  stellt.  Die  Yermehrnng  ! 
des  Anlagecapitals  im  Interesse  der  Yermehrnng  ond  Yer- 
wohlfeilong  der  Production  wird  sodann  detaiUirt  begrfladet 
and  betont,  dass  es  ohne  dieselbe  niemals  möglich  gewesen 
wäre,  jene  Erträgnisse  zu  erzielen,  deren  sich  die  Gesellsohaft 
bis  zum  Ausbruche  der  Geschäftskrise  erfreute,  sowie  ohne 
dieselbe  die  Folgen  der  kritischen  Yerhältnisse  nicht  hätten 
ohne  die  empfindlichsten  Yerluste  fiberdauert  werden  können. 

Es  wird  femer  berechnet,  dass  die  als  Dividenden  zur 
Aoazahlang  gelangten  4,860.000  fl.  auf  die  6V4  Jahre  des  Be- 


Standes  der  Gesellschaft  (bis  Schluis  1875)  vertheilt,  einer 
6'48percentigen  Yerzinsnng  des  Actiencapitals  per  12  Mil- 
lionen Gulden  entsprechen.  Die  gegenwärtig  durch  den  üeber- 
schuss  der  Activa  Aber  die  Passiva  vorhandene  Bedeckung  ffir 
jede  Actio  berechnet  sich  auf  216  fl.  18  kr.,  wovon  60  fl.  aaf 
das  unter  allen  umständen  realisirbare  mobile  Yermögen  und 
den  Grundbesitz,  die  restlichen  156  fl.  18  kr.  aber  auf  die 
eigentlichen  Indnstrialobjecte  entfallen.  Durch  diese  Darstel- 
lang,  welcher  noch  Detailansweise  ftber  die  Gapitalvermehrang 
and  die  Generalkosten  beigefflgt  sind,  ist  jedenfalls  eine  dan- 
kenswerthe  Arbeit  geliefert  worden,  welche  die  Beachtang 
der  Herren  Interessenten  in  vollem  Masse  verdient. 

KohleoindoBtrievereiiu  Im  Geschäftsberichte  fflr  das 
Jahr  1875  wird  zanächst  constatirt,  dass  die  allgemeine  Lage 
der  Industrie  sich  abermals  verschlimmerte,  weshalb  bei 
stockendem  Kohlenabsatse  und  verstärkter  Goncurrenz  die 
Preise  der  Kohlen  Immer  tiefer  gingen. 

Der  dorchschnittliche  Erlös  für  50  Kg.  Kohle  sank  bei  den 
Werken  der  Gesellschaft  an  Pahlet  auf  6*54  kr.,  Komotau  6*80  kr., 
Schwaz  7-75  kr.,  Gh^dau  8*49  kr.,  Ziedita  10*80  kr.  und  in 
Hrastnigg  auf  16'92  kr.  In  Ajka  ist  in  Folge  neu  eingefflhrter 
Sortirung  der  Kohle  der  Erlös  per  Zollcentner  auf  15' 17  kr., 
d.  i.  gegen  das  Yorjahr  um  1*1  kr.  gestiegen. 

Die  Gesammtproduction  an  Kohle  im  Jahre  1875  betrag 
bei  allen  gesellschaftlichen  Werken  243.195  Tonnen,  d.  i.  um 
15.549  Tonnen  weniger  als  1874,  weil  der  Staub,  als  unver- 
werthbar,  nicht  mehr  in  Rechnung  gestellt  wurde.  Aus  gleicher 
Ursache  wurden  5129  Tonnen  von  den  Yorräthen  abgeschrieben. 
Znm  Yerkauf  gelangten  243.754  Tonnen,  wofflr  684.903  fl.  16  kr. 
gelöst  wurden;  im  Yorrathe  verblieben  nur  586  Tonnen,  die 
mit  1896  fl.  87  kr.  bewerthet  sind. 

Gegen  das  Jahr  1874  wurden  um  4800  Tonnen  mehr 
verkauft  und  ein  Mehrerlös  von  16284  fl.  40  kr.  erzielt. 

Der  Betriebsgewinn  bei  den  Werken  beträgt  122.971  fl. 
48  kr.  (am  30.398  fl.  78  kr.  mehr  als  1874). 

Der  Gewinn-  und  Yerlnstconto  schliesst  bei  einem  Gto- 
winnvertrage  vom  Jahre  1874  per  65.366  fl-  27  kr.  mit  einem 
Gewinnsaldo  von  80.974  fl.  57  kr.  ab. 

Abgeschrieben  erscheinen  7489  fl.  60  kr.  an  GrOndnngs- 
kosten  und  3371  fl.  99  kr.  an  dnbiosen  Forderungen. 

An  Zinsen  fflr  die  mit  1,422.542  fl.  87  kr.  in  die  Bilanz 
eingestellten  Hypothekarlasten  wurden  92.403  fl.  69  kr.  bezahlt. 

Die  Generalverssmmlung  beschloss  nach  dem  Antrage 
des  Yerwaltungsrathes  von  dem  Gewinnsaldo  per  80.974  fl. 
57  kr.  weitere  25.984  fl.  74  kr.  vom  Werthe  der  Aufschlnss- 
bauten,  der  Gebände  und  Maschinen  abzuschreiben,  und  den 
Rest  per  54.989  fl.  83  kr.  auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 
(Der  Werth  der  Realitäten  und  Entitäten  ist  unter  den  Activen 
mit  9,665.927  fl.  eingestellt,  darunter  der  Maassenbesitz  und 
die  Freischflrfe  mit  7,654.579  fl.,  die  Sohflrfnngen  mit  51.825  fl., 
die  Aufschlnssbanten  mit  332.840  fl.  und  die  vollendeten  Ge« 
bände,  Maschinen  und  sonstigen  Anlagen,  dann  Grundstücke 
mit  1,454.558  fl.) 

Dem  technischen  Berichte  entnehmen  wir,  dass  der 
Stollen  in  Doli  (bei  Hrastnigg)  um  130  Meter  vorgetrieben 
wurde,  und  die  Mächtigkeit  des  Flötzes  mit  8 — 11  Meter  constatirte. 

Der  YorwärtsstoUen  wnrde  um  578  Meter  vorgerfickt, 
nnd  steht  in  schöner ,  compacter  Kohle.  Der  Maschinenschacht 
wardeum  22  Meter —  meist  im  Gorallenkalke  —  niedergebracht 

T^i  Hauptstollen  in  Ajka  wurde  um  123  Meter  ins 
Feld  vorgerflckt  und  wurde  in  23  Meter  unter  der  Stollen- 
sohle (in  der  Nähe  des  Feldortes)  das  neue  Flötz  mit  2*2  Meter 
fester  und  0*5  Meter  unreiner  Kohle  erbohrt.  Im  Jaliusstollen 
wurdea  312  Meter  vorgetrieben  and  derselbe  durchwegs  auf 
Pferdeförderung  eingerichtet.  Der  Emmeschacht  warde  aaf 
73  Meter  vom  Tagkranze  niedergebracht,  und  mit  einer  Loco« 
mobile  aur  Förderung  und  2  unterirdischen  Dampfpumpen  (System 
T  a  n  g  7  e)  zur  Wasserhebung  ausgestattet.  Das  Werk  ist  nunmehr 
aaf  eine  Production  von  75.000  Tonnen  per  Jahr  eingerichtet 

In  Ivaneo  wurden  auf  Grund  eines  Kohlenlieferangs- 
vertrages  mit  der  Zinkgewerkschaft  die  Maassen  bei  Jerovec 
auf  eiae  Tagesleistang  von  60  Tonnea  investirt  nnd  zu  diesem 
Behafe   unter  Anderem   der  Schacht  Nr.  1   auf  Muohinenför« 
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denmg  eingerichUt,  «nd  mittelst  einem  Bremsberg  mit  dem 
Geleis«  der  SUnkhfltte  Terbanden. 

In  Bitzing  ist  nach  minder  gflnstigen  Ergebnissen 
anf  dem  Lignit-  nnd  ersten  BraonkoblenflStz  eine  Bobrong  anf 
die  dritte  Ablagernng  (Brennbergerflötie)  im  Zage. 

Bei  den  Werken  in  Scbwas,  Fablet,  Komotan 
und  Cbodan,  welobe  someist  mit  sebr  scbleppendem  Ge- 
Bcbiftsgange  kämpften  nnd  weit  nnter  der  Prodnctionsfibigkeit 
blieben,  wurden  keine  bedeutenderen  nenen  Anlagen  ansgeftbrt. 

In  Nensattel  wurden  die  im  Jabre  1874  begonnenen 
Investitionen  beendet,  insbesondere  der  ünionscbaebt  mit  Ma- 
sebinen,  Rettern,  Laderampe  und  FlAgelbabn  instruirt. 

Die  Flötsausricbtungsstrecken  bewegten  sieb  beinahe 
dnrobgebends  in  sebOntter  Peobkoble,  und  wurde  fflr  die  yer* 
kauften  13.867  Tonnen  dieser  Koble  ein  Srito  Ton  40.275  fl. 
(14'6  kr.  per  50  Kg.)  enielt  Aueh  das  Lignitlager  wurde  mit 
5  Bobrlttcbem  untenucbt  und  unter  2*8  bis  8  Meter  Tagdeeke 
mit  23  Meter  M&cbtigkeit  in  yoraflglioher  Qualität  befunden. 

In  Ziediti  wurde  an  der  nördlichen  Feldesgrense 
bessere  Braunkohle  und  Tonflgliobe  Oaskohle  aufgeschlossen, 
deren  Ausrichtung  fortgesetnt  wird. 

In  Lauterbach  wurde  ein  neuer  Schacht  abgeteuft 
und  mit  Locomobile  xur  Förderung  ▼»rseben.  Der  Betrieb  be- 
sehrinkte  sich  auf  den  Bedarf  der  (in  Pacht  gegebenen)  Glashtttte. 

Sohliesslich  ist  au  bemerken,  dass  der  Kohlenindastrie- 
Torein  von  der  Yoitsberger  Actien-Glasfabrik  den  Bergbau  bei 
KOflaoh  (Pichling)  käuflich  erwarb  und  am  31«  December 
1875  auch  bereits  fibemommen  hat 


DraekfeUer-Berlehtigiuiir* 

In  ämä,  AufiMtao  Aber  die  «Principien  fflr  die 
Wahl  Ton  Hochofen-Zustellnngsmaterialitn*  in 
Nr.  19  L  J.  dieses  Blattes  Ues  Seite  194 ,  Spalte  I ,  Zeile  8, 
statt:  „HöhederTemperatttr*,riohtiger:  „hoheTemperatur** ; 
auf  Seite  194,  Spalto  1,  Zeüe  25  und  26,  statt:  ,gibt 
uns  bekannte  Thatsachen*,  richtiger:  »ist  uns  eine  bekannte 
Thatsache«;  auf  Seite  194,  Spalte  1,  Zeile  27,  statt: 
«sprechen*,  richtiger:  «spricht^  und  auf  Seite  194,  Spalte  2, 
Zeile  18,  statt:  „beim  Boden- und  Untergestell",  richtiger: 
„beim  Boden  und  beim  Untergestell.^ 
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Yn.  Darstellung  der  Blnwirkung  des  Boch- 
kolts'schenKraftregenerktors  auf  die  Betriebsyer- 
hältnisse  der  einfachwirkenden  Wasserhaltungs- 
maschinen  mit  Bflcksioht  auf  die  am  Bngerthschachte  in 
Kladno  Torgenommenen  Versuche.  Von  Josef  Hrab&k,  k.  k. 
Professor  in  PKbram. 

Der  Aufsata  schliesst  sich  an  die  tou  demselben  Ver- 
fasser in  dem  XXU.  Band,  3-  Heft  des  borg-  nnd  hfltten- 
männischen  Jahrbuches  (1874)  publicirte  Abhandlung  «lum 
theoretisch-praktischen  Studium  der  durch  einfach  wirkende 
Maschinen  bethfltigten  Pumpenwerke**  ^)  insofeme  an,  als  die 
in  dieser  Abhandlung  abgeleitete  Regel  snr  Bestimmung  der 
Gestflnggeschwindigkeit  und  Tonrensahl  eines  Pnmpenwerkes 
(ohne  Botation)  unter  der  Voranssetsnng  einer  möglichst  ge- 
nauen Gest&nggewicbts-Ausgleichung,  als  Ausgangspunkt  ge- 
wihlt  wird,  sowie  flberhaupt  die  Ausftthrungen  jener  Abhand- 
lung in  der  Anwendung  auf  einen  speciellen  Fall  n&here  Be- 
leuchtung und  Bestätigung  erfahren  sollen. 

Der  Verfasser  fasst  die  Gestflngbewegung  (unter  der 
obigen  Voraussetzung)  als  eine  schwingende  —  mit  der  Eol- 

*)  Ansiugsweise  in  Nr.  32,  Jahrgang  1874,  dieses 
Blattes  reproduoirt.  Die  Bed.      i 


benbewegung  einer  Rotationsmaschine  ToUkommen  tnil»^« 
Bewegung  auf,  deren  besohloanigende  Kraft  die  Tiiiible 
Wasserdruokdiffereni  (besogon  auf  den  mittleren  Wasserdn^) 
ist,  welche  durch  diejenigen  Wassersiulenhöhen  bedingt  wird, 
innerhalb  welcher  einerseits  die  Kolben  in  den  eisselnei 
Pumpen,  andererseits  die  Wasserspiegel  in  den  (aufgetetitu) 
Steigröhren  spielen. 

Diese  beschleunigende  Kraft  nennt  Verfasser  die  ^inBcre 
Supplementarkraft*  im  Gegensatse  an  der  „äusseren  Svppk- 
mentarkraft''  des  Kraftregenerators,  welche  letitere  tt  der 
ersteren  additir  hinsukommt,  also  eine  Steigerung  der  be- 
schleunigenden Kraft  und  hiemit  auch  der  GestAuggesclnriQ. 
digkeit  bei  correotem  Maschinengange  bewirkt. 

Im  Wesentlichen  stellt  sich  aus  den  Bntwicklufa, 
welche  durch  die  Versnchsresultate  am  Engerthschachte  eoi* 
trolirt  werden,  heraus,  dass  eine  einfach  wirk«ide  Wtsserbtl- 
tungsmaschine,  welche  ,YennÖge  Ihrer  Binriohtung  eine  un- 
hafte  „innere  Snpplementarkraft*  entbehrt,  ohne  den  Knft. 
regenerator  naturgemiss  und  oorrect  nur  mit  einer  mtaigen 
Gestinggeschwindigkeit  arbeiten  kann,  denn  eine  entipreeKad 
grosse  Geschwindigkeit  kann  sodann  nur  dareh  flbermiw^ii 
Forciren  des  Gestänganf^anges  und  durch  ein  bedeutad« 
*Snperplus  an  C^tängflberwacht,  weiches  eine  der  Wirku; 
nach  ftquivalente  Drosselung  am  GleichgewichtsTentil  beia 
Gestättgniedergange  nothwendig  macht,  also  nur  bei  uieor- 
rectem  und  unökonomisehem  Ifosohinengange  erreicht  werden. 

In  correcter  Weise  kann  man  bei  derlei  Masehinea  eise 
namhafte  Steigerung  der  Gestftnggeschwiadigkeit  nur  dvek 
eine  entsprechende  Steigerung  der  Supplementarkraft,  wiedi'e» 
selbe  der  Kraftregenerator  Ton  Bochkolti  darbietet,  enieleo. 

Insoferne  nun  ans  den  yerschiedeaaten  BflckiiebteB 
eine  entsprechend  grosse  Gestinggeschwindigkeit  bei  oorreetiB 
und  ökonomischem  Maschinengange  von  einem  jeden  Fach- 
manne stets  aniustreben  ist,  empflehlt  sich  die  Anwendao; 
des  Kraftregenerators  bei  den  einfach  wirkenden  Weaer* 
hebungsmaschinen  in  dem  Masse,  als  es  ihnen  yermSge  ibiv 
Binriohtung  an  „innerer  Supplementarkraft*  mangelt,  —  tlio 
bei  Pumpenwerken,  deren  Pumpen  fixe  Ausguss-NiTetu  be- 
sitzen, d.  h.  in  BeserToirs  ausgiessen,  in  einem  beherea  Gnde, 
als  bei  denjenigen,  deren  Pumpen  einander  (mittelst  antp- 
setater  Steigrohren)  das  Wasser  direct  zureichen.  Im  Uebrigen 
ist  ein  Kraftregenerator  desto  ausgiebiger  resp.  wflnecbeni- 
werther,  je  kleiner  der  Kolbenhub  der  Pumpen,  je  gröner 
ihre  Satshöhe  nnd  je  grösser  die  bewegte  Gesammtmaise  nit 
Binsohlnss  des  Oontragewichtea  ist 

Die  Grösse  der  yortheilhafter  Weise  anzuwendenden 
Supplementarkraft  hat  flberdles  bei  einem  jeden  PuBpesverke 
in  ökonomischer  Beziehung  eine  Grenze,  Aber  welche  hiiMi 
einerseits  die  Gest&Pggeschwindigkeit  selbst  schon  theoretlKh 
nicht  mehr  namhaft  annimmt,  und  Aber  welche  hinaus  aaderer- 
seits  auch  diese  theoretische  Geschwindigkeit  (in  Folge  tUi' 
missig  wachsender  Bewegungswiderstande  nnd  eintretender 
anderweitig  unliebsamer  Brscheinungen  beim  Betriebe)  fflgü^^ 
nicht  zu  erreichen  ist. 

Natflrlich  sind  von  dem  Kraftregenerator  in  Besng  aif 
Betriebsökonomie  irgend  welche  Wunderwirkungen  nicht  n 
erwarten.  Derselbe  ist  der  Hauptsache  nach  —  bei  entsprechesd 
bemessener  Supplementarkraft  —  ein  sehr  zweekmftsnier 
Accelerator  und  bietet  als  solcher  alle  jene  Vortheile,  ^^^f^^ 
eine  in  correcter  Weise  ermöglichte  Steigerung  der  Geit&Bg- 
geschwindigkeit  flberhaupt  mit  sich  bringt,  —  im  indireetw 
Sinne  (in  Bezog  auf  Anlagekosten  nnd  Dampfyerlnste)  sica 
eine  wirkliche  Kostenersparniss.  Eine  direete  Brennitoff- 
erspamiss  kann  aber  der  Kraftregenerator  gewiss  dsnn  ud 
nur  unter  der  Bedingung  auf  seiner  Seite  haben,  ▼«&&  ^** 
die  stets  gewflnschte  möglichst  bedeutende  Gesting- 
geschwindigkeit einmal  durch  eine  entsprechende 
Supplementarkraft  des  Kraftregenerators  er- 
zielt, das  anderemal  hingegen  mit  ümgsBf  des- 
selben durch  ein  sehr  bedeutendes  SnperpUi^' 
Gestflngflberwuoht  zu  erzielen  yeranlasst  int. 

Die   in    der   Anwendung    bei    yielen    WasierhftItaP| 
maschinen  yorkommenden   (nicht  contrabalancirtea)  &9tUAV 
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gewichUflbarschllife  könnten,  wenn  üb  fttr  diewn  Zweck  aloht 
b&aflg  flbeririebett  groas  wären,  uftoh  der  Darlefuif  dei  Ver* 
faesers  noch  am  allerebeaten  dnrob  die  biemit  beabaiobtigte 
Bnieliinir  einer  gröaneren  Chatlagfeeehwindigkeit  entaoboldi^ 
werden.  Daa  vorgeblicbe  KotbweAdifsein  dieser  betriebaaobid- 
lieben  Oewiebtafiberaebüsee  nun  Heben  der  DrmekTentile  be« 
seiobnet  Yerfaaaer  ala  einen  ntberwnndenen  Standpunkt,*  nnd 
beraft  aicb  ia  dieaer  Besiebung  auf  aeine  Darstellang  über 
das  Yerbalten  der  PampeaTentUe  in  der  Singaaga  citirten 
Abbandlnag,  welcbe  Daratellnng  bei  der  Veraacbamasoblne  ala 
gana  zatreifend  aicb  erwieaen  babe. 

Die  Oröaae  der  Hdirectea*.  Dampf eraparniaa,  welcbe  der 
Kraftregeaerator  eTeataeU  auf  aeiaer  Seite  babea  kann,  llast 
sieb  nacb  den  am  JSngertb-Scbacbte  Torgenommeaea  Yerancbea 
ana  veracbiedenea  yon  dem  Yerfaaaer  aagegebeaea  Grflndea 
leider  aicbt  saTerliaalg  beatimmen ,  baoptaicbUcb  deabalb 
aicbt,  weil  ea  aicbt  thialicb  war,  dea  vorbandeaea  Bjraftre- 
seaerator  gaaa  oder  doeb  snm  grOtatea  Tbeile  an  wirksam  an 
macbea.  Ueberdiea  ist  gerade  die  Haacbine  am  Engertb- 
Scbacbte  Termöge  der  ibr  lakommeaden,  relativ  siemlich  be- 
denteadea  ianerea  Sapplemeatarkraf t ,  (im  Betrage  Toa  4*/o 
der  Natzlaat,  wibread  aadere  Pampeowerke  bftaflg  aar  1  bia 
lV|^/o  besitzen)  la  eiaem  pricisea  Nacb  weise  einer  directen 
and  aar  bediagaagaweiae  an  ersieleadea  Ersparaiss  miader 
geeigaet,  aad  wie  aas  der  Daratellnag  berrorgebt,  eiaea  Kraft* 
regenemtora  aaa  Eraparoagarflcksiobtea  flberbanpt  nicbt  eben 
aebr  bedfirftig. 

Yin.  üeber  Scbaellbimmer.  Yoa  Jnlias  Toa 
Haner,  k.  k.  Professor. 

la  einer  Notis  ia  der  Zeitscbrift  des  Yereines  deatscber 
lageaieare,  17.  Bd.,  2.  Heft  spricbt  sieb  Herr  lageaienr  Acbe 
dabin  aas,  dass  bei  Scbaellbftmmem  obae  Leergang  (todtea 
Gang)  in  der  Steaerang  der  Effect  des  Scblages  Toa  der  YoU- 
drnckwirkang  des  Ober-  und-  ünterdampfes  nnabbiagig  sei  nad 
aar  der  Differenz  der  prodacirten  Expansioas-  aad  der  coa- 
aamirtea  Compressionsarbeiten  weniger  der  Beibaagsarbeit 
gleicbkomme. 

Der  Yerfasser,  welcbem  sieb  diese  Aasicbt  ebeafalls 
aafgedringt  batte,  rerfolgte  nan  den  Gegenstand  darcb 
Becbnang  and  gelangte  dabei  za  dem  aicbt  anintereHantea 
Ergebaiss,  dass  es  bestimmte  Szpaasioas-  aad  Com« 
pressioasgrade  gibt,  fflr  welcbe  der  Effect  des 
Scblages  am  grösstea  wird,  welcbe  daber  bei  der 
Constraction  eines  solcben  Hammers  beizabebaltea  siad,  so- 
ferne  es  sieb  daram  baadelt,  bei  gegebeaea  Dimensionen, 
ebne  Backsiebt  aaf  DampfTcrbraacb ,  die  stärkstea  Scbllge 
za  erzielea. 

Nimmt  maa  die  Spaaaaag  des  abstrdmeadea  Dampfes 
mit  l'l  Atmospbire  aa  aad  bedeatet  c  dea  Gompressioas- 
grad  beim  Aaf-,  zagleicb  Expaasioasgrad  beim  Niedergang, 
e  dagegen  den  Expansionsgrad  fflr  den  Aaf-,  zagleicb  den 
Gompressionsgrad  fflr  den  Niedergang,  so  findet  von  Haaer 
aaa  dea  eatwickeltea  Gleiohaagea  fflr  Terscbiedeae  Dampf- 
spananngea  p  die  folgeaden  Tortbeilbaftestea  Oom- 
pressioas-  aad  Expansionsgrade   ia   rnadea  Zablea: 

fflrp  =  2        3        4        5       6       Atm. 
c  =  1-3     1-7     1-9     32     2-4 
0=1-3     1-5     1-5     1-6     1-7 

Man  siebt,  dass  insbesondere  die  Expansionsgrade  inner- 
balb  enger  Grenaen  yariiren ;  fflr  die  gewObnlieb  Torkommen- 
den  Dampfspannnngen  Ton  3  bis  4  Atmospbiren  üeberdrnck 
ist  Vt  Fflilang  nnd  Oompresaion  anf  das  balbe  Yolam  aa- 
zaweadea. 

Bei  Schnellbämmern,  welcbe  in  der  ftasseren  Steaerang 
eine  Stellvorricbtang  zsr  Regal irang  der  Stärke  der  Scblftge 
entbalten,  sind  diese  Expansions-  nnd  Compressionsgrade  fflr 
jene  Stellaag  der  Steaerang  aDzaaebmen,  welcber  die  stflrksten 
Scbläge  entaprecben,  am  das  erreicbbare  Maximam  des  Effectes 
za  erbaltea. 

Die  HSmmer  ebne  Leergrang  der  Steaerang  ergeben 
flbrigens    bei    gleichen     Dimensionen     bedentend    scbwäcbere 


Scbl&ge  ab  die  mit  dieser  Einriebtaag  yersebeaea;  gegea  die 
letzterea  liesse  sieb  aar  etwa  eiaweaden,  dass  der  Sobieber 
stets  dnrcb  einen  Stoss  in  Bewegaag  gebracbt  wird,  wesbalb 
die  Tbeile,  welcbe  diesem  Stosse  aasgesetzt  aiadi  mebr  leidea 
mflssea. 

Du  üeber  die  Petroleamprodaotioa  ia  Peaa- 
sylvaaiea.  Yon  Heazy  F.  Wrigley.  (Aas  dem  »Secoad 
geological  Sarrey  of  Peansylyaaia*  1874.)  Diese  sebr  eingebende ' 
Abbaadlaag  rerbreitet  sieb  flber  die  Gescbicbte  des  Petroleam- 
bergbaaes  ia  Peaa^lvaalen,  die  (aas  aaznlftaglicb  sobeiaeaden) 
Tbeoriea  dea  ürspraages  des  Petroleams  aad  die  Mflagel  der 
bisberigeaBetriebsmetbode.  Dana  folgt  eiae  goograpkisobe  üeber- 
siebt  der  Oelprodactioasgebiete  (mit  Karte),  geologiscbe  Be- 
tracbtaagea,  Statistik  (Prodaction,  Gestebnagskostea,  Ertrag), 
Bescbreibaag  des  Bobreas,  Pampeas,  des  Traasportes  (Toa  dea 
Braanea  aar  Siseababn  in  Tielen  Pillen  mittelst  Bflbren- 
leitangen),  des  Baffiairens,  des  Handels  nnd  der  Yerwendaag 
des  Petroleams. 

Wir  wflascbea,  dass  diese  Abbaadlaag  ia  dem  Kreise 
der  beimiscbea  Petroleamprodacenten  die  verdiente  Beacbtaag 
findea  mOge,  aad  bescbränken  wir  aas  bier  aar  aoaafflbrea, 
dass  die  Petrolenmprodactioa  ia  Peansylvanien  in  den  15 
Jabren  ibres  Bestandes  bis  zam  1.  Janaar  1875  im  Ganzen 
67-7  Millionen  Barrels  <)  im  Wertbe  von  235*5  Millionen 
Dollars  loco  der  Brnnnen  erreicht  hatte.  Im  Jahre  1874  stieg 
die  Prodactioa  aaf  aabe  11  Millioaea  Barrels,  der  Preis  per 
Barrel  war  aber  darcbacbaittlieb  aaf  1'17  Dollar  geaaakea, 
ao  daaa  der  Geaanuntwerth  der  Prodactioa  trotzdem  aar  I2V4 
Millionen  Dollars  erreichte,  d.  i.  am  circa  3  Millioaea  Dollars 
aater  dem  Darcbscbaittsergebaiss  blieb. 

X.  üeber  die  Geaaaigkeit  der  Läageames- 
saagea.  Yoa  Franz  Lorber,  Professor  an  der  k.  k.  Berg- 
akademie ia  Leoben. 

Entgegen  der  von  mancher  Seite  behaupteten  Annahme , 
da«  sich  die  Yermesanngsfebler  in  den  Lftogea  Terhaltea  wie 
die  Längen,  weist  Profestor  Lorber  aanächst  dnrcb  die 
Theorie  nach,  dass  bei  denjenigen  Längenmessangen,  welcbe 
durch  wiederholtes  Anlegen  des  Massstabes,  d.  i.  mit  Mess- 
stäben, Messlatten,  Messketten,  Messzirkel,  Dreblatte  oder 
Messband  yorgenommen  werden,  sich  die  Fehler  wie  die 
Qaadratwarzeln  aas  den  Längen  yerbalten. 

Die  bieraaf  yorgefflbrtea  Besaltate  yoa  150  Messaagea 
gespaaater  Schaflre  nüt  2  geaaa  abgeglichenen  Stäben  ä  2 
Meter  ergeben  tbatsächlicb  weit  bessere  üebereiastimmnag  aut 
dem  letztaagefflbrtea  Satz  als  mit  der  ersterwähatea  Annahme 
aad  lässt  aicb  aaa  dieaea  Besaltatea  der  mittlere  Fehler  y  fflr 
die   eiazelae  Mesaaag   eiaer   Scbaarläage   L   mit    Meaaatäbea 

ä  2  Meter  Läage  ableitea  mit  y  ==  00002  VÜ 
^)  Barrel,  eia  Hohlmaaa  =  163*5645  Liter. 


.A^mtlicli  ee. 

AviieiohniiBgen. 

Seine  k.  nnd  k.  ApoatoUacbe  Majeatät  haben  mit  Aller- 
höchster Entscbliessnng  yom  19.  Mai  d.  J.  dem  Amtsdiener 
bei  dem  Beyierbergamte  in  Teplitz,  Lorenz  Bndolf,  anläss- 
licb  seiner  Yersetzang  in  den  bleibenden  Bnhestand ,  ia 
Aaerkenaang  seiner  mebr  als  49{äbrigen  pflichteifrigen  aad 
erspriesaliebea  Dienstleistung,  das  silberne  Yerdienstkreuz  mit 
der  Krone  allergnädigst  zu  yerleiben  geruht. 


Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AUer- 
hflchster  Entscbliessnng  yom  27.  Mai  1.  J.  den  nacbbeaannten 
Angehörigen  des  Ptibramer  Bergwerkes  in  Anerkennong  ihrer 
mehr  als  50jährigen,  ununterbrochenen,  sebr  fleissigen  und 
tadellosen  Dieastleistung  bei  diesem  Bergwerke,  und  zwar 
dem  Meister  der  Drahtseilfabrik  Wilhelm  Falcnik  das  sil- 
berne Yerdienstkreuz  mit  der  Krone,  dann  dem  Kunstwärter 
Franz  K u c h a i^  und  dem  Häuer  Josef  Stra5änek  das  silberne 
Yerdienstkreuz  allergnädigst  za  yerleiben  geruht. 


262     — 


nküixicligfii.iigi'en. 


Priv.  österr,  Nationalbank. 

Die  Nummernllste  der  bei  der  35.  Verlosung  am  2.  Juni  1876 
gezogenen 

5percentigeii  yerlosbaren  Pfandbriefe 

der  priv.  osterr.  Nationalbank,  nnd  der  bei  früheren  Verlosungen 
gezogenen,  bisher  nicht  behobenen  Pfandbriefe,  wird  bei  der 
Hypothekar-Gredits-Casse  der  Nationalbank  in  Wien,  und  bei 
aUen  Bank-Filialen  auf  Verlangen  unentgeltlich  erfolgt. 

(80—1) Von  der  Direotion, 

Soeben  erschien: 

Rtfargiteii-Bitiitrf  siits  mi  Bnnesiitais 

nebst  MotiTeii« 

(Veröffentlicht  vora  k.k. Aokerbauministerium.) 

Preif  broloMri  80  kr. ;  gegen  gef.  Postanweieong  yon  65  kr.  flranco  nach  antwftrte. 
Sans'iohe  k.  k.  Bof-Verlagi-  und  Unlvert itats-BuaUiaiidliuig, 

Wien,    Kohlmarkt  7. 

Für  ErzwUereio. 

Die  von  Herrn  Trum  erfandene  Wasok- 
maachine  f&r  Blei,  Zink.  Kupfer  nnd  Silber 
wäeokt  und  reinigt  anch  die  feinsten  Schliche. 
LeistnngBffthigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
■ohreibnng  der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  H''-  Dermott^ 

16  Bast   Temple  Chambers. 

luondon  X2.  O« 

¥fa  OMterreleh^Vagani  ertheilt  Ansknnft 
die  Vertretong :  (69^18) 

JoMf  Oestorreloher,  luekiieigMeUft, 

Wien,  L.  Akademiestrasse  i. 


Soeben  erschien: 

Das  Eisen, 

seine  Gewinnung  und  Verwendung. 

Bine  monographische  Skiue 
von 

Lehrer  an  der  allg.  Gewerbesohnle  nnd  der 
Sohnle  für  Banhandwerker  in  Hambnrg. 

Preis  fl.  1.8;  gegen  gef.   Postanweisung 
Ton  fl.  1.13  erfolgt  frankirte  Znsendnng. 

Zn  beziehen  dnrch  die 
Hani'sche  k.  k.  Hof -Verlage-  nnd  üni* 
▼ersit&ts  -  Baohhandlnng ,   Wien ,     Kohl- 

markt  7. 


Soeben  erschien: 

Die  Bestimmnng 

der 

iutii  iM  Atlreflep. 

Bine  Anleitung  snr  mikroskopischen  Ge- 
steins-Analyse fflr 

Stidirende,  höhere  Lebraneialtei,  Berg- 
ligeileure,  Teohiriker  eto. 

von 

Br.  €•  üaeltor» 

Privatdooent  an  der  k.  k.  Universit&t  in 

Wien. 

Preis  60  kr. 

Gegen   gef.   Postanweisnng  Ton    66  kr. 
fr  an  CO  nach  answftrts. 

Manische   k«  k.  Hof-Terlags-  und 
UnlTersitäts  -  BnehliandliiBg  in  Wlen^ 

Kohlmarkt  7. 


OrsaVs  Apparate 

inr  qUiBtttatUeii  BeMmmoag  tw 

KoUernftnrei  KplileDoxfdgMiid 

SaierBtoff  ffir  Bobofen«  ond  Ge- 

Beratorfeiie<1iJtfgeB  etc. 

üi&teir  fraas«  £edet|ili, 

bewlhrtei  Mittel  fftr  FiaaMkei* 
ftielitttfl^i 

Körkplivtten 

für  UmknUwir  ^«  pianpf^illi-  < 
den ,    DaaipfkeM^ ,     Baspt, 
WaMer-  n.  H^tndleltaBfea.  D»M^ 
haftteter  nnd  harter  Beknts  geg« 
AbMUmiy  und  ChrndeasatlbB 
empfleklt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  ProohaskcK 

Wien,  lY.,  Jlayerhofgasse  Kr.  11. ' 
Ein  jnnger  militftrfreler  Mann, 

geprüfter 

Berpiimieiir  &  Msclieiilfir, 

welcher  seit  iVi  Jahren  anf  einem  gröBBerei 
Steinkohlenwerke  als  Markeoheider  foociit 
nnd  sowohl  mit  dem  Steinkohlen-  als  tneb 
mit  dem  £rzberRban ,  sowie  mit  dem  Xa- 
Bchinenban  voUstSndig  vertraut,  vdnicht 
sich  in  verändern  nnd  snoht  Stellang  ils 
Assistent,  Ingenieur  oder  Dirigent,  sei« 
beim  Kohlen-  oder  Ersbergban ,  im  In-  oder 
Ausland.  Offerten  bittet  man  sub  Hc  3i99ib 
gef.  an  die  Annoncen-Expedition  von  HaiM* 
stein  a  Tof  Icr  in  Berlin  gelangen  xn  laaen 

(79-U 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlagen  fttr  Berg«  und  HflttenveseB, 
insbesondere  auch  Anfbereituigeii  fir 
Bne  nnd  Kohlen  projeotiren  nnd  ftlirea 
ans:  Riehn,  Heinicke  &  Wolf,  Oitü- 
Ingenienre  m  Görlitz.  3/31 

SloherlieltszBttder  nnd  andere  Sprenf* 
materlalien : 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbmck.  1/29 
Tiefbofcrungen  unter  Qarantle  üba^ 
I  nimmt  A.  Fanck ,  Bohmntemehmer 
in  Carleburg,  Freudeathal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/29 


Luftcompressoren  und  Gesteinsbohrmaschinen 

sowie  Erdbohrapparate 

liefert  als  Specialitftt 

Die  Masohlnenbau-Aotien-Oesellflohaft  ,yHUMBOLDT''  in  KALK 

bei  Devti  am  Rhein. 


Dniek  Ton  B.  Gistel  k  Comp,  in  Wien. 


Fflr  den  Verlag  TerantwortUch :  Hermann  Maai. 


^25. 

XXIV.  Jahrgani. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

21.  Joni. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


TtruLtwortlioh«  RAdaeteim: 


Adolf  Patera, 


und 


k-  k.  B«rtnth  und  Vontamd  det  hattenak&imlsoh- 
obemifleh«]!  Lftboratorioint. 


Egid  Jarollmek^ 

k.  k.  B^gTftth  und  techniicher  ConinlAnt 
im  Aflkerban-lClniiterinnu 


Unter  besoadenr  Mitwirkung  der  Herran:  Carl  Ritter  Ton  Emst,  Dxrector  der  k.  k.  Bergwerksprodacten-Vewchleissdirection 

Franz  KoptlwIeMr,  Director  der  k.   k.  Bergakademie  in  Leoben,  Johann  Lhotsky,   k.  k.  Bergrath  im  Ackerbanministerinm' 

7rans  Poiepi]^,  k.  k.  Kiniiterial^Yiee-deeretar  and  Frau  Roobelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz'sohe  k.  k.  Hof-Verlags-  und  Universitats-Buohliandlung  in  Wrien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wOchentlieh  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvoUen  artistischen 
Beigaben.  Der  PriMHoratioBaprela  ist  Jfthrlich  looo  Wien  10  fl.  ö.  W.  Fflr  Deutschland  20  Mark.  Mit  fk*anoo  Poetver- 
aeBdug  10  fl.  80  kr.  0.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  Tierte^ährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
flnden  gegen  10  kr.  0.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareilleseile  Anf nähme.  —  Bei  Öfter  wiederholter  Einschal- 
tnng  wird  Rabatt  gewährt.  Zaschriften  jeder  Art  sind  fraBOO  an  die  Yerlagshandlnng  an  riehten.  Reclamationen ,  wenn 
nnTersiegelt  portofrei,  können  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Hammer  berücksichtigt  werden. 


IHBALT :  lieber  das  Entkohlen  des  Spiegeleisens  darch  Glflhen  (Tempera).  —  Die  Goldwäschereien  im  Amnrgebiet.  (Schlnss.)  — 
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Ueber  das  Entkohlen  dea  Spiegeleisens  durch  Glühen 

(Tempern). 

Von  R.  W.  Raymond, 
Die  Vei Wendung  von  gewöhnlichem  Spiegeleisen  als 
Znsstz  an  theil weise  oder  fast  ganz  entkohltem  Roheisen  in 
der  Bessemerbirne,  hier  und  da  wohl  anoh  im  offenen  Herde, 
hat  einen  doppelten  Zweck,  einmal  nämlich  den,  die  Rflck- 
kohlong  des  entkohlten  Roheisens  in  dem  ffir  den  speciellen 
Fall  erforderlichen  Grade  sa  yermitteln,  nnd  dann  die  Yer* 
hatnng  des  ohne  diesen  Zusatz  bei  dem  Endpro  d  acte  kaum 
zn  Termeidenden  Eintrittes  von  Rothbrüchigkeit.  Diese  letztere 
üble  Eigenschaft  schreibt  R.  W.  Raymond  in  einem  im  Fe- 
bruar V.  J.  bei  der  Versammlang  des  American  Listltate  of 
Mining  Sngineers  za  Newhayen  gehaltenen  Vortrage  (En- 
gineering and  Mining  Journal,  1875,  Bd.  19,  S.  346)  mit 
-vielen  Anderen  der  Gegenwart  von  Eisenoxyd  im  geschmolzenen 
Metalle  za  and  nimmt  ferner  an,,das8dasim  Spiegeleisen  ent- 
haltene Mangan  sich  mit  dem  Sauerstoffe  jenes  Oxydes  ver- 
einige und  dasselbe  auf  diese  Weise  in  die  Schlacken  über- 
führe". Auch  bleibt  gewöhnlich  eine  geringe  Menge  des 
Mangans  beim  Bessemerprocesse  in  dem  Gnssstahle  zurtlck 
und  „wirkt  hier  wahrscheinlich  zur  Verbesserung  von  dessen 
Qualität  mit".  Welche  Erklärung  man  nun  auch  geben  und 
annehmen  möge,  so  viel  steht  fest,  dass  die  Wirkung  des 
Mangans  nicht  allein  günstig;,  sondern  sogar  nothwendig  ist. 
Allein  die  Quantität  desselben  wird  durch  die  Verwendung 
▼on  sehr  kohlenstoffreichem  Spiegeleisen  beschränkt ,  da  der 
Kohlenstoffgehalt,    wenn  man  weichen   Stahl  darstellen  will. 


ein  massiger  sein  muss.  Diese  Rflcksicht  wird  so  massgebend, 
dass  bei  der  Fabrikation  Yon  Stahl,  welcher  z.  B.  mehr  als 
0.2  Percent  Phosphor  enthält,  ordinäres  Spiegeleisen  nicht 
angewendet  werden  darf,  da  man  einem  bekannten  Erfahrungs- 
satze  zufolge  nur  dann  einen  Stahl  von  erträglich  guter 
Qualität  erzeugen  kann,  wenn  der  Kohlenstoffgehalt  desselben 
im  Verhältnisse  zu  der  Zunahme  seines  Phosphorgehaltes  ver- 
mindert wird.  Die  Nothwendigkeit  eines  Zusatres  von  Mangan 
ohne  gleichzeitigen  Zusatz  von  tlberschflssigem  Kohlenstoff 
hat  zu  der  Anwendung  des  Ferromangans  an  Stelle  des 
Spiegeleisens  geführt,  so  dass  die  einzige  noch  vorliegende 
Schwierigkeit  durch  den  hohen  Preis  jener  Legirung  be- 
dingt wird. 

Einige  Monate  vor  seinem  Vortrage  wurde  Raymond 
von  Prof.  D  r  0  w  n  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  zur 
Fabrikation  von  schmiedbarem  Eisenguss  erforderliche  Process 
des  Glühens  (Adoueirens  oder  Tempems)  möglicherweise  auch 
zur  Bntkohlung  des  Spiegeleisens  verwert het  werden  könne, 
am  auf  diese  Weise  ein  nur  wenig  Kohlenstoff  enthaltendes 
manganhaltiges  Roheisen  zu  produdren.  Er  verband  sich  in 
Folge  dessen  mit  F.  J.  Slade  in  Trenton  (von  der  New- 
Jersey  Steel  and  Iren  Company)  zur  Aasftthrung  eines  Ver- 
suches, hauptsächlich  um  zu  ergründen,  ob  durch  das  beim 
Glühen  zur  Wirkung  kommende  Oxydationsmittel  ausser  dem 
Kohlenstoffe  auch  Mangan  aus  dem  Spiegeleisen  ausgeschieden 
werde,  und  in  welchem  Verhältnisse  eine  solche  Ausscheidung 
stattfinde.  Zu  diesem  Behufe  wurden  mehrere  ca.  75  Mm.  im 
I  Durchmesser  haltende  Stücke  von  deutschem  Spiegeleisen 
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in  einem  eifernen  Eafiten  ron  nngeführ  28  L.  Faeannsiraiim  im 
Glflhspalin  (yom  Walswerke  hetrflbrend)  Terpackt,  in  dem 
Mmtern  Theile  des  Herdei  eines  Siemensofens ,  weloher  als 
Hil/sheiiofen  für  den  Martinprocess  dient,  drei  Wochen  lang 
der  Kirschrothglnth  ansgesettt  nnd  dann  einer  genauen 
Prflfnng  nnterzogen. 

Der  Kern  der  Spiegeleisenstflcke  war  angensoheinlich 
unverändert  geblieben ,  allein  die  äussere  Sebicht  lelgte  sich 
in  einer  Stärke  yon  etwa  3  Hm.  in  ihrer  Textur  und  in  ihrem 
Ansehen  verändert;  sie  hatte  die  frühere  Sprödigkeit  des 
Materials  ganz  Terloren  nnd  war  so  sähe  geworden ,  dass  sie 
sieh  nur  höchst  schwierig  zerbrechen  Hess.  Durch  Hämmern 
eines  Stflckes  Ton  diesem  Spiegeleisen  liess  sich  der  ganze 
Kern  zertrflmmern,  während  die  äussere  Schale  sich  wohl 
ausschlagen,  aber  nicht  zerbrechen  Hess. 

Die  nachstehenden,  tou  J.  B.  Britton  ausgefährten 
Analysen  därften  über  die  diese  physikaUsche  Veränderung 
begleitenden  chemischen  Veränderungen  einigen  Aofschluss 
geben  kOnnen. 

üngeglühtes  Spiegeleisen.  GeglflliteB  Spiegeleisen. 
Phosphor     ....      0,079  0,055 

Mangan 11.636  10.696 

Kohlenstoff.    .    .    .      3,016  0,499 

Sonach  hatte  der  Gehalt  an  Mangan  und  Phosphor  um 
ein  Geringes,  der  Kohlenstoffgehalt  aber  sehr  bedeutend  abge- 
nommen. Offenbar  kann  geglühtes  Spiegeleisen  zur  Darstellung 
Ton  weichem  Stahl  yerwendet  werden,  wohingegen  gewöhn- 
liches Spiegeleisen  dazu  untauglich  ist.  Die  Vorzüge  eines 
solchen  Verfahrens  würden ,  wenn  sich  dasselbe  in  Ökono- 
mischer Beziehung  bewähren  sollte,  bei  der  Verwendung  des 
sehr  stark  manganhaltigen  Spiegeleisens,  wie  dasselbe  Jetzt 
auf  mehreren  englischen  Hütten  (in  Westcumberland)  und  tou 
der  Soci6t6  anonyme  des  Hauts-Foumeaux  zu  Marseille  erzeugt 
wird,  noch  grösser  sein. 

Die  folgende  Analyse  zeigt  den  hohen  Mangangehalt 
des  Spiegeleisen  eztra-manganise  der  genannten  französischen 
Gesellschaft,  einen  Gehalt,  welcher  nach  Angabe  der  Produ- 
centen  noch  erhöht  werden  kann. 

Mangan 24,400  Proc. 

Silidum 0,430     , 

Schwefel     ....  0,009     . 

Phosphor    ....  OiOlO     „ 

Kohlenstoff    zwischen  4  u.  5     „ 

Wenn  ein  solches  Spiegeleisen  (welches  in  New- York 
ungefähr  85  Dollars  Courant  pro  Tonne  kostet)  durch  den  yer- 
bältnissmässig  bilHgen  Process  des  Glühens  entkohlt  werden 
könnte,  so  würde  es  bei  den  jetzt  so  hohen  Preisen  des  Ferro- 
mangans  ein  rortheilhaftes  Ersatzmittel  für  das  letztere  bilden. 
Zur  praktischen  Ausführung  eines  solchen  Planes  würde  das 
Spiegeleisen  granulirt  oder  in  dünnen  Platten  geliefert  werden 
müssen,  so  dass  es,  wenn  man  es  in  dieser  Form  in  Glühspahn 
oder  Eisenstein  einsetzt  und  glüht,  durch  und  durch  ge- 
tempert wird. 

Bei  der  diesem  Vortrage  folgenden  Disonssion  machte 
Prof.  D  r  0  w  n  unter  Hindeutung  auf  die  mögliche  Einwirkung 
des  Glühens  auf  die  andern  neben  den  Kohlenstoffe  im  Eisen 
Torhandenen  Substanzen  auf  eine   im  October  1873  veröffent- 


Uchte  Abhandlung  von  B.  W.  DaTenport:  .Chenüsehe 
Untersuchungen  über  einige  Punkte  der  Fabrikation  häoner- 
baren  Gusseisens*  aufmerksam,  in  welcher  die  Beisltst«  der 
Analysen  zweier  Proben  tou  einem  etwa  6,5  Hm.  stuk» 
Gussstücke  vor  dem  Glühen ,  nach  einem  ersten  Gläben  ui 
dann  nach  einem  zweiten  Glühen  angegeben  worden  aind.  Dt 
das  Glühen  in  diesem  Falle  nur  fünf  bis  sechs  Tage  hinduck 
fortgesetzt  wurde ,  so  sind  die  nach  dem  zweiten  Glühen  der 
Proben  erzielten  Ergebnisse  zu  einer  Vergleichung  hier  Mhr 
geeignet. ') 

Im  Gegensatze  zam  ersten  Theile  von  DaTsnport'i 
Ansicht  bemerkte  H.  M.  Ho  we,  dass  beim  Glesaea  derartiger 
dünner  Platten  oder  Scheiben  tou  Spiegeleisen  aus  dem  Höh- 
ofen,  wie  es  ihm  scheine,  ein  beträchtlicher  Mangsnverlut 
stattfinde;  denn  wenn  Spiegeleisen  umgesohmolsea ,  ja  wem 
es  nur  bis  zur  Rothwärme  erhitzt  werde,  so  oxydire  nch  rU 
Gehalt  an  Mangan  rasch.  Auf  Bessemerwerken  finde  Im  fllaisei 
Spiegeleisen  offenbar  eine  bedeutende  Oxydation  de«  Hm- 
gans  während  der  kurzen  Zeit  statt,  in  welcher  du 
erstere  auf  seinem  Wege  vom  Schmelzofen  nach  dem  Confirter 
mit  der  Luft  in  Berührung  sei.  Daraus  ergebe  sich  aber,  diu 
beim  Erkalten  solcher  dünnen  Spiegeleisenscheiben  in  der 
GiesshaUe  eine  sehr  bedeutende  Menge  Mangan  oxydirt  wtrd« 
—  weit  mehr ,  als  wenn  man  das  Eisen  wie  gewöhnlick  ii 
dickem  Stücken  anwende.  Ferner  frage  es  sich,  ob  bein 
Glühen  des  Spiegeleisens  nicht  auch  das  Mangan  ebenso  gtt 
oxydirt  werden  könne.  Britton's  Analysen,  wenn  sie  uf 
dem  gewöhnlichen  Wege  ausgeführt  sind ,  geben  Über  dieiei 
Punkt  keinen  Aufichluss ,  denn  es  ist  bei  ihnen  kein  Untei' 
schied  zwischen  metallischem  nnd  oxydirtem  Mangan  gemaekt 
worden.  Es  ist  möglich ,  dass  mehrere  Percente  von  dem  m 
geglühten  Spiegeleisen  gefundenen  Mangan  sich  oxydirt  haben, 
somit  wirkungslos  geworden  sind.  Aus  DaTsnport-s  Au* 
lysen  geht  gleichfalls  nicht  mit  positiver  Ckewissheit  her?or. 
dass  Silicinm  und  Mangan  beim  Glühen  nicht  oxydirt  mirdea ; 
denn  es  wird  durch  diese  Analysen  nicht  festgestellt,  at! 
welchem  Wege  die  genannten  Elemente  bestimmt  sind,  nad 
ob  der  unterschied  zwischen  ihrem  nicht  oxydirten  und  ihres 
oxydirten  Znstande  berücksichtigt  worden  ist. 

(Dinglers  „Polytechnisches  Jonrnal*.) 


Die  Goldwäschereien  im  Amurgebiet. 

Aus  dem  ,|Gomij  Journal <*  nach  P.  Michajloy,  mitgetkült 

yon  J.  H.  Langer. 
(Schluas.) 

Die  Partien  Nabokov's  sicherten  sich  als  die  Kut- 
decker  —  zu  je  fünf  Massen  —  das  nöthige  Terrain  ffir  i^f* 
weiteren  Anfschlussarbeiten. 

Die  Vorrichtung  der  durch  Schurfschächte  so^ge- 
schlossenen  und  in  Folge  von  Probewaschungen  als  abbao- 
würdig  oder  besser  gesagt,  yer  waschbar  anerkannten  Goldlafer 
war  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  yerbunden  nnd  konnte 
wegen  der  stark  zusitzenden  Wässer  blos  während  des  Winters 
und  zwar  nur  während  zweier  Monate  ausgeführt  werden,  >o 


')  Diese  Abhandlung  findet  sich  in   Dingler's  ,Pol7' 
technisches  Journal*,  Band  207  (1873)  Seite  51. 
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dsn  es  nicht  mögUoli  war,  die  Ansiidhtniigsftrbeiten  bis  in 
jener  Grenie  attiiiiffllir«n ,  wie  dies  wUnscbenfwerth  geweien 
irftre ;  aber  selbst  diese  nicht  ganz  beendeten  Arbeiten  ergaben 
bereits  hinreichende  Anhaltspunkte,  am  die  yorhandenen  Ab- 
lagern]) gen  nicht  nnr  ihrer  ränmlichen  Ansdehnnng,  sondern 
auch  ihrem  Ooldhalte  nach  als  sehr  werthToll    aninspreohen. 

Constatirt  wnrde  hiedarch,  dass  die  goldführenden  Ab- 
lagerungen nicht,  wie  bisher  angenommen  worden  war,  auf 
der  Erdoberfläche  liegen,  sondern  ?on  Ablagerungen  tauber 
Bergarten  in  einer  Mächtigkeit  «wischen  2  bis  9  Meter  be- 
deckt sind. 

Eine  Ausnahme  macht  hiebei  der  Olgafluss,  der  durch 
seine  reissende  Strömung  die  oberen  tauben  Ablagerungen  auf 
eine  Länge  Ton  nahesu  einem  Kilometer,  bei  einer  Breite  von 
85  Meter,  weggeschwemmt  hat  und  nun  Aber  goldführende 
Schichten  von  hohem  Halte  strömt. 

Da  sowohl  in  Folge  der  Arbeiten  Nabokov's,  als 
nach  der  mehr  weniger  systematisch  betriebenen  Untersuchungen 
der  anderen  Expeditionen  uud  einzelner  Goldwäscher,  das 
Terrain  grossentheils  durchforscht  und  das  Vorhandensein  be* 
deutender,  mitunter  sehr  reicher  Goldlager  bekannt  ist  und 
mau  schon  von  andern  Orten  hinreichende  Erfahrung  hatte, 
dass  nnr  bei  regelrechtem  Betriebe  ein  besonderer  Nutzen  aa 
erwarten  ist,  hat  man  bereits  die  Bildung  einer  grossen 
Acüengesellschaft  mit  einem  Capitale  tou  wenigstens  andert- 
halb Hillionen  Gulden  in  Aussicht  genommen,  und  sollen  die 
Arbeiten  unter  der  Leitung  des  Bergingenieurs  T  a  s  k  1  n  im 
Jahre  1876  im  grossen  Masstabe  begonnen  werden.  Man  beab* 
sichtigt  zuerst  den  Fluss  Olga  abzuleiten,  um  die  Ausbeutung 
des  goldffihrenden  Flussbeetes  in  Angriff  zu  nehmen ;  stellen 
sich  aber  diesem  Projecte  zu  grosse  Hindernisse  in  den  Weg, 
so  beginnt  man  an  dem  Nebenflusse  der  Olga,  dem  Agda,  wo 
dnrch  eine  ganze  Reihe  von  Schärfen  eine  Lagerstätte  Ton 
85  Meter  Breite,  12  Meter  Mächtigkeit  und  einem  Goldhalte 
von  10  Gramm  per  1000  KUo  Haufwerk  sichergestellt  ist«  Die 
Ubberlagerung  beträgt  2'5  Meter. 

Die  weiteren  Schürfarbeiten  zur  Aufdeckung  neuer 
Lagerstätten  stehen  unter  der  Leitung  des  Bergingenieurs  und 
Eatdeckers  der  Lagerstätten  Na  bokOT. 

Trotz  den  immensen  Schwierigkeiten,  welche  bei  den 
Arbeiten  in  von  bewohnten  Gegenden  so  weit  entfernten  Orten 
nnansweichlich  sind,  wurde  in  der  kurzen  Zeit,  welche  seit 
der  Entdeckung  der  Goldlager  am  Nijman  verflossen  ist,  sehr 
Vieles  geleistet. 

Das  Dampfboot  befährt  bereits  die  Flttsse  Zeja  und 
Silindi^a  auf  eine  Länge  von  436  Kilometer  und  unterhält  die 
Verbindung  zwischen  Blagov^iensk  und  den  Stationen  Na  b  o  k  o  v's 
an  den  Ufern  der  Silind^a,  ebenso  wnrde  die  Btappenstrasse 
am  Ufer  des  Nijman  zu  den  Goldfeldern  hergostellt  und  die 
einzelnen  Stationen  mit  den  nöthigen  Vorräthen  fär  die  Trans- 
porte versehen. 

N.  P.  Anosov  hat  speciell  mit  Btlcksicht  anf  die  Aus- 
beutung der  neuen  Goldfelder  am  Nijman,  um  die  Auslagen 
auf  ein  Minimum  herabzusetzen ,  sein  Augenmerk  auf  Ein- 
führung von  Maschinen  gerichtet,  insbesondere  um  die  hier 
so  theneren  Pferde  entbehrlich  zu  machen  ,  da  die  Erhaltung 
derselben  per  Stflck  und  Jahr  Aber  1100  Gulden  erfordert. 


Während  seines  Aufenthaltes  entwarf  er  unter  Zuziehung 
der  besten  Fachingenieure  die  ndthigen  Pläne  zur  Herstellung 
von  transportablen  Bisenbahnen,  welche  bei  Transportirong  der 
grossen  Erdmassen  eine  bedeutende  Bolle  einnehmen,  und  setzte 
sich  mit  den  renommirtesten  Fabriken  zur  Beschaffung  der 
nöthigen  Locomotive,  Waggons,  Locomobile,  Goldwasch- 
apparate und  sonstigen  Hilfswerkzeage  in  Verbindung,  um  bis 
März  1876  diese  Gegenstände,  deren  Anschaffung  mit  vorläufig 
70000  fl.  veranschlagt  wnrde,  in  Marseille  einzuschiffen  uud 
durch  den  Suezkanal  fiber  Sahghai  zum  Amur  zu  spedlren, 
während  eine  andere  Partie  von  Erfordernissen  darch  die 
Compagnie  tut  Ost-Sibirien  direot  von  Hamburg  aus  nach 
Blagov^äensk  am  Amur  befördert  wird. 

So  wurden  also  von  den  fflnf  im  Betriebe  beflndlichen 
Gruppen  gerade  die  drei  wichtigsten  durch  die  Bemühungen 
des  Bergingenieurs  N.  P.  Anosov  entdeckt  und  kann  der- 
selbe mit  vollem  Rechte  als  der  Begründer  der  Goldwäscherei 
am  Amur  betrachtet  werden. 

Aeusserst  interessant  ist  das  Gesetz,  welches  Anosov 
bezüglich  des  Gold  Vorkommens  in  den  Gebirgen  am  Amur 
constatirte,  und  dem  er  nicht  nur  die  Entdeckung  der  Gold- 
felder der  Compagnie  Aps  mittleren  Amur,  sondern  auch  jene 
der  fünften  Gruppe  zu  verdanken  hat. 

Anosov  fand  bei  Durchforschung  der  Amurgegend  vor- 
zflglich  zwei  Vorkommen,  nämUch  die  die  Hauptgebirgsrficken 
bildenden  Granite  und  die  als  Nebengebirge  auftretenden 
Schiefer  und  constatirte  das  Goldvorkommen  auf  der  Scheidung 
dieser  beiden  Geblrgsarten. 

Die  ersten  Schritte  in  dieser  Richtung  unternahm  er 
gleich  am  Anfange  des  Amurgebietes  und  im  Beginne  seiner 
Thätigkeit  bei  der  Station  Pokrovskaja  und  erforschte  das 
Gebiet  bis  gegen  Tolbnzin  in  circa  25  Kilometer  Entfernung 
von  den  Ufern  des  Amur  und  drang  dann  immer  weiter  in 
das  Innere  des  Landes  vor.  Auf  der  ganzen  Linie  der  Stein* 
Scheidung  wurden  Spuren  von  Gold  gefunden  und  eine  ganze 
Suite  von  armen  Goldlagerstätten  aufgedeckt,  doch  zeigte  die 
Praxis,  dass  die  Scheidungslinie  wohl  als  Wegweiser  für  Auf- 
findung von  Goldlagerstätten  überhaupt  diene,  zur  Entdeckung 
reicher  Goldfelder  aber  noch  ein  zweiter  Faktor  mit  in  Rech- 
nung zu  nehmen  sei. 

Diesen  zweiten  Faktor  fand  N.  P.  Anosov  in  der 
Wasserscheide,  und  zwar  in  der  Art,  dass  wenn  die  oberwähnte 
Scheidungslinie  zwischen  den  Graniten  und  Schiefern  gekreuzt 
wird  durch  die  Wasserscheide  zweier  grösseren  Flüsse,  sich 
die  Goldfelder  in  den  durch  die  Kreuzung  entstandenen 
Winkeln  befinden. 

Diese  Theorie,  welche  N.  P.  Anosov  aus  seiner  20- 
jährigen  Thätigkeit  geschöpft,  wurde  auch  durch  neuere  Er- 
fahrungen in  der  Praxis  bestätiget,  so  durch  die  Lage  der 
Goldlagerstätten  der  Compagnie  des  oberen  Amur,  die  des 
mittleren  Amur  nnd  im  Nijmanthale,  und  wurden  die  beiden 
letztem  durch  die  Kenntniss  eben  dieser  Thatsache  entdeckt* 
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Ueber  eine  neue  Bohrmetiiode. 

Tortrag,  gehalten  in  dem  Aachener  Besirksyerein  deatsoher 
Ingenieure,  am  7.  Juli  1875  von  Herrn  Fiele r. 

In  dem  der  Vereinigttngegeiellediaft  für  Steinkohlenban 
im  Warmroyier  gehörenden  Felde  Gemeinichaft  sind  kflnliob 
Tlefbohningen  mittelst  einer  neuen  Bohrmethode  ansgefflhrt  wor- 
den, welche  ansserordentlichgfinstige  Resultate  ergeben  haben.  Ss 
worde  dabei  ein  Hohlgestänge  yerwandt,  durch  welches  ein 
Wasserstrahl  yor  Ort  des  Bohrloches  tritt  und  den  Bohr- 
schmand  continuirlich  beseitigt  Bekanntlich  ist  es  schon 
frliher  mehrfach  yersacht  worden,  durch  dieses  Verfahren  die 
zeitraubeude  Arbeit  des  Löffelns  bei  Tiefbohrungen  an  yer- 
meiden  und  die  Schwierigkeiten  su  beseitigen,  welche  durch 
die  häufigen  Unterbrechungen  der  Bohrarbeit  heryorgerufen 
werden.  Die  Metkode  hatte  abei  trots  der  in  mehreren  Fällen 
erzielten  nicht  ungfl  ästigen  Resultate  keine  allgemeinere  prak- 
tische Anwendung  gefunden.  Neuerdings  hat  man  sich  des- 
selben Principes  auch  beim  Diamantbohren  bedient,  und  damit 
bei  Sprengbohrungefi,  also  bei  engen  Bohrlöchern  und  im 
festen  Gebirge,  gute  Erfolge  ersielt. 

Ffir  eigentliche  Tiefbohrungen  isl  die  Methode  nun  seit 
einigen  Jahren  yon  der  Aalborger  Compagnie  fftr  Bohrung 
yon  Brunnen  mit  besserem  Erfolge  angewandt  worden.  Schon 
auf  der  Wiener  Weltausstellung  hatte  diese  Gesellschaft  Bohr- 
proben und  Bohrkerne  ausgestellt,  aber  nicht  ihre  Apparate. 
Nach  dem  amtlichen  Ausstellungsbericht  hatte  sie  bei  Aalborg 
ein  Bohrloch  yon  1206  Fuss  in  der  yerhältnissmässig  kurzen 
Zeit  yon  62  Tagen  niedergebracht.  Aber  die  Methode  ge- 
stattete nach  dem  ürtheile  desselben  Berichtes  nur  geringe 
Bohrlochweiten  und*  war  namentlich  in  lockerem,  nachdrin- 
gendem Gebirge,  in  welchem  die  Verrohrung  des  Bohrloches 
nothwendig  ist,  nicht  anwendbar.  Die  neuerdings  yon  der- 
selben Gesellschaft  u.  A.  in  Holland  ausgeführten  Bohrarbeiten 
und  die  eingangs  erwähnten  Tiefbohrungen,  welche  der  In- 
genieur Prsibilla  ans  Oöln  bei  Greyenberg  ausgeffthrt  hat, 
haben  indessen  den  Beweit  geliefert,  dass  es  nunmehr  ge- 
lungen ist,  die  Methode  fftr  alle  Gebirgssrten  und  auch  f&r 
grössere  Bohrlochsweiten  geeignet  zu  machen,  und  haben  so 
überraschende  Resultate  ergeben,  dass  man  in  der  neuen  Me- 
thode einen  bemerkenqwerthen  Fortschritt  fflr  diesen  Zweig 
der  bergmännischen  Technik  erkennen  muss. 

Herr  Przibilla  hat  fftr  Rechnung  der  Vereinigungsge- 
sellschaft bei  Bardenberg  zwei  Bohrlöcher  zur  Untersuchung 
des  das  Steinkohlengebirge  fiberlagemden  Gebirges  abgebohrt, 
und  zwar  das  erste  bis  zu  einer  Tiefe  yon  140  M.  in  3  Tagen 
eigentlicher  Bohrarbeit,  das  zweite  yon  164  M.  in  5  Tagen. 
Das  durchbohrte  Gebirge  besteht  aus  Sand,  welcher  theil- 
weise  sehr  wasserreich  und  dann  stark  treibend  ist,  mit  ein- 
zelnen Eieslagern  und  Thonschichten.  Die  Bohrlöcher  wurden 
mit  einem  Durchmesser  yon  110  und  120  Mm.  begonnen 
und  allmälig  bis  auf  55  Mm.  yerengt.  Die  Bohrarbeit  wurde 
nach  derselben  Methode  geführt  wie  bei  der  Aalborger  Ge- 
sellschaft 

Das  Hohlgestänge  besteht  aus  schmiedeeisernen  Gas- 
rohren. Es  erhält  denselben  Durchmesser,  den  man  dem  Bohr- 
loch zu  geben  beabsichtigt,  und  wird  demnächst  unmittelbar 
als  Verrohrung  des  Bohrloches  benfltzt.  Das  Wasser  tritt 
durch  Gestänge  bis  yor  Ort  des  Bohrloches  und  mit  dem 
Bohrschlsmm  beladen  an  dem  äusseren  umfange  der  Rohre 
wieder  zu  Tage,  Es  bildet  infolge  dessen  einen  freien  ring- 
förmigen Raum  um  die  Röhren,  indem  es  dnrch  seinen  Druck 
die  Bohrlochwände  yor  dem  Eindringen  schätzt,  und  gestattet 
den  Röhren,  sich  so  gewissermassen  im  Wasser  schwimmend 
zu  bewegen.  Geht  die  erste  Tour  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  mehr  tiefer  nieder,  so  bleibt  sie  zur  Sicherung  der 
Wände  stehen,  und  es  wird  nun  eine  engere  Tour  eingefflhrt, 
worauf  dann  das  trftbe  Wasser  zwischen  dieser  und  der  er- 
steren  zu  Tage  geffthrt  wird.  Das  untere  Ende  der  Röhren- 
tour ist  je  nach  der  Natur  des  zu  durchbohrenden  Gebirges 
mit  einem  Meissel  oder  einem  anderen  Bohrinstrument  yer- 
sehen,  welche  stets  so  eingerichtet  sind,  dass  sie  dem  Wasser 


den  Durchgang  gestatten.  Ber  Meissol  ist  mittelst  eines  gUtUo, 
flach  oonisch  anlaufenden  Stackes  so  in  die  Röhren  eingeiettt, 
dass  er  durch  einen  Stoss  yon  oben  herausgetrieben  werdei 
kann.  Diese  Einrichtung  hat  den  Zweck,  dass  man  untsr  Üb- 
ständen,  wenn  die  Einffthmng  einer  engeren  Tour  nothwsDdi; 
wird,  den  Meissel  ans  den  Röhren  euffernen  kann,  okse  diese 
herauszuziehen.  Es  wird  durch  die  engere  Tour  der  Msiisel 
herausgestossen  and  auf  die  Seite  gedruckt  Das  obere  Ende 
der  Rohre  ist  durch  einen  langen  Gummischlauch  mit  der 
Druckpumpe  so  yerbunden,  dass  dadurch  die  Bewegasf  der 
Röhrentour  nach  keiner  Richtung  behindert  wird.  Die  Drsek- 
pumpe  bestand  in  dem  yorliegenden  Falle  ans  einer  kleisen 
englischen  Dampfpumpe  yon  130  M.  Durchmesser  des  Dunpf- 
cylinders  und  78  Mm.  des  Pumpencylinders  bei  160  Mm.  Hib. 
Die  flbrigen  Vorrichtungen  waren  ganz  dieselben,  wie  sie  ba 
den  älteren  Bohrmaschinen  fiblioh  sind.  Das  Bohren  gesckiekt 
mit  Hilfe  eines  Bohrschwengels,  und  werden  die  Rohres  mit- 
telst eines  aufgeschraubten  Slrfickels  gedreht. 

Während  dos  Bohrens  darf  die  Zufährung  des  Wissen 
nicht  unterbrochen  werden,  da  sich  sonst  die  Bohrröhres 
durch  den  sich  niedersenkenden  Bohrsehmand  einklemmei 
würden.  Muss  wegen  des  Aufschraubens  eines  neuen  Rohre« 
die  Verbindung  mit  der  Pumpe  unterbrochen  werden,  so 
wird  zuerst  das  Bohren  eingestellt  und  darauf  noch  sc  laag« 
gepumpt,  bis  das  austretende  Wasser  yoUständig  klar  itt. 

Die  Geschwindigkeit  des  Wasserstromes  muss  nach  der 
Natur  des  Gebirges  regolirt  werden.  Praktisch  ist  die  erfor- 
derliche Geschwindigkeit  leicht  festzustellen.  Dieselbe  mna 
so  stark  sein ,  dass  das  austretende  Wasser  stets  start  ge- 
trabt bleibt  und  die  Rohre  sich  leicht  bewegen.  Auf  dei 
Bohrlöchern  bei  Bardenberg  betrug  das  durchgepumpte  Wssur 
40  bis  60  L.  per  Minute.  Die  Geschwindigkeit  des  austretondec 
Stromes  mag  0*20  bis  0*30  M.  betragen  haben.  Die  Presnsg 
des  Wassers  in  der  Pumpe  überstieg  bei  normalem  Gange  der 
Bohrarbeit  3  Vi  ^^*  nicht 

Das  abgehende  Wasser  wurde  wieder  abgeklirt  und 
yon  der  Pumpe  zuräckgehoben.   Der  Verlust   betrug  ungefilir 

10    Fercent. 

Aus  dem  Angefahrten  dflrfte  zur  Genflge  heryorgshei, 
dass  diese  Bohrmethode  auch  fär  Bohrlöcher  mit  grösseren 
Durchmesser  unbedenklich  anwendbar  ist,  wenn  hinreichssd 
Wasser  zu  Gebote  steht  Bai  einem  Bohrloch  yon  300  lin- 
Durchmesser  wflrde  man  unter  den  Verhältnissen  der  mell^ 
erwähnten  Bohrlöcher  ungefähr  150  L.  Wasser  per  Kinate 
durchpumpen,  also  bei  guten  Kläryorrichtungen  etwa  10  bis 
15  L.  per  Minute  ersetzen  mftssen.  Man  wird  flbrigens  bei 
dieser  Bohrmethode  im  Allgemeinen  weit  geringere  porch- 
messer  anwenden  können,  als  bei  den  auf  die  alte  Weise  i«* 
bohrten  Bohrlöchern,  da  die  eingefährten  engeren  BOhiei- 
touren  nur  sehr  wenig  im  Durchmesser  abnehmen.  So  haben 
beispielsweise  bei  einem  mit  183  Mm.  angesetzten  Bohrloch 
die  sieben  auf  einander  folgenden  Röhrentouren  fol^nde 
Durchmesser:  183,  157,  130,  105,  85.  66,  49.  20  Mm. 

Bei  einem  mit  104  Mmu  augesetzten  Bohrloche  wordea 
Röhren  eingesetzt  yon  104,  78,  52,  26  Mm. 

Auch  in  anderem  als  losem,  sandigem  Gebirge  hat  m 
die  Bohrmethode  bereits  bewährt.  So  sind  die  durch  die  Au- 
borger  Compagnie  ausgefahrten  Bohrlöcher  in  Holland  weit 
in  das  Steinkohlengebirge  yorgetrieben  worden.  Specielle  As- 
gaben  Aber  die  Resultate  dieser  Bohrarbeit  stehen  mir  Bieht 
zu  Gebote.  Herr  Przibilla  hat  nach  seiner  Angabe  kftniicb 
im  Jurakalk  ein  Loch  yon  180  M.  Tiefe  ohne  Schwierigkeit 
niedergebracht.  Die  Dauer  der  Arbeit  war  auch  hier  mcW 
angegeben.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  man  im  festen  v*- 
birge,  in  welchem  man  das  Bohrloch  nicht  zu  verwshreB 
braucht,  mit  dem  gewöhnUchen  Meisselbohrer  mit  Hilfe  des 
Wasserstrahles,  welcher  beständig  das  Bohrlochsort  rein  spt^t, 
rascher  yoran  kommt,  als  mit  der  alten  Methode,  ge^  <ue 
man  die  ganze  Arbeit  des  Löifelns  erspar!  In  ▼^^ 
schiedenem  Gebirge  wird  natflrUch  die  Geschwindigkeit  ^ 
Wasserstromes  yerschieden  zu  regeln  sein.  Die  in  Lottaej» 
»Bergbaukunde«  angegebenen  Geschwindigkeiten  fflr  ▼»"^*'; 
dene  Körper  nach    den  Versuchen   von  Chanoil   und  tiis- 
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telineav  itimBMn  mit  den  Erfahnrngen  bei  den  biesifMi 
BohrlOobern  gut  ftbenin.  Daaacb  vtrde  man  bei  1  H.  Ge- 
sell wisdigkeit  scbon  alle  Kieeel  fortbewegen  können,  also  für 
gewöbnlicbe  Yerbiltniaee  eine  gr(toeere  Geecbwindigkeit  niobt 
bedürfen. 

Bedenken  könnte  nnr  die  Manipnlation  erregen,  mitteltt 
deren  der  Meieeelbobrer  ans  einer  weiteren  Böbrentonr  ber> 
anngestossen  mnd  anf  die  Seite  gedrflokt  werden  soll.  Es  ist 
nickt  an  yerkennen,  dais  dieselbe  wohl  zn  binflgen  Miss- 
erfolgen fftbren  wird.  Bs  scheint  aber,  dass  man  die  Operation 
meistens  gani  Termeiden  kann,  nnd  anf  den  Bohrlöchern  bei 
Bardenberg  ist  sie  gar  nicht  angewandt.  Es  ist  hier  yielmehr 
mm  Theil  ohne  jede  weitere  Bohrrorrichtang  nnr  mit  dem 
Röhrende  im  Sande  fortgebohrt  worden,  oder  man  hat  mit 
einem  engeren  Hohlgestinge  nnd  einem  Meissel  von  grösserem 
Durchmesser  laerst  Torgebohrt  nnd  dann  das  Gestänge  anf- 
geholt,  woranf  sich  dann  die  weitere  Böbrentonr  ohne  Bohr- 
yorrichtang  Jadesmal  gans  ohne  Schwierigkeit  niederbohren 
liess.  Bs  missglflokte  dies  Verfahren  selbst  bei  sehr  wasser- 
reichem, erfahmngsmässig  ansserordentUch  stark  nachdringen- 
dem Sande  nicht. 

Die  Aalborger  Gompagnie  übernimmt  die  Ansffihrnng 
der  Bohrlöcher  in  der  Weise,  dass  sie  die  eif orderlichen  Bohr« 
meister  nnd  die  Bohrg^rtthe  geg  n  eine  bestimmte  Vergütung 
per  Tag  stellt,  aber  weiter  keine  Garantie  ffir  eine  bestimmte 
Leistung  flbernimmt.  Die  sn  zahlenden  Beträge  sind  bei  Bohr- 
löchern 
Ton    3  bis    6  Zoll  Durchmesser    9     Thlr.  per  Tag  nnd  Nacht, 

«      6    »    12     »  n  IIV4    »      • 

»     12    .    18     ,  .  12Ve    , 

s      18     n     «4      9  „  13Vt      n       n       n       n  n 

und  ausserdem  freie  Station  fllr  die  Bohrmeister,  die  Reise- 
kosten für  dieselben  und  die  Frachten  fflr  die  Geräthe.  Die 
fionstigea  Arbeiter,  sowie  den  Bohrthnrm  und  die  Röhren 
cnr  Ansfötterang  des  Bohrloches  hat  der  Auftraggeber  zn 
stellen. 

Herr  Przibilla  hatte  dagegen  die  Herstellung  der 
Bohrlöcher  ganz  auf  eigene  Kosten  flbemommen  gegen  eine 
Vergütung  von  50  Mark  per  Meter  Bohrlochstiefe. 

(Zeitschrift  des  Vereines  denticher  Ingenieure.) 


ff     ff 
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Notizen, 

AMStellnng  in  Philadelphia.  Von  Sr.  Ezoellenz  dem 
Herrn  Aokerbanminister  wnrde  der  Ministerial  -  Vicesecretär 
F.  PoSepny  nach  Philadelphia  entsendet.  Die  Zahl  der  dort- 
hin entsendeten  offtciellen  montanistischen  Delegirten  aus 
Oesterreich  beträgt  nun  fünf,  und  da  zn  erwarten  ist,  dass 
diese  fünf  Herren  nnter  einander  eine  Arbeitstheilung  yor- 
nehmen,  so  heben  wir  wohl  auf  einen  yerhältnissmässig  um- 
fassenden Bericht  sowohl  über  das  montanistische  Ausstellungs- 
Material,  als  anch  über  den  Stand  der  Montan-Industrie  in 
den  Vereinigten  Staaten  yon  Nordamerika  za  hoffen.  Wie  wir 
vernehmen,  beabsichtigen  Hofrath  Peter  yon  Tnnner  nnd  In- 
genieur Ludwig  yon  Tnnner,  die  Bisenindnstrie  überhaupt 
und  die  der  nordamerikanischen  Oststaatea  insbesondere  zum 
Gegenstände  ihres  Studiums  zu  machen,  während  Prof.  H. 
Höfer  sich  mit  dem  bergmännischen  Theile  und  mit  der 
Kohlen-  und  Petroleumindnstrie  zu  befassen  beabsichtigt.  Prot 
Knpelwieser  dürfte  seine  Kräfte  yorzüglich  dem  Stn- 
djum  des  Ansstellnngsmateriales  widmen.  F.  PoSepny  ist  be* 
auftragt,  ansser  der  Ausstellung  die  henrorragenden  Metall- 
districte  der  westlichen  Länder  der  Vereinigten  Staaten  za 
besuchen  und  besonders  den  geologisch-montanistischen  Ver- 
hältnissen Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Deutschland  hat  eine  aus  zwei  Sectionen  bestehende 
Oommission  zu  gleichen  Zwecken  nach  Amerika  entsendet.  Für 
die  Ost  Staaten  sind  die  Bergdireotoren  Brossa  ans 
Zabrze  nnd  Hörnecke  yon  Saarbrücken  für  das  Studium 
der  Kohlenindustrie;  Bergrath  Wedding  aus  Berlin  für  die 
Biaen-  nnd  Bleiindostrie;  Oberbergrath  Althaus  aus  Breslau 


für  Berg-  und  Hütten-Maschinen  nnd  Bergassessor  Uosler 
aus  Berlin  für  das  Stadium  der  Metallpreise  und  die  Arbeiter- 
frage bestimmt.  In  den  Weststaaten  sollen  Bergdirector 
Koch  aus  Tamoyitz  und  Bergassesaor  Richter  yon  Ellaus- 
thal die  yorzüglichsten  Berg-  und  Hüttenwerke  besuchen. 

Vemehflanatalt  nr  FeiUtellioig  der  Heiiwerfhe 
yerieiiledeEer  XateriallOB.  In  Felge  zahlreicher  Petitionen 
yon  Handels-  und  Oewerbekammem  und  montanistiBchen  Ver- 
einen hat  Se.  Bxc  der  Herr  Aokerbanminister  beschlossen,  eine 
Versuchsanstalt  zur  Feststellong  der  Heiz  wer  the  yersohiedener 
Brennmaterialien  in's  Leben  zu  rufen.  Die  ursprüngUehe  Ab- 
sicht, als  Standort  für  diese  Anstalt  Wien  za  wählen,  scheiterte 
an  dem  Umstände,  dass  bei  dem  Mangel  einer  hier  zur  Ver- 
fügung stehenden,  dem  genannten  Zwecke  anzupassenden  An- 
lage die  Kosten  der  Brrichtung  der  Versuchsanstalt  eine  un- 
yerhältnissmässige  Höhe  erreicht  hätten. 

Bs  schien  daher,  namentlich  im  Hinblicke  darauf,  dass 
die  Versuchsanstalt  yorwiegend  für  die  Mineralkohlen  der 
nördlichen  Proyinzen  des  Iteiches  benützt  werden  wird,  am 
zweckmässigsten,  die  Anstalt  beim  k.  k.  und  mitgewerkschaft- 
lichen Hauptwerke  in  P^ibram  mit  Benützung  der  daselbst 
bereits  befindlichen  Dampfkesselanlagen  einzurichten,  zn  welchem 
Behufe  der  Herr  Ackerbanminister  auch  bereits  die  erforder- 
lichen Binleitangen  getroffen  hat. 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Versnchsanstalt  der  Be- 
nützung des  Publicums  eröffaet  werden  wird,  sowie  ein 
ausführliches  Programm  wird  seinerzeit  bekannt  gemacht 
werden. 


Literatur. 

Jahrbaeli  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt  1876. 

XKVI.  Band,  1.  Heft. 

Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage,  die  Publication  einer 
ausführlichen  Monographie  eines  unserer  heryorragendsten 
Bisendistriote  signalisiren  zu  können,  betitelt:  Der  Hütten- 
berger  Brsberg  und  seine  nächste  Umgebung, 
yon  F.  Seeland. 

Der  Herr  Verfasser,  gegenwärtig  Inspector  und  Directioos- 
Mitglied  der  Hüttenberger  Bisenwerksgesellschaft,  ist  durch 
nicht  weniger  als  20  Jahre  bei  der  Leitung  des  Bergbaues 
dieses  Districtes  beschäftigt  gewesen,  und  theilt  hier  eine 
Fülle  seiner  Brfahmngen  nnd  Ansichte u  über  die  geologischen, 
mineralogischen  und  bergmännischen  Verhältnisse  mit.  Wenn 
wir  diese  Monographie  mit  den  älteren  Arbeiten  des  Herrn 
Verfassers  nnd  mit  den  yersohie denen  Darstellungen  Sche- 
liesnigg's,  Münnichsdorfer's,  Lipold's  yergleicfaen, 
so  müssen  wir  besonders  des  kartographischen  Theil  dieser 
neuesten  Arbeit  heryorheben.  Herr  F.  Seeland  hat  sich  alle 
erdenkliche  Mühe  gegeben,  um  die  räumlichen  Verhältnisse 
auch  für  den  mit  der  Looalität  nicht  yertrauten  Leser  er- 
fassbar zn  machen.  Unter  den,  yier  Tafeln  füllenden  Darstel- 
lungen ist  wieder  zunächst  die  schöne,  geologisch-bergmännische 
Karte  des  Erzberges  und  seiner  Umgebung  heryorznheben. 

Dieselbe  zeigt  nicht  nur  den  Verlauf  der  krystallinischen 
Kalke,  der  Herberge  der  Bralagerstätten,  und  die  Vertheilung 
dieser  in  ersteren,  sondern  auch  die  Niyeauyerhältnisse  und 
die  denselben  entsprechend  hergestellten  Förderungeanlagen. 
In  den  übrigen  Tafeln  sind  die  gegenwärtigen  Ansichten  über 
die  Lagemngsyerhältnisse  durch  einige  Profile  ersichtlich  ge- 
macht, die  innere  Form  und  Gestalt  der  zahlreichen  Brzstöcke 
durch  eine  Anzahl  yon  Horizontal-  und  Verticalbildern  yer- 
anschanlicht,  und  den  Structuryerhältnissen  der  Kalkgesteine 
und  einiger  Mineralien  Rechnung  getragen. 

Die  Mineralogen  finden  eine  sorgfältige  Zusammenstellung 
der  bisher  ans  der  Gegend  bekannt  gewordenen  Mineral- Vor- 
kommnisse und  manche  neue  Daten  über  die  Pseudomorphosen, 
welche  diese  Locslität  in  weiteren  S^reisen   bekannt   machten. 

In  Bezug  auf  die  Oenesis  der  Lagerstätten  spricht  der 
Verfasser  entschieden  zu  Gunsten  der  Lager;  indessen  sind 
jetzt  bereits  so  yiele  yerschiedene  Details  über  die  räumlichen 
und  Gonstructions- Verhältnisse  bekannt,  dass  man  sich  durch 
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das  Stadium  der  betreffenden  Literatu  ein  gans  eelbstetändiges 
ürtheil  eeliaffen  kann. 

Mineralogische  MittheiliiBgen ,  ffasammelt  Ton  G. 
Tschermak,  1876.  Heft  1  entfafilt  folgende  Artikel:  Ueber 
den  Pyrit  von  Waldenateln  in  KArnten  und  mineralogische 
Beobachtnngen  ans  dem  Ostlichen  Böhmen,  von  R.  Helm- 
hacker. Weitere  Bemerkungen  Aber  die  Geologie  von  Rinnion 
und Hanritins,  von  Br.  Kichard  von  Brasche.  Ueber  einige 
ankeritähnliche  Minerale  der  silnrischen  Bisensteinlager  and 
der  Kohlenformation  Böhmens  nnd  über  die  chemische  Con- 
stitntion  der  nnter  dem  Namen  Ankerit  vereinigten  Mineral- 
Substanzen,  von  Prof.  Dr.  E.  Boticky.  Ueber  die  Krystall- 
form  des  Barytocölestins,  von  Dr.  Ed.  Neminar.  Analyse 
der  Harkanyer  Therme,  von  E.  Thann  etc. 


Jonrnal-Hevue.  (Bergmännitcher  Theil.) 

Berg-  und  Httttenmännisclie  Zeitmig.    Jahrg.  1876. 

Nr.  1.  Geognostische  Betrachtangen.  Von  Berg- 
werksdirector  Hailer. 

Di^r  Herr  Verfasser  sacht  in  einer  darch  mehrere  Nam- 
mern  obiger  Zeitschrift  sich  ansdehnenden  Abhandlung  seine 
Ansicht  zu  bekräftigen,  dasa  die  plattenförmige  Zusammen- 
setzung der  Gebirgsmassen,  und  ganz  speciell  jene  des  Alpen- 
kalkes, nicht  dnrchgehends  als  Schichtenbildung,  sondern  als 
eigentliche  plattenförmige  Absonderung,  durch  Krystallisations- 
wirkung  hervorgerufen,  anzusehen  sei. 

Reiseskizzen  aus  den  V ereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  Von  H.  Hartmann. 

Schilderung  der  goldführenden  „Schwarzen  Berge** 
vonBokota,  in  geographischer,  geologischer  und  mon- 
tanistischer Beziehnng. 

Nr.  2.  Bio  Salpeterlager  in  Peru. 

Die  Salpetergewinnung  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf 
die  Westküste  von  Sod-Amerika. 

Diu  Salpeter  führenden  Mineralien  (Caliche)  kommen  in 
geringer  Tiefe  lagerförmig  vor  und  erstrecken  sich  bei  einer 
variirenden  Mächtigkeit  von  wenigen  Zollen  bis  zu  9 — 10 
Fass,  auf  eine  Fläch  en  ausdehn  an  g  von  circa  100  Quadrat- 
ni feilen.  Die  durch  Sprengarbeit  gewonnenen  Salzmassen  ge- 
langen in  Pfannen  oder  Kesseln  zum  Versieden. 

Im  Jahre  1873  betrug  der  Export  an  Nitrat  von  Iquique 
circa  4,000.000  Quintais  (a  48  Kgr.). 

Gorrections-VorrichtungderverticalenBe- 
wegung  des  Fernrohrs  beim  Theodolit.  Von  A.  und 
R.  Hahn. 

Die  horizontale  Umdrehungsachse  des  Fernrohres  ruht 
einerseits  mit  ihrem  Zapfen  auf  schrägen  Flächen  eines  ge- 
schlitzten Trägers.  Durch  eine  Schrauben  Vorrichtung  lässt  sich 
der  Schlitz  um  ein  Geringes  verengen  oder  erweitern,  wodurch 
der  in  diesem  Träger  ruhende  Zapfen  der  Umdrehungsachse 
entsprechend  gehoben  und  gesenkt  wird. 

Nr.  3.  Die  edlen  Metalle  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Von  Dr.  Becker. 

Eine  beigefügte  Tabelle  über  die  Gold-  und  Silberpro- 
daction  der  Vereinigten  Staaten  soll  irrige  Ansichten  berich- 
tigen, wie  solche  in  dem  „Deutschen  amtlichen  Berichte  über 
die  Entwicklung  der  chemischen  Industrie  während  des  letzten 
Jahrzehents"  sich  voiÜnden.  Ohne  in  die  Details  dieser  tabel- 
larischen Zusammenstellung  einzugehen,  entnehmen  wir  der- 
selben, dass  die  Gold-  und  Silberproduction  der  Vereinigten 
Staaten  seit  1848  bis  incl.  1874  einen  Gesammtwerth  von 
6295-27  Millionen  Mark  repräsentirt. 

Nr.  4,  6.  England  nnd  seine  Mineral-Pro- 
d  u c t i  0 n  ,  von  W.  E.  in  London. 

Der  Gesammtwerth  der  englischen  Mineralproduction  im 
Jahre  1874  betrug  57,839.697  Pfund  Sterling. 

An  diesem  Werthe  participiren : 

1.  Steinkohle.  Die  Erzeugung  im  Jahre  1874  betrug 
125,043.257  Tons  (=  20  Ctr.)  im  Werthe  von  45,849.200  Pfand 
Sterling. 


Von  dieser  Srzeagnng  werden  im  Lande  selbit  itt- 
braucht  108  Millionen  Tons,  nnd  zum  Export  gelangen  ta 
14  Millionen  Tons.  Die  stärkste  Ausfahr  geht  nach  Frankitick 
mit  2,279.000  Tons  nnd  naeh  Dentuchland  mit  2,026  270  Toia 

Der  jährliche  Steinkohlenverbrauch  von  London  aUrit 
ist  seit  50  Jahren  von  1,829.872  Tons  auf  7.42{3.386  Tom 
gestiegen. 

2.  Eisen.  Die  Bisenprodnction  Englands  steigert« 
sich  vom  Jahre  1855  bis  1872  von  3,218.000  Tons  auf 
6,741.929  Tons. 

In  den  Jahren  1873  nnd  1874  ist  ein  geringer  Eäck- 
schritt  in  der  Erzeugung  zu  verzeichnen  nnd  betrug  dieeelbe 
im  letzteren  Jahr  5,991.408  Tons ,  dargesteUt  ans  14,845.000 
Tons  Erzen,  im  Werthe  von  7Vg  Millionen  Pfand  Sterling. 

Von  dieser  Erzeugung  entfallen: 
auf  England  mit  430  Hochöfen  4,416.139  Toni 

,    Wales  „      96         »  766.592     , 

„    Schottland  ,     123         «  807.677     , 

Das  zu  dieser  Production  erforderliche  Eohlenqnantin 
beträgt  an  15,300.000  Tons. 

Nr.  6,  7  und  10.  Beiträge  zur  Kenntnies  der 
Quecksilberindustrie  in  Californien.  Von  Dr.  Si^ 
V  e  k  i  n  g. 

Nebst  den  reichen  Quecksilbergraben  von  Nnovo-Almsdea 
finden  sich  gegenwärtig  grossartige  Quecksilberbergwerke  an 
Weetabhange  der  Sierra  Nevada,  von  San  Loia  Oounty  bii 
zum  äussersten  Norden  von  Sonoma  County. 

Die  Eüstenkette  des  Landes  gehört  der  Kreideformatioa 
an,  welche  an  vielen  Punkten  jüngere  Kohle  einschlient, 
häufig  von  mächtigen  Doleritmassbu  durchbrochen,  und  aoch 
von  Porphyr  verworfen  erscheint.  In  der  Nähe  dieser  Dorcli' 
bräche  treten  Serpentinmassen  auf,  und  in  diesen,  oder  in 
unmittelbarer  Nähe  derselben  im  Sandstein,  finden  sich  die 
Quecksilberlagerstätten,  bald  als  Imprägnation,  bald  in  feinen 
Erztrümmern,  bald  stockwerkartig  oder   als  wirkliche  G&age. 

Die  wichtigsten  Lagerstätten  im  Norden  von  St.  Fran- 
cisco befinden  sich  in  Lake  County,  nnd  ist  besonders  ein  im 
Serpertin  anstehender  Gang  seines  Queoksilberreichthanei 
wegen  berühmt.  Derselbe  ist  auf  eine  streichende  Länge  voa 
mehr  als  einer  deutscheu  Meile  aufgeschlossen,  die  Mäcbtii- 
keit  ist  sehr  bedeutend  und  die  Ausfüllungsmasse  besteht  an 
der  Oberfläche  fast  durchgehends  aus  Quarz,  welcher  in  der 
Tiefe  durch  Arragonit,  Thon,  Schwefelkies  ersetzt,  und  immer 
reicher  Zinnober  führend  wird. 

Die  Production  der  zwei  Hauptgmben  auf  diesem  Gange 
beträgt  monatlich  an  500  bis  600  Flaschen 

Ein  eigenthümliches  nnd  ebenfalls  sehr  reiches  Qaeck- 
silbervorkommen  findet  sich  in  derselben  Grafschaft  im  äussersten 
Norden. 

Diese  sogenannten  Snlphurbanks  am  Olear-Lake,  welche 
früher  nur  auf  Schwefel  ausgebeutet  wurden,  liegen  auf  grosse 
Erstreckung  entblösst  zu  Tage,  nnd  gegen  Süden  lässt  sich  dai 
Lager  unter  der  Humusdecke  anf  bedeutende  Entfernung  ver- 
folgen. In  den  oberen  Schichten  führt  das  Lager  Kaolin  n&d 
Schwefel,  darunter  treten  Doleritmassen  anf,  und  nnter  diesen 
finden  sich  mit  Schwefel  innigst  imprägnirte  Thonmassen. 
Das  ganze  Lager  zeigt  einen  sehr  reichen,  wenn  auch  schwan- 
kenden Gehalt  an  Zinnober.  Am  reichsten  zeigt  sich  der 
Qnecksilbergehalt  in  den  untersten  Lagen,  wo  der  lose  Thon 
in  ein  sandiges  Conglomerat  von  Schwefelkies,  Quarzgesohiebeu, 
Thon  und  Zinnober  übergeht.  Ueberdies  finden  sich  in  grosses 
Mengen  freier  Schwefel,  borsäurehaltige  Verbindungen,  Amsio- 
niaksalze  etc.  und  da  das  Lager  reich  an  heissen  Salzquellen 
ist,  und  auch  näufige  Gasausströmungen  auftreten,  so  nimmt  man 
an,  dass  in  nicht  gar  grosser  Tiefe  ein  mächtiges  quecksilbe^ 
hältiges  Eisenkieslager  vorhanden  sei,  welchem  die  Ablagenuif 
an  der  Oberfläche  ihre  Entstehung  verdankt. 

Der   Abbau   in  den   Quecksilbergraben  wird    auf  sehr 

primitive  Weise  geführt,  und  ist  zum  grossen  Theil  ^Is  ein 

Raubbau  zu  bezeichnen,  der  nur  den  reichsten  Mitteln  nscb* 

geht.     Der    Anfschluss     erfolgt    grösstentheils    durch  Stollen, 

I  welche  in  geringen  Niveaudifferenzen   über   einander  angelegt 

■  und  durch  Schutte  behufs  Erleichternng  der  Förderung,  Wett«r- 
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füliniDg  und  Wasaerlialtang  mit  eio ander  verbnndan  sind. 
Zam  zweimännischen  Bohren  werden  Suhlbohrer  nnd  schwere 
Fänstel  nnd  xnm  Sprengen  wird  Dynamit  verwendet.  Das  in 
Karren  an  Tage  geförderte  Hanwerk  wird  in  gröberes  Brz 
und  Ersklein  geschieden,  nnd  letiteres  mit  plastischem  Thon 
BQ  Ziegeln  geformt  nnd  getrocknet  Daa  Nebengestein  ist 
meist  sehr  dmckhaft  nnd  erfordert  der  Gmbenbetrieb  einen 
atsrken  Ansban.  Als  Arbeiter  in  der  Qmbe  werden  Amerikaner 
(Mexicaner)  nnd  Aber  Tage  meist  Chinesen  yerwendet,  welche 
als  sehr  fleissige  nnd  geschickte  Arbeiter  stark  gesacht  sind. 
Dieselben  sind  anch  eine  sehr  billige  Arbeitskraft,  da  sie  sich 
mit  einem  Taglohne  von  1 — 1*25  Dollar  begnügen,  während 
der  weisse  Arbeiter  2*5 — 3  Dollars  per  Tag  beansprucht 

Die  Leistung  eines  H&ners  per  Tag  betragt  eine  Tonne 
reines  Erz,  welche  .  inclasiye  der  Scheidnngskosten ,  Ziegel- 
fabrikation,  Fördemngskosten  etc.  anf  5  Dollars  zn  stehen 
kommt 

Zeitschrift  des  Tereines  deutscher  Ingenieure« 
Band  XX.  1876. 

Heft  1.  Bntwnrf  eines  Gesenkseilkorbes  yon 
F.  Steinhoff.  Diese  Bremsmaschine  befindet  sich  am  Krng- 
schachte  der  Königsgmbe ,  nnd  hat  den  Zweck,  t&glich  in  11 
Arbeitsstunden  an  12.000  Ctr.  Kohlen  vom  50.  auf  den  80. 
Abbanhorizont  abzubremsen.  Die  Gonstrnotion,  in  Bisen  durch- 
ffeffihrt,  ist  in  jeder  Beziehung  zweckmässig  und  nachahmungs- 
wnrdig. 

Die  Bandbremse  wirkt  seibstthftiig,  und  das  LOften  der- 
selben erfolgt  Tom  Maschinenwärterstande  aus  durch  ein 
HandrSdchen. 

Heft  3.  Hittheilungen  ans  den  Sitzungs- 
protokollen des  Siegener  mont  Bezirksvereines. 

Yortrag  des  Herrn  Beuther  Aber  Gesteins- 
bohrmaschinen.') In  der  anf  diesen  Vortrag  sich  beziehenden, 
höchst  interessanten  Abhandlung,  wird  ziffermAssig  nachge- 
wiesen, dass  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  wo  zum  Zwecke 
des  Kaschinenbohrens  die  comprimirte  Luft  durch  eine  be- 
sondere Dampfmaschinenanlage  geliefert  wird,  die  Herstellung 
der  Bohrlöcher  gleich  hoch  zu  stehen  kommt,  ob  dieselbe 
durch  die  Hand,  oder  ob  sie  durch  die  Maschine  hergestellt 
werden,  —  dass  aber  eine  mindestens  2^l^(tkQ)ie  Mehrleistung 
zn  Gunsten  der  Maschinenarbeit  sich  herausstellt. 

Um  die  Kosten  des  Maschinenbohrens  so  Tiel  als  mög- 
lich zn  reduciren,  empfiehlt  sich: 

1.  Vor  Ort  ist  immer  eine  ganze  Schicht  mit  Bohren  aus- 
zufüUen,  damit  der  Zeitverlust  durch  Transport  der  Masehine 
▼or  nnd  naeh  der  Arbeit,  durch  Aufräumen  und  Wiederzn- 
sammensnehen  des  Gezähes  verringert  werde. 

2.  Die  Anwendung  von  mindestens  zwei  Bohrmaschinen, 
um  sowohl  die  motor.  Kraft,  sowie  die  Bedienung  yollständiger 
aaszuntttsen. 

Es  befinden  sich  dann  beide  Bohrmaschinen  an  dem- 
selben Gestelle,  nnd  wird  ffir  gewöhnlich  nur  Je  eine  in 
Thätigkeit  gesetzt  Der  dadurch  erzielte  Zeitgewinn  besteht 
darin,  dass  die  eine  Maschine  neu  gerichtet  und  festgestellt 
wird,  während  die  andere  bohrt,  wozu  zwei  Mann  Bedienung 
▼ollständig  genflgen. 

3.  Bedaction  der  Arbeitszeit  anf  6  Stunden,  während 
welcher  eine  Unterbrechung  behufs  Brholnng  der  Arbeiter 
sieht  einzutreten  braucht 

Diesem  gediegenen  Vortrage  fiber  Gesteinsbohrmaschinen 
folgt  ein  zweiter: 

Ueber  die  Ausgleichung  des  Seilgewichtes 
bei  Fördermasohinen  von  H.  Klein. 

Bs  wird  der  verschiedenen  bekannten  Mittel  zur  Aus- 
gleichung oder  doch  Verminderung  des  Seilfibergewichtes  ge- 
dacht ,  und  werden  im  weiteren  Verlaufe  des  Vortrages  die 
Formeln  zur  Berechnnng  der  conischen,  Spiral-  und  Bobinen- 
körbe entwickelt. 


Wir   werden   diesen   interessanten   Vortrag    demnächst 
ToUinhaitlich  reproduciren.  Die  Red. 


Folyteelinisehes  Centralblatt  1875. 

Lieferung  23.  Darlington's  Gesteinsbohr« 
masehine. 

(Siehe  Nr.  15  1.  J.  dieser  Zeitschrift). 

Leech's  Signalglocke  für  Bergwerke. 

Dieser  Signalapparat  wird  durch  ein  Zngseil  vom 
Schachte  aus  bethätigt,  und  gibt  bei  Jedem  Zuge*  nicht  nur 
einen  signalisirenden  Glockenschlag,  sondern  die  Anzahl  der 
Anfzfige  wird  auch  noch  durch  einen  Zeiger  auf  einem  Ziffer- 
blatte sichtbar  markirt.  Bei  Ingangsetzong  der  Fördermaschine 
wird  der  Zeiger  immer  wieder  auf  Null  gestellt. 

Mc.    Dermott's  Brzwäsche.     (Vide   Nr.   23   1.   J 
dieses  Blattes.) 

Dinglers  poljteehiiiBehefl  JovrnaJ. 

Band  2l0i  Heft  5.  Schwarzmann's  Friotiens- 
und  Scheibenwalzwerk  zum  Feinmahlen  von 
Mineralien.  Die  Quetschwalzen  werden  durch  Kautschuk« 
puffer  gegen  eine  zwischen  denselben  rotirende  und  von 
irgend  einem  Motor  aus  betriebene  Frictionsscheibe  angepresst, 
und  dadurch  in  Umdrehung  versetzt.  Die  Achsen  der  Walzen, 
welche  rechtwinklig  zur  Welle  der  Frictionsscheibe  gelagert 
sind,  erhalten  freie  Beweglichkeit,  indem  die  Baden  derselben 
um  verticale  Bolzen  drehbar  sind. 

Das  Quetschzeug  wird  zu  beiden  Seiten  der  Frictions- 
scheibe in  Trichtern  aufgegeben. 

Bei  10  Umgängen  der  Frictionsscheibe  per  Minute 
sollen  circa  20,000  K.  sehr  harte  feldspiithige  Zinkblende, 
bestehend  aus  Setzabhfiben  von  2Vi — 7Va  Mm.  Korn,  in  10 
Stunden  zerkleinert  werden.  Beim  ersten  Durchgang  fallen 
circa  407«  ^^«'  Vt  ^^'*  307«  zwischen  y.  und  1  Mm.  nnd 
307«  ^ber  1  Mm.  Korogrösse.  Bei  grösserer  Umgangsgeschwin- 
digkeit wfirde  sich  ein  noch  gfinstigeres  Resultat  herausstellen. 
Bin  solches  Walzwerk  steht  in  der  Brzwäsche  der  Gesellschaft 
„Vieille  Montagne*  in  Ammeberg  (Schweden)  mit  sehr  be- 
friedigendem Brfolge  im  Betriebe. 


amtliches. 

Attiieieluiiiiiffeii. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Msjestät  haben  mit  Aller- 
höchster Bntschliessung  vom  5.  Juni  d.  J.  allergnädigst  zu 
gestatten  gernht,  dass  dem  Ministerialrathe  im  Ackerbau- 
ministerinm  Wilhelm  Bitter  von  Heger,  anlässlieh  seiner 
Versetzung  in  den  bleibenden  Buhestand  die  Allerhöchste 
Zufriedenheit  mit  seiner  vielj  ährigen ,  treuen  und  eifrigen 
Dienstleistung  ausgedrfickt  werde. 


Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller- 
höchster Bntsohliessnng  vom  5.  Juni  d.  J.  dem  Sectionsrathe 
im  Ackerbauministerium  Franz  von  Friese  in  Anerkennung 
seiner  vorzfiglichen  Dienstleistung  taxfrei  den  Titel  und 
Charakter  eines  Ministerialrathes  allergnädigst  zu  verleihen 
geruht  

Seine  k.  nnd  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller- 
höchster Bntschliessung  yom  9.  Juni  1.  J.  dem  im  Ackerbau- 
Ministerium  in  Verwendung  stehenden  Oberbergkommissär 
Johann  Lhotsky  in  Anerkennung  seiner  vorzfiglichen  Dienst- 
leistung taxfrei  den  Titel  und  Charakter  eines  Bergrathes 
allergnädigst  zu  verleihen  gernht 


ErnenniiBgeB« 

Der  Ackerbau-Minister  hat  die  Bergkommissäre  Bmanuel 
Biedl  in  Cilli  und  Johann  Tuscany  in  Komotau  zu  Ober- 
bergkommissären ,  dann  die  Adjunoten  Franz  Gabriel  in 
Brfix  und  Dr.  Martin  Buch  in  Cilli  zu  Bergkommissären  im 
Status  der  k.  k.  Bergbehörden,  unter  Belassung  auf  ihren  der- 
maligea  Dienstesstationen,  ernannt 
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B«l  d«r  BergTerwaltnng  des  Kohlea- 
werkes  Hraitnigg  (Steiermark)  ist  der 
Posten  des 

Scbichtmeisters 

in  besetsen,  nit  welckem  nebst  freier 
Wohnnng,  Beheiznng  nod  Belencktang 
ein  Jahresgehalt  Ton  fl.  800,  das  Vor* 
rfieknngsreoht  in  die  höheren  Gehalts- 
stufen und  die  Aufnahme  in  das  Yer- 
sorgnngslnstltnt  des  Vereins  Terbnn- 
den  ist. 

Die  Erfordernisse  sind:  Mit  gntem 
Erfolge  zurückgelegte  bergmännische  Stu- 
dien, Prixis  im  Kohlenbergbaa,  eine 
kräftige  Körperconstitation  und  Kennt- 
niss  einer  slavischen  Sprache. 

AbsoMrte  Bergakademiker  erhalten 
unter   gleichen  umständen  den  Yorsug. 

Beflectanten  wollen  ihre  Gesuche  bis 
längstens  15.  Juli  d.  J.  an  den  gefertigten 
Verein  adressiren. 


Kohlenlndustrie-Verein, 


(88—«) 


I.,  Ottongine  7. 


Immerwähreiider  Adressen- 
Anzeiger, 

Anlagen  fär  Berg-  und  Hflttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  für 
Brae  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
aus:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Oiyil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/30 

Sioherholtazflndor  nnd  andere  Spreng- 
naterlaiien: 

Helgl  Pdter  Paul  in  Innsbrack.     1/28 

Tiefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fauck,  Bohruuternehmer 
in  Carieburg,  Freudenthal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/28 


» 


nkÜLndi^ungreii« 

BÜSSCHER  &  HOFFMäNN 

Mariasohein  bei  Teplitz, 

l^^euBtadt-iEberswalde  und  üalle  a.  d.  S., 

empfehlen  ihre  Fabrikate,  als: 

Steinpappen 

lu  flachen  nnd  feuersicheren 
Bedachnngen,  concessionirt 
durch  die  k.  Regierung  zu 
Potsdam  am  23.  Joni  1854, 
sowie  die  k.  k.  Statthalterei 
zu    Prag    am    13.  Septem* 

ber  1875.  ^^.>,,..,«.>^^.^^^.^ 

Asphaltplatten 

zur  GewSlbe-Abdeckang  yon  Brücken   und  Tunnels,  zu  Isolinehlchten  Ton  Mtoen 
und  Gebinden,  sowie  platten  mit  Basen,   Gartenerde  oder  Kies  zu  tbertragtsdei 

Dächern.  (66-8) 

Fertige  Elndeekunsen  in  (Stelnpappe  nach  bewähr- 
ter Methode  und  langjftltrlser  Csarantle« 
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Für  MUerii. 

Die  von  Herrn  Frae  erfundene  Wasoh- 
maschlne  für  Blei,  Zink,  Kapter  nnd  Silber 
wäscht  und  reinigt  auch  die  feinaten  Schlichs, 
lielstangsfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
schreibung der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  M«*  Dermott^ 

16  Bast   Temple  Chambers. 

Z^oxidon  S2.  <J. 

Für  Oesterreiek-Ungarn  ertheilt  Auskunft 
die  Vertretung:  (69— j 7) 

Josef  Oestorrelohor,  iMchiMigiMbift, 

Wien,  I..  Akademieafrasae  i. 

Ein 

Hüttening^enieur, 

der  schon  längere  Zeit  auf  einer  grösseren 
Hoehofeaanlage  als  Betrlelbsleiter  und  Chemi- 
ker thätig  war,  wünscht  seine  Stellung  zu 
verlndern.  Derselbe  reflectlrt  in  einer 
Hütte  als  Chemiker  nnd  Frobirer  oder  in 
einer  Hochofenanlage  als  Betriebsleiter  an- 
gestellt zu  werden.  Gute  Zeugnisse  stehen 
zur  Verfügung. 

Gefällige  Anträge  übernehmen  sub  F.  B. 
117,  Haaiensteln  k  Vogler,  Prag.  (81—3) 


Orsai's  ÄHfArate 

inr  qnantitätlTea  Beraam^ng  tob 

Kohlensftiire^  Kohlenoi^Xdtts  und 

SaverBtoff  fär  HobofOB*  «nd  6e- 

iieratorfeoeniiiyeB  eto. 

Mttt  ftan%*  &cAct^k^ 

bewihxtei  Mittel  fftf   Flanschen« 
dtchtVQSiy 

Korkplatten 


fdr  ümhQliaDsr  Toa  D'aaipfejllu- 

impfliesaal.     Dt 
Wasser«  a.  mndieittoffeB«  Dauer- 


dera ,    Dampfkessal ,     Dampf-) 


haftester  und  be^eter  9ohtits  gegen 

Abkflblnng  und  Go&densatlou 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau) 

dea  ( 

Julius  Proobaekcbi 

Wien,  IV.,  Mayerhofgasse  Nr. 


Bergrwerkiwiafiehliien 

aar   IVas  0  er  It  »1  tun  ir>   Förderungr»  €^  r  u  b  e  n  v  e  n  1 1 1  a  1 1  e  119 

sowie  kleine  Punpeo,  Fördergeschirre  ond  kleine  Ventilatoren  ra  Handbetrieb; 

ÜMEaseliiiieii  mit  oomprimirtei?  ÜLinft  l>etrie1>e]i. 

für  unterirdlüelie  'Wasserbaltunir  und  FKrderunff, 

liefert  aLt  Speoialitftt  seit  1857  vad  aach  aanmehr  vollständig  erneuerten  und  verbesserten  Modellen 

Die  Masohlnenban-Aotien-Oesellflohaft  „HUMBOLDT''  in  KAJCK 

bei  Dentz  am  Rhein. 


Pmck  von  C^.  Qistel  ft  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Ksnx. 


XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

28.  JanL 


fOr 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


TtraatwortUtli«  SedaetMin: 


Adolf  Paten, 


und 


k.  k.  BtitMtb  «ad  Yontoad  dei  hütttnaiiiiÜMli- 
olienkisoben  L«lMrat<niiimi. 


Egld  Jarollmek^ 

k.  k.  Bcrgnth  xmd  tMlmischer  Oonsnlint 
im  Aekcrliau-lüiüittriiuiu 


Unter  betosdarar  MitwirkwA«  der  Henran:  Oarl  Bitter  Ton  Emt,  Direetor  der  k.  k.  Berrirerkiprod«cteE*Vene]iIeÜMidire6tieii9 

Friaa  Ripelwlessr,  Direetor  der  k.  k.  Bergakademie  ia  Leobes,  Johann  Lb^teky,  k.  k.  Bergrath  im  Ackerbanminietoriui, 

Frau  Poiepi^,  k.  k.  Uinieterial-Yice-SecreUr  und  Frans  Iteohelt,  k.  k.  Bersakademie-Profeaeor  in  Leobei. 

Maiiz*80he  k.  k.  Sof-Verlag»*  und  Univereitats-Buchhandlung  in  TTSTien,  Eohlmarkt  7. 


Dieae  Zeitecbxift  eracbeint  wOcbentlicb  einen  bia  anderthalb  Bogen  aterk  mit  Eahlreichen,  werthrollen  artiatiachea 
Baigaben.  Der  PriMHerttloitprete  iat  jihrUch  looo  Wloi  10  iL  ö.  W.  Fflr  Deatoohlaid  20  Hark.  Mit  firaioo  Pgitvar- 
••MiMg  10  iL  80  kr.  0.  W.  ^  halbj&hrig  5  it.,  r^p.  5  iL  40  kr.  —  Tlerteljfthrig  2  fl.  50  kr.,  reap.  2  fl.  70  kr.  —  Inaerate 
finden  gegen  10  kr.  ••  W.  oder  20  Pfannig  die  dreiapaltige  Nonpareilleaeile  Anfnahme.  ^  Bei  Öfter  wiederholter  Biaaohal- 
tnng  wird  Rabatt  gewährt.  Znachriften  Jeder  Art  aind  firtoo«  an  die  Yerlagthandlnng  an  riohten.  Heclamationen,  wenn 
nnveraiegelt  portofrei,  können  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  Jeweiligen  Kammer  berüdodektigt  worden. 

INHALT:  üeber  6eatein»*Bohrmaachinen.  —  Zwillingihingexevg  (Patent  B.  Sehneider  nnd  W.  Kraft).  —  Die  Beaaemerhfttte  ia 
NiiniJ  Tagilak.  —  Notinea.  —  Amtlichea.  —  Ankflndignngen. 


Abonnemeiit 


axif  die 

„Oesterreichische  Zeitschrift  fär  Berg-  und  Hüttenwesen**. 

Mit  Juli  1876  beginnt  ein  neaea  Quartal.  Wir  erlauben  ans  zar  Präniuieratioii  auf  daaaalbe  hiermit  höflich  einsu- 
laden  and  am  gefXlllge  reehtieltige  Einaendong  dea  PrlmiDieimtf ons-Betraffea  Ton  2  fl.  70  kr.  0.  W.  =  5  M.  40  Pf.  für  daa 
Qaartal  mittelst  PostuiweiBlDig  sa  eraaohea,  am  in  der  Zaaeadang  dea  Blattea  keine  ünterbreohaag  eiatretea  laaaea  aa  milaaen.  — 
CawiniäliTige  Ali«iiaeii«eii  erMaatoia  Ima  Herliste  tSVS  einen  mmw§sfMtäm  bemrbeltoten  Berar- 
luA  Hlltteia-&»lenäler  in  Format  aad  Aaaatettaag  wie  Fromme's  lageaiear-Kaleader ,  im  lieimwaim€  mUt 
MetiBibmeli  fttr  mlle  Tm^e  dies  JTailupee  tSVV  aUe  €(ra»tIeprAmale  miiareetellt*  —  Zam  laaeriren 
empfiehlt  aich  aaaer  Fachblatt,  da  ea  im  Ia-  aad  Aaalande  die  weiteste  Yerbreitaag  geaieaat,  ala  daa  geeigaetate.  —  Sohemaa, 
nach  welchea  Anaoacea  leicht  berechaet  werdea  köaaea  ,  atehea  aaf  gef.  Yerlaagea  gratia  sa  Dieaatea. 

Die  Expeditton. 


Ueber  Gosteins-Bohrmaachinen. 

Die  Stellaag  deraelbea  zar  Handarbeit. 

(Vortrag,  gehaltea  im  Zweigverein   deataoher   Ingenieare    aa 
Siegen  Toa  Frits  Beather,  am  14.  Febraar  1875.) 

Daa  Beatreben,  eiaea  mögliohat  groaaen  Theil  der 
menaohlichen  Arbeit  darch  andere  Natarkrftfto  Torrichtea  sa 
lassea,  hat  auf  allen  Gebieten  dea  Sehaifena  bereite  in  aolchem 
Maasae  sa  Brfolgea  Toa  emineater  Bedeatoag  gefdhrt,  daaa 
ea  fiberflilaaig  eracheiaea  köaate,  die  Berechtigaog,  besieh  aaga- 
weiae  die  Kothweadigkeit  dieaea  Beatrebeaa  im  Allgemeinen 
aachsaweiaen. 

Um  Ihaea  jedoch,  ein  einigermaaaen  klaren  Bild  Aber 
die  einaehlagenden  [Yerhiltniaae  apeoiell  bei  den  Geateina- 
fiohrmaachinen   geben  sa  köaaea,  eracheint  eine  kleine  Ab« 


achweifang  aaf  daa  Gebiet  allgemeiner  Betraohtaagea  anver- 
meidlioh. 

Ba  iat  eine  bekannte  Thataaehe,  daaa  alle  menaohlichen 
Yerrichtaagea  im  Laafe  der  Zeit  aich  weaeatlich  complicirter 
geataltet  habea.  —  Die  Fortbewegaag  dea  Meaachea  auf  dem 
featea  Laade  s.  B.  darchlftaft,  geaohichtlich  betrachtet,  alle 
Stadiea  yoa  dem  Barfflaaer  bia  sa  dem  Beiaeadea  dea  Coarier- 
zagea.  Aber  trotedem  die  Beafitzaag  Toa  Thierea  sam  Beitea 
aad  Fahren,  die  Dienatbarmachang  dea  Dampfea  a.  a.  w.  sar 
Beachleanigang  aad  aar  Aaafflhrbarkeit  flberhaapt  Toa  Beiaea 
fflr  die  Neazeit  ala  dringead  aothweadige  aad  anentbehrliche 
Fortechritte  dea  Tranaporteweaena  aageaehea  werdea  mflaaea, 
beatehea  aeben  dieaen  Teryollkommaetea  Syatemen  die  filteaten 
aad  beachwerlichatea  Artea  der  Fortbewegaag,  aad  aie  werden 
in  darchaaa  gerechtfertigter  Weiae  aach  feraer  exiatiren,  aelbat 
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wenn  noch  weitere  Fortschritte  in  dem  angedeuteten  Sinne 
gemacht  werden  lollten. 

In  analoger  Weise  sehen  wir  in  unserer  nächsten  Um« 
gebnng  sahireiche  mechanische  Arbeiten,  welche  beim  Bergbau 
vorkommen,  in  nahezu  allen  Stadien  ihrer  geschichtlichen 
Entwickelnng  in  engpm  Baume  friedlich  nebeneinander  in  Ans- 
führang.  Aus  kleinen  und  wenig  tiefen  Schächten  und  Ge- 
senken findet  die  Förderang  und  Wasserhaltung  in  der 
primitivsten  Weise  durch  Tragen  der  zu  bewegenden  Massen 
in  Körben,  Ffilltrögen,  Eimern  statt.  Bei  etwas  grösseren 
Tiefen  finden  Sie  Förderhaspel  und  Pampen  durch  Menschen- 
hand bewegt  Zufällig  fehlt  der  vermittelnde  üebergang 
swischen  dem  Menschen  und  der  Elementarkraft,  der  Pferde- 
göppel ;  derselbe  hat  in  hiesiger  Gegend  keine  allgemeine  An- 
wendung gefunden,  und  es  reiht  sich  vornehmlich  die  Dampf- 
maschine in  zahlreichen  Formen  und  Grössen  als  Ejraftbezugs- 
quelle  sofort  der  Handarbeit  an. 

Wir  wollen  die  Qedin  gangen  etwas  näher  untersuchen, 
welche  den  Ersatz  der  menschlichen  Handarbeit 
durch  eine  andere  Kraft  vortheilhaft,  beziehungsweise 
nothwendig  machen. 

Weiter  oben  wurde  bereits  angedeutet,  dass  die  primi- 
tivsten Yerrichtungeu  innerhalb  gewisser  Grenzen  ihre  unbe- 
streitbare Berechtigung  haben;  so  wird  es  z.  B.  Kiemandem 
einfallen,  den  Transport  von  Gesteinsmassen  auf  ganz  geringe 
Entfernung,  z.  B.  10—20  M.  per  Schienenbahn  mit  Wagen 
und  Pferden  zu  bewerkstelligen,  da  das  Ein-  und  Ausladen 
höchst  wahrscheinlich  mehr  Zelt  beanspruchen  und  gleichzeitig 
mehr  kosten  wird,  als  das  directe  Tragen  des  gefüllten  Förder- 
korbes nach  dem  nahen  Bestimmungsort. 

Ebenso  ungerechtfertigt  ist  die  Anlage  einer  Maschine, 
welche  menschliche  Bedienung  erfordert,  wenn  die  zu  ver- 
richtende Gesammtarbeit  nicht  eine  wesentlich  grössere  ist, 
als  durch  die  Bedienungsmannschaft  allein  geleistet  werden 
könnte. 

Zur  Anstrocknung  eines  Sees  wird  die  Anf Stellung 
grosser  Maschinen  nothwendig  sein,  während  man  ein  kleines 
Bassin  vortheilhafter  durch  Schöpfen  mit  dem  Eimer  entleert, 
trotzdem  die  Kubikeiaheit  Wasser  darch  die  Centrifagalpumpe 
z.  B.  billiger  gehoben  wird,  als  durch  den  Schöpfeimer. 

Ich  ffihre  diese  allgemein  bekannten  Thatsachen  nur 
an,  um  daran  zu  zeigen,  dass  eine  wesentliche  Bedingung, 
welche  den  Ersatz  der  Handarbeit  durch  Maschinenkraft  recht- 
fertigt oder  nothwendig  macht,  in  der  absoluten  Grösse 
der  zu  verrichtenden  Arbeitsmenge  gegeben   ist. 

Einen  ferneren  Einfiass  auf  die  Ersetzbarkeit  des  Men- 
schen durch  einen  andern  Motor  hat  das  Preisver- 
hältnisB  der  verschiedenen  Kräfte  an  dem  Orte 
ihrer  Verwendung.  Vergleichen  wir  diesbezüglich  einige 
Motoren. 

Der  Arbeiter  an  der  Kurbel  (NB.  eine  der  zweck- 
massigsten  Formen  zar  Ausnützung  der  menschlichen  Arbeits- 
kraft) leistet  pro  Secunde  6  Kilgrmtr.  in  achtstündiger  Ar- 
beitszeit. Bei  einem  Lohn  von  20  Sgr.  pro  Tag  kostet  1  Ma- 
sohinenpferdekraft  pro  Stunde 

-g--g-=31Sgr. 
Das  Pferd  am   Goppel  leistet  60    Kilgrmtr.   pro  Secunde  bei 


achtstündiger  Arbeitszeit;  die  Maschinenpferdekraft  pro  Stande 
kostet,  wenn  wir  das  Pferd  und  die  Aufsicht  desselben  mit 
2  Thlr.  pro  Tag  berechnen : 

60    75       ^ 

"8  •  6Ö  =  ^»^  ^«'• 

Eine  zwölfjpferdige  Hochdruck-Dampfinaschine,  welche 
beispielsweise  2200  Thlr.  Betriebskosten  pro  Jahr  veransckt'), 
liefert  die  Pferdekraft  pro  Stunde,  wenn  die  Betriebskostes 
auf  300  Arbeitstage  und  11  Stunden  tägliche  Arbeitszeit  Ter- 
theilt  werden,  zum  Preise  von 

2200 
300 .  12  .  11  ""  ^'^  ^'' 

Bei  stärkeren  Maschinen  wird  dieser  Preis  geringsr, 
bei  schwächeren  höher;  aber  selbst  wenn  man  eiae 
zweipferdige  Maschine  mit  5  Sgr.  pro  Pferdekraft  und  Stande 
in  Rechnung  bringt,  würde  deren  Anwendung  den  Yontg 
vor  Menschenhand  verdienen,  sogar  dann  noch,  wenn  damit 
eine  Menschen  arbeit  von  nur  Vi  Pferdekraft  zu  ersetzen  wäre, 
denn  die  Maschine  von  2  Pferdekraft  würde  pro  Stunde  10  Sgr., 
die  Mannschaft  für  Vt  Pferdekraft  dagegen  15  Vi  Sgr.  kosten. 

Sie  sehen,  die  Grenze,  bei  welcher  der  Mensck 
als  Motor  bei  regelmässigem  und  unanteibrochenem  Betrieb« 
durch  Maschinenkraft  zweckmässig  zu  ersetzen  ist,  liegt  sehr 
niedrig. 

Eine  wesentlich  andere  Calculation  ergibt  sieb,  und 
führt  uns  zu  einem  dritten  wichtigen  Factor  in  der  Formel 
für  die  Ersetzbarkeit  der  Menschenarbeit,  wenn  wir  Yerricii* 
tungen  in 's  Auge  fassen,  bei  denen  unvermeidliche  Unter- 
brechungen in  der  Thätigkeit  des  Motors  vorkommen,  wie  z.  B. 
bei  den  Fördermaschinen. 

Wir  dürfen  zur  Ermittelung  des  Preises  der  Arbeits- 
einheit bei  solchen  Maschinen  nicht  den  von  dem  Fabrikanten 
garantirten  Nutseffect  der  Maschine,  sondern  nur  deren 
effective  Leistung  in  Rechnung  bringen,  und  dies« 
letztere  steht  oft  in  einem  ganz  unerwarteten  Verhältniss  xa 
dem  Nutzeffect,  wie  nachstehende  Beispiele  zeigen  werden. 

Im  Saarbecken  lieferten  im  Jahre  1871  drei  Förder- 
maschinen von  nominell  150,  140  und  100  Pferdekraft  auf 
Albertschacht,  Carlschacht  und  Seilschacht  der  Grube  Gerhard 
Prinz  Friedrich  eine  effective  Nutzleistung, 

gehobenes  Gewicht  X  Förderhöhe 

Arbeitszeit 

von  21,5,  10,4  und  16,6  Pferdekräfte. 

Die  Durchschnittsleistung  betrug  also :  -ggg-  =  12,5*  ,• 

Drei  andere  Fördermaschinen  von  45,  30  und  21  Pferdekraft 
auf  Josephschacht,  Püttlingerschacht  und  Hobergschaclit 
lieferten  1,07,  3,78  und  0,67  Pferdekraft,  also  durchschnittlich 

'  K  7K0/ 

^)  Die  Betriebskosten  der  zwölfj^ferdigen  DampfmaschUe 
werden  etwa  sein:  . 

Kohlen  9Vi  Pfd.  pro  Pferd  und  Stunde,   300  Arbeitetage  and 

100  Pfd.  zu  10  Sgr.  gerechnet Thlr.  12ö0 

Verzinsung  und  Instandhaltung  pro  Jahr    ....     •     ^ 

Wartung ^^ 

Material  und  Diverse »     n  _J^ 

Summa  Thlr.  2200 
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Die  Kosten  pro  Pferdekraft  Bffectivleistang  und  pro  Stande 
betragen  bei  der  ersten  Ornppe  2|62,  dieselben  Kosten  bei 
der  zweiten  Ornppe  10  Sgr. ')  Dabei  ist  jedoeh  in  berflok- 
Bichtigen,  dass  hier  Eoblenpreise  Ton  ^OVs  ^^^f-  P'o  Waggon 
in  Rechnung  gestellt  nnd  die  Yerzinsnng  nnd  Amortisation 
der  Anlagen  ausser  Anschlag  geblieben  sind.  —  Fflr  Siegener 
VerhUtnisse  würden  diese  Preise  pro  Krafteinheit  nach  dem 
Kohlenpreise  Ton  30  Thlr.  pro  Waggon  loco  Halde  nrnsn- 
reohnen  sein,  nnd  dann  unter  Berlicksiohtignng  der  Amorti- 
sation die  Pferdekraft  Effectiyleistung  pro  Stunde  bei  einer 
mittelgrossen  Fördermaschine,  bei  der  geringen  Förderteufe 
der  Siegener  Graben,  auf  20  Sgr.  bis  1  Thlr.  zu  stehen 
kommen,  sich  also  Ton  den  Kosten  der  Handarbeit  nicht 
allzuweit  entfernen. 

Wendet  man  zur  Förderung  von  500  Gentnern  pro  12 
Standen  aus  100  Meter  Teufe  eine  zehnpferdige  Fördermaschine 
an,  so  leistet  die  Maschine  affectiv 

25000.100         ^_         ,       ^ 
75.12.60.60  =  ^»^^'^'^'^~'* 
und  gibt  noch   einen  gegen  Saarbrücken  günstigen   Procent- 
satz Yon  8V«  des  garantirten  Nutzeffectes  der  Maschine. 

In  der  Formel  fflr  die  Ersetzbarkeit  der  Menschenarbeit 
dnrch  Dampf  erscheint  also  auf  Seite  des  letzteren  bei  allen 
Maschinen,  welche  mit  Unterbrechungen  arbeiten,  der  fatale 
Factor  der  effectiyen  Leistung;  derselbe  zerlegt  sich  bei 
nftherer  Betrachtung  in  zwei  Theile.  Der  Eine  ist  nnabh&ngig 
▼on  der  Höhe  der  Effectivleistnng;  er  entspringt  aus  Anlage- 
capitai,  Wartang  und  Instandhaltung  der  Maschine,  Kessel 
und  Gebinde;  dieser  Theil  bleibt  constant,  ob  die  Maschine 
mit  Vl^  oder  50%  ihrer  Nutzleistung  wirklich  ausgenützt  wird, 
nnd  macht  sich  deshalb  bei  geringer  Effeetivleistang  (kleine 
Arbeitsmenge,  übergrosse  Maschine)  sehr  empfindlich  bemerkbar. 

Der  Andere  ist  theil  weise  proportioneil  der  Effectiy- 
leistung und  nmfasst  hauptsfichlich  Kohlen,  Oel,  Reparaturen 
u.  s.  w«;  aber  er  ist  auch  nur  theilweise  proportioneil, 
da  jeder  Sachyerstindige  zugeben  wird,  dass  zur  Förderung 
der  doppelten  Quantität  zwar  die  doppelte  Dampfmenge,  aber 
nicht  zu  deren  Erzeugung  die  doppelte  Kohlenmenge  in  gleichem 
Zeitraum  erforderlich  sein  wird. 

An  diesen  bekannten  Beispielen  habe  ich  den  Nachweis 
za  liefern  versucht,  dass  und  in  welchem  Grade  die  absolute 
Arbeitsmenge,  der  Preis  des  Motors  pro  Arbeitseinheit  und 
die  effective  Leistung  von  Eiufluss  auf  die  Zweckm&ssigkeit 
des  Ersatzes  der  Menschen  durch  Maschinenkraft  sind,  nnd 
ich  will  Jetzt  yersuchen,  ein  Bild  dieser  TerhUtnisse  speciell 
bei  den  Gesteins*Bohrm aschinen  zu  geben,  um  daraus  die 
Bedingungen  zu  entwickeln,  unter  welchen  der  Handbetrieb 
dnrch  Bohrmaschinenarbeit  zweckmässig  ersetzt  werden  kann. 

Ich  benutze  dabei: 

1.  Die  Ton  Stapf  in  seinem  Bache  über  Gesteins-Bohr- 
maschinen gegebenen  Zahlen  bezüglich  der  Mechanik 
des  Handbohrens  und  der  Effecte  verschiedener  Bohr- 
maschinensysteme. 

2.  Die  treffliche  Abhandlung  von  Haaslacher  über  An- 
wendung der  comprimirten  Luft  etc.  in  Saarbrücken. 
(Ministerial-Zeitsohrift  Band  17.) 

^)  Ich  verdanke  diese  Mittheilung  Herrn  Ingenieur 
B  e  1 1  m  e  r. 


3.  Die  Re^altate  ,  welcha  Herr  Director  Sachs  in 
seiner  Broschüre  „Die  Gesteins- Bohrmaschinen*'  im 
Allgemeinen  und  die  Maschine  vom  Altenberg  (System 
Sachs)  im  Speciellen  niedergelegt  hat. 

4.  Die  in  Circularen  und  Broschüren  der  um  die  Ein- 
führung der  Bohrmaschine  beim  Bergbau  unermüdlich 
thätigen  M.-A.-G.  ^Humbold"  in  Kalk  iregebenen 
Besultate  und  Preisangaben. 

5.  Eigene  Erfahrungen  mit  der  Gesteins-Bohrmaschine 
von  Sachs. 

Wir  wollen  die  drei  Factoren  der  Ersetzbarkeit  in  der- 
selben Beihenfolge  wie  beim  Eingang  betrachten. 

I.  Absolute  Grösse  der  Arbeitsmenge. 

Was  die  absolute  Grösse  der  Arbeitsmenge  angeht,  so 
beobachten  wir  eine  eigenthümliche  Vertheilang  der  ber^- 
männischen  Bohrarbeit  dem  Baume  nach,  wodurch  kleine 
Kraftmengen  (beim  Streckenbetrieb  nnd  im  Allgemeinen  vor 
Jedem  Abbaustoss,  2  Mann  pro  Schicht  a  Ve  Pferdekralt) 
an  verschiedenen,  oft  verhältnissmässig  weit  von  einander  ent- 
fernt liegenden  Punkten  vertheilt  sind. 

Wollte  man  nur  die  gleich  grosse  Kraftmenge 
(Arbeitsmenge)  pro  Betriebspnakt  darch  Maschine  ersetzen, 
so  würde  dies  schon  ans  dem  Grunde  unvortheilhaft  sein* 
weil  die  Bedienung  einer  Maschine  höchst  wahrscheinlich  genau 
so  viel  und  wohl  noch  mehr  kostet,  als  beim  gewöhnlichen 
Handbohren  Bedienung  und  Motor  zusammengenommen.  Wir 
sehen  uns  deshalb  von  vornherein  darauf  hingewiesen,  vor 
jeder  Arbeitsstelle  eine  bedentend  grössere  Quantität  Arbeits- 
kraft als  beim  Handbetrieb  zur  Verwendung  zu  bringen. 

In  diesem  Umstände  liegt  der  Grund,  weshalb  alle 
Handbohrmaschinen  ohne  Erfolg  versucht  worden  sind,  und 
es  führte  derselbe  zur  Anwendung  von  Maschinen,  welche 
IV4  ^is  IVt  Pferdekraft  theoretische  Arbeit  leisten,  und  ausser- 
dem zu  gleichzeitiger  Anwendung  einer  grösseren  Zahl  Bohr- 
maschinen vor  derselben  Betriebsstelle  an  Orten,  wo  die  Be- 
schleunigung der  Arbeit  in  erster  Linie  erstrebt  wird,  die 
Billigkeit  derselben  jedoch  mehr  oder  weniger  gleichgiltig  ist. 

Im  Feldorte  des  Mont  Cenis  waren  8 — 9,  im  Gotthard 
sind  6 — 7  Bohrmaschinen  gleichzeitig  im  Betrieb. 

Diese  Erhöhung  der  Arbeitskraft  hat  natürlicher  Weise 
,eine  erhöhte  Leistung  pro  Betriebspunkt  zur  Folge,  nnd 
gerade  diese  erhöhte  Leistung  ist  es,  welche  der  allgemeinen 
Einführung  der  Maschinenarbeit  beim  Bergbau  bis  jetzt  be- 
deutendere Schwierigkeiten  bereitet,  als  die  dem  einen  oder 
dem  andern  System  noch  anhaftenden  Constructionsm&ngel, 
da  es  nur  zu  häufig  versäumt  wird,  Vorkehrungen  zu  treffen, 
um  diese  erhöhte  Leistung  wirklich  einzuernten. 

Am  drastischsten  kommt  dieses  Versäumniss  zum  Vor- 
schein beim  Schachtabteufen,  bei  welchem  in  der  Regel 
die  Fördervorrichtungen  dem  alten  Handbetrieb  angepasst 
und  nicht  im  Stsnde  sind,  die  Berge  so  rasch  zu  bewältigen, 
als  sie  durch  die  Bohrmaschine  geliefert  werden  können.  Was 
nützt  es,  das  3— 4fache  an  Material  zu  zertrümmern,  wenn 
man  nur  das  einfache  Quantum  in  der  Zeiteinheit  von  dem 
Gewinnungspunkte  entfernen  kann  I  \ 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Zwillingshängezeug  (Patent  R.  Schneider  und 

W.  Kraft). 


Die  ▼•!!  sewiiser  Saite  anfgtftelite 
Behauptung,  daaa  die  Cempeniation  der 
Winkelf ehler  bei  Anfnnhmen  nnch  einer  mehr 
geraden  Richtuig  mit  dem  Zwilüngfhftnge- 
leage  für  daseelbe  nngflnitiger  ausfalle, 
ala  bei  Winkelanfnahmen  in  Randzflgen, 
yeranlastte  mich,  anoh  diesfalli  mehrere 
Yer suche  mit  diesem  Instrumente  au  machen, 
deren  Resultate  ich  als  Kachtrag  des  in 
Nr.  22  1.  J.  der  .Oeiterreichischen  Zeitschrift 
ftlr  Berg-  Und  Httttenwesen"  rerOiTentlichten 
Artikels  fiber  Probemessungen  mit  dem 
Zwillingsh&ngeseuge  bekannt  gebe. 

Die  Endpunkte  der  im  Zickiack  ge- 
spannten 9  Zflge  Terband  ich  dnrch  einen 
einsigen  Zug  unterhalb  derselben,  zu  dem 
Zweeke,  um  mich  nach  der  Abnahme  des 
letzten  Winkels  TOn  der  Richtigkeit  der 
Oesammtyermessung  flberseugen  zu  können. 

Nach  Rectiflcirung  des  Initromeates 
begann  ich  nach  nebiger  Skisse  mit  der 
Abnahme  der  Winkel  a  und  b,  wodurch 
mir  die  Winkel  1  und  2  bekannt  wurden. 
Durch  die  Abnahme  des  Winkels  e  und 
den  bereits  bekannten  Winkel  2  erhielt 
ich  die  Winkel  3  und  4  u.  s.  w.,  und 
durch  Abnahme  des  letzten  Winkels  h  und 
den  bekannt  gewesenen  Winkel  12  erhielt 
ich  den  Winkel  i  mit  88*  53'.  Hit  dem 
Zwillingshängezeuge  abgenommen  betrug 
der  Winkel  i  88^  W  und  es  ergab  sich 
demnach  eine  Differenz  Ton  3  Minuten. 

Die  Aufnahme  simmtlicher  9  Winkel 
nahm  15  Minuten  Zeit  in  Anspruch. 

Um  diesen  kleinen  Fehler  (ron  30 
nicht  Zufilligkeiten  znechreiben  zu  können, 
spannte  ich  mir  abermals  9  Zftge  und  naoh 
Abnahme  der  Winkel  differirte  der  abge* 
lesene  yom  berechneten  Controlwlnkel  nur 
um  2  Minuten. 

Die  Winkelabnahme  mit  diesem  In- 
strumente kam  abermals  der  Wirklichkeit 
sehr  nahe  und  es  bleibt  sich  daher  ganz 
gleich,  ob  man  Winkel  in  einer  nahe 
gerade  fortlaufenden  Richtung  oder  auf 
Rnnd-Zflgen  abnimmt. 

Grössere  Fehler  können  nur  bei 
einer  ungenauen  Rectifloirang,  irriger  Ab- 
lesung der  Winkel  oder  schlechter  Hand- 
habung des  Instrumentes  entstehen. 

Gleichzeitig  erwähne  ich  noch  des 
Schnurfehlers,  welcher  beim  directen  Ge- 
brauche des  Zwillingshängezeuges  auf  einer 
Schnur  ohne  Anwendung  der  Hilfshänge- 
schienen  sich  zeigt. 

Nach  Rectiflcirung  des  Instrumentes 
ohne  der  Hilfshängesohiene  erhielt  ich  bei 
limal  wiederholter  Verschiebung  desselben 
auf     der     Schnur    folgende    Differenzen: 

+  3'.  -  r.  +  r.  +  4',  0'.  +  r.  +  a', 

+  2',-r,-3',  +  r.  +2'. -2',-4' 
und  es  sind  diese  Variationen  lediglich  der 
Grösse  der  seitlichen  Unebenheiten  der 
Schnur  zuzuschreiben,  die  in  diesem  Fall 
Differenzen  von  0—8  Minuten  Tcrursachen. 
Selbst  auf  einem  Draht,  Darm  oder 
Seidenschnnr  aufgehängt  und  dislooirt,  zeig- 
ten die  einzelnen  Ablesungen  der  Winkel 
Unterschiede  yon  0 — 3  Minuten  +  oder  — . 


Die  geringste  Verbiegung  des  Drahtes  kann  selbit  W 
der  grOsstmögliohsten  Spannung  sieht  aosgeriehtet  weriet, 
und  hängt  man  das  Instrument  auf  eine  solche  gar  nicht  U- 
merkbare  Stelle,  so  tritt  der  Fehler  bei  der  MiautenablMui 
deutlich  herror.  Beim  Gebrauche  des  Zwillingshängesei^ 
mit  den  Hilfsh&ngeschienen  werden  derartige  Differensen  aicht 
wahrgenommen,  der  Schnmrfehler  ist  somit  beaaitigt. 

Dieses  Instrument  liesse  sich  nur  dann  direet  snf  dei 
Sohnftreu  ohne  den  Hilfkhängeschienen  gebrauchen,  wenn  nu 
die  abzulesenden  Winkel  nach  Vi»  ^^^  aufnehmea  wirde, 
wo  eben  Differenzen  Ton  3 — 4  Minuten  nicht  mehr  tiektbai 
sind,  wie  dies  beim  Compatse  der  Fall  ist 

Der  Schnurfehler  ist  demnach  beim  Compasse,  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Zwillingshängezeuge,  ausser  anderen  Sin- 
flässen,  ebenfalls  in  Rechnung  zn  ziehen.  Bei  einer  einmaligea 
Aufhängung  und  Ablesung  des  Oompasses  bemerkt  man  dn 
vorhandenen  Schnur  fehler  gar  nicht,  oder  kommen  bei  oft- 
maliger Aufhängung  und  Ablesung  schon  dem  Auge  sichtbar«, 
also  gröasere  Differenzen  zum  Vorschein,  so  schreibt  man  uüU 
gewöhnlich  anderen  Einflflssen  zu,  Ton  denen  das  Zwillinfi- 
hängezeug  ganz  unabhängig  ist 

Segen  Gottes,  am  10.  Juni  1876. 

Johann  Kftnl, 
Markscheider  der  Rossitser  Bergbaa-GeseUschaft 


Die  Bessemerhatte  in  NiZniJ  TagiJsIc. 

Trotz  der  ausgezeichneten  Eignung  der  ürarschea  Si» 
fflr  den  Bessemerprocess  waren  bis  zum  Jahre  1875  keine 
BsMemeranlagen  am  Ural,  wenn  auch  die  bereits  im  Jahre  1859 
abgeftthrten  Versuche  auf  den  Werken  zu  Wotkinsk  und  Nünij 
Tagilsk  die  besten  Resultate  ergeben  hatten.  Die  ürsacbe 
hicTon  lag  darin ,  dass  das  Bessemermetall  in  Russlaad  von 
Gonsumenten  noch  zu  wenig  gekannt*  und  gewürdigt  woide, 
weshalb  es  auch  dem  Producenten  nicht  rentabel  erachieo, 
fär  Bessemeranlagen  Geld  auszugeben.  Die  rasche  Entwick- 
lung des  Eisenbahnnetzes  in  Russland  und  die  Erfahrnngss 
fiber  die  vorzfiglichen  Eigenschaften  des  Bessemermetalla  gabea 
Veranlassung  zur  Errichtung  einer  Bessemerhfttte  in  Ki2niJ  S«ld 
bei  Ni2niJ  TagUsk.  Gestfitzt  auf  die  im  Jahre  1859  gesammel- 
ten Erfahrungen  wurde  gleich  eine  grössere  Anlage  beabsidi' 
tigt.  Man  setzte  sich  mit  dem  nächst  St.  Etienne.  in  Ten« 
Noire  gelegenen  Werke  in  Verbindung,  da  daselbst  das  BeiM- 
mem  sich  bereits  auf  einer  hohen  Stufe  der  VerToUkomn- 
nung  befindet,  sowohl  wegen  den  dnrch  lange  Zeit  gemachtefl 
Erfahrungen,  als  auch  in  Folge  der  scrupulOsesten  Auefahnuig 
und  Verwendung  des  „ferro  manganösö«,  was  eben  eine  Sp«* 
cialität  dieses  Werkes  bildet.  (?)  Die  Pläne  fflr  die  iflve 
Bessemerhfltte  in  Niinij  Tagilik  wurden  yon  Terre  Noire  bei- 
geschafft, sowie  ein  Theil  der  nöthigen  Maschinen  ebeit/«ll8 
von  Frankreich  bezogen  wurde,  da  die  eigenen  Werke  wegeo 
üeberhäufung  mit  andern  Arbeiten  nur  eine  Partie  der  nSthigei 
Maschinen  und  Apparate  liefern  konnten,  und  man  ehemdglicM 
mit  dem  Bessemern  beginnen  wollte^ 

Die  neue  Anlage  hat  zwei  Conrerter  nach  engliichtio 
System  mit  einem  Fassungsraum  per  5900  Kilogramm  Bolt- 
eisen,  welches  unmittelbar  aus  zwei  speciell  fdr  die  Bessemer- 
anlage  errichteten  Hochöfen  in  selbe  gelangt,  so  dass  ein« 
Erzeugung  yon  131.000  metrischen  Oentnem  pro  Jahr  erm6r 
Ucht  ist. 

Das  Gebläse  wird  mittelst  4  Turbinen  yon  zosamo« 
480  Pferdestärken  betrieben«  AUe  Apparate,  als  Oonverter, 
Pfannen  etc.  werden  durch  hydraulische  HebeycrrichtengeD 
neuester  Construction  in  Bewegung  gebracht.  Das  Ferro- 
mangan  wurde  anfänglich  yon  Terre  Koire  bezogen,  vird 
aber,  da  man  Manganerzlagerstätten  in  der  Nähe  hat,  an/  d<iD 
Werke  selbst  erzeugt  werden.  Spiegeleiseu  erzengt  man  ebw- 
falls  selbst  Das  zum  Bessemern  nfithige  Roheisen  wird  dnrcH 
Gattirung  yon  Erz  aus  Visoka  Gora  mit  kisselerdereiehen 
Erzen  yon  Hiin^  Said  erblasen. 
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Die  ent«  Ohar^e  erfolgte  am  7.  August  1876  unter 
der  «peciellen  Leitung  Walton*!»  Chefingenienr  des  Onss- 
Btahlwerkes  Terre  Koire,  welcher  anoli  du  letztere  Werk 
aiagericktet  hat  and  dasselbe  bereits  durch  10  Jahre  leitet. 

Das  Terwendete  Bisen  war  gran,  ren  sehr  guter 
Qoalitftt,  hatte  einen  Gehalt  von  l'26Vo  Kieselerde  nnd  war 
bei  200**  C.  nnd  120  Mm.  Qaecksilberpressnag  erblasen. 

Die  Charge  betrag  33  metr.  Gentner,  dauerte  17  Minuten 
and  wurde  mit  IVi  AtuL  Pressung  geblasen.  Die  genommenen 
Proben  ergaben  ein  sehr  gutes  Bessemermetall  ohne  aUe  Un- 
arten, die  Ingots  wurden,  ohne  erst  unter  dem  Hammer  Tor* 
gestreckt  su  werden ,  ausgeheist ,  und  auf  Flaoheis^n  von 
0*050  in  0*076  Meter  Qaersohnitt,  dann  auf  Orubenschienen 
▼om  Profil  der  üral'schen  Bergbaue  ausgewalat. 

Das  Bessemermetali  war  tadellos,  von  gleichfSrmigem 
Ghefllge  und  so  ansgexeichneter  Qualit&t,  wie  selten  eines  auf 
dem  Werke,  wo  man  doch  nur  Eisen  Toratiglicher  Qualität 
gewohnt  ist 

Das  Walswerk^  dessen  Maschine  fflr  das  Strecken  des 
gewöhnlichen  Eisens  mit  80  Pferdekriften  hinreichend  ist, 
erwies  sich  fflr  das  sähe  und  feste  Bessemermetall  etwas 
schwach,  obswar  dennoch  die  Arbeit  lur  Probe  hinreichend 
gut  beendigt  werden  konnte. 

Die  0'2  Meter  dicken  Ingots,  im  Gewichte  Ton  244 
Kilo,  wurden  in  einer  Hitze  auf  Flacheisen  von  der  ober- 
wfthnten  Dimension  ausgestreckt ,  und  zeigten  die  Kanten  keine 
Risse  und  Fehler,  sondern  waren  vollkommen  rein  und  scharf. 

Auch  bei  den  weiteren  damit  yorgenommenen  Proben 
seigte  sich  das  Bessemermetall  als  yoraflglich,  sowohl  im 
kalten  als  im  heissen  Znstande,  weich,  biegsam,  ohne  Neigung 
zum  Kaltbmch  und  von  yorzflglicher  Schwelssbarkeit. 

Die  übrigen  Versuche  mit  Spiegeleisen  und  Ferromangan 
ergaben  ebenfalls  sehr  gute  Resultate,  stets  erhielt  man  ein 
Tortreffliches  Product. 

Auch  wurden  Chargen  mit  Eisen  aus  Siemenaöfen  ge- 
mscht,  um  das  Verhalten  gegenflber  dem  aus  dem  Hochofen 
kennen  su  lernen,  und  auch  hiemit  besonders  gute  Resultate 
ersielt. 

Die  Abginge  betragen  gegen  lO^/o  beim  Bessemern  und 
5^/o  beim  Walzen,  doch  hofft  man  letzteres  Galo  bedeutend  zu 
yerringem,  wenn  die  Arbeiter  erst  mit  der  Behandlung  des 
neuen  Metalles  besser  yertrant  sein  werden,  was  dazumal  noch 
nicht  möglich  war. 

Zur  besseren  Verarbeitung  des  Bessemermetalls  wird 
ein  neues  Walzwerk,  durch  eine  Maschine  yon  350  Pferde- 
stärken betrieben,  gebaut,  so  dass  man  in  Stand  gesetzt  wird, 
auch  sehr  grosse  Stücke  zu  walzen,  nnd  gedenkt  man  yor- 
zffglich  Bandagen,  Waggonachsen,  Rails  etc.  im  Gewichte  yon 
jährlich  131.000  metr.  Oentnern  zu  erzeugen. 

Der  einzige  Mangel  bei  diesem,  sonst  in  jeder  Hin- 
sicht sehr  yortheHhaft  situirten  Werke  ist  der  schwierige  und 
theuere  Bezug  yon  Steinkohlen,  doch  dürfte  auch  diesen 
Uebelstand  durch  den  weiteren  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes 
and  den  immer  mehr  steigenden  Abbau  der  inlAndischen 
Kohlenwerke  bald  behoben  werden. 

Zugleich  mit  der  Einführung  des  Beesemerns  werden 
auf  dem  Werke  auch  umfassende  Versuche  mit  dem  Ofen- 
System  Maitin-Siemens  durchgeführt,  und  sind,  wie  einige 
Versuche  erwiesen,  bei  der  Qualität  der  üral'schen  Erze  die 
besten  Resultate  zu  erwarten.  Jetzt  wird  bereits  der  zweite 
Ofen  dieses  Systems  gebaut  und  ist  derselbe  auf  eine  Erzeu- 
gung yon  16.380  Kilogramm  per  24  Stunden  bereitet. 

(Aus  dem  «Gernij  Journal"  yon  J.  H.  Langer.) 


Notizen. 


Innerberger  Hanptgewerksehaft»  Dem  Geschäftsbe- 
richte für  das  Jahr  1875  entnehmen  wir  folgende  Daten.  Es 
worden  erzeugt:  An  Kohlholz  28.464  Kubikklafter,  an  Nutzholz 


1*13  Millionen  Kubikfnss,  au  Brennholz  2033  Wiener  Klafter, 
an  Steinkohlen  1*95  Millionen  Centner,  an  Goaks  43.974  Ctr., 
an  rohen  Eisenerzen  2'05  Millionen  Gtr.,  an  gerösteten  1*79 
Millionen  Ctr.,  an  Roheisen,  und  zwar  an  weissem  0'ft5  MÜL 
Gtr.,  au  halbirtem  3700  Gtr.,  an  grauem  029  MiU.  Gtr., 
zusammen  an  Roheisen  0*84  Mill.  Gtr.,  an  Frisch-, 
Paddel-  und  Gementstahl  wurden  producirt  63.445  Gtr.,  an 
Gusssuhl  47.786  Gtr.,  an  Grobeisen  59.830  Gtr.,  an 
Mitteleisen  111.221  Gtr.,  an  Feineisen  135.189  Gtr.,  an  Kessel- 
blechen  48  595  Gtr.,  an  Feinblechen  18.566  Gtr.,  an  Zeug- 
waaren  4169  Gtr.,  an  Spiralfedern  1455  Gtr.,  an  gesogenem 
Draht  1533  Gtr.  Der  pro  1875  ausgewiesene  Bruttogewinn 
beträgt  1,272.222  fl.,  und  setzt  sich  ans  folgenden  Posten  zu- 
sammen: Ans  dem  Verkaufe  eigener  Erzeugnisse  936.736  fl., 
ans  der  Gebahrung  des  Forstwesens  329.013  fl.,  aus  dem  Be- 
triebe der  Sägemühlen  nnd  Werkstätten  6473  fl.,  zusammen 
1,272.222  fl.  Aus  dem  Gesammtbetrage  der  Gewinnposten  pro 
1875  wurden  bestritten:  Bankproyisionen  7038  fl.,  Bankzinsen 
238.521  fl.,  Einkommen-  nnd  Erwerbsteuer  125.849  fl.,  General- 
Unkosten  164189  fl.,  Prioritätszinsen  334.799  fl.,  Differenz 
zwischen  Nominalwerth  und  Emissionsonrs  bei  yerlosten  Priori- 
täten 8042  fl.,  Abschreibungen  209.585  fl.,  Verluste  an 
Dubiosen  61.059  fl.,  an  Effecten:  62  Stück  eigene  Actien 
3348  fl.,  125  Stück  WienerKeustädter  Locomotiyfabriks-Actiea 
6250  fl.,  Wiener  Aushilfscomit^  5000  fl.,  zusammen  1,163.680  fl. 
Somit  yerblieben  aus  dem  Gewinnposten  pro  1875 
108.542  fl.,  hiezu  der  Gewlnnyortrag  aus  dem  Jahre  1874 
227.545  fl.,  und  es  schliesst  das  Gewinn-  und  Verlustoonto 
Ende  1875  mit  einem  Gewinnsaldo  yon  336.087  fl. 

Aus  den  in  die  Bilanz  eingestellten  Actiyen  heben  wir 
folgende  bedeutendere  Posten  heryor :  Bergbaubesitz  7,134.534  fl., 
Grundbesitz  5,842*269,  Manipulations-,  Wirthschafts-  und  Wohn- 
gebäude 3,711.191  fl.,  im  Ganzen  an  Immobilien  16,687.994  fl. 
Ferner  unter  den  Mobilien:  Maschinen  1,312208  fl.,  Werksein- 
richtnng  1,558.897  fl.,  Bureau-  und  Wohnungseinrichtungen, 
Utensilien,  Fnhrwerfcsrequisiten  und  Pferde  370.585  fl.,  im 
Ganzen  3,241690  fl.  Vorräthe  3,675.373  fl.,  Kasseabestände 
und  Guthaben  im  Giro-Gonti  457.623  fl.,  Wechselportefeuille 
576.112  fl.,  Vorauslagen  317.731  fl.,  Kaufschillingsreste  fflr 
den  yerkauften  Erzbergtheil  und  die  Reichenauer  Werke 
1,125.000  fl.,  Debitoren  1,467.492  fl. 

Die  bedeutenderen  Posten  unter  den  Passiyen  sind  die 
folgenden:  Actiencapital  15,000.000 fl.,  Prioritäten  5,436706  fl., 
Reseryefonds  788.491  fl.,  Kanfschillingsrest  der  yormals  F.  y. 
Mayr 'sehen  Werke  2,400.000  fl.,  Erste  Oesterreichische  Spar- 
kasse 850.000  fl.,  Herrschaft  Steyer  625.000  fl.,  Greditanstalt- 
Gontocorrente  1,200.000  fl.,  Greditoren,  diyerse  868.823  fl. 

In  der  General yersammlung,  welcher  58  Actionäre  mit 
26.500  Actien  und  1060  Stimmen  beiwohnten,  gab  der  Prä- 
sident des  Verwaltungsrathes,  Freiherr  yon  May  ran,  zunächst 
ein  längeres  Ezposö  Über  die  geschäftlichen  Verhältnisse  der 
Hanptgewerksehaft  im  Jahre  1875.  In  dem  Expos^  wird  her- 
▼orgehoben,  dass  ungeachtet  der  allgemein  ungünstigen  Lage 
der  Eisenindustrie  die  eigenthümlichen  Industrie«  und  Arbeiter- 
yerhältnisse  in  den  Alpenländern  die  Einstellung  des  Betriebes 
nicht  räthlich,  yielmehr  eine  Fortführung  der  Arbeit  nnerläss- 
lich  erscheinen  Hessen,  selbst  wenn  dieselbe  in  einigen  Be- 
triebszweigen ohne  Nutzen,  in  anderen  sogar  yerlustbringend 
war.  Das  Bestreben  der  Verwaltung  war  hiebei  darauf  ge- 
richtet, die  Erzeugung  mit  dem  Absätze  möglichst  in  Einklang 
zu  bringen,  die  Arbeiterzshl  so  weit  als  thunlich  zu  yermin- 
dern  und  die  Vorräthe  so  weit  als  möglich  zu  reduciren.  Die 
Bemühungen  der  Verwaltung,  den  Erzeugnissen  der  gesell- 
schaftlichen Montanwerke  Absatz  in  ausserösterreichischen  Län- 
dergebieten zu  yerschaffen,  hatten  wegen  der  hohen  Fracht- 
sätze der  Eisenbahnen  nur  theilweise  Erfolg.  Es  gelang  Jedoch 
trotzdem,  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der  Bösters- 
erzeugung  nach  Preussisch-Schlesien  auszuführen  und  einige 
namhafte  Posten  yon  Bessemerroheisen  nach  Sachsen  und 
Baiem  zu  placiren. 

Nachdem  der  Antrag  des  Actionärs  Dr.  Ludwig  P  r ey  s  s 
auf   Vertheilung    einer    einpercentigen    Diyidende    abgelehnt 
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worden,  wurde  dem  Antrage  des  Yerwaltangarathes  gemlM 
der  Vortrag  des  Gewinnsaldos  per  336.087  fl.  auf  neae  Sech« 
nang  genehmigt  nnd  dem  Verwaltnngsrathe  anf  Ornnd  des 
BeTisionsberichtes  für  das  Jahr  1875  das  Absolntoriam  ertheilt 

Hierauf  gelangten  die  Tom  Yerwaltungsrathe  beantragten 
Statutenänderungen  zur  Verhandlung.  Dieselben  betreifen  die 
Firmirung  der  Gesellschaft  per  procura,  die  Beseitigung  des 
mit  December  1918  fixirten  Termins  ffir  die  Bauer  der  Gesell- 
schaft, die  Festsetaung  der  Zahl  der  Verwaltnngsrftthe  mit 
8  bis  12,  anstatt  wie  bisher  mit  12,  und  die  Modalitäten  der 
Erneuerung  nnd  Erginiung  des  Verwaltungsrathes,  die  Be- 
stimmung einer  j&brlichen  Minimalentlohnung  tou  18.000  iL 
fflr  die  Verwaltungsrfithe,  die  Beseitigung  der  Abschlagssah- 
lungen auf  die  DiYidende,  deren  Aussahlung  erst  nach  der 
Generalversammlung  Fpfttestens  mit  1.  Juli  erfolgen  soll,  end- 
lich die  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Auflösung  der  Gesell- 
schaft. Actionär  Dr.  Ludwig  Preyss  spricht  sich  gegen  eine 
garantirte  Tantieme  des  Verwaltungffrathes  aus,  und  beantragt 
im  Falle  der  Annahme  der  Minimalentlohnnng  die  Binbernfung 
einer  ausserordentlichen  Generalversammlong  aar  Wahl  eines 
Aafsichtsrathes  von  drei  Mitgliedern.  Die  Festsetzung  der 
Minimalentlohnnng  wird  mit  allen  gegen  112  Stimmen  ange- 
nommen, die  beantragte  Binbernfang  der  ausserordentlichen 
Generalversammlnng  abgelehnt.  Derselbe  Actionär  beantragt 
trschwerende  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Beschlnssfähigkelt 
der  Generalversammlungen,  damit  grössere  Sicherheit  gegen 
allfftlUge  Liquidationspläne  gewährt  sei.  Actionär  Dr.  Kaiser 
bemerkt,  es  sei  allerdings  anlässlich  dieser  Statutenänderungen 
die  Besorgniss  rege  geworden,  dass  irgend  ein  grosser  Actionär 
das  Vermögen  der  Gesellschaft  im  Wege  der  Liquidation  an 
sieh  lu  bringen  beabsichtige.  Kr  kenne  jedoch  keinen  Actionär 
in  dieser  Gesellschaft,  der  eines  solchen  Attentates  fthig  wäre, 
aber  auch  keine  gesetzliche  oder  statutarische  Bestimmung, 
welche  einen  solchen  Missbrauch  zu  verhäten  im  Stande  wäre. 
Dagegen  gebe  es  nur  ein  moralisches  Mittel:  Das  Ürtheil  der 
öffentlichen  Meinung,  welchem  ein  solcher  Manu  verfällt. 

Sämmtliche  beantragte  Statutenänderungen  wurden 
hieranf  angenommen  und  die  ausscheidenden  Verwaltungsräthe 
Heinrich  Dräsche  Ritter  von  Wartim berg  und  Georg 
Sigl,  sowie  die  bisherigen  Revisoren  wiedergewählt. 

Wir  haben  diesem  Berichte  noch  beizuffigen,  dass  dem 
Vernehmen  nach  der  Rechtsstreit,  welcher  zwischen  der  Inner- 
berger  Hauptgewerkschaft  und  der  Commune  Bisenerz  seit 
längerer  Zeit  schwebte,  nunmehr  in  letater  Instanz  zu 
Gunsten  der  genannten  Hanptgewerkschaft  entschieden  worden 
sein  soll. 

Beoeasion  des  Fahlen- Verhllttviiffs-Absohiiittefl  der 
obemDgrarigchen  WaldMrgerschaft  (felsömagyarorszägi 
bänyapolgarsdg),  für  das  Jahr  1873.  Von  Max  Jendrassik, 
Wie  schon  in  der  Recension  für  die  Jahre  1871  und  1872 
angedeutet  wurde  <),  ist  die  Production  an  Fahlerzen  in  den 
Bergbauen  der  oberungarischen  Waldbflrgerschaft  im  Jahre 
1873  noch  weiter  gesunken. 

Es  wurden  producirt  1872        1873 

Fahlerze  Ctr 35.773     29,111 

darin  Kupfer  Ctr.    .    .    .        3.466       2,866 

Silber  Mark 3,338       2,697 

Mitverschmolzen  wurden  in  armen  (2Va%)  quarzigen 
Gelferzen  als  Zuschlag  statt  taubem  Quarz  71  Ctr.  Kupfer. 
Als  Anticipatien  wurden  nach  Abschlag  von  3^/o  Calo  vom 
I  ahlerzkupfer  und  10^«  ▼om  Silber  für  die  Fahlerze  bezahlt 
(ohne  das  Quecksilber)  88,485  fl.,  ffir  die  Gelfzuschlagserze 
1,223  fl.  (Das  Fahlerzkupfer  wurde  mit  46  fl.  per  Ctr.,  das 
Silber  mit  45  fl.  per  Münzpfund  berechnet.) 

Bei  der  Verhüttung  ergaben  sich  folgende  absolute 
Metallzugänge : 

An       Kupfer  Silber 

im  Jahre  1872 6.727«  3,177o 

•      n      1873  .....    ....      5.72^0         ll^ÖVo 


Der  Werth  der  relativen  Metallinglnget  d.  i.  mit  Zt- 
rechnung  des  bei  der  Einlösung  in  Abzog  gebrachten  3*', 
Kupfer-  und  107o  Silbercalo  beziffert  sich  auf  28|662 1  ge^ea 
30,174  fl.  im  Jahre  1872. 

An  Verhüttungskosteu   wurden        1872  1873 

eingehalten    ...       87,050  fl.    75,863 1 

und  aufgewendet 112.882  fl.  103.150  i 

zeigt  sich  Unzulänglichkeit  ....      25.832  fl.    27,287  1 ' 

Mit  Rücksicht  auf  die  Metallzugäage  und  einige  Nebea- 
einflüsse  resultirte  1873  ein  Verhflttungsertrag  von  U31 1 
(gegen  4,613  fl.  im  Jahre  1872);  bei  der  Knplerverwerthuf 
wurde  ein  Versohleissgewinn  von  15,(^4  fl.  (gegen  1380 1 
im  Jahre  1872)  enielt.  Mit  Zureehnnng  einer  nebensächliekei 
Einnahme  per  261  fl.  resultirte  ein  vereinter  Gewina  bei  der 
Verhüttung  nnd  dem  Verschleiüe  von  16,886  fl.,  weron 
16,477  fl.  als  Nacbtragsgefälle  an  die  einlösenden  Gruben  ftu- 
bezahlt,  409  fl.  aber  an  die  Bmderlade  nnd  den  Beservefoad 
abgeführt  wurden. 

Der  Gesammtbrutto werth  der  Fahlerzprodnction  aaeb 
Abzog  des  Calo  incl.  des  Quecksilbers  betrug 

1873 272,677  fl. 

1872 304.069  fl. 

Die  Nettozahlung  inclusive  der  Quote  ans  dem  Tilguast« 

fond    1873 181,296  fl. 

1872 200,714  fl. 

Ein  Centner  quecksüberfreies  Fahlers  bewerthet  lieh 
1873  auf  4  fl.  23  kr.  (gegen  4  fl.  26  kr.  im  Jahre  1872>  d» 
quecksilberhaltige  dagegen  auf  7  fl.  75  kr.  (im  Jahre  1872 
auf  6  fl.  94  kr.). 

Der  Betriebsfond  (sogenannte  Tilgungsfond)  betrag  Enda 
Februar  1876:  647.704  fl.  gegen  675,848  fl.  im  März  1875. 


')    Vide    die  Notiz  in  Nr.   25,  Jahrgang   1875   dieses 


Blattes. 


-A.intlioh.es. 
Emeimimg. 

Der  Ackerbau-Minister  hat  den  k.  k.  Probierer  n 
Brixlegg  Anton  Seifert  zum  Hüttenverwalter  dortNlbst 
ernannt. 

Verordnvng 

der  k.  k.  Berghauptmannschaft  für  das  Königreich  Galizieo 
und  das  Grossherzogthum  Krakau  zum  Zweeke  der  Sicherheit 

beim  Schachtbetriebe. 
Mit  Verweisung  auf  die  Vorschrift  des  §.  170  a  und  171c 
des  a.  B.  G.  wird   für  den   ganzen   h.    ä.   Bezirk   verordnet, 
wie  folgt: 

§.  1. 

In  jedem,  über  20  Meter  tiefen  Tag-  oder  Ornbeo- 
schachte,  in  welchem  in  der  Grube  mittelst  bergmänoiscb? 
Arbeit  gewonnene  Producte  herausgefördert,  oder  Mensches, 
Thiere  oder  Materialien  eingelassen  werden,  mnee  eia^ 
Vorrichtung,  vermöge  welcher  die  unterhalb  beflndliche  Mann- 
schaft mittelst  tönender  Schläge  der  an  der  Treib vorrichtooi 
angestellten  Mannschaft  ihren  Willen  deutlich  nnd  gut  Ter- 
nehmbar  mittheilen  kann,  derart  angebracht  werden,  das«  ^f 
das  Zeichen  Gebende  vor  der  Beschädigung  durch  einen  in 
den  Schacht  fallenden  Gegenstand  geschützt  ist. 

§.2. 

Wird  bei  einem  Werke  das  Eintreiben  von  Meniehei 
in  einen  über  20  Meter  tiefen  Tag-  oder  Grnbenschacht  ein- 
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ItrickHt,  10  duf  ähMe  rorlierige  Prnfaug  nnd  QanshmlgaiiE 
dar  TreibToniolitnng  dsnh  dsn  k.  k.  Bsrieibaamtan  dieia 
niekt  in  TUtfgktU  twaUt  wardan. 


FBr  du  Tniben  von  Hauokan  in  Tag-  ud  Grabaa- 
(cUcbtan  Wardan  folgatidB  mit  dar  im  1. 1  ugaordnataD  Tor- 
ricbtoiig  m  gcbandan  Sipikle  feiteaMtit; 

Bin  ScUas  badentat  „Half ; 

ivai  Schllgs  bedenten  „ Hinunter " ; 

dni        ,  ,  „Hsianf' . 

SonatiK»  Signale,  die  aber  lelbatTaratindliob  mit  den 
Mfa  nicht  collidiren  dflrfen,  «erden  der  freien  Wahl  dea 
Dileinahmen  aberlasaao. 


Simmtliclie   Signale   lind   bei   jedam  Werke    an    ang«» 
en    Orten    tnittelat    Plaoat  nu  aUgamnnen    EetintoiM 
za  biiBEen, 

8   4. 

In  Tag*  nnd  QrnbenHhichten,   dLa  Aber  70  Hatar  tief 

sind,    aoU   nun   im  £.  3  angedeuteten  Zvacke  flbardiea  eine 

Torriclitiuig  angebracht  tain,    welche  ia  jedem    Paukte   dea 

Schacht«*  dem  Eingatriabanan  daa  Angaben    dar  in  %.  3  be- 

teichneten  Signala  mSglich  macbt.    Ohne  «ine  aoloha,  von  dam 

k.  k.  Beviarbeamtan  nn  prfltande  nnd   zn  genahmigande  Ter- 

richtang,    deren   Wahl    dem   Uatarnahmer   tlberlaMen    bleibt, 

daif  dai  Bintroibea  Toa  Hanaohen  nicht  gertattet  werden. 

E,  k.  Berghanptmanniohaft  Eiakan, 

den  6.  Jani  1876. 


.A^  iilfündig-ung-eik. 


Tanvye'a  patantirta 

direot  wirkende  Dampf-Pumpen 

für  Wfttierhebung,  ca.  6000  ia  Betrieb,  Uefert 

H.  L.  UfiUer, 

u-j)  Blrmlnsliam,  S2,  Haiy  Ann  Stieet  2S. 


^ 


Unweit  Frag,  in  BShmcn,  lat  ein 

Steinkohlenwerk 

Im  Kcaatilichen  AnamasBa  von  1*636  Ar  aa 
i'J  Meter  qualitativer,  nachbarlich  oonBtEitlr 
tn  TlätienmächtiEkc 

Dirt,   prelamBsBlg 

la  ftidlidwnilekc 


..,...».  ....»  günitiga  Lage  zn  elneiu 
■chvnoghafteii  Kohlen  abiatze  nnd  dla  Ab- 
banfUiiEkett  dieee«  Obleotea  auf  Jabrhnn- 
ifTtt  hmaos,  aind  geelguet  einem  Dotei^ 
iBhaier  Incratlve  Kante  in  aicham.  Hierbei 
lit  daa  erforderliebe  Tagbanmateriale  in 
nnmlttelborer  mUie  m  erhalten.  —  Hlerant 
Reflectlrande  erhalten  die  nShere  Anaknnfta- 
ertheilUDg  In  Pn«.  madblawffmae  Kr.  la/U, 


ZisMoierßewerMaltlieMtt 

nr   ADabeutang    Ijerelts    anfgeaabloBianer 
tllHr,  Blei,  Bleade  nnd  Kabaltlultlier  En« 
ladet  Bin  und  arthellt  nShere  Änakiuifti 
H&niger  Jehain, 

Berglngenlenr. 


Eine  Special-DaDtpf-Piimpe, 

Patent  Tangye  Brother,  76  Um.  Diametsr 
des  Dampfcjlindera ,  38  Mm.  Diameter 
dea  WaisercjlicderB  nnd  223  Mm.  ge- 
rne iaBchaflllchen  Hab. 

Eine  borlzontnle  Dampf masofalne, 
Patent  Tangye  Brother,    fOr   10   Pforde- 
krtfte,    ohne    Eeiael ,    mit    Uafer'scher 
BxpauiioD  nnd  B?gn1itor. 

EtOfl  horizontale  Dampfnaacliine, 
Patent  Tangye  Brothar,  fdrSPfardekiUte 
mit  Begniatoi  nnd  reiticalem  Saaoal  sind 
sehr  billig  abca gaben  bei 

m-t)     StanSk  &  Reska,  Prag. 


ntLttemng:enieiir, 

der  schon  ISngere  Zelt  ant  einer  grSMwea 
BoehefliBaBtage  ala  Betrtebilelter  and  Chanl- 
ker  tbgtljt  war ,  wfinicht  aeine  Btallnng  la 
veriDdem.  Derielbe  refleellit  In  einer 
Eütta  all  CliBiniker  nnd  Froblrei  oder  in 
einer  Hocbofen anläge  aU  Betrlebileltat'  an- 
gaatellt  la  werden,  Gate  ZengalBae  atehen 
EOr  Verngniis. 

OefUllge  Antriga  Sbernahmea  enb  F.  B, 
IIT,  HaiaeutaU  k  Tothi,  Prag-  (Bl— ■} 


X 


Bai  dar  BergTerwaltnng  des  Eohlen- 
«erkes  Hraatnigg  (Steiermark)  Ist  dar 
Poaten  des 

Schichtmeisters 

(Q  beaetsea,  mit  welchem  nabst  freier 
Wohunng,  Bebeianng  nnd  Balaaohtnng 
ain  Jahresgebalt  von  fl.  600,  daa  Tor- 
rficknngdrecht  in  die  höheren  Qebalts- 
stafen  nnd  die  Aufnahme  in  das  Tei- 
surgnags^Institnt  des  Vereins  Tarban- 
den lit. 

Ula  Erfordemisie  aind :  Uit  gttteni 
Erfolge  zarOckgelegtB  beigm&nnisohe  Stn- 
dieu ,  Praxis  im  Eohlanbergban,  eine 
kriftiga  Earparconstitation  nnd  Eennt- 
niss  einer  alaTischen  Sprache. 

AbaolTirte  Bergakademiker  erhalten 
nntar    gleichen  ümitlnden  den  Torsng. 

BeQectanten  wollen  ihre  Qeancbe  bis 
Kngsteni  15.  Jnli  d.  J.  an  den  gefertigten 
Terein  adressiren. 

Kohlen-lnduBtrle-Vereln, 

<SS— I)  WIbi,  1.,  Cuonpiis  7. 


Soeben  erschien : 

Das  Eisen, 

Beine  Oewinnung  und  Verwendung. 

Eine  monographische  Skisza 

Dr.  B>  Öllnaer, 

Lehrer  an  der  allf;-  Oewerhaaobnle  nnd  der 

Sebnle  für  Banhandwerkar  an  Hamburg. 
Preis  fl.  1,8;  gegen  gef.    Fostanweisnng 
von  fl.  1.13  erfolgt  frankirte  Zniandnng. 

Zn  beEiehen  dnrch  die 

lUu'scha  k.  k.  Hof-Torlags-  nnd  Dni* 

Terall&U  -  Bachhandlnng ,    Wien,     EoU^ 

markt  7. 
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Soabtii  ■neUw; 


Auflhilleliai,  prakUMdiH  Hudbaeh  flr  HBttutMhnikn,  HUtnbMltMr  ud 

iBganlaar«,  lowi«  für  Stadlrtuda  dar  B«r(«1iMiiMhaftM. 

Von 

Anton  Kitter  toh  Keipely, 

k.  hdc.  BWEnth  und  ProfeMot  dar  XtMnhfittenktuida  In  EhilMmnIti. 

Lfefmns  1  mit  «Inaai  AUm  vom  17  TaftU,  Pnii  f.   7.8a 

2    ,       ,         .       ,    aS      .  ,     ,  13.20. 

Dm  SaiM  lat  txt  4—5  Uafenncn  baraalinet. 

KANZ**^*  k.  k.  Hof -Verlags-  und  UnlTeniata-Bnolüiudliuig, 

Wien,  KohlmMkl  7. 


^     Orsat's  Ajmarate 

I   'nr  quBtltatinB  Btrtlwnuf  toK 
X«Unt>sre»K«U»DozraH'<ud  , 

JMMritftff  tlt  HoboEoB«  ud  fit- 

AAUt  fran;.  £<detfit{, 

bvwUrtM  XltUl   f&r   FlwMltU- 

Korkplatten 

ftr  TtakHluoff  Ton  DtMferllB-  ,  i 

4tn  t     Dtnipfkegiel ,     Dampf; 

i  j  Wuter-  n.  VlndlelttiBKei.  Dtntr-     , 

'  kaftcttar  nad  bnt«r  Sohnti  g«Bn  ^ 

IbMliIaiig  Qod  COBd«BMtt*B 

ctnpflehlt  dai 

Technische  Bureau  l 

d«i 

Jnlius  Prcx^haeka, 

Wien,  IV.,  VtjrerhofeatM  Nr.  11. 

(to—m 


Mineralien, 

baaonden   gTHuns   Baniiti 


w«rd«n  m 
OITorto    erbeten    durch 
Li  fleutUtcl   b«l 
(B4-1) 


Für  Erzfäscliereiei. 

Dia  von  Harn  Frm«  arfoBdane  Vaaafa. 
■auoblne  fBr  Blei,  Zink,  Kupfer  nnd  SUlwr 
vlaobt  und  relnlct  tnehdi«f*inat«n8oUlohi. 
IieIitiui(«nhJ|-kalt  8  Tonnan  per  Taf.  Ba- 
aehralboiiB  der  lUaohlne  ato.  Uafart  «of 
Terlanxen 

Walter  M*-  Dermott, 

IS  Kaat   Templa  Chmmbera. 
liondon  S.  O. 

imr  Oertamlah-tlMcan  erthtUt  Anakanft 
die  Tartretnug ;  (N— la) 

Jeiaf  OsBt«rr«iolMr, 

Wlan,  I.,  AkademleBtraaaa 


Immerwährender  Ädressen- 
Anzeiger. 


Jlllt|«l  fflr  Berg-  nnd  HOUanweian, 
"liubaaoidara  aaoh  AnfbareitugaB  fBr 
Eraa  nnd  Kohlen  projaotiran  nnd  fohren 
•nar  Rlehn,  Helnicka  &  Wolf,  Oivil- 
iBKanianra  in  QflrliU.  3/29 

SloherbeltizSidar  uid  andere  Spreig- 
■tterUiren: 
Helgl  Pater  Paul  in  Innabinck.     1/27 

Tlefbohruigen  niter  GaraiUe   Aber- 
nimmt   A.   Fkook,   Bahruntemehiner 
Carlaburg,    Freadeathtl    (Oaaterr.- 
Sohlealeu).  7/27 


Gebläse-Maschinen 

(EDOra  BLOWEB) 

ia  allen   OiS«aa,   fftr  4—96  SdunMi- 

fanar,  liafait  prnmpt  von  Ltfa 

c  siei.,    "^' 

Maacbinen-Fabrikuit  io  Wien, 

tb  Oaatairateli    allaln   barackUctat  ■^ 

sansar  diaaer  HHoUnaD. 


Zur  gefälligen  Beaditiuig. 

DlaTarlacahasdlnBK  Taa  H.  DrlHiir, 
Berlin   C,   KloatentrtaM  72,  eapiÄli: 

Tollstandiies  TariMGli  Illr  ublt 
lisclii!  StelnkobleL 

Enthaltend :    SImmUloha  Tarift  ftr 

•ehlaa.  Staiakahlan    aller   dantachra  ud 

Saterraleh.-in  Kariaohan,  rnminiaebeD  ud 

TwaiMha  Elaw-Breit-Biaanbahnai. 

Hanuu^iebea  TOa 

A.  W.  B«TV«T  Jb  Oo., 

Waldeitari    li    Sohlea^^  Steiakikhi- 


Ea|rea-8etebift. 

AboaaamHitapreli    pro    1876 , 


Nnmmwa,    Hk.   12.    Binsalne  Hobbri 

Hk.  S,  antar  BSekrarstttnaf  daa  Aboui- 

»tBtapreitet    bei    Kohlenbaaflcai   dirci 

dia  Harmnacabar.        (90-1) 

Ell   Ar  alle  ■■  Kohreabaadel  litirti- 

airtei  fiesobinaleite  (ttafer  wie  Vl^ 

klifer)  daroh  Beerdaeta,  BbartiakUltki 

ABfetellBBB    der  Tarife     ■othMiaillN 

Naoheohlanelinoli. 

Dia    arata    Nommar    iat    bareiti  V- 

aehianen.    Protpaots  ateban  an  Dianitai' 

Beatelinncen   werden   dlrect    oder  äini 

Jede  Bachhandlogg  eibetan. 


llaschinen  ffir  Hfittenbetriel» 

zu  Klsentaütteniverken  4  Elscnglesserelen,  Pnddllnss-  nnd  Elsenwals- 

irerken,  sowie  za  lüetiklliittUen«  Zinkblech-  nnd  sonstigen  metallblccliivalB- 

vrerken 

Uafart  ab  Spadalltlt  aalt  1397  ind  naah  nnnmehr  TolUtlndlB  aroanartan  nnd  verbauarten  Uodellan 

Die  Masohlnenban-Aotten-GeBellBohaft  „HUMBOLDT"  In  KALK 

hH  Denti  »m  Rhein. 


•  Mit  zweiUeilagen  von  H.  L.  Müller,  33,  Mary  Ann  Street,  Birmingham.  "M 


.  Olatal  de  Cemp.  in  Wien. 


FBr  den  Verla«  rarantvortlleh :  Hermana  Kani. 
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XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

5.  Juli. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


VerantworÜiche  Redacttnro: 


Adolf  Patera, 


und 


Egld  Jarollmek^ 


k.  k.  Bergrath  und  Vorstand  des  hüttenmännisoh- 
ohemisohen  Laboratoriums. 


k.  k.  Bergrath  nnd  teohnischer  Conaolent 
im  Aokerban-MiniBterinm. 


Unter  besoaderer  Milwirkuig  der  Herren:  Gari  Aitter  Ton  £rn8t,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodactea-Vanohleiiidiitotloiii 

Frmna  Klipelwleter,  Director  der  k.   k.   Bergakademie  in  Leoben,  Johann  Lhotsky,   k.  £  Bergrath  im  AokerbanminieterivQi 

Frans  P^iepsy,  k.  k.  Miaisterial-Tioe-Seoretir  nnd  Frani  Roohelt  ^^  ^  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

M^anz^sche  k.  k.  Hof- Verlags-  nnd  Universitats-Buchhandlung  in  ^Vien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrifl  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  vaM  zahlreichen,  werthyollen  artistischen, 
Beigaben.  0er  PrflnunerailoRtprels  ist  jfthrllch  looo  Wien  10  fL  d.  W.  Fär  DeHtsebiand  20  Mark.  Mit  fpanoo  Postver« 
nendong  10  ü.  80  kr.  ö.  W.  —  halbjfthrig  5  ü,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  Tierteljfthrig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Liserata 
Anden  gegen  10  kr.  ft.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispsltige  Nonpareilldzeile  Anfnahme.  —  Bei  dfter  wiederholter  Einschal- 
tung wird  Rabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Aisi  sind  fraaco  an  die  Verl ags bar dlnng  zu  richten.  Reclamationen ,  wenn 
nnversiegelt  portofrei,  kfinnen  nur  14  Vage  naoh  Sapeditloo  dor  jeweiligen  Nommer  beiücksiohtigl  werden. 

niHALT:  üeber  Gesteins-Bohrmascbinen.  (Fortsetznng.)   —   Beiträge   znr   Montanstatistik   Rasslands   ffir  das  Jahr  1873.  — 
Metall-  nnd  Eohlenmarkt.  —  Mittheilnngen  ans  den  Vereinen.  —  Ankflndignngen. 


Abonneinent 


auf  die 

•  „Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen«. 

Mit  Jnli  1876  begann  ein  neaes  Quartal.  Wir  erlanben  ans  zar  Pränameration  auf  dassetbe  hiermit  höflich  einzn- 
laden  nnd  nm  gefällige  reehtieitige  Einsendung  des  Pränmnerations-Betrages  von  2  fl.  70  kr.  d.  W.  =  5  M.  40  Pf.  fflr  das 
Quartal  mittelst  Poskonweisang  zn  ersnohen,  nm  in  der  Zasendang  des  Blattes  keine  ünterbrechang  eiatreten  lassen  za  mässen.  — 
Claii^lAlirice  AI»«iineiiCeia  erkalteia  ima  Herlinte  199«  einen  ••rfrfMtlfg  bearbeiteten  Ber^- 
laaa«!  H[<ktten-iLialem«ler  in  Format  nnd  Ansstattang  wie  Fromme'g  Ingeniear- Kalender,  in  lieliiiwanil  mtt 
ItfotlaEbneli  fttr  alle  Taye  de«  ^aiiree  t9V9  al«  C^ratleprümle  zuffentellt.  —  Zam  Inseriren 
empfiehlt  sich  unser  Facbblatt,  da  es  im  In-  nnd  Aaslande  die  weiteste  Verbreitang  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas, 
nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden  können  ,   stehen  aaf  gef.  Verlangen  gratis  za  Diensten. 

Die  Expedition. 


Ueber  Gesteins-Bohrmaschinen. 

Die  Stellung   derselben  zur  Handarbeit. 

(Vortrag,   gehalten  im  ZweigTorein    deutscher    Ingenieure    zn 
Siegen  Ton  Fritz  Benther,  am  14.  Februar  1875.) 

(Fortsetzung.) 

Man  wird  hier  einzuwenden   geneigt  sein,   dass  dieser 

Umstand  darauf  hindeute,  dass  die  Kraft  der  Maschine  a  priori 

zu  gross   genommen  worden   sei.    Wir  werden  jedoch  weiter 

nuten  sehen,  dass  die  Kosten  des  Bohrmaschinenbetriebes  pro 

Pferdekraft  nnd  Stunde  fast  gar  nicht  modiflcirt  werden  durch 

Verringerung  ihrer  Dimensionen,   d.  i.   ihres  Kraftbedarfs.  Bs 

sind  vielmehr  die  Schwierigkeiten,  welche  aus  der  Anwendung 

einer  grösseren    Betriebskraft   erwachsen   und    in  Folge  von 

Nichtberücksichtigung  derselben  die  damit    bezweckten  Vor- 

theile   iUuiorisch  machen,    durch  geschickte  Disposition   der 

Arbeit  ebenso  gut  zu   eliminiren,    als  die  Ungeschicklichkeit 

dee  angebenden  Bergmannes,  bei  Brlernung    des  Handbobrens 


sich  mit  dem  Handfänstel  auf  die  linke  Hand  zu  schlagen;  sie 
erfordern  aber  eine  Umgestaltung  fast  aller  üblichen  nnd 
darch  lange  Oewöhnnng  zu  festen  Normen  kr^rstallisirten  Be- 
triebseiarichtuDgen  des  Bergbaues. 

Diese  Abänderangen ,  welche  wir  weiter  unten  näher 
kennen  lernen  wollen,  werden  weniger  wegen  ihrer  Ausf Ab- 
rang kostspielig  (als  dahin  gehörige  Massnahmen  nenne  ich 
hier  kurz :  Vargrösserung  des  Streckenproflles,  Anwendung  der 
Sprengmaschine  nnd  Gebrauch  yorzdglicher  Sprengstoffe,  Aen- 
dernng  der  Schachteintheilung  beim  Abteafen ,  vorsorgliche 
Einrichtung,  beziehungsweise  Verstärkang  aller  FOrdervorrich* 
tungen,  Aendernng  der  Schichteneintheilung  n.  s.  w.)»  sie 
werden  kostspielig  durch  das  Lehrgeld,  welches  seither  flberall 
gezahlt  wird,  ehe  die  richtige  Umgestaltung  erreicht  worden 
ist,  und  die  Zeit,  während  welcher  dies  zn  erreichen,  entzieht 
sich  selbst  dann  der  Berechnung,  wenn  der  Weg  bekannt  ist, 
denn  die  Zähigkeit,  mit  welcher  der  Arbeiter  an  seiner  mühsam 


erlarnteB  Arbaitemetboda  farthUt,  hio  und  wiadar  Tarbnndan 
mit  oSaiibuaiii  WldariUnd  (afan  die  TeraaUtlioka  Oos- 
canantin  baiaiten  HindarnlMa,  waleha  aar  ait  Anadftaar 
abarwaadan  vardaa  kOnBao. 

n.  fiaia  da«  Hatori  «b  dar  B  atriabütalla. 

Ali  Motoran  kotn»aa  in  AUgamaiaaB  ani  dar  Hauoli 
und  dia  oompiimirta  Lnft  In  dia  angara  Wahl. 

Sobitsan  wir  dia  tbaeratiieha  Arbaittlaiitnng  daa  Han< 
Beben  wie  oben  in  6  Eilcmtr.  pro  Secnnde  und  nebmea  aebt- 
•ttndlre  Sohicbtea  lud  1  Thlt.  Dnrcbiobiuttaloha  aa,  ao  baban 

30    75 
wir  den  abiointen  Effect   dei  Kanaobea   mit  -g-  ■  ^  ■•  47  8ft. 

pro  Pferdakraft  ond  Stande  an  baaablea. 

Wegen  der  Tarthailnag  Uainar  Arbaitamaagaa  anf  aabl- 
reiabe  Batriebapnnkte  mOaian  Kotor  nad  Hatcbine  mtSgliobat 
leiobt  traniportabel  aaia.  Ton  dieaam  Oaaiehtapankte  au 
(abObrt  den  Heniehen  die  Beiaicbnunt  dei  locemobilatan  Hoton. 

Dar  Hauaob  ▼«  reinigt  aber  aBaaerdam  die  nBtUgen 
Eiganaobaftan  ala  Motor,  Uaachlaa  nad  Uaaobialat  za  einem 
Ganaea,  die  bei  Jeder  Arbaitanaacbine  getrennt  aind. 

Drittena  bat  der  Kannb  ala  BobrmaaoUna  den  groaaaa 
Temg  vor  allen  macbaBfaebea  Torricbtnngan,  daaa  rOr  iba 
wadar  ein  Anlagecapital  vaninit  nocb  amortialrt  an  werden 
branobt,  noob  daaa  ein  beaondarer  Teracblaln  in  Bachnnag  an 
briigen  iat;  allea  dlei  i*t  grSaitentbailj  im  gaaabltan  Lohne 
«ntbaltea. 

Om  den  Preia  dar  conprinirtan  Lnft,  dai  ans  bakaantaa 
Oraaden  vor  anderen  baTorangtan  Hotara  an  ermitteln,  mBaaaa 
wir  einige  canoreta  7<lla  batrachtan. 

Dia  Betriabilnft  iit  antwadar  dnreb  Waaaerkraft  oder 
dorch  Dampfmaaohlne  hergeatellt.  Da  die  Bratera  von  looalan 
ZarUllgkeitan  abhängt,  io  wird  wohl  in  den  meiatea  FUlea 
die  Dampfmaachine  die  Eraftbeingaqnalle  aeia. 

Die  von  der  H.-A.-Q.  ,Hambol  d"  an  Kalk  gell efartan 
Campraaeioaiaalagen  fOr  dliacten  Dampfbetrlab  koatan  lant 
Prdaconrant  in  dar  Aatobaffang  (NB.  dar  Tagaipreia  mit  15*/« 
oder  mebr  (?)  Rabatt):') 


■^r 

in 

VI. 

Pfardekraft  dar  Dampfmaachine  .... 

4 

11 

31 

Thlr. 

•el , 

ind  Fracht „ 

Sa.  OabiDda  nnd  Eefaal  . 

1000 
885 
U6 

2600" 

46 

1260 
100 
40 
390 

38 
82 
900 
224 

1000 
1386 
116 

"aöoir 

96 
2400 
200 

80 
626 

76 
108 
13TO 
346 

1000 
3700 
300 

^600 

ITC 
6300 
400 
130 
812 

125 

lg   fflr  Dampf-  nnd  Speiae- 

ate Tblr. 

■aaaion 

it „ 

tan  nnd  Schranben    .      , 
Mir „ 

taarvoir 

lg  in  die  Qrnba  600  H.    ' 
QBd  Fracht , 

2330 
645 

3000  1  6200 

9000 

Sa.  Total.  Tblr.  . 

6500 

8200 

16.500 

der  folgenden  Tabelle  aebelnen  in  nnaerer  Qnelle 
feblar  nnterlanfeD  SD  aein,  welche  an  bariobtigaii 
dar  Lage  aind.  *  Die  S«d. 


Wir  nehmen  den  naganeUgeten  Fall  aa,  dui  Dtafl- 
kaaaal  aad  Gebinde  uiobt  Torhandau  aalen,  barecbun  tiiit- 
parataran  B*/*  dea  Aaaobaffangawartbea  dea  DampfkaiNli  iii 
der  Haaobine,  nnd  10°/,  Zlnaaa  nad  Amortlaatloa  der  pm 
Anlage;  wir  nabmen  ferner  an,  daaa  die  DampAnaachiu  tb 
Hadall  n.,  IT.,  Tl.,  reap.  S,  4  nnd  3  Kilo  Kohlen  pr«  atuda 
nad  Fferdekraft  eonaamlrt,  nnd  daaa  100  Kilo  Kahlat  Im 
Qrabe  20  Sgr.  keaten;  eadllob,  daaa  die  Lnft  anf  i  iM- 
aphiren  cemprimirt  werde,  ao  arbalten  vir  an  BetriabikoMa. 


Kr.  dea  HodeUa  .   . 


1.  Teniiaang    nnd  ]  ' 

Amartiaatlon  10%l 

Beparatnr  &'/•  ■- 

Poa.  2  nad  4  . 

3.   Kohlen    .... 

Oal  nnd  DlTeraea 

3.  Wartaagpr.Ht.  6C 

Samma  . 


n. 


IT. 


TL 


Jll 


Sgr. 
l  0,38  3! 


190' 


0,8f 

0,27  II 


0,1010 


I4OOI 

~^575|   1 

Daa  Jabi  H  300  Arbeitatagsn  gerecliaet,  gibt: 
fOr  4  Pferdekraft  =  28.800  Stnadenpferde, 
,11  ,  =    79.200 


Mitbin  hattet  die  Pferdakraft  Dampf  pro  Stande 
fOr  MedeU   U.  =  2,66  Sgr. 
,         ,      IV.  =  1,53    , 
„        ,      VI.  =  1,02    , 

la  der  Oompraaeioaapnmpe  tritt,  wann  die  Lnft  nl 
3  Atmoipbiren  Uaberdrack  (4  total)  comprimirt  weidu  mJI, 
die  hOehata  Spannong  erat  ein,  wenn  der  Kolben  dreiTiuW 
aeiaea  Vegaa  anrackgelagt  bat.  Bla  dabin  iat  der  Widantul 
roa  dem  Kolben  glelcbmiuig  im  Waabaan  begrillbn  nnl  blul« 
ooBBtant  naoh  Oaffanng  da«  Dmokraatila  bin  an  Boila  da 
Hnbaa.  —  Znr  Bereohanng  dea  Kraftbedarfea  dient  dia  Fomtl 
fBr  die  Bxpanaione-Dampfmaaeblna  ttr  3  Atmoiphiran  Cttw- 
dmok  nnd  V,  CjlindarffiUnng.  (Ingea.-Kal.  Pag.  73.)  - 
lacber  entwickelt,  daaa  dia  anf  3  Atmoapbiren  cnmpriaiRt 
Lnft,  wann  man  von  Expansion  abliebt  (wie  bei  dar  tut- 
maacbine  thatetchlich  der  Fall  iat),  eilt  ArbaitaqiantnH  npH' 
aantirt,  walohaa  51*/,  dar  an  ihrer  Darstellaag  arfarduliekn 
Kraft  antapricht. 

FOr  üeberwindnag  dar  Beibnngawidaratinde  la  dtt  LiR- 
oompreaaion  aind  in  dem  Eraftanfwanda  noch  25'/i  ^i»*' 
niaabnan,  ao  daaa 

1,28  P  =  0,61  P, 

0,51 

lji6~ 

den  tbeoratlaoheo  Nntaeffect  dar  LnftoompraaiioB  dinWUL 
(59Va  Knft  werden  bei  Terwandlang  daa  HeUn  l"" 
latent) 

Die  Laftpnmpea  liefern  bei  nenen  TentilMappea  90— %*  x 
bei  alten  circa  86°/,  dea  theoretiaokea  LBftqaaBtaai;  du 
Dmokvarlnat  in  dea  BObren  batrigt,  hoch  garaohial  i"!,-  " 
llafert  alao  1  Pferdekiaft  Dampf 


oder  ; 


=  0,41 


—     271     — 


-C 


V 


0,41  •  0»86  -^  0,02  =  0,33  Pferdekraft  Lnft  bei  3  Atmo- 
aphiren  fipannnng. 

El  kettet  alio  die  Stimdenpferdekraft  Laft  aa  der  Be- 
triebsstelle  (bei  der  Bohrmaschine)  an  Enenganse-  beaiehnnge- 
▼eise  TVanepartkoeten 

bei  Modell  n.  ^  »  8.08  Sgr. 

•       »    ^^Öi33~^'^*    " 

1,02 
"       *    ^0133^^'^^    • 
Zn  den  Eraengangs-  «ad   Traniportkoaten  des  Motors 
aa  der  Betriebiifeelle  konuaen  ana  noch  bei  dea  Bohrmaaehiaea 
lÜBia: 

1.  Die  Soften  der  Bohrmasohiae  lelbet;  dietelbea  be- 
tragen: 

Aaachlnas  aa  die  Bohrleitoag 25  Thlr. 

Laftiehlaaoh  •   .   . 37    • 

Streekengeatell 500    » 

Bohnaaschiaea  (2  Stflek)  mit  Beeerretheilea  .   .700    , 

1262  Thlr. 
Ich  bemerke  aochmals,  daia  die  Preise  der  AasoliaAiag 
de»  Ja^  1873  eataommea  liad  vad  gegeawirtig  bedeateade 
Xrmlsiigaag  eiagetretea  iat 

Wiv  woUea  aaaehmta,  die  Beparatar  aad  Tersehleiss 
der  Bohrmaaehiaea,  Eeaerretheile  aad  Laftsohlaaoh  betragea 
pro  Jahr  so  Tiel  als  der  Aasohaiftaagswertb ;  Beparatar  aad 
Tersehleiss  des  Aasohlossstflckes  aad  des  Streckengestelles 
ao  Tiel  ala  V»  ^^  Aaschaihiagswerthes,  dana  betragea  die 
Koatea  pro  Jahr: 

1.  Ziasea  des  ganaea  Betrages  5*/»      63  Thlr. 

2.  Bepari  and  Amorta.  der  Bohnaasehiae  100%  .    .  737    » 

3.  „         n         •des  GesteUes  eto.  20V,    .   .  106    , 

905  Thlr. 

Bas  ergibt  bei  300  Arbeitstagea  «  72.000  Stoadea 
pro  Stande  3,77  Sgr.,  aad  da  oomprimirte  Laft  Toa  3  Atmo- 
sphArea  Spaaaaag  ia  eiaer  65  Mm.  Saohs'sehea  Bohrmasohiae 
IVt  Pferdekraft  theoretisohe  Arbeit  leistet,  pro  Pferdekraft 
und  Staade  2,51  Sgr. 

Es  kommt  ferner  an  den  Eraeagangskostea : 

2.  Die  Beaafsiohtignag  aad  Ftthraag  der  Maschiae. 
Kehmea   wir   Torlioflg   aa,    dass   aar  Beanfsichtignag  eiaer 

Bohrmaaehiae  awei  Arbeiter  aflthig  siad,  welche  pro  8  Staadea 

60 
Je  1  Thlr.  erhaltea,  so  kommen  -g-  «  7,5  Sgr.  pro  Stnade 

aater  obigem  Titel  aar  Bereohaaag,  d.  i.  pro  Pferdekraft  and 
Staade  5  Sgr. 

In  Samma  habea  wir  also:  Kosten  der  Kraft  in  der 
Bohrmasohiae  pro  Einheit  St.-Pf. 

L  Op.  Modell  IL  8.08  +  2.51  +  5.00  »  15,59  Sgr. 
,     IV.  4.64  +  2,51  +  5.00  =  12,15    „ 
,     VI.  3,11  +  2,51  +  5,00  =  10,62    „ 

Sie  woUea  bertoksichtigeB,  m.  H.,  dass  diese  Zahlea 
aach  Maasgabe  ihrer  Entwioklang  als  Maximalwerthe  aaza« 
aehea  siad. 

Vergleichea  wir  die  einaelnen  Beatandtheile  der  Kosten 
pro  Stnadeapferdekraft,  so  finden  wir,  dass  der  Gesammt- 
betrag   aas   eiaem   für   die  Terschiedeaea  Modelle   yariablea 


Posten,  and  einem  fflr  alle  Modelle  oonstanten  Posten  besteht» 
der  erstere  ist  anabhAngig  von  der  Stftrke  der  angewandten 
Bohrmaschine;  die  Stnndenpferdekraft  kostet  an  Ersengnags- 
nnkosten  des  Motors  gleich  yiel.  ob  sie  in  einer  Maschine  von 
Vt  oder  ob  sie  in  einer  Maschine  yon  17i  Pferdekraft  verbrancht 
wird.  Der  für  alle  Modelle  coastaate  Theil  dagegen  variirt 
amgekehrt  proportioneil  mit  der  Orösse  der  Maschine;  die 
Kosten  der  Bedienung  und  Verainsnng  der  Bohrmaschine  pro 
Stnndenpferdekraft  werden  grösser.  Je  geringer  die  Kraft  der 
Maschine  wird,  indem  die  Herstellnngskosten  der  Maschine 
and  die  Wartang  nicht  im  gleichen  Masse  mit  der  GrOsse  der 
Maschine  abnehmen.  Diese  Schlassfolgernng  ffthrt  aar  Anwen- 
dung möglichst  starker  Maschinen;  die  frfiher  entwickelten 
Motiye,  welche  gegentheilige  StrOmnng  haben,  yerbnnden  mit 
der  Anfordemng  leichter  Handhabung  der  Maschinen,  lassen 
die  jetat  übliche  Kraft  der  Maschinen,  T/«— IVi  Pferdekraft, 
als  branchbaren  Mittel  werth  erscheinen. 

Während  also  die  Kraft,  mit  welcher  der  fleissige  Ar- 
beiter das  F&ostel  schwingt,  an  der  Betriebsstelle  pro  Pferde- 
kraft nnd  Stande  47  Sgr.  kostet,  kOnnen  wir  durch  den  ein 
wenig  complicirten  Mechanismus  der  Luftcompression  und 
Leitungi  aater  Berfloksichtigaag  der  Veninsaag  und  Amor- 
tisation aller  daau  gehöriger  Vorrichtung  und  der  Arbeits- 
maschine selbst,  die  in  der  Bohrmaschine  theoretisch  wirksame 
Stnndenpferdekraft  lam  Preise  Ton  11^16  Sgr.  beaiehen. 
Wenn  wir  bei  beiden  Concurrenten  gleichen  Kntaeifect  yorans- 
setaen,  so  mfissta  die  Herstellung  der  Bohrlöcher  durch  die 
Maschine  nur  ca.  V4 — Vt  "^  ^^^^  kosten,  als  die  Herstellung 
derselben  durch  die  Hand. 

Wir  werden  bald  sehen,  was  die  effectiye  Leistung  der 
Concurrenten  hieran  sagt. 

Hier  wäre  noch  einauschalten.  dass  selbstyerständlich 
comprimirte  Luft,  durch  Wasserkraft  hergestellt,  billiger  ist, 
als  die  durch  Dampf  producirte,  da  die  Kohlenkosten  weg- 
fallen (3,00,  2,40  and  1,80  Sgr.  bei  den  obigen  Modellen);  auch 
die  Anlagekosten  im  Allgemeinen  geringer  sein  werden. 
nL  Kutaeffeot  und  effectiiye  Leistung  beim 

Bohren. 

Bei  Jedem  Bohrbetriebe  bestehen  die  Gesammtkosten  aus : 

1.  Arbeitslohn ; 

2.  Materialunkosten  (Sprengmaterial,  Oel,  Geaähe  a.s.w.) 
Das  Verhältniss  zwischen  beiden  schwankt  je  nach  der 

Festigkeit  des  Gesteins,  den  Dimensionen  des  Betriebsortes, 
der  Hohe  des  Arbeitslohnes  und  der  Materialpreise  n.  s.  w. 
innerhalb  gewisser  Grenzen,  welche  nach  den  mir  bis  Jetat 
yea  Siegener  Grnbea  bekaaat  gewordenen  Eesaltatea  yon  Stre- 


72 
ckenbttrieb   bei    ^    aad 


liegea.    Wir  kOaaea 


90 
10 

80*/«  Arbeitsloha 
2OV0  Materialunkosteu 
als  Mittelwerth  annehmen. 

Der  Arbeitslohn  yertheilt  sich  proportional  der  yer- 
schieden  angewandten  Zeit  (s.  0.)  an  V«  aaf  Herstelluag  der 
Bohrlöcher  aad  V4  *^  Nebeaarbeitea ,  (Besetaea  ,  Schieasea, 
Aufräumea;  yielleicht  wird  durch  Einrechnung  yon  Frflh- 
stflcky  Pfeiferaaohea  and  sonstiger  berechtigten  and  aabo- 
rechtigten  Bigenthämlichkeiten  der  Bergleute  das  Verhältniss 
noch  etwas  nngttnstiger).  Die  Materialunkosten  bestehen  in  der 
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R«C«1  zu  Vi  ^^  Sprtngmaterial-  und  V4  Oesäheankoiten,  lo  dau 
die  GMammtkoiten  sich  in  randen  Zahlen  laiammaii  letien  aas: 

60V«  Arbeitslolin  fftr  HortteUang  der  Bohrlöcher, 

2OV0  n  »    Nebenarbeit, 

15V»  Sprengmaterial, 
5Vo  C^ezKhe, 
während  der  Zeit  nach 

75Vo  Au^  Heretellnng  der  Bohrlöcher, 

25Vo  »nf  Nebenarbeit  fallen. 

Sie  sehen  hieraus,  dass  die  Herstellung  der  Bohrlöcher 
darch  die  Maschine  von  Tome  herein  mehr  Aussicht  auf  Be- 
schleunigung der  Arbeit  als  auf  Reduction  der  Kosten  hat. 
Wenn  es  uns  wirklich  gelinge,  die  Zeit  und  die  Kosten  der 
Herstellung  der  Bohrlöcher  durch  Anwendung  der  Haschine 
auf  0  au  reduciren,  so  wUrden  wir  mit  Beibehaltung 
der  fftr  Handbetrieb  flblichen  Arbeitsmethode  0 
noch  immer  25V«  d«'  frftheren  Zeit  und  40Vo  ^^^  frftheren 
Kosten  mm  Auffahren  einer  gleich  grossen  Ortsl&nge  noth- 
wendig  haben,  und,  da  eine  Reduction  auf  0  nicht  möglich 
ist,  nur  ein  geringes  Mehrfaches  an  Leistung,  dagegen  ein 
noch  geringeres  Mehrfaches  an  Kosienerspamiss  erzielen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beiträge  zur  Montanstatistik  Russlande  fDr  das 

Jahr  1873. 

Nach  dem   n^ornij  Journal*    bearbeitet  von  J.  H.  Langer. 

Bergingenieur  Skalkovsky  pnblicirt  in  einem  der 
letzten  Hefte  des  russischen  Bergjournals  vom  Jahre  1875  den 
nach  officiellen  Daten  zusammengestellten  statistischen  Bericht 
Aber  die  Montanindustrie  in  Bnssland,  aus  welohem  wir  hier 
das  Wichtigste  mittheilen. 

Die    Erzeugung    an   Berg-    und    Hüttenpro dncten    im 

Jahre  1873  beziffert  sich,  und  zwar: 

A.  Bei  den  Bergbauen  und  Wäschereien: 

Metr.  Ctr. 

an  verwaschenem  goldhaltigem  Sand 156,371468 

„             .              platinhftltigem  Sand 1,248205 

«   erzeugtem  Oold 332 

n         »          Platin 16 

„    bleiischen  Silbererzen 308460 

„  Kupfererz 978820 

„   Eisenerz 9,016776 

,   Zinkerz     712511 

„   Zinnerz 973 

I   Kobalterz — 

,   Nickelerz 473 

„   sonstigen  Mineralien 44410 

,   Stein-  und  Braunkohlen 11,709460 

.   Graphit 327 

„   Brdwachs,  Nafta  und  Petroleum 684174 

y   Ohromeisenstein 64179 

.    Kochsalz:  Stein-,  Sud-  und  Seesalz 6,364065 

B.  Bei  den  Hflttenwerken 

wurden  re  rschmolzen:  Metr.  Ctr. 

bleiische  Silbererze 312273 

Kupförerse 850439 

Die  Aenderung  der  Arbeitsmethole  liefert  aber  allein 
schon  gftnstigere  Zahlen. 


Metr.  Ctr. 

Eisenerze 8.444434 

Zinkerze 326884 

Zinnerze ? 

erzeugt  hieraus: 

Blicksilber '         99 

Blei , 9436 

Kupfer  in  Blöcken 36573 

Zinn     -^.   .   .    .  .21 

Roheisen  in  Gftnzen 3,271097 

Gusswaaren  direct  yom  Ofen 572356 

im  Ganzen  Gusseisen 3,843453 

Zink  in  Blöcken 33748 

Kadmium — 

angefertigt: 


248527 
154292 
402819 


EisenguBswaaren  vom  Cupolofen 

j,  „    Flammofen 

zusammen  Gusswaaren 

Schmiedeisen :  Flach-,  Quadrat-,  Rundeisen  und  Sizan- 

bahnschienen 1,969905 

Eisenblech :  Muster-,  Dach-  ud  Kesselbleoh,  Panzer- 
platten       582982 

zusammen  Schmiedeisea  und  Bleeh 2.552867 

Stahl 89440 

Kupferblech 310B 

Zinkblech 6211 

Kobaltspeise ,    .  _ 

Geschmiedete  Eisenwaare 155516 

Getriebene  Knpferwaare 1783 

Petroleum  und  Photogen 205477 

Sonstige  Prodocte  aus  Nafta 67^ 

Mineralien  und  Erden 2950 

Kochsalz:  Sndsalz ^ 1.891243 

Golden 

Mftnzen 34,460120 

C.  Bergbane  und  Wäschereien  waren  imBetriebe: 


Goldwäschereien  . 
Platinwisohereien 
SilberbleierBbane  . 
Kupfererzbane  .  , 
Eisenerzgruben 
Zinkerzgruben  .  . 
Kobaltgruben  .  . 
Nickel  gruben     .   . 


1018  Schwefel  und  Kieabaue  .      2 

6  Zianerzbane 1 

19  Graphitwerke 1 

64  Kohlenwerke 232 

1196  Ghromeiseatteinbaue    .  .      9 

7  Salinen 4 

—  Petroleum  und 

1  Naftagruben 636 

D.  Hüttenwerke,    Binlfisangen    und    Manzstitten 

waren    im  Betriebe: 

MflnzsaUen 2  Zinkhfitten 4 

GoldeinlÖBungen     ....      3  Blaufarbenwerke    .   .   .  .  — 

Silberhtltten 7  Zinnwerke 1 

Kupferhatten 25  Eisen-  und  Stahlwerke  .  .  203 

Eisenhfitten     ..'....  155  Petroleumrafftnerien      .  .  99 

mit 

Hohöfen 245  Stahlschmelz5fen    .   .  .  .  473 

Puddel&fen 522  OnpolOfen 191 

Schweiss-  und  GUhOfen   .  720  Flammöfen 88 

Frischfeuer 840  Kupfersohmelzofen     ...  234 

Feiniröfen 486  SUberschmelzöfen  ....  120 

ZinkSfen 91 
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X.  Attf   den    Btr^;-    aad   Hflttenwerken    waren   in 

Th&tigkoit: 
IHrnpftttMokintn     .   .    6S4  Bit    ....  18114  PlerdriarMan 

,  .   .     70  oline  Ans aba  dar  SMrka 

W aaiarrftdar  nnd 

Tmr^inaa 1743  mit  ...   .  36028  Pfardakriftan 

V         424  akaa  Angaba  dar  Stirka. 

V.  Arbaltar  waran  baachiftigt  anf 

dan  Barg-  nnd  Hflttaawarkan 11^7425 

bai  das  Qold-  und  PlatiawiaaliaraiaB 66454 

bei  dar  C^awinBang  Tan  Stein-  nnd  Sndaali ....   .     40000 

Zaaaaunan  .   .   .    283879 
Die  Srgabniaea  in  dan  latitan  aacha  Jahren  aiad  <lber- 
■iaMiaii  nMuniMnffatrtaUt  in  dar  fblganden  Tabelle  L 


Die  €k>ldgewiBnnttg  blieb  gegen  1872  nn  50,  gegen 
den  Dnrohschnitt  nu  15  metr.  Gentner  snriick,  waa  seinen 
Grand  in  der  üabersehwemnnng  einea  gansen  Theiles  der 
Ooldaeifen  im  Aatllcken  Sibirien  bat,  welcher  ümatand  all 
Torflbergehende  Calamitit  anf  die  Braengnng  nnr  momentan 
Binflnia  flbt,  indem  Ja  dnroh  Kntdeokang  der  nenen  CtoMfelder 
am  Nijman  im  Amirgebiete  eine  grSnera  Anabente  an  Waaek» 
gold  in  Aneaicht  ist. 

Die  PUtinersengnng  weist  gegenüber  dem  Jahre  1872 
ein  Mehr  von  0*75  metr.  Gentner  naeh,  was  im  Sntgengehalt 
an  der  gegenüber  dem  Dnrchichnitte  nm  3*25  metr.  Gentner 
geringern  Srsengnng  im  Gegenstandsjahre  anf  ein  nenerllchea 
allm&Ugas  Steigen  dieses  Indnstrieiweigea  hindentet,  waa  anoh 
YoUkommen  begründet  ist,  da  weder  die  platinfllhrenden  Lager- 


Tabelle  L 
Sraavgnag  Ton  Berg-  nnd  HIttaBprodncten  in  den  Jahren  1868  bis  1873. 


^a^^B 

Bnangt  im  Jakra 

Im  Vergleich 

Prodnct 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

dnrch- 
aobnittUch 
in  den  Jah- 

1873 

mit  1872 

mit  dam 
Daroheehnitt 

ren 
leaa— 187t 

Mehr 

Weniger 

Mehr 

Weniger 

Metriaoke    Gentaar 

Gold  .... 

280 

329 

353 

393 

382 

347 

332 

1 

50 

15 

PUtin     .    .    . 

20 

23 

19 

20 

15 

19 

"« 

"""t» 

• 

"a 

Silber     .    .    . 

182 

126 

142 

136 

123 

141 

. 

34 

Blai   .... 

16417 

10662 

16487 

16046 

12230 

14368 

9436 

• 

2794 

4892 

Kupfer  .    .    . 

44861 

42555 

50522 

42590 

37244 

43554 

36573 

* 

671 

6981 

Zink  .... 

32475 

36254 

37802 

27286 

30818 

32927 

33748 

2930 

• 

'  821 

. 

Zinn  .... 

• 

• 

• 

• 

. 

43 

21 

• 

• 

. 

22 

Boheiaen     .    . 

3,244452 

3.293013 

3,596937 

3,692623 

3,992618 

3.541928 

3.843453 

• 

149166 

301525 

• 

Schmiedeiaan   . 

2,226545 

2,358691 

2.492694 

2,539950 

2.681156 

2,459807 

2,552887 

. 

128269 

93080 

• 

suhl     .    .    . 

93183 

71944 

87077 

83821 

72440 

81693 

89440 

17000 

7753 

• 

Gasseiflen    .     . 

287501 

299065 

421825 

316642 

333550 

331714 

402819 

69269 

71105 

• 

Stein- nnd  Brann- 

kohle.    .    . 

4,510659 

5,011245 

7.081171 

a297216 

10,978325 

7,175723 

11,709460 

731135 

4,533737 

« 

Nafta  nnd  Peiro- 

lenm    .    .    . 

120518 

276040 

279131 

225311 

250594 

230313 

684174 

433580 

463861 

t 

Grafit     .    .     . 

. 

• 

. 

. 

. 

• 

327 

* 

• 

• 

Ko halte rse  .    . 

• 

. 

. 

. 

. 

• 

• 

t 

m 

• 

Kickelerae  .    . 

. 

■ 

. 

. 

. 

• 

473 

. 

« 

• 

Chromeiaenstein 

6729 

10947 

98284 

73869 

61023 

60170 

64179 

3156 

14009 

• 

Kochaals     .    . 

6,027553 

6.531843 

5.915570 

4,622092 

6,504876 

6,920386 

8,255208 

1,750332 

2,334822 

. 

Mineralien    nnd 

Brden      ,    . 

• 

« 

• 

* 

■ 

• 

2950 

• 

• 

a 

Mannen  (Gnlden) 

39.136173 

46,409371 

54,343941 

18,232685 

29.433800 

37.511198 

34,460120 

5,026320 

« 

3,051078 

Arbeiter      .    • 

209154 

210630 

223386 

224872 

243966 

222441 

283879 

39913 

* 

61438 

61438 

Meeb.   Kraft    in 

• 

1 

Pferdekr&ften 

52581 

49482 

56255 

54273 

53392 

53198 

54142 

750 

• 

944 

• 

aftfttten  eraehOpft,  noch  der  Bedarf  an  diaaem  Metalle  geringer 
geworden  ist. 

Silber  wnrde  nm  24  metr.Gentner  weniger  ala  im  Jahre  1872 
oad  nm  42  metr.  Gentner  weniger  ala  im  Dnrchaehnitte  der  lotsten 
fünf  Jahre  ersengt,  indem  die  Förderung  an  blaiiechen  Silbarersen 
in  Folge  der  Hauptarbeiten  bei  Vorbanen  nnd  Ausrichtung 
Ton  Lageratittan  der  Silber-  und  Bleierabergbaue,  eine  be- 
dautend  geringere  war. 

Hiemit  erklärt  sich  auch  die  um  2794,  besiehnngaweiee 
4982  metr.  Gentner  geringere  Brseugnng  an  Blai. 

Die  gegen  das  Jahr  1872  nm  671  und  gegen  den  Durch- 
sahnitt  um  6981  geringere  Krcongung  an  Kupfer  ist  begründet 


in  dar  Beatringimng  der  Arbeiten  auf  den  Hütten  Kioka  und     Bisenkriais  schon  durch  die   gegen   das  Vorjahr  1872  beim 


PoloYsk  am  Ural,  io  Kadabesk  am  Kaukasus  und  den  Werken 


der  Kirgisensteppe.  Aaaser  der  BrachOpfting  einiger  älterer, 
YoUkommen  abgebauter  Gruben,  wnrde  dies  yoraüglioh  durch 
die  massenhafte  Binfuhr  ausländischen  Kupfers  und  Measings 
für  Patronenhülaan  veranlasst.  Die  Zinkersengung  atieg  in 
Folge  forcirten  Betriebes  um  2930  eyentuell  821  metr.  Gentner, 
wogegen  die  Zinnerzeugung  nach  totaler  Brsohöpfuog  der 
Grube  you  Pitkarand  von  43  metr.  Gentner  auf  21  aank. 

Bei  der  Biaaninduatrie  ist  wohl  gegenüber  dem  fünf- 
jährigen Durchschnitt  ein  bedeutender  Aufschwung  sn  ver- 
zeichnen, da  an  Boheisen  um  301.525 ,  an  Schmiedeisen  um 
93.080,  an  Stahl  7753,  an  Gnaawaaran  um  71.105  metr.  Gentnar 
mehr  enaugt  wurden,  dagegen  manifeetirt  eich  die  allgemeine 


Roheisen  um  149.165,  beim  Schmiedeiaen  um  128.269  geringere 
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Eraensnng,  wogegen  die  SUU-  und  Onsiwaeren-Prodaction 
aacli  da  einen  erfrenlicken  Fortsohritt  neigt,  indem  eine  Mehr- 
erieagnng  yon  17.000  besiehungiweiae  69^9  metr.  Gentnern 
reraltirte;  nach  die  Erzeagnng  Ton  diTerien  Biaen-  and  Onaa- 
artikeln  fflr  die  Biaenbahnen  war  bedentend  nnd  liaben  ina- 
beaondere  dieaelben  den  Impnla  la  dem  Anfachwang  der  Bi^n- 
indaatrie  in  den  letzten  Jakren  gegeben.  Ali  Anhaltapankt  fOr 
Beartheiloug  dieaea  ümitandee  dient  der  Yerbraacb  an 
,Bail8<'.  Jetst  beitehen  in  Bnaaland  18.748  Kilometer  Biaen- 
babnen,  yon  denen  einige  Strecken  bereits  mekr  als  10  Jakre 
im  Betriebe  sind ;  erfakmngamttsaig  wird  alle  Jakre  der  fünfte 
Tkeil  der  Sckienen  anageweokselt,  waa  bei  einem  Bedarfe  Ton 
740  metr.  Oentnem  per  Kilometer  mekr  als  2'/«  Millionen  metr. 
Oentner  im  Jakre  ergibt;  da  jftkrUck  noek  1500—1900  KUometer 
nene  Baknen  kinankommen,  ao  ergibt  dies  mit  Hininreeknnng 
der  aonatigen  Brfordemiaae  an  Stakl,  Bisen  and  Onsawaaren 
ein  bedentendea  Qnantam. 

Die  FOrdemng  an  mineralisekem  BreanstoiT  stieg  gegen 
1872  nm  731.135,  gegen  den  fUnfjAkrigen  Darckscknitt  nm 
4,533.737  metr.  Gentner,  woza  yoraaglion  die  Bublirang  neuer, 
im  enropüsoken  Enssland  nnd  zwar  im  westlickea  Tkeile  dea 
Bongebietea  gelegener  Koklenbergbane  beitrug.  Die  Brzengnng 
b&tte  nock  bedeatend  geateigert  werdea  kOnnen,  wenn  den 
Baknen  kinreickende  Transportmittel  an  Gebote  gestanden  wären. 
Die  Gewinnung  von  Hafta  (Petroleum)  wurde  bei  guten 
Preisen  des  Artikels  nnd  Begalnng  der  Verkftltnisse  bezflgliek 
dieses  Produetes  im  Kaukasus  sckwungkaft  betrieben,  ao  daaa 
gegen  1872  um  433.580  und  gegen  den  Durokscknitt  um 
453.861  metr.  Gentner  mekr  erzeugt  wurden ,  womit  aber  die 
HOke  der  Tördemng  nock  nickt  erreickt  ist,  da  diese  In- 
dnstrie  nock  einer  grossen  Entwicklung  flkig  ist 

Kobalterze  wurden  keine  gewonnen,  Orafit  wurden  327 
nnd  Kiokelerz  473  metr.  Gentner  erzeugt.  Gkromeisenstein  zeigt 
eine  MekrfOrdemng  von  3156  metr.  Gentner  gegen  187^  und 
▼on  14.009  metr.  Gentnern  gegen  den  Darckscknitt,  dock  sind 
die  Daten  bezfiglick  der  Vorjakre  nickt  ganz  ToUständig; 
ebenso  Terkilt  es  sick  mit  der  Erzeugung  sonstiger  Mineralien 
und  Erden,  you  denen  im  Gegenstaadsjakro  2950  metr.  Gentner 
erzeugt  wurden,  die  Daten  der  Yoijakre  aber  mangeln. 

(Scklnss  folgt.) 


Metall-  und  Klohlenxnarkt 

im  Monate  Jnni  1876. 
Von  G.  Ernst 

Die  allgemeine  Oesokftfttlage  ist  auck  im  abgelaufenen 
Monat 3  keine  bessere  geworden  ;  so  wie  kier  feklt  auck  auf 
allen  massgebenden  PlAtzen  des  Auslandes  jede  Anregung  und 
die  Preise  aimmtlicker  Artikel  des  Metallmarktes  zeigen  daker 
mekr  oder  weniger  erkeblioke  Bednctionen  oder  bleiben  in 
Folge  maagelnder  Umsätze  nominell. 

Eisen.  Nack  wie  vor  kerrsckt  auf  dem  Osterr.-ung. 
Eisenmarkte  eine  köckat  unerqnicklicke  Stimmung  Yor  und  yoll- 
ziekt  sick  auf  demselben  jener  AbbrOcklungsprocess ,  welckem 
bei  längerer  Fortdauer  die  so  sekr  gesckwäckte  Eisenindustrie 
ikre  Widerstandskraft  kaum  wirksam  entgegenzuaatzen  yer- 
mag.  Einige  Hoffnungen  wurden  in  den  letzten  Tagen  dnrck 
die  sekr  gflnstig  lautenden  Beriokte  Aber  das  Ergebniss  der 
Ernte  in  Ungarn  wieder  wackgernfen,  zumal  auck  ans  den 
diesseitigen  Proyinzen   gemeldet  wird  ,  dass  sieb   die  Saaten 


yon  den  Sckäden  in  erfrenlicker  Weise  zu  erkoien  begiuet, 
welcke  iknen  dnrck  die  scklimmen  Witter ongsyerbältnisse  de« 
Yormonatea  zngefftgt  worden  waren.    Allein  die  Erwartangn, 
welcke  man   auf  eine  dnrck   die  guten    Brmteaussickten  vtr* 
anlasste    Besserung     der     wirtkackaftlicken    Verkältaine  ia 
Allgemeinen,  auf  den  durch  lebkaften  Getreideexport  gesteigertai 
Baknyerkekr,  aaf  regere  Umsätze  in  Artikeln    der  Landwink- 
aokaft  grOndete,  werden  bald  wieder  dnrck    die  acute  Qefakr 
einer  ematlioken  Friedenssiörung  in  Folge  der  orieataUsekea 
Verwickinngen  gemindert  und  sind  anr  Zeit  fast  nuraaf  jea« 
Bestellnngen    kerabgestimmt ,    za    welcken   sick    eyentaell  die 
Militäryerwaltnng  genötkigt  seken  könnte.     Daaa  unter  diesen 
beaorglicken  Yerkältnissen  auf  eine  Entwicklung  des  GesehiflM 
auck  in  der  näcksten  Zeit  nickt  za  reckaen  aal,  iat  selbitnr- 
ständlick.    Eine  der   misslicken  Lage  der  Eiaenindastrie  g»> 
widmete  Studie,  welcke  kürzlick  die  kieaige  deutecke  Zeitu« 
yerfilfentliokte,  bespricbt  aekr  eingekend  die  Oalamitäten,  welebea 
diese  Industrie  Inder  Zukunft  aaageaetat  aein  mtase.  Dieselbe 
mackt  namentlick  geltend,  dasa  bei  den  Austrengungen,  welcki 
in  den    keryorragendsten   Gonanmtionaländern ,   wie   RaisliBd, 
Jadien,  Gkina,  Japaa,  Amerika  gamaokt  werden,  nm  doich  die 
Aetiyirang  neuer  und  die  Erweitarang  beatekender  Prodactieoi- 
atätten  den  Import  fremden  Eisens   zu   yermindem,  ja  gut 
zu   yerdrängen ,   selbst  nack  Wiederkekr    normaler   Znitisde 
der  Yerbrauck   keineefalls  jene  Ausdeknnng  gewinnen  werde, 
welcke    zur    Absorption    der    Fabrikate    all    der    yielen  uf 
Massenerzeugung    eingerickteten   Anstalten     gentgen    könit«. 
Insbesondere  beim  yerarbeiteten  Eisen  zeige  siek    die  herein 
eingetretene  Entwertkung  in  yiel  grellerem  Lickte   als  beia 
Bokproducte.    Der  Dnrd^scknittaprels  des  Bokeiaens   aaf  den 
engliscken  Markte  ist  nämlick  yon  früker  62Va  >•  in  deo  letitti 
10  Jakren  auf  76  s.  gestiegen,  seitber  aber  faat  atetig  geiukei 
nnd   beträgt  gegenwärtig  57  s.  per  Ton.     Der   Durckschnitu* 
preis  des  Stabeisens  fiel  yon  7  Pfd.  St  auf  5 Vi  P'd.  St,  jener 
der  engliscben  Eisen-Balls  yon   77,  Pfd.  St   auf  5  Pf.  17  i., 
Staklrails  yon  18V,  P^d.  St  auf  7  Pfd.  St  Die  PreiayariatioiM 
auf  dem  Gontinente  yoilzogen  sick  in  nock  yiel  auffallenderem  Uns- 
Stab.  So  ist  in   Deatsckland   der  Preis   fflr  Bisenaokienen  voo 
30  Thlr.  1  Sgr.  im  ersten  Semester  1873  auf  36  Tklr.  8  Sgr. 
gestiegen,  stellt  sick  aber  gegenwärtig  auf  22   Tklr.  und  fir 
SUklsckienen  auf  27Vt  Tklr.   per  1000  Pfund.    —    Um  docb 
einiger  Vorkommnisse  aas    dem   diesmonatlieken  Verkehr  n 
gedenken,  sei  erwäknt,  dass  die  Nordwestbakn ,   welche,  wie 
seinerzeit    bericktet    worden  ,    zur   Probe    streckenweise  des 
eisernen    Oberbau     eingefBhrt    bat ,     nnnmekr    500    Tonnes 
Materiale   kiean  bei   den  Wittkowitzer  Werken   in  Bestellus 
gekrackt  kat  Auck  die  Staatseisenbakn-Oesellsckaft  aoll  daselbst 
750  Tonnen  Eisen  aar  Einricktnng  des  Oberbaues   nach  den 
gleichen  Systeme  zu  beschaffen  gedenken.  Einige  Ordre«  nbd 
Gonstructionswerkstätten  in  Folge  eines  massigen  Bedarf^  far 
Hochbauten  zagegangen  ;  auck  die  bökmiacken  KeaaelschmiedeD 
können  als   ziemlich  gut  beschäftigt  bezeicknet   werden.    Is 
allen    ftbrigen  Zweigen  jener  Industrien,   welcke    dem  Bisen- 
markte  Anre gongen  zuznf  Akren  geeignet  sind ,    kerrsoht  ab« 
die  frfikere  Leblosigkeit  i>nd  die  wenigen  Umsätze  in  Boheiaen 
nnd  fertigem  Eisen  yoUzieken  sick  daker  in  der  Begel  unter  wesent- 
lick  gfinstigeren  Preisen  fflr  die  Känfer,  als  wir  nack  den  Verlan»- 
barnngen  der  n.  ö.  Handels-  und  Gewerbekammer  hier  miui- 
tkeilen  in  der  Lage  sind:    Per  Tonne    yon  1000  Eilogramn: 

A.  Holzkoklen-Bokeisen,  ab  Hätte:  Vordernberser 
weisses  fl.  55  bis  fl.  57,  Innerberger  deUo  fl.  59  bis  fl.  60, 
Hflttenberger  weiss  nnd  kalbirt  fl.  55,  detto  eiafack  graaee 
fl.  60,  detto  Bessemer-Bokeisen  fl.  64  bis  fl.  65,  anderes  Kärntner 
weisses  fl«  50  bis  fl.  52,  detto  kalbirtes  fl.  5i,  detto  granee 
fl.  58,  steierisckes  weisses  fl.  58,  detto  graues  fl.  62  bis  fl.  70, 
krainiackea  weisses  fl.   60,    detto    graues    loco  Sissek   fl.  56. 

B.  Goaks-Bokeisen  ab  Hfltte:  Sckweckater  Bessemer- 
Bokeisen  fl.  61  bis  fl.  63,  detto  graues  fl.  63,  Hflttenberger 
weisses  nnd  kalbirtes  fl.  54,  Mährisch-Ostrauer  Bessemer-Boh- 
eisen  fl.  70,  mäkrisokes  graues  fl.  52  bis  fl.  56,  detto  weisses 
fl.  50  ;  a  b  W  i  e  n  sckottisokes  grauea  fl.  80,  Goltness  1  enfl. 
Bessemer-Bokeisen  fl.  80,  Gleator  I,  detto  Cleyeland-Boheisen, 
weisses  fl.  58,  diverse  Marken.  Eisen-Baff  inade  ab  Wien: 


I.U- 


276 


üiederöBterreicliisclieB ,  steiriiohat,  kärntiierisohes  Stabeiien 
fl.  132  bis  fl.  138,  SokloMblecb  fl.  190,  DaehblMli  fl.  220  bii 
il.  268t  KesMlblecb  fl.  188,  Reserroürblooli  fl.  178,  Bauträger 
IL  154  bis  fl.  160,  böhmitoheii  Stabeis«]!  fl.  120  bis  fl.  125, 
SebJossbleoli  fl.  180,  usgarisclies  Stobeiien  fl.  125  bis  fl.  130. 
—  Die krainisoli«  Indiutrie^seliiobaft  notirt :  Spiegeleisen 
Bit  8  bia  lO^"/.  Mangaiigalialt  fl.  57,  von  10  bia  20<'/o  fl.  59 
bis  78%,  Ferronan^an  mit  21  bis  307o  ^  82.13  bis 
Ä.  112.50,  Ton  31  bis  40%  fl.  117  bii  157.50,  von  41  bis50«/o 
iL  166.50  bis  fl.  24750  pf^r  Tonne.  ->  In  Bn^rland  ver- 
schlimmert sich  die  Lage  der  Bisenindnstrie  von  Tag  aa  Tag 
vnd  sohoB  beginnt  man  in  weiteren  Kreisen  dieser  Brscheinang 
grOesere  Anfinerksamkeit  snanweuden  nnd  in  Fach*  nnd  Tages- 
blättern  ihre  ürsacben  an  erörtern.  Unter  anderem  wird  gegen 
die  nene  Berggesetsgebnng  geeifert ,  welche  die  Verwendung 
Ton  Knaben  nnd  ICidchen  in  den  Berg-  nnd  Hflttenwerken 
▼erbietet,  wodurch  England,  im  Gegensätze  in  anderen  Lindern 
geswnngen  sei,  sieh  ansschliesalioh  der,  die  Prodnction  wesent- 
lich verthenemden  Arbeit  Erwachsener  an  bedienen.  'In  allen 
Bisendistaricten  wird  Aber  den  ansserordentUch  schlechten  Ge- 
schäftsgang geklagt,  der  aar  Sohliessmig  einer  Ansah!  von 
Hüttenwerken  oder  doch  an  Arbeitseinschr&nkangen  Anlass 
gegehen  hat.  Obgleich  in  Folge  desssn  die  Vorräthe  nicht 
flbermässig  anwachsen  können,  ja  einaelne  Boheisensorten  so- 
gar knapp  geworden  sind,  können  die  Preise  sich  von  ihren 
frfiheren  tiefen  Positionen  nicht  erholen.  So  notirt  man  in 
Middlesbroagh  on  Teea  Nr.  1  50  s.,  Nr.  3  46  s.,  Nr.  4  Giesserei- 
roheiaen  45^«  s.,  Nr.  4  Pnddelroheisen  45  V4  8.9  gemischtes 
44^4  s.,  weisses  44 V4  ••  P«r  Ton  netto  Cassa.  —  In  Glai- 
g  o  w  Terlief  das  Geschäft  in  Warrants  sowie  in  Yerschifhings- 
werken  sehr  still.  Warrants  gemischte  Nummern  bewegten  sich 
den  Monat  hindurch  unter  57'/^  s.  per  Ton.  und  wurden 
achlieselich  bei  matter  Tendena  mit  57 Va  s.  begeben.  —  In 
Deutschland  ist  es  auf  dem  Eisenmarkte  nicht  lebhafter 
geworden  und  lauten  die  Berichte  aber  denselben  noch  immer 
ßBhr  unbefriedigend.  In  Oberschlesien  wurde  einem  Werke  die 
liieferang  Ton  eisernen  Schwellen  in  Auftrag  gegeben  und 
hofit  man,  dass  demselben  grossere  folgen  werden.  Bs  notirt 
daselbst  Pnddelroheisen  Rm.  2.70  bis  2.90,  Giessereiroheisen 
Rm.  3  bis  3.60,  weisses  Holzkohlenroheisen  Rm.  2.90  bis  3.80, 
graues  Rm.  4  bis  5.60  per  50  Kilo  ab  Werk  je  nach  Qualität ; 
ferner  Walaeisen  Rm.  137«  bis  14,  Sturxbleche  Rm.  29  bis  30. 
Coaksbleche  Rm.  20  bis  22,  Schmiedeisen  Rm.  25  bis  28 
Grundpreis  per  100  Kilo  ab  Werk  je  nach  Qualität.  --  Der 
belgische  Bisenmarkt  weist  wenig  Yerändernngen  auf,  doch 
werden,  wie  wir  dem  Bulletin  International  entnehmen,  Ton 
den  Werken  mit  anmeist  glflcklichem  Erfolge  Abschlässe  nach 
dem  Auslände  erstrebt,  wodurch  sie  unbequeme  Stockungen 
hintaniuhalten  in  der  Lage  sind.  Oonstruetionsateliers  haben 
aioh  nicht  unbedeutende  Bestellungen  su  yerschaifen  gewusst. 
Von  Seite  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  ist  die 
probeweise  Herstellung  Ton  50  Kilometer  Eisenbahn  mit 
eisernem  Oberbaue  angeordnet  worden.  Auf  der  lotsten  Bisen- 
börse ergaben  sich  die  folgenden  Preise:  Roheisen  Francs 
5.50  bis  6  50  je  nach  Qualität,  Handelseisen  Frs.  15,  Eisen- 
fichienett  Frs.  15,  Stahlschienen  19,  Bleche  Frs.  23  bis  26  je 
nach  QualMt,  Feinbleche  Frs.  29  bis  31  per  100  Kilog.  — 
In  Frankreich  ist  der  Stand  der  Werke  ein  siemlich  be- 
friedigender. Nach  dem  Bulletin  du  Comitö  des  Forges  sind 
einielnen  darunter  im  yerflossenen  Monate  beachtenswerthe 
Bestellongen  augegangen ;  so  übernahm  die  Hochofengesell- 
achaft  von  Manbeuge  57()0  Tonnen  Eisenschienen  snm  Preise 
▼on  Frs.  21.65  loco  Nantes,  die  Gesellschaft  von  Terre-Noire 
15,000  Tonnen  und  die  Schmiede-  und  Stahlwerke  der  Marine 
6000  Tonnen  Stahlschienen  zu  Frs.  26  per  100  Kilo  loco  Getto. 
Zwölf  neue  Tramwaylinien  in  Paris  haben  gleichfalls  ihren 
Schienen-  und  Materialbedarf  soeben  gedeckt. 

Kupfer.  Auf  dem  internationalen  Kupfermarkte  gesellte 
eich  au  den  in  der  Einleitung  angedeuteten  negativen  Ein- 
flüssen die  üngewissheit  über  den  Verlauf  der  auf  den  27.  Juni 
anberaumten  Auction  tou  2000  Tons  australischem  Walaroo- 
knpfer,  welche  jede  grössere  Transaction  hemmte.  Einerseits 
beffirchtete  man,  dass  sich   die  Preise   bei   der   Auction   noch 


billiger  stellen  wftr^n  als  bisher,  anikrer^eits  nahm  man  an, 
dass  der  üebergang  dieses  anm  Verkaufe  gestellten  Kupfers 
in  feste  Hände,  dem  ferneren  Fallen  der  Preise  Binhalt 
thun  werde.  Wenn,  was  den  hiesigen  Plats  betrifft,  die 
Knpferpreise  keine  wesentlichen  Rückgänge  erfuhren,  ^0  ist 
dies  nur  dem  Steigen  der  DeTlsencarse  auzaaohreibec.  unsere 
Messingwerke  sind  noch  genügend  mit  der  Anfertigung  Ton 
Patronenhfllsen  fCir  das  Ausland  beschäftigt;  dag^^gen  ist  in 
Wals-  und  Hammerwerken  noch  keinerlei  Besserung  an  noti- 
fioiren.  Bei  den  vorgekommenen  nnr  fir  den  nächsten  Bedarf 
borechneten  Verkäufen  eraielten  feinstes  amerikanisehee  Kupfer 
fl  108,  anderes  feines  Kupfer  fl.  106,  Walsplatten  fl.  98,  Gnes- 
blöckchen  fl.  92  per  100  Kilg.  Die  ärarischen  Sorten  notiren 
unverändert  in  Brixlegg:  Joch  berger  Bosetten  fl.  98,  Brixlegger 
fl.  93,  Bleche  fl.  116  bis  128  je  nach  Dimension  und  Stärke 
per  metr.  Otr.  —  In  England  blieb  das  Geschäft  sehr  be- 
schränkt nnd  tendirten  die  Preise  aur  Baisse,  welche  gegen  8chln«s 
des  Monats  auch  eintrat,  indem  sämmtliche  Knpfersorten  um 
Pfd.  St.  2  bis  3  aurflckgingen.  Vor  der  Auction  notirten  Ohili- 
bars  Pfd.  St.  75  bis  757«.  Wallaroo  Pfd.  St.  SOV.i  best 
selected  Pfd.  St.  81  bis  82  per  Tos.  Bei  der  am  27.  Juni 
abgehaltenen  Auction  von  2000  Tons  Walaroo-Knpfer  ist  ein 
Durchschnittspreis  von  Pfd.  St.  78 Vs  P^r  Ton  erzielt  worden. 
Nähere  Details  aber  den  Verlauf  derselben  liegen  noch  nicht 
vor.  —  In  Deutschland  mossten  die  Knpferpreise  dem  von 
aussen  gegebenen  Impulse  folgen  und  ist  auch  Mansfelder 
BaiKnade,  trota  siemlich  guten  Begehrs,  bei  Rm.  87  per 
50  Kilo,  um  Rm.  3  billiger  geworden.  —  Auch  den  fran- 
BÖsischen  Handelsplätaen  theilte  sich  die  rflckgängige  Be- 
wegung mit  und  notiren  aUe  Sorten  um  Frs.  5  bis  10  niedriger 
als  vor  vier  Wochen.  Die  Umsätze  blieben  gleichwohl  den 
Monat  hindurch  ganz  belanglos  und  nur  von  den  feineren 
Sorten  wurden  einige  Posten  aus  dem  Markte  genommen.  Bs 
gilt:  loco  Havre  Ohiliknpfer  Frs.  200,  engl.  Tongh  Frs.  205, 
loco  Marseille  raff.  Chili  in  Lingots   Frs.  205  per   100  Kilgr. 

Blei  bat  auf  unserem  Platze  fär  Armeebedarf  and 
in  Folge  vermehrter  Thätigkeit  in  den  Bleiwaarenfabriken 
einige  grössere  Umsätze  zu  verzeichnen  gehabt.  Die  Preise 
sind  jedoch  Aber  die  Gebflhr  gedräckt,  woran  nicht  sowohl  eine 
natfirliche  Coucurrena,  als  vielmehr  das  unerklärliche  Ge- 
bahren  gewisser  Metallfirmf-n  Schuld  trägt,  welche  den  Artikel 
unter  Bedinguogen  ausbieten,  an  denen  sie  ihn  unmöglich  be- 
schafft haben  können.  Trotz  des  höheren  Agio  sind  hier  la 
schlesische  Marken  an  fl.  27 V4  por  100  Kilo  zu  kaufen .  Die 
ärarisehen  Sorten  notiren  unverändert  u.  zw.  Pfibramer  Weichblei 
loco  Werk  fl.  27,  loco  Wien  fl.  29.20,  loco  Prag  fl.  27.70  mit 
3^/0  Sconto  bei  Grossabnahmen ;  detto  Hartblei  loco  Werk 
fl.  26.  loco  Wien  fl.  28.20,  loco  Prag  fl.  26.70  netto  per  100 
Kilo  nnd  3  Monate  Ziel.  Ferner  Raibler  Rühr-  nnd  Pressblei 
fl.  25.90  per  metr.  Gtr.  —  In  London  blieb  der  Bleimarkt 
ohne  alle  Anregung  und  mussten,  um  Verkäufe  zu  erzielen, 
die  Preise  der  heimischen  nnd  fremden  Marken  wieder  herab- 
gesetzt werden.  Bei  schwacher  Frage  notirt  gegenwärtig  eng- 
lisches Blei  gew.  Marken  Pfd.  St.  207,,  detto  I.  B.  Pfd.  St. 
20^/4  bis  21,  detto  W.  B.  Pfd.  St.  22,  spanisches  Pfd.  St.  20'/« 
per  Ton.  —  In  Deutschland  häufen  sich  die  Bestände  bei 
den  Hfltten  und  zwangen  gleichfalls  zur  Reducirung  der  lange 
aufrecht  erhaltenen  Notirongen  um  durchweg  1  Rm.  per  Zoll- 
centner.  Bs  notirt :  Tarnowitacr  sowie  von  der  Paulshfltte  G.  v. 
Glesche's  Erben  loco  Hätte  Rm.  20  bis  20V„  loco  Berlin  Rm. 
22  bis  23,  Harzer  nnd  fächsisches  Rm.  2!*/4  ^i>  227«  P«r  50 
Kilo.  —  Auf  den  franaösischen  Handelsplätzen  reichte 
die  Nachfrage  nicht  aus,  um  die  grösseren  Zufuhren  insbe« 
sondere  ans  Spanien  zu  absorbiren.  Die  Preise  mussten  fiberall 
ermässigt  werden  nnd  Isnten  dermalen:  Loco  Paris:  französisches 
Blei  Frs.  52'/4'  ioc^^  Havre  spanisches  Frs.  52Vi«  enKlisohes 
Frs.  52Vs.  lo<^o  Marseille:  Weichblei  I.  Schmelanng  Frs.  50» 
antimonhaltiges  Frs.  50  per  100  Kilo. 

Zink.  Wie  auf  allen  tonangebenden  Plätzen  war  Zinlc 
auch  bei  uns  stark  vernachlässigt.  Verkäufe  konnten  nur  zu 
billigen  Preisen  und  nicht  in  grösseren  Quantitäten  realisirt 
werden,  wobei  la  inländische  Sorten  fl.  27.20  bis  fl.  27.25 
erzielten.  Die  ärarischen  Sorten  von  Brixlegg  and  Gilli  notiren 
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aiiT0rftfldert  looo  Hflito  fl.  27,  loco   Wiea  IL  28.65  mit  3^» 
Sconto  bei  Bagroiabnakmea ,  3  MoAftta  Zfei.  —  InEagland 
koBnten    die    Notiningeii    bei    geaflgeftdan   Abaste    mehrere 
Wochen  hindmoh  gehaltoii  werden,  dooh   erlahmte  die  Nach- 
frage allmftlig  nnd  Bigner  sahen  eich  genOthigt  billiger  abin- 
geben.  Schleeischer  and  rheiniaoher  Zink  in  Aonenh&fen  notirt 
jetit  Pfd.  St  23,  englischer  in  Swansea   Pfd.  St  23Vti  ^»^s* 
sink  Pfd.  St  28  per  Ton.  —  Der  dentsche  Zinkmarht  wird 
als  sehr  still    beceichnet    Kan  befttrohtet  das  pWttrtiohe  Ans- 
gebot  der  bei  einer  grossen   Hütte   angesammeiteB  Bestände, 
welches  eine   tiefgehende   StOrang    des   Marktes    herbeiführen 
müsse.    Die  um   1   bis   IVt    K>»-    niedrigeren    Preise    lanten 
W.    H.   y.    8iesche'8   Srben  loco  Breslau   Rm,    23 V4*  Midere 
Marken   Rm.    22 Vi    bis   23   per   50   KUo.    —    In    Frank- 
reich sind  namentlich  in  Blechen   einige  belangreichere  Ge- 
schifte  sn   Stande  gekommen.    Rohsink  blieb    TernachlAssigt 
nnd  wird  wieder  billiger  gehalten,  schlev.   Marken   looo  Paris 
Frs.  60,  looo  Harre  Frs.  60  bis  61  Vt » loco  Marseille  Walaaink  der 
Vieille  Montagne  Frs.  80,  andere  Marken  Frs  75  per  100  Kilogr. 
Zinn.  Nach  einigen  besseren  Anlinfen  ist  dieses  Metall 
überall   wieder    ermattet   nnd   mnsste  dasselbe  aneh  auf  dem 
hieaigen  Platie  bei  den  wenigen  effectnirten  ümsitsen  bil- 
liger abgegeben  werden.    Banka  A.  100,  BilUton  fl.  95,  SUn- 
gensinn  fl.  98    pr.  metr.   Otr.  —  In    Holland   ist   dag   Zinn- 
geschaft   wenig    animirt    geblieben.    Banka   ging  in  kleinen 
Posten  sn  fl.  46  bis  46V  4  holL  ab.  BilUton  bleibt  sa  fl.  43Vi 
▼erküoflich.  —  In  Berlin    ging   in  Zinn    wenig  nm.    Preise 
haben  etwas  nachgegeben.  Banka  Bm.  83  bis  86,  Lammiinn  I. 
&m.  80  bis  83.  —  In  London     drücken    die  Yorrithe    nnd 
hilt  sich  die  SpecnlatiOB  von  dem  Artikel  fem.  Bei  geringem 
Vertraaea  in  die  Stabilitüt  der  Preise  notiren  diese  darohwegs  nm 
3  bU  4  Pf.  St  niedriger:  Straits  Pf.  8t  73V4t  Banka  Pf.  St  77, 
anstralisches     Zinn    Pf.    St    73V|    bis  74,    englische    Ingots 
Pf^  St  78    bis  78 Vi  per  Ton.  —  Der    fransösische  Zinn- 
markt   Tcrhilt   sich    in  Folge    geringer  ümsätse   fast   gana 
passiT.    Ab  Paris   oder  HsTre    Banka    Frs.  207Vti    l>«^oits 
Frs.  198,  ab  Marseille   Detroits  Fr^.  205,    fransösisches  Zinn 
Frs.  215,  englisches  Frcs.  205  pr.  100  Kilo. 

Antimon.  GröMore  Zof obren  von  aastralisdhem Krse 
nnd  Begnlns  haben  in  London  den  Preis  mn  circa  2  Pf.  St. 
geworfen  nnd  wird  dort  Regnlns  gegenwftrtig  mit  Pf.  St  61 
bis  63  per  Ton  mit  2ViVa  Sconto  notirt.  Anf  dem  hiesigen 
Platse  sind  Verkünfe  an  fl.  78  pr.  metr.  ütr.  vorgekommen. 

Nickel.  Berichte  ans  Ungarn  melden,  dass  die  dorti- 
gen Werke  von  der  früheren  C^pflogenbeit,  aeitweilig  Anctio- 
nen  Tonoiiehmen,  abgegangen  nnd  gewillt  seien,  yorlftnflg 
nichts  absagebeu.  In  der  Yoraasseisang,  von  ihren  bisherigen 
Abnehmern  nngebührlich  verkürat  worden  an  sein,  sollen  sie 
beabsichtigen,  nicht  blos  Roherze  nnd  Speise  sam  Yerkanfe  sn 
bringen,  sondern  sich  aneh  anf  die  Fabrikation  von  Cobaltoxyd 
nnd  Würfelnickel  zn  werfen.  Dieser  Yorgang  kann  nnr  ge- 
billigt werden,  leider  bietet  aber  die  derzeitig  sehr  flaoe 
Marktconjnnctnr  keine  sichere  Gewähr  für  eioe  vortheilhafte 
Yerwerthnng  dieser  Prodacte. 

Quecksilber  hat  den  Monat  iiindnrcb  wiederholt 
Preiseinbnssen  erfahren  nnd  wird  gegenwärtig  mit  Pf.  St.  8Va 
pr.  Bettle  von  75  Pfand  engl.  Gewicht  notirt,  welchem  Preise 
die  Parit&t  von  circa  fl.  311  pr.  100  Klgrm.  loco  Wien  ent- 
spricht. Die  leidige  Silberbaisse  schdiat  mit  aar  Entwerthang 
des  Quecksilbers  beiznlragen,  da  in  Folge  des  verminderten  Be- 
triebes der  amerikanischen  Siibergraben  «ich  ein  üeberschnss  des 
sonst  zur  Amalgamation  verwendeten  californischen  Quecksilbers 
ergibt,  den  man  anf  dem  Londoner  Markte  zu  werfen  beginnt. 

Kohlen.  Wie  seit  Monaten  fehlte  es  auch  in  dem  von 
diesem  Berichte  nmfassten  2Seitabschnitte  aller  Anregungen  zu 
einer  besseren  Entwicklung  des  Kohlen geschäftss.  Die  Kund- 
schaft schmilzt  immer  mebr  zusammen,  nachdem  die  sndauernde 
Ungunst  der  wirthschaftliohen  Yerhälinisse  ebenso  der  Gross- 
indnstrie  wie  dem  Gewerbe  die  Möglichkeit  entzieht,  grössere 
Versorgungen  zu  bewerkstelligen  und  sich  der  Bedarf  für  den 
Haushalt  anf  immer  belanglosere  Quantitäten  reducirt.  Trotz 
der  nach  Thunlichkeit  verminderten  Prodnotion  sehen  die 
Werke  ihre  Lagerbestände  immer  mehr  anwachsen,  da  die  Ab- 


züge  eelbst  mit   den   geringeren  Förderungen  nickt  |l«eb«i 
Schiilt  halten.    Nnr    in    den   nordwestböhmischen  Distriet« 
hat  sich  nenesteüs  der  Yerkehr  wieder  etwas  belebt,  wsi  ab« 
keineswegs  au  einer,    den  Werksverhältnissen    nur  aaalberBd 
entsprechenden  Steigerung  des  Betriebes  Anlasa  geben  kensU. 
Den   mährisch-fchleiiischen    Gruben    kömmt    der  verhiltsi«. 
m&ssig  billigere  Transport  sn  Statten,    welcher  Yenesdtsf« 
nach   grösseren   Entfernungen   zulässig    erscheinen   limt  It 
den  Alpsnländern    stockt    der  Absata    nnd  bewirkt,   dsat  dii 
Lager   an    den  Graben   wachsen.    Auch  der*  Abmg  au  dia 
böhmischen  Steinkohlendistrioten  ist  nicht  besonders  freqmit 
und   genügt    kaum,    nm  die  redncirten  Förderungen  utem« 
bringen.    Kohle   ans   dem   Pilsener  Becken  wird  gegenwiliij 
auf  der  Westbahn  bis  zur  Station  Kommelbaoh    beifitst  ud 
hat  somit  die  oberösterreichische  Brannkohle  aas  diewnYer* 
wendnngsgebiete     an    verdräagea    gewnsst.     Die   anguiicbei 
Werke  sind  wo  möglich  noch   ungünstiger   sitairi,    da  ikou 
zam    grossen  Theile    die    direote  Yerbindnng    mit    auwUif- 
gebenden  GonsamtionspUtsen    mangelt     Die   Notlraages  it 
bekanaten  Kohlensorten  lanten  inm  Theile   sehwioher  pr.  100 
Kilogramm     ab    Werk:      Mährisch- Ostraner    Stückkehle  u4 
andere  des  dortigen  Reviers  72  bis  80  kr. ,  detto  Nnsekeble  &) 
bis  70  kr.,  detto  Kleinkohle  35  bis  40  kr..  Bossitaer  Kehle  72 
bis  82  kr.,  böhmiiche  Stückkohle  65  bis  75  kr. .  detto  Klsis. 
kohle  30  bis  38  kr.,   Fohnsdorfer  Stückkohle  77  bis  80  icr. 
detto  Förderkohle   65    bis   70  kr.,    Leobener    Stückkohle  80 
bis  82  kr..    Wieser  detto  64  bis  70  kr.,    böhmische  Bnu- 
kohlo  SO  bis  24  kr.,  steierische  detto  20  bis  24  kr.  Ab  Nord. 
bahtthof  notirt  unvorsteaert  pieussfsche  Stüekkahle  la  1  IM 
bis  1.50,    Ha  fl.  1.38  bia  fl.  1.40,   IHa  fl.  1.14  bU  1  lii 
por  100  Kilogr.  —  In  England    hat   insbesondere   der  p- 
störto    Betrieb   der  Sisenwerk«  einen   erheblichen  Aasfsll  ii 
den    sonst  regelmässigen  Ümsitzea  herbeigeführt,   der  dsfck 
den  immerhin  noch  guten  Sxport  nicht  compensirt  wird,  fliii- 
■eine    Districte,    wie  Süd«Dnrham  (ia   welchem   mehr  alt  oi 
Siebentel   der  gesammten    Kohleaproiuction  Orossbritasnissi 
gefördert  wird)  wissen  sich  zwar  die  durch  Arheiterstrik«»  ii 
anderen  Gebieten  entstehenden  aeitweiligea  Yerlegenheitei  a 
Nntae  zu  machen,  indem  sie  ihre  ratch  gesteigerte  Krsesstif 
zn    besseren  Preisen   anbringen,    alleia    im    Ganzen   ist  dir 
Gmndton  des  Marktes  nichts  weniger  als  befriedigend.    Di^ 
hamer  Kohle  gilt  IIV,  bis  12  s.,  Hauskohle  9  bis  10  s..  Cft^ 
difHEohle    10    bis  11   s.  per  Ton.  —  Nach  einem  dem  Fsrii^ 
mente    vorgelegten    amtlichen  Berichte   betrugen    die  VerieB- 
dnngen  ans  britischen  Hifen   im  Jahre  1875  14,544.916  Ton 
Kohlen  und  Goaks;  im  Küstenbaadel  wurden  10,738356  To» 
abgesetrt.    Nach  London  allein   wurden  8,213.000  Ten«  s<)M' 
fart.  —  Der  deutsche  Kohlenmarkt  hat  seine  Physiogaonie 
nicht    geändert    nnd  ist  bei  dem  Stande  der  Industrie  weiU 
Aussicht   auf  eine   baldige  Besserung  seiner  Tendenz  voihu* 
i  den.    Man  notirt  in  Bheinland-Westphalen  wieder  schwftehtr. 
ChMkohlen  Rm.  8*40,  gesiebte  Ooakskohlen  Bm.  5*40  bu  560, 
melirte    Fettkohlen   Bm.   6  bis  6'50,    melirte  FlammeskobleB 
Bm.  6-80  bis  8,  Kessel-  nnd  Ziegelkohlen  Bm.   5'40  bis  640 
In  Oberschlesien  bei  starkem  Ausgebote :  Beste  Stückkohle  40 
bis    43   Bpfg.,   mitüere  35   bis  38  Bpfg.,    Nasskohlen  20  W« 
35  Bpfg.  —  In  Belgien  hat  sich  der  Absata  wieder  miB4«r 
günstig  gestaltet  und  tendiren  die  Preise  nach  abwirts.    B«i 
der   am    6.    in  Lüttich   abgehaltenen  Sabmisrton  auf  100.000 
Tonnen  Kohlen  für   den  Bisen bahnbetrieb  wurden  Oiferte  ffit 
Kleinkohle    mit  Frs.  9  nnd    für  gemischte  Kohle  mit  Fr«.  U 
bis   13  loco  Lüttich,    dann  mit  Frs.  8*40  bes.  Frs.  11  bU  13 
per  1000  Kilo  loco  Oharleroi  eingebracht.     Die  Binfohr  tM 
deutschen   Kohlen    für  Gaszwecke    betrug   seit  Januar  d.  X 
über  100.000  Tonnen.   —    Derfranadsische  Kohlenmtfkt 
kann  immer  noch  gut  gestimmt  beaeichnet  werden.    Die  P^ 
ductionen  der  wichtigeren  Becken  der  Loire  und  des  Nord  ft>* 
den    ziemlich    schlanken  Absata,    obgleich    die   Biafahr  au 
Belgien  nnd  Deutschland  gana  ansehnliche  Mengen  amfssst  & 
notirt :    Ia   Stückkohle   Frs.  25  bis  30,   Fürderkohle  Frs.  I» 
bis  21,  Kleinkohle  Frs.  11  bia  13  per  1000  Kilogramm. 
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mttbeilungen  aus  den  Vereinen. 

MontaiiistlBeber  TereiB  in  PUieM.  In  der  am  17.  Mai 

d.  J.  unter  dem  Vorsitse  dei  Obmannes  0.  Bayer  abgehal- 
tenen Anssehnsssitznng  gelangte  anter  anderen  Elnllnfen  ein 
Schreiben  dea  hohen  Ackerbanministerinms  snr  Hittheilang, 
worin  daieelbe  seine  Bereitwilligkeit  zor  Brriohiang  einer 
Tom  Yereine  und  anderen  Gorporationen  beantragten  Ver- 
suchsstation fftr  Brennetoffpr oben  bei  dem  Pf i- 
bramer  Hauptwerke  anssprioht,  die  Modalititen  nnd 
beilinilgen  Kosten  einer  Probe  bekannt  gibt,  Tor  der  Brrichtnng 
selbst  aber  erst  Berichterstattung  darüber  wttnscht,  ob  einige 
Sicherheit  Yorhanden  sei,  dass  diese  Yersnchsstation  anter  den 
mitgetheilten  Modalitftten  in  einer  den  Anlagekosten  entspre- 
chenden Weise  yom  Poblicnm  bentltxt  werden  würde. 

Im  Allgemeinen  sprachen  sich  die  Redner  in  der 
hierüber  gepflogenen  längeren  Debatte  für  eine  Toraassicht- 
lieh  entsprechende  Benütinng  der  Yersnchsanstalt  ans,  nmso- 
mehr  als  PHbram  für  die  hiesigen  Kohlenwerke  günstig  ge- 
legen ist;  nur  die  Herren  O.  Hoff  mann  nnd  Bosslpa], 
ersterer  nnter  Bernfang  auf  seine  bereits  in  der  Sitzung  Tom 
20.  Juni  1875  abgegebene  Erklärung,  Tertraten  die  Ansicht, 
dass  Brennstoffproben  kein  beionderer  Werth  zukomme,  nnd 
dass  man  für  eine  Rentabilität  der  Yersnchsstation  nicht  ein- 
stehen kOnne. 

Yon  Seite  des  Obmannes  wurde  die  Wichtigkeit  der 
Brennwerthbestimmnngen  sowohl  im  allgemeinen,  als  im  spe- 
ciellen  Interesse  herTorgehoben,  und  welters  daraufhingewiesen, 
dass  eine  Yersnchsstation  bei  dem  PHbramer  Hauptwerke 
angesichts  der  dort  schon  bestehenden  zweckmässigen  Einrich- 
tungen und  bei  dem  Umstände  als  Toranssichtlioh  zur  Yor- 
nahme  der  BrennstolTjproben  kein  besonderes  Personale  auf- 
genommen werden  wird,  keinesfalls  grosse  Auslagen  Terorsachen 
könne,  worauf  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  beschlossen  wird, 
die  Aensserung  an  das  hohe  Ackerbanminislerinm  dahin  zu 
erstatten,  dass  die  in  PHbram  zu  gründen  beabsichtigte  Yer- 
snchsstation für  Brennwerthbestimmnngen  Toraussichtlich  ent- 
sprechend benützt  werden  wird.*) 

Die  Ton  den  Kohlenwerken  des  Pilsen  er  Beckens  einge- 
gangenen Aeusserungen  über  K^ohlensortirung  wurden 
dem  in  der  Sitzung  Tom  18.  März  zur  Begutachtung  der 
Schramm 'scheu  Broschüre  -Schach  dem  Koldenwuoher*  ge- 
wählten Gomit^  zur  Behandlung  und  Antragstellung  Über- 
wiesen. 

Der  Yorsitzende  legte  hierauf  den  Tom  h.  Ackerban- 
ministerium  ausgegebenen  Referent'enentwurf  für  ein 
neues  Berggesetz  Tor,  zu  dessen  Berathung  und  Begut- 
achfnng  im  Sinne  der  bereits  in  der  letzten  Sitzung  accep- 
tirten  Geschäfksordnntig  ein  fünfgliedriges  Gomiti,  bestehend  aus 
dem  Yereinsobmann,  den  Herren  Directoren  Fitz,  llerlet, 
R o  SS i  p  a  1  und  Dr.  S  t a r o  k  gewählt  wurde  ,  welchem  der 
Herr  k.  k.  Hofrath  Rislanek  und  die  Herren  k.  k,  Ober- 
bergcommissäre  Kopetzky  und  Auerhann  beizuziehen 
sind. 

Da  zur  Abgabe  der  Aeusserungen  jedenfalls  ein  längerer 
Termin  gegeben  werden  wird,  so  wären  die  Yereinsmitglieder 
einznladen ,  diesbezügliche  Aeusserungen  nnd  Anträge  bis 
15.  September  an  den  Yerein  einzusenden. 

Herr  Ton  Skoda  hielt  sodann  unter  Yorlage  Ton 
Zeichnungen  einen  Yortrag  über  einen  interessanten  Fall 
der  Deformation  Ton  Dampfkesseln. 

Auf  einer  Werksanlage  wurden  nämlich  6  nebeneinander 
eingebaute  Kessel  Ton  42'  Länge  und  4Vt'  Durohmesser,  mit 
Vorkopf  Tersehen,  nach  kurzer  Zeit  der  Benützung  schadhaft, 
trotzdem  sie  aus  sehr  guten  Blechen  sorgfältig  angefertigt 
waren. 

Die  Defecte  waren  um  so  aulfallender,  als  sie  sich  bei 
aUev  6  Kesseln  an  gleichen  Stellen  Torfanden,  und  Teran- 
lasstea  eine  genauere  Untersuchung,  bei  welcher  sich  ergab, 
dasa  der  Tordere  Theil  der  Kesseleinmauerung  eine  Senkung 
erfahr,   dass  daher  die  Kessel  an   dieser  Stelle  ohne  Auflage, 

0  Yide  die  Notiz  in  Nr.  «6  1.  J    dieses  Blattes. 


somit  auf  relatiTC  Festigkeit  in  Ansprach  genommen,  an  der 
5ieie4reihe  rissig  wurden  und  dadurch  eine  FormTeränderung 
erfahren,  indem  sie  an  den  schadhaften  Stellen  nicht  mehr 
kreisrund  blieben,  sondern  mehr  die  Form  einer  Elipse  an- 
nahmen. 

Nach  erfolgter  Aufnahme  einiger  neuer  Yereinsmitglieder 
und  nachdem  noch  Herr  ObmannstellTertreter  Merlet  über 
den  Stand  der  Arbeiten  an  der  seiaerzeit  bescblovenen  Re- 
▼ierkarte  interpellirte,  worauf  Herr  Bergingenieur  Bejioyec 
die  Erklärung  abgab,  dass  die  Yorlage  der  Karte  in  der 
nächsten  Zeit  in  Aussicht  stehe ,  werde  die  Sitzung  ge- 
schlossen. 

SltiiiBgsberioht  des  berg-  md  htttteBmILDnigchen 
Yerelaes  für  die  Reriere :  Fnlkenav,  Elbogen  ond  darlg- 
bad  Tom  la  Juni  1876. 

Bei  Anwesenheit  Ton  17  Mitgliedern  eröffnet  der  Ob- 
mann, Berginspector  Otto  Hinterhube r,  die  Sitzung  und 
macht  folgende  Hittheilnngen ; 

Das  hohe  k.  k.  Ackerbauministerium  forderte  den  Yerein 
zur  Abgabe  seiner  Ansicht  über  eine  beim  k.  k.  Haaptirerke 
Pfibrara  zu  errichtende  Yersnchsanstalt  zur  Fest- 
stellung der  Heiswerthe  Ter schiedener  Brenn- 
stoffe auf.  Der  Yerein  äusserte  sich  dahin,  dass  ihm  die 
liocalisiruog  in  Pi'ibram  sehr  zweckmässig  erscheine,  nnd  dass 
bei  Rücksichtnahme  in  der  Wahl  der  Heizeinrichtung  auf  die 
diTersen  Sorten  der  Braunkohle  eine  rege  Betheiligung  des 
Reyieres  in  Aussicht  stehe.  ^) 

Es  wurde  zugleich  gebeten,  dass  mit  Bekanntgabe  der 
Heizresultate  auch  die  Angabe  der  für  die  betreffende  Sorte 
günstigsten  Heiseinrichtung  sowohl  für  Dampferceugang  als 
Zimmerheiznng  Terbunden  werden  müge,  sowie  der  Wunsch 
ausgesprochen,  dass  auch  der  Gasgehalt  der  Kohle  festgestellt 
werde. 

Weiters  referlrt  der  Yorsitzende  auf  Grundlage  der 
Hittheilangen  der  Bnschtiehrader  und  Chemnitz- 
Adorfer  Bahn  über  den  Stand  des  Bisenbfhnanscl4nsses 
Graslitz -Klingenthal  und  theüt  mit,  dass  zufolge 
Yereinsbeschlusses  nun  eine  bezügliche  Petition  an  das  Han- 
delsministerium Torbereitet  werde,  und  die  Handelskammer 
Bger,  sowie  die  GemeindeTertretungen  Ton  Falkenan,  Gossen- 
grün, Heinriohsgrün ,  Bleistadt,  Neudek,  Schönbach  und 
Graalits  zu  einem  gleichen  Schritte  aufgefordert  wurden. 

Nachdem  noch  eine  Zuschrift  der  k.  k.  Berghaupt- 
mannsehaft  Prag  zur  Yerlesung  gelangte,  welche  die  erspriess« 
liehe  Thätigkeit  des  Yereines  im  Jahre  1875  anerkennend  her- 
Torhebt,  und  der  Yorsitzende  als  Delegirter  zu  den  Berathnngen 
bei  der  Handelskammer  wegen  Betheiligung  an  der  Pariser 
Weltausstellung  gewählt  wird,  werden  folgende  Programms- 
puncte  zur  Sprache  gebracht: 

1.  Yorlage  des  dem  Yereine  Tom  hohen 
Ackerbauministerium  zugekommenen  Berggesetz- 
entwurfes  nebst  kurzen  Mittheilungen  über  die  hieduroh 
beantrsgten  Abänderungen  gegenüber  dem  bestehenden  Gosetse. 

Herr  Bergingenieur  Gröger  hebt  in  klarer  Weise  die 
Unterdchiede  zwischen  dem  Entwürfe  nnd  dem  bestehenden 
Gesetze  hervor,  wofür  ihm  der  Dank  des  Yereines  ausge- 
i»proohen  wird.  In  die  Disoussion  dieses  weittragenden  Themss 
wird  nicht  eingegangen  and  der  Beschluss  gefasst,  dem  be- 
stehenden Comit^  die  YoUmacht  za  ertheilen,  sich  durch 
Cooptation  bis  zu  12  Hitgliedern  zu  Terstärken;  Herr  In- 
genieur Gröger  sei  sofort  in  das  ComitÄ  zu  berufeni  und 
Ton  der  Yereinsleitung  aas  die  Herren  Oberbergcommissär 
R  e  u  s  s  und  Bergcommissär  Hecht  um  ihre  Mitwirkung  bei  den 
betreffenden  Berathnngen  zu  ersuchen. 

Das  OomitA  habe  seinerzeit  dem  Yereine  Bericht  zu 
erstatten. 

2.  üeber  die  Tariffrage  referirt  Herr  Oberberg- 
TsrwalterPr  eisig,  wobei  er  die  nahe  boTorstehende  Yorlage 
eines  Memorandums  in  Aussicht  stellt. 


<)  Yide  die  NotU  in  Nr.  25  1.  J.  dieses  Blattes. 
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Der  Antrag  zur  Yerfauang  einer  fievierkarte 
geht  gleichfalls  yom  Herrn  Oberbergyerwalter  Frei  ei  g  ans. 
Derielbe  motivirt  den  Antrag  eingehend,  worauf  der  Beschlnss 
gefasst  wird,  der  Tereiniansschaas  möge  ein  Kostenpriliminare 
Terfaseen,  sowie  die  Dnrchffthrnngimodalitftten  niher  präsieiren 
und  sodaiin  die  BeyierTertretangen  nu  Tragnng  der  Kosten 
heranziehen. 

Nach  Berathnng  noch  einiger  nebensiohlioher  Ange« 
legenheiten  wnrde  die  Sitinng  gesohlonen. 

Der  Yerein  für  bergbavllehe  ImteresMn  In  Bor4- 
wesllleheii  Böhmen  yersandte  an  die  Fachinteresaenten  seines 
Districtes  folgende  Binladnng: 

Die  am  13.  Jnni  stattgehabte  allgemeine  Yenammlnng 
der  Hitglieder  des  Vereines  fdr  die  bergbaulichen  Intereeien, 
deren  Tagesordnung  die  Berathnng  über  den  Entwurf  eines 
neuen  Berggesetses  fUr  Oesterreioh  bildete,  hat  den  Be- 
sohluBS  gefasst,  an  der  Hand  des  Entwurfes  die  einselnen  Be- 
stimmungen desselben  in  gründliche  Berathung  lu  liehen  und 
sodann  das  Resultat  derselben  in  einem  Outachten  an  das  hohe 
k.  k.  Ackerbauministerium  ia  Wien  m  flbersonden. 

um  nun  aber  in  dem  Gutachten  seiner  Zeit  die  An* 
liegen  unserer  Montan -Industrie  möglichst  Tollstlndig  sum 
Ausdrucke  su  bringen,  erscheint  es  als  hOohst  wünsohenswerth, 
dasa  sich  alle  Vertreter  des  Bergbaues  unseres  Beckens  möglichst 
sahireich  an  den  Verhandlungen  des  Vereines  entweder  per- 
sönlich oder  durch  Binsendnng  schriftlicher  Wohl- 
meinungen,  Antrftge  u.  s.  w.  betheiligen. 

Lidem  der  Verein  an  diese  schwierige  und  langwierige 
Arbeit  herantritt,  glaubt  er  gleichzeitig  betonen  su  mflsfen, 
dass  er  hiedurch  auch  einem  Wonsche  der  hohen  Regierung 
entgegen  kommt ;  denn  die  yon  k.  k.  Montanbeamten  des  Acker- 
bauministeriums redigirte  „Oesterreichische  Zeitschrift  für 
Berg-  und  Hüttenwesen*  bemerkt  in  einem  Artikel  über  den 
Entwurf  des  neuen  Berggesetses  in  ihrer  Nummer  yom  14  Jnni 
folgendes : 

(Folgt  der  Abdruck  dieses  Artikels.) 

In  Anbetracht  dieser  umstünde  hoifeu  wir,  dass  sich 
Euer  Wohlgeboren  einer  Arbeit  nicht  entziehen  werden,  welche 
yon  den  erspriesslichstea  Folgen  für  die  Entwicklung  unserer 
gegenwürtig  arg  bedrüagten  Industrie  begleitet  sein  kann,  und 
zeichnen  etc. 

Der  Obmann :    Alexander  Hoffmann. 

NB.  Die  Tage,  an  denen  die  Berathnng  über  den 
Berggesetzen twuzf  stattfindet,  werden  rechtzeitig  bekannt  ge- 
geben werden. 

Derselbe  Verein  hat  anlüsslich  der  yon  der 
Prager  Handels-  und  G-e Werbekammer  herausge- 
gebenen Denkschrift  über  den  Braunkohlenber g- 
ban  in  Böhmen  eine  Eingabe  an  Se.  Excellenz  den  Herrn 
Ackerbauminister  abgesendet,  in  welcher  zun&chst  der  Zweifel 
betont  wird,  ob  die  Prager  Handels-  und  Gewerbekammer, 
indem  sie  einen  ausserhalb  ihres  Rayons  gelegenen  Industrie- 
zweig zum  Gegenstand  eines  aggressiyen  yolkswirthschaftlichen 
Essay's  machte,  sich  im  Geiste  des  Gesetzes  yom  '29.  Juni 
1868,  betreffend  die  Organisation  der  Handelskammern  in 
Oesterreich,  bewegt  hat. 

Hierauf  heisst  es  in  der  Eingabe  wörtlich: 

„Was  nun  den  Inhalt  der  yon  der  Prager  Kammer  pu- 
blioirten  Denkschrift  betrifft,  so  erscheint  dem  ergebenst  Ge- 
fertigten allerdings  der  Moment  richtig,  dass  der  Vor- 
wurf der  ÜDwirthschaftlichkeit  in  einem  gewissen  Sinne  zu- 
treffe. So  yiel  erscheint  gewiss :  die  nordwestböhmische  Braun- 
kohle ist  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Brennwerthe,  beziehungs- 
weise dem  der  Buschtiehrad*Kladnoer  Kohle  zu  billig.  Die  Ur- 
sachen dieses  Missyerhftltnisses  liegen  in  einer  Reihe  yon  um- 
stünden, für  welche  der  nordwestböhmische  Bergbau  nicht 
yerantwortlich  gemacht  werden  kann,  unter  denen  er  aber 
in  empfindlicher  Weise  zu  leiden  hat.  Zttnüchst  ist  es  der 
Kleinbergban,  welcher  in  immerhin  noch  bemerkenswerther, 
wenn  auch  dem  Anscheine  nach  wenig  einflnssreicher  Art  sich 
in  unserem  Becken  zum  Schaden  des  Ganzen  noch  geltend 
macht.  Richtig  bemerkt  die  Prager  Denkschrift,  dass  der 
Kleinbergbau  eine  Folge  der  yor  1854  bestandenen  bergrecht- 


lichen. Zustünde  sei.  Die  Verleihung  kleiner  Maassen,  aallMt 
üeberschaarea ,  welche  einen  rationellen  Betrieb  und  die  Kr* 
fflllung  der  berggesetzlichen  Vorschriften  unmöglich  macktn, 
müssen  geradezu  als  eine  Calamitüt  für  den  raisonmlnig  U- 
triebenen  Bergbau  Nordwestböhmens  bezeichnet  werdan.  Ein 
Abhilfe  erscheint  dem  ergebenst  Gefertigten  nur  dadurch  iiö{. 
lieh,  wenn  gesetzliche  Bestimmungen  geschaffen  würden,  u 
einen  geregelten  systematisehen  Bergbau  betreiben  n  aiam, 
wozu  woU  in  erster  Linie  nothwendig  ist,  dass  jede  Onbe 
ohne  Ausnahme  nur  yon  einer  Arson  geleitet  werden  dSife, 
welcher  die  fachmünnische  Beffthigung  nur  Seite  steht,  ud 
weiter  jeder  Grubenbesitzer  yerhalten  würde,  über  seia  Feld 
genaue  Markscheidskarten  anzulegen  und  in  Eyidens  sa  haltet 
Es  möge  auch  gestattet  sein  anzufügen,  dass  dieser  Kleinb»- 
trieb  weniger  des  Zweckes  wegen  geführt  wird,  den  der  Beig- 
bau anstrebt,  als  yielmehr  deshalb,  um  in  gewissen  Jakr» 
seiten  die  Gespanne  der  Besitzer  auszunützen,  dass  fol^Uek 
stets  mit  dem  Betrieb  ein  Angebot  Hand  in  Hand  geht  ud 
gehen  muss,  welches  die  Produotionsfahigkeit  dieser  UaIm 
Werke  bedeutend  übersteigt,  und  mit  den  Absatzpreisen,  veldu 
bei  geregeltem  Betriebe  als  die  billigsten  angesehen  werdn 
müssen,  nicht  yarsinbar  ist 

Bin  weitsnr  Momant,  der  in  derselben  Richtuns,  ^ 
in  yiel  grossartigerem  Massstsbe  auf  den  rationellen  Bergbit 
naohtheilig  wirkt,  ist  die  Vereinigung  der  Kohlenprodictin 
und  der  Verfrachtung  in  einer  Hand,  kuis  der  OntbeslMiiti 
einzelner  Eisenbahngesellschaften.  Wir  pfliohten  yettkensa 
der  Prager  Kammer  bei,  wenn  sie  sagt,  dass  einzelne  Baks- 
gesellschaften  Kohlenwerke  au  sich  brachten  zu  dem  Zwaekt, 
9 um  nöthigenfalls  selbst  ohne  Rücksicht  auf  Gewinn  au  du- 
selben  ihre  Frachten  zu  yennehrea'' ;  wie  der  ergebenst  Ge- 
fertigte bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwühnt  lassen  möeku, 
dass  alle  seine  rechtzeitig  geäusserten  Bedenken  gegen  die 
Durchführbarkeit  gewisser  Eisenbahnprojecte,  yon  hoher  Stillt 
mit  kurzen  Bemerkungen  abgewiesen  wurden  und  flberkiopt 
fast  alle  Vorstellungen  bezüglich  des  Verhültnisses  des  toi 
ihm  yertretenen  Industriezweiges  zu  den  Eisenbahnen  {wh 
Cartellyertrüge,  Fusionen  u.  s.  w.)  äusserst  wenig  Berilek- 
sichtigung  gefunden  haben. 

Ans  dem  umstände,  dass  Bahnen  zugleich  Kohlespro- 
dncenten  sind,  folgt  aber  noch  weiter,  dass  bei  eintretandei 
Waggonmangel  stets  Über  Beyorzugung  der  Ctosellsohaftswfirki 
geklagt  werden  wird,  überdies  auch  die  Organe  der  Btbi- 
gesellschaft  einen  Einblick  in  die  GeschüftsyerbindnageD  de 
Ooncurrenzwerke  erhalten,  welcher  letzteren  alles  eher  dim 
erwünscht  sein  kann. 

Als  einziges  Remedium  gegenüber  diesem  üebelitaidc 
erscheint  dem  ergebenst  Gefertigten  die  Trennung  des  Gnba- 
besitzes  yon  den  Bahnen,  nnd  sei  es  gestattet,  dieifsUs  «^ 
die  bereits  mehrmals  in  eingehender  Weise  motiYirteii  Ai- 
suchen  des  Vereines  bei  dem  hohen  k.  k.  Handelsminiiteiiu 
hinzuweisen. 

Als  dritten  Moment,  der  die  heutige  missliche  Lege  da 
nordwestböhmisohen  Bergbaues  heryorgerufen  hat,  mau  su 
die  überstürzte  Wirksamkeit  des  Speculationsgeistet  in  da 
Jahren  1870—1873  bezeichen,  welchem  die  yor  3  Jahres  «i* 
getretene  Krisis  ein  jähes  Ende  bereitete.  In  soweit  leidet 
unser  Becken  an  einer  Ueberproduction  mit  allen  ihren  flblo, 
beim  Bergbau  meist  nachhaltig  üblen  Folgen.  Man  mus  tf* 
warten,  dass  der  Trieb  der  Selbsterhaltung  nicht  allein  hlftSd, 
sondern  selbst  grosse  Unternehmer  yeranlasst,  ^«mt« 
sparsam  mit  dem  Kohlenkörper  umzugehen,  besonders  vo  dar 
Abbau  yielleicht  Opfer,  die  mit  dem  erzielten  Preis  U 
I  keinem  Verhültnisse  stehen,  yerlangt,  und  nur  hierin  dflriVi 
^  wohl  der  Vorwurf  der  Unwirthschaftlichkeit  begründet  leii- 
Wenn  die  Prager  Kammer  sioh  jedoch  die  Mühe  genonnca 
h&tte,  den  Hergang  anderer  Kohlenbecken  zur  Zeit  ihres  ent« 
Emporblühens  zu  studiren,  se  würde  sie  in  England,  in  Weit* 
phalen,  wohl  selbst  in  nftchster  Kühe  ganz  ühnliehe  Torginss 
constatiren  können,  und  daraus  lernen,  dass  man  erst  daii 
mit  einem  Prodnct  sparsam  zu  wirthschaften  lernt,  wenn  du« 
selbe  einen  grösseren  Werth  r«sp.  Preis  bekommt.  Wir  werdtf 
es  beglückwünschen,   wenn  uns  die  Kammer   zur  Brlsipuic 
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eines  grSfaeren  Werthes  für  niifore  Kohle  ihre  ünterstatsang 
leihen  will,  nnd  branoht  sie  nicht  in  f  Arehten ,  dass  deswegen 
das  Brennmaterial  am  Yerbranohsort  thener  wird,  denn  wir 
können  leicht  beweisen,  dass  die  iniindischen  Eisenbahnfraohten 
fdr  Kohlen  viel  an  thener  sind  gegen  das,  was  man  anderwixts 
als  Norm  as nimmt. 

Bs  mnss  aber  leider  blos  der  Zelt  überlassen  werden, 
hierin  sn  bessern  nnd  die  mit  sangninisehen  Prospecten  aaf 
allsn  grosse  Gapitalien  ftin^rten  Bergbannntemehmnngen  anf 
ihr  richtiges  Maass  sn  rednoiren,  wogegen  es  wohl  nnr  als 
ein  billiger  Wnnseh  beaeiohnet  werden  wird,  es  möge  dnrch 
gesetsliche  Bestimmungen  eine  Orandlage  geschaffen  werden, 
aaf  welcher  ein  entsprechender  MontanhTpothekareredit  sich 
entwickeln  könnte. 

In  dem  Yorhergesagten  sind  bereits  jene  Desiderien  an- 
geführt, deren  BrfAUnng  dem  ergebenst  Gefertigten  geeignet 
erscheint,  nnsere  Kohlenindnstrie  nach  nnd  nach  anf  eine 
gesnnde  Basis  an  stellen;  die  von  der  Prager  Kammer  ange- 
deuteten Pnnkte  erscheinen  dem  gefertigten  Vereine  als  kanm 
ernstlich  zn  nehmen. 

Die  Kohlenfördemng  yermittelst  Tagban  schlichtweg 
^nnwirthschaftlich"  an  nennen,  wird  keinem  Fachmanne  bei- 
fallen; im  Oegentheil,  wo  immer  Tagban  thnnlich,  wird  er 
sich  als  die  sweckmissigste  Abbanmethode  empfehlen.  Die 
kleine  Fläche  Landes,  welche  dnrch  den  Tagban  nnprodnctiT 
gemacht  wird,  yerschwindet  ihrem  Werthe  nach  jedenfalls 
gegen  das  nene  Capital,  welches  durch  die  geförderte  Kohle 
geschaffen  wird. 

Anch  sollte  die  Qrnndfliche  nicht  die  Torwiegende  Be- 
dentang  ftoden,  welche  man  ihr  nenerdings  vielfach  beilegt,  da  es 
verh&ltnissmftssig  nnr  wenig  Bodenflftche  gibt,  unter  welcher 
ein  Kohlenbergbau  stattfinden  kann,  also  ein  naheliegender 
Grund  yorllogt,  den  letiteren  entschieden  selbst  gegen  die 
erstere  an  nntentfitaen. 

In  gleicher  Weise  dürfte  die  ron  der  Prager  Kammer 
angerathene  « Abänderung  des  Berggesetses  in  den  auf  den 
Brannkohlenbergbaa  sich  besiehenden  Bestimmungen'  nicht 
gut  thnnlich  sein ,  weil  es  eben  solche  Bestimmungen  nicht  gibt 


Was  die  angestrebte  Verminderung  des  Kohlenabfalles 
(Lösche),  sowie  die  thunlichst  geringe  Entziehung  von  prodnc- 
tiyem  Boden  fär  Bergbauzweoke  betrifft ,  so  hängt  der  erstere 
umstand  von  der  Beschaffenheit  der  Kohle  ab ,  ist  also  ein 
von  der  Natur  ans  gegebener;  dass  flbrigens  diese  an  und 
f&r  sich  sehr  gut  verwendbare  Lösche  nabenfltzt  auf  den 
Halden  verbrannt  werden  muss,  liegt  eben  in  den  völlig  anor- 
malen Frachtverhältnissen  unseres  Landes,  welche  der  Verein 
leider  bis  jetzt  nicht  zu  ändern  vermochte. 

Bezflglich  der  Inanspruchnahme  von  Grund  und  Boden 
zeigen  die  Werksbesitzer  unseres  Beckens  schon  aus  dem 
Omnde  die  möglichste  Selbstbeschränknng,  weil  die  Oekono- 
men  unseres  Landstriches  keine  Gelegenheit  verabsäumen  ,  sich 
sowohl  für  Bentltznng  als  Abtretung  der  Erdoberfläche  mög- 
lichst hohe  Entsohädigungsbeträge  zahlen  zu  lassen,  Beträge, 
welche  meistens  den  wirklichen  Werth  des  Grandes  um  das 
doppelte  bis  dreifache  ftberstelgen. 

Die  beiden  schliessiioheu  Vorschläge  der  Prager  Kammer 
nämlich :  „Anstalten  zu  treffen,  um  Gruben-  nnd  Kohlenbrände 
thunlichst  zu  verhüten',  sowie  ffir  jeden  einzelnen  Bergbau 
die  Befolgung  eines  bestimmten  Abbansystems  zur  „Verlelhnngs- 
bedingnng'  zu  machen,  entziehen  sich  wohl  der  Kritik  eines 
Fachmanne«,  und  der  Gefertigte  meint,  dass  auch  die  löblichen 
Bergbehörden  gleichfalls  den  zweiten  Punkt  für  nnausführbar, 
den  ersten  aber  als  am'  besten  durch  einen  flotten  Gheschäfts- 
gang  erledigt  betrachten  werden,  sowie  er  endlich  gerade  die 
Prager  Handelskammer  am  allerwenigsten  für  berufen  hält. 
Über  diesen  Punkt  abzunrtheilen,  da  ihr  Gelegenheit  genug 
gegeben  ist,  innerhalb  ihres  Bezirkee  Grabenbrände  zu 
beobachten  und  über  deren  Hintanhaltnng  nachzudenken.' 

Zum  Schlüsse  wird  in  der  Eingabe  noch  des  Irrthnmes 
gedacht,  welcher  in  der  Denkschrift  der  Prager  Handels-  nnd 
Gewerbekammer  bei  der  ziffermässigen  Angabe  der  Braunkohlen* 
Production  im  Jahre  1874  unterlief,  und  welcher  in  Nr.  24 
1.  J.,  Seite  247  dieses  Blattes,  bereits  erwähnt  worden  ist. 


nlcündigfuikg'eii« 


BUSSCHER  &  HOFFMANN, 

Mariasohein  bei  Teplits, 

I^e-nstadt-SberErwalde  und.  flalle  a.  d.  S., 


Steinpappen 

xn.  flachen  u.  feuersicheren 
Bedachungen ,  concessio- 
aiirt  darch  die  k.  Begiernng 
SU  Potsdam  am  23.  Juni 
1854,  sowie  die  k.  k.  Statt- 
halterei  zuPrag  am  13.Sep- 
tember  1875. 


empfehlen  ihre  Fabrikate,  als : 


thnppm 


Asphaltplatten 


mar  Oewdlbe-Abdeckung  von  Brücken   und  Tunnels,  in  Isolirschichten  YOn  Mauern 
und  Gebäuden,   sowie  platten  mit  Basen,    Gartenerde  oder  Kies  zu  übertragenden 

Dächern.  (66—7) 

IPertlse  JElndeckunsen  in  Stelnpappe  nach  bewahr- 
r  ter  Methode  und  lansJftlirlger  Qaraiitle« 


Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen  Bestimmung  yon 

Kohlensftnrey  Kehlenoxjdgas  nnd 

Saiersteff  ffir  Hehefen-  und  Ge- 

neratorfeuenuigeii  etc. 

bewährtes   Mittel   für  Flansehen« 
diehtimgeni 

Korkplatten 

für  Umhfilliing  yon  Dampfejlin- 
dern ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  u.  Windleitmigen«  Dauer- 
haftester und  bester  Schatz  gegen 
Abkflhlimg  und  Condeasation 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  Proohaska, 

Wien,  IV.,  Mayerhofgasse   Kr.  11. 

(«0— ae; 
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Priv,  osterr.  Nationalbank, 

Die  fär  das  erste  Semester  1876  aaf  jede   Actie    der 
priv.  österr.  Nationalbank  entfaUende  Dividende  von 

Ein  und  zwanzig  Gulden  österr.  Wälir. 

kann  vom  1.  Juli  1.  J.  an,  bei  der  Nationalbank  in  Wien,  so- 
wie bei  sämmtliclien  Escompte-Filialen  derselben  behoben  werden. 


Wien,  am  26.  Juli  1876. 


Von  der  Direotion. 


/ 


^ 


Unweit  Prag:,  in  Böbmen.  ist  ein 

Steinkohlenwerk 

im  fccsetzlicben  AusmRHse  von  146S6  Ar  auf 
6*7  Meter  qualitativer,  uachbarllcli  conitatir- 
ter  FlötTeomäclitigkeit,  an  der  Eisenbahn 
aitniifc,  preismftvsig^  am  Terkaafe«,  oder  ao 
eine  feeellvehafilleb«  Hontaviivteraehmug  sm 
l^egflieB.  Die  güosifge  Lage  zu  einem 
Bclin  nnghaff en  KoblenabiiHtze  nnd  die  A1- 
banfähi^keit  dieses  Objectes  anf  Jahrhun- 
derte hinii.ps,  sind  geeiftnet  einem  Unter- 
nehmer lacrative  Rente  zu  sichern.  Hierbei 
ist  das  erforderliche  Tagbaumateriale  in 
unmittelbarer  Näiie  zu  erhalten.  —  Hierauf 
Reflectirende  ev>*»lten  die  nähere  Auskunffe- 
ertheilung  in  Prag,  Wladlsltwgaue  Nr.  22/11. 
neu.  (84—1) 


ZmoMoierliewertSGliafUieitritt 

■ur  Ausbentnng  bereits  anfg:e8ch!o*8ener 
811|l»er,  Blei,  Blende  und  ITobalt  belttger  Krse 
ladet  ein  und  ertheilt  nühere  Am^kunfi': 

Höniger  Johann, 

Bergin  geDteur. 
Fried enau  hei  Deutgchbrod  (Böhmen), 

den  22.  Juni  1876.  (89—8) 


Fii  Em  Uereiei. 

Die  von  Herrn  Fru«  erfundene  Wasoh- 
maschine  für  Blei,  Zink,  Kuufer  und  Silber 
wftsout  und  reinigt  auchdfe  feinsten  Schlichs. 
Leistungsfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
schrei  uung  der  Hasch iue  etc.  liefert  anf 
Verlangen 

Walter  M«-  Dermott^ 

16  East    Temple  Chambers. 

LjondoTi  3S2,  O. 

Für  Oesterrelek-Ungarn  ertheilt  Auskunft 
die  Veitretttug:  (69—16) 

Josef  Oesterreicher,  luehiiMgeteUft, 

Wien,  L,  Akademiestrasse  l. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 

Anlagen  fdr  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Anfbereitnngen  fflr 
Erze  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  führen 
aas:  Riehn,  Meinicko  ft  Wolf,  CItII- 
Ingenieore  zu  Görlitz.  3/28 

SIcherheltszflnder  und  andere  Spreng- 
materlallen : 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbrack.     1/26 

Tiefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fanck,  Bohrnnterneboier 
in  Carleburg,  Freudenthal  (Oesterr.- 
ScbleMien).  7/26 


Gebläse-Maschinen 

(ROOT'S  BLOWEB) 

la  allen  Grössen ,  für  4—96  Schmiedi- 
fener,  liefeit  prompt  Tom  Lagor 

CS.  siei.,    "" 

Maschinen-Fabrikant  in  Wien, 

fflr   Oesterreich    allein  bereclitigtar  k- 
seager  dieser  Maschinen. 

Ulutrirti  biNhnä«di  Pm^  gnii. 


Dienstes-Anssclireibiing. 

Bei  der  gefertigten  k.  k.  Yerviltu; 
ist  die  Stelle  eines  Probierers  (Hiittei- 
Chemikers)  in  der  IX.  RangcUs»e  ui 
mit  der  Verpflichtnog  znm  Cautioas-&> 
läge  im  Jahresgehalts-Betrage  zn  beMtien. 

Bewerber  am  diesen  Dienstpoite: 
wollen  ihre  belegten  Competerz- Genek« 
anter  legaler  Nachweisnng  grttndiiclter 
Kenntnisse  in  der  analytischen  Chenti^ 
and  dem  Probierwesen  bis  znm  31  hl 
d.  J.  beim  Vorstände  der  g«fertistei 
k.  k.  Terwaltnng  einreichen. 

K.  k.  Berg-  nnd  Hatten-Verwaltiii 
(91—1)      B  r  I X I  e  g  g,  22.  Jnni  1876. 


Bin 

Hüttening^enieur, 

der  sohon  längere  Zeit  auf  einer  srww 
Hoehorenanlaf e  als  Betrlelisleiter  und  Cb»\ 
ker  tbätig  war,  wünscht  seine  Stellnrg  r. 
verändern.  Derselbe  refleetirt  in  ei^'* 
Hütte  als  Chemiker  nnd  Probierer  oder :: 
einer  Hochofenanlage  als  Betriebsleiter  u 
gestellt  zu  werden.  Gute  Zeugnisse  stebf: 
zur  Verfiignng. 

GefäUige  Anträge  übernehmen  snb  FJ 
117,  HaMcastein  a  Vogler,  Prag.  iSi"' 


maiiehliienlbau 

für  chemische  und  keramische  Industrie  und  Kunstdiingerfabrikation. 

Einzelne  Ulascliiuen  und  ganze  JVEaschinen-Anlasen 

liefort  •!•  Speciatität  und  n«cli  nanmehr  Tollitiadig  erneaertea  nad  Terbtsrerten  Modellen 

Die  Masohinenban-Aotien-Oesellsohaft  „HUMBOLDT"  in  BALK 


b^i  Deutz  am  Rhein. 


Hlezu  eine  literarieche  Beilage. 


Dmck  von  G.  Gistel  A:  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  HaO 
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Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

12.  Juli. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Verantwortliche  Redactenre; 


JLdolf  Patera, 


und 


Egid  Jarolimek^ 


k.  k.  Bergrath  und  Vontand  des  hflttenminnisoli- 
ehemisehen  Laboratorionu. 


k.  k.  Bergrath  und  teohnlaeher  Gonmüent 
im  Ackerban-Minlfterioxa. 


Tfnter  besonderer  Uitirirknng  der  Herren:  Carl  Ritter  TOn  trntt,  Bireotor  der  k.  k.  BergwerkiprodBeten-Yenohleiflidireotioiii 

Frans  Kaptlwieser,  Director  der  k.  k.  Bergakadeaüe  in  Leoben,  Johann  Llottky,   k.  k.  Bergrath  im  AckerbauministeriuBi 

Frans  Poiepi^,  k.  k.  Minifterial-Tice-Secretir  nnd  Frans  Roohett,  k.  k.  Bergakademie-Profeisor  in  Leobea. 

Manz*80he  k.  k.  Hof- Verlags-  und  UniT-eredtAtB-Baohhandluiig  in  ^Wienot,  Eohlmarkt  ?• 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthaft  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werth vollen  ariiitisehea 
Beigaben.  Der  PrinMgratIgitprott  iit  Jährlich  looi  Wien  ID  fl.  (L  W.  Fdi  Deotsohland  80  Mark.  Mit  franoo  Pottvor- 
tandona  10  iL  80  kr.  0.  W.  —  halbjihrig  6  fl«  rtfp.  5  iL  dO  kr.  ^  Tiertelj&hrig  2  iL  50  kr.,  rasp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
tnden  gegen  10  kr.  (L  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareilleaeile  Anfnahme.  —  Bei  Öfter  wiederholter  Einschal* 
tnng  wird  Rabatt  gew&hrt.  Zuschriften  joder  Ask  sind  franoo  an  die  Yerlagthandlong  sn  richten.  Reclamationen ,  wenn 
nnyersiegelt  portofrei,  können  nv  14  Tage  nach  Bapedition  der  Jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 

INHALT:  üeber  Gesteins-Bohrmaschinen.  (Sohluas.)  —  Beiträge  zur  Montaastatistik  Russlands  für  das  Jahr  1873.    (Schlnss.) 
—  Notizen.  —  Amtliches.  —  Ankündigungen. 


Abonnement 


auf  die 

„Oesterreichische  Zeitschrift  fiir  Berg-  und  Hüttenwesen". 

Mit  Juli  1876  begann  ein  neues  Quartal.  Wir  erlauben  uns  zur  Pränumeration  auf  dasselbe  hiermit  höflich  einzu- 
laden und  um  gefällige  reektieitlge  Einsendung  des  Pränomerations-Betrages  von  2  fl.  70  kr.  ö.  W.  =  Ö  M.  40  Pf.  fflr  das 
Quartal  mittelst  Postaiiweigiaig  >u  ersuchen,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  mflssen.  — 
OwaiJAlirlare  Ali^mmenten  erltsiiteB  lim  Herbste  1990  einem  m^rgfUtlg  bearbeitetem  Berar- 
namd  HAttem-Kalemder  in  Format  und  Ausstattung  wie  Fromme's  Ingenieur-Kalender,  Im  Iielmiwamd  milt 
M«tlBbmeli  führ  alle  Taar«  des  Jabrea  1899  als  Clratlaprftimle  Bmareatellt.  —  Zum  Inseriren 
empfiehlt  sich  unser  Fachblatt,  da  es  im  In-  und  Auslande  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas, 
nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden  können ,  stehen  auf  gef.  Verlangen  gratis  zu  Diensten. 

Die  Expedition« 


lieber  Gesteine-Bohrmaschinen. 

Die  Stellung   derselben   zur  Handarbeit. 

(Vortrag,  gehalten  im  Zweigverein    deutscher    Ingenieure    sn 
Siegen,  von  Fritz  Beut  her,  am  14.  Februar  1875.) 

(Schlnss.) 

Um  eine  Parallele  zwischen  der  BfPectiyleistung  des 
Arbeiters  und  der  der  Bohrmaschine  ziehen  zu  können,  muss 
ich  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  ich  Ihnen  die  fär  den 
Bohrmaschinenbetrieb  wichtigsten  Verhältnisse  nnd  C^sichts- 
pnnkte  Torsutragen  beabsichtigte,  vorgreifen,  und  hier  schon 
erwähnen,  dass  beim  Bohrmaschinenbetrieb  womöglich  die 
ganze  Schicht  mit  Bohren  ausgefällt  und  erst  der  nächst- 
folgenden Schicht  das  Schiessen  und  Aufräumen  der  Schüsse 
flberlassen  wird. 

Bei  dieser  Einrichtung  werden  2  Arbeiter  4  Meter 
Bohrloch  pro  Schicht  herstellen  in  einem  Gestein,  in  welchem 


eine  Bohrmaschine,  bei  nur  mittlerem  Grade  der  Fertigkeit  der 
Bedienungsmannschaft,  9  Meter  Bohrloch  pro  8  Stunden  liefert. 

Während  also  die  aufgewandten  Kräfte  (12  Klgrmtr. 
bei  2  Arbeitern,  ,110  Klgrmtr.  pro  Bohrmaschine)  sieh  ver- 
halten  wie  1  :  8,3,  steht  die  Leistang  in  einem  Verhältniss 
wie  1  :  2,25.  Die  gleiche  Kraftmenge,  durch  Menschen  Ter* 
braucht,  wflrde  also  etwa  das  S^|J^{tkoh9  leisten,  als 
dieselbe  Kraft,  welche  wir  bis  jetzt  yon  der  Maschine  nutz- 
bar machen. 

Wie  wir  aber  gesehen,  ist  die  Maschinenkraft  nur  Vs 
bis  7«  so  theuer  als  die  Menschenkraft,  mithin  können  wir 
sagen,  dass  die  Herstellnng  der  Bohrlöcher  gleich  hoch  zu 
stehen  kommt,  ob  dieselben  durch  die  Hand  oder  ob  sie  durch 
die  Maschine  hergestellt  werden,  und  dass  wir  die  2V4faohe 
Mehrleistung  Lochtiefe  pro  Schicht  als  einen  Nutzen  aus  der 
Bohrmaschinenanlage  ziehen. 
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Dieiei  Statut  iat  bei  dem  gegenwärtigen  Grade  der 
Fertigkeit  der  Arbeiter  erreicbt,  welcbe  es  im  EintrachtitoUen 
der  Grabe  »Ver.  WSscbebaeh''  bei  Kiederflscbbaoh  nach  drei- 
monatlioher  üebnng  sa  der  enten  nennenswerthen  Leiitang 
brachten.  Ich  erwarte,  und  das  mit  einigem  Rechte,  im  Laufe 
der  Zeit  eine  weitere  Steigerung  der  Leistung  pro  Schicht, 
und  habe  eine  solche  in  letiter  Zeit  bis  zu  12 — 14  Meter 
Bohrloch  dadurch  onielt,  dass  2  Bohrmaschinen  gleichieitig 
und  unabhängig  yob  einander  am  Gestell  befestigt  sind,  ron 
denen  aber  fär  gewöhnlich  nur  je  eine  in  Thätigkeit  gesetit 
wird.  Der  gemachte  Zeitgewinn  liegt  darin,  dass  die  eine 
Maschine  neu  gerichtet  nnd  festgestellt  wird,  während  die 
andere  bohrt;  dies  wird  you  der  frttheren  Bedienungsmann- 
schaft (2  Mann)  ohne  Anstrengung  besorgt. 

Dadurch  wird  die  in  Rechnung  gebrachte  Betriebskraft 
(17,  Pferdekraft)  naheau  Tollständig  ausgenätst,  die  Kosten 
fär  Bedienung  nicht  yermehrt,  und  eine  geringe  Zunahme 
von  circa  2  Sgr.  pro  Pferd  und  Stunde  der  Gesammtkosten 
durch  VergrOsierung  des  Bohrmaschinen-Bestandes  (auf  das 
Doppelte)  herbeigeführt,  während  die  Kosten  des  umgeänderten 
Gestelles  nur  wenig  grösser  sind, ,  als  frtlher  angenommen 
wurde. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  die  pro  Meter  Strecke 
nöthigen  Lochtiefen  bei  Handbetrieb  und  Bohrmaschinenbetrieb 
etwa  gleich  sind  (circa  24 — ^30  M.),  dass  hingegen,  um  den 
dnrch  die  Maschine  gebohrten  LOohern  einen  vollständigen 
Effect  zu  sichern,  der  Verbrauch  au  Sprengmaterial  noeh  be- 
deutend  grösser  ist,  als  beim  Handbetrieb  (etwa  doppelt) ;  da 
aber  nach  der  oben  gegebenen  percentualen  Zusammen- 
setzung der  Kosten  beim  Streckenbetriebe  das  Spreng- 
material nur  15^0  ^^'  Gesammtkosten  ausmacht,  so  ist 
die  Steigerung  der  letzten  nicht  hoch ,  und  wird  ,  selbst 
wenn  der  Sprengmaterial-MehrTerbrauch  bestehen  bliebe^  bald 
durch  die  billigere  Herstellung  der  Bohrlöcher  eingeholt  werden. 

Ich  werde  mir  erlauben,  Ihnen  demnächst  detaillirte 
Betriebsresultate  Yorzolegen. 

Es  wird  Ihnen  aufgefallen  sein,  dass  die  Bohrmaschine, 
was  Ausnfttzen  der  Kraft  angeht ,  nur  etwa  Vi  so  ▼i®!  leistet 
als  der  Mensch. 

Ich  habe  schon  weiter  oben  einige  Verzage  des  Menschen 
gegenüber  der  Maschine  erörtert. 

Interessant  ist  jedoch  auch  die  Vertheilung  der  beim 
Fäustel-Bohren  verwendeten  theoretischen  Kraft  des  Arbeiters , 
nnd  es  führt  deren  Betrachtung  zu  Resultaten,  welche  bei  den 
Bohrmaschinen  Fingerzeige  zu  constructiver  Aenderung  geben 
und  ein  gfinstigeres  Leistungsverhältniss  fflr  die  Zukunft  in 
Aussicht  stellen. 

Stapff  gibt  auf  Pag.  20  seines  mehrfach  angezogenen 
Werkes  folgende  üebersicht  Aber  die  Vertheilung  der  aufge- 
wandten Arbeit: 

507«  Verlust  durch  Rückziehen  des  Handfäustels, 
21,87o        n  11      Trägheit  und   unvollkommene   Elasticität 

des  Gezähes, 
5,17o        T.  II       Zerschlagen  des  Gezähes. 

l|77o       »  »      Pulverisiren  des  Bohrmehles, 

17,0^/«       „  „      schiefe  und  unwirksame  Schläge, 

4,47,  nützliche  Arbeit. 

ioo 


Ich  mass  Sie  bezüglich  der  Entwickelung  und  iiatke- 
matischen    Begründung    dieser   Formel    auf    die  togssogene 
Quelle  verweifen,  nnd  mich  begnügen,  nur  dasjenige  hier  W 
vorzuheben,  was  für  den  Vergleich  des  Maschinenbohreos  mit 
dem  Handbohren  unumgänglich  noth wendig  ist. 

Was  die  Annahme  betrifft,  dass  50^/o  der  aiifgewudte& 
Kraft  beim  Handbohren  durch  Zurückziehen  des  Fäuitela  ver* 
loren  gehen,  so  sind  die  Verhältnisse  beim  Maschisenbolirtt 
theils  ähnlich,  theils  bedeutend  abweichend;  —  ähnlich  isio. 
fem,  ala  auch  ein  nicht  nnbedeutender  Thell  der  Geiimnt- 
arbeit  zum  Zurückziehen  des  Kolbens,  namentlich  f&r  ibwlru 
gerichtete  Löcher  verwandt  werden  muss.  Einige  der  llterei 
Kolbenbohrmaichinen  (Schumann,  Haupt  u.  a.)  geben  in  der 
That  den  Betriebskolben  beiderseitig  gleiche  Qaersciuitte.  k 
Prinoip  hiervon  abweichend,  wenden  alle  neueren  Constractioiei 
Differential -Kolben  an,  verbrauchen  in  Folge  dessen  f&r  dea 
Rückzug  bedeutend  weniger  Kraft  als  für  den  Schlag. 

Der  zweite  Posten  verloren  gegangener  Arbeit  beiz 
Handbohren,  welcher  durch  die  Trägheit  und  nnvollkomnne 
Elasticität  des  G^zähes  consumirt  wird,  entsteht  dadarch,  diu 
der  Bohrstange  die  Muskelkraft  des  Arbeiters  nicht  direct 
mitgetheilt  wird,  sondern  indirect  durch  den  Schlag  dei  p- 
schwungenen  Fäustels.  Dieser  Verlust  variirt  übrigem  nit  des 
Gewicht  und  dem  Material  des  Bohrers  und  des  Handflsiteb 
innerhalb  gewisser  Grenzen,  wie  Stapff  in  der  mehrftch  citirtei 
Qaelle  nachweist,  und  läset  das  sogenannte  Stoss-  oier  Wirf- 
bohren  mechanisch  vortheilhafter  erscheinen,  als  das  Bohien 
mittelst  Fäustel,  indem  der  Arbeiter  dabei  den  Bohrer  diriet 
gegen  das  Gestein  schleudert  nnd  so  die  Kraftzersplittersn; 
vermeidet,  welche  die  Erzeugung  der  lebendigen  Zntt  in 
geschwungenen  Fäustel  und  deren  mangelhafte  ÜebertrasBi; 
und  Ausnützung  durch  den  Schlag  auf  einen  halbelutiicliefi 
Bohrer  unvermeidlich  mit  sich  bringt. 

Diese  Betrachtung  gibt  für  das  zu  wählende  Systes 
der  Bohrmaschinen  einen  deutliehen  Fingerzeig,  indem  da- 
durch alle  Hammermaschinen  als  mechanisch  unvortheilhaftud 
verwerflich  erscheinen,  gegenüber  den  sog.  KolbeamsMhinea, 
bei  denen  der  Bohrer  mit  dem  sich  bewegenden  Kolben  fett 
verbunden  ist. 

Bezüglich  der  Kolbenbohrmaschinen  ist  indess  eiin- 
wenden,  dass  in  Folge  der  Bewegung  des  Bohrers  im  Boil^ 
loche  auf  die  ganze  Hubhöhe  der  Maschine  eine  bedeoieidi 
Menge  Kraft  durch  Reibung  verloren  geht,  welche  bei  Hammer- 
maschinen  und  beim  Handbohren  nicht  absorbirt  wird,  indes 
dabei  der  Bohrer  nur  so  weit  zurückgezogen  wird,  als  xua 
Umsetzen  absolut  nothwendig  ist. 

Die  hierauf  folgenden  5,17o  Verlust  durch  Zerschlagen 
des  Gezähes,  welche  beim  Handbohren  aus  der  Zerstomng  der 
Bahn,  des  Fäustels,  der  Schneide  und  des  Kopfes  des  Bohren 
entstehen,  nnd  Arbeit  consnmiren,  welche  für  ZertrünuBemn; 
von  Gestein  bestimmt  war,  flnden  sich  bei  den  Hammerbohr 
maschinen  gleichfalls;  bei  den  Kolbenmaschinen  ist  nnr  die 
Abnützung  der  Schneide  und  diese  in  einem  viel  geringorea 
Maasse  vorhanden  als  beim  Handbetrieb. 

Die  ITIo  Verlust  durch  schiefe  und  unwirksame  Söhlige 
erfahren  theoretisch  eine  wesentliche  Verringerung  bei  den- 
jenigen Bohrmaschinen,  deren  Führung  in  der  Richtung  dei 
Schlages  exaot   und   deren  Um-   und  Versetzen,  wie  bei  der 
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Sachs'schen,  regelmässig  nnd  automatisch  ist.  —  Praktisch 
merkbar  wird  diese  Verringemiig  jedoch  nur  bei  Gesteinen 
von  ganz  gleichmftssigem  Gkfflge,  während  bei  solchen  von 
laonellen-  oder  conglomeratartiger  Zosammensetinng  ans  harten 
und  milden  Bestandtheilen  das  Bohren  sog.  Fflchse  nnver- 
meidlich  ist,  nnd  die  mechanische  ümsetzvorrichtnng  wird 
geradezu  nachtheilig,  da  sie  den  Terh&ltnissen  im  Bohrloch 
bei  j  ihrer  sohablonenhalten  Begelmässigkeit  nicht  genügend 
Beohnung  trigt.  —  Bine  sehr  exacte  EAhrong  wird  dann  Ur- 
sache von  Klemmnngen  n.  s.  w.,  nnd  wenn  auch  diese  durch 
Sinsatz  engerer  Bohrer  beseitigt  werden,  so  wird  doch  die 
Reibung  derart  yergrösserti  dass  der  Effect  der  Bohrmaschine 
darunter  sehr  leidet 

Diese  and  andere  Mängel,  welche  den  Bohrmaschinen 
überhaupt  nnd  den  Kolbenmasohinen  speciell ,  dem  einen 
System  mehr,  dem  andern  weniger  anhängen ,  und  der  Zeit- 
Torlnsi,  welcher  durch  das  An-  und  Absetzen  bei  jedem  Bohr- 
loch heryorgerufen  wird,  erklären  das  Zurflckstehen  des  Nutz- 
effectes  der  Maschine  gegenfiber  dem  des  Arbeiters ;  sie  lassen 
dem  Constructeur  ein  weites  Feld,  durch  besondere  Combi- 
nation  Abhilfe  zu  y erschaffen.  Aber  wie  ich  schon  oben  er- 
wähnte, nicht  hier  liegt  die  grösste  Schwierigkeit  der  prak- 
tischen Verwendung  der  Bohrmaschine  beim  Bergbau,  sondern 
in  der  noth wendigen  Umgestaltung  der  Betriebseinrichtung, 
welche  den  Folgen  der  Anwendung  einer  erhöhten  Betriebs- 
kraft Rechnung  tragen ;  in  dieser  Hinsicht  ist  der  construirende 
Techniker  berechtigt,  dem  Bergmann  zu  sagen:  lerne  erst 
die  jetzt  gelöste  Nutzleistung  der  noch  unyoUkommenen  Ma- 
schine gewinnen,  dann  wirst  du  auch  schon  mit  der  Zeit  ein 
besseres  Instrument  zu  Händen  erhalten. 

Gkstatten  Sie  mir. noch  einige  Worte  ftber  Betrieb s- 
e  inrichtungen. 

Die  Grflnde,  welche  die  Anwendung  yon  Bohrmaschinen 
aothwendig  oder  nützlich  machen,  sind  zweierlei  Natur.  Nach 
der  einen  Richtung  wird  grosse  Beschleunigung,  nach  der 
anderen  Ermässigung  der  Kosten  der  Arbeit  gefordert. 

Die  Betriebseinrichtungen  werden  andere,  je  nachdem 
die  eine  oder  die  andere  Richtung  yorwiegend  yerfolgt  wird. 

Ffir  ihre  Anwendung  beim  Bergbau  wird  yon  der  Bohr- 
maschine wohl  meistentheUs  yor  allem  billigere  Herstellung 
der  Strecken,  Schächte  u.  s.  w.  yerlangt  und  die  grossere  Ge- 
schwindigkeit des  Fortschreitens  als  Nebengewinn  angesehen, 
trotzdem  die  letstere  unter  Berflcksichtigung  der  Yortheile, 
welche  der  in  Vs — V4  kürzerer  Zeit  erfolgte  Abbau  einer  be- 
stimmten Lagerstätte  bei  einem  intensiven  Betriebe  hat,  die 
erstere  meistens  bei  Weitem  überwiegen  wird. 

Ich  brauche  Sie  nur  auf  die  Summen  der  General- 
nnkosten  bei  einer  Tiefbauanlage  aufmerksam  zu  machen,  welche 
eine  mittelmässige  Lagerstätte  bebaut,  und  aus  welcher  bei 
gewöhnlichen  Betriebseinrichtungen  die  Förderung  so  gering 
ist,  dass  die  Kosten,  welche  ans  Terzinsnng  des  Kauf-  und 
Anlagecapitals ,  aus  Wasserhaltung  und  Förderung,  Aufsicht 
u.  s.  w.  erwachsen,  einen  wesentlichen  Theil  der  Gesammtun- 
kosten pro  Waggon  Eisenstein  und  Erz  ausmachen  (6 — 7  Thlr.). 
Diese  Kosten  werden  etwa  nur  halb  so  gross  sein,  wenn  Sie 
die  Lagerstätte  in  der  Hälfte  der  Zeit  abbauen,  und  wenn 
Sie  das  mit  Hilfe  der  Bohrmaschine  erreichen  können,  so 
dürfen  die  Herstellungskosten  der  Schächte,  Strecken  u.  s.  w. 


innerhalb  bestimmter  Grenzen  sogar  etwas  theurer  werden 
als  bei  Handbetrieb,  und  es  resultirt  dennoch  ein  bestimmter 
Gewinn. 

Da  aber  der  auf  diesem  Wege  zu  ersielende  Gewinn 
dem  yorsichtigen  Bergbautreibenden  weniger  einleuchtet,  als 
eine  directe  Verringerung  der  Kosten  pro  Meter  Strecke 
oder  Schacht  u.  s.  w.,  so  will  ich  auf  Einrichtungen ,  welche 
in  dieser  Hinsicht  nothwendig  werden,  besonders  aufmerksam 
machen. 

Ein  Vergleich  der  Kosten  pro  Bohrmaschine  und  Häuer- 
belegschaft ergibt,  dass  die  Maschine  incl.  Bedienung  pro 
Stunde  24  Sgr.  für  Modell  U,  18  Sgr.  für  Modell  IV,  die 
Belegschaft  yon  2  Mann  aber  nur  7Vt  ^Si*«  P^o  Stunde  kostet. 
Jede  verbummelte  Stunde  bei  der  Maschine  kostet  also  ca:  das 
37)-  oder  27s^<^<^^®  ^^*  ^^i  der  Belegschaft. 

Es  muss  deshalb  das  erste  Augenmerk  darauf  gerichtet 
sein,  die  Maschinenarbeit  ununterbrochen  yerrichten  zu  lassen . 
Es  empfiehlt  sich  in  dieser  Hinsicht : 

1.  Vor  Ort  eine  ganze  Schicht  mit  Bohren  auszufüllen, 
damit  der  Zeityerlust  durch  Trausport  der  Maschine  vor  und 
nach  der  Arbeit,  durch  Aufräumen  und  Wiederzusammensuchen 
des  Gezähes  u.  s.  w.  auf  ein  Minimum  reducirt  werde. 

2.  Die  Anwendung  yon  2  Maschinen  in  der  oben  ange« 
deuteten  Weise,  damit  die  IV«  Pferdekraft  Luft  und  die  Be- 
dienung y ollständig  ausgenützt  werden. 

3.  Reduction  der  Arbeitszeit  auf  6  Stunden,  während 
welcher  eine  Unterbrechung  derselben  durch  Frühstückspause 
nicht  einzutreten  braucht. 

Wenn  wir  so  die  einzelne  Bohrmaschine  genügend  aus- 
nützen, so  muss  auch  Sorge  getragen  werden,  das  Gleiche  bei 
der  Luftcompression  zu  besorgen.  Nach  dem  Bohren  der  Löcher 
findet  yor  jedem  Betriebspunkte  eine  grosse  Pause  in  der  Be- 
nützung der  Bohrmaschine  statt,  wäbrend  welcher  die  Löcher 
geschossen  und  die  Berge  gefördert  werden  müssen.  Sollte 
während  dieser  Zeit  die  Luftcompression  und  die  Bohr- 
maschine ruhen,  so  würde  ein  grosses  Capital  brach  liegen, 
Kohlen  unnütz  yerb  rannt  werden  n.  s.w.  Es  müssen  also, 
wenn  man  eine  ganz  ökonomische  Ausnützung  der  Betriebs- 
kraft yerlangt,  mehrere  Betriebspunkte  yorhanden  sein,  so  dass 
yon  der  Stunde  ab,  mit  der  die  erste  Bohrabtheilung  Schicht 
macht,  sofort  die  zweite  an  einer  anderen  Stelle  zu  bohren 
anfängt.  —  Bei  sechsstündigen  Schichten  und  bei  Beschränkung 
des  Betriebes  auf  12«tünd.  Tagschicht  genügen  für  V/^  Pferde- 
kraft Luft  (Modell  II)  2  Betriebspunkte.  Bei  durchgehendem 
Betriebe  müssen,  wenn  nur  2  Betriebspunkte  yorhanden  sind, 
die  Hereingewinn ungsarbeiten  pro  Betriebspunkt  in  6  Stunden 
beendet  sein.  Bei  einigermassen  festem  Gestein  ist  dies  mög- 
lich, bei  mildem  Gebirge  muss  man  das  Streckenprofll  yer- 
grössern,  um  mehr  Arbeitern  Raum  zu  geben,  Doppelgeleise 
nachführen  u.  s.  w. 

Dass  man  für  ganz  zuverlässige  Sprengstoffe  Sorge 
tragen  muss,  ist  selbstverständlich,  ebenso  dass  man,  ent- 
sprechend der  sehr  grossen  Zahl  von  Schüssen,  welche  pro 
Tag  und  oft  gleichzeitig  abgethan  werden,  für  eine  sehr 
gründliche  Ventilation,  circa  20  Cubikmeter  Luft  pro  Minute, 
sorgen  muss,  welche  indessen  nur  kurz  vor  dem  Abschiessen 
(um  den  Luftstrom  in  Bewegung  zu  bringen)  in  Bewegung  ge- 
setzt zu  werden  braucht. 
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Die  gründlich«  dko&omische  AwiBützang  der  gegebenen 
Kraft  erfordert  eine  sehr  nnfmerkinme  Leitung  der  Arbeit, 
eine  strenge Handbabang der  Diiciplin  nnd eine  groMe  Rflekiiobte- 
loeigkeit  gegen  bestehende  Gewohnheiten  des  Arbeiterstnndes. 

Sa  ist  einlenchtend,  dass  der  daroh  grössere  Anstren- 
gung des  Arbeiters,  bessere  Ansnfttsuig  der  Zelt  nnd  sweok- 
m&ssigere  Trennung  der  Binselarbeiten  eriielte  Gewinn  an 
Zeit  und  Kosten  nicht  der  Bohrmaschine  allein  su  gut  ge- 
schrieben werden  darf,  dass  yielmehr  die  fAr  die  Maschine 
gebotenen  Aenderungen  der  Arbeitsmethode  auoh  bei  Hand- 
arbeit wesentliche  Beschleunigung  und  Ermässigung  der 
Kosten  herbeiftthren.  Die  am  Han  mit  forcirtem  Betriebe  er- 
sielten Resultats  beim  Brnit-August-StoUenbetriebe  (200  bis 
300  Mater  pro  Jahr)  in  Grauwacke  und  Thonschiefer  bei  Di- 
mensionen von  2,52  und  1,68  Meter  und  30  Thlr.  pro  Meter 
fnach  hiesigem  Lohnsats  ca.  40  Thlr.),  lassen  das  deutlich 
erkennen,  und  an  einigen  Orten  in  Schweden  ist  man,  nach- 
dem die  Bestrebungen,  Bohrmaschinen  einiuflihren,  indirect 
eine  Steigerung  der  Leistung  der  Arbeit  herbeigefflhrt  hatten, 
Bum  Handbohren  surftckgekehrt,  da  die  Mehrleistung  mit  der 
Maschine  meist  in  Folge  Ton  Constrnctionsmftngeln  der  Ma- 
sohine  und  der  Luftcompression  Aber  diejenige  Grenze  nicht 
gesteigert  werden  konnte,  die  auch  dem  flaissigen  und  gut 
ausgebildeten  Arbeiter  su  erreichen  möglich  ist. 

Mit  der  Beschleunigung  der  Yorriohtungsarbeit  mnss 
auch  der  Abbau,  damit  die  Fördernng,  und  schliesslich  der 
Absatz  der  Producte  in  demselben  Masse  grösser  werden,  als 
die  Arbeit  durch  die  Bohrmasohine  rascher  gefördert  wird, 
und  es  neigt  dies,  dass  die  Dispositionen  bei  einer  Neu- 
anlage eines  Bergwerkes  ganx  andere  Zahlen  zur  Bestimmung 
der  Kraft  der  Maschinen,  der  Yertheilnng  der  einzelnen 
Arbeiten  nach  Ranm  und  Zeit  u.  s.  w.  als  Unterlage  erhalten, 
wenn  Bohrmaschinenbetrieb  in  Aussicht  genommen  wird 
oder  nicht. 

Sie  werden  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  An- 
wendung der  Bohrmaschine  gerechtfertigt  finden ,  dass  ich 
mich  auf  diese  ganz  allgemeinen  Andeutungen  beschränke  und 
ein  genaueres  Bingehen  auf  dies  Gapitel  verschiebe,  bis  Er* 
fahrungen  eines  längeren  Zeitraumes  der  Discussion  desselben 
eine  positive  Unterlage  gegeben  haben. 

Um  Ihnen  als  Pendant  zu  der  möglichst  ökonomischen 
Ausnutzung  der  Kraft  ein  Bild  von  dem  Verfahren  zu  geben, 
welches  nur  Zeitgewinn  im  Auge  hat,  lasse  ich  eine  Beschrei- 
bung der  Mont-Oenis- Arbeiten  nach  Stapff  folgen. 

Es  handelt  sich  darum,  die  sämmtlichen  Löcher,  welche 
im  Profile  des  Richtortes  angebracht  werden  können,  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  zu  bohren,  deshalb  wendete  man  8 — 9 
Maschinen  gleichzeitig  an,  welche  ca.  40  Mann  Bedienung 
erfordern:  1  Aufseher,  4  Maschinisten,  2  Zubrttster,  8  Arbeiter 
Bur  Wartung  der  arbeitenden  Bohrer,  9  Arbeiter  zur  Wartung 
und  Führung  der  Maschinen  und  zar  Regnlirnng  der  Wasser- 
nnd  LuftzufClhrung,  5  Jungen  zum  Oelen  der  Maschinen  und 
Bewachen  einzelner  Organe  derselben,  8  Hilfsarbeiter  zar  Be- 
dienung der  Bohrmaschinen,  2  Laufburschen  etc. 

A  priori  kann  man  sich  kaum  vorstellen,  wie  diese 
grosse  Menschenzahl  vor  einem  etwa  4  Meter  breiten  und 
3  Meter  hohen  Ort,  welches  ausserdem  durch  den  mit  gehen- 
den Bohrmaschinen  gamirten   grossen  Wagen   völlig  gesperrt 


erscheint,  untergebracht  werden,  noch  weniger,  wie  sie  da- 
selbst mit  anstrengender  Aufmerksamkeit  nnd  rastlosem  Flciss 
ihre  Aufgabe  verrichten  könne.  Vor  dem  Ort  regt  sich  ein 
Menschenkniul,  welchen  man  erst  nach  einiger  Betraehtang  in 
die  einzelnen,  neben,  zwischen,  aber  und  unter  den  umgehen- 
den und  stossenden  Musehinen  stehenden  und  liegenden  Ladi- 
viduen  aufkulösen  vermag.  Legt  man  das  betäubende  Getöse 
der  Maschinen,  das  Zischen  der  ausströmenden  Luft  und  der 
Wasserstrahlen ,  die  sich  kreuzenden  schreienden  Mitthei- 
lungen und  Commandos  hinzu,  so  dflrfte  su  entschuldigen 
sein,  wenn  in  den  ersten  Augenblicken  das  Ganze  aln  ein 
grenzenloser  Wirrwarr  erscheint,  in  welchem  der  aufmerksame 
Beobachter  doch  bald  genug  eine  musterhafte  Ordnung  und  Kalt- 
blfttigkeit  entdeckt,  ohne  welche  nichts  ausgerichtet  werden  würde. 

Am  Mont-Cenis  brauchte  man  fast  ein  Jahr,  um  die 
mit  Einführung  vieler  gleichzeitig  arbeitender  Bohnna- 
schinen  verknfipften  Schwierigkeiten  zu  fiberwinden.  Ana  13. 
Januar  1861  begann  man  mit  einer  Maschine ,  aber  erst  nach 
3  Tagen  fing  dieselbe  an,  befriedigend  zu  arbeiten;  am  16. 
setzte  man  gleichzeitig  zwei  Maschinen  in  Gang  und  verrich- 
tete den  20.  die  erste  nützliche  Arbeit.  Als  man  am  24.  vier 
Maschinen  gleichzeitig  arbeiten  Hess,  entstand  eine  grosse 
Confnsion ,  aber  schon  gegen  Ende  des  Monats  trat  grossere 
Regelmässigkeit  ein. 

Anf  diese  Weise  steigerte  man  sowohl  Zahl  als  Leiatuig 
der  einzelnen  Maschinen,  bis  es  nach  circa  6 — 1  Monaten  ge- 
lang, alle  Löcher  des  Profils  in  6  Stunden  abzubohren.  Da 
man  gleich  lange  Zeit  zum  Aufiräumen  brauchte,  so  komatea 
täglich  2  Bohrschichten  verfahren  werden.  Anfangs  Hess 
man  die  Löcher  nur  0,6  Meter  tief  bohren,  steigerte  die  Tiefb 
indess  allmälig  bis  zu  1  Meter.  Im  Gotthardtunnel  ist  die 
gegenwärtige  Leistung  circa  3—4  Meter  pro  Tag.  Es  ist  dem 
vereinten  Fortschritt  in  Verbesserung  der  Maschinen  und  Aus- 
bildung der  Arbeiter  gelungen,  die  sämmtlichen  Löcher  in 
4 — 6  Stunden  zu  bohren  und  in  2 — 2Vt  Stunden  aufzu- 
räumen und  so  drei  volle  Bohrschichten  pro  Tag  auszunfitsen, 
ein  Beweis,  dass  Ausdauer  auch  hier,  wie  fiberall,  zum  Ziele  ffihrt. 

Ein  Fehler ,  der  fast  fiberall  bei  Anschalfung  von 
Bohrmaschinen  gemacht  wird,  ist  die  mitgekaufte  Illusion, 
dass  mit  Aufstellung  der  Maschine  sofort  der  in  Aussicht  ge- 
stellte Gewinn  an  Zeit  und  Kosten  dem  Käufer  mfihelos  in 
den  Schooss  falle.  Die  Ausbildung  der  Schiessarbeit  hat  Jahr- 
hunderte mit  wechselndem  Erfolge  mit  der  Schlägel-  und 
Eisenarbeit  concurrirt.  Die  Herstellung  der  Bohrlöcher  durch 
Maschinen  wird  noch  Jahrzehnte  bedfirfen,  ehe  sie  nur  eiuigrer- 
massen  Allgemeingut  des  Bergbaues  wird. 

Siegen,  1876. 
(n Blätter  fär  Bergbau  und  Industrie  des  Siegerlandes.*) 


Beiträge  zur  Montanstatistik  Russlands  fOr  das 

Jalir  1873. 

Kach  dem    „Gornij  Journal*    bearbeitet   von  J.  H.  Langer. 

(SchluBs.) 

Die  Erzeugung  an  Kochsalz  weist  gegen  das  Vo^ahr 
ein  Mehr  von  1,750.332  und  gegen  den  Durchschnitt  um 
2,334.822  metr.  Oentnem  nach. 

Der  Grund  hieven  ist  erstens  der  sehr  warme  und 
trockene  Sommer,  welcher  die  Arbeiten  in  den  Salzseen  ausser- 
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ordentlich  begftnstigtd ;  tweiteas  die  Aubreitnng  des  SiMn- 
bahnnetiMi  wodoreh  das  inläadiBCha  Salz  in  den  Westpro* 
Tinzon  mit  dam  fremden  importirten  eoncnrriren  konnte.  Die 
Bnangnag  an  Sadzala  nnd  Bargsalz  blieb  nnrer Ändert. 

Die  AnsmtlAinng  war  gegen  das  Voijahr  nm  5,026.320  fl. 
^rdsseri  blieb  aber  gegen  den  Dorchichnitt  nm  3,051.078  fl. 
sarflek,  was  aeiae  üriaohe  in  der  Umgestaltung  des  Peters- 
barger Mtnaamtes  hat 

Die  Arbeitersahl  yermehrte  sich  gegenflber  dem  fAnf- 

Tabe 
Aber  die  Preise  am  Markte  zu 


jAhzigen  Dorehschnitt  am   21.428,  geganAber   dem    Voijahre 
bfosa  nm  87  Mana. 

Aa  mechaaisoher  Kraft  wurden  gegea  dea  Durchschnitt 
mehr  Terwendet  934,  gegen  das  Vorjahr  740  PferdekrAfte, 
was  yorzAglich  in  der  AnsrAstnng  von  Werken  nach  modernen 
Principien  seinen  Omnd  hat. 

üeber  die  Preisbewegung  von  diversen  Bisen* 
nnd  Stahlsorten,    dann   von   Knpfer    in   den   letzten 
zehn  Jahren  gibt  die  Tabelle  II  Aufschluss. 
lle  II 
Ni2ny  NoYgorod  1864—1873. 


1864 

1866      ] 

\     1866 

1867 

1868              1868 

1870 

1871 

1878 

1878 

Per  100  Kilogramm 

kr. 

kr. 

kr. 

kr. 

kr. 

kr. 

kr. 

kr. 

kr. 

kr. 

von  1  bis 

von    bis 

von    bin 

von  1  bis 

von    bis 

von    bis 

von  1  bis 

von  1  bis 

von 

bis 

von 

bis 

Sohmiedeiaen,  div 

Stahl     r     

1090 

2874 

989 

18868 

8066 

2720 

1167 

14841 

1187 

1987 

1286 

117iO 

S819 

2670 

1780^ 

180041 

1187 

1731 

791 

1186i 

236^ 

2d70 

889 

18065 

1090 
1682 

18874 

8670 
8709 

14»85 

989 
1875 

989 
9890 

2780^ 
2824 

1885 

1884fl 

1090 
1886 
1886 
9187 

2967 

2!»67 

1518 

12887 

1187 

217* 

1688 

18868 

2770 
8669 

18200 

1236 
1688 
1688 
9886 

8165 
2967 

11868 

1187 

1781 

1404 

11087 

2770 

Mi 

1681 

I21661 

1488 
1488 

1885 
12887 

8966 
8165 

Gnaewaaren 

Kupfer  in  Blöcken  und  Blech  . 

1488 
14885 

Der  Metallmarkt  zu  Ni2niJ  Noygorod  ist  fAr  den  MeUll- 
haadel  Bnsalands  masagebead,  da  hier  auf  den  FlAssen  önsova, 
B61a,  Tjatka,  Kama  nnd  Oka  der  grössere  Theil  der  am  Ural 
and  ia  dea  Traaa-Moskau'schen  Werken  erzengten  Metalle 
zusammenströmt,  nnd  hier  auch  die  asiatischen  HAndler  — 
Perser  und  Armeaier  iasbesoadere  —  ihre  EinkAufe  machen. 

Der  Umsatz  in  Schmiedeisen  allein  betrAgt  JAhrlich 
wihrend  der  Marktzeit  gegen  11.,  Millionen  Gulden.  Das 
Jahr  1864  war  nicht  gAnstig,  da  in  Folf6  starker  Zufahren 
das  Sortimeateisen  gegen  das  Voijahr  am  37o  geringer  ge* 
halten  wurde,  welcher  Preisnaehlasa  bei  Blech  5Vo  erreichte. 
Roheisen  und  Ousswaaren  yerfolgten  entgegengesetzte  Tendenzen ; 
während  ersteres  um  20  7o  ^^h  ▼iMea  letztere  bei  einem  Um- 
aatze  voa  IVio  Millionen  Gulden  höhere  Preise  aus,  und  wurden, 
wie  auch  Kupfer,  stark  nach  Asien  begehrt  Die  gleichen 
YerhAltnisse  bei  steigender  Tendenz  ergaben  auch  im 
Jahre  1865  gute  Ansf  Alle  und  wurden  auch  1866  mit  Ausnahme 
der  Gusswaare  ziemlich  die  frAheren  Preise  behauptet 

Das  Jahr  1867  war  ungAnstig,  GeschAfte  wurden  meist  nur 
gegen  Credit  nnd  mit  Asien  gegen  Tausch  dortiger  Artikel  gemacht, 
blos  Knpfer  erzielte  etwas  bessere  Preise ,  aber  nur  fAr  geringe 
Posten. 

1868  ergab  bei  starker  Zufuhr  grosse  Nachfrage  nnd 
worden,  da  die  ganzen  YorrAthe  in  den  Händen  von  einigen 
Häusern  warea,  feste  Preise  gehalten. 

Eisen-  und  Stahlwaaren  gewannen  ^-^Vl^t  dagegen  ver- 
lor Kupfer  2~57ei  da  starke .  Zufuhren  aus  England  statt- 
fanden. Auch  1869  war  das  KupfergeschAft  schwach  und  sank 
die  Waare  noch  um  2— 3Vot  wogegen  Eisen  in  Folge  starker 
Nachfrage  um  5 — 107oi  Gusswaaren,  sowie  Schmiedeeisen- 
nnd  Stahlwaaren  nm  57«  avancirten.  In  Folge  der  geringem 
Erzeugung  im  Jahre  1870  stieg  das  Eisen  um  5—10%  und 
die  Eisenwaaren  nm  8 — 117o  ^^^  Knpferwaaren  um  37o* 
1871  war  fAr  das  EisengeschAft  sehr  gAnstig,  alle  YorrAthe  wur- 
den nm  10 — 207o  besser  verkauft,  dagegen  blieb  das  Altai- Kupfer 
(11800  metr.  Ctr.),  schlechter  Qualität  wegen,  am  Lager  und 
konnte  auch  eine  dem  Hause  "Wogaj  &  Co.  gehörige  Partie  von  6000 
metr.  Gtrn.  nur  zu  sehr  schlechten  Preisen  verwerthet  werden. 

Im  Jahre  1872  kamen  gegen  800.000  metr.  Otr.  Bisen 
und   Eisenwaaren    auf    den    Markt,    wurden    aber    zu    guten 


Preisen  verkauft,  insbesondere  Bisenblech.  Blockkupfer  kaufte 
WogaJ  k  Oo.  und  erhöhte  den  Preis  dann  um  10%. 

Das  Jahr  1873  war  ffir  alle  Waaren  mit  Ausnahme  des 
Eisern  ungAnstig,  von  diesem  wurden  noch  nm  160.000  metr. 
Otr.  mehr  als  im  Yorjahre  zugefAhrt,  und  erreichten  Sorti- 
menteisen und  Blech  gute  Preise,  auch  Eisen-  nnd  Stahl- 
waaren gewannen  15 — 207«f  selbst  einige  Partien  Blockkupfer 
erzielten  gute  Preise. 

Die  Ein-  undAusfuhr  ist  in  Tabelle  III  zusammen- 

gestellt.  * 

Tabelle  m. 

Bin-  und  Ausfuhr  von   Berg-   und   HAttenproducten    an   der 
enrepAisohen  und  asiatischen  Grenze  im  Jahre  1873. 


An  der  europ.  Grenze 

Ander  asiat  Grenze 

Einfuhr 

AusfAhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Metr.  Ctr. 

Metr.  Otr. 

Metr.  Otr. 

Metr.  Otr. 

Eoheisen      .    .    . 
Sortimenteisen 

Blech 

Eisenbahnschienen 

382417 

778387 

259971 

1166120 

9251 

14926 

4588 

3751 
14 
8405) 

15456 

Summa 

Weissblech  .    .    . 

Stahl  

Stahlschienen  .    . 
Knpfer    .... 
Kupferle  garen .    . 

Zinn 

Platin      .... 
Quecksilber      .     . 
Blei  und  Bleiglätte 
Blockzink    .     .     . 
Zinkblech     .     .     . 
Steinkohle   .     .     . 
Schwefel      .     .    . 
Kochsalz      .     .     . 
Erdwachs,  Nafta,  Pe- 
troleam     .     .     . 

2,566795 

31254 

34266 

319605 

40584 

2780 

.      14400 

'  389 

150920 

6613 

11703 

8,281509 

50742 

2,032358 

442446 

28765 

1616 

« 

27.., 

'  713 
1      13272 

• 

• 

8794 

163 
245 

*200 

*260 

• 

5 
162 

1        303 

5239 

15 

538 

635 

15456 

3 
374 

• 
« 

'   86 

• 
3 
9 

• 

m 

1232 
5333 

fl. 

fl. 

fl. 

fl. 

Gold 

Silber      .... 
Metallwaaren   .     . 
Maschinen   .    .     . 

3.673593 
28,561032 
51,241485 
41,306278 

21,146064 

165679 

439759 

87198 

375842 
683355 
332818 
167544 

2,035036 

342162 

• 
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Das  ErtrignisB  Iftsst  rioli  Mer  nicht  TollkommeB 
nachweisen,  indem  die  Werke  Ton  Nerdinsk  nnd  am  Altai, 
sowie  ein  grosser  Theil  der  Gold  wischereien  dem  Gabinet 
Seiner  Majestft  nnterstehen,  während  die  Krtrftge  der  Werke 
am  Eankasns  (und  Ton  den  Petroleumqaellen)  za  den  Ein- 
kllnften  dieser  Proyinz,  die  Binkflnfte  der  Mllnae  nnd  der 
Salinen  dem  Finanzministerinm  nnd  jene  ans  den  Steinkohle n- 
grnben  des  Dongebietes  dem  Kriegsministerinm  geh5ren. 

Was  die  Binkfinfte  des  Bergdepartements  betrifft,  so 
worden  enielt: 

1.  Bergwerksabgaben: 

Im  Jahre  1869 4,488544  fl. 

,      „      1870 5.198467  „ 

„      ,      1871 6,026712  n 

„      „      1872 4.626922  „ 

„      .,      1873 4.690375  n 

Im  Darchschnitt 5,006204   n 

2.    Brträge    der    ftr arischen    Werke: 

Im  Jahre  1869 3.451395  fl. 

,      „      1870 4,764332  . 

„      ,      1871 4,334823   „ 

«       ,      1872 6,313506  „ 

,      ,      1873 5,026649   „ 

Im  Durchschnitt 4,795141   „ 

3.  Binkommen  vom  Kriegs«,  Marine    nndCommnni- 
cations-Ministerinm    fflr   Prodacte: 

Im  Jahre  1869 5.455754  fl. 

„      „      1870 5.566253   , 

,      „      1871 6.025164  , 

„      „      1872 6,685764  „ 

„      „      1873 5.916980  n 

Im  Durchschnitt 5,925583   „ 


ISTotizen, 

Steierigohe   Eigenindngtrie-Gesellsehaft.    Dem    Oe- 

sohäftsberiohte  fflr  das  Jahr  1875  entnehmen  wir  die  folgenden 
wichtigeren  Daten. 

Bisenwerk  Zeltweg.  Der  Hochofen  war  das  ganze 
Jahr  im  Betriebe,  wenngleich  dessen  Prodnction,  dem  ver- 
ringerten Bisenbedarf e  entsprechend,  restringirt  wurde  und  nur 
151.571  Ctr.  tiefgrauen  Bessemer-Boheisens.  d.  i.  um  55.892 
Ctr.  weniger  betrug,  als  im  Jahre  1874.  Trotz  dieser  Hinder- 
production  sind  jedoch  die  Ökonomischen  Besultate  des  Hoch- 
ofenbetriebes weit  gflnstiger  als  im  Voijahre.  insbesondere 
deshalb,  weil  im  Jahre  1875  durchgehende  billigere  Preise 
für  die  Cokes  bezahlt  wurden  nnd  weil  die  Mitverwendnug  der 
Fohnsdorfer  Kohle  stetig  geübt  worden  ist.  Das  Boheisen  kam 
1875  um  volle  257«  billiger  zu  stehen  als  im  Jahre  1874. 

Die  Bessemerhfltte  war  conform  dem  Hochofen 
gleichfalls  in  stetigem  Betriebe  und  wurden  in  1373  Chargen, 
( wovon  99^0  diroo^  ▼om  Hochofen)  149.606  Ctr.  Ingots  er- 
zeugt, d.  i.  um  77.229  Ctr.  weniger  als  im  Jahre  1875,  in 
welchem  jedoch  nur  70Vo  ^^^  ^^®  directe  Verarbeitung  vom 
Hochofen  entfielen. 

In  der  Puddlings-  und  Walzhfitte  und  der  da- 
mit im  Zusammenhange  stehenden  mechanischen  Werk- 
stätte wurden  171.856  Ctr.  fertiger  Waare  erzengt  (um 
49.691  Ctr.  weniger  als  im  Jahre  1874). 

Das  Kopfwalzwerk  und  die  Hammerschmiede 
waren  im  Vergleiche  zum  Voijahre   (Production:  19.325  Ctr.) 


gut  baschiftigt  und  erzeugten  44.137  Ctr.  diverser  Wuren  und 
Zwischenproducte.  darunter  circa  17.000  Ctr.  schwere  Kolbei 
aus  Blechpaquetten  fflr  das  Grobstreckwalzwerk. 

In  der  Ziegelei  wurden  16.839  Ctr.  feuerfeste  Stei&e, 
Ziegel  und  diverses  Couverter-M ateriale  erzeugt  (gegen  24.576 
Ctr.  im  Jahre  1874). 

Der  Werth  der  Bestände  an  Bohmaterialien,  Halb. 
und  Ganzfabrikaten  bezifferte  sich  in  Zeltweg  mit  Schlois  de> 
Jahres  1875  auf  889.280  fl.  17  kr.  (gegen  1,218.999  1  ud 
Schluss  des  Jahres  1874  und  1,540.621  fl.  zu  Bade  dn 
Jahres  1873). 

Kohlen  werk  Fohnsdorf.  Die  Kohlenförderang  be- 
trug im  Jahre  1875  5.269.340  Ctr.,  somit  um  604.516  Gu. 
mehr  als  im  Jahre  1874;  allerdings  war  aber  dieser  firfolg 
nur  mit  Preisreductionen  beim  Kohlenabsatze  erreichbar, 
welchen  fibrigens  auch  die  Bisenbahn-Gesellschaften  dorci 
Frachtnachlässe  fflr  grössere  Distanzen  unterstfltzten.  Dit 
Anfschluss-  und  Vorrichtnngsbauten  in  der  Grube  wordei 
energisch  fortgefflhrt  und  ist  das  Werk  schon  gegenvlrtip 
auf  eine  Jahrespro duction  von  6 — 1  Millionen  Centnem  eii- 
gerichtet. 

Die  Fördermaschinen  werden  durch  umbau  von  ein- 
fachen in  zweicylinderige  verstärkt;  die  neue,  unterirdisch 
Wasserhaltuugsraasohine  von  150  Pferdekraft  nebst  der  z^^ 
hörigen  (obert&gigen)  Dampfkesselanlage,  sowie  der  1225  Msur 
lange,  gemauerte  Wasserablaufcanal  vom  Kunstschaohte  wef 
gegen  die  Pols  sind  fertig  gestellt  nnd  erflbrigt  nur  noch  die 
Herstellung  der  Dampf«  und  Wasserleitungen,  um  diese,  fir 
die  Bntwiekelung  des  Tiefbaues  bedeutungsvolle  Anlage  dei 
Betriebe  übergeben  zu  können.  Diese  Herstellungen  beu- 
spruchten  einen  Aufwand  von  131.435  fl. 

Auf  der  eigenen  Kohlenbahn  Zeltweg-Foboi 
dorf  wurden  4,839.136  Ctr.  Kohle  und  7a751  Ctr.  soodtije 
diverse  Gflter  verfrachtet. 

Der  Bergbau  Sillweg  war  wegen  geringerer  Mich- 
tigkeit  und  Qualität  der  Kohle,  sowie  wegen  Kntlegenheic  tob 
der  Bahn  ausser  Betrieb.  Die  Ziegeleien  prodacirtei 
800.000  Stflck  diverser  Ziegeln  (gegen  1,600.000  Stfick  ii 
Jahre  1874). 

Die  Bestände  an  Boh*  nnd  Hilfsmaterialien  in Fohit- 
dorf  sanken  von  98.737  fl.  am  Schluss  des  Jahres  1874  aii 
80.446  fl.  zu  Bnde  1875. 

Bisensteinbergbau  Bisenerz-Eadmer.  InFolje 
der  schon  im  vorjährigen  Betriebsberichte  erwähnten  Dispo- 
sitionen wegen  Brzbedeckung  des  Hochofens  blieb  die  Erzge- 
winnung im  Jahre  1875  gänzlich  sistirt.  Es  wurde  nar  der 
Best  der  im  Jahre  1874  zu  den  Röstöfen  abgeförderten  Ene 
(63.800  Ctr.)  geröstet  und  naoh  Zeltweg  verfrachtet 

Die  Bestände  an  Boherzen  und  sonstigen  Betriebf- 
materialien  bewerthen  sich  mit  Schluss  1875  auf  37.4iD6i 
gegen  47.460  fl.  zu  Ende  1874. 

Das  Bilanz-Conto  der  gesammten  geseilschaftlicluo 
Unternehmungen  für  das  Jahr  1875  ist  folgende  znsamnu- 
gestellt:  Activa.  Cassa  und  Rimessen  348.279  fl.,  Bergbti- 
Anlagen  5,782.632  fl..  Hatten» Anlagen  2,236.352  fl.,  Loeomoti?- 
Bisenbahn  443.373  fl.,  Geräthe  und  Mobilien  266371  i.  Be 
stände  an  Materialien  und  Waaren  1,()07.133  fl.,  Anschreibe' 
gebflhren,  Actienstempel  und  andere  Grfindungskosten  93.24U< 
unbegebene  Prioritäten  1,452.310  fl.,  diverse  Bifocten  114.5261 
Hypothekar-Anleheos-Zuzählungsdiiferenz  sammt  Gebühren  und 
Spesen  1,042.207  fl.,  PriorlUten-Coursdifferena  500000  fi- 
Debitoren  491.912  fl.,  Verlust  per  Saldo  120.901  fl.  (Letzterer 
resultirt  ans  dem  auf  neue  Rechnung  flbertragenen  Yerlute 
per  121.384  fl.  aus  dem  Jahre  1874  und  dem  Gewinne  tob 
483  fl.  im  Jahre  1875).  Passiva.  Actien-Capital  5.OOO.000 il^' 
Prioritäten  3,481.400  fl.,  Hjpothekar-Anlehen  4,908320  i. 
übernommene  Hypotbekarforderungen  und  Eaufschiliingsrefte 
178.500  fl.,  Accepte  37.180  fl.,  Reservefonds  66.686  fl.,  Crcdi- 
toren 227.145  fl. 

Das  Verlust-  und  Gewinn-Conto  weist  folgead» 
Posten  auf :  Soll.  Yerlustvortrag  vom  Jahre  1874  121.384  i, 
Kosten  der  Centralleitung  39.493  fl.,  Zinsen  und  Provisionen 
398,796  fl.,   Steuern   und    Gebflhren   147.228  fl.,   Beiträge  fir 
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Schalen,  KrankencMsen,  Auecnranzkosten  12.122  fl.«  Abscliroi- 
bungen  92.794  fl.  Haben.  BrtrtgniM  der  Werke  und  der 
Kohlenbahn  659.771  fl.,  Erirftgniu  der  Realitäten  14.908  fl., 
diyerse  eewinne  16.235  fl.,  Terlnst  per  Saldo  120.901  fl. 

In  dem  OoBChftfteberlohte  wird  mit  Recht  daranf  hin- 
Sewieien,  dass  es  nnter  den  gegenwärtigen  YerhAltnieaeni  bei 
restringirteni  Betriebe  des  Bisenverkes  and  stark  gedrfiekten 
Fieisen  der  Fabrikate  schon  als  befriedigend  beieiohnet  werden 
snass,  wenn  es  gelang,  die  hohen  Zinsen  der  Anlehen  (absflg- 
lieh  der  nnbegebenen  Prioritäten  mnd  7  Millionen  G-alden) 
and  die  Steaern  darch  das  Srträgnlss  der  Werke  zn 
decken.  Das  im  Jahre  1875  gegen  das  Vorjahr  relatiy 
l^nnstigere  Brgebniss  sei  neben  den,  dnrch  die  voran- 
segangenen  Investitionen  ersielten  BetriebsTervollkommnangen 
der  allseits  eingefflhrten  änssersten  Sparsamkeit  za  danken, 
und  wird  die  Umsicht  and  technische  Fertigkeit  des  Beamten- 
personales anerkennend  herrorgehoben. 

In  der  am  30.  Joni  1.  J.  abgehaltenen  Generalver- 
sammlnng,  welcher  92  Aotioaäre  mit  1467  Stimmen  beiwohnten, 
vnrde  nach  Verletnog  des  Geschäfts-  nnd  Revisionsberichtes 
fflr  das  Jahr  1875  dem  Yerwaitangsrathe  das  Absolntorinm 
ertheilt.  Ferner  worden  einige  beantragte  Statnten-Aendernngen 
en  bloc  angenommen  nnd  in  Folge  von  MandatS'Niederlegnn- 
Sen,  nnter  theilweiser  VenBlchtleistnng  aaf  die  Wiederwahl, 
ZOT  Nenwahl    des   gesammten    Verwaltnngsrathes    geschritten. 

Es  wnrden  gewählt  die  Herren:  Bdaard  Baamayer, 
M.  Eisenhof  er,  Rndolf  von  Kandier,  Alois  Knschka, 
Franz  Mages,  Hanns  Hössmer,  Josef  Rossiwall,  Dr. 
Viktor  Trotter  nnd  Dr.  B.  Winter. 

Hand- GestelnsbohmuiBeliiiie   tob  KÖDrres  -  Töth. 

Biner  Mittheilnng  des  Herrn  Bergrathes  Heinrich  Wolf  in 
der  ^Wochenschrift  des  Osterr.  Ingenienr-  nnd  Architekten- 
Vereines"  entnehmen  wir  anszagsweise  folgende  Resnltate, 
welche  mit  dieser  Bohrmaschine  bei  einer  in  der  geologischen 
Beichianstalt  vorgenommenen  Probebohmng  erzielt  wnrden. 

Die  Maschine  ist  fflr  zweimännisches  Stossbohren  von 
Hand  eingerichtet,  mit  Fflhrnng  nnd  selbstthätiger,  innerhalb 
gewisser  Grenzen  beliebig  stellbarer  ümsetznng  des  Bohrers 
▼ersehen. 

Die  erzielten  Bohreffecte  waren  bei  einer  Meisselbreite 
▼on  30 — 35  Mm.  nnd  einer  Hab-  oder  Zaglänge  von  30 — 40  Cm. 
per  Minute  in  Millimetern: 

1.  Im  weichen  Margarethnerstein  (Leithakalk)  bei  einer 
Neigung  des  Bohrers  von  5  Grad   gegen   den  Horizont  29*0. 

2.  Im  harten  Eaiserstein  (Leithakalk)  beim  Vertical- 
bohren  11  0. 

3.  Im  sehr  harten,  schwarzen  Ealkstein  (Triasformation) 
bei  einem  Neigungswinkel  von  10  Graden.  8  4. 

4.  Im  Manthaosner  Granit  4*6. 

5.  Im  derben  Schwefelkies  3*3. 

Diese  Eifecte  resnltiren  ans  seichten  (10 — 20  Gm. 
tiefen)  Bohrungen  und  schliesst  Bergrath  Wolf,  dass  dieselben 
bei  Aosfllhmng  tieferer  Bohrlöcher  relativ  gfinstiger  sich  ge- 
stalten werden. 

In  S  tapff 's  „Gesteinsbohrmaschinen"  wird  als  Leistung 
für  zweimännisches  Bohren  ohne  automatisches  Setzen 
des  Bohrers  per  Minute  angef fthrt : 

1.  Im  Gyps 7,0  Mm. 

2.  n    Ealkstein     ...    4,4     n 


3. 


GneisB 


2,9 


Setzt  man  annähernd  den  Margarethnerstein  mit  dem 
Gyps,  die  beiden  Ealksteinemit  einander  und  den  Granit  mit  dem 
Gneiss  in  Parallele,  so  geht  hervor,  dass  mit  dem  Töth 'sehen 
«Selbstsetzer**  mindestens  die  1 V^-  bis  2fache  Leistung  erziel- 
bar wäre,  als  bei  dem  zweimännischen  Bohren  mit  gewöhnlichem 
Hand  setzen. 

Herr  Töth  ist  soeben  zur  Durchfflhrung  grösserer 
Bohrversache  mit  seinem  Apparat  in  dem  „Spitzberg-Tnnnell" 
der  Linie  Pilsen- Eisenstein  geschritten,  woselbst  ein  schwierig 
zu  bohrendes  Gestein  (ein  Quarztt-  und  ein  quarzwfilstiger 
und  knotiger  Glimmerschiefer  nebst  Gneiss)  zu  bewältigen  ist. 


Blitisehlmg  in  einen  Sehäoht«  Am  8.  Juni  1.  J. 
Mittags  entlud  sich  in  der  südlichen  Richtung  von  Pl^ibram, 
und  zwar  in  der  Nähe  von  Bohutin,  ein  furchtbares  Gewitter, 
wobei  der  Blitz  im  Verlaufe  einer  Viertelstunde  auch  in  Bo« 
hutin  selbst  drei  Mal  einschlug,  und  zwar  zwei  Mal  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  auf  einer  kleinen  Anhöhe  stehenden 
Stefansehaohtes,  das  dritte  Mal  aber  in  daa  Maschinenlocale 
des  Schachtgebäudes  selbst,  wo  er  in  Form  eines  zwei  Meter 
langen  Feuerstrahles  vom  Fenster  zu  den  Seilkörben  der 
Forderdampfmaschine  sprang.  Auf  den  Seilkörben  sah  der 
Maschinenwärter  bald  ein  förmliches  Bftschel  von  Fener^ 
strahlen  ,  und  daraufhin  ein  kleines  blaues  Flämmchen  auf 
dem  in  den  Schacht  eingelassenen  Förderseile  sich  hinauf  zu 
gegen  die  Seilscheiben  bewegen  und  verschwinden.  In  dieser 
Förderabtheilung  befand  sich  die  Schale  damals  am  11.  Laufe, 
von  wo  eben  gefördert  wurde,  und  war  der  Anschläger  £ai 
selben  Zeit  mit  dem  Einschieben  des  vollen  Wagens  in  die 
Schale  beschäftigt;  die  Fördermaschine  war  demgemäss  nicht 
im  Gange. 

Der  Blitz  fuhr  auf  dem  Schachtförderseile  hinunter, 
scheint  sich  aber  in  der  Grube  getheilt  zu  haben,  da  man 
ihn  auf  dem  5.  und  11.  Laufe,  auf  welchen  Grubeneisenbahnen 
eingebaut  sind,  dann  auch  am  13.  Laufshorizonte  in  Gestalt 
eines  kleinen  blauen  Flämmchens  von  der  Grösse  einer 
Eerzenflamme  beobachtet  hat  Auf  den  zwei  ersteren  Elsen- 
bahnläufen  bestehen  in  bestimmten  Entfernungen  Ausweich* 
platze,  welche  mit  Sisenplatten  belegt  sind  und  wo  die 
Schienen  auch  enden.  Auf  diesen  Answeichplätzen  waren  nun 
die  Flämmchen  am  deutlichsten  nnd  besten  sichtbar.  Am  11. 
Laufe  wurde  der  Mann,  der  den  vollen  Wagen  in  die  Schale 
schob,  durch  einen  starken  Stoss  von  demselben  weggeschleu- 
dort,  blieb  aber  sonst  ganz  unversehrt  Auf  der  Fahrung 
zwischen  dem  11.  und  13.  Laufe  war  der  Eunstwärter  ge- 
standen. Auch  er  sah  das  blaue  Flämmchen  auf  dem  Seile 
hinunterspringen,  und  erhielt  ebenfalls  einen  heftigen  Stoss. 

Im  Horizonte  des  13.  Laufes  beflndet  sich  die  Schacht- 
hauptbflhne  und  hier  scheint  sich  der  Blitz  verloren  zu  haben, 
da  ihn  die  im  Schachtsumpfe  arbeitenden  fflnf  Mann  Schacht- 
häuer nicht  beobachtet  nnd  nur  den  Schlag  gehört  haben. 
Diese  Leute  hatten  20  Schflsse,  mit  Dynamit  geladen,  fflr 
elektrische  Zflndnng  vorbereitet  und  auch  schon  die  Leitungs- 
drähte zu  der  Zflndmaschine  hin  auf  verbunden.  Hätte  der 
Blitz  diese  Leitungsdrähte  erreicht,  so  wären  diese  Leute 
durch  vorzeitiges  Zflnden  der  Dynamitschüsse  in  die  grösste 
Lebensgefahr  gerathen. 


^i3Q.tlich.es. 

Enndmachnngr« 

Der  Ackerbau  -  Minister  hat  den  k.  k.  Hüttenverwalter 
Rudolf  Gabriel  von  Idria  und  den  k.  k.  Bau-  und  Maschinen- 
Inspections •  Adjuncten  Franz  Ebermann  aus  PHbram  zur 
zeitweisen  Dienstleistung  im  Ackerbau-Ministerium  einberufen, 
dann  den  k.  k.  Material-Controlor  Heinrich  Langer  in  Idria 
zum  Hüttenmeister  in  Idria  ernannt. 


Der  im  Sinne  der  Verordnung  des  k.  k.  Ackerbau- 
Ministeriums  vom  23.  Mai  1872  Z.  5420  als  Bergbau-Ingenieur 
mit  dem  Standorte  in  Maierhöfen  bei  Falkenau  bestellte 
Assistent  der  Zieditz-Haberspirker  Braun-  und  Glanzkohlen- 
Gewerkschaft  Wilhelm  Polaöek  hat  am  28.  Juni  1876  den 
Amtseid  abgelegt  und  ist  nunmehr  zur  Ausübung  dieses  Be- 
fugnisses  berechtigt. 

E.  k.  Berghauptmannschaft  Prag, 
am  2.  Juli  1876. 
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.^  n  k  %  n  d  i  sf  11  n  K  e  n« 

E.  i.  priT.  Azienda  Ässicnratrice  in  Triest. 

IB.  Jiial  d.  J.  alinhUtBiiBD  OeaBiklTenainmlaiig  dtr  AotlDiiirs  dleasr 


»1)Wl 

G«nIlMbkft  ward«  dJa  M.  Bohliuabiru_  . 
U7ft  b«lf«ff«ad,,«ar  VocUs«  fkbnolit.  Ana 


,  dl«  BlamMtt»TTM«lBtianuri|M^>U^  d«a  JahrM 
a  dsnelbam  litbeafiflloli  daiI>uidTar(labuiui|«l) 

, st  pro  1.  JSnner  1176  vorntranr-  ^ — '-' 

C»pltal  bli  mm  SoblDats  daa  Jabraa  dnrob  Znwaolu  *a  iiib*b  Varaiehl 


■  du  mit  a.  (W.lU.DM'Sl  pro  1.  JSnneF  1176  v 


reb'anDe  VaraloherDDca- 


C»pital  bli  mm  SoblDats  daa  J>braa  dnrob  Znwaolia  *a  iiib*b  varaiehatnann  aloh  anf 
i.  UTMlO.ns^  arbOht  hat.  Von  diswm  Batrac«  (allm  dsroh  BrlSacban  ond  EBokTaraloh»- 
rtBS  fl.  181411.681-»  ab,  ao  dua  am  Sl.  Daeambar  IBIA  fi.  tfT,6J>JU'lo  al*  laufandea  SlaicD 
VDrcatngen  woidan.  Fat  S««vBnioli«raiiten  «rrelcbte  die  H»nDni«aiimi  -  ■  ■  - 
traiaa  ana  dem  Jalm  1S74,  die  HShe  Toal.  a^njnrM,  toh  walobei  dui 
HfiokveralalieTniic  bla  Jabraaaobliua  fl.  BS.IM.TM'M  abfefallan  dal,  ao  uui  >Dia  riBaa 
fl.  I,MOJM  TOmmfen  kanea.  Die  Prtmtaa- Sinnahme  fOr  LaadTeniohernng  bellef  aieh 
Inol.  daa  Vortracea^aiu  der  bl.^SchlaaabUaDi  und  «brtilioh  allar  Tercdtnnieii  «eien  BSok- 

Dl«  Saeveraloberanjcan  ernben  irie 


oben  nnd  naoh  Äbne  dea  PTimlenTortttirM  pro  isn  per  ft.  aitMl  eine  Geaammtelnnfthma 
von  fi.  iHtt*.  Dm  ErtrIiEiilaa  dar  CapItalaanlaHn  dar  bereiten  Oeldmlttel  naob  Abin 
dei  beiflcUchen  Zinaeo  von  den   Im  FortefenUlo  boftadUaben  VoDbaoIa  mit  Inbegriff  di 

_. .__  -r. . — .__    i_.    _,.    •■  ■ T.I ■""-.nabmen    atal " 

dTeraluberDDi 

_.  .. ., lugon  KiJWls,  Eeaerre  Br  schwebend*  Bohld an  MOMi.V.. 

valtDnpkoitan  In  Trieet  and  bei  allen  Flll»Ian,  nnd  cwar  DlraotloDi-Emalamente  lant 
I.  90  der  Statnten  ß.  «ODD,  OehaltazablnnEen  andls  Beamten  in  der  Centrale  nnd  indaaFUlal- 
baraani  fl.  ISMt,  Poat-  nnd  Belaeapeaen.Hletlis  nnd  Sinkommenatener  n.  t.  w.  11.  Bt.<68-M, 
die  maammanganommeD  fl.  l.dt>.Mrs3  betragen ,  aa  daas  aloh  ein  «awinn  Ton  fl. 
ergibt,  «eloher  dem  mit  "    -■-"■■-■ ' " — ■ — • • — ■»- 


MrliEnlaa  der  Capltalaanl 

D  von  den   Im  FortefenUl. „.„  _.. 

._j  dea  BaaerTefendei    lat   mit  B.  Se-t7S-Sl   ■nacewlaaen.    Dieaan   GinaahmeQ    atehen 

foigirade    Ananben    cogenKber.     SohidanTargfttnngen :     betreffend    LandTeralubemDren 
fl.  i.Mi.lKBT,  Seevonloheraugen  KiJWls,  Eaaetre  (Br  aofavebenda  BoliUaD  MOMi.Tor- 


nll  iST6 


anf  fl.   in-Iol'T»  BteUt.   Dar  Beohenacbäl 


1.  Jnll 

„    JM  ÄbL 

babtnng  nnt«r  den  B«Ken«irtI|an  aetiwlarlgen  TerhUtnliaen  dar  Pmh  Toflrt. 


■ngeaoiilafen 
MhenacbaRa- 


neu  pal  „Extincteur" 

LIFIAH  &  Ca°  io  QlastDT 

l^dftll'sclie  Raneh-Bespiratore. 

hMnl-T«tnlag  lir  OHtmiitEigin. 
Otto  Trapp,        m-i) 
Wien,   TIT.,  ZoIlergaMe  Nr.  31. 


Immerwährender  Adressen- 


Anlagflil  fflr  Berg-  und  Htttenvaaen, 
inibaaoBdere  anoh  Anfbaraltnngen  ffir 
Ena  nnd  Kohlan  projactir«n  nnd  fahren 
«na:  Rlehn,  Heinicke  &  Wolf,  Civil- 
Inganianra  m  Qarliti,  3/27 

SloherliBltszündsr  and  andere  Spreng- 
mBtertallen: 
Helgl  Peter  Panl  in  Innabrack.      1/25 

Tlefbohrungea  noter  fiarantle  tlbar- 
nimmt  A.  F«nck,  Bohnmternehmer 
in  CaNsbni^,  Fi^odeathal  (Oeetarr.- 
Schleaien).  -  7/;25 


Gebläse-Maschinen 

(aOOTS  BLOWBE) 

In  alles  erSsaea,   fflr  4—96  Schmieda- 

faner,  liefert  prompt  von  Lager 

Mnaclunra-Fabriliant  in  Wien, 

für    Oaateneicili    aLain    berechtigter   Br- 

■ongsi  dieier  Uaaohinen. 

ItliriritU  biürNkwai  FnqMtt  gnih. 


ZuKaifotoliefertsclialtlieitiitt 

IUI    Anebentimg    bereite    anfgeeohlosaeoei 
Bllbei,  Blei,  Blende  ond  Kobeltnuitif  er  Ene 
ladet  ein  nnd  erthellt  nHhare  Aaskunfti 
HSnIgir  Johann, 

BerglageDieni. 
Frledenan  bei  Dentaehbrod  (Böhmen), 

den  n.  Jnnl  l»?6.  (88—1) 


Orsat's  Apparats 

aar  qaHtllatlTn  B«tUBaai|  m 
Keklanilira,  Ktthleaairdgund 
I     Saientar  fit  Hakafn*  Md  Q*. 
■eratarfeiemrea  etc. 

,    ftiAter  fcai^.  £cdetfi[j, 

bevUrtea   Hlttel   flr  Tlaaieh»- 
dlehtaagreB, 

Korkplatten 

.'"^  :. 

,  ,  WMeer<a.Wli41«ltar«B. 
haflMlnr  nad  baater  Sehali  m« 
AkfctUnr  nad  CoBlaaiaUn 

«HpfleUt  daa 

Technische  Bureau! 

Julias  Proohaska, 
Min,  IT..  lUjtAotftm  Kr.  11. 


Soebn  eiohlen: 

Der  Eisenmeteorit 

RltterairrftM 

im  sIohiiachaB  Engebirp. 
Hit  eiaar  Ahbildnng  in  Fitbit- 

drnck.    (Natütlloha  QrBNe.] 
Hsranigegaben    Ton    der    kBaigL  Eirt- 
akadsBite. 
Pnii  I  fl.  80  kr.        .n-: 
Freibarg. 

I.  8.  Eaaelhai^'ache  Batkhaodlm 


Di« 

Grubensteiger-SMe 

für  ein  Stelüfctthlesirerk  lit  n  t«- 
aatun. 

BedingnlBiei  Nackweii  b^# 
rigar  Dlenatlaiatnug  ala  BatriebBt«i{tr 
in  Tiefban,  mit  gntem  Brfolg  abMlTin* 
Bergaehole. 

Beahge:  Jahreegehtlt  1500  Mäiy 
mark.    Natural wohnnng  nnd  Fahrielnrii. 

Geinche  alnd  bia  apKteitena  IJD.Jil' 
d.  J.  an  Bargdiractor  Hermen  '■ 
Liaban,    FrenMiich  -  Sohleaieii,    eim- 


Kohlen-Sleparations»  und  Verlade- 
Anstalten, 

ieit  dem  letiten  Winter  weientlleh  Terbessert  und  Tereinraeht,  Dach  nenen  ModAlIen, 
liefert  alt  Spacialitit  «eil  1857  

Die  Masohinenban-Aotien-Gesellsohaft  „HUMBOLDT"  in  KALS 

bei  Deutl  am  Rhein. 


Eliezu  eine  Beilage  der  MaechmeöbaTi-Actien-Gesellsohaft  ,,IInniboldt^^  vormi»!" 
Sievers  &  Comp,  in  Kalk  bei  Deutz  am  Rhein, 
Urnck  von  a.  OiKtet  ft  Comp,  in  Wien. 


Fflr  den  Verlag  Terantworttich :  fiel 
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Das  Verhaitniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

Von  Eduard  Baumayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortsetzung.  *) 

Die  Bestimmungen,  welche  hinsichtlich  der  Grundftber- 
lassung  zu  Bergbauzwecken  und  der  Ersatzleistung  für  Berg- 
•schäden  derzeit  in  Oesterreich  gelten,  sind  —  abgesehen  Ton 
jenen,  welche  von  dem  hierauf  bezughabenden  Verfahren  und 
von  dem  Verhältnisse  des  Grundeigenthflmers  zu  einem  Tag- 
massbesitzer handeln  —  in  den  §§.  98,  99,  100  und  106  des 
allg.  Berggesetzes  vom  Jahre  1854,  beziehungsweise  im  80. 
Hauptstflöke  des  allg.  bflrgerl.  Gesetzbuches  enthalten. 

Von  den  §§.  98  und  99  ist  bereits  (Seite  225  dieser 
Zeitschr.)  Erwähnung  geschehen;  hier  aber  kommt  noch  Fol- 
gendes zu  bemerken. 

Der  §.  98  verpflichtet  jeden  Grundbesitzer,  „die  zum 
Bergbaubetriebe  noth wendigen  Grundstücke  dem  Bergbau- 
nnternehmer  gegen  angemessene  Schadloshaltung  (§.  365  allg. 
bfirg.  G.'B.)  zur  Benfltzung  zu  flberlassen.^ 


')  Vide  Nr.  21  und  22  1.  J.  dieses  Blattes. 

Einige  aufgeworfene,  den  Gegenstand  meiner  in  den 
bergmännisclien  Fachversammlungen  des  Osterr.  Arohitekten- 
und  Ingenieur-Vereines  im  April  1.  J.  abgehaltenen  Vorträge 
berflhrende  Fragen,  und  die  mittlerweile  erfolgte  Veröffent- 
lichung des  Referenten«*  Entwurfes  eines  neuen  Berggesetzes 
fflr  Oesterreich  veranlassten  mich,  im  Nachfolgenden  einzelne 
Punkte  umständlicher  zu  erOrtem,  als  es  bei  den  Vorträgen 
geschehen  ist.  Baumayer. 


Es  liegt  nicht  im  Zwecke  dieser  Abhandlung,  Kritik 
zu  üben  Aber  die  verschiedenen,  theilweise  gerade  entgegen- 
gesetzten Ansichten,  welche  von  berfihmten  Fachmännern  und 
Gelehrten  bei  Beantwortung  der  Fragen  kund  gegeben  worden 
sind  :  ob  die  Fossilien  ein  von  der  sie  bedeckenden  Oberfläche 
abhängiges  Privateigenthum  sind ,  ob  das  unterirdische  Berg- 
werksgut dem  Landesfflrsten  oder  der  Gesammtheit  eines 
Staates  gehöre?  ob  die  Fossilien  als  fireistehende  Sachen  zu 
betraohten  sind?  ob  sich  hinsichtlich  derselben  das  Recht  des 
ersten  Oooupanten  geltend  machen  lasse?  ob  es  sich  mehr 
empfehle,  dem  Staate  das  Bergbanconcesaionsrecht  vorzube- 
halten, oder  das  Bergbaurecht  unter  bestimmten  gesetzlichen 
Bestimmungen  Arei  zu  erklären?  u.  s.  w.;  hier  will  nur  die 
Behauptung  vertreten  werden,  dass  überall  dort,  wo  einer  von 
dem  Grund eijgenthflmer  verschiedenen  Person  das  Bergbau- 
reoht  eingeräumt  und  zugleich  der  Grundeigenthümer  ge- 
zwungen wird|  dem  Bergbauunternehmer  die  zum  Bergbau- 
betriebe nothwendigen  Grundstücke  —  sei  es  auch  gegen 
beabsichtigte  Sohadloshaltung  —  abzutreten ,  ein  Eingriff  in 
das  Grundeigenthumsrecht  stattfindet.  Der  Tausch-  und  Ge« 
brauchswerth  eines  zum  Bergbaubetriebe  abzutretenden  Grund- 
stückes oder  seiner  Nutzung  ist  schätzbar,  und  darum  auch 
materiell  ersetzbar,  nieht  so  das  Eigenthumsrecht  selbst, 
d.  h.  das  Recht,  mit  dem  Grundstücke  nach  Willkür  zu 
schalten  und  jeden  Anderen  davon  auszuschliessen.  Der  Werth 
dieses  Rechtes  ist  abhängig  von  der  subjectiven  Anschauung, 
von  Gefühlen  des  Eigenthümers ;  er  ist  ein  idealer,  und  eben 
darum  nicht  schätzbar,  weil  es  für  dieses  Recht  keinen  Werth-^ 
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messer  gibt.  Oleichwohl  ffihlt  man  sich  gedrungen,  anch  fär 
die  Entsiehang  dieses  Rechtes  eine  Art  der  BntschAdignng 
zn  Sachen. 

Diese  Entschädigang  kann,  nachdem  der  Werth  des 
erwähnten  Rechtes  ein  idealer  ist,  anch  nur  in  einem  Ideal 
bestehen,  nnd  dieses  ist  das  zar  allgemeinen  Oeltnng  gelangte 
nnd  beziehnngsweise  durch  das  Gesetz  kundgegebene  Er- 
kenntniss  der  Nothwendigkeit  der  Verzichtleistang  auf 
das  Recht,  mit  einer  bestimmten  Sache,  beziehnngsweise  mit 
einem  Grnndstficke  nach  Willkfir  zn  schalten  und  jeden 
Anderen  davon  ansznschliessen,  so  bald  dies  das  öffent- 
liche Interesse  oder  das  allgemeine  Beste 
erheischt. 

Hieraas  ergibt  sich  im  Hinblicke  auf  den  angefahrten 
Wortlaut  des  §.  98  a.  B.  G.  die  Folgernng,  dass  in  diesem 
Paragraphe  dem  Grundbesitzer  dem  Bergbanbesitzer  gegen  Aber 
eine  zn  weit  gehende  Yerpflichtnng  auferlegt  *  wird ,  welche 
zwar  im  §.  99  eine  —  jedoch  zu  beschränkte  —  Ausnahme 
findet.  Es  ist  eine  durch  die  Erfahrung  bestfttigfte  Thatsache, 
dass  nicht  selten  wegen  Hangels  der  nöthigen  Fachken ntniss, 
oder  anch  wohl  wegen  Verfolgung  von  Nebenabsichten  Berg- 
baue angeblich  auf  yorbehaltene,  d.  i.  vom  Verfägnngsrechte 
des  Gmndeigenthftmers  ausgeschlossene  Mineralien  eröffnet 
werden,  von  welchen  es  sich  nach  Erhebung  der  geognostisohen 
und  Örtlichen  Verhältnisse  mit  Gmnd  behaupten  Iftsst,  dass 
deren  Betrieb  nicht  im  volkswirthschaftlichen  In- 
teresse gelegen  sei.  Ferner  kann  es  yorkommen,  dass  ein 
Grnndstflck,  welches  zu  Bergbauzwecken  in  Anspruch  genom- 
men werden  will,  nnentbehrlich  ist  für  ein  anderes  Unter- 
nehmen, dessen  Zustandekommen,  Fortbestand  nnd  allf&llige 
Erweiterung  erweislich  produotiver  und  daher  volkswirth> 
schaftlich  berücksichtigungswerther  ist ,  als  ein  bestimmter 
Bergbau;  beziehungsweise  als  der  Vortheü,  der  ftlr  das  all- 
gemeine Beste  dadurch  erwachsen  könnte,  dass  das  zum  Berg- 
baubetriebe beanspruchte  Grundstück  dem  Grundbesitzer  zwangs- 
weise entzogen  nnd  dem  Bergbanbesitzer  zur  Benützung  für  ' 
jenen  Zweck  eingeräumt  würde.  Dass  bei  der  Benrtheilung, 
ob  in  Absicht  auf  eine  zwangsweise  Grund enteignnng  zu 
Bergbauzwecken  der  Bergbau  mehr,  als  eine  andere  Unter- 
nehmung, für  welche  dasselbe  Grundstück  erforderlich  ist, 
Berücksichtigung  yerdiene,  auch  der  Umstand  in  Erwägung 
gezogen  werden  mnss,  dass  der  Bergbaubetrieb  an  einen  be- 
stimmten Ort  gebunden,  ein  anderes  Unternehmen  dagegen 
möglicher  Weise  yerlegbar  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Dieser  Darstellung  gemäss  gebietet  es  nicht  blos  die 
Rücksicht  für  das  in  der  Regel  unantastbare  Grundeigenthums- 
recht,  sondern  auch  die  Rücksicht  für  das  allgemeine  Beste, 
dass  im  Gesetze  das  Recht  des  Bergbauuntemehmers,  Yon  dem 
Grundbesitzer  die  Abtretung  eines  Grandstückes  für  Bergbau- 
zwecke zu  fordern,  nicht  blos  yon  der  Bedingung,  dass  das 
Grundstück  zum  Bergbaubetriebe  nothwendig  sei  ,  sondern 
auch  noch  yon  der  weiteren  Bedingung  abhängig  gemacht 
werde,  dass  der  begehrten  Grundabtretung  nicht 
Überwiegende  Gründe  des  öffentliche  n  Interesses 
überhaupt,  und  des  yolkswirthsohaftlichen  In- 
teresses insbesondere  entgegenstehen. 

Der  §.  100  des  allg.  B.  G.  bestiniint  unter  Anderem, 
dass    bei    der   Entziehung   eines   Grundstückes    zu   Bergbau- 


zwecken, welche  eine  bleibende  Verwendung  desselben  Toram- 
sehen  lassen,  der  Grundeigenthümer  berechtigt  ist,aaf 
die  eigenthümliche  Uebernahme  des  Grundstückes  zu  drbges, 
und  dass  dieses  Begehren  auch  dann  noch  gestellt  werden 
kann,  wenn  sich  erst  in  der  Folge  zeigt,  dass  eine  Anfusi 
blos  für  yorübergehend  gehaltene  Benützung  in  eine  bleibeodi 
Verwendung  übergeht'. 

Hierüber  bemerkt  Dr.  Gustav  Schneider  in  seüiea 
„Studien  aus  dem  österr.  Bergrechte,"  Seite  32:  vDieseGreou 
für  die  Berechtigung,  die  Uebernahme  des  Grundeigenthnaej 
zu  verlangen,  ist  offenbar  zu  eng. '  Um  den  praktisclien  Be- 
dürfnissen Rechnung  zu  tragen,  befürwortet  Dr.  Schneider 
die  Ergänzung  des  österr.  Gesetzes  nach  Massgabe  der  B^ 
Stimmungen  des  prenssischen  und  des  sächsischen  BerggesetEN 
somit  dahin,  dass 

1.  schon  in  dem  Falle,  wenn  dnrch  die  bergbanlieiie 
Benützung  eine  Werthverminderung  des  Grundes  eintritt; 
sowie 

2.  in  dem  Falle ,  wenn  feststeht,  dass  die  Benfitnag  da 
Grundstückes  länger  als  drei  Jahre  dauern  wird ;  oder  venu 
die  Benützung  nach  Ablauf  von  drei  Jahren  noch  fortdinert, 
dem  Grundbesitzer  das  Recht  eingeräumt  werde,  zu  verlaogei, 
dass  der  Bergbauunternehmer  das  Eigenthum  des  Grundstflek« 
erwerbe;  dass  endlich 

3.  auch  in  dem  Falle ,  wenn  ein  Grundstück  dnrch  dii 
Abtretung  einzelner  Theile  so  zerstückelt  werden  würde,  di» 
die  übrigbleibenden  Theile  nicht  mehr  zweckmässig  benütit 
werden  können,  dem  BigenthÜmer  eines  solchen  Grundstück« 
das  Eeoht  zugestanden  werde,  entweder  auch  für  diese  rest- 
lichen Theile  des  Grundstückes  die  jährliche  Entsch&digus. 
oder  zu  verlangen,  dass  der  Bergwerksbesitzar  das  Eigenthu 
des  ganzen  Grundstückes  erwerbe. 

Die  Aufnahme  dieser  Bestimmungen  in  das  österr. 
Berggesetz  ist  sowohl  vom  privatrechtlichen ,  als  aucli  voi 
volkswirthschaftlichen  Standpunkte  zu  empfehlen.  Sowie  aber 
auf  diese  Weise  den  Rechten  des  Grundeigenthümers  mSgliclist 
Rechnung  getragen  wird;  so  sprechen  gleichartige  Gräade 
dafür,  dass  in  jenen  Fällen,*  in  denen  das  Gesetz  dem  Grud- 
eigenthümer  das  Recht  einräumt,  vom  Bergbanbesitzer  sn  vv- 
langen,  dass  dieser  das  Eigenthum  einet  Grundstückes  erwerbe. 
ebenso  dem  Letzteren  das  Recht  zugestanden  werde,  von  des 
Grundeigenthümer  zu  begehren,  dass  dieser  ihm  das  Kigen* 
thnm  des  zu  Bergbauzwecken  benöthigten  Grundstückes  ib* 
trete.  Für  diese  Ansicht  spricht  sich  auch  mit  einer  umstisd- 
liehen  Begründung  Dr.  Schneider  am  a.  O.  pag.  33  bis  33 
aus,  und  es  dürfte  gestattet  sein,  auf  diese  Ansführonges  lui- 
zuweisen,  und  hier  nur  noch  Folgendes  zu  bemerken :  Ist  der 
Grundeigenthümer  einerseits  nur  verpflichtet,  ein  zam  Berg- 
baubetriebe nothwendiges  Grandstück  dem  Bergbaubesitier 
zur  Benützung  gegen  Schadloshaltung  abzutreten,  so  itt 
jener  andererseits  auch  berechtiget,  in  dem  Falle,  als  dai 
Grundstück  zum  Bergbaubetriebe  nicht  mehr  nothwendig  »ti 
zu  verlangen,  dass  ihm  das  Grundstück  entweder  im  vor! f^i^ 
Stande  zurückgegeben,  oder,  weil  dieses  in  der  Regel  ^Ijaii^^ 
oder  volkswirthschaftlich  unmöglisch  ist,  der  Hindervertb 
ersetzt  werde.  Damit  aber  der  Grundbesitzer  hinsichtlich  der 
ihm  ob  des  Minderwerthes  des  zurückzugebenden  Grand' 
Stückes   kraft    des    Gesetzes    gebührenden     Schadloshaltoag 
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geiicliert  sei,  ist  es  privatreolitlicli  begrflndet,  and  wird  in 
netieren  Berggesetzen  ansdrUcUloh  bestimmt,  dass  er  schon 
bei  der  Abtretung  des  Grundstückes  die  Bestellung 
einer  angemessenen  Gantion  von  dem  Bergbanbesitzer  ver- 
langen kann.  Worin  immer  diese  Cantion  bestehen  mag,  jedeo* 
falls  bleibt  der  Gegenstand  derselben,  insoweit  der  Werth  so 
ihrer  Deckung  bestimmt  ist,  von  dem  allgemeinen  Verkehre 
insolang  ausgeschlossen,  bis  die  Bedingung  erfüllt  ist,  um 
deren  willen  die  Caution  gefordert  und  geleistet  worden  ist. 
Nachdem  nun  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  zu  Bergbau- 
zwecken  in  Anspruch  genommenen  Grundstücke  meist  durch 
eine  sehr  lange  Zeit,  und  bei  wichtigeren  Bergwerken  in  der 
Regel  durch  mehrere  Menschenalter,  ja  durch  Jahrhunderte 
hindurch  für  den  Bergwerksbetrieb  nothwendig  sind ;  so 
streitet  es  gegen  das  Yolkswirthschaftliche  Interesse,  den  zur 
Caution  bestellten  Gegenstand  ganz  oder  theil weise  durch  eben 
so  lange  Zeit  dem  Verkehre  zu  entziehen.  Wie  schwierig  ist  es 
ILbrigens,  die  Höhe  der  Cantion  festzusetzen,  damit  sie  ent- 
weder einerseits  nicht  unzureichend  sei  zur  Deckung  des 
seinerzeit  dem  Grundbesitzer  zu  leistenden  Ersatzes,  oder 
andererseits  den  Bergbanbesitzer  nicht  ungebührlich  belaste. 
Wer  kann  ermessen,  in  welchem  Zustande  sich  ein  zum  Berg- 
baubetriebe abgetretenes  Grundstück  nach  10,  20,  nach  100 
Jahren  befinden,  wie  sehr  sich  nach  so  langer  Zeit  der  Werth 
des  Grundstückes  verftndert  haben  wird  ?  Erwägt  man  übrigens, 
dass  der  dem  Grundeigenthümer  auferlegte  Zwang,  das  zum 
Bergbaubetriebe  nothwendige  Grundstück  —  wenngleich  nur 
zur  Benützung  —  dem  Bergbanbesitzer  gegen  Schadloshaltung 
abzutreten,  nur  durch  yolkswirthschaftliche  Rück- 
sichten, oder  mit  anderen  Worten  dadurch,  weil  es  das 
allgemeine  Beste  erheischt,  gerechtfertiget  werden 
kann,  so  erscheint  es  nicht  folgerichtig,  damit  die  erwähnte 
Bestimmung  über  die  Cautions: Bestellung  zu  verbinden,  weil 
sie  den  yolkswirthschaftlichen  Interessen  widerstreitet. 

Bei  einer  unbefangenen  Beurtheilung  der  Verhältnisse 
des  Grundeigenthüfflcrs  als  solchen  dürfte  zugestanden 
werden,  dass  für  ihn  ein  Grundstück  nur  insofern  einen 
Werth  hat,  als  er  die  Grnndoberfläche  beliebig  unmittelbar 
benützen  kann;  dass  daher  für  ihn,  wenn  ihm  dieses  Be- 
nutzungsrecht auf  bestimmte  oder  unbestimmte  Zeit  entzogen 
wird,  für  eben  diese  Zeit  auch  das  auf  die  Substanz  des 
Grundstückes  beschränkte  Eigenthumsrecht  den  praktischen 
Werth  verliert;  dass  es  sich  demnach  wesentlich  nur  darum 
handelt,  dem  Grundeigenthümer,  welchem  daran  liegt,  auf  ein 
zu  Bergbauzwecken  abgetreteües  Grundstück  seinerzeit,  wenn 
es  hierzu  nicht  mehr  nothwendig  sein  wird,  das  vollständige 
und  nngetheilte  Eigenthumsrecht  wieder  zu  erlangen,  die 
Möglichkeit  zu  bieten  und  gesetzlich  zu  sichern,  diesen  Zweck 
in  einer  den  obwaltenden  Verhältnissen  entsprechenden  Weise 
nnd  ohne  materiellen  Nachtheil  zu  erreichen. 

Dieses  kann  geschehen,  wenn  dem  Grundbesitzer  in  den 
oben  unter  1  und  2  bezeichneten  Fällen  das  zur  Zeit  des 
Entbehrlichwerdens  des  Grundstückes  für  Bergbanzwecke  zur 
Geltung  kommende  Wiederkaufsrecht,  in  dem  3.  Falle 
aber,  d.  i.  bezüglich  der  zum  Bergbaubetriebe  nicht  noth- 
wendigen  Grundtheile,  das  Vorkaufsrecht  —  letzteres 
nach  Massgabe  der  Bestimmungen  des  Privatrechtes  —  gesetz- 
lich eingeräumt  wird. 


Hinsichtlich  des  dem  Grnadbesitzer  gegenüber  dem 
Bergbaubesitzer  einzuräumenden  Wiederkauf  rechtes  sind  einige 
besondere,  von  den  allgemeinen  privatrecht  liehen  theil  weise 
abweichende  Bestimmungen  nothwendig. 

Wenn  der  Grundbesitzer  verhalten  wird,  ein  zum  Berg- 
baubetriebe nothwendiges  Grundstück  dem  Bergbaubesitzer 
als  dessen  Eigen thum  abzutreten ,  so  hat  Letzterer  dem 
Ersteren  den  vollen  Werth  des  Grundstückes  zu  bezahlen. 
Nachdem  der  Grundeigenthümer  sofort  mit  dem  erhaltenen 
Kaufschillinge  frei  verfügen  kann,  so  vertreten  die  ans  diesem 
Gelde  zu  ziehenden  Nutzungen  den  Werth  der  jährlichen 
Nutzungen  des  abgetretenen  Grundstückes,  und  es  entfällt 
demnach  jede  weitere  Vergütung  für  den  Entgang  derselben. 
Bei  Geltendmachung  des  Wiederkaufsrechtes  soll  der  Grund- 
besitzer dem  Bergbaubesitzer  für  das  wiedereinzniösende 
Grundstück  nur  jenen  Werth  zu  entrichten  haben,  welchen 
dieses  vermöge  seiner  Beschaffenheit,  ohne  Bücksicht  auf  die 
darauf  befindlichen  Gebäude  oder  anderen  Anlagen,  in  dem 
Verhältnisse  zu  dem  Werthe  benachbarter  Grundstücke 
haben  wird. 

Für  Gebäude  und  sonstige  Anlagen  soll  der  Wieder- 
käufer des  Grundstückes  eine  Vergütung  zu  leisten  in  der 
Regel  nicht  schuldig,  dagegen  der  Bergbanbesitzer  berechtiget 
sein,  die  Gebäude  und  anderen  Anlagen  über  Tag  abzubrechen 
und  die  Baumaterialien  hin  wegzunehmen.  Dieses  darf  der 
Wiederkäafer  des  Grundstückes  nur  unter  der  Bedingung 
hindern,  weun  er  dem  Bergwerksbesitzer  für  die  Gebäude 
oder  anderen  Anlagen,  oder  nach  umständen  für  die  noch 
vorhandenen  Baumaterialien  jenen  Ersatz  leistet,  welcher  hier- 
für nach  den  Bestimmungen  des  allg.  Privatrechtes  einem  red- 
lichen Besitzer  gebührt  (§§.  331  und    332   allg.  bürg.  G.  B.) 

Nachdem  der  Grundbesitzer  bei  der  Abtretung  des 
Grundstückes  an  den  Bergbaubesitzer  den  vollen  Werth  des 
Grundstückes  erhalten,  dagegen  bei  der  Wiedereinlösung  nicht 
diesen  zurückzuvergüten,  sondern  nur  jenen  Werth  zu  bezahlen 
hat,  welchen  das  Grundstück  mit  Bücksicht  auf  seinen  —  wahr- 
scheinlich schlechteren  —  Zustand  besitzt,  so  ist  dadurch  die 
Werthdifferenz  von  selbst  beglichen. 

Zur  Geltendmachung  des  Wiederkaufrechtes  wäre  ein  — 
vom  Tage  der  von  Seite  des  Bergbaubesitzers  an  den  Grund- 
besitzer ergangenen  Aufforderung  hierzu  laufender  —  Termin 
von  etwa  mindestens  drei  bis  höchstens  sechs  Monaten  festzu- 
setzen, nach  dessen  fruchtlosem  Verstreichen  das  Wiederkaufs- 
recht erloschen  sein  soll. 

unter  Voraussetzung  derartiger  gesetzlicher  Anordnungen 
dürfte  weder  vom  privatrechtlichen  noch  vom  volkswirthschaf t- 
lichen  Standpunkte  ein  gegründetes  Bedenken  obwalten,  dem 
Bergbaubesitzer  in  den  bezeichneten  Fällen  das  Grundeigen- 
thum-Erwerbungsrecht  dem  Grundeigenthümer  gegenüber  ein- 
zuräumen. Hinsichtlich  der  Sicherung  der  Rechte  der  Hypothe- 
kargläubiger beziehungsweise  Hinderung  der  Belastung  des  zu 
Bergbanzwecken  abgetretenen  Grundstückes  bis  zur  Ausübung 
des  Wiederkaufsrechtes  von  Seite  des  Grundbesitzers,  wird 
auf  die  bezüglichen  privatrechtlichen  Bestimmungen  hin- 
gewiesen. 

In  Beziehung  auf  die  Ermittlung  und  Festsetzung  des 
vom  Bergbaubesitzer  dem  Grundbesitzer  für  das  zu  Bergbau- 
zwecken abgetretene  Grundstück  zu  zahlenden  Preises  erscheint 
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es  wfinschenswer  th,  dass  in  das  Berggesetz  die  BetÜmmnng 
aufgenommen  werde,  daes  hierbei  der  MehrwerÜi  des  Qrnnd- 
stflckes,  welchen  dasselbe  erst  in  Folge  der  BrOifaang  des 
Bergbanes,  oder  der  Erweiterang  seines  Betriebes  erhalten  hat, 
nicht  in  Anschlag  an  bringen  sei.  Es  ist  kein  genflgender 
Grand,  dem  Bergbaubesitzer  die  Yergtttang  eines  Werthes  anf- 
znbflrdsn,  welchen  nicht  der  Grnndbesitzer,  sondern  vielmehr 
der  Bergbanbesitzer  darch  sein   unternehmen    geschaffen   hat. 

Der  §.  106  des  allg.  B.  G.  Vom  Jahre  1854  erklärt, 
dass  ffir  Besohäiigongen  an  solchen  Geb&nden,  Wasserleitangen 
oder  anderen  Anlagen,  welche  innerhalb  eines  Graben- 
feldes erst  nach  dessen  Yerleihang  ohne  obrigkeitliche 
Baabewilligang  errichtet  worden  sind,  der  Bergwerks- 
besitzer nicht  yerantwortlich  sei.  Bs  kann  nicht  wohl  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  der  Begriff  des  Ausdruckes  H&>^(^®fo 
Anlagen'*  auch  die  bisher  (1 — 3)  erwähnten  Privateisenb ahnen 
umfasse ;  dass  daher  der  §.  106  auch  auf  diese  Eisenbahnen 
Anwendung  finde.  Dagegen  kann  der  dispositive  Inhalt  des 
§.  106  nicht  als  seinem  Zwecke  genügend  erkannt  werden. 
Man  vermisst  darin  die  Bestimmung  llber  die  Ersatzleistungs- 
pflicht des  Bergwerksbesitzers  f&r  Besch&digungen  durch  den 
Bergbau  an  solchen  innerhalb  eines  Grubenfeldes  nach  dessen 
Verleihung  errichteten  Anlagen,  ffir  welche  eine  Torlänflge 
obrigkeitliche  Bewilligung  gar  nicht  erforderlich  ist,  wie  z.  B. 
f&r  eine  möglicher  Weise  sehr  kostspielige  Gartenanlage,  eine 
Parkanlage,  eine  Trinkwasserleitung  tou  einer  auf  eigenem 
Grunde  entspringenden  Qaelle  zu  einem  Wohn-  oder  Wirth- 
Schaftsgebäude  u.  dergl.  Eben  so  wenig  ist  auf  den  Fall  Be- 
dacht genommen ,  dass  durch  den  Bergbau  eine  Anlage  be- 
schädiget wird ,  welche  ausserhalb  der  Grenzen  eines 
Grubenfeldes  ohne  obrigkeitliche  Baubewilligung  errichtet 
worden  ist. 

Der  §.  106  setzt  ferner  voraus,  dass  in  dem  Falle  der 
beabsichtigten  Errichtung  einer  Anlage  innerhalb  eines  Gruben- 
i'eldes,  zu  der  politischen  Baukommission  auch  der  Bergwerks- 
besitzer vorgeladen  und  ihm  dadurch  Gelegenheit  geboten 
werde,  seine  privatrechtlichen  Einwendungen  gegen  den  Bau 
vorzubringen,  und  eine  Entscheidung  der  competenten  Behörde 
hierüber  zu  veranlassen;  allein  die  Erfahrung  lehrt,  dass  zu 
derlei  Baucommissionen  die  Berg  Werksbesitzer  als  solche  ge- 
wöhnlich nicht,  u.  z.  aus  dem  Grande  nicht  vorgeladen  werden, 
weil  die  Bauordnungen  der  einzelnen  Kronländer  in  der  Regel 
nur  vorschreiben,  dass  zu  der  Baucommissions-Yerhandlnng, 
ausser  dem  Bauherrn  und  Bauführer,  die  Anrainer  und 
die  allenfalls  vom  Bauherrn  namhaft  gemachten  Interessenten 
vorgeladen  werden ,  wobei  einerseits  die  Baubehörden  die 
Berg  Werksbesitzer  nicht  zu  den  Anrainern  zu  zählen  pflegen, 
während  der  Bauherr  sich  nicht  bestimmt  findet,  die  Bei- 
ziehung eines  allföUigen  Gegners  seines  Bauprojectes  zu  ver- 
anlassen. 

Hier  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  in  Folge  der 
Ersatzansprüche,  die  in  Mährisch*  Ostrau  einige  Besitzer  solcher 
Gebäude,  welche  innerhalb  von  Grubenfeldem  nach  deren  Ver- 
leihung, zwar  mit  Bewilligung  der  Baubehörde ,  aber  ohne 
vorläufige  Vernehmung  des  respectiven  Bergwerkbesitzers  er- 
baut worden  waren,  wegen  deren  angeblich  durch  den  Berg- 
bau erfolgter  Beschädigung  gegen  die  Bergbautreibenden  er- 
hoben haben,  die  k.   k.  Statthalterei   für    die   Markgrafschaft 


Mähren  über  Anregung  der  Wiener  k.  k.  Berghauptmanmchft 
sieh  bewogen  fand,  eine  Regierungsvorlage  an  deo  Ludtag 
za  bringesi  welche  das  Landesgesetz  vom  17.  April  1876, 
Nr.  20,  d.  i.  die  Zusatzbestimmnng  zum  §.  9  der  mähriselin 
Bauordnung  vom  20.  December  1869  erzweekte,  „dass  m  den 
Commissions- Verhandlungen  über  Gesuche  um  Baabewillignngea, 
insofern  es  sich  um  Baufflhrungen  über  bereits  verliehem 
Grubenfeldern  handelt,  stets  auch  die  betreffenden 
Bergbaubesitzer,  gleich  den  Anrainern,  v o n  Amtswegen 
vorzuladen  sind.* 

Wäre  nun  der  Baubehörde  in  einem  gegebenen  Fall« 
nicht  bekannt,  ob  die  für  einen  projectirten  Neubau  geviUt« 
Baustelle  oder  die  Trace  einer  anzulegenden  Industriebalii 
über  einem  verliehenen  Grubenfelde  zu  liegen  komme  odsr 
nicht;  oder  wer  der  Besitzer  des  Grubenfeldes  sei;  so  würdi 
dieselbe  die  gewünschten  Auskünfte  hierüber  am  ffiglichiten 
von  dem  k.  k.  Bevierbergamte  erlangen;  dem  zur  Bao- 
commissions^Verhandlung  vorgeladenen  Bergbanbesitzer  aber 
wird  es  obliegen,  über  den  umfang  seiner  Bergbauberechtigaa^ 
die  nöthigen  Beweismittel  beizubringen  und  die  etwaige  B^ 
einträchtigung  seiner  Bergbaurechte  durch  die  projektirte  Jb- 
läge  darzathun. 

Ein  ähnliches  Gesetz,  wie  das  citirte  für  Mahres,  sielt 
auch  für  das  Herzogthum  Schlesien  in  Aussicht. 

Nun  drängt  sich  die  Frage  auf:  Was  kann  eis  zir 
Baucommissions- Verhandlung  vorgeladener  Bergwerksbesitze: 
hierbei,  insolange  der  §.  106  allg.  B.  G  seine  Geltang  behält, 
erzwecken? 

Hierbei  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden: 

a)  Will  der  GrundeigenthÜmer,  oder  mit  dessen  Za- 
Stimmung  irgend  ein  Unternehmer  ein  Gebäude  oder  eine 
andere  Anlage  auf  einer  Grundparzelle  errichten,  welche  er- 
weislich zum  Bergbaubetriebe  (§.  131  a.  B.  G.)  nothwendig 
ist  oder  voraussichtlich  nothwendig  werden  wird,  so  kana 
der  Bergwerksbesitzer  gegen  die  Errichtung  eines  Gebäadei 
oder  einer  sonstigen  Anlage  hieraaf,  sowie  gegen  die  Erthei- 
luug  einer  Baabewilligang  hierza  von  Seite  der  competeatan 
Baubehörde,  mit  gegründeter  Hoffauag  auf  Erfolg  Einspracbe 
erheb  eu,  weil  der  Berg  Werksbesitzer  kraft  der  Bestimmimg  d« 
§.  98  allg.  B.  G.  das  Recht  hat,  von  dem  Grundeigenthüner 
zu  fordern,  dass  dieser  ihm  die  zum  Bergbaubetriebe  noth- 
wendigen  Grundstücke  gegen  angemessene  SchadloshaUang  sor 
Benützung  Überlasse,  und  weil  es  in  Folge  dessen  dem  Grund- 
eigenthÜmer nicht  gestattet  sein,  noch  ihm  behördlich  die 
Befugnlss  eingeräumt  werden  kann,  die  Bealisiruag  jases 
Rechtes  des  Bergwerksbesitzers,  sowie  den  Zweck  des  er- 
wähnten Gesetzes  durch  die  behördlich  bewilligte  Herstellnsg 
eines  Gebäudes  oder  einer  anderen  Anlage  mit  nachträglicher 
Berufung  auf  die  Bestimmung  des  §.  99  und  beziehungsveise 
des  §.  17  allg.  B.  G.  zu  vereiteln ;  oder  im  Falle  einer  is 
§.  17  nicht  bezeichneten  Anlage  dem  Bergwerksbesitzer  eise 
den  Nutzungswerth  des  Grundes  selbst  übersteigende  Knt' 
Schädigungslast  aufzubürden. 

b)  Steht  dagegen  der  Fall  so,  dass  die  Ober  fläche 
jener  Grundparcelle,  welche  für  die  Errichtung  eines  Gebäudes 
oder  einer  anderen  Anlage  in  Anspruch  genommen  werden 
wül,  zu  Bergbaubetriebszwecken  {§.  131  a.  B.  G.)  nicht  noli- 
wendig  ist ;  dass  jedoch  für  das  innerhalb   der  Grenzen  ein» 
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bereit!  yerliehenen  Gruben feldai  m  erricliteiide  G-ebftnde,  oder 
f  ftr  eine  ander«  Anlafe  durch  den  nnterirdischan  Bergbau  eine 
Gefahr  der  Beiehidigang  eintreten  kann;  to  Yermiest  man  im 
<istarr.  allg.  Berfgeaetie  vom  'Jahre  1854  eine  ausreichende 
Beatimmung  zur  Bntscheidung  Aber  die  alUillige  Ereatxpflicht 
des  Bergbaubeaitser«  dem  Grundbeaitaer  oder  Bauunternehmer 
se^enUber ;  oder  der  Letsteren  dem  Bergbaabeeitzer  gegenflber. 
Der  einzige  auf  dieaen  Fall  anwendbare  §.  106  des  allg.  B.  G. 
enthält  eine  viel  zu  enge,  Temeinend  lautende  Beitimmung, 
walche  vom  Bechtettandp unkte  überhaupt  ane  dem  Qrunde 
Dicht  zu  billigen  ist,  weil  ein  priTatrechtliches  Ver- 
hältniss  prindpiell  nicht  durch  eine  polizeiliche  Bnt- 
acheidung  geindert,  somit  durch  die  Brklftrnng  der  Bau- 
behörde, dasa  ein  beabsichtigter  Bau  ausgeführt  werden  ddrfe, 
dem  Grundbesitzer  füglich  nicht  mittelbar  das  Recht  eines 
eventuellen  Schadenersatz  -  Anspruches  eingeräumt,  und  be- 
zlehuttgaweiae  dem  Bergbaubesitaer  nicht  die  rechtliche 
Verpflichtung  einer  etwaigen  Srsatzleistung  aufgebtlrdet 
werden  kann. 

Insofern  es  im  allg.  B.  G.  an  hieher  gehörigen  Be- 
atimmnngen  mangelt,  wird  zwar  im  §.  2  desselben  Gesetzes 
auf  jene  des  allg.  bürgerlichen  Gesetzes  hingewiesen;  allein 
diese  Bestimmungen  finden  in  Bezug  auf  den  Bergbau  theils 
eine  verschiedene  Auslegung,  theils  werden  sie  —  wohl  nicht 
immer  mit  stiohhiltigem  Grunde  —  auf  denselben  nicht  an- 
wendbar befunden;  es  soll  daher  im  Kachfolgenden  versucht 
werden,  jene  Bestimmungen  anzudeuten,  welche  zur  Klarstel- 
Inog  des  Bechtaverhiltnisses  zwischen  den  Bergbauuntev- 
nehmern  und  Grundbesitzern,  insbesondere  hinsichtlich  der 
Bananlagen  auf  verliehenen  Grubenfeldern,  dienlich  erscheinen, 
und  zugleich  mit  den  allgemeinen  Bestimmungen  des  Privat- 
rechtes möglichst  im  Einklänge  stehen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Bergwerk8betrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1875. 

(TabeUariacher  Theil.) 

Vom  Jahre  1875  an  werden  sammtliche  Zweige  der 
StatiBtik,  welche  in  das  Ressort  des  k.  k.  Ackerbauministeriums 
fallen,  im  statistischen  Jshrbuche  des  k.  k.  Ackerbauministeriums 
vereinigt  «Der  Bergwerk sbetrieb  Oesterreichs*  bildet  das 
vierte  Heft  dieses  Jahrbuches ,  hat  aber  übrigens  gegenflber 
der  früheren  abgesonderten  Publication  in  Form  und  Wesen 
keine  Aenderung  erfahren. 

Es  wurde  auch  die  Abtrennung  des  tabellarischen 
T heiles  vom  erläuternden  Texte  beibehalten.  Der  entere  liegt 
uns  nunmehr  für  das  Jahr  1875  als  erste  Lieferung  des  vierten 
Heftes  des  statistischen  Jahrbuches  bereits  vor,  die  zweite 
Lieferung,  welche  den  berichtlichen  Theil  bringen  wird,  soll 
gegen  Ende  dieses  Jahres  erscheinen.  Simmtliche  Hefte  des 
statistischen  Jahrbuches  des  k.  k.  Ackerbauministeriums  werden 
.im  Buchhandel   auch  einzeln  abgegeben. 

Dem  tabellarischen  Theile  entnehmen  wir  über  die 
Verhältnisse  des  Bergwerksbetriebes  im  Jahre  1875  Fol- 
gendes :  ^ 


L  Bergworksproduction. 

Productlonsmenge 
in  Kgr. 

Golderz 110183 

Silberen 8,068798 

Quecksilbertn 32,797493 

Kupfererz 5,551342 

Eisenerz 704,984266 

Bieters 6,888475 

Nickel-  und  Gobalterz  ....  112044 

Zinkerz 85,728480 

Zinners 2,020800 

Wismuthers .  5243 

Antimonerz 42L557 

Araenikerz 11201 

Uranerz 6420 

Wolframerz 36600 

Schwefelerz 12,543845 

Braunstein 10,690238 

Alaun-  und  VitrloUchiefer    .   .  124,241692 

Asphalt 154576 

Bergöl      614151 

Graphit 20,316655 

Brannkohlen .  6851,265577 

Steinkohlen 4549,623612 


Geldwerth  in 
Gulden 

11591 

2.404801 

1,013559 

284805 

2,733690 

1.012894 

24662 

401513 


49941 

112 

47076 

2196 

112779 

131253 

81846 

1742 

68239 

450581 

15,424495 

18,588216 


IL  Hü  (tenproduction. 

ProdnctiqnBmenge      Geldwerth  in 
in  Kgr.  Gulden 

Gold 14,5  15345 

Silber 24,848400  2.282262 

Quecksilber 369729  1,548462 

Kupfer 393960  378086 

Glätte 2,976576  681697 

Blei 4.133361  1,055042 

Frischroheisen 262,274096  14,635010 

Gttssroheisen 41,185159  3.293825 

Nickel 21895,6  47230 

Zinn 159905  156625 

Zink 2.940116  684721 

Antimon 74039  29076 

Arsenik 4369  1073 

Schwefel 946625  82268 

Eisenvitriol 1,211613  37817 

Alaun 1.718448  13S007 

ürangelb 4595,4  98636 

Mineralfarben 8000  240 

Der  Werth  der  gesammten  Bergbauproduotion 
betrug  42,845991  fl.,  blieb  daher  hinter  dem  Werthe  dieser 
Prodnction  im  Jahre  1874  um  3,433409  fl.  oder  7'4%  zurück. 
Der  Werth  der  gesammten  Hütteaproduction,  wobei 
flbrigens  der  Werth  der  verwendeten  BohstoiTe  mitgerechnet 
ist,  belief  sieh  auf  25,166422  fl.«  d.  i.  um  3,646106  fl.  oder 
12'7Vo  weniger  als  im  Jahre  1874. 

Was  nun  die  einseinen  Bergbau«  und  Hflttenproducte 
betrifft ,  so  finden  wir  ein  Steigen  in  Productlonsmenge  und 
Werth  bei: 
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um  Kgr»  in        nm  Giüd«n 
der  Produetioiii*    im  Prodae- 
menge  tlonawerthe 

Silbererz 1,435534  310136 

Bleierz 322556  109045 

Zinkerz 4,581853  42876 

Unuaerz 1229  13917 

Schwefelerr 760718  16633 

Branaslein 6,266366  79458 

Bergöl 54091  20012 

Silber 3763,74  316868 

Kopfer 29232  29729 

Glfttt^i      639599  145255 

Zinn 94361  91937 

Zink 122465  68381 

Urangelb 676,4  21927 

Antimon  Begnl 1064  11712 

Ein  Sinken  in  Prodnctionnnenge  bei  gleichseitigem 
Steigen  des  ProdnotionflwerÜiei  ergab  siok  bei  Qneokrilber* 
era  nnd  Kupfererz,  dagegen  trat  das  nmgekehrte  Yer- 
bftltnlse  bei  Alaun-  und  Yitriolscbiefer,  Sobwefel,  Braun-  und 
Steinkohlen  ein. 

Endlich  zeigte  dch  ein  Rückgang  in  der  erzeugten 
Menge  nnd  deren  Werth  bei  folgenden  Produetionssweigen : 

in  der  Menge  im  Werthe 

um  Egr.  um  Gulden 

Golderz 42993  9288 

Eisenerz 201,500388  967724 

Kickel-  und  Cobalterz    ....  44157  6706 

Antimonerz 94705  30161 

Areeoikers 73928  618 

Wolframerz 940  442 

Chromerz 47325  2788 

Asphalt 139475  2378 

Graphit 7,375519  142175 

Gold 0.0675  1032 

Quecksilber      2406  643413 

Blei       261012  138150 

Frischroheiien 28,390832  3,122083 

GuBsroheiien 306893  307054 

Nickel 14924,4  8923 

Antimonium  Crn<? 89833  31852 

Antimonglas 168  122 

Arsenik 13763  2286 

Eisenvitriol      711449  37791 

Alaun 54287  12626 

Mineralfarben 1688  106 

Bei  den  bisher  nicht  angefahrten  Producten  ist  ein 
Vergleich  mit  dem  Jahre  1874  rflcksichtlich  des  Productions- 
werthes  nicht  möglich,  weil  dieser  in  den  statistischen  Aus- 
weisen nicht  angegeben  ist. 

Fassen  wir  die  ffii  uns  wichtigste  Mineralkohlen- 
und  Roheisenerzeugung  noch  besonders  in's  Auge,  so  stellen 
sich  folgende  Resultate  dar: 

Die  Braunkohlenprodiiction  hat  im  Vergleiche  mit  dem 
Jahre  1874  um  441,906620  Kgr.  oder  %fi%  zugenommen, 
während  der  Werth    der    Productitn  in  Folge  des  Preisrück- 


ganges von  dorchschnitüich  25  auf  22,5  kr.  pr.  100  Kjr.uiB 
755922  il.  oder  4'677o  gesunken  ist.  Bei  der  SteinkoU». 
erseugung  hat  sich  eine  Zunahme  um  78,389301  Kj^r.  oder 
l'75®/o,  <^i^8«g»n  bei  einem  Sinken  des  Preises  Ton  465  kr. 
auf  41  kr.  per  100  Kgr.  eine  Abnahme  des  Prodnctioas- 
werthes  um  2,294752  fl.  oder  ll^o  ergeben. 

Die  Steinkohlenproduction  ist  daher  in  Folge  derit^tü 
zunehmenden  Conourrenz  der  Braunkohlen  schlimmer  weg- 
gekommen, als  die  Braun kohlenprodnction. 

Die  Friichroheisenerzeugnng  Ast  in  der  Menge  um 
28,390832  Kgr.  oder  975%,  im  Werthe  um  3,122083  ü.  oder 
17*5%,  die  Gassroheisenerzengung  in  der  Menge  nm  30689H 
Kgr.  oder  0-74<>/o,  im  Werthe  um  307054  fl.  oder  8-5%  turftck- 
gegangen.  Der  Preis  des  Frischrobeiseas  ist  von  6  fl.  11  kr 
auf  5  fl.  58  kr.,  der  Preis  des  Gassroheisens  von  8  fl.  68  kr. 
auf  8  fl.  gesunken.  Die  gesummte  Roheisenprodnction  blieb 
hinter  der  TOijÄhrigen  um  28,697725  Kgr.  oder  SS^'o,  der 
Werth  derselben  um  3,429137  fl.  oder  16%  zaruck. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1875  bestanden  50504  Frei- 
schürfe, d.  i.  um  12885  oder  20*3%  weniger,  als  am  Scklaoe 
des  Jahres  1874.  Dass  der  Unternehmungsgeist  minJer  rege 
war  als  im  Yorhergehenden  Jahre,  ergibt  sieh  daraus,  dass 
im  Jahre  1875  nur  9613  Freischflrfe,  d.i.  um  6782  oder 
41*4%  weniger  als  im  Jahre  1874  neu  angemeldet  worden. 

Die  Gesammtfl&che  der  yerliehenen  Bergwerkt- 
müssen  hat  um  70,131877  Quadratmeter  oder  4*5%  zage- 
nommen,  o bschon  die  Fl&che  der  verliehenen  Tagmassen  etTu 
kleiner  war  als  im  Jahre  1874. 

Im  Ganzen  betrug  die  verliehene  Massenftiche  1629,250721 
Quadratmeter,  wovon  1592.982043  Quadratmeter  auf  Graben- 
massen und  36,268678  Quadratmeter  auf  Tagmassen  entfielen. 

Beim  gesammten  Bergbaubetriebe  (ausser  den 
Salinen)  waren  76085  Mftuner,  5653  Weiber  und  1843  Kinder, 
im  Ganzen  also  83581  Arbeiter,  d.  L  um  3850  oder  44', 
weniger  beschäftigt  als  im  Jahre  1874.  Von  obigem  Arbeiter- 
stande entfielen 

Minner   Weiber  Kinder  Zmts. 

auf  den  Steinkohlenbergbau  .  .  31922  2402  950  35274 

«      „      Braunkohlenbergbau  .24546  1879  200  26625 

„      .      Eisensteinbergbau     .  .    7270  166  193  7629 

,    die  anderen  Bergbaue  .   .  .  12347  1206  500  14053 

Beim  gesammten  Htlttenbetriebe  (mit  Ausschlau  der 
Sudhfltten  und  Metallraifinir werke)  waren  9762  M&nner,  435 
Weiber  und  241  Kinder,  zusammen  10438  Arbeiter,  d.  i.  ud 
294  oder  2'7^/o  weniger  als  im  Jahre  1874  beschäftigt. 

Von  den  Hftttenarbeitem  entfielen  auf  die  Gewinnung  vm 
Roheisen  8224  Männer,  347  Weiber  und  216  Kinder,  sosanineD 
8691  Arbeiter. 

Beim  Salinenbetriebe  (Bergbaue  und  Sndhfitteo)  waren 
5792  Männer,  1544  Weiber  und  1469  Kinder ,  zusammen  8^ 
Arbeiter,  d.  i.  um  425  oder  4-6Vo  weniger  als  im  Jahre  1874 
beschäftigt 

Tödtliche  Y  erunglfickungen  ereigneten  sieh  beiz 
Bergbaubetriebe  193  (im  Jahre  1874  nur  172),  und  swar  112 
bei  den  Steinkohlen-,  58  bei  den  Braunkohlen-,  4  bei  de& 
Eisenstein-  und  19  bei  anderen  Bergbauen.  Schwere  Ver- 
letzungen fielen  175  (gegen  164  im  Jahre  1874)  tor.  ood 
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xwar  79  bei  den  Stein-,  52  bei  den  Brann kohlen*,  13  bei  den 
Bisenstein-  und  31  bei  anderen  Bergbanen.') 

Das  Brnderladen vermögen  betrag  am  Schlnsse 
des  Jahrea  1875:  6,848724  fl.  und  ist  in  diesem  Jahre  nm 
152088  fl.  oder  2-3^/o  gestiegen. 

Die  im  Jahre  1875  eingehobenen  Bergwerks- 
abgaben  betragen  1,241360  fl.  8  kr.  Hievon  waren 
924686  fl.  47*5  kr.  Einkommensteuer,  130181  fl.  18-5  kr. 
Massen gebfihren  und  186552  fl.  42  kr.  Freischarfgebfihren. 
Hiemach  ergab  sich  ein  Zuwachs  bei  den  Massengebahren  am 
5117  fl.  61*5  kr.  oder  4*1%,  ein  Bflckgaog  bei  der  Einkommen- 
steaer  am  259738  fl.  66  kr.  oder  fast  22Vo>  ^^i  d«n  Frei- 
scharf gebfihren  am  32090  fl.  92  kr.  oder  14'8Vot  im  Ganzen 
um  286711  fl.  965  kr.  oder  18-7%. 

Die  Ziflem ,  welche  wir  hier  zasammengestellt  haben, 
bedflrfen  wohl  keiner  Brliaterangen. 

Man  darf  sich  nicht  yerhehlen,  dass  die  Lage  der  wich- 
tigsten Zweige  anserer  Hontanindastrie  seit  einem  Jahre  wieder 
Tiel  dfisterer  geworden  ist.  Aach  die  abermalige  Steigerung 
der  Hineralkohlenprodaction  bei  einem  nicht  anbedentenden 
Preisrückgange,  in  Folge  dessen  der  Werth  der  Erzeagong 
hinter  dem  vorjährigen  weit  zarflckgeblieben  ist,  maas  bedenk- 
lich erscheinen,  da  sie  der  Besorgniss  Banm  gibt,  dass  eine 
Ueberprodnction  aaf  diesem  Oebiete  platasngreifen  beginne. 


lieh  hörbar.  Da  der  Eingetriebene  in  jedem  Schachtpnnkte 
einen  Schlag  an  die  BOhre  schnell  and  sicher  abgeben  kann, 
so  ist  sa  entnehmen,  wie  praktisch  and  befriedigend  sich 
diese  Yorrichtaag  bewährt,  die  fibrigens  aaf  etwa  1  fl.  per 
laufenden  Meter  m  stehen  kommt. 

Es  ist  zwar  zweifellos,  dass  eine  einfache  schmiedeiseme 
Stange  dem  gedachten  Zwecke  auch  entsprechen  dürfte;  bei 
Bohren,  welche  übrigens  noch  dünner  als  1''  im  Lichten  sein 
können,  schwingt  indessen  die  Luft  mit,  nad  muss  demnach 
der  Schall  viel  deutlicher  und  präciser  za  yernehmen  sein. 

In  Wieliezka  haben  sich   die  Bohren   in    einer  Länge 

▼on  140  H.  und  300  M.  ausgezeichnet  bewährt. 

K  r  a  k  a  u ,  30.  Juni  1876. 

H.  Wachtel. 


Akustische  Signale  in  Förderschächten. 

Die  Erhebungen  über  die  Katastrophe  vom  3.  Jänner 
h  J.,  welcher  der  Oberfinaozrath  £.  Windakiewicz  und 
der  Bergrath  A.  Furdzik  bei  dem  Grabenbrande  in  Bochnia 
zum  Opfer  fielen,  haben  erwiesen,  dass  diese  Yerunglückung 
unterblieben  wäre,  wenn  die  im  Schacht  Sutoris  Eingetriebenen 
während  der  Niederfahrt  hätten  zum  Sigaalglockenzug  ge- 
langen können. 

üeber  Aufforderung  der  k.  k.  Berghauptmannschaft  in 
Krakau  wurden  vielfache  Vorrichtungen  in  Vorschlag  gebracht, 
welche  es  den  im  Schacht  Befindlichen  ermöglichen  sollte,  in 
jedem  Funkte  desselben  Signale  zum  Anhalten  ,  Hinauf-  und 
Herabtreiben  zu  geben,  unter  diesen  hat  sich  die  nunmehr 
bei  den  Schächten  der  k.  k.  Saline  in  Wieliezka  eingeführte 
Vorrichtung  als  die  einfachste  und  sicherste  bewährt. 

Am  Mitteltrum  der  Treibabtheilungen  wird  nämlich 
eine  schmiedeiserne,  1"  im  Lichten  weite  (Gas-)  Bohre  derart 
befestiget,  dass  sie  nirgends  aufliegt,  sondern  Überall  frei  aus- 
tönen kann. 

Die  Bohre  mündet  oben  über  dem.  Standpunkte  des 
Maschinisten,  unten  tief  in  den  Füllorten  der  verschiedenen 
Horizonte  ans.  Jedes  Ende  der  Bohre  ist  mit  einem  Sehall- 
trichter versehen.  Ein,  selbst  leiser  Schlag  mit  einem  Stocke 
auf  jedem  Punkte  der  Bohre  ist  fiberall  deutlich,  insbesondere 
aber  an  den  Enden  zu  vernehmen,  ein  Schlag  mit  einem 
eisernen  Hammer,  Schlüssel  a.  dgl.,  den  der  Eingetriebene 
mitnimmt,  ist  aber  beinahe    dröhnend  und   ausnehmend  deut- 


^)  Bei  den  Salinen  sind  7  tödtliche  und  13  schwere 
Verunglückungen  ausgewiesen,  also  um  5  tödtliche  weniger 
nnd  um  12  schwere  mehr  als  im  Jahre  1874. 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

Verein  für  die  bergbanliehen  Interessen  im  nord- 
westlichen Böhmen  za  TepUtz«  In  der  am  6.  Juni  1876  ab- 
gehaltenen Yorstandssitzung  kamen  unter  Anderem  die  Ver- 
handlungen der  Beichenberger  Handels-  and  Gewerbekammer 
über  die  vom  Vereine  daielbüt  eingebrachten  Zuschriften  zur 
Berathung,  betreffend  a)  die  Abänderung  einzelner  Bestim- 
mangen  des  Berggesetzes  von  1854,  b)  die  von  der  Prager 
Kammer  über  den  Braunkohlenbergbau  herausgegebene  Broschüre, 
c)  die  Errichtung  einer  Bergbaasection  bei  der  Beichenberger 
Handelskammer. 

Herr  A.  Peratz  als  Beferent  bringt  in  ausführlicher 
Weise  die  Verhandlungen  der  Beichenberger  Kammer  vom 
30.  Mai  zur  Kenntniss  der  Anwesenden.  Bezüglich  des  ersten 
Punktes  sei  von  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  zaBeichen- 
berg  beschlossen  worden,  den  Wünschen  des  Vereins  zngleich 
in  einem  Gesammtgatachten  über  den  kürzlich  erschieneoen 
Entwarf  ein  s  neuen  Berggesetzes  für  Oesterreich  nachzukommen. 
Za  diesem  Behafe  warde  beschlossen,  ein  Oomitd  zu  bestellen, 
welches  aus  5  Mitgliedern  der  Handelskammer  nnd  4  vom 
Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  zu  ernennenden  Fach- 
männern bestehen  solle. 

Was  die  von  der  Prager  Handels-  und  Gewerbekammer 
herausgegebene  Broschüre  über  den  Braunkohlenbergbaa  ia 
Böhmen  betreffe,  so  recapitulirt  der  Befarent  seine  vor  der 
Kammer  am  30.  Mai  gehaltene  diesbezügliche  Bede,  und 
schliesst  mit  der  Bemerkuag,  dass  die  Beichenberger  Handels- 
kammer einstimmig  beschlossen  habe,  im  Einvernehmen  mit 
dem  Bergbauvereine  zu  Teplitz  sich  über  die  Broschüre  der 
Prager  Kammer  in  einer  Entgegnongsschrift  zu  ftassern  und 
dieselbe  sowohl  dem  k.  k.  Ackerbau ministerium  als  dem 
Beicbsrathe  zu  übermitteln. 

In  Angelegenheit  der  Errichtang  einer  Montansection 
bei  der  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Beichenberg  seien, 
wie  der  Beferent  bemerkt,  von  einem  Comit6,  bestehend  aus 
7  Mitgliedern  der  Kammer,  folgende  Anträge  gestellt  worden : 
1.  Die  Kammer  spricht  sich  im  Principe  für  die  Nothwendig- 
keit  der  Errichtang  einer  Montansection  als  vierter  Kategorie 
ihres  Plennms  aus  und  beschllesst  zu  diesem  Zwecke  ,  2.  an 
das  h.  k.  k.  Ackerbauministerium  die  Bitte  zu  stellen,  das- 
selbe wolle  die  Wahlordnung  der  Kammer  in  der  Bichtang 
abftndern ,  dass  die  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  der  Kammer 
entsprechend  vermehrt  werde.  3.  Mit  der  Ausarbeitung  der 
bezüglichen  Denkschrift  an  die  genannte  Centralstelle  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Verein  für  bergbaulicho  Interessen  im 
nordwestlichen  Böhmen  und  Vertretern  der  Schwadowitz- 
Schatzlarer  und  Wustung-Weigsdorfer  Beviere  wird  das  Nenner- 
OomitS  betraut. 

Die  Ausführungen  des  Beferenten  werden  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommen  und  über  Antrag  des  Herrn  Klönne 
sowohl  Herrn  P  e  r  u  t  z  als  auch  Herrn  A.  Schneider,  welch' 
Letzterer  in  gleich  warmer  Weise  für  die  Interessen  des  Berg- 
baues   bei    der '  Kammersitzung   am  30.   Mai    eingetreten  sei. 
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dar  Bank  der  Yersammlang  durch  Erheben  yon  den 
äitzen  votirt. 

Ferner  wurde  beschlossen,  die  Berathnng  des  neuen 
Ber^gesetKes  in  regelmässigen,  jeden  Dienstag  stattfindenden 
allgemeinen  Mitgliederversammlnngen  yorznnehmen. 

Znm  Schlosse  fand  die  Wahl  eines  O^mann-Stellvertreters 
für  das  laufende  Jahr  statt.  Von  den  14  abgegebenen  Stimmen 
erhielt  Herr  A.  Perntz  12,  erklärte  je  Joch,  dass  er  leider 
nicht  in  der  Lage  sei,  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  annehmen 
an  können. 

Montonistiseher  Yerein  in  Pilsen.  In  der  am  21. 
Jnni  1876  abgehaltenen  Sitzong  brachte  der  Obmann  Bayer 
nnter  Anderem  anch  ein  Schreiben  der  k.  k.  Berghanptmann* 
Schaft  Prag  znm  Vortrag,  in  welchem  dem  Vereine  fflr  seine 
Tbätigkeit  die  ämtliche  Anerkennung  ausgesprochen  wird,  ferner 
ein  Schreiben  des  Herrn  k.  k.  Hofrathes  RiSlanek,  worin 
derselbe  sein  Bedauern  ausspricht,  an  den  Verhandlungen  des 
Vereines  über  den  Referenten -Entwurf  eines  neuen  Berggesetzes 
—  aus  G^esundheitsrtlcksichten  —  nicht  theilnehmen  zu  können. 

Zu  dem  zur  Verlesung  gebrachten  Sitzungsprotokoll 
vom  17.  Mai  ersucht  Herr  G^.  Hoffmann  um  Vervoll- 
ständigung seiner  Aeusserung  tlber  die  Errichtung  einer  Ver- 
suchsstation fflr  Brennwerths-Bestimmungen  in  Pi^ibram,  nach 
deren  Vornahme  das  Protokoll  verificirt  wird. 

I.  Herr  Iniipector  Sisperle  erstattet  hierauf  den  Be- 
richt des  Comitö's  in  Betreff  der  Kohlensortirung,  welcher 
sich  dahin  ausspricht,  dass  es  sehr  wünschenswerth  wäre,  eine 
gleichartige  Bezeichnung  der  Kohlensortimente  im  Interesse 
der  Producenten  und  der  Consumenten  einzufahren  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  im  Pilsener  Becken  und  deu 
umliegenden  Kohlenmulden  für  die  Sortirung  1.  in  Stückkohle, 
2.  in  Würfelkohle,  3.  in  Kleinkohle  eintritt. 

Bas  Gomit6  hielt  indess  die  G-eschäftslage  des  Kohlen- 
marktes nicht  dazu  einladend,  derzeit  eine  Bestimmung  über 
die  Grösse  der  Stücke  in  den  einzelnen  Sorten  zu  treffen. 

Dem  entgegen  betont  Herr  P.  Ziegler,  dass  mit  einer 
gleichartigen  Bezeichnung  allein  nichts  erreicht  werde ,  so 
lange  nicht  auch  Über  die  Grösse  der  Stücke  in  den  einzelnen 
,  Sorten  eine  Feststellung  erfolge,  die  am  besten  von  Seite  des 
Vereines  auf  Grund  der  eingegangenen  Aeusserungen  und 
Anträge  vorgenommen  werden  könne. 

Herr  Direotor  F  i  tz  weist  darauf  hin,  dass  die  Werke 
bestrebt  sein  müssen,  den  Platzverhältnissen  und  dem  Ver- 
langen der  Consumenten  zu  entsprechen,  und  dass  diesfalls  ein 
bedeutender  unterschied  zwischen  den  in-  und  ausländischen 
Abnehmern  obwalte,  denn  während  auf  der  einen  Seite  noch 
faustgrosse  Stücke  zur  Stückkohle  gerechnet  werden,  verlange 
man  andererseits  für  diese  Sorte  durchwegs  grosse  Stücke  ; 
es  sei  deshalb  nicht  thunlich,  eine  gleiche  Grösse  vorzu- 
schreiben; das  Zweck  massigste  wäre  allerdings,  die  Sortirung 
v^ollständig  zu  beseitigen .  und  die  Kohle  unsortirt  zu  ver- 
kaufen. 

Obmann  Bayer  bemerkt  hierauf,  dass  der  montanistische 
Verein  keineswegs  einen  Zwang  auf  den  Vorgang  der  einzelnen 
Werke  bei  der  Kohlensortirung  ausüben  könne,  dass  aber,  nachdem 
einmal  diese  Frage  an  den  Verein  herantrat,  dieser  wenigstens 
dazu  beitragen  müsse,  um  die  angestrebte  Gleichheit  anzu- 
bahnen. Es  empfehle  sich  eine  Bestimmung  der  Stückgrössen 
in  mehrfacher  Beziehung,  sowohl  zur  Orientirung  der  Kohlen- 
werke untereinander  als  auch  gegenüber  den  Consumenten,  ja 
es  werde  dadurch  so  manchen  Conflicten  vorgebeugt  und  eine 
Grundlage  geschaffen  werden,  die  in  streitigen  Fällen  einen 
massgebenden  Ausspruch  znlässt.  Nachdem  auch  die  grösseren 
Kohlenwerke  eine  Normimng  als  sehr  wünschenswerth  bean- 
tragt haben,  und  die  Vorschläge  in  der  Hauptsache  überein- 
stimmen, sei  es  angezeigt,  auf  Grund  dieser  Baten  nicht  halb, 
sondern  vollständig  schlüssig  zu  werden,  und  die  in  der  Mehr- 
zahl der  Gutachten  beantragten  Sortimente  und  Stückgrössen 
zu  acceptiren,  u.  z.  1.  Stücke  bis  zu  500  Cub.-Centimeter  herab 
als  Stückkohle,  —  2.  von  500  bis  zu  15  Cub.-Centimeter 
als  Würfelkohle  —  und  3.  unter  15  Cub.-Centimeter  als 
Kleinkohle  zu  erklären. 


Herr  Director  Fitz  erklärt  sich  hiemit  einverstanden, 
hält  es  aber  bei  dem  umstände,  als  in  den  letzten  Jahren  fir 
verschiedene  Zwecke,  namentlich  aber  zur  liocomoti^feaenuf 
auch  Förderkohle  in  Verwendung  kam,  welters  för  Both< 
wendig,  festzustellen,  was  unter  dieser  Sorte  verstanden  werde, 
und  beantragt  auf  Grund  des  bisherigen  Vorganges  ali 
FOrderkohIejenezu  erklären,  wie  sie  sich  nack 
der  schon  in  der  G  ruhe  erfolgenden  Ausscheidan; 
von  Stückkohle  ergibt  und  gefördert  wird.  (Also 
Würfel-  und  Kleinkohle  unsortirt.) 

Diese  Anträge  werden  mit  Stimmeneinhelligkeit  ange« 
nommen  und  beschlossen,  allen  Kohlenwerken  des  Bezirkei 
hievon  Mittheilung  zu  machen. 

II.  Bezüglich  der  Schramm  'scheu  Broschüre  „8 e  h  ach 
dom  Kohlen  wuc he r**  berichtet  das  Comit6,  dass  die  Tea- 
denz  derselben,  in  so  weit  sie  dahin  geht,  die  Verwendang  in- 
ländischer  Kohle  zu  fördern,  ganz  anerkennenswerth  sei,  das« 
sich  darin  jedoch  bei  Beurtheilnng  localer  Verhaltnisse  Un- 
richtigkeiten ergeben  haben  und  der  Kohle  des  Pilsener  Beckena 
so  zu  sagen  nur  nebenbei  gedacht  wurde. 

Da  indess  den  hiergegendlichen  Kohlenwerken  hieraus 
ein  Nachtheil  nicht  erwachsen  werde,  beantragt  das  Comiie 
von  weiteren  Verhandlungen  abzusehen. 

In  der  hierüber  eröffneten  Debatte,  an  der  sich  alle 
Ausschussmitglieder  betheiligten ,  gelangte  die  Ansicht  zar 
Geltung,  dass  die  Anführung  der  Pilsener  Kohlenwerke  and 
ihrer  Kohlensorten  in  den  der  Broschüre  beigehefteten  Ta- 
bellen wohl  nicht  absichtlich,  sondern  lediglich  wegen  Abgang 
der  nöthigen  Daten  unterlassen  worden  sein  mag,  dasi  ei 
sich  daher  empfehle,  den  Herausgeber  durch  Mittheilnngei 
über  die  hier  bestehenden  Kohlenwerke,  über  ihre  Prodnction, 
über  den  Brennwerth,  die  Eigenschaften ,  Verwendbarkeit, 
Preise  etc.  der  verschiedenen  Kohlensorten  in  die  Lage  zn 
versetzen,  weitere  Auflagen  der  Broschüre  damit  zu  ergänzen. 
Die  Zusammenstellung  dieser  Daten  in  einer  Tabelle  soll  tnter 
Intervention  der  Repräsentanten  der  Kohlenwerke  des  Bezirkes 
erfolgen. 

ni.  Die  diesjährige  Gen  eral- Versammlung  wird 
auf  den  16.  Juli  bestimmt  und  das  Vereinsbureau  mit  der 
Ausschreibung  beauftragt. 

IV.  Herr  Director  Fitz  erörtert  nun,  anknüpfend  an 
frühere  Verhandlungen,  die  Verhältnisse  des  Kohlen- 
absatzes, namentlich  in  der  Bichtung  nach  Prag,  und 
constatirt,  dass  sich  diese  stets  ungünstiger  gestalten,  weil 
während  die  andern  in  Prag  einmündenden  Bahnen  zar  Be- 
förderung des  Kohlentransportes  ermässigte  Frachtsätse  ge- 
währen, von  Seite  der  böhm.  Westbahn  keinerlei  Schritt« 
gethan  werden,  um  den  Kohlenabsatz  von  Pilsen  nach  Prag 
zu  erhalten  oder  zu  beleben.  Ja  bei  der  mit  dem  üebergaage 
zum  metr.  System  erfolgten  Aenderung  der  Frachttariefe  trat 
statt  der  scheinbaren  Ermässigung  vielmehr  eine  Erhöhung 
'der  Frachtsätze  nach  Prag  ein,  und  wenn  die  böhm.  Westbabn 
in  ihrem  Vorgange  beharrt,  werde  es  dazu  kommen,  dass  die 
Pilsener  Kohle  vollständig  vom  Prager  Platze  verdrängt  werde. 

Sin  gleiches  Verhältniss  herrsche  bei  den  Frachtsitzen 
nach  Zditz,  wodurch  wieder  der  Absatz  hiesiger  Kohle  in  der 
Richtung  nach  PHbram  erschwert  oder  unmöglich  gemacht 
werde. 

Obwohl  yon  Seite  der  verschiedenen  Kohlen  werke  schos 
wiederholt  erfolglose  Schritte  bei  der  Bahndirection  unter- 
nommen wurden,  um,  so  wie  es  die  anderen  Bahnen  gethas 
haben,  eine  billigere  Verfrachtung  zu  bewirken,  sehe  sich  der 
Redner  gleichwohl  zu  dem  Antrage  veranlasst,  unter  JD»^ 
Stellung  der  Sachlage  von  Seite  des  montanistischen  Vereinet 
zu  interveniren  und  mittelst  einer  durch  drei  Aussohnssmit- 
glieder  zu  überbringenden  Zuschrift  bei  der  Direction  der  bdbsL 
Weetbahn  neuerlich  die  Noth wendigkeit  einer  Tarif ermässigons 
im  beiderseitigen  Interesse  darzuthun,  eventuell  weitere  Schritte 
zu  unternehmen. 

Dieser  Antrag,  allseitig  unterstützt,  wird  mit  dem  Zn* 
satze  einstimmig  angenommen,  ganz  besonders  auch  die  abnorm 
hohen  Frachtsätze  auf  den  von  den  Werken  selbst  hergeBtelltes 
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F lüg elb ahnen  hervorznhebnn  and  anf  die  Anwendung  der 
cnrrenten  Frachttarife  hincawirken. 

Die  speciellen  Daten  f  flr  das  Slaborat  seien  dem  Vereins- 
bnrean  von  den  Werksdirectionen  in  liefern. 

y.  Obmann  Bayer  leitete  seinen  Vortrag  Aber 
£rdöl  nnd  Brdwachs  mit  der  Gflschiehte  desselben  ein, 
die  bid  anf  Herodot  inrttckreiche,  nnd  sprach  die  Ansicht  ans, 
dass  die  fiezeichnnng  «Kaphta^  wahrscheinlich  von  Nefata 
herrthre,  wie  die  an  der  Westküste  des  kaspilchen  Meeres 
gelegene  Hafenstadt  Baku  frfther  benannt  —  nnd  wo  in  der 
Oegend  der  heiligen  Fener  schon  in  alter  Zeit  viel  Naphta  ge- 
wonnen wurde.  Anf  die  yerschiedenen  Oeldistricte  der  alten 
und  nenen  Welt  flbergehend,  theilte  der  Vortragende  die 
Theorien  fiber  die  Bildung  des  Erdöles  mit,  erörterte  die 
^eognostischen  Verhältnisse  in  den  amerikanischen  Oelfeldern, 
namentlich  aber  in  Qalizien«  besprach  den  Vorgang  bei  der 
Gewinnung  und  Raffination,  die  Höhe  der  Production,  die  Ge- 
stehungskosten, die  Terschiedenen  Preise  und  beleuchtete  nnter 
Zasammenstellnng  der  Productionswerthe  die  grosse  Bedeutung 
diesis  Zweiges  der  ürprodnction. 

Nachdem  dem  Vortragenden  von  der  Versammlung  der 
Dank  fflr  seine  interessanten  Mittheilnngen  ausgesprochen 
worden  war,  wurde  die  Sitiung  geschlossen. 


Notizen. 


WelUvBstelliiBic  in  Philadelphia.  Se.  Exo.  der  Handels- 
minister  hat  im  Binyernehmen  mit  Sr.  Bxc  dem  Ackerbau« 
minister  den  k.  k.  Ifinistarial-Vice-Secretftr  im  Ackerban- 
ministerium  Frani  Poiepn^  Aber  Antrag  der  Osterr. 
Commission  für  die  Weltansstellung  in  Philadelphia  sum 
officiellen  Berichterstatter  fiber  diese  Ausstellung  ernannt 

Durehsehlag  im  Kaiser  Leopold-Erbstollen  zn  Blei- 
herg.  Der  «Klagenfurter  Zeitung''  entnehmen  wir,  dass  der 
DurchschlaiT  des  seit  86  Jahren  betriebenen  und  fftr  die  Bnt- 
-wickelung  des  Bleiberger  Bergbaues  so  hochwichtigen  Kaiser- 
Leopold-SrbstoUens  mit  dem  Tom  Eronprini-Budolf-Scbachte 
betriebenen  Gegenorte  am  29.  Juni  glflcklioh  erfolgt  sei.  Wir 
Iheilen  dieses  angenehme  Ereigniss,  welches  genau  in  der  von 


der  Direction  im  Betriebsberichte  für  das  Jahr  1875  prälimi- 
nirten  Zeit  eintrat^),  dem  Fachpublicum  sehr  gerne  als  einen  neuen 
Beweis  Jener  Thatkraft  mit ,  welche  die  Leitung  der  Blei- 
berger Bergwerks -Union  in  jeder  Richtung  manifestirt. 

Progrramm  der  könlgliGben  rheln!sch-if  estph&lisohen 
poljteehnisohen  Schule  su  Aachen  fflr  den  Corsns  1876/77. 
(Einschreibungen  vom  1.  bis  7.  October  incl.,  Beginn  der  Vor« 
träge  am  9.  October  1876.)  Dem  sehr  detailirten  nnd  fiber 
alle  Verhältnisse  der  Anstalt  klaren  und  genauen  Anfschlnss 
gdbenden  Special-Programme  entnehmen  wir  mit  Bezug  auf 
die  Mittheilnngen  in  Nr.  34,  Jahrgang  1874  nnd  Nr.  30, 
Jahrgang  1875  dieses  Blattes,  dass  in  dem  vierjährigen 
Stndienplan  ffir  Hfittenlente  der  3.  und  4.  Jahrgang  die 
folgende,  etwas  abgeänderte  Eintheilung  erhielt: 

3.  Jahrgang.  Geognosie  II.  Laspeyres,  3  St.  wö- 
chentlich im  Winter.  Mineralogisches  nnd  krystallographisches 
Practicum.  Derselbe  2  St.  im  Winter.  Encyklop.  Maschinenbau 
(Zeichnen).  Piniger,  3  St.  im  Winter,  4  St.  im  Sommer. 
Allgemeine  Hflttenknnde.  Dfirre,  6  St  S.  u.  W.  Httttenan* 
lagen  (Zeichnen).  Derselbe  6  St.  S.  n.  W.  4.  Jahrgang. 
Hfltteoanlagen  (Zeichnen).  Dfirre,  6  St.  S.  u.  W.  Hütten- 
männische Probirkunst  (Practiache  Uebungen).  Derselbe  6  St. 
S.  u.  W.  Technologie  II.  Herrmann,  4  St.  S.  u.  W.  Alle 
freien  Stunden,  mit  Ausnahme  von  Sonnabend,  sollen  ferner 
sowohl  im  3.  als  4.  Jahrgang  au  Arbeiten  im  Laboratorium 
yerwendet  werden. 

Der  Studienplan  ffir  Hfittenlente  ist  indessen  auch  ge- 
genwärtig 80  eingerichtet,  da»  das  Studium  eyentnell  in  3 
Jahrgängen  (unter  Wegfall  der  Encyklop.  des  Maschinenbaues) 
beendet  werden  kann. 

Im  (sechsten)  Schuljahre  1875/76  war  die  Anstalt  tou 
425  Studirenden,  65  Zuhörern,  22  Hospitanten,  zusammen 
▼on  512  Personen  (darunter  3  Oesterreicher  und  7  Ungarn) 
besucht.  Ausserdem  gab  es  70  Hospitanten  des  Vortrages  fiber 
Philosophie.  Das  128  Seiten  umfassende  Detailprogramm  ist 
gegen  Einsendung  Ton  80  Bpfg.  in  Marken  von  der  Direction 
der  Anstalt  au  besiehen. 


<)  Vide  die  Notis  in  Nr.  23  1.  J.  dieses  Blattes. 


nkündiS^ung'eii. 


BÜSSCHER  &  HOFFMANN, 

Mariaschein  bei  Teplitz, 

^eustadt-iEiberswalde  und.  JEIalle  a.  d.  S., 

empfehlen  ihre  Fabrikate,  als: 

Steinpappen 

ibh  flaohen  nnd  feuersicheren 
Bedachungen,  eoncessionirt 
durch  die  k.  Regierung  lu 
Potsdam  am  23.  Juni  1854, 
sowie  die  k.  k.  SUtthalterei 
sn  Prag  am  13.  Septem* 
her  1875. 

Asphaltplatten 

znr  Gewdlbe-Abdecknng  von  Brficken   nnd  Tnnnels,  zu  Isolirschichten  von  Mauern 
und  Gebftuden,   sowie  platten  mit  Basen,    Oartenerde  oder  Eies  su  tbertragenden 

Dächern.  (66—6) 

Verilge  JElndeckungen  in  Steinpappe  nach  bewälir- 
ter  Methode  und  langjährlg^er  6ar autle« 


Für  BrAliereiei. 

Die  von  Herrn  Fme  erfundene  Wasoh- 
maschine  ffir  Blei,  Zink,  Kupfer  und  Silber 
wäscht  und  reinigt  anch  die  feinsten  SchUohs. 
Leistongsfählgkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
schreibung der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  M«-  Dermott^ 

16  East    Temple  Chambers. 
rjondon  H2.  O. 
Für  Oesterrelek-Ungana  ertheilt  Auskunft 
die  Vertretung:  (69—14) 

Josef  OesterrelolieT,  ImkiBiiKiiihift» 

Wien,  L.  Akademieatraase  i. 

(»8-«)    LJEOEl» 

fär  Pumpen,  Ventilklappen  etc.  —  er- 
probt unter  Waseer  —  von  eminenter 
Festigkeit  nnd  Daner,  notire  ich  Ton 
heute  ab  in  Seterrelohleoher  Währung 
nnd  an  dem  ernäesigteu  Preiee  von 
2  fl.  50  kr.  ö.  W.  per  Kilo,  zoll-  und 
spesenfrei  ab  Bodenbach.  Als  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werden.  Beferenien 
der  ersten  irarischen  nnd  pri?aten  Mon- 
tanwerke des  österr.  Kaiserstaates  Aber 
Qnalitätsyorang  stehen  za  Diensten. 

Hngo  K*  Telobmaim,  St^tf^i^v^, 
Dresden,  Schreibergasse  17. 
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Orsat's  Apparate 

zur  qntiititotiyeii  Bettimmang  tob 

Kohlensänrey  Kohlenoxjdgrts  vnd 

Sauerstoff  ffir  Hohofen-  nod  Ge- 

neratorfeneriiBirAB  etc. 

6<6t»  frans-  ^tdctfH^^ 

btwihrtefl  Mittel  fflr  Vlansohen« 
diehtvngeiiy 

Korkplatten 

fOr  Umhfllliiiig  Toa  Dampfeylin- 
dern  ^  Dampfkesiel ,  Dampf-, 
Wasser«  u.  WlndleitiinsreD.  Dauern 
hafteiter  und  Bester  Schats  gegen 
AbkUhliiiig  nnd  Condensaäon 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau  | 

dee  I 

Julius  Prochaska. 

Wien,  IV.,  Mayerhofl^asfle  Nr. 

(20—94) 


11.  f 


Soeben  erschien: 

Eine   allgemdine   Mascliinen- 
lehre  in  populärer  Darstellung 

für 
angehende   Techniker  ,    sowie    fflr 
Fabriksbesitier ,   Gewerbetreibende, 
Cameralisten    und    Gebildete    aller 

Stände. 

Nach  EmUe  Witb'a 

Les  mcichines,    leur  histoire,   leur 
ditcripHon,    leura  usagew 

frei  bearbeitet 
von 

Ludwig  Ramdohr. 

^It  oa.  800  Holzschnitten. 

I.  Band.   gr.  8^.   410  S.    broschirt. 

Preis  7  ffl.  ö.  W. 

Vnio(Tfiiüi8*£nillQnilfttng. 
Wien,    Stadt,  Kohlmarkt  7. 


Als  gute  Karten  Yom  Kriegsschauplätze  empfehlen  wir: 

Oeneralkarte  von  Boinleii,  Sarbtea,  H^rsegowlBa  und 
Kontanegro.  Heraosgegeb.  vom  k.  %.  militftr-geograph.  Institnt. 

12  Blatt,  Golorirt,  nnanfgtdxogen 8  140  kr 

Dieselbe  aufgezogen  in  Gaitoa 15  ,  75 

Kiepert,  Generalkarte  der  enrepäisoken  Türkei,  4  Blatt,  eoloriit  6 

Dieselbe  aufgezogen  in  Mapne 9 

Liabenow,  Karte  der  evropMcken  Türkei,  Kassstab  1 : 1,250000  — 

Mit  frankirter  Postsendung .   ,  ^ 

Boblaobar,  Karte  tob  Bosnien,  Serbien,  Herzegowina,  Meute- 

negro  etc.,  coloiirt  (Dmck  yom  k.  k.  militir-geogr.  laatitnt)    .   .  1 

Mit  frankirter  Postsendung 1 

Btelnbauaer,  Ortskarte  von  Törkisek-Croatien,  Bosnien,  HerMgo« 
wina  nebst  Serbien ,  Montenegro  nnd  Theilen  der  angrenzenden 

Länder,  ooloiirt 

Mit  frankirter  Postsendung       

Speoial-  u.  Kriaffskarta  dar  anropUsobaa  Tflrkai,  colorirt  1 

Mit  frankirter  Postsendung i 

Manz'sche  k.  k.  Hof-Verlags-  und  Universitätsbuchhandloni 

in  Wien,  Kohlmarkt  Nr.  7. 
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Die 

Grubensteiger-Stelle 

ftr  ein  Steinkohlenwerk  ist  zu  be- 
setzen. 

Bedingnisse:  Nachweis  mehrfäk* 
rigor  Dienstleistung  als  Betriebssteiger 
im  Tiefbau,  mit  gutem  Erfolg  absolTirte 
Bergschule. 

Bezüge:  Jahresgehalt  1500  Reichs- 
mark,  Natnralwohnung  und  Fahrgeleocht. 

Gesuche  sind  bis  spätestens  20.  Juli 
d.  J.  an  Bergdirector  Herrn  an  in 
L  i  e  b  a  u ,  Prentsisch  •  Schlesien,  einzu- 
senden. (94—1) 

Ban-  und  MascM&en-Inssectorats- 
AiünBctenstelle 

bei  der  Hauptwerksyerwaltung  in 
Pi^ibram  in  der  X.  Rangsclasse. 

G^esuche  sind  binnen  drei  Wochen 
bei  der  k.  k.  Bergdirection  in  PHbram 
einzubringen  nnd  nebst  den  allgemein 
Torgeschriebenen  Erfordernissen  entweder 
bergakademische  Studien  oder  Studien 
des  Fachkarses  fflr  Maschinenkunde  an 
einem  polytechnischen  Institute ,  prak- 
tische Kenntnisse  in  der  Mechanik,  im 
Bergmaschinen-  und  Civilbaufache,  Con- 
ceptsfähigkeit,  dann  Kenntnisse  des  mon- 
tanistischen Vbrrechnungswesens  und  der 
beiden  Landessprachen  auszuweisen. 

K.  k.  Bergdirection 

101- a)         Pf  ibram  den  9.  Juli  1876. 


Ein 

absolTirter  Bergakademiker, 

in  der  Chemie  yorgebildet,  miliUrfrei, 
oder  mit  begrfindeter  Aussicht  auf  Hilitir- 
freiheit,  wird  in  eiaer  Blelbette  ^i 
Praktioant  zur  Heranbildung  zum  Hittn- 
Assistenten  gesucht,  mit  Torl&ifiges 
Genuss  an  Salair  yon  50  fl.  ö.  W.  per 
Monat,  Natnralwohnung  etc. 

Ein  tüchtiger  Steiger, 

der  durch  längere  Zeit  beim  Snberg- 
baue  in  Verwendung  gestanden. 

Anträge  bis  längstens  Ende  Asps 
unter  Adresse :  Ludwigehflitte  bei  PeggaH 
in  Steiermark.  (loo-s) 


Imnierwähreiider  Adressen- 
Anzeiger^ 

Anlagen  fflr  Berg-  und  HftttenweMn, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  Ar 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  f&breB 
ans:  Biehn,  Meinicke  &  Wolf,  Cml- 
Ingenieure  zn  Görlitz.  3,26 

Sloherhelteziinder  und  andere  Sprenfl- 
materialien : 

Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.    l/B 

Tfefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fauck,  Bohmnternehmer 
in  Garleburg,  Freudeathal  (Oeiten.- 
Schlesien).  7/24 


Kobleniränelien    und  Kohlen' 

seblamiiiwäsclieii 


sowie 


alle  maschinellen  Einrichtungen  zur  Coaksfabrication  und  Verladung, 

seit  dem  letzten  Winter  nach  einem  nenen  wesentlich  Terbesserten  nnd  yerelnfachten  Sjsteme  und  seit  ISö*/ 
als  Specialittt,  liefert  .  -  — 

Die  MaBohlnenbapU-Aotien-GesellBchaft  ,,HÜMBOLDT<'  in  KALK 

bei  Dentz  am  Rhein. 


Hiezu  eine  Beilage  der  Masohineiibau--A.ctien-Gesellschaft  ^^Humboldt^^  Tormals 

Sievers  Sc  Comp,  in  Kalk  bei  IDentz  am  Rhein.         ^_______ -^ 


I>ruck  von  G.  Gistel  9l  Comp,  in  Wien, 


Fflr  den  Verlag  yerantwortUch :  Hermann  Msn>' 


^30. 

XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

26.  Juli. 


flir 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Verantwortliche  Redacteare: 


Adolf  Patera, 


and 


Egid  Jarollmek^ 


k.  k.  Bergrath  nnd  Vorstand  dea  hüttenmännisch- 
chemischen  Laboratorinms. 


k.  k.  Bergrath  nnd  technischer  Consnlent 
im  Ackerban-Hinisterinm. 


Unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:   Carl  Ritter  von  Ernst,  Director  der  k.  k.  Bergwerksprodacten-Vewchleissdlrection, 

Frans  Kopelwieser,  Director  der  k.   k.   Bergakademie  in  Leoben,  Johann  Lbdtsky,   k.  k.  Bergrath  im  Ackerbanministoriiim» 

Frani  Poiepny,  k.  k.  Miniiterial-Vice-Secretir  nnd  Frana  Roobelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

ÄTanz'sche  k.  k.  Hof- Verlags-  und  Universitats-Buchhandlung  in  'Wien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeitscbrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  Prdnumerationsprels  ist  jährlich  looo  Wien  10  fl.  ö.  W.  Fat  Deotsohland  20  Mark.  Mit  franco  Postver- 
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Die  Erzlagerstätten  bei  Ait-Rodna  in  Siebenburgen. 

Von  Franz  Sflssner. 

Vielleicht  aber  keine  der  bekennten  Erzlagerstätten 
hat  die  Literatur  so  wenig  aufzuweisen,  wie  über  jene  ron 
Rodna,  und  doch  kann  behauptet  werden,  dass  selten  eine 
Erzablagerung  des  Interessanten  und  des  Studiums  Werthen 
80  viel  bietet,  wie  eben  diese.  Vorliegende  Skizze  hat  nicht  den 
Zweck,  sich  In  den  geschichtlichen  Theil  der  Bergbau- 
Unternehmungen  in  der  Umgebong  Alt-Rodna's  und  in  eine 
ausftthrlichere  Beschreibung  der  geologischen  und  bergbau- 
lichen Verbältnuse  einzulassen,  indem  dies  einer  grösseren 
Abhandlung  vorbehalten  ist ;  nur  so  viel  soll  in  Kurzem  ange- 
deutet werden,  dass  die  massenhaften  Pingen  auf  den  Ge- 
birgen, die  grossartigen  Schlackenhalden  in  den  beiden  Haupt- 
thälern,  dann  die  üeberreste  von  Kirchen-Kellern  und  andern 
Banlichkeiten  in  Alt-Rodna  auf  riesige  Bergbauuntemehmen 
deuten,  welche  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Einfälle  der 
3Iongolen  im  13.  Jahrhunderte  ihr  Ende  erreichten  und  sich 
seit  jener  Zeit  nicht  mehr  zu  der  froheren  Blflthe  empor- 
schwingen konnten. 

Den  geologischen  Charakter  betreffend  soll  erwähnt 
werden,  dass  das  ganze  Gebiet,  auf  dem  sich  jener  Bergbau 
bewegt  zu  haben  scheint,  den  krystallisohen  Schiefern  angehört, 
welche  grossartige  Ürkalk-Ablagernngen  in  sich  schliessend, 
von  Grflnsteintrachyten  mannigfach  durchbrochen,  in  ihren 
Ijagerungsyerhältnisseu  namhafte  Störungen  erlitten.  In  diesem 


vielfach  zertrümmerten  Glimmerschiefer-Gebiete  treten  nun 
die  ErzablageruBgen  bei  Alt-Rodna  auf,  über  deren  Natur 
und  Beschaffenheit  man  bis  in  die  Neuzeit  im  Unklaren  war. 

Wie  aus  den  Werksprotokollen  des  vorigen  und  zu 
Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  ersichtlich  ist,  hielt  man 
das  Erzvorkommen  fflr  Gänge,  während  der  verstorbene  Ober- 
bergrath  Grimm  in  seiner  Relation  vom  Jahre  1834  dasselbe 
fflr  Lager  nnd  als  Üeberreste  derselben,  nach  erfolgter  Zer- 
trflmmemng  durch  die  eruptiven  Trachyte  erklärte,  welcher 
Ansicht  sich  die  folgende  bergmännische  Generation  anschloss, 
bis  Freiherr  von  Beust  im  Jahre  1869  bei  einer  kurzen  Be- 
sichtigung des  Werkes  seine  Zweifel  aussprach,  ob  man  es  in 
Rodna  wirklieh  mit  Lagern  und  nicht  vielmehr  mit  Gängen 
zu  thun  habe,  und  zam  eingehenderen  Studium  der  hiesigen 
Erzablagerung  aufforderte. 

Wie  allgemein  bekannt,  sind  vorgefasste  Meinungen 
und  Ansichten  in  allen  Fächern,  am  schwierigsten  aber  beim 
Studium  der  Erzlagerstätten  auszurotten,  und  ich  muss  ge- 
stehen, dass  ich  bei  der  abermaligen  Uebemahme  der  Leitung 
des  hiesigen  Werkes  im  Jahre  1870  mich  lange  nicht  mit 
dem  Gedanken  befreunden  konnte,  man  hfibe  es  in  Alt-Rodna 
nicht  mit  Lagern  zu  thun,  und  ich  brauche  wohl  nicht  zu 
versichern,  dass  mein  Studinm  ganz  objeotiv  gehalten,  jedoch 
desto  unausgesezter,  eifriger  und  eingehender  betrieben  wurde, 
als  es  sonst  gfschehen  sein  wflrdo,  wenn  nicht  verschiedene, 
mit  einander  in  directem  Widerspruche  stehende  Ansichten  zu 
sondern  gewesen  wären,  um  nach  Möglichkeit  einiges  Licht 
Aber  diese  dunkeln  Verhältnisse  verbreiten  zu  können. 
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Schon  bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit  der  im  Jahre 
1871  behnfs  ünterenchnng  der  nngarieoh-eiebenb&rgieohen  Berg- 
werke entsendeten  Ministerial-Gonunieeion  gab  ich  meine  Meinung 
Aber  die  Rodnaer  Erzvorkommnisse  bestimmt  dahin  ab,  daes 
wir  es  hier  mit  der  AnsffillaDg  präezistirender  Hohlräame  in 
thnn  haben,  welche  Ansicht  jedoch  anf  entschiedenen  Wider- 
spruch stiess.  Wiewohl  meine  Stndien  schon  damals  über  die 
Entstehung  dieser  Brzablagernag  ausser  Zweifel  waren,  so 
zögerte  ich  doch  noch  mit  der  Veröffentlichung  derselben,  bis 
es  mir  gelang,  auch  Aber  das  relative  Alter  derselben  Positives 
berichten  zu  können,  weil  hauptsächlich  dieses  berufen  war, 
die  eingewurzelte  Lager-Theorie  zu  stürzen. 

In  der  Umgebung  von  Alt-Rodna  können  Lager,  6&nge 
und  Gang-Stöcke  unterschieden  werden 

Die  Lager  konnte  ich  nur  ausserhalb  des  jetst  in  Be- 
trieb stehenden  Bergbau-Rayons  im  Glimmer-  und  Hornblende- 
schiefer  entdecken,  wo  sich  dieselben  als  Kieslager,  vorwaltend 
mit  Pyrit  und  Markasit  prfisentiren,  untergeordnet  Kupferkies, 
Magnetkies  und  Spuren  von  Kobalt  und  Nickel  enthalten 
und  auf  grosse  Strecken  ihrem  Streichen  nach  verfolgt  werden 
können. 

Die  G&nge  treten  sowohl  in  den  krystallinischen  Schiefern, 
als  auch  in  den  Grünsteintrachyten  auf,  sind  aber  in  den 
lezteren  nur  in  den  Biotit-Andesiten  bekannt.  In  beiden 
Fällen  wurden  bis  jetzt  schmale  Spaltenausfüllungen  von 
5 — 15  Gentimeter  Mächtigkeit  und  ziemlich  gleichförmiger 
Beschaffenheit  beobachtet.  Die  Gänge  sind  von  dem  Neben- 
gesteine scharf  getrennt,  haben  an  den  Seiten  ein  thoniges 
kaolinartiges  Besteg,  das  seine  Entstehung  ohne  Zweifel  der 
Auflösung  des  Feldspathes  der  in  der  Nähe  der  Gange  auf- 
tretenden, oder  respective  das  Nebengestein  selbst  bildenden 
Grfinsteine  zu  verdanken  hat 

Die  Strnotur  anbelangend ,  kann  dieselbe  nur  an  manchen 
Stellen  als  lagen  weise  erkannt  werden,  wo  nach  dem  thonigen 
Bestege  zu  beiden  Seiten  zuerst  Kies,  entweder  dicht,  oder 
als  hezaedrischer  Pyrit  oder  rhombischer  Markasit,  dann 
schwarze  Blende  mit  Blei  glänz  und  endlich  Kalkspath  folgt, 
dessen  Dmsen  mit  Brannspath-Kryitallen  überkleidet  sind; 
im  Ganzen  jedoch  stellt  sich  die  Structur  als  massige  dar, 
und  obige  Mineralien  treten,  ohne  irgend  einem  Anordnungs- 
gesetze zu  folgen,  als  Ausfüllnngsmasse  auf. 

Im  Streichen  schneiden  diese  Gänge  die  Glimmer- 
schieferschichten unter  spitzen  Winkeln  und  fallen  im  Gegen* 
satze  zu  den  ziemlich  flachliegenden  Schiefem  in  der  Regel 
unter  steilem  Winkel,  bald  concordant,  bald  widersinisch  mit 
denselben. 

Ganz  dasselbe,  was  von  den  Gängen  des  Schiefergebietes 
gesagt  wurde,  gilt  von  den  Gängen,  die  im  Grünsteintraohjrte 
auftreten ;  auch  diese  sind  nur  schmale,  steil  fallende  Spalten- 
ansfüllungen,  bestehend  aus  Kies,  schwarzer  Blende,  Bleiglanz 
und  Kalkspath,  die  mit  vorwaltend  massiger  Structur  zwischen 
dem  oben  beschriebenen  Bestege  auftreten.  Nur  hinsichtlich 
des  Haltes  an  göldischem  Silber  besteht  zwischen  beiden  ein 
auffallender  Unterschied,  da  das  Gold  in  dem  göldischen 
Silber  der  Grünsteintrachyt-Gänge  nur  in  Spuren  auftritt,  in 
den  Gängen  des  Glimmerschiefers  jedoch  5 — 6^/o  vom  Gewichte 
des  Silbers  ausmacht. 


Wegen  der  geringen  Mächtigkeit  wurde  diesen  (Hniu 
bis  jetzt  gar  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  nur  neue- 
rer Zeit  wurden,  um  über  die  Natur  und  Beschaffenheit  der- 
selben einige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  einige  Meter  Un^ 
aufgefahren,  und  es  blieb  daher  auch  noch  unentschieden,  ob 
diese  Gänge  dem  Streichen  nach  anhalten,  stellenweise  ia 
ihrer  Mächtigkeit  vielleicht  zunehmen  oder  sich  veredeln,  vu 
in  den  zu  Spaltenbildungen  wenig  geeigneten  Glimmerschiefen 
und  zähen  Grünsteintrachyten  kaum,  wohl  aber  dort,  wo  die- 
selben in  die  Qnarzschiefer  und  Syenite  übertreten,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erwarten  ist. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  diesen  Gang- 
bildungen  steht  jene  der  sogenannten  Gangstöcke. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  erkläre  ich  dieselben  all 
Ausfüllungen  präexistirender  Hohlräume,  welche  vermöge  ihrer 
Bntstehungsbedingungen  beinahe  •ausschliesslich  im  Kalk- 
gebirge, hier  zwar  überall ,  aber  hauptsächlich  in  der  Nähe 
wasserdichter  oder  Wasser  nur  wenig  durchlassender  Schichten 
auftreten. 

Ursache  der  ersten  Spaltenbildungen  sind  unstreitig 
die  den  Eruptionen  vorangegangenen  Erschütterungen  g^ 
wesen,  hierauf  traten  die  Eruptivgesteine  zu  Tage  und  dans 
erst  erfolgte  die  Srzablagerung ;  dass  diese  erst  nach  statt* 
gefundener  Eruption ,  und  beziehentlich  der  Gänge  und  Oani- 
Stöcke  zu  gleicher  Zeit  erfolgt  ist,  konnte  durch  meine 
Untersuchungen  mit  unumstösslicher  Gewissheit  conatatirt 
werden,  indem  sich  bei  einem  im  Grünsteintrachjte  aaf- 
tretenden  Gange  dessen  Uebergang  in  den  Amalia- Gangstock 
verfolgen  und  nachweisen  lässt. 

Im  besagten  Felde  bildet  der  Kalk  das  Hangende  eines 
mächtigen  Biotit-Andesit-Stockes  ,  welcher  seinerseits  fflr  die 
den  Kalk  auslaugenden  Wässer  eine  dichte  Unterlage  g^ 
währte. 

Die  Natur  und  Beschaffenheit  dieser  Erzablagerus 
lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Gewässer  die  hier 
auftretenden  Erze  und  Mineralien  im  aufgelösten  Zustande 
enthielten,  dass  die  Auslaugung  des  Kalkes  langsam  ud 
unvollständig  vor  sich  ging,  so  dass  in  der  Erzablagemnj 
nur  halb^  oder  auch  völlig  unausgelaugte  Partien  von  Kalk 
auftreten,  welche  dem  Ganzen  eine  lagenweise,  caveraote 
Structur  verleihen,  was  hauptsächlich  zur  irrigen  Idee  der 
gleichzeitigen  Bildung  mit  den  krystallinischen  Gesteinei 
Veranlassung  gab. 

Widmet  man  aber  dieser  Erzablagerung,  namentlich  am 
besagten  Amalia  -  Gangstocke ,  eine  tiefere  Aufmerksamkeit, 
so  sieht  man,  dass  die  Motive  seiner  Entstehung  genan  die- 
selben sind,  wie  jene  der  im  angrenzenden  Andesite  auf- 
tretenden Gänge. 

Der  Kalk  tritt  in  plattenförmiger  Absondemng,  mit 
Glimmer-,  Chlorit-  und  Homblendeschiefer,  die  oft  nur  S,  Meter 
Mächtigkeit  erreichen,  wechsellagemd  auf.  Die  Erzabiagening 
dringt  an  den  Absonderungs- ,  namentlich  aber  an  den 
Oontaotflächen  tiefer  nach  abwärts,  -  was  die  Yeranlassons 
war,  das  hiesige  Vorkommen  für  Contactgänge  zu  erkUiea; 
was  sie  jedoch  entschieden  nicht  sind,  da  selbe  in  ihrem 
Verflachen  längs  des  Oontactes  nur  anf  mehrere  Meter  ver- 
folgt werden  können. 


J 
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Gans  AliBlioh  wie  di«  AusfUUlnng  der  floblr&nme  in  der 
Käbe  dee  erwähnten  Andesit^Stockei ,  fand  die  AnsfftUnng  der 
Spalten  nnd  Hohlrftnne  im  übrigen  Kalkgebirge  statt,  nnr 
mit  dem  üntericbiede,  dasa  die  Analaignng  an  beiden  Seiten 
der  Spalte  natnrgemftsa  der  Veriliolinnga-Biebtnng  der  Kalk- 
ateisflchiebten  nach  abw&rts  weiter  Torwftrts  drang,  als  aufwärts. 

Der  krystallinische  Kalk  selbst  tritt  in  yerscbiedenen 
Stadien  der  Metamorphose  anf,  nnd  es  können  die  üeber- 
gänge  von  den  dichtesten  bis  an  den  grobkrystallinischsten 
Varietäten  verfolgt  werden,  anch  entspricht  es  der  Natnr 
dieser  Gesteine,  dass  die  Ersablagemngen  sich  in  den  Theilen, 
wo  die  Mertsmorphose  mehr  Torgescbritten  war,  in  grösserer 
Ansdehnnng  nnd  Mächtigkeit  emporschwingen  konnten,  als  in 
jenen  Partien,  wo  die  Metamorphose  weniger  oder  gar  nicht 
gewirkt  hatte. 

Thatsächlich  trilft  man  die  Erzablagerangen  in  der 
Nähe  der  dichten  Kalke  nnr  an  ihrem  Contacte  mit  den 
Schiefergesteinen,  im  Kalke  selbst  nnr  gans  dlinne  Schnarchen 
bildend,  die  die  Kalksteinschiohten  in  rerschiedener  Richtung 
dnrchsetsen. 

Binen  nicht  an  tibersehenden,  nnd  rücksichtlich  der 
letzten  eilf  Decennien  vielleicht  den  wichtigsten  Factor  in  der 
Bergbangeschichte  Alt-Rodoa's  bildet  das  Erzvorkommen  in  der 
sogenannten  Breccie,  welche  man  als  das  Prodnct  der  dnrch 
die  Bmptivgesteine  zertrümmerten,  krystallinischen  Schiefer, 
Kalke  nnd  darin  beherbergten  Lager  erklärte. 

In  dieser  •  Breccie  eingebettet,  liegen  die  mächtigen 
Morgen-  nnd  Abendfeld-Kiesstöcke ,  femer  die  Thon-,  Hilfs- 
nnd  filendstrassen,  welche  Partien  während  des  oben  ge- 
nannten Zeitranmes  fast  anssohliesslich  die  Abbanmittel 
lieferten.  Die  Erze  treten  in  der  ganzen  Masse  zerstreut,  in 
acharfkantigen  Stückchen  von  nnr  Va  ^^  *^  etlichen  Knbik- 
centimeter,  dann  aber  auch  in  Schollen  nnd  Stöcken  von 
mehreren  tausend  Kubikmeter  Rauminhalt  auf. 

Die  sehiefrige,  cavemose  Stmctnr  sowohl  an  den  kleinen 
Stückchen  als  auch  an  den  grossen  Schollen  tritt  noch  auf- 
fallender hervor,  wie  in  den  oben  beschriebenen  Gangstöcken^ 
nnd  es  ist  durchaus  nicht  zu  venrundem,  dass  man  die  Be- 
hauptung aufstellte,  dass  die  hier  auftretenden  Erzpartien 
Producte  der  Zerstörung  und  mithin  älter  sind  als  die  Eruptiv- 
Genteine  selbst. 

Erst  als  ich  über  die  Entstehnngsart  und  über  das 
Alter  der  Gtngstöcke  ausser  Zweifel  war,  wandte  ich  mich 
znr  eingehenderen  Untersuchung  der  vorliegenden  Breccien. 

Die  hier  auftretenden  Erze  sind  genau  von  denselben 
Mineralien:  Pyrit,  Markasit,  Gelenit,  Bleiglanz,  Kalkspath, 
Braunspath,  Eisenblüthe  nnd  Quarz  gebildet,  wie  jene  der 
Gangstöcke.  Nur  bezüglich  der  Mengenverhältnisse  walten 
Unterschiede  ob,  da  in  den  Breccienerzen  der  Bleiglanzgehalt 
mehr  zurücktritt,  dafür  aber  der  Blende  Platz  macht.  Was 
den  Halt  an  Göldischsilber  betrüTt,  gilt  das  vom  Bleiglanz 
Gesagte,  nur  der  Goldgehalt  ist  in  den  Breccien,  nnd  namentlich 
dort,  wo  mehr  Schieferstücke  auftreten,  ein  grösserer.  Das 
Gold  ist  auch  hier,  wie  bei  den  Schiefer  -  Gängen ,  nicht  so 
zeiir  an  den  Bleiganz  nnd  respective  an  dessen  Silber  ge- 
bonden,  sondern  tritt  vielmehr  in  beiden  Fällen  als  Freigold 
aaf  und  wurde  noch  vor  etlichen  Jahren  bei  den  Pochwerken 
anf  vorgelegten  Piachen  gewonnen. 


Die  hier  erwähnten,  gleichartigen  Umst&ade  führten 
schon  zur'  Vermuthung  einer  ähnlichen  und  gleichzeitigen 
Entstehung  mit  jener  der  Stocke,  nod  wirklich,  wenn  man 
die  in  der  Breccie  zerstreuten,  scharfkantigen  Brzstücke  fflr 
sich  und  in  Beziehung  zu  einander  vergleicht,  so  bleibt  kein 
Zweifel  übrig,  dass  diese  scharfkantigen  Stücke  ursprünglich 
Kalk  gewesen  sind,  welcher  ausgelangt  wurde,  worauf  die 
hohlen  Räume  dnrch  die  Erze  ausgefüllt  wurden.  Wie  bei 
den  Gangstöcken,  so  ging  auch  hier  die  Aaslangung  und 
Wiederanfüllung  langsam  und  nur  lagenweise  vor  sich,  daher 
auch  hier  selbst  an  den  kleinsten  StückcLen  die  lagenförmige 
Stmctnr  beobachtet  werden  kann. 

Der  Weg,  der  die  Mineralien  in  Lösung  enthaltenden 
Wässer  kann  von  einem  Bizstückchen  zu  dem  andern  verfolgt 
werden,  da  er  in  Form  eines  dünnen  Erzschnürchens  zurück- 
blieb. Doch  kann  man  auch  Brzstücke  fladen,  wo  von  dem  Kalk- 
Brachstücke  noch  ein  kleiner  Theil  übrig  blieb,  der  als 
Mittelpunkt  diente,  um  den  sich  die  Erztheilchen  schalen- 
förmig von  innen  nach  aussen  gmppirten,  nnd  endlich  auch 
solche,  welche  als  AusfdIiQngen  kleiner,  in  der  Breccie  g«- 
bildeter  Hohlränme  erkannt  werden,  wo  die  schalenförmige 
Gruppinng  von  aussen  nach  innen  zu  fortschritt,  hier 
grösstentheils  eine  Druse  zurücklassend,  die  mit  Braunspath 
und  Qnankrystallen  Überkleidet  ist. 

Wenn  schon  die  Auslaugnng  der  in  der  Breccie  ein- 
gebetteten Kalkstficke  nnd  Substitution  der  ausgelaugten 
Partien  dnrch  erzige  Mineralien  keinen  Zweifei  über  die 
spätere  Entstehung  der  Erze  in  der  Breccie  zurückliess,  so 
wurde  dies  durch  die  schalenförmige  Ausfüllung  kleiner 
Höhlungen  in  der  Breccie  mit  Evidenz  bestätigt. 

Damit  die  vorliegende  Mittheilung  aus  dem  Rahmen 
einer  Skizze  nicht  heraustrete,  kann  ich  mich  in  eine  Be- 
sehreibnag  der  anderweitigen  an  und  für  sich  ebenso 
interessanten  Verhältnisse  nicht  weiter  einlassen,  hoffe  aber 
dem  Zwecke,  einige  Aufklärang  über  die  bis  jetzt  als  äusserst 
verwirrt  erkannten  Verhältnisse  der  Erzniederlage  bei  Alt-Rodna 
zu  bringen,  hiermit  entsprochen  zu  haben. 

Trotzdem  steht  fest,  dass  die  hiesigen  Bergbauver- 
hältnisse stets  zu  den  schwierigsten  zählen  werden,  da 
eben  die  Höhlenbildungen   keinem  bestimmten  Gesetze  folgen. 

Eher  dürfte  es  gelingen,  rücksiohtlich  der  Spalten- 
bildnngen  ein  annäherndes  Gesetz  zu  finden,  da  diese  zu  den 
AndesitansbrÜchen  ziemlich  parallel  auftreten. 

So  wie  im  übrigen  Nagybänyaer  Erzdistricte,  sind  anch 
in  Alt-Rodna  die  Erzablagerungen  an  das  Auftreten  der  An- 
desita  (hier  Biotit-Andesite)  gebunden;  sie  sind  jünger  als 
diene,  daher  in  der  Tertiärzeit  nnd  zwar  nach  Ablagerung 
der  Karpathensandsteine  entstanden. 

Bodna,  im  Mai  1876. 


Ueber  die  Anwendung  von  Triowalzen  bei  Blecli- 

walzwericen. 

Vortrag,    gehalten    in    der    General  Versammlung    des     tech- 
nischen   Vereines    für    Eisenhüttenwesen     zu    Düsseldorf    am 
6.  Febmar  1876  von  Herrn  Petersen. 

Der  Vortragende  charakierisirte  zunächst  das  auf  den 
Walzwerken  der  Gesellschaft  Esp  Trance  bei  Lüttich  in  aus- 
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gedebniem  Betrieb  beiladliclie  Syitem  Lantli.  Diesea  wird 
▼or  der  Hand  haoptaichlich  für  die  Fftbrioation  düaner  Bleche 
von  IVi  bis  3  Millimeter  Dicke  angewandt  vnd  besteht  in  der 
Anordnung  eines  Trio's  als  Fertigwalie  an  Stelle  der  ge- 
wöbnUcben  Schleppwallen.  Die  mittlere  Walae  in  diesem 
Trio  int  Sohleppwalze,  erh&lt  keine  direete  Bewegung,  sondern 
wird  beim  Sinstecken  der  Bleche  durch  die  Bewegung  der 
unteren,  beziehungsweise  der  oberen  Waise  mitgenommen. 
Durch  diese  Anordnung  wird  der  gewöhnliche  Vortheil  des 
Triosystems  erreicht :  rascher  und  ohne  üeberhebea  zu  arbeiten. 

Die  Disposition  der  Vorrichtungen  und  der  0ang  der 
Arbeit  sind,  speciell  für  die  Fabrication  Yon  NagelblecheUi 
die  folgenden:  Das  erste  Gerttst  hat  zwei  Platinenwalzen 
zum  Auswalzen  der  Packete  zu  Platinen  yon  5  bis  6  Zoll 
Breite  auf  */«  bis  1  Zoll  Dicke,  die  Anzahl  der  Kaliber  beträgt 
5  bis  6,  von  denen  das  zweite  ein  Stauchkaliber  ist.  Das 
zweite  Oerfist  hat  zwei  gewöhnliche  Blechwalzen  Toa  etwa 
20  Zoll  Durchmesser  und  3  bis  4  Fnss  (1  M.)  Breite,  in  der 
üblichen  Weise  eingelagert  und  geführt.  Das  dritte  Gerüst 
enthält  das  Trio,  wotou,  wie  bereits  bemerkt,  die  Tiel  dünnere 
Hittelwalze  Schleppwalze  ist,  wihrend  die  gleichstarken  Ober- 
und  ünterwalsen  die  Bewegung  direct  erhalten.  Da  dieselben 
als  äusserste  Glieder  eines  Triosystemes  in  gleichem  Sinne 
sich  bewegen  müssen,  so  muss  ihre  Kuppelung  durch  drei  Kamm- 
walzen hergestellt  sein,  welche  am  besten  in  einem  besonderen 
Ständerpsar  neben  dem  Trio  angebracht  werden  oder  auch 
zur  Kuppelung  der  bei  «Jen  in  der  Strasse  befindlichen 
Walzensysteme  dienen  können. 

Die  Walzen  machen  40  bis  50  Touren  und  werden 
durch  eine  liegende  Maschine  mit  Oondensation  getrieben. 

Das  Material  der  Fabrication  besteht  aus  Packeten, 
welche  in  der  Mitte  mit  dünnem  und  dickem  Blechschrott  aus- 
gefüllt werden,  während  oben  und  unten  Luppenstäbe  yon  etwa 
6  Zoll  Breite  liegen;  die  Packete  sind  sehr  fest  unter  einer 
Sohraubenpresse  znsammeugepresst.  Die  Schweissöfen,  welche  die 
Walzenstrasse  bedienen,  sind  Rostglühöfen  (fonrs  dormants), 
und  die  Packete  werden  direct  auf  die  Kohlenschicht  gelegt, 
welche  den  Rost  bedeckt.  ') 

Die  Arbeit  yerlänft  in  der  Weise,  dais  man  die  Packete 
aus  dem  Schweissöfen  liuf  der  Platinenwalze  in  fSnf  bis  sechs 
Stichen  walzt,  die  entstandenen  Platinen  auf  der  Blechwalze 
weiter  streckt  und  auf  dem  Trio  yoUendet,  ohne  eine  noch- 
malige Erwärmung  einzuschalten.  Das  Heben  der  Bleche  ge- 
schieht durch  einen  hinter  dem  Trio  angebrachten  kleinen 
Tisch,  der  nach  Art  der  alten  Aufzüge  functionlrt,  d.  h. 
durch  ein  Seil  gehoben  wird. 

Die  mittlere  Walze  des  Trio  liegt  frei  zwischen  der 
dickeren  Ober-  und  ünterwalze,  deren  gegenseitige  Stellung 
durch  Druckschrauben  und  jedenfalls  auch  durch  abbalan ei- 
lende Gegengewichte  in  der  Fundamentrösche  reguUrt  wird. 
Wird  das  Blech  unten  eingesteckt,  so  hebt  sich  die  Mittel- 
walze und  legt  sich  gegen  die  obere;  geschieht  das  Einstecken 


^)  Diese  Oefen,  ausser  welchen  auf  dem  Werke  auch 
noch  einige  gewöhnliche  Schweissöfen  ezistiren,  bewähren  sich 
sehr  gut  und  gewähren,  indem  sie  das  Material  yor  dem  über- 
mässigen Ozydiren  schützen,  ein  besseres  Ausbringen  an  Effect 
des  Ofens  alj  die  gewöhnlichen  Flammöfen. 

Die  Red.  d.  Z.  d.  V.  d.  I. 


oben,  so  wird  die  Mittelwalze  heruntergelassen  und  toa  dtr 
ünterwalze  geschleppt. 

Während  bei  Feinblechen  ein  besonderer  Meehanismu 
zum  Hebdu  und  Senken  der  Mittelwalze  nicht  erforderliek 
ist,  muss  bei  massigeren  Walzwerken  Laath'schsn  Principi 
die  Mittelwalze  durch  einen  Aufzug  gehoben  werden,  bei 
dessen  Construction  sich  die  Anwendung  yon  Seilyerbindiing«! 
sehr  gut  bewährt  hat.  Was  die  Lage  der  Walzen  über  eis- 
ander  betriiffc,  so  liegen  ihre  Axen  in  einer  Verticalebene,  ob- 
gleich bei  einer  in  Ongr^e  früher  geschehenen  Benutzen;  d» 
Lauth'schen  Walzwerks  die  Axen  nicht  über  einander  ge- 
legen haben  sollen,  angeblich,  um  den  schädlichen  Eiafl in 
der  yerschiedenen  Walzendurohmesser  aufzuheben. 

(In  Espdrance  tritt  dieser  Fall  nur  bei  dem  später  n- 
wähnten  Yierwalzengerüst  auf.) 

Die  Production  des  beschriebenen  Lauth'schea  TraiBi 
gab  der  Fabricationschef  auf 

24000  K.  bei  zwei  Oefen, 


35000 


»      n 


drei 


pro  24  Stunden  an.  Da  dem  Redner  dies  etwas  hoch  Yorkia. 
wurde  angegeben,  dass  damit  die  Bruttoproduction  geneist 
sei;  wahrscheinlicher  scheint  indess  die  Annahme,  dass  notei 
obigen  Daten  der  Einsatz  yerstanden  werden  muss.  ^) 

Auch  über  Abbrand  und  Abfall  erschienen  die  Aogabn 
nicht  ganz  zuyerlässig,  da  angegeben  wurde,  dass  1200 K. 
Packete  1000  K.  fertige  Nagelbleche  lieferten;  wenn  ancb  b^ 
rücksichtigt  werden  muss,  dass  die  Nagelbleche  nicht  ntch 
Mass  und  im  Winkel  beschnitten  werden  wie  die  aoderei 
dünnen  Handelsbleche.  ') 

Nimmt  man  die  Angabe  yon  81000  K.  für  zwei  Cef» 
in  24  Stunden  als  Einsatz  und  das  Ergebniss  yon  1000  K. 
fertigen  Blechen  aus  1200  K.  Einsätzen  als  richtig  ao,  lo 
würden  sich  ergeben: 

20000  K.  Bleche  pro  24  Stnnien, 
10000  K.       ,        «  Schicht    und 
5000  K.       „„        n  »  Ofen. 

Rechnet  man  aber  25  Percent  Abbrand  und  Abfall  u- 
statt  16'/s  Percent,  so  enhftlt  man  immer  noch  sehr  gnte  B^ 
sultate,  d.  h. 

18000  K.  Bleche  pro  12  Stunden, 
9000  „        «       ,24        „ 
4500  „         „      Schicht  und  Ofen. 

Reiner  war  der  Ansicht,  dass  die  Steigerung  der  Fabri- 
cation bis  zur  Benutzung  yon  drei  Schweissöfen  auf  die  Dauer 
nicht  gut  möglich  oder  rationell  sei,  trotzdem  das  Trio  mit 
grosser  Schnelligkeit  arbeite,  und  die  Arbeiter  sich  darcli 
einen  hohen  Grad  yon  Geschicklichkeit  auszeichneten. 

Auf  die  Beurtheilung  des  Lauth'schen  Sjstemes  Qbe^ 
gehend,  änsaerte  sich  der  Vortragende  dahin,    dasa  nach  den 


^)  Es  ist  dies  trotzdem  noch  ein  sehr  glänzendes  Re- 
sultat, wenn  man  erwägt,  dass  gut  gehende  Schweissöfen  nit 
Gasfeuerung  für  Handelseisen  im  Bassin  yon  Lflttich  nicht 
über  25000  K.  pro  24  Stunden  einsetzen. 

Die  Red.  d.  Z.  d.  Y.  d.  I. 

')  Nach  einer  anderen  nus  yorliegenden  Mittheilnng 
über  den  Kohlenyerbrauch  der  Fours  dormants  besteht  zwischen 
Einsatz  und  fertigem  Nagelblech  die  genanere  Belatios 
260:214  oder  1219:1000. 

Die  Red.  d.  Z.  d.  V.  d.  I.  (B.  F.  D.) 
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ürtlieil  der  Ingenieure  in  Espirance  dai  Sjat^m  lick  voll- 
kommen bewähre  and  dass,  auf  bestimmte  Anfrage,  die  in 
einer  Hitse  ans  dem  Schroltpacket  herstellbare  Minimalblecli- 
Btücke  0*5  Mm.  angegebsn  worden  sei ;  iadess  empfehle  es  sich 
Beiner  Meinang  nach,  anch  hierin  nicht  so  weit  in  gehen,  als 
jene  Aussage  angibt,  sondern  0*8  Mm.  als  gans  sicheres  Mass 
der  Mlnimalstftrke  ansnnehmen.  Fär  dflnnere  Bleche  und  für 
eehT  gute,  genaue  Waare,  s.  B.  Stahlf einbleche  n.  s.  w.,  hat 
man  deshalb  ans  dem  Trio  ein  Yierwalsensystem  gemacht. 

IJm  den  Beweis  der  Möglichkeit  zn  geben,  ans  schweren 
Packeten  auck  dflnnere  Blechsorten  als  Nagelbleche  auf  dem 
Trio  an  walzen,  wurden  in  Gegenwart  des  Bedn^^ra  die  Pla- 
tinen sofort  warm  auf  einer  Gabelscheere  in  awei  Stficke  aer- 
pcbnitten  und  beschnitten,  die  beiden  Stücke  nach  einander 
anf  der  Blechwaise  gestreckt  nni  zusammengelegt  auf 
dem  Trio  fertig  gemacht  Demnach  gestattet  das  Lauth'sohe 
Walzwerk  auch  die  Anwendung  der  in  Belgien  nnd  Frankreich 
Bo  sehr  yerbreiteten  Oalmoterie  der  des  Answalzens  mit 
einer  Hitze  unter  Donbliren  beim  Fertigwalzeu ;  die  Benutzung 
Fchwerer  Packete  za  feineren  Blechen  ist  eine  yerhältniss- 
mäwig  leicht«),  sobald  man  sich  dabei  des  Triowalzwerkes 
bedient. 

Yorlänfig  stellt  sich  das  Lanth'sche  System  nnr  die 
Aufgabe,  bei  Nagelbleohen  in  einer  Hitze  ans  dem  Packet 
fertige  Bleche  herzustellen,  nnd  es  erffillt  diese  Anf  gäbe  auch, 
obwohl  die  In  stand  h  alt  nng  der  schwächeren  Mittelwalze,  die, 
vermöge  ihres  geringeren  Volnmens,  leichter  angegriffen  wird, 
manche  Schwierigkeiten  yernrsacht  Diese  Schwierigkeiten 
wflrden,  da  sie  sich  schon  bei  der  Fabrication  tou  Nagel- 
blechen b'^merklich  machen,  grosser  werden,  Wenn  es  sich  nm 
die  Fabrication  feinerer,  d.  h.  Qoalitätswaare  handelt.  Ans 
diesem  Grunde  ist  man  auch  anderwärts  nicht  derselben 
Meinung  wie  in  Espirance,  wo  man  ffir  Bleche  bis  zu  08  Mm. 
Stärke  die  Frage  der  Anwendbarkeit  des  Lanth' sehen  Trios 
^1s  erledigt  ansieht. 

Jü  Oagröe  äusserte  man  sich  dem  Redner  gegenflber 
fehr  reservirt  Aber  die  Anwendung  des  Systems  bei  dflnnen 
Blechen,  während  man  bei  starken  Blechen  sich  dort  des 
JjantVschen  Systemei  seit  längerer  Zelt  bedient  und  mit  den 
Resultaten  zufrieden  ist.  Auf  einem  anderen  Werke  der 
Nachbarschaft,  welches  nur  Bleche,  und  zwar  ebensowohl 
Nfagelbleche  wii  Handelsbleohe  fäbricirt,  ist  das  System  tou 
Lanth  nicht  angewandet;  angeblich,  weil  die  Einführung  der 
Esp^rance  viel  Opfer  gekostet  habe  und  dennoch  die  Instand- 
haltung der  Mittelwalze  groase  Schwierigkeiten  böte. 

Redner  bemerkte  dazu,  dass  der  forctrte  Betrieb  auf 
dem  Trio,  besonders  bei  öfter  dlfferirender  Blechbreite,  die 
dfinne  Mittelwalze  rasch  abnutzen  und  eine  Ungleichheit  der 
Blechstärke  heryorrnfen  muss.  Bei  der  Anwendung  des 
Ijanth'schen  Trio  ftlr  dünnere  Handelsbleche  müsse  man 
ferner  nicht  vergessen,  das  dieselben  auf  der  älteren  Fertig- 
Bcbleppwalze  lediglich  zu  vollenden  sind,  indem  4  bis 
6  Stück  aufeinander  gelegt  und  zusammen  gewalzt  werden; 
wenn  dagegen  mittelst  der  Oalmoterie  in  einer  Hitze  zwei 
Bleche  zum  Fertigwalzen  geliefert  wurden,  so  dürfte  hiermit 
das  Maximum  erreicht,  nnd  auch  die  mit  diesem  System 
herstellbare  MinioDalblechstärke  gegeben  sein ,  deren  genauere 
J'eststellnng  noch  mangelt 


Will  man  über  die  eben  präcisirte  Grenze  hinaus  gehen, 
so  muss  man  zwei  Walzenstrassen  mit  einer  Fertigschlepp- 
walze combiniren ;  in  Esp^ranco  dachte  man  sich  zwei  ge- 
wöhnliche Trios  zu  beiden  Seiten  der  Fertigschlepp  walze  ar« 
beitend  und  jederseits  in  Verbindung  mit  einem  Platinen- 
Walzen  paar  und  einem  Blech-Yorwalzenpaar,  so  dass  die  com- 
binirte  Strasse  ans  sieben  Walzengerfisten  bestehen  würde. 
Mitteilt  der  Oalmoterie  wollte  man  auf  jedem  Trio  gleichzeitig 
drei  Bleche  walzen  und  die  gesummten  sechs  Bleche  das 
mittelste  Fertig-Schleppwalzengerüst  passiran  lassen. 

Dieses  Schleppwalzen gerüst  sollte  mit  vier  Walzen,  zwei 
dickeren  nnd  zwei  schwächeren,  versehen  werden  und  ist 
auch  Yorlättflg  zur  Fabrikation  yon  Weissblechmaterial  im 
Betrieb  gewesen.  Die  beiden  dflnnen  Walzen  liegen  zwischen 
den  beiden  dickeren,  aber  nicht  in  derselben  Azialebene, 
sondern  nach  der  einen  Seite  um  fast  25  Mm.  vor,  so  dass 
beim  Zwischenstecken  yon  dieser  Seite  her  ein  sehr  genauer 
Anschluss  stattfindet.  ') 

Gewalzt  wird  nur  zwischen  unterster  Walze  und  den 
beiden  Mittelwalzen ;  die  obere  Walze  wird  nicht  benutzt  und 
dient  nur  als  Bewegnngsübertragnng  und  Druckyertheiler. 

üeber  die  Anwendung  des  Lauth'schen  Trio  znr  An- 
fertigung schwerer  Bleche  (z.  B.  mit  Bessemerstahlblöcken 
yon  Angleur)  bemerkte  der  Vortragende,  dass  aus  Brammen 
mit  Lnppendeckel  fertige  Bleche  in  einer  Hitze  und  mit  einer 
G>.>8chwindigkeit  yon  70  Touren  gewalzt  werden.  Das  Walz- 
werk unterscheidet  sich  in  Nichts  yon  dem  Nagelblechgerüst 
als  in  der  Hebe-  und  Senkyorrichtung  der  Schleppwalze, 
welche  etwa  200  bis  250  Mm.  Dnrchm.  haben  mochte,  während 
die  beiden  anderen  Walzen  etwa  500  Mm.  massen. 

Zum  Schlnss  machte  der  Vortragende  einige  Bemerkungen 
Über  die  Blechfabrication  in  Jnpille,  woselbst  ebenfalls 
Nagelbleche  auf  zwei,  zu  beiden  Seiten  einer  Dampfmaschine 
angeordneten  Walzenstrassen  angefertigt  werden.  Eine  Straaso 
besteht  aus  einem  Platinen* Walzenpaar,  einem  Blechwalzenpaar 
zum  Fertigwalzen;  die  andere  Strasse  enthält  nnr  zwei  Walz- 
gerflste. 

Für  diese  Walzen  gehen  drei  Schweissöfen ,  welche 
monatlich  an  fertiger  Waare  etwa  500000  E.  prodacirten,  mithin 
bei  etwa  44  Schichten 

11364  K.  pro  Schicht  oder 
3766   n     n         «nnd  Ofen. 

Die  Bleche  werden  wie  in  Espdrance,  In  einer  Hitze 
ans  einem  Schrottpacket  mit  oben  und  unten  liegenden 
Luppenstäben  ausgewalzt 

Dünne  Bleche  werden,  auf  einer  Walzenstrasse  mit  drei 
Schleppwalzgerüsten  und  sechs  gegenüber  liegenden  Rostglüh- 
Öfen  (fours  dormants)  ans  4  bis  5  Zoll  breiten  Platinen  yon 
Vs  ^^"  '/«  ^^^^  Stärke  ausgewalzt.  Die  Platinen  werden  meist 
in  den  Glühöfen,  ausnahmsweise  in  Schweissöfen  gewärmt, 
während  die  fertigen  Bleche  in  zwei  seitlich  hinter  der 
Walsenstrasse  liegenden  Glühöfen  ausgeglüht  werden. 


^)  Die  Rotationsrichtung  der  beiden  Mittel  walzen  ist 
so  angeordnet,  dass  das  Einstecken  der  Bleche  yon  der  Seite 
aus  stattfinden  muss,  nach  welcher  die  beiden  Walzen  ans 
der  Azenebene  der  dicken  Walze  austreten. 

Die  Red.  d.  „Z.  d.  V.  d.  I.«  (K.  F.  D.) 
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Ea  irerden  monaUicb  etwa  120000  K.  fertige  dflnne 
Huideliblacli«  prodncirt,  also  pro  Sckicht  2727  K.,  wobei 
Redner  bemerkte,  dasi  diese,  wie  die  Angabe  beiftglich  der 
Kagelblecbfabrication  m  Japille,  angescbminkt  encheine. 
Der  Abbrand  bei  den  Nagelblecben  ist  aaf  16  pOt  angegeben 
worden,  also  nicht  böber  alt  anf  Ssp^raace,  obwohl  sehr  Tiel 
dtnnes  Blechschrott  Terarbeüet  wird. 

In  der  hierauf  folgenden  Disonssion  bestätigte  Hr.  Pie  d* 
boenf  das  Tom  Yorredner  Mitgetheilte  nod  constatirta  sa- 
nlchst,  dass  er  das  Lanth'sche  Sjstem  anwende,  doch  nnr 
mit  belgischen  Arbeitern  nnd  nnr  bei  einer  Sorte  Yortheile 
ersiele.  Bs  sei  yor  Allem  gute  Schweissbarkeit  erforderlich, 
nnd  deshalb  gebe  holländischer  nnd  belgischer  Schrott  gnte 
Besnltate;  anderes  Eisen  ergebe  langsame  Arbeit,  schlechte 
SchweiBsnug  nnd  ans  den  Blechen  später  doppelte  NägeL 
Man  erreiche  allerdings  ohne  Trio  nicht  gani  die  erwähnten 
Leistungen,  käme  aber  doch  bis  sn  V4  Hm.  herab.  Hr.  Seh  n- 
Chart  fährte  an,  dass  man  die  Anwendung  des  L an t haschen 
Walnensystems ,  als  nnr  fflr  enge  Grensen  passend,  wider- 
rathen  mflsse,  nnd  dass  es  sich  fflr  schwere  Bleche  vielleicht 
noch  eher  anwenden  lasse.  Das  Anssohlacken  soll  aber  bei 
drei  Walien  schlechter  Ton  Statten  gehen  als  bei  zwei, 
weshalb  sich  das  Lanth'sche  System  vielleicht  noch  eher 
fftr  die  Stahlwalierei  empfehlen  Hesse.  Hr.  Dr.  Dflrre  be- 
sprach das  s.  Z.  von  Deby  mitgetheilte  Universaltrio  nach 
Lanth,  wie  es  in  Wien  im  Modell  ansgestellt  war  nnd  im 
Bericht  aber  das  Eisenhüttenwesen  anf  der  Wiener  Ansstellnng 
in  der  Yereinsieitschrift  Bd.  XIX,  Taf.  XXYI,  wiedergegeben 
wurde.        („Zeitschrift  des  Yereines  deutscher  logenieure.  *) 


Notizen« 


F5rders6U  am  BessemerstahL  In  Nr.  27  1.  J.  des 
„Glfick  auf*  berichtet  der  Bergmeister  Selb  ach  in  Ober- 
hausen aber  die  in  Mitgegenwart  des  Bergvarwalters  S  t  i  e  p  e  1 
vorgenommene  Erprobung  eines  vom  Seilfabrikanten  Hermann 
Kleinholz  ebendaselbst  gelieferten  Drahtseiles  aus  Bes- 
semerstahl, welcher  auf  dem  Etablissemen  t  Ken  -  Ober- 
hausen des  Actienvereins  Onte-HoiTaungshfltte  hiezu  eigens 
aus  Eisen  mit  sehr  geringem  Phosphorgehalt  erblasen  und 
sorgfältig  ausgewählt  wurde. 

Das  Seil  ist  450  Meter  lang,  hat  40  Mm.  Darchmesser 
enthält  eine  Hanfseele,  ist  aus  6  Litzen  &  19  Drähten  von 
2*51  bis  2  55  Mm.  Dicke  geflochUn,  wiegt  per  Meter  5*1  Kilo, 
ist  bei  400  Meter  Freihängen  fflr  eine  Förderlast  von  5500  Kg. 
bestimmt  und  kostete  1515  Mark  (per  Kg.  0'66  Mark). 

7  Drähte,  einem  abgebauten  nnd  aufgelösten  Seilstück 
willkflrlich  entnommen,  wurden  in  einem  von  Feiten  & 
Gnilleaume  bezogenen  Apparate  einzeln  eingespannt  und 
durch  direct  angehängte  Gewichte  zerrissen,  wobei  sich  eine 
mittlere  Bruchbelastung  von  80  Kg.  per  1  Quadratmm.  ergab. 
Dieiferenzen   kamen    in    maximo    nnd    minimo    von    7*5    und 

6'2Vo  ▼<>'• 

Andere  von  Herrn  Keinholz  prodaoirte,  aus  dem- 
selben Bessemerstahl  hergestellte  Drahtsorten  von  1*24  bis 
2*59  Mm.  Dicke  ergaben  im  Mittel  86  Kg.  Brnchbelastong  per 
1  Qaadratmm.  bei  Schwankungen  von  nnr  4  und  6^/0  nach 
auf-  bez.  nach  abwärts. 

Die  hierauf  angestellten  Biegungsversuche  fanden  eben- 
falls unter  Anwendung  der  von  Feiten  &  Guilleaume 
bezogenen  Yorrichtung  statt,  und  zwar  wurden  auch  hier  die 
Drähte  um  einen  Radius  von  10  Mm.  gebogen  und  eine  Dop- 
pelbiegnng  als  Biegung  gerechnet. 


Drei  Drähte  des  Drahtseils  von  2*51  bis  255  Mm, 
Stärke  brachen  im  Mittel  nach  11  Biegungen. 

Andere  Drahtsorten  ergaben  folgende  Resultat«: 
Draht  von  2  59  Mm.  Stärke  riss  nach  volleodater    8.  Biognng 

9  ■      2*l0      n  n  n         n  ■  1^«  « 

•  m      1*90       n  «I  «  «  •  lÖ.  „ 

m  n      1  *^      n  n  n         m  9  4Ü.  « 

Hiernach  hält  guter  Bessemerstahldraht  bei  mässigea 
DifTerenzen  der  Qualität  der  einzelnen  Drähte  hinsichtlich  der 
absoluten  Festigkeit  die  Mitte  zwischen  Eisen-  und  Tiegelguss' 
Stahl-Draht,  dessen  Biegnngsfähigkeit  ist  aber  gröesor  ais  die 
jener  Drahtsorten,  welche  in  der  Fabrik  von  Feiten  k 
Guilleaume  untersucht  wurden.  (Die  Resultate  dieser  unter- 
suchungen  sind  publicirt  in  Nr.  31  I.  J.  des  aBerggeist*  und 
im  Auszüge  in  Nr.  19  1.  J.  dieses  Blattes.) 

Herr  S  e  1  b  a  c  h  kommt  hiernach  zu  dem  SchlusM,  da» 
die  Behauptung,  „der  Bessemerstahl  habe  bei  Drahtseilen  wenig 
gfinstige  Resultate  ergeben^,  auf  das  von  ihm  nntersuchte 
Materiale  nicht  zntreffd,  vielmehr  gehe  aas  seinen  unter« 
suchnogen  hervor,  dass  der  Bessemerstahl  ein  ganz  brmnch- 
bares  Materiale  fflr  Drahtseile  ist.  >) 

Auch  ein  zweites  fflr  die  Zeche  Yer.  Seilerbeck  (Schacht  Car- 
nall)  angeschaffces  Förderseil  ans  gewöhnlichem,  ohne  be- 
sondere Yorsioht  dargestelltem  und  ausgewähltem  Bessemer- 
stahl wurde  untersucht  und  die  Bruchbelastung  der  aeehs  ge- 
probten Drähte  von  2'*Z  bis  2*5  Mm.  Stärke  im  Mittel  mit 
78  Kg.  per  1  Quadratmm.  gefunden.  Bei  Erprobung  der 
BiegungsAhigkeit  erfolgte  der  Bruch  nach  10-,  8,11-  und  17- 
maliger  Biegung.  Auch  diese  Yersuche  haben  also  nach  An- 
sicht Herrn  Selbach's  nichts  Nachtheiliges  selbst  fOr  ge- 
wöhnliches Material  ergeben. 

Beeeiialoii  des  QvdekBilber-EialStVBf  f-,  YerhUtisagi* 
und  Yerwerthmigs-Abtchiiittet  der  0.  v.  Waldbttrc;«!^ 
aehaft  vom  Jahre  1875.  'j  Yon  Max  Jendrässik.  Im  Jahrs 
1875  wurden  an  quecksilberhaltigen  Fahleraen  eingelöst 
21.978  Ctr.  W.  G.  mit  einem  Quecksilber-Inhalte  von  3S4  Ctr. 
93  Pfd. ;  (gegen  16.667  Ctr.  bez.  241  Ctr.  43  Pfd.  im  Jahre 
1874).  DnrchschnitUhalt  der  Erze  48*76  Loth  gegen  46  35 
Loth  im  Yorjahre. 

Nach  Abzug  von  47o  Calo  wurden  von  dem  resnltireaden 
Binlöswerthe  (ä  186  fl.  65  kr.  per  Otr.  Quecksilber)  lych  ab« 
gezogen:  auf  Hfittenkosten  16*69^0,  Beitrag  zam  Tilgangs- 
fond  5'627oi  Beitrag  anf  Central- Administration  ^kosten  O'SS"/» 
und  Beitrag  znr  Bruderlade  0*38%,  zusammen  23  24%,  wor- 
nach  eine  anticipative  Freigebflhr  von  46.053  fl.  zur  Ans- 
zahlung  gelangte.  (Im  Jahre  1874  betrag  diese  Gebfihr  trotx 
derMinderprodnction  wegen  höherer  Qaecksilberpreise  49.996  fl.l 

Bei  der  Yerhüttnng  fand  ein  wirklicher  Quecksilber- 
abgang von  2*67 Vo  >^A^^  ^^^  wurden  per  Ctr.  eifectiT  darge- 
stellten Qaeckailbers  0*15  Kubikklafter  Holz  und  1*99  Masi 
Kohle  verbraucht. 

Die  Yerhflttungskosten  betrugen  9669  fl.  81  kr.  oder 
31  fl.  07  kr.  per  Ctr.  effectiv  dargestellten  Quecksilbers, 
(gegen  34  fl.  69  kr.  im  Jahre  1874). 

Die  Hotte  schloss  in  Folge  des  relativ  geringeren  Me- 
tallabganges  mit  einem  Geldertrage  von  687  fl.  ab,  bei  der 
Yerwerthung  des  Quecksilbers  wurde  ein  Gewinn  von  2627  fl. 
erzielt.  Yereinter  Geldertrag  3314  fl.  (gegen  28.282  fl.  ia 
Jahre  1874,  in  welchem  bei  steigenden  Quecksilberpreisen  der 
Yerwerthungsertrag  26.942  fl.  betrug).  Mit  Zurechnung  von 
88  fl.  als  Erträgniss  von  Realitäten  beziffert  sich  der  Gesammt- 
gewinn  auf  3402  fl.,  wovon  3362  fl.  an  die  einlösenden  Graben 
vertheilt,  40  fl.  aber  der  Brnderlade  and  dem  Reservefoad 
zugeführt  wurden. 


*)  Bei  Beschalfang  von  Förderseilen  fOr  tiefe  Sehächte 
oder  grosse  Förderlasten  därfte  man  indessen  dem  Draht  aia 
Tiegelgussstahl  mit  Rficksicht  auf  dessen  grössere  absolate 
Festigkeit  wohl  auch  fernerhin  den  Yorzug  geben. 

Die  Red. 

')  Die  Recension  des  Abschnittes  fär  das  Jahr  1874 
vide  in  Nr.  29,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes. 
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Der  Betriebs«  (Tilgnngs-)  Fond  betrag  Ende  April  1876 
38.139  fl.  Im  Jahre  1875  sind  in  denselben  eingeflossen  3377  fl. 
(k  10 Vi  fl«  P®^  Gtr.  Netto -Quecksilber),  dagegen  worden  rflck- 
gezahlt  die  Sinxablnngen  yom  Jahre  1866  per  10.890  fl. 
Per  Gtr.  Fablers  berechnet  sich  der  Werth  des  Quecksilbers 
mit  2  fl.  74  kr.  (gegen  4  fl.  69  kr.  im  Jahre  1874),  hiezu 
3  fl.  Ol  kr.  fflr  Silber  und  Kapfer  nach  dem  AnsfaUe  im 
Jahre  1873,  gibt  den  Gesammtwerth  Ton  5  fl.  75  kr.  per  Otr. 
qaecksilberhältiges  Fahlen,  (gegen  8  fl.  95  kr.  im  Jahre  1874). 


Literatur. 

YoUstftndiges  Tarifbuoh  fttr  schleslsche  Stein- 
kohle ud  Kokeb.  Nr.  I.  Bearbeitet  und  heraasgegeben  von 
A.  W.  Berger  &  Co.  in  Waldenbnrg  in  Schlesien, 
Steinkohlen-Engros-Geschäft.  Berlin.  Druck  and  Verlag  von 
li.  Driesner.  1876.  Das  Bach  kann  allen  an  dem  Verkehr 
echlesischer  Kohlen  Interessirten  bestens  empfohlen  werden, 
da  das  nmfangreiche  Hateriale  mit  grossem  Fleisse  in  recht 
übersichtlicher  Weise  geordnet  nnd  anch  Gorrectheit  zn  er- 
warten ist,  weil  die  Tarife  der  deutschen  Bahnen  —  mit  Aus- 
nahme der  oberschlesischen  Eisenbahn  —  von  den  betref- 
fenden Bahndirectionen  selbst  geprflft  worden  sind.  Das  Buch 
ist  berechnet  fflr  die  deutschen  und  österr.-ungar.  Eisenbahnen 
nebst  der  rumftnischen  und  Kiew-Brester  Bisenbahn.  Tarif; 
änderungen  sollen  theils  in  Nachtrigen,  theils  in  den  späteren 
Nummern  den  Abonnenten  möglichst  rechtzeitig  zur  Kenntniss 
gebracht  werden  nnd  ist  zu  wflnschen,  dass  das  nützliche, 
den  betheiligten  Kohlen-Consumenten  Zeit,  Mtthe  und  Geld 
ersparende  Boch  so  viel  Anklang  finden  möge,  um  dessen 
beabsichtigtes,  zeitweises  Neuerscheinen  in  berichtigter,  sowie 
verTollstandigter  Form  zn  ermöglichen.  Der  Abonnements- 
preis beträgt  fflr  3  Nommem  12  Mark,  eine  einzelne  Nammer 
kostet  5  Mark.  Jeder  Nammer  liegen  4  Bestellzettel  fflr 
je  einen  Waggon  Kohle  bei,  auf  welche  die  Herausgeber 
je  1  Mark  Nachlass  vom  Betrage  der  Factnra  gewähren, 
80  dass  Abonnenten  auf  3  Nummern  bei  Benfltzang 
der  12  Bestellzettel  das  Tarifbnch  kostenfrei  beziehen. 
Wir     wünschen ,     dass    auch    in    unseren    wichtigeren    hei- 


mischen Kohlenbezirken  der  Kohlenhandel  za  einer  recht 
zweckmässigen  Organisation  gelangen  und  ähnliehe  Producta 
zeitigen  möge,  wie  uns  eines  in  dem  besprochenen  Tarifbucht 
vorliegt,  welches  dem  Prodacenten  und  Gonsumenten  nicht 
minder  wie  dem  Händler  zu  Gute-  kommt. 

Markscheider-Tabellen  Ton  F.  A.  Werner,  Berg- 
▼erwalter.  Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Hartlebe n's  Verlag.  1876. 
Diese  Tabellen  sind  fflr  die  Berechnung  von  Vermessungen 
mit  dem  Gompasa  bestimmt  und  enthalten ,  der  gegenwärtig 
gewöhnlichen  Ablösung  der  Winkel  amOompass  entsprechend, 
die  natflriichen  Längen  des  Sinus  und  Gosinus  (Länge  und 
Breite,  beziehentlich  Saigerteufe  und  Ebensohle)  von  0  bis 
90^  fflr  den  Radius  in  Abstufungen  von  0*05  Grad  oder  von 
3  zn  3  Minuten  in  siebenstelligen  Decimalien.  Ausser  der  Angabe 
des  Winkels  in  Graden  und  Minuten  sind  aber  aach  die  äquiva- 
lenten Compassablesungen  in  Stunden  und  Graden  nebst 
Decimal - Bruchtheilen  selbst,  sowie  die  Lage  den  einzelnen 
Quadranten  nach  und  die  ^j^  Zeichen  der  zugehörigen  Längen 
nnd  Breiten  angegeben,  was  allerdings  diesen  Tabellen  den 
besonderen  Vorzug  gibt,  dass  Irrangen  im  Umrechnen  der 
Compassablesungen  und  in  den  Zeichen,  welche  bei  der  me- 
chanischen Arbeit  des  Zflgeberechnens  sonst  nicht  ausge- 
schlossen sind,  beseitigt  erscheinen.  Auch  geben  wir  za,  dass 
die  Multipllcatienen  und  nachfolgenden  Additionen ,  welche 
bei  Benfltzung  dieser  Tabellen  mit  der  Berechnung  der  Zflge 
verbunden  sind,  nicht  zeitraubender  sein  mögen,  als  der  Ge- 
brauch der  Logarithmentafeln,  der  zwar  nur  zweireihige  Addi- 
tionen, dafflr  aber  öfteres  Anfsuchen  von  Werthen  in  umfang- 
reicheren Tabellenwerken  erfordert.  Indessen  scheint  uns  die 
Winkelabstufung  von  3  zu  3  Minuten  in  den  Tabellen  fflr 
die  Berechnung  der  Bbensohlen  nnd  -Saigerteufen  nicht  zu 
genflgen,  da  unserez  Wissens  jeder  geflbte  Markscheider  am 
Gradbogen  auf  1  Minute  genau  abzulesen  pflegt.  Man  mnss 
sich  also  zur  Berechnung  der  Ebensohlen  und  Saigerteufen 
mit  von  Minute  zu  Minute  abgestuften  Sinus-  und  Gosinus- 
tabellen  behelfen,  während  fflr  die  folgende  trigonometrische 
Berechnung  der  mit  dem  Compass  aufgenommenen  Zflge  in  der 
Ebene  die  Werner'schen  Tabellen  allerdings  grössere  Hand- 
samkeit  und  Bequemlichkeit  bieten,  somit  zu  diesem  Zwecke 
za  empfehlen  sind. 


.A.  iil£Ü]idi^uii.g*eii. 


Für  Erz? Umiei. 

Die  von  Herrn  Frae  erfundene  Wasch- 
maschine fflr  Blei,  Zink.  Kupfer  und  Silber 
^wäacht  nnd  reinigt  auch  die  fernsten  Schlichs. 
XjeistungBfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
Bohreibung  der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  M«-  Dermott^ 

16  Bast   Temple  Chambers. 
HiOndon  3H2.  G» 
Für  Oeslerreleh-Üngarn  ertheilt  Auskunft 
die  Yertretong:  C69— 18) 

Josef  Oetterreloher,  luehiMogaNhtft, 

Wien,  L.  Akademiestrasse  1. 
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Diamanten  für  meclianisclie  Arbeit 

(lot-u)    i)iilig8t  zu  beziehen  von : 

H.  J.  Uyldert,  Amsterdam, 

en  gro8'  und  en  detail'Qeschäft. 


Soeben  erschien: 

Die  Bestimmnng 

der 

|rtiogfd||lii>alk  litilUgmii  HiiimUiii 

dardl  das  Iftilroflep* 

Bine  Anleitung  zur  mikroskopischen  Gte- 

Steins-Analyse  ftlr 

Studirende,  höhere  Lehranstalten,  Berg- 
Ingenieure,  Techniker  eto. 

von 

Dr.  €•  Doeieer, 

Privatdocent  an  der  k.  k.  üniversitftt  in 

Wien. 

Preis  60  kr. 

Gegen   gef.   Postanweisung  you    65  kr. 
fr  an  CO  nach  auswärts. 

Mam'sche   k«  k.  Hof-Terlags-  und 

UnlTersitäts-Biieliliandliiiiflr  in  Wlen^ 

Kohlmarkt  7. 


Mit  dem  Ausverkaufe   der  gesammten, 
theils  ganz  neuen  Einrichtung 

isr  lalUaMkoa  in  |ala9s 

beschäftigt,  empfehle  ich  zu  billigsten  Preisen 
DampfmasehlBen  nnd  Dampfkessel  von  10  bis 
45  Pferdekraft,  eine  grosse  Auswahl  sohmied- 
eisemer  BeserToirs,  Vorwärmer,  diverse 
Famfea,  guss-  und  sohmiedelserDe  Bohre  in 
verschiedenen  Dimensionen ,  Graben-Hunde 
nnd  Schienen,  einen  neuen  Kollergaag,  einen 
neaen  Bxhaasfor,  eine  neue  Chemnitzer  Flan- 
l^ank  von  6Vs'  Plansoheibe,  zwei  neue  Ne- 
■lelka'sche  AaftagnnascUnen  mit  eisernem 
Fahrstuhl»  BleTstoren,  Steinlireehmasehlnea 
und  Zerklelnemiigflmfllueii ,  neue  ArMstaren 
nnd  Injectenre,  TransmlssloBeB,  Lederriesieii, 
neue  Seile,  mehrere  Tausend  höliseme  Hacken- 
stiele  fär  Erd-  und  Bergwerksarbeiten, 
diverse  Werkzeuge  eto.  etc.  Meine  Vertre- 
tung auf  der  Fabrik  in  Kalusz  steht  mit 
ausführlichen  Verzeichnissen  und  Auskünf- 
ten bereitwilligst  zu  Diensten  und  wird  alle 
einlaufenden  Ordres  prompt  effektniren. 

(los— 1)      j.  Ooldmann, 
2.  Z.  in  Kalass,  Station  d.  galiz.  Albrechtsbahn« 
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Orsat's  Apparate 

ivr  qntDtitoiiven  BettiDmang  tob 

Kohlen  aftnre^  Kohlenoxjdf  at  und 

Sauerstoff  für  Hotaefen-  and  6e« 

neratorfeneraagen  etc. 

MUt  ftanj.  £^dctftf|^ 

bewihftei  Mitt«!  ffir  Flaasehen- 
diehtangen^ 

Korkplatten 

fttr  UnüiflUoug  Toa  Dampfeylia- 
dern ,  Dampfkesnel ,  Dampf-, 
Nasser-  a.  TV  indleitangcn.  Dauer- 
haftester nnd  beiter  Schatz  gegen 
AbkOhloiig  nnd  Condeasatlon 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 


dea 

Julius  Prochaeka, 

Wien,  lY.,  Hayerhofgeaae  Nr. 

fJO— 23) 


11.   f 


Soeben  erschien: 

Eine   allgemeine   Ifaschinen- 
lelire  in  popnl&rer  Darstellung 

für 
angehende    Techniker  ,    sowie    ffir 
Fabriksbesitxer,   Gewerbetreibende^ 
Cameralisten    nnd    Gebildete    aller 

Stände. 

Nach  EmUe  WIth's 

Le»  ftuickvnes,    leur  hUioire,  Itur 
(JUtcription ,    leura   usagts 

frei  bearbeitet 
von 

Ludwig  Ramdohr. 

Hit  ca.  800  Holzschnitten. 

I.  Band.   gr.  8^    410  S.    broschirt. 

Preis  7  fl.  9.  W. 

ikui\iit  \.   i   ^of-VecfoQS«'  und 

VniorrjtiSis-fiailiQndlttng. 

Wien,    Stadt,  Kohlmarkt  7. 


Als  gute  Kalten  Yom  Kriegsschauplatze  empfehlen  wir: 

OanaraUtarta  von  Boanian,  Sarbian,  H^rsag^owlna  und 

Kontanagro.  Heransgegeb.  yom  k.  k.  militftr-geograph.  Institut. 

12  Blatt,  colorirt,  anaafgezogen 8  fl.  40  kr 

Dieselbe  anfgezogen  in  Carton 15  ,  75  , 

Kiepert,  Generalkarte  der  europäischen  Türkei,  4  Blatt,  coloiiit  6  „  30  '. 

Dieselbe  aofsezogen  in  Mappe 9  ,  lö  * 

Xiiebenow,  Karte  der  enropäischen  Türkei,  tfassstab  1 : 1,250000  —  „  80  ! 

Mit  frankirter  Postsendnog »  85  ' 

Sohlaoher,  Karte  TOn  Bosnien,  Serbien,  Herzegowina,  Monte- 
negro etc.,  colorirt  (Druck  vom  k.  k.  militSr  geogr.  Institut)    .    .  1  »  30  . 
Mit  frankirter  Postsendung 1  „  35  . 

Steinhauaer,  Ortskarte  Ton  Türkiseh-Croatien,  Bosnien,  Herzego- 
wina nebst  Serbien ,   Mootenegro   ULd  Theilen   der  angrenzenden 

Länder,  colorirt —  »60, 

Mit  frankirter  Postsendung       —  ,   65  . 

Speoial-  u.  Xrieffikarte  der  enrop&laohen  Türkei,  colorirt  1  „  -  ! 

Mit  frankirter  Postsendung 1,5. 

Manz'sche  k.  k.  Hof-Verlags-  und  UniveraitatsbuGbhandhDg 

in  Wien,  Kohlmarkt  Nr.  7. 

Ein 

absolvirter  Bergakademiker. 

in  der  Chemie  vorgebildet,  militirfr«i, 
oder  mit  begründeter  Aussicht  anfMilittr* 
freiheit,  wird  in  einer  BlelbStte  il« 
Prakticant  zur  Heranbildung  zum  Hättfi- 
Assistenten  gesucht,  mit  yorläofigic 
Genuss  an  Salair  von  50  fl.  ö.  W.  p<r 
Monat,  Natural  Wohnung  etc. 

Ein  ttchtiger  Steiger, 

der  durch  lingere  Zeit  beim  Bribars- 
baue  in  Verwendung  gestanden. 

Antrfige  bis  längstens  Ende  Aogm: 
unter  Adresse :  Ladwlgahütte  bei  Pegf» 
in  Steiermark.  uoo-«j 


(98-6) 

ffir  Pumpen,  Yentilklappea  etc.  —  er- 
probt unter  Wasaer  —  von  eminenter 
Festigkeit  und  Dauer,  notire  ich  von 
heute  ab  in  österreichischer  Währung 
und  zu  dem  ermässigteu  Preise  von 
2  fl.  50  kr.  ö.  W.  per  Kilo,  zoll-  und 
spesenfrei  ab  Bodenbach.  Als  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werden.  Eeferenzen 
der  ersten  Srarischen  nnd  privaten  Mon- 
tanwerke des  österr.  Kaiserstaates  fiber 
QnalitätsYorzug  stehen  zu  Diensten. 

Hugo  K.  Teiobmann,  ^brrfoarift, 

Dresden  ,  Schrei hergasse  17. 

Ban-  nna  lascUnen-liispectorats- 
AiüancteBstelle 

bei  der  Hauptwerksverwaltnng  in 
Ptibram  in  der  X.  Bangsclasse. 

Gesuche  sind  bionen  drei  Wochen 
bei  der  k.  k.  Bergdirection  in  PHbram 
einzubringen  nnd  nebst  den  allgemein 
vorgeschriebenen  firfordernissen  entweder 
bergakademische  Studien  oder  Studien 
des  Fachkurses  für  Maschinenkunde  an 
einem  polytechnischen  Institnta ,  prak- 
tische Kenntnisse  in  der  Mechanik,  im 
Bergmaschinen-  und  Civilbanfache,  Con- 
cpptsfähigkeit,  dann  Kenntnisse  des  mon- 
tanistischen Verrechnungswesens  nnd  dtr 
beiden  Landessprachen  auszuweisen. 

K.  k.  Bergdirection 

101-1)  Ptibram  den  9.  Juli  1876. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 

Anlagen  für  Berg-  und  HfittenweseB, 
inabesondere  auch  Aufbereitnogen  fni 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  fähren 
aus :  Riehn  ,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/25 

Sloherheitsziinder  und  andere  Spreag- 
materiallen : 

Helgi  Peter  Paul  in  Innsbruck.     1  23 

Tiefbohrungen  unter  Garantie  aber- 
nimmt A.  Fauok,   Bohrunternehmei 
in  Carisburg,    Freudenthal    (Oesterr.- 

Schlesien).  7/23 


nasehlnen 


zur 


Aufbereitung  der  Erze  und  complete  Aufbereitungs-Anstalten, 

wobei  die  Selbettlifttlffläelt  der  Appssrsite  möglichst  durchgeführt,  naok  aeoerdings  wesentUoh  Terbessertea 
nnd  yerelnfachten  Systemen^  liefert  als  Specialität  seit  1857 

Die  Masohinenbaa-Aotlen-Oesellflohaft  ,,HÜMBOLDT''  in  KALE 

bei  Devta  am  Rhein. 


Hiezu  eine  Seilage  der  Maschineiibau--A^ctien-Ges8ell^chaft  ^^Hiiiiiboldt^^  vormal? 

Sievers  &  Comp,  in  !K.alk  bei  Deutz  am  Rhein. 


Druck  von  G.  Gistel  ft  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Msni. 


—       r{}i 
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XXIV.  Jahfg«i{|c>  <.  i  i  au. 


Üßsterreichische  Zeitsclirifli 


/     3    "Jl[\.     1 


1876. 

Tt,  August.    ; 


Berg-  und  Hütten wesen. 


YerantworÖicli*  Bedaoteiira: 


/  1 


Adolf  Paterä, 

k.  k.  Beritrath  xmA  Vorstand  des  hütte&mänixisch- 
chem!4ch«n  liabotatorimns: 


■  I  Egid  Jft^olloMkf 

k.'  ir.  Bergrath  üitd  SteohnrBcbe^  Cox^s^lent 
'  im  Ackerban-SiiixiBteriiim. 


VnUT  bMOBderer.UitwirkBns  der  Hema:  qarl  Bitter  Ton  tri»!,  Direktor  der'k.  k/,b4r|;werluprQd«(^Vi-yeMohleiiidii^^Ö'Btl 

Pranx  Ktpelwlastr,  Birector  der  k.   k.  Bergakadenie  in  JUoben,  Jobanii  ^bofsky^k.  k.  Bargrath  im  Aakerbauttiiii^lriiuBij 

Frans  Potepny,  k.  k.  Miniita^al-Viee-9ecrelir  nnd-Vrani  Roohelt.k.  k-  Bergakademle-PxafMaor  in  Laoben.     .  .     .^   \ 

Manz^sclie  k.  k.  Hof-Verlägs-  und  UniTersitat8-Buolrlxa4L(llung  in  ^Wien,  EohlnMifrkt  7«t 


a-a; 


«£ 


fr—t 


!(S!fi 


aatteasafes' 


Diese  Zeitsobrift  eracbeint  wScbentUcb  einen  bis  andartbalb  Bogen  stark  mit  sablraioben,  ▼ertbToIlen  arixstivcbea 
Beigaben.  Der  Präaamarätioiisprals  ist  j&bflicb  loöo  Wi0n  10  iL  0.  W.  Für  OeutSObltHd  20  Mark.  Hit  franoo  PostVer» 
sendnftfl  10  fl.  80  kr.  0.  W.  ^  balbjäbrig  5  IL,  resp.  5  fl.  iO  kr.  —  Tierteljftbrig  2  fl.  ,50  k^.,  rMp.  %  fl.  70  kr.  —  Inserate 
^den  gegen  10  kr.  fi.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonparailleseile  Anfnabme^  —  Bei  Bft^' wiederholter  Bidsöbal* 
tnng  wird  Rabatt  gewährt.  Zoacbriften  jeder  Axt  sind  franoo  an  die  Verlagfbandlnng  an  richten.  Beclamationen,  wenn 
nnTersiegelt  portofrei,  kOnnen  nur  14  Tage  nach  EapaditioB  der  jeweiligen  Unmmer  beitfcksiohtigt  werden. 


-I— 


lai^h 


IKHALT:   lErgebnisse  der  Dedlnationsbeobacbtnngen  in  der  k.  k.  Markschdideref  z^  Pl^ibram  in  den' Jahren  1871—1875. 
Das  Yerb&ltnisfl  der  Bisenbahnen  zn  dem  Bergbane.  —  Notizen.  —  Literatari  —  Amtliches.  —  AnMndignngßn, 


Ergebnisse  der  DecUnationsbeobacbtungen  In  der  k«  k. 
Markscheiderei  zu  PNbram  in  den  Jahren  I87i— 1875. 

Ton  Adolf  Piamine k,  k.  k.  Ober-Xarksoheider. 

Die  Kothwendigkeit  der  Kenntniis  der  Yariationen  der 
Declination  der  Xagnetnadel  behufs  Orientimng  markscheideri- 
scber  Anfnahaen  beim  Oebranch  des  Hängseäges  oder  der  Bona- 
8ol6  zn  yernessongen  ist  jedem  Markscheider  bekannt,  aber 
auch  nicht  minder  die  Thatsaohe,  dass  weder  fflr  die  täglichen 
noch  fflr  die  secnUren  Yerindemngen  im  Stande  der  Magnet- 
nadel ein  giltiges  Gesetz  ermittelt  werden  konnte. 

Kar  auf  Qmnd  langjähriger  am  vielen  Pankten  der 
Erde  angestellter  Baobaohtnngen  wird  es  gelingen«  dieselben 
in  bestimmte  Können  an  fassen  und  ist  daher  ein  jedei^  in 
diesem  Sinne  angestrebter  Tersnch  als  ein  willkommener 
Beitrag  ansnsehen. 

Ich  erlanbe  mir  sohin  die  Besnltate  der  seit  1.  Januar  1871 
in  der  hiesigen  Harksoheideret  dnrchgefflhrten  Declinations* 
beobachtungen  zur  geneigten  Kenntniss  der  Fachkreiae  zu  bringen. 

Die  hiesige  Markscheiderei,  in  welcher  die  Beobachtungen 
Torgenemmen  wurden »  befindet  sieh  im  nordöstlichen  Flllgel 
des  k.  k.  Bergdirections-Gebändes,  dessen  geographisohe  Lftage 
31*  +  40'  +  47"  östiiche  Länge  und  49*^  +  41'  +  23" 
nördliche  Breite  und  dessen  Meereehöfae  500*917  Meter  Aber 
dem  Spiegel  des  Adrittisohen  Meeres  beträgt. 

Nahe  der  sAdlichen  Front  des  Markseheidszimmers 
steht  ein  Marmortisch,  you  dör  Gebäudemsiuer  und  dem  Ftss- 
boden  isolirt,  auf  welchem  d^r  Ortsmeridian  mittelst  eines 
Messinglineales  fiidrt  ist. 

Die  liängenseite  der  Zulegeplatte  eines  mit  einer  Boussole 
▼ersehenen  Znlegezeuges  ist  genau  nur  die '  den  Ortsmeridian 
darstellende  Längenkante  des  Measinglineals  angelegt 

Auf  der  Kompassbfichse  ilt  ein  mit  einem  Sohraabpn» 
mikroskop  armirter  Klemmring  angebracht,   welcher,  nachdem 


die  Schranbe  des  Schraabenmikroskopes  auf  Null  gestellt -isti 
so  flxirt  wird,  dass  die  zwei  Pafallelflden  dei  Fedeidtretoes 
sowohl  den  mittleren  Zahn  dee  dreiaUmigen  Rechens,  als 
auch  denjenigen  Grad  der  Theilniig  der  Bonssole  deeken,  der 
als  Mire  fflr  die  ansnstellendett  Beobachtungen  gilt,  Ton 
irelcher  aus  alle  Yerflnderungen  der  Declination  der  Magnet* 
nadel  gemessen  werden. 

Das  Schraubenmikroskop  läsat  Ablesungen  bis  auf 
V,o  Minute  sn. 

Bin  solches  Schraubenmikroskop  summt  Klemmring  und 
Boussole,  wie  es  vom  Mechaniker  Schablass  4  Sohn  in 
Wien  bezogen  wurde,  kostet  90  fi.  ö.  W.  und  entspricht  dem 
Zwecke  yollkommen ,  wenngleich  es  nicht  die  Schärfe  und 
Präcision  eines  Gauss'schen  Magnetometers  besitzt. 

Die  au  Clausthal  vom  August  1843  bis  November  1846 
gleichseitig  sowohl  obar  Ti^  als  auch  in  der  Grube  in 
545  Meter  Tiefe  angestellten  DedinationsTersuche  haben  dar* 
gethan,  dass  die  Yariationen  ^^r  Declination  an  beiden 
YersUchsorten  fast  cön|ruent  waren  und  dass  sich  diaflelben 
wahrschainlioh  in  von  uns  erreicdibaren  Teufen  'gleich  Ter« 
halten  werden.  (Yide  Boreher's  „Praktische  Markscheide« 
kunst«  pag.  166.) 

Dies  Letztere  zn  ^onstatiren,  ist  die  Anffabe  des  hieirorts 
beim  Adalbertschachte  in  1000  Meter  Tiefe  zu  erriektenden 
Obsertatorlnms,  woeslb^t  ParsUelbeobaehtungen  mit  |eneii  ober 
Tags  durchgefflhrt  werden. 

Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  die  Stunden 
von  8lb  bis  12h  Yon^ittagji;  und  von  3h  bis  6h  Ahendsi 
womaeh  die  dnrdhschniiitlibhe  !voi--  u^  ittichmittägige  und  tag« 
liehe  Declination;  sodaali  nach  ^bn  tilf liehen  Durchschnitten 
die  durehschnittliche  .  Declinä£ionj  ffir- einen  Monat,  ^uaI  .fui 
dieser  die  durchschnittliche  Jahr^i^declinatien  vermitteltvWtibrda 
.  Bie  Btesuitate'  der  fani}ähilgen<  Beobachtung 'tftnd' in 
den  folgenden  drei  TabeUen  enthalten: 


«bell 


AbaoInU  Taatttdu  DmUdkUoii 


J»hr  1871. 
Jiniiar     .    . 

Hin    . 

April   .    .    . 

lUi  .  .  .  . 

Jnnt     ,    .    . 

Jftli  .... 

agptamber   . 
Ootober   .   . 
lIoTemb«r    . 
Dveamber 
Jilir  1878. 

F«hraar  . 
Hiri    .   . 

Uü  .  '.  '. 
Juni.  .  ^ 
Juli  .  .  . 
Angiut  . 
3aptemb«r 
October  ■ 
NoT«mb«r 
DscBinber 
»hr  1873. 

Fsbnikr  .  . 

Mars    .  .  . 

April    •  .  . 

Hfti  .    .  .  . 

jBli  '.'.'.' 

a«^mber  . 
Octobar  .  . 
Ifofamber  . 
Dicember  . 
Jilir  1874. 

FflbrnKT  .  . 
Witz  .  .  . 
April  .  ,  . 
Hai  ...  . 
Joni.  .  .  . 
Juli  .... 

September  . 
Oetob«!  .   . 
Hovambet    . 
Deoember 
»hrl875. 

Febrnar  . 

März    .    .  . 

April    .   .  . 

Hai  ...  . 

Jnli.  *  .'  . 
Aagut    .   , 

Septambtr  . 
October  ,  , 
MoTambar  . 
Dtoambsr 


31. 
20. 

,11.1.8.  i 


30.  I  11 

17. 1  n 

5.  ill 

17.  11 

23.  11 

28.  f  U 

5.  11 


C«fM  den 

TormODat 


R 

13. 

'M 

n 

1). 

V7 

11 

VM 

18 

1» 

a4 

7 

K 

1. 

34 

l«, 

11 

Ih. 

» 

7. 

0' 

B 

30 

14. 

45 

23, 

H» 

m 

IK 

26. 

tu 

tü. 

14 

3ä 

VA. 

27 

H. 

11 

«, 

.? 

9. 

7, 

n 

21. 

M 

Ift. 

51 

4H 

SW. 

y.o, 

47 

2H. 

■M 

7 

IH, 

42 

Ul 

24    27. 
42    13. 

24!  30. 


12 

30 

7. 

2 

in 

ISA 

4. 

0 

ifi 

4« 

24. 

7 

IH 

m 

17, 

(i 

IH 

4H 

li> 

n 

IH 

lü 

•M 

8 

18 

(1 

Vll. 

H 

IH 

*) 

»1. 

5 

IIV 

42 

20 

3 

17 

12 

20. 

13 

42 

m. 

U 

13. 

fi 

48 

8 

2 

4H 

7. 

3 

30 

2. 

5 

4 

IH 

B 

IH. 

15 

fi 

5 

IFi 

12 

)» 

16 

54 

H 

16 

?4 

«.iT 

14 

IH 

2« 

» 

12 

25, 

4 

12 

9. 

11 

IH 

22, 

II) 

IH 

11 

13 

3<l 

IH 

14 

•M 

4, 

14 

24 

10 

16 

ti 

27 

Ift 

B 

31, 

14 

IH 

27. 

12 

HB 

20. 

11 

3B 

17, 

K 

54 

24 

5 

4a 

5. 

7 

94 

2 

10 

W 

X 

13 

M 

9 

16 

IH 

H. 

n 

0 

5. 

15 

3(1 

27. 

14 

0 

11. 

5(1 

4 

IH 

42 

MI. 

Kl 

3» 

14. 

7 

12 

■.«1. 

4 

48 

i. 

5 

94 

2fi. 

« 

4H 

t.rlt 

H 

54 

3. 

12 

54 

12. 

13 

24 

IM. 

III 

48 

18 

11 

6 

2. 

11) 

36 

13 

11 

IH 

M. 

7 

0 

II. 

4 

36 

31). 

3 

36 

la 
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VarUtleii 

dn 

DMliMtlon 

iwliehe 

■  8h   ». 

m 

und  8h    p 

m.  nr 

die  Jakre  1871-1875. 

JäBBM 

febroar 

Har> 

April 

Hai 

Jani 

Juli 

ktsM 

S.p. 
Umher 

Oow- 
bar 

»embar 

De- 

aaaibar 

4 

?,2 

«1,7 

10  54 

14 

10 

13 

an 

14 

« 

13   20 

14 

ao 

10 

24 

9 

22 

fi 

44 

4i30 

,      1872    

f> 

1 

fi 

14 

H'« 

11 

ai 

II 

411 

12 

1« 

12 

24 

12 

5 

11 

27 

H 

42 

ti 

ti 

3|   8 

,      1873    

4 

AH 

f. 

al 

»;i4 

II 

24 

» 

»2 

111 

1 

10 

28 

10 

8 

8 

27 

7 

3 

fi 

0 

3  26 

.      1874    

4 

41 

5 

6» 

»1    !, 

II 

2 

11 

3« 

9 

59 

9 

69 

7 

64 

9 

6 

« 

6« 

4 

1« 

2  42 

.      1875    

DnrchicIiDitt 

2 

34 

3 

39 

e<3i 

tt 

12 

7 

11 

8 

12 

7 

22 

8!    3 

7 

41! 

4 

44 

^ 

55 

2|l3 

4 

Ifi 

5 

a» 

Al55 

II 

2li 

10 

II 

111 

54 

111 

43 

10   30 

9 

25 

7 

21 

■fi 

1 

3|11 

Baobftchtnns     in     ClmiiBthtl 

1844_1853  rid.  „BorchBr'j 

i      Hukicbsidcknnaf  f»g.  167 
DiStriu 

b 

1 

6  132 

10   46 

13 

12 

13 

11 

43 

11   42 

10 

30 

9 

29 

5 

25 

3   33 

0 

4B 

l 

■' 

11  51 

2 

13 

1 

48 

1 

8 

1 

u 

1 

12 

1 

5 

2 

» 

« 

24 

[T|22 

la  der  TkbeUe  A  und  die  Huimt  nnd  HlnioM  der 
beobuhtetan  dnrcliHbsl  Uli  oben  ttKllaben  DecUnttton ,  ferner 
die  darcbMbuittlioha  MonfttadeolioktioD,  aotri*  die  monatlieben 
DeeUnationsdiffarenieii  veraeicbnet,  Qberdlee  sind  in  dereelben 
die  HAxima  nnd  Hiuim»  der  Uglichen  Teiietlonen  svieoben 
gh  ■.  m.  und  Sh  p.  n.,  latria  daran  UoniUdnrchicbnitte  nnd 
gegenseitisen  Konktadiffaranaen  dergaitellt. 

Hisrucb    erfab  licb  die  KrOrata  veiUiobe  Declfnetiou 

im  Jabre  1871      den  22.  Jnli         mit  1S°  +    8'   f  54" 

.      „      1872       ,    10.  April 

.       ,       1873        R    34.  Jtnnar 

(    ,      6.  MlrE 


12°  +    6'  +  45" 
12»  +     1'  +  M" 


1874 


11" 


6" 


l    ,      8.  April  I 

.       ,      1875       „    16.  Jtaner  „     11°  +  44'  +  12" 
nnd  die  geringite  weetiiebe  Beallnation: 

im  Jabre  1871  am  20.  Novembar  mit  12°  +     1'  +  1&" 

,       .      1872    ,    15.  Octeber  ,     11°  +  74'  +  57" 

,       .      1873    ,      5.  Aagrnat  ,     11°  +  48'  +  27" 

,       ,      1874    ■      3.  Deoeaber  „     11'  +  39'  +  42" 

,       „      1875    ,29.         „  ,     11*  +  34'  +  15" 


Das  Hftximnm  der  tigllcben  Tariation  der  Daelination 
swiacben  81>  a.  m.  und  3b  p.  m.  vnrde  baobacbtet: 

im  Jabre  1671  am  19.  Mai  mit  18'  +  48'' 

„       „       1872    ,    25.     „  ,     18'  +     8" 

„       „      1873    „    20.  Juni  „     16'  +     6" 

,       ,      1874    ,    29.  Septamber     ,     19'  +  42" 
,       ,       1875    ,      5.  Mai  ,     13'  +  24" 

daa  Minimum  dieter  DicUnationererindernac: 

Im  Jahre  1871  am    4.  Fabrnar        mit  C  +     tj" 
,       „      1872    „7.        ,  „    0'  +    0" 

„  1873  n  20.  September  ,  0'  +  48" 
,  „  1874  „  20.  November  ,  1'  +  0" 
„        ,       1875     ,    26.  Jlnnar  „     0'  +     6" 

Die  monatlichen  OnrcbichDittawerthe  der  tSglicben 
DeclmationavsriaderDngen  iirlschsn  8b  Tonnittaga  nnd 
6h  Nacbmittaga  für  die  Jabie  1871—1875,  lowie  die  an«  des 
5  Beobaobtus«jahren  ermittelten  Dnmhachnlttawertbe  ver- 
glichen  mit  den  zn  Olautbal  vom  Jabre  1844r-1853  ge* 
macbtan  Oburretionen  veninnlicht  die  Tabelle  C. 

Ancb  die  hieaigen  Beabaehtnngen  DOnitatiren  eine 
coDitante  Zanahme  der  tlglichen  Varittioa  vom  Jabieahaclnx 
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an,  welche  im  Monate  April  ihren  OrtMteMifeeii^)tfaiit*»frttdht^ 
hron  da  ab  bis  ,1SBi?e"SepWmRr .  langsam,  yon"  9a,*Cü  Tahres-" 
)echlas8  rasch '  atiniinnt. 

B#trachtel  man  die  täglichen  Declinationiftndermngen 
ea  ganzen  J^hresergebniven  'nach,  so  ist  an  denselben 
iiegenwäctig  im  üeaammten  eine  Abnahme  zn  bemerken. 
!  ,.  Die  TabiBlle  H.  Ergibt  4U  Ifesthe  ier  DeoUnab'ons- 
labnahmei  ermit^elf  ans  den  BarthscfinittB-Declim^ionswerthen 
j|l«Lchnamiger  hlonate  zweier  .aofeinanderfc^Igeitden  Jahre, 
kowie^die  JahreiEidarehechnUU  defrselben. 
J  InnerhaUHder-&Oj&hngeA  Beebachtaagsperiod^  erreicht« 

die  jährliche  DeclinatiohsAbnahme  das  Maximum,  yom  0^ahre 
1873  zam  ^hi;f4874  mit  —  (8^  +  Iß^'J  and  das  Min^mnm 
rom  Jahre  18^4  zum  Jahre  l&tb  mit  ^  (4'  +  40;75'>  Der 
>jährige    Totaldarchschnitt    ergibt    eine  Jfthres  -  Declinalions- 

abnahme  von  ^  (6'  +  14?^')- 

{  Die  darchschnittUche  Jahresdoclinatloa    betrug: 

»       im  Jahre  1871 12'  +    5'  -f    2^ 

i        „      n      1872 llf  +  59'  +  39^'    . 

i        „       „      1873    .......  -.   .11'^ +133'  -f    0" 

;        r,     '.      1874 11P  +  44'  +  44" 

„       „      1875 !!•  +  40'.  +    3" 

PJibram,  am  15.  Jali  1875.  t.' 


Das  Verhältniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

Von  Eduard  Baamaj'er,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortsetzang.  ^) 

Sind   es   Tolhewirthschaftiiche  Rücksichten, 

Jareh  welche  eich  die  Gesetzgebung  eines  Staates  bestimmt 
ndet,  gewisse  gemeinnfitsige  Miaeralien  von  dem  Yerftlgnngs- 
rechte  des  Grundeigen thfimers  ansanschliessen ;  die  Anfsnohnng 
und  Gewinnung  derselben  nach  den  Vorschriften  des  Ge- 
setzes als  Jedermann  freistehend  zu  erklären ,  und  dem  Berg- 
bannntemehmer  hinsichtlich  der  zum  Bergbaubetriebe  noth- 
wendigen  Grundstttcke  dem  Grundeigenthttmer  gegenflber  das 
Expropriationsrecht  einzuräumen ;  so  fordert  es  die  Oonsequenz, 
diese  Bficksichten  bei  allen  das  Bechtsverhältniss  zwischen 
Grundeigenthümer  '  und  Bergbaubesitzer  betreffenden  Be- 
stimmungen walten  zu  lassen.  Entscheidend  für  dieses  Bechts« 
yerhältniss  sind  ferner  die  Bestimmungen  der  §§.  40  und  131 
des  Österr.  allg.  B.-G.,  laut  welcher  der  Bergbauunternehmer 
durch  die  Bergwerks- Verleihung  das  Sigenthumsrecht 
auf  die  innerhalb  einer  bestimmten  Begränzung 
(d.  i.  innerhalb  des  yerliehenen  Feldes)  vorkommenden 
Yorbehaltenen  Mineralien  erhält.  Durch  diese,  in 
dem  öffentlichen  Rechte  begründete  Gesetzesbestimmung 
wird  zwischen  dem  Bergbanuntemehmer  und  dem  Grundbe- 
sitser  ein  priyatreehtliches  Yerhältniss  geschaffen; 
es  wird  jener  als  Bergwerks eigenthümer,  u.  z.  ins- 
besondere,  laut  des  bezogenen  Gesetzes,  als  Eigenthümer  der 
innerhalb  dek  verliehenen  Feldes  vorkommenden  vorbehaltenen 
Mineralien;  nebton  diesem  als  Eigenthümer  der  Grund- 
oberfläöhe  hitfgeitvHt,  und  es  ist  daher  Aufgabe  der 
Gesetzgel^nng',  '  —     ilebM    der    Währung     der    fHFenllichea 


>)  Vide  Hr.  21|  22  und  29  1.  J,  dicMs  Blattes; 


'»lni»tkm9M^  -^-'aueh' ftie  Bigenthumsrechte  des  Einen  ebenso 
wäbrzufelnnen  ^na  zu  fc&ützen  '  wie  die  des  AMe^enTTST. 
Auf^abi ,  we)chf  um  so  jschwieriger  zu  lasen  ist,  als  iwiiekii 
dem  Be^gwerkse|genthum0  und  dem  Grundoberflächeneigenthun) 
nicht  eine  physische  Gräize  in  ähnlicher  ^eise  gezogen  wertet 

lEänn,  wie' zwischen  dem  OberflacheneigenQLnme~'sweier  »3«r' 
mehrer^  Grundbeaitzer ,  •  a^  ferner '  in '  ider  Regel  weder  ier 

Bergwerk seigentbümer  npch  der '  Ixru¥de]|genthümer  von  dea 
einem  jeden  principie|l  zutkommenf^n  Oigenthümsrechte  Yollnl 
Gebranoii  machen  kaani  ohne  die  Sebhte  des  Änderet  tc' 
verletaeit  -oder  cn-beeng^Br  Ein«  weoheelBeitige  Beschrftnhn^ 
des  Handelns  erscheint  daher  unvermeidlidh.'- 

-  fiierbei  ifird  dieBeeiimnMing  d«s-^.  ä64  des  allg.  büt. 
Gesetzee .  vom  Jahre  1811  zni  Rtchtsehniir  zu  dienen  habet, 
laut  welcher  die  Ausübung  des  Eigenthum^rechtes  nur  iuofer: 
stattfindet,  als  dadurch  w^der  in  'die  Rechte  eines  Drittee  eic 
Eingriü!  geschieht,  noc)^  die  in; den  Gesetzen  zur  BrhtltiBf 
und^  Beförderung  des  ältgemeifl^nr  Wohles  vorgeBchriebeies 
EinsohriLnkungea  übertreten  werden.  A^f '  diese  j^esetzllelie 
Bestimmung  muss  auch  Bedacht  "genomifien  werden  bei  der 
Auslegung  des  §.  1305  allg.  bürg.  G.  B.,  Velcher  lautet:  Jer 
von  seinem  Rechte  innerhalb  der  rechtlichen  Schranken 
Gebrauch  macht,  hat  den  für  elneh  "An^ereh  Maratis  eal- 
springendwi  JiUchth/^il  nict^^  ^p  varAntwor^n."  ggjff  (?fll?''"''^f 
des  Eigenthumsrechtes  besteht  nun  ein  rechtlicher  Schraakec 
auch  darin,  dass  dadurch  nicht  in  die  Rechte  eines  Drittel 
ein  Eingriff  geschehen  darf. 

.  .  .  Bei  Ajuwendnng  dieser  geafitzJichen..GriULdBäti;d  auf  du 
Verhältalss  des  Bergwerkseigenthümers  zum  Grundeigenth&Der 
wird  man  zunächst  als  allgemeine  Regel  aufsteUen  iLönnen, 
dass  der  Bergwerkseigenthümer  dem  Grundeigeithöier 
für  alle  Nachthefle  verantwortlich  ist,  welche  dcrch  des 
Bergbaubetrieb  dem  Letzteren  an  jenen  Objecten  seues 
Bigenthums  'zugefügt  werden,  welche  zur  Zeit  der 
Bergwerksverleihung  über  dem  verliekeneii 
Felde  ,  bereits  bestanden  haben  und  entvedei 
bis  dahin  schon  ihrer  Eigensehaft  gemäss  benutzt 
worden  waren,  oder  diesen  und  den  damaligen 
örtli-chen  Verhältnissen  germäsa  .  benütxt  ii 
wetden  die  Bestimmung  hatten;  dssa  dage|«o  der 
Grundai'gentfaümeT  die  AusÜbnsg  seiner  Bigentkans* 
rechte  insoweit  beschränken  muss,  das«  ar  nicht  dtrck 
neue  Unternehmungen  an  der  ^^Tun'deberfläckf 
die  Gewinnung  der  darunter  befindlickei 
Mineralien  unmüglioh  mache  od<er  doch  «r* 
sohwere. 

Mit  der  Bergwerksverleihung  erfährt  das  EigeutkoBS- 
recht  des  Grundbesitzers  eine  Mödiflcatioll  ■  in  seiatr 
Ausübung,  eine  Modifloadon,  welche  bis  dahin  w 
schlummerte,  ihren  letzten  Grund  aber  bereits  in  dem  Gesetu 
hat,  welches  bestimmte  Mineralien  von  dem  Eigenthnmsrecltt« 
an  Grund  und  Boden,  beziehungsweise  von  dem  Verffigon^' 
rechte  des  Grundeigenthümers  ausschlibsst. 

Von  dem  Zeitpunkte  des  Brlaasee  eines  derartigcB 
Gesetzes  mliss  der  .Grundeigenthümer  stündlich  gewärtig  seil, 
dass  einem  Bergbatlnstigen  das  Reöht  xur  Auftuehnag  and 
Gewinnung  vorbehaltener  Materialien ,  dasa  diesem  das  Berg* 
werkadgenthtm     Innerhalb     bestimmter    Gräiiaen    verlieh« 


ni. 
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werde;  er  moflfl  es  wiieen,  dMS  er  von  dem  Zeitpunkte  der 
Bergwerkereileiliiing  die  Anfinehnns  uid  Oewinniuf  der  im 
▼•rliehenen  Felde  beflndliohen  Torbehalteneii  Mineralien  weder 
unmittelbar  noch  mittelbar  kiodem  darf;  er  mnst  tiok  gegen- 
wftrtig  kalten,  daea  einerseits  nickt  der  Bergbannntemekmer 
•8  ist,  welckar  ikm  die  enriknte  Besckrinknng  in  der  Anaflbnng 
des  Kigentknmsrecktes  anferlegt,  sondern  der  Qesammtwille 
der  staatlioken  Gesellsckaft ,  insofern  dieser  in  dem  Gesetze 
sich  anssprickt,  dass  gemeinnfltBige  Mineralien  nm  des 
Allgemeinen  Besten  wegen  anf gesackt,  anfgesckloisen  nnd 
Sewonnen  werden  sollen,  dass  es  ferner  andererseits  eine 
Bedingnng  des  gesellsckaftlicken  YerkUtnisses  ist,  dass  kein 
Oeaellsckaftsglied  etwas  nnternekme,  wodarok  es  in  die  existente 
Becktsspkire  eines  Anderen  kinflbergreift.  Der  Grnndeigen- 
tkfimer  mnss  demnack  Tom  Zeitponkte  der  Bergwerksyerleiknng 
Bein  Handeln  in  Beang  anf  beabsicktigte  nene 
ünternekmnngen  über  dem  Torliekenen  Felde 
mit  dem  Gesetie  nnd  dem  nenen  Yerk&ltnisse  sam  Bergwerks- 
eigentktmer  in  Einklang  bringen ;  denn  die  üebereinstimmnng 
mit  einem  praktisoken  Gesetze  ist  ja  eben  —  nacb  G.  Wel kor's 
zntreifender  ErkUmng  —  das  Reckt. 

Bs  wird  Tielseitig  bekanptet,  das  Grand-,  bezieknngs- 
weise  das  Oberflicken-Bigentknm  sei  iUter  als  das  Bergwerks- 
Eigentknm,  nnd  es  wird  daraas  gefolgert,  dass  die  Reckte 
des  Grandeigentkttmers  nickt  dnrck  die  Yerleikong  des 
Bergwerkseigentkflmers  besckrinkt  werden  dftrfen« 

Die  erwftknte  Bekanptnng  kann  ffir  je  einen  concreten 
Fall  nnr  insofern  als  ricktig  zagegeben  werden,  als  es  siok 
nm  die  Grand  ober  flicke  als  solcke,  wie  sie  zor  Zeit  der 
BergwerksTorleihang  bestanden  katte,  nnd  im  Wesentlicken 
bonütst  worden  oder  benätzt  za  werden  bestimmt  war  (als 
Acker,  Wiese,  Weide,  Wald  nnd  Baagmnd)  and  nm  die  sokon 
damals  darauf  beflndlick  gewesenen  Gebinde  oder  sonstige 
Anlagen  bändelt ;  nickt  aber  aack  beziglick  nener  Baaprojeote 
nnd  erst  za  erricktender  Anlagen,  bei  deren  Aosfflkrang  nene 
BecktsTcrkiltnisse  begrfindet  werden  würden,  welcke  nar 
insoweit  zaliasig  erscheinen,  als  sie  sowokl  mit  dem  im 
öüentlicken  Interesse  gelegenen  Zwecke  der  erfolgten  Berg- 
werksf  erleiknng ,  als  anck  mit  den  dadurch  erworbenen  Berg« 
werkseigenthnms- Rechten  des  Bergbannnternehmers  in  Ein- 
klang gebracht  werden  können.  Will  der  Grandeigentkflmer 
aber  einem  Torliekenen  Gmbenfelde  ein  Hans,  eine  Fabrik, 
eine  Eisenbaka  etc.  banen,  so  ersckeint  er  nickt  als  Gmnd- 
eigentkftmer  im  engeren  Sinne,  sondern  als  Bananternekmer, 
eventnell  als  Hans-,  als  Fabriks-,  als  Bisenbakn*Besitzer  etc., 
und  in  dieser  Eigensckaft  ist  er  mit  allen,  derartigen  Anlagen 
nnkommenden  Rechten  jünger,  als  der  Bergwerkseigentkttmer 
mit  seinen  Bergbanrechten.  Hat  der  Gmndeigenthftmar  ge- 
wnsst,  oder  bei  gewöhnlicher  Anfmerksamkeit  —  bei  dem  um- 
stände, dass  Bergbane  nickt  im  Gekeimen  betrieben,  Frei- 
fahrnngen  dfPentliok  knndgemackt,  kierllber  Yerleiknngs- 
Zalässigkeits-Erkenntnisse  gefillt,  nnd  die  Terliekenen  Gmben- 
felder  in  der  Regel  ftber  Tag  yerpflockt  werden  —  wissen 
können,  dass  die  beabsicktigte  Anlage  Über  einem  yerliekenen 
Gmbenfelde  za  liegen  komme,  so  erfolgt  deren  Ans« 
fakrang,essei  nnn  mit  oder  okne  obrigkeitlicke  Bewillignng, 
aaf  seine  eigene  Gefakr;  er  kat  daker  im  Falle 
einer  Besckidigang  einer  solcken  Anl  aga  dnr  ck 


den  Bergbanbetrieb  anf  einen  Sckadenersatz  in 
der  Regel  keinen  Ansprnck;  nackdem  aber  der  Gnind- 
besitzer  berecktigt  ist  voranszosetzen ,  dass  der  Bergban- 
nnternekmer  den  Bergban  den  Regeln  der  Bergbantecknik  nnd 
den  Yorsckriften  der  Bergpolizeigesetze  gemiss  betreiben 
werde,  so  wird  ikm  das  Reckt,  vom  Bergbanbesitzer  Sckaden - 
ersatz  zn  fordern,  fflglick  dann  nickt  abgesprocken  werden 
können,  wenn  er  zn  erweisen  vermag,  dass  seiner,  nnter 
der  erwiknten  gesetzlick  begründeten  Yoranssetzang  errickteten 
Anlage  ein  Sckaden  dnrck  den  Bergbanbetrieb  nnr  wegen 
Nicbtbeacktnng  der  bergbantechnischen  Regel  n 
nnd  bergpolizeilichen  Yorschriften,  somit  in 
Folge  eines  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Yer- 
schnldens   des  Bergbanbesitzers  zugegangen  sei. 

Eine  besondere  Beachtung  yerdient  der  in  der  Regel 
eintretende  Umstand,  dass  die  Absicht  des  Grundbesitzers, 
über  yerliehenen  Grubenfeldem  Gebinde  oder  andere  Anlagen 
zu  errichten,  in  dem  Bestehen  des  Bergbaubetriebes,  und  in 
der  durch  diesen  herrorgernfenen ,  aber  auch  durch  diesen 
bedingten  anderweitigen  Gewerbsthitigkeit,  ikren  Entstekungs- 
gmnd  kat,  und  dass  ein  Nutzertrag  solcher  Anlagen  nur 
nnter  der  Yoraussetsung  des  Bergwerksbetriebes  anzuhoffen 
ist.  Setzt  man  als  Grundsatz  fest,  dass  der  Mehrwerth 
des  Grundstückes,  welchen  dasselbe  erst  in  Folge  der  EröfTaung 
des  Bergbaues  oder  der  Erweiterung  seines  Betriebes  erhalten 
hat,  nicht  in  Anschlag  zn  bringen  sei,  so  kann  man  im  er- 
wiknten Falle  folgereckt  den  Bergwerksbesitzer  auch  nicht 
verpflichten,  dem  Grundbesitzer  wegen  der  ünterlassnng  einer 
Anlage  ob  ihrer  Gefihrdung  durch  den  Bergwerksbetrieb  einen 
Schadenersatz  zn  leisten;  denn  von  einem  erlittenen 
Schaden  kann  im  yomusgesetzten  Falle  ohnehin  nicht  die 
Rede  sein;  aber  auch  nicht  von  einem  entgangenen  Ge- 
winn o,  da  es  ja  noch  fraglich  ist,  ob  die  Anlage  mit 
Rficksickt  auf  die  Kosten  ihrer  Errichtung  einen  Gewinn 
bringen  nnd  ob  im  bejahenden  Falle  derselbe  nicht  blos  unter 
der  Bedingung  des  Bergwerksbetriebes  erzielbar  sein  werde; 
übrigens  könnte  der  Berg  Werksbesitzer  im  bemerkten  Falle 
im  Sinne  der  §§.  1323,  1324  und  1332  des  allg.  bürgerUcken 
Gesetzes  zum  Ersätze  des  entgangenen  Gewinnes  über' 
haupt  nicht  verhalten  werden. 

Auf  den  oben  erwihnten  umstand  wird  auch  Rücksicht 
zu  nehmen  sein,  wenn  es  sich  darum  handelt,  ob  ein  Grandstflck 
als  B  au p  1  a  t  z  zu  betrachten  und  als  solcher  zu  bewerthen  sei. 

Dagegen  wird  der  Bergbaubesitzer  ffir  Beschidigungen 
an  Gmndstficken  was  immer  für  einer  Art,  sowie  an  jeder 
wie  immer  Namen  kabenden,  vor  der  Bergwerksverleikung 
bestandenen  ,  innerbalb  oder  ausserkalb  der  Taggrinzen  des 
verliehenen  Grabenfeldes  befindlichen  Anlage  jedenfalls  ersatz* 
pflichtig  za  erkliren  sein,  sobald  dargethan  werden 
kann,  dass  die  Besckidigang  in  Folge  des  Berg- 
werksbetriebes entstan-den  sei. 

Oberbergrath  R.  Elostermann  bemerkt  in  seinem 
ausgezeickneten  Commentar  zum  aUg.  Berggesetze  für  die 
prenssiscken  Staaten,  Seite  283,  zu  §.  148  dieses  Gesetzes  unter 
Anderem:  ^DerEntstekungsgrund  derYerpflicktnng  zum  Sckaden- 
ersatze  liege  in  dem  Gesetze  und  in  der  Tkatsacke 
der  Besckidigung,  mit  welcher  §.  148  diese  Yerpflichtung 
verknüpft.    Dieses  ist  wokl   insofern  ricktig,    als  bereits  ein 


—     312 


0M6is  besteht,  welches  jene  Yeipflichtoag  ansepricht,  allein 
aach  dieses  Gesetz  soll  seinen  gnten  Grand  haben.  Klos t er- 
mann meint  ferner,  es  sei  Mnnrichtig,  wenn  der  Yerpfliohtan^ 
gmnd  in  einer  Handlung  des  Bergwerksbesitiers  gesncht 
wird^  da  doch  dem  verpflichtenden  Ereignisse  gerade  die 
Kriterien  abgehen,  welche  den  Begriff  einer  Handlang  im 
Jnristischen  Sinne  ansmachen.^  Wflrde  man  dieser  Ansicht 
beipflichten,  so  könnte  man  ein  Geseti  nicht  fflr  gerechtfertigt 
erkennen,  welches  den  Bergbanbesitaer  fflr  einen  Schaden 
ersatspflichtig  erkl&rt,  welcher  durch  ein  Ereigniss  ent- 
standen ist,  das  nicht  als  eine  Handlang  des  Berg^ 
werksbesitzers  sich  darstellt.  Dem  natflrlichen  Rechts* 
gefflhle  mehr  entsprechend,  und  auch  mit  den  allgemeinen 
Bechtsgrnndsätien  yereinbarlicher  dfirfte  es  sein,  wenn  man 
den  Entstehnngsgrand  der  Yerpflichtnng  des  Bergwerks- 
besitsers  in  dem  Bergwerksbetriebe  selbst,  d.  i.  in  allen 
jenen  freiwillig  nntemommenen  Handlangen  sacht,  welche 
zusammen  mit  dem  Ausdrucke  „Bergwerksbetrieb"  bezeichnet 
werden.  Die  Senkuugen  des  Tagterrains  und  die  damit  ver- 
bundenen  Beschädigungen  der  obertägigen  Objecto  oder  das 
Abbauen  einer  Wasserquelle,  mögen  alierdings  nicht  in  der 
Absicht  des  Berg  werksbesitzers  gelegen  sein,  somit  derlei 
Ereignisse  nicht  in  einer  dieselben  bezweckenden 
Handlung  des  Bergwerksbesitzers  ihren  Grund  haben,  allein 
sie  sind  doch  —  wie  Torausgesetzt  wird  —  eine  Folge 
freiwillig,  ja  absichtlich  unternommener  Handlangen  zu  dem 
durch  den  Bergwerksbetrieb  angestrebten  Zwecke;  es  ist 
daher  zum  mindesten  billig,  dass  der  Bergwerksbesitzer  dem 
Grundbesitzer  jenen  Schaden  ersetze,  der  sich  als  eine,  wenn- 
gleich mittelbare  Folge  der  YOn  jenem  freiwillig  unternommenen 
Handlungen  darstellt,  u.  z.  ohne  weitere  Bflcksicht  darauf, 
ob  jenem  ein  besonderes  Verschulden  durch  Dawiderhandlungen 
gegen  Bergpoiizei-Yorschriften  oder  Strafgesetze  zur  Last 
fällt;  denn  ein  solches  Verschulden  würde  nicht  blos  die 
privatrechtliche  Verpflichtung  der  Schadenersatzleistung, 
sondern  auch  die  Behandlung  im  Strafwege  begrfinden. 

Die  Ersatzpflicht  des  Bergwerksbesitzers  noch  weiter, 
als  eben  angegeben,  nämlich  auch  auf  solche  Ereignisse  aus- 
zudehnen, welche  ihren  Ent st ehun gs grün d  nicht  in  einer 
Handlung  des  Bergwerksbesitzers,  über  dessen  Graben- 
felde ein  oberirdisches  Object  beschädiget  wird ,  haben ,  ist 
wohl  kaum  zu  rechtfertigen ;  das  natflrliche  Bechtsgefflhl  und 
die  Bestimmungen  des  Privatrechtes  Aber  Schadenersatz  und 
Genugthuung  sprechen  dagegen;  z.  B.  Jemand  stösst  aus 
Bosheit  oder  Muthwillen  einen  beladenen  oder  unbeladenen 
Hund  aber  ein  Berggehänge«  und  dieser  schlägt  die  Wand 
eines  unterhalb  stehenden  Hauses  ein ;  oder :  in  dem  Berg- 
werke des  A  entsteht  ein  Grubenbrand,  welcher  sich  auch  in 
den  Bergbau  des  B  fortpflanzt,  hier  die  Zimmerung  angreifl, 
und  dadurch  bis  zu  Tag  reichende  Verbrflche  und  Beschädi- 
gungen an  den  Aber  dem  Gmbenfelde  des  B  befindlichen  ober- 
tägigen Objecten  des  Grundbesitzers  veranlasst. 

Lässt  sich  in  diesen  oder  in  ähnlichen  Fällen  ein  ge- 
genfigender  Gmnd  finden,  den  Bergwerksbesitzer  ersatzpflichtig 
zu  erklären ;  wird  man  etwa  dafflr  anffihren  wollen,  dass  die 
Beschädigungen  unterblieben  wären,  wenn  im  ersten  Falle 
ein  Bergwerksbetrieb  flberhanpt  gar  nicht  bestanden  hätte, 
weil   dann   auch  ein  Grubenhund  nicht  vorhanden  and  eine 


Beschädigung  durch  diesen  nicht  möglich  gewesen  wäre;  oder 
wenn  im  zweiten  Falle  B  seinen  Bergbau  nicht  eröffnet  hätte? 
Gewiss  wird  es  Niemanden  beifallen,  bei  einer  in  dem  Hanse 
des  A  aus  Unvorsichtigkeit  entstandenen  Feuersbrunst,  welche 
sich  der  Beihe  nach  auch  Aber  die  Gebäude  des  B  und  deaC 
fortpflanzt,  zu  behaupten,  der  B  sei  dem  C  enatapfliohtig,  weil 
das  Haus  des  Letzteren  nicht  in  Brand  gerathen  wäre,  wenn 
das  Haus'  des  B  nicht  bestanden  hätte.  Wenn  nun  der  dem 
§.  148  des  preussischen  Berggesetzes  nachgebildete  §.  113  des 
Referenten-Entwurfes  eines  neuen  österreichischen  Berggeaetses 
erklärt:  ,pDer  Bergbauuntemehmer  ist  verpflichtet,  fflr  aUea 
Schaden,  welcher  dem  Grundeigenthume  oder  dessen  Zagehör 
durch  den  unterirdisch  oder  mittelst  Ta^aues  gefflhrten  Berg- 
bau zugefflgt  wird,  vollen  Ersatz  zu  leisten,  ohne  Unter- 
schied, ob  der  Betrieb  unter  dem  beschädigten 
Grundstflcke  stattgefunden  hat  oder  nicht,  ob 
die  Beschädigung  von  dem  Bergbauunternehmer 
verschuldet  ist^  undob  sie  vorausgesehen  werden 
konnte  oder  nicht*<;  so  lässt  sich  aus  den  Schlnsesätzea 
eine  zu  weit  reichende  Ersatzpfllicht  des  Bergwerksbesitzers 
ableiten,  wenn  nicht  dem  Ausdrucke  «gefflhrten  Bergbau^ 
der  Sinn  beigelegt  wird,  dass  darunter  nur  die  vom  Berg- 
werksbesitzer freiwillig  nntemommenen  bergbaulichen  Hand- 
lungen zu  verstehen  seien. 

Es  ist  oben,  der  Bestimmung  des  §.  106  des  allg.  österr. 
Berggesetzes  entgegen,  die  Ansicht  zu  begrflnden  versucht 
worden,  dass  der  Bergwerksbesitzer  fflr  die,  angeachtet  eines 
geregelten  Bergwerksbetriebes  dennoch  in  Folge  desselben 
eintretenden  Beschädigungen  solcher  oberirdischer  Anlagen, 
welche  erst  nach  der  Bergwerksverleihung  Aber  dem  verliehenea 
Grubenfelde  errichtet  worden  sind,  nicht  ersatzpflichtig  erklärt 
werden  soll,  und  zwar  auch  dann  nicht,  wenn  die  Errichtung 
einer  solchen  Anlage  mit  obrigkeitlicher  Bewilligung  erfolgt 
ist  In  Oesterreich  besteht  kein  Gesetz,  welches  die  Errichtnag 
von  Gebäuden  oder  anderen  Anlagen  Aber  einem  verliehenen 
Gmbenfelde  Aberhaupt  untersagt;  es  wird  daher,  wenn  nicht 
eine  denselben  durch  den  Bergbau  drohende  Gefahr  nachge- 
wiesen wird,  weder  die  Baubehörde  Gmnd  haben,  den  beab- 
sichtigten Bau  aus  polizeilichen  BAcksichten  zu  verweigern, 
noch  wird  es  dem  Bergwerksbesitzer  gelingen,  am  Rechtswege 
ein  die  BauausfAhmng  hinderndes  Erkenntniss  zu  erwirken. 
Wird  nun  der  Bergwerksbesitzer  fAr  Beschädigungen  durch 
den  Bergbau  an  allen  derartigen,  nach  der  Bergwerksver- 
leihung errichteten  Anlagen,  wie  es  durch  den  bezogenen  §.  106 
geschieht,  ersatzpflichtig  erklärt,  so  kann  es  geschehen,  dass 
die  Gewinnung  gern  einn Atziger  Mineralien  in  einem  grossen 
Theile  des  Gmbenfeldes  wirthschaftlich  unmöglich  gemacht 
und  die  Erreichung  des  Zweckes  der  Bergwerksverleihung 
gegen  das  öffentliche  Interesse  vereitelt  wird;  denn  eigen- 
nAtzige  Speculanten  mögen  gerade  deshalb  Bauplätze  for  Ge- 
bäude Aber  verliehenen  Gmbenfeldern  wählen,  um  seiner  Zeit 
wegen  Beschädigung  eines  Hauses  durch  den  Bergbau  und  all- 
fälliger  Delogimng  seiner  Bewohner  eine  bedentende  Ab- 
lösungssumme zu  erzwingen.  Die  Bestimmung  des  §.  106  a. 
B.  G.  ist  daher  vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkte  nicht 
zu  billigen. 

Tritt  der  Fall  ein,    dass  eine  werthvolle  Anlage,   an 
deren  nngeschädigter  Forterhaltung  dem  Besitzer  gelegen  ist, 
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oder  wdchftf.irie' X.- B.  leine  Ifabrik,   eUie  d«Q»'  B«iCJB^%ii 

hat,  über  einem  yerliehenen  Grnbenfelde  ertlchtet  Vbrffeii'lgt, 

ond  mflfseiL  zam  Schatze  derselben  Sicherbeitapfeiler   stehen 

Selassen  werden,  somit  ^emeinnfttsig;»  Mineralien  nnabgebant 

bleiben,  oder  sind  in  jei^fl»..i(in9A0i'nderweitige,  sonst  nicht 

eviordevUekuey  Yarhiohnintea  birim  .Barevtrtaibotciei^  -in    der 

Gmbe  odfcä- Hber  Tag;  noth wendig/  so   fordert  es   aaoh    Ahm 

Voraasgetasseuen  die  CTonseqaenz,  dm  d  is  r  B  t^  s  1 1 «  ^r*  e  t'  fa  e  r 

solchen  Anlage    den  Bergbaabesitzer  fdr    die    zum  Schnize 

dsra^MA  lofhvettdigaa  SidUeribeitcmaipiiegidn  ««IcidlM  halte, 

jedoch  nnr  insoweit,  als  die  Letflttoven    tttiAi  ^'o bitte e'd^V 

Anlage  als  solcher  nothwencllg  sind;  daher ' mit  Abrech- 

unng   der  Kosten   für  jene  Yorkehrnugen ,  welche  aach  ohne 

dem  Bestehen   der  Anl^gf»-  nanij^hpiABo  des  von  dieser   ein- 

^oBomBenen  Qftid  and  Bodens  erforderlich  gewbse^i  w&ren:; 

'beziehnngsweise  des  Ersatibetrages  ffir  den>  Schaden ,  welcher 

durch  den  BergweTk8l)etrieb   erfahrnn^gvmäss  lind  laut  Aas- 

spmehes  Sacliverstftn^iger   an   dem  Grund  tui^  Boden    ohne 

dem  Bestehen  der  Anlage  entstanden  wära.    Ein  analoges  Qei; 

spiel  mag  znr  Brlinter^ing  des  Angefihrtem  diesen' :-  A  nnd  B 

besitzen  zusammen  eih  Ifohnhan^,  jedoch   derart  physisch 

getheüt,   dass  A  Eigenthfln^er    des  EidgASchosses ,    B   Kigen- 

thümer  des  ersten  Stockwerkes  ist,  nnd  dass  jeder  aU  Sigen- 

thümer  seines  Hansanthelltf  mit  diesem  den   aar  ZeiAtler  Be- 

sitzerwerbnng    bestandenen    TerhSltnissen    gettiä9$    rerftgen 

kann.     Im  Srdgeschoftie   befindet  sich  ein  grösseier  Baum, 

welcher  durch    eine   Kittelmaner  in  zwei    gesonderte  Rftamo 

gethellf  ist    Diese  Mittelmaner   hat    blos    den  2weck  dieser 

Banmabtheilnng   nnd    dient '  keineswegs   zur    Stützung    eines 

Bestandtheiles    des    ersten  Stockwerkes.    Besondere  Umstände 

lassen  es  dem  A  zweckmfisaig  erscheinen,  den  erwA^nten  Raum 

anabgetheilt  an  benfltssen;     er   reöuiat.  daher  die   Mitt^lmauer 

heraoft;     die    darflber    befindlichen    Wohnpif^en    des  ersten 

Stockwerkes  erleiden  dadnrch   nicht  d^n  geringsten  Schaden  ; 

es   kann    somit   aach    von   einer   Schadloshalt ong   nicht   die 

Rede  sein. 

Bin  zweiter  Fall  kann  der  sein,  dass  B  die  übar  dem 
erwähnten  Baume  des  Erdgeschosses  befindlichen  Localitäten 
nicht  mehr  als  Wohnpieyen ,  sondern  als  Möbelmagazine  be- 
■üizen  wilL  A  nimmt  die  Mittelmaner  in  seinem  Banme  weg ; 
die  B5dnngen  des  ersten  Stockwerkes  Termögen  aber  für 
sich  auch  die  nicht  sehr  schwer  wiegenden  M6bel  zu  tragen. 
Auch  in  diesem  Falle  ergibt  sich  keine  Schadloshaltung. 
Findet  aber  im  einem  dritten  Falle  B  sich  Teranlasst, 
die  bezüglichen  Localitftten  seines  ersten  Stoekwerkti  als 
Papier-  odcf  Leinwand-Magazin  oder  als  Bisen-  oder  Blei- 
waaren-Niederlage  oder  dergl.  zu  benützen,  und  stellt  es  sich 
heraus,  da»  die  Büdnng  an  sich  derlei  sohwere  Lasten  zu 
tragen  nicht  Termag,  dass  es  yielmehr  zur  Vermeidung  einer 
Beschädigung  der  Bestandtheile  des  ersten  Stockwerketi,  sowie 
des  Erdgeschosses  noth wendig  erscheint ,  die  ofterwähnte 
•  Miitelmaiier  atohea  an  lassen,  yielleicht  sogar  neben  dieser 
einen  Stützpfeiler  aufzuführen,  oder  die  Benfitzimg  der  Lo- 
calitäten des  ersten  Stockwerkes  in  der '  zuletzt  erwähnten 
Art  zu  nnterlsssen;  so  entsteht  die  Frage,  ob  A,  der  nun 
.«imnal  von  aeinem  Beohte,  die  ICitteljnauer  wegsnnehmen, 
Chebrauch  machen  will,  dem  B.  für  die  gedachte  Untarksfiugi 


od«it:l»«h;k.jTiflHiii|)ifT)BsM«mn^aj|kw  %Fefktii||^]|l9iltig\zu  er- 
reloheo,  -  dem  A  0ar  ^  das  Stekaalasien  der  .diaaem' '  in  -seinaf 
GeTferbeausfib^ng  nind^i^ich^  ttfttefmäuer -  itnd  *  "f fir  das  alF^' 
fällige  Auiführen  ,  noj^h  eines  ^^tütB^j^feiiersl  ^ainen  3chade'n- 
ensitz  gn  leisten  haÜ  ..Pie-  BeantwOfliuagldi/Mf^f^ Frage  kann 
kaum  g weif «Ihaft*' sein;  diei -Mtsanwendun«  ab€l»i«tf  das 
YerhäHaiss  iläs  Berflfwei^ksbesl^eM  2Um  Beisitzejif  der  OlS^erfläche 
ni\4  der  darai^f  zu  erxicht.e^n  cf^n^i^läC^n  ergibt  i^ich  von 
aalhat  <^  weoEn  mKU  V^  ^\^  M-itteUMMiM  dea  Bamn^  im  .£rd* 
g^sohosae '  das  Miireralkgei^*;  '«für  die  Wvhspie^en  dea  '  ersten 
dtockwelrl^0s  den  Grund'  und  ^den;  ffii'  da!i^  Mj6belmicgaziii 
Uioh'te  oberiägige  Gebäude  .oder,,  andere  solche  Anlagen; 
für  daa  Papie^  oder.  Leinwand*  ^tt  Biaen-  odßr  Blei- 
magazin ein  massires  Gebäude  j  ein  Hammerwerk',  ein  Poofa- 
oder  anderes' Stosswerk  etc.,  welches  elie  feste  TTnterlage 
braucht,  suB^tltuirt. 

Im  Haahfolgenden  sollen  noch  in  Kürze  die.  ein- 
sohligigen  Bestimmungen  einiger '  fremder  Staaten  angeführt 
werden. 

(Fortaetzung  folgt.) 


NotizenJ 

Todesfall,  :per  in .  ]^ei;gmänni8Qhen  .  Kreisjen  yielfai^h 
belcannte  '  fürstlich ,  Schwaraeiiberg'sche  iBergdixeoior  tgnai 
Wasf  ely  iat  am  19«  Juli  LiJ.  zu  Schwar^bach  in  BÜhmen 
aa«^  kurzem  Krankenlager  gestorben.  '      '    '    ^ 

Meehantaette  OeateinslUoBrArbeit.  la  einem  Schreiben, 
welches  der  Betrlebs-Director  des  Kölner  Bergweris -Yereiaa. 
Herr  Bergaasessor  E.  Krabler,'an  die  Maachlaenbau^Aeties- 
GeseHschafe  Humboldt  zu  Kalk  richtet,  bekundet  'der  benannte 
Fachmann,  dass'  die  im' Yerfiosaenea  Monat  Mai  auf  Zeohe 
Anna  mit  der'  maschinellem  Bohrarbeit  erzielteil  Besnltate  sehr 
günstige  gewesen  -  sind.  Herr  Krabler  achreibt  wörtlich: 
«Der  doppelspurige  ndrdliehe  Wetterquersohlag  ist  In  diäter 
Zeit  iin  milden  Schiefer  (bei  10*  Einfallen  der  Schichten  nach 
dem  Ortsatosse  'zu)  60  Meter  erlängt  worden.  Ich  glaube  mit 
diesem  Resultate  das  landläufige  Yorurtheii  widerlegt  au  haben, 
dass  die  maschinelle  Bohrarbeit  im  Schiefer  wenig  mehr  leiste 
als  die  Handarbeit.  Das  Bohren  geschah  mit  %  Ihrer  Sachs- 
sehen  Maschinen  und  2  Gestellen  nach  dem  95r!rtem  Keuerbnrg ; 
die  Gesammtlänge  der  an  einem  Tage  geschlagenen  Bohrlöcher 
yariirt  zwischen  32  und  42  Meter.  Ich  gebe  Ihnen  Torläafig 
nur  diese  Geaammtresultate ,  da  ich  mir  Specielleres  über  die 
für  die  Frage  des  maschinellen  Bohrbetriebes  durohschlagcuden 
Momente  der  Arbeitsdisposition  für  eine  spätere  Arbeit  yor- 
behalte,  wenn  ich  auch  you  dem  Betriebe  mit  4  Maschinen,  wi^ 
er  demnächst  auf  der  Tiefbausohle  eingeführt  werden  soll, 
Resultate  >abe."  („Berggeist.**) 

Troost  «nd  Hsntefeiille)  daa  Bor  nnd  Mangan  lii 
der  £iaenindn8trie>»  Das  Mangan  i^ielt  ala  Zusatz  «u^i 
Eiseabade  Tor  oder  nach  dessen  Ralflnatioii  eine  doppelte 
Rolle,  indem  es  aiaeraeita  zur  Bildung  von  Yerbindongen  bai- 
trägt, welche  bei  ihrer  Entstehung  eine  grösaete  Wärmemenge 
-aatwiekolv,  ala  die  analogen  EisenTerblndungen^  andereraaite. 
indem  diese  Yerbindnngpen  sich  leiohter  Yoraohlaoken,  da  sie 
die  Eigeaechaft  besitzen,  sich  unter  weit  gräaserer :  Wärme- 
entwicklang  zu  oxydiren,  als  jene  Yerbindangen,  welcbe  atatr 
des  Mangans  die  äquiTaleato  Eisenmenge  enthalten,  nameatlicb 
wenn  aieh  diese  Yerbindungen  in  Gegenwart  eines  grossen 
Metallübarsohusses.  befinden.  Bor  yerbindeft  aieh  leiohter. mit 
Mangan,  als  mit  Eisen  und  es  besitzt  das  Manganborür  all^ 
caiorimetrisohen  Bigensohaften  der  atabilsten  ohemiaohen  Yer- 
bindungen.   (Stummer's  Ingen,   1875,  Hr.  104.,  S.  2950' 
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Zir  Prioritit  in  Betreff  4er  GmlbeBtheodeliteii. 

Am  Tielen  Orten,  nonester  Zeit  auch  in  der  »Berir-  and  Hfltten- 
mäanischea  Zcitnng«  1876,  Nr.  26,  pag.  217,  iit  an  lesen, 
als  ob  Gombes  (siebe  dessen:  Trait^  de  l'ezploitation  des 
miaes,  Paris  1845  t.  III.  pag.  719)  fttr  naterirdiscke  Yer- 
messangen  einen  Tbeodolitea  mit  einen  Fernrohr,  in  Ver- 
bind ong  mit  einem  Tertiealen  Gradbogen  aaerst  empfohlen  h&tte. 

Meines  Wissens  stammt  der  erste  Yorichlag  sa  einem 
0raben-Theodoliten  mit  einem  Diopter  and  Yerticalkreise  aas 
den  Jahrea  Tor  1835 1  in  welchem  letsterea  Jahre  ^die  An- 
leitaag  zar  Karkscheidekanst*  Ton  Johann  Nep.  Lang  von 
Hanstadt,  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie  sa  Sehemnita 
(Ungarn) ,  bei  6.  Kilian  jaaior  sa  Pest  erschien ,  and  worin 
(pag.  202  bis  incL  212)  die  Beschreibang,  üntersachaag  and 
der  Gebraach  dieses  leider  nar  Torgeschlagenen  Grabea-Theo- 
doliten  anter  Beingaahme  aaf  die  Detailaeichnangen  aaf  den 
Tafeln  22  bis  24  za  finden  ist. 

Als  Schfller  (1838)  dieses  hochverehrten  Professors  kann 
ich  cottstatiren,  dass  derselbe  beim  Vortrage  ftber  dieses  In- 
strament  mit  grossem  Bedaaern  bemerkte,  er  wftre  nicht  in 
der  Lege  gewesen,  aas  eigenea  Mitteln  dasselbe  anfertigen  za 
lassen,  and  seine  höheren  Ortes  angebrachte  Bitte,  dasselbe 
aas  Staatsmitteln  für  die  Bergakademie  constrairen  sa  lassen, 
sei  ohne  Erfolg  geblieben.  Aag.  H.  Beer. 


Literatur. 

« 

Graphische  Tafeln  inr  BeBtimmiing  des  Umfangs- 
widerstandee  und  Zahndmckes  bei  Bädern.  Entworfen 
Ton  fi.  Dietse,  Ingeniear  in  Rosslsa.  Leipzig.  Verlag  Ton 
Moritz  Rahl.  1876.  Diese  Tafela  werden  den  Maschinen- 
Gonslractearen  gewiss  sehr  willkommen  sein,  da  selbe  einen 
sehr  beqaemen  nnd  fflr  die  praktischen  Zwecke  hinlänglich 
genaaen  Behelf  bieten.  Um  die  T heilang  and  die  Breite  der 
Zähae  za  fiaden,  wird  sanächst  ans  dem  nEffectqaotienten^ 
(die  za  äbertragenden  PferdesULrken  dividirt  durch  die  Um- 
gangscahl)  aad  dem  Baddarchmesser  mit  Hilfe  der  Tafel  I 
der  Um fangs  widerstand  bestimmt.  Der  zalässige 
absolate  Zahudrack  wird  aas  Tafel  III  entnommen  and 
diesen  dnroh  den  Umfangswiderstand  dividirt,  erhält  man  den 
relativen  Zahndrack,  aas  welchem  in  der  Tafel  II  die 
Theiinng  and  Breite  der  Zähne  abgelesen  werden  kann.  Es 
ist  ersichtlich,  dass  die  bezeichneten,  höchst  einfachen 
Operationen  in  kürzester  Zeit  and    bequem  za  yoUziehen  sind. 

Die    Anlage    nnd    Einriehtnng    der    Eisenhfltten. 

Ansführliches  praktisches  Handbnch  für  HtitteBtechniker, 
Hüttenbesitzer  and  Ingenieure,  sowie  für  Stodirende  der 
Bergwissenschaften.  Von  Anton  Bitter  vonKerpely, 
k.  Ungar.  Bergrath,  ordentl.  Professor  der  Eisenhüttenkunde 
an  der  Bergakademie  zu  Schemnitz.  Zweite  Lieferung. 
(Bogen  12—20.)  Mit  einem  AÜas  von  22  lithographirten 
Tafela  (Tafel  18—39.)  Leipzig.  Verlag  von  Arthur  Felix 
1876.  Preis  22  M.  (Preis  der  ersten  Lieferung  13  M.,  das 
ganze  Werk  ist  berechnet  auf  4 — 5  Lieferungen.)  Der  auf  dem 
Felde  der  hüttenmännischen  Literatur  bereits  wohl  bekannte 
Herr  Verfasser  hst  sich  mit  der  Schaffung  eines  gründlichen, 
praktischen  Handbaches  über  Anlage  und  Einrichtung  von 
Eisenhfltten  ein  dankenswerthes  Ziel  gesetzt,  und  gibt  auch 
die  ans  Torliegende  zweite  Lieferung  des  Werkes  davon 
Zengniss,  dass  bei  Lösung  der  Aafgabe  mit  grosser  Sach- 
kenntniss,  Geschick  und  Fleiss  Yorgegangen  wird. 

Nicht  nar  sind  die  vorgeführten  Beispiele  von  Hütten- 
anlagen in  verschiedenartigem  Terrain  etc.  mit  Umsicht 
gewählt,  sondern  es  zeichnet  sich  auch  der  Text  durch  be- 
sondere Klarheit  aas  und  sind  die  saaber  aasgeführten 
Zeichnangen  sftmmtlich  nach  Massstäben  ansgefürt,  die  meisten 
überdies  cotirt. 

Hiemach  ist  das  Werk  sowohl  ausübenden  Ingeniearen, 
als  Stadirenden  bestens  za  empfehlen. 

Der  Inhalt  der  zweiten  Lieferung  nmfasst :    Anordnung 


der  Schmeliwerke ,  Materiaisaf ahr,  Transportwagen,  Halden- 
plätae,  Haldenanfsflge,  Aasladekrähae,  ZerUelnerangs-  und 
Waschvorriohtangen. 


A.nitlioh.e8. 
EmennugreM« 

Seine  k.a.  k.apostelischeMaJestäthabeamitAllerhdehster 
Batiehliessaag  vom  9.  Juli  1876  eiae  bei  der  galizischea 
Finanz-Landesdirection  erledigte  Ober-Finanzrathsstells  dem 
Bergrathe  Adolf  Ott  allergnädigst  za  verleihen  geraht. 

Der  Finansnüaister  hat  zu  Bergräthen  nnd  Vorständen 
Toa  Saliaenverwaltaagea  ernannt: 

für  Hallein  den  Bergrath  extra  statum  Anton  V  o  gl,  und 
für  Bochnia  den  Oberbergverwalter  Moris   Postel. 


Kondmaehnng« 

Unterrieht  an  der  k.  k.  Bergakademie  zu  Pieibram 

im  Studienjahre  1876/77. 

An  dermitallerhüchsterEntschliessong  voml5.  December 
1874  neu  organisirten  k.  k.  Bergakademie  in  Ptibram  (Prager 
Kreis)  findet  die  Eröffnung  der  beiden  Fachschalea  am  5.  October 
1876  eUtt. 

Zweck  der  Be  rgakad  emie  ia  Plibram  ist,  eiae 
gründliche  theoretische  und,  soweit  es  an  der  Schule  müglieh 
ist,  auch  praktische  Ausbildung  für  das  Bergwesen  and  für 
Hüttenwesen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Metall- 
hütten Wesens  zu  ertheilen. 

An  dieser  Bergakademie  besteht 

a)  eiae  Fachschule  für  Bergwesen, 

b)  eine  Fachschale  für  Hüttenwesen. 

Jede  einzelne  Fachschule  kann  innerhalb  eines  Stadiea- 
Jahres  absolvirt  werden, 

Die  Absolvirang  beider  Fachschulen  befähigt  zar  Auf- 
aahme  in  den  Montanstaatsdienst. 

Lehrfächer,  welche  der  Unterricht  nmfasst,  sind : 

A.  Hauptlehrfächer: 

1)  Fachschule  für  Bergwesen:  Bergbaukande 
nebst  Lagerstättenlehre,  Aufbereitungslehre,  Markscheideknnde, 
Aufnahme  und  Mappirnag,  Bergmaschinenbauknnde,  Entwerfen 
von  Bergmaschinen. 

2.  Fachschule  für  Hüttenwesen:  Eisenhütten- 
kunde, Metallhüttenkunde,  Sudhüttenkunde,  Probirkunde,  Probet 
und  Analysen,  Hüttenmaschinenbauknnde  ,  Entwerfen  von 
Hüttenmaschinen . 

B.  Hilfsfächer: 

Encyklopädie  der  Baukunde,  Entwerfen  von  Bauobjectes, 
Encyklopädie  der  Forstkunde,  Encyklopädie  der  Hüttenkand« 
in  der  Bergwesensfachschale,  Eacyklopädie  der  Bergbaakande 
in  der  Hüttenwesensfachschale,  Bergrecht,  Bachhaltuag. 

Au  die  Vorträge  reihen  sich  Uebangen  and  Excursionen. 
Nach  Schluss  der  Vorträge  werden  zur  weiteren  Ausbildung 
Unterrichtsreisen  vorgenommen. 

Die  ordentlichen  Hörer  sind  verpflichtet,  die  durch  den 
Lehrplan  vorgeschriebenen  Gegenstände  zu  hören. 

Die  Aufnahme  der  Hörer  erfolgt  mit  2.  October 
1876  angefangen  bis  5.  October  incl.  durch  das  Professoren- 
GoUegium. 

Die  Hörer  sind  ordentliche  und  ausserordentliche. 

Wer  als  ordentlicher  Hörer  in  eine  der  Fach- 
schulen aufgenommen  werden  will,  mnss  ein  staatsgiltiges 
Matnritätszeugniss  von  einem  Obergymnasium  oder  einer 
Oberrealschule  und  genügende  Fortgangszougnisse  der  Leobener 
Bergakademie  oder  einer  Hochschule  über  folgende  Lehrgegen- 
stände beibringen: 

Höhere  Mathematik,  technische  Mechanik,  darstellende 
Geometrie  und  constructives  Zeichnen,  praktische  Geometrie 
(=  Geodisie  I.)  und  Situationszeichnen,  allgemeine  Maschinen- 
baukunde (=s  Maschinenlehre  und  Maschinenbau  I.)  nnd  con- 
stractive  Hebungen,  Mineralogie,  Physik,  allgemeiue  Ghenie 
(=  theoretische,  allgemeine  anorganische  Ghemie). 
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Auserdem  für  die  Aafmlime  in  die  Bergvesena-Faoh- 
schale  :  Geologie,  Paläontologie. 

Für  die  Anfiiahme  in  die  Htttenwesens-Faohscliiile : 
Metallurgieclie  Obemie  (=  chemisclie  Technologie  in  Jenem 
Semester,  in  welchem  Metallurgie  behandelt  wird).  Analytisohe 
Chemie    mit  Hebungen  in  der  qaalitatiTen  Analyse. 

Als  ansserord  en  tlioh  er  Hörer  kann  anfge- 
nommen  werden,  wer  das  18.  Leben^ahr  erreicht  hat  und 
hinreiehende  Yorkenntnisse  fflr  das  Yerständniss  der  ge- 
wählten Vorlesungen  nachweist. 

Bin  solcher  HOrer  hat  keinen  Anspruch  auf  die  Befreiung 
TOD  der  Entrichtung  des  ünterriehtshonorars  und  auf  den 
Genuas  von  Staatsstipendien. 

Als  Gäste  (Hospitanten)  lu  den  Vorlesungen  Aber 
einzelne  Gegenstände  kann  das  Professoren^GolIeginm  Männer 
zulassen  ,  welche  durch  ihre  Stellung  und  sonstige  Eigen* 
Schäften  an  der  Erwartung  berechtigen,  dass  durch  ihre  Zu- 
lassung die  Zwecke  des  Unterrichtes  nicht  beeinträchtigt  werden. 
Sämmtliche  HOrer  werden  immatriculirt,  sahlen  eine 
Matrikelgebfihr  und  ein  Tlnterrichtshonorar  nebst  einer  Labo- 
ratoriumtsze.  Bei  nachgewiesener  Mittellosigkeit  und  bei 
guten  Stvdienerf eigen  kOnnen  ordentliche  Hörer  Ton  der 
Entrichtung  des  ünterriehtshonorars  gans  oder  zur  Hälfte  be- 
freit werden. 

Die  ordentlichen  Hörer  jeder  Fachschule  sind  berechtigt, 
sich  einer  Schlnssprflfung  aus  allen  oder  aus  einzelnen, 
Gegenständen  der  Fachschule  zu  unterziehen,  und  haben  sie 
eine  oder  beide  Fachschulen  absolvirt,  können  sie  A  b  s  o  1  u- 
torien  ansprechen,  welche  die  Bestätigung  des  Collegien- 
beenches,  des  Verhaltens  und,  insoferne  Prüfungen  abgelegt 
wurden,  auch  des  Studienerfolges  enthalten. 
Alle  Prflfungen  sind  öffentlich. 

Ausserordentliche  Hörer  können  nur  Zeugnisse  über 
das  Verhalten  und  den  CoUegienbesuch  erlangen.  Jedoch 
können  sich  dieselben  ans  jedem  Lehrfache,  fflr  welches  sie 
eingeschrieben  sind,  bei  dem  betreffenden  Professorgegen  Er- 
lag einer  festgesetzten  Taxe  einer  Privatprüfung  unterziehen, 
über  deren  Ergebniss  ihnen  ein  Privatzeugniss  ausgefertigt  wird. 
Den  seine  Vorlesungen  besuchenden  Gästen  kann  der 
betreffende  Professor  über  den  Besuch  sowohl,  als  auch  über  den 
etwa  nachgewiesenen  Studienerfolg  Privatzeugnisse  ausstellen. 
Fflr  die  ordentlichen  Hörer  an  dieser  und  an  der 
Leobener  Bergakademie  sind  zusammen  40  Staatsstipendien 
bestimmt,  u.  zw. :  10  ä  200  fl.,  20  ä  300  ü.  und  10  ä  400  fl 
jährlich ;  die  betreffenden  in  Bezug  auf  Studienerfolg  und 
Mittellosigkeit  gehörig  instruirten  Gesuche  sind  längstens 
bis  30.  October  1876  bei  der  Bergakademie-Direction  ein- 
zureichen. 

E.  k.  Bergakademi  e-Direc  tion 
Pieibram  den  20.    Juli  1876. 


Knndmaoliiing. 

Wiedereröffnung  eines  zweijährigen  Lehrcurses 
an  der  k.  k.  Bergschule  in  Pieibram  fflr  die  Lehr- 
jahre 1876/77  und  1877/78 

An  der  k.  k.  Bergschule  in  PHbram  (Böhmen,  Prager 
Kreis)  wird  mit  Anfang  October  1876  ein  zweijähriger  Lehr- 
curs  für  die  Unterrichtsjahre  1876/77  und  1877/78  eröffnet. 

Zweck  der  Schule  ist  die  Ausbildung  strebsamer 
Bergarbeiter  zu  tüchtigen  Bergbau- Auf  Sichtsorganen. 

Aufnahms-Bedinguugen.  Zur  Aufnahme  eignen  sich 
nur  solche  Bergarbeiter,  welche :  1.  das  20.  Lebensjahr  yollendet 
haben,  2.  körperlich  und  geistig  gesund,  3.  unbescholten,  4.  im 
Lesen,  Schreiben  und  den  vier  Rechnungsarten  so  weit 
liewandert  sind ,  dass  sie  dem  Unterrichte  folgen  können, 
5.  durch  wenigstens  drei  Jahre  beim  Bergbau  oder  bei  der 
Aufbereitung,  darunter  mindestens  ein  Jahr  auf  dem  Gestein 
gearbeitet  und  hiebei  Fleiss,  Ausdauer  und  genügende  An- 
stelligkeit gezeigt  haben,  6.  seit  mindestens  drei  Jahren  an  einer 
inländischen  Bergbruderlade  betheiligt  sind. 

Die  dreijährige  Verwendung  bei  der  Bergarbeit,  sowie 
die  dreijährige  Mitgliederschaft  bei  einer  Bruderlade  mnss 
iB  Betreff  der  Aerarial-Bergarbeiter  von  Ssite  des  Torgesetzten  I 


Amtes,  in  Betreff  der  Privatbergarbeiter  von  Seite  des 
k.  k.  Revierbergamtes,  in  dessen  Bezirk  die  Arbeit  geleistet 
wurde,  bestätigt  sein. 

In  besonders  rücksichtswflrdigen  Fällen,  und  wenn  der 
Nachweis  einer  dreijährigen  Bergarbeit  erbracht  wird,  kann 
das  Ackerbauministerium  die  Aufhahme  nach  yoUendetem 
18.   Lebensjahre  bewilligen. 

Vor  YoUendetem  18.  Lebensjahre  findet  keine  Auf- 
nahme statt. 

In  Fällen,  wo  es  nothwendig  erscheint,  wird  der  Ein- 
tritt in  die  Schule  von  dem  Erfolge  einer  Aufnahmsprflfong 
abhängig  gemacht. 

Bei  einer  zu  grossen  Anzahl  von  Bewerbern  haben 
Aerarial-  yor  Pri?atarbeitern  den  Vorzug. 

Die  Aufnahme  yon  mehr  als  30  Schülern  ist  nur  nach 
erfolgter  Genehmigung  des  Ackerbauministeriums  zulässig. 

Aufnahmsgesnche.  Die  Gesuche  um  Aufnahme  sind, 
yon  den  Bewerbern  eigenhändig  geschrieben,  auch  mit  den  erforder- 
lichen Tauf-,  Schul-  und  Dienstzeugnissen  über  deren  Eignung  ver- 
sehen, an  die  Direction  der  Bergschule  bis  längstensEnde 
August  1876  au  richten  und  müssen  die  Angabe  enthalten, 
welcher  Sprache  der  Bewerber  mächtig  ist. 

Aerarial-Bergarbeiter  haben  ihre  Gesuche  im  Wege  des 
vorgsetzten  Amtes  einzureichen. 

Bergarbeit.  Jeder  Schüler  erhält  für  die  Zeit  des 
Besuches  der  Bergschule  Arbeit  gegen  Entgelt  beim  PHbramer 
Hauptwerke  und  ist  yerpflichtet ,  regelmässig  daselbst  als 
Arbeiter  anzufahren.  Er  geniesst  dabei  keinen  Vorzug  vor 
andern  Arbeitern  und  ist  an  die  Bestimmungen  der  Dienst- 
ordnung gebunden. 

Der  Bergschüler  benöthigt  neben  dem  erworbenen 
Arbeitslohne  noch  eine  anderweitige  Geldnnterstütznng. 

Unterrichtssprache.  Der  Unterricht  wird  nach 
Massgabe  der  Sprachkenntnisse  in  der  Regel  nur  in  einer  der 
beiden  Landessprachen  ertheilt. 

Wenn  jedoch  ein  Theil  der  Schüler  nur  der  einen  und 
ein  Theil  nur  der  anderen  Landessprache  mächtig  ist,  so  wird 
der  Unterricht  in  beiden  Landessprachen  ertheilt. 

Den  Bergschülern  steht  es  frei,  in  welcher  der  beiden 
Landessprachen  sie  die  Prüfung  ablegen  wollen. 

Der  Unterricht  ist  auf  zwei  Jahre  festgesetzt, 
beginnt  jedes  Jahr  Anfangs  October  und  schliesst  Sode  Juli 
des  nächsten  Jahres ;  in  der  Regel  wird  au  allen  Wochentagen 
Vormittags  durch  mindestens  zwei  Stunden  Unterricht  ertheilt, 
so  dass  die  Nachmittage  zur  Bergarbeit  frei  bleiben. 

Die  Unterrichtsgegenstände  sind:  Arithmetik,  Grund- 
zflge  der  Naturlehre,  schriftliche  Aufsätze,  Zeiehnen  (geo- 
metrisches, Bau-,  Maschinen-,  Situations«),  Grnndzüge  der 
Geometrie  und  praktischen  Messkunde,  Mineralogie  und  Ge- 
birgskunde, Bergbaukunde,  Aufbereitung  und  Grubenhaushalt, 
Bergmaschinenlehre  und  Maschinenwartung,  Markscheidekunde, 
Berggesetz. 

Ausserdem  werden  während  des  Lehrcurses  praktische 
Uebungen  und  Excursionen  zu  nahe  gelegenen  belehrenden 
Bergbauen  vorgenommen. 

Nach  vollendetem  ersten  Jshrgange  werden  Ver- 
messungen und  Uebungen  auf  dem  Felde  vorgenommen.  Nach 
vollendetem  zweiten  Jahrgange  werden  von  den  mit  gutem 
Erfolge  absolvirten  Schfllern  unter  Führung  ihres  Lehrers 
Excursionen  zu  entfernteren  Bergbauen  unternommen,  für 
welche  den  Aerarial-Arbeitern  ein  Zehrgeld  verabreicht  wird, 
Privatarbeiter  müssen  jedoch  die  Reisekosten  selbst  tragen. 

Prüfungen  finden  am  Schlüsse  Jedes  Halbjahres 
öffentlich  vor  einer  Oommission  statt,  und  muss  sich  denselben 
jeder  Schüler  unterziehen. 

Zeugnisse.  Nach  vollendetem  Lehrcurse  erhalten  die 
Schüler  ein  Zeugniss  über  die  Prüfnngserfolge,  sowie  über 
Fleiss  und  sittliche  Aufführung. 

Aufnahme  ilnd  Unterricht  sind  unentgeltlich.  Das  Ver- 
halten der  Schüler  ist  an  besondere  Vorschriften  gebunden. 
K.    k.    Bergschul-Directio  n 
P  f  i  b  r  a  m ,  den  16.  Juli  1876. 
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Omt's  Apparnte 

lar  qnaiitiUtlyeA  Beitimmimg  Ton 

KoUeiisUorey  l^bblfsnoxydgaB  lud 

Smierstoff  ffir  Hohofeii«  «nd  9e- 

neratörfeüentngeii  etc. 

bewährtes  Mittel  für  Tlanflohen- 
.  ■  djohtpngen^ 

Korkplatten 

Ar  ünlittI14iu|r-  vou  Dampft jllii- 
dem ,  Bdmpfln^s«! ,  Vämpf», 
Waster»  «.  Wiiidleltimir^ii.  Bauer- 
liaflefter  und  bester  Sehet«  ge^eu ' 

AbkBiilinir'teä  CoadeMsatioB 

empfiehlt  dee 

Technische  Bureau 

des 

Juliuse  Prochaska, 

Wiaa,  ZV,,  Meyerhofgaift  Hr. 

\   ^   ^   ;^ (9q-pi 

Von  der  gefertigten  ist  zu  l>eaiehea:~ 
inr  Umrechnviig  des  ' 

Wiener  DecmalMsses  in  lilMer 

für  Markscheider. 

ZaiaiiuneDgestellt 
von    • 

Assisteat  an  der  BebrgaohnJLe  zn  JKlagenfort. 
Lex.  8*.  geh.  Preis  1  fl. 

Gegen  gef.  Postanweisung  Ton  1  fl. 
erfolgt  frankirte  Zusendung  naol^  Aus- 
wärts durch  die 

Manz'fie  l  L  4of-1lftla|t-  uni  Vai9R|iifii»- 

itttiHunKing, 
KobteabrlEt  7.  m  Wien. 


Warnung;. 


104—1 


t.l  «I. 


Die  gef.  BergWerhsdirectien  warnt 
hiennit  Tor  der  Aufikahnie  des  Frans 
Maoha,  absolvirter  Bergschfiler  ans 
PHbram  in  BöhmeUi  und  ist  gerne  bereit, 
auf  etwaisea  Wunsch  den  IBbL  Bergbaa- 
leitaagan  die  GMnde,  weloha  zu  dieser 
Warnung  fährten,  näher  ancageben. 

Bergwerka-Dlrection  Thomasroltb. 


BüSSGHER  &  HOFFMäNN, 

Mariaschein  bei  Teplitz, 

jN^eustadt-Bberswalde  und.  üalle  a.  dl  S.y 

enipfehfon'"ihre9abHk«te^  all* 

Steinpappen 

zu  flachen  n.  Cetievsichereai 
Bedachungen ,  conceesto- 
nirt  durch  die  k.  Regierung 
zu  Potsdam  am  23.  Juni 
1864,  sowie  die  k.  ki  Statt- 
halterei  zuPmg  am  13.Sep- 
tember  1875. 

Asphaltplatten 

zur  €h>w«lbe-Abdeckang  von  Brttokte   und  Tunnels,  au  Isolirechichten  von  Mauere 
und  Gebäuden,   sowie  platten  mit  Basen,    Gartenerde  oder  Kies  zu  äbertrageaden 

1  Däohera.  (fi% 5) 

Wertige  Elnde^kimseii  in  Steinpappe  nach  bewähr- 

ter  Methode  und  langjähriger  «ürüntte^ 
(98^4)     I^JEJT>:KHt  Ein 

al)solvirter  Bergakademikör, 

in  der  Ghiemie  vorgebildet,  militärfrei, 
oder  mit  begründeter  Aussicht  auf  Militär- 
fireiheit,  wird  in  einer  Bteihltfo  als 
Praktioant  aar  Heranbildung  aum  Htttten- 
Assistenten  gesucht,  mit  vorläufigvm 
Genuss  an  Salair  von  50  fl.  9.  W.  per 
Monat,  Katuralwohnung  etc. ' 

Ein  ttchtiger  Staigeri 

der  durch  längere  Zeit  beim  Cnbaig- 
baue  in  Yerwendnng  geetandeiL 

Anträge  bis  längstens  Bnda  August 
qater  Adresse :  Ladwf gsbitta  bei  Pagfan 
in  Statermark»  (ioe~i> 


fflr  Pumpen,  Yentilklappen  etc.  —  er- 
probt unter  Wasaer  —  von  eminenter 
Festigkeit  und   Dauer,    notire  ich   von 

heute  ab  in  Österreich Isjßher  Wahrung 
und   zu  dem   erttiisalgten  Preise   von 

2  fl.  50  kr.  ö.  W.  per  Kilo,  zoll-  und 
spesenfrei  ab  Bodenbach.  Als  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werden.  Referenzen 
der  ersten  irarischen  und  privaten  Mon- 
tanwerke des  fisterr.  Kaiserstaates  Aber 
Qualitätsvorzug  stehen  zu  Diensten. 

Hngro  K.  Teloliinann,  ^cberfa^nfi, 

Dresden,  Schrei bergasse  17. 


ImmerwähreiLder  Adressen- 
Aazeiger,* 

Anlagen  fdr  Berg-  und  Hflttenwesen, 
"insbesondere  auch  Aufbereitungen  fflr 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
aus:  Riehn,  Melnicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenienre  zu  GOrlitz.  3/24 

Sloherbeltezflnder  nnd  andere  Spreng- 
materialien : 

Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.     1/22 

Tlefbobrongen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fanck,  Bohrunternehmer 
in  Carlsburg,   Freudenthal    (Oesterr.- 

Schlesien).  7/22 


Fif  Erzf ttreleiL 

Die  von  Henm  Fma  erfondene  Waaeh- 
maschine  für  Blei,  Zink»  Kupfer  und  Silber 
wäeoht  und  reinigt  auch  die  feinsten  Sohliclu. 
Leistungsfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
schreibung der  Maechine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  HP-  Dermott, 

16  Bast   Temple  Chamhera 

Xjondon.  £2»  O. 

Ffir  Oesterreieh-irugara  ertheilt  A^uskunft 
die  Vertretung :  (61^—18) 

Joaef  Oaaterraloliar,  lmUMsg«tia. 

Wien,  I..  Akademiestrasse  1. 


Zerklelnerangünnasehlneii    imd 

Millil  werke 

für  alle  w»»lä«iHim6Häleia  BUttepalton  un^  ^HemMikmUem^  Fmvlistofl)»,  €(ei4bMaitf!6  etc. 
Uffert  als  Spedalität  seit  1857  uad  nach  nuanehr  voUrtäBdl^  enieiierteii  aad  TarbasäerteB  ModeUea 

Dia  Itasohlnenban-Aotien-Qtoselltoliaffc  „HUMBOLDT«'  in  KALK 

bei  Devta  am  Rhein.  . 


EClezu  eine  Seilage  der  Maschinenbau-^ctien-OeBellsoliaft  ^^IImiill#ld(^^  vorxnals 

Sievers  &  Comp,  in  Kalk  bei  Deutz  anx  Rhein. 

Druck  von  G.  Gistel  de  Comp,  in  Wien«  Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Manz. 
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XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

9.  August. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Verantwortliche  Redacteore: 


Adolf  Patera, 


und 


Egld  Jarollmek^ 


k.  k. 


Bergrath  usd  Vorstand  des  hfittennUbuiiKh« 
chemlBohen  Laboratorinma. 


k.  k.  Bergrath  und  teohnischer  Consnlent 
im  Aekerban-Hinisteriam. 


UBter  besonderer  Mitwirkuig  der  Herren:  Carl  Bitter  von  Eritt,  Director  der  k.  k.  Berfwerkeprodnoten-VeraolileiiBdireotioo, 

Fnma  KiMlwieser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,  J^ohann  Lhotsky,  k.  k.  Bergrath  in  Ackerbanministerinin, 

Frans  PoiepD^,  k.  k.  Ministerial-Vice-Seoretir  nnd  Trau  Roohfilt,  k.  k  Ber; akademie-Profe«or  in  Leoben. 

I£anz*sohe  k.  k.  Sof- Verlags-  und  Universitats-Suclihaiidlang  in  ^Wien>  Kohlmarkt  7. 

■  ■  ^      ■  I      ■  ■  ■        ■  I      r        I         I     II  ■  ■■^M— ^  I       I  ~i  '  I  ■  I        II       I  I  I  ■  I    I     p     1 1     !■   i  ■       ^    ■   Ml  ■!    "  a   ■  ■     I     mT  1—1^^1*1 

Piese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  sahireichen,  werthTOllen  artistischen 
Beigaben.  Der  PHbiHiDeratltitprefs  iet  J&hrUoh  loot  Wies  10  iL  d.  W.  Fflr  Deat8Chltnd  1^  Mark.  Mit  franof  Pottvtr- 
S«Bdas|  10  IL  80  kr.  ö.  W.  ~  halbjährig  5  iL,  resp.  5  iL  40  kr.  —  Tierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  d.  70  kr.  —  Liierate 
Anden  gegen  10  kr.  d.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareilleseile  Aufnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Sinsohal- 
tnng  wird  Rabatt  gewährt.  Zoschriften  jeder  Act  sind  fyanco  an  die  Verlagshandlnng  sn  richten.  Beclamationen,  wenn 
nnyersiegelt  portofrei,  können  nmr  14  Tage  nach  Enpedition  der  jeweiligen  Hummer  berdcksiohtigl  werden. 

QIHALT:  Bas  VerhUtniss  der  Sisenbahnaa  sn  dem  Bergbane.  (Fortsetsnng.)  —  Die  horisontalen  Verkoknni^söfen  nach  System 
BingeL  —  Kast-Ofen.  —  Metall*  nnd  Kohlenmarkt.  —  Mittheilnngen  aas  den  Vereinen.  —  Kotisen.  —  Amtliches. 
—  Ankündigungen. 


Das  Verbältnisa  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

Von  Eduard  Banmayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortsetsnng.  ') 

England  hat  kein  selbstständig  ausgebildetes  Berg- 
gesets,  wie  Oesterreich  und  die  yerschiedenen  deutschen 
Staaten.  Die  beiden  englischen  Gesetse  vom  10.  August  1872 
„zur  Consolidimng  und  Verbesserung  der  Gesetze,  betreifend 
den  Betrieb  der  Kohlen-  und  gewisser  anderer  Bergwerke"  • 
dann  „zur  Consolidimng  und  Verbesserung  des  die  Erzberg- 
werke betreifenden  Bechts*  sind  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach  Bergpoliseigesetze  im  weiteren  Sinne. 

In  Bezug  auf  das  Verhiltniss  der  Bergbautreibenden  zu 
den  Grundeigenthflmern  und  den  Eisenbahnuntemehmungen, 
sowie  der  letzteren  Beiden  gegen  einander  bestehen  einzelne 
gelegenheitlich  erlassene  Gesetze  und  Verordnungen,  aus 
welchen  im  Wesentlichen  Folgendes  su  entnehmen  ist: 

Der  Grundeigenthflmer  ist  in  der  Begel  auch  Eigen- 
thfimer  der  unter  seiner  Grundoberfläche  Yorkommenden 
Mineralien.  Ausnahmsweise  ist  Gold  und  Silber  ein  Begale  in 
England,  Wales,  Irland  und  mit  dem  Zehnten  auch  in 
Schottland;  femer  ist  der  Krone  das  Becht  yorbehalten  auf 
alle  unter  der  Meereefläohe  und  Meeresküste  geAindenen 
Mineralien. 

Ein  Tom  Grundeigenthümer  getrenntes  Becht  steht  in 
einseinen  Landesgebieten  der  Kirche,  Gliedern  der  königl. 
Familie  und  anderen  Grossen  des  Beiohes  zu,  welche  letztere 


<)  Vide  Nr.  21,  22,  29  und  31  L  J.  dieses  Blattea  | 


Ansnahme  theils  in  alten  besonderen  Gesetzen,  theils  darin 
ihre  Erklärang  finden  dürfte,  dass  die  Benannten  Theile  der 
Oberflache  ihres  ausgedehnten  Grundbesitses  mit  dem  Vor- 
behalte des  Bigenthumsrechtes  auf  die  darunter  beflndlichen 
Mineralien  Anderen  yertragsmässig  übertragen  haben.  In 
England  ist  nämlich  die  yertragsmässige  Trennung  des 
Oberfläehen-Eigenthums  Ton  dem  Eigenthume  der  daranter 
yorkommenden  Mineralien  gestattet;  ja  es  kann  sogar  in  dem 
Falle,  wenn  mehrerlei  Mineralien  yorkommen,  das  Eigenthums- 
recht  hierauf  derart  getheilt  werden,  dass  dem  Einen  das 
Eigenthumsrecht  auf  das  Mineral  A,  einem  Zweiten  das 
Eigenthnmsrecht  auf  das  Mineral  B  u.  s.  w.  eingeräumt, 
oder  eines  der  yerschiedenen  Mineralien  yom  Grundbesitaer 
sich  selbst  yorbehalten  wird. 

Bei  dem  soartigen  Verhältnisse  zwischen  dem  Ober- 
flächen-Ei genthümer  und  dem  Bergbautreibenden  kann  auch 
das  Verhältniss  des  Unternehmers  einer  lediglich  su  Priyat- 
sweoken  bestimmten  Eisenbahn  nur  ein  priyatrechtliches  sein, 
und  sind  Entschädigungsansprüche  yon  einer  oder  der  anderen 
Seite,  ausser  dem  Falle  eines  gütliohen  üebereinkommens ,  im 
Bechtswege  geltend  su  machen,  wo  übrigens  der  gemein- 
rechtliche Grundsats  gilt,  dass  man  sein  Eigenthnm  nicht  anr 
Beschädigung  des  Anderen  ausnütsen  darf,  üebrigens  kommen 
Fälle  yor,  dass  der  Bergbauuntemehmer  bei  Erwerbung  des 
Bigenthumsrechtes  auf  bestimmte  Mineralien  sich  jeder 
Leistung  einer  Entschädigung  an  den  Oberflächen-Eigen- 
thümer  wegen  eines  etwa  durch  den  Bergwerksbetrieb  dem 
Letsteren  an  seinem  Oberflächen  -  Sigenthune  zugehenden 
Schadens    yertragsmässig  entbindet.    Bin  merkwürdiges  Bei- 
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spiel  hierfOr  liefert  die  SUdfc  Tipton  bei  Dndley  in  der 
Grafeohaft  Woroeiter,  im  Straffordehirer  Kohlenfelde  gelegen, 
wo  durch  den  darunter  gefflhrten  Kohlenabban  bereite  ganie 
8tra»en  zu  Bmche  gebaut  worden  sein  lollen,  ohne  dass  den 
Beaitsern  der  beschädigten  Hlaeer  —  meist  Arbeitern  oder 
anderen  minder  bemittelten  Leuten,  welche  eich  an  der 
erkanfton  Grnndoberfl&che  angesiedelt  haben  —  ein  Ent- 
schidigangsansprach  ansteht.  ') 

Von  dem  Verhältnisse  der  öffentlichen  Kisenbahnen 
zun  Grnndoberflächen*  nnd  Bergwerkseigenthnme  in  England 
wird  später  Brwähnnng  geschehen. 

In  Frankreich  wird  der  Gmndeigenthümer  principiell 
anch  als  Eigenthfimer  der  innerhalb  der  Grensen  seines 
Gmndbesitithnms  vorkommenden  Mineralien  angesehen ;  jedoch 
haben  schon  bei  der  Berathung  des  Entwurfes  eines  Berg- 
gesetzes in  der  im  Man  1791  stattgehabten  National-Yer- 
sammlnng  die  Depntirken  Begnanld  d'Epercy  nnd 
Mirabean  gegen  die  Ansicht  deijenigen,  welche,  wie 
besonders  Henrtanlt  Lamerville,  eine  directe  Aner« 
kennnng  des  ansschliesslichen  Rechtes  des  Grnndeigenthämers 
anf  die  Fossilien  begehrten,  in  ansgezeichneten  Beden  die 
Nothwendigkeit  dargethan,  dass  nm  des  aligemeinen  Besten, 
nm  des  öffentlichen  Wohles  wegen  der  Nation  das  Ver- 
ffignngsrecht  mit  den  Fossilien,  das  Recht,  die  Bergwerke  zn 
concediren ,  gegen  angemessene  Entschädigung  des  Grund- 
eigenthtlmers  bei  Austibung  Jenes  Rechtes  Torbehalten  bleiben 
mfisse.  Das  besondere  Berghoheitsrecht  wurde  auch  in  dem 
Berggesetze  vom  28.  Juli  1791  anerkannt ,  jedoch  nur  inso- 
weit, dass  dasselbe  in  der  Befagniss,  die  Bergwerke  zu  con- 
cediren und  deren  Betrieb  zu  beaufsichtigen ,  bestehe ;  dass 
dagegen  die  Fossilien  weder  Staatseigenthnm ,  noch  herren- 
los, sondern  an  sich  Substanztheile  des  Grund  und  Bodens 
seien. 

Bei  den  Berathungen  der  verschiedenen  Entwürfe  eines 
neuen  Berggesetzes,  welche  in  den' Jahren  1806,  1808  und 
1809  in  den  unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers  Napoleon  ab- 
gehalten en  und  in  anderen  Sitzungen  des  Staatsrathes  statt- 
fanden, kam  die  Zuständigkeit  des  Ei genthumsr echtes  auf  die 
Fossilien  wieder  zur  Sprache,  und  Napoleon  bemerkte  unter 
Anderem:  ,£s  ist  erforderlich,  zunächst  klar  den  Grundsatz 
auszusprechen,  dass  die  Fossilen  einen  Theil  des 
0  berflächen-Eigenthumes  bilden.  Gleichwohl  wird 
hinzugefügt  werden  müssen,  dass  die  Bergwerke  nur 
auf  Grund  eines  Actes  des  Staatsoberhauptes 
betrieben  werden  dürfen.  Die  Entdeckung  eines 
Bergwerks  schafft  einen  neuen  Gegenstand  des  Eigenthumes; 
ein  Act  des  Staatsoberhauptes  ist  erforderlich,  damit  der 
Finder  das  Gefundene  benützen  kann.  Dieser  Act  soll  auch 
die  Art  der  Ausbeutung  feststellen  und,  da  der  Oberfläohea- 
Eigenthümer  auf  das  neue  Eigenthum  ebenfalls  Rechte  hat, 
die  letzteren  angeben.  Man  bewillige  ihm  unter  der  Form 
einer  Rente  einen  Antheil  an  der  Production,    welcher    nach 


')  Ausführlich  behandelt  diesen  Gegenstand  R.  B 1  uh  m e, 
Oberbergrath  in  Bonn,  in  seinem  im  X.  Jahrg.  der  Zeitschrift 
für  Bergrecht  von  Dr.  H.  Brassert  und  Dr.  H.  Achenbach 
erschienenen  Aufsatze:  „Das  Bergwerkseigenthum  in  England 
und  die  EntschädigungsTerbindlichkeit  desselben  dem  Ober- 
flächenbesitzer gegenüber«* 


der  Ausdehnung  der  Oberfläche  bemessen  wird.*  (Loeri  p.  45.) 
Andere  Bemerkungen  Napoleon's  bei  der  Berathung  des  Berg- 
gesetzes lassen  erkennen,  wie  sehr  dieser  Kaiser  volkswirth- 
schaftliche  Grundsätze  beachtet  und  bergpolizeiliche  Prä- 
Tentiymassregeln  möglichst  vermieden  wissen  wollte. 

Bei  den  Berathungen  der  verschiedenen  Entwürfe  fir 
ein  neues  Berggesetz  wollte  man  einerseits  den  im  Art.  552 
des  Codex  Napoleon  enthaltenen  Grundsatz  nicht  ausser  Acht 
lassen,  dass  das  Eigenthum  des  Bodens  das  EigenthoM 
alles  desjenigen  mit  sich  bringe,  was  darüber  und  darunter 
ist ,  dass  der  Grundeigenthümer  unter  dem  Boden  nach  Be- 
lieben bauen  und  graben  und  aus  den  Gruben  alle  möglichet 
Erzeugnisse  ziehen  kann,  jedoch  nur  mit  Beobachtung  der 
Gesetze*  über  die  Bergwerke  und  der  Bergwerksordnungen, 
wie  auch  der  übrigen  Polizeigesetze  lud  Verordnungen ;  anderer- 
seits aber  hatte  man  auch  erkannt,  dass  es  mit  dem  allge- 
meinen Interesse  nicht  vereinbar  sei,  dem  Grundeigenthümer 
auch  das  Eigenthumsrecht  auf  die  innerhalb  der  Ckonzei 
seines  Grundbesitzes  vorkommenden  gemeinnützigen  Fozailiea 
zuzusprechen,  sohin  das  ausschliessliche  Yerfügungsrecht  mit 
diesen  einzuräumen;  man  hat  daher  bei  Abfassung  des  Berg- 
gesetzes vom  21.  April  1810  es  einerseits  für  ein  Hoheltareckt 
des  Staates  erklärt,  das  Bergbaurecht  innerhalb  eines  be- 
stimmten Terrains  dem  Bewerber  um  dasselbe,  unter  mehreren 
Bewerbern  aber,  mögen  dies  Grundeigenthümer,  Finder  oder 
Andere  sein,  demjenigen  zu  concediren,  von  welchem  ange- 
nommen wird,  dass  er  zumeist  den  Bergbau  im  öffentlichen 
Interesse  betreiben  werde,  andererseits  aber  dem  Grundeigen* 
thümer  einem  fremden  Concessionär  gegenüber  einen  Anzpruek 
auf  einen  Antheil  au  der  Bergbauausbeute  zuerkannt,  und  ihn 
dadurch  für  die  Entziehung  des  Rechtes,  mit  den  innerhalb 
seines  Grundbesitzthumes  vorkommenden  gemeinnützigen  Fossi- 
lien frei  zu  verfügen,  zu  entschädigen  gesucht.  Die  Entziehufig 
dieses  Rechtes  gegen  Entschädigung  stellt  sich  daher  gewisser- 
massen  als  eine  Expropriation  des  Bergbaurechtes  dar. 

Nach  dem   französischen  Berggesetze  gibt  es   dreierlei 
Arten    der    Entschädigungsansprüche  des    Grundeigonthümers 
gegenüber  dem  Bergwerksconcessionär :  a)  Für  die  Occupaüoi, 
d.  i.  für  die  zeitliche  TJeberlassung  der  zum  Bergwerksbetriebe, 
beziehungweise    zu    einer    obertägigen  Bergwerks-Anlage  be- 
nöthigten  Grundstücke  (insofern   sie  nicht  von  der  Oceupatiea 
ausgenommen  sind,   wie  mit  Mauern  umgebene   Grundstücke, 
Höfe,  Gärten  und  Ländereien,  welche  in  100  Meter  Entfemani; 
an  Wohnungen  oder  mit  Mauern  umgebene  Umfriedungen  an* 
grenzen;  ferner  in  der  Regel  ausserhalb  des  Concessionsfeldes 
gelegene  Grundstücke)  den  Anspruch  auf  eine  dem  doppelten 
Reinertrage    des   für    den    Bergbau    benützten    Gmndstückec 
gleichkommende  jährliche  Rente,   welche  stets  für   das  ganze 
Jahr  zu  zahlen  ist ;  (Art.  43  und  44).  b)  Für  Beschädigungen 
der   Grundoberfläche   und    der    darauf   beflndlichen   Anlagen 
dnrch  den  Bergbaubetrieb  den  Anspruch  auf  den  vollen,  jedock 
einfachen  Ersatz   (nach  Analogie   des  Art.  15   des  B.  G.  vom 
J.  1810,  und  vermöge  Art.  552  des  Codex  Napoleon) ;   endlich 
c)    den  bereits  erwähnten  Anspruch  auf  einen  Theil  des  Er- 
trages   der    concedirten  Bergwerke,    in    Bezug    auf   welchen 
der    Goncessionsact   nach  Art.    6    des   B.  G.  das  Recht    des 
Grundeigenthümers    am  Ertrage  der    concedirten    Bergwerke, 
und  gemäss  Art.  42  zugleich  dieses  Recht  auf  eine  bestimmte 
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Sanme  fastitelleii  loU.  In  der  fraiu.  Prixif  wird  ja  aaek 
d«m  conoretan  Falle  bald  eine  dem  Ertrage  der  Bergwerke 
proportionelle  Abgabe,  bald  eise  fixe  Abgabe,  bald  werden 
beiderlei  Abgaben  dem  Qmndeigentbflmer  all  Bntecbidignng 
sngewieeen.  (Letsterea  Terfflgt  anidrfloklich  das  belgiaeke 
BerggmU  Yom  2.  Mai  18B7  im  Tit  2,  Art.  9  it)  <) 

(Fortaetsnng  folgt.) 


Die  horiiontalen  Verkokungsöfen  naoh  System  Ringel. 

Von  Carl  A.  M.  Balling. 
(Mit  Fig.  8  bis  11  anf  Tafel  XI.) 

Diese  neneste  Art  von  Yerkoknngsöfen  mit  korisontal 
liegenden  Kammern,  Aber  welcke  auch  Rittler  in  der 
nKImtner  Zeitsckrift  ftrBerg-  nnd  Hflttenwesen^  1872,  pag.  147 
Hittbeilnngen  gemacht  hat,  wurden  in  gana  nenester  Zeit 
«twas  abgeändert,  da  bei  allen  Yoriligen,  welcbe  dieses  System 
in  siok  vereinigt,  dock  die  Verbrennnng  in  denGassfigen  sich 
nickt  als  gans  vollständig  erwies.  t 

In  den  ^Teckniscken  Blättern"  1871  pag.  131  et  seq. 
kabe  ick  meine  jeweilig  an  Ort  nnd  Stelle  gemachten  Studien 
fiber  die  einielnen  Systeme  der  Yerkoknngsöfen  mitgetkeiltt 
nnd  kierin  alle  die  neneren  Bestrebungen  kervorgekoben, 
welcke  fördernd  anf  die  Yerkoknng  der  Steinkoklen  flberkaopt 
wirken  nnd  deskalb  danemde  Anwendung  gefanden  kaben. 
Die  Letzteren  wieder  aufsuzäblen  und  zu  besprecken  ist  kier 
nicht  Baum,  und  wird  unter  Berufung  auf  das  1.  c.  Gesagte 
die  kurze  folgende  Besckreibung  zur  Erläuterung  der  Zeick- 
nungen  Tafel  XI,  Fig.  8  bis  11  genügen. 

Tkatsäcklick  sind  bei  Construction  dieser  Oefen  alle 
bis  zur  Gegenwart  gemackten  Brfakrungen  und  Yerbessemngen 
benfitzt  worden;  die  Art  der  Gasfflkrung  aber  ist  durck« 
aus  neu,  nickt  nur  in  Anbetracht  des  von  den  Gasen  zurfiok- 
zulegenden  Weges,  sondern  vomekmlick  deskalb,  weil  alle 
Gase  ein  und  denselben  Weg  zorfioklegen  mfissen,  dem* 
nack  sämmtlick  zur  Heizung  der  Gesammtoberfläcke 
des  Ofens  dienen. 

Die  Yerkokungsgase  treten  aus  den  6*3  M.  laugen, 
1'8  M.  koken  und  04  M.  breiten  Yerkokungskammern  a  duick 
die  gegen  A  zu,  bei  gleick  bleibender  Höbe  an  Breite  ab- 
nekmenden  13  Fückse  b  in  den  016  M.  breiten  und  0*32  M. 
koken  Sammeloanal  o,  wo  sie  mit  der  durck  die  Yertical- 
canäle  d  angesogenen  Luft  gemengt  werden  und  von  kier 
dnrck  xlie  mittelst  Sckuber  versckliessbare  Oeffnung  A  in 
den  016  M.  breiten  und  1*16  M.  koken,  6  M.  langen  Ganal 
e  zwiscken  die  Sckeidemauern  zweier  Oefan  gelangen«  Dieser 
Ganal  war  durck  zwei  Sckeidewände  f  von  0*75  M.  Höke, 
welcke  in  Entfernungen  von  2-1  M.  von  jedem  Ende  des 
Ofens  angebrackt  sind,   in  drei  Fäcker  getkeilt,  derart,  dass 


^)  Eine  sehr  umständliche  Darstellung  des  Ursprunges 
nnd  der  allmäligen  Yerbesserung  und  Yervollständigung  des 
französiscken  Bergreoktes,  sowie  eine  kritiscke  Beleuoktung 
desselben  ist  entkalten  in  dem  Werke:  „Das  franzOsisohe 
Bergrecht  und  die  Fortbildung  desselben  durch  das 
preussische  allgemeine  Berggesetz'  von  Dr.  H.  Achenbach. 
Bonn,  1869. 


die  Gase  durok  die  0*42  M.  koken  Dnrckläsae  in  8f5rmiger 
Windung  nack  den  AbstrOmungsffleksen  g  nnd  k  gelangen, 
deren  ersterer  0*32,  der  andere  0*16  M.  lang,  beide  aber  016  M. 
breit  nnd  der  letztere  durck  einen  Sckuber  versckliessbar  ist, 
worauf  die  Gase  in  den  Ganal  i,  von  diesem  nack  k  unter 
den  Boden  der  Yerkokungskammer  zieken,  von  wo  sie  sckliess- 
liok  durok  1  in  den  längs  eines  Ofenmassivs  kinlaufenden 
Hauptcanal  m  fallen,  und  von  da  von  der  Esse  anfgesogen 
werden. 

Die  Oeifanng  1  ist  ebenfalls  durck  einen  Sckuber  ver- 
sckliessbar. Die  Luftzuffikmngscanäle  d  ober  dem  Gastammei - 
eanal  c  sind  derart  angeordnet,  dass  der  Aber  der  Gasabzugs- 
Öffnung  A  liegende,  einen  Dnrckmesser  von  013  M.,  der 
näckste,  0'63  M.  davon  entfernte,  dann  die  beiden  letzten  in 
21  M.  vom  zweiten  und  untereinander  entfernt  gelegenen  je 
einen  Dnrckmesser  von  nur  0*08  M.  kaben  und  durck  Sckub- 
platten  versckliessbar  sind. 

Ausser  den  Sckeidewänden  f  enthält  der  Gascanal  e 
eine  grössere  Anzahl  Bindesteine  n,  welcke  die  ganze  Breite 
des  Gasoanals  besitzen,  weokselständig  untereinander  ange- 
ordnet sind  und  unter  sick  nack  allen  Seiten  einen  Durck. 
zngsraum  filr  die  Gase  von  Je  Ol  M.  lassen,  so  dass  sie  von 
den  Gasen  von  allen  Seiten  bespfllt  werden,  die  Wärme  der- 
selben absorbiren  und  so  einen  Wärmeansammler  darstellen, 
an  dessen  koker  Glutk  siok  nack  erfolgtem  Gkargiren  die 
rasck  entwickelten,  mit  etwas  atmospkärisoker  Luft  gemengten 
Yerkokungsgase  ebenso  rasck  entzfinden ;  zu  gleickem  Zwecke 
und  in  äknlicker  Art  sind  in  dem  Soklcanal  unter  den  Yer- 
kokungskammern ebenfalls  solebe  Steine  von  016  M.  HOke  in 
0'32  M.  Entfernung  von  einander  eingelagert,  welcke  die 
Gase  zwingen ,  dickt  en  dem  Bodenstein  der  Kammer  zu 
streicken. 

Die  Seitenwände  der  Oefen  sind  048  M.  breit  und 
haben  in  der  Mitte  die  016  M.  breiten,  untereinander  liegenden 
Ganäle  c  und  e;  unter  dem  Bodenstein  aber  sind  die  Wände 
0-54  M.  breit  mit  0*24  M.  breitem  Ganal.  Die  Oefen  werden 
durck  zwei  im  Gewölbe  befindliche  Oeifnungen  o,  jede  21  M. 
von  einer  Seite  des  Ofens  entfernt,  mit  2800  Kilo  Steinkohlen 
chargirt,  deren  Brenndauer  durchschnittlich  22  Stunden  beträgt. 
Die  Armatur  der  Oefen  besteht  in  gusseisemen,  durch  Rippen 
verstärkten,  vor  den  Mittelwänden  stekenden  Platten,  welcke 
sowokl  die  Tkfiren  tragen,  als  anck  die  Anker  fflr  die  obere 
Mauer  der  Oefen  festkalten  ;  die  darin  befindlicken  Oeffnungen 
p  dienen  zur  Luftzufflkrung,  die  Oeffnungen  r  zur  Begulimng 
der  Sckuber  bei  A  und  1. 

Obwobl  diese  Oefen  tüi  Yerkokung  der  sckwack  backen- 
den Mirösckauer  Kokle  ganz  vorzfiglicke  Resultate  geliefert 
kaben,  bat  sick  nack  längerer  Betriebsdauer  dock  gezeigt, 
dass  sick  in  dem  Ganal  e  Grafit  abgesetzt  katte,  welcker  sick 
mit  der  Zeit  ansammelte  nnd  den  Zng  kauptsäohlioh  da  be- 
hinderte, wo  die  verticalen  Scheidewände  f  den  Gasen  offenen 
Dnrohlass  aus  einem  Faohe  in  das  andere  gewähren ;  gleich- 
zeitig wurde  in  den  rechtwinkeligen  Ecken,  welcke  durck  die 
Sokeidewände  mit  der  Deeke,  beziekentlick  der  Sohle  des 
Ganais  e  gebildet  werden,  eine  Stagnation  der  Gase  beobacbtet, 
welcke  einer  gleickförmigen  Bekeizung  der  Seiten  wände  des 
Ganais  kinderlick  war.  Diese  im  Ganzen  jedook  nickt  kock 
anzuscklagenden  Mängel  kaben  Herrn  Betriebsdirector  Ringe 
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verAalMBt,  die  beiden  Seitenwinde  f  nicht  mekr  Tertioal, 
Bondexn  eoliief  in  den  Gaecannl  e  einnlegen,  wie  diee  doreli 
die  pnnktirten  Linien  in  Fig.  8  angedentet  ist,  wednreh  die 
Oase  l&nge  denselben  abitreifend,  nieht  mebr  in  den  eebarfen 
Bcken  etagniren,  die  Erbitinng  der  Ofenw&nde  eine  dnrchane 
gleichförmige  wird  nnd  sich  an  den  Dnrchlasistellen  der 
nnn  schiefen  Scheidewiade  kein  Graflt  mehr  absetst. 

Das  erste  in  dieser  Art  nmgebante  OfenmassiT  steht 
bereits  anf  der  Rokycaner  Koksanlsge  im  Betriebe,  ein  zweites 
ist  im  Ban  begriifen,  und  ist  die  Verbrennnng  in  diesen 
Oefon  und  die  Wärmeabgabe  derart  yollstindig ,  dass,  wie  ich 
mich  dnrch  eigene  Wahrnehmung  fiberaengte,  der  Hanptab- 
angscanal  m  nur  mehr  schwache  OInth  aeigt,  während  in  den 
OascanAlen  die  hellste,  in  dem  Ofen,  d.  i.  der  Yerkoknngs- 
kammer  selbst  aber  nur  donkle  Bothglath  herrscht.  Es 
wnrde  zugleich  auch  die  Anzahl  Bindesteine  yermehrt,  wo  dnrch 
einem  möglichen,  rascheren  Abströmen  der  Gase  ans  den  Canilen 
begegnet  wird. 

Diese  Oefen  haben  noch  die  folgenden  weaentliehen 
Yortheile : 

1.  Za  ihrer  Herstellnng  sind  keine  kostspieligen  Fa^on- 
steine  nöthig,  weshalb  dieselben  billig  anfznführen  nnd  zu 
ihrem  Anfban  keinerlei  besonders  geschalte  Kaorer  noth* 
wendig  sind. 

2.  Der  Abfall  an  Kleinkoks  ist  gering,  die  Kohle 
wird  demnach  höher  yerwerthet. 

3.  Die  nayerkohlten  nnd  yerbrannten  Abfälle  betragen 
ein  Minimum ,  daher  der  Betrieb  in  diesen  Oefen  sich  sehr 
ökonomisch  herausstellt.  Den  besten  Beweis  ffir  die  Richtig- 
keit der  sab  2  und  3  angeführten  Yortheile  liefert  die  That- 
eache,  dass  in  den  Bingerschen  Oefen  allemal  nahezu  so 
y iel  yerkäufliches  Product  erzielt  wird ,  als  eine  an- 
gestellte Tiegelprobe  an  Koks  ergibt  —  yorausgesetzt 
selbstyerständlich  ,  dass  die  Kohle  fiberhaupt  kok- 
bar ist. 

Es  ist  als  eine  wesentliche  Yerbesserung  in  der  Kok- 
fabrikation der  Umstand  zu  bezeichnen,  dass  in  den  recon- 
struirten  Bingerschen  Oefen  die  Koks  nicht  in  eine  Spitze 
auslaufend,  sondem  blockförmig  erzengt  werden ,  wodurch  der 
Abfall  an  Kleinkoks  (2),  sonst  meistens  aus  den  abgebrochenen 
Spitzen  der  CoksstfiLcke  bestehend,  bedeutend  geringer  wird, 
und  ausserdem  aus  demselben  Grunde  solche  Blookcoks  gegen- 
wärtig yon  den  Hätten  auch  yerlangt  werden ;  der  Abfall  an 
Kleinkoks  und  Lösche  beträgt  in  den  Bingerschen  Oefen 
blos  4—5  Procent,  die  Yeraschnng  der  anf  der  Oberfläche  der 
Charge  befindlichen  Kohlen  ist  fast  Null,  weil  die  Yerkokangs- 
gase  sich  selbst  in  den  Sammelcanal  c  herauspressen  müssen, 
wo  ihr  Yolnmen  durch  die  zutretende,  atmosphärische  Luft 
yergrössert,  die  Bewegung  derselben  demnach  gehemmt  wird, 
in  Folge  dessen  fast  keine  atmosphärische  Luft  in  den  Ofen 
selbst  zutreten  kann  (3). 

Die  Erzeugung  gut  gebackener,  d.  h.  fester  Koks,  welche 
ein  bestimmtes  Gewicht  an  Erzsatz  zu  tragen  im  Stande  sind, 
aus  schwach  backenden  Steinkohlen  allein  ist  eine  Aufgabe, 
welche  zu  lösen  bei  abnehmender  Backfähigkeit  der  Kohle 
immer  schwieriger  und  endlich  unmöglich  wird ;  die  höchste 
Temperatur  yon  Beginn  der  Yerkokung  an,  wo  sie  am  noth- 
wendigsten  ist,  bis  zur  Beendigung  derselben,  wird   nicht  im 


Stande  sein,  eine  Kohle  zun  Backen  zu  bringen,  vdcle 
nnpränglich  schon  die  Fähigkeit  hiean  gänslich  oder  gnsM- 
theils  abgeht,  und  so  yiel  auch  eine  richtige  Ofeaoonstnctisi, 
beaiehentlich  möglichst  yollkommene  Yerbrennnng  der  Gue 
innerhalb  des  Ofengemäners  nnd  Ausnfttaung  der  enesgta 
Hitze  daselbst  hiezu  beizutragen  im  Stende  sind ;  die  TeBp^ 
ratur  allein  bleibt  für  alle  Fälle  zur  Erreichung  dieses  Zwecket 
nicht  genflgend.  Man  muss  diejenigen  Mittel  anwenden,  weleki 
die  Backfähigkeit  solcher  nicht  oder  schwach  backeider 
Kohlen  möglich  machen  oder  unterstfitzen,  im  schlimmBtei 
Falle  selbst  das  Zusammenbacken  besorgen  und  sie  loldes 
empfiehlt  sich  zunächst  das  einfachste,  das  ist  die  Gsttirug 
schwer  backender  Kohlen  mit  gut  backenden  in  demjeni^ia 
Yerhältniss,  in  welchem  bei  grösster  Oekonomie  des  Betrieb« 
mit  Bflcksicht  auf  den  Aschengehalt  der  Koks  solclie  toi 
bestimmter  Tragfähigkeit  erzeugt  werden. 

Diesem  gewies  rationellen  Principe  folgend,  welcka 
auch  an  anderen  Orten  unt«r  ähnlichen  Yerhältnissen  Reduni{ 
getragen  wird,  yerkokt  Herr  Ringel  ein  Gemenge  Ten  Uro- 
schauer  schwach  backender  Kohle  mit  Kohle  yon  Littiti, 
welche  die  bestbackende  Böhmens  ist ;  diese  Aufbeeserang  da 
zu  yerarbeitenden  Rohmaterials  ist  bei  wenig  backeod» 
Kohlen  unter  allen  Yerhältnissen  zweckentsprechend  ui 
jenen  neueren  Methoden  und  Ofenconstrnctionen  yorzuiebei, 
welche  zu  keiner  Geltung  gelangen,  weil  sie  auf  unriel 
Yoraussetzungen  beruhen. 

Ptibram,  im  Juli  1876. 


Ka8t-0fen. 


Mitgetheilt  yon  J.  H.  Langer. 

(Mit   Fig.    1    bis    7    auf   Tafel    XI.) 

Die  yom  Betriebsleiter  der  Klausthaler  Hfltte,  Direetor 
Käst,  auf  diesem  Etablissement  erbauten  f^istehenden  riar- 
und  ffinfförmigen  Hochöfen  für  Bleiersschmelzen  sefchAen 
sich,  abgesehen  yon  ihren  sonstigen  yortheilhaften  Eis^s- 
Schäften,  durch  Einfachheit  und  Eleganz  der  Oonstractioa »> 
sehr  ans,  dass  eine  Zeichnung  derselben  nebst  kurzer  Angabt 
der  sonstigen  Yerhältnisse  nicht  uninteressant  sein  dfirft«. 

üeber  diese  Ofenconstruction,  die  auch  auf  der  Wienef 
Weltausstellung  in  einer  grossen  "Wandtafel  yertreten  var* 
yerölfentlichte  Bergingenienr  N.  Jossa,  Adjunct  des  HUttefi* 
Wesens  an  der  k.  Bergakademie  zu  St  Petersburg,  in  oiacs 
längern  interessanten  Artikel  über  die  Oberharzer  Hatten- 
processe  einige  Daten,  denen  wir  im  Nachfolgenden  di^ 
wichtigsten  entnehmen. 

Schon  im  Jahre  1867  wurde  durch  Direetor  Eastsnf 
der  Klausthaler  Hfitte  ein  Rundofen  mit  drei  Formen  erbut 
und  in  Betrieb  gesetzt.  Die  hiebei  erzielten  guten  Brfolge 
gaben  Yeranlassung  zur  Aufstellung  yon  ffinf  yierförmisw 
Rnndöfen  mit  gegen  die  Gicht  erweitertem  Qu^schnitt,  welche 
in  das  aus  Sandstein  aufgeffihrte  Rauhgemäuer  der  alt« 
ein-  nnd  zweiförmigen  Schachtöfen  eingebaut  wurden,  vobei 
auch  die  bestehenden  Flugstaubkammern  derselben  mit  ^^ 
nützt  werden. 
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Diese  Oefen  liabea  mit  Rftcksiokt  auf  die  «rorhaiideJiea 
QiehU  und  Yormusbdden  alle  die  fflticlie  Höh«  Yoa  5*05  M. 
iron  der  Fonnenmitte  aar  Gicht  i^ereohaet,  bei  0*9  M.  Diameter 
im  Formborisont 

Die  Srweiteriuig  aar  Gicbt  ist,  dem  Darobmesier 
cjitsprecbend,  Terschieden  aad  beträft  derselbe  1,  1*2,  l'35i 
1-40 1  1'50  M.;  man  fand,  dass  die  Giohten  bei  dea  zwei 
ersten  Oefen  warm  waren,  mitunter  stark  rauchten  und  einen 
grössern  AbfaU  an  Ofenbrftohen  ergaben  als  die  der  Letztem, 
weldio  an  der  Gicht  stets  kalt  blieben. 

Der  Abfall  an  Ofenbrilchen  war  im  grossen  Dorchsohnitt 

2'1Z\,  2-127o.  l-737o.  1-17%,  i'li% 

Die  gUnsenden  Besnltate,  welche  in  Freiberg  beim 
Venchmelasea  der  silberh&ltigen  Bleierse  im  Pilsofen  ersielt 
wurden,  gaben  Veranlassung,  dieses  Ofensystem  zum  Ver- 
schmelaen  der  in  Blei  hochhältigen  Schliche  am  Oberharz  zu 
TersnoheU)  nur  wählte  man  als  Grundform  statt  des  in 
Freiberg  gebräuchlichen  Achteckes  den  Kreis  und  wurden  die 
Dimensionen  den  Verhältnissen  entsprechend  modificirt. 

üeber  die  den  Erwartungen  gar  nicht  entsprechenden 
Keeultate  wurde  seiner  Zeit  yon  der  Klausthaler  Werksleitung 
in  der  „Zeitung  fOr  Berg- ,  Hätten*  und  Salinenwesen  im 
preussischen  Staate**  ansfährlich  berichtet,  so  dass  wir  aber 
diesen  Theil  des  Jossa'schen  Berichtes  hinweg  gehen  können. 

In  Folge  der  minderwerthigen  Besultate  des  Freiberger 
AchtfOrmers,  welche  wohl  auch  in  dem  vorhandenen  schwachen 
Gebläse  begründet  waren,  baute  Käst  den  auf  Tafel  XI, 
Fig.  1  bis  7  dargestellten  freistehenden  ^förmigen  Ofen,  bei 
dem  die  gemachte  locale  Erfahrung,  dass  der  Ofendiameter  im 
Formhorizonte  nicht  mehr  als  I  H.  betragen  dfirfe,  bereits 
Anwendung  fand. 

Die  geringere  Anzahl  Formen  und  der  kleinere  Quer- 
schnitt sind  die  Hauptuntarschiede  gegenttber  dem  Pilzofen, 
während  die  sonstigen  ConstructioDs- Verhältnisse  beider  Oafen 
viel  Aehnllchkeit  haben. 

Der  Ofen  ist  freistehend  und  liegt  das  ganze  oberhalb 
der  Formen  befindliche  Mauerwerk  innerhalb  eines  aus  Kessel- 
blech  hergestellten  Hanteis,  welcher  mittelst  eines  gusseisernen 
Terrippten  Tragringes  auf  4  Säulen  aus  Gusseisen  liegt. 

Die  Säulen,  deren  Fnssplatten  durch  die  eiserne  Sohl* 
platte  an  einem  Ganzen  yerbnnden  sind,  ruhen  mittelst  der^ 
selben  auf  dem  Sohlstein. 

Diese  Construction  gewährt  fttr  die  Fnndirung  des 
Ofens  den  besonderen  Vortheil,  dass  ein  einseitiges  Nachgeben, 
wie  dies  bei  anderen  Fundirungen,  wo  die  Säulen  nicht 
untereinander  yerbnnden  sind,  immerhin  möglich  ist,  hier  nicht 
befürchtet  werden  mnss. 

Auf  der  gusseisernen  Sohlplatte  ruht  der  ebenfalls  aus 
Kesselblech  hergestellte  untere  Mantel  fttr  den  unterhalb  der 
Formen  liegenden  Theil  des  Ofenmauerwerkes.  Diese  Mauerung 
besteht  hier  auf  eine  Höhe  yon  0*9  M.  aus  ordinären  Ziegeln, 
weiter  hinaus  aus  feuerfestem  Material,  welches  bis  0'85  M. 
über  den  Formhorizont  (beim  Gestell)  angewendet  ist. 

Die  Ausfüllung  des  Ofenschachtes  unterhalb  der  Ge- 
stübsohle  besteht,    yon  der  Sohlplatte  aus  gerechnet,  aus 

Schlacken    .    .  auf  0*65  M.  Höhe 


Oberhalb  des  aus  feuerfestem  Material  hergestellten 
Schmelsraumes  beginnt  das  ordinäre  Ziegelmauerwerk,  welohea 
auf  einem,  in  den  hier  beginnenden  oberen  Blechmantel  be» 
festigten,  gasseisernen  Tragkranze  ruht,  und  bei  etwaigen 
Reparaturen  der  GesteUsmauerung  intact  yerbleibt. 

Formen  gibt  es,  wie  erwähnt,   yier  und  sind  dieselben 
gleichmässig    yertheilt,    werden    mit    Wasser    gekühlt    und 
erhalten  den  Wind  aus  einem  an  den  Säulen  liegenden ,  rings 
um  den  Ofen  geführten  Hauptrohr  durch  separate  Verbindungs- 
röhren  und  yerstellbare  Düsen. 

Die  Wasserleitung  für  das  zafliessende  und  ablaufende 
Formwasier  ist  ebenfalls  auf  möglichst  wenig  behindernde 
Art  concentrisch  am  Ofan  angebracht. 

Die  Ableitung  der  Ofengas»  erfolgt  durch  ein  Haupt- 
rohr, welches  bis  auf  0*8  M.  tief  in  dea  Ofen  unter  den 
Horizont  des  Gichtbodens  ragt  und  eine  Breite  yon  0'5  M. 
hat,  dasselbe  mündet  in  ein  System  gemauerter  Flugstauh- 
kammem. 

Der  Über  den  Gichtboden  heyorragende  Theil  des  Ofen- 
schachtes ist  bei  einer  Höhe  von  0*62  M.  blos  aus  Blech  ohne 
Ziegelfutter  hergestellt;  eine  mechanische  Gichtyorrichtuag 
ist  nicht  yorhanden. 

Die  Hauptdimensionen  sind: 

Ganze  Ofenhöhe 

yon  der  Sohlplatte  (Bodenstein)  bis  zur  Gicht  .   .      7*95  M. 
n     n  n  n    bis  zum  Formhorizout    2*35   » 

M    dem  Formhorizont  ^    zur  Gicht   .    .   .      5*60   » 

,    der  Formhöho  ,     „       •     .   .     4-98   , 

Sumpftiefe 0*75    ^ 

Diameter  im  Formhorizont 0*90   » 

'  „         an  der  Gicht 168   » 

Der  Abflnss  der  Schlacke  erfolgt  über  einen  Vorherd 
und  eine  Seh  lacken  trift,  wogegen  ffir  die  Producte  ein  eiserner 
Stichtiegel  yon  0'92  M.  Diameter  in  der  Httttensohie  ein- 
gelassen ist. 


Lehm  .... 
ordinäre  Ziegel 
Quarzsand  .    . 


0*25 

n     0-30     „ 


r 


0-20 


Metall-  und  Klohleiiiiiarkt. 

im  Monate  Juli  1876. 
Von  C.  Ernst. 

Der  Metallmarkt  hat  in  diesem  Monate  seinen  Charakter 
im  Allgemeinen  nicht  geändert;  die  grösste  Lebhaftigkeit  ist 
fortgesetzt  durch  Jene  Lieferung«n  herbeigeführt,  welche  das 
Militär- Aerar  zur  Ausschreibung  bringt.  Das  eigentliche  io- 
dustnelle  Geschäft  steht  dabei  zurück,  doch  lässt  sich  auch 
bei  letzterem  eine  massige  Zunahme  der  Bewegung  in  Boh- 
metallen  nicht  yerkennen,  welche  durch  den  Umstand  bedingt 
wird,  dass  die  Fabriken  mit  den  so  lange  yerzögerten  An- 
käufen endlich  begonnen  haben,  wohl  in  der  Hoffnung  auf 
endliche  Bestellungen  der  Bahnyerwaltungen ,  zu  denen  man 
dieselben  in  der  Erwartung  lebhafter  Getreidetransporte  ge- 
zwungen erachtet. 

Bisen«  Auch  im  abgelaufenen  Monate  litt  der  heimische 
Eisenmarkt  unter  den  Einflüssen  einer  hochgradigen  Geschäfts- 
losigkeit,  die  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  auf  all'  seinen 
Verkehrsgebieten  bemerkbar  machte.  Wenn  sich  ab  und  au 
etwas  regere  Nachfrage  für  einzelne  Artikel  einstellt,  so  ge- 
nügt dieselbe,  da  sie  in  der  Regel  nur  durch  den  dringendsten 
Bedarf  bedingt  wird,  bei  Weitem  nicht,  um  eine  nur  irgeod 
merkliche  Abnahme  der  belastenden  Lagerbestände  herbeizu- 
führen, und  es  kann  daher  nicht  befremden ,  dass  unsere  mit 
unzureichenden  Fonds  ausgestatteten  und  der  Wohlthat  wirk- 
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Muner  Credite  entbehrenden  Hflttenwerke    in  eine  immer  pre- 
dreie  Lage  gedrängt  werden.    Leider  leigt  es  eich,  dasa  die 
achrittweise  Begrensnng  dea  Werkebetriebea  in  vielen  FftUen 
nicht  mehr  inreiche,  nm  die  Unternehmungen  tlber  dem  Waeaer 
an  erhalten,  nnd  dasa  bei  längerer  Fortdauer  der  herreehenden 
Stagnation  nnd  der,  die  Eisenindnatrie  eo  tief  berührenden 
miitliehen  WirthachaftsTerhältniBae  überhaupt,  die  Schlieasung 
einer  ganzen  Reihe  früher  blühender  Btablisaements  zur  nnbe- 
ziringbaren  Nothwendigkeit   werden    müsse.    Gleichwohl  yer- 
kennen,  wie  die  dsterr.  Montan -Zeitung  in  einer  ihrer  letzten 
Nummern  ganz  richtig  bemerkt,  viele  Werke  immer  noch  ihre 
Situation  und  setzen  ihre  LoLteressen  durch  ein  ganz  nnverant- 
wörtliches  Gebahren  auf  das  Spiel,  indem  sie  einzelnen  Handels- 
firmen  neben   ausserordentlich   niedrigen  Preisen  bedeutende 
Concessionen  einräumen,  während  Grossconsumenten  und  Fabri- 
kanten Bedingungen  gestellt  werden,  welche  sie  veranlassen, 
ihren  Bedarf  vom  Auslande  oder  ans  zweiter  Hand  billiger 
zu  decken.    Noch  bleibt  übrigens  unserer  Eisenindustrie   die 
Hoffnung  auf  eine   baldige  Belebung  des  Verkehrs   in  Folge 
eines  lebhaften  Getreide-Exportgeschäftes ,  zu  welchen  das  Er- 
gebniss  der  Ernte,  so  weit  es  sich  bislang  überblicken  lässt, 
in    der    That    einige    Berechtigung    bietet.    Jedenfalls    wird 
Oesterreich-Üngam  ansehnliche  Getreide- Quantitäten  zur  Ver- 
sendung verfügbar  haben,  und  wenn  auch  die  Besserung   in 
dem  Valutastande  und  die  von  den  vorzüglichsten  Gonsumtions« 
ländern  einlaufenden  Berichte  über  die  eigenen  Emteaussichten, 
die    Erwartungen    etwas    abzuschwächen    geeignet   sind ,    so 
bieten  doch  die  Kotimngen  des  Inlandes  hinlängliches  Revire- 
ment um   eine  beträchtliche  Ausfuhr  zu  ermöglichen.    Leider 
werden  bereits  Jetzt  schon  Klagen  über  Mangel  an  Transport- 
mitteln laut,  so  dass  man  die  Wiederholung  ähnlicher  Miss- 
stände, wie  sie  sich  vor  einigen  Jahren  bei  dem  gleichen  An- 
laase  bemerkbar  machten,  befürchtet,  und  es   kann  daher  nur 
gewünscht  werden,  dass  die  Eisenbahnunterne  hmungen    durch 
die  seit  Jahren  hinausgeschobenen  Ergänzungen  nnd  Neube- 
schafltiogen  rechtzeitig  Vorsorge  treffen,  um  den  Anforderungen 
eines  gesteigerten  Verkehrs   entsprechen    zu   können.    Diese 
von  unserem  Standpunkte  zunächst  im  Interesse   der  Eisen- 
industrie befürworteten  Reconstructionsarbeiten  erscheuiÄi  für 
dieselbe   um    so   nothwendiger ,    als  die  von  der   Legislative 
votirten  neuen  Bahnbauten  wegen  Mangel  an  Mitteln  vorlänfig 
nicht  in  Angriff  genommen  werden  sollen  und  sich  daher  die 
auf  diese   Bauten    gegründeten   Erwartungen    als    illusorisch 
erwiesen   haben.    In   den  Verhältnissen  der  Eisen  und  Stahl 
consumirenden  Industrie  hat  sich  nichts  geändert.    Der  Bedarf 
zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  hat  sich  bisher  nur  schwach 
bemerkbar  gemacht,  Gonstructionswerkstätten   nnd  Maschinen- 
fabriken sind  ganz  ungenügend   beschäftigt  und   nur  die  Be- 
stellungen des  Militär- Aerars  geben  der  letzteren  einige  Fristung. 
Eine    Ausnahme    bilden    die    böhmischen   Maschinenfabriken, 
welche,  wie  vom    Frager  Platze   berichtet  wird,    ihre   Leute 
wieder  die  volle  Tageszeit  arbeiten  zu  lassen  vermögen.    Eine 
etwas  regere  Bewegung  hat  sich  in  feinen  Blechen  zu  zeigen 
begonnen,  doch  gestattet  es  die  lebhafte  Wettbewerbung  der 
Producenten   nicht,  Geschäftsvortheile   aus  dieser  Go^junctur 
zu  ziehen.    Die  Notirungen  der  bekannten  Sorten   lauten  fast 
durchaus  schwächer :  Per  Tonne  von  1000  Kilogramm :  A.  Holz- 
kohlen-Roheisen,   ab    Hütte:    Vordemberger  weisses 
fl.    52  bis   54,  Innerberger  detto  fl.  58  bis  59,  Hüttenberger 
weiss  und  halbirt  fl.  54  bis    55,    detto  einfach  graues  fl.  60, 
detto  Bessemer-Roheisenfl.  64  bis  fl.  65,  anderes  Kärntner  weisses 
fl.   50  bis  fl.   51 ,   detto   halbirtes  fl.   54,  detto  graues  fl.  58, 
steierisches  weisses  fl.  57  bis  58,  detto  graues  fl.  62  bis  fl.  68, 
krainischea  weisses  fl.  59,    detto    graues    loco  Sissek   fl.    55 
bis  56.     B.   Goaks-Roheisen   ab    Hütte:     Schwechater 
Bessemer  -  Roheisen     fl.     61    bis    62.    detto    graues    fl.    62, 
Hüttenberger  weisses  und  halbirtes  fl«  53  bis  54,  Mährisch- 
Ostrauer  Bessemer-Roheisen  fl.  68  bis  fl.  70,  mährisches  graues 
fl.  52  bis  fl.  55,  detto  weisses  fl.  50;   ab  Wien:    Schottisches 
graues   fl.  78  bis  fl.  80,   Goltness  I   engl.  Bessemer-Roheisen 
fl.  78  bis  fl.  80,    Gleator  I,  detto  Gleveland  -  Roheisen  weisses 
fl.  57  bis  fl.  58,     diverse  Marken.     G.  Eisen-Raffinade 
ab  Wien:    niederösterreichisches ,  steirisches,  kämtnerischea 


Stabaisea  fl.'  130  bia  fl.  135 ,  SeUossblech  fl.  188 ,  Dachbleck 
fl«  220  bia  fl.  265,  KoMwlblech  fl.  188,  Reservoirblech  fl.  178, 
Bauträger  fl.  14D  bia  fl.  155,  böhmisches  Stabeisen  fl.  120 
bis  fl.  125,  Sohlosablech  fl.  180,  ungarisches  Stobeisen  fl.  120 
bis  fl.  128.  —  Die  krainische  Indnatriegeaeilsehaft  notirt: 
Spiegeleisen  mit  8 bis  10%  Mangaagehalt  fl.  57,  von  10 
bis  20%  fl.  59  bis  fl.  78.75,  Farromangan  mit  21  bis 
30«/o  fl.  82.13  bU  fl.  112.50,  von  31  bis  40%  A-  U7  bis 
157.50,  von  41  bis  50%  ^  166.50  bis  fl.  247.50  per  Tonne.  - 
In  England  und  Schottland  ist  die  flaue  Stimmung 
stotionär  geblieben  und  hat  der  etwaa  bessere  Export  nicht 
vermocht,  die  Vorräthe  zu  vermindern,  die  Preise  zu  befeattges. 
Ana  Russland  sind  bedeutende  Aufträge  für  Bleche  bei  eng- 
lischen Walzwerken  eingelaufen.  In  Schienen  macht  sich  die 
deutsche  und  belgische  Goncurrenz  immer  fühlbarer.  Im  QleYt- 
land*Di8tricte,  wo  die  Hochüfen  aeit  einiger  Zeit  hanptaäch- 
lieh  Pud  deleisen  prodndrt  haben ,  ist  GieasereiroheiBsn 
knapp  geworden  und  erhält  sich  besser  im  Preise.  Es 
notiren  für  Lieferung  Juli  und  August  in  Middleabrough 
on  Tees  wieder  billiger  Nr.  1  50  s.,  Nr.  3  46  Vt  s., 
Nr.  4  Gieasereiroheisen  45  s.  ,  Nr.  4  Puddelroheisen 
437«  >f  gemischtes  42^4  >-i  weisses  41'/«  s.,  bord&ei 
per  Tonne  netto  Gaasa.  Warrants  schwankten  den  Monat 
hindurch  in  Glasgow  innerhalb  mäasiger  Grenzen,  konnten 
sich  aber  nur  mühsam  auf  56V<  bis  56Vi  *•  P^'  Tonne 
erhalten,  zu  welchen  einige  nicht  eben  belangreiche  Venchif- 
fungen  zu  Stande  kamen.  Erat  gegen  Monatsschiusa  besserte 
sich  der  Ton  des  Marktes  und  erreichten  Warranta  vorüber- 
gehend 57 Vs  >•  P^r  Ton.  —  Auf  dem  deutschen  Sisen- 
markte  zeigte  sich  zeitweise  etwaa  mehr  Begehr,  der  aber 
leicht  befriedigt  werden  konnte.  Von  Seite  des  Handelsmini- 
steriums  soll,  in  Anbetracht  der  Verzüglichkeit  des  von  Hill 
vorgeschlagenen  Systems  des  eisernen  Oberbaues,  angeordnet 
worden  sein,  denselben  bei  den  im  Baue  oder  in  der  Aus- 
wechslung begriffenen  Bahnen  von  nun  ab  zur  Anwendung  zu 
bringen.  Man  notirt  in  Rheinland- Westphalen :  Puddelrohetsea 
Em.  62  bia^  65,  weissatahliges  Roheisen  Rm.  61  bis  63. 
Giesserei-Roheisen  la  Rm.  72  bis  75,  IIa  Rm.  62  bia  65, 
Luxemburger  Pnddeleisen  Rm.  45  bis  48,  Stobeisen  Bm.  IM 
bis  150,  Feinkomeisen  Rm.  174  bis  180,  Kesselbleche  la 
Rm.  190  bis  210,  detto  IIa  Rm.  180  bis  186.  AUes  per 
1000  ELilo  loco  Werk.  —  In  Oberschlesien  bei  etwaa  besaerem 
Absätze  an  Walzeisen  und  Blechen:  Puddelroheisen  Rm.  2.70 
bis  2.90 ,  Giessereiroheisen  Rm.  3  bis  3.60,  Holckohlenroheisen 
weiss  Rm.  2.90  bis  3.80,  graues  Rm.  4  bia  5.60  per  50  Kilo 
ab  Werk  je  nach  Qualität;  femer  Walzeisen  Rm.  13  bia  13Vti 
Sturzbleche  Rm.  29  bis  30,  Goaksbleche  Rm.  20  bis  21, 
Schmiedeisen  Rm.  25  bis  28,  Grundpreis  per  100  Kilo  ab  Werk 
je  nach  Qualität.  —  Der  belgische  Risenmarkt  weist  keine 
Momente  auf,  welche  auf  eine  Besserung  der  Lage  schliessen 
Hessen.  Dem  „Moniteur  du  libre  ]£Schange"  entnehmen  wir, 
dass  bei  der  durch  den  Stoat  ausgeschriebenen  Lieferung  von 
1100  Tonnen  Eisenschienen  die  Gesellschaft  von  Acoz  das 
billigtite  Offert  mit  Frcs.  147  per  Tonne  (fl.  7.35  per  100  Kilo), 
ab  Werk  gestellt  habe,  wss  gegenüber  einem,  Ende  Mai  bekannt 
gewordenen  Submissionsergebnisse  einer  weiteren  Baisse  voa 
Frcs.  2.50  per  Tonne  entspricht.  —  Man  notirt  bei  den  belgi- 
schen Hütten  weisses  Roheisen  la  Frcs.  65,  IIa  Frca.  60,  ms 
'Frcs.  55  per  1000  Kilo.  —  In  Frankreich  ist  der  Eisen- 
markt als  andauernd  gut  disponirt  zu  beaeichnen,  die  Bahnen 
fahren  fort,  den  Werken  anaehnliche  Bestellungen  zuzuführen 
nnd  auch  für  Rechnung  dea  Auslandes  sind  dieselben  gut  be- 
schäftigt, unter  Anderen  haben  die  Werke  von  Denain  et 
Anzin  die  Lieferung  von  60*000  Tonnen  Profileisen  und  Schienen 
überkommen.  Es  notirt  AfGuage  in  Meurthe  et  Moaelle  Frcs.  65 
ab  Werk;  Handelaeisen  Frca.  190  bis  210,  Bleche  Frca.  250 
bis  Frcs.  290,  Stohlschienen  Frcs.  240  per  1000  Kilgr. 

Kupfer.  Waa  den  hiesigen  Plato  betrifft,  so  ist  von 
den  Messingfabriken  für  in-  und  ausländische  Aufträge  zu  ziem- 
lich belangreichen  Käufen  in  feinen  deutschen,  australischen 
und  amerikanischen  Sorten  geschritten  worden,  wobei  die 
Preise  sowohl  wegen  der  Variationen  der  Notirungen  als  auch 
der  Valnto    sehr   schwankend    waren.    Man  kann  als  Durch* 
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BchAittspiwi«  fflr  diese  Sorten  fl.  106  per  100  Kilo  beieichien. 
Heute  jedoch  ist  der  Preis  ia  Folge  des  Weiohens  des  Agios 
mit  nicht  mehr  als  fl.  102  sn  notiren.  Aach  die  Waliwerke 
haben  sich  daroh  Abichlllase  aameist  aas  aagarisohea  Hfltten 
aaf  einige  Zeit  versorgt,  wodarch  die  Yorrftthe  dieser  in  der 
Prodnction  leider  aarackgeheaden  Werke  bedeatead  yerriagert 
siad.  Man  aahlte  fAr  Ia  Platten  fl.  98,  Um  fl.  95,  Sosettea  fl.  94. 
Gassblöckchea  fl.  91.  Die  irarischen  Sorten  von  Brixlegg 
sind  anveriadert.  —  In  London  verfolgte  Kapfer  aller  Pro« 
Toniena  bei  sehr  schwachem  Geschäfte  jeae  weichende  TendenSi 
ZQ  welcher  im  Vormonat  der  Impals  gegeben  worden,  and 
drfickte  die  Preise  abermals  dnrohwegs  am  Pfd.  St  4  bis  § 
per  Ton.  Chilibars  sind  aa  Pfd.  St.  70,  Wallaroo  aa  Pfd.  St 
76  erhältlich.  Aach  die  englischea  Sorten  werden  billiger 
abgegeben  and  gilt  Bestselected  Pfd.  St  77,  Toagh  Pfd.  St.  76 
per  Toa,  alles  mit  2Vb%  Sconto.  —  Aaf  dea  deatsohea 
HandelspUtaen  blieb  Kapfer  ohne  belaagreichen  Verkehr  and 
zeigte  in  den  Preisen  gleichfalls  eine  rflokgftagige  Bewegaag. 
Mansfelder  Raffiaade  ist  sprangweise  erheblich  billiger  ge- 
wordea  and  selbst  nater  der,  am  Bm.  7  schwächeren  Kotirang 
von  Rm.  80  per  50  Kilo  aa  kaafen.  —  In  Frankreich 
blieb  Kapfer  bei  schwankenden  Preisen  sehr  vernachlässigt 
Die  Notirnagea  fallen  am  Frcs.  10  bis  20  anter  jeae  des  Vor- 
monats nad  lanten:  loco  Havre  Chili  in  barres  Free.  190,  in 
lingots  Frcs.  l92Vi.  engl.  Toagh  Frei.  192V, ;  loco  Marseille 
raff.  Chili  in  lingots  Frcs.  205  per  100  Kilo. 

Blei.  In  diesem  Artikel  war  durch  das  Hinaaf- 
Bchnellen  der  Valatacarse  hier  za  Anfang  des  Monats  eine 
starke  Nachfrage  fflr  das  Aaslaad  za  bemerkea,  welche  aber 
theils  ia  Folge  der  Erhöhang  der  inländischen  Forderangen, 
theils  wegen  der  Fiaaheit  der  fremdea  Metallmärkte  aar  za 
resnltatlosen  Ünterhaadlnagen  fflhrtea  and  eadlioh,  aach  der 
Besserang  der  Österreichischen  Valata,  ganz  aafhörten.  Bs 
kamen  in  diesem  Monate  die  Lieferungen  fflr  das  Militärärar 
znr  Abwicklaag,  welche  die  Vorräthe  der  inländischen  Werke 
ziemlich  in  Ansprach  nahmen.  Auch  die  Bleirohrfabrikea 
haben  Eiaiges  aas  dem  Markte  genommen ;  neue  grössere  Ab- 
Kchlflsse  sind  jedoch  nicht  an  verzeichnen.  Ia.  Weichblei  ist 
bei  grosser  Zarflckhaltang  der  Käufer  mit  fl.  27Vi  bis  fl.  28 
za  notiren.  Die  ärarischea  Sortea  geltea  anver&ndert:  Pi^i- 
bramer  Weichblei  loco  Werk  fl.  27  mit  3Vo  Sconto  bei  Gross- 
abnahme, detto  Hartblei  fl.  26,  Kaibier  Rühr-  and  Pressblei 
fl.  25.90  per  100  Kilogramm.  —  In  London  zwang  die  an- 
daaerade  Geschäftslosigkeit  zu  weitere'a  Preisermässigangen, 
welche  Khn  zu  keiaea  grösserea  Transactioaea  in  irgend  einer 
Bleisorte  fährten.  Engl.  Blei  gew.  Markea  notirt  Pfd.  St 
2OV4  Ws  20V„  detto  L.  B.  Pfd.  St  20V» .  detto  W.  B.  Pfd. 
St.  21  bis  22,  spaaisohes  Pfd.  St.  20  bis  20  .  2  .  6  d  per  Ton 
mit  2Va7o  Sconto.  —  Der  deutsche  Bleimarkt  stagnirt 
fortwährend  und  tendirt  gleichfalls  nach  abwärts.  Eine 
Auotion  von  30.000  Ctr.  schlesischen  Bleies  sollte  in  den 
letzten  Tagen  za  Breslau  abgehalten  werdea,  doch  sind  wir 
aber  den  Verlaaf  bis  zur  Stunde  nicht  informirt  worden.  Die 
etwas  schwächeren  Kotirangen  laatea  fflr  Taraowitzer,  sowie 
von  der  Paalshfltte  G.  v.  Giesches  Erben  Bm.  20  bis  20 V4 
ab  Hfitte,  Bm.  21*/«  bis  227,  loco  Berlin,  Harzer  nad 
sächsisches  Bm.  21'/«  bis  22V,,  per  50  Kilogr.  —  Aaf  den 
französischen  Handelsplätzen  sind  einige  grössere  Ab- 
schlüsse fflr  Rechnung  der  tfirkischen  Regierang  zu  Stande 
gekommen.  Bei  sonst  schwachem  Geschäfte  nötigen  alle 
Sorten  um  1  bis  2  Frcs.  billiger  als  vor  vier  Wochen  u.  zw.: 
loco  Paris  französisches  Blei  Frcs.  51Vsi  belgisches  und 
deutsches  Frcs.  53,  loco  Havre  spanisches  Blei  Frcs.  51, 
englisches  Frcs.  51Vtt  loco  Marseille  Weichblei  Ia  Schmelzung 
Frcs.  49Vfl  bis  50,  antimonhaltiges  Frcs.  49,  gewalztes  und  in 
Röhren  Frcs.  57  per  100  Kilo. 

Zink.  Auch  in  Rohzink  haben  sich  mehrfache  Unter- 
handlungen nach  dem  Auslaade  nicht  realisiren  lassen.  Einige 
Abschlflsse  sind  in  inländischen  Sorten  zu  circa  fl.  27  gemacht 
worden;  der  Bedarf  ist  durch  die  heimische  Production  noch 
immer  reichlich  gedeckt  and  haben  daher  Preise  keine  Aus- 
sicht aaf  Besseruag.  Die  ärarischea  Sorten  von  Brixlegg  and 
Cilli   notiren   coastant    loco  Hatte  fl.  27,  loco  Wien  fl.  28.65 


mit  3Vo  Sconto  bei  Eagros-Abaahmen  3  Moaate  Ziel.  —  In 
Eaglaad  nahm  das  Geschäft  ia  Roh-  and  Walziiak  einen 
ruhigen  Verlauf^  da  aar  fflr  den  Bedarf  gekauft  wurde  und 
die  Versendungen  nach  ladien  and  China  belanglos  blieben. 
Bei  einer  öffentlichen  Versteigerung  wurden  120  Tons  Zink- 
blech mit  aar  Pfd.  St  26  Vt  bis  26  .  12  .  6  d  zngeschlagea. 
DieNotiraagen  laatea  etwas  schwächer  als  im  Vormoaate,  u.  zw. : 
schlesischer  and  rheinischer    Zink   in    engl.   Häfea   Pfd.   St 

22  .  2  .  6  d  bis  22*/«.  englischer  in  Swaasea  Pfd.  St  22'/«  bis 

23  per  Ton  netto;  Walzzink  von  Nr.  9  aafwärts  Pfd.  St  26 Vt 
bis  27  mit  2Vt*/o  Sconto.  —  Die  deatschen  Hflttea  haben 
weitere  Preisermässigangen  zagestehen  mflssea ,  ohne  dass 
dadarch  das  Geschäft  an  Lebhaftigkeit  gewonnen  hätte.  Der 
Artikel  wird  als  fest  ohne  Umsatz  bezeichaet,  and  notiren 
loco  Breslau  W.  H.  v.  Giesche's  Erben  Rm.  22.25  bis 
22.60,  geringere  Sorten  Rm.  2IV4  bis  22  per  50  Kilo.  —  In 
Frankreich  war  Zink  wenig  begehrt  und  kamea  aar  ia 
gewalzter  Waare  etwas  belangreichere  Umsätze  vor.  Die  um 
circa  IVi  Frcs.  billigeren  Notirangen  ergeben  fflr  schlesische 
Rohzinke  ab  Havre  Frcs.  60,  ab  Paris  Frcs.  59,  fflr  Walz- 
ziak  der  Vieille  Montagne  ab  Marseille  Fics.  80,  aadere 
Markea  Frcs.  76  per  100  Kilogramm. 

Zian  verfolgt  neuerdings  die  rfiekgängige  Bewegung, 
welehe  mit  karzea  Unterbreohnagea  im  Haadel  mit  diesem 
Artikel  läagat  vorgeherrscht  hat  Der  Verkehr  auf  den 
inländischen  Plätzen  bleibt  in  den  engsten  Bedarfsgrenson 
und  die  Preise  reagiren  nach  den  Veränderungen  der 
holländischen  Notirangen  und  der  Carse.  Heute  notirt  Banka- 
Ziaa  fl.  100,  BiUiton  fl.  97,  englisches  fl.  102  per  100  Kilogr. 
—  In  London  zeigte  sich  Aafaags  des  Moaats  eine  freand- 
lichere  Stimmaag  aaf  dem  Zinnmarkte,  die  jedoch  bald  wieder 
gäazlioh  verloren  ging  nad  später  ia  hochgradige  Flauheit 
umschlug.  Die  englischen  Schmelzer  reducirten  ihre  Preise 
Mitte  Monats  am  nahezu  Pfd.  St  2,  alleia  die  Aafkräge 
blieben  auch  dann  nur  aaf  kleiae  Bedarfsqnantitäten  be- 
schränkt Mau  noUrt  gegenwärtig  Straits  Pfd.  St  73V„ 
anstralisches  Ziaa  Pfd.  St  73  V,,  Baaka  Pfd.  St  77,  aetto 
engl.  Ingots  Pfd.  St  78  per  Toa  mit  2Vt%  Sconto.  ~  In 
Berlin  notirt  bei  geringem  Geschäfte  Banka  Rm.  82  bis  85, 
Ia  engl.  Lammzian  Rm.  81  bis  83  per  50  Kilogr.  —  Ia 
Ho  IIa  ad  waren  die  Umsätze  in  Zinn,  wie  dies  gewöhnlich 
vor  den  Auctionen  der  Fall  ist,  von  keinem  Belaag«  Die 
voa  den  nieder ländisohea  Häasera  am  26«  ia  Auctioa  gebrachten 
29.900  Blöcke  Bankazinn  gingen  zu  Preisen  ab,  welche 
zwischen  fl.  43  und  fl.  43.75  schwaakten.  Als  Durchschnitts- 
preis ergab  sich  fl.  43.15  per  50  Kilo  aad  schliessen  sich 
die  aadera  Ziaasortea  dem  hiemit  eingetreteaea  Rflckgaage 
von  Banka  an.  —  Auf  den  fraazösisohen  Handelsplätzen 
fand  Zinn  etwas  bessere  Beachtung  und  konnte  sich  trotz 
der  anderwärts  erfolgten  Ermässigungen  ziemlich  gut  im 
Preise  erhalten.  Es  notirt  ab  Havre  oler  Paris  Baaka 
Frcs.  202V.I  Straits  Frs.  197 Vtt  »^  Marseille  französisches 
Zinn  Frcs.  210  per  100  Kilo. 

Antimon.  Die  etwas  höhere  Notirang  von  fl.  80  bis 
84  per  metr.  Ctr.  fflr  Regaine  auf  unserem  Platze  ist  nicht 
aaf  einea  rdgeren  Verkehr  (der  nar  durch  dea  geringen 
Bedarf  anterhalten  wnrde),  sondern  aaf  die  gesteigerte  Valuta 
zurflcksafflhren.  Auch  fordern  die  inländischen  Prodacenten, 
darch  die  geriagea  Vorräthe  and  Anfragen  vom  Anslaade 
veranlasst,  solch'  hohe  Preise,  welche  nur  der  englischen 
Concarrenz  zu  Statten  kommen.  In  London  erlitt  Regalu9  bei 
verminderter  Frage  eine  Ermässigung  aaf  Pfd.  St.  60  bis  61 
am  1  bis  2  Pfd.  St   per   Ton. 

Nickel  blos  fflr  den  strengsten  Bedarf  gefragt,  wird 
wieder  billiger  abgegeben.  Die  Einstellung  der  Scheidemfinz- 
ausprägung  in  Deatschland  dflrfte  flberhaupt,  wenn  keine 
neuen  Verwendungsarten  fflr  diesen  Artikel  bekannt  werden 
sollten,  aabetrachts  seiaer  vermehrten  Prodaction,  den  Preis 
desselben  noch  wesentlich  beeinflussen.  Ia  Wflrfelniokel  ist 
derzeit  zu  circa  fl.  11  per  Kilogramm  zu  notiren. 

Quecksilber  drflckte  sich  in  London  zu  Anfaag 
des  Moaats  ia  Folge  geringer  Nachfrage  aad  aadauernd  flaaer 
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BerichU  ins  GaUfornieii  yon  Pfd.  St.  87,  anf  Pfd.  St.  8  per 
bottle ,  BU  welchem  Preise  dann  tiglicli  kleine  Poeten  begeben 
umrden.  Ale  allmäblich  die  Ordrei  ftreqnenter  wurden  nnd  fast 
alles  italienische  Quecksilber  ans  dem  Markte  genommen  war, 
erhöhten  die  spanischen  Importeure  Mitte  Monats  den  Preis 
wieder  auf  Pfd.  St.  8V|  «nd  schliesslich  auf  Pfd.  St  9,  welchem 
•in  Parit&tspreis  loco  Wien  Ton  oirca  iL  325  per  100  Kilo 
entspricht. 

Kohlen.    Fast  hat  es  den  Anschein,   als   ob  sich  auf 
dem   Kohlenmarkte    endlich    ein    Tendenswechsel    Yollsiehen 
wollte ;  wenigstens  kann  der  etwas  regere  Gesehäftsyerkehr,  der 
in  den  letzten  Wochen  allenthalben  bemerkbar  geworden  ist, 
als  günstiges  Symptom   gedeutet  werden,    da  sich  mit  einigen 
Gründen    annehmen    lisst,    dass   mit   dem   Fortschreiten   der 
Bmtearbeiten  und  dem  Eintritte  der  Herbstsaison  der  Absati 
eine  weitere  Steigerung  erfahren  müsse.  Nächst  den  Ziegeleien 
nnd  Kalkbrennereien  und  einigen  besser  situirten  Industrien 
sind   es  neuestens  die   Zackerfabriken,    welche  mit  ihren  Be- 
stellungen    auf    den   Markt   treten.     Aus   Böhmen ,     wo    die 
Rlibenernte  jene  des  Vorjahres  fast  um  die  Hälfte  übersteigen 
dürfte,   meldet  man,    dass  die  Koblenfrachten  zu  den  Zucker- 
fabriken einen  immer  besseren  Fortgang  nehmen  und  dass  die 
Bahnen,  in  deren  Rayon  ein  grosser  Theil  dieser  Fabriken  liegt, 
mit  Yersandtauftrigen  auf  längere  Dauer  versorgt  sind.    Sehr 
bedeutende    Quantitäten  an  Braunkohlen  sind   auf  den  nord- 
westlichen  Bahnen   zur  Blbe   und   von    da   zu  Wasser   oder 
mittelst   Bisenbahn   nach  Sachsen   und   den   nördlichen   Gon- 
sumtionsstätten  in  der  Verfrachtung  begriifen,  und  die  in  der 
jüngst   zu   Teplita    durch    die   Vertreter    von    circa   zwanzig 
Bisenbahnen    erzielte    Binigung,     den    20percentigen    Tarif- 
aufschlag  für   böhmische  Braunkohle   nach  Deutschland   auf- 
zuheben, dürfte  wesentlich  beitragen,  Absatz  nnd  Exportgeschäft 
noch  mehr  zu  beleben.  Aber  auch  in  anderen  Kohlendistricten 
beginnt  sich  etwas  mehr  Regsamkeit  zu  zeigen.    So  sind  nach 
▼orliegenden  Berichten  den  mährischen  Werken  ganz  beachtens- 
werthe  Ordres  von  hiesigen  Grossisten  zugegangen ,  welche ,  da 
sie  wohl  nicht  für  den  Winterbedarf  bestimmt  sein  können, 
Jedenfalls    eine    sieh    endlich    bahnbrechende    Besserung    der 
Industrieverhältnisse    voraussetzen    nnd    daher    auf    spätere 
weitere  Versorgungen  schliessen  Isssen.    Auch  die  steierischen 
Kohlenwerke     haben   sich  eines  Theiles    ihrer  Lager    bereits 
zu  entäussem  vermocht.  Die  Notirungen  der  bekannten  Kohlen- 
sorten   lauten   per    100   Kilogr.    ab  Werk:   Mährisch-Ostrauer 
Stückkohle  und  andere  des  dortigen  Reviers   72  bis  80  kr., 
detto  Nusskohle  60  bis  70  kr.,  detto  Kleinkohle  35  bis  38  kr., 
Rossitierkohle  72  bis  82  kr.,  böhmische  Stückkohle  65  bis  75  kr., 
detto  Kleinkohle    30  bis  36  kr.,    Fohnsdorfer  Stückkohle  77 
bis  80  kr.,  detto  Förderkohle  65  bis  70  kr.,  Leobner  Stückkohle 
80  bis  82  kr.,   Wieser  detto  64  bis  70  kr.,  böhmische  Braun- 
kohle 20  bis  24  kr. ,   steierische  detto  22  bia  24  kr.  —  Ab 
Wiener  Nordbahnhof  notirt  unversteuert  preussisohe  Stückkohle 
la  fl.  1.30  bis  fl.  1.50,    IIa  fl.  1.20  bis  fl.  1.40,    lUa  fl.  1.14 
bis  fl.  1.24  per  100  Kilogr.  —   In  England  ist  der  Kohlen- 
markt immer  noch  gedrückt.    Wenngleich  der  Export  ansehn- 
liche Quantitäten   absorbirt,   so   ist  der  Consam  des  Inlandes 
doch   so   sehr   vermindert,    dass   die  meisten  Werke  von  an- 
wachsenden Vorräthen  belästigt  werden.  Die  Preise  sind  eher 
rückgängig    und    werden    gegenwärtig    für    Gaskohlen    mit 
l2^Vi  e-i   fflr  halbfette  Steinkohlen  mit  11V,   "•  P^'  ^on   ab 
Werksstation    notirt.    —    In    Deutschland    hat    sich    die 
Situation  nur  wenig  verändert,    doch  kann  mit  Befriedigung 
constatirt  werden,    dass  was  Westphalen  anbelangt,  trotz  der 
ungünstigen  Zeit  Verhältnisse,   die  Förderungen  eher  zunehmen 
und  sich  daselbst  ein  erträglicher  Absatz  zeigt.   Der  Versandt 
nach    dem    deutschen   Norden    hat   in    der   ersten   Hälfte    des 
Jahres,  durch  Verkehrserleichterungen  und  ermässigte  Fracht- 
preise unterstfitzt,    einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen; 
sowohl   industrielle  Etablissements  Norddeutschlands  als  auch 
die  meisten  Dampfschifffahrts-Gompagnien  haben  ihren  ganzen 
Jahresbedarf  mit  westphälischer  Steinkohle  gedeckt.  Die  Preise 
sind  jedoch  gedrückt  und  lassen  den  Werksbesitzern  nnr  wenig 
Nutzen.    Die  fiscalischen   Gruben  des  Saarbeckens  haben  mit 
1.  Juli   die  Preise  um  durchschnittlich  4  Pfennige  per  50  Kilo 


ermässigt.  Es  notiren  in  Rheinland  •  Westphalen :  Gaakohlei 
Rm.  8  bis  8.40,  gesiebte  Coakskohlen  Rm.  5.50  bis  6.50, 
melirte  Fettkohlen  Rm.  6.60  bis  8,  detto  Flammkohle  Rm.  6 
bis  8,  Kessel-  und  Ziegelkohlen  Rm.  5.40  bis  5.80  per  Tona« 
loco  Werk.  In  Oberschlesien  ist  die  Nachfrage  lehr  be- 
schränkt geblieben  und  die  Tendenz  unverändert  matt  —  Der 
belgische  Kohlenmarkt  hat  seine  unfrenndliche Phynognomie 
beibehalten;  die  stark  reducirten  Förderungen  finden  nur 
widerstrebend  Plaoement  und  sind  die  Preise  in  rückgingigen 
Zug  begriifen.  Gaskohlen  werden  noch  auf  Frcs.  16  bis  17 
per  Tonne  gehalten,  aber  bei  grösseren  Abnahmen  ist  anch 
mit  Frcs.  15  anzukommen.  —  In  Frankreich  hat  sich  der 
Ton  etwas  abgeschwächt,  doch  ist  im  Ganzen  keine  Ver- 
schlimmerung der  Marktlage  eingetreten.  Der  Absohluss 
einer  Lieferung  von  500.000  Tonnen  dentBoher  Stainkohles 
seitens  der  Pariser  Gasanstalt  beunruhigt  die  firanzösuschei 
Journale.  Man  notirt  loco  Werk  Förderkohle  Froa.  19,  halb- 
fette Free.  16,  magere  detto  Frcs.  14,  Stückkohle  Frcs.  25 
bis  30  per  1000  Kilogr. 


Mittheiiungen  aus  den  Vereinen. 

Hontaiilätiseher  Verein  in  Pilsen*  Am  12.  Juli  187^ 
wurde  unter  dem  Vorsitze  des  Obmannes  Herrn  C.  Bayer 
die  15.  Ansschusssitzung  abgehalten.  Nach  Erledigung  einiger 
minderer  Einlaufe  verliest  der  Obmann  ein  Schreiben  des 
Pilsner  Revierbergamtes  und  einen  an  dieses  gerichteten  Erlas 
der  Prager  Berghauptmannschaft,  worin  ein  Gutachten  fiber 
den  Entwurf  eines  neuen  Berggesetzes  abverlangt  wird. 
Nachdem  bereits  früher  ein  Comiti  au  diesem  Behnfe 
eingesetzt  und  hievon  auch  im  Jahresberichte  an  die  Präger 
Berghauptmannschaft  Mittheilnng  gemacht  wurde,  beaohloss 
der  Aussohuss  bei  dem  frühern  Verfahren  zu  bleiben  nnd  Aber 
das  Resultat  seinerzeit  zu  berichten. 

Hierauf  brachte  der  Obmann  Herr  C.  Bayer  den  der 
General-Verammlnng  vorzulegenden  Jahresbericht  fiber  die 
Thätigkeit  des  Vereines  zum  Vortrag,  welcher  mit  einigen 
Zusätzen  genehmigt  wurde,  namentlich  wurde  der  von  Herrn 
Director  Merlet  vorgeschlagene  Passus,  wegen  regerer  Be- 
theiligung der  Gewerken,  darin  aufgenommen  nnd  beschloaaea, 
die  Jahres*Rechnnng  künftig  mit  Ende  December  jeden  Jahres 
abzuschliessen« 

Ferner  wurde  beantragt,  die  Mitgliederkarten  des 
Vereins  künftig  gegen  Postnachnahme  zu  versenden;  Herr 
Merlet  schlägt  weiters  Quartal- Versammlungen  vor,  welche 
abwechselnd  ausserhalb  Pilsens  abzuhalten  wären,  welche 
Anträge  der  General- Versammlung  vorzulegen  beschlossen 
wurde.  Nach  gepflogener  Vorberathung  anderer  Fragen  wurde 
über  Antrag  des  Herrn  Director  Ringel  dem  Obmanne  des 
Ausschusses  Herrn  0.  Bayer  für  die  umsichtige  Leitung  der 
Ausschusssitzungen  und  für  seine  besondere  Thätigkeit  im  Interesad 
des  Vereines  der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen. 


In    der    am     16.    Juli    1.    J.    in    Pilsen    abgehaltenen 
General -Versammlung    desselben    Vereines,     bei    der 
44   Mitglieder   gegenwärtig   waren,   wurde   die   Versammlung 
von    dem    Obmanne    Herrn    C.    Bayer   mit    einer    kräftigen 
Ansprache   begrüest,   in   welcher   derselbe   hauptsächlich  die 
Hoffaungen  hervorhob,   welche   durch  die  Thätigkeit  und  dta 
Zusammenwirken    der   Montan  vereine  realisirt    werden  sollen 
und  können.  Hierauf  wurde  der  Jahresbericht  und  Rechnangi- 
abschluBS    vorgetragen   und    von    der    Versammlung    zur  ge- 
nehmigenden Kenntniss  genommen.    Die  vom   Herrn  Director 
Merlet  in  der  letzten  Ausschuss-Sitzung   gestellten  Antrage 
wegen   der   Quartal- Versammlungen   und  der  Versendung  der 
Vereins-Karten   mittelst  Postnachnahme  wurden  von  der  Ver- 
sammlung angenommen,   worauf  der  Obmann  die  von  Herrn 
Central  -  Director    Prochaska     ergangene    Einladung    zar 
Kenntniss     brachte ,     die    erste    Quartal  -  Versammlung    am. 
14.    August    auf    dem    Baron    v.    Starck'schen    Werke    sa 
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Hromits  absnhalteo  und  daselbst  eine  mit  450  Kilogramm 
Dynamit  anfgefflhrte  Sprengung  an  besichtigen,  welche  in 
dem  dortigen  Abranme  nach  einer  Schitxnng  ungefähr 
50000  Oob.-Meter  festen  Gestein/BS  biossiegte. 

Hierauf  wnrde  aar  statntenmissigen  Kenwahl  des  Ans« 
Schosses  geschritten  und  wurden  gew&hlt:  Als  Ansschnss-Mit- 
glieder  £e  Herren  k.  k.  Oberbergcommicsfir  Anerhahn, 
Bergdirector  G.  B  a y e r ,  Bergingenieur  Beysohoweti.  k.  k. 
Hauptmann  G.  Ho  ff  mann,  Bergdirector  Fita,  Florian, 
k.  k.  Oberbergcommissftr  Kopetikj,  Director  Liebscher, 
Herlet,  Inspeetor  Sisperle,  Director  Rossipal,  Oentral- 
Direotor  Prochaska,  Director  Bingel,  k.  k;  Kotar  Funk, 
Bergwerksbesitaer  Ziegler.  Als  Ersatzmftnner  die  Herren: 
Bergwerksbesitzer  k.  k.  Bezirkshauptmann  Trapp,  Director 
M  All  er  y.  Bemeck,  Verwalter  Schmidt,  Jur.-Dr.  Stark, 
Director  Tom  an. 


Noticen. 

Gnssatahl-Bolirgestftiige  für  Diamantbolmiiasobiiieii. 

Einer  Mittheilung  des  kOnigl.  Bergmeisters  Täglichsbeck 
in  Nr.  30  I.  J.  des  ^Gltlck  auf"  entnehmen  wir,  dass  das 
königl.  Hfittenamt  zu  Ualapane  in  Ober-Schlesien  gegenwärtig 
mit  der  Anfertignog  yon  drei  Diamantbohrmaschinen  beschäftigt 
ist.  —  Zwei  kleinere  yon  diesen  Maschinen  sind  zum  Schach t- 
abbohren  nach  derselben  Methode  bestimmt,  welche  yon  dem 
Herrn  Bergrath  Broja  in  Zabrze  und  yon  dem  yerstorbenen 
Herrn  Oberbergrath  Bluhme  in  Bonn  im  21.  Bande  der 
„Zeitschrift  für  Berg-.  Hatten-  und  Salinen wesen**  im  preussischen 
Staate  Seite  286—292  beschrieben  und  zum  Niederbringen  des 
Poremba-Schachtes  U  der  fiskalischen  Steinkohlengrnbe  Königin- 
Louise  bei  Zabrze  in  Ober-Schlesien  angewendet  worden  ist. 
—  Die  dritte  grössere  Diamantbohrmaschine  soll  fflr  eine 
in  der  norddeutschen  Bbene  bei  Dahme  sfidlich  yon  Berlin 
vom  Bergflscus  auszufahrende  Tiefbohmng  dienen  and  wird 
anch  bis  auf  das  hohle  Gnsastahlgestänge  in  den  Werkstätten 
an  Malapane  ansgefdhrt.  Die  Gestängelieferung  ist  der 
Wittener  Gussstahl-  and  Waffenfabrik,  yorm.  Berger  &  Co., 
in  Witten  flbertragen.  —  Das  Gestänge  besteht  aus  hohlen 
Gnssstahlstsngen  yon  2  Meter  Länge,  22  Millimeter  innerem 
und  37  Millimeter  äusserem  Durchmesser.  Die  Verbindung 
der  einzelnen  Stangen  erfolgt  durch  ebenfalls  aus  Gussstahl 
gefertigte  Muffen  yon  75  Millimeter  Länge  und  52  Millimeter 
äusserem  Durchmesser,  welche  ein  Muttergewinde  enthalten 
and  aber  die  mit  entsprechenden  Schranbengewinden  yersehenen 
Enden  zweier  aneinander  stossender  Stangen  geschraubt  werden. 
Das  Bohrgestänge  besteht  aus  325  Stangen  zu  2  Meter  Länge, 
iHt  also  yorläufig  ffir  eine  Tiefe  yon  650  Meter  eingerichtet. 
Bei  üebertr agang  der  Lieferung  war  seitens  des  königl. 
Hfittenamts  aasbedangen  worden,  dass  der  zu  sämmtlichen 
Rohren  and  Muffen  yerwendete  Gassatahl  eine  Bruchbelastung 
yon  dnrchschnittlich  70  Kilogr.,  im  Minimum  65  Kilogr.,  auf 
das  Quadratmillimeter  aushalten  soll  und  dass  derselbe  yor  der 
Bearbeitung  auf  der  Drehbank  durch  einen  BeyoUmächtigten 
des  Htltten-Amts  besichtigt  werden  sollte,  welchem  es  zustand, 
bis  zu  10  Procent  yon  diesem  Material  auszuwählen,  um  es 
auf  absolute  Festigkeit  zu  prflfen,  wobei  jeder  Probestab  eine 
Spannung  yon  65  Kilogr.  auf  das  Quadratmillimeter  aushalten 
mosste. 


Die  yon  Herrn  Täglichsbeck  durchgeffthrten  Ter* 
suche  ergaben  als  Mittel  der  ersten  16  Proben  eine  dnrch> 
schnittliche  Belastung  yon  70*7  Kilogr.  auf  das  Quadratmilli- 
meter bei  17*7  Procent  Dehnung  and  als  Durohschnitt  der 
zweiten  Versuchsreihe  eine  Belastung  yon  73*8  Kilogr.  pro 
Quadratmillimeter  und  eine  Dehnung  yon  17'1  Prooent,  im 
Gesammtdurchschnitt  also  eine  Bruchbelastung  yon  72*25  Kilogr. 
auf  das  Quadratmillimeter  bei  17*4  Procent  Dehnung.  — 
Dieses  Ergebniss  ist  anstreitig  als  ein  äusserst  gflnstiges 
anzusehen;  im  Bruch  der  dorchgerissenen  Stangen  zeigte  sich 
der  Stahl  gleichmässig  feinkörnig  nnd  frei  yon  jeder  Blasen- 
bildung. 

Schliesslich  bemerkt  Herr  Täglichsbeck,  dass  die 
Wittener  Gnssstahl-  und  Waffenfabrik  sich  auf  eine  yor- 
läuflge  Anfrage  bereit  erklärt  hat.  hohle  Gussstahlbohrstangen 
yon  37  Millimeter  innerem  und  50  Millimeter  äusserem  Durch- 
messer in  Längen  yon  2  Vi  Metern  zu  liefern  und  Bohren  yon 
beträchtlicheren  Durchmessern  auch  in  noch  grösseren  Längen 
herzustellen. 

Nenentdeckte  Kohlenlager  in  Sardinien.  Nach 
einem  Berichte  des  k.  k.  österr.-ungar.  General-Consulates  in 
Genua  wurden  zu  Oorongin  bei  Seni,  im  Bezirke  yon 
Samassi  auf  der  Insel  Sardinien  neue  Kohlenlager 
entdeckt,  welche  nach  den,  bis  jetat  in  einer  Gebietsans- 
dehnang  yon  3  Kilometern  yorgenommenen  Schflrfungen  eine 
Mächtigkeit  yon  1  bis  IV,  Meter  erweisen.  Die  Kohle  soll 
yon  guter  Beschaffenheit  sein,  und  da  Seni  auf  der  Proyinzial- 
strasse  liegt,  welche  nach  Samassi,  der  Verbindungsstation 
der  Bahnlinie  Oagliari-Oristano  fährt,  so  ist  Hoffnung  yor- 
handen,  dass  die  Lager  mit  Vortheil  ausgebeutet  werden 
können,  obschon  die  topographische  Lage  derselben  nicht  eben 
gflnstlg  ist. 

Die  zwei  genuesischen  Gesellschaften :  ^litk  Compagnia 
Generale  delle  Miniere"  und  die  «Sooietä  Genoyese  di  Miniere 
in  Sardegna**  haben  die  Ausbeutung  der  besprochenen  Kohlen* 
lager  übernommen. 

Than,  Spiegeleisen  yon  Friedrich  WilhelmihUtte 
bei  Troisdorf.  Bei  Gelegenheit  einer  Beschreibung  der  be- 
quemen und  billigen  Abdampfyorrichtnng  im  dasigen  Hätten- 
laboratoriam  werden  nachstehende,  daselbst  erblasene  und 
meist  fär  Amerika  bestimmte  Spiegeleisensorten  erwähnt : 


Mangan          13,130          12.050          13,460 
Kupfer            0,168           0,280           0,243 
Silicinm           0.292            0.419              — 
Schwefel          0.015            0,011              — 
Phosphor         0,036           0,053          0,077 
Kohlenstoff      3,704           3,748              — 

(Dingl.  J.  Bd.  220,  S.  461  durch  „Berg-  n. 

13,471 
0.210 

o!o61 
hüttenm.  Ztj 

A.intlich.  es. 
Ernennungen. 

Der  Ackerbau-Minister  hat  den  Obermarkscheider  in 
PHbram  Adolf  Plaminek  zam  Oberbergyerwalter  in  Idria 
nnd  den  Bergyerwalter  in  Po2oritta  Gastay  Ziegelheim 
zum  Markscheider  in  Pfibram  ernannt. 


nliziiiidig-ii.iig'eix. 


Creloehte  Bleebe 

in  Eisen,  Stahl,  Knpfer,  MeBsiiig,  Zink  A  H^elssbleeh 

zu  Sieb-  «ad  Sertlrvorrlohtungeo,  zn  Darren,  Gitter-  und  Btuzweekea,  zu  GartenmSbeln  etc.,  nach  jedem  beliebigen 

IKoBter  gelocht,  liefert  als  Specialiat  seit  1857 
Die  Masohlnenbau-Aotien-Gesellsoliaft  „HUMBOLDT"  in  KALK 

I  bei   Deatz  am  Rhein. 
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Eine  Tnrbine 

ffir  ein  Ckftlla  toh  5  Meter  und  ein 
BetriebsweMerqientnin  Yon  300—500 
Liter  per  Seevnde  wird  bei  der  km  lu 
Ber^.  «nd  HfittenTMirnltug  Brixltg  y 
Cnroi)  benOtUft. 

Bieeelbe  loll  innerhalb  der  genannten 
WaaMmenf  en  bei  dem  geringsten  Yer- 
Inet  an  Kntieffeot  regnlirbar  sein,  nnd 
ebne  alle  weiteren  Tranemiaeionsbe- 
•tandtbeile  geliefert  werden. 

Bewerber  nm  die  Lieferung  dieser 
Tnrbine  wollen  sieh  bis  llngsteni 
15.  Angnst  mit  ibren  Offerten  an  die 
genannte  k.  k.  Yerwaltiaig  wenden. 

E.  t  Ben-  nnü  HflttenTerf  altniijE 

Brixlegg,  31.  JaU  1876.     (los-i) 
Yen  der  Gefertigten  ist  in  belieben: 

nraibellen 

■nr  ümrecbnnng  des 

Wiener  Deciialmasses  in  lilliieter 

für  Markscheider. 

Zasammengeitellt 

von 

H¥.  H^rbaMer, 

Assistent  an  der  Bergsobule  in  Klagenf  ort. 

Lex.-8^.  geb«  Preis  1  fl. 

Gegen  gef.  Posten weisnog  yon  1  fl. 
erfolgt  frankirte  Znsendnng  naoh  Aus- 
wärts durch  die 

Manz'fite  I.  (.  £of*tecfa08*  ui  Kttipecjiifiis- 

Xohlmarkt  7,  In  Wien. 

Orsat's  Apparate 

aar  qaantitetiTen  Bestimmang  von 

Kohlensänre^  Kohlenoxydgaa  nnd 

Sauerstoff  for  Hobofen-  nnd  Ge* 

neratorfenernngen  etc. 

bewährtes  Mittel  fflr  Flaneohen- 
dichtnngeny 

Korkplatten 

für  Umbttllnng  tod  Dampfeylln- 
dern ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  n.  Windleitungen«  Danor- 
baftester  nnd  bester  Schnti  gegen 
AbküUnng  nnd  Condensatlon 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 
Julius  Proohaska, 

Wien,  ly.,  Hayerhofgasse  Nr.  11. 

(80—91) 


(9fr-B) 

ffir  Pnmpen,  Yentilklappen  ete.  —  er- 
probt unter  Wasaer  —  von  eminenter 
Festigkeit  nnd  Daner,  notire  ich  von 
honte  ab  in  Saterrelohieober  Wabrang 
nnd  in  dem  eraisslften  Prelee  von 
2  fl.  50  kr.  ö.  W.  per  Kilo,  soll-  nnd 
spesenfrei  ab  Bodenbach«  Als  Probe  kann 
eine  Hant  belogen  werden.  Referee  len 
der  ersten  ärarisoben  nnd  priraten  Mon- 
tanwerke des  österr.  Kaiserstaates  über 
QnalitätsTonng  stehen  zn  Diensten. 

Hng^o  X«  Ttlobmum,  Sthttft^riH, 
Dresden,  Schreibergasse  17. 


5^ 


Bei  den  Sobflrfangen  der  Wolfsegg- 
Trannthaler  Kohlenirerks-  und  Eisei- 
babn-GeaeUsebaft  in  Istrien  ist  der 
Posten  des 

Grnbensteigers 

in  besetsen,  mit  welchem  nebst  freier 
Wohnnng  oder  entsprechendem  Qnartier- 
gelde,  Bebeizengs-Pansohele  oder  freiem 
Heiistoff  in  natura  ein  Mooatslohn  yon 
▼orläefig  fl.  45  verbanden  ist,  welcher 
jedoch  .  convenirenden  Felles  auf  fl.  50 
erhebt  werden  wflrde. 

Die  Erforderaisse  sind:  Mit  gntem 
Brfolge  inrückgelegte  Studien  an  einer 
Bergschale,  Prexis  im  Kohlenbergban, 
besonders  bei  Schachtabtenfen,  eine  kräf- 
tige K0rperconstitntion  nnd  die  Kenntniss 
einer  sfldslayischen  Sprache.  Referenaen 
erwfinscht. 

Gesuche  sind  bis  24.  August  1.  J. 
an  den  Berg-Ingenieur  Alois  Hanke  in 
Albona,  Istrien,  einsusenden.    (106 — 1) 

Bei  den  Schürfungen  der  Wolfisegg- 
Trannthaler  Kohlenwerks-  nnd  Eisen- 
bahn-Gesellsehaft  in  Istrien  ist  eine  I 

Maschinisten-Stelle 

zur  Wartung  und  lum  Betriebe  eines  Zwil- 
lings-Dampfhaspels  und  eines  Zwillings- 
Compressors  zu  besetsen,  mit  welcher 
nebst  freiem  Quartiere  oder  entsprechen- 
dem Quartiergelde ,  Beheisungspauschale 
oder  freiem  Heizstofl!^  in  natura,  ein 
Monatslohn  von  fl.  45  Torbnuden  ist. 

Geprüfte  Bewerber,  welche  bereits 
mit  hochgespannten  Dämpfen  (10  Atmo- 
sphären) gearbeitet  haben  nnd  einer  sla- 
yischen  Sprache  mächtig  sind,  erhalten 
den  Yonug.  Referenzen  erwflnscht. 

Gesuche  sind  bis  24  August  ].  J.  an  den 
Berg-Ingenieur  Alota  Hanke  in  Albona, 
Istrien,  einzusenden.  (107—1) 


r" 


Soeben  erschien: 


|i9  Ka|#i8a, 


Eine   allgemeine   tfa8cliine&- 
lehre  in  popaUü^er  Darstelliuig 

tax 
angebende   Techniker  ,    sowie  fli 
Fabriksbesitser,   Gewerbetreibende, 
Oameralistea    nnd    eebildete  aller 

Stände. 

Nach  Boül«  Wlth'a 

Xet  maekines,   leur  histoire,  Zetir 
d^cription,    leurs  U9agu 

frei  bearbeitet 
von 

Ludwig  Ramdohr. 

Mit  ea.  soo  Holzsolmitten. 
I.  Band.  gr.  8°.   410  S.    broichiit. 
Preis  7  fl.  9.  W. 

9iui\it  (.   t.   £of*Vetfag8-  ul 
Vnioet|l{ttt84!aÄ(andIftii({. 
T         Wien,   Stadt,  Kohlmarkt  7. 


■J 


Fii  ErzwUeniit 


Die  von  Herrn  Vma  erfundene  Waielt- 
masohine  fttr  Blei,  Zink.  Kupfer  und  SUber 
wäscht  und  reinigt  auch  die  feinsten  Sohliclu. 
Leistungsfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Ba- 
Schreibung  der  Kaschlne  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  H"^  Dermott^ 

16  Baet   Temple  Chambers 
r^ondon  K.  O. 

Für  Oeiterrelflli-UBgarm  ertheilt  Aaskanft 
die  Vertretung :  (69-u) 

Jonef  OMterrelohar,  luekiMigNiUi, 

Wien,  L.  Akademiestrasse  i. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger, 

Anlagen  fflr  Berg-  nnd  Hflttenveeen, 
insbesondere  anoh  Anfbereitnngen  für 
Erse  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  fahren 
aas:  Riehn ,  Meinieke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenienre  an  GOrlitz.  3.^ 

SioherbeitezSiider  and  andere  Sprenf- 
Hiaterlallen : 

Helgl  Peter  Psnl  in  Innsbmck.     1/21 

Tlefbobrongen  nnter  Garantie  fibe^ 
nimmt  A.  Fanck,  Bohranternehmer 
in  Carlsburg,    Freudentbai    (Oesterr.* 

Schlesien).  7/21 


Hiezu  eine  acrtistisohe  Beilage 

nnd  eine  Seilage  der  MaBOhinenban-A.ctien-Gre8ellscliaft  ^^Humbaldt^^  vormalß 

SieverB  &;  Comp,  in  Kalk  bei  J3eutz  am  Hfaiein. 


Dmck  yon  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien. 


Fttr  den  Verlag  verantwortlich:  Harmann  Ksni. 
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JI2  33. 

XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

16.  August. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Verantwortliche  Bedaoteare: 


Adolf  Patera, 


und 


Egid  Jarollmek^ 


k.  k.  Bergrath  und  Voratand  des  httttenmännlBch- 
chemiBohen  LaboratoriomB. 


k.  k.  Bergrath  nnd  techniBcher  Consnlent 
im  Aokerban-Ministerinm. 


Ümter  besonderer  Hltwirknng  der  Herren:   Carl  Kitter  yon  Erast,  Director  der  k.  k.  BergwerksprodacteA-YeiMhleisidireetioiit 

Frans  Kopelwleser,  Director  der  k.   k.   Bergakademie  in  Leoben,  Johann  Lbotsky,   k.  k.  Bergrath  im  AckerbanministeriiUBt 

Frans  Poiepny,  k.  k.  MiniBterial-Tice-Secretftr  nnd  Franz  Roobelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

ManjE'BChe  k.  k.  Hof- Verlags-  uiid  Universitats-Buchhandlung  in  "W^ien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeiisohrifk  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthyollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrimtMerationsprelg  ist  jährlich  looo  Wl«n  10  fl.  ö.  W.  Ffl?  Deatsohland  20  Hark.  Hit  franoo  Poatvtr* 
•«■dttno  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  —  halbj&hrig  5  ü,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  TiertelJ&hrig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  -  gegen  10  kr.  &.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Aufnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal* 
tnng  wird  Kabatt  gewährt.  Zaschriften  jeder  Ast  sind  franCO  an  die  Yerlagshandlnng  zu  richten.  Reclamationen,  weua 
nnYersiegelt  portofrei,  können  nur  14  Tage  nach  Eiq^edition  der  jeweiligen  Kammer  berflcksiohtigt  werden. 

INHALT:   Das  Yerhältniss  der  Eisenbahnen   zn  dem  Bergbane.  (Fortsetznng.)  —  Eine  neue  Sandpampe.  —  Wetterlatten  ans 
Bleiblech  im  Bleiberger  Brbstollen.  —  Mittheilungen  aus  den  Vereinen.  —  Notizen.  —  Literatar.  —  Anköndigungen 


Das  Verhältniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergb  aue. 

Von  Edaard  Baamayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortaetzang.  *) 

Das  allgemeine  Berggesetz  für  die  preus- 
sischen  Staaten  yom  24.  Juni  1865  (mit  welchem,  insoweit 
es  den  Oegenstand  dieser  Abhandlung  unmittelbar  oder 
mittelbar  betrifft,  auch  das  Berggesetz  für  das  Königreich 
Bai  er  n  yom  20.  März  1869,  dann  die  Berggesetze  fflr  das 
Herzogthum  Braanschweig  vom  15.  April  1867,  fflr  das 
Herzogihum  Sachsen- Meiningen  vom  17.  April  1868, 
für  das  Herzogthum  G-otha  yom  16.  August  1868  ,  fflr  das 
Königreich  Württemberg  yom  7.  October  1874  und  fOr 
das  Orossherzogthum  Hessen  yom  28.  Jänner  1876 
im  Wesentlichen  übereinstimmen)  yerordnet  im  §.  1,  dass  die 
dort  bezeichneten  Mineralien  yom  Verfügongsrech  te  des 
Grundeigenthümers  aufgeschlossen  sind;  dann  im  §.  22  ,  dass 
die  den  gesetzlichen  Erfordernissen  entsprechende  Muthung 
einen  Anspruch  auf  Verleihung  des  Bergwerkseigen- 
thums  in  dem  im  §.  27  bestimmten  Felde  begrün  let. 

Während  der  §.  1  dem  Grnndeigenthümer  das  Bigen- 
thumsreoht  auf  bestimmte  Mineralien  entschieden  abspricht 
weil  darch  die  Eatziehung  des  Verffigungsrechtes  mit  einer 
Sache  das  charakteristische  Merkmal  des  Bigenthumsrechtes, 
somit  dieses  selbst  entflllt;  lässt  das  preussische  Berggesetz 
zweifelhaft,  ob  der  Begriff  des  Ausdruckes  „Bergwerkseigen- 
thum"  auch  anf  das  Bigentham  des  in  einem  bestimmten 
Felde  befindlichen  gonatheten  Minerals  auszudehnen  sei  ? 


In  dem  §.  34,  Pkt.  5  wird  bestimmt:  „Die  Verleihnngs- 
urkunde  mnss  enthalten  die  Benennung  des  Minerals  oder  der 
Mineralien,  auf  welche  das  Bergwerkseigenthum 
yerliehenwird*;  in  dem  yon  dem  Bergwerkseigenthume 
handelnden  III.  Titel  des  pr.  allg.  B.-O.  geschieht  aber  yon 
einem  Ei genthumsr echte  des  Bergbaaunternehmers  anf  die 
Mineralien  im  yerliehenen  Felde  überhanpt  keine  Erwähnung ; 
yielmehr  erklärt  der  §.  54:  „Der  Bergwerkseigenthümer  hat 
die  aasschliessliche  Befagniss,  nach  den  Bestimmnngen  des 
gegenwärtigen  Gesetzes,  das  in  der  Verleihnngsurkande  be- 
nannte Mineral  in  seinem  Felde  aufzusuchen 
und  zu  gewinnen,  sowie  alle  hierzu  erforderlichen  Vor- 
richtungen unter  und  über  Tag  zu  treffen.  „Ans  dieser  De- 
finirang  des  Bergwerksei genth umrechtes ,  und  noch  deutlicher 
aus  den  Motiven  zum  I.  Titel  des  pr.  allg.  B.  -  G.  und  dem 
einschlSgigen  Berichte  der  Commission  des  Hauses  der  Ab- 
geordneten geht  heryor,  dass  das  preuss.  allg.  Berggesetz  be- 
züglich der  im  yerliehenen  Felde  befindlichen  gemutheten 
Mineralien  ein  anf  den  Verleihungsact  gegründetes  Sach- 
eigenthnm  nicht  anerkennt,  sondern  unter  dem  Ausdrucke 
„ Bergwerkseigen thnm*  lediglich  eine  Berechtigung  znm 
Anfsuchen  und  Gewinnen  der  Mineralien  in  Verbindung  mit 
dem  sachlichen  Eigenthume  der  Tagesbauten',  der  Schächte, 
Stollen  und  anderweitigen  G^nbenyorrichtungen ,  der  Halden 
etc.  yerstanden  wissen  will.  ^)  Hiermit  ist  indirecte  aus- 
gesprochen ,    dass  die  noch  nicht  gewonnenen  Mine- 


<)  Vide  Nr.  21,  22,  29,  31  und  32  1.  J.  dieses  Blattes. 


^)  Mehr  hierüber  in  der  Zeitschr.  für  Bergrecht  yon 
Dr.  Brasaert  und  Dr.  Aohenbach,  xn.  Jahrg.,  Seite  187: 
„Wesen  des  Bergwerkseigenthnms**  etc.  yon  Th.  F.  Oppenhoff, 


—     828 


r allen  niokt  ein  Bigenthnm  des  Bergwerksbeiitiert  lind,  es 
ist  aber  die  Beantwortung  der  Frage  offen  gelassen ,  ob  die 
gemeinnfttiigen  Mineralien  auch  nach  der  VerleÜinng,  d.  L 
nach  der  Anstbnng  des  Hoheitsreohtea  für  ein  bestimmtes 
Feld  als  ein  Bestandthail  des  Grnndeigenthnms  aninsehen, 
oder  wem  sie  eigen  seien?  Denn  freistehende  Sachen  in 
sein  haben  sie  durch  die  Yerleihnng  Jedenfalls  aufgehört, 
wenn  man  sie  auch  rer  der  Verleihung  noch  als  solche  be- 
trachtet haben  mochte ;  aber  auch  fftr  einen  Bostandtheil  des 
Orundeigenthums  wird  man  sie  nicht  erklftren  kOnnen,  weil 
sie  ja  bereits  dadurch  ,  dass  sie  das  Gesets  vom  Yerfflgungs- 
rechte  des  Grundelgenthlimers  ausgeschlossen  hat,  aufgehört 
haben,  ein  Bostandtheil  des  Gmndeigenthums  su  sein. 

Aehnliche  Bestimmungen ,  wie  das  preuss.  allg.  B.  -  G. 
in  den  §§.  1  und  54  enthält  auch  das  allgemeine  Berggeseta 
für  das  Königreich  Sachsen  Tom  16.  Juni  1868  in  den 
§§.  1  und  39  hinsichtlich  deijenigen  Mineralien,  welche 
wegen  ihres  Metallgehaltes  nutzbar  sind,  (mit  Ausnahme  des 
Baseneisensteines,)  dann  des  Steinsalaes  und  der  Salaquellen; 
nur  bezeichnet  das  sichsische  Berggesetz  das  Recht  des 
Muthers,  innerhalb  des  Ton  ihm  gemntheten  Gmbenfeldes  die 
in  der  Verleihung  bezeichneten  metallischen  Mineralien  auf- 
susuchen,  zu  gewinnen,  aufzubereiten,  und  die  dazu  erforder- 
lichen Vorrichtungen  zu  treffen,  nicht  mit  dem  Ausdrucke 
„Bergwerkseigenthun*  ,  sondern  mit  dem  Ausdrucke  „Berg- 
baurecht*. 

Bas  baierische  Berggesetz  erklftrt  im  §.  1 
geradezu:  „Das  Eigenthumsrecht  an  Grund  nnd  Boden 
erstreckt  sich  nioht  auf  die  nachstehend  beseichneten  Mi- 
neralien^ etc. 

Der  Referenten  Entwurf  eines  neuen  österr. 
Berggesetzes  hat  im  §.  1  wörtlich  gleichlautend  mit  dem  pr. 
Berggesetze  den  Satz  an  die  Spitze  gestellt:  ^Die  nach- 
stehend bezeichneten  Mineralien  sind  yon  dem  Verfflgungs- 
reohte  des  Grundeigenthftmers  ausgeschlossen*  und  ebenso  den 
§.  12  des  pr.  B.-G.  mit  lediglicher  Weglassung  der  Worte: 
„Die  Muthnng*  als  §.  18  wörtlich  aufgenommen,  folglich 
auch  den  Ausdruck  «Bergwerkseigenthum*  beibehalten;  das 
Bergwerkseigenthum  aber  im  §.  33  —  gleichfalls  nach  dem 
Sinne  des  preuss.  B.-G.  —  als  das  dem  Bergwerkseigenthflmer 
durch  die  Verleihung  zukommende  ausschliessliche  Recht 
deilnirt,  „die  in  seinem  Felde  yorkommenden  yerleihbaren 
Mineralien  aufzusuchen  und  an  gewinnen*.  Hieraus  folgt, 
dass  der  Referenten -Entwurf,  wiewohl  er  die  Ausdrficke 
„Bergwerkseigenthum*  und  „Bergwerkseigenthftmer*  nochhftufig 
gebraucht,  dennoch  das  Bergwerkseigenthum  auf  das  sach- 
liche Eigenthum  der  im  yerliehenen  Felde  be- 
findlichen yorbehaltenen  Mineralien  nicht  aus- 
dehnt, und  daher  yon  einer  wichtigen  Bestimmung  des  gegen- 
wirtigen  österr.  B.-G.  abweicht,  welches  nach  dem  Wortlaute  nnd 
Sinne  des  §.  40  dem  BeUehenen  zunächst  ^das  Eigenthums- 
recht auf  die  innerhalb  einer  bestimmten  Begren- 
zung yorkommenden  yorbehaltenen  Mineralien* 
nnd  als  Folge  dieses  Eigenthumsrechtes  „das  Befngniss  zur  Ge- 
winnung derselben  durch  den  erforderlichen  Werksbetrieb* 
u.  8.  w.  einräumt. 

Es  ist  in  Bezug  auf  die  rechtlichen  Folgen  ein  wesent« 
licher  unterschied,  ob  durch  eine  Verleihung  des  Bergwerks- 


eigenthums  das  sachliche  Eigenthum  der  im  Ter- 
Uehenen  Felde  yorkommenden  yorbehaltenen  Mineralien,  oder 
nur  das  Recht  zu  deren  Aufsuchung  nnd  Ge- 
winnung, ein  Bergbaurecht  analog  einem  Gewerbebetriebs- 
rechte nagefUir  nach  Art  der  früher  in  Oesterreich  bestandenes 
Realgewerbe,  erworben  werde;  im  ersteren  Falle  wird 
eine  gesetzliche  Bestimmung,  welche  dem  Bergwerkseigenthflmer 
den  Anspruch  auf  Schadenersatz  fftr  eine  Beschränkung  dei 
Bergwerksbetriebes  durch  Anstehenlassen  eines  S icher haits- 
pfeilers  zum  Schutze  einer  gemeinnfltzigen  obertägigen  An- 
lage, z.  B.  einer  öffentlichen  Eisenbahn,  einräumt,  gerecht- 
fertigt erscheinen,  weil  es  sich  nicht  um  eine  —  nur  bei 
einer  yorsätzlich  oder  durch  auifallende  Sorglosigkeit  ai- 
gefttgten  Beschädigung  —  zu  leistende  Entschädigung  für 
entgangenen  Gewinn,  (§.  1331  allg.  bflrg.  Ges.)  sondern 
yielmehi  um  eine  Entschädigung  fflr  die  Entziehung  einer 
bereits  in  das  Eigenthum  des  Bergwerkseigenthämers  flber- 
gegangenen  Sache,  der  im  Sicherheitspfeiler  zuräckzulassenden 
Mineralien,  also  um  eine  Schmäl  er  ung  des  erworbenen 
Eigenthumsrechtes  selbst  handelt;  im  letaterea 
Falle  dagegen  lässt  es  sich  auch  yom  priyatreohtlichea 
Standpunkte  yertheidigen,  wenn  in  ein  Berggesetz,  wie  es  is 
preussischen  geschah,  die  Bestimmung  aufgenommen  wird, 
dass  der  Bergwerksbeaitzer  fflr  das  zum  Schutze  einer  öifeat- 
liehen  Verkehrsanstalt  gebotene  Anstehenlassen  eines  Sicher 
heitspfeilers  einen  Anspruch  auf  Schadenersatz  nicht  hat; 
weil  er  durch  das  Stehenlassen  des  Sioherheitspfeilers  an  sich 
einen  wirklichen  Schaden  noch  nicht  erleidet ,  auf  eisen 
Ersatz  fflr  entgangenen  Gewinn  aber  gegenftbar  einer 
öffentlichen  Verkehrsanstalt  priyatrechtlich  keinen  Anspruch  hat 
Dagegen  wird  es  kaum  in  Abrede  gestellt  werden 
können,  dass  bei  einer  Deflnirung  des  BergwerkseigenthaiBa 
als  einer  Bergbauberechtigung  im  oben  angegebenen  Sinne 
und  bei  einer  Aberkennung  des  Ersatzanspruches  des  Berg- 
werkseigenthfimers  fflr  das  Anstehenlassen  eines  —  yor- 
behaltene  Mineralien  enthaltenden  —  Sioherheitspfeilers  zum 
Schutse  öffentlicher  Verkehrsanstalten  der  Bergbaueredit  in- 
Boferne  leidet,  als  es  geschehen  kann,  dass  ein  grosser  Theil 
des  yerliehenen  Feldes  dem  Mineralabbaue  entzogen,  und  der 
Werth  des  Bergwerkseigenthums,  welches  als  Hypothek 
dienen  soll ,  bedeutend  yermindert  wird.  Vom  praktisches 
und  mittelbar  auch  yom  yolkswirthschaftlichen  Standpunkte 
erscheint  es  räthlich,  gesetzlich  auszusprechen,  dass  das  Berg- 
werkseigenthum auch  das  sachliche  Eigenthum  der  in 
yerliehenen  Grubenfelde  befindlichen ,  wenn  auch  noch  nicht 
gewonnenen,  in  der  Verleihuugsurkunde  bezeichneten,  be- 
ziehungsweise der  yorbehaltenen  Mineralien  flberhaupt  in  sieh 
begreife.  Hat  eine  Gesetzgebung  einmal  des  allgemeines 
Besten  wegen  den  folgenreichen  Schritt  gethan,  bestimmte  ge- 
meinnfttzige  Mineralien  yon  dem  Verfflgungsreohte  des  Grand - 
eigen thflmers  anszuschliessen,  beziehungsweise  als  nicht  zim 
Eigenthume  des  Grund  und  Bodens  gehörig  zu  erklären,  so 
l|sst  es  sich  wohl  auch  rechtfertigen,  dem  Bergbauante^ 
nehmer  durch  die  Verleihung  des  Bergwerkseigenthnau  nicht 
blos  ein  gewerbeartiges  Bergbaurecht,  sondern  «in  wirk- 
liohes  sachliches  Eigenthnmsreoht  auf  die  in 
yerliehenen  Felde  yorkommenden  yorbehaltenen  MinersUan 
überhaupt,  oder  auf  die  in  der  Verleihungsurkundo  besonders 
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bezeidmetoa  dimuTävaiNi.  Di«  tob  der  Doetrin  aiifgeet«llte 
B«lift«pti]ig,  di«  Lagerstitton  vad  die  noch  nicht  gewonnenen 
Mineralien  seien  nicht  Sachen  im  rechtlichen  Sinne,  nnd  daher 
aneh  kein  Gegenstand  des  Bigenthnas,  ist,  wie  Klosteniann 
in  seinem  Commentar  des  prenss.  Berggeseties,  2.  Anfl.,  Seite 
85  nnd  86  grtndlioh  dargethaa  hat,  nicht  stichhältig,  nn- 
prahtiflch,  nnd  wUrde  bei  streng  conseqnenter  Anwendung  anf 
oberirdische  Objecto  in  anifallenden  Ungereimtheiten    fflhren. 

(Fortsetinng  folgt) 


Eine  neue  Sandpumpe. 

Von  B.  Heberle. 

Die  in  der  nenesten  Zeit  bei  der  Anfbereitnng  fast 
allgemein  angestrebte  Gontinnitftt  des  Betriebes  erfordert  in 
den  meisten  FftUen,  mag  ein  solches  Werk  terrassenförmig 
oder  in  einer  Ebene  angelegt  sein,  mannigfacher  Hilfc- 
▼orrichtnngen ,  nm  mit  dem  yerschiedenen  Gate  anf  die 
Maschinen  nnd  Apparate  m  gelangen,  so  z.  B.  mechanische 
Anfzf^;e,  Becherwerke,  Hebe«  nnd  Schöpfrftder,  Pumpen  etc. 

Die  Becherwerke  eignen  sich  insbesondere  snm  Heben 
Ton  Gries,  Granpen  nnd  gröberen  Stflcken,  während  Schöpf- 
räder nnd  Pampen  snm  Heben  von  Hehl*  nnd  Schlamm-Trfibe 
geeigneter  sind,  doch  werden  an  dem  Zwecke  aach  mitunter 
Becherwerke  angewandt. 

Die  Schöpfräder  finden  nur  aum  Heben  bis  anf  eine 
nicht  lu  grosse  Höhe  Anwendung,  indem  sie  darüber  hinaus 
zu  grosse  Dimensionen  annehmen  nnd  deshalb  unbequem 
werden,  während  mau  mit  Becherwerken  suf  jede  beliebige 
Höhe  heben  kann« 

Beide,  die  Schöpfräder  sowohl,  wie  auch  die  Becher- 
werke, haben  jedoch  den  Uebelstand,  dass  bei  ihrer  Anwendung 
ein  bedeutender  Theil  der  nutzbsren  Höhe  yerloren  geht, 
indem  man,  nm  mit  dem  Gute  anf  das  betreifende  Niveau  su 
gelangen,  entsprechend  höher  heben  muss,  um  von  da  dasselbe 
wieder  niederfallen  zu  lassen,  wodurch  sich  der  Kraftaufwand 
steigert. 

Ausserdem  haben  die  Becherwerke  und  die  bisher 
gebräuchlichen  Pumpen  den  grossen  Nschtheil,  dass  sie  wegen 
ihrer  bedeutenden  Abnfltzung  in  der  Unterhaltung  sehr  theuer 
sind  und  in  Folge  der  häufigen  Reparaturen  empfindliche 
Betriebsstörungen  veranlassen. 

Wendet  man  zam  Heben  von  Mehl-  nnd  Schlamm-Trfibe 
Becherwerke  an,  so  ffihrt  man  gewöhnlich  zuvor  die  Trflbe 
Qber  Yerdichtungstrichter ,  um  das  Quantum  derselben  su 
rednciren,  nnd  ausserdem  läset  man  aus  der  Oberfiäche  des 
Basiins  noch  einen  Theil  des  Wassers  entweichen ,  welches 
aber  oft  noch  mehr  oder  weniger  Schlamm  enthält,  indem  die 
Becher  beim  Schöpfen  den  Inhalt  des  Bassins  zu  sehr  anfahren. 

Alle  diese  üebelstände  werden  durch  die  neuen  Sand- 
pumpen vollständig  beseitigt.  *) 


^)  Bine  einfache  Pumpe  zum  Heben  von  Schlammtrflbe 
aus  Sümpfen  oder  Spitzkästen,  wie  selbe  schon  seit  einer  län» 
geren  Beihe  von  Jahren  in  Schemnitz  u.  a.  a.  0.  angewendet 
wurde,  ist  bescbrieben  in  Bittinge r's  „ Aufbereitungsknnde* 
pag.  338  nnd  abgebildet  in  Fig.  174,  Taf.  XYII  des  luge- 
hörigen  Atlasses.  D.  Bed. 


Zwei  solcher  Pumpen,  die  in  der  Fabrik  der  Ma- 
sdunenban-Aotien-GeseUschaft  .Humboldt*  in  Kalk  angefertigt 
wurden,  finden  zaerit  in  dem,  mit  den  neuesten  Yer- 
beisemngen  aasgtrfisteten  Aufbereitungswerke  zu  Ammeberg 
in  Schweden  vortheilliafte  Anwendung. 

Be  sind  dies  zweifache  Saug-  und  Druckpumpen  mit 
Bockgestell,  von  denen  je  eine  die  Mitteltrtlbe  von  6  Bittinger 
Stossheerden  und  4  Botirheerden  zum  wiederholten  Sortiren 
und  Separiren  in  die  Spitzlutten  zurfickhebt. 

Der  Durchmesser  der  Pumpen  beträgt  160  Millimeter. 

Die  Hubhöhe  ist  variabel  und  beträgt  200,  160  nnd 
120  Mm. 

Die  Höbe,  anf  welche  die  Trübe  gehoben  wird,  be- 
trägt von  Wasserspiegel  su  Wasserspiegel  3*750  Meter  und  das 
Quantum,  welches  gehoben  wird,  80  Liter  pro  Minute. 

Die  Pumpe  geht  sehr  gut,  wenn  die  Quantität  des 
Mehles  nnd  Schlammes  sich  zum  Wasser  wie  1:9  verhält, 
man  kann  jedoch  die  Trübe  ohne  Nachtheil  noch  weit  mehr 
concentrirt  heben. 

Dadurch,  dass  der  Hub  der  Pampe  verstellbar  ist,  hat 
man  es  in  der  Hand  die  Trübe  bis  zum  entsprechenden  Grade 
zu  verdichten. 

Es  hat  sich  als  zweckmässig  bewährt,  Saugrohre  mit 
50,  Druckrohre  mit  75  Mm.  innerer  Weite  anzuwenden,  um 
dem  Wasser  in  ersteren  eine  grössere  Geschwindigkeit  su 
ertheilen. 

Ausserdem  ist  es  sehr  vortheilhaft ,  das  Saugrohr  aus 
zwei  ineinandergeschobenen  Bohren  herzustellen,  von  denen 
das  obere  fest  und  das  untere  verschiebbar  ist,  um  es  so 
höher  nnd  tiefer  stellen  zu  können,  denn  sobald  die  Pumpe 
ausser  Betrieb  ist,  schlägt  sich  der  in  der  Trübe  enthaltene 
Sand  nnd  Schlamm  nieder  und  sammelt  sich  im  Bassin  bis 
zu  einer  grösseren  oder  geringeren  Höhe  an.  Vor  dem 
Wieder- Anlassen  der  Pumpe  wird  das  untere  Stück  des  Saug- 
rohres entsprechend  in  die  Höhe  gehoben  und  nach  einiger 
Zeit  wieder  tiefer  gestellt. 

Bine  andere  Bigenthümlichkeit  der  Pumpe  besteht 
darin,  dass  in  halber  Höhe  des  Pinngers  im  Pnmpenstiefel 
eine  40  Mm.  hohe  ausgerundete  Vertiefung  angebracht  ist, 
in  welcher  mittelst  eines  25  Mm.  weiten  Bohres  unter  ent- 
sprechendem Druck  klares  Wasser  zugeführt  wird,  wodurch 
der  Plunger,  der  beinahe  ein  Millimeter  Spielraum  hat,  voll- 
ständig gegen  Sand  und  Schlamm  geschützt  ist. 

Die  grossen  Vortheile,  welche  diese  Pumpen  bieten, 
bestehen  in  Folgendem:. 

1.  Sie  beanspruchen  wenig  Baum. 

2.  Man  kann  die  Bassins  für  die  Sangrohre  aq^Jede 
beliebige  Stelle  placiren  und  das  Gefälle  für  die  oft  sehr 
langen  Zufuhrrinnen  wird  gespart. 

3.  Die  Verdichtnngstrichter   für  die  Trübe  fallen  weg. 

4.  Der  Verschleiss  ist  ein  sehr  geringer  und  somit  sind 
die  Unterhaltungskosten  ganz  unbedeutend. 

5.  Den  Betriebsstörungen  ist  möglichst  vorgebengt, 
denn  die  aus  gehärtetem  Stahlbleeh  bestehenden  aufge- 
schraubten Ventilsitze  haben  eine  Dauer  von  zwei  Monaten, 
das  Leder  der  Ventilklappen  hält  mindestens  einen  Monat 
und  das  Auswechseln  beider  nimmt  kaum  eine  Viertelstunde  in 
Anspruch. 
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6.  Di«  in  der  Trftbe  enthaltenem  Mehle  nnd  Sehlftmme 
seilen  sieh  in  Banin  ▼ellstindiir  9h  md  die  Trtbe  wird 
ooncentrirt  mit  einem  yerhiltniflemissig  geringen  Qnantnm 
Weeeer  mitteilt  det  Sangrohrei  ans  dem  tiefliten  Punkte  dee- 
aelben  aafgehoben,  ohne  dase  im  Baiiin  dai  geringite  Anf- 
rflhren  entsteht,  so  dass  das  übrige  Wasser  ans  der  Oberflfiche 
rnhig  and  geklärt  abfliesst. 

Es  ist  nicht  erforderlich,  dem  Bassin  eine  conische 
Form  an  geben. 

Mittelst  einer  fthnliehen,  entsprechend  grosseren  Pompe 
werden  im  Ammeberger  Aafbereitnngswerke  sftmmtHche  Ab- 
ginge Yon  den  Haner  Setzmaschinen,  von  den  Stossherden 
«nd  Rotirherden,  circa  45000  Kilo  per  12  Standen,  aasge- 
hoben and  gelangen  mittelst  eines  160  Mm.  weiten  und 
800  Mm.  langen  Drnekrohres,  welches  etwa  2  M.  Ansteigen 
hat,  an  ihren  Bestimmungsort 


Wetterlutten  aus  Bleiblech  im  Bleiberger  Erbetollen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1873  drohte  der  hiesige  Erb' 
stollenbetrieb  wegen  Wettermangel  za  erlöschen.  Die  hölzernen 
Wetterlatten,  welche  in  Verbindang  mit  einem  Wassertrommel- 
Gebl&se  den  —  wenn  anch  schwonglosen  —  Betrieb  dieses 
wichtigen  Banes  seither  ermöglicht  hatten,  schienen  jetzt,  bei 
einer  Lftnge  der  Leitang  von  1050  M. ,  jede  weitere  Leistang 
za  versagen.  Man  konnte  das  Feldort  nar  mehr  im  Finstern 
erreichen  and  seine  Lampe  erst  dort  yor  dem  schwachen 
Lafthaach  an  der  Lattenmfindnng  anzünden.  Die  halbe  Zeit 
ging  mit  dem  Schüren  and  Anzttnden  der  Grabenlichter 
verloren,  and  daher  ist  es  kein  Wander,  dass  die  Leistang 
eine  sehr  geringe  aad  dabei  sehr  theaer  war.  Der  bisher 
flbliche  Aasschlag  mit  27  M.  per  Halbjahr  in  einem  den 
Aafschwnng  des  Bergbaaes  geradezu  bedingenden  Hanpterb- 
stollea  darfte  in  die  Neuzeit  nicht  hereinragen,  besonders 
weil  man  sich  nicht  verhehlen  konnte,  dass  bei  solcher 
Leistang  das  Erreichen  des  noch  486  M.  entfernten  Radolf- 
dchachtes  erst  in  9  Jahren,  des  863  M.  entfernten  Eomuald- 
gesenkes  erst  in  16  Jahren  stattfinden  wflrde.  Es  galt  daher 
aach  hier  sowie  in  allen  Zweigen  der  bergmännischen 
Th&tigkeit,  mit  den  alten  Traditionen  za  brechea  and  das 
positive  Wissen  des  Fachmannes  an  die  Stelle  der  alt  her- 
gebrachten Gebräuche  zu  setzen. 

Vor  Allem  war  es  das  erste  Bedflrfniss,  fflr  eine  ge- 
nügende Ventilation  zu  sorgen ,  um  jenen  schwunghaften  Be- 
trieb einfahren  zu  können,  mit  dessen  Hilfe  man  vermeinte, 
die  präliminirte  Betriebsdauer  auf  ein  Drittel  herabzasetzen. 

unter  den  vielen  Projecten  zur  Erzielung  einer  aus- 
giebigen Ventilation  sei  nur  erwähnt  der  Vorschlag,  das 
Feldort  mit  einem  vom  Tage  abzustossenden  Bohrloche  in 
Communication  zu  setzen  und  jener,  welcher  mittelst  Luft- 
compressionspumpe  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Bobr- 
maschinen  Abhilfe  schaffen  wollte. 

Gegen  das  Bohrloch  sprach  seine  bedeutende  Tenfe  von 
152  M. ,  der  feste  Kalkstein,  der  eine  Betriebsdauer  von 
wenigstens  einem  Jahre  in  Aussicht  stellte,  während  welcher 
Zeit  der  Erbstollen  wegen  Wettermangel  ganz  hätte  feiern 
mfissen,  dann  seine  bedeutenden  Kosten.  Das  Einfahren  der 
maschinellen  Bohrarbeit  hätte,  um  die  gleiche  Leistung  von 
12  Hänern  in  ^/^  Schichten  zu  erzielen,  mit  2  Bohrmaschinen 
vorgenommen  werden  mfissen,  wozu  ein  Motor  von  wenigstens 
12  Pferdekräften  erforderlich  wäre. 

Auf  eine  constante  Wasserkraft  war  hiebe!  nicht  zu 
rechnen,  weil  nur  der  Best  des  von  den  Wassersäulenma- 
schinen nicht  beanspruchten  Wassers  zur  Disposition  steht, 
dieser  Rest  aber  in  wasserarmer  Zeit  ganz  versiegt. 

Zum  Betriebe  der  Laftcompressionspumpe  wäre  daher 
nur  die  Dampfkraft  in  Aussicht  zu  nehmen  gewesen,  was  aber 


mit  Bflcksicht  auf  die  BrennstolTfrage  hier,  wo  100  Klg. 
Kohle  um  36  kr.  an  Fraehtlohn  höher  an  stehen  kommen  als 
am  flachen  Lande,  von  vornherein  ansgeschlossea  erschien. 

Entgegen  diesen  weniger  entsprechenden  Projecten  hat 
H.  Hinterhuber  den  Standpunirt;  vertreten,  dass  es  anch  mit 
dem  vorhandenen  Wasiertrommelgebläse  sein  Aoalangen  finden 
wttrde,  wenn  anstatt  der  hölzernen  undichten  Wetterluttsa 
mit  quadratischem  Querschnitte  eine  Leitang  snbstituirt 
wflrde,  die  bei  vollständigerer  Dichtung  einen  runden  Quer- 
schnitt und  glatte  Wände  besässe,  wie  dies  bei  Luftleitangs- 
röhren  aus  Bleiblech  nach  Analogie  mit  den  bereits  in  vielen 
Fällen  zur  Anwendung  gelangten  Wetterlutten  ans  Zinkblech 
vorausgesetzt  werden  dfirfe. 

Ein  Versuch  in  dieser  Biehtung  schien  nm  ao  ein- 
ladender, als  derselbe  selbst  im  Falle  des  Misslingona  bloi 
einen  geringen  Bleiamscbmelzangscalo  und  die  Blech- 
fabrikations-Anslage  ohne  erhebliche  weitere  Kosten  zor 
Folge  gehabt  hätte ,  im  Falle  des  Gelingens  aber  das 
Erbstollen  werk  an  Zeit-  und  Kosten  •Ersfaniias  mächtig 
fördern  konnte.  Man  schritt  daher  Anfangs  Jnli  1873 
rfistig  zar  Einbauung  bleierner  Windleitangsröhren  nach  den 
von  Hinterhnber  gemachten  Angaben.  In  einigen  Wochen 
war  die  1050  M.  lange  Röhrentoor  gelegt  und  mit  dem 
Wassertrommelgebläse  in  Verbindung  gebracht.  Der  Erfolg 
fibertraf  alle  Erwartungen:  das  ErbstoUensfeldort  kennt« 
jetzt  mit  der  doppelten  Mannschaft  gegen  frfther  belegt 
werden  aad  obschon  auch  eia  zahlreiches  Zimmerer-  nad 
Förderer-Personale  bei  dem  seither  forclrten  Betriebe  dort 
durch  3  Jahre  continuirlich  thätig  war,  so  hörte  man  dock 
niemals  eine  Klage  wegen  Wettermangel. 

Aus  zahlreichen  Beobachtangen  hat  man  auch  die 
darch  die  neue  Leitung  zugefflhrte  Lnftmenge  ziemlich  genau 
ernirt. 

Es    ergab    sich    der    Wassermanometerstand    nahe    aa 

der  Ausmflndung h  =5  2         Mm., 

der  Barometerstand   ....    b  =  0*696  M., 
die  Temperatur  der  Luft  .    .    t  =  12^      Celsius, 
der  Ausdehnungscoeificient  .    8  =  0*004 
(mit  Backsicht    auf   den   Feuchtigkeitszustand)    darnach    die 
Geschwindigkeit  der  ausströmenden  Luft 


=  395  |/ 


(1  +  5  ^) 


Der    Quecksilber- Baro- 


b  +  h' 

meterstand  mit  Bflcksicht  auf  die  Dichte  des  Qaeck- 
Silbers  von  13*6  auf  den  Wasserbarometerstand  reducirt  gibt 
0-696  X  13-6  =  9-465  Meter  und  daher 


=  395  1/^  (1  +0*004  X  12)  X  g;^ 


0*002 


465  +  0*002  —  ^  ö  *- 

Der  Qaerschnitt  F  der  Luftleitungsröhren  beträgt 
0*0206  QM.  ,  daher  die  theoretische  Ansflossmengt 
Q  =  Fv  =  0  0206  X  5*8  =  0119  Cm.  j  ferner  das  eifectiTe 
Ausflussquantum ,  gemessen  unter  dem  innern  Drucke  und  bd 
der  innern  Temperatur  Q  1  ==  (i  Fv==0*94  X  0*119  =  0*112, 
wenn  der  AusflusscoelFicient  (x  s=  0*94  angenommeii  wiri 
Nach  Pettenkofer  bedarf  der  Arbeiter  per  Secunde  17  Liter 
atmosphärische  Luft,  demnach  fflr 

3  Feldortsarbeiter 51       Liter 

der  Bedarf  des  Lichts  per  Stunde  beträgt  300  Liter, 

daher  3  Lichter  per  Secunde  ~^~  =  .    .    .      0*3     , 

bOXöO 

fflr  den  Verbrauch  von  3  Klg.  Palver  täglich  ergibt 

3x223200 
.ich  p.r  Seeud,  ^J^^göxeÖ  " "'^    ' 


Zusammen 59*0  Liter 

Nachdem  aber  112  Liter  atmosphärischer  Luft  per 
Secunde  geliefert  wurden,  so  ersieht  man,  dass  die  Feldorts- 
arbeiter im  Erbstollen  mit  frischer  Lnft  reichlich  versehss 
waren. 

Das  Wassertrommelgebläse  erforderte  1*5  Liter  Waner 
per  Secunde  und  hatte  ein  Gefälle  von  91  Meter. 
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Die  Gonfftrnotion  und  Anfertigang   dieser  Wetterröhren 
ist  f ehr  einfach. 

Ein  Holfcylinder  von 
4  Meter  Linge  nnd  162  Mm. 
St&rke  wurde  in  eine  Blei- 
bleohtafel  von  gleioherLftnge, 
540  Mm.  Breite  und  3  Mm. 
Dicke  eingewiokelt  nnd  die 
übergreifenden  Ränder  der 
Bleitafel  in  der  in  der  neben- 
stehenden Zeichnung  ange- 
gebenen Weise  in  einander 
gebogen.  Zur  Ersielong  eines 
Inftdichten  Schlusses  wurde 
eine  Haftschnur  der  ganzen 
Lftnge  nach  in  die-Umbie- 
gungsstelle  bei  a  eingefdgt 
und  sodann  dieselbe  mit 
einer  Mischung  von  Unf  chlitt 
nnd  Colophonium  im  heissen  Zustande  yergossen;  hierauf 
ward  der  Holicylinder  herausgezogen  und  die  Wetterlutte 
war  fertig.  Die  Bleiröhren  wurden  in  der  Grube  auf  die- 
selben Spreitzeu  gelegt,  auf  welchen  früher  die  hölzernen 
Lutten  gelegt  waren.  Eine  Entfernung  der  Stützpunkte  von 
IV,  Meter  hat  sich  als  genügend  erwiesen. 

Die  Röhrenyerbindung  erfolgte  mittelst  eines  Qummi- 
Mnifes  von  der  gleichen  innern  Lichte  von  162  Mm.,  einer 
Starke  von  3  Mm.  und  einer  Länge  von  70  Mm.,  welcher 
einfach  über  die  an  einander  gestossenen  Röhren  geschoben 
wurde.  Auch  diese  Gummi -Muffe  haben,  obschon  sie  seit 
3  Jahren  in  Verwendung  waren,  weder  in  trockener  noch  in 
nasser  Lage  etwas  von  ihrer  Elasticität  eingebüsst. 

Die  Anschaffungskosten  stellten  sich  per  Cnrrentmeter 
auf  6  fl.  14  kr.  und  war  für  eine  Strecke  von  1190  Meter 
eine  Verausgabung  von  7306  fl,  60  kr.  erforderlich. 

Nimmt  msn  ftinfpercentige  Verzinsung  an,  so  resultirt 
auf  die  abgelaufene  3jährige  Benützungsdauer  ein  Zinsen- 
Verlust  von  1085  fl.  99  kr.,  während  das  Anschaffangs-OapiUl 
mit  Abrechnung  eines  sehr  geringen  IJmschmelzungsverlustes 
und  der  Kostendiffarcnz  zwischen  Blockblei  und  Blech  unbe- 
rührt geblieben  ist. 

Es  ist  daher  selbst  in  jenen  Fällen,  wo  man  mit 
hölzernen  Lutten  ausreichen  könnte,  ökonomisch  richtiger, 
Bleiröhren  zu  verwenden,  weil  die  AnschaflUngskosten  der 
hölzernen  Lutten  besonders  mit  Rücksicht  ihrer  geringen 
Dauerhaftigkeit  in  den  meisten  Fällen  höher  zu  stehen 
kommen,  als  der  Interessenentgang  für  das  in  den  Bleiröhren 
liegende  Capital. 

Ich  kann  daher  meinen  geschätzten  Berufsgenossen 
ans  eigener  Erfahrung  die  Verwendung  der  Blei-Wetterleitungs- 
Röhren  auf  das  Wärmste  empfehlen  ;  ohne  diese  Wetterleitungs- 
Röhren  würde  der  Durchschlag  des  hiesigen  Erbstollens,  der 
28.  Juni  1.  J.  erfolgte,  wohl  noch  in  sehr  weite  Ferne 
gerückt  sein.  Edmund  Makuc. 

Bleiberg,  15.  Jnli  1876. 


Qaadrat-Mm.  festgesetzt,  wobei'  die  absolute  Festigkeit  des 
Eisendrahtes  mit  56  Kilo  und  jene  des  Stahldrahtes  mit 
112  Kilo  per  1  QMm.  anzunehmen  ist. 

Diese  Ziffern  können  aber  nur  einer  bestimmten  (guten) 
Qualität  fies  Eisen-  oder  Stahldrahtes  entspreohen,  und  wurde 
dieserhalb  von  dem  damaligen  Comit6  vorgesehlagen,  die 
Beschaffenheit  des  Drahtes  (beziehentlich  dessen  Festigkeit,  die 
durch  Reissversuche  zu  ermitteln  wäre),  für  die  zulässige 
Verwendbarkeit  des  Seiles  selbst  entscheiden  zu  lassen, 
nachdem  die  absolute  Festigkeit  des  Drahtes  (Eisen  bis  Stahl) 
alle  Werthe  von  56  bis  112  durchläuft,  und  auch  unter  und 
ober  diesen  Werthen  resultiren  kann. 

Bei   Zogrundelegung    einer    7fachen   Sicherheit   wurde 

des    Seildrahtes   per    1    QMm.,   n    die   Anzahl    der   Drähte, 
den   Durchmesser  eines  Drahtes  in   Mm.    nnd  P   die   6e- 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

Plenarverüammliinsr  deü  berg-iindhfltteniiiäniiisoheii 
Vereines  in  Mähr.-Oatran.  In  der  am  5.  d.  M.  unter  Vorsitz 
des  Obmannes  Herrn  Bergdirectors  W.  Jiö  insk^  abgehaltenen 
Plenarversammlung  hielt  Herr  Ingenieur  Spoth  einen  Vortrag 
über  die  Festigkeit  der  bei  der  Förderung  verwendeten 
Drahtseile.  , 

Bekanntlich  wurde  in  die  Bestimmungen  über  die 
Seilfahrung  (Tergleiche  die  Mittheilung  über  die  Verhandlungen 
des  Vereines  vom  20.  Mai  1876  in  Nr.  23  1.  J.  dieses  Blattes, 
Seite  239)  ad  §.  4,  Absatz  h,  der  kleinste  Aufwickelungsradius 
des  Seiles  r  =  650  S  angenommen,  wobei  d  den  Durchmesser 
des  im  Seile  verwendeten  Drahtes  bedeutet.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  wurde  in  den  dem  h.  o.  Vereine  zur  Begut- 
achtung vorgelegten  Bestimmungen  die  zulässige  Beanspruchung 
hei  Eisenseilen  mit  8  Kilo ,    bei  Stahli^eilen  mit  15  Kilo  per 
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sammtbelastung  des  Seiles  in  Kilo  bedeutet»   welche  Formel 

OL  n 
auch  gleich  ist :  P  =  -=~i  wobei   a   die    absolute  Festigkeit 

eines  Drahtes  ist. 

Bei  der  Menschenförderung  ist  die  Belastung  kleiner, 
wie  z.  B.  hier  und  bei  vielen  andern  Kohlengruben  nur  0*4 
des  Gewichtes  des  Fördergutes. 

Das  P  wird  in  diesem  Falle  nur  mit  70%  anzunehmen 
sein,  woraus  sich  bei  der  Menschenförderung  eine  lOfache 
Sicherheit  ergibt. 

Darnach  schiene  es,  dass  die  Anforderung  einer  7fachen 
Sicherheit  (bei  der  Förderung)  zu  gross  sei,  und  wäre  mau 
zu  dieser  Ansicht  um  so  eher  geneigt,  als  man  weiss,  dass 
die  meisten  Drahtseil-Fabriken  die  Seile  nur  mit  6facher 
Tragsicherheit  liefern,  falls  nicht  specielle  Constructionen 
verlangt  werden. 

Bei  näherer  Betrachtung  findet  man  aber  die  Seile  eher 
noch  zu  schwach.  Die  Hauptbeanspruchung  erleidet  der  Draht 
(im  Seile),  nebst  der  Beanspruchung  durch  die  Gtosammt- 
belastung,  bei  der  Biegung  über  die  Seilscheiben  oder 
Trommeln.     Man    findet    die    Spannung    (Ausdehnung    pro 

Längeneinheit)  a  =  S  — — ,    worin    2    der   Elasticitätsmodul 

auch   =:   10.000   +    166  a  gesetzt  werden  kann.    Für  Eisen- 
draht ist  £  =1=:  20.000  KUo,  für  Stahldraht  =  30.000  Kilo. 

Bei  r  ^  650  $  wird  z.  B.  bei  Eisendrahtseilen 
a  =  15'4  Kilo,  während  die  Spannung  von  der  Belastung 
herrührend  =  s  nur  8  Kilo  betragen  soll.  Die  Gesammt- 
spaunung  im  Seile  (S)  auf  der  Seiltrommel  oder  den  Seil- 
scheiben   kann    ausgedrückt    werden:    S    ss    a   +    s;    der 

g 
Quotient    —  stellt  den  Grad  der  Tragsicherheit  dar. 

Für  einige  Werthe  von  a  (der  absoluten  Festigkeit  des 
Drahtes)  werden  sich  die  zugehörigen  Werthe  von  s,  a,  S,  und 
der  Grad  der  Sicherheit  bei  der  Förderung  und  bei  der 
Seilfahrung  aus  nachfolgenden  Daten  ergeben: 


Mindere  Eisenseile 
a  =  40     Kilo 
s  =    5-7     „ 

<j  =  12-8     „ 


Gute  Stahlseile 
Kilo    120     Kilo 

171      r, 

n  231        . 

40-2     , 


60     Kilo    80 
8-6     r,       11-4 
15-5     n       17-9 
S  =  18  5     „  240     „       29-4     . 

Sicherheit  gegen  Bruch: 

bei  der  Förderung  2*16    2'5    2*72    2*99 
„      „    Seilfahrt     2'38    2*8    309    3*42 
Darnach   findet   man   bei    der   Förderung   eine    2-   bis 
3fache,  bei  der  Seilfahrung  eine  2*5-  bis  3'5fache  Sicherheit; 
in   der   That  so    gering,    wie   solche  nur  bei   provisorischen 
Constructionen  angewendet  wird. 

Die  Tabelle  zeigt  auch  die  Vortheile  der  Stahlseile, 
welche  nach  den  zu  Grunde  gelegten  Formeln  eine  grössere  Trag- 
Sicherheit  gewähren  und  somit  geringeres  Gewicht  erhalten 
können,  welcher  Vortheil  namentlich  bei  grösseren  Tiefen  dra- 
stisch hervortritt. 

Für  eine  Schaohttiefe  von  500  Metern  ergeben  sich 
nachstehende  Daten  : 


—     332     — 


s 

1 

M 

1 

■-. 

R    « 

-•» 

4» 

'S 

le 

n3 

•»4 

1 

hl  dei 
rähte 

isolnte 
tigkei 

1« 

Ischei 
rchme 

k> 

1 

€0 

-s 
•S 

Anmerkung. 

o 

«2 

ISN 

00 

Q 

«8  Q 

Anscl 
kosten 

«   0 

öS 
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Kilo 

Kilo 

Mm. 

Meter 

Kilo 

Kilo 

Kilo 

Bei  Bisendraht- 

seilen    .     .     . 

500 

2200 

3400 

2-8 

108 

60 

1468 

3640 

16'4 

8-4 

23  8 

3-52 

Bei  Stahldraht. 

seilen   .    .     . 

500 

2200 

960 

20 

60 

120 

990 

3-640 

16-5 

169 

33-4 

3-59 

1 

Die  Spannung  a,  herrflhrend  Ton  der  Biegung  des 
Drahtes  über  die  Seilscheiben  besw.  Trommeln  kann  yer- 
ringert  werden  durch  grössere  SeilkOrbe,  oder  durch  Yer* 
Wendung  dtnnerer  Drähte  bei  der  Construction  des  Seiles. 

Gani  feine  Drähte  soll  man  aber  nicht  wählen,  da  sie 
bald  durchrosten  und  eher  abgenfltat  werden. 

Die  Spannung  s,  von  der  Gesammtbelastung  (P)  ab- 
hängig, kann  vermindert  werden  durch  Anwendung  leichter 
Förderschalen  (die  bis  nun  gewöhnlich  zu  schwer  construirt 
werden),  und  Benützung  Ton  Gnssstahlseilen. 

Bei  Construction  der  Seile  ist  darauf  zu  sehen,  dass 
alle  tragenden  Drähte  des  Seiles  gleich  beansprucht  sind,  was 
nur  möglich  wird,  wenn  sie  gleich  gewunden  (gleich  lang)  sind. 
Werden  statt  Hanfseelen  Drahteinlagen  gewählt,  so  sollten  diese 
bei  der  Berechnung  der  Tragsicherheit  unberücksichtigt  bleiben. 

Zum  Schlüsse  des  Vortrages  wurden  einige  Musterstücke 
yerschieden  oonstruirter  Drahtseile  vorgezeigt. 


Notizen. 

Die  Dlrectton  der  k^nigl.  Bergakademie  in  Berlin 

versendet  den  Lehrplan  ffir  das  Wintersemester  1876/77. 
Unterrichtsgegenstände  und  Professoren  sind  dieselben,  wie 
im  Wintersemester  1875/76 1  weshalb  wir  auf  die  betreffende 
Notiz  in  Nr.  41,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes  verweisen. 

Biemen-Conserrimng*  Wieck's  „Gewerbe-Zeitung*^ 
entnehmen  wir,  dass  die  Fimissfabrik  von  Chr.  Lee  hier 
&  Sohn  in  Feuerbach-Stuttgart  seit  circa  3  Jahren  einen 
sogenannten  Maschinen-Treibriemenlack  erzeugt,  der 
in  Bezug  auf  längere  Haltbarkeit  und  bessere  Adhäsion,  die 
er  den  Riemen  verleiht,  nach  vielseitigen  Zeugnissen  nichts 
zu  wfinschen  übrig  lassen  solL 

Der  Lechler'sche&iemenlack  erzielt  nach  der  citirten 
Quelle  auf  dem  Biemen  einen  sich  zwar  fettig  anfühlenden, 
aber  doch  trockenen  üeberzug,  der  die  Zugkraft  der  Riemen 
so  sehr  erhöht,  dass  letztere  weder  rutschen,  noch  so  stark 
angespannt  zu  werden  brauchen,  als  dies  sonst  der  Fall  ist 
Auch  sollen  die  Riemen,  ohne  dass  sie  sich  verziehen,  mit 
diesem  Riemenlack  stets  weich  bleiben,  wodurch  ihre  Halt- 
barkeit vermehrt  wird. 

Die  Anwendung  dieses  Riemenlacks  wird  ferner  be- 
sonders auch  für  jene  Fälle  empfohlen,  wenn  die  Riemen  im 
Freien  laufen  oder  wenn  ihre  Dauerhaftigkeit  unter  Ein- 
wirkung von  Wasser  oder  schädlich  wirkenden  Dämpfen 
leidet,  denn  wenn  das  Leder  gut  mit  dem  Leohler'schen 
Lack  getränkt  ist,  soll  es  der  Einwirkung  von  Wasser  und 
ätzenden  Dämpfen  gut  widerstehen. 

Beeenrion  des  Gelferz-EinlSgnngs- nnd  Terlittttongi- 
Abechnittes  der  obemngarischen  Waldbürgerseliaft  fttr 
das  Jahr  1874«  Von  Max  Jendrassik.  Die  Ergebnisse 
der  Gelferzbane  waren  im  Jahre  1874  im  Yergleiche  zu  dem 
Vorjahre  wesentlich  gebessert, ')  denn  es  erreichte  der  Kupfer- 
inhalt der  eingelösten  Gelferze  4989  Ctr.  gegen  2782  Ctr.  im 
Jahre  1873.    Bezahlt  wurden   an   die  Gruben  bei   der  Bin« 


^)  Die  Erfolge  im  Jahre  1873  vide  in  Nr.  37,  Jahrgang 
1875  dieses  BlatUs. 


lösung  140734  fl.  und  an  im  Jahre  1865  eingeiahlten  Bei- 
trägen vom  Tilgungsfond  60745  fl.,  zusammen  201479  i 
Eingeflossen  sind  in  den  Tilgungsfond  20816  fl.  and  besifferta 
sich  derselbe  Ende  Juni  1876  mit  229014  fl. 

Die  Beiträge  zum  Gemeinfond,  welcher  Bnde  187; 
27434  fl.  betrug,  erreichten  im  Jahre  1874  3492  fl. 

Die  Hütten  schlössen  mit  einem  Ertrage  von  13896  fl. 
ab,  über  welchen  noch  nicht  verfügt  wurde,  well  noch  nickt 
alles  Kupfer  verwerthet  werden  konnte,  somit  auch  der  vereiste 
Geldabschluss  derzeit  noch  unbekannt  ist 

Der  Einlösung  war  im  Jahre  1874  der  Preis  von  50  1 
per  Ctr.  Kupfer  zn  Grunde  gelegt. 


Literatur. 

Soeben  ist  in  der  Yerlagshandlung  der  Bohemia  ii 
Prag  ein  für  die  bergmännische  Welt  äusserst  interessante» 
und  in  jeder  Richtung  ausgezeichnetes  Werk  in  böhmiichsr 
Sprache  unter  dem  Titel  »Von  den  Abbaumethoden  der 
Steinkohle**  (0  spüsobech  dob^väni  kamenn^ho 
uhli)  erschienen,  welches  den  als  praktischen  Bergmann  usd 
bergmännischen  Schriftsteller  wohlbekannten  Bergdireetor 
Herrn  Eduard  Hofovsk^  in  Dombrau  (Ostrauer  Kohlenrevier) 
zum  Verfasser  hat. 

Dieses  mit  grossem  Fleisse,  Fachkenntniss  und  Gründ- 
lichkeit znsammeo gestellte  Werk  besteht  aus  zwei  starkes 
Textbänden  von  416  und  726  Seiten  in  Grossoctav,  ans  eines 
dritten  Bande,  der  einen  Atlas  von  148  Tafeln  und  698  Figurea 
bildet,  und  aus  einem,  dem  1.  Bande  beigefügten,  bölunlsck- 
russisch-deutsch-französisch-englischen  Wörterbuche  aller,  aaf 
das  Thema  dieses  Buches  Bezug  habenden  bergmännisckea 
Fachausdrücke. 

Schon  der  Titel,  die  Yorrede  und  die  vielen  Citate  der 
vorliegenden  Arbeit  sagen  uns,  dsss  wir  es  vorzugsweise  mit 
einem  Sammelwerke  zu  thun  haben,  welches  alle  wichtigeren 
neueren  Nachrichten  über  deutsche,  französische  und  englische 
Abbaumethoden  in  sich  begreift,  und  wird  dieses  Thema  im 
I.  Bande  allgemein  als  eine  systematische  üebersicht  behandelt, 
während  im  II.  Bande  die  verschiedenen  Abbanmethoden  in 
Frankreich,  Belgien,  England  und  Prenssen  detailirt  erörtert, 
und  im  in.  Bande  in  deutlichen,  correcten  und  elegantes 
Farbendrucktafeln  dienöthigen  Illustrationen  vorgeführt  werden. 

Der  I.  Band,  welcher  als  Einleitung  zu  betrachten  ist, 
enthält  folgende  Capitel  und  Abtheilungen: 

1.  Die  Eigenschaften  der  Mineralkohle. 

2.  Das  Steinkohlengebirge  und  dessen  Ueberlageruag. 

3.  Die  Eigenschaften  der  Steinkohlenflötze. 

4.  Die  Störungen  der  Steinkohlenflötze. 

5.  Der  Aufschlnss  und  die  Vorrichtung  der  Steinkohlen- 
gruben. 

6.  Der  Abbau  von  schwächeren  Flötzen. 

7.  Der  Abbau  der  mittelmäohtigen  und  stärkeren  Flotse. 

8.  Von  dem  Bruche  der  abgebauten  Flötne. 

9.  Der  Abbau  sehr  mächtiger  Flötze. 

10.  Die  Wetterführung  im  Abbau. 

11.  Vorschriften  zur  Verhütung  von   durch    schlagende 
Wetter  entitehenden  Unglücksfällen. 
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Die  Abthtfiliuigea  Ton  1  bii  5  sind  mit  Benfltsang  der 
Werke  tob  Ponson,  Geinitz  und  Borat  Torsags weise  wegen  der 
beMeren  TJeberncht  des  Oenien  ftafgeBommen  worden,  während 
die    weiteren    Abtheilnngea    6    bie    9    im    Allgemeinen    eine 

Uebenicht  der  Abbanmethoden,  geordnet  vorerst 


nach  der  Mächtigkeit  der  Flötao,  geben,  welche  wieder  in 
ihren  TJnterabtheilnngen  die  Abbanmethoden  dem  Fallwiakel 
der  Viötse  naeh  behandeliL  Am  Sohloise  jedes  der  Hanpt- 
eapitel  flnden  wir  ein  Yerieichniis  derjenigen  Beispiele,  die 
im  n.  Bande  bei  den  einselnen  Bergbandistricten  aar  Be- 
sehreibnng  gelangen,  dnroh  welche  Einrichtong  eine  bequeme 
nnd  leioht  fasiliehe  YerbindnaiT  beider  Bände  erzielt  wird. 

Die  10.  nnd  11.  Abtheilnng  dieses  Bandes  ist  der 
som  Abbau  nOthigen  Wetterlehre  gewidmet. 

Im  IL  Bande  des  yorliegenden  Werkes,  welcher  den 
Hanpttheil  desselben  bildet,  finden  wir  eine  geographisch 
■naammengestellte  Beschreibnng  der  wichtigsten  Steinkohlen- 
reyiere  und  der  In  den  einzelnen  Graben  dieser  Beviere 
angewendeten  Abbanmethoden,  insoweit  es  dem  Verfasser 
möglich  war,  darftber  Nachrichten  za  erhalten. 

Die  einzelnen  Oapitel  des  IL  Bandes  fähren  die  Aufschrift : 
I.  Grossbritannien  mit  den  Unterabtheilnngen Sfld- 
flchottland,    Nordengland   —   Lanoashire    —    Yorkshire    nnd 
DerbTshire  —  StaiFordshire  nnd  Shropshire  in  Sfldwales. 

n.  Belgien  mit  der.  ITnterabtheilnng  Lattich  — 
Gharleroi-Oentre  da  Hainant  oder  Levant  de  Mens  — 
Conchant  de  Mona  (Borinage). 

IIL  Frankreich  mit  der  Unterabtheilnng  Dep.  Nord 
und  Pas  de  Galais  —  Dep.  Mayenne  nnd  Sarthe  —  Dep. 
Gard  —  Dep.  Mre  —  Dep.  Loire  —  Dep.  Saöne  Loire  nnd 
Dep.  Allier. 

lY.  Prenssen  mit  der  Unterabtheilnng  Saarbrftcken  — 
Aachen  — Westphalen  —  der  Braonkohlenabban  der  prenssischen 
Proyinz  Sachsen,  Oberschlesien  nnd  Königreich  Polen. 

Wir  Yermissen  unter  diesen  Gapiteln  „Oesterreich*  mit 
seinen  ausgedehnten  Kohlenreyieren  und  bedauern  recht  sehr, 
dass  der  Herr  Yerfasser  seine  Arbeit  nicht  auf  die  öster- 
reichischen Kohlenreviere  ausgedehnt  hat,  finden  jedoch  eine 
diesfälllge  Aufklärung  in  der  Yorrede,  wornach  der  Herr 
Yerfasser  ursprflnglidi  beabsichtigte,  die  österreichischen 
Kohlengruben  mit  in  den  Bereich  seiner  Betrachtungen  auf- 
zunehmen, dass  demselben  jedoch  dieses  Yorhaben  durch 
Mangel  an  Zeit  in  Folge  anderweitiger  Berufsgeschäfte  und 
durch  die  Därftigkeit  der  vorhandenen  Daten  fiber  unseren 
inländischen  Kohlenbergbau  vereitelt  wurde,  wobei  er  den 
sehnlichsten  Wunsch  ausspricht,   ei  mögen  sich  Fachgenossen 


finden,   welche   diesen  Gegenstand  bearbeiten  und  als  Fort« 
Setzung  seines  Werkes  erscheinen  lassen. 

Wenn  wir  den  IL  Band  als  den  Hanpttheil  des  Werkes 
in's  Auge  fassen,  so  finden  wir  zuerst  die  Literatur-Quellen  an- 
gegeben, welche  bei  jedem  Gapitel  bentttzt  wurden,  hierauf 
folgt  die  Anfährung  der  wichtigsten  Kohlenreviere,  zu  welchen 
der  Atlas  je  eine  Karte  liefert,  dann  eine  allgemeine  üeber* 
sieht  der  geognostischen  Yerhältnisse  der  einzelnen  Länder, 
insoweit  deren  Kenntniss  für  die  Beurtheilung  der  Abbau- 
methoden nothwendig  ist,  endlich  die  Beschreibung  der  an- 
gewendeten Abbaumethoden  selbst,  welche  bei  dem  L  Oapitel 
^ Grossbritannien**  am  ausf ährlichsten  ausgefaUen  ist. 

Die  üebersioht  sowohl  als  auch  die  Beschreibung  der 
einzelnen  Fälle  ist  möglichst  detaillirt,  wir  finden  sogar 
bei  den  meisten  Bergbandistricten  die  historische  Ent- 
wickelnng  der  dort  fiblichen  Abbaumethoden,  wie  sich  selbe 
successive  durch  Yersuche  bis  zu  ihrem  gegenwärtigen 
Standpunkte  entwickelt  haben,  und  welche  Yortheile  und 
welche  Mängel  dieselben  besitzen.  Hand  in  Hand  damit 
geht  die  Angabe  der  angewendeten  Wetterfflhrung  der  einzelnen 
Abbaumethoden,  welche  vom  Kohlenabbau  getrennt  gar  nieht 
gedacht  werden  kann. 

Alle  Details  der  Grubendisposition  (Yorrichtongsbau, 
Abbaustösse,  Pfeiler  u.  s.  w.),  dann  die  auf  das  Kohlen- 
quantum und  Leistung  Bezug  habenden  Daten  sind  bei  allen 
Ländern  durchwegs  im  metrischen  Masse  angegeben,  ebenso 
die  Angaben  der  localen  Gh)stehungskosten  in  Francs  &  40  kr.  ö.  W., 
was  die  schnelle  Umrechnung  und  Yergleichung  sehr  erleichtert. 

Sehr  werthvoU  ist  die  Anordnung,  dass  bei  den 
einzelnen  Ländern  die  wichtigsten  daselbst  gebrauchten  localen 
Fachausdrücke  in  der,  in  jedem  Lande  gebräuchlichen  Sprache 
eingeschaltet  sind,  wodurch  das  Yerständniss  wesentlich 
erleichtert  ist,  und  dieses  Buoh  sich  in  Folge  dessen  auch 
zum  Nachschlagen  bei  Instructionsreisen  in  diesen  Ländern 
besonders  eignet 

Die  äussere  Ausstattung  des  umfangreichen  Werkes 
ist  sehr  elegant  und  solid,  und  der  Preis  desselben  von 
20  fl.  ö.  W.  vergleichsweise  ein  massiger. 

Wir  wünschen  dem  Werke  einen  recht  ausgebreiteten 
Leserkreis  und  mflssen  eben  deshalb  diesem  Berichte  die 
Bitte  an  den  Herrn  Yerfasser  beifftgen,  er  möge  Anstalt 
treffen,  dass  seine  gediegene  Arbeit  ia  kurzer  Zeit  auch  in 
deutscher  Uebersetzung  erscheine,  um  dieselbe  auch  jenem 
grossen  Theile  unserer  Fachgenossen  zugänglich  zu  machen, 
welcher  der  böhmischen  Sprache  nicht  mächtig  ist. 

Mährisch-Ostrau.  den  28,  Juli  1876.  X.  Y. 


.A.I1.  Icüikdig'ii.ii.g'^^i^ 


BUSSCHER  &  HOFFMANN, 

Mariaschein  bei  Teplits^ 

I^^enstadt-Sberswalde  und  üalle  a.  d.  S., 


empfehlen  ihre  Fabrikate,  als : 


Steinpappen 


c«  flachen  und  feuersicheren 
Bedachungen,  concessionirt 
durch  die  k.  Begierung  zu 
Potsdam  am  23.  Juni  1854, 
sowie  die  k.  k.  Statthalterei 
zu  Prag  am  13.  Septem- 
ber 1875. 


Äiieieher. 


Asphaltplatten 

cur  Oewölbe-Abdecknng  yon  Bracken   und  Tunnels,  zu  Isolirsehichten  ron  Mauern 
nnd  Gebäuden,  sowie  platten  mit  Basen,    Gartenerde  oder  Eies  zu  übertragenden 

Dächern.  (66—4) 

WerUge  Elndeekansen  in  Steinpappe  naok  bewähr- 
ter Methode  und  langjähriger  Garantie« 


Für  Brzf iiclini. 

Die  von  Herrn  Frae  erfundene  Wasoh- 
masohine  fILr  Blei,  Zink,  Kupfer  und  Silber 
wäscht  und  reinigt  auch  die  feinsten  Schlichs. 
Leistungsfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
schreibung der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  M«-  Dermolt^ 

16  Bast   Temple  Chambers. 
JLioncloii  XQ.  O. 
F&r  0«itemleh*17agarB  ertheilt  Auskunft 
die  Veitretang :  (69—10) 

Josef  Oesterreleher,  lueUingNelift, 

Wien,  I..  Akademiestrasse  l. 

Soeben  erschien: 

Das  Eisen, 

seine  Grewinnnng  nnd  Verwendung. 

Eine  monographische  Skiise 
Ton    n  p.  E.  C}  1  i  n  ■  e  r  • 

Lehrer  an  der  allg.  Gewerbeschule  und  der 

Schule  fnr  Bauhandwerker  an  Hamburg. 
Preis  iL  1.8;  gegen  gef.   Postanweisung 

▼on  fl.  1.13  erfolgt  f^anUrte  Zusendung. 

Zu  besiehen  durch  die 
Mau'sche  k.  k.  Hof  -Verlags-  n.  üniyer» 

sitäts-Buchhandlung ,  Wien,  Kohlmarkti> 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger, _^ 

Anlagen  für  Berg-  nnd  Hflttenwesen, 
insbesondere  anch  Anfbereitangen  für 
Bne  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  führen 
Ans:  Riehn,  Heinicke  ft  Wolf,  Civil- 
Ingenienre  in  Görlitz.  3/22 

Sl6herheit8zOnder  und  andere  Spreng- 
materiafien : 
Heigl  Peter  Panl  in  Innsbrnck.     1/20 

Tiefbohningen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fauck,  Bohmnternehmer 
in  Carlsborg,  Freudenthat  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/20 


Soeben  erschien  : 

Industrielle 

mit  .  besonderer  Berücksichtigung  der 
dazu  erforderlichen  Maschinen  und 
Apparate  nebst  deren  Anlage  und  Be- 
triebskosten nach  eigenen  Erfahrungen 
und  Untersuchungen  bearbeitet. 

Von 

Ingenieur  in  Berlin. 

Mit  103  Holzschnitten. 

Preis  7  fl.   60   kr.,    gegen  gef.    Postan- 

veisnng  von  7  fl.   75   kr.   erfolgt    fran- 

kirte  Zasendang. 


Ferner : 

KatecMsMs  iler  ßrienerMtong 

für 

ürxLbensteiger  u.  &ruben-Aiifsichts- 

organe. 

Bea  rbeitet  von 
W.  >ieiNSKV, 

Bergdirector  in  Mährisch-Ostran. 
8°.  300  Seiten. 
Preis  2   fl.   52  kr.;   gegen  gef.  Postan- 
weisung   von  2  fl.   67   kr.  erfolgt  fran- 
kirte  Zusendung. 

Manz'sche   k«  k.  Hof-Terlags«  und 
Universitäts  -  Buchhandlung  in  TVien^ 

Kohlmarkt  7. 
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Kundmachang:. 

In  Folge  Erl«8«>es  des  hohen  k.  k. 
Finanz^Ministerinms  vom  13.  Jnli  1876, 
Z.  18186,  wurde  der  Yorbereitnngs- 
Jahrgang  an  der  Wieliczkaer  k.  k. 
Bergschule  zeitlich  aufgelassen  nnd  wird 
mit  Anfang  October  1876  für  das 
Schuljahr  1876/77  cur  der  zweite  Fach- 
Jahrgang  eröffnet.  (110—1) 

K,  k,  Salinen-Yerwaltung. 

Wieliozka,  am  3.  August  1676. 


(98-2) 

fflr  Pumpen,  Yentilklappen  etc.  —  er- 
probt unter  Wasser  —  von  eminenter 
Festigkeit  und  Dauer,  notire  ich  von 
hente  ab  in  österreichischer  Währung 
und  zu  dem  ermässigten  Preise  von 
2  fl.  50  kr.  ö.  W.  per  Kilo,  zoll-  und 
spesenfrei  ab  Bodenbach.  Als  Probe  kann 
eine  Haut  bezogen  werdeo.  Referenzen 
der  ersten  firarischen  und  privaten  Mon- 
tanwerke des  österr.  Eaiserstaates  über 
Qualitätsvorzug  stehen  zu  Diensten. 

Hag^o  U«  Telohm&nn,  ^eb«rfaßrifi, 
Dresden  ,  Schrei bergasse  17. 

Orsat's  Apparate 

znr  quantitativen  Bestimmung  von 

Sohlensänre,  Kohlenoxjdgas  und 

Sauerstoff  ffir  Hohofen-  und  Qe- 

neratorfeueruDgen  etc. 

Scftt«  franj.  EcActfit^^ 

bew&hrtes   Mittel   fär   Flanscheu- 
dichtnngen^ 

Korkplatten 

für  Umhüllung  von  Dampfcjlin- 
dem ,  Dampfke.ssel ,  Dampf-, 
Wasser-  u.  Windleitungen»  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
Abkflhlnnsr  und  Condensation 

empfiehlt  das 

Teciinlsche  Bureau 

des 

Julius  IProchaska, 

Wien,  IV.,  Mayerhof^asse  Nr.  IL 


f 


K.  l  BerpMeniie  in  Leolieii. 

Vorlesnngen  and  Uebungen  \m  Stidiei« 
Jahre  1876/7. 

Höhere  Mathematik  mit  Uebugn, 
Physik  (die  betreffende  Professu  iü 
noch  nicht  besetat). 

Prof.  Franz  LOBB£B:  DintolM 
Creometrie,  ooastraotives  Zeichnea,  pnk- 
tische  Oeometria  I.  und  II.  nebit  Uebir 
gen,  Sitnationszeichn^n. 

Prof.  Rnp.  BÖGK :  Technisclie  Mf 
chaajk  nnd  allgemeine  Uaschiseibc 
knnde  nebst  constractiveu  Usbnnieo. 

Prof.  Und.  HELMHAGKBR:  Mifien 
logie  ,  Geologie  ,  PaUontolo^e  i:: 
Uebnngen. 

Prof.  Rud.  SCHÖFFfiL:  AUgcioeiE 
(theoretische)  Chemie,  metallorgtseif 
Chemie,  analytische  Chemie  und  P;oM^ 
künde   mit  Uebnogen  im  Laboratoriu 

Prof.  Franz  ROCHBLT:  ß«rgU: 
künde,  Autbereitnugsteiire,  Markad^ii^ 
kande  nebst  Uebnngen,  AusfährongT« 
Grnbenplänen,  £ncyklopädie  der  Bergbit 
knnde. 

Prof.  Franz  KÜPELWIBSER:  Ei«: 
httttdnkunde,  Metallhfittenkiude,  Sf^ 
hatten  künde,  £ncykiopfidie  der  Etwn 
knnde. 

Prof.  Julius  Ritter  v.  HAUER :  Ben 
mascbinenbaukunde ,  HflttepmucliiDei' 
bauknnde,  Bucyklopädie  der  Baakagc 
mit  constrnctiven  uebnngen. 

Oocent  Ober  -  BergcommisBir  Je«t 
GLEICH:  Bergrecht,  Vertrip-  bb 
Wechselrecht. 

Docent  Oberförster  Josef  KLiTH 
Bncyklopädie  der  Forstknnde. 

Buchhaltung  (die  betreifende  Docecte 
Stella  ist  noch  nicht  besetzt). 

Privatdocent  Dr.  Moriz  CASPAiS 
Nationalökonomie. 

Privatdocent  0  berreal8chul•Pro/e»^^' 
Anton  TOREUS:  Französische  uod  m 
lische  Sprache.  (109-s 

Bas  Stadienjahr  beginnt  Anfair 
October  und  schliesst  Bude  Jali.  Heber 
Verlangen  werden  Programme  zngeMidtt 


Unterirdische  Wasserhaltungsmaschinen 

für  Ber^n^erke 

liefert  nach  einem  neuen  Systeio,  welches  alle  Garantie  in   Betreff  der  Solidit&t  nnd  äioherheit   bietet  nnd  d;c  «[rosit 
möglichste  Eohlenersparniss  zur  Folge  hat, 

Die  Masohinenbau-Actlen-G'esellsohaft  „HUMBOLDT''  in  KALK 

Hei  Dentz  Hiu  Rhein. 


Hiezu  eine  Beilage  der  Maschinenbau- A.otieii-Gesellechaft  ^^Hiimboldt^^  vormals 

Sievers  &  Comp,  in  Kalk  bei  Deutz  am  Rhein. 


Druck  von  G.  Gistel  ft  Comp,  in  Wien. 


Für  den  .Verlag  verantwortlich:  Hermann  Mm«. 


^34. 

XXiV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

23.  August. 


fSr 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


T«rantworttich«  fiedactooire: 


Adolf  Patera» 


und 


Egld  Jarollmek^ 


k.  k.  Bercrath  und  Vontand  des  liütteninftnniBCh- 
ohemiBohoB  Laboratoiinma. 


k.  k.  Bergrath  nnd  teohnigoher  Consnlent 
im  Aekarban-Mioiat^rmm. 

UoUr  baaoBdarar  Mitwirkva;  der  Herrfln:  Carl  Bitter  Ton  Eraat,  Diractor  der  k.  k.  Bergwert[iprodnetei*Y«raalileiiadireotittii, 

Vrami  KvpelwiMtr,  Direetor  dar  k.  k.  Bargakademia  im  Laobaa,  Johaan  UiOtsfcy,   k«  k.  Barfrath  im  ▲akarbaumiiiiBtariiuB» 

Wnam  Polt piy,  k.  k.  Miaiftarial-Tioa-Saaratlr  ud  Frau  RMkelt,  k.  k.  BergakadaBia-ProfaiMr  in  Laoben. 

Manz*80]ie  k.  k.  Hof-Verlags-  und  Unnrersitats-Buchhandlung  in  ^Wien,  Eohlmarkt  7. 


Biaae  ZaitMkzifl  eraekeint  wdokantliok  aiAen  bia  aadartkalb  Bösen  itark  mit  sahlreioben,  wertkyollen  artiatiaekan 
Beigaben.  Ber  PrfaiMerttloisprelt  iat  Jftkrlick  looa  Wlei  10  fl.  9.  W.  Fftr  Deutschland  20  Mark.  Mit  franoo  Poatver- 
••■daig  10  iL  80  kr.  ö.  V.  ^  kalbjikrig  5  H,  retp.  5  fl.  40  kr.  —  Tlerteljäbrig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inaerale 
flnden  gegen  10  kr.  5.  W.  oder  20  Pfennig  die  draiapaltige  Nonpareilleaeile  Anlnakme.  —  Bei  6ftar  wiederholter  Kiaaokal« 
tftag  wird  Eabatt  gewihrt.  Zoachriften  jeder  Axk  aind  frtnoo  an  die  Yerlagthandlnng  an  richten.  Reclamationen,  wenn 
uiTersiegalt  portofrei,  können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nammer  berflckaiohtigt  werden. 

INHALT:  Daa  Varhlltniaa  der  Biaenbahnen  an  dem  Bergbane.  (Fortaetznng.)  —  Gesenkaeilkorb  ffir  y.  Krog>Schacht.  —  Ueber 
Ovalkaliber.  —  Daa  neue  Waaserainlenpampwerk  aaf  dem  Köaigin  Marie-Schacht  bei  Clan^thal.  —  Abban  mächtiger 
Braunkohlenfldtae  in  Böhmen.  —  Ankflndignogen. 


Daa  Varhftitniaa  der  Elaenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

Von  Bdaard  Baamayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortaetaenng.  ^) 

Beiflglich  der  Grnndabtretong  zu  Bergbanzwecken  yer- 
ordnet  daa  prenaaische  Berggeeeta  im  §.  135,  daas  der  Gmnd- 
beaitzer,  er  aei  Bigeothfimer  oder  Nntzbereobtigter,  das  fKr 
den  Betrieb  dea  Bergbanea,  nnd  zwar  sa  den  Gmbenbaaen 
selbut,  an  Halden-,  Ablade-  and  Kiederlageplltzen ,  Wegen, 
Sisenbabnen  nnd  zn  den  fibrigen  in  diesem  Paragraph  be- 
zeichneten Gebänden ,  Anlagen  nnd  Yorrichtnngen  n  o  t  h- 
wendige  Ginndatflck  an  den  Bergwerkabeaitzer  ab- 
treten mnaa.  Diese  Abtretnng  darf  lant  §.  136  nnr  ans  über- 
wiegenden Gründen  dea  Öffentlichen  Interesaea  yer- 
angt  werden.  Zar  Abtretnng  dea  mit  Wohn-,  Wirthschafts- 
nnd  Fabriksgebftaden  bebauten  Grand  nnd  Bodens  and  der 
damit  in  Verbindnng  stehenden  eingefriedeten  Hofräamekann 
der  Grundbesitzer  gegen  seinen  Willen  niemals  angehalten 
werden.  Das  Recht  des  Grandbesitzers,  die  Abtretung  eines 
Grandes  zu  Bergbanzwecken  zu  yeraagen,  iat  dem  Bergwerks- 
besitzer gegenüber  insofeme  enger  begrenzt,  wie  dem  blossen 
Sdiflrfer  gegenüber,  ala  laat  §.  4  aach  im  Umkreise  nm  Ge- 
bäade  bis  an  200  Fosa  nnd  in  Gürten  ohne  ansdrückliche  Ein- 
willigang dea  Gmndbesitzera  nicht  geschürft  werden  darf. 

Nach  prenasiFchem  Berggesetze  kann,  wie  erwihnt,  die 
Gmndabtretang  an  Bergbanzwecken  ans  zwei  yerschiedenen 
Gründen  yeraagt  werden ,  nimlioh :    aoa    überwiegenden 


Blattea. 


>)  Tide  Nr.  21»  22,    29,   31,   32   nnd   33  1.  J.   dieses 


Gründen  des  öffentlichen  Interesses  (Alinea  1  des 
§.  136)1^  ans  Rücksichten  für  den  Grundbesitzer 
nnd  sein  wirthschaftliches  Interesse,  beziehongsweise  an« 
Rückgicht  für  das  Gmndeigeathnm  innerhalb  bestimmter  Gren- 
zen (Alinea  2  des  §.  136).  Der  letztere  Yersagnngsgrand  ist 
bestimmt  bezeichnet;  nicht  so  der  erAtare,  weil  der  Begriff 
des  Anadiuckes  «öftentliches  Interesse*  gesetzlich  nicht  fest- 
gestellt erscheint,  nnd  es  daher  fraglich  ist,  ob  im  Sinne  des 
prenssischen  allgemeinen  Berggesetzes  anter  jenem  Ansdrucke 
nnr  dasjenige,  waa  durch  das  Gesetz  oder  durch  eine  Yerord- 
nnag  als  im  öffentlichen  Interease  gelegen  erkl&rt  wird;  oder 
ob  in  demselben  Auadrucke  auch  das  volkswirthschaft- 
liche  Interesse  mitbegriffen  sei?  In  dem  Berggesetze 
selbst  finden  aich  keine  bestimmten  Anhaltspunkte  aar  Beant- 
wortung dieser  wichtigen  Frage.  Wenn  der  §.  4  Alinea  1  das 
Schürfen  auf  öffentlichen  Plätzen,  Strassen  und  Eisenbahnen, 
sowie  auf  Friedhöfen  unbedingt  ausschliesst ;  somit  aach  die 
Abtretung  der  zu  einem  der  eben  bezeichneten  Zwecke  be- 
nützten  Grundstücke  zu  einer  dauernden  Berg  Werksanlage 
mittelbar  verbietet,  so  sprechen  hierfür  polizeiliche 
Gründe,  also  öffentliche  Rücksichten  im  engeren  Sinne ;  zudem 
^n  bestimmtes  Gesetz.  Wenn  ferner  der  §.  4.  Alinea  2  ver- 
ordnet ,  dasa  anf  anderen  Grundstücken  das  Schürfen  nnatatt- 
haft  sei,  wenn  nach  der  Entscheidung  der  Bergbehörde  Über- 
wiegende Gründe  des  öffentUchen  Interesses  entgegenstehen, 
so  wird  dadurch  der  in  Frage  stehende  Aasdruck  nicht  er- 
klärt, sondern  nur  die  Bergbehörde  angewiesen,  die  öffeAt- 
lichen  Intereasen  wahnnnehmeo.  Dahin  gehören  überhaupt 
auch  alle  durch  besondere  Verordnungen  kundgemachten  p  o  1  i- 
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B  eil  ich  «n  Ywtägung&n,  i.  B.  lun  Sohntie  der  Mineral- 
quellen, der  n  Bergbaniweoken,  oder  nnr  Yersehnng  einer 
OrtMhaft  mit  einem  Wamerromth  fOr  ddn  Fnll  einer  Fenen- 
gef&lir  angelegten  Teiche,  einet  Dunmet,  einet  Sioherheitt* 
pfeilert  n.  i.  w.  Der  §.  153  det  prenititchen  allgemeinen 
Berggetetset  benennt  Tenchiedene  im  Oifentlichen  Interette 
gelegene  Anlagen;  et  that  dienet  aber  eben  das  Geiets. 
Nach  alledem  wäre  man  yertnoht  m  glanben,  dam  nach  dem 
prenttitchen  allgemeinen  Berggetetie  eine  Gnindabtretnng  in 
Bergbaniweoken  nur  dann  yertagt  werden  darf,  wenn  die  Ver- 
tagung dnroh  ein  dafür  ipreohendet  Oifentlichet  Interette  be- 
gründet werden  kann,  weichet  vom  Getetie  oder  einer 
bettehenden  Verordnung  alt  tolohet  erklärt  iit; 
nicht  aber  auch  ant  rein  Tolktwirthschaftlichen  Rücksichten 
allein.  Dieter  Ansicht  stehen  Jedoch  die  Motive  in  §.  136 
prenttitchen  allgemeinen  Berggetetset  entgegen,  welche  unter 
Anderem  wOrtlieh  betagen:  «Die  Anifattung  der  Uteren  Berg* 
getetigebuog ,  dats  der  Bergbau  in  allen  Füllen  den  unbe- 
dingten Vorzag  Tor  jeder  anderen  Benntsang  des  OberiLüchen- 
terrains  sn  landwirthschaftliohen,  gewerblichen 
und  sonstigen  Zwecken  in  beanspruchen  habe,  passt 
unter  den  gegenwärtigen  Verhültnitten  nicht  mehr.  Es  handelt 
sieh  vielmehr  darum ,  dast  die  Gründe ,  welche  in  einem 
GoUiiiontfalle  für  und  gegen  die  Abtretung  einet  Grundstücket 
BU  bergbaulichen  Zwecken  geltend  gemacht  werden,  der  torg- 
faltigsten  Abwägung  vom  Standpunkte  det  GiTentlichen  Inter- 
esses unterliegen."  Diese  Motive  beteitigen  den  Zweifel,  datt 
der  Ausdruck  „öifentliches  Interesse«  im  oben  erwähnten 
weiteren  Sinne  bu  nehmen  sei.  Im  Allgemeinen  darf  man  es 
jedoch  bei  dem  Umstände,  dats  Motive  su  einem  Gesetse 
nicht  wie  dieses  selbst  kundgemacht  werden,  als  wünschens- 
werth  bezeichnen ,  dass  der  gesetsliche  Begriff  eines  Aus- 
druckes, der  eine  verschiedene  Deutung  Bulüstti  im  GetetBc 
selbst  seine  Erklärung  finde. 

Nachdem  der  Beferenten-Bntwurf  eines  neuen  Berg- 
gesettet  für  Oetterreieh  die  §§.  135, 136  und  153  des  prentsi- 
tchen  allgemeinen  Berggetetses  bis  auf  die  noch  später  bu  er- 
wähnende Beseichnung  des  Bergbautreibenden  nahenu  wörtlich 
aufgenommen  hat,  so  gilt  das  hierzu  im  Vorstehenden  —  mit 
Rücksicht  auf  die  bereits  Seite  290  im  Allgemeinen  ausge- 
sprochene Ansicht  —  Bemerkte  auch  für  jene,  und  zwar  um- 
somehr,  als  in  dessen  Motiven  die  erwähnte  Motivenbemerkung 
zom  §.  136  des  preussisohen  allgemeinen  Berggesetzes  nicht 
vorkommt. 

Im  Weiteren  enthält  das  preustlsche  allgemeine  Berg« 
gesetB  folgende  Bestimmungen :  §.  137.  »Der  Bergwerksbetitner 
ist  verpflichtet,  dem  GrundbesitBer  für  die  entnogene Nutanng 
jährlich  im  Voraus  voUständige  Entschädigung  su  leisten 
und  das  Grundstück  nach  beendigter  Benutaung  Burücksugeben.* 

«Tritt  durch  die  Benutzung  eine  Werthverminderung 
des  Chrnndstückes  ein,  so  muts  der  Bergwerksbesitaer  bei  der 
Bückgabe  den  Minderwerth  ersetsen.  Für  die  Erfüllung  dieser 
Verpflichtung  kann  der  Grundbesitser  schon  bei  der  Abtretqpg 
des  Grundttücket  die  Bettellnng  einer  angemetsenen  Gaution 
von  dem  Bergwerksbetitter,  verlangen.  Auch  ist  der  Eigeu- 
thümer  det  Grundstückes  in  diesem  Falle  bu  fordern  berech- 
tiget, data  der  Bergwerkibetitier,  ttatt  den  Minderwerth  bu 
ertetBen,  dat  Sigenthum  det  Grundttücket  erwirbt.  ** 


§.  138.  «Wenn  fettsteht,  dass  die  Benutaang  det  Grund- 
ttücket länger  alt  drei  Jahre  dauern  wird,  oder  wenn  die 
Benutsung  nach  Ablauf  von  drei  Jahren  noch  fortdauert,  so 
kann  der  Gmndeigenthüner  verlangen,  datt  der  Bergwerks- 
besitaer  dat  Eigenthum  det  Grundstücks  erwirbt.'* 

§.  139.  «Wenn  ein  Grundstück  durch  die  Abtretung  ein- 
seiner  Theile  so  serstückelt  werden  würde,  datt  die  übri? 
bleibenden  Theile  nicht  mehr  aweckmätsig  benutBt  werdet 
kdnnen,  to  must  auch  für  letztere  die  jährliche  Entschädi- 
gung auf  Verlangen  det  Grundbetitaers  von  dem  Bergwerks- 
betitner geleistet  werden.'^ 

«unter  derselben  Voraussetzung  kann  der  Eigenthümei 
eines  solchen  Grundstückes  verlangen,  datt  der  Bergwerks- 
betitter das  Eigenthum  des  gansen  Grundstücket  erwirbt" 

§.  140.    «Bei    der    zwangsweisen    Abtretung   oder  Er- 
werbung eines    Grundstückes  zu  einer    bergbaulichen  Anlage 
kommen  diejenigen  Wertherhdhungen,  welche  das  Grundstück 
erst    in    Folge    dieser  Anlage  erhält,   bei  der  Enttchädigun; 
nicht  in  Anschlag.* 

Mit  diesen  Paragraphen  des  preutsischen  allgemeinsB 
Berggesetzes  stimmen  die  §§.  104  bis  einschliesslich  107  de« 
erwähnten  Referenten-Entwurfes  fast  wörtlich  überein,  aar 
erscheint  in  Letzterem  beim  §.  107  noch  der  Zusatz:  „F&r 
neue  Anlagen  und  Verbesserungen  wird  bei  Widerspruch  des 
Bergbauunternehmert  eine  Vergütung  nicht  gewährt,  vielmehr 
nur  dem  Eigenthümer  die  Wiederwegnahme  *bis  sur  Enteig- 
nung des  Grundstückes  vorbehalten,  wenn  aus  der  Art  der 
Anlage,  dem  Zeitpunkte  ihrer  Errichtung  oder  den  sonst  ob- 
waltenden Umständen  erheUt,  dass  dieselbe  nur  in  der  Ab- 
sicht vorgenommen  wird,  eine  höhere  Entschädigung  so  er- 
zielen.« 

Dagegen  hat  der  Referenten-Entwurf  aus  nicht  be* 
kanntem  Grunde  die  Bestimmung  des  §.  141  des  preussisohes 
allgemeinen  Berggesetzes  nicht  aufgenommen.  Dieselbe  lautet: 
»Wegen  aller  an  Zwecken  des  Bergbaubetriebes  veräussertes 
Theile  von  Grundstücken  findet  ein  Verkaufs-  oder  Wieder- 
kaufsrecht statt,  wenn  in  der  Folge  das  Grundstück  bu  des 
Zwecken  des  Bergbaues  entbehrlich  wird. 

«Das  Verkaufs-  und  Wiederkaufsrecht  steht  dem  zeiti- 
gen Eigenthümer  des  darch  die  ursprügliche  Veräustemng  ver- 
kleinerten Grundstückes  nach  denselben  gesetBlichen  Grund- 
tätaen  su,  welche  in  dieser  Beziehung  den  Eisenbahngetell- 
tchaften  gegenüber  gelten.* 

Beaüglich  der  Bestimmungen  der  §§.  137—141  des 
preussi  sehen  allgemeinen  Berggesetzes  und  der  §§.  104 — 107 
des  Referenten-Entwurfes  wird  auf  die  in  Nr.  29,  Seite  29o 
bis  292  dieser  Zeitschr.  enthaltene  Aeutserung  hingewiesen  und 
hier  nur  noch  bemerkt,  dats  es  anfEallt,  das  im  §.  141 
det  preutsischen  Gesetzes  dem  Eigenthümer  des  verkleinerten 
Grundstückes  das  Vorkaufs-  und  Wiederkaufsrecht  eingeräumt 
wird,  da  doch  diese  beiden  Rechte  wesentlich  von  einander 
verschieden  sind;  letzteres  ist  in  der  Regel  für  den  Grund- 
besitzer günstiger  als  ersteres,  weil  er  bei  Ausübung  des 
Wiederkaufsrechtes  nur  den  wirklichen  Werth  det  Grund- 
ttücket, welchen  dietet  zur  Zeit  des  Wiederkaufet  hat^)  (be- 
Biehungsweise    das    erhaltene  Kaufgeld,    weniger  den  Betrag, 


<)  Seite  291  d.  Zeitschr.  1.  J. 
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welcher  der  etwaigen  VeneMeohteriuig  des  Gnindstflokef  eat- 
sprieht,  heranssngeben  hat),  w&hrend  er  bei  Aiuflbiiiig  des 
Torkanfsreehtes  den  Tollständigea  Preis,  welcher  yon  einem 
Dritten  angeboten  worden  ist,  entrichten  mnss,  wenn  nicht 
eine  andere  Yerabrednng  getroifen  worden  ist.  Es  dürfte 
daher  der  Billigkeit  mehr  entsprechen,  und  sngleioh  allf Alligem 
Zweifel  Aber  die  Zuständigkeit  eines  oder  des  anderen  Rechtes 
begegnet  werden,  wenn  dem  Gmndeigenthflmer  in  jenen 
Fällen,  in  welchen  er  znr  Abtretung  eines  Gmndstfickes  inr 
Benütmng  für  Bergbaniwecke  gesetalich  verpflichtet 
ist  nnd  von  dem  Rechte  der  Üeberlassnng  desselben  in  das 
Eigenthnm  des  Bergwerksbesitiers  Oebranoh  macht,  das 
Wiederkanfsrecht;  dagegen  in  jenen  Fällen,  in  welchen 
der  Bergwerk sbesitzer  geswnngen  wird,  einielne,  sn 
Bergbanawecken  nicht  benOthigte  Ornndtheile  in  das  Eigen- 
thnm in  fibemehmen,  das  Yorkanfsrecht  gesetalich  ein- 
ireränmt  wird. 

(Fortsetzung  folgt) 


Gesenkseilkorb  fQr  v.  Krug-Schacht. 

Von  Frans  Steinhoff. 
(Hieran  Fig.  4  und  5  auf  Tafel  XII.) 

Der  in  Fig.  4  und  5 ,  Taf.  XII  in  Yertical-  und  Hori- 
zontalschnitt  dargestellte  Seilkorb  ist  von  mir  fär  y.  Krug* 
Schacht  Nr.  1  der  kOnigl.  KOnigsgrube  constmirt  worden. 
Derselbe  ist  seit  Tier  Jahren  ohne  jegliche  Reparatur  im  Be- 
triebe, und  es  werden  täglich  in  elf  Stunden  Arbeitsaeit 
11,000  bis  12,000  Gtr.  Kohle  yon  der  50  nach  der  80  Lachter- 
sohle  heruntergebracht,  es  kann  aber  nach  den  gemachten  Br- 
fabruBgen  dieses  Quantum  auf  19,000  bis  20,000  Otr.  gebracht 
werden;  jedesmal  gehen  zwei  yolle  Wagen  k  10  Gtr.  Kohle 
herunter  und  swei  leere  Wagen  herauf;  die  herunter  gebrachte 
Kohle  wird  nach  dem  Hauptförderschacht  gebracht  und  au 
Tag  gefördert.  Die  Bremse  hat  sich  sehr  bewährt  nnd  kann 
jedem  Bergtechniker  empfohlen  werden. 

Die  Anordnung  der  BremsTorrichtung  ist,  wie  aus  der 
Zeichnung  au  ersehen,  derartig  gewählt  worlen,  dass,  sobald 
der  Wärter  das  Steuerrad  ansieht,  das  Bremsgewioht  ange- 
hoben wird  und  die  Bewegung  des  Korbes  beginnt,  während 
jedes  Loslassen  der  Griffe  des  Steuerrades  die  Folge  hat,  dass 
das  Gewicht  bremst  nnd  bei  ausreichender  Schwere  die  mit 
sehr  steilem  Gewinde  yersehene  Schraubensplndel  unter  Zurflck- 
drehnng  des  Stellrades  aufsieht.  Das  Aufkiehen  des  Brems- 
gewichtes mittelst  des  Steuerrades  besorgt  ein  Hann  mit 
Leichtigkeit.  Die  Bremsbänder  sind  an  der  dem  Bremshebel 
gegenfiber  liegenden  Seite  mit  einer  stellbaren  Anhängnng  yer- 
mittelst  eines  kurzen  zweiarmigen  Hebels  angeordnet,  welche 
nicht  nur  ein  Nachziehen  bei  Abnfltznng  der  Bremshölaer, 
sondern  auch  eine  gleich  starke  Anspannung  beider  Bänder 
deahalb  gestattet,  weil  der  kurze  yerticale  Hebel  eine  stärkere 
oder  schwächere  Anspannung  des  oberen  oder  unteren  Bandes 
durch  eine  geringere  Neigung  um  seinen  mittleren  Drehpunkt 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  ausgleicht.  Man  kann  den 
Bremshebel  sehr  leicht  in  seiner  genau  horiaontalen  Lage  er- 
hnltea«  Das  Avfwinden  der  Förderschalen  und  Auflegen    der 


Drahtseile  wird  durch  ein  auf  die  obere  Toriegewelle  befind- 
liches Grilfkrenz  yermittelst  einer  Windenyorrlchtung  bewirkt ; 
während  des  Betriebes  wird  das  kleine  in  den  Zahnkrans  des 
Korbes  eingreifende  Getriebe  stets  bei  Seite  geschoben.  Der 
Zahnkranz  ist  am  Korbe  selbst  in  die  Ifitte  gelegt,  um  den 
Angriif  einmal  im  grössten  Radius  zu  gestatten,  nnd  nm 
anderseits  einen  nngftnstigen  seitlichen  Angriif  bei  Anbringnag 
desselben  am  Bremsringe  zu  yermeiden,  wie  auch  die  leich- 
tere Auswechslung  der  Bremsringe  zu  ermöglichen.  Um  die 
Seile  in  der  richtigen  Lage  zu  erhalten,  hat  dem  zufolge  eine 
grössere  Winkelabweichung  der  Seilkorbaxe  gegen  die  Mittel- 
linie der  Schachtzimmernng  angenommen  werden  mfissen,  wie 
aus  Fig.  5  zu  ersehen. 

Königshfltte,  Februar  1875. 

(„Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenienre**.) 


lieber  Ovalkaliber. 

Vortrag  des  Herrn  Lang  hau s,  gehalten  in  der  Versammlung 
des  Besirks- Vereines  deutscher  Ingenieure  in  Oberhausen    am 

19.  December  1875. 

Die  bei  den  Sisen walzen  angewandten  sogenannten  Oyal« 
kaliber  yerdienen  eigentlich  diesen  Namen  nicht,  denn  sie  sind 
weder  oyal,  d.  h.  eiförmig,  noch  elliptisch,  sondern  bestehen 
ans  zwei  flachen ,  congmenten  Kreisabschnitten,  deren  gemein- 
schaftliehe Sehne  im  Walzenmittel  liegt,  und  wflrden  also 
besser  linsenförmig  genannt.  Sie  unterscheiden  sich  nach  ihrem 
Zweck  in  zwei  Sorten,  nämlich 

1.  Streckkaliber  fär  Draht,  feines  Nageleisen  u.  s.  w. 

2.  Entwicklungskaliber  für  dttnnes  Rundeisen  yon  4  bis 
25  Mm.  Durchmesser. 

Die  Bogen  der  ersteren  sind  flacher,  haben  also  grössere 
Radien  und  kleinere  Centriwinkel  als  die  Bogen  der  letzteren, 
welche  sich  dem 'y ollen  Kreise  des  Fertigkalibers  mehr  nähern ; 
während  die  Centriwinkel  bei  ersteren  meist  80  bis  90^  be- 
tragen, haben  die  der  letzteren  annähernd  120^. 

Bhe  auf  das  eigentliche  Thema  näher  eingegangen  wird, 
sei  es  gestattet,  yorher  einige  Worte  Aber  die  Walzarbeit  im 
Allgemeinen  zn  sprechen. 

Die  beim  Wallen  stattflndende  Verschiebung  der  Mole- 
cflle  des  zu  walzenden  Gegenstandes  ist  noch  nicht  yöllig 
aufgeklärt.  Die  dabei  yorkommenden  wesentlichsten,  einer 
genaueren  Erklärung  bedürfenden  Erscheinungen  sind  die  Zu- 
nahmen der  Breite  und  der  Länge  des  austretenden  Walz- 
stabes ,  die  sogenannte  Breitung  und  die  sogenannte  Streckung. 
Bezflglich  ersterer  wissen  wir  aus  Versuchen  yon  Tresca, 
dass  bei  ungehemmter  Breitnng  die  oberen  und  nnteren  Lagen 
eines  dem  Walzdnck  ausgesetzten  Gegenstandes  die  Quer- 
schnitte flacher  Kreisabschnitte  ,  also  annähernd  plan-conyeze 
Querschnitte  annehmen,  während  umgekehrt  die  mittleren  Lagen 
in  der  Mitte  des  Stabes  dfinner  werden  nnd  sich  nach  den 
Seiten  des  Stabes  herans  quetschen,  mithin  annähernd  plan- 
concaye  Querschnitte  annehmen.  Dieses  Verhalten,  dass  die 
Dehnung  nach  der  Breite  hauptsächlich  den  mittleren  Packet- 
lagen  zufällt,  läsat  uns  mit  einigem  Recht  daranf  schliessen, 
dass  ein  Gleiches  auch  beim  Dehnen  in  die  Länge  oder  dem 
Strecken  stattfindet,  was  noch  durch  die  Erscheinung  bestätigt 
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za  worden  icbeint,  dana  vor  dem  XiAtritt  in  die  Walzen  ein» 
wenn  ancb  geringes  Anstauen  der  ra  walsenden  Masse  stattfindet, 
nud  bei  kälter  gewalzten  St&ben  sogar  ein  tbeilweises  Zer- 
reissen  der  ftossersten  Faserbfindel  zn  Onnsten  der  Ansdeb- 
nnng  der  inneren  sieb  nacbweisen  liest.  Hier  ist  ancb  nocb 
die  Tbatsacbe  an  erwähnen,  dass  die  Sintrittsgescbwindigkeit 
des  Stabes  in  die  Walzen  bleiner  ist,  als  die  Anstrittsgescbwin- 
digkeit  desselben  ans  den  Walzen ,  welcben  Vorgang  man  sieb 
matbematiscb  ieicbt  klar  macben  kann.  Es  sei  der  Eintritts- 
qnerscbnitt  des  Stabes  F,,  der  Anstrittsqnerscbnitt  F,  die  Ein- 
trittsgescb windigkeit  c^,  die  Anstrittsgescb windigkeit  c,  dann 
ist,  da  in  gleicben  Zeiten  gleicbe  Eisenvolnmen  V  beide  Qaer- 
schnitte  passiren,  V  =  F,c,  =  F  c  oder  c,  :c  =  F:F,,  also 
da  F,  >F,  so  ist  ancb  c>c,. 

Besonders  interessant  bezfiglicb  der  Streekarbeit  erscbei- 
non  nnn  die  OTalkaliber,  nnd  zwar  einmal,  weil  sie  be- 
zfiglicb der  Kaliberinbalte  nnd  deren  Abnabme  der  genanen 
matbematipcben  Controle  zng&ngig  sind,  nnd  dznn  weil  sie  in 
abwecbselnder  Verbindung  mit  Qnadratkalibern  bezfiglicb  der 
eigentlicben  Strecknng  wobi  da«  Stärkste  zn  leisten  gestatten. 
In  beiden  Hinsiebten  sind  sie  meines  Wissens  nocb  in  keinem 
Schriftwerke  genauer  berflcksicbtigt  worden.  Während  bei  den 
sonstigen  Streckkalibern,  z.  B.  den  vielangewandten  soge- 
nannten Spitzbogenkalibem,  Qaerschnittsabnabmen  des  Walz- 
stabes von  Vr  ^^«  höchstens  Vj,  d.  b.  von  14  bis  20  Percent 
vorkommen ,  bat  man  bei  den  Ovalkalibern  Abnahmen  von 
30  Percent  nnd  etwas  mehr  erzielt;  solche  von  25  Percent 
sind  gewöhnlich. 

Ihre  hauptsächlichste  Anwendung  zur  Streckung  finden 
die  Ovalkaliber  in  Verbindung  mit  Quadratkalibern  bekanntlich 
beim  Walzen  von  Draht.  Bedenkt  man,  dass  bei  diesem  eine 
quadratische  Drabtlnppe  von  40  bis  45  Hm.  Stärke  in  16 
bis  18  Stichen  zu  Draht  von  5  Mm.  Durchmesser  gestreckt 
wird,  der  Querschnitt  also  von  1500  bis  1800  Qmm.  auf  etwa 
20  Qmm.,  mithin  auf  V',^  bis  7,,  seiner  anfänglichen  Grösse 
gebracht  wird,  so  wird  man  das  Vorhergesagte  gerechtfertigt 
finden.  So  zeigen  z.  B.  die  Streckkaliber  (Oval  mit  Quadrat 
abwechselnd)  einer  rbeiniscb-westpbälisohen  Drahtwalze  fol- 
gende Abnahmen:  vom  1.  Stich  zum  2.  26Vot  ^^^  ^'  ^^^ 
3.  Stich  267ot  ^0™  3.  zum  4.  Stich  27  %,  vom  4.  zum  5.  Stich 
28  Vo.  vom  5.  zum  6.  Stich  29  %,  vom  6.  zum  7.  Stich  BO^o, 
vom  7.  zum  8.  Stich  SOVa  "/o.  ^om  S.  zum  9.  Stich  29  % 
vom  9.  zum  10.  Stich  26%,  vom  10.  zum  11.  Stich 
25%,  vom  11.  zum  12.  Stich  22%,  vom  12.  zum  13.  Stich 
19%,      vom     13.     zum    14.    Stich     16%,     vom     14.     zum 

15.  Stich     (Entwicklungskaliber)     14%,       vom     15.     zum 

16.  Stieb  (Fertigkaliber)  12%.  Dass  hier  das  Abnabmever- 
bältniss  bis  zum  8.  Stich  etwas  wächst,  erklärt  sich  durch 
die  stets  geringer  werdende  absolute  Orösse  der 
Abnabme,  während  zugleich  das  Eisen  zum  starken  Strecken 
noch  beiss  genug  ist,  so  dass  die  eigentliche  Walzarbeit  des- 
halb doch  nicht  wächst.  Vom  8.  Stich  an  beginnt  die  Efick- 
•sichtnahme  anf  das  raschere  Erkalten  des  stets  dünner  wer- 
denden Stabes  nnd  veranlasst  ein  stetes  Sinken  des  Abnahme- 
verhältnisses. Diese  starke  Abnahme  wird  hauptsächlich 
d  adnrob  ermöglicht,  dass  bei  den  Ovalkalibern  nnd  den  damit 
abwechselnden   Qnadratkalibern  ein  bedeutender  Höhendruck 


und  eine  starke  Breitang  stattfinden,  letzter«  abar  zugleieb 
aus  dem  Omnde  nicht  allzn  gross  werden  kann,  weil  der 
stets  senkrecht  zur  Berfthrnngsfläche  wirkende  Dnck  sowohl 
im  Oval-  wie  im  Qnadratkaliber  die  Massentbeilcban  nach  der 
Mitte  des  Kalibers  zn  scbiaben  bestrebt  ist,  was  z.  B.  bei 
Flacbkalibem,  die  ancb  starke  Breitnng  zulassen,  keineswegs 
der  Fall  ist. 

Geben  wir  nnn  zur  Gonstrnctioa  einer  solchen  Reihe 
von  Streokkaliborn  Aber,  so  ist,  da  bei  bekannten  Abnahne- 
verbältnisses  der  jedesmalige  Kaliberinbalt  sich  im  Voraus 
berechnen  lässt,  indem  man  vom  Fertigkaliber  ausgeht,  zuerst 
zn  bemerken,  daw  die  sogenannten  Qnadratkaliber  rein  mathe« 
matischen  Quadraten  nicht  entsprechen,  sondern  nm  1  bis  3^ 
verschoben  sind,  so  dass  der  Winkel  in  der  Kaliberapi tze  zu 
91  bis  93^  genommen  wird.  Mehr  ftber  diese  einfache  Con- 
stmction  zu  sprechen,  erscheint  nnnötbig;  bemerkt  sei  nur, 
dass  die  Inbaltsbereohnnng  bei  den  hier  vorliegenden  kleinen 
Flächen  fast  keine  Differenz  gegen  die  eines  Quadrates  auf- 
weist, der  Einfachheit  halber  mithin  ein  solches  Kaliber  wie 
ein  reines  Qaadrat  in  der  Berechnung  behandelt  wird;  nur 
bei  den  beiden  Diagonalen,  die  bei  Druck  nnd  Breitnng  ii 
Betracht  kommen,  muss  auf  die  DifTerens  geachtet  werden. 

Hat  man  nun  ein  Quadratkaliber  eonstruirt  nnd  will 
das  vorhergehende  Ovalkaliber  constmiren,  so  ist  von  letz- 
terem ausser  dem  Inhalt,  der  sich  durch  die  ans  Erfahrung 
bekannte  Abnahme  bestimmt,  auch  die  Höbe  angegeben,  und 
zwar  deshalb,  weil  dieselbe  der  nöthigen  Breitnng  wegen  in 
einem  bestimmten  Verbältniss  zur  horizontalen  Diagonale  des 
folgenden  Quadratkalibers  stehen  muss,  nämlich  je  nach  der 
absoluten  Grösse  der  Kaliber  nm  3  bis  9  Mm.  kleiner  sein 
muss  als  jene  Diagonale.  Die  Aufgabe  geht  also  nun  dahin :  es 

F 
ist   ein  Kreisabschnitt  zn  constrniren,   dessen  Inhalt  f  =  --, 

H 
d.  b.    dem   halben   Kaliber! nhalt ,   nnd  dessen  Höhe   b   =  ^i 

d.  h.  der  halben  Kaliberhöhe,  gegeben  ist,  eine  Aufgabe,  die 
sehr  einfach  scheint,  deren  Lösung  uns  aber  doch  die  niedere 
Mathematik  varweigerf,  so  lange  wir  nicht  die  Grösse  des 
Radius  r  oder  des  Centri winkeis  a  kennen,  um  nnn  r  mit 
Hilfe  der  gegebenen  Grösse  f  und  b  zu  finden,  mfissten  wir 
zur  Integration  der  Kreisgleichnng  greifen.  Aber  selbst  dieser 
Weg  gibt  uns  keine  praktisch  brauchbare  Formel  ffir  r, 
sondern  Formeln,  welche  r  in  so  verschiedenen  Functionen 
enthalten ,  dass  man  am  besten  anf  deren  Gebranch  versiebtet.  *) 

Um  indess  ffir  die  Praxis  rascher  nnd  einfacher  zum 
Ziele  zu  kommen,  gebe  man  von  der  gewöhnlichen   Formel 


1)  Da  df  ==  27  .  dx,   so   ist  f 


r 
=  2   /y  .  dx  = 


r 
r-h 


r  — b 
wobei  der  Kreismittelpunkt  als  Anfangapuskt 


genommen  ist;  also  ist  im  Femeren 

Eine  Entwicklung  in  Reihen  fährt  zu  nichts  Besserem. 


/j 
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for  den  IiImH  dos  Kreiuibaoliiiiites  ans;   ms  ihr  erh&lt  man 
Ar  den  Kaliberinhalt 


und  dar»«  dei  Ewliiu 


K 


180 


IT  —  sin  a 


sowie   ans   einer  einfachen   Betrachtnng  eine  Formel  znr  Be< 
rechnnag  der  Ealiberhöhe 


H  =  2h«2r  A-cos|^\ 


Ans  den  beiden  leisten  Formeln  tut  r  und  H  kann  man 
dorch    Einsetien    der    ffir   die    Strechkaliber  Abliohen  Oentri- 

winkel  »  75*.  76*,  77® 95®  sich  in  der  folgenden  Weise 

eine  ansfflhrlichere  Tabelle  ein  für  alle  Hai  harstellen: 


r  = 


H  (berechnet)  = 


75*» 

85® 
90® 
95® 


l/^      0_4ll 
[/^    (V48 


487 

F_ 

0-57r 


0-662 


1-56 .  yf 

1  43  .  Vf 
1-32  .  VW 
1-23  .  VF 


0-70  y^F 

0-73  Vf 

0-75  yw 
0  77  yw 

0-80  yf 


Darch  jedesmaliges  Einsetzen  des  gegebenen  F  kann 
man  mit  Hilfe  dieser  Tabelle  leicht  nach  wenigem  Pro- 
biren ein  dem  gegebenen  H  entsprechendes  r  finden,  indem 
man  stets  das  richtige,  gegebene  H  mit  dem  berechneten  H 
controlirend  vergleicht.  Das  üebrige  der  Constrnotion  ergibt 
sich  dann  von  selbst. 

Es  bleibt  nnn  noch  fibrig,  einige  Worte  über  die  Oval- 
kaliber als  Sntwicklnngs-  oder  Yorschlichtkaliber 
für  Bnndeisen  an  sagen.  Hier  legt  man  vom  Yorschlicht- 
kaliber znm  bekannten  Fertigkaliber  eine  Inhaltsabnahme  von 
11  bis  12  Percent  nnd  den  Oentriwinkel  Ton  120®  zn 
Grunde,  wobei  der  Badins  der  Ealiberhöhe  gleich  ist.  Diese 
Angaben  haben  sich  in  der  Praxis  bew&hrt  nnd  stimmen 
mit  dem  Usns  fast  aller  Walzwerke  übereio.  Wollte  man  hier 
eine  geringere  Abnahme  oder  (nach  T  n  n  n  e  r)  einen  grösseren 
Oentriwinkel,  d.  h.  ein  gewölbteres  Yorschlichtkaliber  anneh- 
men ,  so  würde  leicht  im  Fertigkaliber  an  wenig  Dmck 
übrig  bleiben ,  nm  dasselbe  ganz  zn  füllen,  „man  würde 
za  wenig  Eisen  haben*.  Eine  stürkere  Abnahme  aber  oder 
ein  kleinerer  Oentriwinkel,  d.  h.  ein  flacheres  Yorschlicht- 
kaliber würde  leicht  „in  viel  Bisen'  für  das  Fortigkaliber 
mit  fich  bringen  nnd  eine  Naht  am  Stabe  erzengen,  wie  es 
ancli  ein  Umschlagen  des  zn  flachen  Stabes  im  fertigen  Bani- 
kaliber  trotz  gnter  Fflhmngen  leicht  znr  Folge  haben  könnte. 
Ka  ist  zwar  Thatsache,  dass  geschiokte  Walzmeister  mit  Hilfe 
der  Stellnng  anch  bei  anderen  Bntwicklnngskalibern  ein  ge- 
lingend  rnndes   Eisen    zn  erzengen  yermögen;   dabei  spielen 


aber  eben  immer  die  persönliche  Oeschioklichkeit  nnd  anck 
der  Znfall  eine  grosse  Bolle,  nnd  eine  grössere  Menge  von 
Ansschnssstftben  wird  kanm  an  vermeiden  sein,  namentlich  bei 
solchen  Bnndeisensorten,  wie  Niet-  nnd  Eetteneisen,  bei  wel- 
chen es  auf  ein  möglichst  genanes  Bandsein  ankommt. 

(Zeitschrift  des  Yereines  dentscher  Ingenienre.) 


Das  neue  Wassersäulenpumpwerk  auf  dem  Konigin 
Marie-Schacht  bei  Clausthai. 

Nach  einem  Tom  Eanstmeister  B o  rn e m  ann  am  13.  Jannar  1876 
in  der  Sitzung   des   bergmännischen  Yereias   za  Freiberg  ab- 
gehaltenen Yortrage. 

Das  neae  Wassersftnlenpnmpwerk  auf  dem  Königin 
Marie-Schacht  bei  Clansthal,  ist  nach  denjenigen  Principien 
coastrairt,  welche  den  in  neaerer  Zeit  immer  mehr  Eingang 
findenden  nnterirdischen  Dampfpamp werken  za  Grande  gelegt 
sind.  Es  wird  bekanntlich  den  zeither  fast  ausschliesslich 
zar  Wasserhaitang  verwendeten  einfach  wirkenden  cornischen 
Dampfmasohinen  nicht  mit  Unrecht  yorgeworfen,  dass  sie 
ihrer  colossalen  Grösse  wegen  in  der  Anlage  äniserst  kostspielig 
seien,  dass  sie  bei  starker  Expansion  einen  äusserst  nnrnhigen, 
oft  mit  heftigen  Stössen  verbandenen  Gang  zeigten,  dass  dabei 
zar  Ermöglichnng  der  Expansion  ansserordeatlich  schwere 
Gestänge  erforderlich  seien,  welche  zn  yielfachen  Störnogen 
nnd  Brüchen  Anlass  gäben,  dass  die  in  verschiedenen  Etagen 
im  Schachte  übereinander  anfgestellten  einfach  wirkenden 
Drncksätze  viel  Banm  beanspruchten  und  eine  besondere 
Beaafdichtigang  badürften  n.  dgl.  mehr ,  so  dass  diese  Dampf- 
gczQuge,  bei  denen  im  üebrigen  die  Dampferzengang  nnd  die 
Arbeit  des  Dampfes  unter  sehr  günstigen  Yerhältnissen 
stattfiadet,  unter  Berücksichtignng  der  Yerzinsnng  und  Amor- 
tisation des  Anlajecapitals  zu  den  kostspieligsten  Wasser- 
hai tnngsmaschinen  gerechnet  werden  mfissten. 

Gewissermassen  von  einem  Extreme  ins  andere  über- 
gehend, bevorzugt  man  gegenwärtig  ein  Maschinensystem  ,  bei 
welchem  das  Gestänge  gänzlich  beseitigt  ist,  die  Bewegung 
des  Dampfkolbens  also  direct  auf  den  Pampenkolben  übertragen 
wird,  wo  ferner  sowohl  die  Dampfmaschine  als  das  Pumpwerk 
doppelt  wirkend  nnd  meistentheils  anch  als  Zwillingsmaschine 
gebaut  ist,  wo  zur  BeschaiTaag  der  für  die  Expansionsarbeit 
erforderlichen  trägen  Massen  Schwungräder  an  Stelle  der 
schweren  Gestänge  getreten  sind,  wo  endlich  Dampfmaschine 
und  Pampwerk  im  Tiefsten  des  Schachtes  aufgestellt  sind  nnd 
das  Grundwasser  nicht  etagenweise ,  sondern  auf  einmal  ans 
dem  Schachttiefsten  auf  den  Stollen ,  resp.  bis  zn  Tage 
gehoben  wird. 

Mit  diesem  neuen  System  sind  allerdings  bedeutende 
Yortheile  verbunden,  denn 

1)  ist  der  ganze  Bau  des  Druckwerkes  ausserordentlich 
übersichtlich,  indem  Motor  nnd  Pumpen  in  einer  Horizontal- 
ebene, auf  einem  nnd  demselben  Fandamente  liegen  nnd  von 
einem  Maschinisten  bequem  beaufsichtigt  werden  können, 
während  bei  dem  cornischen  System  die  Maschinerie  etagen» 
weise  zwischen  dem  Schachttiefsten  nnd  der  Tagesoberfläoho 
aufgestellt  ist,  ans  verschiedenen  unter  sioh  nur  lose  zn- 
sammenhängenden  Organen  besteht,   von  keinem  Punkte  ans 
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ftbenehen    und    niemalf    von    einem    einseinen    MaBcHiniaten 
beanfsiolitist  werden  kann; 

SS)  fUIt  die  ganze  Kaechinenanlage  bedeutend  weniger 
kostapielig  ans,  da  eine  rotlrende  Maschine  beim  Hin-  nnd 
Hergehen  arbeitet,  a]ao  anch  nnr  ein  halb  so  grosaes  Volnmen 
beim  Dampf-,  wie  beim  Pnmpencylinder  in  Anspruch  nimmt, 
da  ferner  hier  weit  geringere  träge  Massen  in  bewegen  sind, 
als  bei  den  cornisohen  Masckinen,  da  die  schweren  nnd 
kostspieligen  Knastgestiknge  nnd  Balanciere  erspart  werden, 
da  nicht  so  grosse  nnd  kostbare  Fundamente  nOthig  sind,  und 
da  an  Stelle  mehrerer  einfach  wirkender  Dmcksätie  blos 
eine  einsige  doppelt  wirkende  Pumpe  angewendet  wird  ; 

3)  ist  die  Gefahr  der  Betriebsstörungen  eine  wesentlich 
geringere,  da  die  Maschinerie  einfacher  constrnirt  ist,  die 
tJebertragung  der  Kraft  auf  die  Pumpen  direct  erfolgt,  ohne 
die  daawisohen  geschobenen  Kuustgestänge  der  cornischen 
Wasserhaltungsmaschiuen,  welche  durch  Dehnungen,  Klemmungen 
und  Brftche  nicht  selten  Störungen  herbeif  tthren,  da  femer  nur 
eine  Pumpe  mit  Ventilen  in  Stand  lu  halten  ist,  und  da 
endlich  der  Gang  derartiger  Dampfpumpwerke  ein  viel 
ruhigerer  und  gegen  plOtsliche  Stösse  mehr  gesicherter  ist, 
als  bei  dem  älteren  System. 

Die  angefahrten  Vortheile  der  unterirdischen  Dampf - 
Pumpwerke  haben  ohne  Zweifel  Herrn  Bergrath  Jorda  n  in 
Clausthal  yeraalaast,  die  Grundprincipien  dieser  Oonstruction 
bei  dem  Wassarsänlengezeug  zur  Verwendung  zu  bringen, 
welches  in  dem  Königin  Marie-Schacht  behufs  einer  Centra  1- 
wasserhaltnng  für  das  Olausthaler  BergroTier  zu  erbauen  war , 
nnd  welche  pro  Minute  etwa  3*5  Gbm.  Wasser  auf  circa  230  M. 
Höhe  SU  heben  im  Stande  sein  sollte.  Es  stand  hierzu  ein 
GeflUle  Yon  circa  368  M.  zur  Verfügung ,  die  Maschine  ist 
aber  neben  dem  Tiefsten  des  genannten  Schachtes  597*27  M. 
unter  der  Aufschlagsrösche  und  22945  M.  unter  dem  Ernst 
August  Stolln,  welcher  die  Abfallrösche  bildet,  aufgestellt 
worden.  Ihrer  Disposition  nach  ähnelt  dieselbe  ganz  einer 
Dampf^umpmaschine ,  indem  zwei  doppelt  wirkende  Treibe- 
cylinder  mit  ihren  Kolbenstangen  direct  zwei  dahinterliege  nde 
doppelt  wirkende  Pumpen  bewegen,  zugleich  aber  mit  den 
nach  Tom  austretenden  Kolbenstangen  ein  Schwungrad  treiben , 
durch  welches  die  beiden  Wassersäulenmaschinen  nach  Art 
der  Zwillingsmaschinen  gekuppelt  sind.  Bei  den  Traibesyli  ndern 
erfolgt  die  Steuerung  mittelst  zweier  durch  Bxoenter  auf  der 
Schwungradwelle  getriebener  Steuerkolbensysteme,  und  es 
haben  zur  Vermeidung  Ton  Stössen  in  den  Röhren  die 
Steuerkolben  etwas  weniger  Länge,  als  die  Bin-  und  Austritts« 
canäle  der  Treibecylinder  erhalten,  so  dass  sie  diese  in  der 
Mitte  des  Hubes  nicht  dicht  absperren.  Treibecylinder, 
Treibekolbon  nnd  Kolbenstange  sind  von  Rothguss  gefertigt, 
auch  die  Steueroylinder  mit  einem  Futter  aus  Bothguss 
yersehen,  in  welchen  sich  dergleichen  Kolben  und  Stangen 
bewegen.  Ebenso  sind  die  Pnmpencylinder  und  Kolben  mit 
Stangen  aus  Rothguss  Tersehen.  Die  Traibe-  nnd  Pumpen- 
kolben sind  Kolben  ohne  Liderung,  d.  h.  ihr  sorgftltig  in  die 
Cy linder  eingeschliifener  Körper  ist  am  Umfange  nur  mit 
mehreren  eingedrehten  Ringen  Tcrsehen,  um  den  Uebertritt 
der  Flftsslgkeit  tou  der  hintern  naoh  der  yordern  Seite  des 
Kolbens  in  Terhindem.    Das  Terbrauchte  Betriebswasser  wird 


229  M.  über  den  Treibeeylindem  ausgegossen,   nnd  es  wird 
hierzu  das  Dmokrohr  der  Pumpen  mitbenutzt. 

Die  Pampen  haben  nur  wenige  Meter  hoch  zu  saigea, 
nnd  drttcken  dann  das  gehobene  Wasser  in  einem  gemeinsamen 
Steigrohr  229  M.  hoch  bis  auf  den  Ernst  Augnst  Stolln.  Sie 
haben  Glockenventile,  deren  Sitze  ein  Viertel  so  Tiel  Quer- 
schnitt besitzen,  als  die  Pumpenkolben  nach  Abzug  der 
Kolbenstange. 

Kach  der  Zeichnung  haben  die  Treibekolben  310  Ma. 
Durchmesser  nnd  625  Mm.  Hub,  die  Pumpenkolben  aber 
328  Mm.  Durchmesser  und  gleichen  Hub^  während  dit 
gemeinsame  nnd  auf  beiden  Seiten  durch  die  Böden  der 
Cylinder  hindurchgefährte  Kolbenstange  166  Mm.  stark  ist. 
Demgemäss  braucht  jeder  Treibecylinder  pro  Umgang  67 '3  Liter 
Aufschlagwasser  (abgesehen  tou  dem  Verluste  bei  der  Steuerung) 
und  andererseits  hebt  Jeder  Pumpenkolben  pro  Umgang 
78*57  Liter  Wasser,  so  dass  der  Wirkungsgrad  des  Wasser- 
säulenpumpwerkes zu  Vs  nngenommen  zu  sein  scheint  Bei 
0*5  M.  Kolbengeschwindigkeit  kann  dasselbe  3770  Liter 
Wasser  pro  Minute  heben. 

In  den  Binfallrohren ,  welche  am  unteren  Ende  einen 
Druck  Ton  circa  60  Atmosphären  auszuhalten  haben,  beträgt 
die  Geschwindigkeit  1  M.  pro  Secunde,  wenn  die  Kolben- 
gesch windigkeit  zu  0*5  M.  angenommen  wird,  ebenso  in  d)a 
Steig-  und  Austragerohren,  welche  unter  einem  Wasserdruck 
▼on  circa  23  Atmosphären  stehen. 

Ein  Drucksats,  welcher  das  Wasser  auf  einmal  auf  eine 
Höhe  Ton  229*5  M.,  also  nach  hiesiger  Bezeiohnnagsnrt  auf 
5Va  Gezengstreckenteufen ,  fördert,  ist  im  Vergleich  sn  den 
hier  flblichen  Gezeugen  gewiss  etwas  Ausserordentliches,  es 
kann  indessen  an  der  Ausführbarkeit  derartiger  Dmcksätse 
nicht  gezweifelt  werden,  da  die  berühmte  Illsanger  Wasser- 
säulenmasohine  ohne  Anstand  seit  nahezu  40  Jahren  Salzsoola 
mit  einem  Drucksatze  auf  einmal  auf  359  M.  Höhe  gehobw 
hat,  und  da  femer  die  Huelgoater  Wassersäulenmaschine  die 
Grubenwaaser  in  einer  directen  Säule  230  M.  hoch  fördert 

Eine  rotirende  Wassersäulenmaschine  mit  einer  Hinter- 
wassersänle    von    229*5    M.    Höhe    ist    dagegen    wohl   noch 
nirgends  Tersucht  worden,  und  obwohl  kein  Grund  vorhaades 
ist,  das  Gelingen  dieses  Versuches  zu  bezweifeln,  so  entsteht 
doch  die  Frage,   ob  die  Vortheile,   welche  die  besprochene 
neue  Aufstellung  des  Wassersänlendruckwerkes  bietet,  wirklich 
gross    genng   sind,    um   die  nicht   geringen   Naohtheile  auf- 
zuwiegen, welche  mit  einer  so  bedeutenden  Hinterwassersinle 
verbunden  sein  dflrften.  Derartige  Nachtheile  sind  der  ausser- 
ordentlich starke  Druck,   welchem  die  Binfallrohre  nnd  die 
Treibecylinder  mit  ihrem  Stenerapparat  ausgesetzt  sind  und 
welcher  besondere  Dichtungen  und  Liderungen  nöthig  machen 
wird,   dann  der  bedeutende  Mehrverbrauch  an   Einfall-  und 
Austragröhren,  endlich  die  Schwierigkeiten,  welche  bei  eintr 
rotirenden    Maschine    durch    die    träge   Masse    der    langen 
Wassersäulen  herbeigefflhrt  werden  können.    Was  den  hohes 
Druck  anlangt,  so  hat  allerdings  Armstrong  bereits  gezeigt, 
wie    derselbe   zu    beherrschen   ist,    und   wegen   des  zweiten 
Punktes   wird    sich   im    einzelnen   Falle   unschwer  ermitteln 
lassen,   wie   weit  vortheilhafterweise  mit  Tieferstellung  der 
Maschine  unter  dem  Ausgusshorizont  gegangen  werden  kann, 
bezttglich    des   letzten  Bedenkens    lässt   sich   aber  nicht  so 
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leielit  Banhigang  fassen  und  es  ist  deshalb  die  Clansthaler 
AnafÜmuig  Ton  hohem  masohinellem  lateresse. 

Schliesslich  ist  noch  in  bemerken,  dass  die  Königin 
Marieschaehter  Anlage  gegen  alle  denklichen  BetriebsstOrnngen 
dadurch  geschütit  ist,  dass  neben  dem  beschriebenen  Wasser- 
aftnlenpnmpwerke  ein  ToUstfindlg  eben  so  eingerichtetes  und 
gleich  starkes  Reaerre-Pumpwerk  anfgestellt  worden  ist. 
Diese  Maschinen  sind  überdies  seitwärts  Yom  Ffirderschacht 
aufgestellt,  nm  sie  gegen  Besch&dignngen  dnrch  hereinfallende 
Gegenstände  an  bewahren. 

(«Berg-  nnd  hftttenminnische  Zeitnng<<.) 


Abbau  mächtiger  BraunkohlenflStze  in  Böhmen. 

(Kit  Fig.  1  bis  3  auf  Tafel  XH.) 

Ueber  Anregung  des  Freiherrn  Riese-StaUburg  hat  sich 
die  Prager  Handelskammer  mit  einer  Denkschrift  an  das  hohe 
Ackerbanministerinm  wegen  Abstellung  mancher  üebelsstftnde 
im  Braunkohlenbergbau,  sowie  wegen  Einfllhrung  rationeller 
Abbaumethoden  gewendet 

In  Folge  dessen  wurde  auch  im  Falkenauer  Bergreriere, 
im  ehemaligen  Kreis  Bger  in  Böhmen ,  eine  commissionelle 
Erhebung  wegen  Feststellung  der  Abbaumethoden  der  mäch- 
tigen LlgnitfllltEc  gepflogen. 

Diese  Gommission  fand  mit  wenig  Ausnahmen  fast  nur 
Yorbereitungsbau ,  diesen  jedoch  so  weit  Torgeschritten,  dass 
die  Bergbautreibenden  an  die  Wahl  einer  Abbaumethode 
gehen  mflssen. 

Diese  Wahl  fiel  auf  den  Etagenban. 

Die  Firma  J.  D.  Starck  hat  Etagenbau  mit  vom  Tage 
hiaabgebremsten  Yersata  auf  den  24  Meter  mächtigen  Lignit- 
flötsan  SU  DaTidsthal  seit  Jahren  bereits  eingeleitet  und 
im  Betriebe,  sie  hat  nach  der  Angabe  ihres  Vertreters  bei  der 
commissionellen  Erhebung  wegen  Brandgefahr  eine  andere 
Abbaumethode  nach  den  gemachten  Versuchen  und  Erfah- 
rungen nicht  ausführbar  gefunden. 

Dieser    Abbau    gestattet    die    möglichst    Yollkommene 

Kohlengewinnung,  ist  gegen  jede  Gefahr  fttr  die  Arbeiter  und 

Baue  möglichst  sicher,  yerhfltet  Grubenbrände   nnd  wenn  sie 

ja  entstehen,  sind  diese  leicht  und  schnell  abzudämmen,   so 

dass  sie  für  den  weiteren,  möglichst  vollkommenen  Abbau  nie 

schädlich  werden  können ;  er  schfltat  ferner  den  weiteren  Auf- 

schluss,  Eowie  die  Nachbargruben  yor  jeder  Gefahr.  Er  kostet 

mehr,  als  ein  Abbau  ohne  Bergyersatz,  jedoch  nur  scheinbar, 

weil  bei  letzterem  der  Ausbreitung  des  unvermeidlichen  Brandes 

bei  brfichigen  Flötimassen  mit  olFenen  Klfiften  Thür  und  Thor 

geöffnet  ist.  Die  Kosten  der  Brandversicherungsarbeiten  fallen 

dann  ebenfalls  in's  Gewicht  und  die  Anlage  muss  vor  der  Zeit 

nuf  einen  andern  Punkt  übertragen  werden,   weil  unter  allen 

Ümatänden  der  Kohlenverlu^t  ein  grösserer  sein  wird,  als  bei 

dem  Abbau  mit  Versatz. 

Der  Versati  kostet  der  Firma  J.  D.  Starck  nach 
Ausweis  der  vorgelegten  Bücher  und  der  detaillirten  Berechnung 
welche  der  Oommission  übergeben  worden  ist,  dermalen  2'7  kr. 
per  Gtr.,  weil  das  bei  dem  Aufschlnss  gewonnene  Kohlen- 
quantnm,  welches  40%  beträgt,  nicht  mit  in  Rechnung  ge- 
sogen wird.  Wird  dem  Betriebsplane  gleich  vom  Anfange 
der  Etagenbau  mit  Bergversatz  vom  Tage  zu  Grund  gelegt, 


dann  kostet  er  per  Ctr.  nur  1'6  kr.,  wenn  ganz  mit  Versat« 
abgebaut  wird  und  nur  06  kr.  mit  theilweisen  Versatz;  — 
ein  kleines  Opfer,  welches  einer  länger  dauernden  Rente 
gebracht  wird  und  der  Gefährdung  eines  grossen  National- 
capitales  Grenzen  setzt. 

Bisher  ist  bei  dem  Davidsthaler  Kohlenwerk  eine  Etage 
von  67  K.  Höhe  mit  Versatz  abgebaut  und  die  zweite  von 
4*7  M.  im  Abbau  begriffen. 

Der  Kohlenverlnat  beträgt  15V«.  woll  zwüchen  je 
9  H.  Abbanweite  ein  Sioherheitspfeiler  von  1  M.  stehen 
bleibt  In  den  First  einer  jeden  Etage  bleibt  ebenfalls  1  M. 
Kohle ;  somit  desto  weniger  Verlust,  je  höher  die  Etagen. 

Der  Vertreter  der  Firma  hat  der  Oommission  diese 
Abbaumethode  schriftlich  unter  Anschluss  des  Abbauplanes 
erläutert,    welcher  in  Fig.  1  bis  3,  Tafel  XII  dargesteUt  ist. 

Zur  Erläuterung  dienen  folgende  Bemerkungen. 

L  Abbauhorizont.  Während  des  Abbaues  der  Kohle 
a  b  wurde  das  Versatzmaterial  durch  eine  eigene  Versturz- 
strecke  c  d  zugeschafft  und  von  deren  Sohle  e  f  auf  jene  g  h 
des  I.  Abbauhorizontes,  welcher  um  3  M.  tiefer  liegt,  gestürzt 
und  blos  während  des  Abbaues  der  mit  dieser  Versturzstrecke 
gleich  hoch  gelegenen  Kohle  i  k  und  dem  weiteren  Abbaue 
der  Kohle  1  m  unterworfen.  Die  Kohle  wurde  von  den 
Abbaustrecken  1  aus  gegen  die  Förderstrecke  zurück  abgebaut 
und  der  Verstnrz  dnrch  die  Versturzstrecke  vom  Versturz- 
schachte  ans  sogleich  nach  abgebauter  Kohle  nachgeführt. 
Zwischen  je  9  M.  Abbauweite  bleibt  ein  Sicherheitspfeiler  von 
1  H.  stehen.  Nach  Abbau  der  Kohle  a  b  wurde  erst  die 
Firstkohle  i  k  und  1  m  abgebaut 

II.  Abbauhorizont.  Beim  gegenwärtigen  Abbau 
im  II.  Abbauhorizonte  wird  das  Versatzmaterial  durch  die 
Abbaustrecken  selbst  zugeschaift  und,  da  keine  Sturzhöhe 
vorhanden,  unterworfen. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  dieser  Bau  auf  Lignit- 
kohle auf  dem  Wasser-Kiveau  des  auf  6*4  M.  entwässerten 
Flötzes  begonnen  wurde,  als  die  definitive  Art  der  Abbau- 
methode noch  nicht  bestimmt  war;  es  wurden  nur  Strecken 
3*5  M.  hoch  bis  an  den  alten  Mann  getrieben  und  die  ganie 
Grube  auf  Pfeiler  gestellt,  welche  nicht  durchörtert  wurden, 
nm  nach  Wahl  einer  Abbaumethode  dieselben  noch  gewinnen 
zu  können.  Als  nun  diese  Wahl  zur  Noth wendigkeit  geworden 
war,  entschied  man  sich  für  den  Etagenbau  mit  Bergversatz, 
weil  nach  vielen  Versuchen  eine  andere  Methode  wegen 
Brandgefahr  nicht  fttr  möglich  gehalten  wurde. 

Das  Einführen  der  Abbaumethode  bei  einer  bereits  auf 
Pfeiler  gestellten  Grube  und  die  noch  nicht  vollkommen 
stattgefundene  Entwässerung  derselben,  ist  der  Grund,  warum 
das  Verstürzen  nach  abwärts  nicht  consequenter  durchgeführt 
werden  konnte. 

Bei  einer  in  einigen  Jahren  in  Aussicht  stehenden 
neuen  Anlage  wird  das  Flötz  schon  vollkommen  entwässert 
sein  und  es  wird  dann  das  Verstürzen  nach  abwärts  mit 
Ausnahme  des  letzten  Abbauhorizontes  bis  an  die  First  des 
Flötzes  vollkommen  durchgeführt  werden,  indem  der  Bau  von 
der  Sohle  des  Flötzes  und  selbstverständlich  mit  Rücksicht  auf 
diese  Abbaumethode  begonnen  werden  wird. 
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(0«-l) 

Itr  Pvmp6ii,  YentilkUppes  etc.  —  er- 
probt unter  Wasser  ~  Ton  eminenter 
Festigkeit  and  Dauer,  notire  ich  von 
hente  ab  in  osterreiohisober  Wahrung 
und  aa  dem  ernSssIgteu  Preise  von 
2  fl.  50  kr.  ö.  W.  per  Kilo,  soll-  und 
•peaenfrei  ab  Bodenbacb.  Ali  Probe  kann 
eine  Haut  beso^en  werden.  Beferenien 
der  ersten  irariecken  nnd  privaten  Mon- 
tanwerke des  Österr.  Kaieeretaatee  Aber 
QualitatsTomg  iteben  an  Diensten. 

Hiigro  V*  Teiobmaim,  ^e^erfa0rifi, 
Dresden  ,  Schreibergasae  17. 


5^ 


(111-1) 


Bin  akademiscb  gebildeter  nnd  ge- 
prflfter  jonger  Mann  evebt  unter  beschei- 
denen Ansprüchen  eine  entsprechende 
Stelle  im  Berg-  oder  Hfittenfach.  Oefl. 
Fr anco- Offerten  werden  dnrch  Ed.  Pieper 
in  Clausthal  a.  Han  unter  H.  erbeten. 


Orsat's  Apparate 

snr  quantitativen  Beitinmung  von 

KohlensSure,  Kohlenox/dgras  und 

Sauerstoff  fSr  Hobofen-  und  6e- 

■eratorfeuerunipen  etc. 

Eiltet  fraii$.  ßcdcrfitj;^ 

bewahrtes  Mittel  fflr  Flansehen- 
diehtungeui 

Korkplatten 

fOr  Umhüllung  von  Dampfeylin- 
dern ,  Dampfkessel ,  Dampf*, 
Wasser-  u.  Windieituiigen«  Daner- 
haftester  nnd  beater  Schutz  gegen 
AbkUhlungr  und  Condeusatloii 
empilehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

Julius  Prochaaka^ 

Wien,  IV.,  Msyerhofjiasse  Hr.  11« 

(20—19) 


K.  l  Bef  lakalenie  ii  Leoten. 

Yorlesunosu  und  Uebnngen  Im  Stndlen- 
jabre  1876/7. 

Höhere  Mathematik  mit  uebnngen, 
Physik  (die  betreffende  Professnr  iet 
noch  nicht  besetst). 

Prof.  Frans  LORBKB:  Daratelleude 
Geometrie,  oonetractives  Zeichnen,  prak- 
tische Geometrie  I.  und  II.  nebet  Üebuu- 
gen,  Situationufii ebnen. 

Prof.  Bnp.  BOCK:  Technische  Me- 
chanik und  allgemeine  Maechineabau- 
kunde  nebtt  constructiven  Uebnngen. 

Prof.  Rud.  HBLMHAGKBR:  Minera- 
logie ,  Geologie ,  Paläontologie  mit 
Uebnngen. 

Prof:  Rud.  SCHÖFFEL:  Allgemeine 
(theoretische)  Chemie ,  metallorgleche 
Chemie,  analytische  Chemie  nnd  Probir- 
kunde  mit  Uebnngen  im  Laboratorium. 

Prof.  Frans  ROCHBLT:  Bergbau- 
knnde,  Aufbereitungslehre,  Markscheide- 
knnde  nebst  Uebnngen,  AnsfUhrnng  tou 
Gruben  planen,  Encyklopädie  der  Bergbau- 
kunde. 

Prof.  Frans  KUPELWIBSBR:  Bisen- 
hfittenkunde,  Metallhflttenkunde ,  Snd- 
hattenknnde,  Bncyklopadie  der  Hütten- 
kunde. 

Prof.  Julius  Ritter  y.  HAUBR :  Berg- 
maschin  enbanknnde  ,  Hatten  maschinen- 
baokande,  BncyklopSdie  der  Bauknnde 
mit  constructiven  Uebnngen. 

Docent  Ober  -  Bergcommissär  Josef 
GLEICH:  Bergrecht,  Vertrags-  nnd 
Wechsel  recht. 

Docent  Oberförster  Josef  KLATH : 
Enoyklopädie  der  Forstknnde. 

Buchhaltung  (die  betreffende  Docenten- 
stelle  ist  noch  nicht  besetst). 

Privatdocent  Dr.  Moria  CASPAAR: 
National  ökon  om  ie. 

Priyatdocent  Oberrealschnl- Professor 
Anton  TURKUS:  Fransösische  und  eng- 
lische Sprache.  (io9-8) 

Das  Studieojahr  beginnt  Anfangs 
October  nnd  schliesst  Ende  Jali.  Ueber 
Verlangen  werden  Programme  zugesendet. 


Sosbeu  erschien: 

Industrielle 

mit  besonderer  Bcrflcksichtigong  der 
dazu  erforderlichen  BAaschinen  und 
Apparate  nebst  deren  Anlage  und  Be- 
triebskosten nach  eigenen  Erfahningen 
und  Untersuchungen  bearbeitet. 

Von 

Ingenlenr  in  Berlin. 
Mit  103  Holsschnitten. 

Preis  7  fl.  60  kr.,   gegen  gBt,  Postu 
weisnng  von  7  fl.   75   kr.   erfolgt  (tu- 
kirte  Znsendung. 


Femer : 

KatecUfliins  der  finlienerliiltim 

fElr 

Grnbensteigerti.  Qraben-Atifsiclits- 

Organe. 

Bea  rbeitet  von 
W.  MCiNSKy, 

Bergdireotor  in  MUhrisoh-Ostr&n. 
8^  300  Seiten. 
Preis  2   fl.    52  kr.;   gegen  gef.  Fostu- 
Weisung    tou  2  fl.   67  kr.  erfolgt  fru- 
kirte  Znsendung. 

MuBi'eche  k,  k.  Hof  -  Yerlags- nd 
ünlTersitftts-  Bnehkaadlung  ia  Wien, 
Kohlmarkt  7. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger^ 

Anlagen  fflr  Berg-  und  Hattenwem, 
insbesondere  auch  Anfbereitangea  fiii 
Erse  nnd  Kohlen  projectiren  und  fökm 
ans:  Biehn  ,  Meinicke  &  Wolf,  CiTiI> 
Ingenieure  xu  Görlitz.  3/21 

Sioherheitsziinder  und  andere  Spreif- 
materlalien : 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.    1/19 
Tlefbohruugeu  unter  Garantie  übsr- 

I  nimmt   A.   Fauck ,   BohrunternebBer 

in  Oarlsburg,   Freudenthal   (Oeftarr.* 
Schlesien).  7/19 


Luftcompressoren  und  Gesteinsbohrmaschinen 

sowie  Erdbohrapparate 

liefert  «Ii  Sp«ci«liMt 

Die  Maflohinenban-Aotien-aeselLiolMtlt  „HUBIBOLDT"  In  BALS 

bei  Denis  am  Bbeiu. 


und  eine 


Dmck  Ton  0.  Gistel  ft  Comp,  in  Wien. 


Hiezu  eine  literarische  und  eine  artistische  Beilage     __ 

der  Maschinenbau- Actien-Gesellschaft  ^^Hiiiliboldt^^  vormals 
Sievers  &  Comp,  in  HIalk  bei  Deutz  am  Rhein.  

Fflr  den  Verlag  TerantirortUch :  Hermann  MtB>< 
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XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

30.  Augint. 


för 


Berg-  und  Hüttenwesen. 


Venuitwortfiche  Redactenre: 


Adolf  Fater^ 


und 


Egid  JaroTImek^ 


k.  k.  Bergrath  und  Vontand  des  hfittenmftnniscb« 
ehemiaehen  Labontorluma. 


k.  k.  Bergrath  und  teckniaoliar  Consnlent 
im  Ackerbaa-Ifiniaterinm. 


unter  beaoiderer  Mitwirkuig  der  Herren:  Carl  Bitter  tob  Erist,  Birector  der  k.  k.  Bergwerksprodactan-VenoUeiMdireetiosi 

Frans  KipelwiMir,  Director  der  k.   k«  Bergakademie  in  Leoben,  Jobann  Lbottky,   k.  k.  Bergratb  im  AekerbanminietorinB, 

Franz  Poiepi]^,  k.  k.  Minifterial-Yioe-Seeretir  nnd  Vrani  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz*eohe  k.  k.  Hof- Verlags-  und  UniTrex^Bit&ts-Buohliandlung  in  AVlen,  Eohlmarkt  7. 

■  "  ■    ■ '  — — — i— ^— ■ 

Oieae  Zeitecbrift  eracbeint  wOcbentlicb  einen  bis  andertbalb  Bogen  itark  mit  sablreieben,  wertbrollen  artistiacben 
Beigaben.  Der  PriauneratioDspfels  ist  Jibrlicb  looo  Wien  10  iL  0.  W.  Fftr  Dtotieliland  20  Mark.  Hit  franoo  Paatver- 
aeodnng  10  II.  80  kr.  ö.  W.  —  halbjährig  5  iL«  resp.  5  i.  40  kr.  —  Tierteljabrig  2  fl.  50  kr.,  rosp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
flnden  gegen  10  kr.  5.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltico  Konpareillezeile  Anfnabme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Binsobal« 
tnng  wird  Rabatt  gewährt.  Zoschriften  Jeder  Art  sind  fraMO  an  die  Verlagsbandlnng  n  ricbten.  Bedamationen,  wenn 
anTersiegelt  portofrei,  kOnnan  nnr  14  Tage  nacb  iCzpedltiofl  der  Jeveiligeh  Kammer  beräckaiohtigt  werden. 

INHALT:  Das  Yerbältniss  der  Bisenbabnen  an  dem  Bergbane.  (Forts^nng.)  —  Vorsoldäge  der  Handels-  nnd  Qowerbekammer 
in  Bger  zum  Y.  Hanptstftck  des  Beferenten-Entwnrfes  eines  nenen  Berggesetaes.  —  Die  königlicb  preossisebe  Sad- 
Saline  in  Schönebeck.  —  Die  Explosion  im  Scbacbte  Nr.  II  des  Steinkoblenbaavereins  Ooncordia  in  Nieder ölsnitz. 
—  Notizen.  —  Amtliches.  —  Anktlndignngen. 


Das  VerhftHnlss  der  Elsenbahnen  zu  dem  Bergbaus. 

Yon  Edoard  Banmayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortsetznng.  ^) 

Was  den  erwähnten  Eeferenten-Entwnrf  betriflt,  so  findet 
man,    dass  in    den  §§.  103—106  anstatt  des  im  prenssischen 
allgemeinen    Berggesetze    vorkommenden    Ansdmokes    .Berg- 
werkBbesitzer^    der  Ansdmck    ^Bergwerksnnternebmer 
nnd  im    §.  107    der    Ansdmck    „Bergbananternebmer" 
Torkommt;    dass    dagegen    die    im  §.  100  des   gegenwärtigen 
österreichischen    allgemeinen  Berggesetzes   enthaltene  Bestim- 
mung, dass  zn  Schärf nngsTersnohen  die  eigenthflmliche 
ü  ehern  ahme    eines    hierzu  erforderlichen   Grnadstftckes  nicht 
gefordert  werden  kann,  weggelassen  worden  ist.    Während  die 
Wahl    des    Ansdmckes  „Bergwerksnnternehmer"  dadurch   be- 
gründet erscheint,    dass    der  Beferenten-Entwnrf  damit   anch 
die  Besitzer  von  Schntzf eidern  bezeichnen  wollte,  läset  sieb  die 
Weglassnng  der  eben  erwähnten  Ansnahmsbestimmnng,   somit 
die  Ausdehnung  der  Bestimmungen  der  g§.  104  Alinea  3,  105 
und  106  des  Referenten-Entwurfes    auf   Schurfbane    kaum 
rechtfertigen.    Ist  der  Zeitraum  von  drei  Jahren,  nach  desren 
Ablauf    dem    0rundeigentbttmer  das  Recht  erwächst,   zu  ver- 
langen, dass    der  Bergwerksunternehmer    das  Eigenthum    des 
Grnndstftckes  erwirbt,  ein  mit  Rttcksicht  auf  diesen  flberhavpt 


Blattes. 


<)  Yide  Nr.  21,  22,  29,  31,  32,  33  nnd  34  1.  J.  dieses 


kurz  bemessener,    so  ist  er  dies  umsomehr  dem  Besitzer  eines 
Scbutzfeldes,  resp.  einem  Schärfer  gegenüber,  wenn  die  §§.  1C4 
Alinea  3,  105  und  106    auch    auf    diesen    Anwendung  haben 
sollen,  weil  damit  nicht  zu  billigende  Härten  verbunden  sein 
können.    Wenn    z.  B.  Jemand  auf  einer  Wiese   einen  Scharf- 
bau eröffliet  und  vom  ersten  Spatenstiche  sn  gerechnet  durch 
37  Honate  mit  gewöhnlichem  Fleisse  (der  Referenten-Entwurf 
gibt  hierfür  keinen  Massstab  an),  jedoch  ohne  gewünschten  Er- 
folg betrieben  hat ,  so  ist  gleichwohl  der  Grundbesitzer  kraft 
des  Gesetzes  (§.  105)  berechtiget,  vom  Schürfer  zu  verlanges, 
dass  er  den    bis  dahin  zu  Bergbauzwecken    benützten  Grund 
eigenthttmlich    übernehme.    Der  üebemahmspreis  ist,    wie  In 
solchen  Fällen  fast  immer,   ein  sehr  hoher ,   weil  das  Grund- 
stück aus  einem  grösseren  Grundoomplez  heravsgerissen  wird  ; 
allein  der    Grundbesitzer  braucht  nun    einmal  Geld  und  will 
von    seinem    gesetzlichen  Rechte  Gebrauch  machen    und    der 
Schürfer    muss    ohne    weiters    das    Grundstück    kaufen    und 
zahlen.  Schon  nach  einem  weiteren  Monate  kommt  der  Schürfer 
zur  üeberzeugung,    dass    er  von  seinen    Schürfarbeiten  einen 
günstigen  Erfolg  nicht  zu  erwarten  habe  und  lässt  dieselben 
auf.    Das  erzwungener  Weise  erkaufte  Grundstück  hat   sofort 
für  ihn  keinen  Gobrauohs-,  aber  auch  für  einen  Dritten  kaum 
irgend  einen  Werth,    weil    es   zu    einer   selbststfindigen   Be- 
wirthflchaftung  viel  zu  klein  ist,  und  der  Besitzer  desGrond- 
oomplexes,  zu  dem  es  gehörte,  will  es  nur  gegen  eine  Baga- 
telle zurücklösen.    So  musste  der  Schürfer  nebst  den  Kosten 
seiner  erfolglosen  Schnrftirbeiten  noch  das  Yier-  bis  FünffaclH 
dessen    auslegen,    was   er  an  jährlicher    Grundentschädigung 
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(dl«  er  ffir  drei  Jahre  sckoii  besaUt  kabni  moiste)  and  Ver« 
jffltang  des  Minderwerthei  bei  Zorflokttallang  dei  Gmnd« 
stfloket  SA  benhlen  gehabt  hätte.  Liest  sich  eine  derartige 
gesetsliche  Verfflgimg  yolkswirthsohaf felich  rechtfertigen  ?  Den 
Interessen  des  Gmndbesitsers  wird  Ton  Seite  eines  Sohflrfers 
dnrch  die  Erfüllnng  der  ihm  durch  den  %.  6  des  Referenten- 
Sntwnrfes  anferlegten  Yerpfliohtong  anr  Oenftge  Beehnnng 
getragen.  Anders  Terhilt  es  sich  bei  einem  ▼erlieheaen,  be- 
reits in  einem  Mineralabban  stehenden  Bergwerke,  wo  ein- 
selne  für  den  eigentlichen  Bergwerksbetrieb  entbehrlich  wer- 
dende Grnndtheile ,  x.  B.  dnrch  üeberlegnng  einer  Förder- 
eisenbahn, einer  Kohlenhalde  n.  dgl.  vom  Bergwerksbesitier 
anderweitig,  z.  B.  aar  Anlage  Ton  Wohnhftusern,  Gftrten  fflr 
die  Arbeiter  etc.  verwendet  werden  können 

Ebenso  wenig  empfiehlt  sich  wieder  der  angefahrte  Za- 
satz  zu  §.  107  des  B<)ferenten-Eatwarfe9  in  der  bestehenden 
Fassung.  Abgesehen  davon,  dass  es  aweifelhaft  gelassen  ist, 
▼on  welchem  Zeitpunkte  an  eine  Anlage  oder  Verbessernng 
als  eine  nene  im  Sinne  dtesar  Zssatsbestimmang  aaiasehea 
sei,  ob  vom  Zeitpunkte  des  Beginnes  einer  Schürf  arbeit 
flberhanpt  oder  der  Brtheilung  eines  Schutzfeldes  oder 
vom  Zeitpunkte  einer  Feldyerleihnng ,  bleibt  es  Jeden- 
falls eine  missliche  Sache,  bei  Anlagen  und  Verbesse- 
rungen ,  welche  vor  der  Bergwerksverleihung  oder  sogar  schon 
vor  der  Einbringung  des  Verleihungsgesnches  (Huthung)  aus- 
geführt worden  sind ,  mit  privatrechtlicher  Wirkung  zu  ent- 
scheiden, welche  Absicht  den  Unternehmer  hierzu  bestimmt 
hat.  Z.  B.  ein  Grundbesitser  entschliesst  sich ,  innerhalb  seines 
Gmndbesitzthums  an  einem  durchfliessenden  Bftchlein,  in 
dessen  Nähe  sich  ein  Schurfbau  befindet,  eine  Hausmflhle  zu 
bauen.  Derselbe  Platz  w&re  auch  zur  Anlage  eines  Poch- 
werkes, oder  bei  einem  Kohlenwerke  zu  einer  Kohle  nwäsofaerei 
oder  Sortirungs  vor  richte  ng  geeignet.  Soll  nun  der  Grund* 
besitzer  mit  seinem  Mfihlbau  so  lange  warten ,  bis  der  Schürfer 
—  vielleicht  nach  mehreren  Jahren  ^  in  die  Lage  gekommen 
sein  wird,  eine  Bergwarksverleihung  zu  erwirken,  und  den 
Mühlbaaplatz  zu  einem  der  erwähnten,  oder  zu  einem  ähn- 
lichen Zwecke  zu  expropriireu  ?  Oder  wird  dem  Grundbesitzer, 
wenn  er  trotz  Einsprache  des  Schürfers  die  Mahle  dennoch 
baut,  nachgewiesen  werden  können,  er  habe  dies  nur  gethan 
in  der  Absicht,  um  eine  höhere  Entschädigung  zu  erzielen? 
Lässt  es  sich  rechtfertigen,  in  dem  Falle,  als  der  Sohtürfer 
nach  einer  vielleicht  doch  erwirkten  Bergwerksverleihung  den 
Mflhlbauplatz  als  Anfbereitungsstätte  benöthigen  wArde,  den 
Grundbesitzer  zu  verpflichten,  die  erbaute  Mflhle  ohne  Jede 
Entschädigung  auf  seine  Kosten  wieder  abzubrechen  und  weg- 
zunehmen, zumal  auch  sogar  dann,  wenn  sich  der  Schurfbau 
gar  nicht  auf  dem  Grunde  eines  Mflhlerbauers,  sondern  auf  dem 
Grunde  eines  Nachbars  befindet? 

Durch  die  erwähnte  Znsatzbestimmung  wird  denn  doch 
in  das  freie  Verfftgun gerecht  des  GrundeigenthtimerB  zu  weit 
eingegriffen  und  eine  GoUision  mit  der  Bestimmung  des  §.  108 
alinea  2,  beziehungsweise  des  §.  4  alinea  3  des  Referenten- 
Entwurfes  herbeigeffihrt. 

Ueber  die  Verpflichtung  des  Bergwerksbesitzers  zum 
Schadenersätze  für  die  Beschädigungen  des  Grnndeigenthums 
verordnet  das prenssische  allgemeine  Berggesetz  Folgendes: 

$.  148.  „Der  Bergwerksbesitzer  ist  verpflichtet,  fflr 
allen  Schaden,  welcher  dem  Grundeigenthume  oder  dessen  Zn- 


behöruagen  durch  den  unterirdisch  oder  mittelst  Tagbaiei 
gefthrten  Betrieb  des  Bergwerks  zugefflgt  wird,  vollständige 
Entschädigung  zu  leisten ,  ohne  unterschied ,  ob  der  Betrieb 
unter  dem  beschädigten  Gruudstflcke  stattgefunden  hat  oder 
nicht,  ob  die  Beschädigung  von  dem  Bergwerksbesitser  ver> 
schuldet  ist,  und  ob  sie  vorausgesehen  werden  konate  oder 
nicht." 

§.  149.  »Ist  der  Schaden  durch  den  Betri^  sweier 
oder  mehrerer  Bergwerk«  verursacht,  so  sind  die  Besitzer  dieser 
Bergwerke  gemeinschaftlich,  und  zwar  zu  gleichen  Theileo, 
zur  Entschädigung  verpflichtet*^ 

„Im  Verhältniss  der  Ber^werksbesitzer  unter  sich  ist 
der  Nachweis  eines  anderen  TheiUehmerverhältnisses  und  der 
Anspruch  auf  Erstattung  des  Zu  vielgezahlt  sn  niclit  ans^ 
schlössen.*' 

§.  150.  «Der  Bergwerksbesitser  ist  nicht  zum  Sraat» 
des  Schadens  verpflichtet,  welcher  an  Gebäuden  oder  anderea 
Anlagen  durch  den  Betrieb  des  Bergwerkes  eatstekt ,  wana 
solche  Anlagen  za  einer  Zeit  errichtet  worden  sind,  wo  di» 
denselben  durch  den  Bergbau  drohende  Gefahr  dem  Gruai- 
beeitzer  bei  Anwendung  gewöhnlicher  Aufmerksamkeit  aieht 
unbekannt  bleiben  konnte.* 

„HusB  wegen  einer  derartigen  Gefahr  die  Errichtui^ 
solcher  Anlagen  unterbleiben,  so  hat  der  Grundbesitzer  aef 
die  Vergfitun^  der  Werthverminderung ,  welche  sein  Groni- 
stflck  etwa  dadurch  erleidet,  keinen  Anspruch,  wenn  sich  au 
den  umständen  ergibt,  dass  die  Absicht,  solche  Anlage  ss 
errichten ,  nur  kundgegeben  wird ,  um  Jene  Vergfitun^  zu 
erzielen.'* 

§.  151.  «Ansprüche  auf  Ersatz  eines  durch  den  Berg- 
bau verursachten  Schadens  (§§.  148,  149),  welche  sieh  nicht 
auf  Vertrag  grüidon,  müssen  von  dem  Beschädigten  inaer- 
halb  drei  Jahren,  nachdem  das  Daiein  uad  dar  Urheber  des 
Schadens  zu  seiner  Wissenschaft  gelangt  sind,  durch  gericht- 
liche Klage  geltend  gemacht  werden,  widrigenfalls  sie  ver- 
jährt sind.« 

§.  152.  „Auf  Beschädigangan  des  Grundeigenthume  oUr 
der  Zubehörungen  desselben  dnrch  die  von  Schärfer n  uid 
Muthern  ausgefährten  Arbeiten  finden  die  §§.  148  bis  151 
ebenfalls  Anwendung.« 

Der  Eeferenten-Entwurf  eines  neuen  österreichitehea 
Berggesetzes  hat  die  Bestimmungen  der  §§.  148 ,  149 ,  150 
alinea  1  und  152  im  Wesentlichen,  und  nur  mit  gering» 
stylistischen  Abändemogen  in  die  §§.  113,  114,  115  gleich- 
falls aufgenommen,  und  zwar  Jtfne  des  §.  152  mittelbar  dadnr^, 
dass  für  den  Ausdrnok  »Bergwerksbesitzer«  der  Ausdruck 
Bergbauunternehmer  gesetzt  worden  ist.  Der  Eeferentea- 
Entwnrf  hat  dagegen  den  Inhalt  des  §.  151  des  prenssifeheB 
Berggesetzes,  weil  einen  Gegenstand  betreffend,  auf  walehea 
die  allgemeinen  Rechtsgrundsätze  Anwendung  haben,  weg- 
gelassen, den  zweiten  Absatz  des  §.  150  aber  als  den  bereits 
angeführten  Zusatz  zu  §.  107  in  den  von  der  Gmndabtretnn; 
handelnden  Abschnitt,  wohin  er  eigentlich  nicht  gehört,  flber- 
tragen.  Jedoch  mit  einer  aus  den  obangefflhrteu  Gründen  nicbt 
zu  billigenden  geänderten  Fassung. 

Bezüglich  der  Verordnungen  der  §§.  148  und  150  des 

preussisohen  allgemeinen  Berggesetzes  und   der  §§.  113  and 

I  115  des  Referenten-Entwurfes  wird  sich  auf  die  in  Kr.    31 
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S«ite  310  bis  313  dieser  Zeiticlir.  entwickelten  Amiehten  be- 
mf^B,  «ad  Book  Folgendes  beigefügt:  Der  §.  150  des  prea»> 
■iscken   Berggesetses   nnd   der  §.    115    des  BaferenteB-BBt- 
wBrfes  eatbJBdeB  den  Bergwerksbcsitier  Bar  dtBB  tob  dem 
Krtmtie  des  dnroh  deB  BergwMksbetrieb   sb   GebindeB   «ad 
anderen  Aalngea  eatstnadeaeB  Sdudeas,  wean  sir  Zeit  der 
beBbsicktigtea    Brnoktvag    soleker    AalBgeB,    dit    deaselbea 
drokeade  Qefakr  sckon  bestaadea  bat,   d.  k.  also,   weaa 
der   Bergbia  bereits  bis  la  der  Stelle  der  projeetirtea  Ab- 
läge  oder  doek  bis  ia  derea  Nftke  Torgertckt  ist,  aad  weaa 
dem  Grnadbeiitser  dieses   bei  Aawendaag   gewökalicker  Anf- 
merksfcmkeit  aickt  nabekaaat  bleibea  koaate.  Oaaa  abgesebea 
davon ,  dass  es  deaa  dock  nickt  wokl  Toraasaasetaea  ist,  dass 
einem  nickt  bergbaakaadigea  Oraadbesitier  sckon  bei 
gewöbalicker  Anfaierksamkeit   bekaaat   ieia   soll,    waaa 
nnd   inwieferne   der  Grandoberfläcke,   beaieknagsweise    eiaer 
daraaf  la   erricktenden  Anlage  darck  den   nnterirdisck 
betriebenen  Bergbaa  eine  Gefahr  drohe,  dflrfen  ja  wenig» 
stens  baalicke  AaUgea  aar  mit  Geaekmigaag  der  politisckea 
BanbehArde    errichtet   werden,    welche,    wenn    sich    bei   der 
commissionellen  Localerhebnng  eine  drohende  Gefakr  für  die 
projectirte  Aalage  darstellt,   deren  Aasfükrang  okaekia  nickt 
gestattea   wird;   woraack   für    den   Bergbanbesitaer   aar    die 
Yerpflicktaag  aar  BTsatcleistang   insofeme  eintritt,   als   der 
Baa^Graad  seiaer  aanweifelkaftea  Beatimmaag  eatsogea  wird. 
Bedeaklicker,  aad  glaablick  den  öifeBtlickea  lateressea  aickt 
eatspreckead   ersckeint  aber    die  erwäkate  Bestimmaag  Tor- 
sfiglick  deshalb,  weil  dadarch  der  Bergwerksbesitaer  für  Be- 
sckAdigangea    darck    dea   Bergbaa    aa    allea   Geb&ndea 
aadAalagea,    welcke,    weaagleick   aaok    der   Yerleiknag 
eiaes   Grabeafeldes,    innerkalb    den  Grftnaen    desselben    über 
einem   aar  Zeit  der  Aalage   nock    aaYerritatea    Gebirge   er- 
ricktet  werdea,   ersatapflicktig  erklärt  wird.    Dadarch  kaaB 
der    Zweck    der  BergwerksTcrleikaag    weaigstens    tkeilweise 
geradeaa  Tcreitelt  werden ;  dadarck  wird  das  Brbaaea  was  immer 
für  einer  anbedentenden  Woknkeasche,  einer  Sckeane  etc.  nnd 
deren  nnbesckidigte  Erkaltnag  Tolkswirtkeckafklich  höher  an- 
geschlagen, als  die  Gewiaanng  der  daranter  beflndlicheB  vom 
Gesetaeals  gemeiaaütsig  erkltrtea  HiBoralien;  dadarck 
wird  Jedem  das  Beckt  eingeränmt,    längs   eines  Grabenfeldes 
siebt  nar  eine  lediglick  an  Friyatswecken  bestimmte  Bisenbaka 
za  baaea,  sondern  anck  vom  Bergwerksbesitaer  aa  Terlaagea, 
dieselbe  darck   dea  Bergwerksbetrieb    aickt  aa  besckädigea, 
n.  8.  w.  a.  8.  w.  Dass  der  Graadbesitaer  für  die  Besohränkuag 
seines  Graad eigen tknmreckt es  zu  entsckädigen  ist,  nnterliegt 
keinem  Zweifel;  allein  ein  wesentlicker  Unterscbied  ist  es,  ob 
der   Bergwerksbesitaer    eiae    Batackädigaag    a.    B.   für   das 
UBterlassea  der  Aaffükrnag  eiaes  Gebäades,  oder  für 
den  Wertk  des  Gebäades  an  leisten,  eventaellaar  Sickerang 
des  letateren  einen  Sicherheitspfeiler  stehen  aa  lassen  hat. 

WcBB  man  kein  Bedenken  trägt,  die  Aaffükmng  von 
Gebänden  aad  aaderea  Aalagea  innerkalb  eiaes  Festnngs- 
rayoas,  oder  bis  aa  einer  bestimmten  Entfemnng  tob  einer 
öffentlichen  Bisenbaka  aas  Bücksicktea  für  das  ölfeatlicke 
Interesse  an  verbietea:  so  sollte  maa  glaabea,  dass  viel 
weaiger  Graad  sei,  ein  Bedeakea  aa  tragea,  dem  Grand- 
eigeathümer  die  BrrioktBBg  voa  C^bändea  aad  aaderea  Ab* 
lagea  über  eiaem  verliekeaea  Felde  swar  aa  gestattea,  Jedock 


aar  aaf  seiae  Gefahr,  d.  h.  ihm  das  Becht  anf  eine  Bot. 
schädigang  für  eiaea  diesea  Aalagea  etwa  seinerzeit  darch 
dea  Bergbaabetrieb  aageheaden  Schaden  —  aasser  einem 
nachweisbarea  Yerschaldea  des  Bergwerksbesitzers  —  aicht 
aaaagestehen.  Hat  man  den  Bergwerksbetrieb  einmal  als  ein 
im  öiTeatlickeB  lateresse  gelegenes,  mit  dem  Ezpropriations- 
reckte  aasgestattetes  üntemekmen  aad  überdies  das  Berg- 
werkseigeatkam  als  eia  selbststäadiges  Sigeatkam  erklärt,  so 
soll  auui  diese  Graadsätae  aach  soweit  möglieh  coaseqaeat 
darchführeo. 

Wena  eiagewendet  wird,  dass  dnrch  die  erwähate 
BcBchränkaag  des  Graadbesitsers  ia  der  Ausffihrang  von  Aa- 
lagea aaf  seiaem  Graade  eiae  wirthscbaftliche  Ckfahr  für  die 
Bodeacnltar  ia  dea  Bergwerkidistrictea  herbeigeführt  werde, 
so  ist  dieses  eiaerseits  aicht  begrüadet;  während  aadererseits 
viel  richtiger  behaaptet  werdea  darf,  dass  im  eatgegengesetztea 
Falle  eine  volkswirthsohaftliohe  Gefahr  für  die  raisonmässige 
Gewinnang  gemeiaaütziger  Mineralien  herbeigeführt  werde. 
Brsteres  aber  ist  deshalb  nicht  begründet,  weil  die  Anlagen, 
wenn  sie  blos  der  Bodencaltar  wegea  wirklich  nothwendig 
sein  würden,  wohl  schon  längst  vor  der  Yerleihaag  hätten 
anr  Aasfflhrnng  gebracht  werdea  kÖBaea ;  ia  der  Regel  aber 
ist  es  gerade  der  Bergbaa,  der  die  Bodeacoltar  ia  seiner 
ümgebnng  fördert,  aad  zar  besserea  Bewirthschaftang  aad 
Brtragserhöhaag  der  Grandstücke  einer  bestimmten  Gegend 
beiträgt,  aageacktet  er  eiaen  Tkeil  derselben  der  Coltor  ent- 
ziekt.  Soll  er  nnn  in  der  Förderang  dieser  volkswirtksokaft- 
lichea  lateressea  dadarch  behiadert  werdea,  dass  man  ihn 
für  die  Beschädigung  jeder  neaen  Aalage  ianerhalb  seines 
verliehenen  Feldes  ersatzpflichtig  erklärt?  Geschieht  dieses 
nicht,  so  wird  der  banlastige  Grandbesitzer  sich  bemühen, 
für  seine  Anlage  eia  Plätachea  an  finden,  wo  derselben  darck 
den  Bergbaa  keiae  Gefahr  droht;  wobei  der  Uaistand  beachtet 
za  werdea  verdient,  dass  dort,  wo  bereits  Yerbrüche  statt- 
gefanden  habea,  ia  der  Regel  eiae  weitere  Gefahr  daroh 
Senknagen  (insofeme  aicht  ia  eiaem  aaderen  Horiaoate  des- 
selbea  Ortes  eia  Miaeral-Abban  stattfladet)  nicht  za  be- 
sorgea  ist. 

Handelt  es  sich  aber  am  eine  Anlage,  welche  volks« 
wirtksckaftlich  wichtiger  ist,  als  der  anbehinderte  Abbaa 
der  damater  befindlichen  Mineraliea,  nnd  ist  die  Ansführang 
der  Anlage  ansserhalb  des  Grabenfeldes  nicht  aasführbar, 
so  ist  es  gerecht,  dass  der  Unternehmer  der  Anlage  den 
Bergwerksbesitzer  für  dessen  an  ikrer  Sicherang  an  treffeade 
noth wendige  Yorkehrnngen  —  mit  der  S.  313  dieser  Zeitschr. 
angegebenen  Besohränkang  Ersatz  leiste. 

Sache  des  Bergwerksbesitzers  wird  es  übrigeas  seia, 
dafür  an  sorgea,  dass  die  Gränzea  seiaes  verlieheaea  Feldes 
dea  Grandbesitzern,  die  es  betriift,  bekannt  werden. 

Die  Bestimmang  des  §.  149  des  preassischea  allgemeiaea 
Berggesetzes  nad  des  §.  114  des  RefereatcB-Eatwarfes  ist  vom 
praktischea  Staadponkte  aas  aa  billigea. 

(Fortsetaang  folgt.) 
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Vorschläge  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in 
Eger  zum  V.  HaoptstOcke  des  Referenten-Entwurfes 

eines  neuen  Berggesetzes. 

Die  Handels-  and  Ga Werbekammer  in  Bg^r  hat  Aber 
das  y*  Hanptsttlok  des  Refarenten-EntwnrfeB  eines  nenei  Berg* 
geeetses  (betrefFend  die  Becbtsyerbiltnise  swiaoben  des  Berg« 
bannntornebmern  nad  den  Grand besitsem)  die  ▲enaMrnng  dea 
berg-  nnd  bttttenmänniachen  Yereinea  in  Falkenan  ein- 
geholt, aaf  welche  gestfltat  dieselbe  folgende  Aend^raagen 
der  Beatimmnngen  yorechl&gt: 

Za  §.  104  normirend  die  Baticbäiignngspflicht  des 
Bergworksbesitaera  fär  den  Tortlbergehend  in  Ansprach  ge- 
nommenen Grand  nnd  die  WerthTerminderang  desselben,  die 
Bestellnog  einer  Caation  ffir  den  letzteren  Fall^im  Vorbiaein 
aaf  Verlangen  des  Grandbesitzers,  eyentaell  die  Yerpflichtang 
des  Bergwerksnnternehmers  znm  eigenthttmlichen  Erwerb  des 
GrondstCLckes ,  würde  es  sich  empfehlen  die  H&rte,  welche  in 
der  Bestellong  einer  angemessenen  Gantion  ffir  eyentaell  ein» 
tretende  Werthyermindemng  des  Grandstflckes  gelegen,  dadurch 
za  mildern,  dass  die  erlangte  Caation  aach  durch  (pupillar- 
massige)  Sicherstell ang  des  Betrages  aaf  einzelne  Werth- 
objecte,  Grandstflcke  nnd  Hiaser  des  Bergwerksbesitses 
geleistet  werden  kann. 

Es  wflrde  sich  weiter  empfehlen,  die  Berachtignng  des 
Grnadeigenthümers,  za  yerlangen,  dass  der  Bergwerksnnter- 
nehmer  statt  des  Ersatzes  der  Werthyermindemng  das  Grnnd- 
etück  selbst  erwerbe,  aaf  den  Fall  einzaschränken ,  wenn  der 
Werth  des  Grandes  darch  die  BenQtzang  f&r  bergbanliohe 
Zwecke  am  mindestens  die  Hftlfte  yermindert  worden  ist,  and 
kann  es  keinen  Schwierigkeiten  unterliegen,  das  Vorhandensein 
dieser  Voraussetzung  darch  Sachyerat&Ddige  za  erweisen. 

Ad  105.  Eficksichtlich  der  Bestimmung  des  §.  105  geht 
der  Wun'ich  der  Bergbauinteressenten  dahin,  dass  die  darin 
enthaltene  Frist,  in  welcher  der  Grandbesitzer  die  kftafliohe 
Erwerbung  des  Grundes  yon  dem  Unternehmer  yerlangen 
kann,  yon  3  auf  6  Jabre  erweitert  werde,  und  erscheint  dieser 
Wonsch  mit  Rücksicht  auf  die  ohnehin  in  Vorhinein  zu 
entrichtende  Vergfitnog  ffir  die  entgangene  Benützung  als  be- 
rechtigt. Es  empfiehlt  sich  aber  aach  dorch  Rücksichten  der 
Billigkeit,  dem  Bergwerksanternehmer  in  einzelnen  Fftlleu  die  Be- 
rechtigung einzaräumen,  die  eigenthfimliche  üeberlassung  des 
Grundes  für  seine  Zwecke,  die  Enteignung  desselben,  zu  beaa- 
Rpruchen.  Die  Fälle  sind,  wenn  der  Bergwerksunternehmer 
bleibende  Anlagen  machen,  Colonisations-  und  Werksgebaude 
anjführen,  Bahnen  bauen  mnss,  oder  wenn  der  Grund  durch  die 
Benützung  für  bergbauliche  Zwecke  derartig  in  seiner  Be- 
KchafTenheit  alterirt,  beziehungsweise  deyastirt  wird,  dass  die 
Benützung  für  die  landwirthschaftliche  Cultur  auf  längere 
Zeit  hin  ausgescblosssn  erscheint  oder,  was  im  Zasammen- 
hange  mit  dem  Voranstehenden  sich  ergibt,  wenn  die  Wieder- 
herstellung des  Grundes  für  den  Besitzer  unyerhältnissmftssige 
Kosten  beanspruchen  würde. 

Ad  106.  Es  bleibt  eine  offene  Frage,  ob  gegenüber  der 
Bestimmung  dieses  Paragraphen  ,  welcher  einen  neuen  Fall  der 
Entschädigung,  eyent.  Besitzerwerbnng  yon  Seite  des  Bergbau- 
üotemehmers  —  den  Fall  der  Zerstückelung  der  Gründe 
behandelt j    die   erschwerte   Bewirthschaftung   eines    Grundes 


schon  hinreichend  sei,  an  die  Verpfliohtang  aar  eigaathfim- 
lieken  Erwerbang  desselben  yon  Seite  des  Bergbaanntenah- 
mers  absaleiten,  ob  der  Entwarf  hier  weiter  gehen  aoll,  als 
die  flbar  die  Exprofriation  yon  Gmndstücken  zu  Biaenbahn- 
baaten  bestehenden  Vorsohriften  ,  wo  die  BntsohftdiguDg  für 
Wirthschaflaersehwarnisae  ein  für  allemal  festgestellt  wird, 
nnd  da«  Mass  dervelben  dann  yon  seibat  die  Richtsehnnr  wird 
für  die  Bats^eidnng  der  AUematiya  „Entscbälignag  oder 
Brwerb*. 

Nicht  ganz  mit  unrecht  machen  die  Bergwerksbesitzer 
geltend,  dass  eben  wegen  der  Verpfliohtang  zur  Entsehidigang 
yon  Wirthschaftserschweraissen  bei  Gruadzerstüekelnngen  die 
Verpflichtung  aar  üebamahme  der  Stfleke  erst  dann  eintretea 
sollte,  wenn  eine  lohnende  Bearbeitung  (aiaht  zweekmftsalge 
Benfitcung)  dieser  Trannatflcke  nicht  mehr  möglich  aei. 

Ad  108.  Daa  Interesse  des  Bergbaaes  yerlaagt  oiae 
Ausnahme  yon  der  in  §.  4  letzter  Absatz  aufgestellten  Regel 
dahingehend,  dass  die  in  offenen  Flnren  ge^.egenen  Gfirtea 
und  eingefriedeten  Gründe  der  Enteignung  unterzogen  werden 
künuen. 

Ad  109.  Hit  Rücksicht  auf  die  grosse  Rolle,  w«lche  der 
Beweis  durch  Saohyeratäadige,  die  Schätzung  bei  Featstellaag 
der  Entschädigung  für  Gmndüberlassang  und  Wirthschafts- 
erschwernisse  spielt,  bedarf  das  Oparat  der  Schitsmänaer 
gewisser  gesetslioher  Garantien.  Die  Erfahrung  in  Expra- 
priationsfäUen  hat  gelehrt,  dass  nicht  selten  Schätsmänaer 
den  Werth  einea  Grundes  au  bestimmea  haben,  welehe  ihre 
Angaben  zu  begründen  nicht  im  Stande  sind.  Es  dflrfce 
sich  daher  empfehlen,  die  Behürde  zu  yerpfliohten,  nur  solche 
Sachy erständige  zu  wählen,  welche  ein  motlTirtes  Gntacktea 
abgeben  können.  Damit  dies  ermüglicht  werde,  sollte  es  jeder 
Partei  freigestellt  sein,  eine  Anzahl  Sachy erständiger  yorza- 
schlagen,  aua  denen  die  Behörde  ihre  Wahl  trifft. 

Auch  sollte  die  Partei  yerlangen  dürfen,  dass  die 
Sachyerständigen  ihr  motiyirtes  Gutachten  unter  eidlicher 
Bekräftigung  abgeben. 

Ad  110.  Dieser  §.  yindicirt  die  Entscheidung  über 
die  Exproprialdoa  eines  Grandes,  resp.  die  Verpflichtnag  des 
Bergwerksuaternehmers  zum  Erwerbe ,  nnd  den  ümfiang  beider, 
der  Berghauptmannschaft  im  Einyernehmen  mit  dar  poli- 
tischen Landesstelle.  Es  steht  diese  CompetenzbegrensuBg 
allerdiags  im  Einklänge  mit  den  in  anderen  Expropriatio Be- 
fallen geltenden  Vorschriften.  Allein  die  Bergwerkabeaitaer 
befürchten  yon  der  Oompetenzbegrenzung  rücksichtlieh  des 
Erkenntnisses  über  die  Expropriation,  Veraögerungea  der 
Entscheidung  und  sprechen  sich,  wenn  nicht  das  Reyierbar^mt 
im  Einyernehmen  mit  der  politischen  Behörde  zur  Bntscheidong 
berechtigst  werden  soll,  für  die  Beibehaltung  des  bishurigen 
Modas  aus. 

Mit  Unrecht  befürchten  die  Interessenten ,  dass  die 
Verständigung  der  Hypothekarglänbiger  yon  dem  Expro- 
priationserkenntniss  die  Enteignung  yereögere.  Der  Binspraeh 
eines  Hypothekarglänbigers  yermag  die  Enteignung  nickt  za 
yerhindern  nnd  zu  hemmen,  nnd  erscheint  die  Verständigong, 
abgesehen  dayan,  dass  sie  die  Sicherung  der  rechtliehen  In- 
teressen des  Gläubigers  bezweckt,  geeignet,  die  gerichtliche 
Deponirnng  der  Entschädigung  überflüssig  sa  machen  and  die 
Abwickelung  des  Bnteignungsgeschäftes  zu  beschleunigen. 
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Di«  Gniadtiti«  des  CtotMtMf  von  Jalure  1869  Uaatta 
«Bd  loUtwft  ki«r  Mftlog«  ÄBwendiBg  flndea.  Ctoltoad  für  di« 
freiwlllife  Abtreaiiiuig  eioMlner  Gründe  Ton  eiaMi  Beaiti- 
stoad«  kÜBBtoa  lie  itlglich  aiieh  auf  die  geiwBBfeBe  Ab- 
trvBBBBg  BBgeweBdet  werden  nnd  wttrde  damit  dem  Gnud- 
betitBer  die  Hentelhing  der  LaeteBfreiheit  des  exptopriirteB 
Gnmdea  bedentead  erleichtert  werden. 

Was  den  2.  Abschnitt,  die  Ersatipdiclit  fftr  B«> 
scbftdigBngen  des  Gmadeigenthams  betrüEt,  so  ezscbeiBt  bb 
§.  113,  welcher  die  Schadenersatspflieht  im  AUfemeineB 
normirt,  ein  Zasatz  anr  Refelnag  der  Beweislast  für  den 
einselnen  Vall  nothwendif.  Dem  Gmndbesitser  kana  wohl 
aieht  der  Beweis  aa/getrafea  werden,  dass  ^der  Sehaden, 
welcher  entstanden,  dnrch  den  Bergban  entstanden  sei,  es 
würde  dieser  Beweis  fttr  ihn  kostspielig  nnd  schwerer.  Damit 
aber  andererseits  der  Bergwarksbesitser  nicht  fflr  alle  VtUe 
snm  Sehadenersatse  Terpfllchtet  werde  nnd  anch  einen  solchen 
Sehaden  sn  Tertretea  habe,  welcher  ans  eiaer  aaderea  Ursache 
eatstaadea  ist,  erscheiat  hier  miadesteas  die  Aaitaahme  des 
beschrinkenden  Znsataes  nothwendig,  dass  dem  Bergwerks- 
besitzer gestattet  sei  sn  beweisen,  dass  der  Sehade  ans  dem 
Bergbane  nicht  entstanden  nnd  er  in  diesem  Falle  selbst* 
TerstAndlich  Ton  der  Brsatzpflicht  losgezlhlt  werde. 

Ad  115.  Im  Interesse  der  Betheiligten  ist  der  Znsats 
gerechtfertigt,  dass  der  Bergwerksnntemehmer  als  Anrainer 
■B  allen  Oommissionen  beigezogen  werde,  welche  wegen 
Anfftthrnng  Ton  Gebinden  oder  anderen  Anlagen  in  der  Nihe 
des  Bergbanes  geführt  werden,  nnd  im  Anschlnsse  an  diesen 
§.  erscheint  als  Goaseqaeaz  der  Toraasgeheadea  Bestimmnagen 
die  Anhiahme  dee  Satzes  dnrch  das  Interesse  des  Bergbanes 
begrüadet,  dass  anch  Gebftnde  für  Bergbanzwecke  ezpropriirbar 
sein  sollen,  wenn  sie  der  Fortsetznng  des  Betriebes  hinder- 
lich 


Die  kdnigiich  preussiscbo  Sudsaline  ScIiSnebecic.  ^) 

Ton  Alois  Heppner,  k.  k.  Bergrerwalter. 

In  Schönebeck  bestehen  13  Sndhinser  mit  34  Feinsalz- 
nnd  10  Grobsalzpfannen. 

Ersengt  wird  dnrchans  Blanksalz,  nnd  es  ist  da,  wie 
in  ganz  Dentschland,  die  grösste  Nachfrage  nach  grobkör- 
nigem Salz. 

Die  Pfannen  wechseln  im  Flächeninhalte  yon  98*53  D^* 
bis  118-^  DH.  nnd  haben  somit  dnrchschnittlich  ca.  100  D^- 
Die  Dörren  besitzen  147*78  D^-  FlAche. 

Die  hier  allgemein  in  Anwendung  stehenden  Treppen- 
roste sind  1'88  IL  breit,  2*51  M.  lang,  nnd  besitzen  somit 
4-72  DM.  FlÄche. 

Bei  den  Pfannen  ist  die  Höhe  der  Proteisen  0*314  M. 
bis  0*366  M.,  die  Bssen  sind  in  der  Begel  34*53  M.  hoch  nnd 
haben  nnten  1  M.  nnd  oben  Vs  M*  Darchmesser. 

Die  Sndpfannen  bestehen  ans  schmiedeisemen  gewalzten 
Blechen ;  die  Dampfpfannen  bestanden  früher  ans  Stahlblechen, 
gegenwärtig  sind  dieselben  aber  anch  ans  schmiedeisernen 
Blechen  yerfertigt. 

Die  Dörren  sind  ans  1*3  Cm.  dicken,  gnsseisemen  Platten 
znsammengestellt. 


')  Obschon  über  die  Saline  Schönebeck  bereits  ziem- 
lich yiele  Pablikationen  Torliegen,  glaubten  wir  doch  dem 
nachfolgenden  Artikel,  welcher  Angaben  über  Betriebsresnltate 
ans  nenerer  Zeit  enthält,  Banm  geben  zn  sollen.      Die  Bed. 


Jode  Planne  hat  2  Roste  mit  kalter  Windleitnag  nnd 
Circnlatidaea. 

Der  Itost  liegt  BaaiittelbBr  nater  der  Pikaae,  ein  Ge- 
wülbe  oder  der  FeB«rbogen  Ton  fenerfesten  Ziegeln  sieht  sich 
2  IL  BBt«r  d«n  Ffaaaea  «ntlang. 

Die  Bntfernnng  des  Piaanstattbodens  Tom  Pfannboden 
ist  dnjrchsehnittUeh  0*628  M. 

Der  Fachs  hat  keiae  besoaderea  DimeasioBea,  der 
Scham  bleibt  derselbe  bis  ia  die  Bsse  hiaeia.  Yorwirme- 
pfannea  gibt  es  aieht. 

Die  GrobsalsplaaBea  werdea  theila  dnrch  erhitzte 
Wasserdämpfe»  theils  darch  üeberhitse  geheizt 

Die  Pfanneamäntel  sind  yon  Holz  ond  nnr  so  hoch  über 
der  Pfanne,  dass  der  Sieder  aüt  der  Krücke  ia  die  Mitte  der 
Pfaaae  kozuaea  kaaa. 

Znr  Fenernng  wird  Braankohle  angewendet,  welche 
in  der  Nähe  anf  einem  Staatswerke  gewonnen  wird. 

Die  Kohle  enthält  beilänflg  B%  Nässe. 

Bin  Hektoliter  kostet  loco  Gmbe  15  kr.  nnd  looo  Hütte 
16*5  kr. 

Im  Dnrehschnitte  werden  sn  50  metr.  Oentr.  Salz  112 
Hektoliter  Kohle  gebraucht. 

Znm  Sieden  wird  dnrchans  Bohrsoole  yerwendet,  nnd 
es  sind  in  1  Gnbikm.  Soole  297  Kilo ,  d.  i.  nnr  24Vo  Salz 
enthalten. 

Das  erforderliche  Qnantnm  Soole  anf  50  Klgr.  Salz 
kostet  mit  InbegriiT  der  FOrderang,  Gradimng,  Soolenan- 
reioherBBg  sammt  dea  Betriebskostea  der  Bohrlöcher  3  kr. 

Die  Bohrlöcher  für  die  Sooleerzengnng  befinden  sich 
in  dem  */«  Standen  yon  Schönebeck  entfernt  liegenden  Orte  Elm. 

In  3  Bohrlöchern  wird  daselbst  aahesn  yoUgrädige 
Soole  ersengt,  die  direet  in  gasseisemsa  Böhrea  aaeh  Schöne- 
beck geleitet  wird.  Jedes  dieser  Bohrlöcher  hat  snm  Betriebe 
der  Pampea  eiae  eigene  doppeloylindrige  Dampfmaschine, 
nnd  es  werden  in  2  dieser  Bohrlöcher  pr.  Minnte  0*93  Hektol. 
nnd  in  dem  3.  1*23  Hektol.  Soole  gehoben. 

Die  Tiefe  jedes  dieser  3  Bohrlöcher  ist  483*4  K.  Bei 
323  IL  Tiefe  wnrde  das  Steinsalz  angsbohrt,  nnd  dieses  wurde 
156*95  M.  tief  darchbohri 

Ausserdem  befinden  sich  hier  noch  2  Schächte,  woyon 
der  eine  46*45  M.  nnd  der  andere  50.85  M.  tief  ist,  ans 
welchen  gleichfalls  Soole  gepumpt  wird.  Die  2  Hanptpumpen 
werden  durch  eiae  eiafaeh  wirkeade  Dampfmaschine  geirieben. 

In  dem  einen  Schachte  werden  pr.  Minnte  3 '4  Hektol. 
Soole  gehoben,  die  nnr  5*66  Klgr.  Sals  eathält,  ia  dem  aadera 
Sohaehte  hingegen  werden  pr.  Minute  7*73  Hektol.  gehoben, 
und  diese  Soole  enthält  10*5  Klgr.  Sals. 

Dieee  mindergrftdige  Soole  kommt  anf  das  Gradirwerk. 
Dieses  in  unmittelbarer  NUie  zu  den  Schächten  stehende  Gradir- 
werk ist  1831*6  M.  lang,  16*32  M.  hoch ,  und  6*59  M.  breit 
nnd  es  enthält  eine  Seite  24633*3  \JU.  Dieses  Gradirwerk 
hat  3  Btsgen  nnd  wird  die  Soole  auf  demselben  so  lange  oon« 
centrirt,  bis  sie  29*1  Klgr.  Salz  enthält 

üeber  291  Klgr.  darf  die  Soole  nicht  angereichert 
werden,  weil  sonst  das  Salz  bei  Wind  auf  dem  Bmsig  krystallisirt, 
was  Verlust  bringt.  Von  dieser  Soole  wird  nun  nach  Bedarf 
die  erforderliche  Quantität  mit  der  andern  Soole  gleichzeitig 
in  selbem  Geschirr  zu  den  Sudhäusern  geleitet. 

Die  Answeohelong  des  Schwarzdomreisigs  geschieht  in 
den  obersten  Btagen  (hier  Fall  genannt),  alle  6  und  in  den 
unteren  alle  20  Jahre.    Neues  Beisig  gradirt  bes»er. 

Behufs  Vermeidung  des  Gradirwerkes  wird  jetzt  ganz 
in  d^  Nähe  yon  Schönebeck  ein  Schacht  abgeteuft,  der  bereits 
160  M.  Teufe  erreicht  hat ,  und  mit  welchem  in  300  M.  das 
Salz  angefahren  wird,  wie  dies  dnrch  eine  frühere,  daselbst 
durchgeführte  Bohrung  oonstatirt  ist. 

Mit  diessm  Schachte  wnrde  zuerst  12  M.  tief  tertiäre 
Formalion»  Kieslagen  nnd  sandiger  Thon  durchfahren,  dann 
folgt  laut  Bohrung  251*12  M.  hU  282*51  M.  tief  bunter  Sand- 
stein,  dann  Gype  und  zuletzt  Steinsalz.  Was  unter  dem  Stein- 
salz liegf,  ist  hier  und  in  Stassfnrth  nicht  bekannt,  weil  eben 
die  Mächtigkeit  des  Salalagers  noch  nicht  gänzlich  erforscht 
wurde. 
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alosion  im  Schachte  Nr.  H  des  Steinkohlen- 
dauvereins  Coneerdht  in  Niederölsnltz. 

nem  vom  Bergamfsratb   Kfihn  am   IB.  Januar  1876 
mitsang   des  bergmännischen  Yereinea  in  Freiberg  ab- 
gehaltenen Vortrage« 

1  dem  genannten  Schacht  war  am  Tage  des  Unglücke* 

n  8.  Febrnar  1875  das  Abtftnfen  bis  506  M.  unter  der 

Aük    niedergebracht   worden   nnd   war    dasselbe    mit 

belegt    Diese   hatten,    wie   ans   den  Aassagen    des 

dberlebenden  hervorgeht,  gegen  Mittag  des  betr.  Tages 

jcher  von  je  0*84  Tiefe  besetst,   n.  zw.   awei  mit  je 

)ynamitpatronen,  das  dritte  mit  0*23  IL  Palverpatronen, 

inen  das  Material  (09 1  M.  Dynamit  mit  1  Pfd.  Palver) 

Ther  in  einem  mit  Schiebedeckel  verschlossenen  Kasten 

dert  worden  war.    Nach  dam  Anbrennen  der  Zflnder 

e  Belegschaft  bis  zn  einer  22  M.  höheren  Fahrbfthne, 

-welcher  sich    11*3  M.   tiefer  eine  Schntzblihna   befand. 

teilten  sie  sich  so,  dass  der  üeberlebende  an  die  Zimme- 

«lehat,  »ich  in  ein  Feld  derselben  znrüokbengte,  während 

ei  anderen  vor  ihm  standen,  nnd  hörten  noch  das  Los- 

von   zwei  Sobfissen    sowie    das    Zischen    des    dritten 

<a,   woraof  unmittelbar  die  Explosion  erfolgt  sein  mnss, 

uren  Eintritt  aber  der  Zenge  nicht  das  Oeringste  zm  be- 

a  weiss. 

An    der  Hängebank    bemerkte   man   keine    Detonation, 
aber  einen  heftigen  Windstoss  mit  starkem  Auftrieb  von 
I  Sand,  was  den  Bergverwalter  znm  sofortigen  Einfahren 
gleitang   von  zwei   anderen  Personen   veranlasste.    Es 
sich  hierbei  von  100  M.  Aber  dem  Schachttiefsten  an 
'immenmg  mit  feinstem  Sande  bedeckt,  was  nach  unten 
r  mehr  zunahm.     Bei   30  M.  über  dem  Tiefsten   fehlten 
"   einzelne  Einstriche  und    es  zeigten  sich  mannigfache 
-^hiebnngen   der  Zimmerung.    Weiter  hinein  fanden  sich 
^ahrbflhnen  mit  groben  Bergen  bedeckt.   Etwa  1  M.  tber 
Fahrbfihne,  auf  welche  sich  die  Leute  nach  dem  Anzflnden 
•ickgezogen  hatten,   befand   sich  einer  derselben  auf  dem 
•fe   einer    von   der   Explosion    losgerissenen   Fahrt.    Der- 
e  war  nach  der  Explosion  eine  Bahne  tiefer  znm  Bewusst- 
i  gekommen  nnd  im  Flüstern  auf  der  Fahrt  in   die  HOhe 
lettert     Er    war    bis    auf    einige    Hautverletzungen    nnd 
-irscheinlich    durch    den    Sturz   veranlasste    Schmerzen    in 
ast  und  Leib,   die  sich  bald  wieder  verloren,   ganz  unver- 
2t,  wogegen  die  drei  anderen  Arbeiter  auf  der  wiederholt 
wähnten  Fahrbuhne  todt  und  mit  Bergen  theilweis  bedeckt 
landen    wurden.    Die   Untersuchung    derselben    dnrch    den 
aappschaftsarzt   ergab,    dass   durchaus  keine    äussere   Ver- 
lang vorhanden  war,   der  Tod  vielmehr  durch  den  starken 
aftdrnck    bei    der  Explosion    und    die   dadurch  verarsachte 
drreissung  der  feinen  Lungenbläschen  eingetreten  sein  musste. 
Weiter  hinein  zeigte   sich   85   M.  Aber  dem  Tiefsten 
i97'5  M.  unter   der  Hängebank)  eine  totale  Verstopfung  des 
chachtes   durch  Bruchmassen   aller  Art   und   es  wurde  hier 
uch  die  Fördertonne   gefunden,   in  welcher  sich  unter  einer 
.'rossen    Menge    Sand   und    klaren   Bergen    der   geschlossene 
^iesskasten    vorfand,     welcher    noch    0*33    M.    unbest eckte 
Dynamitpatronen ,    die    zu    noch    zwei    Drittheilen    gefällte 
Pnlverflasche  und  0*3  M.  Zändschnur  enthielt 

Während  dieser  Befahr ung,  sowie  auch  einer  am 
folgenden  Tage  vom  Berginspector  vorgenommenen,  war  die 
Temperatur  im  untern  Theil  des  Schachtes  eine  durchaus 
gemässigte ,  nnd  da  gleichzeitig  an  den  SieherheitsUspen 
darchnns  keine  Anzeigen'  der  Gegenwart  von  Schlagwettern 
besMrkbar,  auch  später  nirgends  eine  Spvr  von  Hitsewirktng 
selbst  von  feinen  Fasern  und  Splittern  dar  Zimmerung  keine 
Tersengingen  nachweisbar  waren,  so  ist  die  Annahme,  dass 
Schlagwetter  die  Ursache  der  Explosion  hättoi  sein  können, 
voUkonmen  ausgeschlossen.  Es  wäre  das  auch  deshalb 
eigenthämlich  gewesen,  weil  zur  Zeit  des  Unfalls  das 
Schachttiefste  sich  noch  im  Bothliegenden ,  etwa  60  M.  Aber 
der  im  34  M.  entfernten  Schacht  Nr.  1  bereits  erreichten 
productiven  Steinkehlenformation  befand;  die  zweite  Annahme, 
es  könne  eine  Djnamitexplosion  vorliegen,  muss  gleichfalls  in 
Folge    der    vorliegenden  Aussagen   als  unzulässig   bezeichnet 


werden;  die  verunglflckten  Leute  galten  als  äusserst  vor* 
sichtig  und  durchaus  zuverlässig  und  solid ,  auch  war  ja  von 
dem  am  Morgen  des  betr.  Tages  herausgegebenen  Dynamit 
ein  entsprechender  Theil  wieder  gefunden  worden  und  kein 
Verdacht  vorhanlen,  es  könne  irgend  Jemand  von  den  Be- 
theiligten in  vorschriftswidriger  Weise  Dynamit  mit  sich  ge- 
nommen haben. 

Ausserdem  widersprechen  der  Annahme  einer  Dynamit- 
explosion vor  Allem  noch  die  beim  Aufgewältigen  des  ver- 
brochnen  Schachtthelles  gemachten  Erfahrungen.  Dawelbe 
dauerte  bis  in  den  Mai  desselben  Jahres  und  ergab,  dass  von 
502  M.  unter  Tage  an  die  Schachtstösse  total  zerrissen  waren, 
und  dass  die  Zerstörung  nicht  allein  an  vielen  Stellen  bis 
1*5  M.  tief  war,  sondern  auch  sich  in  der  Tiefe  von  503  bis 
505  M.  in  Form  einer  2  M.  hohen,  1*5  M.  weiten  strecken- 
artigen Höhlung  etwa  8  M.  weit  vom  sfldöstliohen  Sehachtstoss 
in's  Gestein  hineinzog.  Schon  die  Entstehung  dieser  Höhlung 
läset  sich  schwer  dnrch  eine  Explosion  im  Innern  des  Schacht- 
raumes erklären,  noch  mehr  gilt  dies  aber  davon,  dass  beim 
weiteren  Aufräumen  der  Bruch  auch  unter  die  dnrch  die 
Schfisse  der  Vernngläckten  erreichbare  Tiefe  (507  M.)  fort- 
setzte nnd  erst  bei  513  M.  wieder  festes  anstehendes  Gestein 
erreicht  wurde.  Dazu  kommt  noch,  dass  während  des  Auf* 
räamens  namentlich  zwischen  509  und  512  M.  Tiefe  sich 
fortwährend  ein  von  lautem  Puffen  begleitetes  Ausströmen 
von  Gas  bemerklich  machte,  und  während  dieser  Zeit  wie 
auch  bei  den  ersten  Erfahrungen  nach  dem  Unglftcksfall  ein 
seltsamer  camillientheeartiger  Geruch  auffiel.  Die  Gase 
wurden  mehrfach  analysirt  nnd  es  ergab  sich  als  Resultat 
der  von  Herrn  E.  von  Gochenhausen,  Assistent  an  der 
Chemnitzer  höheren  Gewerbeschule,  ausgeführten  üntersuoknngen 

1)  bei  einer  frfiher  aufgefangenen  Gasprobe 

CO,  5 '79  Yolamprocente 

0  0-00 

schwere  Kohlenwasserstoffe     0*00 
CH^  Sparen 

H  1-40  bis  1-67 

N  93  47; 

2)  bei  einer  später  aufgefangenen  Gasprobe 

CO,  015  Yolumprocente 

0  000 

schwere  Kohlenwasserstoffe     000 

CH^  14-27  bis  14-80 

N  85  05    „    85-58. 

Namentlich  die  erste  Gasprobe  zeichnete  sich  also 
durch  sehr  geringen  Gehalt  an  brennbaren  Stoffen  aus, 
während  bei  ihr  wie  auch  bei  der  zweiten  ein  sehr  hoher 
Stickstoffgehalt  auffallen  mnss. 

Der  Herr  Vortragende  richtete  nun  an  die  Anwesenden 
die  Fragen,  ob  ihnen  schon  ein  ähnlicher  Vorfall,  d.  b.  eine 
Explosion  mit  Zuräcklassung  nnd  nachträglicher  Eatwickelung 
im  Wesentlichen  aus  Stickstoff  bestehender  Gase  bekannt  sei, 
sowie,  ob  die  nachträglich  ansströmenden  Gase  sich  als  Zer« 
setznngsprodncte  irgend  eines  bekannten  Stoffes  ansehen  liessen. 

Die  erste  dieser  Fragen  wurde  allseitig,  namentlich 
auch  von  den  Herren  Oberbergrath  Reich  und  Bergrath 
Gätzschmann  bestimmt  verneint. 

In  Betreff  der  zweiten  Frage  wies  Herr  Kunstmeister 
Bornemann  darauf  hin ,  dass  sehr  stickstoffreiche  Gase  als 
Zersetzungsproducte  von  Sprengstoffen  allerdings  bekannt 
seien,  und  bezog  sich  dabei  auf  eine  Schrift  von  Dr.  J. 
Ü  z  m  a  n  n  :  das  Schiesspnlver  ,  dessen  Geschichte  und 
Fabrikation,  Eigenschaften  und  Proben.  Braunschweig  1874, 
in  welcher  unter  andern  auf  S.  169  Zusammensetznngen  von 
Pulverminengasen  enthalten  sind,  die,  obgleich  eine  starke 
Beimengung  atmosphärischer  Luft  ergebend ,  doch  beweisen, 
dass  Stickstoff  der  weitaus  flberwiegende  Bestandtheil  ist. 

Dagegen  glaubte  ^of.  Dr.  W  i  n  k  1  e  r  darauf  aufmerksam 
machen  zu  mflssen,  dass  unter  den  von  E.  v.  Meyer')  unter- 
suchten Gasen,  welche  in  verschiedenen  Steinkohlensorten 
enthalten   sind,    sich    viele   finden,    deren    Zusammensetzung 


<}  Jonrnal  fflr  prakt.  Chem.    Neue  Folge  Bd.  5,  S,  144 
und  Bd.  6,  S.  389. 
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Die  Sohichton  in  dieaem  Schaohte  falldn  nater  eiaem 
Winkel  von  15  Grad  fttdlicli  ein. 

Der  jährliche  Yerbranch  an  Soole  ist  jetat  darch* 
achnittlich  292,927  Gnbikm.,  worana  680,650  metr.  Centr.  Sala 
eraevgt  werden.  Von  dieeen  werden  jihilieh  90,000  bii  40,000 
netr.  Geatr.  all  Yiehaala  verweadet.  Die  Deaatnrimnff  erfolg:t 
mit  Vt^o  ^«nanth  and  V«^«  Bieenoxyd  anf  50  Klgr.  Sals. 

Fdr  gewöhnlich  wird  ia  die  Pfannea  alle  24  Standen 
aweimal  Soole  eiagelasaen,  bei  Ersoagnng  von  mittelgrobem 
Sala  kann  jedoch  der  Zaflaas  anch  continnirlioh  erfolgen. 

Daa  Heranaiehen  geschieht  beständig,  das  Aasaiehea 
oder  Anspähren  des  Salaes  jedoch  nnr  aweimal  in  24  Standea . 
Bei  jeder  Pfanne  sind  4  Sied  er  (Enndpfaanen  anageaommen) 
Tag  nnd  Nacht  aagestellt,  dieselbea  haben  gleichzeitig  die 
Sohfirang,  den  Transport  des  Salaes  an  den  Trockenpfannen, 
nnd  Yon  da  an  den  Magaainen  an  besorgen. 

Bei  den  sämmtlichen  Pfannen  sind  ausserdem  24  Mann 
beschäftigt,  welche  die  Kohleaaefahr  an  besorgen  haben. 

Die  Sieder  haben  die  Requisiten  von  Holz,  dana  Besen 
nnd  Geleucht  selbst  su  bestreiten. 

Bei  den  Pfannen,  welche  98*53  QM.  Fläche  haben, 
werden  in  24  Stnodea  90 — 100  metr.  Oentner  Sala  erzeugt. 

Die  Sieder  mit  den  Salzträgem  arbeitea  im  Gediage 
nnd  es  werden  selben  mit  Bäcksicht  auf  die  Leistungsfähigkeit 
der  Pfannen  und  anf  den  Grandlohn  f  Ar  50  metr.  Gentner  Sala 
5  fl.  56  kr.  5st.  Währ,  oder  11  Mark  und  15  Pfennige  bezahlt. 

Die  Salaträger  haben  90  kr.,  und  die  Sieder  1  fl.  20  kr. 
Grundlohn  für  eine  128t findige  Schicht  Auf  einen  Sieder 
entfäUt  in  einem  Jahre  eine  flrzeoguag  von  dnrchsehnittlich 
6500  metr.  Gentner.  Im  Gänsen  siad  beachäftigt  112  Sieder, 
58  Salzträger  und  der  Geaammtpersonalstand  mit  dem  Schacht- 
personale beträgt  500  Mann ;  Unterbeamte  sind  16  angestellt, 
nämlioh:  Sadmeister  4.  Schmiedmeister  1,  Zimmerleute  5, 
Kohlentransport- Auf  scher  1,  Baaaaf scher  1  uad  Magaaias- Auf- 
seher 4.  Diese  ünterbeamten  haben  52  fl.  50  kr.  bis  60  fl. 
Monatlohn. 

Die  Verwaltung  besteht  aus  1  Director,  1  Assessor, 
1  Sndinspector ,    der  die  unmittelbare  Sudbetriebsleitung  hat, 

1  Baninspector  und  aus  mehreren  Kanaleibeamten. 

Der  Gestehungspreis  Yon  50  Klgr.  Yerkanfssalz  Ist 
87  kr.,  dazu  die  Verpackung  und  Verladung  mit  3  kr. ,  maeht 
zusammen  40  kr. 

Verkauft  wird  selbes  durchschnittlich  mit  60  kr.,  daher 
entfallen  20  kr.  Gewinn. 

Beim  Verschleissalz  sind  27o  Wasser  gesetzlich  gestattet. 

Erzeugt  wird  Grob-,  Fein-  und  Mittelsalz,  das  la  Säckea 
von  50,  62*5,  75  Klgr.  und  1  metr.  Gentner  Tcrpackt  wird. 
Die  Käufer  kOnnen  die  Säcke  nach  selbst  mitbringen. 

Wegen  des  Gypshaltes  der  Soole  ist  die  Dauer  einer 
Sudcampagne  nur  8  Tage,  worauf  die  Pfannen  3  Tage  kalt 
stehen,  während  welcher  Zeit  die  Sieder  sämmtliche  Repara- 
turen unentgeltlich  zu  yerrichten  haben. 

Alle  Jahre  ist  ein  grosses  Kaltlager  yon  4—6  Wochen, 
während  welchem  die  grossen  Reparaturen  Yorgenommen  wer- 
den. Die  i^her  bestandenen  Winterkaltlager  wurden  seit  dem 
Jahre  1850  abgeschaift. 

Die  Schmiede  werden  in  der  Regel  pr.  Niete  beaahlt, 
die  Maurer  bekommen  eiaen  Stunden-Accord,  und  die  flbrige 
Mannschaft  arbeitet  im  Schichtenlohn. 

Wegen  des  Gypshaltes  der  Soole  entsteht  auch  yiel 
Pfannenkern.  Die  Mutterlauge  mit  dem  schlechten  Kern  wird 
in  die  Abzugscaaäle  gelassen,  der  bessere  Pfannenkern  hin- 
gegen wird  in  einem  Apparate  ausgelaugt,  welcher  auch  fttr 
Auslaugung  yon  Trockenhauwerk  dient.  Derselbe  ist  in  sechs 
Tröge  abgetheilt,  woyon  die  Tröge  1  bis  5  mit  den  Auslaug- 
prodncten  angefflllt  sind,  während  im  6.  die  Soole  sich  sammelt. 

In  den  ersten  Trog  fliesat  das  Sflsswasser  ein,  welches 
nacheinaader  durch  alle  Tröge  fliesst,  nnd  aus  dem  6.  mittelst 
Plppen  als  Soole  in  die  Pfanne   geleitet   wird.     Zwischen  je 

2  Trögen  sind  doppelte  Scheidewände  und  inzwischen  je  ein 
Zapfen  zur  Brleichtemng  der  Reinigung  angebracht;  die 
Auslaugtröge  sind  mit  hölzernen  Rösten  sur  Brleichtemng 
des  Durchflusses  der  Soole  nnd   unterhalb  mit  einer  schliess- 


baren  Oeifaing  nach  aaasea  aar  Beseitigung  des  feinen  Darck- 
falles,  sowie  mit  einer  zweiten,  in  den  Zwlschtnraam  avisehn 
je  zwei  Trögen  fflhrenden  Oeifnung  zum  Abfluss  der  Soole 
yersehen,  welche  yon  da  Aber  den  niedrigeren  Rand  der 
zweiten  Scheidewand  in  den  nächsten  Trog  AberHlllt. 

Im  Allgemeinen  habea  jene  Pfaanen  den  Vorzag,  die 
Unterwiad  besitzen.  In  Pfannen  mit  nur  2  Röstea,  mit 
niederem  Kamin  und  Wind  wird  ungefähr  die  ^Hälfte  yen  dem 
erzengt,  als  in  Pfaanen  mit  grösserer  Rostfläche,  mit  höherem 
Kamia  und  mit  Unterwind.  In  Brsteren  wird  Grob-,  ia  Lets- 
teren  Feinsala  erzeugt. 

Als  fernere  Hauptsache  gilt  bei  den  Sadhäasem ,  alle 
Holz-  nnd  Maueryerbindungen  der  Pfannen  yom  Dachboden 
frei  zu  halten. 

Sämmtliche  Sudhäuser  habea  Gasbeleuchtung. 

Bei  den  Sudhäusern  findet  keine  Uebernahme  statt  ud 
wird  das  Sala  einfach  ungewogen  in  das  Magaaia  gestürzt. 

Dem  Sied  er  mit  dem  Salaträger  wird  der  Gediaglohn 
auf  die  Weise  berechnet ,  dass  in  jedem  Moaat  der  Instand  in 
Magaaia  abgemessen,  dayon  der  Instaad  mit  Schloss  dei 
yorigen  Monats  abgezogen  wird,  wo  sodaan  mit  Zuzählna; 
des  iaz  wischen  stattgehabten  Verkaafes  die  Brzengnag  sich  ergibt. 

Nach  gänzlicher  Leerung  des  Magazins  geschieht  der 
Ausgleich  mit  den  Siedern ,  wo  sich  genau  zeigt,  ob  sie  zt 
yiel  oder  zu  wenig  bekommen  haben.  Haben  sie  za  yiel  au- 
bezahlt  erhalten,  so  geschieht  der  Geldabzug  in  monatlickea 
Raten. 

Der  gaaae  Salzhandel  ist  in  den  Händen  einzelaer 
Händler,  die  im  In-  und  Auslände  Verbindungen  haben  und 
deren  Einfluss  auf  den  Salzpreis  sehr  drflckend  ist. 

Im  Orte  Bim,  wo  das  erwähnte  Gradirwerk  eteht,  b^ 
findet  sich  auch  eine  Badeanstalt  mit  schönen  Parkanla^a, 
die  unter  der  Salinen  -  Verwaltang  steht  und  yon  Fremdes 
sehr  besucht  wird. 

Neben  den  Sudhäusern  besteht  auch  eine  grossartige 
Ziegelei  mit  Oefen  nach  Hofmannischem  System,  in  welcher 
Aber  den  Sommer  täglich  10.000  Ziegel  mit  Maschinen  gemacht 
und  Aber  Winter  gebrannt  werden.  Die  Arbeiter  hiesa  sind 
aus  Lippe-Detmold.  Der  jährliche  Bedarf  der  Sali aen- Verwaltang 
beträgt  IVt  Millionen  Ziegel. 

An  der  Elbe  besteht  in  Schönebeck  ein  grosses  Stlz- 
magazin,  yoa  welchem  das  Salz  nach  Hamburg  yerschiflft 
wird;  eine  bestimmte  Quantität  Gewerbesalz  geht  als  Betonr- 
fracht  mit  den  Kohlenschiffan  nach  Aussig  in  Böhmen. 

In  Schönebeck  besteht  auch  eine  Arbeitercolonie ,  die 
noch  immer  yergrössert  wird,  in  welcher  intelligente,  fleissise 
Arbeiter  Wohnungen  um  massigen  Zins  bekommen.  Jede 
Wohnung  hat  einen  separaten  Eiagang,  1  Wohnzimmer,  1  Neben- 
Zimmer,  1  Küche  und  1  Dachboden -Abtheilung.  In  eioea 
Hause  befinden  sich  gewöhnlich  2—4  Wohnangen. 

Die  Saline  Schönebeck  besteht  berdits  seit  dem  Jahre  1103i 
und  wurde  im  Jahre  1794  yom  Fiscus  fibemommen,  in  welchem 
Jahre  schon  300.000  metr.  Centn.  Salz  erzeugt  worden.  Der 
Hauptaufschwung  in   der  Brzeugung   datirt  jedoch    seit  dem 

Jahre  1870. 

Da,  wie  schon  früher  erwähnt,  überwiegend  gröbere 
Salzsorten  gefordert  werden,  so  wurden  in  neuerer  Zeit  die 
in  England  zuerst  eingeführten  Rnndpfannen  aufgestellt,  in 
welchen  die  gypshältige  mindergrädige  Soole  gesättigt  and 
einiges  Feinsalz  erzeugt  wird,  während  mit  den  sich  hier  ent- 
wickelnden Wasserdämpfen  und  mit  der  Üeberhitze  der  FenernsK 
die  daneben  stehenden  Grobpfannen  geheizt  werden.  Die  in 
dem  sogenannten  Lindig'schen  Sndhause  aufgestellten  2  Rnni^- 
pfannen  mit  den  zugehörigen  Grobsalapfannen  bilden  den 
Mittelpunkt  der  Grobsalzerzeugung  auf  dem  ganzen  Werke. 

Herr  Sud  hü  tten -Inspektor  Mehner  in  Schönebeck 
hat  eine  detaillirte  Beschreibung  der  Anlage  und  des  Betriebe« 
dieser  Rundpfannen  in  der  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenwesen  im  preussischen  Staate ,  Band  XXIi 
yeröffentlicht. 

Hall,  den  1.  Juni  1876. 
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Die  Explosion  hn  Schaohte  Nr.  H  des  Steinkohlen- 
bauvereins  Coneordlia  in  NIederölsnitz. 

Nacb   einem   vom  Bergamtsrfttb   Kflhn  am   13.  Jaonar  1876 
in   der  Sltian^    des  bergmftnnisclieQ  Vereinei  in  Freiborg  ab- 

gebaltenen  Vortrage, 

In  dem  genannten  Scbacbt  war  am  Tage  dea  ünglfloke* 
falles  am  8.  Febmar  1875  das  Abtftnfen  bis  506  M.  nnter  der 
Hängebank  aiedergebracbt  worden  nnd  war  dasselbe  mit 
4  Haan  belegt.  Diese  battin,  wie  ans  den  Anisagen  des 
eisen  üeberlebenden  berrorgebt,  gegen  Mittag  des  betr.  Tages 
3  Bobrlöcber  von  Je  0*84  Tiefe  besetst,  n.  sw.  awei  mit  je 
0*3  M.  DTnamitpatronen,  das  dritte  mit  0*23  M.  Palverpatronen, 
wosn  ibnen  das  Iffaterial  (094  M.  Dynamit  mit  1  Pfd.  PnlTar) 
knrs  vorber  in  einem  mit  Sobiebedeckel  ▼ortoblosaenen  Karten 
zn gefordert  worden  war.  Nacb  dam  Anbrennen  der  Zftnder 
fahr  die  BelegscbafI  bis  xa  einer  22  K.  bOberen  Fabrbttbne, 
nnter  welcbor  sieb  11 3  M.  tiefer  eine  Sobntabflhno  befand. 
Hier  stellten  sie  siob  so,  dass  der  üeberlebende  an  die  Zimme- 
rung gelebnt,  »leb  in  ein  Feld  derselben  snrllckbengte,  wftbrend 
die  drei  anderen  yor  ihm  standen,  nnd  borten  nocb  das  Los- 
geben Yon  awei  Sobttswn  sowie  das  Ziicben  des  dritten 
Zanders,  worauf  unmittelbar  die  Explosion  erfolgt  sein  mnss, 
▼OD  deren  Eintritt  aber  der  Zenge  nicbt  das  Geringste  in  be- 
r  lebten  weiss. 

An    der  Hingebank    bemerkte   man   keine    Detonation, 
wobl  aber  einen  beftigen  Winditoas  mit  starkem  Auftrieb  von 
feinem  Sand,  was  den  Bergrerwalter  snm  sofortigen  Kinfabren 
in    Begleitung   von   swei    anderen   Personen   veranlagte.    Es 
seigte  siob  hierbei  yon  100  H.  Aber  dem  Sobaobttiefsten  an 
die  Zimmerung  mit  feinitem  Sande  bedeckt,   was  naob  unten 
immer  mehr  aanabm.     Bei  30  K.  ttber  dem  Tiefsten   feblten 
sckon  einielne  Einstriche  und   es  zeigten  siob  mannigfache 
Versebiebnngen  der  Zimmerung.    Weiter  hinein  fanden  sich 
die  Fabrbflhnen  mit  groben  Bergen  bedeckt   Etwa  1  M.  tbor 
der  Fahrblihne,  auf  welche  sich  die  licnte  nach  dem  AnsfLnden 
zurückgesogen  hatten,   befand   sich  einer  derselben  auf  dem 
Kopfe   einer   Ton   der   Explosion    losgerissenen   Fahrt.    Der- 
selbe war  nach  der  Explosion  eine  BAhne  tiefer  snm  Bewusit- 
sein  gekommen  und  im  Finstern  anf  der  Fahrt  in   die  HOhe 
geklettert    Er    war    bis    anf    einige   Hantverletsungen    nnd 
wahrscheinlich    durch    den    Stnra  yeranlasste    Schmerzen    in 
Brost  nnd  Leib,   die  sich  bald  wieder  yerloren,  ganz  unver- 
leizt,  wogegen  die  drei  anderen  Arbeiter  auf  der  wiederholt 
erwähnten  Fahrbfihne  todt  und  mit  Bergen  tbeilweis  bedeckt 
gefanden    wurden.    Die   Untersachung    derselben    dnrch    den 
Knappschaf tsarst   ergab,    dass    durchaus  keine    lusiere    Ver- 
letzung yorhanden  war,   der  Tod  yielmehr  durch  den  starken 
Luftdruck    bei    der  Explosion    nnd    die   dadurch  yerarsachte 
Zerreissung  der  feinen  LungenblAschen  eingetreten  sein  musste. 
Weiter  hinein  zeigte   sich   8*5   U.  Aber  dem  Tiefsten 
(497'5  M.  nnter   der  H&ngebank)   eine  totale  Verstopfung  des 
Schachtes  durch  Bmchmassen   aller  Art   und   es  wurde  hier 
auch   die  Fördertonne   gefunden,   in  welcher  sich  unter  einer 
grossen    Menge    Sand   und    klaren   Bergen    der   geschlossene 
Schiesskasten    yorfand,    welcher    nooh    0'33   M.    nnbesteckte 
Dynamitpatronea ,    die    zu    noch    zwei    Drittheilen    geffillte 
Pnlyerflascbe  und  0*3  H.  Zündschnur  enthielt 

Wahrend  dieser  Befahrung,  sowie  auch  «iner  am 
folgeaden  Tage  yom  Berginspecttw  yorgenommenen ,  war  die 
Temperatur  im  untern  Theil  des  Schachtes  eine  durchaus 
gemftssigte,  nnd  da  gleichzeitig  an  den  Sieherhoitslaspen 
dnrebaus  keine  Anzeigen  der  Gegenwart  yon  Sohlagwettem 
besMrkbar,  auch  splter  nirgends  eine  Spnr  yon  Hitiewirktng 
selbst  yon  feinen  Fasern  nnd  Splittern  dar  Zimmerung  keine 
Yersengungen  nachweisbar  waren,  so  ist  die  Annahme,  dasa 
Schlagwetter  die  Ursache  der  Explosion  hAtten  sein  kAunen, 
yoUkommen  ausgeschlossen.  Es  wäre  das  auch  deshalb 
eigenthAmlich  gewesen,  weil  nur  Zeit  des  Unfalls  das 
Schachttief ste  sich  noch  im  Bothliegenden ,  etwa  60  M.  Aber 
der  im  34  M.  entfernten  Schacht  Nr.  1  bereits  erreichten 
productiyen  Steinkohlenformation  befand ;  die  zweite  Annahme, 
es  kOnne  eine  Djrnamitexplosion  yorliegen,  mnss  gleichfalls  in 
Folge    der   yorliegenden   Aussagen   als  unsulAssig   bezeichnet 


werden;  die  yemnglAckten  Leute  galten  als  Äusserst  yor- 
sichtig  und  durchaus  zuyerlAssfg  nnd  solid ,  auch  war  ja  yon 
dem  am  Morgen  des  betr.  Tages  herausgegebenen  Dynamit 
ein  entsprechender  Theil  wieder  gefunden  worden  und  kein 
Verdacht  yorhanien,  es  könne  irgend  Jemand  yon  den  Be- 
theiligten in  yorschriftswidriger  Weise  Dynamit  mit  sich  ge- 
nommen haben. 

Ausserdem  widersprechen  der  Annahme  einer  Dynamit- 
explosion  yor  Allem  noch  die  beim  AufgewAltigen  des  yer- 
brochnen  Schachttbelles  gemachten  Erfahrungen.  Dawelbe 
dauerte  bis  in  den  Mai  desselben  Jahres  nnd  ergab,  dass  yon 
502  M.  nnter  Tage  an  die  ScbaobtstAsse  total  zerrissen  waren, 
und  dass  die  Zerstörung  nicht  allein  an  yielen  Stellen  bis 
1*5  M.  tief  war,  sondern  auch  sich  in  der  Tiefe  yon  503  bis 
505  M.  in  Form  einer  2  M.  hohen,  1*5  M.  weiten  strecken- 
artigen Höhlung  etwa  8  M.  weit  yom  sAdöstlichen  Sehaohtstoss 
in's  Gestein  hineinzog.  Schon  die  Entstehung  dieser  Höhlung 
lAsst  sich  schwer  dnrch  eine  Explosion  im  Innern  des  Schacht- 
ranmes  erklftren,  noch  mehr  gilt  dies  aber  dayon,  dass  beim 
weiteren  AnfrAnmen  der  Bruch  auch  unter  die  dnrch  die 
Schösse  der  Verunglöckten  erreichbare  Tiefe  (507  U,)  fort- 
setzte nnd  erst  bei  513  M.  wieder  festes  anstehendes  Gestein 
erreicht  wurde.  Dazu  kommt  noch,  dasa  während  des  Auf« 
räamens  namentlich  zwischen  509  und  512  M.  Tiefe  sich 
fortwAhrend  ein  yon  lautem  Paffen  begleitetes  Ausströmen 
yon  Gas  bemerklich  machte,  und  während  dieser  Zeit  wie 
auch  bei  den  ersten  Erfahrungen  nach  dem  UnglAoksfall  ein 
seltsamer  camillientheearfiger  Geruch  auffiel.  Die  Gase 
wurden  mehrfach  analysirt  nnd  es  ergab  sich  als  Resultat 
der  yon  Herrn  E.  yon  Oochenhansen,  Assistent  an  der 
Chemnitzer  höheren  Gewerbeschule,  ausgefAhrten  Uatersnckungen 

1)  bei  einer  frAher  anfgefangenen  Gasprobe 

00,  5'79  Volttmprocente 

0  0-00 

schwere  Kohlenwasserstoffe     0*00 
OH^  Sparen 

H  1-40  bis  1  67 

N  93  47; 

2)  bei  einer  später  anfgefangenen  Gasprobe 

CO,  0*15  Volumprocente 

0  000 

schwere  Kohlenwasserstoffe     0*00 

CH^  14-27  bis  14-80 

N  85  05    „    85-58. 

Namentlich  die  erste  Gasprobe  znchnete  sich  also 
durch  sehr  geringen  Gehalt  an  brennbaren  Stoffon  ans, 
während  bei  ihr  wie  auch  bsi  der  zweiten  ein  sehr  hoher 
Stickstoffgehalt  auffallen  mnss. 

Der  Herr  Vortragende  richtete  nun  an  die  Anwesenden 
die  Fragen,  ob  ihnen  schon  ein  ähnlicher  Vorfall,  d.  b.  eine 
Explosion  mit  ZnrAckla^sung  nnd  nachträglicher  Entwickelnng 
im  Wesentlichen  ans  Stickstoff  bestehender  Gase  bekannt  sei, 
sowie,  ob  die  nachträglich  ansströmenden  Gase  sich  als  Zer* 
setzungsprodncte  irgend  eines  bekannten  Stoffes  ansehen  Hessen. 
Die  erste  dieser  Fragen  wurde  allseitig,  namentlich 
auch  yon  den  Herren  Oberbergrath  Beich  und  Bergrath 
Gätzschmann  bestimmt  yerneint. 

In  Betreff  der  zweiten  Frage  wies  Herr  Knnstmeister 
Bornemann  darauf  hin,  dass  sehr  stickstoffreiche  Gase  als 
Zersetznngsproducte  yon  Sprengstoffen  allerdings  bekannt 
seien,  und  bezog  sich  dabei  auf  eine  Schrift  yon  Dr.  J. 
U  z  m  a  n  n  :  das  Scbiesspnlyer  ,  dessen  Geschichte  und 
Fabrikation,  Eigenschaften  und  Proben.  Brannschweig  1874, 
in  welcher  nnter  andern  anf  S.  169  Zusammensetzungen  yon 
Pulyerminengasen  enthalten  sind,  die,  obgleich  eine  starke 
Beimengung  atmosphärischer  Luft  ergebend ,  doch  beweisen, 
dass  Stickstoff  der  weitaus  Aberwiegende  Bestandtheil  ist. 

Dagegen  glaubte  Prof.  Dr.  W  i  n  k  1  e  r  darauf  aufmerksam 
machen  zu  mAssen,  dass  nnter  den  yon  E.  y.  Meyer')  unter* 
suchten  Gasen,  welche  in  yerschiedenen  Steinkohlensorten 
enthalten    sind,    sich    yiele   finden,    deren    Zusammensetzung 


*}  JTonrnal  fAr  prakt.  Chem.    Neue  Folge  Bd.  5,  S.  144 
und  Bd.  6,  S.  389. 
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^Oflte  Aehnliohkeit  bat  mit  den  yorataliftnd  mitgetheiltm 
Analysen.  Namentlich  haben  viele  weetphilieche,  beaonders 
Boohnmer  Kohlen  Gase  geliefert,  die  gans  wie  oben  angegeben, 
bia  in  90  nnd  mehr  Proeente  StiokatolT,  daneben  Kohiene&nre 
nnd  Snmpfgaa  in  geringen  Mengen  enthalten;  dais  fie  nieht 
anch  aanerttoinrei  sind,  liegt  jedenfalls  in  einer  geringen 
Beimengung  atmosphärischer  Lnft. 

Nach  T.  Meyer's  Ansicht  sind  diese  Gase  a.  Th.  als 
noch  Ton  der  Bildung  der  Kohlen  herrflhrend  anansehen, 
a.  Tb.  aber  ans  atmosphirischer  Lnft  entstanden,  der  die 
Steinkohle  ihren  Sauerstoff  entsogen  hat,  eine  Fähigkeit, 
die  nach  den  Arbeiten  von  Richter's  yiele  Steinkohlen 
nnzweifelhaft  besitzen.  Herr  Prof.  Dr.  Winkler  ist  nnn 
betreib  der  besprochenen  Explosion  der  Ansicht,  dass  sich 
in  dem  die  prodnctiTe  Kohlenformation  bedeckenden  Gebirge 
eine  HÖhlnng  befanden  habe,  die  mit  stark  comprimirten 
Gasen  gefüllt  gewesen  sei.  Durch  das  Absinken  des  Schachtes 
sei  endlich  die  Wandung  dieser  Hflhlnng  so  schwach  ge- 
worden, dass  die  Spannung  der  Gase  dieselbe  durchbrochen 
habe,  während  die  noch  Monate  später  fortsetzende  Gas- 
entwickelung aus  benachbarten  kleineren  Räumen  herstammten, 
deren  Inhalt  durch  das  bei  der  Explosion  gelockerte  Gestein 
ausfliessen  konnte. 

Da  es  in  Steinkohlengruben  häufig  Torkommt,  dass 
Gase  mit  einem  gewissen  üeberdruck  den  Gesteinsfugen 
entströmen,  und  ausserdem  nach  allen  begleitenden  umständen 
die  beschriebene  Explosion  eine  gans  aussergewöhnliche 
genannt  werden  muss,  also  auf  Ursachen  beruht,  die  nur  sehr 
selten  Tor kommen,  so  war  die  Versammlung  der  Meinung, 
dass  die  Annahme  einer  so  seltnen  Erscheinung,  wie  es  eine 
grössere  mit  stark  comprimirten  Gasen  gefällte  Höhle  doch 
entschieden  sei,  recht  wohl  zulässig  sein  möchte. 

(„Berg-  und  hflttenmännische  Zeitung. **) 


I  A.mtlioheek 

EmeuäiBg« 

Der  Ackerbau-Minister  hat  den  k.  k.  Matarial-Gontrolor 
zu  PHbram  Victor  Mayer  zum  Bau-  nnd  Maschinan-In. 
spections-Adjunoten  und  den  k.  k,  BergeleTcn  Anton  Sa  da 
zum  Material-Oontrolor  in  Pfibram  ernannt. 


Notizen. 

DyiiAmit-Traiisport.  Laut  Erlasses  vom  5.  August  1876 
hat  das  k.  k.  Handelsministerium  dem  Ansuchen  der  Verwaltung 
der  k.  k.  priy.  galizischen  Oarl- Ludwig -Bahn  als  damals 
Vorsitzender  in  der  Directorenconferenz  der  österr.  Eisen- 
bahnen yom  31.  Mai  1876  um  die  Enthebung  von  der  Ver- 
pflichtung zur  üebemahme  des  Transportes  tou  Dynamit 
keine  Folge  gegeben,  weil  einerseits  eine  Reihe  Ton  Industrie- 
zweigen dieses  Sprengmittel  nicht  mehr  entbehren  kann  und 
andererseits  ouKdie  Einrichtungen  auf  den  Bahnen  und  die  bei  den- 
selben eingeftthrte  Disziplin  die  entsprechende  Beruhigung  für 
eine  anstandslose  Abwicklung  dos  Transportes  von  Spreng- 
mitteln  zu  gewähren  vermag,  während  deren  Verweisung  auf 
die  Beförderung  mit  Strasse nf Uhrwerken  die  Gefahren  in  Folge 
des  Abganges  der  erwähnten  Factoren  nur  erhöhen  würde. 

Wegen  des  nicht  vollständig  geregelten  gewerblichen  Ver« 
kehr  es  mit  Sprengmitteln  wird  von  diesem  k.  k.  Ministerium 
eine  besondere  Verordnung  fiber  gewerbliche  und  sioherheits- 
polizeiliche  Massregeln  bei  der  Erzeugung,  Aufbewahrung, 
Verpackung,  dem  Transporte,  Verschleisse  und  Gebrauche  von 
Sprengmitteln  in  Aussicht  gestellt. 

Nene  ByBamit-  und  Bhexit-Sorten«  Vom  k.  k. 
Ministerium  des  Innern  wurde  im  Einvernehmen  mit  dem 
k.  k.  Handelsministerium  und  k.  nnd  k.  Reichskriegsministerium 
der  Firma  Nobel  &  Comp,  die  Bewilligung  zur  Erzeugung 
und  zum  Vertriebe  von  vier  neuen  Dynamit-Sorten  ertheilt,  u.  z. : 

1.  Dynamit    Nr.    IV  mit  höchstens  20  %    Nitroglycerin 

2.  Oellulose    Dynamit  A      «  „         68   »  „ 

4.  Schiesswolle-Dynamit       „  „         70    »  « 

Die  unter  2,  3  und  4  bezeichneten  Sprengmittel  wurden 
vom  Eisenbahntransporte  aasgeschlossen  und  die  Erzeugung 
sowie  der  Vertrieb  des  Schiesswolle- Dynamits  an  besondere 
Bestimmungen  gebunden. 

Die  gleiche  Bewilb'gung  wurde  der  Firma  Friesach 
h  Comp,  bezflglich  der  zwei  neuen  Sorten  „Verbessertes 
Rhexit  Nr.  ÜI  und  IV  mit  einem  mittleren  Gehalte  von 
40  und  beziehungsweise  30  Percent  Nitroglycerin  zu  Theil, 


Kimdmaehuiir« 

Von  der  k.  k.  Berghanptmannschafk  zu  Prag  für  das 
Königreieh  Böhmen  wird  hiemit  bekannt  gegeben,  dass  die  im 
Bergbuche  auf  die  Namen  Oarl  Friedrich  Baer,  J.  H.  W. 
Lindemann  und  S.  de  Svaan  eingetragene  Alberti  Silber- 
zeche bei  Klostergrab,  im  politischen  Bezirke  Teplitz,  6eriehta- 
bezirk  Duz ,  nachdem  dieses  Montan-Object  laut  MittheUnag 
des  k.  k.  Kreisgeriehtes  als  Bergsenates  zu  Brflx  bei  der ,  is 
Folge  des  hierämtlichen,  auf  die  Entaiehnng  der  betrvirendea 
Bergbanberechtigung  lautenden  rechtskräftigen  Erkenntaiaees 
vom  31.  März  1.  J.  Z.  895  am  28.  Juli  1.  J.  abgehalteaen 
Feilbietung  nicht  veränssert  werden  konnte,  auf  Grand  des 
§.  259  a.  B.-G.  als  aufgelassen,  die  Bergbanberechtignns  fär 
erloschen  erklärt,  nnd  sowohl  in  den  bergbahördliehea 
Vormerkbtchem  gelöscht,  als  auch  die  Löschung  im  Barg- 
buche  des  k.  k.  Kreisgerichtes  als  Bergsenates  zu  Brfix  unter 
Einem  veranlasst  wird. 

Prag,  am  12.  August  1876. 


Knodmaehmig. 

Gemiss  §.  260  a.  B.-G.  wird  bekannt  gegeben,  dass  die 
den  Herren  Theodor  Fischer  aus  Leppersdorf,  Riehard  nnd 
August  Niets  che  in  Landshut  gehörige  Theodor  Wnaaeh 
Schwefelkieszeche  in  Gros-Anpa  polit.  Bezirk  Trautenan,  be- 
stehend ans  4  einfachea  Grubenmassen  auf  Grund  des  reekts- 
kräftigen  berghauptmannschafUichen  Butziehnngserkenntniflsei 
vom  12.  September  1875  Z.  3018,  dann  dea  §.  265  a.  B.-G. 
bergbftoherlich  gelöscht  wurde. 

K.  k.  Berghauptmannsehaft 
Prag,    am    17.    August  1876. 


Cononrs-AnsMhreibmiir* 

Bechnungsrevidentenstelle  in  der  IX.,  eventuell  Räch- 
nungsofficialstelle  in  der  X.  Bangsclasse  bei  der  k.  k.  Berg- 
direction  in  Pi'ibram  zu  besetzen. 

Gesuche  sind  binnen  vier  Wochen  a  dato  bei  derBarg- 
direction  in  PHbram  einzubringen  und  nebst  den  allgensein 
vorgeschriebenen  Erfordernissen  vollkommene  Kenntniss  des 
montanistischen  Verrechnungswesens ,  Routine  im  Cassaweaem, 
erprobte  Conceptsfähigkeit  und  vollständige  Kenntnisse  der 
bestehenden  Normalien  der  Montanbetriebsmaterialien  nnd  der 
beiden  Landessprachen  auszuweisen. 

Von  der  k.  k.  Borgdirection 
Pfibram,  am  19.  August  1876. 

Cononra-Anasohreibnng. 

Bei  der  gefertigten  k.  k.  Borgdirection  ist  die  Stalle 
des  k.  k.  Material-Gontrolors  zu  besetzen. 

Mit  dieser  Stelle  ist  die  X.  Rangsclasse  der  Staats- 
beamten mit  den  gesetzmäsaigen  Beafigen  verbunden. 

Die  Erfordernisse  fär  diesen  Dienst  sind: 

Gewandtheit  im  Rechnungs-  nnd  Oonceptsfaohe ,  dann  in 
der  Material-Gebahrung,  und  die  Leistung  einer  Cantion  im 
Betrage  von  900  fl. 

Auf  Competenten  mit  Kenntnissen  in  der  Getreide-  «nd 
Weinkeller- Wirthschaft   wird  besondere  Rfieksicht  genommen. 

Die  Bewerber  haben  ihre  mit  den  Doonmenten  fiber 
obbezeiohnete  Erfordernisse  und  mit  den  Naeh weisen  aber 
Alter,  Stand,  Kenntniss  der  slovenisohen  oder  einer  verwandten 
slavischen  Sprache  nnd  bisherige  Dienstleistung  bei«^n  Ge- 
suche im  Wege  ihrer  Vorgesetzten  binnen  4  Wochen  bei  dem 
Vorstande  der  gefertigten  Borgdirection  einzubringen. 

K.  k.  Borgdirection 
Idria,  am  21.  August  1876. 
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iil£d.ndi8rii.iiaren* 


5^  Offerte.  ^ 


Sim  in  allen  Zweigen  des  Ombeil-,  BftttMi-  und  KaiixlelWMeBS 
wolil  erfklixener  Beamte,  absolyirter  Techniker  und  Bergakademiker,  dem 
eine  SCJikrige  Praxis  znr  Seite  steht,  sich  mit  ansgeseichneten  Zengnissen 
wfthrend  obiger  Dienstseit,  sowohl  tob  Aerarial-  als  auch  Privatwerken,  ams» 
weisen  kann,  sacht  Stellnng. 

GefiUige  Antr&ge  bitte  einsnsenden  nnter  Adresse: 


Ferdinand  Siegel, 

Berg-  nnd  Hflttendireotor  a.  D. 
Prag,  Smiobow  361. 


(116-2) 


1  StUclitMiiitiir 

Ar  ein  grttsseres  Brannkohlenwerk  wird 
n  sofortigem  Eintritt  gesnoht 

Derselbe  soll  die  erforderliche  theo* 

retische  nnd  praktische  Ansbildung  nach- 

anweisen  im  Stande  sein,  am  den  Dlreetor 

in  Yerhinderuigsf&llen    sabstitniren  m 
können. 

Die  Begalirang  der  Beatige  wird 
anter  Bflcksiohtnahme  anf  die  bisherigen 
Leistungen  dem  beiderseitigen  Binver- 
nehmen  Torbehalten. 

Offerten  sind  bis  Ende  Angnst  nnter 
e.  X.,  SIvttgart,  WSrfhfltnuise  19^ 
erste  Treppe,  eininreichen.    (119 — 3) 


Soeben  erschienen : 

Ausführliches  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde. 

Oewinniiiig  des  Boheüieiis  und  Dantellims  des  lohmiedbaren  Eisens  in 

theoretisoher  nnd  praktischer  Besiehnng. 

Von 
m.  Abtheilnng,  Liefemng  4.  —  Preis:  2  fl.  54  kr. 


Die  Metallurgie. 


Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Metalle  und  Ihrer  Legirungen,  In   praktischer  und 

theoretischer,  besonders  chemischer  Beziehung. 

Von 

JTohn  Perey« 

üebertragen  nnd  bearbeitet  von  Dr.  Knapp,  Dr.  Wedding  nnd  Dr.  RanmoMerg. 
IIL  Abtheilnng,  4.  Liefemng  (IL  Bandes  12.  Lieferang). 

Preis  a  fl.  54  kr. 


Die  Darstellung  des  schmiedbaren  Eisens. 

in  praktischer  und  theoi?etisclier  Beziehung. 

Von 

Dr.  Hermaim  Weddlng. 

Vierte    Liefernng.    —    Preis    2    fl.    54    kr. 
Gegen   gef.   Postanweisnng    von  2  fl.   60  kr.    ffir   jede    der    obigen    Liefemngen    franoo    naeh    Answirts. 

MANZ'sche  k.  k.  Hof-Verlags-  und  Universitäts-Buchhandiung, 

Wien,  Kohlznarkt  *7. 
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L  L  Bertalaileme  in  Leoten. 

VorlesMgei  nnd  Uebiofiei  la  Stidlen- 
lahre  1876/7. 

HAkere  Xsthomatik  mit  üebunffen, 
Physik  (dit  betraffende  ProfMSiir  itt 
moch  niobt  baieUt). 

Prof.  Frau  LOBBBR:  DarsMleBde 
Gkometri«,  ooastraaÜTes  Zeickaen,  prak- 
tisebo  Geometrie  I.  and  II.  nebet  ITeban- 
gen,  SitnatioBizei ebnen. 

Prof.  Rap.  BOCK:  Tecknisebo  Me- 
tkaaik  «ad  allsemeino  MaeekiBoabaa- 
kande  nobet  coaetraGtiTen  üebangea. 

Prof.  Rad.  HBLMHACKBB:  Minera- 
logie ,  Geologie ,  Paläontologie  mit 
üebongen. 

Prof,  Bad.  SCHÖFFBL:  Allgemeine 
(tbeoretisobe)  Ohemie ,  metallorgische 
Chemie,  analytiecke  Chemie  nnd  Probir- 
knnde  mit  üebnngen   im  Laboratoriam. 

Prof.  Frani  BOCHBLT:  Bergban- 
kande,  Anfbereüaagslehrei  Uarkackeide- 
kande  nebst  Üebnngen,  Ansffihrnng  von 
Gmbenpltiien,  Bncyklopädie  der  Bergban- 
knnde. 

Prof.  Frans  KÜPELWIBSER :  Bisen* 
hflUankonde,  Uetallkttttenknnde ,  Snd- 
hfittenkande,  Encjklopftdie  der  Htttten- 
kande. 

Prof.  Jalias  Ritter  ▼.  HAUER :  Berg- 
masehin enbanknnde  ,  Hflttenmaschinen- 
baokande,  Encyklopädie  der  Baakande 
mit  constmctiYen  üebnngen. 

Docent  Ober  •  Bergcommisafir  Josef 
OLEICH:  Bergreckt,  Vertrags-  md 
Wechselreoht. 

Docent  Oberförster  Josef  KLATH : 
Encyklopftdie  der  Forstkande. 

Bnchhaltnng  (die  betreffende  Docenten- 
stelle  iftt  noch  nicht  besetzt). 

Privatdocent  Dr.  Horis  CASPAAR: 
NAtionalOkonomie. 

Privatdocent  Oberrealsohal- Professor 
Anton  TÜRKUS :  FraniOiisoho  and  eng- 
lische Sprache.  (io9— i) 

Das  Studienjahr  beginnt  Anfangs 
October  nnd  schliesst  Bnde  Jali.  Üeber 
Verlangen  werden  Programme  zngesendet. 

Ein  Ins^nleiir^ 

der  mit  dem  Betriebe  der  Knpferextrak- 
tiOB  nach  englischem  Verfahren,  ferner 
der  Knpferentsilbemng  mitteht  Schwefel- 
sftare  nnd  nach  Ziervogel's  Methode, 
sowie  der  Goldscheidnng  yertraat  ist  nnd 
die  Anlage  solcher  Etablissements  über- 
nimmt, sacht  Stellung.  —  Offerten  sab 
J.  N.  49  26  befördert  Boflolf  Mosse. 
BerllB  S.  W.  (118—1) 


BÜSSCHER  &  HOFFMäNN 

Mariasohein  bei  Teplits^ 

I^eustadt^Cbers'vvalde  und  JEIalle  a.  d.  S., 

ampfahlan  ikro  Fabrikatt,  als : 

Steinpappen 

sa  flachen  n.  fenenicherea 
Bedadiang«B ,  «oaoestio- 
airt  darch  die  k.  Begierang 
an  Potsdam  am  23.  Jnni 
1864,  lowie  die  k.  k.  Statt- 
halterai  anPragam  13.Sep- 
tember  1875. 


(chNiptJ#n  «cfcr  RemJse. 


Asphaltplatten 


aar  Gewölbe-Abdeckang  von  Brficken   nnd  Tunnels,  in  Isolinckiohten  roa  lUnera 
and  Gebinden,   sowie  platten  mit  Rasen,   Gartenerde  oder  Kiea  an  flbertrmgMidea 

Biohem.  (66—3) 

Vertlse  Clndeekiuiceik  in  Stelnpappe  naoli  bewähr- 
ter  Methode  und  langjälirlcer  Ciarantle. 


Orsat's  Apparate 

aar  qnantitatlTen  Bestinmaag  Ton 

Kokleneftnrey  Koblenoxydgai  and 

Sauerstoff  ffir  Hohofen-  and  Ge« 

■eratorfeueruigeii  etc. 

ftcftter  frans*  ^tAetfH^^ 

bawihrtea  Mittel  t^  FUnaeheii 
diehtnngeiiy 

Korkplatten 

fflr  Umhlllliing  voo  Bampfeyliu- 
dera ,  Bampfkeüsel ,  Dampf«, 
Waaaer-  a.  WindleitimgeB«  Baner- 
haftester  nnd  bester  Schnti  gegen 
AbkUhlaag  nnd  Condensation 
empAeklt  das 

Technische  Bureau 

dea 

Julius  Proohaska, 

Wian,  IT.,  Maytrhofgasta  Nr.  11. 

(?0— 18) 


•    I 


Für  MiscMBL 

Die  Yon  Herrn  Yma  erfanden«  Wasch- 
mascliine  f&r  Blei,  Zink.  Kupfer  nnd  Silber 
wäscht  und  reinigt  anchaie  feinsten  SefaUelu 
Lelatnngsfahiickeit  8  Tonnen  per  Tag.  B<>- 
Bchreibnng  der  Maschioe  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  M*-  Dermolt^ 

16  Bast   Tempi«  Chambera. 
Zjondoii  X2.  C 

Für  Oestemleh-Üagara  ertheilt  AnakuDfi 
die  Yertretang:  (69—10) 

Josef  OMterroioher,  laisUiiigMehsA» 

Wien,  I.,  Akademiestrasse  i. 


Diamanten  mr  meclianiSGke  iüflieit 

aos-iD    iiiiiigst  an  beziehen  von : 

E.  J.  üyldorti  Amstardam, 

en  gros-  und  en  detaiUQuchäft, 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger, 

Anlagtn  fttr  Berg-  nnd  Hfttteniresen, 
"inabesondere  anch  Anfbereitnngen  fILr 
Brae  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  /Akren 
ans:  Riehn ,  Meinicke  ft  Wolf»  Oivil- 
Ingenieure  an  Görlitz.  3/20 

SicherheltazOnder  und  andere  Spreng- 
inaterialien: 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbmck.  1/18 
Tlefbohrungen  unter  Garantie  aber- 
I  nimmt  A.  Fanck ,  Bohmntemekmer 
in  Carleburg,  Freadenthal  (Oeaterr.- 
Schlesien).  7/18 


Bergrwerteiiiasehlnem 


cur 


ÜTa«  «  er  hal  tan  V,   FUrderaniTf  €1  rob  eiiTeii  1 11 » 1 1  «i 

sowie  kleine  Pumpen ,  Fördergeechirre  nnd  kleine  Ventilatoren  n  Handbetrieb; 

HJCasieliiiieit  mit  oomprinckiirtejr  Unft  betrieben. 

für  aiiterlr4l0«Bie  tWasMerlialtiiiiir  nnäl  Vdrdiepiiav^ 

liefert  als  Specialit&t  seit  1857  nnd  nach  nunmehr  Tollstindig  emenerten  und  yerbesserten  Modellen 

Die  Masohlnenbau-Aotlen-Oesellsoliaft  ,,HinEBOLDT''  in 

bei  Donts  am  Rhein. 


IMP*  Der  heutigen  Nummer  liest  eine  Beilage  der  Herren  Carl  Sohleicher  ft  SchflU 

in  Dmren  (Bheinpreussen)  an.  ^Ifß, 


Drack  von  G.  Glstel  ft  Comp,  in  Wien« 


Fflr  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Maas. 


XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

6.  September. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

Verantwortlicher  Redacteur: 

Egid  Jarolimek^ 

k.  k.  Berprath  und  tMhniBoher  Consnlent  im  ▲okerban-HijüBteriiim. 

ümttr  b«ioBd«r«r  Mitwirkmas  der  Hanau:  Carl  Ritter  Ton  Emat,  Director  der  k.  k.  Barfwarkapiodmetam^Vancklaiaadifaettafli 

Vraoa  lüipalwlMar,  Diraator  dar  k.  k.  Bargakadanda  in  Laobaa,  Johann  Lkittkv,  k.  k.  Baigvntk  im  AckarbauriniilaiiiBit 

Frani  Poiapny,  k.  k.  Miniatarial-yica-Searatlr  vnd  Vrani  Roebelt,  k.  k.  Berfakadamia*Profattor  ia  Laoban. 

Mans'sohe  k.  k.  Sof- Verlags-  und  Univeredtats^Btichhandluiig  in  ^Wieii>  Eohlmarkt  7. 


Diaaa  Zaitackrift  ereobeint  wi^cbantlieb  einen  bia  anderthalb  Bogen  atark  mB  sablreioken,  wertkTollan  artiatiaoban 
Beigaben.  Dw  PriMMaratloMprelt  iat  Jihrlieh  looa  Wieg  10  iL  0.  W.  Fflr  Dogtsohland  80  Hark.  Hit  frtneo  Poatvar- 
•eadaoe  10  i.  80  kr.  d.  W.  —  balbjgbrig  (^  iL,  laip.  5  iL  40  kr.  —  Tiarteljfthrig  S  iL  50  kr.,  raap.  li  i.  70  kr.  —  Inaarata 
fladan  gegen  10  kr.  ft.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreiapaltige  NonparaiUeaeile  Anfnabme.  —  Bai  Ollar  wiaderkolter  Biaaobal* 
taag  wird  Babatt  gewährt.  Zuehriften  jeder  Axt  aind  fraoca  an  die  Yerlagshandlaag  n  riektan.  BaaUmationen,  waaa 
anTariiagelt  portofrei,  können  nnr  14  Tage  nach  Bapadition  der  Jeweiligen  Nnmmer  berttckiiahtigl  werden. 

IHHALT:  Aa  anaera  Leaer.  —  üeber  die  Fortaohritte  ia  der  Conatrnction  yon  FOrdar-Binrichtnngan.  —  Daa  Yarhiltnigs 
der  Siaenbabnen  in  dem  Bergbane.  (Fortaetznng.)  —  Hetall-  and  Kolilenmarkt.  —  Hittheilongan  ans  den  Vereinen. 
—  Notia.  —  Amtliehei.  —  Ankllndigangen. 


An  unsere  Leser. 

Anderweitige  Baachftftignngen  geatatten  mir  nicht  Iftnger,  die  Bedaetioni-Arbeitan  mit  meinem  hochTerehrten  Frennde 
lutd  Collegen,  Herrn  Bergrath  Bgid  Jarolimek  zu  thailen;  indem  ick  daher  meinen  aehr  warthan  Faobgenoaaen  and 
iPreandea  meiaea  AaairitC  aaa  der  Bedaotioa  aaseigei  empfehle  ich  mich  ilfiram  feraerea  Wohlwollea . 

Wiea  im  Angaat  1876.  AdoU  PatMTa. 

Ich  aehe  meiaea  hochgeehrtea  Freand  aad  CoUegea  mit  am  lo  grOaierem  Bedaaera  aaa  der  Bedaotioa  diaiea  Blattea 
acbaidan,  weil  ich  mir  wohl  bewaast  bia»  dasa  eia  borg-  aad  hlltteamäaaischea  Faehblatt  aar  daaa  allaaitig  gedeihlich  wirkea 
kaaa,  weaa  ia  der  Bedaotioa  Fachminner  jeder  Braacke  aaaerea  Tielgliederigaa  Berafea  thitig  aiad. 

Beihalb  werde  ich  bestrebt  seia,  fflr  die  darch  dea  Aastritt  des  Herrn  Bergrathea  Adolf  Fat  er  a  in  der  Bedaction 
dieaaa  Blattea  eatateheade  Lflcke  Brsats  za  flndea  aad  hoifa  ich  aabatbei,  daaa  meia  aehr  geehrter  Frenad  nnaerer  Zeitschrift 
aaiaa  Hitwirkaag,  soweit  dies  ebea  seine  f^eie  Zeit  geatattat,  aicht  eatiiehea  wird. 

Auch  aa  die  übrigen  hochgaachfttitea  Herrea  Hitarbaiter  dieaer  Zeitachrifl  richte  ich  die  ergebeae  aad  driagliche 
Bitte,  daraelbea  anch  fernerhia  die  kriftigate  üaterstütiaag  angedeihea  sa  laaaea,  da  aar  darch  sYereinte  Kräfte*  dieaea 
Uataraehmea  seinem  Zwecke  gerecht  werden  kana. 

Ich  will  gewiss  aach  wie  Tor  beatrebt  aeia,  lar  Brreichaag  dieses  Zieles,  soweit  meine  geringen  Kräfte  reichen, 
mitaawirkea,  sowie  ich  stets  geraa  bereit  bia,  Jedem  berechtigtea  Wansche  der  sehr  geehrtea  Freaade  dieses  Blattea  aach 
Högliehkeit  la  aataprachea. 

Wiea,  31.  Angaat  1876.  Egid  Jarolimek. 


lieber  die  Fortecbritte  in   der  Conetruction  von 

FSrder-EinricIitungen. 

Nach    dem  Aafsataa  des  lageaiaara  Jnlaa  HaTres  ia  „RaTae 
aaiyaraella  dea  miaea*«  raaamirt  Toa  Joaef  H^baer. 

(Hit  Abbildaagaa  aaf  Tafel  XIH.) 

Der  ao  betitelte  aaafllhrlicha  Aafsatz  aathält  in  sieben 
Capiteln  eiaa  iatereaaaata  Stadie  Aber  Förderanlagea  ffir 
groiaa  Tiafea,  speciell  jeae  awiachea  700—1000  H.  aiit  Tielea 


werthvollen  praktischea  Datea,  aad  wir  glaabea,  daas  eia 
karsaa  Basamö  desselbea  aaserea  Harra  Fachgaaossea  aicht 
anwillkommea  seia  dürfte.  Wir  folgea  ia  damselbaa  der 
Eiathailaag  des  Origiaalaafaatsaa. 

I.  Die  Sehacht ffthraag. 

Anaser  dea  aa  dieselbe  aach  soast  gestelltea  Aa« 
forderaagea  der  Festigkeit  aad  der  leichtea  Bichtigatellnog, 
weaa     aie     darch    Nachgebea    der    SchachtstOsae    ans    der 
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nrsprfingliclien  Lage  yerrftokt  werden  lollte,  tritt  fClr  eine 
schwanghafte  FOrdemng  noch  die  3.  Anfordemng  hinin: 
dan  die  Fdhmngen  in  beiden  Trümmern  von  einander  gani 
nnabhängig  seien,  damit  die  Förderung  in  einem  Tromme 
nngestOrt  erfolgen  kOnne,  w&hrend  die  Ffthrnng  im  anderen 
Tmmme  reparirt  wird. 

Zur  Ernielnng  genflgender  Festigkeit  sind  die  eichenen 
Einstriche  (Fig.  1,  Tafel  Xm),  deren  ftnssere  a  a  bei  einer 
Linge  von  2*5  M.  ^'/^^  Gm.,  die  mittleren  b  aber  bei  einer 
Länge  von  2*75  IL  ^'/io  ^™-  stark  sind,  in  Entfern nngen  von 
blos  1  M.  Aber  einander  gelegt 

Die  Führnngslatten  selbst  aber  sind  10  Gm.  hoch  nnd 
18  Gm.  breit  nnd  ebenfalls  von  Sichenhols. 

Dieselben  sind  nicht  direct  anf  die  Einstriche  gelegt, 
sondern  es  befinden  sich  zwischen  beiden  ünterlagsklGtsel  c  e 
Ton  der  Breite  der  Ffthrnngslatten ,  nnd  2  Gm.  stark,  die  bei 
zn  eifectnirenderRectifloirnngderFfLhrang  yerstftrkt,  versohwächt 
oder  gans  entfernt  werden  können.  Die  Befestigung  der 
Latten  in  deren  mittleren  Pnnkten  geschieht  anf  die  gewöhn- 
liche Art  mittelst  2  Gm.  starker,  anch  dnrch  die  Unterlagen 
gehender  Schranben;  die  Enden  der  einielnen  Lattenstücke 
aber  treifen  nicht  über  dem  Einstriche,  sondern  in  der  Mitte 
swisohen  zwei  Einstrichen  sniammen ,  über  beide  wird  ein 
gleich  starkes  von  Einstrich  an  Einstrich  reichendes  Boilag- 
stück  e  gelegt,  gegen  welches  Jedes  Ende  der  Führnngslatten 
mit  zwei  ebenfalls  2  Gm.   starken  Schranben  angesogen  wird. 

Die  Unabhingigkeit  der  Führungen  des  einen  Förder- 
trnmmes  yon  jenen  des  zweiten  Trnmms  ersielt  man  einfach 


dadurch,  dass  man  nach  dem  Vorgang«  des  Iss«iiinn 
Lambert  nicht  alle  vier  Führnngslatten  in  dieselbe  Liflgei. 
achse  dei  Schachtqnerachnittes  stellt,  sondern  dieaelbea  Ib 
beiden  Trümmern  gegen  einander  nm  etwa  die  Breite  der 
Führnngslatten  ^erietit,    wie  ans  Fig.  1,  Tafel  XIII  nchtbu. 

Da  bei  Seilrissen  gewöhnlich  nur  die  Führaogaltttei 
nicht  aber  die  Einstriche  wesentlich  besehfidigt  werden,  so 
leidet  bei  dieser  Anordnung  bei  vorkommenden  ünfillen  iv 
die  Führung  der  einen  Abtheilung ,  wfthrend  die  snden 
intact  bleibt« 

Den  bedeutenden  Vortheilen  dieses  Systeme«  der 
Fähmngen  gegenüber  steht  allerdings  der  Naohtheil,  dsu  die 
karze  Axe  des  Schachtes  nm  den  Betrag  der  Yersetziuig  bei« 
den  Führungen  gegeneinander  grösser  sein  mnss,  all  es  bei 
den  nach  gewöhnlicher  Art  eingebanten  Fühm&gei  der 
Fall  ist. 

IL  Förderschalen. 

Den  grössten  Fortschritt  rfickslchtlich  der  GonstrnctioB 
der  Forderschalen  findet  Verfasser  mit  Recht  in  der  ki- 
Wendung  des  Stahles,  statt  des  bis  nun  snmeist  ftblicbeB 
Eisens.  Hierdurch  wird  unbeschadet  der  Dauerhaftigkeit  der 
Schale  —  Ja  zumeist  neben  gleichzeitiger  namhafter  Erhöbuf 
derselben  —  das  Gewicht  der  Schale  sehr  bedeutend  herab- 
gesetzt. 

In  England  werden  Förderschalen  ans  Stahl  seit  18ä6 
constrnirt. 

Interessant  ist  folgende  diesbezügliche  Zuenmes- 
Stellung : 


Namen  der  Grube 


Materiale 

der 

Schale 


Zahl  der 
Wagen 

auf  der 
Schale 


Anzin  (D^p.  du  Nord)  .  .  . 
Anzin  (Ddp.  du  Nord)  .  .  . 
Blanzy  (südl.  Frankreich) .  . 
Nord  de  Gharleroi  .... 
Glifton-Hall  bei  Manchester  . 
Galifornia  bei  Wigan    .    .    . 

Rose  Bridge 

East  Ganal  Pit  bei  Inoe  HaU 


Eisen 


Stahl 

II 
n 


2 

4 
2 
4 
4 
4 
4 
6 


Totales  Gewicht 


der 
Wagen 


der 
Schale 


der 
Netto- 
last 


Zu- 
sammen 


in  Kilogrammen 


420 
840 
600 
580 
628 
600 
608 
600 


Aus  dieser  Zusammenstellnng  ist  leicht  ersichtlich,  nm 
wie  vieles  das  Totalgewicht  der  Schalen  aus  Stahl  geringer 
ist,  als  das  der  Schalen  aus  Eisen,  nnd  wienaoh  die 
nützliche  Last  (Wagenladung)  gegenüber  der  todten  Last 
(Wagen  und  Sohalengewioht)  bei  ersteren  sehr  wesentlich 
günstiger  wird. 

(Obwohl  wir  Ton  der  Vorzügliohkeit  der  Förderschalen 
aus  Stahl  uns  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatten  —  schön  con- 
strnirt fanden  wir  sie  im  New-Gastler  Bezirke,  namentlich 
am  Gamboissohachte  für  4  Wägen  —  können  wir  hier  die 
Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  uns  die  zum  Vergleiche 
angeführten  französischen  Förderschalen  zu  schwer  erschienen, 
namentlich  Jene  von  Anzin,  dann  anch  die  Ton  Blansj. 

Im  Ostraner  Reyiere  haben  wir. Förderschalen  für  zwei 
Wagen  mit  einer  Nutzlast  von  100(^1050  Kgr.,  deren  Ge- 
wicht sammt  Fangrorrichtang  800  Kgr.  nicht  übersteigt    Bei 


1580 

900 

1845 

1800 

1500 

1000 

1480 

1400 

1270 

1625 

660 

1520 

812 

1625 

1007 

1830 

2980 
4485 
31C0 
3460 
3503 
2780 
3045 
3497 


In  Percesten 


Die 

Wagen 


Die 

Schale 


Die 
Netto- 
last 


simDeii 


15 
19 
19 
17 
18 
22 
20 
17 


53 
41 
49 
43 
36 
24 
27 
30 


32 
40 
32 
40 
46 
54 
53 
53 


100 

löö ; 

löö  , 

100 
100 
100 
100 
100 


den  neueren  englischen  Förderschalen  werden,  soriel  ^ 
gesehen  haben,  nirgends  Fangrorrichtungen  angebracH 
wodurch  sich  wenigstens  50  Kgr.  am  Gewicht  der  Scbik 
ersparen  lässt. 

Anbelangend  die  Danerhaftigkeit  der  Schalen  tos  SuU 
kann  angeführt  werden,  dass  Jene  Ton  Rosa  Bridge  aicb 
einer  yieijührigen  Daner  bei  einer  tftglichen  Vötäemgm 
637  Tonnen  (die  seither  bedeutend  gestiegen  ist)  ud  bei 
mittlerer  Fördergeschwindigkeit  Ton  12  M.  (geganwirtif 
beträgt  sie  über  14  M.)  an  Reparatur  nur  die  Erneoaiuf 
einiger  Nietungen  erforderten ,  ausserdem  sich  aber  in  ««>' 
10  guten  Zustande  befanden,  dass  sie  wenigstens  die  dopp«i^ 
Daner  erwarten  Hessen. 

Bei  der  Grube  Grand  Mambourg  Sablo  m6re  (Payi  ^ 
Li6ge)  wogen  früher  eiserne  Förderschalen  1400  Kgr.  u^ 
dauerten  kaum  zwei  Jahre  (allerdings  an  knrze  Dastr);  **■ 
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bat  Bie  tp&ter  dvrch  Poddeltia]iI*SelialeA  oraetit,  die  lammt 
FanfToniGlitQiis  nnr  1000  Kgr,  wogra,  und  naeli  dnijllirigem 
Ckbnvehe  aicb  ganz  gut  orwieMB,  nad  sollen  aiieh  diete 
durch  Schalen  von  Serainger  Beseemerstalil  im  Oewiehte  von 
850—900  Kgr  enetat  werden. 

Die  Sehalen  haben  4  Btagen. 

Wenn  ee  |inn  ichon  sehr  wflnsobenswertb  ist,  die 
Fördersehalen  mOgliohst  leicht  n  machen,  nm  bei  derselben 
Pörderkraft  die  Hettolast  thnnlichtt  steigern  sn  kOnnen,  so 
ist  Jede  Brspamiss  an  todter  Last  bei  sehr  tiefen  Schftchten 
von  enormem  Belange,  namentlich  dort  wo  man  schon  Ter- 
jlSngte  Seile  anwenden  mnss,  nnd  wo  Jede  Herabsetnong  der 
todten  Last  eine  yielfaehe  Ersparnng  an  Gewicht  nnd  Kosten 
des  Förderseiles  ermfiglieht,  worauf  wir  noch  später  inrfick- 
kemmen  werden.  Man  war  daber  im  gleichen  Hasse  bestrebt, 
amob  das  Ckwicht  der  Wagen  m  rednciren,  nnd  swar  Torerst 
dnreb  Anwendnng  Ton  leichten  schmiedeisemen  RAdem  statt 
der  bislang  gebranohten  schweren  gnsseisemen;  sowie  dnrch 
JUafnhnng  Ton  Bessemerstahl-Axen  nnd  desgleicben  Azen- 
lagem.  Die  Stahlazen  lassen  dllnnere  Zapfen  in,  nnd  Ter- 
mindem  wesentlich  die  ReibnngswiderslAnde. 

Dnrcb  gleichieitige  Anwendnng  eines  Wagenkastens 
▼OB  Bessemarblech  hat  man  das  Gewicht  eines  Wagens  für 
500  Kgr.  Fassnng  anf  150  Kgr.  redncirt.  Ein  solcher  Wagen 
kam  anf  180  Frcs.  in  stehen,  welcher  Preis  Tom  Verfasser 
fftz  in  hoch  erklärt  wird ,  wfthrend  er  nach  nnseren  Begriifen 
als  ein  recht  massiger  anfgefasst  werden  mfisste. 

Der  folgende  Absati  des  Originalartikels: 

m.  Bedingungen  bei  den  Förderanlagen 
einiger  englischer  Grnben, 

enthalt  eine  iwar  nicht  nninteressante  Znsammenstellnng  der 
Daten  fiber  die  Förderanlagen  von  California  Fit  Clifton 
Hall  nnd  Böse  Bridge,  die  wir  aber  als  praktisch  minder 
wichtig  nmsomehr  fibergehen  können,  als  bei  diesen  Grnben 
seither  diesbeifiglich  wesentliche  Aendemngen  eingetreten 
sind,  fiber  die  nns  nicht  genfigende  Daten  inr  Dispoaition 
stehen. 

(Fortsetinng  folgt) 


Das  Verhfittniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaoe. 

Von  Bdnard  Banmayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortsetinng.  *) 

Bestimmter  als  in  dem  Österreichischen  nnd  prenssischen, 
sowie  in  dem  franiösischen  Berggesetie  kommen  die  Yolks- 
wirthschaftlichen  Grnndsätie  bei  den  Bestimmnogen  des 
Texhaitnisses  des  Grnndoberflachen-Eigenthfimers  in  dem 
Bergwerksbesitzer  in  dem  allgemeinen  Berggesetie 
ffir  das  Königreich  Sachsen  vom  16.  Juni  1868 
xnm  Attsdmcke.  Wie  schon  erwähnt,  schliesst  dasselbe  nnr 
diejenigen  Mineralien,  welche  wegen  ibres  Metallgehaltes 
Bntzbar  sind,  (mit  Ausnahme  der  Raseneisensteine,)  ingleichen 
Steinsalz    nnd   Salzquellen    yon    dem    Terffigungsreohte    des 


>)  Tide  Kr.  21,  22,  29,  31,   32,  33,  34  nnd  35  1.  J. 
dieses  Blattes. 


Grnndeigenthttmers  ans  (§.  1)  nnd  erklart  das  Bergbanrecht 
hinsichtlioh  der  Staia-  nnd  Brannkoblen  als  einen  Anaflsss 
des  Gmndeigenthnms ,  Jedock  mit  dem  BeifÖgen ,  dafts  ein 
Kohlenwerksbesitier  der  im  Berggeietze  begrfindeten  Rechte 
gegen  andere  Bergwerksbesitzer  nod  gegen  Grqndeigenthfimer 
nnr  theilhaftig  wird,  „wenn  nnd  so  lange  sein  Graben- 
feld ffir  einen  rationellen  Betrieb  hinreichend 
gross  nnd  passend  gestaltet,  nnd  diee  Seitens  des 
Bergamts  dnrck  Brtheilnng  eines  Abbanscheines  anerkannt 
ist«  (§.  4). 

Im  §.  122  Terordnet  das  k.  sfichs.  allg.  B.>G.,  dass, 
wenn  bei  aem  Betriebe  des  Bergbaues  die  Benntsang  eines 
fremden  Grnndstficks  an  den  daselbit  beieichneten  Bergwerks- 
iwecken  nothwendig  ist,  der  Bigenthfimer  desselben,  dafera 
nicht  ftberwiegende  Grfinde  des  öffentlichen  In- 
teresses entgegenstehen,  yerpflichtet  ist,  gegen  yoII- 
ständige  Entschädigung  nach  eigener  Wsbl  (g.  123)  entweder 

»1.  sein  Gmndstfick  dem  Bergwerksnntemehmer  eigen- 
thfimlich  abiutreten,  oder 

•  2.  ihm  die  leitliche  Benutsnng  desselben  auf  die 
Daner  des  Bedarfes  oder  anf  eine  bestimmte  Zeit,  soweit 
nöthig,  auch  mit  Verindemng  des  Grnndstficks,  zu  gestatten, 
oder  endlich 

3.  die  Bestellung  einer  Dienstbarkeit  aof  und  unter 
demselben  zu  Gunsten  des  Bergwerksontemehmers  geschehen 
zu  lassen.* 

Die  dem  Grundstflckbesitzer  eingeräumte  Wahl  iwischen 
den  eben  angeffikrten  drei  Modalitaten  der  Gmndfiberlassong 
erhält  dnrch  den  §.  124  insofeme  eine  Beschrankung,  als  der 
Bergwerksunternehmer  Terlangen  kann: 

a)  die  leitweilige  üeberlassung  inr  Benutzung , 
„wenn  letitere  yoranssichtlich  nnr  anf  einen  kunen,  die 
Daner  von  3  Jahren  nicht  fibersteigenden  Zeitraum  erforderlich 
ist,  und  es  sich  um  eine  Bodenflache  handelt,  welche  nicht 
zu  Gebäuden,  gewerblichen  oder  öifentlichen  Anlagen  be- 
nutzt ist; 

b)  die  Bestellung  einer  Dienstbarkeit,  wenn  der  Grund- 
eigenthfimer  dadurch  in  der  Benutiung  des  fibrigen  Grund- 
stfickes  nicht  erheblich  beeinträchtiget,  letsteres  auch  sonst 
nicht  gefährdet  wird.« 

Mit  Rficksicht  auf  die  einerseits  dem  Gmndbesitier, 
andererseits  dem  Bergwerksnntemehmer  eingeräumte  Wahl 
der  Modalität  der  Grundfiberlassnng  kann  man  die  BesteUung 
einer  Dienstbarkeit  immerhin  auch  als  ein  nnter  gewissen 
Umständen  zweckdienliches  Mittel  betrachten;  allein  eine 
Nothwendigkeit,  im  Gesetze  eine  cYentnelle  Ver- 
pflichtung des  Grundeigenthfimers  auszusprechen,  die  Errichtung 
einer  Dienstbarkeit  auf  seinem  Grunde  ffir  bergbauliche  Zwecke 
zuzulassen,  läset  sich  nicht  wohl  erkennen,  weil  der  Bergwerks- 
besitaer  seinen  Zweck  auch  auf  die  im  §.  122,  1  nnd  124  a 
bezeichnete  Art  erreichen  kann. 

Hinsichtlich  der  Zurfiokstellung  des  zu  Bergwerks- 
zweckeil  nickt  mehr  benöthlgten  Gmndstfickes  und  der 
Cautionsleistnng  Ton  Seite  des  Bergwerksuntemehmers  ffir 
den  aUfälligen  Minderwerth  des  inrfickzustellenden  Gmnd- 
stfickes stimmen  die  Bestimmungen  des  k.  sächs.  B.-G.  im 
Wesentlichen   mit  jenen  des  prenss.  allg.  B.-G.  fiberein;    nur 
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«nthilt  •ni9tw  im  §.  U5  aocli  folgeii#  bfn«rk«iswartke 
ZvB&tie: 

lySind  auf  dem  (soriolonistollendMi)  Gnmdittoke  Oe- 
bävdo  oder  andere  Anlage»  eniobtet  worden,  nnd  der  Graad- 
eigenthflmer  erklärt  lich,  aaf  dieeerkalb  Ton  dem  Bergwerke- 
besitier  dnrok  Termittelong  der  ChurioktebekOrde  an  ikn 
geriektete  Anfrage,  binnen  der  Frist  von  6  Wecken  nickt  für 
eigentkflmlicke  Hitflbemakme  dieser  Gebinde  oder  Anlagen 
fttr  ikren  Zeitwertk,  so  ist  der  Bergwerksbesitaer  berecktigt, 
die  nackträglicke  eigentkftmlicke  Abtretung  des  Grondstftckes 
zn  verlangen." 

«Diese  Bereoktignng  stekt  dem  Bergwerksbesitaer  in 
dem  Falle,  wo  Ton  einem  Gebftnde  oder  einer  Anlege 
mekrere  Grundstücke  betroifen  werden,  anoh  gegen  die 
mekreren  Gmndbesitser  an,  dafern  nickt  einer  oder  mekrere 
der  letateren  das  Gebände  oder  die  Anlage  nngetkeilt  in 
Torgedackter  Weise  erwerben  wol  len.* 

Der  in  dieser  Bestimmu  ng  Toransgesetate  Fall  kann  oft 
vorkommen,  nnd  dock  ist  auf  denselben  weder  in  dem  prenss. 
allg.  B.-G.,  neck  in  dem  Referenten  -  Entwürfe  des  nenen 
Oaterr.  B.-G.  Bedaokt  genommen.  Wenn  man  flbrigens  erwftgt, 
dass  der  Grnndbesitser  die  Erricktnng.  der  an  Bergwerks* 
betriebszwecken  notk wendigen  Gebftnde  oder  anderen  Anlagen 
selbst  anf  einem  aar  Benütanng,  sokin  aeitlick  tlberlassenen 
Grundstücke  anck  nack  dem  k.  s&cks.  Berggesetaes  (§.  122) 
nickt  kindern  kann,  dass  daker  die  privatrecktlicke  Be- 
stimmung, gemäss  weloker  der  Grundeigentkümer,  wenn  er 
eine  Baufäkrung  auf  seinem  Grunde  mit  eigenen  Materialien 
des  Baufflkrers  gewusst  und  nickt  sogleick  dem  redlicken 
Baufäkrer  untersagt  kat,  nur  den  gemeinen  Wertk  für  den 
Grund  zu  fordern  berecktigt  ist,  anf  den  erwäknten  Fall 
selbst  eine  analoge  Anwendung  nickt  findet;  wenn  man 
weiter  erwägt,  dass  die  zu  Bergwerksbetriebsawecken  errickteten 
Anlagen  für  den  Grundbesitzer  als  solcben  selten  einen  Ge- 
brauckswertk  kaben,  wäkrend  wirtksckaftlicke  Bfloksickten 
ffir  die  Wiedervereinigung  des  zu  Bergbauzwecken  abgetretenen 
Grundstflokes  mit  dem  Grundcomplexe ,  zu  dem  es  gekört, 
sprecken  können;  so  dürfte  vom  privatreckt licken 
Standpunkte  die  vorangefükrte  Bestimmung  des  k.  säcks.  B.-G. 
nickt  zu  billigen  sein,  und  sick  mekr  empfeklen,  dem  Grund- 
besitzer das  Yorkanfsreckt  oder  das  Wiederkauf sreckt  mit  der 
in  Nr.  29  S.  291  dieser  Zeitsokrift  beantragten  Modification 
zuzngesteken. 

Dagegen  findet  man  in  nackfolgenden  Paragrapken  des 
k.  säcksiscken  Berggesetzes  eine  folgerioktige  Anwendung 
volkswirtksckaftlioker  Grundsätze  auf  das  Yerkältniss  des 
Oberfläckeneigentkümers  zu  dem  Bergwerkseigentkflmer  bei 
entspreckender  Bücksicktnakme  auf  die  beiderseitigen  Privat- 
reckte ;  daker  es  als  wfinsckens wertk  beseicknet  werden  muss, 
dass  die  darin  entkaltenen  Bestimmungen  anck  im  neuen 
Osterreickiscken  Berggesetze  die  geeignete  Anfhakme  finden. 
Die  bezüglicken  §§.  lauten: 

§.  128.  «Bei  Woknkäusern  und  Wirtksokafts- 
gebäuden  tritt  die  §.  122  gedeckte  Yerpflicktung  nur  dann 
ein,  wenn 

a)   die  üeberlassung  zur  Fortsetzung  eines  bereits  gangbaren 
Bergbaues  gefordert  wird  nnd 


b)  die  bergmännisoken  Anlagen,  flr  welcke  sie  gefordert 
wird,   von  der  Art  sind,  ^bu»  ikre  Yeriegnag  an  ein« 
anderen  Ort  okne  weeeatlioke  Beeintricktigang  dee  Beig- 
bannntemekmens  nickt  geaekeken  kann.* 
§.  129.  Wird  die  üeberlassung  von  Gnndstftoken  oder 
Gebäuden,  weleke  zn  Fabriken  oder  anderen  gewerbliekca 
ünternekmnngen  benntst  oder  zur  Erridbtnng  von  dorgleickea 
in   Anspruok  genommen  werden,    oder  an  deren  sonstige  Be- 
nutzung   sick    ein    besonderes   volkswirtksekaftliekci 
Interesse  knüpft,  für  Bergbanzwecke  gefordert,   so  iet  bei 
der  nack  §.  134  erfolgenden  Bnteokeidnng ')  über  dio  Ueber- 
laseang  selbet  darauf  Bückaiokt  zu  nekmen: 

a)  welcke  der  ooUidirenden  Untemekmungen  den  grösserem 
Volks  wirtksckaftlicken  Y  ort  keil  färdiagrösss« 
Anzakl  von  Menscken,  oder  aaf  einen  längeren  Zeitreaa 
erwarten  läset,  oder  sonst  auf  die  NakraagaverkällBisM 
der  engend  von  grosserem  Eiaflusse  ist; 

b)  welcke  der  ooUidirenden  Anlagen  mit  geringerem  Neck- 
tkeUe  für  dae  Unternekmen  an  einen  anderen  Ort  veriegt 
werden  kann.* 

«Bei  gleicken  Yerkältnissen  in  voretekenden  Bezieknufu 
ist  das  bereits  bestekende  unternekmen  dem  vor- 
znzieken,  welokes  erst  erricktet  werden  soll.* 

§.  130.  »Wird  die  üeberlassung  von  Gmndstfteken  oder 
Gebäuden,  welcke  zu  polizeilioken  oder  sonstigen  üffentliekes 
Zwecken  benutzt  oder  in  Anspruck  genommen  werden,  si 
Zwecken  des  Bergbaues  gefordert,  so  ist  bei  der  nack  §.  1^ 
erfolgenden  Entsokeidnng  über  die  üeberlassung  seibat  einer- 
seits die  volkswirtksckaftlicke  Wicktigkeit  dei 
Bergwerksunternekmens  und  die  üntkunlickkeit 
seiner  Yerlegung,  andererseits  derWertk,  dendit 
Anlage,  um  welcke  es  sick  kandelt,  im  öffeat- 
licken  Interesse  kat,  und  die  Frage  in  Erwägung  n 
zieken,  ob  eine  Yerlegung  derselben  okne  wesentlioke  Beeia- 
träcktigung  ikres  Zweckes  ansfükrbar  ist.* 

§.  131.  »Wenn  ein  zu  expropriirendes  Grundstock  etc. 
sckon  f  ruber  zn  Bergwerkszwecken  benutzt  worJen  tat,  so  ist 
kierauf  bei  den  au  den  §§.  128,  129,  130  anzustellenden  B^ 
wägungen  mit  Bflcksiokt  zn  nekmen. 

§.  132.  „Wenn  in  Folge  einer  Enteignung  einzeUi 
Tkeile  einer  Besitzung  von  letzterer  dergestalt  abgetrennt 
werden  sollen,   dass  eine   fernere  Benntsung   deraelbtn  nack 

^)  §.  134.  Die  Entecbeidung  darüber,  ob  und  in  welcker 
Weise  die  —  vom  Bergamte  (§.  133)  für  Zwecke  des  Beig- 
baues als  notkwendig  erkannte  —  üeberlassung  von  Grund- 
eigentkum  oder  die  Bestellung  einer  Dienstbarkeit  wirklich 
einzutreten  kat,  sowie  über  alle  sonstige,  kinsicktlieb  der 
Bestimmungen  in  §§.  122  bis  132  entstekende  Dliferenzen  er- 
folgt im  reinen  Yerwaltnngswege  dnrck  dae  Bergaat 
in  Gemeinsckaft  mit  der  Ortsverwaltungsbekörde.  —  Kdnnee 
sick  diese  BobÜrden  zu  einer  übereinstimmenden  Bntsckliessnag 
nickt  vereinigen,  oder  wird  gegen  letztere  Rekurs  eingewendet, 
so  ist  von  dem  Ministerium  der  Finanzen,  in  den  Fällen  von 
§.  130  in  Gemeinsckaft  mit  demjenigen  Ministerium,  zn  dessen 
Bessert  das  betroffene  Grundstück  oder  Gebäude  gekürt,  is 
den  übrigen  Fällen  aber  in  Gemeinsckaft  mit  dem  Ministerinm 
des  Innern  zu  enteckeiden.  —  Gegen  den  in  2.  Instanz  ge- 
fassten  gemeinsckaftlicken  Besckluss  der  beiden  Ministeries, 
dafern  derselbe  nickt  mit  dem  Bescklnsse  der  ersten  Instaas 
conform  ist,  stekt  dem,  der  sick  dadurck  benacbtbeiligt  glaubt, 
ein  nockmaliger  Becurs  an  die  betreffenden  Miaiaterien  offen. 
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dam  Ufth«ilo  dar  AbsoliikUaBgtbeliördo  tut  den  biibtriftn 
BMitier  miiDÖgHcli  gtmMlit  od«r  nnverliältiiifiMnttwig  er- 
■cliwert  werden  wfird«,  ao  Iuuia  dar  Sifentlittmer  »nah  die 
SAtaigBiiiig  dieser  Theile,  eelbst  weaa  sie  zu  Bergwerktsweekea 
miebt  Terwendbar  aind,  Terlaasen.'' 

„Daaselbe  Befasniaa  atebt  ia  einem  aolchea  Falle  aaeb 
dem  Bergwerkaaateraebmer  aa,  wena  die  Koatea»  die  er  aaf- 
weadea  aillasle,  an  die  abgetienatea  Tbeile  in  aweokmlaaiger 
Weise  fOr  dea  Sigeatbtner  aagftaglicb  la  macben,  mebr 
betragen,  als  die  abgetrenatea  Tbeile  wertb  siad.  Yoratebeade 
BeetiaiMangea  gelten  in  ftbnlicber  Weise  aaob  fttr  dea  Fall 
einer  blos  seitweiligea  Ueberlasaang.** 

Das  k.  aftcbaisobe  Bergrecbt  bleibt  mit  dea  aagefftbrtea 
Bestiauanagan  der  §§.  128  bia  132  tbeila  dem  im  §.  122  aaf- 
seatalltea  Graadaatie,  dasa  der  Grnndeigeatbflmer  aar  Graad- 
Aberlaasnag  an  Bergbaaaireckea  yerpflicbtet  ist,  dafera  aiobt 
äberwiegeade  Grflade  des  OffeatlJebea  Interesses  eatgegea- 
stebea,  trea,  tbeils  Iftsst  es  swiscbea  dem  GrandeigeatbUmer 
und  Bergwerkseigeatbfimer  e^  billiges  ReoiproeitiktBreebt 
waltea;  wegegea  der  Refereaten-£atwarf  eines  aeaea  Osler- 
reiebiscbea  Berggesetses  im  §.  106  (im  Weseatlicbea  ftberein- 
atioAmead  mit  dem  preassisobea  allgemeiaea  Berggesetse)  awar 
aaeb  als  Grnndsats  anfstellt:  „Die  Grnndabtretaag  darf  aar 
aas  ftberwiegenden  Grttndea  dea  öifentlieben  Interesaes  Tenagt 
werden ;  gleiobwobl  aber  in  ebeademaelbea  Paragrapb  erklärt,  dass 
aar  Abtretong  des  Grand ea  aater  Gebladea  (somit  aaeb  dieser 
selbst)  aad  ia  einem  Umkreise  am  dieselben  bis  sa  40  Meter, 
der  Girtea  aad  eiagefriedeten  Hofriame  der  Graadeigeatbümer 
gegea  seiaea  "Willen  nicbt  angebalten  werden  kaaa;  folgliob 
aaeb  daaa  nicbt,  wenn  diese  Bealititea  Tolkswirtbscbaftlicb 
eiaen  geringerea  Wertb  beben,  als  der  Bergbaa,  beaiebangs- 
weise  als  die  au  seiaem  Betriebe  erforderlicbe  Aalage,  an 
derea  Aasfibraag  eiae  oder  die  andere  der  erwftbnten  Reali- 
täten notbwendig  ist  Dieses  lässt  sieb  vom  Tolkswirtb- 
scbaftliobea  Standpaakte  aiobt  reobtfertigea.  Rs  ist  kanm 
coaseqaeat,  eiaerseits  den  Graadeigeathämer  gesetslicb  an 
zwingen,  dasa  er  aar  Aasffibraag  Toa  Ghaaseen,  Riseababaea, 
Festangswerken  a.  dg),  dffeatlicben  Anlagea  im  öifentlieben 
Intereaae  aelbst  das  Niederreissen  aad  Beseitigea  eines  lieb- 
gewoDBenenWohnbanses  gegen  Rntscbädignng  gestatte,  anderer- 
seits aber  es  seinem  gaten  Willea  anbeim  an  geben,  ein  Grand* 
stftek,  welcbes  aa  eiaer  ffir  dea  Bergwerksbetrieb  aaea^ 
bebrliebea  Aalage  notbwendig  ist,  anf  welcbem  sieb 
aber  s.  B.  eine  baafäUige  gema^aerte  Scbeane  (immerbin  docb 
ein  Gebäade)  befiadet,  aa  dem  bemerkten  Zwecke  an  über- 
laaaen,  oder  eyentaell  eine  exorbitante  Rntscbädigaag  aa 
fordern;  ja  nocb  mebr:  YermOge  §.  158  des  Referenten-Rnt- 
wnrfes  anm  nenen  österreicbiscben  Berggesetze  sind  die  Berg- 
baaaateraebmer  beim  Betriebe  des  Bergbaaea  aar  Yerbfltaag 
Toa  Gefabrea  fOr  Peraoaea,  ^) . . . .  anm  Sebatae  der  Ober- 
fllcbe  im  Intefesae  der  peraOnlieben  Sioberbeit  ....  Ter- 
piliobtet,  and  ea  baben  die  BergbebOrden  die  RrfUlaag  dieser 
Verpflicbtaag  la  ftberwacbea.  Geaetat  aaa,  Aber  einem  ver» 
liebenen  Grabeafelde  beflade  aicb  eine  armselige  bewobnte 
Keasebe,    welobe   darob   dea    ia   derea  K&be   yorrflokeaden 


*)  Lant  g.  196  dea  preass.  allg.  B.  G fär  Persoaea 

und  Ri gent b  am  ....  äbalieb  §.  222  des  dsterr.  allg.  B.  G. 


Xiaeral*Abbaa  ia  ibrem  Bestände  bedroht,  aad  dadorcb  aach 
die  Sioberbeit  ibrer  Bewobaer  gefUirdet  ersebeint.  Letatere 
Terweigem  die  Abtretaag,  aowie  die  Räamaag  der  Keoacbe, 
woaa  aie  vermöge  $.  108  aliaea  2  aad  beziebongsweise  §.  4 
des  R.  R.  nicbt  geswnagen  werdea  kOaoen ;  in  Folge  dessen 
ist  die  Bergbebdrde  Yerpflicbtet,  von  amtswegen 
den  Bergwerksbesitaer  an  yerbalten,  die  zar  Sicberheit  der 
Keascbe  aad  ibrer  Bewobaer  notbwendigen,  wenn  auch  nocb 
so  koatspieligea  Sieberbeitsrorkebrangea  an  trelfea,  aaeb  Um- 
standen einen  Sieherbeitspfeiler  steben  aa  lassea.  Während 
der  Bergbaa  darob  Riaräamang  des  Rxpropriationsrecbtes 
principiell  gesetaliob  als  eia  im  öf  fentlicben  Interesse 
gelegenes  Unternehmen  aaerkannt  wird,  wird  gleiohwobf 
wieder  das  Off eatliobe  Interesse  in  den  Fällen  des  §.  108 
aliaea  2  des  Referenten-Rntwnrfes  den  Privatinteressen 
des  Grandbesitaers  hintaagesetst,  ja  selbst  einem  blossen  Rigen- 
sinne  des  letzteren  antergeordnet. 

Dem  gegenfiber  scheint  es  wieder  gegrfindet,  wenn  des 
k.  sächsische  allgemeiae  Berggeseta  in  den  Gollisionafällen 
in  denen  Grnndstfleke  eiaerseits  für  Be  rgbaaawecke,  aaderer- 
seits  für  Fabriks-Aalagen  oder  andere  gewerbliche  Unterneh- 
mangen  beanapracht  werden,  demjeaigen  Unternehmen  den 
Yorzng  einräamt,  welches  eiaoa  grösseren  volkswirtbschaft- 
liehen  Yortheil  erwarten  liest,  nnd  zagleich  mit  Rftcksicht 
anf  die  Rrreicbang  des  Zweckea  nnd  anf  die  örtlichen  Yer> 
hältnisse  nicht  an  einen  anderen  Ort  verlegbar  ist 

Freilich  könnte  man,  n.  z.  mit  Grand  behanpten,  das 
preassisohe  allg.  B.  and  der  Referenten »Rnt warf  des  neuen 
österr.  B.-G.  bezwecken  dasselbe  dnrch  die  kurze  Yerordnnng : 
„Die  Grundabtretang  darf  nur  aua  Überwiegenden  Gründen 
des  öffentlichen  Interesses  versagt  werden**;  wenn  der 
Begriif  des  Ansdrackes  „Öffentliches  Interesse^  dabin  fest- 
gestellt wäre,  dass  darunter  auch  daa  volkswirthschaft- 
liehe  Interesse  zu  verstehen  sei ;  w enn  ferner  als  in  letz- 
terem gelegen  jedes  Unternehmen  angesehen  wird,  welches  — 
wenn  auch  von  einem  Privaten  zunächst  in  der  Absiebt  auf 
eigenen  Gewinn  zu  gründen  versacht  —  zur  Yermehrung  des 
NationalvermÖgena  oder  des  Wohlatandea  der  Gesammtheit  der 
Bürger  eines  Staates  beiträgt,  d.  h.  einen  Staat  nach  national- 
Ökonomischem  Begrüfe  reicher  macht.  Allein  dieser  Sinn  wird 
dem  Ausdrucke  „Öffentliches  Interesse"  in  der  Regel 
nicht  beigelegt,  und  scheint  auch  im  §.  108  des  Referenten- 
Rntwurfes  nicht  beabsichtigt  gewesea  zu  sein,  einen  solchen 
Sinn  damit  zu  verbinden,  weil  damit  alinea  2  desselben 
Paragraphes  nicht  vereinbar  iit.  Jedenfalls  ist  es  räthlicb,  in 
der  gedachten  Beziehung  klare  Bestimmungen  in  das  Gesetz 
aufzunehmen,     wie    es    das   k.    sächsische    allg.    Berggesetz 

gethan  hat. 

Hiasicbllich  der  Yerpflichtang  des  Bergwerksunter- 
nehmers  zur  Rntsehädigung  des  Grundbesitzers  für  die  durch 
Grubenbaae  am  Oberflächeneigeathume  verarsachten  Schäden, 
stimmt  das  k.  sächsiche  Berggeseta  mit  dem  preussischen 
allgemeinen  Berggesetae  grössteatbeila  überein;  jedoch  macht 
eraterea  von  der  Rraatapüicht  des  Bergwerkseigenthümers  für 
dea  Fall,  als  die  Besohädigung  von  diesem  nicht  verschuldet 
ist  aad  nicht  voraasgesehea  werdea  konnte ,  sowie  auch  von 
dem  Falle,  als  der  Schaden  darob  den  Betrieb  zweier  oder 
mehrerer  Bergwerke  verorsacht  wordea  ist,  keine  Rrwähauni; 
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NMh  dieser  bereite  daroh  mekrere  NuUieni  dieeer  Zeit- 
schrift sieh  himiieheaden,  keiaeewegs  »her  erschöpfeadea 
Barstelluig  des  YerhlltBisses  des  Eisesthtsiers  der  Gnudobei» 
fliehe  und  der  darauf  befindlichen  oder  in  errichtenden  PriTnt- 
nnlngen  sn  dem  Berg werksnntemehmer,  soll  nna  mr  Dsrstel« 
long  des  Yeihftltnisses  einer  besonderen  Gattung  obertigiger 
Anlagen,  der  öffentlichen  oder  gemeinnfltsigen 
Eisenbahnen  snai  Bergbaae  gesehritten  werden. 

In  Knropa  war  es  England,  wo  inerst,  n.  sw.  bereits 
im  Jahre  1767  anf  dem  Eisenwerke  Colebrook  Dale  Versnche 
gemacht  wurden,  aar  BefOrdemng  Ton  Lasten  anf  karse 
Strecken  einen  eisernen  Spnrweg  mittelst  gnssoiierner  Platten 
mit  cottcayer  Oberfliche  hersostellen. 

Diese  primitiye  Eisenbahn  mit  ihren  Tielen  Hängein 
gab  Anläse  an  den  yerschiedenartigsten  Verbesserungen  der 
eisernen  Schienenwege,  sor  Benfitznng  der  Dampfkraft  an 
Stelle  der  thierischen  Kraft,  inerst  mit  stehenden,  später  mit 
beweglichen  Dampfmaschinen.  Die  erste  LocomotiTC  kam  im 
Jahre  1805  anf  der  Bahn  Merthyr  Tydyil,  jedoch  nnr  sam 
Lastentransporte  in  Anwendung.  Die  erste  Eisenbahn,  welche 
den  Öffentlichen  Verkehr  swischen  den  Städten  Stockton  und 
Darlington  yermittelte,  wurde  erst  im  Jahre  1825  erdifiiet, 
yorläufig  nur  mit  Pferdekraft,  und  erst  gegen  Ende  des 
Jahres  1829  mittelst  Locomotiyen  betrieben. 

Bezüglich  des  Verhältnisses  der  Eisenbahnuntemeh- 
mnngen  in  den  Bergbautreibenden  wird  im  Anschlüsse  an  das 
bereits  in  Nr.  32,  S.  317  dieser  Zeitschrift  Aber  das  Verhältniss 
der  letzteren  zum  Oberflächeneigenthflmer  Angefahrte  Folgen- 
des erwähnt:  Durch  die  Gesetze  yom  8.  Hai  1845  und 
23.  April  1847  ist  hinsichtlich  des  Ankaufes  yon  Land  zu 
Eisenbahnen  und  städtischen  Wasserwerken  die  Trennung  des 
Hineral-Eigenthumes  insofeme  ausgesprochen,  dass  mit  dem 
Ankaufe  yon  Land  zu  Eisenbahnen  nicht  schon  an  und  fftr 
sich  auch  das  Bigenthumsrecht  auf  die  darunter  befindlichen 
Hineralien,  aondem  letzteres  nur  dann  mit  dem  Oberflächen- 
Eigenthume  mit  erworben  wird,  wenn  dies  im  Vertrage  aus- 
drficklich  bestimmt  worden  ist. 

Wer  immer  Eigenthflmer  der  Hineralien ,  respectiye 
Bergbautreibender  ist,  muss  in  der  Regel  zom  Schutze  der 
Eisenbahn  Sicherheitspfeiler  stehen  lassen.  Der  Bergbau- 
treibende ist  insbesondere  yerpflichtet,  sobald  er  sich  mit  dem 
Bergbaue  bis  anf  40  Tsrds  =  120  Fuss  der  Bisenbahn 
genähert  hat,  der  Eisenbahngesellschaft  hieyon  die  Anzeige 
zu  machen.  Wenn  letztere  hierfiber  binnen  30  Tagen  eine 
bindende  Erklärung  bezflglich  der  Zulässigkeit  eines  weiteren 
Fortbetriebes  des  Bergbaues,  oder  eyentuell  einer  Schaden- 
ersatzleistung nicht  abgibt,  so  kann  der  Bergbautreibende 
seinen  Betrieb  fortsetzen,  jedoch  ordnungsmässig  bei  sonstiger 
Haftung  fflr  jeden  durch  den  Bergbaubetrieb  der  Eisenbahn 
zugehenden  Schaden. 

In  England  können  zwar  —  wie  erwähnt  ^  die 
Eisenbahaunternehmer  zum  Schutze  der  Bahnen  yon  den 
Bergbautreibenden  das  Stehenlassen  yon  Sicherheitspfeilem 
oder  anderen  Vorkehrungen  in  der  Grube  gegen  eine  entweder 
im  gütlichen  Wege  zu  yereinbarende  oder  im  Rechtswege 
yom  Gerichte  zu  bestimmende  Entschädigung  fordern;  um 
jedoch  die  Entschädigung  möglichst  zu  yermindern,  gestatten 
jene    in    der   Regel    den    theilweisen,    bisweilen   wohl    auch 


gänzlichen  Abbau  der  Hineralien  nntjr  der  Bahn,  md 
begnflgen  sich  im  ersteren  Falle  mit  dem  StekesluMi 
einzelner  Pfeiler;  dagegan  steht  ihnen  das  Reeht  st,  in 
Bergbanbetrieb ,  die  Haschinen  und  die  anderveitiges  Eis- 
riehtungen im  Bergbau,  welche  auf  die  Sieherheit  der  Bika 
Bezug  haben,  durch  eigene  Bedienetete  inspioiren  zu  Iimi 
und  bei  wahrgeaoaunenen  Gebrechen  nöthigenfalls  suttelit 
gerichtlicher  Klage  anf  einen  ordentliehen,  regulären  BergUi- 
betrieb  zu  dringen. 

Die  Bergbautreibenden  sind  yerpflichtet,  bei  Strafe  bii 
zu  20  Pfd.  Sterling  die  erwähnte  Inspioimng  ihrer  Bercbui 
durch  die  Eisenbahngeeellschaften,  die  es  betrillt,  zs  K^ 
statten. 

um  die  Schäden  an  den  Bisenbahnen ,  welche  duck 
Bodensenkungen  in  Folge  unzureichender  SicherheitKor- 
kehrungen  in  der  Grube  yerursaoht  werden ,  möglichst  scbn^ 
wieder  gut  zu  machen,  hatten  einige  Eisenbahngesellschaftei 
in  England  eigene  Arbeiter- Abtheilungen  zur  ünterstopfut 
und  Hebung  der  Geleise  bei  Bodensenkungen.  Hierin  ist  ati 
Beweis  dafür  zu  finden,  dass  Bodensenkungen  ffir  Bisenbahsn 
nicht  unter  allen  umständen  eine  solche  Gefahr  mit  tUtk 
bringen,  welche  nicht  auch  durch  oberirdische  Vorkehrtsgta 
rechtzeitig  beseitiget  werden  konnte.  HOgea  sich  hierdinb 
Eisenbahn-  und  Bergbau-Techniker  zu  einem  reifen  Studinn 
yeranlasst  finden,  inwiefern  je  nach  örtlichen  und  geognostiicktt 
Verhältnissen  das  unwirthschaftliche  Stehenlassen  mäcktigv, 
einen  Hineralreichthum  enthaltender  SicherheiUpfeiler  tw- 
mieden  werden  kOnnte. 

Bemerkenswerth  ist  die  in  England  begehende  Vtf- 
Ordnung,  dass  eine  Eisenbahngesellschaft,  wenn  sie  auch  nit 
dem  Ankaufe  yon  Land  zu  Eisenbahnanla^n  das  Kigen- 
thumsrecht  anf  die  darunter  befindlichen  Hineralien  miU 
erwerben  wtUrde,  gleichwohl  diese  nicht  abbauen  darf;  okie 
Zweifel  ans  dem  Grunde,  um  eine  ffir  die  beaackbsrtei 
Bergbauuntemehmer  gefährliche  Concurrenz  auzzuschliemes. 

Dagegen  sind  die  Eisenbahngesellschaften  in  Bsglind 
berechtiget,  bei  Wahrnehmung  eines  yorschriftwidiiges  Ber^ 
baubetriebes  auf  dessen  Binstellnng  zu  dringen  und  dtz 
Bergbautreibenden  die  Einrichtung  jener  Werke  und  Vo^ 
kehrungen  aufzugeben,  welche  zur  Sicherstellung  der  Biienbalii 
und  zur  Vermeidung  yon  ünglficksf allen  erforderlich  sisd; 
oder  sie  können  solche  auch  selbst  auf  Kosten  des  Bergbaa* 
treibenden  ausführen  und  den  Eostenersatz  nöthigenfalli  ge- 
richtlich einklagen. 

In  England  bringt  es  das  Verhältniss  der  EiMnbsbi- 
gesellschaften  zu  den  Bergbautreibenden,  und  die  Kitvarist- 
wortung  der  ersteren  fflr  Unglücksfälle,  welche  durch  Be* 
Schädigungen  der  Bahn  in  Folge  des  Bergbaubetriebes 
herbeigeführt  werden,  nothwendig  mit  sich,  dass  den  Eieea- 
bahngesellschaften  das  Recht  eingeräumt,  ja  mittelbar,  ui 
ünglflcksfällen  yorzubeugen  und  bedeutende  Schadenerfitf« 
leistungen  abzuwenden,  die  Pflicht  auferlegt  wird,  den  Beif- 
baubetrieb  unterhalb  und  in  der  Nähe  einer  EisenbsbJi  m 
inspioiren,  und  die  Beseitigung  der  bestehenden  fnr  da 
Bahnbetrieb  gefährlichen  üebelstände,  sowie  die  Ansfäbroal 
der  nothwendigen  Sicherheitsyorkehrungen  an  yeranisisen;  ei 
wäre  aber  auch  in  anderen  Staaten  —  in  welchen,  wie  i.  ^ 
in  Preussen  und  Oesterreich   die  gesetzliche  Vermatbuig  »v* 
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gestellt   wird,   dass   die   Breifonag   im   Terkekre  ein»  mit 
Dampfkreft  betriebenen  Eisenbahn,   dnroh  welche  die  körper- 
liche Yerletinng  oder  Tödtonf  einee  Menichen   herbeigefUhrt 
wird,  durch  ein  YerBchiüden  der  üntemehmnnc  oder  deijenigen 
Personen  eingetreten  sei,    deren  tie  sieh  inr  Ansflbnng   des 
Betriebes  bedient,   mit  der   weiteren  Bestimmung,   dnss   die 
TJntenehmnng  des  Yerschnlden  dieser  Personen  ebenso,   wie 
ihr  eigenes   durch  Leistung  des  Srseties  nach  liassgabe  des 
bfirgerlicben  Gesetses  cu  Tertreten  hat,   —  in  Erwägung   nu 
sieben,  ob  es  sich  nicht  empfehle,  den  Sisenbahngesellsehaften, 
deren  Bahnen  über  0rubenfelder  fuhren,  nicht  blos  das  Recht 
einzariumen,   sondern   es   auch  lur  Pflicht  nu  machen,    die 
einer   Bahn   naherftckenden ,    oder   nach    umständen   dieselbe 
unterfahrenden   Bergbane   flfter   xu   inspiciren,   um   sich   die 
Ueberseugung  su  Yerschaffen,   dass  dem  Bahnbetriebe   durch 
den  Bergbau  keine  Gefahr  drohe,    oder  wenn  eine  eolche  mit 
Grund  su  besorgen  wäre,  deren  Abhilfe  durch  die  Bergbehörde 
SU    Toranlassen,    und    swar   bei   Hityerantwortung   mit   dem 
Bergwerkiuntemehmer   fttr  jeden  ynglftcksfall ,    dem   bei  Er- 
fflllung  jener  Pflicht  hätte  Torgebeugt  werden  können.    Das 
Recht  und   die  Pflicht  der  Bergbehörden,  bei  Festsetsung  der 
Sicherheitsyorkehrungen    in    der    Grube    sum    Schutxe   einer 
fifTentliehen  Eisenbahn  mltsuwirken,    sowie  deren  Ausführung 
und  Erhaltung  au  flberwachen,    soll  dadurch  nicht  beseitiget 
werden.  (Fortsetxung  folgt.) 


Metall-  und  Klohleninarkt. 

im  Monate  August  1876. 
Von  0.  Ernst 

Trots  der  Beserve,  welche  sich  die  meisten  Fabriks- 
etablissements  aufsulegen  geswungen  sind,  fanden  Metalle  im 
Allgemeinen  einen  siemlich  befriedigenden  Absng ;  insbesondere 
begegnete  Blei  und  Zink  einem  gesteigerten  Begehr,  der  su 
einigen,  allerdings  nicht  bedeutenden  Transactionen  ffihrte; 
Kupfer  und  Zinn,  auf  den  tonangebenden  Märkten  stark 
vernachlässigt,  musste  auch  auf  unserem  Platse  billiger 
begeben  werden.  Fflr  Eisen  ond  Kohlen  hat  sich  die 
Stimmung  um  eine  kaum  merkliche  Nnance  gebessert,  doch 
fehlt  es  noch  immer  an  den  nOthigen  Impulsen,  um  su  grosseren 
Gesehäftsabsohlfissen  aasuregen. 

Eisen.    Wenn  auch  die  ümsätse  in  den  Terschiedenen 
Bisen-  und  Stahlsorten  immer  noch  auf  das  bescheidenste  Mass 
beschränkt   bleiben,     so    lässt    sich    doch    eine  etwas  bessere 
Tendens  in  der  Marktlage  nicht  verkennen,  und  die  Erwartung, 
dass  sich  endlich  eine   gftnstigere  Geschäftsperiode  vorbereite, 
scheint  daher  an  Berechtigung  su  gewinnen.    Zunächst  ist  es 
der  befriedigende  Ausfall  der  diesjährigen  Ernte,  welcher,  in 
Folge    der    su    erhoffenden    Exportbewegung,    eine    grossere 
Inanspruchnahme  unserer  Transportanstalten  und    demgemäss 
einen  erhöhten  Bedarf  an  mancherlei  Betriebsmaterialien  in 
Aussicht   nehmen   läset    Eine   anregende  Wirkung   in    dieser 
Beziehung  ist  bereits  durch  die  in  den  letzten  Wochen,  wenn 
auch   nur   in   engen  Grenzen   bemerkbar  gewordene  Getreide- 
ausfuhr   gegeben    worden,    und   da  das  immerhin   sufrieden- 
stellende    Resultat    des    eben    geschlossenen    vierten    inter- 
nationalen Getreide*   und  Saatenmarktes    die   Bedingungen  zu 
einer  weiteren  Entwicklung   des  Exportgeschäftes  thatsächlich 
geschaffen    hat,     so    können    wohl    die    auf   den   gesteigerten 
Bahn  verkehr    gestützten    Hoffnungen     unserer    Eisenindustrie 
als  einigermassen   begründet  angesehen  werden.    Eine  weitere 
Klärung  der  Situation  ist    von  der  endlichen  Beseitigung  der 
Wirrnisse    anf  politischem  Gebiete   zu    erwarten,    indem  erst 
dann    das    lang   zurdckgehaltene  Yertraaen    Bic)i  industriellen 
Unternehmungen  f    das  Capital  einer  gedeihlichen  wirthschaft- 


lichen  Thätigkeit  wieder  zuwenden  wfrd.  Vorlänüg  lässt  siok 
freilich  nur  conetatiren,  dass  die  Yerhältnisse  auf  dem 
heimischen  Sisenmarkte  unverändert  wenig  befriedigend 
geblieben  sind.  In  Boheisen  bewegt  sich  der  Verkehr  nach 
wie  vor  in  den  engsten  Grenzen  und  seigen  sich  bei  den 
meisten  Hätten  grosse  Quantitäten  verftlgbar.  Von  Fach- 
blättern wird  berichtet,  dass  die  Innerberger  Hauptgewerk« 
Schaft  sich  geswungen  gesehen,  ihren  lotsten  Coaks-Hochofen 
in  Schwechat  bei  Wien,  in  welchem  steierische  Erze  mittelst 
mährisch' Bchlesischen  Goaks  vorhättet  wurden,  auszublasen. 
Die  meisten  Haffinirwerke  sind  auf  die  Besorgung  gering- 
fägiger  Bestellungen  angewiesen  und  rednciren  ihren  Betrieb 
nach  Thunliohkeit.  Unter  den  Bahnuntemehmungeu  ist  es 
nur  die  Nordwestbahn,  von  welcher  die  Beschaffung  einer 
Partie  Stahlschienen  gemeldet  wird.  Andere  subventionirte 
Bahnverwaltungen  sollen,  wie  die  Montanseitung  berichtet, 
um  die  Bewilligung  bei  der  Regierung  eingeschritten  sein, 
Neuanschaffungen  zu  bewerkstelligen.  Zu  landwirthsci&aftliohen 
Zwecken  kommen  die  Ordres  noch  nicht  in  der  erwarteten 
Ausdehnung  ein,  und  empfinden  einige  Werke  insbesondere 
den  Ausfall  jener  Kundschaft,  welche  zur  Zeit  durch  die 
Vorgänge  auf  der  Balkaninsel  vom  Markte  fern  zu  bleiben 
geswungen  ist  In  der  Masohinenbranche  sieht  es  fast  aus- 
nahmslos noch  sehr  trflbe  aus.  Einige  Nachfrage  zeigt  sich 
an  Industrie-  und  Qualitätseisen.  Der  gflnstige  Stand  der 
Reben  lässt  auf  einen  erhöhten  Bedarf  an  Bandelsensorten 
rechnen;  bisher  sind  aber  die  Notirungen  des  Walseisens 
Überhaupt  noch  sehr  gedrückt  Als  Durchschnittspreise  der 
bekannteren  Sorten  von  Roh-  und  fertigem  Eisen  können  die 
folgenden  gelten:  Per  Tonne  von  1000  Kilogramm,  A.Holz- 
kohlen-Roheisen ab  Hütte:  Vordernberger  weisses 
fl.  51  bis  53,  Innerberger  detto  fl.  56  bis  58,  Hüttenberger 
weiss  und  halbirt  fl.  54  bis  58,  detto  einfach  grauee  fl.  60, 
detto  Bessemer-Roheisen  fl.  63  bis  65,  anderes  Kärntner 
weisses  fl.  50  bis  51,  detto  halbirt  fl.  54,  detto  graues  fl.  58» 
steierisches  weisses  fl.  57  bis  58,  detto  graues  fl.  62  bis  66, 
krainisches  weisses  fl.  59,  detto  graues  loco  Sissek  fl.  55  bis  56. 

—  B.  Coaks-Roheisen  ab  Hütte:  Schwechater  Bessemer- 
Roheisen  fl.  61  bis  62,  detto  graues  fl.  62,  Hüttenberger 
weisses  und  halbirtes  fl.  53  bis  54,  mährisch -oitrauer 
Bessemer-Roheisen  fl.  68  bis  70,  mährisches  graues  fl.  52 
bis  55,  detto  weisses  fl.  50;  ab  Wien:  Schottisches  graues 
fl.  78  bis  fl.  80,  Coltness  I  engl.  Bessemer-Roheisen  fl.  78 
bis  80,  Cieator  I  detto  Gleveland-Roheisen  weisses  fl.  57  bis 
fl.  58  diverse  Marken.  —  C.  Eisen-Raffinade  ab  Wien: 
Niederösterreichisches,  steierisehes  und  kärntnerisehes  Stab- 
eisen fl.  130  bis  fl.  135,  Schlossblech  fl.  188,  Reservoirblech 
fl.  178,  Bauträger  fl.  140  bis  fl.  155,  böhmisches  Stabeisen 
fl.  120  bis  fl.  125,  Schlossblech  fl.  180,  ungarisches  Stabeieen 
fl.  120  bis  fl.  128.  —  Die  krainische  Industriegesellschaft 
notirt:  Spiegeleisen  mit  8  bis  10%  Mangangehalt  fl.  57, 
von  10  bis  20Vo  A-  59  bis  78*75,  Ferromangan  mit  21 
bis  307o  fl.  82.13  bis  fl.  112.50.  von  31  bis  407o  A.  117  bis 
157.50,    von  41  bis  507»  A-  166.50  bis  fl.  247.50  per  Tonne. 

—  In  England  erweisen  sich  die  Abfuhren  weniger  prompt 
und  wachsen  sowohl  in  rohem  als  fertigem  Eisen  die  Vorräthe 
in  bedenklicher  Weise  an.  Obgleich  mau  die  Preise  bereits 
auf  dem  niedrigsten  Stande  angelangt  geglaubt,  hört  man  doch 
wieder  von  Abschlüssen  unter  den  stark  ermässigten  Notirungen. 
Giesserei-Roheisen  bleibt  noch  immer  knapp  und  erhält  sich 
daher  im  Preise;  Puddelroheisen  dagegen  verfolgt  eine 
weichende  Tendenz.  Man  notirt  in  Middlesbrough  on  Tees 
Nr.  1  49'/«  s.i  Nr.  3  46^4  8.i  Nr.  4  Giessereiroheisen  44  s., 
detto  Puddelroheisen  42  s.,  gemischtes  41  s.,  weiss  407«  >• 
per  Ton  frei  an  Bord  netto  Gassa.  —  Der  schottische  Roh- 
eisenmarkt zeigte  unausgesetzt  kleine  Fluctuationen ,  welche 
gegen  Monatsschlass  bei  der  herrschenden  Tendenz  zu  weiteren 
Preisreductionen  führten,  so  dass  Warrants  in  Glasgow  unter 
56  s.  per  Ton  herabgingen.  Man  hält  dafür,  dass  nunmehr 
einem  weiteren  Weichen  der  Preise  Einhalt  zu  gebieten  wäre, 
wenn  überhaupt  die  Production  noch  fortgesetzt  werden  wolle. 

—  In  Deutschland  hat  sich  die  Lage  der  Werke  insoferne 
gebessert  als   die   Nachfrage  etwas  snzanehmen  beginnt  und 
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dieM  aamentlioh  fflr  einzaliie  Sorten  Ton  fabrioirtem 
Stetigkeit  gewimit.  Reheiien  bleibt  jedodi  immer  noch  stark 
▼ernachl&saigt  nnd  lagen,  irie  noh  Referent  kfirilich  liber- 
sengen  konnte,  sowohl  bei  den  Hlltten,  als  aach  an  den 
Stapelpl&tsen  des  Rheins  nnd  Mains  enorme  Yorrithe  an 
ainheimischer  nnd  fremder  Waare.  Man  notirt  in  Rheinland- 
ÜTestphalen:  Oiessereiroheisen  Nr.  1  Rm.  62,  Nr.  3  Rm.  54, 
^anes  Holikohlenroheisen  Rm.  100,  welas  nnd  meltrt  detto 
Rm.  92,  veiraes  Siegener  Pnddelroheisen  Rm.  63,  detto 
rheinisobes  Rm.  62,  detto  Luxemburger  nnd  Lothringer 
Rm.  42 Vb  per  1000  Kilo  ab  Werkstation.  Ferner  Spiegel- 
eisen  Yon  10  bis  127o  Mangangehalt  Rm.  75  bis  78,  Ferro- 
maagan  von  40  bis  50Vo  Rm*  280  bis  315  per  1000  Kilo  loco 
dentsehe  Station.  Siegener  Bisenlnppen  nnd  doppelt  ab- 
geschweisste  Schrottlnppen  Rm.  110,  gewalzte  Rohschienen 
Rm.  86  per  1000  Kilo  ab  Werkstationen.  -—  In  Oberschlesien 
war  der  Begehr  nach  Roh-  nnd  Walxeisen  etwas  lebhafter,  so 
dass  einzelne  Marken  höher  gehalten  werden  konnten.  Man 
notirt  Pnddelroheisen  Rm.  2.70  bis  2.90,  Giessereiroheisen 
Rm.  3  bis  3.60,  weisses  Holzkohlenroheisen  Rm.  2.90  bis  3.80, 
granes  detto  Rm.  4  bis  5.60  per  50  Kilo  ab  Werk  je  nach 
Qualität.  Ferner  Walaeisen  Rm.  13  bis  13^',,  Stnrsbleohe 
Rm.  31  bis  34,  Goakshleche  Rm.  20  bis  21,  Schmiedeisen 
Rm.  25  bis  28  per  100  Kilo  Grandpreis  ab  Werk  je  nach 
Qualität.  —  Der  belgische  Eisenmarkt  ist  wohl  in  den 
letzten  Wochen  zur  Versorgung  von  fiahnbedarf  in  Anspruch 
genommen  worden,  im  Allgemeinen  hat  sich  aber  die  Lage 
desselben  nieht  merklich  gebessert.  Nachdem  von  den  Werken 
keine  weiteren  Concessioneu  eingeräumt  werden  wollen  und 
können,  so  wissen  fremde  Eigner  aus  der  Situation  Nutzen  zu 
ziehen,  indem  sie  immer  mehr  deutsches  und  englisches  Product 
auf  den  Markt  bringen.  Man  notirt  nach  dem  Moniteur  du 
libre  6change  weisses  Roheisen  la  Frcs.  65 ,  IIa  Frcs.  60, 
Ula  Frcs.  55,  Stabeisen  Frcs.  150,  Eisenschienen  Frcs.  150, 
Schwarz-  nnd  Kesselbleche  Frcs.  230  bis  250,  Stahlschienen 
Frcs.  185  per  1000  Kilogramm.  —  In  Frankreich  erhält 
sich  der  gfinstige  Ton  und  sind  die  Walzwerke,  KessAlschmieden 
nnd  Constrnctionswerkstätten  reichlich  beschäftigt.  Mehrere 
Bahnen  haben  sich  fär  die  Legung  des  eisernen  Unterbaues 
entschieden.  Man  notirt:  Holzkohlen roheisen  Frcs.  HO  bis 
120,  Coaks-Roheisen  Frcs.  70,  Eisenschienen  Frcs.  180»  Stahl- 
schienen Frcs.  220  bis  230  per  1000  Kilogramm. 

Kupfer.  Nachdem  von  diesem  Metalle  grössere  Vorräthe 
bei  unseren  Grossisten  erliegen,  so  hat  die  immerhin  be- 
achtenswerthe  Bedarfsfrage  um  so  weniger  eine  Besserung  der 
Preise  bedingen  können,  als  der  Artikel  auf  den  grossen 
Märkten  in  starkem  Ausgebote  steht  nnd  billiger  gegeben 
wird.  Gusskupfer  ist  hier  zu  fl.  92  bis  96,  feinstes  australi- 
sches, amerikanisches  nnd  deutsches  zu  fl.  100  bis  fl.  105  per 
100  Kilo  zu  notiren.  Die  ärarischen  Sorten  von  Brixlegg 
gelten  unyerändert  und  zwar:  Jochberger  Rosetten  fl.  98, 
Brizlegger  fl.  93,  Bleche  fl.  116  bis  fl.  128  je  nach  Dimension 
nnd  Stärke.  —  In  England  verharrte  der  Kupfermarkt  in 
matter  Haltung,  welche  zu  weiteren  Preisermässi gangen  ffthrte, 
durch  die  dann  die  Aufmerksamkeit  der  Känfer  auf  einzelne 
beliebtere  Sorten  gelenkt  wurde.  Da  die  Bestände  eine  nicht 
unbedeutende  Vermehrung  erfahren  haben,  so  glaubt  man  auf 
weitere  Preisreductionen  rechnen  zu  können,  weshalb  Specula- 
tionskäufe  im  Aligemeinen  ausfallen.  Consum  und  Verschiffungen 
bleiben  in  massigen  Grenzen.  Man  notirt  durchwegs  um  1  bis 
2  Pfd.  St.  billiger  ahi  vor  4  Wochen:  Chilibsrs  Pfd.  St.  70, 
Wallaroo  Pfd.  St.  76  bis  76V8,  Best  selected  Pfd.  St.  77  bis 
78  per  Ton.  —  In  Deutschland  zogen  die  Knpf erpreise 
zu  Anfang  des  Monats  in  Folge  der  besseren  Londoner 
Notirungen  etwas  an,  doch  ging  die  günstigere  Tendenz  bald 
verloren  und  stellen  sich  derzeit  fremde  nnd  einheimische 
Marken  wieder  billiger  als  im  Vormonate.  Mansfelder  RafiTinade 
wird  auf  Rm.  80  bis  83  gehalten,  doch  ist  bei  grösseren  Ab- 
sohlflssen  auch  unter  diesem  Preise  anzukommen.  —  Auf  den 
französischen  Handelsplätzen  hat  die  schwache  Nachfrage 
der  Haussebewegung,  die  sich  im  Laufe  des  Monats  eingestellt 
hatte,  Einhalt  gethan.  Bei  leblosem  Geschäfte  notirt  loco 
Havre  Ohilikupfer  Frcs.  192Vt«  «ngl.  Tough  Frcs.  192Vsi  loco 
MarseiUe  Ohili  in  lingots  affinö  Frcs.  200  per  100  KUo. 


Blei  stand  hier  auch  in  diesem  Monate  ia  tv^r 
Frage,  doch  scheint  dieaelbe  nicht  immer  doreh  dsa  Bidvf, 
sondern  mehr  durch  die  Specnlatioa  bodia^  gewesen  it  lei^ 
Thatsäehlich  haben  einige  grössere  Posten  nur  die  Hud  ge< 
wechselt  nnd  suchten  hiatennach  vergebans  ein  gtiitisM 
Placement.  Fftr  Oxyd  erhält  sieh  der  güntttge  Tos  ni 
konnten  von  den  Kärntner  Fabriken  die  Forderungen  trkskt 
werden.  Ia  schlesisches  Weiohblei  wird  auf  fl.  27V|  bii  ^ 
gehalten.  Die  ärarischen  Sorten  notiren  nn verändert :  Ptibna» 
Weichblei  loco  Werk  fl.  27  mit  3%  Sconto  bei  GrossabiAko!, 
detto  Hartblei  fl.  26  per  100  Kilo.  —  In  London  verfolit« 
Blei  in  Folge  besserer  Frage  bei  spärliehen  Nacksehö^a 
eine  steigende  Richtung;  fär  Rnssland  und  die  flberseeUekes 
Plätze,  besonders  China,  wurden  ansehnliche  Posten  au  des 
Markte  genommen.  Der  Begehr  nach  Walzblei  und  BSiuii 
för  den  heimischen  Oonsnm  and  den  Bxport  war  sicmlick 
bedeutend.  Die  am  oirca  1  Pfd.  St.  höheren  Notinagti 
lauten :  BogUsohes  Weichblei  gew.  Marken  Pfd.  St  21  bii  ^ 
2 . 6  d,  detto  L.  B.  Pfd.  St  21 V4.  detto  W.  B.  Pfd.  St  22^ 
bis  23,  spanisches  Pfd.  St.  20'/4  bis  21  «lit  27,%  Soonto  per 
Ton.  —  Der  deutsche  Bleimarkt  blieb  nach  in  diws 
Moaate  schwach  nnd  unbeständig.  Bei  geringem  6eKki^1l 
und  erlahmender  Nachfrage  massten  die  Preise  weiter  iieÄ' 
geben  und  werden  jetzt  fflr  Tamowitser  —  sowie  von  der  Ptoli- 
hfitte  G.  V.  Giesches  Erben  auf  Rm.  19'/«  per  50  Küo  tu 
Hütte  gehalten.  —  Die  fraasösisehea  Handelspltt» 
folgten  der  von  London  signalisirten  AnfwärtsbewegiuSf  s&d 
da  auch  einige  grössere  Schlüsse  für  den  eigenen  Bedsrf  aons 
für  das  Ausland  zu  Stande  kamen,  so  konnte  die  Preii* 
erhöhung  behauptet  werden.  Man  notirt  ab  Paris  fransSnichei 
Blei  Fros.  54,  belgisches  nnd  deutsches  Frcs.  54Vii  ^b  Hivn 
spanisches  Fros.  54,  englisches  Frcs.  53 Vi«  ^b  Maneii« 
Weichblei  I  Schmelzung  Frcs.  51 ,  antimonfaaltiges  Frei  49. 
gewalztes  Blei  und  in  Röhren  Fros.  57  per  100  Kilo. 

Zink.  Bei  andauernd  ziemlich  regem  Yerkehre  kouif 
Rohzink  die  vormonatlichen  Preise  behaupten,  doch  dfiift^ 
das  Herabgehen  der  Yalutacurse  im  Zusammenhalte  mit  die 
billigeren  Notirungen  in  Sohlesien  der  Marktlage  bald  wieder 
eine  weniger  befriedigende  Wendung  ertheilen.  Beste  Hfittto« 
waare  wird  hier  auf  fl.  27.30  bis  fl.  27.50  gehalten.  Die 
Ararisdhen  Sorten  von  Cllli  und  Brixlegg  notiren  uuferlsdert 
loco  Hütte  fl.  27.  loco  Wien  fl.  28.65  per  100  Kilo  mit  3', 
Sconto  bei  Bngros-Abnahme,  3  Monate  Ziel.  —  In  EngUsa 
wurde  Roh-  und  Walzzink  besser  gefragt,  und  da  die  Zafahrea 
beschränkt  blieben,  so  erhöhten  die  Eigner  ihre  Fordenossi 
um  5  s.  per  Ton  auf  Pfd.  St.  22'/«  his  23  netto  für  schleaiwlia 
und  rheinischen  Zink  in  engl.  H&fen,  bei  welchem  Preü« 
der  Markt  fest  verharrte.  Sngiicher  Zink  blieb  nnyerindeit 
auf  Pfd.  St.  23V,  netto.  Walzziok  auf  Pfd.  St.  26V,  bis 27 
mit  2VsVo  Sconto.  —-In  Deutschland  konnte  ZiniL  di« 
letzten  ermässigten  Preise  nur  mühsam  erhalten  nnd  mofst^ 
bei  grösseren  Geschäften  etwas  billiger  begeben  werden.  Bti 
geringer  Frage  notirt  man  Marke  W.  H.  v.  Giesches  Erbet 
loco  Breslau  Rm.  227«  bis  22 V„  geringere  Sorten  Km.  21'. 
bis  22  per  50  Kilo.  —  Auf  den  französischen  Handels- 
plätzen zeigte  sich  nur  massiger  Begehr  tut  Rohzink,  während 
Walzzink  vernachlässigt  blieb  und  im  Preise  wieder  nachgeban 
musste.  Man  notirt  ab  Havre  schlesischen  Zink  Frcs.  6l'r 
andere  gute  Marken  Frcs.  59  ab  Paris,  detto  Frc«.  59 V,  *Q 
Marseille ;  Walzzink  der  Vieille  Montagne  um  Frcs.  3  bUür^ 
mit  Frcs.  77,  andere  Marken  Frcs.  74  per  100  Kilo. 

Zinn  ging  nur  in  kleinen  Posten  zur  Deckas;  de»' 
dringendsten  Bedarfes  ab  und  konnte  hiebei,  entsprechend  den 
schwächeren  Notirnogen  des  Anslandes  wieder  billiger  bezog« 
werden.  Banka  in  Blöcken  fl.  100,  detto  Billiton  fl.  98,  detto 
australisches  fl.  93  bis  100,  engl.  Lammzinn  fl.  100,  sachtiicfaei 
in  Rollen  fl.  100  per  100  Kilogramm  mit  2%  ^^^^^^ 
3  Monate  Ziel.  —  In  London  drückten  die  enormen  To^ 
räthe  von  circa  15000  Tons  in  den  verschiedenen  Zinnaortei 
die  Stimmung  für  dieses  Metall  nieder  nnd  da  weitere  Zi- 
fuhren  erwartet  wurden,  welche  die  Nachfiragen  voUkomineB 
deckten,  so  verflel  der  Artikel  in  ausgesprochene  Flaolieit- 
Die  um  1  bis  2  Pfd.  St.  schwächeren  Preise  lauten:  Str»ii< 
Pfd.  St.  72  bis   72Vi,    australisches  Pfd.  St.  72,  Banks  F/^- 
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8t  73V|  Bfttto ,  «AgliichM  Pfd.  Si  76  bii  77  per  Ton  mit 
2Vb^/«  Boonto.  —  In  Berlin  wird  bei  gerlngffislgem  Ge- 
Bohftftd  Zinn  etwai  billiger  n.  sw.  Bank«  mit  Rm.  80  bii  83, 
In  engl.  Ltmasinn  mit  Bm.  80  bis  83  per  50  Kilo  notirt.  — 
-In  Holland  beeebrinkte  eieb  der  Verkebr  in  Zinn  anf 
lube^oalende  Postoi  nnd  Torfolgte  der  Harkt  eine  weiobende 
Tendenz.  Bankuinn  gilt  nnr  aebr  fl.  43  bis  44,  Billiton 
fl.  4iiV4  bis  42Vfl  per  50  KUo.  —  In  Frankreicb  fanden 
snr  keine  ÜBsitBe  Ton  Belang  statt  nnd  sind  die  Notirangen 
onTer&ndert  geblieben. 

Antimon.  Die  Meinung  fftr  Begalns  bat  sieb  im  Lanfe 
des  verflossenen  Monats  bedeutend  abgesobwftcbt ,  was  ein 
Znrfiokgeben  des  Pielies  zur  Folge  batte.  Insbesondere-  das 
Nnchlassen  der  Frage  vom  Conti nente  bewirkte  in  London 
eine  sprungweise  ErmSstignng  der  Notirnng  bis  anf  Pfd.  St.  59 
per  Ton,  docb  ist  seibat  unter  dieser  obne  Sebwierigkeit  anzn- 
kommen.  Ueber  den  Wertb  des  Artikels  in  Deutschland  gibt 
das  soeben  yerOifentlicbte  Snbmiesionsergebniss  der  Reiebs- 
Bisenbabnen  in  BIsass-Lotbringen  Anfscblnss,  welcbes  für 
15000  Kilo  Antimoninm  Offerte  k  Rm.  1.17  bis  1.80  aasweist. 
Anf  dem  biesigen  Platze  wird  la  Regnlas  um  fast  8  fl.  billiger 
aaf  fl.  75  per  100  Kilogr.  gebalten. 

Nickel  bat  bei  andaaemder  GescbftftsTosigkeit  wieder 
eine  Preiseinbnsse  erfahren  und  wird  anf  den  grösseren  Metall- 
mtrkten  sowohl  in  rafliairter  Waare  als  auch  in  Speise  und 
£rzen  stark  aasgeboten.  Hier  wird  la  Würfel-Nickel  mit  fl.  lO'/t 
bis  fl.  11  notirt. 

Quecksilber.  Da  die  Notirang  in  San  Francisco  der 
m«  Ende  des  yerflossenen  Monats  in  London  eingetretenen 
Steigerung  dieses  Artikels  auf  Pfd.  St.  9  nicht  folgte ,  nnd 
Galifornisobes  Qaecksilber  hartnäckig  10  s.  unter  dem  Preise 
des  spanischen  aasgeboten  warde,  so  konnte  sich  die  höhere 
l^utimng  nicht  lange  halten  nnd  wurde  bald  wieder  auf 
PfJ.  St.  8Vi  ermässigt.  Einzelne  Partien  wurden  von  Roth- 
■cbild  selbst  so  PfJ.  St.  8  per  Bettle  begeben.  Die  für  diese 
Jahresseit  enormen  Vonitbe  an  spanischem  Qaecksilber  Ton 
16000  Flaschen  lassen  eine  Befestigung  oder  gar  ein  neuer- 
licbes  Hökergeben  des  Preises  kaum  annehmen.  Der  Paritfits- 
preis  ffir  Wien  stellt  siob  auf  circa  fl.  300  per  100  Kilogr. 

Kohlen.  Die  in  unserem  letzten  Referate  angedeutete 
bessere  Stimmung  hat  sich  auch  im  eben  abgelaufenen  Monate 
geltend  zu  macheu  ydrsocht,  obne  jedoch  eine  weitere  Bnt- 
wickelung  zu  erfahren.  Wohl  sind  wieder  einige  grössere 
Abscblflsse  mit  Händlern,  Bahn-  nnd  Fabriksanternehmnngen 
au  veneichnen,  alleio  im  Ganzen  nnd  Grossen  behält  der  Ver^ 
kehr  das  Gepräge  der  ansgesprocbensten  Stagnation  bei  und 
die  missliche  Lage  unserer  Werke  erscheint  demnacb  Torlänflg 
noch  wenig  verändert.  Aach  der  bisher  so  günstig  abgelaufene 
Export  aus  den  Koblendistrioten  des  nordwestlichen  Böhmen 
bat,  freilich  wie  alljährlich  um  diese  Zeit,  an  Lebhaftigkeit 
eingebflsst,  nachdem  der  niedrige  Stand  der  Elbe  die  Ab- 
fuhren zu  Wasser  wesentlich  beeinträchtigt  und  man  fast  nur 
mehr  auf  die  Yersendnngen  per  Bahn  angewiesen  bleibt 
üeber  die  YerkebrsTerbältnisse  in  den  anderen  österreichiscb- 
nngarischeo  Kohlenbecken  liegen  zumeist  wenig  befriedigende 
Berichte  Tor.  Nirgends  ist  es  gelangen,  mit  den  Yorräthen 
ganz  anfzoräomen ,  und  so  sind  dermalen  die  Hoffnnngen  auf 
das  Herbst-  und  Wintergeschäft  gerichtet,  welches  schon  wegen 
der  Yersorgungen  zu  Heiszwecken  grössere  Quantitäten  ab- 
sorbiren  muss.  In  den  Notirangen  sind  keine  Aenderungen 
eingetreten  und  lauten  jene  der  bekannteren  Koblensorten  ab 
Werk  per  100  Kilogramm  wie  folgt:  MäbriscbOstrauerStfick- 
kohle  und  andere  des  dortigen  ReTieres  72  bis  80  kr.,  detto 
Nnsskoble  60  bis  70  kr.,  detto  Kleinkohle  35  bis  38  kr., 
Rossitser  Kohle  72  bis  82  kr.,  böhmische  Stflokkohle  65  bis 
75  kr.,  detto  Kleiokohle  30  bis  36  kr.,  Fohnsdorfer  Stttckkoble 
77  bis  80  kr. ,  detto  Förderkoble  65  bis  70  kr. ,  Leobener 
Stfickkohle  80  bis  82  kr.,  Wieser  detto  64  bis  70  kr., 
böhmische  Braunkohle  20  bis  24  kr.,  steierische  detto  22 
bis  24  kr.  —  Ab  Wiener  Nord-Bahnhof  notirt  UQyerstenert 
prenssische  Stflcfckohle  In  fl.  L30  bis  1.50,  IIa  fl.  1.20  bis 
1.40 ,  Illa  fl.  1.14  bis  1.24  pr.  100  Kilogramm.  —  In  B  n  g- 
land  verharrt  der  Koblenmarkt  bei  niedrigen  Preisen  in 
matter  Haltung.    Lobnrednetiooen ,  welohe  die  Werksbesitzer 


▼omebmen,  fttbren  durch  die  aasbreehenden  Strikes  dsr  Arbeiter 
nur  weitere  Naobtheile  herbei  und  so  sncbt  man  zumeist  durch 
Einscbranknng  der  Fördernngen  diesem  Zwangsmittel  auszu- 
weichen. Man  notirt  im  Dnrohsobnitt  bei  den  Gmben  fette 
Stfickkohle  llVt  e.,  halbfette  detto  10 Vt  bis  11  s.,  mindere 
Sorten  7  bis  9  s.  per  Ton.  — Der  Yerkehraufdem  deutschen 
Kohlenmarkte  bat  auch  in  diesem  Monate  einen  ziraiUoh  be- 
friedigenden Yerlauf  genommen;  wenn  anoh  yon  der  Wieder- 
kehr normaler  Yerhältnisse  nicht  gesprochen  werden  kann, 
so  wird  doch  verbflrgt,  dass  die  Förderungen  im  Allgemeinen 
Bohlanken  Absatz  finden  und  die  Preise  sich  mehr  und  mehr 
von  dem  sie  belastenden  Drucke  firei  zu  machen  beginnen. 
In  Rheinland-Westpbalen  notiren  Gaskohien  Rm.  8  bis  8.40, 
gesiebte  Coakskohlen  Rm.  5.50  bis  6.50,  melirte  Fettkohlen 
Rm.  6.60  bis  8,  detto  Flammkohlen  Rm.  6  bis  8,  Kessel-  und 
Ziegelkohlen  Rm.  5.40  bis  5.80.  —  In  Oberschlesien^  ist  gleich* 
falls  eine  Steigerung  des  Yerkehrs  bemerkbar  geworden, 
welche  allerdings  bisher  anf  den  Preisstand  ohne  Binflass  ge- 
blieben ist.  Man  notirt  daselbst:  Beste  Stfickkohlen  39  bis 
44  Pf.,  detto  mittlere  34  bis  40  Pf.,  Nasskohlen  20  bis  35  Pf., 
Kleinkohlen  8  bis  20  Pf.  per  50  Kilo.  —  In  B  elgien  be- 
stehen noch  immer  die  gleichen  Schwierigkeiten  grössere  Ab- 
scblflsse zu  erzielen,  und  die  Bestände  an  den  Grub^  sind 
in  Folge  dessen  im  Zunehmen  begrifTen.  Yon  der  Ruhr  i^rden 
immer  grössere  Qaautitäten  auf  den  belgischen  Markt  geworfen, 
welche  bei  zahlreichen  industriellen  Etablissements  längs 
des  Rheines  placirt  werdeo.  Man  notirt  gute  Gaskohle  Frcs. 
14  bis  16,  beste  Stfickkohle  Frei.  25  bis  28,  gemischte 
Kohle  Francs  12  bis  16  per  Tonoe.  ~-  0er  französische 
Kohlenmarkt  hat  seine  frfibere  Festigkeit  nicht  wieder  ge- 
wonnen, doch  finden  die  Fördemngeo  bei  ziemlich  normalen 
Preisen  ungehinderten  Abzug.  Auch  dort  macht  sich  der  An- 
drang deutscher  Kohlen  ffthlbar,  während  in  den,  von  den 
Prodnctionsstätten  entfemterea  Isdustriebeilrken  die  ein- 
heimischen Kohlen  der  Concurrenz  englisoher  und  belgischer 
Importeure  begegnen.  Die  Preise  stellen  sich  bsi  den  Werken 
uDverändert;  ffir  beste  Stfickkohle  auf  Fros.  25  bis  30, 
gemischte  Kohle  Frcs.  18  bis  20,  Gaskohle  Frcs.  13  bis  16 
per  Tonne. 


Mititieilungen  au8  den  Vereinen. 

Der  Yerein  für  bergbanltche  Interezeen  im  iiord- 
westliehen  Böhmen  beantragt  die  Aufnahme  folgender  Be- 
stimmungen fiber  neu  zu  errichtende  Montankammern  in 
das  neue  Berggesetz,  welche  Bestimmungen  als  eigenes  (zwölftes) 
Hanptstfiek  in  dem  Referenten-Entwürfe  nach  §.  184  einzu* 
schsJten  wären. 

Yon  den  Montankammem« 

§.  185.  Die  Montankammern  haben  die  Bestimmung, 
die  Gesammtinteressen  des  Bergbaues  ihres  Bezirkes  wahrzu- 
nehmen und  die  Behörden  in  Ansehung  der  denselben  ob- 
liegenden Yolkswirthschaftliohen  Pflege  des  Bergbaues  (|.  17S) 
durch  thatsäobliohe  Mittbeilungen,  Anträge  und  Erstattung 
yon  Gutachten  zu  unterstfttzen. 

§.  186.  Die  Errichtung  einer  Montankammer  unterliegt 
der  Genehmigung  des  Ackerbauministers. 

Bei  Ertheilong  dieser  Genehmigung  wird  zugleieh  fiber 
die  Zahl  der  Mitglieder ,  den  umfang  des  Bezirkes  und  den 
Sitz  der  Kammer  Yerffigung  getroffen. 

§.  187.    Zu   dem  Wirkungskreise    der  Montankammera 
gehört : 
a)Die  Erstattung  von    Yorschlägen    zur  Beförderung    des 
Bergbaues I  zur   Beseitigung    von    Mängeln    und  Hinder* 
nissen  bei  demselben  oder  bei  dem  Transporte  der  Berg^ 
werksproducte. 
b)  Abgabe  aller   von   den  Bergbehörden  abgeforderten  Gut- 
achten    fiber    Gegenstände    der    Berggesetzgebung,    der 
Yerwaltnng    oder  fiber  technische  Fragen   des  Bergbaues. 
In     welchen    Fällen     die    Bergbehörden     vor    Brlassung 
eis  er    Yerordnung    das    Gutachten    der  Montankammer 
einznholen  haben,   wird    vom  Ackerbauminister   im  Yer- 
ordnungswege   bestimmt. 
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'    c)  YorlMfnBg  von  Statuten    für   ÜnttrstfitzvngsTereino  der 
Bergarbeiter  (§§.  138—157). 
d)Die   Bretettsng   Ton  Anträgen    inr   Orfindnng   nad  Bin- 

riolitiing  niederer  Bergeehnlen. 
e)Die  AbfiMang   oder   Prflfong  tob  Dienetordnaagen    fSr 
einielne  Bergwerke  (%.   119)  und   deren  Entwerfting   für 
ganie  BeTiere  oder  Theile   derselben. 
f)Bie  Brtiieilnng  Ton   Zengnieien    fiber    den  Bestand    Ton 
Usancen   beim  Bergbanbetriebe ,   dem  Yerscldeisse ,  sowie 
dem  Transporte  Ton  Bergwerksprodncten. 
g)BmenBang  Ton  Mitgliedern    in   die    behofs    Festetellang 
der  Bestenerongsgrnndlagen   des  Hoatanbotriebes    in  be- 
BteUesden  SohitzangBCommissonen. 
]i)Die    Brstetuing    Ton    Vorschligen    bei    Emenanng    Ton 

Berggeriebtsbeisitiem. 
])Das    8ohiedsriehteramt     in    Folge    eines    Ton    den    Be- 
theiligten   geschlossenen  üebereinkommens,    gemftss    den 
spedellen   Vorschriften    in   Bechtestreitigkeiten ,    welche 
anf  Orand  der  Bestimmnagen    des  Berggesetzes    geltend 
gemacht  werdea. 
k)I>ie    Abfassnag    and    VerOifentlichang    eines    Jahresbe« 
richtes  an  das  Ackerbanministerinm ,   welcher   die  Wahr- 
nehmnagen    Aber    den    Gang     aad    die    Lage    des    ge- 
iimmten    Indastrieaweiges    and    Aber    den    technischen 
Montanbetrieb  ihres  Bezirkes    im    Terflossonen   Kalender- 
jahre darstellt. 
1)  Die  Fllhraag  eiaes  Registers  Aber  alle  Personen,   denen 
das  Wahlrecht  f&r  die  Moataakammer  ansteht 
Bnrch  Verfflgaag  des  Ackerbaaministers  kOanen  je  nach 
dea  YerhAltaisaen  einselner  Moatandistricte  noch  weitere  be- 
sondere  Angelegenheiten    dem  Wirkaagskreise  der  Kammern 
angewiesen  werden. 

§.  188.  Die  Montankammem  anterstehen  unmittelbar 
dem  Ackerbaamiaistor  nad  Tollztehen  dessen  Anordnungen  in 
den  ihrem  'Wirkungskreise  angehArigen  Angelegenheiten;  sie 
haben  aber  auch  den  fibrigen  Ministerien  and  den  Behörden 
ihres  Bezirkes  anf  Verlangen  die  gewfinsohten  Auskünfte 
innerhalb  des  Wirkungskreises  der  Kammer  zu  erstatten. 

Die  Behörden  ihrer  Bezirke,  die  gewerblichen,  indu- 
striellen, Handels-  und  Verkehrsunternehmungen  sind  Ter- 
pflichtet,  den  Montankammem  Aber  deren  Verlangen  die  zur 
BrfAllung  ihrer  Obliegenheiten  erforderlichen  AuskAnfto  zu 
ertheilen  und  Aberhaupt  die  Kammern  in  ihrer  gesetzlichen 
Wirksamkeit  zu  unterstAtzen. 

§.  189.  Bine  Montankammer  besteht  aas  wenigsteas 
12  aad  höchsteas  36  Mitgliedern. 

Die  Berafung  der  Mitglieder  erfolgt  durch  dlrecte 
Wahl.  Die  Mitglieder  werden  auf  drei  Jahre  gewählt 
Solltea  während  der  Dauer  einer  Wahlperiode  eine  oder 
mehrere  Mitglied  erstellen  in  Brledigung  kommen,  so  beruft 
die  Kammer  jene  als  Mitglieder  ein,  welche  bei  der  letzton 
Wahl  die  meisten  Stimmen  nach  den  BrstgewAhlten  erhalten  haben. 
Mit  Genehmigung  des  Ackerbauministers  kann  ein 
Montankammerbezirk  zum  Zwecke  der  Mitgliederwahl  in  engere 
Bezirke,  ein  oder  mehrere  Sprengel  der  BergAmter  umfassend, 
eingetheilt  werden,  insofern  sich  aus  den  Ortlichen  Verhftlt- 
nissen  eines  Kammerbezirkes  hiezu  ein  BedArfniss  ergibt. 

§.  190.  Wahlberechtigt  iitt:  Jäder  Bergwerkseigen- 
thAmer,  d.  h.  jeder  Besitzer  eines  Gmbenfeides  im  Sinne  der 
S§.  23,  24  und  186  d.  G. 

Die  n&heren  Bestimmungen  Aber  Ausübung  des  Wahl- 
rechte erfolgen  durch  den  Ackerbauminister  im  Verordnungswege. 
In  die  Montenkammer  w&hlbar  ist:  wer  Tierundz wanzig 
Jahre  alt  ist,  seinen  Wohnsitz  im  Bezirke  der  Kammer  hat 
und  entweder  a)  BergwerkseigenthAmer  ist  oder  b)  seit 
mindestens  drei  Jahren  als  Leiter,  technischer  oder  commer- 
oieller  Beamter  eines  Bergwerkes  im  Kammerbezirke  fingirt. 
Ausgeschlossen  tou  der  WAhlbarkeit  sind  jene  Personen, 
welche  unter  Onratel  stehen  oder  einer  eatehrenden  Handlang 
schuldig  erkannt  worden  sind. 

§.  191.  Die  näheren  Bestimmungen  Aber  die  Wahl- 
listen, Wahlcommissionan,  Aussehreibung  der  Wahlen,  Oonstitui- 
rang  der  Kammer  u.  s.  w.  werden  durch  den  Ackerbau- 
minister im  Verordnangswege  geregelt. 


I  §.  192.    Die  Moataakammer  kann  ein  Mitglied,  welches 

nach  ihrem  ürtheile  durch  seine  Handlaagsweisa  die  aibat' 
liebe  Achtung  Tcrloren  hat,  nach  AahArang  desMlben  dareb 
einen  mit  einer  Mehrheit  Toa  wenigatens  awei  Dritttkeilen 
ihrer  Mitglieder  absafasseadea  Beaohlnss  aaa  ihrer  Mitte  est- 
fernen,  es  steht  jedoch  dem  Betheiligten  gegen  elaöi  aolehen 
BeschluN  der  Becurs  an  dea  Ackerbaamiaister  offsa. 

In  derselbea  Art  kaaa  die  Moataakammer  eia  Mitglied, 
gegea  welches  ein  gerichtliches  Strafrerfahrea  eiagaleitet 
wird,  bis  nach  Beendigung  desselben,  Toa  seiaen  FmaetioasB 
TorlAofig  entheben. 

§.  193.  Jede  Montenkammer  wählt  nach  ihrer  Coastitai« 
rang  nnd  in  der  Folge  immer  auf  die  Dauer  der  WaUperiods 
aus  ihrer  Mitte  mittelst  Stimmzettel  durch  ab  solato  Mehrheit 
einen  Präsidenten  und  einen  Vioeprä sidenten;  beide  mtsssa 
Asterreichische  StaatebArger  sein. 

§.  194.  Die  Sitzaagea  der  Moataakammer  sind  in  der 
Begel  difentlich. 

Zur  Beschlussflhigkeit  derselben  ist  die  Anwesenheit 
Toa  miadestens  der  Hälfte  der  Kammermitglieder  erferderlich. 
Die  BeschlAsse  der  Kammer  werdea  mit  absolater  Majorität  ge* 
fasst;  bei  Stimmeagleichheit  eatscheidet  die  Stimme  des  Vor- 
sitzeadea. 

§.  195.  Zar  Besorgaag  der  Ooacepti-Kaazlei-  and 
Kassageschäfte  eraeaat  jede  Kammer  ausserhalb  des  Kreises 
ihrer  Mitglieder  einen  joridisch  und  f ach  wissen  schaftlioh  ge- 
bildeten, besoldeten  Secretär  und  das  erforderliche  besoldeti 
Hilfspersonale. 

§.  196.  Die  Mitglieder  der  Kammer  sind  yerpflichtst; 
den  Sitzungen  beizuwohnen,  die  ihnen  zugewiesenen  Berieht- 
erstottungen  auszuarbeiten,  sowie  Wdilen  in  Auseehflsse  an- 
zunehmen. 

Die  Mitglieder  der  Kammer  fungiren  unentgeltlieh. 
Auswärtige  Mitglieder  können  in  Gemässheit  des  tou  der 
Kammer  selbst  zu  entwerfenden  BegulatiTs  eine  Bntschädiguag 
für  ihren  Beiseaufwand  bei  BinberuAugen  beanspruchen. 

§.  197.  Der  Ackerbanminister  ernennt  einen  Oomausaär, 
welcher  dea  Plenarsiteungen  der  Kammer  beizuwohnen  be< 
rechtigt  ist.  Derselbe  kann  jederzeit  das  Wort  Tcrlanget; 
ein  Stimmrecht  steht  ihm  jedoch  nicht  zu. 

Die  Vorstände  jener  Bergbehörden,  welche  im  Bezirk 
der  Kammer  liegen,  haben  das  Recht,  allen  Versammluages 
derselben  beizuwohnen,  und  die  nöthigen  Aufklärungen  zu  er^ 
theilen,  ohne  jedoch  an  der  Abstimmung  Theil  su  nehases. 
Zugleich  mit  der  Binladung  zur  Stteung  ist  denaelben  die 
Tagesordnung  zu  Abermitteln. 

§.  198.  Die  näheren  Bestimmungea  hinsichtlich  der 
GeschältsfAhrnng,  der  Sitzungen  der  Kammer  u.  s.  w.  enthält 
eine  Geschäftsordnung ,  weiche  jede  Kammer  auf  Grnndlag# 
des  Torliegenden  HauptetAckes  entwirft  und  dem  Ackerbai- 
minister  zur  Genehmigung  Torlegt. 

§.  199.  Die  Montankammern  fähren  ein  den  heraldisches 
österreichischen  Adler  enthaltendes  Siegel  mit  der  Umschrift; 
„ Montan kammer  zu  (fAr).** 

Die  Correspondenz  der  Kammern  mit  den  Ministerien 
und  anderen  Behörden,  dann  mit  den  G^emeinden,  sowie  sut 
Montan-  oder  Handelskammern  und  in  Wahlaagelegeaheitei 
ist  portofrei. 

Die  Kammern  sind  rAcksichtlich  der  Stämpelpflicht 
ihrer  amtlichen  Acte  gleich  den  öifentlichen  Behörden  zu  be* 
handeln. 

§.  200.  Die  durch  den  Zusammentritt  und  die  Geschäfts- 
fAhrung  der  Montankammem  erwachsenden  Kosten  haben  die 
wahlberechtigten  BergwerkseigenthAmer  zu  tragen,  auf  welche 
sie  Ton  den  Montankammem  nach  Verhältnias  der  Grösse  dee 
Grubenfeldes  zu  Tertheilen  sind.  Die  gehörig  Tertheilton 
Kosten  werden  zugleich  mit  der  an  Stelle  der  Maassengeblhr 
tretenden  Steuer  eingehoben. 

§.  201.  Die  Kammern  können  durch  VerfAgong  des 
Ackerbauministers  aufgelöst  werden;  sie  sind  aber  jedenfslls 
dann  aufzulösen,  sobald  zwei  Drittheile  ihrer  wirklichen  Mit' 
glieder  durch  den  Austritt  oder  Ted  ausgeschieden  sind. 

In  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle  sind  disNen«* 
wählen  längstens  innerhalb  drei  Monaten  Torzanehmen. 


363 


§.  202.  Darob  di«  BeitimmangeB  dieses  Hanptstflckes 
treten  die  AnordniiiiKeii  des  Geseties  yom  29.  Juni  1868  Nr.  85 
B.  G.  B.,  soweit  sich  dieselben  anf  den  Bergbaa  beliehen, 
Ansaer  Kraft. 

M^HtABlstlMlier  Tereiii  in  Pilsen.  In  der  am 
23.  Aag;v8t  1876  abgehaltenen  oonstitnirenden  AnsschnsssitBonf 
wurden  die  bisherigen  Fonctionire  nnd  swar:  die  Herren 
G.  Bayer  sua  Obmann,  0.  Kerlet  zam  Obmannstellyer- 
treter,  A.  Bejfioweo  som  Gastier,  G.  Hoffmann  znm 
SekretAr  wiedergewAhlt. 

Der  Tom  Verein  für  bergbauliche  Interessen  im  nord- 
weetliohen  Bithmen  nitgetheilte  formnlirte  Antrag  anf  Er- 
richtong  Ton  Montankammern,  der  als  12.  Abschnitt 
dem  nenen  Berggesetxe  einyerleibt  werden  soll,  wnrde  einer 
vorlAofigen  Discnssion  nntenogen,  woranf  der  Besohlnss  ge- 
fasst  worde,  diesen  Antrag  dem  zur  Begatachtnng  des  Refe- 
renten-Sntwnrfes  eines  neuen  Berggesetzes  eingesetzten  Gomit6 
zur  Behandlung  zuzuweisen. 

Bei  der  Kflrze  des  zur  Abgabe  des  erwfthnten  Gut- 
achtens bestimmten  Termins  (Ende  August)  fand  der  Aus- 
Bchuss  auch  das  Tom  Comiti  gestellte  Ansuchen  begrflndet, 
durch  das  k.  k.  BoTierbergamt  beim  hohen  k.  k.  Ackerbau- 
ministerium  eine  entsprechende  Fristverlingerung  zu  erwirken, 
um  das  Gutachten  mit  jener  Gründlichkeit  abgeben  zu  können, 
welche  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erfordert. 

Aus  Anlass  der  wiederholten  Beschwerden  über  die 
hohen  Vraohtsitze  der  böhmischen  Westbahn  und 
die  ungenügende  Waggonbeistellung  wurde  be- 
schlossen, die  interessirten  Werksleitungen  aufzufordern,  dem 
Vereine  die  bezüglichen  Daten  mitzutheilen ,  um  auf  Grund 
derselben  die  geeigneten  Schritte  thun  zu  können,  gleichzeitig 
aber  angesichts  dessen ,  dass  Ton  Seite  des  h.  Handels- 
ministeriums Verhandlungen  im  Zuge  sind,  um  den  ein- 
heimischen Kohlenwerken  Eohlenlieferungen  für  die  k.  k. 
Marine  zu  ermöglichen,  hohenorts  in  Angelegenheit  der 
Frachtermlssigung  Vorstellung  zu  machen. 

In  Betreff  der Verrielfftltigung  der  üebersichtskarte 
des  Pilsner  Beckens  wnrde  das  vom  Central- Director 
Proohaska  yorgeschlagene  photographische  Verfahren  acceptirt 
und  yorerst  die  Ausgabe  der  yom  Obmann  yorgelegten  Karte 
im  Maasstabe  yon  1"  zu  400*  beschlossen. 

Wegen  Wiederbesetzung  der  durch  den  Tod  des  Ludwig 
Slbl  erledigten  Stelle  des  Kanzelisten  mit  400  fl.  Ge- 
halt nnd  Wohnung  wurde  der  Antrag  auf  Ausschreibung  des 
Ooncurses  mit  3  Wochen  Termin  und  das  Anerbieten  des 
Herrn  Bemardin  Urban,  diese  Stelle  inzwischen  zu  yersehen, 
angenommen. 

Nach    Schluss    der    Ausschusssitzung    fand    noch    eine 
Sitzung  des  Oomit^'s  zur  Begutachtung  des  neuen  Berggesetz- 
Entwurfes  statt. 


N'otizen. 

49.  Versammliiiiiir  dentieher  NatnrforMher  nnif 
Aerzte  in  Hunbnrg-  ^^  ^i«  ▼om  17.  bis  24.  September  1.  J. 
tagende  Naturforscheryersammlung  ist  folgende  Tagesordnung 
festgestellt: 

Am  17.,  Abends.  Begrüssung  im  Sagebiel'sehnn 
Etablissement. 

Am  18.»  um  9  Uhr  erste  aUgemeine  Sitzung.  Um  2  Uhr 
Oonstituirung  der  Seotionen,  eyentuell  erste  ordentliche 
Sitzung  einiger  derselben.  Um  5Vt  Uhr  Festessen  im 
S  a  g  e  b  i  e  l'schen  Saal. 

Am  19.,  um  9  Uhr  Sectionssitzungen.  Abends  6  Uhr 
Zusammenkunft  auf  der  Uhlenhorst  an  der  Alster. 

Am  20.,  um  10  Uhr  zweite  allgemeine  Versammlung. 
Um  1  Uhr  Besichtigung  yon  Anstalten  unter  Führung:  yon 
AusBchuBs-Mitgliedern. 

Am  21.,  yon  9  bis  12  Uhr  Sectionssitzungen.  Um 
2  Uhr  Dampfsohififahrt  auf  der  Elbe.  (Rückkehr  wahrscheinlich 
gegen  9  Uhr). 

Am  22. 1  yon  9  Uhr  an  Sectionssitzungen.  Um  3  Uhr 
Besichtigungen  wie  am  20.  September.  Abends  Zusammenkunft 
im  zoologischen  Garten. 

Am  23.,  um  10  Uhr  dritte  allgemeine  Versammlung^ 
Um  2  Uhr  Sectionssitzungen  oder  Besichtigung  wie  am  20. 

Am  24.,  bei  genügender  Betheiligung  Fahrt  nach 
Helgoland. 

Die  Geschäfte  der  Section  V  (Mineralogie,  Geologie 
nnd  Paleontologie)  besorgt  Dr.  Gross. 

Die  meisten  Bahnen  gew&hren  den  Theilnehmem  nam- 
hafte Fahrpreisermissigungen. 

Die  Anfnahmekarte  ist  yom  «Anmelde -Bureau  der 
Naturforscher-Versammlung"  in  Hamburg  gegen  Einsendung 
yon  12  Mark  au  beziehen. 


.A.xntlich.es. 

AnsieiehniiDgr* 

Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller« 
höohster  Entsohliessung  yom  17.  August  d.  JT.  dem  Haupteassier 
beim  Hauptmünzamte,  Moria  Libisch,  anlässlich  seiner  Ver- 
setzung in  den  bleibenden  Buhestand  in  Anerkennung  seiner 
langen,  treuen  und  erspriesslioheu  Dienstleistung  taxfrei  den 
Titel  eines  Bergrathes  allergnädJgst  zu  yerleihen  geruht. 


Bmeiminig« 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller« 
höchster  EntSchliessung  yom  20.  August  1.  J.  den  Priyat« 
dooenten  für  mathematische  Physik  an  der  Innsbrueker  Uni- 
yersität,  Dr.  Engelbert  Kobald,  zum  ausserordentlichen 
Professor  für  höhere  Mathematik  und  Physik  an  der  k.  k« 
Bergakademie  in  Leoben  allergnädigst  in  ernennen  geruht. 


jIl  Hl  k  ü  n  d  i  s*  u.  n  g*  e  n. 


Concnrs  -  AnsBchreibnng. 

Beim  montanistischen  Vereine  in 
Pilsaii  int  die  Stelle  eines  Kanzelisten 
zu  besetsen. 

Mit  dieser  Stelle  ist  yorläufig  ein 
Jahresgehalt  yon  400  fl.  und  die  Be- 
nützung der  an  die  Vereinslocalitäten 
anstossenden  Wohnung  yerbunden. 

Bewerber  haben  ihre  Offerte  bis 
20.  September  1876  unter  Nachweisung 
ihrer  Befllhiging  einzubringen,    (iso^s) 


Für  Erzf  UeriiiD. 


Die  yon  Herrn  Fnie  erfundene  Wasch- 
maschine für  Blei,  Zink,  Kupfer  und  Silber 
wäscht  nnd  reinigt  auch  die  feinsten  Schlichs. 
Leistungsfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
schreibung der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  M«*  Dermott, 

IS  East   Temple  Chambers. 

Für  OesteReleh^Uagani  ertheilt  Auskunft 
die  Vertretung:  (69-9) 

Josef  Oesterreioher,  liMUnBgiiehift, 

Wien,  I.  Akademiestrasse  l. 


Annonce. 


Bin  liersIseaHaterf  der  während 
einer  13jährigen  Praxis  bedeutenderen 
Stein-  und  Braunkohleawerken  als  Be- 
triebsleiter yorstand,  sueht  unter  massigen 
Bedingungen  anderweitiges  Bugagement. 

Gefällige  Anfragen  an  die  Bxpeditiom 
dieses  Blattes  (122—3) 


^37. 

XXIV.  Jahrgang. 
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för 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

Verantwortlicher  Bedactenr: 

Egid  Jarolimek^ 

k.  k.  Bergrath  und  teohniiolier  Goiuraleat  im  Aekerbau-HiniBteriain. 

unter  bMOidertr  Mitwirkvig  der  Herrea:  Carl  Bitter  tob  Eratt,  Director  der  k.  k.  Berswerksprodveton-Yenehleitsdireoiioii« 

Frans  Kipelwlettr,  Direetor  der  k.  k.  Bergakadenie  in  Leobea,  Johann  Lhatsky,  k.  k.  Bergrath  im  Ackerbanmiaieteriiim« 

Frans  Polopi]^,  k.  k.  Miniaterial-Yiee-Seore^r  and  Vrani  Roehalt,  k.  k.  Bergakadenie-Profeefor  in  Leoben. 

M"fiTiz*BOhe  k.  k.  Hof- Verlags-  und  XJniver8ita,t8-BachLliandluiig  in  Wien^  Eohlmarkt  7. 


Dies«  Zeitechrift  eraoheint  wSchentlioh  einen  bii  anderthalb  Bogen  ftark  mit  zahlreichen,  werthyollen  artiitiiohea 
Btt^abon.  Der  PrinBmeratioitprois  ist  Jfthrlieh  loet  Wien  10  iL  5.  W.  Fflr  Deotaohland  20  Hark.  Mit  firanco  Pottver- 
laodgng  10  iL  80  kr.  A.  W.  —  halbjihrig  5  IL,  rwp.  5  fl.  40  kr.  —  TiertelllUirig  2  iL  50  kr.,  reep.  2  fl.  70  kr.  —  Inserata 
Anden  gegen  10  kr.  0.  W.  oder  20  Pfennig  die  dräiapaltige  Konpareilleaeile  Anfnahme.  -^  Bei  Öfter  wiederholter  Biaiohal* 
long  wird  Babatt  gewährt.  Zuschriften  Jeder  Art  aind  frtaoo  an  die  yerlagshandlnng  an  richten.  Bedamationen,  wenn 
nnToniegelt  portofrei,  können  nnr  14  Tage  nach  Expedition  der  Jeweiligen  Nommer  bertckeichtigt  werden. 


INHALT:  üeber  die  Fortschritte  in  der  Constmction  von  Förder-Einrichtnngen.  (Fortsetzung.)  —  Das  Yerhältmss  der  Eisen- 
bahnen zu  dem  Bergbaue.  (Fortsetzung.)  —  lieber  die  Erwerbung  des  Bergwerkseigeuthums  nach  dem  Referenten- 
Entwürfe  zum  neuen  Berggesetz.  —  Notiz.  —  Amtliches.  —  Ankündigungen. 


lieber  die  Fortechritte  in   der  Conetruction   von 

F5rder-Einriclitungen. 

Kach   dem  Aufsatze  des  Ingenieurs  Jules  Hravez  in  „Bevne 
universelle  des  mines*',  resumirt  von  Josef  Hühner. 

(Mit  Abbüdnngen  auf  Tafel  Xm.) 

lY.  Förderseile. 

Seit  dem  Erscheinen  des  hier  in  Bede  stehenden  Artikels 
hat  die  Festigkeitstheorie  neue  Fortschritte  gemacht,  indem  der 
Einfluss  der  Beanspruchung  durch  Biegung  über  Seiltrommeln 
und  Seilscheiben  präciser  aufgefasst  und  berücksichtigt  wurde; 
aber  die  praktischen  Besnltate  des  behandelten  Aufsataes 
stimmen  mit  den  heutigen  Anschauungen  gut  genug  überein, 
um  auch  jetzt  noch  ganz  brauchbar  zu  sein. 

Kach  Professor  Gustav  Schmidt  soll  mit  Bücksicht  auf 
die  Beanspruchung  durch  Biegung  die  zulässige  Libigenspan- 
nung  im  Förderseile  von  Stahldraht  per  1  QMm.  Drahtquer- 
schnitt nicht  über  16  Kgr.  betragen. 

Nach  in  Serraing  gemachten  Yersuchen  hat  sich  diese 
Spannung  mit  14*3  Kgr.  ergeben. 

Nach  weiteren  Erfahrungen  findet  es  J.  Havrez  rathsam, 
die  Arbeitslast  nicht  über  13  Kgr.  per  1  D^^  Stahldrahtquer- 
schnitt  anzunehmen. 

In  England  werden  nun  die  Stahldrahtseile  weit  mehr, 
u.  z.  bis  zu  20  Kgr.  Lüngsspannung  per  1  QMm.  Drahtquer- 
Bchnitt  beansprucht. 


Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass  dort  die  Durch- 
messer der  Seiltrommeln  und  Scheiben  in  der  Begel  bedeutend 
grösser  sind,  als  man  es  bei  den  Förderanlagen  des  Conti- 
nents  findet. 

Zur  Yereinfachung  der  Untersuchung  über  die  Tragfähig- 
keit der  Drahtseile  nimmt  der  Yerfasser  als  Einheit  die  Trag- 
fähigkeit jenes  homogenen  Metallstabes  an,  der  per  1  M.  Länge 
1  Kgr.  wiegt,  und  findet,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  Einlagen 
(Seelen)  —  diese  von  Hanf  vorausgesetzt  —  ein  Drahtseil  um 
dieselbe  Tragfähigkeit,  wie  der  homogene  Metallstab  zu 
besitzen  ein  *l^m9l  so  grosses  Gewicht  per  Currentmeter  haben 
müsste. 

Ein  Stahlstab,    der  per  1  M.  Länge  1  Kgr.    wiegt,    hat 

aber  (die  Dichte  des  Stahles  =s  7*8  vorausgesetzt)  einen  Quer- 

10000 
schnitt   von    ^ — ^-^  =s:'  128  0"Mm.  und  würde  einer  Arbeits- 
10  X  7'o 

last   von   128  X  13  =  1664   entsprechen;    ein  Stahldrahtseil 

kann  aber  zu  Folge  obiger  Bemerkung  bei  einem  Gewichte  von 

Q 

1  Kgr.  per  1  M.  Länge  nur  y  X  1664  =  1480  Kgr.  Längen- 
spannung mit  Sicherheit  ertragen,  wofür  rund  1500  Kgr.  gesetzt 
wird.  Für  grössere  Tiefen  erweisen  sich  Seile  von  durchaus 
gleichem  Querschnitte  umsoweniger  praktisch,  je  grösser  die 
angehängte  Last  ist,  und  man  muss  da  zu  Seilen  mit  nach  Oben 
zunehmendem  Querschnitte  übergehen. 

Der  Yerfasser  betrachtet  nun  spedell  den  Fall  der  neuen 
Gmbenanlage   in  Neuville   mit   700  M.  Fördertiefe,    und  einer 
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totalen   FÖrderlast,    bestehend    ms    dem  Gfewichte    der  FGrder- 
schale  fltr 

2  Wftgen 850  Kgr. 

Gewicht  der  2  Wägen 650     , 

Gewicht  der  Kohle     .....     .  1600    n 

Zasammen     .  3100  Kgr. 
Für  diesen  spedellen  Fall  wttrde  sich  ein  Stahidrahtseii 
von  durchwegs  gleichem  Querschnitt  (cylindrisches  Seil)  ergeben 
mit 

X  .  1500  «=  700 .  X  +  3100 


X  SS  3'86  K.  Gewicht  auf  den  laufenden  Meter.  Seia  Gtsunt- 
gewicht  wäre  demnach  3*86  X  700  »  2700  Kgr.  od«r  uke 
gleich  der  Brattobelastnng. 

Würde  man  nun  ein  Seil  nehmen,  welches  ans  cyündri 
sehen  Abschnitten  4  100  M.  Länge  Yon  successiT  der  p^»m 
Eigenbelastung  entsprechend  bestimmten,  annehmenden  Qu« 
•chnitten  besteht,  so  wtrde  sich  dessen  Gewicht  folgender  W«iie 
ergeben: 


Die  1.  (tiefsten)  100  Meter  per  1  Meter  Seilgewicht 


2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 


100 
100 
100 
100 
100 
100 


n 
n 

I» 


n 
n 

n 
n 
n 
n 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


n 
n 

n 
n 
n 
n 


9 

n 

n 
n 


2-218  Küo, 

2-373    n 

2-643    , 

2-725 

2919 

3125 

3348 


n 
n 

n 
n 


Gewicht  des  Abschnittes 221*8  KIIj 

-..  237-3  , 

2543  , 

272-5  , 

291-9  , 

312-5  . 

334-8  , 


n 

n 
9) 
f» 

»I 


n 

n 

n 


n 
n 
w 
» 
n 
» 


Znsammen  700  Meter  mittleres  Gewicht  p.  1  Meter    2*75    Kilo, 


Zosammen    1925*1  Kik 


womit  das  Seilgewicht  bereits  auf  nahe  '/•  des  ftüher  bestimmten 
reducirt  wird.  Natfirlich  wächst  das  Gewicht  der  einseinen  Ab« 
schnitte  gegen  das  obere  Ende  au  um  so  rascher,  je  gr5sser  die 
Tiefe  wird. 

Noch  vortheilhafter  als  dieses  wfirde  sich  ein  Seil  er- 
geben, dessen  Querschnitt  continuirlich  der  jeweiligen  Belastung 
entsprechend  abnehmen  würde. 

Bedeute  Q  die  Bruttolast,  r  die  Tragkraft  des  Seiles  pro 
Quadrateinheit  des  Querschnittes  (pro  1  QMm.),  y  das  speciflsche 
Gewicht  des  Seiles  4-  x  eine  beliebige  Länge  desselben  vom  unteren 
Ende  an  gerechnet.  4*  8  den  Querschnitt  des  SeUes  am  oberen 
Ende  von  x,  so  ergibt  sich  nach  bekannten  Grundsätzen  für 
gleiche  Beanspruchung  in  jedem  Querschnitte : 

r 

wobei  noch  e  die  Basis  des  nat.  Logarithmensystems  ss  2'718 
bedeutet. 

Pas  Volumen  V  des  Seilstftckes  vom  unteren  Ende  bis 
Eum  betrachteten  Querschnitte  ergibt  sich  mit 


=  ?-  (e"-i) 


und  das  Gewicht  desselben: 


=  **(e'^i) 


woraus  man  sehr  deutlich  wahrnimmt,  dass  das  Gewicht  des 
Seiles  im  einfkchen  geraden  Verhältnisse  mit  der  Bruttolast  zu- 
nimmt. Demnach  ist  es  von  hoher  Wichtigkeit,  schon  aus  diesem 
Grunde  durch  Herabmindemng  des  todten  Gewichtes  der  Schale 
und  der  Förderhunde  die  Bruttolast  thunlichst  zu  reduciren. 

Durch  Substituinmg  der  bekannten  Werthe  für  unseren 
Fall  (Q  =  3100;  y  =  78;  1  =  7000  Dm.;  r  =:  130000  Klgr. 
per  1  QDm.)  in  den  letzten  Ausdruck  ergibt  sich  das  Gesammt- 
gewicht  des  Seiles  mit  rund  1600  Klgr.,  also  circa  um  325  Klgr. 
leichter,  als  das  eines  Seiles  mit  sieben  Abstnfiingen.  Aber 
dieses  Resultat  ist  nur  theoretisch  und  nicht  praktisch  ersielbar, 
da  wir  noch  heute  die  Methode  zur  Erzeugung  von  Drahtseilen 


mit  nach  dieser  Regel  continuirlich  abnehmendem  Qnencbhu 
nicht  kennen. 

Nicht  so  gftnstig  wie  bei  Rundseilen  ist  das  Verlults> 
bei  flachen  oder  Bandseilen.  Bei  der  sorgfältigsten  Hentelhm 
des  Bandseiles  bringt  man  es  nicht  dahin,  dass  alle  Strii^ 
vollkommen  gleichförmig  gespannt  wären,  die  Beanspiuclning  i^ 
eine  ungünstigere. 

In  England  hat  man  auf  Grand  langjähriger  Erfthrn:: 
die  Regel  abstrahirt,  dass  man  per  1  Klgr.  Seilgewicht  auf  IXeu: 
Länge  bei  Bandseilen  von  Stahldraht  nicht  mehr  als  1140  ^k 
Längenspannung  zulassen  darf. 

Mit  dieser  geringeren  mittleren  Festigkeit  findet  nui 
aber  bei  700  Meter  Tiefe  und  3100  Klgr.  Bruttolast: 

Das  Totalgewicht  eines  Bandseiles  von  gleichem  Qi'f 
schnitt  B  4932  Klgr.  oder  per  1  M.  »=  7  045  Klgr. 

Das  Totalgewicht  eines  Bandseiles  mit  von  100  sn  li)J  t 
abnehmendem  Querschnitt  2796*8  Klgr.  oder  per  1 M.  =  3*9%  Klr 

Das  Totalgewicht  eines  Bandseiles  mit  continuiriidi  it^ 
nehmendem  Querschnitte  2251*0  Klgr.  oder  per  1 M.  =  3'216  Klr 

Diese  Gewichte  sind  durchwegs  40*/o  grosser,  als  di* 
unter  gleichen  Umständen  für  Rundseile  gefundenen,  und  eipi^'' 
sich  schon  aus  diesem  Grunde  für  die  Tiefe  von  700  Meter  dir 
letzteren  viel  besser  als  die  Bandseile.  Mit  zunehmender  Tiei' 
aber  gestaltet  sich  das  Verhältniss  immer  mehr  zu  ITn^«*-'* 
der  letzteren. 

Da  Eisendrahtseile  nur  etwa  die  halbe  Zugsspannong  d^f 
Stahldrahtseile  vertragen,  so  werden  sich  auch  die  Gevieii^' 
derselben  um  so  viel  grösser  ergeben  als  jene  der  Stahldnl^^ 
seile,  dass  sie  sich  schon  bei  dieser  Tiefe  von  700  M.  nndno'' 
mehr  bei  weiter  zunehmenden  Tiefen  als  gänzlich  unprtkti^ 
den  Stahldrahtseilen  gegenüber  stellen. 

In  Belgien  werden  manchmal  noch  für  ähnliche  TeafeB 
AloSseile  verwendet.  Wir  glauben  die  diesbezügliche,  venntn^'^ 
nicht  uninteressante  Untersuchung  des  Original-Artikels  offi  ^^ 
eher  übergehen  zu  dürfen,  als  bei  unseren  Bergbanen  Alo^i'^ 
Überhaupt  nicht  zur  Verwendung  gelangen.  Statt  dessen  D6ftf 
hier  folgende  2  Tabellen  über  die  Gewichte  und  Preise  ier 
Förderseile  Platz  haben: 
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L  B«i  eiiwr  9afdertiefe  tob  700  U.  (Bratto-Förderiart  3100  Klgr.) 


Totalgewicht 
des  SeÜM 


1^ 


QQ 


9 

• 
5i 


Klgr.  I  Klgr. 


Klgr. 


DurehsclmittlicheB 

Seügewicht  per  1  M. 

Libige 


I 


s 


OQ 


«>    5 

^    'S 

S  fl  »3 

Td    O  iS 

9  ^3 

«        OQ 

=3 

OB 

o 

5 


Klgr. 


Klgr.  t  Klgr 


Preis  des  Seiles 


s 


3  S'S 


s 


'S 

s 


,4 
QQ 


00 

o 


Frcs,     Pres.     Frcs 


Seile  nit  constantem  Quersehnitt 

Seile  mit  Ton  100  n  100  X.  abnelimeiideiii  Qaer8<)h]iitte . 
Seile  mit  contiiiiiirlicli  abnelimendem  Qaersclmitte     .    .    . 


2700 
1925 
1594 


4932 
2797 
2251 


43400 
5341 
4783 


3*86 
276 
2-28 


704 
3-99 
3'21 


62-00 
7-63 
6-83 


4050 
2887 
2391 


8877 
5034 
4052 


69440 
8544 
7653 


n.  Bei  einer  FOrdertiefe  Ton  100  H.  (Brutto-Förderlast  3100  Klgr.) 


I 


Seile  mit  eonstantem  Qaersehnitt 

Seile  mit  toh  100  mi   100  H.   abnelimeiidem  QaerscliBitt  . 

SeOe  mit  oontiiniirlich  almelimeiidem  Qnerschiiitte  (theore- 

tisehe  Form) 


Totalgewicht 
des  Seiles 


•0 


I 

'S 


m 


€0 


Klgr.  I  Klgr. 


•'S 


Klgr. 


6300 
3060 


2508 


23000 
4650 

3563 


9817 
8658 


Durchschnittliches 

Seilgewicht  per  1  M. 

Länge 


■51 


I 


QQ 


Klgr.  I  Klgr.  |  Klgr. 


6*30 
3-06 

2-51 


23 
4-65 

3-56 


9-82 
8-66 


Preis  des  Seiles 
per  cnrr.  Meter. 


£     -§ 


'S 


g 

> 


I 


QQ 


s 


QQ 


9 

5 

o 


Frcs.     Frcs.  1  Frcs. 


9450 
4590 

3762 


41400 
8370 

6413 


15697 
13853 


Der  Preisberechnung  ist  der  mittlere  in  Belgien  gang- 
bare Preis: 

I>er  1  Klgr.  Rnndseil  yon  Stahldraht  Frcs.  1.50 
„    1      „      Bandseü     „  n  »180 

„    1      „      Aloeseü  1.60 

En  Grande  gelegt  worden. 

In  der  Tabelle  2  sind  die  Alo&seile  mit  eonstantem  Quer- 
schnitte ausgelassen  worden,  weil  dieselben  bei  der  Brutto- 
fbrderlast  yon  3100  Klgr.  überhaupt  nur  bis  au  einer  Maximal- 
tiefe von  750  M.  zulässig  erscheinen. 

Die  ZüTem  dieser  beiden  Tabellen  sprechen  deutlich. 
Man  sieht,  wie  ausserordentlich  wichtig  es  ist,  schon  bei  Tiefen 
von  700  M.  Seile  mit  abnehmendem  Querschnitte  zu  verwenden. 
Aloöseüe  lassen  sich  nahezu  in  der  theoretisch  bestimmten  Form 
herstellen ;  bei  Stahldrahtseilen  ist  dies  wohl  nicht  erreichbar^ 
und  man  muss  sich  damit  begnügen,  für  dieselben  die  praktisch 
noch  vortheilhafte  schwächste  Drahtnummer  zu  nehmen,  und 
eine  m5gUchst  aUmälige  Abnahme  der  Querschnitte  durch  Auf- 
lassen einzelner  Drähte  zu  erzielen.  Man  wird  damit  ein  Seil- 
gewicht erreichen,  das  in  der  Mitte  zwischen  dem  der  zweiten 
und  dritten  Reihe  liegt. 

Die  Bandseile  faUen  beinahe  um  die  Hälfte  schwerer 
ans,  als  die  Rundseile,  und  da  sie  von  Stahldraht  angefertiget, 
eine  wesentliche  Ausgleichung  des  Uebergewichtes  wegen  ihrer 
zu  geringen  Dicke  nicht  zulassen,  so  sind  sie  für  diese  Tiefen 
zu  verwerfen. 

Für  die  Aloäseile  würde  nur  der  Umstand  sprechen, 
dass  sie  bei  ihrer  grösseren  Dicke  (da  übrigens  auch  das  Yer- 
häMniss   zwischen    Breite   und  Dicke  sich  bequemer  amoigiren 


lässt,  als  bei  Stahldrahtseilen),  eine  ziemlich  voUständige  Aus- 
gleiehung  bei  richtig  gewähltem  Bobinendurchmesser  gestatten. 
Ihr  absolut  grosses  Gewicht  und  hoher  Preis  machen  sie  aber 
bei  700  ML  Tiefe  auch  schon  unpraktisch. 

Nach  der  oben  gegebenen  Regel  können  wir  auch  das 
Gewicht  eines  runden  Sisendrahtseiles  mit  continuirHch  abneh- 
mendem Querschnitte  für  die  Bruttolast  von  3100  Kilgr.  und 
700  M.  Tiefe  berechnen  und  ünden 


F.Q 


(ß'r  l)  -  3100  ( 


2-718 


r-ax  700O 

~ 75000 


.)- 


3122  Klgr. 


Wobei  wir  die  zulässige  Längenspannung  per  1  QMm. 
mit  7*5  Klgr.  oder  pr.  1  QDm.  mit  75000  Klgr.  voraussetzen 
und  die  Dichtigkeit  des  Bisendrahtes  jener  des  Stahldrahtes 
(7'8)  ohne  wesentlichen  Fehler  gleichzusetzen  uns  erlaubten. 
Das  ünvortheilhafte  der  Verwendung  von  Eisendrahtseilen  bei 
so  betriU^htiichen  Tiefen  leuchtet  aus  diesem  bedeutenden,  das 
Doppelte  von  jenem  des  Stahldrahtseiles  betragenden  Ge- 
wichte ein.  Ungünstiger  noch  stellte  sich  die  Chance  für  das 
Bandseil  von  Eisendraht,  welches  ebenfalls  nicht  die  hinlängliche 
Dicke  besitzt,  um  eine  gute  Ausgleichung  des  uebergewichtes 
zu  gestatten. 

Nur  Rundseile  von  Stahldraht  mit  möglichst  continuirlich 
abnehmendem  Querschnitte  sind  also  unter  den  gegebenen  Yer- 
hältnissen  und  überhaupt  bei  bedeutenden  Tiefen  ökonomisch. 

Tiefen  von  1000  M.  und  darüber  werden  auch  in  ziemlich 
weiter  Zukunft  zu  seltenen  Ausnahmen  gehören,  und  übrigens 
reicht  ein  Blick  auf  die  Tabelle  n  hin,  um  wichtige  Folgerungen 
daraus  machen  zu  können,  wir  brauchen  also  keine  weiteren 
Bemerkungen  hinzuzufügen. 
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Nul'  das  sei  erwähnt,  wieatch  atis  YeilplelehuBg  toh 
Tabelle  1  und  2  erlieUt,  dass  das  Seilgewiclit  mit  snnehmender 
Tiefe  rasch  weit  Bchndller  wäclist,  als  die  Tiefe. 

In  der  That  bilden  die  Seilgewichte  verschiedene  Tiefen, 
dieselben  in  gleiche  Intervalle  (von  etwa  100  in  100  M.) 
zerlegt,  nnd  die  Seilabschnitte  eines  jeden  Intervalles  cylindrisch 
mit^  von  Intervall  zn  Intervall  entsprechend  znnehmendem 
Querschnitte  angenommen,  eine  arithmetische  Reihe  3.  Ordnung ; 
demnach  mit  zunehmender  Tiefe  die  ersten  Differenzen  immer 
wachsen  müssen,  und  die  totale  Seilgewichtszunahme  in  keiner 
einfachen  Proportion  mit  der  Tiefenzunahme  stehen  kann. 

Bei  Seilen  mit  continuirUch  abnehmendem  Querschnitt 
ist  die  diesbezügliche  Regel  nicht  so  klar  ausgesprochen,  man 
kann  aber  die  soeben  aufgestellte  Regel  mit  praktisch  ge- 
nügender Genauigkeit  anwenden,  wenn  man  sich  das  ganze 
continuirUch  schwächer  werdende  Seil  ebenfalls  in  mehrere 
aufeinander  folgende  Theile  zerlegt  denkt,  nnd  die  einzelnen 
Seilintervalle  klein  genug  annimmt. 

(Fortsetzung  folgt). 


Das  Verbftitniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

Von  Eduard  Baumayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortsetzung.  *) 

Das  französische  Berggesetz  Vom  21.  April  1810 
enthält  keine  Bestimmungen  für  Collisions  -  Fälle  zwischen  den 
Eisenbahnen  und  dem  Bergbaue,  weil  damals  in  Frankreich  noch 
keine  Eisenbahn  bestanden  hat. 

Erst  im  Jahre  1826  erhielt  M.  Bannier  mit  Mühe 
eine  Concession  zur  Anlegung  einer  Pferdebahn  von  St.  Etienne 
nach  Andreziena,  und  im  Jahre  1837  wurde  die  erste  mit 
Dampf  betriebene  Eisenbahn,  die  Paiis-St.  Germain -Bahn 
eröfCuet. 

Bei  Ermangelung  eines  bestimmten,  das  Verhältniss  der 
Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue  regelnde  nOesetzes,  haben  in  der 
Praxis  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  und  inwiefeme 
dem  Bergbautreibenden  für  die  zum  Schutze  der  öiFentlichen 
Bahnen  nothwendigen  Beschränkungen  im  Bergbaubetriebe, 
namentlich  für  das  Stehenlassen  von  Sicherheitspfeilem  eine 
Entschädigung  von  Seite  der  Eisenbahnuntemehmer  gebühre 
oder  nicht,  entgegengesetzte  Ansichten  ihre  Vertreter  gefunden 
und  ist  jene  Frage  selbst  von  Gerichtshöfen  theils  bejaht,  theils 
verneint  worden  j  in  neuerer  Zeit  scheint  die  Ansicht,  dass  die 
erwähnte  Frage  zn  verneinen  sei,  allgemein  durchzugreifen. 
Nicht  so  in  Oesterreich  und  Sachsen,  wie  später  dargestellt 
werden  wird. 

In  Oesterreich  ist  laut  der  Verordnung  des  Mini- 
steriums für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Bauten  vom 
14.  September  1854,  R.  G.  Bl.  Nr.  238  (gewöhnlich  das  Eisen- 
bahngesetz benannt)  zur  Anlage  einer  öffentlichen  oder 
gemeinnützigen,  d.  i.  solchen  Eisenbahn,  welche  be- 
stimmt ist,  als  öffentliches  Transportmittel  für  Personen  und 
Waaren  zu  dienen,  oder  wodurch  eine  Landstrasse  in  eine 
Eisenbahn  umgewandelt  werden  soll,  die  besondere  Bewilligung 


*)  Vide  Nr.  21,  22,  29,  31,  32,  33,  34,  35  nnd  36  1.  J. 
dieses  Blattes. 


der  Staatsverwaltung  orforderliöh.  Zu  den  Vorarbeiten  ertheüt 
die  Bewitligimg  das  Handelsmlnisteriam  im  EinveraebiBeii  alt 
dem  Ministerium  des  Innern  und  dem  Armen-Obercommando 
die  Concession  zur  Anlage  der  Bahn  aber  wird  von  Sr.  k.  l 
Apost.  Majestät  mit  Zustimmung  der  beiden  Häuser  des  Reichj. 
rathes  in  der  Form  nnd  mit  der  Wirkung  eines  Gesetz«! 
verliehen. 

Eine  Bedingung  der  Concessions-Ertheilung  ist  es,  da^ 
das  Bauwerk  selbst  und  dessen  Einzelnheiten  nichts  enthaltet 
was  mit  den  bestehenden  Gesetzen,  mit  den  öffentlicheE 
Rücksichten  nnd  mit  bereits  früher  erworbenet 
Privat  rechten  nicht  im  Einklänge  wäre,  dass  insbesond«!^ 
die  Anlage  der  Bahn  in  einer  Weise  geschehe ,  damit  jede  B^ 
Schädigung  der  angrenzenden  Grundstücke ,  Gelände  a.  s.  ▼. 
(folglich  wohl  auch  der  Bergbaue)  vermieden  werde.  Erscheiit 
die  Erfüllung  dieser  Bedingung  ausser  Zweifel  gestellt,  wir! 
der  projectirtc  Eisenbahnbau  als  ein  gemeinnütziges  Unter- 
nehmen erkannt,  nnd  wird  in  Folge  dessen  über  das  geseti- 
mässig  instruirte  Concessions-Gesuch  die  Concession  zur  Anlage 
einer  solchen  Eisenbahn  ertheilt,  so  wird  zugleich  den  toter- 
nehmem  das  Recht  der  Expropriation  in  Gemässheit  des  §.  365 
des  a.  bürg.  Ges.,  jedoch  lediglich  in  Ansehung  jener  Banst 
verliehen,  welche  zur  Ausführnng  des  Uatem^uiiens  unuz- 
g  an  glich  nothwendig  erkannt  werden. 

Schon  ans  diesen  Bestimmungen  des  Eisenbahngesetses 
läset  sich  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  der  ölfontlichen  Euee- 
bahnen  zu  dem  Bergbaue  —  bei  Erwägung,  dass  letzterer 
dadurch,  dass  dem  Bergbauuntemehmer  dem  Grundbesitzer 
gegenüber  ein  Expropriationsrecht  hinsichtlich  der  zum  Berg 
baubetriebe  nothwendigen  Grundstücke  eingeräumt  wird,  g^ 
setzlich  als  ein  im  öffentlichen  Interesse  gelegenes 
Unternehmen  anerkannt  ist  —  folgern, , dass  zu  den  ö f f e n t- 
lichen  Rücksichten,  welche  bei  Beurtheilung  der  Za- 
lässigkeit  einer  Eisenbahn-Concessions-Ertheilnng  zu  beachten 
kommen,  auch  die  Rücksichten  für  den  Bergbau  zu 
zählen  sind,  dass  auf  diesen  aber  auch  noch  insofeme  Backsidi! 
genommen  werden  soll,  als  mit  einem  beliehenen  Bergbaae 
bereits  erworbene  Privat  rechte,  u.  z.  jedenfalls  dai 
Bergwerkseigenthumsrecht  verbunden  sind,  mit  welchen  der 
Eisenbahnban  gleichfalls  in  Einklang  gebracht  nnd  welcher 
durch  letzteren  überhaupt  nicht  weiter  beschi^nkt  werden  soll. 
als  es  zur  Herstellung  einer  gemeinnützigen  Eisenbahn,  nnd  n 
einem  regelmässigen,  ungestörten  sicheren  Betriebe  derselbei 
gemäss  der  Eisenbahnbetriebsordnung  vom  16.  November  1851 
R.  G.  Bl.  Nr.  1  de  1852  unumgänglich  nothwendig  i^> 

Im  Falle  der  Oollision  einer  djfentlichen  Eisenbahn  mit 
einem  Bergbane,  handelt  es  sich  um  zwei  wesentlich  verschiedene 
Unternehmungen,  deren  jeder  gesetzlich  ein  Ezpropriationsreclit 
eingeiünmt  ist;  allein  das  öffentliche  Interesse  fttr  die  als 
öffentliche  Transportmittel  für  Personen  nnd  Waaren  dienenden 
Eisenbahnen  wird  in  Oesterreich  und  in  anderen  Staaten  ab 
ein  das  Öffentliche  Interesse  für  den  Bergbau  überwiegendes 
erkannt,  nnd  solchen  Bisenbahnen  ein  weiterreichendes  Ex- 
propriationsrecht,  als  dem  Bergbane  eingeräumt ;  indem  jenes 
laut  der  ausdrücklichen  Bestimmung  des  §.  9  lit.  c  des  östeir. 
Eisenbahngesetzes  auf  die  Erwerbung  des  vollständigen  Eigen- 
thums  der  zur  AosfÜhmng  der  Untemehmnng  unumgänglich 
nothwendigen  Räume,  folglich  nicht  nur  der  Grondstäcke, 
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Bondem  auch  der  dinvf  beftndlichen  Geb&nde  imd  laderen 
Anlagen  —  insofeine  solclie  der  Exgenthlimer  nicht  selbst  be- 
seitigen will  —  gegen  Beiablong  des  mit  dem  Eigentbflmer 
vereinbarten,  oder  dnrch  gerichtliche  Schfttcong  bestimmten 
BntschIfcdignngsbetrageB  sich  erstreckt,  w&hrend  das  Expro- 
priationsrecht eines  Bergbannntemehmers  allgemein  auf  das 
Recht,  Ton  dem  Grondeigenthflmer  die  Üeberlassnng  der  zum 
Bergbaubetriebe  nothwendigen  Grundstäcke  lediglich  aur  Be* 
ntttxung  für  diesen  Zweck  (somit  ohne  ein  Becht  auf  die 
Snbstans)  gegen  Entschädigung  au  verlangen,   beschränkt  wird. 

Hieraus  folgt,  dass  der  Bergbauuntemehmer  selbst 
die  Bum  Bergbaubetriebe  nothwendigen,  eigenthflm- 
lichen,  oder  blo^  sur  Benütsung  überkommenen  Grundstücke 
(auch  wenn  sich  darauf  lu  Bergbaubetriebsxwecken  dienende 
Gebäude  und  andere  Anlagen  befinden),  insofeme  sie  sur 
Ausführung  des  Eisenbahnbaues  unumgänglich  nothwendig  sind, 
an  die  Eisenbahnuntemehmer  gegen  Schadloshaltung  abiutreten 
bemüssiget  ist  Selbstverständlich  steht  dem  Bergbauunter- 
nehmer das  Recht  lu,  gegründete  Einwendungen  gegen  die 
Behauptung  der  unumgänglichen  Nothwendigkeit  solcher  Grund- 
stücke sur  Ausführung  der  Eisenbahn  voraubringen  und  die 
allfällige  Zulässigkeit  der  Wahl  einer  anderen  Bahntrace  dar- 
zuthnn;  aber  auch  die  sur  Wahrung  der  mit  dem  Bergbaue 
verbundenen  öffentlichen  Interessen  berufenen  Bergbehörden 
sollen  von  amtswegen  derlei  Umstände  beachten,  und  soweit 
thunlich,  zu  Gunsten  des  Bergbaues  geltend  su  machen 
trachten. 

Sehr  praktisch  —  aber  zu  beengt  —  ist  in  dieser  Be- 
ziehung die  —  auch  in  den  Referenten-Entwurf  eines  neuen 
österr.  B.-G.  aufgenommene  —  Bestimmung  des  preussischen 
Berggesetzes  (§.  153)  und  anderer  demselben  nachgebildeter 
Berggesetze  deutscher  Länder,  dass  vor  Feststellung  der 
Richtung,  welche  Chausseen,  Eisenbahnen,  Canälen  und  anderen 
öffentlichen  Verkehrsmitteln,  zu  deren  Anlegung  dem  Unter- 
nehmer durch  Gesetz  oder  besondere  landesherrliche  Verordnung 
das  Expropriationsrecht  beigelegt  ist,  zu  geben  beabsichtiget 
wird,  diejenigen,  über  deren  Bergwerke  dieselben  geführt 
werden  sollen,  seitens  der  zuständigen  Bergbehörde 
darüber  zu  hören  sind,  in  welcher  Weise  unter  möglichst  ge- 
ringer Benachtheiligung  des  Bergwerkseigenthums  eine  oder  die 
andere  der  erwähnten  Anlagen  auszuführen  sei. 

In  Preussen  wurde  aber  zur  Ergänzung  und  Erläuterung 
des  Inhalts  des  §.  153  durch  den  Erlass  des  Handelsministers 
vom  13.  Juli  1867  noch  besonders  angeordnet,  dass  von  den 
königl.  Oberbergämtem  den  zur  Ausführung  von  Vorarbeiten 
ermächtigten  und  gehörig  legitimirten  Eisenbahnverwaltungen, 
Comit^s,  Technikern  etc.  auf  Verlangen  diejenigen  Materialien  an 
die  Hand  zu  geben  sind,  aus  welchen  die  bei  Projectirung 
der  Bahnlinie  in  Betracht  kommenden  bergbaulichen  Ver- 
hältnisse, insbesondere  die  bei  der  Bahnanlage  berührten  Berg- 
werke und  deren  Eigenthtlmer ,  resp.  Vertreter  derselben,  zu 
entnehmen  sind. 

Die  Wünsche  der  Bergwerkseigenthümer  sind  schon  bei 
der  Wahl  der  Bahnlinie  seitens  der  leitenden  Ingenieure 
durch  Benehmen  mit  den  Interessenten  festzustellen  und  soweit 
thunlich  zu  berücksichtigen. 

]>ie  Bergwerkseigenthümer  sind  femer  zu  den  von  den 
Begiemngen  in  Gemeinschaft  mit  den  königl.  Eisenbahn-Direc- 


tionen,  resp.  Eisenbahn-Commisseriaten  vorsnnehmenden  landes- 
polizeilichen  und  eisenbahntechnischen  Prüfungen  der  Projecte 
vorzuladen,  auch  sind  su  den  bezüglichen  Terminen  Commissarien 
der  betreffenden  Oberbergämter  zuzuziehen,  welche  nicht  nur  die 
aufzustellenden  Verzeichnisse  der  vorgeladenen  Bergwerkseigen- 
thümer hinsichtlich  deren  Richtigkeit  und  Vollständig- 
keit zu  prüfen,  sondern  auch  etwaige  Einwendungen  der  Berg- 
werks-Interessenten SU  begutachten  haben. 

Die  bei  dieser  localen  Prüfung  aufgenommenen  A>r- 
handlungen  sind  demnächst  den  Oberbergämtem  in  Abschiift 
susufertigen,  damit  dieselben  darüber,  ob  dnrch  die  stattgehabten 
Verhandlungen  den  Anforderungen  des  §.  153  des  (preuss.)  allg. 
B.-G.  genügt  worden,  eventuell  welche  Bedenken  etwa  noch  zu 
erledigen  seien,  gegen  die  betreffenden  königl.  Eisenbahn- 
Directionen,  resp.  Eisenbahncommisseriate  sich  aussprechen. 
Letztere  endlich  haben  diese  Aeussemngen  ebenso,  wie  jene  der 
Regierungen,  bei  den  Anträgen  auf  difinitive  Feststellung  der 
Bahnlinie  dem  Handelsminister  vorzulegen. 

Dass  sich  eine  ähnliche  Vorschrift  für  das  Verfahren 
bei  Projectirungen  von  Eisenbahnanlagen  in  Bergwerks- 
besirken  auch  für  Oesterreich  empfehle,  bedarf  wohl  kaupi 
einer  weiteren  Erörterung ;  bisher  besteht  nämlich  eine  derartige 
Vorschrift  su  Gunsten  der  Bergbautreibenden  noch  nicht,  denn 
der  an  sämmtliche  Länderchefs  ergangene  Erlass  des  Ministen nms 
des  Innern  vom  26.  Mai  1871  Z.  670  besweckt  nur,  dass  gemäss 
der  Ministerial- Verordnung  vom  2.  Jänner  1859  R.  G.  Bl.  Nr.  25 
den  Commissionen  über  die  Verleihung  von  Gruben- 
feldern, welche  sich  über  das  Bereich  einer  genehmigten 
Eisenbahn  erstrecken  sollen,  stets  ein  Vertreter  der 
Eisenbahnnnternehmung  beigezogen  werde,  und 
verfügt  zur  Vermeidung  des  Unterbleibens  dieser  Beziehung 
wegen  nicht  rechtzeitiger  Bekanntgabe  der  ertheilten  Concession 
oder  der  gewählten  Trace  der  Eisenbahn  an  die  Bergbehörde, 
dass  bei  allen  Eisenbahnen,  welche  Bergbaudistricte  durchziehen, 
sowohl  die  Ertheilung  der  Concession,  als  auch  die  Bestimmung 
der  Trace  den  competenten  Bergbehörden  ohne  V^^ng  bekannt 
gegeben  werden  soll.  Dagegen  iHt  für  den  Fall,  als  es  sich  nm 
die  Anlage  einer  öffentlichen  Eisenbahn  handelt,  durch  das 
Gesetz  bisher  nicht  genügend  Rechnung  getragen.  Die  Berg- 
behörde erhält  von  einer  in  Aussicht  genommenen  Anlage  einer 
Öffentlichen  Eisenbahn  in  der  Regel  erst  dann  amtliche  Renntniss, 
wenn  die  Bahntrace  bereits  gewählt  iot,  und  diese 
notorisch  über  bereits  verliehene  Grubenfelder  führen  soll,  indem 
sie  eingeladen  wird,  an  der  gemäss  §.  6  des  Eisenbahugesetzes 
vorsunehmenden  sogenannten  politischen  Begehungsoommisnon 
durch  einen  Abgeordneten  Theil  zu  nehmen.  Ebenso  werden 
auch  erst  zu  dieser  Localcommission  die  Bergbauberechtigten, 
über  deren  bereits  verliehene  Grubenfelder  oder 
schon  bestehende  Bergbaue  die  projectirte  Eisenhahn 
angelegt  werden  soll,  von  der  polit.  Landesbehörde  unmittelbar, 
oder  mittelbar  durch  die  Bergbehörde,  in  der  Regel  aber  durch 
die  polit  Bezirksbehörde  vorgeladen.  Die  Verfügungen  genügen 
nicht,  um  auch  das  mit  dem  Bergbaue  verbundene  volkswirth- 
Bchaftliche  Interesse  zu  wahren,  denn  die  erwähnte  Begehnnga- 
commission  hat  nicht  mehr  die  Ausfindigmachung  einer  dem 
volkswirthschaftlichen  Interesse  entsprechenden  Bahntrace, 
sondern  vermöge  §.  6  des  Eisenbahngesetses  nur  sum  Zwecke 
SU   prüfen,    ob   das  Bauweik   der   bereits  gewählten  Bahntrace 
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und  deren  Einxeliiheiteii  mit  den  bestehenden  Gesetsen,  mit  den 
öffentlichen  Rücksichten  nnd  mit  bereits  fHUier  erworbenen 
PriTVtrechten  im  Einklänge  stehe;  in  Besng  avf  die  mit  der 
Bahntrace  coUidirenden  verliehenen  Grubenfelder  nnd  bestehenden 
Bergbane  aber  —  vermöge  §.  6  der  spftter  noch  besonders  su 
erwfthnenden  Verordnung  der  Ministerien  des  Innern,  der 
Finanaen,  der  Jnstis,  dann  tfkr  Handel,  Gewerbe  nnd  öffent- 
lichen Bauten  vom  2.  JInner  1859  R.  G.  Bl.  Kr.  25  —  die 
Erhebungen  aum  Behufe  der  Entscheidung  zu  pflegen,  ob  und 
unter  welchen  Bedingungen  der  Fortbetrieb  des  Bergbaues 
unterhalb  der  Eisenbahn  stattfinden  dttife. 

Bis  xur  Erlassung  der  eben  citirten  Ministerlal-Verordnung 
bestanden  in  Oesterreich  keine  das  Verhältniss  der  öffentlichen 
Eisenbahnen  zum  Bergbaue  unmittelbar  bestimmende  specielle 
Gesetie  oder  Verordnungen ;  die  bis  dahin  vorgekommenen  FftUe 
der  Oollision  einer  öffentlichen  Eisenbahn  mit  einem  Bergbaue 
muBsten  auf  Grund  der  allgemeinen  Bestimmungen  des  Eisen- 
bahngesetaes  vom  Jahre  1854,  des  allg.  bürgert  Gesetzes  und  der 
das  Verhältniss  des  Bergbauuntemehmers  zu  dem  Grund- 
besitzer normirenden  §§.  98—103  und  106  des  allg.  Berg- 
gesetzes, je  nach  Umständen  auch  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
Eisenbahnbetriebsordnung  vom  16.  November  1851  R.  G.  BL 
Nr.  1  de  1852  entschieden  werden. 

„Um  den  Gefahren  für  die  Sicherheit  des  Lebens  und 
des  Bigenthums  zu  begegnen,  welche  sich  aus  dem  Bergbau- 
betriebe in  der  Nähe  von  Eisenbahnen  ergeben  können, 
insbesondere  um  den  Bergbaubetrieb  in  einer  Weise  zu  regeln, 
wodurch  gegenseitige  Störungen  vermieden  und  Oollisionen 
zwischen  Bergbau-  und  Bisenbahnuntemehmungen  verhütet 
und  beseitiget  werden,  wurden  auf  Grund  des  allg.  B.-G. 
vom  23.  Hai  1854  B.  G.  Bl.  Nr.  146  und  des  Eisen- 
bahngesetzes  vom  14.  September  1854  R.  G.  B  . 
Nr.  238**  mit  der  citirten  Hinisterial- Verordnung  vom  2.  Jänner 
1859  mehrere  Vorschriften  festgesetzt.  Durch  die  Aufiiahme 
dieser  Ministerial-Verordnung  in  das  Reichsgesetzblatt  hat 
dieselbe  die  Wirkung  eines  Gesetzes,  und  sind  daher  die  darin 
enthaltenen  Vorschriften  nicht  nur  für  die  Parteien  bindend, 
sondern  auch  für  die  zu  deren  Handhabung  berufenen  Be- 
hörden massgebend  insolange,  als  sie  nicht  durch  ein  Gesetz 
oder  eine  durch  das  Reichsgesetzblatt  kundgemachte  Verordnung 
wieder  aufgehoben  oder  abgeändert  werden. 

(Fortsetzung  folgt) 


lieber   die    Erwerbung   des  Bergwerkeelgenthume 
nach  dem  Referenten-Entwürfe  zum  neuen  Berg- 
gesetz. 

Von  W.  Machack a,  Berg-Ingenienr  der  Wieser  Kohlenbergbau- 

und  Handelsgesellschaft. 

Der  Referenten-Entwurf  stellt  in  den  zwei  Abschnitten 
vom  Schürfen  und  Verleihen,  folgende  Grundsätze  zur  Erwerbong 
des  Bergwerkseigenthums  als  Basis  auf: 

1.  Allgemeine  Schurffineiheit  mit  Einwilligung  des  Grund- 
besitzers. 

2.  Der  wirklichen  Arbeit  gebührt  gesetzlicher  Schutz. 

3.  Sicherstellung  des  durch  die  wirkliche  Arbeit  erhaltenen 
Schutzfeldes  gegen  fremden  Eingriff. 


4.  Priorität  des  Schürfen  und  Finders  resp.  VeHelhungs- 
werbers. 

Was  die  allgemeine  Schnrftreiheit  anbelangt,  so  ist  die- 
selbe eine  unbeschränkte,  abgesehen  von  den  nach  dem  Oesetxf 
ausgeschlossenen  Oertlichkeiten ,  da  die  NichteinwÜIigung  des 
Grundbesitzers  in  anderen  Fällen  durch  Erkenntniss  der  Berg- 
hauptmannschaft  nach  Erfüllung  der  gesetzlich  vorgeschriebenes 
Bestimmungen  aufgehoben  wird. 

In  Folge  dieser  allgemeinen  SchurüVeiheit  kann  der  Fall 
eintreten,  dass  in  unmittelbarer  Nähe  eine  unbeachxftnkte 
Anzahl  von  Schüfem  ihre  Arbeiten  aufhehmen  können.  Unier 
diesen  Schürfern  hat  dann  derjenige  für  seine  Arbeit  eines 
Anspruch  auf  gesetzlichen  Schutz,  der  zuerst  den  gesetzllci 
vorgeschriebenen  Bestimmungen  nachkommt.  Dies  kann  entweder 
durch  die  vorgeschriebene  Arbeitsleistung,  also  durch  Er- 
langung des  Schntzfeldes ,  (Priorität  des  Schürfers)  oder 
durch  AnÜBchliessen  der  Minerallagerstätte  vor  der  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Arbeitsleistung  erreicht  werden ,  wodnrdi 
das  Recht  auf  ein  Verleihungsfeld  (Priorität  des  Finders) 
erworben  wird. 

In  beiden  Fällen  sind  die  andern  Schürfer  gezwungen, 
von  ihren  Arbeiten  innerhalb  des  neuen  Schutz-  oder  Yer- 
leihnngs-Feldes  abzustehen,  da  ihre  Schürfarbeiten  dort  auf 
gesetzlichen  Schutz  nicht  rechnen  künnen. 

Es  ist  jedoch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Priorität  des  Schürfers  mit  der  Priorität  des  Finders 
vor  Erlangung  des  Schutzfeldes  sich  entgegenstehen  können, 
und  zwar  auf  die  Art,  dass  der  eine  vor  Erreichung  d« 
Schntzfeldes  die  Minerallagerstätte  aufischliesst,  der  andere  der 
gesetzlich  vorgeschriebenen  Arbeitsleistung  nachkommt ;  der 
letztere  sucht  um  ein  Schutzfeld,  der  erstere  um  ein  Ver- 
leihungsfeld zu  gleicher  Zeit  an. 

Für  diesen  Fall  ist  im  Referenten-Entwurf  nicht  vor- 
gesehen und  es  wirft  sich  eben  die  Frage  auf,  welche  Massregel 
da  in  Anwendung  zu  kommen  hat. 

Für  den  Schutzfeldwerber  hat  der  §.  10  des  Entwurfs« 
seine  Giltigkeit,  wobei  er  bei  Erwerbung  des  Schutzfeldes  nach 
§.  13  das  Recht  erlangt,  jeden  fremden  Schürfer  und  Vor- 
leihungswerber  au-szuschliessen. 

Der  findige  Schürfer  verliert  also  dadurch  das  Recht,  in 
derselben  Fläche  ein  Verleihnngsfeld  zu  lagern,  wodurch  er  in 
seinem  Anspruch  auf  ein  Grubenfeld  verkürzt  wäre;  seine 
Schürfarbeiten  haben  den  gewünschten  Zweck,  die  Minerallager- 
stätte anfzuschliessen ,  erreicht  und  gebührt  ihm  somit  nach 
Auifindung  und  Aufschluss  der  Lagerstätte  ein  Verleihungsfeld 
als  Bergwerkseigenthum. 

Wird  jedoch  dem  Verleihnngswerber  das  Recht  zuerkannt, 
sein  Gmbenfeld  zu  lagern,  so  wird  der  Schutzfeldwerber  von 
der  gleichzeitig  begehrten  Fläche  ausgeschossen  und  der  im 
Entwürfe  aufgestellte  Grundsatz  „der  wirklichen  Arbeit  gebührt 
gesetzlicher  Schutz"  illnsonsch  gemacht. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  verdient  dieser  Fall 
um  so  mehr,  da  er  unangenehme  Consequenzen  nach  sich  ziehen 
und  Anlass  zu  weitläufigen  Erörterungen  und  Streitigkeiten 
geben  würde.  Der  Schutzfeldwerber  reicht  sein  Gesuch  bei  der 
Bergbehörde  erster  Instanz  (dem  Revierbergamte)  ein.  Diese 
erledigt  das  Ansuchen  des  Gtosuchstellers,  wodurch  er  das  Recht 
erlangt,   jeden  Verleihnngswerber  auszuschliessen.     Gleichzeitig 
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aber  hat  der  Yerleikoagawerber  sein  Geanck  bei  der  Bergbaopt- 
mannschaftf  als  aweiter  Instana,  eingereicht,  dieselbe  ordnet  die 
Freifahmng  an,  bei  welcher  der  Schutsfeldinhaber  sein  Recht 
geltend  macht. 

Um  die  Verweisang  auf  den  Rechlsweg  su  vemeiden, 
wäre  der  Vorschlag  aof  Einigung  an  machen,  bei  Nichtendelnng 
derselben  sollte  die  Berghaaptmannschaft  erm&chtigt  sein,  die 
begehrte  Fläche  beiden  Betheiligten  als  Yerleihnngsfeld  ge- 
meinschaftlich snxaweisen.  Beim  Sinigwerden  Über  die  Theilnng 
der  begehrten  Fläche  erhält  der  Schutxfeldwerber  den  einen 
Theil  als  Schntsfeid,  der  Yerleihnngswerber  den  andern  als 
Yerleihnngsfeld. 

Es  ist  nicht  einleuchtend,  wamm  in  diesem  Falle  einer 
der  Schürfer  durch  den  andern  in  seinem  Rechte  yerkürat 
werden  sollte,  denn  schliesst  der  eine  SchOrfer  vor  Beendignng 
der  gesetalich  vorgeschriebenen  Arbeitsleistung  die  Mineral- 
lagerstätte auf,  80  ist  dies  von  seiner  Seite  einer  genaueren 
Orientirang  aber  die  Lagerang  derselben  oder  einem  blossen 
Zufalle  luanschreiben,  wodurch  wohl  nicht  ausgeschlossen 
werden  soll,  dem  aweiten  Schärfer  für  seine  vollbrachte 
Arbeitsleistung  gesetalichen  Schatz  au  gewähren. 

Zur  Yermeidung  verschiedener  Eventualitäten  dftrfte  sich 
die  Bestimmang  empfehlen,  dass  sämmtliche  Oesuche,  so  auch 
jenes  um  ein  Yerleihnngsfeld,  bei  der  Bergbehörde  erster 
Instans  (dem  Revierbergamte)  einzureichen  sind,  welche  dann 
das  Yerleihungsgesnch  der  Berghauptmannschaft  aur  weiteren 
Amtshandlung  vorzulegen  hätte. 

Beim  gleiehzeitigen  Einlanf  von  Gtosnchen  um  ein 
Schutzfeld  und  um  ein  Yerleihnngsfeld  in  derselben  Fläche 
tibergibt  die  Bergbehörde  dieselben  an  die  Berghauptnuinnschaft, 
welche  die  Competenten  vom  gleichzeitigen  Begehren  um 
dieselbe  Fläche  verständigt,  von  ihnen  die  Aeusserung  ab- 
verlangt, ob  sie  sich  in  die  begehrte  Fläche  theilen  wollen  und 
auf  welche  Art. 

Nach  Einlangen  der  Aeussemngen  ordnet  die  Berg- 
bauptmannschaft  die  FreifSahrnng  an,  bei  welcher  dann  die 
Fixirung  der  Feldesgrenzen  vorgenommen  wird. 

Der  Schärfer  erlangt  nach  gesetzlich  vorgeschriebener 
Arbeitsleistung  das  Schutzfeld,  begehren  dieselbe  Fläche  mehrere 
Bewerber,  so  entscheidet  das  fHiher  eingereichte  Gesuch  bei 
der  Bergbehörde,  d  i.  die  Priorität  des  Schürfers. 

Zur  Yermeidung  einer  allzugrossen  Feldessperre  setzt 
der  Entwurf  eine  Ifaximalgrösse  des  Schutzfeldes  von  300  Hektar 
fest;  schliesst  jedoch  dem  Schürfer  das  Recht  nicht  aus,  sich 
gleichzeitig  um  zwei  oder  mehrere  Schutzfelder  zu  bewerben, 
80  dass  die  Möglichkeit  nahe  liegt,  dass  ein  und  derselbe 
Schürfer  das  ganze  Schurfterrain  mit  Schutzfeldem  überdeckt, 
wie  nach  dem  geltenden  Berggesetz  mit  Freischürfen.  Wollte 
man  die  allzuerhebliche  Feldessperre  hintanhalten,  so  müsste 
mit  der  allgemeinen  SchuriRreiheit  der  Grundsatz  ausgesprochen 
werden,  dass  ein  Schürfer  in  demselben  Schurfterrain  nur  ein 
Schutzfeld  erlangen  kann.  *) 

Um  auf  diese  Art  mit  der  allgemeinen  Schurffireiheit  die 
allgemeine  Bergbaufreiheit  in  Einklang  zu  bringen,  dürfte  der 
Schürfer  in  demselben  Schurfterrain  sich  nur  um  ein  Yer- 
leihnngsfeld bewerben,    es   wäre    aber  das  Yerleihnngsfeld  dem 

>)  Wäre  durch  das  Yorschieben  eines  Strohmannes  nur 
zu  leicht  zu  umgehen.  A.  d.  R. 


Schutzfeld  gleich  zu  nehmen,  um  dem  ooncurirrenden  Capital  eint 
grössere  Fläche  zu  sichern. 

Die  allzuerhebliche  Feldessperre  wäre  vemieden,  die 
Erwerbung  des  Bergwerkseigenthumes  auf  ein  gesetzliches 
Maximum  beschrünkt,-  ob  jedoch  durch  diese  Beschränkung  das 
unternehmende  Capital  zur  Betheilignng  bei  Schflrftingen  auf* 
gemuntert  wäre,  ist  zu  bezweifeln,  da  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  dass  das  Capital  immer  bestrebt  ist,  das  Eigen- 
thum  so  gross  als  möglich  zu  erwerben,  nicht  aber  an  ein 
Maximum  gebunden  sein  will.  Die  Feldessperre  ist  somit  nicht 
leicht  zu  vermeiden,  wenn  man  nicht  will,  dass  sich  die 
Unternehmungslust  vom  Schürfen  fernhält. 

Bezüglich  der  Priorität  des  Fundes  ist  zu  bemerken, 
dass  diese  nur  im  ft-eien  Feld  geltend  gemacht  werden  kann, 
unter  Schürfern  ohne  Schatzfeld,  da  den  Schutzfeldinhaber  der 
§.  13  vor  jedem  fremden  Yerleihungswerber  schützt. 

Dem  Entwürfe  nach  kann  der  findige  Schutzfeldinhaber 
sein  Yerleihnngsfeld  beliebig  lagern,  es  ist  jedoch  nicht  fest- 
gesetzt, dass  er  nur  anf  sein  Schutzfeld  beschränkt  wäre, 
folglich  steht  ihm  auch  frei,  über  die  Grenzen  seines  Schatz- 
feldes in's  Freie  die  Yerleihnngsfläche  auszustrecken,  wie 
dies  auch  das  geltende  Berggesetz  dem  findigen  Freischürfer 
zalässt  (§.  35). 

Erlangt  der  Schatzfeldinhaber  das  Yorrecht,  sein  Gruben- 
feld zu  lagern,  so  kann  er  den  Fund  des  Schürfers  im  freien 
Feld  mit  seiner  Yerleihnngsfläche  überdecken,  wodurch  derselbe 
um  das  Recht  kommt,  ein  Yerleihnngsfeld  zu  begehren,  weil 
sein  Fund  die  Giltigkeit  verUert,  denn  derselbe  geniesst  nur 
den  Schatz  der  Priorität. 

Der  §.  25  des  Entwurfes  sollte  nur  für  Yerleihungs- 
werber im  freien  Felde  seine  Anwendung  finden,  denn  der 
Schutsfeldinhaber  hat  ohnedem  das  Yorrecht,  ohne  Beein- 
trächtigung eines  Dritten  in  seinem  Schurffelde  die  200  Hektar 
grosse  Yerleihnngsfläche  zu  lagern ;  der  Zweck  seines  Schflrfens, 
ein  Bergwerkseigenthum  zu  erwerben,  ist  gesichert  und  für  ihn 
die  Priorität  des  Fundes  entbehrlich.  Durch  die  Erlangung  des 
Schutzfeldes  geniesst  nicht  nur  seilte  Arbeit,  sondern  auch  der 
gemachte  Fund  den  gesetzlichen  Schutz. 

Anknüpfend  an  das  Yorhergesagte,  kommt  in  Erwägung,  — 
gleichgiltig  ob  der  Schutzfeldinhaber  die  Yerleihnngsfläche  über 
die  Grenzen  des  Schutzfeldes  in's  Freie  oder  nur  innerhalb 
desselben  situiren  kann,  —  wem  steht  das  Recht  über  die  von 
der  Yerleihung  ausgeschlossene  Fläche  der  Schutzfeldes  zu? 

Nach  dem  geltenden  Berggesetz  fällt  die  von  der  Yer- 
leihung ausgeschlossene  Fläche  des  Freischurfes  in's  Freie,  wenn 
der  Schürfer  es  unterlassen  hat,  dieselbe  ftrüher  durch  einen 
Freischurf  zu  überdecken. 

Fällt  also  die  von  der  Yerleihung  ausgeschlossene  Schutz- 
feldfiäche  in's  Freie,  so  wird  der  Schürfer  die  Yorsichtsmassregel 
treffen,  dass  er  ausser  einem  Aufschlussbau  noch  einen  zweiten 
Schurfbau  betreibt,  auf  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Arbeits- 
leistung niederbringt,  denselben  von  der  Yerleihnngsfläche  aus- 
schliesst  und  nach  der  Freifkhrung  auf  diesem  für  die  aus- 
geschlossene Fläche  um  ein  Schutzfeld  ansucht. 

Die  Priorität  als  Schürfer  hat  er  für  sich,  da  er  früher 
als  Schutzfeldinhaber  jeden  fremden  Schürfer  auszuschliessen 
berechtigt  war,  somit  kein  anderer  Schürfer  früher  der  ge- 
setzlich   vorgeschriebenen   Arbeitsleistung    nachkommen    kann. 
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VB  ein  Sclmtafeld  f&r  die  ausgeschlossene  Fläche  begehnn  sn 
können. 

Behllt  er  die  ausgeschlossene  Fl&che  als  Sdintsfeld ,  so 
ist  nicht  einleuchtend,  wanun  dieselbe  bei  der  Freifahrong  von 
der  Verleihung  aasgeschlosaen  wurde,  denn  diese  Fliehe  wird 
nnr  dann  frei,  wenn  der  Sehftrfer  anf  dieselbe  selber  rer- 
Bichtet. 

Darf  der  Schttrfer  nnr  innerhalb  des  Schntsfeldes  das 
Verleihnngsfeld  lagern,  so  ist  das  Maximum  des  Schutafeldes 
mit  dem  If^ninipm  des  Terldhungsfeldes  nicht  recht  in  Ein- 
klang lu  bringen,  denn  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  ausser  die 
Vermeidung  allzuerheblicher  Feldessperre,  die  100  Hektar  des 
Schutafeldes  von  der  Verleihung  auszuschliessen ,  dies  um  so 
mehr,  da  in  den  Motiven  des  Entwurfes  selbst  augestanden 
wird,  dass  es  künftig  Sache  des  Verleihungswerbers  bleibt,  ob 
er  sich  im  eigenen  Interesse  noch  vor  der  Verleihung  von  der 
Verbreitung  des  Mineralvorkommens  im  begehrten  Felde  flber- 
seugen  will,  somit  auch  in  der  gesetslich  ausgeschlossenen 
Schutifeldflttche,  welche  er,  wie  oben  bemerkt  wurde,  erlangen 
kann.  Der  Zweck  des  Entwurfes:  allauerhebliche  Feldessperre 
in  vermeiden,  ist  demnach  nicht  erreicht  und  nur  Anlass  zur 
Oesetsnmgehung  geboten. 

Die  Verleihungsflftche  soll  im  Maiimum  der  Fläche  des 
Schutifeldes  gleichgenommen  werden,  dieselbe  kleiner  zu  wählen, 
soll  dem  Schürfer  i^i  gestellt  werden,  dieser  ist  jedoch  auch  an 
ein  M'"^"^™  zu  binden. 

Darf  der  findige  Schutifeldinhaber  sein  Verleihungsfeld 
auch  über  die  Qrenien  des  Schntafeldes  lagern,  so  ist  die 
Feldessperre  nicht  vennieden,  sondern  die  Feldeserweiterung 
durch  das  Gksetz  selbst  zugestanden. 

Weiter  ist  zu  bemerken,  dass  die  allgemeine  Schürf- 
Freiheit,  wie  sie  der  Entwurf  zugibt,  die  Uebervortheilung  eines 
Schärfen  durch  den  andern  nicht  ansschliesst  und  so  dem 
Streitwesen  unter  denselben  Biegel  und  Thor  oifen  lässt. 

Die  allgemeine  SchurAreiheit  ist  mit  der  allgemeinen 
Bergbaufireiheit  nicht  recht  vereinbar,  denn  während  die  fireie 
Concurrenz  bei  der  Gewinnung  der  nutzbaren  Mineralien  durch 
das  allgemeine  Wohl  begründet  ist,  die  Bergwerksbesitzer  die 
ausgelegten  Gapitalien  zu  verzinsen  und  zu  amortisiren  bestrebt 
sein  mttssen,  und  daher  im  eigenen  Interesse  zum  möglichst 
flotten  Bergbaubetriebe  sich  gezwungen  sehen,  haben  die  Schttrfer 
bei  der  allgemeinen  SchurAreiheit  nur  zu  gewärtigen,  dass  ihre 
CapitaUen  Öfters  durch  Zufälligkeiten  verloren  gehen  und  wird 
die  Hast,  dieselben  zu  sichern,  zu  mancher  Ungesetzlichkeit 
verleitea 

Der  Entwurf  sichert  dem  gttnstig  arbeitenden 
Schürfer  sein  ausgelegtes  Capital,  was  nur  eine  Sicherstellung 
aufs  Ungewisse  ist. 

Die  aus  der  i^lgemeinen  Schurfli*eiheit  resultirende  Con- 
currenz ist  für  die  Allgemeinheit  keine  wohlthuende,  denn 
dieselbe  kümmert  sich  in  dem  Fall  wohl  wenig,  ob  der  oder 
jener  beim  Schürfen  einen  Theil  des  Vermögens  verloren  hat, 
deshalb  wäre  es  Sache  des  Gesetzes,  dem  unternehmenden 
Kapital  schon  vorhinein^einen  gewissen  Schutz  zu  gewähren, 
und  erst  wenn  der  Schürfer  denselben  nicht  benützt  oder  gar 
missbraucht,  ihm  denselben  zu  entziehen,  wo  er  sich  dann   nur 


allein  den  Verlust   seines    Capital««  ra«iehi«ib«B   hai,   nnab- 
hängig  von  blossen  ZnÜlligkeiten.') 

Um  dem  Schärfer  ftr  sein  der  AiMt  gewidmetes  Capital 
eine  Sicherheit  und  gesetalichen  Schutz  zu  gewähren,  will  ich 
versuchen,  vom  gehenden  Berggeeetz  ausgehend,  eln«n  Weg 
zur  Erwerbung  des  Bergwerkseigenthums  vorzuschlagen.  VmA 
dem'H.  IL  E.  vom  14.  Juni  1862  ist  dem  Untemehner  ge- 
stattet, mehrere  angrenzende  Freischürfe  durch  einen  Hanptbea 
bauhaft  halten  zu  dürfen,  wenn  die  zu  erschürfende  IGnenl- 
lagerstätte  mittelst  eines  Haupteinbaues  für  mehrere  zusaaimeih 
hängende  Grubenfelder  zweckmässiger  aufgeschlossen  werden  kano. 

Bei  Bewilligung  der  Bauhafthaltung  ist  dem  Sehfiife- 
eine  grössere  Arbeitsleistong  vorzuschreiben  und  jeder  solchcc 
Bewilligung  geht  anf  Kosten  de«  Schürfers  eine  Örtliche 
Besichtigung  von  Seite  der  Bergbehörde  voraus. 

Der  Schfirf^Br  hat  durch  Legung  eines  ^ysteno»  ▼<« 
Freischürfen  eine  durch  dieselbe  bestimmte  Fläche  gesickert,  es 
ist  ihm  nach  Vorschreibung  einer  Arbeitsleistung  die  Banhaft- 
haltung  gestattet  und  im  Anhalte  an  diese  geltende  Bestimmung, 
welche  sich  in  der  Praxis  bewährt  hat,  wäre  folgendes  Ver* 
fahren  einzuleiten. 

Der  schurflnstige  Unternehmer  könnte  durch  Bingabe 
eines  Gesuches  an  die  Bergbehörde  um  ein  SehuzflUd  eis- 
kommen,  welches  durch  Beilegung  einer  Situationdaurte  ersickt- 
lich  zu  machen  wäre,  worin  der  Schurfban  von  zw«i  ia 
der  Natur  unverrückbaren  Gegenständen  flzirt  angegeben  scis 
müsste. 

Bei  Ertheilung  des  Schurffeldes  wäre  den  geognostinclMB 
Verhältnissen  angemessene  Arbeitsleistung  für  eine  bestimmte 
Zeit  von  der  Bergbehörde  vorzuschreiben.  Von  der  Erfüllunf; 
dieser  Bedingungen  hätte  sich  die  Bergbehörde  zu  übeiseugen. 
und  kann  sich  dann  der  Schürfer  mit  der  vorgeschriebenea 
Arbeitsleistung  ohne  genügenden  Grund  nicht  ausweisen,  so  Ut 
ihm  das  Schurifeld  zu  entziehen,  bei  Erfüllung  der  Arbeits- 
leistung aber  das  Schurifeld  als  Schutzfeld  zu  übergeben.  Als 
Form    des   Schutzfeldes     wäre    jede    geradlinige  Figur   anziH 


')  Es  ist  auch  nicht  Sache  des  Staates,  den  Einselnen 
vor  möglichen  Verlusten  zu  schützen.  Dem  Staate  liegt  zunächsi 
nur  daran,  dass  die  Schurfterrains  aufgeschlossen  und  nicht 
blos  in  unfruchtbarer  Weise,  d.  h.  ohne  eigentliche  Scbnif- 
ihätigkeit  occupirt  —  gesperrt  werden,  und  dass  im  Concurrens- 
kampfe  der  Schürfer  nicht  bedeutende  Ci^italien  nutzlos  ver- 
geudet werden. 

Von  der  Beschränkung  der  Concurrenz  durch  Ertheilung 
von  Schutzfeldem  sollte  umsomehr  cum  grano  salis  Gebrauch 
gemacht  werden,  als  hierdurch  eine  Ausnahme  von  allgemein 
gültigen  volkswirthschaftlichen  Grundsätzen  statnirt  wird,  welche 
sowohl,  mit  Ausnahme  von  Sachsen  (beim  Erabex^bau),  der  aus- 
ländischen Berggesetzgebung  fremd  ist,  als  auch  auf  keinem 
andern  industriellen  Gebiete  mehr  Anwendung  findet.  Wird 
übrigens  wie  bisher  schon  die  kundgegebene  Absicht  zu 
schürfen  geschützt,  so  werden  hierdurch  die  bestehenden  Miss- 
bräuche in  Permanenz  erklärt,  da  der  Schürfer  durch  eine 
gewisse  Zeit  das  Schutzfeld  ohne  wirkliche  Arbeit  wird  jeden- 
falls halten  können,  nach  deren  Verlauf  er  das  ihm  entzogene 
Schutzfeld  neuerlich  selbst  occupirt  oder  durch  einen 
Strohmann  occupiren  lässt,  wieder  ohne  zu  arbeiteu 
u.  s.  f. 

Dass,  wenn  die  Schürfung  nicht  von  allem  Anfang  an 
geschützt  wird,  das  Capital  von  Schürftingen  abgeschreckt 
würde,  ist  nach  den,  ausser  Oesterreich  allerorts  gemachten 
Erfahiungen  nicht  anzunehmen.  A.  d.  R. 


—     878 


neluMn,  Üi  (feeiea  JNlä  nach  Belieben  des  Sehürfers  sitairt,  bei 
schon  ertheitten  Schttafeldem  %n  dieselben  anaehlienend.  Was 
die  Grösse  des  Schntsfeldes  und  das  Ausmass  der  Arbeitsleistung 
anbelangt,  kdnnte  als  Kenn  das  Im  Sntmirfe  Yorgeeehlagene 
beibehalten  werden. 

Die  Angabe  der  Zeitdauer  fftr  die  yorgesehriebene  Arbeits- 
leistung fiele*  der  Bergbehörde  nicht  schwer,  da  genug  Daten 
und  praktische  Erfahrungen  dber  derlei  Schürfarbeiten  in  den 
verschiedenfiten  Gebirgsschichten  vorliegen. 

Um  den  Schttrfer  vor  jeder  Willkftr  von  Seite  der  Berg- 
behörde XU  bewahren,  kann  bei  dem  Fortschritte  der  heutigen 
Technik  sogar  eine  vierteljährige  Frist  als  Norm  angenommen 
werden,  durch  welche  die  Feldessperre  nicht  in  die  Länge  ge- 
zogen idüre. 

Nach  vorgenommener  commissieneller  Constatirung  der 
Arbeitsleistung  behält  der  Schärfer  das  Schurffeld  als  Schutz- 
feld mit  den  im  §.  13  des  Entwurfes  festgesetsten  Bechten. 
Beim  weiteren  Betrieb  des  Schurfbaues  schreibt  die  Bergbehörde 
dem  Schärfer  eine  vierte^ährige  Minimalleistung  vor,  wird  der- 
selben nicht  entsprochen,  so  ist  der  Schärfer  bei  ungenügender 
Kechtfertignng  au  bestrafen,  bei  weiterer  Unterlassung  ist  ihm 
das  Schutafeld  lu  entaiehen. 

Beim  Aufschliessen  der  Lagerstätte  reicht  der  Unter- 
nehmer ein  Yerleihungsgesnch  bei  der  Berghauptmannschaft  ein, 
welches  dieselben  Bedingungen  enthalten  mässte,  wie  sie  der 
Entwurf  angibt.  Das  Yerleihungsgesnch  braucht  bei  der  Berg- 
behörde erster  Instanz  nicht  eingereicht  zu  werden,  da  die 
IMorität  des  Schärfers  mit  der  Priorität  des  Finders  nicht  in 
Oollision  geiüth. 

Der  Unternehmer  wäre  berechtigt,  das  Maximum  des 
Yerleihungsfeldes  gleich  dem  Maximum  des  Schutzfeldes  zu 
wählen. 

Zu  der  angeordneten  Freifahrung  wären  alle  angrenzenden 
Schürfer  und  Grubenbesitzer  einzuladen,  um  ihre  Bedenken 
gegen  die  Lagerung  des  Yerleihungsfeldes    zu   erheben. 

Yen  der  Richtigkeit  der  Lagerungskarte  an  Ort  und 
Stelle  sich  zu  äberzeugen,  wäre  Pflicht  des  abgeordneten 
Beamten,  denn  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erfordert  dies, 
um  späteren  Grenzstreitigkeiten  vorzubeugen. 

Bei  meinen  dargelegten  Ansichten  aber  die  Erwerbung 
des  Bergwerkseigenthums  war  mir  zur  Richtschnur :  „ein  noch  so 


kleines  auszugebendes  Capital  soll  beim  Schurfunternehmen  iai 
Yoihinein  einen  gesetzlichen  Schutz  gemessen.^ 

Ob  der  gemachte  Yonchlag  in  der  Prazia  zum  Wohl  und 
Nutaen  fär  das  unternehmende  Capital  wäre,  äberlasse  ich  den 
Herren  Interessenten  zur  weiteren  gefälligen  BeurtheUung. 


Notiz. 

Frans  Fdtterle  f*  Einer  aus  der  Reihe  der  ältesten 
Mitglieder  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt,  der  k.  k.  Berg- 
rath  und  Chefgeologe  Franz  Fötterle,  Yicedirector  der  k.  k. 
geologischen  Reiehsanstalt,  ist  am  5.  September  1876  verschieden. 
Franz  Fötterle,  zu  Mramotitz  in  Mähren  am  2.  Februar  1823 
geboren,  wurde  nach  absolvirten  bergakademischen  Studien  als 
k.  k.  Bergwesensprakticant  zu  Gmunden  am  6.  Juli  1847  und 
als  Assistent  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt  am  17.  De- 
cember  JL849  beeidet  und  gehörte  seitdem  der  genannten 
Anstalt  als  äberaus  thätiges  Mitglied  an.  Derselbe  erhielt  am 
15.  März  1856  den  Titel  und  Rang  eines  wirklichen  Berg- 
rathes,  wurde  am  24.  Juli  1867  zum  ersten  Chefgeologen  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  ernannt  und  am  4.  Juli  1873 
wurde  ihm  femer  der  Titel  eines  Yicedirectors  der  k.  k.  geo- 
logischen Reichsanstalt  zuerkannt.  Der  Yerstorbene  war  eine 
so  populäre  und  sowohl  in  naturwissenschaftlichen  und  berg- 
männischen, als  auch  in  finanziellen  Kr^en  gleich  gekannte 
PersÖnlicheit,  dass  wohl  die  Kunde  von  dessen  Tode  allgemeine 
Theilnahme  fand.  (,, Wiener-Zeitung.*') 


A.tntliche8. 
KiiB4iiiaehmg« 

Der  behördlich  autorisirte  Bergbau-Ingenieur  Herr  Friedrich 
B a  1 1  i n g    hat   seinen   Wohnsitz    von    Postelberg    nach 
Schwarzbach   bei   Krumau    verlegt   und  wird  seine  Amts- 
wirksamkeit daselbst  am  8.  September  1876  beginnen. 
K.  k.  Berghauptmannschaft 

P  r  a  g  ,  am  29.  August  1876. 


Kini4]iiMhn]i|r- 

Der  im  Sinne  der  Yerordnung  des  k.  k.  Ackerbau- 
ministerinms  vom  23.  Mai  1872,  Z.  5420,  bestellte  Bergbau- 
Ingenieur  Herr  Carl  H  a  a  s  e  n ,  Dr.  Stroussberg'scher  Berg- 
verwalter, hat  am  16.  August  1876  den  Amtseid  abgelegt  und 
ist  hiedurch  zur  Ausäbung  dieses  Befugnisses  mit  dem  Stand- 
orte in  Wejwanow  befähigt. 

K.  k.  Berghauptmannschaft 

P  r  a  g ,  am  22.  August  1876. 


.A.  n  k  ü  n  d  i  8*  u  n.  ST  e  n* 


1  ScUciitiiiiiiiiter 

fftr  ein  gröiaerei  Braunkohlenwerk  wird 
siB  fofortigem  Eintritt  gesacht. 

Derselbe  soll  die  erforderliohe  theo- 
retische und  praktische  Aubildaag  naoh« 
snweisen  im  Stande  sein,  um  den  Director 
in  Yerhinderungif&Uen  mbitituiren  zn 
können. 


Die  Begnlirnng  der  Bezftge  wird 
unter  Bäekdchtnahme  avf  die  biaherlgen 
Iieistungen  dem  beiderseitigen  Binrer- 
aehmen  Torbehalten. 

Oiferten  sind  bis  Bade  August  unter 
e.  ks.  Stattgart  y  WSrthntraise  19, 
ante  Treppe  9  eininreichen.    (119—1) 


Dampfseilrampe, 

complet  eingerichtet,  mit  zweicylindriger  gekuppelter  Hochdruckfbrdermaschine  von 
250  nom.  Pferdekräffcen,  6  Röhrenkessel,  ein  neues,  3  gebrauchte  Gussstahldrahtseile 
850  M.   Länge,    53  Mm.  Durchmesser   mit  HanfBeele,    Waggons   fär  Personenbe- 


fbrderung  und  allem  äbrigen  Zugehör,  wird  als  Ghanzes  oder  in  Partien  yerkauft. 
Anfragen  unter  der  Chilfire  F.  786  befördert  die  Annoncen  Expedition  von  Bvdolf 
MoiM  in  Wieiu (126—1) 

lex   Materialyemlter, 
A  iDpienre,  Seisende  etc. 

▼erdienen  andauernd  hohe  Provision  durch 
Einführung  eines  von  Montanwerken  be- 
nöthigten  Artikels.  Adr.  erbeten  gab  P. 
an  Badolf  MoM«  in  Dresden,  (isi-s) 


X 


Diaianteii  Illr  mechanisclie  Arliei 

("»->«     biUigat  au  beziehen  yon : 

B.  J.  üyldert,  Amsterdam, 

en  ffroi»  und  en  detail-Qeachä/t 


Ooncnrs  -  AiissclLTeibimg. 

Bei  den  fttrstlich  Sdiwanenberg'Bchen 
^eigbauen  in  Bdbaien  ist  der  Posten  eines 
Bergbau-Assistenten  erledigt. 

Mit  diesem  Dienstposten  ist  ein 
Gehalt  von  600  £L  jlUirlich  nnd  freies 
Quartier  verbunden. 

Bewerber,  welche  sich  mit  Zeugnissen 
über  gut  absolvirte  bergmännische  Studien, 
die  sie  an  einer  der  dsteireichischen 
Bergakademien  aurfickgelegt  haben,  aus- 
weisen können,  wollen  ihre  eigenhändig 
geschriebenen,  mit  Zeugnissen  belegten 
Gesuche  bis  25.  September  d.  J.  bei  der 
gefertigten  Bergdirection  einbringen  imd 
zugleich  angeben,  wann  sie  den  Dienst- 
posten  antreten  können  (127 — 2) 

FfiTBt   Schwftraenberg'sclie  Berg- 
bandireetion  zu  Sohwarzbaoh  bei 

Eroman. 

Balling  m.  p. 


Annonce. 


Bin  Bersbeamter,  der  während 
einer  13jährigen  Praxis  bedeutenderen 
Stein-  und  Braunkohlenwerken  als  Be- 
triebsleiter Torstand,  sucht  unter  massigen 
Bedingungen  anderweitiges  Engagement. 

Gefällige  Anfragen  an  die  Expedition 
dieses  Blattes  (122—2) 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


1 


Anlagen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  ft&r 
Bne  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
aus:  Eiehn,  Meinicke  &  Wolf,  Ciyil 
Ingenieure  zu  Görlita.  3/18 

Sicherheltszaader  nnd  andere  Spreng« 
Hiaterialien: 

Heigl  Peter  Paul  in  Innsbruck.      1/16 

Tiefbobrungen    unter  Garantie  über 
nimmt    A.     Fauck,  Bohrnntemehmer 
in   Carlsburg,    Freudentbal    (Oesterr. 
Schlesien).  7/16 


—     874     — 

BÜSSCHER  &  HOFFMANN 

Mariasohein  bei  Teplits, 

I*7eustadt>Sberswalde  nnd  JBEalle  a.  d.  S., 

empfehlen  ihre  Fabrikate,  als: 

Steinpappen 

lu  ilachen  und  feuersichereB 
Bedachingen,  conoessionirt 
durch  die  k.  Regierung  im 
Potsdam  am  23.  JTeni  1854, 
sowie  die  k.  k.  SUtthalterei 
lu  Prag  am  13.  Septem- 
ber 1875. 

Asphaltplatten 

sur  GkwOlbe-Abdeoknng  von  Brücken   nnd  Tunnels,  lu  Isolirsohiohten  tos  Xtaen 
und  Oebftnden,  sowie  platten  mit  Rasen,   Gartenerde  oder  Kies  su  abertrag«nd«i 

Dächern.  (66—2) 

Fertige  Klndeefeungen  in  Steinpappe  nach  bewähr- 
ter Methode  und  langjftliriser  Ctarantle* 


Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen   Bestimmung  von 

Kohlensänrey  Kohlevoxjdffas  und 

Saverstoir  fUr  Hohofeu-  und  B%* 

neratorfenemngen  etc. 

bewährtes  Material  für  FUnseheB« 
diehtiingeD. 

Korkplatten 

fär  UmhlUliiiig  von  Dampfcylin- 
dem )  Dampfkessel ,  Dampf-, 
WASser-  u.  WindlettiingeD«  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
jLbkflhliuifl^  und  Condensation 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

A..  Prochaeka  &  C% 

Wien,   rV. ,  Mayerhofgasse  Nr.  11. 

(SO— 84) 


Für  BrzTilscIuniiia. 

Die  von  Herrn  Fme  erfondene  Wudi« 
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lieber  die  Fortschritte  in   der   Conetruction    von 

Förder-Einrichtungen. 

Nach   dem  Aufsatze   des   Ingenieurs   Jules  Hravez  in  ^Revue 
universelle  des  mines'',  resumirt  von  Josef  Hühner. 

(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  XIII.) 

(Fortsetzung.) 

V.    Mittel    zur   Aequilibrirung    des   Seilgewichtes. 

1.  Rundseile  von  Stahldraht.  Die  Ausgleichung 
der  Gewichte  runder  Förderseile  im  Allgemeinen  geschieht  durch 
Seiltrommeln  mit  conischem  Typus. 

Bei  der  Bestimmung  des  kleinsten  und  grössten  Radius 
mnss  man  den  beiden  Anforderungen  genügen: 

1.  Dass  eine  wirkliche  Ausgleichung  des  Seilgewichtes 
erfolge,  d.  h.  dass  die  Maschine  während  eines  ganzen  Aufzuges 
möglichst  gleichförmig  mit  einer  Anstrengung  arbeitet ,  deren 
Mass  das  Lastmoment  im  Augenblicke  der  Begegnung  der  leeren 
nnd  der  beladenen  Schale,  wo  sich  die  todten  Lasten  aus- 
gleichen,  bestimmt. 

2.  Dass  die  jeweiligen  Radien  gross  genug  seien ,  um 
nicht  eine  üebtranstrengung  der  Drähte  durch  Biegung  bei  der 
Aufwindung  zu  verursachen. 

Die  Beanspruchung  eüies  um  einen  Cylinder  gebogenen 
Drahtes  ist : 


f  =  E 


D' 


wobei  £  den  Elasticitätsmodnlus  f^  Eisen  =  20.000  Klgr.,  für 
Stahl  =  27.500  Klgr.  per  1  {JMm,  Querschnitt;  8  die  Draht- 
dicke  und  D  den  Durchmesser  des  Cylinders  bedeutet. 


Diese  Biegungsspannung  zusammengenommen  mit  der 
Längenspannung  bildet  die  Totalbeanspruchung  des  Seiles,  die 
eine  gewisse  Grenze  nicht  übersteigen  darf.  Nach  in  Serranig 
gemachten  Versuchen  sollte  diese  Grenze  bei  Stahldraht  =  26  Klgr. 
per  1  QMm.  Drahtquerschnitt  gesetzt  werden. 

(Gegenwärtig  wird  nach  Gustav  Schmidt  dieselbe  mit 
voller  Sicherheit  =  38  bei  bestem  Gussstahldraht  angenommen.) 

Da  nun  die  Längenspannung  mit  13  Kilogramm  ange- 
nommen wurde,  so  darf  für  die  Biegungsspannung  in  Maxime 
13  Klgr.  pr.  1  ^Mm.  Drahtquerschnitt  zugelassen  werden. 

Die  Biegungsspannung  in  den  einzelnen  Drähten  eines 
Seiles  ist  wohl  nicht  genau  gleich  der  Biegungsspannung  eines 
nicht  gewunden  um  dieselbe  Trommel  geschlungenen  Drahtes, 
sie  weicht  von  derselben  noch  mehr  ab,  je  stärker,  das  ist  mit 
je  geringerer  Steigung  die  Drähte  in  den  Litzen  und  die  Litzen 
im  Seile  gewunden  sind,  womit  auch  die  absolute  Steifigkeit 
des  Seiles  zusammenhängt,  und  es  erscheint  vorthellhaft ,  Seile 
mit  recht  grosser  Steigung  der  Draht-  und  Litzenwindungen  zu 
verwenden,  was  dadurch  erzielbar  ist,  dass  man  jede  Litze  ans 
einer  grösseren  Anzahl  Drähte  bestehen  lässt,  und  die  Dicke 
der  Einlagen  dem  entsprechend  bestimmt. 

Unter  dieser  Voraussetzung  darf  man  ohne  einen  erheb- 
lichen Fehler  die  Biegungsspannung  des  Drahtes  im  Seile  jener 
eines  einzelnen  ungewundenen,  um  dieselbe  Trommel  gelegten 
Drahtes  gleich  setzen. 

Für  den  spedellen  Fall  nehmen  wir  ein  Rundseil  von 
Stahldraht,  dessen  Stärke  von  100  zu  100  M.  sich  ändert,  und 
bestimmen  seinen  geringsten  Anfwindungsdurchmesser. 

Derselbe  gut  für  das  stärkere  Ende  des  Seiles,  dessen 
Gewicht  per  Meter  Länge  =  3*348  Klgr.  ist. 
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Demselben    entspricht    ein    reiner    Metallqnerschnitt    = 

?."^  X  4  =  381-5  n  Mm.  Das  SeU  soll  bestehen  ans  8  Litasen 
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k  8  Drähten,  so  wird  jeder  Draht 
d.  i.  2*75  Mm.  Durchmesser  haben. 


381;5 
64 


=  6  QMm.  Querschnitt, 


Ans  f  =  E    ^   folgt  D  =    ?  .  8  nnd  für  E  =  27500; 

f=  13;  8  =  2-75;    D  =    - j>^  .  275   =    5817  Mm.,    wofür 

man  znr  Sicherheit  D  =  6  M.  annehmen  kann. 

Um  nun  den  grössten  Radius  zu  bestimmen,  sei  derselbe 
=  B,  während  der  kleinste  Radius  r  =  3M.  ist. 


Das  mittlere  Moment  ist  bekanntlich  I  — ^ — j.q; 


wenn 


q  die  Nutzlast  =  1600  Klgr.,  ist  dieses  also  =      ~—  .  1600. 

Das  Moment  zu  Anfang  des  Aufzuges  ist: 

r  (3100  -h  1964-6)  —  R .  1500  (1964*6  Klgr.  =  Seügewicht; 
1500  Klgr.  8BS  Gewicht  der  Sehale  mit  leeren  Hunden.) 

Durch  Gleichsetzung  dieser  Momente  bekommt  man 

R  =  1-85.  r  =  5-55 M. 

Dasselbe  Resultat  bekommt  man,  wenn  man  das  mittlere 
Moment  gleichsetzt  dem  Momente  für  das  Ende  des  Auf- 
zuges. 

Die  Seilkörbe  fallen  also  zwar  sehr  gross  und  kostspielig 
aus,  aber  sie  ermöglichen  eben  eine  gute  Ausgleichung  und  Ver- 
wendung von  runden  Stahldrahtseilen,  welche  viel  billiger  sind, 
als  Bandseile,  und  man  hat  in  England,  wo  noch  grössere 
Spiralkörbe  in  Anwendung  sind ,  die  Erfahrung  gemacht ,  dass 
die  einmalige  grössere  Mehrauslage  für  Seilkörbe  vielfach  ein- 
gebracht wird  durch  Ersparnisse  bei  den  Seilkosten. 

Es  könnten  nur  noch  Bedenken  eintreten,  dass  die  grossen 
Seilkörbe  zu  schwere  Schwungmassen  repräsentiren ;  allein  man 
kann  sie  aus  Schmiedeisen,  besser  noch  aus  Stahl  herstellen, 
wodurch  sie  leichter  ausfallen,  und  sie  haben  eine  geringe 
Winkelgeschwindigkeit,  und  lassen  ein  geringes  Seilgewicht  zu, 
welches  an  und  für  sich  für  die  Grösse  der  lebendigen  Kraft 
ausschlaggebend  ist. 

Suchen  wir  nun  die  erforderliche  Breite  der  Trommel: 

Die  Anzahl    Anfwindungen  findet  man  bekannter  Weise, 

wenn  man  mit    dem    mittleren    Seilkorbumfang   dividirt  in  die 

Seillänge.    In    unserem   FaUe    ist    der   mittlere   Seilkorbumfang 

s=    26-8   M.,    die    Schachttiefe  700  M.,    daher  die  Anzahl  Auf- 

.   ,  700        ^^ 

Windungen  =     --   ==  26. 

Die    mittlere    Breit«    der    Spiralnuth   muss  der  mittleren 

Seilstärke    entsprechen.   In    seinem   mittleren   Theile  wiegt  das 

Seil   2'725    Klgr.    per    1  M.   Länge,    dem  eiltspricht  ein  reiner 

2*725       8 
Drahtquerschnitt  von  -—-  X  ^    =  313 QMm.,  also  wenn  wir 

Drähte  von  durchaus  gleicher  Stärke  =  2*75  Mm.  voraussetzen, 
wird  dieser  Seilabschnitt  aus  56  Drähten  oder  aus  8  Litzen 
ä  7  DräUten  bestehen. 


Sein  Durchmesser  beträgt  demnach  zufolge  einer  bekami- 
ten  Formel  (von  Rziha)  d  =  1-5.8  ]/^n,  wobei  5  =  2v) 
n  =  56. 

d  =   1-5  .  2-75l/"56  =  30*85  rund  31  Mm. ») 

Figur  2  zeigt  die  Construction  der  Spiralnuthen  dea  S«il- 
korbes  in  halber  Naturgrösse.  Die  Nuthen  sind  zum  Theil  ii 
die  Schalpfosten  eingeschnitten  und  behufs  Erlangung  m^ 
grösseren  Tiefe  und  Festigkeit  des  Randes  mit  eisernen  8  Ma 
st-arken  Schienen  eingesäumt. 

Die  innere  Lichte  der  Nnth  muss  wenigstens  5  Xn 
breiter  sein,  als  der  Seildurchmesser,  hiezu  die  RandsclüeiK 
gerechnet,  ergibt  die  erforderliche  mittlere  Korbbreite  fni  m-. 
Seilwindung  mit 

31  +  5  +  8  =  44Mm. 

Die  Verticaldistanz  der  Axen  zweier  auf  einander  folget 
den  Spiralen  wird  sein  im  Mittel: 


5*55 


=    ^^  =.  0102  M, 


26  -  1 

Die  Breite  eines  jeden  Seilkorbes  ergibt  sich  bei  26  ^)i^- 
düngen  mit  26  X  44  =  1*140  M. 

Die  zwischen  beiden  Trommeln  angebrachte  Bremsschdb* 
hat  eine  Breite  von  0*30  M. ,  demnach  die  Gesammtweite  d^^ 
Doppeltreibkorbes  =  1*14  +  0*3  +  1*14  =  258  M. 

Da  bei  der  in  Rede  stehenden  Anlage  die  Seilaxes  bl' 
1*4  M.  von  einander  entfernt  sind ,  so  fdUt ,  wie  aus  lignr  • 
ersichtlich,  von  der  Seilkorbbreite,  von  der  Mittelebene  d^r 
Seilscheiben  an  gerechnet  nach  innen  zu  0*55  M.  und  nach 
aussen  von  derselben  Ebene  an  0*59  M. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  bei  der  nicht  grossen  Entfer- 
nung von  15  M.  der  Seilscheiben  und  Korbaxen  das  Seil  ia 
seiner  schiefen  Lage  bei  den  äussersten,  sowohl  inneren,  il' 
äusseren  Windungen  sich  bei  dem  geringen  Spielraum  m 
2*5  Mm.  jederseits  des  Seiles  in  der  Nuth  nicht  an  den  Rändm 
der  Korbnuthen  stark  reibt.  Untersuchen  wir  dies  zneret  6i 
die  kleinste  Auf  Windung.  Damit  dies  nicht  erfolge,  m\is&  l 
Figur  4  der  Punkt  n  vor  dem  Punkt  n'  in  Figur  5  Hegt: 
d.  h.4  die  Seilaxe  muss  sich  bereits  über  den  Umfang  des  Kot)) 
ran  des  erhoben  haben,  bevor  die  äussere  Seilflanke  deren  E^^^ 
schneidet.  Figur  5  ist  der  verticale  Schnitt  des  Seilkorbe? :: 
der  betrachteten  Nuth;  ax  die  Seilrichtung;  G  der  Mittelpiinri 
g  h  die  Sohle  der  Seilnuth ,  e  f  der  Rand  der  nächst  höhcrf; 
Nuth.  Man  kann  C  a  =  r  =  3  M.  dem  geringsten  Radins  n  1  = 
der  Nuthrandhöhe  von  der  Mitte  des  Seiles  an  gerechnet  —  ^ 
etwa  1  Cm.  grösser  als  die  früher  berechnete  verticale  EnßVr 
nung  der  Seilaxen  über  einander  setzen. 

Demnach  ist  C  n  ==  3  +  0*01  +  0*102  =  3112  H 
a n  =  Y'dlW  —  ~3"  =   0*827  M.    Die  horizontale  Wt^ 

^)  Wir  mussten  hier  vom  Original  abweichen.  Der  Ver 
fasser  berechnet  die  Seildicke  nach  der  theoretischen  Fonn«^! 

d  _-  S   (l  +  ^)  (l  +  ^It  ^obei  n  die  Anzahl  derDn^' 

^  sin  n^  ^  sin  n^ 
in  einer  Litze  und  n'  die  Anzahl  der  Litzen,  8  wie  oben  d'» 
Drahtdicke  bedeutet.  Diese  Formel  ergibt  aber  zu  grosse  Sei' 
dicken,  und  zwar  sind  dieselben  umsomehr  abweichend  von  ^''^ 
wirklichen  Stärke,  je  grösser  die  Anzahl  der  Drähte  (das  Prir 
duct  n  X  nO  ist.  Die  Formel  von  Rziha  ergibt  Resultate,  «ü^ 
mit  der  Tabelle  der  PKbramer  k.  k,  Drahtseilfabrik  recht  pit 
übereinstimmen.  Der  Ein^^ 
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a p  3s  an  cos  ^ ;   wenn  f  der  Neigningswinkel  des  Seiles  gegen 

den  Horizont  ist. 

a'V 
'  B[ Hingegen  ist  b'  n'  =  a'  b'.  cotg<j*  =  - — r.  a'y*  gibt  die 

schiefe   Richtung   des   Seiles   gegen  -  die   Mittelehene  der  Seil- 

0-59 


Scheiben    an ,    and   ist   aas    Figur  3 :    tg    ^  = 


15 


=  004; 


0*002*» 
a'  b'  =  2-5  Mm. ,   also  a'  n'  =    ^-^  =  0-062  M. 

0*04 

Da  die  Steigung  des  Seiles  einem  Winkel  von  33*^40' 
entspricht,  also  cos  qp  =  0'832,  demnach  a p  =  0827  X  0*832 
=  0*688  M.  ist,  so  liegt  der  Punkt  n'  weit  hinter  n  zurück, 
und  es  muss  hier  eine  so  bedeutende  Beibung  des  Seiles  an 
den  Nuthrändem  erfolgen,  dasa  das  Seil  in  kurzer  Zeit  zerstört 
sein  würde. 

Untersuchen  wir,  wie  gross  sich  die  Distaiiz  zwischen  den 
Seilscheiben  und  der  Fördertrommelaxe  ergeben  werde,  damit 
das  Seil  nicht  abgleitet,  wenn  die  Windungen  sich  dem  anderen 
Rande  der  Fördertrommel  .nähern. 

Für  die  äusserste  Seilwindung  finden  wir  hier,  ontei; 
Berücksichtigung,  dass  ihr  Radius  =  5.55  M.,  die  Randhöhe 
hier  aber  nur  1  Cm.  beträgt,  mit  Bezug  auf  Figur  4  die  Ent- 
fernung a  p  =   K  5*56* — 5*55*  cos  9'. 

^'  ergibt  sich  hier  blos  26*30',  also: 

a p  =  0-333  M.  X  0*895  =  0298  M. 

Da  nun,  damit  das  SeU  nicht  abspringt,  a'  n'  in  Figur  5 
wenigstens  ebenso  gross  sein  muss  als  a  p ,  so  findet  man  aus 
der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  a'  b'  n'  in  Figur  5  und  m  q  p 
in  Figur  3: 


qp  =  mq 


a'  n' 


0*55   X  0-298 


=  65*5  M.; 


•  a' .  V  00025 

während  diese  Distanz  in  der  Wirklickeit  nur  wenig  über  15  M. 
beträgt,  demzufolge  also  das  Seil  unbedingt  von  der  Spirale 
abspringen  wird. 

Spiralkörbe  von  bis  nun  vorausgesetzter  Construction 
wären  hier  unanwendbar,  und  es  scheint,  dass  man  zu  Bobinen 
greifen  müsste,  ja  es  hätten  sogar  einfache  cyUndrische  Körbe 
bedeutende  Vortheile  diesen  Spiralkorben  gegenüber,  da  sie 
wegen  Wegfall  der  Spiralränder  bei  dicht  aneinander  schliessen- 
den  Seilschlägen  und  bei  einem  sehr  leicht  erzielbaren  grösseren 
Durchmesser  als  der  mittlere  Spiraldurchmesser,  also  auch  einer 
geringeren  Anzahl  Windungen ,  unter  Benützung  desselben 
Förderseiles  eine  bedeutend  geringere  Breite  erhalten  müssten, 
und  daher  die  Aufwind  ung  des  Seiles  ohne  zu  grosse  Reibung 
erfolgen  würde;  aber  die  Spiralkörbe  bieten  durch  vollständige 
Ausgleichung  der  Seilüberwucht  und  durch  die  bei  „vollkom- 
men entsprechender"  Construction  derselben  erzielbare 
Schonung  der  Förderseile  allen  anderen  Körben  gegenüber  so 
grosse  ökonomische  Vortheile,  dass  dieselben  bei  grossen  Teufen 
allen  anderen  Einrichtungen  vorgezogen  werden  müssen,  selbst 
wenn  sie  in  der  Anschaflfung  theuer  und  in  der  Construction 
schwierig  sein  sollten. 

Herr  Jules  Havrez  hat  nun  die  Frage  der  Construction 
von  guten  Spiralbänken  für  den  vorliegenden  und  andere  ähn- 
liche Fälle  in  folgender  rationeller  Weise  gelöst. 

Damit  sich  das  Seil  richtig  und  ohne  Ifeibung  in  die 
Spiralnuth  lege,  bekommen  den  geringen  Spielraum  von  2*5  Mm. 
beiderseits  des  Seiles  nur  diejenigen  Nuthwindungen,  welche  in 


der  unmittelbaren  Nähe  der  Mittelebene .  liegen,  während  der 
Spielraum  und  also  die  Nuthbreite  umaomehr  zunimmt,  je  mehr 
man;  sich  von  dieser  Ebene  nach  der  einen  oder  der  anderen 
Seite  hin  entfernt.  Zugleich  bekommen  nur  die  ersteren  Win- 
dungen verticale  Ränder,  während  dieselben  bei  den  übrigen 
Windungen  gegen  die  Mittelebene  zu  geneigt  sind,  dass  sie 
das  Seil  allmälig  und  nahezu  ohne  Reibung  in  das  Nuthtiefste 
einleiten. 

Diese  Neigung  nimmt  mit  der  Entfemiing  von  der 
Verticalebene  der  Seilscheiben  zu. 

Würde  man  .die  Förderseile  aus  schwächerem  als  dem 
hier  angenommenen  Drahte  von  2*75  Durchmesser  anfertigen, 
so  würde  man  kleinere  Seilkorbdurchmesser  erzielen,  dafür  würde 
aber  eine  grössere  Breite  derselben  resnltiren,  umsomehr  als  die 
Dicke  des  Seiles  dann  grösser  ausfiele.  Hiedurch  bekäme  man  aber 
eine  geringere  Neigung  der  Mantelfläche,  und  könnt«  bei  grosser 
Entfernung  der  Seilscheiben  und  Förderkorbaxe  die  Aufgabe 
selbst  durch  einfache  conische  Körbe  lösen,  freilich  auf  Kosten 
entweder  einer  grösseren  Umdrehungszahl  oder  einer  geringeren 
Förder-Geschwindigkeit. 

(Fortsetzung  folgt). 


Das  Verhältniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

Von  Eduard  Baumayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Fortsetzung.  ^) 

Bei  einer  genaueren  Prüfung  dieser  Vorschriften  findet 
man,  dass  dieselben  theil weise  mit  anderen  einschlägigen  Ver- 
ordnungen nicht  im  Einklänge  stehen ,  dass  es  ihnen ,  wie  in 
den  Motiven  ziun  Referenten-Entwürfe  eines  neuen  Berggesetzes 
ganz  richtig  bemerkt  wird,  an  Präcision  und  Klarheit  fehlt ; 
dass  sie  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutenden  Fort- 
schritte in  der  Bergbau-  und  Eisenbahn-Technik  den  volkswirth- 
schaftlichen  Interessen  ebenso  wenig,  als  den  Interessen  der 
Bergbautreibenden  und  der  Eisenbahn-Gesellschaften  gebührende 
Rechnung  tragen.  Nach  §.  195  des  Referenten-Entwurfes  eines 
neuen  Berggesetzes  soll  auch  die  Ministerialverorduung  vom 
2.  Jänner  1859  mit  dem  Eintritte  der  Wirksamkeit  des  neuen 
Berggesetzes  ausser  Kraft  treten,  und  es  könnte  deshalb  für 
zwecklos  gehalten  werden,  auf  dieselbe  hier  näher  einzugehen; 
allein  theils  die  Möglichkeit,  dass  die  definitive  Feststellung 
eines  neuen  Berggesetzes  und  der  Zeitpunkt  seiner  Wirksam- 
keit nicht  so  bald  eintreten  werden,  theils  die  Besorgniss,  dass 
die  Praxis,  insbesondere  die  von  Fall  zu  Fall  zu  Befundsauf- 
nahmen  und  zur  Abgabe  von  Gutachten  eingeladenen  Sachver- 
ständigen conservativ  vorgehen  könnten,  dürften  es  rechtfertigen , 
hier  nur  einige  wenige  Bemerkungen  zu  den  Vorschriften  der 
citirten  Ministerial- Verordnung  zu  machen,  um  deren  Unhalt- 
barkeit  und  die  Dringlichkeit  ihrer  Aufhebung  oder  doch  Ab- 
änderung darzuthun. 

Im  §.  1')   wird   vor   Allem  die  nähere  Bezeichnung  der 


0  Vide  Nr.  21,  22,  29,  31,  32,  33,  34,  35,  36  und  37 
1.  J.  dieses  Blattes. 

*)§.  1  lautet  wörtlich :  „Schürfungen  und  oberirdische  Berg- 
baue (Einbaue),  sowie  die  davon  herrührenden  Halden  müssen 
von  Eisenbahnen  und  deren  Zugehöre  in   solcher  Ent- 
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Gattung  der  Eisenbahnen,  auf  welche  die  BestimmongeH 
dieses  Paragraphes  und  der  folgenden  Paragraphe  Anwendung 
finden  sollen,  vermisst.  Man  sollte  awar  glauben,  dass  hier 
unter  dem  Ausdrucke  „Bisenbahnen"  nur  die  als  öffentliolie 
Transportmittel  für  Personen  und  Waaren  dienenden,  mit  Dampf- 
Itraft  betriebenen  Eisenbahnen  verstanden  werden  können,  weil 
im  Eingänge  der  in  Rede  stehenden  Ministerial-Yerordnung  aus- 
drücklich erklärt  wird,  dass  ihr  nebst  dem  allgemeinen  Berg- 
gesetze das  Eisenbahngesetz  vom  Jahre  1854  zu  Grunde  liege, 
welches,  wie  aus  seinem  Inhalte  (nach  der  schon  im  ersten  Ab- 
sätze des  §.  1  gemachten  Ausscheidung  der  zu  Privatzwecken 
bestimmten  Eisenbahnen)  unzweifelhaft  hervorgeht,  lediglich  die 
als  öffentliche  Transportmittel  für  Personen  und  Waaren  dienen- 
den, mit  Dampfkraft  betriebenen  Eisenbahnen  zum  Gegenstande 
seiner  Bestimmungen  hat;  die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass,  wie 
später  dargethan  werden  wird,  an  competenter  Stelle  dem 
in  der  Ministerialverordnung  vom  2.  Jänner  1859  vorkommenden 
Ausdrucke  „Eisenbahnen"  ein  weiterer  Begriff  beigelegt,  und 
derselbe  nicht  blos  auf  öffentliche  Bahnen  beschränkt,  sondern 
auch  auf  andere  Eisenbahnen,  namentlich  auf  Bergwerks- 
bahnen ausgedehnt  wird,  n.  z.  zum  Nachtheile  der  volkswirth- 
schaftlichen  sowie  der  Privatinteressen  der  Bergwerksuntemehmer 
beziehungsweise  der  Eisenbahnuntemehmer ,  ohne  dass  hierfür 
in  den  Rücksichten  für  die  persönliche  Sicherheit  ein  genügen- 
der Grund  gefunden  werde  dürfte. 

Was  femer  die  im  §.  1  der  citirten  Ministerialverord- 
nung ziffermässig  angegebenen  Entfernungen  betrifft,  so  wird 
unbedingt  gefordert,  dass  die  dort  bezeichneten  Bergwerks- 
anlagen mindestens  20  Klafter  von  (Eisenbahn-)  Ge- 
bäuden entfernt  bleiben  müssen;  während  doch  das  im 
Eingange  dieser  Verordnung  als  Grandlage  derselben  citirte 
aUgem.  Berggesetz  in  den  §§.  17  und  99  ein  so  weites  Fem- 
bleiben mit  Schürfungen  und  anderen  oberirdischen  Bergbauen 
von  Gebäuden  etc.  nur  für  den  Fall  gebietet,  wenn  der 
Grund-  und  resp,  Gebäude-Eigenthümer  zu  einem 
Näherrücken  mit  ersteren  gegen  letztere  seine 
Zustimmung  nicht  geben  will.  Es  gibt  kaum  einen 
genügenden  Grund,  die  Ertheilung  einer  derartigen  Zustimmung 
von  Seite  einer  Eisenbahnunteruehmung  gegenüber  einem  Berg- 
bauuntemehmer  unbedingt  auszuschliessen,  und  ebenso  zu  fordern, 
dass  bei  der  Anlage  von  Eisenbahnen  Bahngebäude  mindestens 
20  Klafter  von  schon  bestehenden  Schächten,  Stollen  und  anderen 
oberirdischen  Bergbauen  und  deren  Halden  entfernt  bleiben 
müssen,  nachdem  doch  die  Erfahrung  dafür  spricht,  dass 
Stollen,  Schächte  und  Halden  in  unmittelbarer  Nähe  von  Ge- 
bäuden ohne  die  geringste  Gefahr  für  deren  unbeschädigte  Er- 
haltung und  für  die  Sicherheit  ihrer  Bewohner  bestehen  können. 
Ebenso  können  die  übrigen  ziffermässigen  Bestimmungen  der 
geringsten   Entfernungen    der   im    §.    1   benannten  Objecto  von 


fernung  gehalten  werden,  dass  Haldenstürze  den  Eisenbahn- 
betrieb in  keiner  Weise  stören  oder  hindern,  Schächte,  Stollen 
und  andere  oberirdische  Bergbaue  aber  mindestens  20  Klaf- 
ter von  Gebäuden,  15  EUafter  von  Stationsplätzen,  3  Klafter 
vom  Sohlenende  des  Dammkörpers  und  6  Klafter  von  den 
Grundmauerwerken  der  Viaduct«  und  Brüoken  der  Eisenbahnen 
entfernt  bleiben. 

Gleiche  Entfernungen  sind  auch  bei  der  Anlage 
von  Eisenbahnen  in  der  Nähe  schon  bestehender  Schächte, 
Stolleu  und  anderer  oberirdischer  Bergbaue  und  deren  Halden 
zu  beobachten." 


einander  nicht  gebilligt  werden,  weil  sie  keineswegs  unter  ailea 
Umständen  nothwendig  sind;  Beweis  dessen  ist,  da«  iint«r 
Städten,  Märkten  und  Dörfern  ohne  Gefahr  für  dieselben  Berg- 
bau betrieben  worden  ist  und  noch  betrieben  wird  (Schemits. 
Oberzeiring,  Wielicska  u.  v.  a.).  Die  genaue  Befolgung  der 
Schlussbestimmnng  des  §.1  —  und  diese  muss,  so  lange  die 
citirte  Ministerialverordnung  in  Kraft  steht,  gefordert  werden  — 
kann  für  die  Anlage  einer  Eisenbahn  mit  Rücksicht  auf  die 
Wahl  der  Trace  wesentliche  Nachtheile  und  bedeutende  Mehr- 
kosten zur  Folge  haben. 

Vermöge  §.  2  dürfen  imterirdische  Bergbaue  nur  ia 
solcher  Nähe  von  Eisenbahnen  geführt  werden,  dass  dadurch 
weder  die  Sicherheit  des  Eisenbahnverkehrs,  noch  jene  dF> 
Bergbaubetriebes  eine  Beeinträchtigung  oder  Gefahr  erleidet. 
Die  dabei  einzuhaltende  Entfernung  haben  mit  Rücksicht  zox 
die  verschiedenen  örtlichen  Verhältnisse  die  Bergbehörden  im 
Einvernehmen  mit  den  politischen  Behörden  von  Fall  zu  Fall 
festzusetzen.  Offenbar  ist  in  diesem  Paragraph  unter  dem  Aus- 
drucke „Bergbau"  nur  der  Mineral -Abbau  zu  verstehen,  weil 
sonst  zwischen  den  §§.  2  und  3  ein  Widersprach  bestände: 
denn  der  §.  2  gestattet  nui',  Bergbaue  bis  in  die  Nähe  einer 
Eisenbahn  zu  führen,  während  nach  §.  3  ein  Bergbaubetrieb 
beding^  auch  unterhalb  einer  Eisenbahn  zulässig  ist  Der 
§.  3  verordnet  nämlich,  dass  in  paralleler  Richtung  unterhalb 
einer  Eisenbahn  die  Führung  von  Stollen  und  Strecken  nicht 
stattfinden  soll.  Wenn  jedoch  solche  Bergbaue  in  anderen 
Richtungen  unter  Eisenbahnen  geführt  werden ,  müssen  sie  den 
zur  Sicherheit  sowohl  des  Bergbaues  als  der  Eisenbahn  erfor- 
derlichen festen  Ausbau  mittelst  gewölbter  Mauerun? 
erhalten. 

In  Folge  der  Bestimmung  des  §.  2  und  der  Uebung.  dsL^s 
bei  übertriebener  Fürsorge  für  die  Sicherheit  des  Bahnverkehrs 
nicht  selten  ohne  zureichenden  Grund  der  Mineralabban 
nicht  nur  senkrecht  unterhalb  den  Eisenbahnen  und  den  dazQ 
gehörigen  Anlagen,  sondern  auch  noch  5,  10  und  mehr  Meter 
über  deren  Grenzen  hinaus  für  unzulässig  erklärt  wird,  wiri 
die  Gewinnung  gemeinnütziger  Mineralien  in  ausgedehnten  mäcb- 
tigen  Massenkörpem  gegen  das  volkswirthschaftliche  Intereäs? 
ausgeschlossen. 

Dem  sucht  in  Preussen  der  Handelsministerlal-Erlas:;  Tom 
24.  September  1867  zu  begegnen,  indem  ausdrücklich  erklärt 
wird,  dass  von  den  Eigenthümem  der  mit  dem  Expropriation^- 
rechte  versehenen  Verkehrsanstalten  nicht  beansprucht  werden 
kann,  dass  der  Bergbautreibende  in  jedem  Falle  von  der 
Bergbehörde  dazu  angehalten  werden  müsse,  zum  Sc|^utze  der 
Verkehrsanlage  einen  Theil  seines  Grubenfeldes  durch  Anstehen- 
lassen entsprechender  Sicherheitspfeiler  ungenützt  zu  lasdes 
Principiell  erscheint  es  vielmehr  unbedenklich,  dass  es  der 
Beurtheilung  der  Bergbehörde  anheimgestellt  werde ,  ob  der 
Gmbenbetrieb  in  dem  unter  oder  neben  einem  Verkehrswegi^- 
gelegenen  Grabenfeldestheile,  oder  die  Durchörterung  unJ 
der  Abbau  eines  bereits  abgegrenzten  Sicherheitspfcilers 
gestattet  werden  kann ,  und  welche  Vorkehrungen  zur  Verhütung 
einer  Beschädigung  des  Verkekrs  nothwendig  sind.  In  demselben 
Erlasse  wird  auch  erwähnt,  dass  die  Gewerkschaft  eine^  Stein- 
kohlenbergwerkes die  bergpolizeiliche  Genehmigung  erhielt,  den 
zum  Schutze  des  Bahnkörpers  einer  Eisenbahn  abgegrenzten 
Sicherheitspfeiler   schachbrettartig   abzubauen,   jedoch    die  an^ 
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l?ekolilt«]i  B&nme  mittelst  Berg^ersatzea  trocken  bis  dicht  nnter 
das  Hangende  sn  ▼ermanem. 

Der  §.  3  der  MinisteTialverordnnng  vom  2.  Jänner  1859 
enthält  gleichfalls  nicht  sn  billigende  casoistische  Bestimmnngen. 
Ka  ist  kein  genügender  Grand,  die  Führung  von  Stollen  nnd 
Strecken  in  paralleler  Bichtang  unterhalb  einer  Eisenbahn  in 
keinem  Falle  lu  gestatten.  Die  in  bedeutender  Tiefe  unter- 
halb einer  üisenbahn,  oder  im  festen  Liegenden  angelegten, 
wenn  auch  parallel  mit  der  Bahn  laufenden  Stollen  und  Strecken 
werden  far  die  Sicherheit  einer  Eisenbahn  und  des  Verkehrs 
auf  derselben  wohl  in  höchst  seltenen  Fällen  gefährlich  erkannt 
werden.  Ebenso  wenig  lässt  sich  mit  Grund  behaupten,  dass 
es  zur  Sicherheit  des  Bergbaues  und  der  Eisenbahn  unter  allen 
Umständen  erforderlich  sei,  dass  Stollen  und  Strecken, 
reiche  in  anderen  als  parallelen  Richtungen  unter  Eisenbahnen 
^fuhrt  werden,  einen  festen  Ausbau  mittelst  gewölbter 
Mauerung  erhalten.  Es  gibt  Stollen  und  Strecken,  welche 
ohne  Zimmerung  und  ohne  Mauerung  seit  Jahrhunderten  auf- 
recht bestehen,  üebrigens  kann  es  Fälle  geben,  wo  gerade 
dadurch,  dass  ein  Stollen  oder  eine  Strecke  zum  Behuf e  der 
Ansmauemng  bedeutend  ausgeweitet  werden  muss,  eine  Boden- 
senkung veranlasst  und  eine  Gefahr  für  den  Verkehr  auf  der 
darüber  befindlichen  Eisenbahn  herbeigeführt  wird. 

Es  darf  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Bestimmungen 
der  §§.  1 — 3  der  Ministerialverordnung  vom  3.  Jänner  1859 
aus  den  angeführten  Gründen  ehestens  theils  durch  eine  ge* 
setzliche  Bestimmung,  dass  in  jedem  concreten  Falle  der 
CoUision  eines  Bergbaues  mit  einer  Eisenbahnanlage  die  zustän- 
dige Bergbehörde  im  Einvernehmen  mit  der  politischen  Behörde 
zu  erheben  und  zu  entscheiden  habe,  welche  Beschränkungen 
im  Bergbaubetriebe,  und  welche  anderen  Sicherheitsvorkehrungen 
in  der  Grube  zum  Schutze  der  Eisenbahn  sammt  Zugehör  un- 
umgänglich nothwendig  seien,  theils  durch  Verordnungen  werden 
ersetzt  werden,  durch  welche  den  gewohnheitsmässigen 
Anforderungen  des  zum  bezeichneten  Zwecke  nicht  immer  noth- 
wendigen  Anstehenlassens  compacter  mächtiger  nnd  ausgedehnter 
Sicherheitspfeiler  begegnet  und  überhaupt  vorgebeugt  wird,  dass 
der  Bergwerksbetrieb  in  der  Grube  und  in  den  hiezu  erforder- 
lichen Anlagen  zum  Schutze  einer  ÖfTentUchen  Eisenbahn  sanmit 
Zugehör  nicht  weiter  beschränkt  werde,  als  es  zu  diesem 
Zwecke  unumgänglich  nothwendig  ist,  und  als  im  Sinne  des 
Bisenbahngesetzes  und  der  dazu  gehörigen  besonderen  Verord- 
nungen von  der  Eisenbahnuntemehmung  selbst  hinsichtlich 
der  Bahnanlage  gefordert  wird.  Es  sei  gestattet,  hierbei  einige 
Thatsachen  zu  erwähnen:  Eisenbahnen  führen  über  eine  mehr 
i)der  weniger  grosse  Menge  von  Bächlein  und  Gräben,  über 
Flüsse  und  Ströme;  unterhalb  und  über  den  Bahnen  werden 
Wege,  Strassen  und  Wasserleitungen  hingeführt;  Eisenbahnen 
gehen  durch  mehr  oder  weniger  lange  Tunnels,  und  darüber 
findet  man  auch  parallel  mit  jenen  angelegte  öffentliche 
Strassen;  nicht  selten  laufen  die  öffentlichen  Bahnen, besonders 
In  Gebirgsgegenden  über  abgerutschte  Gebirge,  über  natürliche 
Halden,  wo  auch  nach  der  Bahn  an  läge  Senkungen  vor- 
kommen, wobei  die  Erfahrung  zeigt,  dass  man  nicht  blos  in 
England,  sondern  auch  in  Oesterreich  und  anderen  Ländern  die  mit 
solchen  Terrainsenkungen  für  den  Bahnverkehr  verbundenen  Ge- 
fahren zu  beseitigen  versteht ;  sehr  häufig  findet  man  ganz  nahe 
bei  den  Öffentlichen  Bahnen  Privatgebäude,  und  zwar  auch  solche, 


die  offenbar  erst  nach  der  Eröffnung  des  Bahnbetriebes  erbaut 
worden  sind;  denn  es  ist  ja  vermöge  des  Hofkanzleidecretes 
vom  28.  Desember  1843,  Z.  40.114,  des  Hofkammer-Präsidial- 
Erlasses  vom  18.  Jänner  1844,  Z.  46,  und  des  Handelsministerial- 
Erlasses  vom  23.  April  1868,  Z.  9403,  bei  einem  als  Regel  mit 
30  Klaftern  (56'89  M.)  von  der  Achse  des  Bauchfanges  der 
Locomotive  festgesetzea  Feuerrayon  für  Gebäude  in  der  Nachbar- 
schaft einer  Eisenbahn,  ausnahmsweise  nicht  blos  das  Stehen- 
lassen alter,  sondern  auch  die  Erbauung  neuer  Gebäude  je 
nach  deren  Beschaffenheit  und  Höhenlage  bei  bestimmten  Sicher- 
heitsvorkehrungen  Us  auf  eine  Entfernung  von  10,  ja  selbst 
von  nur  5  Klaftern  (18*96— 9'48  M.),  von  der  Mitte  des 
Hauptgelelses  der  Bahn  gerechnet,  zulässig.  Soll 
denn  gerade  in  den  Bergwerks-StoUen ,  Strecken,  Schächten  und 
Halden,  dann  in  den  zum  Bergwerksbetriebe  nothwendigen  Ge- 
bäuden so  etwas  Schreckhaftes  für  eine  Öffentliche  Eisenbahn 
liegen,  dass  num  sich  mit  dieser  nicht  in  die  Nähe  jener  Objecto 
wagen  darf? 

Der  §.  4  der  oft  dtirten  Ministerialverordnung  vom 
2.  Jänner  1859  enthält  für  den  Fall ,  als  die  Verleihung  eines 
Gmbenfeldes,  welches  sich  über  eine  genehmigte  oder  bereits 
ausgeführte  Eisenbahn  erstrecken  soll,  angesucht  wird,  die  Norm 
hindchtlich  der  Festsetzung  der  Bedingungen  der  Ertheilung 
der  Bergwerksverleihung  und  des  hierüber  bu  beobachtenden 
Verfahrens.  Hierbei  wird  bezüglich  der  angeregten  Fragen, 
wann  eine  Eisenbahn  als  genehmigt  anzusehen  und  ob  bei 
Festsetzung  der  Bedingungen  der  Bergwerksverleihung  auch  auf 
ein  seiner  Zeit  herzustellendes  zweites  Bahngeleise  Bücksicht 
zu  nehmen  sei,  der  Ansicht  des  Dr.  Gustav  Schneider  bei- 
zupflichten sein,  dass  eine  Eisenbahn  erst  nach  definitiver  Be- 
stimmung der  Bahntrace  als  genehmigt  anzusehen;  femer,  dass 
die  letztere  Frage  verneinend  zu  beantworten  sei. 

Wenn  weiter  im  §.  5  verordnet  wird,  dass  die  Bedin- 
gungen, unter  welchen  die  Gmbenfeldverleihung  mit  Bücksicht 
auf  eine  Eisenbahn  als  zulässig  erkannt  wurde,  in  die  auszu- 
fertigende Verleihungsurkunde  aufzunehmen  seien,  so  hat  dies 
füglich  nur  in  principieller  Weise  und  mit  dem  Vorbehalte  zu 
geschehen ,  dass  je  nach  Umständen  auch  noch  nachträglich  zum 
Schutze  der  Bahn  besondere  nothwendige  Sicherheitsvorkeh- 
rungen angeordnet  werden  können,  u.  z.  ohne  Anspruch  des 
Bergwerksbesitzers  auf  eine  diesfällige  Entschädigung  gegen  die 
Eisenbahnuntemehmung. 

Der  §.  6  schreibt  vor,  für  den  Fall,  als  eine  projectirte 
Eisenbahn  über  bereits  verliehene  Grubenfelder  oder 
8ch|on  bestehende  Bergbaue  angelegt  werden  soll,  das 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  Bedingungen,  unter  welchen  der 
Fortbetrieb  des  Bergbaues  unterhalb  der  Eisenbahn  stattfinden 
dürfe  -y  wobei  mit  Bedachtnahme  auf  die  Beantwortung  der  Frage 
wegen  des  diesfäUigen  Entschädigungsanspmches  des  Berg- 
werksbesitzers aufinerksam  gemacht  wird,  dass  in  diesem  Para- 
graph zwischen  verliehenen  Grubenfeldem  und  schon  bestehen- 
den Bergbauen  unterschieden  wird. 

Der  §.  7  lautet:  „Muss  sich  in  Folge  der  gemäss  §.  6 
gefällten  rechtskräftig  gewordenen  Entscheidung  der  Bergbau- 
untemehmer  eine  Beschränkung  seines  Betriebes  zu 
Gunsten  der  Eisenbahn  gefallen  lassen,  so  hat  ihm  der  Eisen- 
bahnuntemehmer    angemessene    Entschädigung     dafür    zu 
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leiBten,  und  igt  die  BewilJigung  Bum  Baae  der  Eisenbahn  anter 
dieser  Bedingung  su  ertheilen.*< 

Dieser   Paragraph  kann  vermöge   der  Berufnng  auf  den 
§.  6  und  mit  Bücksicht  auf  den  Inhalt  des  folgenden  §.  8  nur 
auf  den  Fall  bezogen  werden,   dass  eine  projectirte  Eisen- 
balm  über  bereits  verliehene  Grubenfelder  oder  schon  bestehende 
Bergbaue   angelegt   werden    soll   Bei  der  ersteren  Alternative 
wird  es  sich  vorwiegend  um  das  Ansteheiüassen  von  Slicherheits- 
pfeilem,  also  um  eine  Bergbaubeschrankung ;  bei   der  letsteren 
Alternative  aber  in  der  Regel  nebst  dieser  auch  noch  um  andere 
Vorkehrungen  in   der  Grube,   sowie  nach  Umständen  bei  ober- 
tagigen  Anlagen  zum  Schutze  der  Bahn  handeln.   Weder  im  §.  7 
noch   in    den    folgenden    Paragraphen    geschieht   von   der  Ver- 
pflichtung der  Bisenbahnuntemehmer,  den  Bergbau-Unternehmer 
hiefür,    sowie  für  die  Nachtheile  einer  dadurch  oder  durch  das 
Anstehenlassen  von  Sicherheitspfeilem  bedingten  Erschwerung 
und  Vertheuerung  des  Bergbaubetriebes  zu  entsch&digen ,   eine 
Erwähnung;  es  kann  aber  ungeachtet  dessen  über  das  Bestehen 
einer  solchen  Verpflichtung  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten, 
und    werden    diesfalls   vermöge    §.    2  des  aUg.  B.-G.  die  aUge- 
meinen   bürgerlichen  Gesetze    über   Schadenersatz  und  Genug- 
thuung  massgebend  sein. 

Der  §.  7  der  bezogenen  Ministerialverordnung  lässt  frag- 
lich,   inwieweit  die  Entschädigung  für  eine  Beschränkung  des 
Bergwerksbetriebes  geleistet  sein  muss,   bevor  die  Bewilligung 
zum  Baue  der  Eisenbahn  angesprochen  werden  kann.   Der  Aus- 
druck: „angemessene  Entschädigung«  lässt  eine  mehrfache  Deu- 
tung  in   Bezug  auf  das  Mass  und  auf  die  Zeit  der  Entschädi- 
gungsleistung zu.  In  einem  speciellen  Becursfalle  hat  das  k.  k. 
Ministerium    des   Innern,    einverständlich   mit  den  k.  k.  Mini- 
sterien   für    Handel    und    Ackerbau,    mit    dem    Erlasse    vom 
15.  Februar  1870  Z.  44  erklärt,    dass   in  dem  PaUe,   wenn  auf 
den  von   der   Eisenbahn    berührten  Grubenfeldem    der  Abbau 
effectiv  schon  bis  zur  Bahntrace  gediehen  war,  wenn  daher  eine 
Einschränkung   im   Betriebe    durch   die  zu  führende  Eisenbahn 
und    ein    Schaden  für  den  Grubenbesitzer,  der  sich  in  quali  et 
quanto    übersehen   und    zugleich   schätzen    und    bezahlen    oder 
sicherstellen  lässt,  bereits  feststand,  der  Anspruch  der  Bergbau- 
Unternehmer   auf   die   Austragung  der  Entschädigungafrage 
vor  Beginn   des  Eisenbahnbaues  und  eventuell    auf  die  analoge 
Anwendung  des  Expropriationsverfahrens  im  Sinne  des  §.  9  lit.  c 
des   Eisenbahnconcessionsgesetzes    vom     14.     September    1854, 
R.-G.-B.  Nr.  238,  begründet  sei;    dass   dagegen  in    dem  Falle, 
wenn   auf  den   verliehenen  Grubenfeldem,    oder  wenigstens  auf 
der  von  der  Eisenbahn  berührten  Strecke    zur  Zeit  der  Bahn- 
anlage noch    kein   wirklicher  Bergbaubetrieb  stattfand,  welcher 
durch  den  Bahnbau  sofort  eine  Einschränkung  zu  erleiden  hätte, 
wenn  es  daher  zur  Zeit  des  Bahnbauea   noch  ungewiss  ist,    ob 
die   Betriebsbeschränkungen    einen    Schaden    für   die   Bergbau- 
Unternehmer  zur  Folge  haben  werden  oder  nicht,  es  genüge,  in 
die  Baubewilligung  den  Vorbehalt  einer  angemessenen  Entschä- 
digung für  einen  eventuell  sich  herausstellenden  Schaden  auf^- 
nehmen.   Principiell  kann  man  füglich  diese  Erklärung  als  dem 
Sinne   und    dem   Zwecke   des   §.   7   entsprechend    anerkennen, 
formell   aber    würde   die   StyUsirung  des  letzten  Absatzes  der 
Rechtswirkung  mehr  entsprechen.,   wenn  anstatt  der  Aufhahme 
des  erwähnten  Vorbehaltes  in  die  Baubewilligung, 
diese   vielmehr   von   der   Ausstellung   und  Aushändigung  eines 


Reverses  seitens  der  Bisenbahnuntemehmer  an  den  BerA.« 
Untemehmer,  über  die  an  diesen  eventuell  zu  leistende  e« 
Schädigung  abhängig  gemacht  würde.  Uebrigens  lässt  der  eitm. 
Brlass  auch  noch  unentschieden,  wann  der  in  quali  et  quau 
übersehbare  und  schätzbare  Schaden,  resp.  Entgang  des  G^ 
winnes,  und  ob  auf  einmal  vorhinein,  oder  ratenweise  t«. 
gütet  werden  müsse.  (Hierüber  weiter  unten.) 

In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  die  Entschädigung  ftr  di. 
Beschränkung  des  Bergbaubetriebes  wenigstens  vorläufig  von  der 
Verwaltungsbehörde  zu  bestimmen  sei,  gibt  der  §  ; 
keine  Auskunft,  und  es  entsteht  der  Zweifel,  ob  diesfalls 
nach    der  Analogie  die  Bestimmung  des   folgenden    §.  8    od*r 

jene  des  §.  9  lit.  c   des   Eisenbahnconcessions  -  Gesetzes '  m«i. 
gebend   sei. 

Der  erstere  Paragraph  verordnet,  dass  in  dem  Falle  al. 
zwischen   bereits   bestehenden  Bergbauen  und  scho» 
angelegten  Eisenbahnen  CoUisionen  entstehen,  der  Berj- 
baubesitzer  diejenigen  Sicherheitavorkehrungen  in  seinem  Ber?- 
baue  treffen,  oder  diejenigen  Beschränkungen  dessell^n 
sich  gefallen  lassen  muss,  welche  die  ungestört»  Erhaltung  und 
Benutzung  einer  in  öffentUcher  und  volkswirthschaftlicher  Hii- 
Sicht  wichtigen  Eisenbahn,  nach  dem  von  der  politischen  Landein 
steUe    im   Einverständnisse   mit   der   Berghauptmannschaft  g^ 
schöpften  Erkenntnisse    unumgängUch   erheischt,    und   erklärt 
schliesslich,  dass  bei  einem  Streite  darüber ,  ob  und  welche  Ent- 
schädigung in  diesem  Falle  den  Bergbauberechtigten  gegen  di. 
ELsenbahn-Untemehmung  zusteht,    die   Gerichte  nach  Mas^ 
gäbe  der  bestehenden  Gesetze  zu  entscheiden  haben. 

(Schluss  folgt.) 


Mangan-Stahl. 

In  einem  Vortrage,  welchen  HerrGautier  über  die  Ver- 
wendung von  Ferromangan  im  Monat  März  dieses  Jahres  m 
Iron  and  Steel-Institute  in  London  hielt,  erwähnte  er  nach  einer 
Mittheüung  im  „The  Iron  and  Goal  Tuades  Review«  vom  Min 
und  April  1876  Folgendes  über  den  sogenannten  Manan- 
Stahl: 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  es  versucht,  mit  »Stahl" 
auch  gewisse  Legirungen  zu  bezeichnen,  in  denen  der  Kohlen- 
stoir  durch  verschiedene  einfache  Stoffe,  wie  z.  B.  Wolftan, 
Chrom,  SiUcium,  Bor,  Mangan  etc.  ersetzt  wird.  —  Experimente 
haben  nun  gezeigt ,  dass  eine  derartige  Verallgemeinerung  dies« 
Begriffes  gerechtfertigt  erscheint.  Bei  der  Annahme,  dass  Schmeli- 
arbeit,  Streckbarkeit  und  die  Fähigkeit  sich  in  höherem  Mas« 
härten  zu  lassen,  die  Haupteigenschaften  des  Stahls  sind,  erphi 
sich ,  dass  Manganstahl  wirklich  besteht.  —  Als  Beleg  dafür 
kann  die  folgende  Analyse  angegeben  werden: 

Kohlenstoff 0'38 

Mangan 1-38 

Eiaen 93.24 


10000 
Im  Brache  ist  dieser  Stahl  von  einem  feinen  Korn,  www- 
Uch  grau  und  sehr  glänzend.    Beim  kalten  Aushämmem  last 
er  sich  «war  in  geringem  Masse  ausstrecken ,   reisst  jedoch  an 
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den  Kanten;  wenn  rothwarm,  ist  er  so  dehnbar  wie  Eisen  and 
sehr  weich,  bei  Weissglühhitze  kann  er  leicht  geschmiedet  nnd 
ohne  künstliche  Mittel  geschweisst  werden.  —  Wenn  er  im  licht- 
rotheii  Zustand  im  Wasser  getempert  wird,  so  schnppt  sich 
dessen  Oberfläche  ab  nnd  wird  so  hart  wie  Quarz;  er  wird 
gebrechlich  (spröde?),  sein  Brach  wird  gl&nzender,  fast  ganz 
weiss  nnd  verliert  den  blanen  Schimmer.  Es  sind  dieses,  wenn 
ich  nicht  irre,  die  Eigenschaften  des  wirklichen  Stahles.  Wenn 
Mangan  nicht  in  dieser  Verbindung  wäre,  so  würde  vermöge 
der  kleinen  Quantität  Kohlenstoff  dieser  Stahl  in  die  weichen 
Qualitäten  einznreihen  sein,  die  wohl  durch  Ferromangan,  nicht 
aber  durch  Spiegeleisen  erzeugt  werden  können.  Es  ist  dieser 
deshalb  ein 'neuer  Körper,  der  berufen  erscheint,  in  der  Metal- 
lurgie eine  hervorragende  Stellung  einzunehmen.  —  Setzen  wir 
vorans,  dass  bei  dem  Bessemer-  oder  Siemens-Martin-Process  den 
Materialien  von  i^ewöhnlicher  Heinheit  P/i  Percent  Mangan 
dadurch  beigefügt  wird,  dass  man  hochpercentiges  Ferromangan, 
£.  B.  solches  von  60  bis  75%  Mangan  verwendet;  so  hat  die 
Erfahrung  gezeigt,  dass  nur  ein  halbes  Percent  Mangan  zur 
Reduction  des  Eisenoxyds  nothwendig  ist  und  dass  1  Percent 
Mangan  mit  blos  0'^  Kohlenstoff  in  dem  Metalle  zurückbleibt. 
Folgende  JResultate  wurden  bei  Festigkeitsproben  mit  vier  ver- 
schiedenen Chargen  dieses  Metalls  bei  einem  Mangangehalt  von 
l  Percent  erhalten: 

Tonnen  auf  den  Quadrat-Zoll. 
A  B  C  D 

Elasücitätsgrenze    ....     18-4         181         18*8        217 

Bruchbelastung 35- 1        346        340        37*  1 

Ausdehnung  in  Percent en  bei 

8  ZoU  Länge      ....    20-0        21-0        20*0        21-77 
Ausdehnung  in  Percenten  bei 
4  Zoll  Länge 2525      25-3        25-0        2880 

Dieses  Metall  kann,  wenn  es  bei  Kirschrothhitze  im  Wasser 
getempert  wird,  im  Durchschnitte  einer  Belastung  bis  zu  48 — 50 
Tonnen  auf  den  Quadratzoll  widerstehen  und  wird  bei  einer 
Länge  von  8  Zoll  um  4®/o  ausgedehnt.  Seine  wichtigste  Eigen- 
schaft ist  die  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stösse.  Wagen- 
achsen z.  B.  haben  bei  der  Erprobung  Biegungen  bis  zu  der 
Grösse  von  fünf  Zoll  zu  ertragen  und  müssen  dann  in  ihre 
ursprüngliche  Lage  wieder  zurückkehren,  wobei  deren  Durch- 
Tiesser  an  der  Stelle,  wo  das  Fallgewicht  einwirkt,  vier  Zoll 
beträgt.  Dieses  ist,  wie  es  die  Fabrikanten  wohl  wissen ,  eine 
^ehr  schwierige  Aufgabe,  der  nur  ein  gutes  Material  gewachsen 
ist.  —  Wenn  sich  ein  Percent  Mangan  in  dem,  in  oben  ange- 
gebener Weise  eizeugten  Stahl  befindet,  so  widersteht  derselbe 
dieser  Probe  nicht  blos  ein,  sondern  mehrere  Male,  indem  die 
Achse  stets  in  ihre  alte  Stellung  zurückspringt.  Obwohl  die 
verschiedenen  Verwendungen,  die  dieses  Metall  finden  dürfte, 
noch  nicht  bekannt  sind,  so  ist  doch  zu  ersehen,  dass  es 
besondere  Vorzüge  besitzt. 

Der  verständigen  Mengung  und  Behandlung  der  ver- 
schiedenen dem  Menschen  zu  Gebot  stehenden  Grundstoffe  wird 
in  Zukunft  mehr  Aufmerksamkeit  gezollt  werden,  während  gegen- 
wärtig nur  Weniges  darüber  bekannt  ist  —  Mangan  ist  derjenige 
unter  den  Grundstoffen,  der  am  leichtesten  zur  Mischung  ver- 
wendet werden  kann,  er  wird  in  grosser  Menge  gefunden  und 
ist  von  besonderer  Wirksamkeit. 


Literatur, 

JonxilAl-BevilO.  0  (Hüttenwesen.) 

Dingler's  ^PoljtechniBches  Joiirnal<<  Band  220. 

Heft  1.  lieber  das  Entkohlen  des  Spiegel- 
eisens durch  Glühen  (Tempern)  v.  R.  W.  Raymond. 
(D.  B.  Nr.  25.  1.  J.) 

Heft  2.  Basteiofen  mit  Gasfeuerung  zur 
Massenproduction  von  Kalk,  Gyps,  gebranntem 
Thon,  zum  Rösten  der  Erze  etc.  von  F er d.  Steinmann, 
Civilingenieur  in  Dresden.  In  einem  ringförmigen  Rauh- 
mauerwerk befinden  sich  eine  grössere  Zahl  Schachtöfen,  nahezu 
von  der  Form  der  Eisenhochöfen,  jedoch  mit  erfahmngsmässig 
nicht  über  r57  M.  grösstem  Diameter. 

Der  Schacht  ist  Brennraum,  das  Gestelle  Kühlraum  des 
gebrannten  Kalkes,  beziehungsweise  der  gerösteten  Erze,  welche 
durch  den  senkbaren  Ofenboden  abgelassen  werden. 

J)ie  Generatoren  liegen  ausserhalb,  und  strömen  die 
Generatorgase  durch  mehrere  um  das  Gestelle  liegende  verticale 
Oanäle  in  einen  in  der  Höhe  des  grössten  Durchmessers 
liegenden  Ringcanal  und  von  diesem  durch  mehrere  Düsen  in 
den  Ofen.  Die  Verbrennungsluft  zieht  durch  den  Boden  ein, 
wird  durch  das  bereits  gebrannte,  im  Gestelle  befindliche 
Material  erwärmt  und  dann  erst  zur  Verbrennung  der  Generator- 
gase verwendet. 

Man  erhält  ein  besseres  Product  gegen  Ki^köfen  mit 
directer  Feuerung  bei  circa  40^/o  Brennmaterialerspamiss  und 
den  sonstigen  Vortheilen  der  Gasfeuerung.  • 

Auch  ist  der  Betrieb  Air  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
weniger  nachtheilig  und  kann  man  die  Mazimal-L- istung  der 
Oefen  ohne  Nachtheil  auf  BO'/o  verringern. 

In  Pirna  bei  Dresden  nach  diesem  Principe  ausgeführte 
Röstöfen  sollen  sich  vorzüglich  bewährt  haben. 

Heft  3.  Amerikanischer  Petroleum-Hochofen. 
Ch.  Plagge's  Ofen  gleicht  im  Ganzen  einem  gewöhnlichen 
Hochofen,  doch  wird  als  Brennstoff  Petroleum  (hauptsächlich  in 
Gasform)  empfohlen.  Die  Einführung  des  Petroleumgases  für 
die  Sclmielzung  erfolgt  in  der  Formhöhe  entweder  mit  dem 
Wind  oder  gesondert  und  dann  unter  den  Wind  formen.  Für 
die  Reduction  und  Kohlung  wird  das  Gas  durch  eine  centrale, 
von  der  Gicht  herabreichende  Röhre,  welche  zum  Schutz  und 
zur  Windeinführung  mit  einer  zweiten  Röhre  umgeben  ist,  in 
2  verschiedenen  Höhen,  nämlich  circa  5  M.  und  15  M.,  über 
dem  Boden  eingeblasen. 

Wie  es  scheint,  will  Plagge  gar  keinen  festen  Brennstoff 
anwenden.  Der  Ofen  soll  Brennmaterialerspamiss,  grössere 
Production  und  besseres  Roheisen  gewähren,  letzteres  zufolge 
Reduction  bei  niederer  Temperatur  in  dem  oberen  Ofentheil 
und  wegen  Vermeidung  einer  Reduction  in  den  unteren  Ofen- 
theilen,  weil  in  diesen  Zonen  nur  neutrale  Gase  vorhanden  sind. 

Zur  Entfernung  von  Phosphor  und  Schwefel  wird  ein 
Zusatz  von  Chlormagnesium  oder  Chlormangan  empfohlen. 

Heft  B,  4,  6.  Studien  über  die  Ausnützung 
der  Wärme  in  den  Oefen  der  Hüttenwerke  von  Dr. 
E.  F.  Dürre  in  Aachen.  Recapitulation  eines  Theiles  der 
Gruner'schen  Arbeit  über  die  Ausnützung  der  Wärme  etc. 
mit  mehrfachen  Bemerkungen,  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
von  Seite  des  Verfassers. 

Die  Berichtigungen  sind  dem  Principe  nach  hauptsächlich 
durch  Annahme  einer  verschiedenen  oder  verschieden  voU- 
kommenen  Verbrennungsweise  begründet. 

Dr.  Dürre  weist  darauf  hin,  dass  die  bisherigen  Grund- 
lagen für  diese  Berechnungen  zur  Beurtheilung  der  Oefen 
noch  nicht  massgebend  sind,  sondern  dass  insbesondere  noch 
Gasanalysen,  Oberflächenverhältnisse  von  Ofen  und  Material 
und     genaue    Temperaturbestimmungen    berücksichtigt     werden 

müssen. 

Heft  4.  Johnsons  Walzwerk  für  Schrauben- 
muttern walzt  aus  Flacheisen  5  Seiten  der  6seitigen  Mutter 
aus;  mit  der  sechsten  Seite  hängen  die  Mutt«m  zusammen. 

^)  Verfasst  von  Herrn  Josef  von  Ehrenwerth. 
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Heft  6.Manes*  rotiren  der  Ofen.  —  In  der  Wesenheit 
nach  Danks  Princip  gebaut,  hat  der  Ofen  einen  knppel- 
förmigen  Herdraum,  ruht  mit  der  horizontalen,  hohlen  Axe  in 
Lagern  und  ist  um  selbe  drehbar.  Die  Flamme  und  Gase 
treten  durch  die  eine  oder  auch  zweite  Axseite  ein  und 
eventuell  auf  der  einen  Axseite  oder  (bei  Schmelzöfen)  durch 
eine  unter  90^  gegen  die  Axe  angebrachte  Abzugöffittung  oben 
in  die  Esse.  Im  letzeren  Fall  dient  die  Rotation  nur  zur  Er- 
leichterung des  Entleerens  des  Ofens. 

CiTÜlngrenieiir. 

Jahrgang  1876.  Heft  2,  3  und  4.  Die  Zu- 
verlässigkeit der  Kohlenuntersuchungen  für  die 
Zwecke  der  Dampferzeugung  von  C.H.  Schneider, 
Civilingenieur  in  Leipzig.  C.  H.  Schneider  führte  seine 
Versuche  über  Aschengehalt  bei  einem  Dampfkessel  von 
75-0  QM.  Heizfläche,  42-5  M.  Schomsteinhöhe,  welcher  täglich 
10—12  Stunden  im  Betriebe  war,  durch  und  erzeugte  unter 
Anwendung  der  fraglichen  Kohlensorten  bis  1500  K.  Dampf 
von  5*5  Athm.  Pressung  per  Stunde. 

Die  Bestimmung  des  Aschengehaltes  erfolgte  aus  den 
Rückständen    am    Roste    unter    Zuschlag     von     Vto    ^     ^^ 

Flugasche. 

Der  Wassergehalt  wurde  durch  5— 6tägiges  Trocknen 
von  Durchflchnittsproben  im  grösseren  Massstabe  am  Dampfkessel 

bis  105«  C.  bestimmt.  ^   ^      ^  ^^ 

Die  brennbare  Substanz,    welche  den  Werth  der  Kohlen 

bestimmt,     ermittelt    Schneider    als    Differenz    der    Summe 

beider  voriger  Werthe  von  100. 

Sie  gilt  wenigstens  für  Kohlen  aus  ähnlichen  Revieren  als 

Werthmesser  der  Kohlen. 

Die  Verkokungsproben,  Bestimmung  der  Elementar- 
zusammensetzung der  Kohlen,  sowie  der  flüchtigen  und  nicht 
flüchtigen  Bestandtheile  wurden  im  Laboratorium  vorgenommen. 

Auf  sämmtliche  Resultate  die  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  angewandt,  ergibt  sich  der  mittlere  Fehler  in  Be- 
stimmung : 

1.  der    brennbaren   Substanz  bei 

Tagesbeobachtungen  von    .     .     1-575— 2*868  */o  roher  Kohle 
der  brennbaren   Substanz   bei 
vereinigten      30     Tagesbeob- 
achtungen von 2-362— 4-302 

2.  des  Gewichtes  eines  Hektoliter 

Kohlen  von 1-094-2-811  Kilo 

3.  des'  Aschengehaltes  bei  Tages- 
beobachtungen von        .     .     .     1'455— 3*353  °/o 

l  des  Wassergehaltes  ....     1*406—3*375  Vo 

Aus  dem  Ganzen  zieht  Schneider  den  Schluss,  dass 
aur  Ermittlung  eines  zuverlässigen  Werthes  der  Menge  der 
brennbaren  Substanz  eines  Hektoliters  Kohle  ein  Kohlenquantum 
von  mindestens  30  Waggonladungen  nöthig  ist  und  daher  für 
Abführung  massgebender  Versuche  nur  ein  bedeutenderes 
Etablissement  genügen  würde. 

^eltsehrift  des  Yereines  dentsoher  Ingenieure.^ 

Band  XX.  Heft  2.  Schmelzung  einer  grösseren 
Menge  Platin-Iridiumlegirung.  Auszug  aus  dem 
gleichbenannten  Aufsatz  in  „Dingler's  Pol.  J.",  Bd.  213,  S.  336. 

Die  Schmelzung  von  250  Kilo  geschah  in  einem  Kalk- 
tiegelofen unter  Anwendung  von  Leuchtgas  und  Sauerstoff, 
welche  durch  Düsen  im  Gewölbe  des  Ofens  einströmten. 

Heft  4.  Ursache  des  Schwimmens  von  festem 
Bisen  auf  flüssigem.  (Sitzungsbericht  des  nieder- 
rheinischen    Bezirks  Vereines.)    Als    Ursachen    werden 

angegeben : 

Die  Bewegung  des  flüssigen  Eisens. 

Die  Kohlenoxydgasbildung  bei  Anhaften  einer  Oxydschicht 

am  festen  Eisen. 

Die  anhängende  Luft  beim  Fehlen  dieser  Oiydschicht. 

(Vergleiche  die  Notiz  in  Nr  16,   S.  170  1.  J.  d.  Blattes.) 

Röhrenwalzwerk  der  Herren  S.  Huldschinsky 
&  Söhne.  Versammlungsbericht  des  oberschl.  Bezirksvereines. 

Enthält  allgemeine  Angabeirüber  die  Fabrikation  auf  diesem 
Werke. 


'lo 


Schlackenwolle  —  dieselbe  Quelle.  — 

Zur  zweckmässigen  Verpackung  von  Dampfrobren  etc. 
genügt  eine  Schicht  von  65  Mm.  Dicke  und  stellen  sich  die 
Kosten  der  Verpackung  per  QM.  Rohrleitung  auf: 

39  Küo  Wolle 5*46  Mark 

Arbeitslohn _:__1*^    " 

Summe    6'66~Mük 

Heft  5.  Ueber  Zusammensetzung  der  Stein. 
kohlen.  Vortrag  des  Herrn  Hiltl  im  Aachener  Bezirks- Yerem. 
Herr  Hiltl  theilt  die  Kohlen  für  praktische  Zwecke 
nach  dem  Verhältniss  der  flüchtigen  Bestandtheile  zu  den 
aschenfreien  Coks  ein  und  theilt  nun  mit,  dass  er  seit 
Bekanntmachung  seiner  Eintheilung ')  darin  nur  bestärkt  worden 
sei,  gibt  zugleich  die  Berichtigung  des  Verhältnisses  von 
flüchtigen  Bestandtheilen  zu  aschenfireien  Coks  und  zwar  M 
Nr.  4,  backender  Gaskohle  .  .  1  :  2'9  bis  1  :  1*9  als  Greaze 
Nr.  5,  gasreicher  Sinterkohle  .  .  1  :  1*9  „  1  :  1'7  „ 
Nr.  6,  „         Sandkohle    .     .     1  :  1*7    „    1  :  1*4    . 

Ueberdies  finde  in  einem  und  demselben  Flötz  Tom 
Hangenden  zum  Liegenden  eine  Abnahme  des  Gehaltes  an 
flüchtigen  Bestandtheilen  statt.  Schliesslich  berechnet  er  anter 
Annahme  des  Heizwerthes  für  Kohlenstoff  zu  8080  C,  Wasser- 
stoff zu  34462  C.  und  der  flüchtigen  Bestandtheile  zu  11214  C, 
den  Heizwerth  einer  Kohle  mit  78  C.  5  H.  17  0.  +  N.; 
wenn  selbe  56%  Co^s  ™^t  47©  0  +  H  liefert,  also  26': 
flüchtige  und  52%  fixe  Kohle  enthält,  mif 

Heizwerth  der  fixen  Kohle 4201  C. 

„  „    flüchtigen  Kohle    .     .     .    2915  „ 

„  des  Wasserstoffes      .     .     .     .     1723   n 

ohne  Abzug   für  Sauerstoff  im  Ganzen  .     8839  C. 

Bei  Annahme,  dass  0  an  H  gebunden  ist,  kommeG 
700  C.   in  Abzug  und  bleibt  als  Heizwerth  der  Kohle  8100  C 

Bleiverhüttung  in  Mechernich.  Erze  mit 
60-17o  P^-  ^^  186  ör.  Ag.  per  Tonne  Werkblei,  dann  solche 
mit  56-27o  Pb.  ^^^  243  Gr.  Ag.  und  endHch  mit  690%  P^- 
und  650  Gr.  Ag.  mit  wenig  Cu.,  Sb.,  Quarz  und  Thon,  ferner 
sogenannter  alter  Letten  mit  19  Pb..  und  250  Ag.  per  1  T.  Pb. 

Röstung  in  Flammöfen  mit  50 — 55  T.  Fassung  und 
8—10  T.  Production  per  24  Stunden  bei  5 — 6  Tagen  Röstreisn 

Das  Röstgut  enthält  bei  62  08  Pb.  0*0105  Ag.,  017  Cu 

und  0-60%  S. 

Verschmelzung  in  Schachtöfen  auf  Werkblei  mit  0'02627i  Ag. 

und  01136  Cu. 

Entsilberung  in  Kesseln  von  18—19  T.  Fassung  mit  Zink 

in  zwei  Einsätzen  von  0-94  und  013%,    zusammen  l'OTV«  ^^) 

Werkbleies.     Das    erhaltene    Werkblei     wird    mit   Wasserdampf 

raffinirt  iind  enthält : 

Ag 0-00040  % 

Cu 0-00093    „ 

Sb 0-00208    „ 

Fe 0-00082    „ 

Zn.     .     .     .     .     .    000040    ry 

000463  %. 

Der  Zinkschaum  wird  in  Kesseln  ausgesaigert,  das 
Saigerblei  zur  Entsilberung  gegeben,  der  Reichschaum  auf 
Kupferstein  und  Silber  verarbeitet. 

Heft  6.  Lagerung  der  Zapfen  für  Triowalz- 
werke V.  L.  Mannstaedt.  Bei  der  gewöhnlichen  Lagerung 
ist  eine  genaue  Stellung  schwer  erreichbar  und  Bremsung  naw 
unvermeidlich.  Diesem  Uebelstande  hUft  Mannstaedt  dadurch 
ab,  dass  er  das  Lager  der  Unterwalze  ganz  isolirt.  Es  ist  offen. 
Das  Lager  der  Mittelwalze  Uegt  in  einem  Kasten,  der  aui 
einem  Steg  des  Ständers  ruht;  das  der  Oberwalze  Uegt  ebenwus 
in  einem  Kasten,  welcher  indirect  auf  dem  Kasten  der  Mittel- 
walze  ruht.  Die  Mittelwalze  ist  fix  gelagert.  Unter-  und 
Oberwalzenlager  werden  durch  je  einen  Keil  gestellt,  ^^^^f 
der  Breitseite  durch  den  Ständer  geht  und  sich  ^^^  ;^" 
Ständer,  bezw.  auf  den  Lagerkasten  der  Mittelwalze  stu^ 
Das  Anziehen   des  Keiles  erfolgt  durch  Klinkenschrauben.    i^>* 

»)  Siehe  Nr.  18,  Jahrgang  1873  dieser  Zeitschrift. 
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Nachziehen  der  Oberlagerschale  bei  Mittel-  und  Oberwalze 
erfolgt  mit  2  Keilen,  wovon  der  eine  quer  aber  die  Zapfenaxe 
gelegt  ist  und  beim  Anziehen  das  Lager  besser  andrückt,  der 
zweite  parallel  zur  Axe  liegt,  zum  Anziehen  des  ersten  dient 
und  mittelst  Klinkenschraube  gestellt  wird. 

(Scheint   uns   eine   sehr   gelungene    Verbesserung.  —  E.) 

Ueber  den  Werth  der  bisher  angestellten 
Berechnungen  betreffend  die  Entwicklung  und 
Verwendung  der  Wärme  in  Hochöfen.  Allgemeine 
Besprechung  und  Kritik  von  Seite  des  Herrn  Lürmann 
über  die  bisher  angestellten  bezüglichen  Arbeiten. 

Ueber  die  Anwendung  von  Triowalzen  bei 
Blechwalzwerken.     (Kr.  30  1.  J.  dieser  Zeitschrift.) 

Die  amerikanische  Commission  zur  Unter- 
suchung der  gegenwärtig  fabricirten  Eisen-  und 
Stahlsorten.  Besprechung  von  Herrn  Dr.  Dürre  über 
diesen  Gegenstand  und  Mittheilung  der  Organisation  dieser 
Commission. 

Stvmmer's  lo^eiiieiir. 

Band  V.  Nr.  105.  Hydraulischer  Stellapparat 
für  Tyreswalzwerke  von  W.  Mayer,  Ingenieur,  Graz. 
Bis  zur  Vollendung  erfolgt  die  Stellung  der  Oberwalze  durch 
hydraulischen  Druck  nach  bekannter  Art.  Bei  der  Vollendung 
selbst  wird  .unter  Beseitigung  des  hydraulischen  Druckes,  die 
Stellung  der  Oberwalze  durch  eine  Druckschraube  bewirkt, 
welche  auf  eine  durch  den  Cylinderdeckel  herausragende  Ver- 
längerung der  Kolbenstange  wirkt.  Die  Bewegung  dieser  Schraube 
erfolgt  durch  eine  Zahnräderübersetzung  von  1  :  43*66  und 
entspricht   ein  Handradumgang   0*458  Mm.  Schraubenbewegung. 

Während  der  hydraulischen  Stellung  ist  die  Schraube 
ausser  Wirkung,  da  das  obere  Ende  der  Kolbenstange  eine 
cylindrische  Vertiefung  hat,  welche  bei  gehobener  Oberwalze 
über  das  untere  Schraubenende  frei  gleiten  kann. 

Beim  Fertigwalzen  wird  durch  einen  Hahn  die  Verbindung 
beider  Cylinderräume  hergestellt,  gleichzeitig  aber  auch  zwischen 
Kolbenstange  und  Schraube  eine  Platte  eingeschoben,  so  dass 
bei  Herabbewegung  der  Schraube  diese  sehr  schnell  zur 
Wirksamkeit  kommt.  Nach  Vollendung  wird  diese  Platte 
wieder  ausgerückt  und  die  Verbindung  beider  Cylinderräume 
wieder  aufgehoben. 

Ein  Mann  genügt  vollkommen  zur  Besorgung  des 
Ganzen  und  arbeitet  selbst  bei  ziemlich  kaltem  Walzen  noch 
ganz  bequem. 

Die  Schienenfabrikation  Frankreichs  betrug 
im  Jahre  1875  nur  32000  Tons. 

Neuer  mechanischer  Puddelofen.  Der  in  Frank- 
reich ausgeführte  mechanische  Puddelofen  von  Herrn Messenier 
hat  eine  üxe  Decke,  dagegen  einen  wiegenartig  schwingenden 
Bodentheil,  der  auf  Bollen  mht  und  von  innen  aus  bewegt  wird. 

Der  Herd  hat  4  Thüren.  Die  Schwingung  erfolgt  um  90^. 
In  24  Stunden  sollen  14  Chargen  gemacht  werden. 

Die  Compression  des  flüssigen  Stahles  steht 
auf  mehreren  französischen  Hütten  (der  Herren  R6v ollier 
&  Bietrix  in  St.  Etienne,  auf  dem  Eisenwerke  zu 
Terrenoire,  auf  dem  Stahlwerke  zu  St.  Etienne,  auf  den 
Hütten  von  Petin,  Gaudet  &  Comp,  von  Verdie 
&  Comp,  und  anderen)  in  Anwendung. 

Den  „Krebs  an  Zinnplatten"  schreibt  Fritsche 
einer  durch  bedeutende  Abkühlung  (auf  —  3  bis  —  4*^)  hervor- 
gebrachten Molecularverändenmg  zu,  welche  die  Platten  spröde 
macht. 

Nr.  106.  Mackintire's  mechanischer  Puddel- 
ofen. Der  Wesenheit  nach  ist  dieser  Ofen  dem  Dank'schen 
Ofen  ähnlich,  doch  ist  der  rotirende  Herd  innen  nach  2  sich 
schneidenden  Curven  geformt,  wodurch  bei  Umdrehung  gewisser- 
massen  Cascaden  entstehen,  welche  für  das  Frischen  sehr 
vortheilhaft  wirken  sollen,  indem  das  in  die  Schlacke  fallende 
Eisen  in  innige  Berührung  mit  derselben  gebracht  wird.  Der 
Ofenherd  ist  innerhalb  des  Eisenmantels  noch  mit  einem  Stahl- 
gerippe versehen  und  mit  Wasser  intensiv,  aber  auch  complicirt 
gekühlt.     Zur    Feuerung    können    gleichzeitig    auch   Gase   an- 


gewendet werden  tmd  werden  diese  dann,  so  wie  die  Ver- 
brennungsluft, in  dem  den  Feuerraum  umgebenden  Gemäuer 
erwärmt. 

Die  Ableitung  der  Verbrennungsproducte  erfolgt  je  nach 
Bedürfiiiss  durch  die  Essen  am  Ende  des  Ofens  oder  (beim 
Ausnehmen  der  Luppen,  bei  Reparaturen  des  Ofen-Inneren) 
durch  eine  mit  dem  Feuerraum  dirßct  verbundene  Esse. 

Das  Roheisen  wird  flüssig  eingebracht  u.  z.  durch  eine 
über  dem  Fenerraum  angebrachte  Eingnssvorrichtung.  Eine 
Charge  soll  15  Minuten  dauern. 

Die  Eisenindustriellen  und  die  neuen 
metallurgischen  Erfindungen.  In  diesem  Artikel 
wird  dafür  plaidirt,  dass  gerade  schlechte  Zeiten  für  AbftUining 
von  Versuchen,  Einführung  von  Verbesserungen  und  Durch- 
führung von  Bauten  benützt  werden  sollen,  welcher  Vorgang 
bisher  wenig  oder  gar  nicht  eingesc^agen  wurde.  *) 

Nr.  107—108.  Versuche  zu  Woolwich  mit 
Manganbronce.  Zu  Woolwich  abgeführte  Versuche  mit 
Manganbronce  von  verschiedener  Härte  ergaben: 


Kilo  per  nOm. 


a 

00 


'Ö     I 

SM 

5« 


g 

ö 


Manganbronce 
gegossen 

Manganbronce 
gehämmert 


1.  Muster .... 

3827 

2.       „      

3481 

3.       „      .... 

3717 

1.       »      

4567 

46.                 jy              .... 

4536 

3.       „      

4772 

2205 
2205 
2645 
1889 
2079 
1889 


Aus- 
dehnung 
bis  zum 

Zer- 
reissen 


8-75 

5-50 

3-80 

31-8 

35-3 

20-75 


Daraus  ergibt  sich  die  üeberlegenheit  dieser  Legii'ung 
gegen  die  gewöhnliche  Kanonenbronce  mit  2500  Kilo  Be- 
lastung im  Momente  des  Reissens  und  1100  Kilo  Belastung  an 
der  Elasticitä,tsgrenze.  Die  nähere  Zusammensetzung  der  Le- 
giruugen  ist  leider  nicht  angegeben. 

Einwirkung  verschiedener  Lösungen  auf 
Metalle.  Der  Aufsatz  enthält  im  Wesentlichen  das  Ver- 
halten, insbesondere  die  Lösungsverhältnisse  von  Kupfer,  Zink, 
Blei,  Zinn,  Britanniamet^,  Messing  und  Neusilber  gegen  Wasser, 
Chlorkalium,  Salmiak,  Chloimagnesium,  schwefelsaures  Kalium, 
salpetersaures  KaUum,  kohlensaures  Natrium,  Aetznatron  und 
Kalkwasser.  Die  Resultate  stammen  von  Prof.  A.  Wagner  in 
München.  « 


-A.nitlloh.es. 
AnsieichDimgeB« 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller- 
höchster EntSchliessung  vom  4.  September  1876  den  Häuern 
Andreas  L a m p  1  und  Mathias  Schnötzinger  in  An- 
erkennung der  mit  eigener  Lebensgefahr  vollführten  Rettun^.^ 
eines  in  einem  Abbaue  des  Kohlenwerkes  bei  Thomasroith  ver- 
schütteten Bergarbeiters  das  silberne  Verdienstkreuz  zu  ver- 
leihen, femer  allergnädigst  zu  gestatten  geruht,  dass  dem  Berg- 
verwalter Anton  äinderlai'  für  die  bei  der  Leitung  dieser 
Rettungsarbeiten  bewiesene  Umsicht  und  Entschlossenheit  der 
Ausdruck  der  Allerhöchsten  Anerkennung  bekannt  gegeben 
werde. 


^)  Wir  constatlren  mit  Vergnügen,  dass  eine  Werks- 
inhabung ,  nämlich  die  der  Gebrüder  Besendorfer  in 
Bottenmann,  in  dem  Sinne  vorgeht  und  mit  Ende  dieses 
Jahres  den  Bau  eines  neuen  Blechwalzwerkes  vollendet  haben 
wird. 
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nkünclig'uxigfen. 


Concors  -  Ansschreibnng. 

Beim  montanittitchen  Vereine  in 
Pilsaii  ist  die  Stelle  eine«  Kanseliaten 
xa  besetsen. 

Mit  dieaer  Stelle  ist  Torläq^g  ein 
Jahreegrehalt  Ton  400  fl.  nnd  die  Be- 
niltsnnK  der  an  die  Vereinalocalitftten 
aaetoesenden  Wohnnng  Terbnnden. 

Bewerber  haben  ihre  Offerte  bis 
20.  September  1876  nnter  NaobweisnnK 
ihrer  Bef&hignng  ein  inbringen,    (lao^-i) 


Sheinisolie  Roliren-Danipfkessel- 
Fabrik  A. BÜTTNER  &Co.  in  üerdingen 
a.  Rh.  baat  als  anesohliesslieheSpeoialität 

SOOt'SClie  nnexplodirbaxe  Hoch- 
druck-Dampft  eaael,  weaeDtlich  ver- 
besserte Conatnictlon.  Kessel  von  2  bis 
ISO  Pfd.  stets  sobnell  lieferbar.  Patente 
in  Frenssen  eto.  (isi— ii] 


Goncurs  •  Ansscbreibniig. 

Bei  den  fürstlich  Schwarzenberg'schen 
Bergbauen  in  Böhmen  ist  der  Posten  eines 
Bergbau-Assistenten  erledigt. 

Mit  diesem  Dienstposten  ist  ein 
Qehalt  von  600  fl.  jährlich  und  freies 
Quartier  verbunden. 

Bewerber,  welche  sich  mit  Zeugnissen 
über  gut  absolvirte  bergmännische  Studien, 
die  sie  an  einer  der  österreichischen 
Bergakademien  zurückgelegt  haben,  aus- 
weisen können,  wollen  ihre  eigenhändig 
geschriebenen,  mit  Zeugnissen  belegten 
Gesuche  bis  25.  September  d.  J.  bei  der 
gefertigten  Bergdirection  einbringen  und 
sngleich  angeben,  wann  sie  den  Dienst- 
posten antreten  können  (127 — 1) 

Ffirst   Schwarzenberg'solie  Berg- 
bandirection  zn  Sohwarzbaeli  bei 

Enunan. 

Balling  m.  p. 


Annonce. 


Bin  Bersbeamter,  der  während 
einer  13Jihrigen  Praxis  bedeutenderen 
Stein-  nnd  Brann  kohlen  werken  als  Be« 
triebsleiter  Torstand,  snoht  nnter  misaigen 
Bedingungen  anderweitiges  Bngagement. 

0efiilige  Anfragen  an  die  Expedition 
dieses  Blattes  (122—1) 


Für  ErzwäiicIiiifiiiL 

Die  von  Herrn  Fme  erfundene  Wasoh- 
maaohine  fttr  Blei,  Zink.  Kupfer  und  Silber 
wftsctat  und  reinigt  auch  die  feinsten  Sohlichs. 
Leistungsffthigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Ba- 
sohretbung  der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  K«-  Dennolt, 

16  East   Temple  Chambers. 
Ijondon  S2«  C 
Fttr  Oesierreieh-Uagam  ertheilt  Auskunft 
die  Vertretung :  (69—7) 

Josef  OMterrelohor,  lueUMigMBkift, 

Wien,  L.  Akademiestrasse  l. 

Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen  Bestimmung  von 

Kohlensänre^  Kohlevoxydgas  und 

Sanerstoir  für  Hohofeu-  und  Ge« 

neratorfeneriiBgeii  etc. 

^ditct  frans«  ^^derfifs^ 

bewährtes  Material  für  Flanschen- 
diohtnngeu. 

Korkplatten 

für  Umhflilang  von  Dampfeylln- 
dern ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser-  u.  Windleitnogen.  Bauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
Abklililiiiisr  und  Condensation 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

A..  Proohaska  &  C^:, 

Wien,  rv.,  Mayerhofgasse  Nr.  11. 

(»0—83) 


5^ 


laterialTerfalter.  i(k 
Iii{ßiiieiire,iReiseiile  etc.  A 

verdienen  andanemd  hohe  Provirion  duck 
Binfühmng  eines  von  Montanwerken  W 
ndthigten  Artikels.  Adr.  erbeten  nk  P. 
an  Bodolf  Mosae  in  Dreadea.  rm^ 

Soeben  erschien: 

Die  iiln  üMtKi 

■it  ik«  wiMtliilitai  lEUnttoh. 
Ao&f-    rniil   Sdlrftmm  •  üaf Ainei, 

Dynamit  und  elektrische  Zündung 

im 

Stelnbrnoha,  den  Barg-,  Eieeabaha-  iN 
aaboiarineB  Baae,  sowie  für  Ciitinweeki 

▼on 
«Valloft  ]ff «Mer. 

Siebente,  dnrch  die  neuesten  ErfabnoKa 
▼ermehrte  Auflage,  mit  41  in  den  Text 
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^Oesterreichische  Zeitschrift  fiir  Berg-  und  Hüttenwesen**. 

Vit  October  1876  beginnt  ein  neues  Quartal.  Wir  erlauben  uns  zur  Primiflieratioii  auf  dasselbe  hiermit  höflich  einzu- 
laden und  um  gefällige  reehtselüge  Einsendung  des  Prännmeratloiis-BetrageB  von  2  fl.  70  kr.  9.  W.  =  5  H.  40  Pf.  fflr  das 
Quartal  mittelst  Postanweisimg  ^^  ersuchen,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  mflssen.  — 
«»laiJäliHve  Abonnenten  erlsalten  im  Herbste  fl89«  einen  eerirCMtte  bearbeiteten  Bers- 
nnd  HAtten- malender  in  Format  und  Ausstattung  wie  Fromme's  lugenieor-Kalender ,  in  üeinwand  mit 
IVetiBbneb  fUr  alle  Taye  des  Jaliree  flS99  als  Qratieprftnale  ■uffeetellt.  —  Zum  Inseriren 
empfiehlt  sich  unser  Fachblatt,  da  es  im  In-  und  Auslande  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas, 
nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden  können ,  stehen  auf  ^et.  Verlangen  gratis  zu  Diensten. 

Die  Expedition. 


Notizen  über  die  Stelnealzbergwerke  In  Oetindien. 

Von  Dr.  H.  Warth. 

Von  dreiviertel  Millionen  Tonnen  Salz,  welche  Ostindien 
jährlich  consumirt,  liefern  die  Steinsalzbergwerke  nicht  ganz  ein 
Zehntheil,  (nämlich  68500  Tonnen,)  obgleich  die  Salzlager  so 
reich  sind,  dass  sie  sogar  für  den  ganzen  Bedarf  noch  als 
nnerschöpflich  gelten  können.  Der  AnthoiWder  verschiedenen 
Salzbezugsquellen  an  der  Consumtion  hängt  hauptsächlich  von 
den  Transportdistanzen  ab,  da  die  Steinsalzbergwerke  in  einer 
Ecke  des  Reichs  nahe  der  nördlichen  und  nordwestlichen  Grenze 
liegen,  von  wo  ans  das  Prodnct  sich  nicht  weit  ausbreiten 
kann,  ohne  mit  Salz  von  andern  Bezugsquellen  zusammen- 
zutreffen. 


Diese  andern  Bezugsquellen  sind  in  Indien  dargestelltes 
Seesalz,  von  England  importirtes  Kochsalz  und  in  geringerer 
Menge  Salz,  das  in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  aus 
schwachsalzhaltigem  Wasser,  von  Salzausblühungen  u.  s.  w. 
gewonnen  wird  und  auch  das  Prodnct  des  Sambharsalzsees. 

Einige  Bemerkungen  möchte  ich  tlber  4en  Sambhar- 
salzsee  machen,  um  sodann  näher  auf  die  Steinsalzwerke  von 
Mundi,  Kohat  und  der  Salz  kette  einzugehen. 

Der  Sambharsee  liegt  in  Radschputana,  in  den 
Staaten  von  Dscheipur  und  Dschodhpur  unter  dem  27.  Breite- 
grade. (Siehe  Karsten's  Salinenkunde  erster  Band,  Seite  680, 
Berlin  1846.)  Der  See  ist  ein  Sammelbassin  fär  das  vom 
umliegenden  Land  in  der  Regenzeit  abfliessende  Wasser.  Wenn 
der  See   voll  ist,    hat  er  eine  Länge  von   32  und  eine  Breite 
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von  8  Kilometern.  Er  ist  äusserst  seicht.  Das  Bett  besteht 
aus  parallelen  Lagen  von  Thon  und  Sand.  Per  Boden  senkt 
sich  Yon  dem  Ufer  zur  Mitte  des  Sees  so  langsam,  dass  die 
grösste  Tiefe  Monate  lang  weniger  als  ein  Meter  betrikgt  und 
dass  nach  den  heftigsten  Regengüssen  die  grösste  Tiefe  des 
Sees  höchstens  3  Meter  ausmacht.  Jährlich  werden  durch 
Sonnenverdampfung  45000  Tonnen  Salz  gewonnen.  Man  hält 
das  Wasser  des  Sees  durch  künstliche  Dämme  zurück  und  lässt 
das  Salz  in  den  eingeschlossenen  Bäumen  krystallisiren.  Etwas 
Soole  gewinnt  man  auch  durch  Grraben  von  Löchern  im 
trockenen  Seebette.  Die  in  den  Löchern  sich  sammelnde  Soole 
wird  herausgehoben  und  in  besonders  construirten  Bassins  zu 
der  Zeit  gesammelt,  wenn  der  See  selbst  kein  Salz  liefert. 

Folgende  sind  die  Durchschnittsergebnisse  verschiedener 
im  Winter  1869/70  gemachten  Analysen : 

a)  Soole  vom  Inhalt  des  Sees  selbst. 

b)  Soole  aus  im  Seebette  gegrabenen  Löchern  gewonnen. 

c)  Mutterlauge  von  der  Sonnensalzfabrikation. 

(a)  (b)  (c) 

Chlomatrium 22*4  182  197 

Schwefelsaures  Natron 2*1  2*5  77 

Kohlensaures  Natron      .     .     .     ,    .      0*4  0*5  3*1 

Wasser 751  78-8  687 

Summe  lOÖO  iÖÖÖ  W2 

Folgendes  sind  die  Analysen  dreier  Muster  von  Krusten, 
die  sich  während  der  Salzerzeugung  gebildet  hatten: 

(a)               (b)  (c) 

Unlösliche  Substanz 18              0*8  20 

Chlomatrium 245              9*5  181 

Schwefelsaures  Natron 57*0            74-1  57-5 

Kohlensaures  Natron 110            128  106 

Wasser 24 12  100 

Summe    967            984  98-2 

Sehr  interessant  ist  die  geringe  Menge  des  bei  den 
beiden  ersten  Analysen  gefundenen  Wassers.  Es  folgt  hieraus, 
dass  schwefelsaures  Natron  in  wasserfireiem  Zustande  aus 
gesättigter  Salzlösung  krystallisiren  kann,  ohne  Mitwirkung 
künstlicher  Temperaturerhöhung.  In  der  Mutterlauge  konnte 
eine  Spur  Brom  nachgewiesen  werden,  aber  kein  Jod.  Auf 
Salpetersäure  wurde  auch  geprüft,  aber  ohne  Erfolg. 

Das  Steinsalz  von  Mundi. 

Mundi  ist  ein  kleiner  Vasallenstaat  mit  einer  Stadt  gleichen 
Namens  am  Fluss  Beas.  Von  der  Nähe  der  Stadt  Mundi  zieht 
sich  ein  Hügelzug  in  nördlicher  Richtung  bis  zu  dem  32.  Breite- 
grade. Dieser  Hügelzug  heisst  bei  den  Eingeborenen  Gk)kar  ka 
Dhar.  An  dem  westlichen  Abhang  dieses  Hügelzugs  tritt  das 
Steinsalz  auf  und  es  sind  gegenwärtig  zwei  Gruben  im  Abbau. 
Die  eine  bei  Guma  ist  1500  Meter,  die  andere  bei  Drang  ist 
1000  Meter  über  dem  Meer.  Die  genaue  Beziehung  des  Stein- 
salzes zu  den  Gesteinsschichten,  mit  welchen  es  vorkommt,  ist 
noch  nicht  genau  festgestellt. 

Der  Hauptzug  besteht  aus  petrefactenlosen ,  stark  meta- 
morphosirten  Thonschiefem  und  etwas  Kalkstein.  (Der  letztere 
vielleicht  triasisch.) 

Dem  östlichen  Fusse  des  Zuges  entlang  fliesst  der  Fluss 
Ol.    Hauptsächlich  auf  dem  linken  Ufer  des  Ol  finden  sich  die 


Glimmerschiefer    mit    dem    Magneteisenerz,     welches  die  Ein 
geborenen  gewinnen  und  zu  Luppeneisen  verarbeiten. 

Noch  weiter  gegen  Osten  treten  die  höheren  Oebirgslimer 
des  Himalaia  mit  den  krystallinischen  Gesteinen  anl  Gegen 
Westen  treten  eine  Reihe  paralleler  Züge  von  tertiären  (SuJIk) 
Schichten  zwischen  die  Salzlager  und  die  grosse  Ebene  ein 
Ausser  den  Gruben,  wo  das  Salz  selbst  zu  Tage  tritt,  wird 
das  Salzgebirge  noch  durch  das  Auftreten  des  sogenannt»! 
Lukhan  angezeigt,  welcher  das  Salz  überlagert,  wahrend  zahl- 
reiche Salzquellen  die  Gegenwart  des  Salzes  unter  demLnlduii 
verrathen. 

Die  Längenausdehnung  des  Salzvorkommens,  soweit 
dasselbe  durch  die  Gruben,  den  Lukhan  und  die  Quellen  angezeigt 
ist,  beträgt  25  Kilometer.  Der  Lukhan  hat  eine  Mächtigkeit 
von  3  bis  12  Meter.  Seine  gewöhnliche  Farbe  ist  pnipiiiTotk 
es  kommen  aber  auch  weisse,  schwarze  oder  noch  ander« 
Varietäten  vor.  Der  Lukhan  ist  eine  leicht  zerreibliche  lOschns; 
von  Thon  mit  rauheckigen  Gesteinstheüen  und  kleinen  Brnci:- 
stücken  von  verschiedenen  Mineralien.  Seiner  ganzen  Erscheimus 
nach  ist  er  das  Residum  von  aufgelöstem  Steinsalz.  Ancii 
nicht  die  geringste  Spur  von  Gyps  findet  sich  in  dieses 
Ablagerungen ,  obgleich  der  Gyps  doch  sonst  ein  so  treuer  Be- 
gleiter des  Steinsalzes  ist.  Das  aus  den  Gruben  gewonneüe 
Steinsalz  hat  25  Percent  Beimischung  von  unauflösliche: 
Substanz.  Dieselbe  besteht  aus  Thon,  Sand,  ranheckigen 
Theilchen  von  rothem  und  blauem  Kalkstein  und  Quarz,  bis  zu 
3  Centimeter  Dicke,  Eisenglanzblättchen ,  kleinen  Rhomboedem 
von  Dolomit  und  hie  und  da  Eisenkies. 

Der  Abbau  der  Gruben  ist  unter  der  Leitung  von  Ein- 
geborenen und  höchst  mangelhaft.  Unterirdischer  Abbau  finde) 
keiner  statt,  sondern  es  werden  behufs  Tagbaues  die  überliegendei 
Gesteinstrammer  so  kärglich  und  unsystematisch  bei  S«itf 
geschafft ,  dass  das  Leben  der  Arbeiter  sehr  oft  geföhrdet  wiri 
und  zugleich  die  Befriedigung  des  Steinsalzbedarfs  znweilen  ia 
Frage  gestellt  wird,  obgleich  nicht  mehr  als  5000  Todiipb 
Mundisalz  jährlich  gebraucht  werden.  (Ich  meine  metriscie 
Tonnen  von  1000  Kilogramm,) 

'  Ueberraschend  ist  es  dagegen  zu  sehen ,  dass  die  Ein- 
geborenen hier  das  Schlitzen  des  Steinsalzes  mittelst  Was^^e: 
prakticiren.  Es  wird  ihnen  dies  leicht,  weil  süsses  Wasser  zu* 
Hand  ist  und  die  beim  Schlitzen  entstehende  Salzsoole  entweder 
ohne  Weiteres  von  selbst  abfliessen  kann  oder  doch,  nachdei 
sie  auf  nur  geringe  Höhe  gehoben  ist.  Letzteres  gescbiekt 
durch  einfaches  Schöpfen  mit  der  Hand.  Die  Beimischung  der 
harten  Gesteinstheilchen  und  des  Sandes  zu  dem  Steinsais 
würde  überdies  die  Keilhauenarbeit  erschweren  xmd  ist  an« 
diesem  Grunde  die  Wasserschlitzmethode  um  so  wünschens 
werther.  Die  Mächtigkeit  des  Steinsalzes  ist  bis  zu  12  Het^r 
bekannt,  nicht  mehr,  weil  kein  Beobachter  bis  jetzt  das  Salzlagor 
ganz  durchgraben  gesehen  hat.  Zuweilen  werden  reine  Masser. 
inmitten  des  gewöhnlichen  unreinen  Salzes  gefanden.  Mar 
möchte  die  Frage  aufstellen,  ob  nicht  vielleicht  in  grossenr 
Tiefe  sich  ganze  Bänke  von  reinem  Salz  finden  dürften,  docii 
glaube  ich  nicht,  dass  dies  der  Fall  ist,  da  die  EingeboreoeQ 
sonst  davon  wissen  dürften. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ueber  die  Fortschritte  in   der  Conetniction   von 

FSrder-Einrichtungen. 

Nach  dem  Anfsatie  des  IngenienrB  Jules  Hravei  in  ,,Revne 
univereelle  des  mines^,  resomirt  von  Josef  H^bner. 

(Mit  Abbüdnngen  auf  Tafel  XIIL) 

(Fortsetzung.) 

2,  Bandseile  von  Stabldrath. 

Wtrde  man  ein  Bandseil  mit  von  100  an  100  Meter  ab- 
nehmendem Querschnitte  in  gegenwärtigem  Falle  anwenden,  so 
würde  man  ffir  den  untersten  Abschnitt  ein  Gewicht  von 
2*983  Klgr.  pr.  1  Meter  L&nge  finden;  der  oberste  Abschnitt 
wttrde  dann  5175  Klgr.  per  Current-Meter  w&gen,   woraus  sich 

5175     .  8 


der  reine  Drahtquerschnitt  mit : 
ergibt 


7.g    X  g  =  589-7  D  Mm. 


Ist  das  Stfick  aus  6  Strengen  &  36  IMhten  zusammen- 

589*7 
gesetzt,  so  ist  der  Querschnitt  jeden  Drahtes  -^jn-  =  2*73  QMm. 

und  der  Durchmesser  ^  1*87  Mm. 

Das    unterste    Seil    hat    einen     Drahtquerschnitt    von 

^'^  X  ^  =   339-95  D  Mm.  und   bei   unveränderter    Draht- 
7*8  »j 

stärke  von  187 Mm.  ^-"-  »    124  Drähte,    wofftr   doch    144 

273 

Drahte  oder  6  Strilnge  k  24  Drähte  genommen  werden  müssten. 

Die  Seildicke  diesesunteren  Abschnittes  ist :  d  ss  1'5  X  1*87 

V^2i  =  13*75  Mm.,  jene  des  obersten  Abschnittes : 

d  =  1*5  X  1*87  1/^36  =  16-83  Mm. 

13*75  +  16-83 


Die  mittlere  Seildicke  also: 


=  15-29  Mm. 


Gestattet  mau  nach  belgischem  Torgange  10  Klgr.  Biegungs- 
spannung per  1  QMm.  Drahtquerschnitt,  so  berechnet  sich  der 
kleinste  Bobinendurchmesser  aus: 

10  =  27500  X  ^ 

B  =  .^9 .  000187  =  514  M.  (27500  Elastidtätsmoduhis 

für  Stahl),  während  der  grOsste  Durchmesser  bekanntlich  aus 
der  Formel  folgt: 

1  .  d  =  -^  (D,"  —  D^*),  wo  1  die  aufgewickelte  Seillänge,  d  die 

mittlere  Seildicke,  D,  den  grössten  und  D^  den  kleinsten  Bo- 
binendurchmesser bedeutet;  hier  also: 

700  X  0-01529  =  ^  (D,«  —  5-14«), 

woraus  D,  =  6-33  M.  resultirt. 

Das  statische  Moment  der  Last  zu  Anfang  des  Auf- 
zuges wird  sein: 

(3100  +  2797)  2-57  —  1500  X  3165  =  10408  Klgr.  M., 
am  Ende  des  Au&uges  aber: 
3100  X  3*165  —  (2797  +  1500)  257  =  —  1232  Klgr.  M. 

Man  sieht  daraus,  dass  die  Bobinen  unter  diesen  Ver- 
hältnissen nur  sehr  wenig  auszugleichen  vermögen. 

In  England  hat  man  noch  vor  Kurzem  Bobinen  c<Hnbinirt 
mit  Ckgengewichtsketten  verwendet,  eine  zwar  wohl  allgemein 
bekannte,  aber  wenig  zu  empfehlende  Methode  der  Seilans- 
gleichung. 


Wir  haben  1874  diese  Einrichtung  bei  der  Ryhope  und 
Pendelbuny-Colliery,  wo  Herr  Havrez  dieselbe  gesehen,  nicht 
mehr  geftinden. 

Um  eine  bessere  Ausgleichung  mittelst  Bobinen  zu  er- 
zielen, sind  noch  zwei  Wege  mttgUch,  und  zwar:  die  Anwendung 
eines  möglichst  dflnnen  Drahtes,  um  einen  recht  kleinen  Anfangs- 
radius und  grössere  Diiferenz  zwischen  diesem  und  dem  grössten 
BadiuB  zu  erztelen,  oder  die  Herstellung  des  Bandseiles  aus 
möglichst  wenig  Strtngwi ,  um  eine  grössere  Dicke  desselben  zu 
erzielen. 

Nach  dem  oben  angedeuteten  Vorgänge  findet  man  bei 
Anwendung  eines  Drahtes  von  1*5  Mm.  Stärke  ftlr  das  unterste 
Seilstfick  192  Drähte  oder  6  Stränge  ä  32  Drähte,  und  die 
Seildicke  =  1274  Mm.;  für  das  oberste  Seilstfick  aber  33*4 
Drähte  oder  6  Stränge  ä  56  Drähte,  daher  die  Seüdicke: 
16*70  Mm.  Die  mittlere  Seilstärke  ist  dann  14*72  Mm.  Der 
kleinste  Bobinendurchmesser  resultirt  =  4-125  M.,  der  grösste 
=  5.50  M. ;  dann  ist  das  Lastmoment  zu  Anfang  4^8  Aufzuges 
r=  8022  Klgr.,  zu  Ende  des  Aufzuges  =  —  327  Klgr.,  eine 
bedeutend  bessere  Ausgleichung,  als  im  letzt  angeföhrten  Falle, 
aber  noch  lange  nicht  beledigend. 

Bessere  Resultate  kann  man  eizielen,  wenn  man  einen 
noch  dtbineren  Draht  wählt,  oder  das  Bandseil  aus  Mos  vier 
Strängen  bestehen  lässt,  wodurch  dessen  Dicke  grösser  wird. 
In  beiden  Fällen  aber,  weil  die  Dicke  des  durch  die  Aufwicke- 
lung des  SeOes  gebildeten  Ringes  sehr  gross  wiid  und  das  den 
kleinsten  Aufwindungen  entsprechende  Seilstfick  breiter  ist  als 
der  Rest,  wird  das  Abrutschen  des  Seiles  und  Einklemmen  des- 
selben zwischen  den  Seilring  und  die  Bobinenarme  begfinstigt, 
namentlich  wenn  die  Breite  des  Seiles  durch  Herabsetzung  der 
Anzahl  Stränge  verringert  wird. 

Man  hat  es  bereits  versucht,  Bandseile  aus  4  Strängen 
anzuwenden,  sie  legen  sich  aber  schlecht  auf  die  Bobine,  indem 
die  Stränge  der  folgenden  Aufwindungen  stets  das  Bestreben 
zeigen,  sich  zwischen  die  Stränge  der  vorhergehenden  Windungen 
zu  legen,  wodurch  die  Seillage  verschoben,  die  Flanke  gegen 
die  Bobinenarme  gepresst  wird,  und  durch  die  hieraus  resul- 
tirende  Reibung  die  Seilnähte  bald  zerstört  werden. 

Man  sah  sich  aus  diesem  Grunde  genöthigt,  Bandseile 
von  vier  StiUgen  wieder  zu  verlassen. 


Wir  haben  mit  Zugrundelegung  der  Daten  der  Pfibramer 
Drahtseilfabrik  und  der  diesbezfiglichen  Erklärungen  des  Herrn 
Professors  Gustav  Schmidt,  veröifentlicht  in  der  Zeitschrift 
des  böhmischen  Architekten-  und  Ingenieurvereins  von  1875,  die 
erzielbare  Ausgleichung  mit  Bobinen  ffir  diesen  Fall  berechnet, 
vorausgesetzt,  dass  man  zur  Fabrikation  des  Bandseiles  Eisen- 
draht Nr.  7  (alte  Lehre)  von  1*2  Mm.  Durchmesser  und  1*131  Q  Mm. 
Querschnitt  verwenden  wfirde. 

Nach  diesen  Regeln  ist  der  kleinste  Aufwicklungsdiameter 
=  1*5  M.,  femer  die  zulässige  Längenspannung  per  1  O  Mm. 
Drahtquerschnitt,  im  Bandseil  12  Klgr.  (16  Klgr.  im  Rundseile.) 

Der  Drahtquerschnitt  des  untersten  Seilstfickes  q  berech- 
net sich  wie  folgt:  « 

q  D  Mm.  .  12  =  3100  +  100  k., 
wo  kj  das  Seilgewicht  per  1  M. 

=  •/« .  q  DMm. .  0001  X  7*8  =  00088  q  ist. 
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Pemiiacli: 

12  •  q  »  3100  +  100  .  00088  ^ 
woraus 

q,= 3100 :  1112  «  278-75  OfiM.;  k, »  0.0088 .  278-75 = 2-45;Kg. 
folci.  Auf  dieselbe  Weise  beiwdmet  noh  einfacli  für  die  fol- 
genden Seilstacke 

q,  «  3345  :  1112  «  301  D*i«.  1  ^t  =  0O088  X  301  =  2*65  Kg. 
q,  «  3610  :  11-12  =  325  ^  k,  =  00088  X  325  «  2-86  „ 
q^  —  3896  :  11-12  =  350  „  k^  =  00088  X  360  =^  8-08  „ 
q^  =  4204  :  1112=  378  «  k,  =  0O088  X  378  ==  332  « 
q.  ==  4536  :  1112  =  408  „  k,  «  0O088  X  408  «  3*59  „ 
q,  «4895:1112  =  440      „        k^  =  OO088  X  440  =  3-87  „ 

Bas  Gesammtgewicht  des  Seiles  w&re  da  Mos  2182  Klgr., 
der  geringste  Qaencbnitt  bestttnde  ans  27875  :  1131  =  246 
Drähten;  hiefor  mnss  man  schon  252  Dr&kte,  d.  k.  6  SMnge 
k  42  Drähte  nehmen  nnd  wäre  die  Seildicke  =  15.  1*2 
Y^  =  11*66  Mm.  Der  grösste  Querschnitt  bestfinde  ans  440 :  1131 
=  388  Drähten,  woffir  schon  396  Drähte,  d.  h.  6  Stränge  ä  66  Dräh- 
ten genommen  werden  mflssten  (belgische  Fabriken  liefern  nach 
Angabe  des  Original-Artikels  bis  19drähtige  Litzen);  die  Seil- 
dicke wäre  hier:  d  =  14*62  Mm.,   die  mittlere  Seildieke  also 

11-66  +  14-62  ^  jg.^^  j^  Dagegen  würde   aber   das  Seil- 

gewicht  im  Verhältniss  der  mittleren  Drähtezahl  wie 

(246  +  388)  :  (252  -f  396)  =  1 :  1022  annehmen,  also: 
2182  X  1  022  =  2230  Klgr.  betragen.  Der  grösste  Bobinen- 
dnrchmesser  ergibt  sich  nach  frfther  angefahrter  Formel  =  3'74M. 
Hiemit  bestimmt  sich  das  Moment  sni  Anfang  des  Anfanges  mit : 
(3100  -f  2230)  .  0-75  —  1500  X  1*87  =  1192  Klgr.,  zu  Ende 
des  Anfluges  mit  3100  X  1'87  —  (1500  +  2230) . 075  =  3000  Kg. ; 
hier  wächst  also  das  Lastmoment  gegen  das  Ende  des  Auf- 
zuges zu.  Man  hat  also  den  kleinsten  Radius  zu  klein  an- 
genommen. In  der  That  ergibt  sich  unter  der  YoraussetEung, 
dass  das  Lastmoment  zu  Anfang  des  Aufzuges  jenem  zu 
Ende  des  Aufzuges  gleich  sein  soll,  der  kleinste  Badius  mit 
2*05  M. ,  und  der  grOsste  mit  4*04  M.  Man  kann  also 
f&r  diese  Tiefe  mit  Bobinen  das  Seilübergewicht  gänzlich  aus- 
gleichen und  könnte  bei  der  hier  vorausgesetzten  zulässigen 
Biegungsspannung  das  Seil  selbst  noch  aus  Drähten  von  15  Mm. 
Durchmesser  herstellen,  weil  dieser  Drahtstärke  der  geringste 
Auf  Wicklungsdurchmesser  von  1'976  M.  entspricht ,  aber  die 
Durchmesser  der  Bobinen  fallen  schon  zu  klein  aus,  um  bei 
einer  vortheilhaften  Kolbengeschwindigkeit  eine  genügende  Seil- 
geschwlndigkeit  und  vortheilhafte  Verhältnisse  in  den  Ab- 
messungen des  Dampfcylinders  zu  erzielen.  Für  die  gpegebenen 
Verhältnisse  erscheint  also  die  Anwendung  von  Stahldrahtband- 
seilen keineswegs  vortheilhaft. 

Herr  M.  Demanet,  Ingenieur  der  Grube  Esp6rance  bei 
Serraing,  verwendet  Rundseile  von  2*2  M.  starkem'fDraht  und 
durchwegs  gleichem  Querschnitte,  welche  er  zwischen  zwei 
parallelen  Seitenscheiben  sich  auf  einander  ganz  so  aufwickeln 
lässt,  wie  es  bei  Bandseilen  der  Fall  ist.  Diese  Einrichtung 
gibt  im  Allgemeinen  günstigere  Resultate  als  Bobinen ;  namentlich 
ist  hiemit  leicht  das  negative  Lastmoment  zu  Ende  des  Auf- 
zuges zu  vehneiden,  so  dass  ein  vortheilhafter  Wirkungsgrad 
der  Fördermaschinen  mit  variableij  Expansion  nicht  schwer  zu 
erzielen  ist. 


DJMo  Seile  leiden  aber  mehr  als  Bandseile  ducli 
Druck  der  oberen  Windungen,  weU  hier  die  gedruckten  Fladen 
viel  geringer  sind  —  daher  werden  die  Seile  leicht  platt  ^.■ 
drückt,  und  wollte  man  dies  vermeiden ,  so  rafisste  man  lii 
von  noch  stärkerem  Drahte  mit  scharf  gedrehten  Wtndimg«ii 
hersteUen,  wodurch  aber  deren  Biegsamkeit  und  mit  diewt 
zusammenhängend  die  erzielbare  Ausgleichung  der  Seilüber- 
wucht verringert  werden  mnsste.  Ausserdem  kann  dieses  System 
für  sehr  bedeutende  Tiefen  nicht  acceptirt  werden,  indem  es 
ein  bedeutendes  Abnehmen  des  Seilquerschnittes  nicht  zolsigt, 
welches  bei  solchen  grossen  Tiefen  unbedingt  geboten  ist 

Bandseile  von  Aloe  bieten  bezüglich  der  Ausgleichas!: 
des  ITebergewichtes  bedeutende  Vortheile ,  da  sie  einen  kleiostei 
Aufwindungsradius  von  nur  1  M.  erfordern,  und  bedeutende 
Stärken  besitzen,  auch  wickeln  sie  sich  selbst  bei  abneluseB- 
der  Breitendimension  sehr  regelmässig  auf.  Ihr  grosses  abso- 
lutes (Gewicht  aber  und  ihre  Kostspieligkeit  lassen  sie  gegen- 
über Stahldrahtseilen  nicht  aufkommen. 

Das  Richtigste  bei  Förderung  aus  grossen 
Tiefen  ist:  Rundstahldrahtseile  von  möglichst 
dünnem  Draht,  mit  wenigstens  von  100  zu  100  Meter 
abnehmendem  Querschnitte  und  Spiralkörbe  mit 
zu  beiden  Seiten  der  Seilscheibenebene  zunehmen- 
der  Breite  der  Spiralen  und  entsprechender  Nei- 
gung der  Spiralnuthwände. 

(Schluss  folgt.) 


Das  Verhältniss  der  Eisenbahnen  zu  dem  Bergbaue. 

Von  Eduard  Baumayer,  k.  k.  Oberbergrath. 

(Schluss.  0 

Nachdem  der  §.  8  unmittelbar  die  Gerichte^  für  competent 
erklärt,  im  Falle  eines  Streites  auch  über  die  Entschädij^tm? 
für  eine  Bergbaubeschränknng  zu  entscheiden,  so  könnte 
man  versucht  werden,  zu  glauben,  dass  in  den  Fällen  des  §.  S. 
sowie  in  den  Fällen  der  §§.  6  und  7  eine  vorläufige  Bestimmnn: 
der  Entschädigung  mit  irgend  einer  Rechtswirkung  auäg«^ 
schlössen  sei. 

Dem  ist  jedoch  nicht  beizustimmen;  denn,  wenn  man 
erwägt,  dass  ein  Entschädigungsprocess  bis  zur  endgilti^ 
Entscheidung  sich  durch  Jahre  hinziehen  kann,  so  wäre  es  den 
Besitzer  eines  unbedeutenden  Bergbaues,  über  dessen  Graben- 
feld eine  Eisenbahn  angelegt  und  zu  deren  Schutz  ein 
Sicherheitspfeiler  anstehen  gelassen  werden  soll,  oder  andere 
Vorkehrungen  in  der  Grube  nothwendig  sind,  ermöglicW« 
exorbitante  Entschädigungen  zu  erzwingen  ^  oder  durch  die 
Herbeiführung  eines  Processes  den  Eisenbahnban  auf  \i^^ 
Zeit  hinzuhalten,  was  dem  Öffentlichen  Interesse  widerstreitet. 
weshalb  es  im  Hinblicke  auf  die  Auslegungsregeln  der 
§§.  6  und  7  des  allg.  bürg.  Gesetzes  gerechtfertiget  erscheint. 
die  Vorschriften  des  §.  9  lit  c  des  Bisenbahnconcessions 
gesetzes  und  des  §.  8  der  Ministerialverordnung  vom  2.  Jä'"'*^ 
1859  im  Zusammenhange  aufzufassen,  und  sonach  zu  folgern, 
dass ,   wenn  in   den  Fällen   der  §§.  6  und  7  dieser  Ministerial 


1)  Vide  Nr.  21,  22,  29,    31,    32,   33,   34,  35,  36.  37. 
und  38  1.  J.  dieses  Blattes. 
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\*erordniing  die  im  §.  6  erwähnte  Entscheidung  rechtskräftig 
geworden,  nnd  ein  gütliches  Uebereinkommen  zwischen  der 
!Biaenbahnnntemehninng  nnd  dem  Bergbanbesitzer  hinsichtlich 
der  Entschädigung  nicht  zn  Stande  gekommen  ist,  erstere  die 
^gerichtliche  Schätzung  des  Schadens  zn  erwirken  nnd  den  dnrch 
diese  Schätzung  festgesetzten  Betrag  an  den  Bergbaubesitzer 
am  bezahlen,  eyentuell  bei  dem  Berggerichte  zu  erlegen  hat, 
womach  die  Ausführung  des  Bahnbaues  in  dieser  Bücksicht 
nicht  mehr  gehindert  werden  darf,  wenngleich  dem  Bergbau- 
besitzer,  welcher  Anspruch  auf  eine  höhere  Entschädigung  zu 
Kaben  und  den  Kuustbefund  anfechten  zu  können  glaubt,  der 
Bechtsweg  vorbehalten  bleibt ;  wogegen  in  dem  Falle  des 
§.  8 ,  in  welchem  es  sich  um  eine  bereits  bestehende 
Eisenbahn,  resp.  um  deren  ungestörten  und  sicheren  Fort- 
betrieb handelt ,  der  Bergbanbesitzer  wegen  Gefahr  am 
Verzuge  sich  dem  in  Absicht  auf  den  Schutz  der  Eisenbahn 
von  der  polit.  Landesstelle  im  Einverständnisse  mit  der  Berg- 
banptmannschaft  geschöpften  Erkenntnisse  ohne  Rücksicht  auf 
die  Entschädigungsfrage  zu  fügen,  einen  Streit  über  diese  aber 
vor  Gericht  auszutragen  hat ,  unbeschadet  dem  ihm  nach 
den  Bestimmungen  des  allg.  bürgl.  Gesetzes 
zustehenden  Rechte,  eine  mittlerweilige  Sicherstellung  zu  fordern. 
Jedenfalls  erscheint  behufs  der  Austragung  der  Entschädigungs- 
fragen  in  den  erwähnten  Fällen  eine  bestimmte  Competenz- 
Vorschrift  wünschenswerth. 

Bei  §.  9  wird  auf  dasjenige  hingewiesen,  was  bereits  in 
l^r.  36,  Seite  358  dieser  Zeitschrift  bezüglich  des  den  Eisenbahn- 
iintemehmungen  einzuräumenden  Rechtes  und  der  ihnen  auf- 
zuerlegenden Pflicht  einer  eventuellen  Bergbauinspizirung  bemerkt 
worden  ist. 

Das  königlich  sächsische  Berggesetz  ver- 
ordnet hinsichtlich  der  Beschränkung  des  Bergbaues  bei 
Collisionen  mit  öffentlichen  oder  gewerblichen  Anlagen  und  der 
Entschädigung  des  Bergwerksuntemehmers  wie  folgt: 

§.  141.  „Wenn  durch  den  Bergwerksbetrieb  Anlagen  an 
der  Oberfläche  gefährdet  oder  am  Entstehen  behindert  werden, 
an  deren  ungestörte  Erhaltung  oder  Errichtung  ein  über- 
wiegendes öffentliches  oder  volkswirth- 
schaftliches  Interesse  (§§.  129,  130)  sich  knüpft, 
und  es  lässt  sich  die  Collision  nicht  durch  Veränderung  oder 
Verlegung  jener  Anlagen  beseitigen,  so  muss  der  Bergwerks- 
betrieb insoweit  beschränkt  werden,  dass  die  Gefährdung  oder 
Behinderung  wegfällf 

§.  142.  „War  in  dem  §.  141  gedachten  Falle  der  Berg- 
werksuntemehmer  zu  dem  betreffenden  Betriebe  firüher  be- 
rechtiget, als  die  fragliche  Oberflächen- Anlage  entstanden  ist, 
so  muss  der  Unternehmer  der  letzteren  die  Kosten  der  sicher- 
stellenden Veränderung  tragen  und,  wenn  eine  Be- 
schränkung des  Bergwerksbetriebes  eintritt, 
dem   Bergwerksnntemehmer    deshalb  Entschädigung  leisten." 

War  die  collidirende  Oberflächen-Anlage  eher  als  die 
Berechtigung  zum  Bergwerksbetriebe  vorhanden,  so  hat  sich  der 
Bergwerksnntemehmer  den  nöthigen  Beschränkungen  ohne 
Anspruch  auf  Schadenersatz  zu  unterwerfen  oder  beadehentlich 
die  Kosten  zu  tragen,  welche  für  die  sicherstellende  Ver- 
änderung der  fraglichen  Anlage  aufzuwenden  sind.*' 

Das  preussische  Berggesetz  dagegen  verordnet: 


§.  154.  jjWar  der  Bergbautreibende  zu  dem  Bergwerks- 
betriebe früher  berechtiget,  als  die  Genehmigung  der  Anlage 
(§.  153)  ertheilt  ist,  so  hat  derselbe  gegen  den  Unternehmer 
der  Anlage  einen  Anspruch  auf  Schadenersatz. 

Ein  Schadenersatz  findet  nur  insoweit  statt,  als 
entweder  die  Herstellung  sonst  nicht  erforderlicher  Anlagen 
in  dem  Bergwerke,  oder  die  sonst  nicht  erforderliche  Beseitigung 
oder  Veränderung  bereits  in  dem  Bergwerke  vorhandener  An- 
lagen nothwendig  wird." 

„Können  die  Betheüigten  über  die  zu  leistende  Ent- 
schädigung sich  nicht  gütlich  einigen,  so  erfolgt  die  Festsetzung 
derselben  nach  Anhörung  beider  Theile  und  mit  Vorbehalt 
des  Rechtsweges  durch  einen  Beschluss  desOberbergamtes, 
welcher  vorläufig  vollstreckbar  ist." 

§.  155.  „Wenn  Bergbautreibende,  Welche  vor  Eintritt  der 
Gesetzeskraft  des  gegenwärtigen  Gesetzes  zu  dem  Bergwerks- 
betriebe berechtiget  waren,  Entschädigungsansprüche  erheben, 
welche^  über  den  ihnen  nach  §.  154  zu  gewährenden  Schaden- 
ersatz hinausgehen,  so  ist  über  diese  Ansprüche  nach  den 
bisherigen  Gesetzen  zu  entscheiden." 

Der  Referenten-Entwurf  eines  neuen 
österr.  Berggesetzes  schliesst  sich  diesfalls  mehr  dem 
k.  Sachs.  Berggesetze  an.     Der  §.  117  desselben  lautet : 

„War  der  Bergbauuntemehmer  auf  Grundlage  der  Ver- 
leihung zu  dem  Bergwerksbetriebe  ftüher  berechtiget ,  als  die 
definitive  Trace  der  Anlage  genehmiget  wurde,  und  hat  er  mit 
Rücksicht  auf  dieselbe  in  Folge  bergbehördlicher  Anordnung 
seinen  Bergbaubetrieb  beschränken,  sonst 
nicht  erforderliche  Vorrichtungen  in  dem  Bergwerke  herstellen, 
bereits  im  Bergwerke  vorhandene  Anlagen  beseitigen  oder 
verändern  müssen ,  oder  wird  durch  dieselbe  der  Betrieb  seines 
Bergbaues  erschwert  oder  vertheuert,  so  steht  ihm  gegen  den 
Unternehmer  der  Verkehrsanlage  der  Anspruch  auf  vollen 
Schadenersatz  zu." 

„Können  die  Betheiligten  sich  über  die  zu  leistende 
Entschädigung  nicht  gütlich  einigen,  so  entscheidet  nach  An- 
hörung beider  Theile  mit  Vorbehalt  des  Rechtsweges  vorläufig 
die  Berghauptmannschaft  im  Einvernehmen 
mit  der  politischen  Landesbehörde,  ob  und  in 
welcher  Höhe  dem  Bergbauuntemehmer  ein  Anspruch  auf 
Schadenersatz  zukomme." 

Hier  will  nur  auf  die  vom  sächsischen  und  österreichischen 
Berggesetze,  von  den  englischen  Gesetzen  und  zum  Theile  von 
der  französischen  Praxis  abweichenden  Bestimmung  des  prenssi- 
schen  Berggesetzes  aufinerksam  gemacht  werden,  gemäss  welcher 
dem  Bergbautreibenden  auch  wenn  er  zum  Bergbaubetriebe 
früher  berechtiget  war,  als  die  Genehmigung  der  öffentlichen 
Verkehrsanlage  ertheilt  ist,  ein  Anspruch  auf  Schadenersatz  für 
die  zum  Schutze  solcher  Verkehrsanlagen  erfolgende  Ein- 
schränkung seines  Bergbaubetriebes,  resp.  seines  Mineral- 
Ausbeuterechtes,  namentlich  durch  Anstehenlassen  von  Sicherheits- 
pfellem ,  nicht  zusteht.  Diese  Bestimmung  wurde  bei 
Berathung  des  Berggesetzentwurfes  im  preuss.  Herrenhause  von 
einem  Mitgliede  desselben,  dem  Generalstaatsanwalte  Grimm, 
unter  Anderem  vorzugsweise  damit  begründet,  dass  der  Unter- 
nehmer einer  öffentlichen  Verkehrsanlage  in  die  Rechte  des 
Grundeigenthümers  eintritt,  dessen  Grund  für  jene  expropriirt 
worden  ist;    dass   der  Grundeigenthümer  aber  das  Recht  habe 
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ZU  fordern,  dass  sein  Orandeigenthnni  zu  allen  Zwecken,  zn 
denen  es  seiner  Natnr  nach  bestimnt  ist,  namentlich  anch  zn 
Bauten  jeder  Art,  branchbar  bleibe;  dass  daher,  wenn  znm 
Schutze  einer  öffentlichen  Yerkehrsanstalt  Beschiiüiknngen  im 
Bergbaubetriebe  stattfinden  müssMi,  dadurch  dem  Grundbesitzer 
nicht  ein  Recht  beigelegt  wird ,  sondern  dieser  im  Besitze 
seines  natürlichen  Rechtes  bleibt,  auf  seinem  Grund  und  Boden 
alles  das  Tonsunehmen,  wozu  er  bestimmt  ist,  dass  der  Grund- 
besitzer, wenn  ihm  dieses  Recht  entzogen  würde,  vielmehr 
seinerseits  Entschädigung  yon  dem  Bergwerksbesitzer  zu 
fordern  hätte.  Dieser  Motivirung  gegenüber  wird  sich  auf  die 
in  Nr.  31  dieser  Zeitschrift,  Seite  310  bis  313  enthaltenen 
Bemerkungen  bezogen.  ^ 

Das  weitere  Motiv,  durch  die  Befireiung  der  Unternehmer 
einer  im  öffentlichen  Interesse  wünschenswerthen  Anlage  von 
der  fraglichen  Entschädigungsleistnng  die  Anlage  von  Eisen- 
bahnen zu  fördern,  ist  ein  ütilitictsgrund ,  dessen  Werth  zu 
beurtheüen  fü^ich  nur  der  Gesetzgebung  und  Regierung  des 
betreffenden  Staates  zukommt,  üebrigens  dürfte  die  erw&hnte 
Bestimmung  des  preussisohen  allg.  B.-G.  dadurch  begründet 
werden  können,  dass  dieses  dem  Bergwerkseigenthümer  kein 
sachliches  Eigenthumsrecht  auf  die  im  verliehenen 
Grubenfelde  befindlichen  noch  nicht  gewonnenen  Mineralien, 
sondern  nur  das  Recht  einräumt,  dieselben  aufzusuchen  und 
zu  gewinnen;  durch  die  Beschftukung  dieses  Rechtes  wird 
ihm  kein  Eigenl^um  entzogen  und  an  sich  kein  wirklicher 
Schaden  zugefttgt,  es  entgeht  ihm  nur  zeitlich  oder  auch  für 
immer  die  Hofhoiing  oder  die  Möglichkeit,  aus  dem  bezüglichen 
Mineralabbau  einen  Gewinn  zu  ziehen.  Eine  Entschädigung 
für  entgangenen  Gewinn  kann  aber  einem  redlichen  Be- 
sitzer gegenüber  (und  als  solcher  muss  die  Unternehmung  einer 
öffentlichen  Terkehrsanlage  jedenfalls  betrachtet  werden)  nach 
den  Bestimmungen  des  Privatrechtes  nicht  angesprochen  werden. 

Es  ist  demnach  kaum  consequent,  einerseits,  wie  es  das 
k.  sächsische  Berggesetz  und  der  Referenten-Entwurf  znm  österr. 
Berggesetze  thut,  dem  Bergwerkseigenthümer  das  sachliche 
Eigenthumsrecht  auf  die  im  Grubenfelde  befindlichen,  noch  nicht 
gewonnenen  vorbehaltenen  Mineralien  nicht  zuzuerkennen' 
andererseits  aber  ihm  gleichwohl  das  Recht  auf  Schadenersatz 
für  eine  Beschränkung  des  Bergbaubetriebes  einzuräumen. 

Die  Bestimmung  d,es  sachlichen  Eigenthumsrechtes  des 
BergwerkseigenthÜmers  auf  die  im  Gmbenfelde  befindlichen  ver- 
leihbaren Mineralien  ist  übrigens  bereits  oben  vertheidigt 
worden.  Dieses  Eigenthumsrecht  vorausgesetzt  und  in  der 
Erwägung,  dass  dem  BergwerksbesitEer  durch  die  ihm  auf- 
erlegte Beschränkung  seines  Bergbaubetriebes,  resp.  durch  das 
ihm  zur  Pflicht  gemachte  Anstehenlassen  von  Sicherheitspfeilem 
zum  Schutze  einer  Öffentlichen  Verkehrsanlage  an  sich  nicht  das 
Eigenthumsrecht  auf  die  in  einem  bestimmten  Gmbenfeldestheile 
befindlichen  Mineralien,  sondern  nur  das  Recht,  dieselben 
während  des  Bestandes  der  zu  schützendun  öffentlichen  Ver- 
kehrsanlage zu  gewinnen,  entzogen  wird;  dass  daher  in  dieser 
Beziehung  das  Verhältaiss  der  Eisenbahnuntemehmung  zu  dem 
Bergwerksbesitaer  ganz  analog  ist  dem  Verhältnisse  des  Berg- 
werksbesitzers zu  dem  Grundeigenthümer ,  lässt  sich  kaum  ein 
genügender  Grund  finden,  die  Bestimmungen  über  die  dem 
Bergwerksbetreiber  obliegende  Entschädignuig  des  Grundbesitzers 
für  die  Ueberlassung  der  zum  Bergwerksbetriebe  nothwendigen 


Grundstücke  nicht  auch  principiell  auf  die  Verpflichtung  der 
Unternehmung  einer  öffentlichen  Verkehrsanlage  zur  Ent- 
schädigung des  Bergbautreibenden  für  das  zum  Schutze  einer 
Solchen  Anlage  nothwendige  Anstehenlassen  von  Sichsheits- 
pfeilem,  d.  h.  für  deren  Ueberlassung  an  die  Unternehmung  der 
Verkehrsanlage  zur  Benützung  als  nothwendiges  Schutzmittel 
fOr  letztere,  in  Anwendung  zu  bringen  und  hierbei  zugleich 
theilweise  das  praktische  Beispiel  Englands  nachzuahmen. 

Je  nach  den  in  einem  Staate  bestehenden  Bestimmungen 
über  die  Entschädigungsansprüche  des  Grundeigenthümers  gegen 
den  Bergbautreibenden  werden  daraus  die  correspondirenden 
Bestimmungen  über  6xe  Entschädigungsansprüche  des  Bergbaa- 
treibenden  gegen  die  Unternehmung  einer  öffentlichen  Ver- 
kehrsanlage abzuleiten  sein,  welche  hier  besonders  as- 
zuführen,  eine  unfhichtbare  Wiederholung  wäre;  es  dürfte 
daher  genügen,  beispielsweise  zu  erwähnen,  dass  bei  Böckaicht- 
nahme  auf  die  Bestimmungen  des  V.  Hauptstückes  I.  Abschnitte« 
des  Referenten-Entwurfes  eines  neuen  österr.  Berggesetzes  der 
Bergwerksbesitzer  von  der  Zeit  an,  als  er  bei  raisonmässigt^e 
Bergbaubetriebe  in  die  Lage  käme,  einen  zum  Schutze  einer 
öffentlichen  Verkehrsanlage  stehen  zu  lassenden  Sicheriieitä- 
pfeiler  abzubauen,  von  der  Unternehmung  der  Anlage  einen 
jährlich  im  Voraus  zu  zahlenden  Entschädigungsbetrag  zu  forden 
berechtiget  sein  soll,  welcher  dem  bei  einem  regelmässigeB 
Pfeilerabbau  innerhalb  Jahresfrist  erzielbaren  Reingewinne 
entspricht;  femer,  dass  der  Bergwerksbesitzer  bei  einer  über 
3  Jahre  andauernden  Verhinderung  des  Pfeilerabbaues  lie< 
rechtigt  sein  soll,  von  der  UntemehniUng  der  Anlage  zu  ver- 
langen, dass  diese  den  Sicherheitspfeiler  in  ihr  Eigenthua 
übernehme,  ohne  jedoch  dadurch  das  Recht  zu  erwerben,  deo- 
selben  während  der  Dauer  der  Anlage  abzubauen.  Der  Al^ 
lösungsbetrag  wird  mit  Rücksicht  auf  den  durch  einen  regel- 
mässigen Pfeilerabbau  jährlich  erzielbaren  Reingewinn  und 
zugleich  mit  Rücksicht  auf  den  zum  vollständigen  Abbau  er- 
forderlichen Zeitraum  zu  bestimmen  sein,  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Der  Bestimmung  des  Referenten-Entwurfes  eines  ne&en 
österr.  B.-G.  §.  117,  alin.  2,  kann  nicht  beigepflichtet  werden, 
denn  es  ist  nicht  wohl  einzusehen,  welchen  Zweck  die  vor- 
läufige Entscheidung  der  Berghauptmannschaft  im  Einvemehmea 
mit  der  polit.  Landesbehörde  darüber,  ob  und  in  welcher  Höhe 
dem  Bergbauuntemehmer  ein  Anspruch  auf  Schadenersatz  für  die 
in  der  alin.  1  des  §.  117  bezeichneten  Bergbaubetriebsbeschrin- 
kungen  zukomme,  hätte,  wenn  diese  Entscheidung  nicht 
vollstreckbar  ist;  insofern  es  sich  blos  um  einen  Versuch 
eines  Ausgleiches  zwischen  der  Unternehmung  einer  Anlage 
und  dem  Bergwerksbesitzer  handelt,  kann  dieser  füglich  bei 
der  Verhandlung  über  die  Nothwendigkeit  der  Bergbaubetrieba- 
beschränkung  und  der  sonstigen  Sicherheitsvorkehrungen  gemacht 
werden.  Femer  ist  nicht  wohl  einzusehen,  welchen  Zweck  bei 
einer  Entscheidung,  welche  unbedingt  bergbautechnische  und 
bergökonomische  Kenntnisse  erfordert,  das  Einvernehmen  mit 
der  nicht  fachkundigen  politischen  Landesstelle  haben  soll; 
indem  ja  hierbei  das  öffentliche  Interesse  gar  nicht  in  das  Spiel 
kommt,  wie  allerdings  bei  der  Amtshandlung  nach  alin.  1  d<4 
§.  117,  wobei  das  Einvernehmen  mit  der  polit.  Behörde  nicht 
gefordert  wird.  Üebrigens  ist  kaum  ein  genügender  Grand, 
das  im  §.  9  lit.  c  des  Eisenba^nconcessionsgesetzes  angeordnet'« 
Verfahren    bei    der   Gmndexpropriation    nicht   auch   analog  in 
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Absicht  auf  die  Entschädigung  des  Bergbanbesitsers  f&r  die 
Beschränlinng  des  Bergbanbetriebes  vom  Schatze  einer  Öffent- 
liehen  Verkehrsanlage  fachgemäss  anzuwenden. 

Es  erübrigt  —  bei  üebergehnng  noch  mancher,  das  Ver- 
haltniss  der  5ffentlichen  Yerkehrsanlagen  nnd  namentlich  der 
Eisenbahnen  zu  dem  Bergbane  berührender  Fragen  —  Eäniges 
über  If  entanbahnen  zn  erwähnen. 

Das  5sterr.  allg.  Berggesetz  vom  Jahre  1854  verordnet 
im  §.  131  lit.  a,  dass  die  Bergwerksverleihnng  den 
Besitzer  znr  Zu-  nnd  Abliefemng  der  Bergwerks-Erfordemisse 
und  Erzengnisse  auch  Eisenbahnen  anzulegen  be- 
rechtiget, nnd  im  §.  133,  dass  znr  HersteUnng  Yon  Eisen- 
bahnen über  Tag  der  Bergwerksbesitzer  die  vorgeschriebene 
Banbewilligung  der  politischen  Behörde  einzu- 
holen, und  nach  erfolgter  Herstellung  der  Bergbehörde  die 
Anzeige  zn  erstatten  hat.  Femer  verordnet  das  Eisenbahn- 
concessionsgesetz  vom  14.  September  1854  R.-6.-B1.  Nr.  238 
im  §.  1 :  „Zur  Anlage  einer  Eisenbahn  lediglich  zum 
eigenen  Gebrauche  auf  eigenem  Grunde,  oder  unter  nach- 
zuweisender Zustimmung  des  Grundeigenthnmers  auf  fremdem 
Grunde,  ist  blos  der  in  den  allgemeinen  Gesetzen 
vorgeschriebene  —  jedoch  erst  nach  Anhörung  der 
Eisenbahnverständigen  mit  ihrem  Gutachten  zu  ertheilende  — 
Bauconsens  erforderlich. 

Endlich  schreibt  die  Verordnung  der  Ministerien  des 
Innern,  der  Justiz  und  der  Finanzen  vom  1.  November  1859» 
Nr.  200  des  R.-G.-B1.  Folgendes  vor : 

§.  1.  Das  Expropriationsrecht  für  zum  Bergbaubetriebe 
nothwendige  Privateisenbahnen  ist  in  den  §§.  98  nnd  131 
des  allg.  B.-G.  vom  23.  Mai  1854  begründet,  und  bedarf 
daher  nicht  erst  einer  besonderen  Ooncession  im  Sinne 
des  Eisenbahngesetzes^om  14.  September  1854,  B.-G.-BL  Nr.  238. 
§.2.  Die  Ertheünng  der  nach  §.  133  des 'allg. 
B.-G.  einzuholenden  und  nach  §.  1  des  Eisenbahn- 
gesetzes erforderlichen  Baubewilligung  für  die  zum 
Bergbaubetriebe  nothwendigen  Privateisenbahnen  steht  in  der 
Regel  der  politischen  Landesstelle  auf  Grundlage  des  Gut- 
achtens von  Eisenbahn-  und  Bergbau  -  Sachverständigen  zu, 
wobei  zugleich  die  Expropriationsfrage  nach  Massgabe  der 
§^.  101  bis  103  des  allg.  B.-G.  zu  entscheiden  und  hiemach  in 
Gemässheit  des  §.  1  des  Eisenbahngesetzes  vom  14.  September 
1854  vorzugehen  ist. 

§.  3.  In  dem  Falle  jedoch,  wo  die  zu  erbauende  Berg- 
werkseisenbahn in  eine  andere  für  den  öffentlichen 
Verkehr  bereits  bestehende  Eisenbahn  einmünden  soll, 
bleibt  diese  Baubewilligung  dem  Finanzministerium  (nun 
Handelsministerium)  im  Einvernehmen  mit  den  anderen  dabei 
betheiligten  Centralstellen  vorbehalten, 

Fasst  man  diese  Gesetze  und  Verordnungen  in  ihrem 
Znsammenhange  auf,  so  möchte  man  glauben,  dass  nicht  der 
geringste  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  dass  in  Bezug  auf  die 
Ertheilung  der  Baubewilligung  für  eine  Montanbahn,  und  die 
Bedingungen  derselben  zwischen  einer  solchen  und  einer 
öffentlichen  Eisenbahn  imGesetze  ein  wesentlicher  Unterschied 
gemacht  wird;  dass  wenn  es  sich  um  die  Anlage  einer  Montan- 
bahn  handelt  —  abgesehen  von  den  in  Anwendung  kommenden 
Expropriationsvorschriften  —  lediglich  die  allgemeinen 
Bauvorschriften  massgebend  sind,  wobei  es  der  Be- 
schaffenheit  der  Sache   entspricht,    dass  anstatt   anderen  Bau- 


verständigen, Eisenbahn-  und  Bergbau-Sachverständige  zur 
Abgabe  ihres  Gutachtens  aufgefordert  werden;  dass  dagegen, 
wenn  es  sich  um  die  Anlage  einer  öffentlichen  Bahn  handelt, 
nach  den  Bestimmungen  des  Eisenbahnconcessionsgesetzes  vom 
14.  September  1854  vorzugehen  ist;  dass  femer  die  das  Ver- 
hältniss  der  Eisenbahnen  zum  Bergbaue  normirende  Ministerial- 
Verordnung  vom  2.  Jänner  1859,  wie  bereits  bemerkt,  nur  auf 
öffentliche,  nicht  aber  auch  auf  Montan-  und  andere  zum 
eigenen  Gebrauche  des  Unternehmers  dienende  Privateisenbahnen 
Anwendung  ündet.  Allein  in  der  Praxis  herrscht  in  dieser 
Beziehung  selbst  an  massgebender  Stelle  —  wie  Dr.  Gustav 
Schneider  in  seinen  „Studien  aus  dem  österr.  Bergrechte" 
Seite  111  bis  117,  umständlich  mit  Anfühmng  der  daraus  für 
den  Bergbau  hervorgehenden  Nachtheile  dargethan  hat  —  eine 
andere  Ansicht.  Erst  in  neuerer  Zeit  wieder  hat  in  einem 
speciellen  Falle,  wegen  differenter  Ansichten  der  Berghaupt- 
mannschaft und  der  Landesregierung,  über  die  Ausdehnung  der 
Ministerial- Verordnung  vom  2.  Jänner  1859  auf  Montanbahnen 
das  k.  k.  Ackerbauministerium  im  Einvernehmen  mit  dem  k.  k* 
Ministerium  des  Innern  und  des  Handels  eröffnet,  „dass  die 
citirte  Ministerial  -  Verordnung  nicht  nur  auf  solche  Bahnen, 
welche  dem  öffentlichen  Personen-  und  Güter-Transporte  dienen, 
^sondern  auch  auf  Privatbahnen  Anwendung  findet,  da 
auch  bei  diesen  das  Moment  der  Sicherung  des  Lebens  und 
Eigenthums  und  der  Vermeidung  von  CoUisionen  zwischen  dem 
Eisenbahn-  und  Bergbaubetriebe  Berücksichtigung  verdient. 

Femer  wurde  mit  demselben  Erlasse  gleichfalls  im  Ein- 
vernehmen mit  den  genannten  Ministerien  hinsichtlich  zweier 
Montanbahnen  angeordnet,  in  das  Verleihungserkenntniss 
die  Bestimmung  aufzunehmen,  dass  oberirdische  Einbaue  und 
davon  herrührende  Halden  von  den  Montanbahnen  und  deren 
Zugehör  in  solcher  Entfemung  zu  halten  sind,  dass  hiedurch 
der  Eisenbahnbetrieb  in  keiner  Weise  gestört  und  gehindert 
wird,  und  dass  beim  unterirdischen  Bergbaubetriebe  der  Abbau 
sich  nur  bis  auf  eine  Entfernung  von  20  Klafter  vom  Eisenbahn- 
Dammkörper  nähern  dürfe;  in  welchem  Falle  seitens  des  Berg- 
baubesitzers  sogleich  die  Anzeige  an  die  Bergbehörde  zu 
erstatten  ist,  welche  die  weiteren  Örtlichen  Erhebungen  zu 
pflegen  und  hiernach  im  Einvernehmen  mit  der  politischen 
Behörde  zu  entscheiden  haben  wird,  ob  und  welche  Sicherheits- 
vorkehrungen bei  dem  weiteren  Vortriebe  zu  beachten  kommen.  *) 

Dass  diese  Entscheidung  den  Bergbaubetrieb  beengt 
und  dem  volkswirthschaftlichen  Interesse  des  Bergbaues  ab- 
träglich ist,  bedarf  keiner  neueren  Erörterung',  das  ange- 
führte Motiv  aber,  dass  die  Ministerial  -  Verordnung  vom 
2.  Jänner  1859  auch  auf  Privat-,  resp.  Montanbahnen  Anwen- 
dung finde,  weil  auch  bei  diesen  das  Moment  der 
Sicherung  des  Lebens  und  Eigenthums  etc.  Berück- 
sichtigung verdient,  scheint  nicht  genügend,  denn  das- 
selbe Moment  hat  auch  bei  einem  ganz  gewöhnlichen  Förder- 
laufe in  Berücksichtigung  zu  kommen.  *) 


^)  Da  hiemach  erst  erhoben  werden  soll,  ob  überhaupt 
und  welche  Sicherheitsvorkehrungen  nothwendig  sind,  scheint 
uns  das  Interesse  des  Bergbaues  in  dieser  Baziehung  hinlänglich 
gewahrt.  Die  Red. 

')  Der  allgemeine  Vergleich  von  Montan-  (somit  auch 
Locomotiv-)  Bahnen  mit  einem  gewöhnlichen  Förderlauf  hin- 
sichtlich der  nothwendigen  Sicherheitsvorkehmngen  scheint  uns 
nicht  zutreffend.  Die  Red. 
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Wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  bei  Montanbabnen  die 
Fahrzeit  von  dem  Werksleiter  den  Umständen  gemäss  bestimmt, 
dass  auf  solchen  Bahnen  yiel  langsamer  als  anf  öffentlichen 
Bahnen  gefahren  wird,  dass  der  Verkehr  bei  vorfallenden  Ans- 
bessenmgen  beliebig  ausgesetzt  werden  kann,  bis  die  Schäden 
beseitigt  sind,  dass  eine  diesfällige  Yerkehrsstomng  lediglich 
ffir  den  Werksbesitzer,  eventnell  für  die  Betriebs-Üntemehmong 
der  Montanbahn  vom  Nachtheüe  ist,  das  öffentliche  Interesse 
aber  dabei  nicht  in  das  Spiel  tommt;  wenn  man  weiter  erwägt, 
dass  es  der  Zweck  der  Montanbahnen  in  der  Kegel  mit  sich 
bringt,  dass  dieselben  unmittelbar  zwischen  Werksmanipulations- 
gebäuden, neben  oder  auch  über  Halden,  in  nächster  Nähe  von 
Stollen  und  Schächten  hinlaufen  etc.,  so  wird  man  zur  üeber- 
zeugung  gelangen,  dass  bei  Erlassung  der  Ministerialverordnung 
vom  2.  Jänner  1859  deren  Ausdehnung  auf  Montanbahnen  nicht 
beabsichtigt  gewesen  sein  konnte.  Hiebei  kann  nicht  unbemerkt 
gelassen  werden,  dass  die  oben  angeführte,  die  Bergwerks- 
bahnen unmittelbar  betreffende  Verordnung  der  Mini- 
sterien des  Innern,  der  Justiz  und  der  Finanzen  vom  1.  No- 
vember 1859,  Nr.  200  des  B.-O.-Bl.  jünger  ist,  als  die  bezogene 
Ministerialverordnung  vom  2.  Jänner  1859. 

Insofern  Bergwerksbahnen  die  Eigenschaft  von  Schlepp- 
bahnen annehmen,  finden  auf  dieselben  die  Bestimmungen  der 
§§.  12  und  13  des  Eisenbahngesetzes  vom  14.  September  1854 
Anwendung.  Hinsichtlich  des  gesetzlichen  Begriffes  einer 
Schleppbahn  wird  sich  auf  das  in  Nr.  21,  Seite  214  dieser  Zeit- 
schrift Bemerkte  bezogen. 

Hier  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  in  dem 
Erlasse  des  preussischen  Handelsministers  an  die  Landdrostei 
zu  Hildesheim  vom  27.  November  1869  ausdrücklich  erklärt 
wird :  „Eisenbahnen,  welche  lediglich zumPrivatgebrauche 
von  Berg  werk  8  Unternehmungen  bestimmt  sind,  gehören 
zu  den  unter  die  §§.  135  ff.  des  allg.  Berggesetzes  fallenden 
Anlagen,  und  unterliegen  nicht  den  Vorschriften  des 
Eisenbahngesetzes  vom  3.  November  1838.^ 

Anlangend  die  Frage,  wie  es  im  Falle  der  Collision  einer 
zu  einem  bestimmten  Bergwerke  gehörigen  Bergwerksbahn  mit 
dem  Bergwerke  eines  Dritten  hinsichtlich  der  Verpflichtung  zum 
Schutze  der  Bahn  und  der  eventuellen  Entschädigungsleistung 
zu  halten  sei,  wird  bei  dem  Umstände,  als  für  beide  Objecto 
der  gleiche  gesetzliche  Schutz  und  das  gleiche  Expropriations- 
recht besteht,  zu  unterscheiden  sein,  ob  der  fremde  Bergbau, 
oder  ob  die  Eisenbahnanlage  älter  sei.  Im  ersteren  Falle  wird 
unter  Voraussetzung  eines  regelrechten  Bergbaubetriebes ,  der 
Bergbaubesitzer  wegen  einer  Beschädigung  der  Bahn,  welche 
durch  den  Bergbau  veranlasst  worden  ist,  dem  Besitzer  der 
Bahn  eine  Entschädignmg  zu  leisten  nicht  verpflichtet  sein; 
dagegen  im  letzteren  Falle  dem  Bahnbesitzer  jeden  der  Bahn 
durch  den  Bergbaubetrieb  zugehenden  Schaden  vollständig  zu 
ersetzen,  respective  für  den  Schutz  der  Bahn,  insoweit  diese 
durch  den  Bergbau  gefährdet  werden  kann,  zu  sorgen  haben. 

Jedenfalls  ist  es  zu  wünschen,  dass  in  das  neue  österr. 
Berggesetz  genaue  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Bergwerks- 
bahnen aufgenommen  werden,  was  im  Keferenten-Entwurfe  nicht 
geschehen  ist. 

Schlusswort. 
Durch  diese  —  bei  Weitem  nicht  erschöpfende  —  Dar- 
stellung des  Verhältnisses  der  Eisenbahnen  zum  Bergbaue,  und 
des  damit  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehenden  Verhält- 


nisses des  Oberflächen -BigenthumB  überhaupt  zun  Bergbiv 
wollte  znnächst  nur  ein  Gegenstand  von  zunehmender  tqü. 
wirthschafüicher  Bedeutung  neuerlich  angeregt,  dAnit  ta 
weitere  eingehende  Erörterung  desselben  veranlasst,  imd  in 
Nothwendigkeit  angedeutet  werden,  diese  Verhältnisse  doic 
zeitgemässe,  praktische  und  ausreichende  Gesetze  zu  regek 

Die  Beantwortung  mancher  hiebei  unerwähnt  geluM«r 
Fragen,  sowie  die  Widerlegung  möglicher  Einwendungen,  w^lu 
gegen  die  eine  oder  die  andere  aufgestellte  Ansicht  nit  mb 
oder  weniger  plausiblen  Grilnden  gemacht  werden  können,  «3 
bereitwilligst  bei  den  nächsten  Versammlungen  der  B«rg-  ai 
Hüttenmänner  im  österreichischen  Ingenieur-  und  Arc1iit»k*'n« 
verein  in  Wien  erfolgen.  *) 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

MoBUnfttiseher  Verein  inPIlMB»  In  der  am  ES^^ 
tember  1876  abgehaltenen  Ausschusssitzung  machte  der  Obeua 
die  Mittheilung,  —  dass  das  hohe  k.  k.  Ackerbaonmustenm 
den  Termin  zur  Abgabe  des  Gutachtens  über  den  Referent»: 
Entwurf  des  neuen  Berggesetzes  bis  Ende  November  i  J. 
verlängert  habe. 

Eine  weitere  Mittheilung  desselben  betraf  die  Abeeodun; 
der  in  der  letzten  Sitzung  beschlossenen  Eingabe  an  dis  lolk 
k.  k.  Handelsministerium:  bei  den  Verhandlungen  mit  >ir: 
Bahnverwaltungen  wegen  Frachtermässigung  für  die  Kohle:- 
sendungen  an  die  k.  k.  Marine  auch  auf  die  hier  bearklid': 
Kohlenwerke  Rücksicht  zu  nehmen. 

Bezüglich  der  weiteren  Schritte  in  Angelegenheit  k 
Bahnfrachten,  wurde  beschlossen ,  den  Eingang  der  von  5  WerLv 
Verwaltungen  noch  rückständigen  Elaborate  abzuwarten,  he 
eine  vollständige  Darstellung  der  Verhältnisse  und  der  beUir- 
ten  üebelstände  liefern  zu  können. 

Herr  Director  Merlet  brachte  einen  Antrag  dahii 
gehend  ein,  für  die  Förderwägen  bei  ftn  Kohlenwerkeo  th 
gleiche  Construction  der  Räder,  Achsen  und  Lager  anzabaku, 
um  einerseits  zu  ermöglichen ,  dass  die  Giessereien  diese  B^ 
standtheile  in  Vorrath  halten,  und  den  Werken  bei  drin^d*^! 
Bestellungen  sofort  liefern  können,  —  anderseits  dnrth  die 
Erspamng  an  Modellen  billigere  Preise  zu  erzielen ,  ji  n<:i 
durch  zweckmässige  Construction  dieser  Eisentheile  das  GtwU 
derselben  auf  das  zulässigste  Mass  zu  rednciren ,  nm  so  nack 
beiden  Richtungen  Vortheile  zu  schaffen.  —  Dieser  AotiK 
wurde  angenommen  und  einstimmig  beschlossen,  die  einxeba 
Werksverwaltungen  um  Bekanntgabe  ihrer  diesfalligen  Ansiclitc: 
und  Wünsche  zu  ersuchen. 

Die  weiteren  Verhandlungen  betrafen  die  Anferügu; 
und  Vervielfältigung  der  Revierkarten,  den  Fortgang  der  Be 
rathungen  des  Comit^s  über  den  Berggesetz-Entwurf  und  die 
Besetzung  der  Vereinsbeamtenstelle. 

Am  selben  Tage  Nachmittags  fand  eine  weitere  Sitzu^ 
des  Comit^'s  zur  Begutachtung  des  Referenten-Entwnrfes  for  ^ 
neue  Berggesetz  statt. 


Wir  erhielten  folgende  Mittheilung : 

Zur  Abschätzung  von  Bergwerken. 

Bei  der  Prüfung  durch  Nachrechnung  der  in  der  lbo>' 
sehen  Ausgabe  des  österreichischen  Berggesetzes,  in  der  östtf- 
reichischen  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen,  Jahrgang^  13^ 
Nr.  22  und  im  Hingenau'schen  österreichischen  Berg-  und  Hüttea- 
kalender  für  das  Jahr  1862  enthaltenen,  so  sehr  häufig  beoätf- 
ten  „Tabelle  zur  Abschätzung  von  Bergwerken*'  habe  ich  ci« 
Wahrnehmung  gemacht,  dass  ausser  minder  wesentlichen  Irranpeii, 

«)  Wir  sind  stets  bereit,  den  verfügbaren  Baum  nicht 
überschreitender  Diskussion  der  vorgeführten  Ansichten  (ue 
Spalten  unseres  Blattes  zu  öflhen.  Pio  ^^' 
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die  zumeist  in  der  3.  Decimalstelle  vorkommeii,  ein  Irrtlinm  von 
sehr  bedentendem  Einflnss  ebenfalls  vorhanden  ist,  wenn  man 
berficksiclitigt ,  dass  der  Factor  „g<<,  mit  welchem  der  in  der 
Tabelle  enthaltene  irrige  Factor  sn  mnltipliciren  ist,  oftmals 
10000  imd  darüber  sich  beziffert,  wodurch  Fehler  von  vielen 
tausend  Gnlden  (Reichsmark  etc.)  vorkommen  können.  Ich 
^lanbe  daher  die  Berichtigung  dieses  irrigen  Factors,  welche 
bisher  dnrch  keine  Zeitschrift  erfolgte,  empfehlen  zn  sollen,  nnd 
bitte  daher  in  der  benannten  Tabelle  zur  Abschätzung  von 
Bergwerken  in  der  Oolonne  „Anzahl  Jahre  50^  nnd  dazn  ent- 
sprechende „Procentzahl  10",  woselbst  9'215  als  Factor  fdr  die 
mit  g  zn  mnltiplicirende  Zahl  angegeben  ist,  statt  „9'215",  die 
Zahl  9^15  berichtigen  zn  wollen. 

Ed.  Schreiber,  Bergverwalter. 


Notiz, 


ZiDBOberpreise«  Laut  Mittheilung  der  k.  k.  Berg- 
werks-Producten-Verschleiss-Direction  vom  15.  September  1.  J. 
worden  die  Preise  sämmtlicher  Zinnobersorten  loco  der  ärarischen 
Verschleisslager  in  Wien,  Prag  und  Triest  um  S^  fl.  per 
100  Kilo  ermässigt. 


Literatur. 

Angewandte  Srxstalloflrnipble  (Ansblldnng  der 
Krystalle,  Zwülingrsbildnngen,  Krystallotebtonik),  nebst 
einem  Anhängte  llber  Zonenlehre  von  Alexander  Sadeb  eck. 
Mit  23  lithographirten  Tafeln.  Berlin  1876.  Verlag  von  Ernst 
Siegfried  Mittler  &  Sohn.  Während  in  der  von  demselben 
Verfasser  bearbeiteten  dritten  Auflage  von  G.  R  o  s  e's  „Elemente 
der  Krystallographie"  die  Krystalle  nur  als  vollkommen  regel- 
mässige, ideale  Formen  behandelt  sind,  wird  in  dem  vorliegenden, 
als  zweiter  Band  jenes  Werkes  anzusehenden  Buche  die  natür- 
liche Erscheinungsweise  der  Krystalle  geschildert. 

Die  ersten  beiden  Abschnitte  „Ausbildung  der 
Krystalle*'  und  „Zwillingsbildungen''  beziehen  sich 
lediglich  auf  die  Form  der  Krystalle  und  sind  in  ersterem  auch 
die  Beziehungen  der  äusseren  Form  zum  elektrischen  Verhalten 
erörtert,  sowie  die  Formenähnlichkeit  von  KrystaUen  ver- 
schiedener Systeme  (die  „Psendosymmetrien'')  hervorgehoben, 
wälirend  in  der  zweiten  Abtheilung  alle  sicheren  Zwillings- 
j^esetze  beschrieben  nnd  an  Beispielen  erläntert  sind. 

In  der  dritten  Abtheilnng  „Krystallotektonik'^ 
werden  alle  auf  den  Aufbau  der  Krystalle  bezüglichen  Er- 
scheinungen systematisch  geordnet  vorgeführt. 

Die  „Kr>'8tallot€ktonik"  erweitert  wesentlich  den  krystallo- 
^aphischen  Gesichtskreis,  da  äusserlich  nnd  physikalisch  gleiche 
Krystalle  verschieden  gebaut  sein  können. 

Der  Verfasser  war  bemüht,  zahlreiche  Untersuchungen 
nnd  Beobachtungen  des  Aufbaues  der  Krystalle  anzustellen  und 
durch  viele  neue  Beispiele  die  bisher  spärlichen  Kenntnisse  in 
dieser  Richtung  zu  erweitem. 

Die  Erörterung  der  Beziehungen  der  optischen  Eigen- 
schaften der  Krystalle  zu  ihrer  Tektonik  ist  einer  späteren  Zeit 
vorbehalten;  die  Theilbarkeit  der  Krystalle  betreffend,  wird  auf 
die  gleichfalls  bei  Mittler  &  Solm  erschienene  Separat^Ab- 
handlung  desselben  Herrn  Verfassers  verwiesen. 

Die  dem  Buche  beigefügte  kurze  Darstellung  der  Zonen- 
lehre an  der  Hand  der  Linearprojection  ist  um  so  mehr  am 
Platze,  als  mit  Bücksicht  auf  das  gesteckte  Ziel  die  „Bechnung 
und  Zeichnung  der  Krystalle^  nicht  behandelt  wurden,  dagegen 
auf  die  Zonen  vielfach  Bezug  genommen  wird. 

Dem  Buch  ist  auch  eine  Erklärung  der  sehr  correct  und 
deutlich  ausgeführten  Tafeln  beigegeben  und  kann  dasselbe,  als 
mit  grosser  Sachkenntniss  nnd  besonderem  Fleiss  verfasst, 
Freunden  der  Sjystallographie  bestens  empfohlen  werden. 

Kateehismvs  der  GmbenerbaltnniT  ^r  Gniben* 
Steiger  nnd  Gmbenaufslehtsorgane.  Bearbeitet  von  W. 
Jiiinskf,   Bergdirector.    Herausgegeben  von  dem  berg-  nnd 


hüttenmännischen  Verein  in  Mährisch-Ostran.  1876.  Dass  populäre 
und  dabei  gute  Anleitungen  für  das  Grubenaufsichtspersonale 
auf  dem  Büchermärkte  bisher  nahe  gänzlich  fehlten,  haben 
wir  bereits  bei  Besprechung  desselben  Herrn  Verfassers 
„Katechismus  der  Wetterführung"  (Nr.  28,  Jahrgang  1875 
dieses  Blattes)  betont,  wir  können  also  nur  ein  neuerliches, 
besonderes  Verdienst  darin  erblicken,  dass  der  oben  erwähnten 
Pnblication  so  bald  der  uns  nun  vorliegende  gründliche 
„Katechismus  der  Grubenerhaltung"  folgte.  Wir  finden  in 
diesem  die  Grubenzimmerung,  die  Grubenmauerung,  den 
Grubenausbau  von  Eisen  und  die  Grubensäuberung  nebst  der 
Lehre  über  die  betreffenden  Katerialien  und  Gezähe  in  einem 
für  das  Aufsichtspersonale  vollkommen  ausreichenden  umfange 
klar  und  leicht  verständlich  behandelt.  Die  Anordnung  des 
Textes  in  Fragen  und  Antworten  wurde  auch  hier  beibehalten 
und  erleichtem  196  deutlich  und  nett  ausgeführte  Holzschnitte 
das  Verständniss  des  klaren  und  bändigen  Textes.  Mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  ein  grosser  Theil  der  in  den  österr.  Bergbauen 
angestellten  Arbeiter  aus  Böhmen  besteht  und  auch  viele  Aufseher 
der  deutschen  Sprache  weniger  mächtig  sind,  wurde  dem  „Kate- 
chismus der  Grubenerhaltung" ,  wie  seinem  Vorgänger ,  auch  ein 
deutsch-böhmisches  Wörterbüchlein  beigedruckt  und  ist  das  Buch 
auch  in  böhmischer  Sprache  erschienen.  Wir  wünschen  dem 
nützlichen  Buch  die  verdiente  Verbreitung  und  hoffen,  dass 
dasselbe  sowohl  den  Aufsehern  bei  den  Bergbauen,  als  auch 
den  Zöglingen  an  Bergschulen  ein  willkommener  Behelf  sein 
wird,  da  dem  Buche  die  Einführung  von  Seite  der  betreffenden 
Werks-  beziehentlich  Schuldirectionen  wohl  nicht  fehlen  kann. 


A.iiitliche8. 

Knndmachnng 

betreffend  die  Feststellung  eines  Schntzrayons  gegen  Schurf- 
und Bergbau-Unternehmungen  für  die  Heilquelle  des  Franz 
Josef -Bad  es  zu  Tuff  er  im   politischen  Bezirke  Cilli  des 

Kronlandes  Steiermark. 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannschaft  in  Klagenfurt 
wird  hiemit  öffentlich  bekannt  gegeben ,  dass  über  die  im  Sinne 
der  §§.  18  und  222  a.  B.  G.  nach  Vorladung  sämmtlicher 
Interessenten  mit  Intervenirung  der  k.  k.  Bezirkshauptmann- 
Bchaft  Cilli  am  3.  Juli  1875  abgeführte  Local-Erhebung  nnd 
auf  Grundlage  der  weiters  zwischen  den  betheiligten  Parteien 
getroffenen  Vereinbarungen  mit  der  rechtskräftigen  Entschei- 
dung des  k.  k.  Revierbergamtes  Cilli  vom  12.  Juli  1876,  Z.  2250 
zur  Sicherung  der  HeilqueUe  des  Franz  Josef-Bades  zu 
Tüffer  der  Schutzraum,  innerhalb  dessen  Grenzen  aus  öffent- 
lichen Bücksichten  keinerlei  Schürf-  oder  Bergbau-Betrieb  statt- 
finden darf,  mit  dem  festgestellt  worden  ist,  dass  derselbe 
begrenzt  wird: 

Im  Süden  dnrch  die  Linien  von  der  nordöstlichen  Ecke 
der  Katastral-Parzelle  Nr.  225  der  Katastral-Gtomeinde  St.  Christof 
bis  zur  nordöstlichen  Ecke  der  Ruine  Tüffer,  Bauparzelle 
Nr.  46  der  Katastral  -  Gemeinde  Markt  Tüffer,  dann  von  dort 
bis  zum  Znsammenstosse  der  Katastral-Parzellen  Nr.  381,  165, 
123,  166,  168  und  3697,  der  Katastral-Gemeinde  Podwin; 

im  Osten  durch  die  Linie  von  dem  letzteren  Punkte  bis 
zur  Einmündungsmitte  des  mit  der  Parzelle  Nr.  461  der 
Katastral-Gemeinde  RiffSngoss  bezeichneten  Baches  in  den 
Sann-Fluss ; 

im  Nordwesten  durch  die  Linie  von  dem  letztgenannten 
Punkte  bis  zur  südlichsten  Ecke  der  zum  Anwesen  des  vgo. 
Bresnig  in  der  Katastral-Gemeinde  Retschitz  gehörigen  Baupar- 
zeUe  Nr.  315; 

endlich  im  Südwesten  dnrch  die  Linie  vom  letzteren 
Punkte  bis  zu  dem  zuerst  bezeichneten  Punkte  der  Katastral- 
Parzelle  Nr.  225  in  der  Katastral-Gemeinde  St.  Christof. 

Klagen  fürt  am  9.  September  1876. 
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Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen  Bestimmimg  von 

KolileBsäiirey  Kohlevoxjdgas  nnd 

Sauerstoff  für  Hobofeu-  nnd  Qe- 

neratorfenemn^en  etc. 

€<lit»  frans*  ^^derfif;^ 

bewährtes  Material  für  FlaBBchen- 
diehtnngen. 

Korkplatten 

für  ÜMihfillong  von  Dampfejlin- 
dern  y  Dampfkessel ,  Dampf*, 
Wasser- n.WiDdleitaiisreD.  Daner- 
haftester  nnd  bester  Schutz  gegen 
AbkOMIODg  nnd  Condensation 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

A..  Prochaska  &  CS, 

Wien,   IV.,  Mayorhofgasse  Nr.  11. 

(20—88) 

^  laterialTenalterT  ^ 
J\  In^enienre,  Beisenile  etc.  A 

verdienen  andauernd  hohe  Provision  durch 
Einführung  eines  von  Montanwerken  be- 
nöthigten  Artikels.  Adr.  erbeten  snb  P. 
an  Rudolf  Messe  in  Dresden,  uu^-i) 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlagen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  für 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
ans:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/16 

Sloherheitsiflnder  und  andere  Spreng- 
raaterialien : 

Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.      1/14 

Tiefbohrungen    unter  Garantie  über 
nimmt    A.     Fauck,  Bohruntemehmer 
in    Carlsburg,    Freudenthal    (Oesterr. 
Schlesien).  7/14 


l^EMlisiMl. 

Die  von  Herrn  Tmm  erftindene  Wasch- 
maschine für  Blei,  Zink.  Kupfer  und  Silber 
wäscht  nnd  reinigt  auch  die  feinsten  Schlichs. 
LeistuDgeffthigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
■chreibnng  der  Maschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  M«-  Dermolt^ 

16  Bast   Temple  Chambers. 

Ijondon  E2,  O. 

Für  Oestemteh-UBgarn  ertheilt  Ansknnft 
die  Vertretung :  (69-6) 

Joaef  Oeatorreioher,  lucUiflgiithifk, 

Wien,  L.  Akademiestrasse  l. 


Soeben  erschien  in   der  J.  8. 
hardt'schen  BaohhaDdlrai  in  Freiberg  : 

(i»-ii 


zur 


GiunD.  üitersaduuii  ier  Mutrie-Gjse 

von 
Br.  €1.  unmklert 

Prof,  der  Ohmie  an  dtr  k,  $,  B$rg«ikadmi« 

Frdberg. 

Erste   Abtheilung :     Qualitftt.   Asalyse 

Mit   31   in   den    Text    gednckten    Holzl 
schnitten  nnd  einer  lithogr.  Tafel,  fl.  5.10 


BUSSCHER  &  HOFFMANN, 

Mariaschein  bei  Teplitz, 

Neustadt-EbersMralde  und.  üalle  a.  d.  S.^ 

empfehlen  ihre  Fabrikate,  als: 

Steinpappen 

zu  flachen  u.  feuersicheren 
Bedachnngen ,  concessio- 
nirt  durch  die  k.  Regierung 
zn  Potsdam  am  23.  Juni 
1854,  sowie  die  k.  k.  Statt- 
halterei  znPrag  am  13.Sep- 
tember  1875. 


ScJüip|Ma 


Asphaltplatten 


zur  Gewölbe-Abdeckung  von  Brücken   nnd  Tunnels,  zu  Isolirsohlchten  von  Manen 
nnd  Gebänden,   sowie  platten  mit  £asen,    Gartenerde  oder  Kies  zn  übertragenden 

Dächern.  (66—1) 

Fertige  Elndeekuns^n  in  Stelnpappe  nach  bewähr- 
ter Methode  und  laogJftlurlg;er  ttarantle. 


Die  eommeroielle  Vertretung  der 
Berg-  Hüttenwerke  und  Fabriken  der 
k«  k«  priv«  9äterr*  Staatseisenbahn- 
Gesell  seh  aft  beehrt  sich  hierdorch  er- 
gebenst  mitzutheilen ,  dass  sich  deren 
Bureaux  vom  6«  September  an  I»,  Hefgel- 
gasse Kr.  6  und  SchelUnggasse  Nr.  5, 
n,  stock  befinden.  (129—1) 


:^ 


Bin  praktisch  gebildeter 

Hüttenmann, 


5^ 


welcher  den  Betrieb  eines  Holzkohlen- 
Hochofens  mit  Giesserei  (im  Nassanischen) 
diverse  Jahre  führte,  sucht  ähnliche  Stel- 
lung. —  Derselbe  ist  cautionsfähig  nnd 
kann  mit  guten  Referenzen  dienen.  — 
Gref.  Offerten  unter  A.  Z.  93  an  die  Expe« 
dition  dieses  Blattes.  (130 — I) 


Kohleiiwäfielien    und  Kohlen< 

sehlaminwäselieii 


sowie 


alle  maschinellen  Einrichtungen  zur  Coaksfabrication  und  Verladum 

seit  dem  letzten  Winter  nach  einem  neuen  wesentlich  verbesserten  und  vereinfachten  Systeme  and  seit  1857 
als  SpedaUtat,  liefert 

Die  Uasohinenbau-Aotlen-aeflelhioliaft  ,,HUMBOLDT^'  in  KALK 

bei  Deuts  am  Rhein. 


Druck  von  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Manz. 
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XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

4.  October. 


fBr 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

T^rsatwortlleber  B^ltet^mit 

Egid  JaroUiMk^ 

k.  k.  BeifTttkli  UBd  taeMdielicr  OoBtnknt  im  Askttten-lliBlftttiiM. 

ÜBtar  hmamkatn  Hltwiikaiig  dtr  Honmi:  CSiri  Bitter  von  Erntt»  Direetor  der  k«  k.  BoiinrarkipfodaoleB-VenoUeieaffiraetiM^ 

Wlnam  KapelwiMer,  Director  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,  Johann  Lhotsky»  k.  k.  Bergrath  im  Aekerbanministerfamit 

Frans  Poiepsy,  k.  k.  Ministerial-Yioe-Secretftr  nnd  Frans  Roehelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Mazi£s*8Che  k.  k.  Hof-Verlags-  und  UniversitfttB-Buchliaiidlung  in  Wien,  £ohlmarkt  7. 
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Die  Expedition. 


Notizen  Ober  die  Steinsalzbergwerice  in  Ostindien. 

Von  Dr.  H.  Warth. 
(Fortsetzung.) 

Die  Kohatsalaregion. 

Södlich  von  der  Stadt  Kohat  auf  der  rechten  Seite  des 
Indus  Bwischen  33  und  33  Vb  Graden  Breite  ist  die  Kohat- 
salasregion,  welche  sich  70  Kilometer  von  Osten  nach  Westen 
und  15  bis  30  Kilometer  von  Süden  nach  Norden  ansdehnt. 
San  unebenes  Terffun,  500  Meter  über  dem  Meer,  trägt  mehrere 
psLrallele  Bergketten,  welche  bis  zu  1000  Meter  oder  sogar  bis 
KU  .noch  grosserer  Höhe  |Lb^  deo^  Meere  sich  erheben.  Das 
Land  ist  meistens  arm  an  Gewächsen  und  wenige  Dörfer  und 
Städte    existiren    da,     wo    inmitten    der    Felsenmassen    etwas 


urbares  und  bebautes  tiand  ist  Die  Geognosie  der  Saizregion 
ist  sehr  einfach«    Das  Steinsalz  ist  das  älteste  bekannte  GUed.. 

Es  hat  eine  Decke  von  Gyps  und  über  dem  Gyps  Uegt 
ein  rother  Thon  und  über  Letzterem  der  Nummulitenkalkstein. 
Nach  dem  kommen  nimmer  enden  wollende  Schichten  von 
jüngereiv  tertiären  Thonen,  Sauden  und  Conglomeraten.  Das 
Salz  tritt  hauptsächlich  an  den  Bergketten  zu  Tage,  da,  we 
sämmtliche  Schichten  gehoben  sind.  Die  Unterlage  des  Stein- 
salzes ist  unbekannt.  Die  Mächtigkeit  des  Steinsalzes  beträgt 
mehr  als  300  Meter  bei  den  Salzbrüchen  von  BahaderkheL 

An  andern  Orten  ist  eine  Mächtigkeit  von  wenigstens 
50  Meter  zu.beoViachten.  Mit  Bestimmtheit  kann  die  voll^ 
Mächtigkeit  nirgends  angegeben  werden,  weil  das  Salzlager 
nirgends    durchteuft    gesehen    wurde.    Das    Steinsalz    ist    von 
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grauer  Farbe  und  zeigt  wenig  Schichtung.  An  der  obersten 
Grenze  ist  es  öfters  mit  Bitumen  imprägnirt,  das  ihm  eine 
braune  oder  schwarze  Farbe  ertheilt.  Keine,  fremden  Salze 
treten  mit  dem  Steinsabs  auf.  Kicht  einmal  eine  il^usbluhnng 
von  Bittersalz  konnte  wahrgenommen  werden.  Die  graue  Farbe 
des  Salzes  rührt  von  einer  Beimischung  von  bläulichgrauem 
Thon  und  Gyps  her. 

Folgendes  ist  das  Ergebniss  einer  in  Kalkutta  gemachten 
flüchtigen  Analyse  des  Steinsalzes  von  Bahaderkhel: 

Wasser  und  erdige  Bestandtheile  ....       0.45 

Chlomatrium 97-00 

Schwefelsaurer  Kalk 2*55 

Summe  lOO'OO    . 

Diese  Analyse  beweist,  das  fremde  Salze  höchstens  in 
sehr  geringer  Menge  vorhanden  sein  können.  Das  meiste  Salz, 
welches  angetroffen  wird,  ist  von  der  für  den  Gebrauch  zu- 
reichenden Keinheit. 

Es  gibt  auch  Salz,  das  zuviel  Thon  und  Gyps  enthalt, 
um  für  den  Handel  brauchbar  zu  sein,  allein  es  sind  in  der 
Begel  keine  so  bestimmten  Grenzen  da,  dass  man  ganze 
Schichten  von  gut«m  und  solche  von  schlechtem  Salz  unter- 
scheiden könnte. 

Bei  Bahaderkhel,  wo  das  Salzlager  so  ausserordentlich 
mächtig  ist,  sind  einige  Bänke  als  entschieden  schlechtes  Salz 
zu  bezeichnen. 

Das  Salzlager  ist  überall  mit  einer  Gypsschichte  bedeckt, 
deren  Mächtigkeit  von  3  bis  10  Meter  wechselt.  Der  Gyps  ist 
vielfach  verbreitet  und  erstreckt  sich  viel  weiter  als  das  an- 
stehende Salz,  welch'  Letzteres  am  Ende  doch  nur  in  linsen- 
förmigen Massen  existirt  und  den  Gyps  nicht  diu^^hgehends 
unterlagert. 

üeber  dem  Gyps  folgt,  eine  Schicht  dunkelrothen  Thons 
mit  zwei  Bändern  von  purpurrothem  Sandstein.  Der  zunächst 
folgende  nummulitische  Kalkstein  hat  eine  Mächtigkeit  von 
20  bis  100  Meter. 

Die  Anzahl  der  Salzvorkommen  ist  sehr  gross.  Einer 
Schätzung  zu  Folge  ist  die  Zahl  aller  für  sich  abgegrenzt 
zu  Tage  stehenden  Steinsalzflächen  etwa  350  und  diese  Flächen 
haben  zusammen  einen  Inhalt  von  300.000  Quadratmeter.  Das 
grösste  Zutagetreten  ist  bei  Bahaderkhel.  Es  ist  daselbst  ein 
Thal  von  6  Eälometer  Länge  und  einem  halben  Kilometer  Breite, 
dessen  westliche  Hälfte  ganz  von  Salz  gebildet  ist.  Ein  Bach 
von  Soole  fliesst  durch  das  Thal  über  ein  Bett  von  Steinsalz 
und  2  Hügel  von  70  Meter  Höhe ,  ganz  ans  Salz  bestehend, 
erheben  sich  aus  der  Mitte  des  Thals.  Das  Salz  wird  hier  auf 
die  bequemste  Weise  ausschliesslich  in  Tagbrüchen  gewonnen. 
Es  sind  im  Ganzen  5  Plätze,  an  denen  gegenwärtig  Salz  abge- 
baut wird.  Die  drei  wichtigeren  sind  Bahaderkhel,  Dschatta  und 
Malgin.  Zu  Malgin  wird  das  Salz  mit  mehr  Schwierigkeit  ge- 
wonnen als  in  Dschatta.  Die  wegzuräumende  Schuttmasse  ist 
beinahe  grösser  als  die  Masse  des  gewonnenen  Salzes  und  es 
sind  einige  Abbaue  wirklich  unter  Tage.  Es  sind  zwei  ▼erschie* 
dene  Gewinn nngsmethoden  zu  unterscheiden,  die  eine  ältere 
ohne  Benützung  von  Schiesspnlver,  die  andere  mit  Schiesspulver. 
In  Baliaderkhel  ist  die  alte  Methode  im  Gebrauch.  Das  Stein- 
salz wird  mittelst  Keilhaue  und  Keilen  in  der  Form  vierseitiger 
Platten  losgetrennt.  Diese  Platten  sind  10  Gentimeter  dick  und 
messen  an  der  breiteren  Seite   30  Gentimeter.    Ihr  €h»wiclit  ist 


22  Kilogramm.  Die  Leute  haben  grosse  Geschicklichkeit  in  der 
Herstellung  dieser  Platten.  Das  Salz  ist  weich,  so  dass  man 
leicht  mittelst  der  Keilhaue  Furchen  an  der  Oberfläche  d^ü 
Salzstockes  hauen  kann.  Die  Arbeiter  machen  parallele  Reihen 
von  Furchen  in  zwei  rechtwinklig  zu  einander  liegenden  Eich 
tungen  von  solcher  Entfernung  und  Tiefe,  dass  durch  Losspren- 
gen  des  von  den  Furchen  auf  vier  Seiten  eingeschlossenen 
Stückes  je  eine  Platte  von  den  erforderlichen  Dimensionen  ent- 
steht. Das  Lossprengen  geschieht  mittelst  KeUeintreibens  und 
zwar  liegt  die  abgesprengte  Fläche  stets  in  der  Schichtnnp- 
ebene.  So  wenig  sonst  sich  die  Schichtung  des  Salzes  bemerk- 
lich macht ,  so  spielt  sie  hier  doch  eine  grosse  Bolle  and  di( 
Arbeiter  richten  sich  mit  der  Anlage  der  Brüche  ganz  ^oao 
nach  der  jeweiligen  Schichtenlage.  Die  Händler  von  Afganist^a 
lieben  diese  Platten  sehr.  Sie  sind  von  lange  her  an  dem 
Form  gewöhnt  und  finden  dieselben  zum  Beladen  der  LastÜiiere 
bequem. 

Auf  den  anderen  Plätzen,  wo  die  Gewinnung  mittelst 
Pulver  geschieht ,  begnügen  sich  die  Händler  mit  Stücken  tob 
beliebiger  Form ,  dagegen  weigern  sie  sich  Stücke  unter  fonf 
Kilogramm  Gewicht  anzunehmen.  Sie  packen  das  Sahs  in  Netz- 
werke (aus  Chamel'ops  Richieana) ,  die  so  weite  Maschen  babea 
dass  kleinere  Salzstücke  gar  nicht  transportirt  werden  könnten 

Die  Hauptschwierigkeit  beim  Abbau  des  Steinsalzes  aof 
den  anderen  Plätzen , .  wo  Pulver  angewendet  wird ,  bietet  der 
wegzuräumende  Schutt  dar.  Die  Arbeiter  befinden  sich  in  beson- 
deren Umständen.  Sie  können  nicht  das  geringste  Capital  ver- 
wenden, sogar  wenn  solches  in  ihrer  eigenen  Arbeit  bestehes 
sollte,  noch  können  sie  in  genügender  Anzahl  zusammenstehen. 
Es  muss  deshalb  ihr  Bestreben  sein,  sofort  den  (Gewinn  an  Salz 
davonzutragen ,  den  ihnen  die  Wegräumung  eines  möglichst  g^ 
ringen  Quantums  ermöglicht.  Sie  legen  deshalb  da,  vo  die 
Schuttmenge  gleich  der  -halbfachen  oder  einfachen  Salzmeo^ 
ist,  gewölbeartige,  schief  abwärts  gehende  Brüche  an.  Wenn 
ein  solcher  gewölbeartiger  Bruch  die  Tiefe  von  10  oder  2>) 
Meter  erreicht  hat,  so  richten  sie  sich  für  eine  Wiederho- 
lung des  Processes  ein,  indem  sie  die  concave  Schuttwand  auf 
zwei  weitere  Meter  Dicke  abtragen  und  den  Schutt  in  den 
Baum  hinabwerfen,  aus  dem  das  Salz  soeben  entfernt  worden 
ist.  Wenn  die  Oberfläche  des  Salzes  erreicht  worden  ist,  fangen 
sie  an,  dasselbe  in  einem  ebenfalls  zwei  Meter  dicken  ringf&r- 
migen  Cylinder  loszusprengen.  Die  übrig  bleibende  SaUmasse 
bleibt  fest  und  sicher  stehen,  weil  sie,  wie  auch  die  überhlzi- 
gende  Schuttmasse,  ein  Gewölbe  bildet.  Ebenso  bleibt  der  Schutt 
sicher,  welcher  die  frei  gewordene  Stelle  des  vorher  abgebauten 
Salzes  eingenommen  hat,  da  dessen  Oberfläche  eine  entspr^ 
chende  Neigung  zur'  Horizontalen  hat.  Wenn  man  mit  den 
Abbau  des  ringförmigen  Salzcylinders  tief  genug  gegangen  Ut, 
so  fängt  man  wieder  mit  der  Wegräumung  des  Schuttes  Ar 
einen  neuen  Bing  an  und  so  schreitet  der  Abbau  fort  in  coa- 
centrischen  Bogen,  während  der  abgebaute  Baum  fortwährend 
durch  den  Schutt  ausgefüllt  wird.  Bei  dieser  Methode  wird  der 
Transport  des  Schuttes  auf  das  möglichst  geringe  Mass  redadit 
und  die  auf  einmal  zu  entfernende  Quantität  ist  auch  eine  se^ 
geringe. 

Das  ganze  Salzquantnm,  welehes  jährMch  für  den  Handel 
gewonnen  wird,  beträgt  18,500  metrische  Tonnen.  Dias  ist  ea» 
Kleinigkeit,  wenn  wir  bedenken«  welöbe  angeheuren  QnintititeA 
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abgelagert  sind.  Das  blosse  Abwaschen  der  zu  Tage  stehenden 
Steinsalsoberfläche  durch  den  Regen  veranlasst  meiner  Berech- 
nung nach  einen  dem  jährlichen  Abbau  gleichen  Salzverlust. 
Ebenso  wird  etwa  eine  gleiche  Menge  auch  durch  das  in's  Erdreich 
eingedrungene  Tagwasser  jährlich  zerstört,  indem  über  dem 
ganzen  Salzgebirge  verschiedene  Soolquellen  abfliessen,  die  na- 
turlich ihr  Salz  aus  den  abgelagerten  Steinsalzmassen  entnehmen. 
Die  Ausdehnung  des  Steinsalzes  geht  weit  über  die  Grenzen 
des  wirklichen  Zutagegehens  hinaus.  Mit  Sicherheit  müssen  wir 
eine  Ausdehnung  der  Lagerstätten  von  14  Quadratkilometern 
annehmen.  Dies  gibt  bei  nur  60  Metern  Mächtigkeit  eine  Salz- 
menge, die  dem  gegenwärtigen  Bedarf  auf  40.000  Jahre  genügen 
dürfte.  Dabei  ist  aber  das  Salzvorkommen  nur  als  ein  auf  lin- 
senförmige Lager  beschränktes  angenommen,  während  es  sich 
vielleicht  in  Wirklichkeit  unter  der  ganzen  von  Gyps  bedeckten 
Fläche  durchzieht  und  dann  unvergleichliche  grössere  Dimensionen 
haben  muss. 

Die  Salzkette   im  Pandschab. 

Die  Salzkette  bildet  einen  Theil  der  nördlichen  Grenze 
der  grossen  Ebene  des  Pandschab.  Sie  erstreckt  sich  zwischen 
32Vs  ^^^  3^  Graden  Breite  von  der  Nähe  der  Stadt  Dschelam 
am  Flusse  Dschelam  (Hydaspes)  nach  der  Stadt  Kalabagh  am 
Flusse  Indus,  eine  Entfernung  von  nahezu  250  Kilometern. 
Die  Salzkette  erreicht  ihren  Culminationspunkt  mit  dem  Berge 
Sakesar,  dessen  Spitze  1500  Meter  über  dem  Meer  und  1300 
Meter  über  der  benachbarten  Ebene  liegt.  Sonst  variirt  die  Höhe 
der  Kette  zwischen  600  und  1000  Meter  über  dem  Meer.  Im 
Allgemeinen  besteht  die  Salzkette  aus  einem  Plateau,  welches 
sich  von  Osten  nach  Westen  ausdehnt  und  welches  am  Östlichen 
und  vor  dem  westlichen  Ende  sich  zu  einem  schmalen  Bücken 
verengt. 

Auf  der  Südseite  bricht  das  Plateau  plötzlich  mit  einem 
steilen  Abhang  nach  der  Ebene  ab,  während  auf  der  Nordseite 
eine  weniger  ausgesprochene  Grenze  zwischen  dem  Plateau  und 
dem  dort  die  Ebene  ersetzenden  viel  zerrissenen,  niedrigeren 
Tafelland  ist.  Die  grösste  Breite  von  15  Kilometer  hat  das 
Gebirge  in  einiger  Entfernung  östlich  von  Sakesar.  Das  Stein- 
salz tritt  zu  Tage  am  Fusse  des  südlichen  Abhanges  und  in 
den  zahlreichen  transversalen  Schluchten,  welche  ihi'en  Weg  von 
der  Oberfläche  der  Salzkette  nach  der  Ebene  im  Süden  finden. 
An  zwei  Stellen,  nämlich  bei  Nurpur  und  bei  Namal,  tritt  das 
Steinsalz  auch  an  der  nördlichen  Seite  der  Kette  zu  Tage.  Das 
Steinsalz  ist  das  unterste  Glied  der  die  Salzkette  bildenden 
Gebirgsformationen.  Das  oberste  Glied  bilden  eine  Reihe  von 
jüngeren  tertiären  Sauden,  Thonen  und  Conglomeraten.  Die- 
selben bedecken  das  ganze  Tafelland  nördlich  von  der  Salzkette 
und  steigen  an  dem  nördlichen  Rande  der  Salzkette  empor ,  von 
wo  aus  sie  sich  auch  zuweilen  über  das  Plateau  der  Salzkette 
ausbreiten,  Sie  enthalten  fossile  Knochen  und  in  gewissen 
Schichten  grosse  Mengen  fossilen  Holzes.  Sie  sind  ohne  Zweifel 
identisch  mit  den  ähnlichen  Tertiärbildungen  der  Kohatsalz- 
region  und  wie  die  letzteren  nahe  verwandt  mit  den  Schichten 
der  Sualücformation  am  Fusse  des  Himalaia's.  Das  nächst  nie- 
drigere Glied  der  Salzkette  ist  der  Nummulitenkalk ;  dieser 
bildet  in  den  meisten  Fällen  den  oberen  Rand  der  grossen  Ab- 
hänge der  Salzkette  und  bei  weitem  den  grössten  Theil  der 
Oberfläche  des  Plateaus.  Er  enthält  sehr  viele  Fossilien  ausser 
den    Nummuliten,    namentlich    Seesteme,    Austern    imd    viele 


Arten  einschaljger  Muscheln.  Unter  ihm  kommen  Flötze  von 
Braunkohlen  im  östlichen  und  von  Alaunschiefer  im  westlichen 
Theile  der  Salzkette  vor. 

Der  Alannscl^efer  wird  in  Kalabagh  von  den  Eingebomen 
zur  Darstellung  von  jährlich  500  Tonnen  Alaun  benützt.  Was 
die  nun  nach  unten  bis  zur  Salzformation  folgenden  Schichten 
betrifft,  so  herrscht  ein  grosser  unterschied  zwischen  der  öst- 
lichen und  der  westlichen  Hälfte  der  Salzkette.  In  der  letzteren 
finden  sich  unter  dem  Alaunschiefer  zunächst  eisenhaltige  Sand- 
steine und  dann  Dolomite  und  Kalke.  Diese  Dolomite  und  Kalke 
schliessen  eine  Menge  von  Petrefacten  ein,  namentlich  Productus, 
Spirifer,  Goniatiten  u.  s.  w.  und  gehören  zu  der  Steinkohlen- 
formation.  Unter  diesen  Schichten  kommen  purpurfarbene  Thone 
und  die  Gypse,  welche  die  Decke  des  Steinsalzes  bilden.  So  ist 
also  gewiss,  dass  das  Salz  zu  einer  älteren  Formation  gehört, 
als  das  Steinkohlengebirge. 

In  der  östlichen  Hälfte  der  Salzkette  sind  andere 
Schichten  zwischen  der  tertiären  Braunkohle  und  dem  Steinsalz 
eingeschaltet.  In  der  Ordnung  von  oben  nach  unten  treten 
die  folgenden  Gesteine  auf:  Olivengrüne  Sande  mit  Conglome- 
raten von  gut  abgerundeten  Geschieben  von  Granit  und 
anderen  krystallinischen  Gebirgsarten.  Ein  Block  Granit  aus 
diesen  Schichten  zeigte  ein  Meter  kleinsten  Durchmesser. 
Femer  kommen  dünngebettete  Lager  von  Thon  und  Sand 
mit  Abdrücken  von  Salzkrystallen.  Unter  diesen  kommt 
harter  grünlich  gefärbter  dolomitischer  Sandstein.  Femer 
dunkle  Schieferthone  und  dünne  Sandsteinplatten  mit  dem 
einzigen  Fossil  der  ganzen  Serie:  einer  einzigen  zweischaligen 
Muschel  der  Gattung  Obolus.  Zuletzt  bilden  purpurfarbene  Sand- 
steine den  Uebergang  zu  dem  Gyps  der  Steinsalzformation.  Die 
Art  und  Weise,  wie  der  Uebergang  zum  Gyps-  und  Steinsalz- 
gebirge stattfindet,  weist  auf  ungestörten  Fortgang  der  Abla- 
gemng  hin.  Es  ist  deshalb  anzunehmen ,  dass  die  zunächst  auf 
dem  Gyps  lagemden  Schichten  demselben  Zeitalter  wie  das 
Steinsalz,  nämlich  dem  devonischen  oder  gar  silurischen  System 
angehören. 

Besonders  charakteristisch  für  die  Steinsalzformation  der 
Salzkette  ist  eine  Gebirgsart  von  ausnahmsweise  grelbrother 
Farbe.  Dieselbe  besteht  aus  einer  Mischung  von  Thon,  rothem 
Eisenoxyd  und  blättrigem  Gyps.  Dieser  rothe  Gypsthon,  wie 
ich  ihn  nennen  möchte,  erreicht  zuweilen  100  Meter  Mächtig- 
keit, während  er  an  einigen  Orten  fast  ganz  fehlt.  In  der  Regel 
liegt  er  über  dem  grauen  Gyps  und  dem  Steinsalz,  doch  ent- 
hält er  oft  selbst  auch  Bänder  oder  sogar  mächtigere  Lager 
und  Nester  von  Steinsalz.  An  dem  östlichen  Ende  der  Salzkette 
bei  dem  Berg  Dschogi  ka  Tilla  und  dem  Berg  Tschambal  und 
bei  der  Stadt  Dschelalpur  ist  der  massive  graue  Gyps  das  ein- 
zige Glied  der  Salzformation,  welches  man  noch  am  Fusse  des 
Gebirges  anstehen  sieht.  Es  ist  nicht  der  eigentliche  rothe  Gyps- 
thon zu  sehen,  jedoch  ist  das  Salz  durch  einige  schwache  Sool- 
quellen angedeutet.  Bei  Dschutana  ist  der  östlichste  Punkt,  wo 
Steinsalz  vorkommt.  Von  da  an  aber  tritt  das  Salz  in  kurzen 
Zwischenriiumen  fast  ununterbrochen  zu  Tage  bis  15  Kilometer 
westlich  über  Kalabagh  hinaus.  Die  ganze  Länge  des  Zutage- 
tretens  des  Salzes  beträgt  sonach  nicht  weniger  als  200  Kilo- 
meter. Von  der  Häufigkeit  des  Zutagetretens  des  Salzes  wird 
man  sich  einen  Begriff  machen,  wenn  man  die  Thatsache  er- 
wägt, dass  nicht  weniger  als  600  Wachmänner  nothwendig  sind, 
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am  die  Wegnahme  von  Sala  su  yerhindern,    da   die  Regierung 
ans  den  Bergwerken  eine  Salzstener  bezieht.  Wie  in  Unndi  nnd 
Kohat,  so  ist  anch  hier  das  Steinsalz  noch  nirgends  dorchtenft 
worden  nnd  es   sind   aneh  keine  Schichten  bekannt,   die  älter 
als  das  Steinsalz   wären.     Der   grane  Gyps,    welcher   das  Salz 
überlagert,  kommt  fiberall  znm  Vorschein,   wo  die  Sitoation  es 
erlanbt.   Wir  mttssen  entschieden  annehmen,  dass  der  Gyps  ein 
ganz   continnirliches   Glied   der  Formation   ist.    Das  Steinsalz 
tritt  anch  so  oft  auf  nnd  znm  Theil  in  sehr  geringen  Zwischen- 
ränmen,    während  nirgends  ein  Beweis  von  dessen  Abwesenheit 
zu  finden  ist,  dass  man  ganz  wohl  geneigt  sein  könnte,  dasselbe 
anch  für  conünnirlich  anzusehen.    Namentlich  beim  Abbau  des 
Salzes  in  den  Bergwerken  finden  wir  jedoch  wesentliche  Unter- 
schiede im  Vorkommen  und  in  der  Mächtigkeit  des  Salzes  an  ver- 
schiedenen Orten,  auch  ist  es  bekannt,  dass  das  Salz  zuweilen  in 
getrennten  Nestern  im  rothen  Gyjisthon  auftritt.  Das  Salz  bildet 
Jedenfalls  ein  wesentliches  Glied    der  ganzen  Gebirgsformation. 
Es  tritt  an   verschiedenen  Stellen   in  Lagern  von  sehr  grosser 
Mächtigkeit    auf  und   diese   Lager   setzen   sich    in   geringerer 
Mächtigkeit   oder  wenigstens   in  Gestalt   von  Nestern   fort,    so 
dass  wir  es  mit  einer  wohl   hie    und  da  unterbrochenen,   aber 
doch  auf  grosse  Strecken  mehr  oder  weniger  znsammenhängenden 
Steinsalzbildung  zu  thun  haben.     Wo   das   Si^   zu  Tage  tritt, 
ist  es  zum  grossen  Theil  unrein,  mit  Thon  vermischt   oder  mit 
Toth^n  Gypsthon   zwischengelagert,    ta.    den  Tagebrttchen   und 
noch  mehr  in  den  Bergwerken  sieht   man  erst,   was   die  Salz- 
lager wirklich  sind.   Während  man  bei  dem  zu  Tage  stehenden 
Salz  gewöhnlich  nur  Bänke  reinen  Salzes  von  höchstens  einem 
Meter  Dicke  wahrnimmt,    weisen   die  Gruben  reine  und  abbau- 
würdige Salzmassen  von  bis  zu  50  Meter  Mächtigkeit  dar.    Bs 
ist  zwar,    wie  gesagt,    ein   Unterschied  zwischen  den  verschie- 
denen Gruben. 

(Schluss  folgt.) 


Uetor  die  Fortschritte  in   der   Construction   von 

FBrder-Einriciitungen. 

Nach  dem  Aufsätze  des  Ligenieurs*  Jules  Havrez  in  „fievne 
universelle  des  mines^,  retojnirt  von  Josef  H;^bner. 

(Mit  AbbUdnngen  auf  Tafel  XIII.) 

(Schluss.) 

VI.  Die  Fördermaschine. 

Wenn  auch  bei  den  Kohlengruben  zur  Verfeuerung  unter 
den  Kesseln  zumeist  nur  die  geringsten,  nicht  gut  abzusetzen- 
den Kohlensorten  und  Abfälle  verwendet  werden,  so  kann  unter 
Umständen  doch  die  Wahl  eines  ökonomisch  arbeitenden  Motors 
von  grosser  Wichtigkeit  werden. 

Man  hat  gefanden,  dass  bei  belgischen  Gruben  mit  einer 
jährlichen  Fördemng  von  200.000  Tonnen  der  Eigenverbrauch  nm 
Maschinenbetriebe  5Vot  d.  i  10.000  Tonnen  betrage,  deren  Er- 
zeugungskosten sich  Minimo  auf  8  Frcs.  per  Tonne,  d.  i.  in 
Summa  auf  80.000  Frcs.  per  Jahr  belaufen,  während  dieselbe 
Quantität  mit  dem  mittleren  Verkaufspreise  von  20  Frcs.  per 
Tenne  berechnet  200.000  Frcs.  repräseatirt 


Die  Kohlenerspamiss  kann  bei,  nach  allen  RiehtnagM 
hin  ökonomisch  eingerichteten  Maschinenanlagen  leicht  §0*/« 
der  obigen  Summe,  also  wenigstens  40000  Frcs.  jShriidt  be- 
tragen. Es  würde  dies  Maschinen  mit  hohem  Drack,  staiker 
Expansion  und  mit  Gondensation  erfordern. 

Die  Anwendung  der  Gondensation  ist  bei  FördennaschioeD 
aus  leicht  begreiflichen  GrOnden  selbst  bei  Vorhandensein  tmt 
hinlänglichen  Menge  Condensationswassers  mit  viel  ütumnekn- 
lichkeiten  verbunden. 

Es  bleibt  also  nur  der  andere  Weg  übrig  —  mögtidut 
hohen  Dampfdruck  mit  mehrfacher  Expansion  anzuwenden  — 
und  dies  ergibt  sich  sehr  einfach  aus  der  Natur  der  Sache, 
weil  die  Fördermaschinen,  um  in  einzelnen  Momenten  die  noti- 
wendige  Kraftäussemng  erzielen  zu  können,  immer  bedeutend 
stärker  construirt  sein  müssen,  als  der  wirklich  erforderliches 
mittleren  Arbeitsgrösse  entspricht.  —  Während  des  geringenn 
Kraftverbrauches  ist  es  also  ökonomisch,  mit  Expansion  tu.  arbei- 
ten —  da  man  ja  sonst  genöthiget  wäre ,  den  Dampf  zisi 
grossen  KachtheUe  des  Effectes  zu  drosseln. 

Durch  Anwendung  der  Expansion  wird  aber  auch  der 
schädliche  Gegendruck  bedeutend  herabgemindert ,  was  bei  einer 
grossen  Kolbengeschwindigkeit  von  nicht  geringem  Belange  iM. 
Jedenfalls  wird  es  eine  Hauptanfordemng  sein,  dass  die  Expan- 
sion ohne  wesentliche  CompUoation  der  Maschine  erreichbar 
sei  —  und  man  wird  bei  den  heute  so  bedeutend  vereinfachten 
nnd  vervoUkommten  Expansions-Mechanismen  leichte  Wahl  habeL 

Selbstverständlich  muss  eine  veränderliche  Expanalon 
angewendet  werden  dort,  wo  man  ausser  Stande  ist,  eine  hio- 
längliche  Ausgleichung  der  Seilnberwucht  zu  erzielen,  und  wird 
man  bestrebt  sein,  dieselbe  automatisch  wirkend  einzmichten, 
wodurch  die  Handhabung  der  Maschine,  wenn  der  Expanaions- 
Apparat  einmal  richtig  gestellt  ist,  noch  einfacher  wird,  als 
wenn  die  Maschine  ohne  Expansion  arbeiten  würde.  T>a 
Maschinenwärter  wird  dann  einfach  die  Steuerhebel  nach  yoUea- 
detem  Aufzuge  überlegen,  und  nur  etwa  bei  den  letzten  xvei 
Touren  der  Maschine  die  Expansionsvorrichtung  mit  einfachen 
Griff  auf  „Volldruck<<  stellen  ~  beim  Beginn  des  Anfsnges 
wird  die  Vorrichtung  auf  „Expansion"  gestellt,  und  legnüit 
sich  weiter  von  selbst. 

Es  würde  keiner  besonderen  Schwierigkeit  unteriiegea, 
die  Meyerische  Expansionsvorrichtnng  auf  diese  Weise  einn- 
riehten. 

Sehr  einfach  lässt  sich  dies  bei  dem  Guinotte'sck» 
Expansionsschieber  erzielen,  und  besteht  die  diesbezüglidie  Eia- 
richtung  wesentlich  in  Folgendem: 

Man  lässt  den  Expansionsschieber  von  einer  ConlisM 
führen,  um  die  Expansion  variabel  zu  machen  und  die  Ooolisse 
durch  eine  von  der  Maschine  selbst  bewegte  Stange  verstellea. 

Im  Principe  ist  die  Einrichtung  aus  der  einfachen  Skin« 
Fig.  6  zu  erklären: 

t  sei  eine  Stange ,  welche  zwischen  Führungen  g  ge&sst, 
blos  eine  auf-  und  abgehende  Bewegung  annehmen  kann,  mit  ihr 
ist  die,  die  Coulisse  verstellende  Zugstange  t  mittelst  Chamier 
verbunden. 

An  einem  durch  die  Stange  gesteckten  Bolzen  sind  n 
beiden  Seiten  derselben  2  Hebel  1  und  V  aufgesteckt,  von  denei 
der  eine  von  der  vertikalen  Lage  aus  nur  nach  rechts ,  der 
andere  nur  nach  links  ausweichen  kanoi. 
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Die  Widerstandsmomente  für  jeden  Pankt  der  Schacht- 
tiefe,  den  erforderlichen  Grad  der  Expansion  nnd  die  hiezn 
nothwendige  Conlissenstellung  kann  man  leicht  ermitteln. 

Nachdem  dies  bestimmt,  wollen  wir  die  Länge  eines 
AnfiEüges  durch  A.  B.  darstellen,  welches  wir  in  eine  solche 
Axisahl  gleicher  Theile  theilen,  als  der  Aufzug  Umdrehungen 
der  Korbwelle  erfordert.  Errichten  wir  nun  in  jedem  Theilungs- 
pnnkte  eine  Ordinate,  und  tragen  auf  dieselben  die  der  jewei- 
ligen Conlissenstellung  entsprechenden  Längen  auf,  wobei  im 
Anfangspunkte  f&r  Yolldmck  diese  Ordinate  Null  sein  soll. 

Die  Verbindungslinie  aller  dieser  Endpunkte  der  Ordi- 
naten  repräsentirt  eine  Curve,  nach  welcher  die  oberen  Kanten 
beider  Lineale  geformt  sein  mfissen,  welche  von  der  Korbwelle 
AUS  bewegt  (etwa  mittels  einer  Combination  conischer  Räder 
und  einer  Schraubenspindel)  bei  jeder  Umdrehung  der  Leta- 
leren um  den  Abstand  zweier  auf  einander  folgenden  Ordinaten 
fortschreiten,  und  mittelst  der  schwingende\i  Hebel  die  Coulissen- 
istellung  eflectuiren.  Solcher  Lineale  gibt  es  zwei  —  für  den 
Aufgang  und  Niedergang  derselben  Schale  je  einea  Am  Schlüsse 
Jeden  Aufzuges  muss  man  rasch  von  hoher  Expansion  auf  Voll- 
druck  übergehen  —  demgenüiss  die  Cunren  in  diesem  Punkte 
difloontinuiriich  werden. 

Ausgeführt  findet  sich  diese  Steuerung  bei  den  Gruben 
in  Mariemont  in  der  Weise,  wie  es  Figur  7,  8  und  9  reprä- 
sentiren. 

Die  Bewegung  der  Expansionscoulisse  ist  hier  ohne  ein 
eigenes  Excenter  erzielt,  und  zwar  im  Punkte  x  durch  die 
Kolbenstange  und  ein  fixes  Hebelsystem  m  m,  m,  x;  fOr  den 
zweiten  Punkt  q  wieder  durch  die  Kolbenstange  und  das  Hebel- 
System  m,  m„  d,  q'.  Das  Gleitstuck  k,  welches  die  Bewegung 
des  Bxpansionsschiebers  bestimmt,  erhält  seine  in  der  Conlisse 
fortschreitende  Bewegung  durch  die  Hebel  ab,  bc,  cd*,  d'e,  ef, 
und  den  Krummarm  f,  g,  h. 

Eine  mit  diesem  symmetrische  Bewegung  erhält  der 
«weite  Krummarm  f  g'  h'  vermittelst  der  Hebel  f  m';  m'  n'; 
n'  n ;  n  m4,  m^f.  Die  Krfimmung  der  Krummarme  ist  eine  solche, 
dass  sie  von  einer  auf  der  Signalvorrichtung  angebrachten,  mit 
dem  Hammer  der  letzteren  gleichzeitig  fortschreitend  Knagge 
E  niedergedrfickt,  das  Sinken  des  Gleitstfickes  in  der  Conlisse 
bewirken  und  den  Expansionsgrad  steigern. 

Wenn  die  Knagge  das  Ende  des  Hebels  verlässt,  so 
werden  beide  Hebel  durch  das  Gegengewicht  1  in  die  in  der 
Zeichnung  mit  ausgezogenen  Linien  dargestellte  Lage  zurück- 
gebracht,  welche  Lage  dem  YoUdmcke  entspricht. 

Die  grosse  Zahl  der  Hebel  soll  im  Verlaufe  der  Jahre 
keine  wesentlichen  Uebelstände  verursacht  haben.  —  Als  ein 
Vorthefl  dieses  Systems  ist  es  anzusehen,  dass  hiedurch  die 
Zahl  der  inneren  sich  einer  leichten,  richtigen  Controle  ent- 
suehenden  Organe  der  Maschine  nicht  vergrössert  wird. 

Hr.  Charles  Beer  wendet  zur  Erreichung  des  gleichen 
Zieles  variabler  Expansion  die  Meyerische  Steuerung  an,  indem 
er  den  Expansionsschieber  vom  Regulator  ans  stellen  lässt.  Nach 
der  begründeten  Ansicht  Havrez's  hat  diese  Methode  den 
wesentlichen  Fehler,  dass  man  eine  so  grosse  Geschwindigkeit, 
wie  sie  um  die  Mitte  des  Aufzuges  und  von  da  ab  gegen  das 
Ende  erwünscht  wird,  um  die  erforderliche  mittlere  Förder- 
geschwindigkeit zu  erzielen,  nicht  erreichen  und  zweckmässig 
ansbenten   kann,    weil  hier   die  Dampf^gulirung  gleichmässig 


während  des  ganzen  Aufzuges  erfolgt,  nnd  es  erwünscht  isi^ 
dass  man  anfangs  eine  längere  Zeit  hindurch  mit  geringem 
Expansionsgrade  arbeite,  diesen  dann  aber  bei  zunehmendem 
Seilnbergewichte  oder  abnehmender  F5rderlast  überhaupt  rasch 
zu  steigern  im  Stande  sei. 

Jn  dem  Originalaufsatze,  aus  welchem  wir  einen  Auszug 
boten,  ist  noch  der  VentUsteuerung  und  deren  nicht  geringen 
Yortheiles  gegenüber  den  Schiebern,  namentlich  bei  grossen 
Maschinen,    gedacht  worden. 

Diese  Yortheile  bestehen  in  der  viel  leichteren  und  prä- 
ciseren  Handhabung  des  Steuerapparates  und  bekanntlich  darin, 
dass  die  Erofflnung  und  Absperrung  der  Dampfweg^  eine  raschere 
ist  und  daher  die  Verengungen  weniger  schädlich  sind,  als  bei 
der  schleichenden  Schieberbewegung. 

Es  ist  dieser  Gegenstand  in  Hauer's  Werke  über 
„Fördermaschinen  der  Bergwerke^,  ü.  Auflage  auf  Seite  202  und 
203  behandelt,  sowie  in  dieses  Werk  übethaupt  das  Wissens- 
wertheste  aus  dem  hier  behandelten  OriginalaufeMitze  ziemlich 
vollständig  übergangen  ist.  Dennoch  glaubten  wir  durch  kuise 
Zusammenfassung  des  so  vieles  Interessante  darbietenden  Artikels 
manchem  unserer  Fachgenossen  einen  nicht  unangenehmen  Dienst 
zu  erweisen. 

Mährisch-Ostrau,  am  26.  JuU  18T6. 


Metall-  ixnd  ELohlenmarkt 

im  Monate  September  1876. 
Von  C.  Ernst. 

Das  Metallgeschäft  steht  noch  immer  unter  dem  Einflüsse 
des  flauen  Verkehrs,  der  rückgängigen  Bewegung  der  Preise  und 
der  Anhäufung  von  Vorräthen.  Wenn  die  Lage  rücksichtlich  ein- 
zelner Artikel  eine  Ausnahme  erfährt ,  so  ist  es  der  directe  oder 
indirecte  Einfluss  von  Kriegsrüstungen,  welcher  sich  bei  den- 
selben geltend  macht.  Auf  industriellem  Gebiete  hat  sich  die 
Situation  zwar  gebessert,  doch  ist  keinerlei  günstige  Rückwir- 
kung auf  den  Verkehr  in   Metallen    dadurch  fühlbar  geworden. 

Eisen.  Unzweifelhaft  beginnt  sich  durch  das  Eisen- 
geschäft ein  etwas  zuversichtlicherer  Ton  zu  ziehen,  der,  wenn 
auch  nicht  einer  tief  gehenden  Besserung,  so  doch  dem  Gefühle 
entspringt,  dass  die  Waare  endlich  wieder  Werth  anzunehmen 
beginnt.  Einiges  hat  zu  dieser  Zuversicht  die  etwas  regere 
Verkehrsentwicklung  beigetragen,  welche,  wie  alljährlich  in  den 
Herbstmonaten,  auf  verschiedene  Zweige  der  Eisenindustrie  ihren 
gedeihlichen  Einfluss  ausübt.  Man  ist  eben  gerne  geneigt,  diese 
schwachen  Anläufe  als  Symptome  eines  allmählich  sich  voll- 
ziehenden Umschwunges  anzusehen,  da  man  wohl  nicht  mit 
Unrecht  annimmt,  dass  die  gute  Ernte,  welche  auf  allen  Waaren- 
märkten  eine  gesteigerte  Bewegung  der  Umsätze  bereits  herbei- 
geführt hat,  nicht  verfehlen  werde,  auch  dem  Eisenmarkte  wohl- 
thätige  Impulse  zu  verleihen.  Dass  bislang  die  für  landwirth- 
schaftliche  Zwecke  bestimmten  Beschafltmgen  nicht  die  erwartete 
Ausdehnung  erlangt  haben,  ist  wohl  dadurch  erklärlich,  dass 
das  Exportgeschäft  eigentlich  noch  nicht  recht  in  Gang  gekom- 
men ist,  und  der  Consum  des  Inlandes  nicht  ausreicht,  um  hohe 
Umsatzsdffem  zu  erzielen.  Nach  den  bekannt  gewordenen 
Schlüssen  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln ,  dass ,  wenn  erst  die 
neue  Waare  exportfähig  geworden,  umfangreiche  Sendungen  das 
Land  verlassen  werden;  kann  es  doch  als  gute  Vorbedeutung 
for  die  künftigen  Massentransporte  gelten,  dass  jetzt  schon  täg- 
lich 25  mit  ungarischem  Gretreide  beladene  Lastzüge  auf  der 
Staatsbahn  zur  Expedition  gelangen.  Die  zu  erwartende  Aus- 
fuhrsbewegung muss  aber  eine  gebesserte  Wirthschaftslage  und 
daher  eine  Kräftigung  auch  jener  Industrien  und  Untemehmunc^en 
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BOT  Folge  babeh,  welche  dem  Eiseninarkte  gesandende  Aore- 
gongen  sn  bieten  bestimmt  sind,  üeber  die  Ergebnisse  des  dies- 
monatlichen  Yerkehres  ,  der  eben  nur  für  einzelne  Branchen 
«twas  grossere  Bedentitng  hatte,  ULsst  sich  mancherlei  Ermun- 
terndes berichten.  In  Boheisen  freilich  macht  sich  immer  noch 
eine  bedenkliche  Stagnation  geltend,  und  nur  unter  sehr  ge- 
drückten Bedingungen  kommen  ab  und  zu  Schlüsse  von  einiger 
Tragweite  su  Stande.  Händler  und  Baffinirwerke  halten  noch 
immer  den  Zeitpunkt  nicht  für  gekommen,  ihre  gänzlich  ge- 
nnmten  Magazine  zu  versorgen,  während  au  den  Hütten  enorme 
Yorräthe  lagern,  welche  der  Abnahme  harren.  Es  darf  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  unter  diesen  Umständen,  wie  kürzlich 
der  Fall,  einzelne  steierische  Werke  weisses  und  melirtes  Holz- 
kohlenroheisen zu  iL  4,  graues  zu  fl.  5  abgeben  und  bei  einem 
grossen  Schlüsse  mit  einer  deutschen  Firma  ungarisches  Boh- 
eisen sogar  mit  fl.  3.60  per  Metercentner  abgegangen  ist.  Schätzt 
man  doch  die  Yorräthe  an  Boheisen  in  Yordemberg  allein  auf 
400.000  Zoll-Ctr.,  während  daselbst  das  doppelte  an  Erzen  der 
Yerarbeitung  entgegensieht.  Aehnliches  gilt  auch  von  den  un- 
garischen Werken.  Die  drei  croatischen  Hochöfen  in  Topusko, 
Beslinac  und  Tergove  haben  den  Betrieb  sistirt,  werden  jedoch 
mit  ihren  Yorräthen  von  höchstens  80.000  Ctr.  bald  aufgeräumt 
haben.  In  Kärnten  und  Krain  sind  die  Bestände  wesentlich 
geringer  als  im  Yorigen  Jahre.  Eine  vermehrte  Nachfirage,  welche 
durch  Ausschreibungen  seitens  der  durch  den  Getreideexport 
besser  situirten  Eisenbahnen,  oder  vielleicht  durch  einige  Specu- 
lationskäufe  hervorgerufen  werden  könnte,  würde  unbedingt 
einen  baldigen  Umschwung  in  den  Yerhältnissen  der  Hochofen- 
industrie herbeiführen.  Für  Stabeisen  hat  sich  dagegen  die 
Gonjunctur  wesentlich  gebessert.  Bandeisen  hat  guten  Abzug, 
freilich  zu  wenig  Bendiment  bietenden  Preisen  sowohl  im  In- 
lande,  als  auch  nach  dem  Auslande,  darunter  auch  noch  Frank- 
reich, gehabt.  In  Qualitätsstahl,  Stahlschmiedestücken,  Werk- 
zeugsstahl, Kesselstahlblechen  sind  ganz  befriedigende  Geschäfte 
perfect  geworden.  ErwähnensWerth  ist  es,  dass  sich  die  neue 
Yerwendung  von  Stahl  an  Stelle  der  kupfernen  Bohrwände  und 
Büchsen  bei  Dampfkesseln  trefflich  bewährt  und  dass  auch  von 
ausländischen  Locomotivfabriken  Bestellungen  auf  diesen  Artikel 
bei  unseren  renommirtesten  Stahlwerken  eingelaufen  sind.  Aus  den 
südlichen  Provinzen  wird  uns  berichtet,  dass  sich  die  Aufträge 
auf  raflinirtes  Eisen ,  namentlich  auf  feinere  Sorten ,  wie  Nagel- 
eisen, Draht,  Materialeisen  bester  Qualität  für  Zeugschmiede, 
geschmiedetes  Eisen  sehr  vermehrt  haben  und  dass  in  diesen 
Sorten  ein  ziemlicher  Export  nach  Italien,  Griechenland  etc. 
herrscht.  Auch  im  Inlande  hat  der  Bedarf  zugenommen,  so 
dass  einzelne  Werke  ihre  bisher  sehr  gedrückten  Preise  erhöhen 
konnten.  Brescian-  oder  Milano-Stahl  ist  stark  ausgeboten,  und 
da  der  Absatz  dieses  Artikels  nach  dem  Oriente  momentan 
stockt,  sind  die  Preise  im  Bückgange;  nach  England  finden 
wohl  Yerkäufe  statt,  jedoch  zu  sehr  schlechten  Preisen.  Die 
Production  an  Ferromangan  bei  den  krainischen  Werken  ist  im 
Steigen  begriffen  und  findet,  da  die  Yerwendung  dieses  Artikels 
zunimmt  und  auch  in  Oesterreich  immer  mehr  platzgreift,  leb- 
haften Absatz,  so  dass  nirgends  Yorräthe  bestehen.  Leider 
müssen  dessen  Preise,  bei  der  anwachsenden  Concarrenz,  fort- 
während ermässigt  werden  und  dürften  bald  die  Gestehungs- 
kosten tangiren.  —  Die  Lage  der  Schienenwalzwerke  ist  immer 
noch  eine  sehr  precäre;  obgleich  einzelnen  darunter  von  den 
grösseren  Bahnen  Bestellungen  zugegangen  sind,  so  genügen 
diese  doch  keineswegs,  um  eine  auch  nur  normale  Thätigkeit  zu 
bedingen.  Besser  beschäftigt  sind  die  Giessereien  in  Böhmen, 
Schlesien  und  Steiermark.  Für  Gommerzartikel ,  Oefen,  Herd- 
platten, Geschirr  etc.  laufen  die  Commissionen  in  befriedigender 
Ausdehnung  ein.  Constructionswerkstätten,  Waggon-  und  Loco- 
motivfabriken sind  noch  immer  auf  Zufristung  angewiesen. 
Letztere  theilen  das  Schicksal  der  Locomotivfabriken  in  Deutsch- 
land, von  denen,  18  an  der  Zahl,  16  fast  gar  nicht  beschäftigt 
und  zwei  in  der  Demolirung  begriffen  sind.  Einer  hiesigen 
Fabrik  ist  die  Einrichtung  der  pneumatischen  Posten  in  Berlin, 
München  und  Frankfurt  übertragen  worden,  zu  welchen  die 
Bohren,  die  bekanntlich  sehr  sorgfiUtig  und  rein  bearbeitet  sein 
müssen,  gleichfalls  ein  in  der  Nähe  Wiens  bestehendes  renom- 
surtes  Etablissement  beizustellen  übernommen  hat.  Das  Militär- 


ärar ist  zur  Ausschreibung  des  Bedarfes  pro  1877  an  GesdioBsen, 
Laffetten,  Wänden,  Blechen,  Achsen  und  diversen  BestandtlualeQ 
geschritten,  doch  wird  in  betheiligten  Kreisen  geklagt,  h^ 
selbst  die  bisherigen  sehr  gedrückten  Preise  nicht  m<^  bc- 
willigt  werden  und  sich  bedauerlicherweise  immer  licute  finden, 
welche  die  Lieferungen  noch  billiger  zu  beschaffen  geneigitauid. 
—  Die  von  der  n.  ö.  Handels-  und  Gewerbekammer  letsüich 
Verlautbarten  Preisnotirungen,  denen  jedoch  nur  nominelle  Gel- 
tung beizumessen  ist,  sind  die  folgenden:  Per  Tonne  ▼on  \{fy) 
Kilogramm:  A.  Holzkohlen-Boheisen  ab  Hatte:  Vor- 
demberger  weisses  fl.  48  bis  A.  50,  Innerberger  detto  fl.  53  bü 
fl.  55,  Huttenberger  weiss  und  halbirt  fl.  50  bis  fl.  52,  detto 
einfach  graues  fl.  54,  detto  Bessemer-Boheisen  fl.  55  bis  fl.  59, 
anderes  Kärntner  weisses  fl.  50  bis  fl.  52,  detto  halbirtes  fl.5i 
detto  graues  fl.  58,  steierisches  weisses  fl.  54,  detto  gnoe» 
fl.  62  bis  fl.  70,  krainisches  weisses  fl.  60,  detto  graues  loco 
Sissek  fl.  56.  —  B.  Co aks -Boheisen  ab  Hütte:  Schve- 
chater  Bessemer-Boheisen  fl.  53  bis  fl.  55,  detto  graues  fl.  6(i. 
Huttenberger  weiss  und  halbirt  fl.  50  bis  fl.  52,  detto  gru» 
fl.  54,  Mährisch-Ostrauer  Bessemer-Boheisen  fl.  70.  mälirisches 
graues  fl.  52  bis  fl.  56,  detto  weisses  fl.50;  ab  Wien:  Schot- 
tisches graues  Boheisen  fl.  80,  Coltness  1  englisches  Be88eme^ 
Boheisen  fl.  80,  Cleator  I  detto  Cleveland-Boheisen  weisses  1 58, 
diverse  Marken.  —  C.  Eisen-Baffinade  ab  Wien:  NiedV' 
österreichisches,  steierisches  und  kämtnerisches  Stabeisen  fl.l22 
bis  fl.  130,  Schlossblech  flL  175,  Beservoirblech  A.  — ,  Bauträ- 
ger fl.  — ,  böhmisches  Stabeisen  fl.  114  bis  A.  120,  Schlosi' 
blech  fl.  165,  ungarisches  Stabeisen  fl.  114  bis  fl.  120,  ScUosb- 
blech  fl.  165,  Bauträger  fl.  145  bis  fl.  150.  —  Die  krainisdie 
Industriegesellschaft  notirt:  Spiegeleisen  mit  8  bis  10*,, 
Mangangehalt  fl.  62,  von  10  bis  207,  A.  64  bis  fl.  86,  Ferro 
mangan  mit  21  bis  30%  A-  89  bis  Ä.  117.  von  31  bis  40* 
fl.  121  bis  fl.  157,  von  41  bis  507,  *•  166  bis  fl.  247  per  Tome 
ab  ihren  Werken.  —  In  England  hat  eine  ganze  Beih«  toe 
Fallimenten  von  Berg-  und  Hüttenbesitzem ,  Walzwerken  uid 
verwandten  Etablissements  den  Boheisenmarkt  zu  Anfang  de> 
Monats  beunruhigt,  doch  ist  nach  und  nach  das  Geschäft  vieder 
in  das  gewohnte  Geleise  gerathen  und  hat  bei  etwas  besserer 
Frage  nach  Giesserei-  und  Puddeleisen  einen  gleichm&ssigen 
Verlauf  genommen.  Wenig  befriedigend  zeigt  sich  der  Absitz 
in  fertigem  Eisen  und  soll  derselbe  im  Norden  nur  dnrcb  for- 
cirte  Verkäufe  erzielt  werden,  welche  man  zu  jedem  Preise 
schliessen  muss ,  um  die  Werke  im  Betrieb  erhalten  zu  könoeL 
Man  notirt  in  Middlesbrough  Nr.  1  49V«  &.,  Nr.  3  45Vf  bi946&. 
Nr.  4.  Giessereiroheisen  44  s.,  detto  Puddelroheisen  43  s.,  ?^ 
mischtes  42  s.,  weiss  41  s.  per  Ton  netto  Gassa.  —  In  Glas- 
gow hat  sich  das  Exportgeschäft  wieder  etwas  gehoben  W 
auch  bei  inländischen  Bafflnirwerken  sind  einige  grössere  Postes 
placirt  worden.  Warrants,  welche  sich  lange  constant  auf  56  i 
hielten,  haben  in  den  letzten  Wochen  kleine  Avancen  gewonnen. 
Dieselben  wurden  zu  Monatsschluss  bei  fester  Stimmung  an<i 
guter  Tendenz  mit  57'/«  ß-  pc  Ton  notirt.  —  In  Deutsch- 
land agitirt  man  in  iJlen  Eisenbezirken  gegen  die  Activiron^ 
des  Gesetzes  rttcksichtlich  der  Aufhebung  der  Eisenzölle.  Einen 
sehr  interessanten  Artikel  bringt  diesfalls  der  „Berliner  Börsen- 
Courier'^  vom  15.  September,  in  welchem  auf  &e  Gefahren  hin- 
gewiesen wird,  welche  aus  der  Auflassung  dieser  Zölle  der 
deutschen  Industrie  von  Oesterreich  drohen  wflrden ,  das  in 
der  Fabrikation,  wie  in  der  Productivität,  gestutzt  und  geschatit 
durch  seine  hohen  EinfuhrszöUe,  soweit  fortgeschritten  ist»  ^ 
es  Deutschland  in  Eisen  mindestens  ebenbürtig  geworden,  in 
Stahl  dasselbe  bereits  nicht  unbedeutend  tiberholt  hat  Im 
weiteren  Verlaufe  wird  erörtert,  dass  es  Oesterreich  eben  ver- 
standen habe,  seine  vorzüglichen  reichen  Eisenerze  entsprechend 
zu  verwerthen  und  bei  billigen  Löhnen  und  Kohlen  das  Eisen 
ebenso  billig,  den  Stahl  wo  möglich  noch  billiger  darzustellen 
als  die  oberschlesischen  Werke,  so  dass  der  Export  nich 
Oesterreich  fast  ganz  aufgehört  hat.  —  Was  die  MarktveiUlt- 
nisse  betrifft,  so  haben  sich  dieselben  weder  in  Bheinlaod- 
Westphalen,  noch  in  Schlesien  merklich  gebessert  und  Preise 
sind  stationär  geblieben.  —  In  Belgien  zeigt  sich  nach  dem 
„Moniteur  du  libre  behänge*'  eine  gesteigerte  Frage  nach  Oom- 
merzeisen  und  ist  überhaupt  der  Markt  in  besserer  Stimsn^' 
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Die  Constractionswerkstätten  sind  sehr  gat  beschäftigt,  doch 
lassen  die  Preise  auf  wenig  Natzen  hoffen.  Für  Venezuela  sind 
60  Kilometer  Eisenbahn  sanunt  dem  rollenden  Material  belgischen 
IVerken  Enr  Herstellung  übergeben  worden.  Die  herrschenden 
Preise  sind  ftEur  Roheisen  Frcs.  5*40  bis  6*50,  S'tabeisen  Frcs.  15 
bis  16,  Eisenschienen  Frcs.  14V4t  Stahlschienen  Frcs.  18 Vt  P^' 
100  Kilogramm.  —  In  Frankreich  finden  die  Productionen 
der  Baffinirwerke  im  Lande  selbst  guten  Abzug,  dagegen  stagnirt 
das  Geschäft  in  Roheisen  und  sollen  dadurch  einigen  Hütten 
arge  Verlegenheiten  erwachsen.  Man  notirt  Holzkohlen-Roheisen 
Frcs.  115  bis  125,  Coaks-Roheisen  Nr.  1  Frcs.  110,  Nr.  3 
Frcs.  98  bis  100,  Schmiedeeisen  Frcs.  250  bis  260. 

Kupfer.  In  Folge  der  enormen  Abladungen  aus  Chili  und 
in  Erwartung  der  Auction  von  Wallaroo-Kupfer  in  London,  hat 
der  englische  Markt  Anlass  genommen,  jeden  Versuch  einer 
Besserung  im  Keime  zu  ersticken.  Eine  Ausnahme  machten 
jedoch  Walzplatten  erster  Marken,  welche  wegen  geringen  Vor- 
raths  die  Preise  behaupten  können,  so  dass  sich  der  noch  nie  be- 
obachtete Fall  ergeben  hat,  dass  sich  die  Notimngen  für  diese 
Sorten  höher  stellen,  als  jene  für  feines  australisches  Kupfer. 
Dieser  Umstand  ist  unseren  inländischen  Werken  insof eme 
zu  Gute  gekommen,  als  sie  hauptsäcklich  zum  Walzen  und  Häm- 
mern geeignetes  Kupfer  produciren.  Dieselben  haben  in  Folge 
dessen  auch  ziemlich  geräumte  Lager.  Hiesige  Preise  la.  Sorten 
für  Messing  fl.  100  bis  102,  Ha.  (australisches)  fl.  96  bis  97, 
Walzplatten  fl.  98  bis  99,  Gusskupfer  fl.  93  per  100  Küo.  Die 
ärarischen  Sorten  von  Brixlegg  notiren  unverändert.  Jochberger 
Rosettenkupfer  fl.  98,  Brixlegger  detto  fl.  93,  Bleche  fl.  116  bis 
128  je  nach  Dimension  per  metrischen  Centner.  —  In  London 
ist  Kupfer,  wie  oben  erwähnt,  in  flauer  Stimmung  geblieben. 
Die  am  26.  d.  abgehaltene  Auction  von  1261  Tons  WaUaroo- 
Platten  und  305  Tons  Blöckchen-Kupfer  ist  zu  den  unerwartet 
j;uten  Preisen  Ton  Pfd.  St.  77*8  resp.  78-0'2V,  abgelaufen.  Die 
letzten  Notirungen  lauteten:  Chilibars  Pfd.  St.  71,  Wallaroo 
Pfd.  St  78,  Best  ;Belected  Pfd.  St.  77,  Tough  cake  and  ingot 
Pfd.  St.  76  per  Ton.  —  In  Deutschland  ist  fremdes  Kupfer 
einer  normalen  Frage  begegnet  und  hat  sich  im  Preise  erhalten. 
Mansfelder  Raffinade  wird  stark  begehrt,  so  dass  sie  nur  in 
kleineren  Posten  zu  beziehen  ist.  Loco  Berlin  gelten  gute 
Sorten  englischen  und  australischen  Kupfers  Rm.  78  Vi  l>is  80, 
Mansfelder  78  V»  bis  79  per  50  Kilo.  —  Auf  den  französi- 
schen Handelsplätzen  blieb  Kupfer  wegen  stärkeren  Angebots 
fallend  und  bewegte  sich  das  Geschäft  in  engen  Grenzen.  Bei 
matter  Haltung  notirt  loco  Havre  Chilikupfer  Frcs.  1927«!  ^^S^* 
Tough  Frcs.  195,  loco  Marseille  raffinirte  ChiÜ-Ingots  Frcs.  185 
per  100  Kilo. 

Blei  sah  hierlands  ein  lebhaftes  Geschäft,  indem  na- 
mentlieh  die  disponiblen  Vorräthe  aufgekauft  wurden.  Man  hat 
Yielleicht  einigen  Grund,  diese  Ankäufe  mit  den  Ereignissen 
im  Oriente  in  Verbindung  zu  bringen,  wenngleich  bei  der  Strenge, 
mit  welcher  die  Neutralität  Oesterreichs  gehandhabt  wird,  ein 
directer  Blei-Export  nach  dem  Kriegsschauplatze  nicht  ange- 
nommen werden  kann.  Auch  in  Glätte  sind  bedeutende  Ab- 
schlüsse erzielt  worden.  Bei  den  sehr  gedrückten  Notirungen 
des  Auslandes  war  es  jedoch  nicht  möglich,  die  vollen  Preise 
für  diese  Artikel  zu  halten.  Sonst  bewegt  sich  der  Bedarf  an 
bleischen  Producten  in  den  bescheidensten  Grenzen«  la  Weich- 
blei wird  auf  dem  hiesigen  Platze  mit  fl.  277«  P®'  metr.  Ctr. 
gehalten.  Die  ärarischen  Sorten  notiren  unverändert  loco  Werk 
PHbramer  Weichblei  fl.  27  mit  3%  Sconto  bei  Grossabnahme, 
detto  Hartblei  fl.  26 ;  Raibler  Rühr-  und  Pressblei  ist  im  Preise 
Tim  fl.  1.25  ermässigt  worden  und  wird  nunmehr  mit  fl.  24'65 
per  100  Kilo  notirt.  —  In  London  wurde  Blei  einige  Wochen 
künstlich  gehalten,  doch  hat  die  verminderte  Nachfrage  endlich 
zu  kleinen  Preisermässigungen  gezwungen.  Es  notirt :  Engl. 
Weichblei  gew.  Marken  Pfd.  St.  21.2.6d  bis  21  Vr  spanisches 
Pfd.  St.  2OV4  bis  20V„  von  speciellen  Marken  W.  B.  Pfd.  St. 
22Vj,  L.  B.  Pfd.  St  2IV4  Ws  217,  mit  27,%  Sconto.  —  Die 
deutscben  Hütten  haben  sich  durch  Verkäufe  im  Grossen 
ihrer  Bestände  etwas  entledigt  und  ist  bei  denselben  mit  Rm. 
197s  P^'  ^  ^^^  anzukommen.  —  Auf  den  französischen 
Handdsplätzen  herrschte  wenig  Frage  für  Blei,  nur  in  Marseille 
jBind  einige  grossere  Schlüsse  für  den  Export  zu  Stande  gekom- 


men. Man  notirt  in  Paris:  Französisches  Blei  Frcs.  53^/„  belgi- 
sches und  deutsches  Frcs.  53,  in  Havre  spanisches  Frcs.  53, 
englisches  Frcs.  53,  in  Marseille  nff.  Weichblei  Frcs.  51,  n. 
Schmelzung  Frcs.  50,  antimonhaltiges  Frcs.  50,  gewalztes  und  in 
Röhren  Frcs.  57  per  100  Kilo. 

Zink.  Dieses  MetiJl  hat  bei  massigem  Geschäfte  den 
Preis  behaupten  können,  und  da  inländische  Sorten  noch  immer 
den  Bedarf  decken,  so  sind  dieselben  für  hier  allein  massgebend 
geblieben.  Für  dieselben  wurden  auf  dem  hiesigen  Platze  fl.  277, 
bis  fl.  28  gefordert.  Die  ärarischen  Sorten  von  Oilli  und  Brixlegg 
notiren  unveiändert  fl.  27  ab  Hütte  mit  37«  Sconto  bei  En- 
gros-Abnahmen.  —  In  England  hat  sich  trotz  sehr  geringer 
Vorräthe  (Anfang  Monats  in  London  nur  70  Tons)  die  firüherc 
Notimng  Pfd.  St.  23  nicht  halten  können,  sondern  musste 
successi^e  bis  auf  Pfd.  St.  2274  ^  schlesische  und  rheinische 
Sorten  in  Aussenhäfen  ermässigt  werden.  Englisches  gilt  in 
Swansea  Pfd.  St.  237,.  Bei  der  öffentlichen  Auction  am  12 
sind  100  Tons  engl.  Walzzink  zu  Pfd.  St.  27  abgegangen,  — 
In  Deutschland  blieb  das  Zinkgeschäft  von  geringem  Belang, 
doch  behaupteten  sich  die  Preise  bei  fester  Tendenz  des  Mark- 
tes. Loco  Breslau  notirt  W.  H.  v.  Giesche's  Erben  Rm.  227, 
bis  .2274.  Kramsta  wurde  letztlich  mit  Rm.  21'60  bezahlt  — 
In  Frankreich  zeigte  sich  gute  Bedarfsfrage  nach  Rohzink, 
während  gewalztes  vernachlässigt  blieb  und  daher  weichende 
Tendenz  verfolgte.  Schlesisches  Zink  loco  Havre  Frcs.  60,  loco 
Paris  60,  loco  Marseille  Walzzink  der  Vieille  Montagne  Frcs.  80, 
andere  Sorten  Pres.  75  per  100  Kilo. 

Zinn  hat  auf  unserem  Platze  bei  unbedeutenden  Um- 
sätzen für  den  dringendsten  Bedarf  abbröckelnde  Preise  gezeigt. 
Banka  ist  zu  fl.  93  bis  94,  BiUiton  zu  fl.  92  per  metr.  Ctr. 
erhältlich.  —  In  Holland  und  England  blieb  die  Haltung 
anbetrachts  der  am  26.  vorzunehmenden  Auction  der  nieder- 
ländischen Handelsgesellschaft  von  29.900  Blöcken  Banka-Zinn 
eine  abwartende.  Dieselben  gingen  zu  dem  für  die  jetzige  Zeit 
günstigen  Preise  von  fl.  42*U  ^^*  ^  London  notirten  letzlich 
bei  ziemlich  festem  Markte:  Straits  Pfd.  St.  717«,  Banka  Pfd. 
St.  71,  australisches  Pfd.  St.  707,.  —  Auf  den  französi- 
schen Handelsplätzen  blieb  Zinn  überall  vernachlässigt  und 
zeigt  schwächere  Preise.  Banka  loco  Havre  oder  Paris  Frcs.  190, 
Detroits  Frcs.  190,  loco  Marseille  Detroits  Frcs.  200,  französi- 
sches Frcs.  210,  englisches  Frcs.  200. 

Antimon.  Gehe's  Handels-Beiicht  von  Mitte  Septem- 
ber sagt  über  dieses  Metall:  Für  Antimon  gab  in  letzter  Zeit 
der  Londoner  Markt  den  Ausschlag,  weü  die  österreichisch- 
ungarischen Producenten,  durch  niedrige  Durchfrachten  begünstigt, 
ihre  Erzeugnisse  lieber  nach  England  sandten,  als  zu  correspon- 
direnden  Preisen  nach  Deutschland  abzugeben.  Der  Wende- 
punkt ist  bereits  eingetreten  und  Regulus  von  Pfd.  St.  65  auf 
58,  crudum  von  Pfd.  40  auf  37  gefallen.  Auch  kommen  viel- 
fach Offerten  von  böhmischen  Antimongruben  und  hoffen  wir  eine 
baldige  Rückkehr  zu  dem  früheren  billigen  Stande. 

Nickel  allenthalben  flau  und  rückgängig,  da  die  Zu- 
führen von  Erzen  aus  Norwegen,  Russland  und  Australien  an- 
halten und  der  Consnm  verhältnissmässig  gering  ist,  besonders 
seit  die  deutsche  Nickelmünzausprägung  eingestellt  wurde  und 
die  Packfongerzeugung  erschlaflt  ist.  Gehe's  Bericht  stellt 
weitere  Preisrückgänge  in  Aussicht  und  hofft,  dass  dadurch 
eine  vermehrte  Anwendung  zu  tecl^schen  ZwecJ^en  werde  mög- 
lich werden. 

Quecksilber.  Es  hat  den  Anschein ,  als  ob  sich 
für  diesen  Artikel  die  Meinung  bald  günstiger  stellen  dürfte, 
da  die  wichtige  Nachricht  aus  Mexiko  eingelangt  ist,  dass 
daselbst  der  Betrieb  der  Quecksilberminen  einer  starken  Einschrän- 
kung ,  wenn  nicht  gar  der  Sistirung  entgegengeht.  Begreiflicher- 
weise kann  sich  derselbe  bei  den  dermalen  bestehenden  niedri- 
gen Preisen  und  den  hohen  Arbeitslöhnen  und  Regieauslagen 
kaum  mehr  lohnen.  Thatsächlich  hält  Califomien  fest  auf  Pfd. 
St.  87a,  während  spanisches  Quecksilber  in  London  zu  Pfd. 
St.  8  zu  beziehen  ist,  zu  welchem  Preise  genügender  Abzug 
stattfindet.  Demselben  entspricht  für  Idrianer  Quecksilber  ein 
Paritätspreis  von  circa  fl.  260  per  100  Kilo. 

Kohlen.  Die  Verhältnisse  des  Kohlenmarktes  haben 
sich  nur  wenig  geändert  und  Preise  sind  im  Grossen  und  Ganzen 
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dieselben.  Wir  glauben  daber,  von  der  Berichterstattung 
über  die  Einxelnheiten  des  diesmonatUclien;  übrigens  gering- 
fügigen Verkehrs,  sowie  von  der  Enumeration  der  unverändert 
gebliebenen  Notirungen  absehen  zu  können,  zumal  wir  den  hiezu 
erforderlichen  Raum  werthvoUeren  Mittheilungen  nur  unnütz 
entziehen  würden. 


Mittheilungen  aue  den  Vereinen. 

Yenammlnir  Am  berg-  viid  bfittenniftniiitcheB 
Terelnes  fttr  die  Reviere  Falkena«,  Ellbogen  und  Karls- 
bad vom  17.  September  1876.  Vorsitzender,  Herr  Otto  Hinter- 
hub er,  theilte  mit,  dass  die  Petition  betreib  raschen  Ausbaues 
der  Bahnstrecke  Graslitz-Klingenthal  bereits  dem 
hohen  Handelsministerium  unterbreitet  wurde,  dass  die  Egerer 
Handelskammer  ihre  Unterstützung  dieser  Petition  zugesagt,  die 
Stadtgemeinde  Graslits  aber  ihre  Mitwirkung  von  der  günstigen 
Entscheidung  der  Bahnhoffrage  abhängig  gemacht  habe. 

Nach  weiteren  geschäftlichen  Mittheilungen  wurde  zum 
Gegenstand  der  Tagesordnung:  Beschlussfassung  über  die  An- 
tiuge  des  Berggesetz- Ausschusses  zu  dem  Entwürfe  eines 
neuen  Berggesetzes,  übergegangen  und  wurden  für  die 
dnrchberathenen  ersten  3  Hauptstücke  nachstehende  Abänderungs- 
vorschläge angenommen. 

1.  Im  §.  1  wären  die  verleihbaren  Mineralien,  unter 
welche  auch  Baseneisenstein  einzubeziehen  sei,  erschöpfender 
anzuführen  und  auch  solche  verleihbare  Mineralien  aufzunehmen, 
welche  in  Oesterreich  bisher  noch  nicht  aufgefonden  wurden. 

2.  Im  §.  4  Absatz  3  wäre  die  Bestimmung  aufzunehmen, 
dass  auf  eingefriedete  Räume  and  Gärten,  welche  ausserhalb  des 
Ortsrayons  liegen  und  an  ein  Wohnhaus  nicht  anschliessen,  das 
Schurfverbot  sich  nicht  erstrecken  solle,  und  dass  auch  in  ge- 
ringerer Entfernung  als  40  Meter  von  Gebäuden  gegen  den 
WlUen  des  Hausbesitzer!  die  Schürfung  gestattet  sein  solle, 
wenn  die  commissionelle  Erhebung  ergibt,  dass  durch  die  Schür- 
fung für  das  Gebäude  kein  Schaden  zu  befürchten 'ist. 

3.  Im  §.  8  wäre  die  erstinstanzliche  Entscheidung  dem  Revier- 
bergamte zu  übertragen  unter  Offenlassung  des  Recurses  an  die 
Berghauptmannschaft,  und  hätten  im  2.  Absätze  die  Worte  „im 
Gelde**  wegzubleiben. 

4.  §.  9  wäre  dahin  abzuändern:  „durch  Ergreifung 
des  Recurses  und  durch  Beschreitung  des  Rechtsweges  .... 
sowie  die  Caution   erlegt   oder   anderweitig  sichergestellt  ist.^ 

5.  Im  §.  11  wäre  statt  „vierteljährliche  Minimalleistung" 
„halbjährliche  Minimalleistung**  zu  setzen. 

6.  Im  §.  15  wäre  dem  Schürfer  ausdrücklich  der  Recurs 
offen  zu  lassen  und  daselbst  die  weitere  Bestimmung  aufzu- 
nehmen, dass  jede  rechtskräftige  Entziehung  kundzumachen  sei. 

7.  Im  §.  24,  Punkt  2,  Absatz  3  wären  die  Worte:  „und 
von  jedem  Punkte  der  Begrenzung  mindestens  20  Meter  ent- 
fernt liegen*'  wegzulassen,  nachdem  es  bei  Aufschlüssen  auf 
Erzgängen  nicht  immer  möglich  sein  würde,  diese  Entfernung 
einzuhalten. 

8.  Im  §.  27  wäre  festzusetzen,  dass  auch  in  Hinkunft 
die  Bauwürdigkeit  des  Aufschlusses  als  Bedingung  zur  Ver- 
leihung beizubehalten  und  bei  der  Freifahrung  durch  das  Gut- 
achten zweier  mont.  Sachverständiger  zu  constatiren  sei. 

9.  Im  §.  34  Absatz  1  wäre  statt  den  Worten :  „zu  Zwecken 
seines  Betriebes^  zu  setzen:  „zu  Zwecken  seines  Bergwerkes 
und  des  daraus  resultirenden  Hüttenbetriebes''. 

10.  J'ür  §.  35  des  Entwurfes  ist  der  §.  131  des  gelten- 
den a.  B.  G.  beizubehalten  und  dieser  durch  Punkt  6  des  §.  35 
des  Entwurfes  zu  ergänzen. 

11.  Im  §.  36  wäre  die  Bestimmung  aufzunehmen,  dass 
der  Bergwerksbesitzer  auch  befugt  sein  soll,  bereits  vorhandene 
Communicationsmittel  (Privatwege  etc.)  gegen  Entschädigung 
mitzubenutzen. 

12.  Im  §.  38  wäre  die  Bestimmung  au&unehmen,  dass  die 
zu  leistende  Entschädigung  über  Verlangen  durch  eine  Caution 
sicherzustellen  sei. 

13.  Im  §.  46  wäre  weiters  dem  Bergwerksbesitzer  das 
Vorrecht  der  Benützung  der  Grubenwässer  auch  zu  seinem  Hütten- 
betrieb vorzubehalten. 


14.  Der  zweite  Absatz  des  §.  58  hätte  zu  lauten:  ,.Der 
Betriebsplan  ist  nur  in  allgemeinen  Zügen  zu  verfusen  und  hat 
sich  die  Prüfung  desselben  nur  auf  die  bergpolizeilichen  Ge- 
sichtspunkte zu  beschränken.^ 

15.  Der  §.  60  wäre  blos  auf  „wesentliche^  Abändenu- 
gen  des  genehmigten  Betriebsplanes  zu  beschränken  und  aeiea 
unwesentliche  Abänderungen  blos  über  Aufforderung  sn  radtt- 
fertigen. 

16.  §.  61  hätte  zu  lauten:  „Wird  der  Betrieb  dem  g^ 
nehmigten  Betriebsplane  zuwider  geführt,  so  ist  die  Bergbehörde 
befugt ,  einen  solchen  Betrieb  sofort  einzustellen ,  wenn  zwei  mo&l 
Sachverständige  ihr  gleichlautendes  Gutachten  dahin  ab^ben, 
dass  aus  bergpolizeilichen  Rücksichten  die  Einstellung  noth- 
wendig  und  Gefahr  am  Verzuge  ist.*' 

17.  Im  2.  Absatz  des  §.  65  wäre  festzusetzen,  dass  zv 
Werksleitung  der  Nachweis  der  theoretischen  und  praktischen 
Befähigung  erforderlich  sei  und  dass  bei  Eintritt  der  Wirk- 
samkeit des  neuen  Berggesetzes  nur  die  Berghauptmanoschaft 
vom  Nachweis  der  theoretischen  Befähigung  absehen  und  be- 
währte Praktiker  als  Werksleiter  belassen  könne. 

Hierauf  wurde  beschlossen,  die  Berggeseta-Berathiug  an 
1.  October  fortzusetzen. 


Literatur. 

Die  moderne  Sprengteehnik  mit  Ihren  weteit- 
llehen  Hilfsmitteln :  Bohr-  nnd  Sehr&mmmAsehiaei, 
Djnnmit  nnd  elektrisehe  Zlindnng«  Von  Julius  Kahler. 
Siebente,  durch  die  neuesten  Erfahrungen  vermehrte  Auflasf 
mit  41  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Wien,  in 
August  1876.  Lehmann  &  Wentzel.  Der  im  Interesse  der 
Einführung  der  neuen  Sprengmethoden  überaus  thätige  Herr 
Verfasser  empfiehlt  auf  Grund  der  gewonnenen  neueren  Er- 
fahrungen in  der  uns  vorliegenden  neuesten  Ausgabe  seiner 
Broschüre  in  erster  Linie  die  Bohrmaschine  von  B.  Schräm, 
und  in  zweiter  Linie  jene  von  Burleigh,  welche  bei  Aea- 
dernng  des  Angriffwerkzeuges  und  des  Gestelles  beide  auch  als 
Schrämmmaschine  verwendet  werden  können. 

Unter  den  Luftcompressoren  wird  insbesondere  jener  ?oo 
Sturgeons,  dann  der  Burleigh'sche  und  der  nach  Art  des 
Schmid'schen  Motors  construirte  Gompressor  empfohlen. 

Wir  werden  auf  diesen  Theil  der  Broschüre,  welcher 
genauere  Beschreibungen  und  Zeichnungen  der  empfoUenen 
Haschinen  enthält,  mit  Zustimmung  des  Herrn  Verfassers  noch 
näher  zurückkommen. 

Sonst  finden  sich  als  neu  mehrere  Betriebsergebnisse  mit 
Bohrmaschinen  aus  jüngster  Zeit,  femer  Regeln  zur  Anwendung 
dieser  Maschinen  etc.,  sowie  auch  die  Abtheilungen  H  und  m 
(Dynamite  und  elektrische  Zündung),  theil  weise  mit  neaereo 
Erfahrungen  bereichert  sind ,  weshalb  wir  die  Broschüre  jedem 
Sprengtechniker  zur  verdienten  Beachtung  empfehlen. 

Berg-  nnd  hflttenmftnnlaches  Jahrbneh  der  k  L 
Bergakademien  zn  Leoben  nnd  Pi^tbram  nnd  der  kSnifl. 
nngar.  Bergakademie  in  Sehemniti.  Bedacteur:  Jnlioi 
Bitter  von  Hauer,  Professor  an  der  k.  k.  Bergakadende  sn 
Leoben.  XXIV.  Band,  3.  Heft.  Mit  einer  lithographirten  Tafel 
und  zwei  Holzschnitten.  Wien  1876.   Verlag  von  Alfred  Holder. 

XI.  Das  Drehendbohren  in  milden  Gesteins- 
schichten, namentlich  in  den  alpinen  Salzlagern. 
Von  Carl  von  Balzberg.  Nach  einer  kurzen  Beschreibong 
der  Gesteins-Handbohrmaschine,  Patent  Beska  (d.  BL  Nr.  16 
V.  1876)  werden  die  mit  dieser  Maschine  am  Ischler  Saixberge 
erzielten  Resultate  vorgeführt  Die  zur  Herstellung  von  1  Meter 
Bohrlochtiefe  erforderliche  Zeit  betrug  durchschnittlich  im  An- 
hydrit 90-6,  im  Steinsalz  72*6,  im  Haselgebirge  bei  voUer 
Kurbeldrehung  63'9  und  bei  Anwendung  der  Batsche  74*9  Mi- 
nuten. Es  folgt,  eine  theoretische  Berechnung  der  Beibunp- 
widerstände  je  für  Maschinen,  bei  denen  der  Vorschub  einr 
Funktion  a)  der  Umdrehungszahl  des  Bohrers  (Humbold,  Lisbeth, 
theilweise  auch  Hagans)  und  b)  des  Widerstandes  im  Bohrloche 
(Balzberg,  Beska)  ist  Schliesslich  gedenkt  der  Herr  Verfasser 
einer  von  ihm  construirten,  »bisher  jedoch  noch  nicht  ausgeführ- 
ten Botations-Bohrmaschine,    bei  welcher  der  Bohrer  ans  •!&•■ 
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^ichmiedeeiBemeii  Sohr»  besieht ,  welches  mit  einer  mit  Diaman- 
ten oder  anderen  harten  Körpern  besetiten  Bohrkrone  armirt 
ist.  Diese  durch  die  ganse  Maschine  reichende  Röhre  soll  durch 
einen  hydraulischen  oder  Lnft-Motor  in  rasche  Rotation  ver- 
getst  werden;  sie  mht  in  einem  snpportartig^m  Oestelle  nnd 
wird  von  Hand  an  das  Bohrort  gepresst.  Durch  die  Bohrröhre 
geleitete  comprimirte  Luft  soll  das  Bohrmehl  entfernen  und  den 
Bohrer  kühlen. 

Xn.  üeber  die  Roheisen-  nnd  Eiseneraeugung 
unter  Anwendung  von  Braunkohle.  Von  Frans  K u p e  1- 
wieser,  k.  k.  Professor.  Es  wird  sun&chBt  auf  die  Schwierig- 
keiten hingewiesen,  welche  sich  bisher  bei  der  Erseugung  yon 
Roheisen,  Stahl  oder  weichem  Eisen  in  Flammöfen,  direct  aus 
Ersen,  bei  Anwendung  von  Braun-,  ja  selbst  auch  von  Stein- 
kohlen ergaben  (Büdung  eisenreicher  Schlacken,  in  Folge  dessen 
geringes  Eisenausbringen  und  rasche  Zerstörung  der  Ofen- 
^ustellungsmaterialien,  stark  schlackenhftltige  Producte),  woraus 
der  Schluss  gezogen  wird,  dass  die  Reduction  der  Erze  ent- 
weder nicht  vollständig  erfolgt  oder  dass  das  bereits  reducirte 
Eisen  durch  die  Verbrennungsproduote  des  Brennstoifes  bei  dem 
darauf  folgenden  Einschmelzen  oder  Erhitzen  wieder  oxydirt 
werde. 

An  der  Hand  der  von  L.  Lowthian  Bell  veröffentlichten 
Studien  über  den  Einflnss  verschiedener  Gemenge  von  Kohlen- 
oxydgas  und  Kohlensäure  bei  verschiedenen  Temperaturen  auf 
eeröstete  Erze  und  in  Wasserstoif  reducirtes  Eisen  und  auf 
Grand  von,  in  Donawitz  mit  dem  Orsat'schen  Apparat  durch- 
geführten Analysen  von  Generatorgasen  aus  Braunkohlen  wird 
dies  näher  erörtert  und  darauf  hingewiesen,  dass  es  ungleich 
leichter  sein  dürfte,  mit  Hilfe  von  Brannkohlengasen  das  Eisen 
unter  gleichzeitiger  Beimengung  eines  festen  Brennmaterials, 
i  welches  auch  Braunkohle  sein  kann)  zu  redndren ,  als  die 
ReoxydaÜon  beim  nachträglichen  Erhitzen  (Schweissen  oder 
Schmelzen)  zu  verhindern. 

Dies  führt  zu  dem  Gedanken :  die  Reduction  nnd  Schmel- 
zung zu  trennen. 

Sieht  man  davon  ab,  die  ganze  Arbeit  der  Eisenerzeu- 
f^nng  mittelst  Braunkohlen  durchzuführen,  so  empfiehlt  es  sich 
wegen  vortheilhafterer  Ausnützung  die  Braunkohlen  imSchacht^ 
ofen  zur  Eisenerzeugung  heranzuziehen,  (indem  man  möglichst 
viel  Ooks  oder  Holzkohle  durch  Braunkohle  zu  ersetzen  sucht, 
wie  dies  in  Zeltweg  und  Prävali  bereits  der  Fall  ist)  und  das 
auf  diese  Weise  erzeugte  Roheisen  unmittelbar  dem  Bessemer- 
processe  zuzuweisen ,  welcher  letztere  wieder  Überwiegend  mit 
Hilfe  der  zur  Dampfkesselheizung  verwendeten  Braunkohlen 
durchgeführt  werden  kann. 

Xm.  Bemerkungen  über  Herrn  Professor 
Hrabak's  Abhandlung  „Darstellung  der  Einwir- 
kung des  Bochkoltz'schen  Kraftregenerator.^  *)  Von 
Professor  Gustav  Schmidt.  Diese  Bemerkungen  gipfeln  in  der 
Erklärung,  dass  die  vom  Professor  Hrabäk  an  einer  Stelle 
seiner  Abhandlung  gemachte  Aeusserung:  von  einem  etwa  vor- 
handenen Kraftregenerator  sei  ein  namhafter  directer  ökono- 
mischer Vortheil  nicht  zu  erwarten,  irre  leitend  sei,  und 
schätzt  Professor  Schmidt  den  ökonomischen  Vortheil  auf 
mindestens  15^/q,  wenn  die  Maschine  mit  Regenerator  7  und 
jene  ohne  Regenerator  5  Hube  macht.  Hierüber  erfolgt  übrigens 
Berufung  auf  den  an  anderer  Stelle  seiner  Abhandlung  von 
Professor  Hrab&k  selbst  gemachten  Ausspruch,  dass  dem  Be- 
triebe mit  Regenerator  eine  directe  Dampf-  resp.  Brennstoff- 
erspamiss  zukommt,  wenn  von  der  einfach  wirkenden  Wasser- 
haltungs  -  Dampfmaschine  ohne  Regenerator  eine  viel  grössere 
Hnbzahl  verlangt  würde,  als  derselben  naturgemäss  zukommt 
und  welche  viel  grössere  Hubzahl  ohne  Regenerator  nur 
durch  einen  entsprechenden  Ueberschuss  an  wirksamem  Gestäng- 
Uebergewicht  erkauft"  werden  könnte.  (Professor  Schmidt  be- 
rechnet diesen  ueberschuss  in  dem  gegebenen  Falle  mit  nur 
0'97o  ^^r  Nutzlast  beim  Niedergang.) 

XIY.  Entgegnung  zu  der  vorstehenden  Bemer- 
kung, von  Professor  Josef  Hrab  4k.  Zunächst  wird  hervor- 
gehoben ,    dass    die   bemängelte  Aeusserung :   „von   einem  etwa 
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vorhandenen  Kraftregenerator  wäre  ein  namhafter  directer  5ko« 
nomischer  Vortheil  nicht  au  wwarten'  naeh  dortiger  ausdrüok' 
lieber  Bemerkung  nur  diejenigen  Pumpenwerke  betrifft,  welohe 
vermöge  aufgesetzter  Steigröhren,  grossen  Hubes  etc.  schon  an 
und  für  sich  eine  bedeutende  y^innere**  Snpplementarkraft  und 
dabei  eine  relativ  geringe  GestiUigmasse  (kleines  Contragewicht) 
besitzen,  daher  eines  Kraftregenerators  überhaupt  weniger  be- 
dürftig sind. 

Der  zur  Forcirung  des  Maschinen-Ganges  über  25^0  hin- 
aus nothwendige  Gestänggewichts- Ueberschuss  kann  nach  Pro- 
fessor Hrabik's  Ansicht  auch  moLrere  Percente  der  Nutzlast 
betragen,  sollte  dies  aber  nicht  der  Fall  sein,  so  entfiele  bei 
dem  Kraftregenerator,  welcher  den  Gestänggewichts-Ueberschuss 
entbehrlich  macht,  eine  Hauptquelle  irgend  einer  directen  Dampf- 
erspamiss  und  eine  solche  wäre  dann  lediglich  in  der  dnnsh 
diesen  Apparat  zu  ermöglichenden  Steigerung  der  sogenannten 
„gemischten*'  und  der  „wahren^  Expansion  zu  suchen. 

Professor  Hrabäk  meint  schliesslich,  dass  der  Ebupt- 
vortheü  des  Slraftregenerators  immerhin  dariu  bestehe,  die 
Gestängegeschwindigkeit  eines  mit  einer  geringen  „inneren*' 
Snpplementarkraft  versehenen  Pumpenwerkes  sehr  namhaft  und 
correct  steigern  zu  können. 

XV.  Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Petroleumgebiete  von  Pennsylvanien.  Aus  dem  ^Special 
Report  on  the  Petroleum  of  Pennsylvania**  by  Henry  E.  Wrigley. 
Dieser  Artikel  bildet  einen  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  „Ueber 
die  Petroleumproduction  in  Pennsylvanien**,  welche  im  selben 
„Jahrbuche**,  Band  XXTV,  Heft  2,  abgedruckt  wurde,  und  be- 
spricht die  Oelfelder  von  Butler,  Armstrong  und  Clarion  County, 
dann  die  Steinkohlen-  und  Naftalager  längs  Slippery  Rock 
creek  in  Lawrence  County  und  resumirt  schliesslich  die  Ansich- 
ten von  Lesquereux  über  die  geologische  und  geographische  Ver- 
theilung  der  Petroleumablagemngen  und  der  Facoidenreste. 

XVI.  Notizen  über  Berg-  und  Hüttenwesens- 
Maschinen.  Von  Julius  von  Hauer,  k.  k.  Professor.  Es 
werden  unter  Beigabe  von  Zeichnungen  beschrieben:  Biin  hy- 
draulischer Aufzug  im  Maria -Antoniaschacht- Tiefbauge- 
senke bei  Brand^isl  mit  fixen  Plongem  und  beweglichen  QyUn- 
dern,  wodurch  eine  sehr  einfache  Uebertragung  der  Triebkraft 
auf  die  Förderlast  erzielt  wxurde ;  eine  durch  sichere  und  momen- 
tane Wirkung  und  compendiöse  Anordnung  sich  auszeichnende 
Dampfbremse  für  Fördermaschinen,  sowohl  selbst- 
thätig,  als  von  Hand  steuerbar,  gebaut  von  der  Prager  Maschinen- 
bau -  Actien  -  Gesellschaft ;  ein  eingeleisiger,  doppeltwir- 
kender Bremsberg  mit  selbstthätigen  Weichen ,  ausgeführt 
zu  Liescha  bei  Prävali  vom  Bergverwalter  von  Webern; 
ein  Bewegungsmechanismus  fürScheeren  mit  Kurbel 
und  Gleitstück,  construirt  vom  Oberingenieur  M.  Geiser  In  Neu- 
berg, endlich  eine  Wagenkuppelung,  welche  gegen  selbst- 
thätige  Auslösung  gesichert  ist. 

XVn.  Ueber  die  graphische  Bestimmun  g  des 
arithmetischen  Mittels.  Von  J.  N.  Ivancich,  Assistent 
an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben. 

Xvlll.  Eine  neue  Bauregel  für  die  Salzberge. 
Von  F.  R.  von  Schwind,  k.  k.  Ministerialrath  in  Pension. 
In  dieser  Abhandlung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  neuerer 
Zeit  bei  der  Verwässemng  des  Haselgebirges  in  den  alpinen 
Salinen  gebräuchlichen  „Versudhöhen*  zu  gross  sind  und  zu 
einer  höchst  unvollständigen  Ausnützung  des  Salzgebirges  führen. 
Nicht  nur,  dass  eine  grössere  Versudhöhe  selten  wirklich  er- 
reicht wird,  (im  Hallstätter  Salzberge  durdilief  von  60  Werkem 
nur  Eines  die  beabsichtigte  Versudhöhe  von  16  Klaftern 
wirklich  ätzend,  zwei  endeten  bei  14,  neun  bei  10  Klaftern, 
während  alle  übrigen  siebenund  vierzig  oder  78^/o  durch- 
schnittlich nur  auf  7'6  Klatter  emporgebracht  werden  konnten) 
sondern  es  lehrt  auch  eine  einfache  Rechnung ,  dass  der  Rück- 
lass  an  Gebirge  bei  der  Form  der  Werker  als  abgestutzte  Kegel 
auch  bei  vollständiger  Ausnützung  der  Versudhöhe  mit  dieser 
steigen  müsse.  Der  Herr  Verfasser  gelangt  auf  Grund  der  Rech- 
nung zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Versudhöhe  höchstens  0*3,  besser 
nur  0*25  der  idealen  Höhe  des  Verwässerungskegels  betragen  soll. 
Bei  einem  Halbmesser  des  Werkes  von  18  Klaftern  und  einem 
Verwässemngswinkel  von  60^  ist  die  Höhe  des  idealen  Verwässe« 
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«Is  circa  36  Klafter  and  ffätt  nach  oberer  Begel  die 
ilie  mit  9  Klafter  bq  wählen.  Da  die  neneren  Etagen 
h  ttber  20  Klafter  dick  sind,  können  in  Einer  aolcheu 
w  e  i  Werke  übereinander  za  0  Klafter  Vereadhähe  i 
werden.  Dies  gibt  gegen  die  berkGmmliche  Anlage 
Werkes  von  etwa  15  Klafter  Verandhöbe  nahe  50  Percent 
ui  abgebantem  GebirgemitteL  Alierdinf^  erfordern  : 
I  dch  mehr  Aulagekoaten  als  Einea ;  mit  Rücksicht  aaf  die 
.nsntttinng  dee  Uebirgee  bei  kleineren  Versndhöhen,  dann 
icke  auf  die  vielen  vorzeitigen  Veninglückatigen  hoher 
ind  daranf,  daes  nicht  jedee  Werk  seine  Schachtricht 
isse,  man  sich  vielmehr  mit  Anlage  von  Hittellänfen 
könne,  scbliesat  indessen  der  Herr  Verfasser,  daae  aach 
omische  Punkt  nicht  zum  Nacbtheile  der  kleinereu  Ver- 
i  anefallen  wird. 


Joainat-BsTafl.    (Bergmännischer  Theil.) 
er;-  DDd  HflttoDiDliDDliche  Zeitnor.    Jahrg.  1876. 
r.  9.    John    Darlington's  Abteuf-Bohrgestell, 
Jt  von  Dr.  A.  G  o  r  1 1. 

lese  sehr  einfache  Vorrichtung  znr  Feststellung  der 
^hioen  beim  Abtenfen  von  Schächten  wird  aaf  der 
Bleierzgrube  Hinera  in  Nordwales  angewendet.  ] 
im  Kalkstein  abgeteufte  Schacht  ist  kreisnmd  und  hat 
ichten,  Dorchmesser, 
«  Einrichtung  den  Bohrgeateltea  für  zwei  Darlington 'sehe 
bjnen  besteht  in  einer  hölzernen  Spreize  von  10  Zoll 
reiche   an   jedem    Ende    mit   einem    Klaoenfusse     und 

versehen,  etwa  12  Fuss  über  der  Sehachtsohle  hori- 
>er  der  Uitle  des  Schachtes  befestigt  wird.  Auf  der 
'  Spreize  betinilet  sieb  eine  guaxeiserne  Fiihmng,  durch 
lin  etwa  18  Fuss  lauger ,  hohler  eiserner  Schaft 
,  geführt  wird  ,  der  am  oberen  Ende  mit  Ring  nnd 
reehen  ist,  mittelst  irekher  er  beliebig  eingehängt  oder 

werden  kann.  Der  verticale  Schaft  trägt  femer  zwei 
irere  horisontale  Arme,  die  um  ihn  drehbar  sind  und 
luben  gegen  den  Schachtstosa  verapreizt  werden.  Diese 
len  die  eigentlicher  Träger  der  Bohrmaschine.  Nach 
Dhren  der  Locher  anf  der  Schachtsohle  werden  die 
gelöst  und  das  ganze  Gestell  nebst  Maschinen  aufge- 
nach  erfolgter  Sprengung  imd  Ansförderung  der  Berge 
ingehängt  und  befestiget,  welche  Arbeit  in  10—15 
tiequem  auszuführen  ist,  was  zur  Beschleunigung  des 
1  wesentlich  beiträgt.  (Polyt.  Centralblatt  1875,  S.  1077.) 


11.     Uittheiln 
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b  Q,ueckailbererzlftger  von  Hnitznco. 
it  der  Entdeckung  der  Queckailbererze  daselbst  im 
'4  wurden  vor  der  Deputation  de  Uineria  (Bergamt) 
I  de  Alarcon  im  Staate  Guerrero  283  Uutbungen  ein- 
i  es  kommen  von  den  126  im  ganzen  Staate  Guerrero 
uilber,  auf  Silber  und  Quecksilber  gleichzeitig  und  auf 
singelegtenHuthungenauf  Haitzuco  allein  107.  Von  die- 
;ematheten  Feldern  sind  68  in  Besitz  genommen,  von 
isitztitel  gefordert  und  25  Hnthnngen  sind  nicht  weiter 
rorden.  Ein  Theil  der  in  Besitz  genommenen  Felder 
loch  seitdem  wieder  aufgegeben  nnd  beschränkt  eich 
1  der  Sbrigen  zur  Zeit  noch  auf  das  Ausgehende  der 
1  Haupterzniederlagen. 

r  Betrieb  der  namhaftesten  Graben  La  Cruz,  el  Coa- 
el  Nanauchi;  el  Gambetta  und  Grau  Almaden, 
ragen  Mangel  an  mit  diesem  Zweige  des  Berg- 
inwesene  vertrauten  Beamten  und  Arbeitern  sehr  pri- 
I  bereite  reiche  Ausbeute,  indem  Erze  mit  einem  mitt- 
M  von  7  Percent  in  den  drei  ersten  Gruben  in  gros- 
n  anstehen.  Auf  vier  Monate  berechnet  würde  sich 
der  Grube  Gambetta  prodncirte  (taecksilberqu&Qtnm 
m  500—600  Ctr.  belaufen.  Die  Productionskosten  von 
ecksilber  beliefen  sich  in  folge  der  bedeutenden  Ver- 
-60  Perceut)  anf  circa  82  Dollar ;  man  gibt  sich  jedoch 


der  Hoffhnng  Mo,  die  Produetionshoaten  auf  höehstena  ^  DtL 
berabzuhringen. 

Auch  wird  eines  sehr  silberreiclien  (wahncheuihcb  tas. 
geBucht  reinen)  KapferlaznrvorkoDunens  in  Hnitsaco  enrähiu 
angeblich  mit  873  Peroant  Silber-  und  16'58  Percent  Knplti- 
gehalt. 

Nr.  12.  Einrlchtnngen  snr  Entdecknif 
und  Unschädlichmachung  von  Schlagwetter 
gasen    in    Bergwerken    von  G.  J.    Günther 

(Ansmgsweise  in  Nr.  19  1.  J.  dieses  Blattes  bereits  rtpci. 
dncirt.) 
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SipkDO! 

Auf  der  Insel  Siphnos,  am  Rande  de«  Heerea  gütpc 
eiiatirten  früher  Goldgruben.  An  den  betreffenden  Stellen  tidii 
sich  zur  Zeit  grosse  tiefe  Hählongen,  welche  sich  Ihcili  ob« 
dem  Meeresspiegel  befinden,  theils  im  Meeresgründe  nock  n 
erkennen  sind.  Heutigen  Tages  sind  diese  ebemaligtu  Mi 
gruben  Eisensteinlager  zu  nennen;  sie  enthalten  SatheiaeiinHii 
mit  Kalkspath  durehwachBen  und  verwitterten  Spatheiieiineu 
mit  Zinkblende  und  Eisenkies.  Alles  früher  darin  gefundene  Mi 
scheint  mit  aller  Sorgfalt  bis  auf  die  letet«  Spur  we^enonB« 

Auch  finden  sich  anf  der  Insel  schbn  gestreifter  Himu. 
Hornblende  mit  Granaten  und  sehr  gute  Bausteine  nnd,  vie « 
scheint,  eiiatirten  Einlagerungen  von  silberhaltigen  Bleien«!. 
die  anf  Werkblei  verschmolzen  wurden,  welches  mau  sbaiet 
In  letiterer  Zeit  wurden  -grosse  Klnmpen  von  Bleiplatt^n  mi 
anhängenden  Scherben  von  Treibheidmateriat  gelinden. 

Ueber    die    Chromerze    Griechenlands. 

In  den  häufig  vorkommenden  Serpentinen  nnd  Eerp«iiüi 
ähnlichen  Gesteinen  finden  sich  oft  sehr  reiche  Einlaj^mipn 
von  Chromeisenstein,  neuerdings  so  zahlreich  (und  wohl  mit  Vi 
bis  48  Percent  Chromoxyd),  um  ganz  Enropa  damit  versor;^ 
zu  können.  Als  Fundorte  sind  besonders  zu  nennen  die  its^- 
Enböa,  die  Inseln  des  griechischen  Archipels:  SinoE.  Pvc^ 
auch  der  Peloponnes  bei  Korintb  und  in  Phtiötis.  OberfläcUit:^ 
sind  diese  Ühiomerze,  jedoch  im  Allgemeinen  selten,  in  anaZn- 
setziing  derselben  hervorgegangene  Hineralieu  wugevindtlt 
z.  B.  in  Prasochrom,  Rhodocbrom  etc. 

Der   Diamant-Geateinsbohrer. 

Beschreibung  von  grossen  Felssprengungen  unter  VaMr 
bei  Middlesbrough  und  der  Tiefbohrnng  bei  RheiDfeldei 
Im  ersteren  Falle  wurden  in  circa  18  Monaten  circa  TT.iji" 
Cub.  Yard  Felsen  fongeachafft  und  blieben  noch  äi-ftfi}  Kot. 
Yard  EU  bewältigen.  Gebohrt  werden  2'/t"  Bohrlöcher  von  ein» 
7'/,'  Tiefe,  welche  mit  '/^  Pfd.  Dynamit  geladen,  dnrcherlmin 
Hell  300  Cub.  Yard  Felsen  losen.  Die  Tiefbobrung  von  BLeiii 
Felden  wurde  in  Nr.  46,  Jahrg.  1875  dieses  Blattes  bttat^ 
beschrieben. 

Nr.  14.  Kleiner  combinirterMeasappir  11 
für  Bergingenieure  von  F,  W.  Breithanpt  otJ 
Sohn    in  Cassel. 

Dieses  Instrument,  ans  dem  Breithaupt'schen  InstiHI' 
hervorgegangen ,  besteht  aaa  einem  kleinen  Bousaolen'AppvU 
mit  Nivellirinstrument,  und  eignet  sich  wegen  seiner  compet- 
diesen  Form  und  soliden  Ansführong  besonders  als  Reist 
instrament  für  Bergingenieure,  denen  die  Aufgabe  obliegt,  i' 
entfernten  anwirtlisamen  Gegenden  markschei dorische  Tnfti 
rasch  nnd  doch  mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  lösen. 

Nr.  14.  Billiger  Trockenapparat  ffirBri- 
quettee  von  A.  Witke. 

Der  diesem  Ofen  sugeschriebene  Vorzug  besteht  dirit. 

1.  der  Apparat  nicht  überfüllt  weiden  kann ,  weil  donli 
einen  Schieber  das  Füllen  regolirt  und  stets  nur  so  viel  EnU' 
auf  die  Trockeuptatten  gelangen  kann,  als  die  Schiebeginc' 
trän  Sportiren  können; 

2.  der  sich  bildende  Wasaerdampf  hat  freien  Mm 
ebenso  die  sich  sonst  entwickelnden  Oase ;  es  kann  daher  iem 
Explosion  stattfinden; 

3.  der  Gang  des  Apparates  kann  zu  jeder  Zeil  geu" 
übersehen  nnd  controlirt   werden  und  kann  die  Kohle  von  jwer 
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Etage  entfernt  werden,    ohne   dasa   man  sie  nach  der  tieferlie- 
genden gelangen  zu  lassen  braucht; 

4.  bei  einer  Zuglänge  von  24  Meter  wird  die  auf  der 
Hilfsfeuerung  entwickelte  Wärme  und  daher  das  daselbst  ver- 
wendete Brennmaterial  vollständig  ausgenützt; 

5.  ist  jede  Feuersgefahr  beseitigt,  da  die  Kohlen  mit 
den  Fenergasen  direct  nicht  in  Bertthrung  treten  und  der  Ofen 
zu  jeder  Zeit  controlirt  und  gereinigt  werden  kann; 

6.  sind  die  Herstellangskosten  (6000  Mark)  gering; 

7.  ist  die  Leistung  eine  gänstige,  da  die  Kohlen  stets 
gleich  trocken  den  Apparat  verlassen,  und  das  bei  den  anderen 
Oefen  häufig  vorkommende  Zusammenbacken  der  einzelnen  Bri- 
quettes,  was  nur  zu  feuchte  Kohlen  als  Veranlassung  hat,  ver- 
hütet wird. 

In  12  Stunden  setzt  ein  solcher  Ofen  132  Ul.  briquettir- 
fähige  Kohlen  durch,  entsprechend  36,000  Stück  Briquettes, 
welches  Kohlenquantum  eine  Presse  bei  einem  Spiel  des  Stem- 
pels von  50  Hüben  per  Minute  absorbirt. 

Nr.  16.  England  und  seine  Mineral  produc- 
t  1  o  n.  Statistische  Skizze  von  W.  K.  in  London. 

Im  Jahre  1873  wurden  im  vereinigten  Königreiche  in 
122  Minen  80.188  Tons  Kupfererze  gefördert  im  Werthe  von 
342,708  Pfund  Sterling  und  daraus  5240  Tons  Kupfer  im  Geld- 
^verthe  von  502.823  Pfd.  Sterling  eneugt,  was  in  der  zehnjäh- 
rigen Betriebsperiode  seit  1864,  in  welchem  Jahre  aus  201 
3Iinen  214.604  Tons  Erze  im  Werthe  von  1,155.471  Pfd.  Sterl. 
-gefördert  und  daraus  18.302  Tons  Kupfer  im  Werthe  von 
1,350.699  Pfd.  Sterling  erzeugt  wurden,  einen  sehr  bedeutenden 
Rückgang  in  der  Production  erkennen  lässt. 

Bingler's  polyteehnisehes  Journal,  Band  217. 

Heft.  2.  Beschreibung  der  Biamantboh- 
rung  der  k.  k.  priv.  Staatseisenbahn-Gesell- 
schaft  bei  B&^m.  -Brod.  (Dieses  Blattes  Nr.  40  und  41, 
Jahrg.  1874  und  Nr.  30,  Jahrg.  1875.) 

Heft  4.  Statistische  Mittheilungen  über 
die  Industrie  von  Leopoidshall  und  Stass- 
f  nrt   von  6.    Krause. 

Der  Aufschwung,  den  die  Industrie  seit  den  ersten  Bohr- 
versuchen 1839  in  Stassfnrt  (Preussen)  und  1858  in  Leopolds- 
hall (Anhalt)  genommen,  wird  durch  nachstehende  Zahlen  iUu- 
strirt,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  sich  die  geförderten  Haupt- 
producte  im  Wesentlichen  nicht  von  einander  unterscheiden,  in 
Leopoldshall  aber  ausserdem  noch  Kainit  gewonnen  wird. 

Die  Production  des  Stassfnrter  Steinsalzbergwerkes  be- 
trug im  Jahre  1874  1.033.000  Ctr.  Steinsalz  und  2,504.775  Ctr. 
Kalisalz  incl.  Abfallsalz,  Kiserit  und  Boraoit;  in  Leopoldshall 
435.640  Otr.  Steinsalz  zum  Verkauf  und  29.028  zur  Sooleberei- 
tung,  ausserdem  5,835.608  Ctr.  CarnaUit  (Kalisalz)  und  195.038 
Ctr.  Kainit. 

Die  grössten  Quantitäten  des  Steinsalzes,  ungefähr  800.0(X) 
•Ctr.,  kommen  für  Fabrikszwecke  zum  Export,  zur  Soda-  und 
Seifenfabrikation  und  zur  Ckrberei.  Für  die  Yiehfätterung  werden 
2O0.000  Cnr.  Steinsalz  ausgeführt.  Während  den  Vertrieb  des 
Steinsalzes  beide  Staaten  selbst  in  die  Hand  genommen  haben, 
ist  die  Verwerthung  des  Carnallits  nur  der  Privatspeculation 
anheimgefallen. 

Die  Verwerthung  des  CamaUits,  welchem  beide  Orte 
ihren  Weltruf  verdanken,  beschäftigt  gegenwärtig  30  Etablisse- 


ments ,  wovon  auf  Leopoldshall  20  und  auf  Stassfürt  10  ent- 
fallen. 

Das  Bohproduct  wird  hauptsächlich  zu  Chlorkalium  ver- 
arbeitet und  Abfälle    vorzugsweise    zu   Dungsalzen   verwerthet. 

Eine  Fabrik  in  grösserem  Umfange  ist  bei  ununterbro- 
chenem Betriebe  im  Stande,  jährlich  353.221  Otr.  Rohsalz  im 
Werthe  von  47-400  Thaler  zu  verarbeiten  und  liefert  47.500 
Ctr.  Chlorkalium  im  Werthe  von  95.000  Thaler.  An  Nebenpro- 
ducten  werden  erhalten  80.000  Ctr.  Dangsalze,  1000  Ctr.  Chlor- 
magnesium, 15.000  Ctr.  Glaubersalz  oder  35.000  Ctr.  Kiserit- 
steine. 

Das  Chlorkalium  wird  meistens  SOpercentig  verlangt. 
50  Kilo  hieven  kosten  5*8  Mark.  Ueberpercente  werden  nach  Verein- 
barung gezahlt,  häufig  aber  nur  bis  82  Perceut.  Man  nimmt 
Scalen  bei  der  Berechnung  an:  80—90,  90—95,  95—100  Perc. 
Mit  jeder  folgenden  Stufe  tritt  nicht  allein  eine  Erhöhung  des 
Preises  insofeme  ein,  als  die  weiteren  Percente  berücksichtigt 
werden,  sondern  es  stellt  sich  auch  der  Preis  von  90,  95  ab 
relativ  höher.  Diese  Producte  werden  zur  Darstellung  von  Pot- 
asche  verlangt,  das  niederpercentige  Salz  dient  für  landwirth- 
schaftliche  Zwecke,  zur  Sulfat-,  Alaun-   und  Salpeterfabrikatioa. 

Die  Dungsalze  enthalten  15  —  50  Percent  Chlorkalium 
und  haben  einen  Preis  von  70  Pfennig  bis  1*7  Mark  und  ist 
deren  Verbrauch  ein  ausserordentlicher. 

Evrard's  Apparat  zum  Waschen  und  Sor- 
tiren  der    Steinkohlen. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  desselben  ist  in  Nr.  22, 
Jahrgang  1875  dieser  Zeitschrift  enthalten. 

Zeltsehrift  des  Vereins  deutscher  In;  enlenre.  Bd.  XX, 

Heft  4. 

Mittheilungen  über  die  Steinbohrmaschi- 
nen, System  Dubois  und  Fran9ois  auf  Grube 
Friedrichssegen  bei  Oberlahnstein  von  Carl 
H  e  b  e  r  1  e. 

Bd.  22,  Heft  5.  Die  Küchen'sche  Steuerung 
fürWasserhaltungsmaschinen  von  W.  S  u  d  h  a  u  s. 

Diese,  dem  Maschinenfabrikanten  B.  Küchen  in  Bielefeld 
patentirte  Steuerung  wurde  bereits  mehrfach  angewendet ;  dieselbe 
bezweckt  den  complicirten  Apparat  bei  dem  jetzt  gebräuchlichen 
Einklinksystem  zu  ersetzen  und  zeichnet  sich  durch  grosse  Ein- 
fachheit und  Sicherheit  aus. 

Die  Steuerungswirkung  besteht  in  dem  Heben  und  Sen- 
ken der  Ventile  an  genannten  Maschinen  in  einer  für  die  öko- 
nomische Wirkung  des  Dampfes  exacten  Weise. 

Ueber  die  mittlere  Kolbengeschwindig- 
keit bei  Wa  s  serhaltungsmasckinen  ,  sowie 
über  die  Beziehungen  derselben  zu  den 
Schwungmassen  der  Maschinen  und  den  Bean- 
spruchungen  der   Gestänge  von  W.  B i e h n. 

Die  Untersuchungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  solche 
Wasserhaltungsmaschinen,  welche  ohne  Kurbelmechanismus  ar- 
beiten, also  den  durch  die  letzteren  erzwungenen  Hubbegren- 
zungen und  Bewegungsverhältnissen  nicht  unterliegen.  Femer 
ist  das  Vorhandensein  schwerer  Gestänge,  welche  die  Verbin- 
dung zwischen  der  Maschine  und  den  Pumpen  herstellen, 
durchgängig  vorausgesetzt.  F.  E. 


]i.l£aiidig;*u]i.g;*eii« 


Maschinen 


itr 


Aufbereitung  der  Erze  und  complete  Aufbereitungs-Anstalten, 

wobei  die  Sellbstilifttlffläelt  der  Apparate  mOgliebst  duelisefthrti  naoh  «eierdlif  e  weientllek  Terbeesertea 
ud  verelMlkeliteB  SyiteBeni  liefot  eli  q^eeiaUttt  seit  1857 

Die  MMoliinoiibaii-Aotiai-OMellftoliafI  ,,HUMBOXsDT''  In  KALK 

bei  Devts  am  Rhein. 
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"Dit  k.  v.  k.  priT. 

Maierberger  Quarz-Ziegelei, 

Po0t  OllU  (Stetormark), 
•npieUtilure  grobköniigtti  QiariZletel 
Sit  drw  UVo  KlMeler4eireli«lt. 

Zeugnisse  und  Pniseoimnt  gratis  und 
firanoo.  Preise  billig.  Jede  Gattong  thon- 
kiltiger  FormstelDe  nack  Yereinkaning 
ebenfalls  billigst  (131—1) 


r 


^ 


Bei  der  Steinkoblei-  and  Ziegel- 
warka-Qetellaobtfl  in  Pest  ist  die 
Stelle  eines  JBerirvrerlft«  -  !■- 

•peet^rS)  dem  die  techniscke  nnd 
administrative  Oberleitung  sämmt- 
licber,  dieser  Gesellsckaft  gehörigen 
Brann-  nnd  Sehwarskoklenwerke  ob- 
liegt, pro  Man  nächsten  Jahres,  nen 
■Q  besetsen. 

Die  bisherige  Dotation  dieses 
Postens  bestand  in: 

a)  einem    fixen    Jahresgehalt  von 
3600  fl. 

b)  freier   Wohnung   in   D  o  r  o  g  h 
(Oraner  Gomitat). 

c)  f^ier  Heianng  nnd  Belenchtnng 
nnd 

d)  einer  Tantitoke  von  Vt  P^rcent 
des  Reingewinnes. 

Die  anf  diese  Stellen  Reflectiren- 
den  haben  Nachweise  nn  liefern: 

1.  fiber  ihre  mit  Yonng  absol- 
virten  bergakademischen  Stndien  nnd 

2.  über  ihre  bisher  mit  günstigem 
Erfolge  geübte  Leitnng  eines  grosseren 
Kohlenwerks-Complexes. 

Die  eiferte  sind  an  richten  an 
das  Central -Bnrean  der  genannten 
Gesellschaft:  Budapest,  V.  Bezirk, 
Palatingasse  Nr.  14.         (132—3) 


^^ 


Soeben  erschien: 

Katecbisiiis  der  ßrnlieuGrlialtnng 

für 

Ornbensteiger  n.  GFraben-Aufsiclits- 

organe. 

Bea  rbeitet  von 

w.  iiöinskV, 

Bergdireotor  in  Mährisoh-Ostrau. 
8^  300  Seiten. 

Preis  2   fl.   52  kr.;   gegen  gef.  Postan- 

weisong    yon  2  fl.   67  kr.  erfolgt  fran- 

kirte  Zasendung. 

Mani'sche   k,  k«  Hof -Terlagfl*  vn^i 
üidTer^it&ts-Biichhaiidliing  in  Wien^ 

Kohlmarkt  7. 


Carl  FruBBe'i  Kalerier-Yerlai  ii  WiCL 

Anfangs  October  eiaoheint  nnd  ist 
dnrek  alle  Bnchhandlnngen  in  beaiaken, 
sowie  dnrck  die  MMZ'aebo  k.  k.  Hof- 
Vorktga-  oH  UalversItito-BoolibtofllOBfl 
ii  Wioi :  (1S8-I) 


||(ai8&i9U(8lt«r  |ftlsato 

für 

Oesterreich-TJngam. 
1877. 

Redigirt  von  Victor  IVol IT, 

Secretir  des  Vereins  der  Vontan-  nnd  Bisen- 
Indnatriellen  in  Oeeterreich. 

8.  Elegant  in  Leinwand  geb.  fl.  1.60  ö.  W« 
Elegant  in  Leder  geb.  fl.  2.10  5.  W. 

Der  „Montanistische  Kalender^  reiht  sich 
in  Format,   Inhalt  nnd  Ausstattung  den 
in   den   betreifenden   Fachkreisen  bereits 
eingebürgerten    und    beliebten  Fromme's 
Forst-,    Garten-,    Landwirthschafts -   und 
Ingenieur-Kalendern   an  und   dürfte  sich 
gleich  diesen  bald  die  Gunst  des  gesamm- 
ten  berg-  nnd  hüttenmännischen  Publikums 
erworben   haben.   Ausser  dem  reichen  In- 
halte von  Tabellen  für  technische  Zwecke, 
welche  wohl  Alles  enthalten  dürften,  was 
in  dem  beschränkten  Raum  eines  Kalen- 
ders au  erwarten  ist,  bietet    derselbe  ein 
Yerseichniss     der    ärarischen    Bergämter 
und  der  k.  k.  Berg-    und  Hüttenbeamten, 
der  wichtigsten  Montan-Actien-Gesellschaf- 
ten  Oesterreichs  sowie  endlich  sämmüiche 
behördlichen  Verordnungen  für  das  Berg- 
wesen.  Mehr  als  vorübergehenden  Werth 
dürften  femer  die  Productions-Statistiken 
Oesterreichs,    Deutschlands,  Frankreichs, 
Englands  und  Belgiens  besitzen,  sowie  die 
Zollsätze  für  Eisenwaaren  in  allen  Ländern 
Europas  auch  zu  Vergleichen  anregen  in 
der  für  unsere  Industriellen   so  wichtigen 
Frage  des  Schutzzolles.  Mit  einem  Worte, 
der  Redacteur  hat  mit  vieler  Umsicht  das 
für  das  montanistische  Publikum  Passende 
und  Nothwendige    dem  Kalender   einver- 
leibt und  sich  damit  sicher  den  Dank  des- 
selben   erworben,    sowie    gleichzeitig    der 
verhältnissmässig    billige   Preis   die    An- 
schaffung des  Kalenders  in  den  weitesten 
Kreisen  zu  ermöglichen  geeignet  ist. 

Im  Verlage  von  Moriz  Perles  in 
Wien«  Stadt,  Bauernmarkt  11,  erschien 
der  m.  Jahrgang  des  (im— a) 

Oesterreichisch-nngarischen 

Berg-  wil  IMMiiler 

pro  1^77^ 

herausgegeben  von  der  Redaction  des 
„Bergmann".  —  Preis  eleg.  in  Leder  geb. 
mit  einer  Karte  Oesterreich-Üngarn  fl.  2.20. 
Bei  Einsendung  des  Betrages  per  .Post- 
anweisung franco  per  Post. 
Der  Kalender  zeichnet  sich  durch  reich- 
haltigen und  praktisch  ausgewählten  In- 
halt ^  sowie  eleganteste  Ausstattung  aus. 


Bheinisehe  BOIireB-Daiapfkessel- 
Fabrik  A.  BOTTNBR  ^€o.  In  üerdioget 
a.  Bh.  baut  als  ans sebUesallekeSpeeiaUtit  | 

Root'seh«  nnexplotirbare  Hoeli- 
dmok-Dampfkeesel,  wesentlieh  ver-, 
besserte  Constmotion.  KeMel  ven  i  \rii 
ISO  Pfd.  stets  Bobneli  lieferbar.  Pttcnttl 
In  PrenM^n  eti».  (isi— to) 


Für  Brnrisctmin. 

Die  von  Hern  Fmo  erfanden«  Wiieb« 
masehine  für  Blei,  Zink.  Kupfer  and  SUber 
wisebt  nnd  reinigt  auch  die  femsteoSeUkh«, 
Leistangsfihigkeit  s  Tonnen  per  Tag.  Be< 
sohreibong  der  Maschine  etc.  littet  i&f 
Verlangen 

Walter  M«-  Dermolt, 

16  Bast  Temple  Chambera 

rjondon  SL  GL 

Für  OttterrelelKUBga»  eribeiltAiiakult 
die  Vertretung :  «1-4} 

JoMf  OwtorMldhttT,  ■■länjnia. 

Wien,  L.  ▲kademleetraise  i. 


Orsat's  Apparate 

cur  quantitativen  Bestimmung  toa 

Kohlensftiirey  Kohlen  oxjdgts  und 

Saveratoir  fttr  Hobofeu-  und  de- 

iieratorfenemiicreB  etc. 

bewährtes  Material  für  Flansehei* 
dichtmigeB. 

Korkplatten 

ftbr  üniktllliiBi^  von  Dampfcylli- 
dem  f  Dampfkessel ,  Dampf*, 
Wasser^  u.  WisdleitinigeB*  Daner- 
haftester  und  bester  Schutz  gegen 
AbkfihlQiig  und  Condeasatlon 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

des 

A.  Prcxjhaßka  &  C?, 

Wien,   IV.,  Mayerhofgasse  Nr.  11. 

(20—81) 


Immerwährender  Adr^en- 
Anzeiger. 


Anlagen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  für 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  fähreo 
aus:,  Biehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civü- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/15 

SioherheltszUnder  und  andere  Spreng- 
Riaterialien : 
Helgl  Peter  Panl  in  Innsbrack.      113 

Tiefbohrungen    unter  Garantie  fiber- 
nimmt    A.    Fancdc,  Bolamntemelifl»r 
Iin    Carlsburg  I    Freudentbal    (Oesterr.- 
Schlesien).  7/13 


£Liezu  eine  literarische  ßeila^^e. 


Druck  von  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  Yerantwortlich :  Hermann  Hana 
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XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

11.  October. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

Verantwortlicher  Redactenr 

Egid  Jarolimek^ 

k.  k.  Bergrath  nnd  technisolier  Consulent  im  Aokerbaa-Minifitariniii. 

Unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:   Carl  Ritter   von  Ernst,   Director  der  k.  k.  Bergwerksproducten-Verschleissdirection, 

Franz  Kupelwlbser,  Director  der  k.   k.  Bergakademie   in  Leoben,   Johann   Lhotsky,   k.   k.  Bergrath  im  Ackerbauministerinm, 

Franz  Poiepny,   k.  k.  Ministerial-Yice-Secretär  und  Franz  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

*soli6  k,  k.  Hof- Verlags-  und  Universitats-Buchhandlung  in  Wien,  Kohlmarkt  7. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PfMOMtPailOBsprels  ist  jährUch  looo  Wien  10  fl.  ö.  W.  Für  DentsohlaBil  20  Mark.  Mit  fk*aDOo  Pattver- 
sendaag  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  --  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Anfnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal- 
tnng  wird  Rabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  fraaOO  an  die  Verlagshandlnng  zu  richten.  Reclamationen,  wenn 
unversiegelt  portofrei,   können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 


INHALT:  Notizen   über  die  Steinsalzbergwerke   in    Ostindien.  (Schluss.)  —  Bohr-  und  Schrämm-Maschine  von  R.  Schräm.  — 
Die  Kohle  in  geologischer  und  chemischer  Beziehung.  —  Notizen.  —  Ankündigungen. 


Abonnement 


auf  die 

„Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen**. 

Mit  October  1876  begann  ein  neues  Quartal.  Wir  erlauben  uns  zur  Pränameratioii  auf  dasselbe  hiermit  höflich  eiazu« 
laden  und  um  gefällige  rechtzeitige  Einsendung  des  Prftniimeratioiui-Betrages  von  2  fl.  70  kr.  5.  W.  =  5  M.  40  Pf.  fOr  das 
Quartal  mittelst  Postanweisimg  zu  ersuchen,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  müssen.  — 
ClaniJUirlir«  Abonaieiiteii  erlialteii  Im  Herbste  1996  einen  m^rgfUtig  bearbeiteten  Bergr- 
undl  SHktten-flLalender  in  Format  und  Ausstattung  wie  Fromme's  Ingenieur-Kalender,  In  lielnirandl  ntlt 
Nletlmbneii  fttr  »lle  Tmge  de«  ^uliree  tS99  nie  GratlsprAmle  ragreetellt.  —  Zum  Inseriren 
empfiehlt  sich  oaser  Fachblatt,  da  es  im  In-  und  Auslände  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas, 
nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden  können ,  stehen  auf  gef.  Verlangen  gratis  an  Diensten. 

Die  Expedition. 


Notizen  Ober  die  Steimaizbergwerko  in  Ostindien. 

Von  Dr.  H.  Warth. 

(Schluss.) 

Das  reichste  Vorkommen  ist  das  der  Salzbergwerke  Mayo 
Salt  Mines  bei  dem  Dorfe  Khiurah  bei  Find  Dadan  Khan. 
(Karsten  in  seiner  Salinenkunde,  Seite  680,  schreibt  Keora  und 
meint  damit  auch  die  jetzt  sogenannten  Mayo  Salt  Mines.)  In 
diesem  Bergwerk  haben  wir  vier  Lager  von  völlig  reinem  abbau- 
würdigem Steinsalz,  wie  folgt,  von  oben  nach  unten  : 

Rother  Gypsthon 30  Meter  Mächtigkeit 

Massiver  grauer  Gyps  mit  Einschlüssen 

von  rothem  Gyps,  Kalkbänken  u.  s.w.  dO      „  „ 

Transport 60  Meter. 


Transport 60  Meter 

Bänke  von  schlechtem  und  gemischtem 

Salz       50  „  Schätzung 

Gutes  Salz 8  „  Mächtigkeit 

Schlechtes  Salz 3  „  „ 

Gutes  Salz 30  „  „ 

Schlechtes  Salz 15  „  „ 

Gutes  Salz 16  „  „ 

Schlechtes  Salz 32  „  „ 

Gutes  Salz 16  „  „ 

Unbekannte  Schichten. 

Gesammtmächtigkeit    .    .  230  Meter. 
Hievon  gutes  Salz       .    .    70      n 
Die  Gesammtmächtigkeit  der  eigentlichen  SaMager,  soweit 
bis  jetzt   bekannt,   ist   nach   dem  Obigen  170  Meter.    Weiter 
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nach  Westen  erscheinen  die  SalzUger  nicht  so  stark  entwickelt. 
Die  nächste,  grössere  Grabe  ist  bei  Wartscha  und  daselbst 
gründet  sich  der  Abbau  auf  ein  nur  6  Meter  mächtiges  reines 
Salzlager.  Noch  weiter  gegen  Westen,  in  den  Tagbauen  von 
Kalabagh,  werden  Lager  von  nur  1  Meter  Mächtigkeit  mitbenutzt 
und  die  grösste  Mächtigkeit  im  Abbau  begriffener  Lager,  welche 
ich  beobachtete,  ist  4  Meter.  Die  Anzahl  der  Lager  ist  übri- 
gens gross  und  die  ganze  Mächtigkeit  der  sichtbaren  Salz- 
massen beträgt  wenigstens  70  Meter. 

Zum  Theil  sind  die  mächtigen,  reinen  Salzlager  in  den 
Mayo-Bergwerken  ganz  compact,  so  dass  Schichtung  schwierig 
zu  beobachten  ist.  Am  häufigsten  aber  findet  sich  das  Salz  in 
Bänder  von  20 — 40  Centimeter  Dicke  abgetheilt.  Die  Mitte  der 
Bänder  ist  weiss  oder  hellroth,  während  die  Bänder  dunkelroth 
sind.  Die  Grenzen  zwischen  den  Bändern  werden  oft  durch 
schwache  Fäden  von  Thon  gebildet,  der  mit  schwefelsaurer 
Magnesia  imprägnirt  ist.  Man  ist  geneigt,  diese  Bänder  als 
den  jährlichen  Zuwachs  der  Salzlager  zu  betrachten.  Sie  zeigen 
indessen  Unregelmässigkeiten.  Die  mächtigen  Salzlager  selbst 
sind  auch  nicht  so  beständig,  wie  man  es  erwarten  könnte.  Das 
Lager  von  schlechtem  Salz  von  15  Meter  Mächtigkeit,  welches 
das  30  Meter  mächtige  reine  Salzlager  von  dem  darunter  fol- 
genden 16  Meter  mächtigen  reinen  Salzlager  trennt,  verbesserte 
sich  an  einer  Stelle  in  der  Grube  so  sehr,  dass  man  die  ganze 
Mächtigkeit  desselben  einschliesslich  der  beiden  Salzlager,  also 
im  Ganzen  61  Meter ,  auf  einmal  abbaute.  An  einer  anderen 
Stelle  im  Bergwerke  fand  man,  dass  ein  bisher  unbekanntes 
Lager  schlechten  Salzes  oder  Salzthons  von  einigen  Metern 
Dicke  die  unteren  Theile  des  30  Meter  Salzlagers  von  den 
oberen  trennte.  Diese  Abwechslungen  in  einem  und  demselben 
Bergwerk  beweisen,  dass  die  Salzablagerung  von  localen  Um- 
ständen beeinflusst  war.  Eine  andere  sonderbare  Erscheinung  ist 
das  Auftreten  fremder  Salze  in  der  Mitte  der  Steinsalzablagerung. 
Zwischen  den  beiden  unteren  reinen  Salzlagem  von  je  16  Meter 
Mächtigkeit,  in  dem  32  Meter  mächtigen  schlechten,  thonhaltigen 
Salzlager  fand  man  eine  Einbettung  von  einem  Meter  Dicke 
mit  wasserfreier  schwefelsaurer  Magnesia  und  schwefelsaurem  Kali 
und  etwas  reinem  Ghlorkalium.  Diese  Einbettung  wurde  weniger 
mächtig  nach  100  Meter  Entfernung  und  enthielt  kein  Chlor- 
kalium mehr,  nur  die  schwefelsaure  Magnesia  hielt  an. 

Dieses  Auftreten  von  fremden  Salzen  hat  stattgefunden 
ehe  die  ganze  Salzablagerung  beendet  war  und  nicht  erst  nach- 
her, wie  in  Stassfart.  In  dem  unteren  16  Meter-Salzlager  fand 
man  auch  eine  Spalte,  die  mit  Krystallen  von  Glauberit  aus- 
gefällt war,  einem  wasserfireien  Doppelsalz  von  schwefelsaurem 
Natron  und  schwefelsaurem  Kalk.  Weder  Bänke  von  Gyps 
noch  von  Anhydrit  trifft  man  in  den  Abbauen.  Anhydrit  ist 
überhaupt  sehr  selten.  Ich  fand  nur  ein  einziges  Mal  Anhydrit 
in  der  Salzkette.  Es  waren  gelbliche  AnhydritkrystaUe ,  die 
bei  Kalabagh  auf  Gyps  gewachsen  waren.  In  dem  rothen 
Gypsthon  bei  den  Mayo  Salt  Mines  fand  ich  Knollen  von 
halb  wasserfreiem  schwefelsaurem  Kalk,  der  bei  der  Analyse 
7  Percent  Wasser  ergab. 

In  der  Kohat«alzregion  hatte  ich  auch  nie  Anhydrit  ge- 
troffen, mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  wo  ich  wasserhelle 
Krystalle  dieses  Minerals,  in  dem  das  Steinsalz  von  Malgin 
überdeckenden  Gypse  fand. 

Die  ganze  Salzkette  entlang  findet  man  zahlreiche  Spuren 
von  firüheren  Salzbrüchen   und  alten  Bergwerken.    Die  Anzahl 


der  Werke    ist    jetzt    behufs    besserer   Verwaltung   za   dreien 
rednzirt    Die  jährliche  Ausbeute  ist  folgende: 

Mayo-Salzbergwerk  37,000  metrische  Tonnen 

Wartscha-SaLsbergwerk       4,000         „  „ 

Kalabagh-Tagbau  4,000         ^ „ 

Gesammt-Ausbeute  45,000  metrische  Tonnen. 
Es  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  beinahe  sämmtliclies 
Salz  als  Speisesalz  und  zum  geringeren  Theil  als  Yiehfutter  Ver- 
wendung findet,  während  äusserst  wenig  Salz  für  Fabrikations- 
zwecke  dient.  Ich  schätze,  dass  ungefähr  15  Millionen  Men- 
schen zu  obiger  Consumtion  beitragen.  Das  Salz  ist  von  aus- 
gezeichneter Qualität  und  könnte  durch  BafEüiation  gar  nicbt 
verbessert  werden.  Es  wird  durchweg  in  seinem  natürlichen 
Zustand  benützt.  Durch  Pulverisiren  verliert  das  SaLs  die  rothe 
Farbe  und  wird  ganz  weiss. 

Das  Steinsalz  wird  auf  den  Gruben  nicht  zerkleinert, 
sondern  es  wird  im  Gegentheil  viel  Sorgfalt  verwendet,  nm  die 
Stücke  ganz  zu  erhalten.  Die  Händler  weigern  sich,  Stücke 
von  weniger  als  100  Gramm  Gewicht  anzunehmen,  da  ihnen 
kleinere  Stücke  Verlust  im  Transport  und  während  der  Lage- 
rung bringen.    Das  Kleinsalz  geht  deshalb  ganz  verloren. 

Vor  dem  Jahre  1849,  also  bevor  die  brittische  Herrschaft 
in  Pandschab  begann,  wurden  die  Gruben  auf  höchst  primitive 
Weise  betrieben.  Ausgrabungen  unter  Tage  fanden  statt,  ohne 
dass  Sorge  für  die  Stützung  des  Dachs  getragen  wurde.  Die 
Arbeit  wurde  während  der  Regenzeit  sistirt  und  die  Berglente 
liebten  es,  wenn  während  ihrer  Abwesenheit  grosse  Massen  Ton 
der  Decke  losbrachen,  welche  sie  nachher  mit  sehr  geringer 
Mühe  sammeln  konnten.  Sie  benützten  kein  Schiesspulver,  son- 
dern brachen  Blöcke  von  Salz  mittelst  Keilen  los.  Die  engen. 
gewundenen  Eingänge,  die  ins  Innere  der  Gruben  fahrten, 
waren  für  Ventilation  nicht  geeignet  und  das  Herausschaffen 
des  Salzes  durch  dieselben  war  ein  ungemein  beschwerliches. 
Ein  früherer  Beisender,  Bumes,  erzählt,  (nach  Karsten's  Salinen- 
kunde) dass  bei  seinem  Besuch  die  im  Bergwerk  arbeitenden 
Leute  ein  Schauspiel  des  grössten  Mitleids  dargeboten  haben. 
Mütter  mit  ihren  Säuglingen,  Kinder  und  alte  Leute  seien  in 
gleicher  Weise  beschäftigt  gewesen,  um  das  Salz  an  das  Tageslicht 
zu  bringen.  Ihr  leichenhaftes  Aussehen  und  ihre  Lumpenkiei- 
düng  erregte  die  grösste  Theilnahme.  Die  Gruben,  von  welchen 
die  Rede  ist,  waren  dieselben,  die  jetzt  Mayosalzbergwerke  ge- 
nannt werden,  und  wenn  derselbe  Reisende  jetzt  wieder  an  den 
Ort  kommen  könnte,  würde  er  wohl  manches  sehr  verändeit 
finden. 

Die  jetzigen,  sowie  die  alten  Gruben,  stehen  in  einem  Sali- 
berg,  der  nahe  an  dem  südlichen  Fusse  der  Salzkette  liegt. 
Der  Salzberg  erhebt  sich  200  Meter  Über  die  Thalsohle  der  an- 
stossenden  Schlucht.  Er  besteht  von  unten  bis  oben  ans  Sal2 
und  Gypsschichten.  Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichten 
ist  bereits  früher  angegeben  worden,  nur  bleibt  noch  hervor- 
zuheben, dass  diese  Schichten  hier  nicht  horizontal  liegen,  sondern 
aufgerichtet  sind.  Besonders  die  oberen  Salzschichten  sind  am 
stärksten  aufgerichtet.  Die  alten  Gruben  sind  noch  grössten- 
theils  vorhanden,  obgleich  ihre  Anzahl  und  Ausdehnung  sich 
durch  von  Zeit  zu  Zeit  stattfindende  ungeheure  Einstnne 
vermindert. 

Die  alten  Abbaue  sind  im  Innern  des  Salzberges  mit 
einander  verbunden  worden,  und  da  von  Aussen  in  verschiede- 
nen Höhenlagen  Tunnels  in  die  Abbaue  fuhren,    so   ist  ein  na- 
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türlicher  Durchzug  der  Luft  eingeleitet  und  dadurch  gute  Ven- 
tilation erzielt.  Die  neuen  Abbaue  bilden  die  unmittelbare 
Fortsetzung  der  alten,  nur  dass  sie  nach  einem  bestimmten 
Plan  angelegt  sind.  Sie  umfassen  die  3  grossen  reinen  Salz- 
lager. Das  oberste  nur  8  Meter  mächtige  Lager  ist  vorläufig 
unbenutzt  gelassen.  Das  30  Meter  dicke  Lager  fällt  sehr  steil, 
mit  einem  Winkel  von  wenigstens  60  Grad  gegen  die  Horizon- 
tale. Das  nächstfolgende  Lager  ist  weniger  steil.  £»  macht 
im  Durchschnitt  einen  Winkel  von  30  Grad  mit  der  Horizontalen« 
Das  unterste,  16  Meter  mächtige  Lager  ist  stellenweise  sogar 
beinahe  horizontal. 

Mayo  Salt  Mines. 
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Ein  System  von  Parallellinien  wurde  auf  den  Gnmdplan 
des  Bergwerkes  gezeichnet.  Diese  Linien  gehen  durch  die 
sämmtlichen  Salzlager  in  der  aUgemeinen  Fallrichtung.  Die 
Entfernung  der  Parallelen  von  einander  ist  abwechselnd  8  Meter 
und  14  Meter.  Man  denke  sich  femer  verticale  Ebenen  durch 
sämmtliche  Parallallinien  gelegt.  Die  hierbei  entstandenen 
Bä.ume  von  8  Meter  Weite  stellen  die  Pfeiler  oder  Mauern  von 
Salz  vor,  welche  behufs  Unterstützung  des  Daches  durch  alle 
Salzlager  hindurch  gleich  stehen  gelassen  werden.  Die  mit  den  I 


vorigen  abwechselnden  Räume   von    14  Meter  Weite   sind    zur 
Ausbeutung    des    Salzes    bestimmt.     Es   wird   herausgenommen, 
was  an  gutem  abbauwürdigem  Salz   zwischen   je  zwei   solchen 
14  Meter  von  einander  abstehenden  Ebenen   fällt.    Ein  Tunnel 
von  700  Meter  Länge  tritt  am  Fusse  des  Salzberges  in  solcher 
Bichtung  ein,  dass  er  nach  einander  die  beiden  16  Meter-Salzlager 
und  das  30  Meter-Lager  durchschneidet.  Der  Tunnel  hat  von  Aussen 
nach  Innen  ein  Ansteigen  von  1  auf  75  und  ist  mit  einer  Schienen- 
bahn von  75  Centimeter  Spurweite  versehen.  Von  diesem  Schienen- 
bahntunnel    führen  Stollen    zu    beiden  Seiten    in    die  Abbaue. 
Die  Höhe  und  Tiefe  der  neuen  Abbaue  wird  durch    zwei  Hori- 
zontalebenen begrenzt,  deren  eine  15  Meter  unterhalb  und  deren 
andere  45  Meter  oberhalb   dem  durchschnittlichen  Kieveau  des 
Schienenbahntunnels  Uegt.  Die  neuen  Abbaue  werden  angefangen, 
indem  man  zuoberst  einen  Stollen  treibt    und  von  diesem  aus 
horizontal    abbaut,    auf  nicht    mehr  als  2  Meter  Höhe.    Wenn 
dieser  Vorbereitungsbau  den  ganzen  zwischen  den  beiden  Pfeilern 
und  dem  oberen  und  unteren  schlechten  Salzlager  eingeschlossenen 
Raum   eingenommen    hat,    so  wird  der  Abbau  auf  der  ganzen 
Fläche  nach  unten  fortgetrieben.   Wo   das  Lager  steil  ist,   wie 
in    dem    30  Meter -Lager  überall   und  in  dem  oberen  16  Meter 
Lager  zum  TheU ,  da  fährt  man  fort,  bis  die  erwähnte  Horizontal- 
ebene erreicht  wird ,  welche  das  Tiefste  der  Grube  bildet.  Dabei 
entstehen    also   Räume    von  sehr  beträchtlicher  vertikaler  Aus- 
dehnung,   nämlich  60  Meter,  bei  einer  constanten  Breite   von 
14  Meter  und  einer  horizontalen  Länge  von  20  bis  40  Metern. 
In    den   weniger   geneigten    Theilen    des    oberen   und    in    dem 
ganzen  unteren  16  Meter-Lager  wird  der  Vorbereitungsabbau  von 
2    Meter   Höhe    gleich   in    geneigter,    mit  dem  Lager  paralleler 
Richtung  fortgetrieben  und  die  Vollendung  des  Abbaues  besteht 
in    dem    Herausnehmen    des    übrig  gebliebenen  Salzes  bis  zum 
Liegenden  des  betreffenden  Lagers.   In  einzelnen  Fällen,  wo  der 
2  Meter   hohe  horizontale   oder   wenig  geneigte  Vorbereitungs- 
abbau nicht  ganz  bis  zur  Höhe  des  Hangenden  des  Lagers  oder 
bis   zur   oberen   Begrenzungsebene    der  Abbaue  im   30  Meter- 
Lager  reicht,  wird  der  Abbau  von  unten  nach  oben  eine  kurze 
Strecke  fortgesetzt.  Die  Arbeiter  sind  mit  dem  Heruntersprengen 
des  Dachs  nämlich   sehr  bewandert.  Mittelst  dreibeiniger  Stühle, 
auf  denen  je   ein  Mann  sitzt,   können  sie  mit  Leichtigkeit  bis 
zu  8  Meter  in  die  Höhe  arbeiten.    Die  Angehörigen   der  Berg- 
leute, welche  früher  das  Salz   vom  Innern  der  Gruben  zu  Tage 
EU  tragen  hatten,   sind  jetzt  damit  beschäftigt,   das   Salz   auf 
viel  kürzerem  und  leichterem  Wege  von  den  Abbauen  nach  den 
verschiedenen  Ladestellen  der  Schienenbahn  zu  bringen.  Dadurch 
dass   die  alte  Transportmethode  in  diesem  beschränkten  Masse 
beibehalten  wurde,   ist  es  möglich,  mit  so  starken  Niveaudiffe- 
renzen abzubauen ,  ohne  mehrere  Fördersohlen  nöthig  zu  haben 
Alle  zwei  bis   drei  Monate  wird  die  räumliche  Zunahme  jedes 
Abbaues  gemessen  und  darnach  die  dort  beschäftigte  Kamerad- 
schaft bezahlt.    Für   einen  Kubikmeter  im  2  Meter  hohen  Vor- 
bereitungsabbau  bezahlt  man  4  Schilling  in   Silber.    Der   ge- 
wöhnliche Abbau  dagegen  kostet  nur  2  Schilling  8  Pence  per 
Kubikmeter.   Für  obige  Preise  haben  die  Leute  das  Salz  abzu- 
bauen,  nach   der   Grubenbahn   zu   schaffen,    den  Abfall  wegzu- 
schaffen und   ihre   Werkzeuge,    Pulver  und  Oel  zu  bestreiten. 
Der  Transport   des    Salzes   auf  den   Schienen  vom  Innern  der 
Grube  nach  dem  2000  Meter  von  der  Mündung  entfernten  Ver- 
sandtplatz  geschieht   für   6   Pence  per  metrischer  Tonne.   Die 
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gtladenen  Ziige  laufen  selbst  aus  der  Grabe  und  die  Arbeiter 
müssen  die  leeren  Wagen  zurtLckschieben.  Ein  Kubikmeter  Ab- 
bau liefert  nur  1500  Kilogramm  yerkäuflches  Salz,  das  üebrige 
ist  Abfall,  schlechtes  Sals  oder  Verlust  durch  Regen  über  Tag. 
Die  Gesammtkosten  von  1000  Kilogramm  Salz  auf  den  Versandt- 
platz  geliefert,  fOr  Abbau  und  Transport,  betragen  hiemach  im 
Durchschnitt  2  Schilling  6  Pence. 

London,  den  9.  September  1876. 


Bohr-  und  Schramm-Maschine  von  R.  Schräm. 

Aus    Julius    Mahler's    „Die    moderne    Sprengt«chnik". 
(Mit  Fig.  1  bis  11  auf  Tafel  XIV.) 

Die  Maschine  besteht  aus  folgenden  Haupttheilen :  a)  dem 
Arbeitskolben,  b)  dem  Schieberkolben  sammt  Schieber  c)  dem 
Schaltkolbeu. 

Fig.  1,  Tafel  XIV  ist  ein  Längen-Durchschnitt  der  Maschine. 
Wenn  sich  der  Arbeitskolben  d  in  der  Stellung  befindet,  wie  in  der 
Zeichnung  angegeben  ist,  und  der  Dampfhahn  a  geöffnet  wird 
so  strömt  der  Dampf  durch  den  Canal  b  in  den  Cylinder  c  und 
wirkt  am  unteren  Ende  des  Arbeitskolbens  d  so,  dass  derselbe 
einen  Hub  rückwärts  macht;  sobald  nun  derselbe  den  Canal  e 
passirt  hat,  strömt  der  Dampf  durch  diesen  Canal  in  den 
Cylinder  g  des  Schieberkastens ,  wo  er  auf  das  obere  Ende  des 
Schiebelkolbens  f  wirkt,  in  demselben  Augenblick,  als  der 
Cylinder  k  durch  die  Canäle  i,  r,  in  Verbindung  mit  der  Dampf, 
ausströmung  s  steht;  der  Schieberkolben  sammt  dem  Schieber 
werden  dann  nach  unten  geschoben,  so  dass  der  Dampfcanal  h 
geöflhet  wird.  Der  Dampf  strömt  nun  sofort  in  den  Cylinder 
c',  c;\  wo  er  auf  das  obere  Ende  des  Arbeitskolbens  d  wirkt 
und  diesen  mit  voller  Kraft  vorwärts,  das  ist  gegen  das  zu 
bohrende  Gestein  treibt. 

Sobald  der  Arbeitskolben  d  den  Canal  i  passirt  hat 
strömt  der  Dampf  durch  diesen  Canal  in  den  Cylinder  k  des 
Schieberkastens,  in  demselben  Augenblick  als  der  CyHnder  g 
durch  die  Canäle  e,  r  in  Verbindung  mit  der  Dampfausströmung 
8  steht.  Der  Dampf  wirkt  nun  wieder  auf  das  untere  Ende  des 
Schieberkolbens  f  und  schiebt  ihn  zurück  gegen  den  Cylinder  g, 
der  Dampfcanal  b  ist  wieder  geöflhet  und  es  wiederholt  sich 
der  Kolbenwechsel  wie  zuvor. 

Wenn  der  Dampf  in  dem  Cylinder  c',  c'^  also  auf  das  obere 
Ende  des  Arbeitskolbens  d  wirkt,  so  wird  der  Schaltkolben  1 
gehoben;  wie  aus  der  Zeichnung  zu  ersehen  ist,  inacht  der 
Arbeitskolben  nun  einen  Hub  vorwärts  ohne  irgend  einen  anderen 
Bestandtheil  za  berühren,  der  Dampf  wirkt  auf  die  ganze 
Kolbenflache  sowohl  in  c'  als  in  c'^  Durch  diesen  vollkommen 
freien  Gang  des  Arbeitskolbens  wird  der  Schlag  bedeutend  kräf- 
tiger als  bei  anderen  Gesteinsbohrmaschinen  und  die  Abnützung 
ist  eine  wesentlich  geringere.  Wenn,  wie  oben  gesagt,  der  Dampf 
im  Cylinder  c',  c**  wirkt,  wird  der  Schaltkolben  1  gehoben. 
Wenn  hingegen  der  Cylinder  c  in  Verbindung  mit  der  Aus- 
strömung ist,  und  der  Arbeitskolben  einen  Hub  rückwärts  macht 
80  wirkt  der  Dampf  im  Cylinder  n  auf  das  obere  Ende  des  Schalt- 
kolbens und  presst  ihn  an  die  Kolbenstange  o  in  der  Weise, 
dass  die  Zähne  in  einander  greifen  und  der  Arbeitskolben,  in 
Folge  der  Spiralform  der  Zähne  an  der  Kolbenstange  o  sich 
drehen  muss. 


Zur  Umsetzung  des  Bohrers  wird  auch  ein  separater 
Schalter  (Fig.  2)  benützt ;  auch  in  diesem  Falle  ist  die  Wirkung 
analog  mit  der  hier  beschriebenen. 

Bei  jeder  Steuervorrichtung  ist  es  nothwendig ,  dass  die 
Dampfeinströmungs-Canäle  so  lange  geöffnet  sind,  bis  binreideod 
Dampf  in  den  Arbeits-Cylinder  eingeströmt  ist.  Um  den  Schiebe- 
kolben  vor  einem  augenblicklichen  Bückstoss ,  wodordi  die 
Dampfeinströmungscanäle  theüweise  geschlossen  werden  könnten. 
zu  schützen,  hat  Schräm  denselben  ventilformig  gemacht  nnd 
sobald  das  eine  oder  das  andere  von  diesen  Ventilen  anliegt. 
bleibt  es  auch  fest,  bis  der  Dampf  in  den  einen  oder  da 
anderen  der  beiden  Cylinder  g,  k  einstiömt  und  im  gegenaber- 
liegenden  ausströmt,  wo  dann  die  Umsteuerung  stattfinden  kann. 

Die  beständige  Ein-  und  Ausströmung  von  Dampf  oder 
comprimirter  Luft  durch  die  Canäle  verhindert  die  Ansammlong 
von  Schmutz;  sollte  jedoch  bei  sehr  langem  Gebranch  sidi 
welcher  ansammeln,  braucht  man  nur  die  Verschranbongen 
dieser  Canäle  wegzunehmen  und  Dampf  oder  Luft  frei  durch- 
strömen  zu  lassen ,  oder  man  kann  sie  mittelst  eines  Eiaendraktes 
vollkommen  reinigen. 

Die  Zerlegung  und  Zusammensetzung  der  Maschine  ist 
so  einfach,  dass  ein  jeder  Arbeiter  sie  vornehmen  kann. 

Fig.  3  und  4  zeigt  ein  Dreifuss-Gestelle  und  Fig.  5  nnd 
6  den  verbesserten  Bohrwagen. 

Bezüglich  der  Vortheile  der  Schram'schen  Bohrmaschine 
verweise  ich  auf  eine  kürzlich  erst  erschienene  Flugschrift  »Ob- 
servations  on  Bock-Boring  Machinery^  by  Mr.  W.  Leslie  Edvards, 
aus  welcher  ich  das  Nachstehende  Übersetze: 

„Die  neuesten  und  originellsten  C^steinsbohrmaschinen 
sind  die  von  Ferroux,  Darlington  und  Schräm,  und  auf  diese 
werden  wir  hier  unsere  Aufinerksamkeit  richten.  Hiezu  ist  e» 
aber  nothwendig,  die  Bedingungen,  welche  jede  gute  Gesteins- 
bohrmaschine erfüllen  muss,  zu  erwähnen. 

1.  Der  Arbeitskolben  muss  einen  vollkommen  freien  Gang 
haben,  das  heisst,  keine  anderen  Theile  dürfen  durch  Berüh- 
rung von  demselben  ihre  Bewegungen  erhalten,  denn  wenn 
dieses  Letztere  der  Fall  ist,  so  verliert  der  Kolben  einen  grossen 
Theil  seiner  Kraft  und  die  durch  denselben  in  Bewegnng  ge- 
setzten Theile  sind  grosser  Abnützung  ausgesetzt«, 

2.  Die  Hübe  des  Arbeitskolbens  müssen  sehr  rasch  vd- 
einander  folgen. 

3.  Derselbe  muss  von  relativ  grossem  Gewichte  sein  und 
kräftige  Schläge  geben. 

4.  Die  Maschine  muss  aus  wenigen  beweglichen  Theilen 
bestehen  nnd  der  Abnützung  nur  wenig  ausgesetzt  sein. 

5.  Die  Maschine  muss  leicht  zu  handhaben  und  so  coa- 
struirt  sein,  dass  Löcher  in  jeder  beliebigen  Bichtung  damit 
gebohrt  werden  können. 

Bei  der  Maschine  von  Ferroux  hat  man  die  Wichtigkeit 
der  ersten  Bedingung  eingesehen,  und  da  diese  Maschine  mit 
einer  separaten  Dampfmaschine  versehen  ist,  hat  man  anch 
einen  vollkommen  freien  Gang  für  den  Arbeitskolben  erhalten, 
aber  diese  Maschine  ist  sehr  complicirt  und  ihre  grosse  Länge 
ist  ein  grosser  praktischer  Fehler.  Mit  Bezug  auf  die  zweita 
und  dritten  Bedingungen  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  der 
Kolben  kräftige  Schläge  macht,  aber  sie  sind  sehr  gering  ia 
der  Anzahl  und  da  die  Maschine  so  viele  bewegliche  Theile 
besitzt,  ist  die  Abnützung  eine  grosse.  Nach  Hauptmann  Klar 
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worden  an  sechs  Ferronx'schen  Maschinen  am  St.  Gotthard  vom 
Mai  bis  October  1874  (als  die  Maschinen  noch  ganz  nen  waren) 
424  Reparaturen  yorgenommen.  Die  Maschine  ist  schwer  xn 
handhaben  und  man  bedarf  xn  ihrer  Bedienung  eines  intelli- 
genten Maschinisten.  In  Folge  ihrer  grossen  Länge  ist  es  eine 
positive  Unmöglichkeit,   die  Löcher  vortheilhaft  zu  richten. 

Die  Construction  der  Darlington-Maschine  ist  so  einfach, 
dass  man  bei  einem  flüchtigen  Blicke  glauben  muss ,  dass  durch 
diese  Maschine  das  Bohrmaschinen-Problem  vollständig  gelöst 
sei.  Es  ist  aber  in  der  Wirklichkeit  nicht  so.  Sie  leidet  an 
einem  sehr  grossen  Fehler,  —  ihre  Schläge  sind  zu  schwach 
und  sie  erftillt  folglich  die  dritte  Bedingung  nicht 

Man  behauptet ,  dass  der  Dampf,  welcher  auf  der  unteren 
Seite  des  Kolbens  wirkt,  nicht  verloren  geht,  da  er  auf  der 
oberen  Seite  wieder  benützt  wird,  aber  man  vergisst,  dass,  um 
den  beständigen  Druck  auf  der  unteren  Seite  zu  Überwinden, 
die  Kolbenfläche  auf  der  oberen  Seite  um  so  viel  grösser  sein 
muss,  und  dass  also  Dampf  zwar  nicht  direct  auf  der  unteren, 
ivohl  aber  indirect  auf  der  oberen  Seite  des  Kolbens  verloren 
^eht.  Sobald  der  Ganal,  welcher  die  beiden  Enden  des  Cylinders 
verbindet,  durch  den  Kolben  gedeckt  wird,  wirkt  der  Dampf 
auf  der  oberen  Seite  nur  durch  Expansion  und  folglich  wird 
der  Druck ,  je  mehr  der  Kolben  sich  dem  zu  bohrenden  Gestein 
nähert,  deso  geringer  und  der  Schlag  in  Folge  dessen  schwächer. 
Der  grösste  Theil  der  oberen  Kolbenfläche  ist,  bei  Ende  jedes 
Hubes,  wenn  der  Dampf  am  meisten  expandirt  ist,  nur  in  An- 
spruch genommen,  um  den  beständigen  Druck  am  unteren  Ende 
des  Kolbens  zu  überwinden  und  der  Sdüag  des  Bohrers  gegen 
das  Gestein  geschieht  nur  durch  das  Beharrungsvermögen. 

Bei  horizontalen  oder  aufwärts  gerichteten  Löchern  wird 
dieser  Fehler  noch  mehr  in  die  Augen  fallen,  da  in  diesem 
Falle  das  Gewicht  des  Kolbens  und  des  Bohrers  auch  in  Rech- 
nung kommt. 

Nachdem  wir  nun  einen  Vergleich  zwischen  diesen  zwei 
Bohrmaschinen  angestellt  haben,  wollen  wir  die  Maschine  von 
Mr.  B.  Schräm  beschreiben.  Die  Schram'sche  Maschine,  welche 
eine  ganz  neue  Erfindung  ist,  ist  wie  die  anderen  Maschinen 
dieser  Art,  für  Gruben,  Tunnels,  Schächte,  Einschnitte  und  alle 
anderen  Gesteinbohrungs-Arbeiten  bestinunt.  Die  Löcher  können 
in  jedem  beliebigen  Winkel  gebohrt  werden.  Sie  besteht  aus 
nur  vier  beweglichen  Theilen,  und  zwar:  Dem  Arbeitskolben, 
au  welchem  der  Bohrer  befestigt  wird;  dem  Schieber,  dem 
^chieberkolben  und  dem  Schaltkolben  für  die  Umsetzung  des 
Bohrers.  Alle  diese  Theile  sind  direct  durch  Dampf  oder  com- 
primirte  Luft  in  Bewegung  gesetzt. '^ 

Nachdem  wir  nun  die  Schram'sche  Bohrmaschine  be- 
schrieben haben ,  woUen  wir  untersuchen ,  inwiefern  sie  die  auf- 
gestellten Bedingungen  erfüllt. 

Erstens.  Der  Arbeitskolben  arbeitet  vollkommen  frei 
nndj[mit  vollem  Dampfdruck  während  des  ganzen  Hubes. 

Zweitens  und  drittens.  Ihre  Schläge  sind  sehr 
kräftig  und  die  Friction  ist  so  gering,  dass  sie  mit  nur  zwei 
Atmosphären  Ueberdruck  400  bis  500  Hübe  per  Minute  macht. 
Ja  1  man  hat  die  Maschine  mit  nur  10  Pfund  Druck  in  Gang 
gesetzt.  Natürlich  könnte  man  mit  so  geringem  Druck  nichts 
leisten  und  wir  führen  dieses  nur  als  einen  Beweis  für  die 
gelungene  Construction  an. 

Viertens.  Mit  Ausnahme  des  Arbeitskolbens,  sind  keine 
anderen  Theile  Schlägen  ausgesetzt;   die  Maschine  ist  sehr  ein- 


fach, sowohl  in  der  Construction  als  auch  in  der  Handhabung 
und  da  sie  sehr  wenig  bewegliche  Theile  hat  und  diese  nur 
sehr  kurze  Bewegungen  machen,  so  ist  ihre  Dauerhaftigkeit 
gesichert,  besonders  da  durch  die Dampf^olster  an  jedem  Ende 
des  Cylinders  alle  schädlichen  Schläge  vermieden  werden. 

Fünftens.  Da  die  wenigen  beweglichen  Theile  ganz 
geschützt  sind,  k«um  die  Maschine  in  die  Hand  jedes  gewöhn- 
lichen Arbeiters  gegeben  werden.  In  Folge  ihrer  Kürze  ist  sie 
leicht  zu  handhaben  und  Löcher  können  damit  in  jeder  beliebigen 
Richtung  gebohrt  werden." 

Die  S  c  h  r  a  m'sche ,  sowie  auch  die  B  u  r  1  e  i  g  h'sche  Bohr- 
maschine kann  bei  abgeändertem  Angrif^erkzeug  und  Gestelle 
auch  als  Schramm- Maschine  verwendet  werden. 

Figur  7  zeigt  einen  solchen  Apparat  im  Längenprofll, 
Fig.  8  ist  der  Grundriss,  Fig.  9  ist  eine  Seitenansicht  und 
Fig.  10  ist  eine  Ansicht  von  der  eigentlichen  Schxämm-Maschine. 

Wie  aus  den  Zeichnungen  hervorgeht,  besteht  der  Apparat 
aus  einer  Stossmaschine,  welche  auf  einem  Wagengestelle  beweg- 
lich und  so  angebracht  ist,  dass  sie  unter  einem  gewissen 
Winkel   gegen   das   zu  schrammende  Mineral  stossend  arbeitet. 

Die    Maschine  wird    mit   comprimirter    Luft    getrieben 
während  der  Arbeit  wird  die  Maschine  mittelst  der  Schraube 
b   nachgeführt.    Der   Staub    wird    mittelst   comprimirter   Luft 
beseitigt. 

Der  Apparat  wird  mittelst  Schrauben  gegen  First  und 
Sohle  befestigt.  Schienen  sind  nicht  nothwendig.  Wo  das  Lager 
eine  grosse  Steigung  besitzt,  werden  die  Apparate  mittelst 
eines  kleinen  Handhaspels  umgestellt. 

Die  Construction  der  Schrilmm-Maschine  ist  dieselbe,  wie 
jene  der  Schram'schen  Bohrmaschine  und  sie  besteht  aus  a)  dem 
Arbeitskolben,  an  welchen  das  Schrämmeisen  direct  befestigt 
wird  und  b)  dem  Schieberkolben  sammt  Schieber.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  diese  Maschine  in  Folge  ihrer  Construction 
sehr  wenig  Reparaturen  unterliegt.  Sie  macht  400 — 500  kräftige 
Hube  per  Minute. 

Das  Schrämmeisen  ist  mit  Zähnen  versehen;  die  Form 
dieser  Zähne  kann  variirt  werden ,  das  Grundprindp  muss  aber 
folgendes  sein: 

Um  das  beste  Resultat  mit  einem  stossenden  Eisen  in 
Kohle  etc.  erzielen  zu  können,  muss  man  die  Handarbeit  so  viel 
wie  möglich  nachahmen.  Es  ist  natürlich,  dass  der  Schramm  in 
seiner  Mitte  den  geringsten  Widerstand  für  ein  spitziges  Werk- 
zeug bildet,  also  muss  das  Schlämmeisen  so  construirt  sein, 
dass  ein  System  von  Zähnen,  c,  Fig.  11,  länger  ist  wie  die 
übrigen  und  so  zu  sagen  die  Vorarbeit  oder  den  Einbruch  macht. 
Nachher  kommt  ein  zweites  System  von  Zähnen,  d,  d,  welches 
kürzer  ist  und  den  Schramm  erweitert  und  schliesslich  kommt 
ein  letztes  System  von  Zähnen,  e,  e,  welches  den  Schramm  in 
seiner  ganzen  Breite  fertig  macht.  *) 

Die  Schlamm-Maschine  muss  in  einem  gewissen  Winkel 
gegen  das  zu  schrammende  Mineral  gerichtet  werden.  Dieser 
Winkel  hängt  von  der  Härte  und  Zähigkeit  des  Materials  ab 
und  der  Apparat  ist  so  construirt,  dass  man  die  Schrämm- 
Maschine  in  einen  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkel  richten  kann. 


^)  Die  Form  des  Schlämmeisens  variirt  je  nach  den  Arten 
der  Kohle  etc.,  die  geschrammt  werden  soll 
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Die  Kohle  in  geologischer  und  chemiecher  Beziehung.  ^) 

Dieselbe  zerfällt  bekanntlich  in  die  drei  Hanptklassen : 
Steinkohle,  Brannkohle  und  Holskohle ;  erstere  beiden  finden  sich 
in  der  Natur  fertig  gebildet  yor  und  sind  fär  die  Industrie  von 
nnschätzbarem  Werthe,  während  letztere  —  ein  künstlich  ge- 
wonnenes Prodnct  —  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  spielt, 
and  deswegen  sollen  insbesondere  die  ersten  beiden  Sorten  einer 
näheren  Besprechung  bezfiglich  ihrer  chemischen  Beschaffenheit 
und  darauf  basirenden  Verwendbarkeit  unterzogen  werden. 

Die  Steinkohle  ist  bekanntlich  ein  älteres  Product  einer 
weiter  fortgeschrittenen  Zersetzung,  als  die  Braunkohle.  Obgleich 
zwischen  beiden,  namentlich  dem  äusseren  Ansehen  nach,  eine 
bestimmte  Grenze  nicht  gezogen  werden  kann,  so  wird  man 
doch  —  abgesehen  von  den  Eohlenproducten ,  welche  in  der 
Zwischenzeit  der  Steinkohlen-  und  Braunkohlenbildung  entstan- 
den sind  und  von  Einzelnen  noch  der  Steinkohle,  von  Anderen 
aber  mit  gleichem  Recht  schon  der  Braunkohle  zugerechnet 
werden  —  unter  Berücksichtigung  der  geologischen  Verhältnisse 
und  des  chemischen  Verhaltens  die  Zutheilung  einer  Kohle  zur 
Steinkohlen-  oder  Braunkohlenformation  mit  genügender  Sicher- 
heit vorzunehmen  im  Stande  sein.  Das  vollendetste  Product  des 
Zersetzungsprocesse?,  durch  welchen  Steinkohle  und  Brannkohle 
entstanden  sind,  ist  der  Anthrazit. 

Steinkohle  und  Braunkohle  —  wie  alle  natürlichen  Brenn- 
materialien —  bestehen  im  Wesentlichen  aus  Kohlenstoff,  Was- 
serstoff und  Sauerstoff,  von  denen  nur  die  ersten  beiden  brenn- 
bar sind,  während  der  Sauerstoff  nur  das  Brennen  begünstigt. 
Ausser  diesen  Hauptbestandtheilen  finden  sich  in  der  Steinkohle 
und  Braunkohle  noch  eine  schwankende  Menge  mineralischer 
Stoffe  ;  als :  Schwefel,  Thonerde,  kieselsaures  Eisenoxyd,  Mangan- 
oxyd, alkalische  Erden;  in  der  Steinkohle  vorzugsweise  noch 
Stickstoff,  Phosphor  und  in  der  Braunkohle  auch  oft  nicht  ge- 
ringe Quantitäten  Kalk.  Alle  diese  Nebenbestandtheile ,  welche 
bei  einzelnen  Kohlen  noch  durch  verschiedene  andere  (z.  B. 
Bleiglanz,  Kupferkies,  Zinkblende)  vermehrt  werden,  stammen 
aus  den  die  Kohle  begleitenden  Schichten  und  bilden  mit  Aus- 
nahme des  Stickstoffes,  des  Schwefels  und  des  Phosphors,  die 
beim  Verbrennungsprocesse  sich  verflüchtigen,  die  zurückblei- 
bende Asche.  Auch  diese  Nebenbestandtheile  sind  je  nach  ihrer 
Qualität  und  Quantität  von  oft  bedeutendem  Einflüsse  auf  die 
Güte  der  Verwendbarkeit  der  Kohle. 

Insbesondere  ist  es  bei  der  Steinkohle  der  Schwefelkies, 
welcher  den  Werth  derselben  bedeutend  herabmindert,  indem  er  sie 
nicht  nur  zu  einzelnen  Feuerungszwecken,  als  zu  Rostfeuerungen, 
Kesselfeuerungen  und  bei  Gasöfen  in  Glasfabriken,  untauglich 
macht,  sondern  auch  durch  seine  chemische  Zersetzung  die  Selbst- 
entzündung der  Kohlenflötze  und  Halden  herbeizufuhren  vermag. 
Wie  oben  bereits  erwähnt,  sind  Kohlenstoff,  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  die  Hauptbestandtheile  der  Kohle,  und  deswegen 
zu  der  Beurtheilung  in  erster  Linie  massgebend.  Kohle  mit 
einem  grossen  Gehalt  von  Wasserstoff  eignet  sich  insbesondere 
zur  Darstellung  von  Leuchtgas,  sowie  zur  Verbrennung  in  solchen 
Feuerungsanlagen,  wo  die  Kohle  ausserhalb  verbrennt,  d.  h.  wo 
nicht  diese,  sondern  nur  die  brennenden  Gase  mit  den  zu  bren- 
nenden Gegenständen  in  Berührung  gelangen.  Zieht  man  bei 
einer  solchen  Kohle  noch  ihr  physikalisches  Verhalten  im  Feuer 
in  Betracht,  in  welchem  sie  sich  meist  als  backende  Kohle,  d.  h. 
als  solche  erweist,  welche  zusammenbackenden  klein-  oder  gross- 
blasigen Coacs  von  metallischem  Glänze  hinterlässt,  so  wird 
man  sie  für  sich  allein  zu  Flammenfeuer  nicht  verwenden  dürfen, 
weil  sie  durch  ihr  Aufblähen  den  Luftzug  hindert,  dagegen 
wird  sie  als  Schmiedkohle  zweckmässige  Verwendung  finden. 

Kohle,  deren  Sauerstoffgehalt  nur  gering  ist,  wird  nur 
in  solchen  Feuerungsanlagen  mit  Vortheil  Verwendung  finden, 
bei  denen  für  ausreichenden  Luftzutritt  gesorgt  ist;  besitzt  eine 
solche  Kohle  auch  viel  Wasserstoff,  so  ist  ihre  Verbrennung 
auf  Treppenrosten  sehr  zu  empfehlen,  die  ausserhalb  des 
eigentlichen  Ofenraumes  liegen.  Kohle  mit  bedeutendem  Sauer- 
stoffgehalt wird  auch  innerhalb  des  Ofens  gut  brennen,  wo  ein 
grosser  Luftzutritt  von  Aussen    nicht  zu   ermöglichen  ist.    Der 

0  Diesen  von  hochgeachteter  Seite  mir  freundlich  zuge- 
kommenen Artikel  erlaube  mir  hier  weiteren  Kreisen  bekannt 
zu  geben.  J.  P.  W. 


Kohlenstoffgehalt  der  Kohle  liefert  gleichsam  den  Kern  d^s 
Brennprocesses ;  der  Wasserstoff  liefert  die  Flamme,  er  tiamnit 
während  der  Kohlenstoff  glüht  Eine  Kohle  mit  viel  Roklenstoi 
und  wenig  Wasserstoff  wird  daher  sehr  lange  brennen  (glubeni 
und  eine  andauernde  Hitze  abgeben,  vorausgesetzt,  dasa  äe 
durch  genügenden  Zutritt  von  Sauerstoffgehalt  in  Form  Töa 
athmosphärischer  Luft  oder  durch  ihren  eigenen  SauerstoifgBlialt 
im  Glühen  erhalten  wird. 

Obgleich  es  zwar  keine  natürliche  Kohle  gibt,  welcb 
ausschliesslich  durch  eigenen  Sauerstoffgehalt  im  Brennen  er- 
halten wird,  so  erwähnte  ich  letzteren  Punkt,  um  an  ik  an- 
schliessend auf  ein  künstliches  Brennmaterial  hinzuweisen,  wekhfj 
keiner  Sauerstoflzuführung  von  Aussen  bedarf,  sondern  dnrrh 
den  eigenen  Sauerstoffgehalt  im  abgeschlossenen  Räume  hnm. 
Es  sind  dies  die  sogenannten  Briquettes  und  Coup6-Heizkolik 
Erstere  dienen  zum  besseren  und  schnelleren  Austrocknen  n-^ 
erbauter  Wohnungen  an  Stelle  der  bisherigen  CoakskurU 
letztere  findet  in  luftdicht  verschlossenen  G^fässen  zur  Er«^- 
mung  der  Eisenbahn-Coupe *s  bereits  ziemlich  ausgedehnte  Yr: 
Wendung. 

Diese  künstlichen  Brennstoffe  werden  jetzt  fast  il- 
schliesslich  aus  Braunkohlen-Coaks  oder  Torf-Coaks,  selten  nock 
aus  Holzkohle  gemacht,  weil  sie  aus  ersteren  beiden  Mattrialja 
besser  werden,  wie  aus  Holzkohle,  die  bis  vor  kurzer  Zeit  fisi 
ausschliesslich  zu  deren  Herstellung  benützt  wurde.  Sie  M 
fast  vollständig  frei  von  fremden  Gasen  oder  die  beabsichtigte 
Wirkung  behindernden,  Gas  liefernden  Stoffen,  bestehen  nebn 
der  unvermeidlichen  Asche  fast  ausschliesslich  aus  Kohlenstof 
und  künstlichem,  zugesetztem,  salpetersaurem  Natron  oder  sai- 
petersaurem  Kali  mit  oder  ohne  chlorsaurem  Kali  Nach  dem 
Anbrennen  der  Briquettes  oder  der  Coup^-Heizkohle  entwickeii 
sich  aus  diesen  mitverbrennenden  Zusätzen  so  viel  Sanerstof, 
als  jene  Brennstoffe  zu  ihrem  Verbrennen  bedürfen. 

Wenn  ich  bei  dieser  Abschweifung  länger  verweilte,  ab 
es  mit  dieser  kurzen  Besprechung  der  Stein-  und  Brannkoiile 
verträglich  ist,  so  sei  der  Umstand  meine  Entschuldigung,  h^ 
die  Fabrikation  dieser  Stoffe  in  jüngster  Zeit  einen  Auf- 
schwung nimmt ,  der  in  kurzer  Zeit  die  allgemeine  Bekannt 
Schaft  und  Einführung  zur  Folge  haben  dürfte  und  Anfmerk 
samkeit  verdient. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zur  Stein-  und  Brannkohle, 
so  finden  wir ,  dass  wir  in  der  chemischen  Analyse  derselben 
ein  Mittel  besitzen,  um  bei  genauer  Beobachtung  aller  Moment; 
den  Werth  und  die  Verwendbarkeit  einer  Kohle  zu  erkennen. 
Da  ein  Blick  auf  die  chemische  Analyse  dies  jedoch  nnr  des 
Fachkenner  zeigen  kann,  so  hat  man  vorgezogen,  den  Wenli 
einer  Kohle  nebenbei  auch  nach  Möglichkeit  durch  Zahlen  n 
veranschaulichen ,  was  durch  Vorführung  der  Besultate  der 
physikalischen  Prüfung  grösstentheils  ermöglicht  wird.  Zdb 
Verständniss  dieser  Zahlenangaben  diene  folgende  Erläaterm^ 
Die  bei  vollständiger  Verbrennung  eines  Brennstoffes  er- 
zielte Wärmemenge  lässt  sich  nach  zwei  Richtungen  messti 
und  zwar  1.  bezüglich  ihrer  Quantität  und  2.  bezüglich  d^ 
Temperatur-Grades  (ihrer  Intensität).  Ad  1)  findet  man  di? 
Brennkraft  (den  specifischen  oder  absoluten  Wärme-Effect)  darel; 
Messung  ,  ad  2  die  Heizkraft  (den  pyrometrischen  Wärme-Efferti 
Da  für  die  Wärme  ein  bestimmtes  Mass  nicht  existirt,  so  mwä 
man  sich  damit  begnügen ,  zu  constatiren ,  um  wie  viel  die  an^ 
dem  einen  Brennstoffe  entwickelte  Wärmemenge  jene  aus  eineis 
anderen  übertrifft. 

Führt  man  diese  relativen  Resultate  auf  ein  bestimmtes 
Volumen  der  Brennstoffe  zurück,  so  findet  man  den  specifischen 
Wärme-Effect ;  bezieht  man  sie  auf  ein  bestimmtes  Gewicht ,  so 
erhält  man  den  absoluten  Wärme-Effect;  mit  anderen  Worten; 
Unter  dem  specifischen  Wärme-Effect  versteht  man  diejeni^o 
relativen  Wärmemengen,  welche  gleichgrosse  Volumina  der  ver- 
schiedenen Brennmaterialien  liefern;  —  unter  dem  absolüt^jn 
Wärme-Effecte  diejenigen  relativen  Wärmemengen,  welche  gleich- 
grosse Gewichtstheile  der  betreffenden  Brennmaterialien  liefern. 

Mit  pyrometrischem  Wärme-Effect  bezeichnet  man  den 
Temperaturgrad,  der  bei  vollständiger  Verbrennung  eines  Brenn- 
stoffes erzielt  wird.  Da  aber  keines  der  bekannten  Thermometer, 
respective  Pyrometer  genügt,  um  an  ihm  die  Intensität  der 
Wärme  in  Thermometergraden  wieder  zu  geben,    so  muss  vnn 
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sich  bis  jetzt  mit  der  Berechnung   des  pjrometrischen  Wärme- 
Effectes  begnügen. 

Somit  wären  im  Wesentlichen  die  Zahlenangaben  der 
physikalischen  PrtAing  erklärt,  die  übrigen  Angaben  sind  ans 
dem  Wortlaut  selbst  leicht  verständlich,  und  es  erübrigt  nur 
zn  bemerken,  dass  diese  Zahlen  die  Resultate  angeben,  welche 
bei  vollständiger  Verbrennung  erzielt  werden,  d.  h.  wenn 
der  gesammte  Kohlenstoff  des  Brennmaterials  zu  Kohlensäure 
verbrannt  ist. 

Dies  ist  aber  nur  im  chemischen  Laboratorium  unter  An- 
wendung besonderer  Apparate  und  Vorrichtungen,  nicht  aber  in 
der  Technik  möglich,  weil  bei  den  bekannten  Feuerungsanlagen 
mannigfache  Verluste  an  Kohlenstoff  entstehen,  indem  Kohlen- 
stoff theils  im  Rauch  mechanisch  fortgerissen  wird,  theils  durch 
Verbindung  zu  Kohlenoxydgasen  und  Kohlenwasserstoffgasen 
verloren  geht.  Es  ist  also  einleuchtend  ,  dass  die  Resultate  der 
Technik  stets  hinter  den  angegebenen  zurückbleiben  werden, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  die  Feuerungsanlage  dem 
Zwecke  und  den  Bedingungen  der  Kohle  entspricht ,  von  denen 
bereits  weiter  oben  Näheres  angegeben  wurde. 

Mag  daher  der  Werth  dieser  Zahlenangaben  wieder  nur 
sehr  relativ  werden,  so  dienen  letztere  doch  dem  Verständniss 
zur  Beurtheilung  einer  Kohle  dadurch,  dass  sie  zeigen,  was  mit 
dem  betreffenden  Brennmaterial  vollständig  oder  nahezu  er- 
reichbar ist,  nicht  aber,  was  gewöhnlich  erreicht  wird.  Da 
es  vielleicht  einem  oder  dem  anderen  der  geehrten  Leser  nicht 
uninteressant  sein  wird ,  zu  ersehen ,  in  welcher  Weise  diese 
Kohlenanaljsen  neuerdings  allgemein  verzeichnet  werden,  lasse 
ieh  die  Analyse  einer  guten  Braunkohle  hier  folgen: 

Specifisches  Gewicht   ....      1*294 

absoluter 0   89 

Wärme-Effecte       speciflscher 0'  99 

pyrometrischer 2637 

I  Theil  der  Kohle  gibt  Wasserdampf       ....      5-65Theile 
1       „      „        „      redttcirt  aus  Glätte  Blei     .    .    31*57      „ 
Ausbeute  an  leichtem  Oel  (Photogen)      ....       l'48^/o 

„  „  schwerem  Oel  (Solaröl) 2-71% 

„  „  Paraflinmasse 7'99'/o 

Darin  reines  Paraffin 1'21 

Kohlenstoff,  brennbar 7831 

„  nicht  brennbar 0*51 

Wasserstoff 6*16 

Sauerstoff 5*13 

Stickstoff 0*21 

Asche 2-81 

Wasser  chemisch  gebunden 4*62 

„      hygroskopisch 2'25 

Dr.  W. 

N'otiflsen. 

Lufieompressor  naeh  Art  des  Sehnid'seheii  Hotort« 

(Mit  Fig.  12  auf  Tafel  XIV.)  Derselbe  gehört  zu  den  nassen 
Compressoren,  d.  h.  der  Cylinder  ist  tiieilweise  mit  Wasser 
gefallt,  welches  den  Zweck  hat,  die  schädlichen  Räume 
zu  vermeiden  und  dadurch  den  Nutzeffect  des  Compressors  zu 
erhöhen;  gleichzeitig  dient  das  Wasser  zur  Kühlung  des  Luft- 
cylinders. 

Diese   Maschine   hat  den  bedeutenden  Vortheil  nur  ein 
Druckventil    und    gar   kein  Saugventil  zu  benöthigen, 


obwohl  dieselbe,    wie   aus    der  Zeichnung  ersichtlich,   doppelt- 
wirkend ist. 

Die  Ventilwirkung  wird  nämlich  durch  die  den  Schmid'- 
schen  Pumpen  eigenthümiiche  oscillirende  Bewegung,  welche  die 
Cauäle  abwechselnd  mit  Luftreservoir  und  der  atmosphärischen 
Luft  verbindet,  ersetzt  und  es  entfallen  auf  diese  Weise  die 
so  lästigen  Ventilreparaturen  zum  weitaus  grössten  Theile. 

(Julius  Mahler:  „Die  moderne  Sprengtechnik ^). 

Veredlvnir  b5bmigoher  Braunkohle.  Ueber  eine  neue 
bisher   nicht   bekannte  Veredlung   böhmischer  Braunkohlen  aus 
dem  Schallaner  Revier  (Bezirk  Teplitz),  wodurch  ein  sehr  werth- 
volles  Product  gewonnen  wird,  berichtet  man  uns  Nachstehen- 
des:   Der  Zufall   bot   Veranlassung,    die  bereits  aufgegebenen 
Vercokungsversuche     böhmischer   Braunkohlen    durch    die   Be- 
sitzer eines  Werkes  im  obigen  Reviere  wieder  aufzunehmen  und 
waren  die  hiebe!  erlangten  Erfolge  derart,   dass  wir  nach  vor- 
liegenden Probestücken   die    gegründete   Hoffnung  aussprechen 
können,    einen   büligen   vorzüglichen   Ersatz  für  Schwarzkohle 
und  Coks    gewonnen  zu  sehen.    Das  Product  zeigt   sich   hart 
und  dicht,    auf  dem   Querbruche   metallisch   glänzend  und  ist 
12 — 14°/o  schwerer  wie  Braunkohle  im  Naturzustande  und  dem 
Aeussem  nach  ähnlich  wie  Anthracit.    Die    chemische  Analyse 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt   in  Wien   bestimmte  dafür 
5989    Wärmeeinheiten   mit    11^/^    Aschengehalt;    eine   grössere 
Verwendung   im   Schmiedefeuer   eines  Eisenhüttenwerkes  hatte 
zum  Resultat,    dass  solches  als  vollständiger  Ersatz  für  Stein- 
kohlen betrachtet  werden  kann,  insofeme  aber  den  Vorzug  ver- 
dient, weil  selbes  schwefelft'ei  ist  und  ohne  Rauch  verbrennt,  dabei 
sehr    ausgiebig   im    Hitzeffecte    bleibt.    Die   Production  dieses 
neuen  Materials  wird  allen  bisherigen  Vercoksversuchen  entgegen 
bewerkstelligt,    und    zwar  ist  man  von  der  Idee  ausgegangen, 
die  Kohle  in  erster  Linie  vollständig  zu    entwässern,    welches 
vermittelst   eines    bisher   noch    nicht   angewendeten    und    sehr 
wenig  kostenden  Verfahrens  durchgeführt  werden  konnte,  ohne 
dass   ein  Zerfallen  in  kleine  lose  Stücke   eintrat.    Es  wurden 
nun   femer   nach   einer  neuen  Methode  die  vollständig  wasser- 
freien Theere,  Paraffine,  Oele  etc.  der  Kohle,  ohne  wesentlichen 
Verlust,    weiter  entwickelt  und  bis  zu  einem  beliebigen  Härte- 
grade gebunden.  Dadurch,  dass  die  neue  Gewinnungsweise  eine 
Entweichung   der  harzigen   und  fetten  Bestandtheile  nicht  zu- 
lässt,  ist  es  erklärlich,  ein  hartes,  dichtes  und  schweres  Material 
zu  erhalten  und  ein  Zerfallen  der  Kohle  von  Vomhinein  auszu- 
schliessen.    Die    Production   lässt   sich  je  grösser  die  Anlagen, 
desto    gleichmässiger   durchfahren   und   sind    die  Unkosten   im 
Verhältniss    des    dadurch  erzielten  Heizwerthes  sehr  gering  zu 
nennen.  Es  hat  dieses  neue  Verfahren,    resp.  Verwendung    der 
böhmischen  Braunkohle  für  Industriezwecke  der  mannigfaltigsten 
Art,  Bpeciell  für  Nordböhmen  mit  seinen  reichen  Eisenerzlagern 
den    grössten    Werth   und    wird    selbst  auch  für  den  weiteren 
Transport  da  ein  wasserfreies,  spezifisch  schweres,   also    wenig 
Raum   einnehmendes    und   reines  Feuerungsmaterial   hergestellt 
wird,    nicht    ohne    die    grösste   Bedeutung  bleiben.     Nach  den 
bisher  gemachten  Erfahrungen  wird  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  nicht  alle  Kohlen  des  nordwestböhmischen  KoUenbeckens 
sich  in  gleicher  Weise   zu  dieser  Cokserzeugnng  eignen.     Zum 
Schlüsse  sei  noch  erwähnt,    dass   zur  Veredlung  die    kleinsten 
Stückchen,  ja  selbst  die  Lösche  Verwendung  finden  kann  und 
dass  Proben  dieser  Braunkohlencoks  im  Bureau   des    TepUtzer 
Bergbauvereines  zur  Verfügung  stehen. 


.A.  nkilndigru^S'^^« 


ZerklelnemogTsniaseliliieii    mid 

Mfllilwerke 

littet  all  Spodalitit  Mit  1857  nad  BAoh  niuiekr  ToUftiAdlg  emeaerteA  uid  TorkoitertOB  ModellOB 

IMe  Hasohlnenbaa-Aotleii-OeBelbiohaft  „UUBUIOLDT"  in  BLALK 

bei  Deoti  am  Rhein. 
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Bei  der  SteiikobleB-  ODd  Ziegel- 
werks- Gesellschaft  in  Pest  ist  die 
Stelle  eines  JBer||^«verb0  •  Im- 
speeteray  dem  die  technische  und 
administrative  Oberleitung  sämmt- 
licher,  dieser  Gesellschaft  gehörigen 
Brann-  nnd  Schwankohlenwerke  ob- 
liegt, pro  März  nächsten  Jahres,  neu 
zu  besetzen. 

Die  bisherige  Dotation  dieses 
Postens  bestand  in: 

a)  einem   fixen    Jahresgehalt  von 
3600  fl. 

b)  freier   Wohnung   in  D  o  r  o  g  h 
(Graner  Comitat). 

c)  freier  Heizung  und  Beleuchtung 
und 

d)  einer  Tantieme  von  */>  Percent 
des  Reingewinnes. 

Die  auf  diese  Stelle  Beflectiren- 
den  haben  Nachweise  zu  liefern: 

1.  über  ihre  mit  Vorzug  absol- 
virten  bergakademischen  Studien  und 

2.  über  ihre  bisher  mit  günstigem 
Erfolge  geübte  Leitung  eines  grösseren 
Kohlenwerks-Oomplexes. 

Die  Offerte  sind  zu  richten  an 
das  Central -Bureau  der  genannten 
GeseUschaffc:  Budapest,  V.  Bezirk, 
Palatingasse  Nr.  14.         (132—2) 


TPal 


Für  BrzwUereioL 

Die  von  Herrn  Trum  erfundene  Wasob- 
masohine  für  Blei,  Zink.  Kupfer  und  Silber 
w&Bcht  und  reinigt  auch  die  feinsten  Schlichs. 
Leistungsfähigkeit  8  Tonnen  per  Tag.  Be- 
schreibung der  Haschine  etc.  liefert  auf 
Verlangen 

Walter  M«*  Dermolt^ 

16  East   Temple  Chambers. 
rjondon  X2.  O. 
Für  OesterrelelHUBgam  ertheÜt  Auskunft 
die  Vertretung :  (68—4) 

Joief  Oesterrelolier,  luehiMgmhift, 

Wien,  L.  Akademiestrasse  l. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlanen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
"insbesondere  auch  Aufbereitungen  fni 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
aus:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/14 

SioherheltszBnder  und  andere  Spreng- 
materlallen: 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbruck.      1/12 

Tlefbohrnngen  unter  Qarantle  übei^ 
nimmt  A.  Fauck,  Bohmntemehmer 
in  Carlebnrg,  Freadentbal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/12 


Soeben  erschien: 

Anleitung 


zur 


cbeiD.  UntersDcliniui  der  Mnstrie-ßasfi 

von 

Hr.  €1.  IVinliler, 

Prqf,  der  Ohemic  an  der  k.  $.  Bergakademie 

Freiberg, 

Erste  Abtheilung:   Qnalltatlve   Analyse. 
Mit   31   in   den   Text    gedruckten   Holz- 
schnitten und  einer  Hthogr.  TafeL 

Preis  fl.  5. 

Gegen  gef.  Postanweisung  von  fl.  5.10  er- 
folgt frankirte  Zusendung. 

MANZ'iObe  k.  k.  Hof-Veriage-  nnd  Uni- 
vereltats-Buchbandlung» 

Wien,   L,  Kohlmarkt  Nr.  7. 

Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen  Bestimmung  von 

Kohlensaare,  Kohlenoxjdgas  und 

Saaerstoff  für  Hohofeu-  und  6e- 

neratorfeaeransrea  etc. 

ftifit»  frans-  &^^^fih^ 

bewährtes  Material  für  Flansehen- 
diehtna^en. 

Korkplatten 

für  Undiailattg  von  Dampfejlln- 
dem  9  DampfkesBel ,  Dampf«, 
Wasser»  u.  WindleitaBir^B«  Bauer- 
haftester und  bester  Sdiutz  gegen 
AbkaUaaiir  ^^  Condenaatton 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

von 
A.  Prochaska  &  C? , 

Wien,   IV.,  Mayerhofgaase  Nr.  11. 

(■0—80) 

Soeben  erschien: 

EatecliisiDiis  der  (fnliBnerlialtniiE 

für 

(hnbensteiger  n.  Oruben-Anfsichts- 

organe. 

Bearbeitet  von 

W.  iieiNSKV, 

Bergdirector  in  Hfthrlsch^Ostrau. 

S,\  300  Seiten. 

Preis  2  fl.   52  kr.;  gegen  gef.  Postan- 
weisung  Ton  2  fl.  67  kr.  erfolgt  fhui- 
kirte  Zusendung. 

Vaai'flche  k«  k«  Hof-Terlags-  vad 
UaiTersItftts  -  Buelüiaadlaag  in  Wlea, 

Koulnarkt  7. 


Die  Tantte  Gompany  in  Stroudabnrg,  Pennsylvanien,  Amerilca, 

Fabrik annten  der  rühmlichst  bekannten  Sobmirgelsoheiben  und  Sohleifmasohinen ,  haben 

ihre  Comptoirs  und  Miederlagen  für  Europa  eröfteet : 
4Ue  Xbe  17eiiiple  X^ale«  Street  IJiverpool  Sn^^land«        as»— 8) 

Siezu  eine  artlstlsolie  nnd  drei  literarisclie  Beilagen. 


tojFroiHinß's  plenM^^^^^ 

Anfangs  October  erscheint  und  k 
durch  alle  Buchhandlungen  m  be&d)«!i 
sowie  durch  die  Maill'solie  t  ic.  H«f 
Verlags-  und  UniversitSts-BiehhtMliii 
!■  Wien :  <i8s-i, 

F  romjaaie'ei 

für 

Oesterreich-Üngam. 
1877. 

Redigirt  v o n  Wicior  Wolff, 

Secretär  des  Vereins  der  Montan-  nnd  £is£ 
Industriellen  in  Oesterreich. 

8.  Elegant  in  Leinwand  geb.  fl.  1.60  Ö.  W 
Elegant  in  Leder  geb.  fl.  2.10  5.  W. 

Der  „Montanistische  Kalender^  reiht  da 
in  Format ,  Lihalt  und  Ausstattung  dn 
in  den  betreffenden  Fachkreisen  benru« 
eingebürgerten  und  beliebten  Ftobush 
Forst-,  Garten-,  Landwirthschafts-  ml 
Ligenienr-Ealendem  an  und  dürfte  i%: 
gleich  diesen  bald  die  Gunst  des  gesamiih 
ten  borg-  und  hüttenmännischen  PnbliknE? 
erworben  haben.  Ausser  dem  reichen  In- 
halte von  Tabellen  für  technische  Zweck-. 
welche  wohl  Alles  enthalten  därflen,  ^ 
in  dem  beschränkten  Raum  eines  Kako- 
ders  SU  erwarten  ist,  bietet  derselbe  uz 
Yerzeichniss  der  ärarischen  Beriimttr 
nnd  der  k.  k.  Berg-  nnd  Hüttenbeami^'S 
der  wichtigsten  Montan-Actien-Gesellsrlia!- 
ten  Oesterreichs  sowie  endlich  sänuntbcbf 
behördlichen  Verordnungen  för  das  Ber^ 
wesen.  Mehr  als  vorübergehenden  ^enk 
dürften  femer  die  Productions-Statistika 
Oesterreichs,  Deutschlands,  Franloeick 
Englands  und  Belgiens  besitzen,  sovie  ^ 
Zollsätse  für  Eisenwaaren  in  allen  Lander. 
Europas  auch  zu  Vergleichen  anregen  iü 
der  för  unsere  Industriellen  so  wichti^^ 
Frage  des  Schutzzolles.  Mit  einem  Wer», 
der  Redacteur  hat  mit  vieler  Umsicht  ^ 
für  das  montanistische  Publikum  PasseBCr 
und  Nothwendige  dem  Kalender  einvt: 
leibt  und  sich  damit  sicher  den  Dank  dr: 
selben  erworben,  sowie  gleichzeitig  «i-- 
verhältnissmässig  billige  Preis  die  ^ 
Schaffung  des  Kalenders  in  den  weitester 
Kreisen  zu  ermöglichen  geeignet  ist. 

Im  Verlage  von  Horii  Perlet  c 
Wien)  Stadt,  Bauernmarkt  II,  erachia 
der  in.  Jahrgang  des  (isi-i) 

Oesterreichisch-iingarisclien 

Mk-  null  IttfiiMiiilii 

herausgegeben  von  der  Bedaction  d^ 
„Bergmann".  —  Preis  eleg.  in  Lcder  g^- 
mit  einer  Karte  Oesterreich-Üngam  1 2^'- 
Bei  Einsendung  des  Betrages  per  Fo»^* 

anweiflung  franco  per  Post 
Der  Kalender  zeichnet  sich  durch  rciii- 
haltigen  und  praktisch  ausgewählt«!!  lo- 
halt, sowie  eleganteste  Ausstattung  »ii^ 


Druck  von  G.  GIstel  &  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Man«. 
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Brack  Ton  G.  GIstel  &  Comp,  in  Wien. 
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Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

18.  October. 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 

Verantwortlicher  Redactear 

EgM  Jarolimek, 

k.  k.  BerKnth  nnd  teehnliclier  Consnlent  im  Aokerban-UiniBteriiim. 

Unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren:  Carl  Ritter   Ton  Eritt,    Director  der  k.  k.  Bergwerksprodacten-Versckleissdirection, 

Frans  lüiiMhilfletfr,  Director  der  k.  k.  Bergakademie   in  Leoben,  Johann  Lbottky«  h.   k.   Bergrath  im  Ackerbanministerimn, 

Frans  Poiepny,  k.  k.  Ministerial-Yice-Secretär  nnd  Franz  Röchelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz*BChe  k.  k.  Hof- Verlags-  und  Universitats-BuchliLazicllung  in  ^Wien.>  Eohlmarkt  7. 


^ 


Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrlinaeratloMpreU  ist  j&hrlich  looo  Wien  10  fl.  ö.  W.  Far  Dentsohlanil  20  Mark.  Mit  fhanoo  Postver- 
•eDdoiQ  10  fl.  80  kr.  5.  W.  •—  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  AnfhiAme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal- 
tung wird  Rabatt  gewährt  Zuschriften  jeder  Art  sind  fraiCO  an  die  Verlagshandlung  cn  richten.  Redamationen,  wenn 
nnyersiegelt  portof^i,   können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 

INHALT:  Erfolge  der  maschinellen  Bohrung  beim  Querschlagsbetriebe  in  der  Zeche  Siebenplaneten  (Westphalen).  —  Welche  An- 
forderungen stellt  man  an  Walzenzngmaschinen,  und  wie  soll  man  sie  bauen?  —  Erklärung  einiger  Oelproducenten 
Galiziens  ffir  Freigebung  der  Bitumina.  —  Mittheilungen  aus  den  Vereinen.  —  Oorrespondenz.  —  Amtliches.  — 
Ankfindigimgen. 


Erfolge  der  maschinellen  Bohrung  beim  Quersehlags- 
betrlebe  in  der  Zeche  Siebenplaneten  (Westphalen). 

So  mancher  dar  in  neuerer  Zeit  eingeleiteten  Versuche, 
die  maschinelle  Bohrarbeit  einzuführen,  hat  deshalb  zu  keinem 
oder  doch  nicht  zu  einem  durchschlagenden  Erfolge  geführt, 
weU  es  an  einer  entsprechenden,  bis  in's  kleinste  Detail  sich 
erstreckenden  Organisation  der  Arbeit  und  an  den  für  diese 
Specialität  eingeschulten  Arbeitern  fehlte. 

Ohne  bestreiten  zu  wollen,  dass  die  Grundlage  des  Ge- 
lingens einer  Bohruntemehmung  zunächst  in  der  soliden  und 
zweckmässigen,  wenige  Reparaturen  erfordernden  Construction 
der  Bohrmaschine  selbst  zu  finden  ist,  muss  doch  zugleich  an- 
erkannt werden,  dass  grosse  Effecte  nur  durch  eine  rationelle 
Vertheilung  der  verschiedenen  Arbeiten,  sowie  nur  mit  einem 
g^eschulten  Arbeiter -Personale  und  selbst  unter  dieser  Voraus- 
setznng  nur  dann  erzielt  werden  können,  wenn  die  Arbeit  von 
fachkundigen  Ingenieuren  mit  äusserster  Energie  und  Ausdauer 
ppleitet  wird. 

Nicht  jede  Unternehmung  ist  so  gross,  um  die  Mfihe  und 
die  Kosten  der  bei  neuer  Einführung  der  maschinellen  Bohr- 
arbeit mit  ungeübten  Kräften  nothwendiger  Weise  zu  über- 
windenden „Lehrzeit"  lohnend  zu  machen,  in  jedem  Falle 
ppht  aber  durch  letztere  eben  das  kostbarste  Gut  verloren, 
welches  man  durch  die  maschinelle  Bohrarbeit  gewinnen  will: 
die  rasche  Erreichung  des  gesteckten  Zieles. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  haben  sich  in 
England  bereits  vor  mehreren  Jahren  eigene  Bohrgesellschaften 
gebildet,   welche  mit  genügendem  Capital  und  erfahrenen  tüch- 


tigen Arbeitskräften  ausgerüstet ,  bestimmte  Aufträge  zur  Aus- 
führung übernehmen. 

Hieher  gehören  die  Diamond-Rock-Boring-Company ,  Li- 
mited, sowie  im  Anschluss  an  diese  The  Foreign  „Colonial 
Tunneling**  Prospecting  Company  in  London,  welche  beide  sowohl 
Tiefbohrungen  als  die  Auffahmng  von  Tunnels  nnd  Quer- 
schlägen zu  grosser  Vollkommenheit  nnd  Leistungsfähigkeit 
gebracht  haben.  Schon  vor  vier  Jahren  wurden  bei  AuiliAhrung 
des  Clifton-Bristol-Tunnel  im  festesten  Kalkstein  sehr  bedeutende 
Erfolge  erzielt  und  war  damals  auch  schon  anf  einer  Grube 
in  Lancastershire  eine  Leistung  von  65  Tards  Querschlag  in 
28  Tagen,  also  2*1  Meter  pro  Tag  zu  registriren.  Die  Auffah- 
rung des  Richttunnels  am  St.  Gotthard  ergab  allerdings  bei 
grossartiger  Ausrüstung,  aber  erst  nach  längeren  Versuchen,  im 
festen  Gestein  eine  Leistung  von  100  Meter  pro  Monat.  Der- 
artige Resultate  mussten  zu  Versuchen  in  dem  westphälischen 
Steinkohlen  -  District  ermuthigen,  wo  die  Auffahrung  langer 
Qnerschläge  die  Inbetriebsetzung  und  Förderung  grossartiger 
nnd  kostspieliger  bergbaulicher  Anlagen  oft  um  Jahre  hinaus 
verzögert  und  daher  Mehrausgaben  für  den  maschinellen  Bohr- 
Betrieb  reichlich  durch  den  Zins-Gewinn  und  die  Vortheile  der 
früheren  Fertigstellung  gedeckt  werden.  Im  Anschluss  an  die 
oben  genannten  englischen  Gesellschaften  hat  sich  nun  zur 
Ausführung  der  Querschlags-Arbeiten  etc.  eine  neue  mit  ent- 
sprechendem Capital  ausgestattete  Association  (The  Continental 
Diamond-Rock-Boring-Company,  Limited,  4  Broad  Sanctuaiy, 
London  S.  W.)  gebildet,  deren  Vertreter  Herr  Hermann 
Schmidtmann  in  Leipzig  (Wintergart,en Strasse  3)  ist,  welcher 
durch  die    erfolgreiche  Niederbringung  von  tiefen  Bohrlöchern 


ffiSD  and  Russlanil  in  den  einschlägigen 
lekannt  ^vorden  ist.  Diese  Geaellachaft 
Arbeiten  in  Westplialen  eine  fertige  Or- 
an  deren  Spitze  ein  frülier  beim  St.  Gott- 
ner  Ingenieni  steht. 

egannen  am  ä3.  Juni  1.  J,  in  dem  närd- 
'  T.  Tiefbau-Sohle  der  Zeche  Siebeoplane- 


ten  bei  Harten  mit  4  Bohrmaacbinen,  System  Beanmont  (ei^ea>) 
Patent  der  Gesellschaft),  welche  auf  fahrbarem  Gestelle  in;;, 
bracht  sind  and  mit  comprimirter  Lnft  betrieben  werden. 

Die  erzielten,  sehr  befHedJgeuden  Eesnlt&te  sind  tm  d<r; 
nadiatchenden  Tabelle  ersichtlich,  welche  wohl  keiner  näbeni 
Erl&atenmg  bedarf. 


Veberslehts-Tabelle 


Inli, 

mplaneten"  unweit  Dortmund,  ausgeführt  durch  die  Continental-Diamond-Eock-Boring-Company,  London. 

Keaultate  der  Gesammt- 

aujnihning. 

Bemerkungen  über 

te 

JnU 
4  "  " 

Angnst    ISeptember 

Juli          August 

September 

M  n  B  c  h  i  n 

e  m 

— 

zuflüBse  etc. 

__-                 .^____ 

Beaumont  |  Beanmont  |  Beanmont 

Beauinont 

Beaumont  Beanmont 

70     Mtr. 

1105  Mtr.1102-9  Mtr. 

Jall: 

?l>rt- 

.30. 

1 
3-57    „  1     3-43   , 

53-90  Meter  Sandstein  =  TT'., 
12-30     „      Schiefer     =  ITb', 

t*tas 

2'46   „ 

3-81    „  i     3-81   „ 

3-80     „      Flijtie        =    'oi\ 

und 

72 

94 

94 

103 

085 

0-913 

"7000  Meter. 

72 

98 

94 

1-03 

0-83 

0-913 

Starker  Wasaerzndrang  und  Ui- 

322-30  St. 

257-40  S(. 

275-55  St 

Weg- 

31935   „ 

40310   , 

374-15    „ 

Auguit: 

121-55    „ 

8310   „ 

60-15   „ 

35-10  Mtr.  Sandstein        =31-S- 

liner 

4-29   „ 

2-44  „ 

2-56    „ 

4-36  St, 

2-20  St. 

2-40  St 

59-30    „    Kein.  Schiefer  =  53-V. 

de^ 

11-80    „    FWtze             =10^i-, 

ttens 

426   „ 

4-09   , 

4-00   , 

4-34    „ 

3-40    „ 

3-38    „ 

llO-SO'Mtr, 

targe 
tohr- 

8-55   „ 

6-53   , 

6-56   „ 

9-10    „ 

6-00   , 

Ö-18    " 

Im  Schiefer  nnd  in  den  Flütiet 

II33 

1327 

1358 

16-2     , 

12 

13-2     , 

lohr^ 

September: 

1187  Mtr 

1579  Mtr 

1548  Mtr. 

16-90  Mtr 

14  30  Mtr. 

15-00  Mtr. 

■pro 

86-70  Mtr.  Sandstein        =  HJ-S' 

1650    n 

16-80   , 

16-47    „ 

12-70    „    sand.  Schiefer  =  l^fJ' 

tohr^ 

3-50    „    Flötee             =  3-4 

i-048„ 

1-19  . 

M4    . 

1-048, 

1-19    „, 

114    „ 

102-90  Mtr, 

rder^ 

Im  Sandstein    gauK  bedcntpinir 

1701 

a647 

2362 

243 

239 

22-9 

r.  ■ 

0-972  Mtr. 

1-18  Mtr. 

1-10  Mtr. 

BOg&r  7  Liter  pro  Secnnde  betmc-t 

Johr- 

im   Schiefer   nnd    klüftigen  äu'i- 

chnt^ 

7-8 
7-8 

7—8 
8 

7-8 
8 

stein  hänflg  Ausbau  nothwendi?. 

der  Bedaction.  Wir  sind  für  die  i 
ompetenter  Seite  frenndlictast  zugesandte 
erem  Danke  yerpflicbtet,  da  der  mit  i' 
naschinen  erzidte  QnerschlagB  -  Vortrieb 
ledentender  ist  nnd  die  vollste  Beachtung 
:en  verdient.  Es  wäre  jedoch  erwünscht, 
erthe  Mittheitang  durch  die  Angabe  der 
.  -würde. 

nngen  in  dieser  Richtung  finden  wir  i 
eiche  einer  Pnblication  über  denselben 
L  J.  des  „Oläck  auf  beigefügt  ist. 

vorigen  Berichte  aasgesprochene  Ansicht, 
der  Gebirgsschichten  anf  den  Fortschritt 
sentlichen  Eünflnsa  nicht  habe,  wird  dnrch 


das  erstannlich  schnelle  Vorrücken  im  Monat  September  l': 
überans  fester  Beschaffenheit  der  darchfahreuen  O^birgäsckith 
ten  bestätigt  Die  Oesteinsfestigkeit  inSuirt  hauptsächlich  bi^ 
anf  den  Verschleiss  an  den  Bohrmaschinen,  den  Dynamii-^"- 
brauch  nnd  in  Folge  dessen  anf  die  Kosten  der  Anffal'"']'^ 
welche  allerdings  bei  der  St«igerang  anf  das  Uberhanpi  enitl- 
bare  Maximum  im  Vergleich  zur  Handarbeit  ganz  enome  «""- 
Die  unbedingt  für  solche  Hesnltate  erforderliche  ArbeitsÜieUMt 
die  Anspannung  und  Ansuntzimg  der  vorhandenen  ArbeiistnA' 
bis  auf  das  höchste  Mass  unter  Vermeidung  jeglichen  Zeit"'' 
lustes  bedingt  die  ausschliessliche  Verwendung  der  tücbtif^ 
und  daher  hoch  zu  bezahlenden  Arbeiter,  welche  lingtr  «1* 
6  Stunden  in  den  mit  Dynamit- Rauch  erfüllten  Sitmea  « 
arbeiten  nicht  im  Stande  sein  werden.  Ferner  erhöht  der  bei*" 
tende  Verbrauch  an  Dynamit  die  Kosten  der  Ao&hruiig  E^' 
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Über  der  Handarbeit  ganz  wesentlich.  Bazn  kommt  der  grosse 
Verschleiss  an  Maschinen  nnd  der  deshalb  bei  Benrthcilnng  der 
Kosten  nicht  ausser  Acht  zn  lassende  hohe  Amortisations-Betrag 
nnd  die  Menge  der  erforderlichen  Keparaturen,  so  dass  selbst 
bei  der  besten  Organisation  die  anf  das  äusserste  Mass  forcirte 
maschinelle  Anffahmng  in  Vergleich  zum  Handbetrieb  stets  mit 
nnverhältnissmässig  hohen  Kosten  Terbnnden  sein  wird. 

Immerhin  ^  glauben  wir ,  werden  auf  vielen  bergbaulichen 
Anlagen  Westphalens  die  Verhältnisse  so  liegen ,  dass  der  Zeit- 
gewinn, die  Möglichkeit  binnen  kurzer  Frist  über  ein  grosses 
unbekanntes  Gmbenfeld  zuverlässigen  Aufschluss  zu  erhalten, 
das  angelegte  Capital  schnell  nutzbringend  zu  machen,  oder 
aber  die  Nothwendigkeit  der  raschen  Herstellung  von  Wetter- 
verbindungen sowie  von  neuen  Bauabtheilungen  die  maschinelle 
Arbeit  vortheilhaft  erscheinen  lassen.  Diese  Vortheile  werden 
am  meisten  bei  steigender  Conjunctur  in's  Auge  fallen. 

Aber  auch  in  schlechten  Zeiten,  wie  den  gegenwärtigen, 
wird  unter  umständen  die  Zeit-Erspamiss  in  facto  eine  Geld- 
Erspamiss  in  sich  sehliessen.  um  hierüber  im  speciellen  Falle 
ein  Urtheil  abgeben  zu  können ,  wird  eine  sorgfältige  Calculation, 
welche  von  genauer  Kenntniss  der  einschlägigen  Verhältnisse 
getragen  ist,  unerlässlich  sein.  Es  scheint  überhaupt  nicht 
möglich,  allgemeine  Regeln  dafür  zu  statuiren.  "Wir  wollen  nur 
versuchen,  an  einem  Beispiele  nachzuweisen,  dass  die  Anwen- 
dung von  Maschinenarbeit  bei  bedeutendem  Anlagecapital  und 
grossen  Querschlagslängen    ebenso  billig  wird ,   als   Handarbeit. 

Wir  nehmen  dabei  als  Grundlage  eine  Maschinenleistung 
an  von  100  Meter  monatlich  zum  Preise  von  240  M.,  den  Fort- 
schritt der  Handarbeit  zu  20  Meter  ä  60  M.,  ein  Anlagecapital 
von  2,000000  M.  für  einen  Tiefbauschacht  mit  Ausrüstung, 
von  welchem  aus  eine  Wettersohle  und  eine  Tiefbausohle  mit 
je  1000  Meter  Querschlag  nach  Norden  und  1000  Meter  Quer- 
schlag nach  Süden  hergestellt  werden  soll.  Wir  disponiren 
femer  die  Arbeit  so ,  dass  mit  Erreichung  der  Wettersohle  sofort 
die  Anffahmng  beider  Querschläge  mit  Handbetrieb  beginnt, 
nach  Vollendung  des  auf  8  Monate  angenommenen  weiteren  Ab- 
teuf ens  die  beiden  Querschläge  der  Tiefbausohle  mit  Maschinen- 
betrieb in  Angriff  genommen  und  nach  deren  Fertigstellung  die 
beiden  Maschinen  auf  die  Wettersohle  übernommen  werden,  so 
dass  die  noch  für  Anffahmng  der  Wettersohle  erforderliche  Zeit 
auf  TJeberhauen  und  Bremsberge  von  der  Tiefbau-  nach  der 
Wettersohle  hin  benutzt  werden  kann. 

Die  vorstehend  skizzirte  Disposition  vergleichen  wir 
hinsichtlich  des  finanziellen  Erfolges  mit  der  Handarbeit,  wobei 
sich  folgendes  Resultat  ergibt : 


Maschinen-Betrieb: 

Wettersohle. 

8  Monat  Handarbeit        =     320  M.  = 

10      ^  „  =     400    „    = 

6*4   „     Maschinenarbeit  =  1280    „    = 

24^Monat  =~20(JÖM.    = 


19.200  M. 

24.000   „ 
307.200_„_ 

'SbO-m  M. 


Tiefbausohle. 

8  Monat  Abteufen  (bei  beiden  Methoden  gleich). 
10      „       Maschinenarbeit  =  2000  M.  =  480.000  M. 
6*4    ^       üeberhauen  etc.  (bei  beiden  Methoden  gleich). 

=  2000  M.  =' 480MJ~M.~ 

350.400    „_ 

Summa    830.4Ö0'M. 


24-4  Monat 


Handbetrieb. 

Wettersohle. 

48  Monat  Handarbeit  rund  2000  M.  =  120.000  M. 

Tiefbausohle. 

8      Monat  Abteufen  (bei    beiden   Methoden  gleich). 
48  „       Handarbeit  =  2000  M.  =  120.000  M. 

6.4       „       üeberhauen  etc.  (bei  beiden  Methoden  gleich). 


62'4  Monat 


=  2000  M.  =  120.000  M. 

120.000    „ 


Summa  240.000  M. 


Rechnet  man  6  Percent  Zinsen  vom  Anlage-Capital  ad 
2,000.000  M.,  sowie  80.000  M.  genereile  Verwaltungs-  etc.  Kosten 
pro  Jahr  und  mndet  die  Zahlen  für  Fertigstellung  der  Sohlen 
auf  2  resp.  5  Jahre  ab,   so   ergibt  sich  ein  Ausgabe-Betrag  für 

Maschinenbetrieb.' 

2  Jahr  Zinsen  und  Verwaltung  .     .     .    400.000  M. 
Auffahrungskosten 830.400    „ 


1,230.400  M. 


Handbetrieb. 

5  Jahr  Zinsen  und  Verwaltung  . 
Auffahrungskosten 


.  ■  .  1,000.000  M. 
.     .      240.000    „ 

1,240.000  M. 

Der  Gewinn,  welcher  aus  der  drei  Jahre  früher  mög- 
lichen Fertigstellung  der  ganzen  Anlage  resiiltirt,  ist  dem  Conto 
des  Maschinenbetriebes  zu  Gute  zu  schreiben.  Eine  genaue  Er- 
wägung und  Berechnung  in  ähnlicher  Weise,  wie  vorstehend, 
durchgeführt,  wird  in  vielen  concreten  Fällen  zu  demselben 
Resultate  führen,  dass  die  Maschinenarbeit  ebenso  billig  aus- 
fällt, als  die  Handarbeit. 

Wesentlich  günstiger  für  den  Maschinenbetrieb  wird  sich 
das  Ergebniss  unter  Umständen  gestalten ,  wenn  es  gelingen 
sollte,  eine  geringere  Leistung  von  z.  B.  60  Meter  pro  Monat 
zu  einem  Preise  von  150  M.  zu  produciren.  Dies  würde,  auf 
obiges  Exempel  angewandt,  einen  Ausgabebetrag  von  rund 
1,000.000  M.  für  Maschinenbetrieb  gegen  1,240.000  M.  für  Hand- 
arbeit involviren. 

Wir  möchten  annehmen,  dass  es  der  auf  Siebenplaneten 
z.  Z.  mit  einer  Auffahrung  von  verhältnissmässig  geringer  Länge 
beschäftigten  Compagnie  bei  üebemahme  bedeutender  Quer- 
schlags-Längen  an  mehreren  Punkten  des  hiesigen  Industrie- 
bezirks gelingen  wird ,  ihre  Preise  so  zu  stellen,  dass  selbst  bei 
den  gegenwärtigen  ungünstigen  Zeitverhältnissen  die  wünschens- 
werihe  und  nothwendige  rontinuität  ihrer  erfolgreichen  Thätig- 
keit  nicht  alterirt  wird.  Wie  wir  vernehmen,  hat  die  genannte 
Compagnie  in  richtiger  Erkenntniss  der  in  der  augenblicklichen 
Conjunctur  liegenden  Schwierigkeiten  die  Eventualität  ernstlich 
in's  Auge  gefasst  und  ihre  Bereitwilligkeit  dazu  ausgesprochen, 
bei  guten  und  soliden  Bergbauuntemehmungen  die  Deckung 
eines  TheUs  des  Auffahrungspreises  entweder  in  Form  von 
Hypothek  oder  von  Grundschnldbriefen,  beziehungsweise  einer 
Betheiligung  an  der  ganzen  Anlage  zu  acceptiren,  so  dass  die 
baar  zu  erlegenden  Mittel  die  Kosten  der  Handarbeit  nicht 
wesentlich  übersteigen  würden. 


Welche  Anforderungen  stellt  man  an  Walzenzug- 
maschlnen,  und  wie  soll  man  sie  bauen? 

Yon  E.  Freitag. 

Als  ich  auf  der  Wiener  Ausstellung,  vor  den  massigen 
Maschinen  Dan§k's  stehend,  gegen  Freunde  meine  Yerwunde- 
nmg  über  eine  solche  Anhäufung  von  Material  aussprach,  er- 
hielt ich  allgemein  zur  Antwort :  Bei  Walzenzugmaschinen  ist  das 
absolut  nothwendig !  Und  es  scheint  in  der  That  natürlich,  dass 
bei  einem  Walzwerk ,  welches  ja  colossalen  Stössen  und  häufigen 
Brüchen  ausgesetzt  ist ,  auch  die  Maschine  besonders  kräftig  in 
ihren  Details  gebaut  sein  müsse.  Anderseits  finden  wir  Walzen- 
zugmaschinen, welche  in  ihren  Constmctionstheilen  kaum  schwerer 
gebaut  sind  als  irgend  welche  andere  Maschinen  von  derselben 
Leistung,  seit  Jahren  im  Betrieb. 

Stellen  wir  uns  daher  die  Frage:  In  wieweit  sind  die 
Anforderungen  an  eine  Wabsenzugmaschine  anderer  Art  als  die- 
jenigen, welche  man  an  Dampfmaschinen  im  allgemeinen  stellt, 
so   werden    wir   aus    der   Verschiedenheit    der   Ansprüche    die 


gnstmction   ersehen ,     welche    dadurcli 


e  Dampfsps 
'  wie  bei  jedsi 
)unpf  sind  oft  e 


1 D  a  n  g.  Bei  Walzen- 
DBJupfin&fichiiic  der 
rei  guu  verschiedene 


ich  die  Eeaselanlage  eines  Werkes 
linem  oder  onweit  derselben  liegt,  holt 
!>ainpf  meistens  aoa  einer  langen ,  sich 
iptteitong  mittelst  einer  oft  nach  noch 
Dleitnng.  Trotz  der  aorgAitigsten  Cm- 
betrachtliche  Condensation  in  der  Lei- 
,  welche  im  Winter  bei  nngiinstigen 
eilen  einen  solchen  Grad  erreicht,  ilass 
EU  den  hydraulischen  ala  zu  den  Dampf- 

n  den  Walzwerken  znm  grössten  Theil 
rcb  Kessel  erzeugt,  welche  hinter  den 
n  liegen  und  durch  deren  abziehende 
>adarch  wird  der  Dampf  verhältnias- 
hat  Differenzen  in  der  Spannung,  wie 
Betriebe.  Der  Maschinist  irgend  einer 
rde  es  seinen  Kesselwärtern  wohl  s^hr 
ormal  mit  6  Atmosphären  arbeitenden 
ir  4'/)  Atmosphären  Dampfdruck  zur 
Walzwerken  ,  welche  gewöhnlich  mit 
erdmck  im  Maximum  arbeiten,  findet 
ich  Zeitpunkte,  wo  die  Hälfte  dieser 
tten  wird.  Es  liegt  dies  theils  an  der 
Ddnction  der  von  den  Oefen  abhangigen 
üg  Ökonomischen  and  ziemlich  gleich- 
nen.  Fast  alle  Walzwerke  klageu  tiber 
durch   eine   oder  zwei  Gruppen  Hilfs- 

GeschwindigkeitundKraft 
meisten  Dampfmaschinen  ,  obwohl  sie 
udigkeiten  innerhalb  gewisser  Grenzen 

einer  Anlage  nur  mit  einer  bestimm- 

wetche  durch  die  Arbeitsmaschinen 
■eben  ist  and  welche  durch  den  Rega- 
;enan  coutrolirt  wird.  Bei  den  Walzen- 
1  die  Begulimng  der  Geschwindigkeit 
schineufiihrers  zu  legen;  die  Maschine 
Jzenstrasae  gekuppelt ;     sie    läuft    an, 

ane  dem  Ofen  kommt  nnd  verlang- 
las Stück  durch  die  Walzen  gegangen 
Uten,  bis  das  nächste  Packet  aus  dem 
Maschine  in  der  Zwischenzeit  langsam 
in  England  nnd  Amerika  anch  Maschi- 
egohklor  beherrscht  werden  nnd  bestän- 
leit  haben;  dieses  System  dürfte  sich 
nden  lassen,  wo  der  Maschine  eine 
;ethcUt  ist.  Sind  aber  die  Dimensionen 
'eseotlich  verschieden,  so  variirt  aach 
rd  deshalb  von  dem  Erbauer  einer 
Igt,  dass  sie  100  Toaren  pro  Minnte 
ngemcssen,  sie  derartig  zu  constroiren, 
n  Gange    sowohl    70  als  1^  Tomen 


machen  kann.  Unabhängig  von  der  Verachiedenlieit  U  der  Ge- 
schwindigkeit variirt  der  Kraftbedarf;  Dieser  hängt  nickt  allsii, 
von  der  Eftduction  des  Qnersohnitts  in  den  Kalibern,  Bonden 
«ach  ganz  besonders  von  der  Qualität  nnd  der  Temperatur  in 
zn  walzenden  Materials  ab  und  wechselt  infolge  dessen  bei  der- 
selben Walznng,  je  nachdem  das  Stück  mehr  oder  weniger  nm 
ist.  Dieser  Umstand  hat  zu  der  Anwendung  gchwerer  Schwimg. 
rSder  gefShrt,  welche  selten  unter  200  Ctr.  genommen  werden. 
mit  denen  man  aber  bis  zum  Gewichte  von  1000  Ctr.  geht. 

Uarschfertigkeit.  Eine  Eigenschaft  wird  noch  nt 
der  Walzenzngmaschine  verlangt,  welche  zwar  in  einem  gewise« 
Grade  jede  Maschine  besitzen  soll,  »reiche  aber  wohl  mu  nodi 
bei  Fdrderm aschinen  in  dem  Masse  nUthig  ist,  wie  gerade  Ui 
dieser  Olasse  von  Maschinen ;  ich  möcbt«  sie  mit  dem  Kamen 
„Marschfertigkeit"  belegen.  Eine  Walzenzagmaschine mns 
in  jedem  Augenblicke,  sobald  der  Schweisser  das  Eisen  nara 
hat,  anlaufen  können  nnd  seinen  Satz  abwälzen,  ohne  aacli 
eine  Secunde  zu  sögern;  schon  ein  geringer  Verzug  klililt  da: 
Eisen  genügend  ab ,  um  Walzen-  und  Spindelbrüche  herkiin- 
znfäbren.  Kommt  bei  einer  andern  Maschine  eine  kleine  Stünug 
vor,  so  kann  die  Maschine  eine  Weile  stehen  bleiben,  nährtiid 
man  den  Schaden  reparirt.  Wenn  aber  eine  Walzenzngmischine 
eine.  Pause  von  einer  halben  Stunde  bedarf,  im  Augenblick,  t^ 
gerade  vier  Oefen  auf  sie  warten,  so  ist  das  doch  bückst  mir- 
qaem;  das  Eisen  in  den  Oefen  breimt  in  der  Zeit  ab,  und  m 
Qnantnm  Kohle  wird  nutzlos  vergeudet ;  der  Betriebstiilirer  linl 
denhalb  auf  die  Gefahr  eines  grosseren  Schadens  an  der  Mi- 
sihini;  hin  die  Abwälzung  anordnen,  so  lange  die  Maj^tliiar 
überhaupt  noch  umläuft.  Die  Uarschfertigkeit  ist  es  allein. 
welche  dii>  ^ alzensiigmaschincn  so  vereinfacht  hat;  um  ilir  z^ 
genügen  ist  meist  die  Condensation  nnd  sehr  häufig  ancb  d:' 
Expansion  weggefallen. 

Stanb,  schlechte  Wartung.  Endlich  tiaben  di^ 
Walzenzngmaschinen  noch  unter  zwei  Uebelp  zu  leiden  ■  es  i'' 
dies  einerseits  der  Staub  im  Werke,  welchervsich  in  der  F'" 
von  fein  zertbeiltem  Eisenoiyd  und  Buss  auf"  alle  GegenstiiJr 
lagert ,  anderseits  der  meist  ebenso  gefährliche  Leichlsino  d'S 
Maschinenföhrers.  Die  Locomotive  hat  awar  noch  mehr  voa 
Staub  zu  leiden;  sie  nird  aber  von  einem  intelligenten  Fulu«' 
welchem  noch  der  Heizer  znr  Seite  steht,  geleit«!  In  IVa^- 
werken  dagegen  gibt  es  so  viele  Maschinen,  welcU  besooJiTrr 
Menschenfcräfte  zur  Fährang  bedürfen ,  dass  mait  die  Wantr 
meist  aus  der  am  schlechtesten  bezahlten  Kategorie  der  Tat*- 
arbeiter  answählt  nnd  sie  anlernt.  Man  trijstet  Eicli  damit,  ii^-- 
der  Mann  ja  weiter  nichts  zu  thun  habe,  als  da^^  Tentil  i"!- 
und  ziizndrehen  nnd  die  Maschine  zn  putzen.  Hau  itJpif' 
aber,  dass  ein  nnzu verlässiger,  ohne  Sorgfalt  arbeitnnderMenäili 
durch  schlechte  Ausführung  der  einfachsten  Mampillationen  & 
Maschine  schon  in  kurzer  Zeit  ruiniren  kann.  UeWrdies  wirf 
der  Werkmeister  oder  der  Ingenicnr  des  Werkes,  wenn  fä  üib 
obliegt,  auf  alle  Kleinigkeiten  zu  achten,  davon  abg<lilten,  ^<'^ 
Augenmerk  wichtigeren  Angelegenheiten  zuzuwendei> 

Betrachten  wir  jetzt  die  Maschine  selbst  und  ihriChatiftf»- 

Schwungradmaschine  nnd  Re versirnisf'''"'- 
Die  Walzenzngmaschinen  sind  entweder  mit  ScliwilgraJ  ver- 
sehen und  laufen  stets  in  einer  Richtung  tun,  o^  ^^  ^""^ 
Reversirmaschinen.  Die  ersteren,  als  die  einfecheiV  *'■"*" 
am  meisten  angewendet;  die  letzteren,  welche  selbsti^tnd  Zsü- 
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lingsmaschinen  sein  müssen,  werden  nnr  für  schwere  Bleche, 
schweres  Profil-  nnd  Uniyersal-Eisen  nnd  auch  für  Eisenbahn- 
schienen verwendet.  Die  Schwnngradmaschine  betreibt  die  Waisen 
entweder  zu  zweien  oder  zu  dreien  übereLnander  (Duo  nnd  Trio). 
Im  ersten  FaUe  mnss  das  Walzstnck  über  die  Oberwalze  geho- 
ben werden  nnd  geht  leer  zurück ;  im  letzteren  Falle  kann  man 
von  einem  üeberheben  nicht  wohl  sprechen;  das  Walzstück 
mnss  aber  um  den  Durchmessrr  der  Mittelwalze  angehoben 
werden,  um  wieder  rückwärts  durch  die  Walzen  gezogen  zu 
werden. 

Man  hat  auch  Schwungradmaschinen  ausgeführt,  bei  denen 
die  Walzenstrasse  mittelst  fünf  Zahnrädern  bald  rechts,  bald 
links  umgetrieben  wird,  je  nachdem  man  eine  Klanenkuppelung 
in  das  eine  oder  das  andere  Zahnrad  greifen  lässt;  diese  An- 
ordnung ist  aber  wegen  der  Stösse,  welche  die  Zahnräder  zu 
erleiden  haben, -wenig  beliebt. 

Die  Reversirmaschinen  werden,  sobald  das  Stück  durch 
die  Walzen  gegangen  ist,  umgesteuert,  und  es  geht  rückwärts 
dnrch  die  Walzen ;  es  ist  daher  kein  üeberheben  nöthig ;  indess 
ist  ersichtlich,  dass  stets  nur  ein  Stück  gewalzt  werden  kann. 
Was  die  Vorzüge  und  Nachtheile  der  Reversirmaschinen 
gegen  die  Schwnngradmaschine  mit  Trio  vom  productiven  Stand- 
punkte betrifft,  so  überlassen  wir  diese  Streitfrage  den  Hütten- 
mäuneru;  wir  wollen  aber  später  ihre  mechanische  Seite  be- 
fahren. 

Die  Anordnung  der  Walzenzugmaschine  gegen  die  Strasse 
wird  stets  der  Art  sein,  dass  die  Maschine  an  einem  Ende  der 
Strasse    steht    und    nur   nach    einer  Seite    hin  Arbeit    abgibt; 
wollte  man  die  Kurbelwelle  kröpfen  und  zu  beiden  Seiten  Kraft 
ableiten,  so  -würde  bei  der  ersten  T^Talzung  die  Kurbel  brechen. 
Will  man  mehrere  Strassen  durch  eine  Maschine   betreiben,    so 
legt  man  entweder   beide  Strassen   in  eine  Linie,    so  dass  die 
hintere    ihre  Betriebskraft   durch    die    vordere  hindurch  erhält, 
oder  man  betreibt    eine    Strasse    direct  von  der  Schwungrad- 
welle, während  die    andere  durch  ein  Räder-  oder  Riemen- 
vorgelege betrieben  wird.     Am  vortheilhaftesten  bleibt  es  aber, 
jede  Walzenstrasse  durch    eine  besondere  Maschine  zu  treiben; 
man    ist    dann  in    den  Geschwindigkeiten  der  Strasse  von  ein- 
ander unabluUigig  und  hat  nicht  nÖthig,    eine  Strasse  leer  mit- 
laufen zu  lassen,  wenn  für  dieselbe  keine  Arbeit  vorliegt.    Die 
Reibung    einer    leer  laufenden  Walzenstrasse    wird   gewöhnlich 
nnterschätzt ;     sie    beträgt    oft   Va  ^^^  Nutzleistung    und  mehr. 
Den  einzigen  Fall,    wo  zwei  Walzenstrassen    mit  Erfolg   durch 
eine  Maschine  betrieben  werden,    bietet    ein  Schnellwerk;    hier 
bewegen    sich    die  Fertigwalzen    mit  der  Geschwindigkeit   von 
3(X)  bis  450  Touren,    während  die  Vorwalzen  nur  120  bis  180 
Touren  pro  Minute  machen.  Da  nun  beide  Strassen  stets  gleich- 
zeitig arbeiten,  ihre  Geschwindigkeiten  auch  in  constantem  Ver- 
hultniss    stehen,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Vorwalzen  direct   zu 
betreiben  nnd  die  Kraft  zum  Betriebe    der  Fertigwalzen  durch 
Riemen  oder  Zahnräder  abzuleiten;  vielleicht  würden  hier  auch 
Reibungsräder  gute  Dienste  leisten. 

Für  Walzenstrassen,  welche  einen  nicht  sehr  bedeutenden 
Kraftbedarf  haben,  wendet  man  wohl  nur  Schwungradmaschinen 
an.  Für  die  Walzenstrassen  zur  Fabrikation  von  schweren  Ble- 
chen, schwerem  Profil-  und  Universaleisen,  welche  viel  Kraft 
nöthig  haben  nnd  nur  20  bis  50  Touren  pro  Minute  machen, 
wendet  man  vielfach  Reversirmaschinen  an. 


Die  Fabrikation  der  Eisenbahnschienen  geschieht  sowohl 
durch  Schwungradmaschinen  mit  Trio  als  auch  durch  Reversir- 
maschinen. Die  Praxis  ist  sich  eben  noch  nicht  darüber  klar, 
welches  System  den  Vorzug  verdient,  oder  ob  beide  Systeme 
gleichberechtigt  sind.  Die  Tourenzahl  schwankt  zwischen  50  nnd 
120  pro  Minute,  was  von  dem  Durchmesser  der  Walzen  nnd 
davon  abhängt,  in  wie  viel  Längen  man  die  Schienen  walzt. 
I.  Die   Schwungradmaschinen. 

Fast  in  aUen  Fällen,  wo  die  Schwnngradmaschine  ange- 
wendet wird,  wird  sie  ziemlich  schnell  gehen.  Kolbengeschwin- 
digkeiten unter  120  m.  pro  Minute  werden  selten  vorkommen; 
gewöhnlich  wird  man  auf  150  bis  200  m.  kommen ,  und  nur  in 
Ausnahmefällen  wird  sich  die  Geschwindigkeit  bis  zu  250  m. 
steigern.  Man  wird  dadurch  darauf  geführt,  die  Maschinen  kurz 
und  gedrungen  zu  bauen. 

Hohe  Kolbengeschwindigkeit.  Der  Vortheil 
schnellgehender  Maschinen  wird  immer  noch  zu  wenig  erkannt. 
Je  schneller  eine  Maschine  geht,  umso  weniger  kostet  sie  im 
Verhältniss  zu  ihrer  Leistung,  d.  h.  um  so  ökonomischer  arbeitet 
sie.  Der  Kolben,  der  Schieber,  die  Stopfbüchsen  haben  Undich- 
tigkeiten, welche  Dampfverinste  bedingen.  Diese  Verluste  sind 
ganz  unabhängig  von  dem  nutzbar  gemachten  Dampfquantnm ; 
sie  sind  nur  abhängig  von  der  Zeit  und  den  verschiedenen 
Druckdifferenzen.  Wird  also  die  Leistung  der  Maschine  verdop- 
pelt, so  werden  sich  diese  Verluste  pro  Stunde  und  Pferdekraft 
halbiren.  Gegen  die  hohe  Kolbengeschwindigkeit  wird  die  grosse 
Abnutzung  der  einzelnen  Theile  der  schneUgehenden  Maschine 
angeführt. 

Die  Abnutzung  in  den  Schwungradlagem  nnd  in  den 
Lagern  der  Pleuelstange  wird  ein  vollständiger  Gonstructeur 
ohnehin  durch  Anwendung  langer  Zapfen  herabziehen. 

Die  Abnutzung  des  Kolbens  und  der  Kolbenstange  ist 
aber  die  billigste,  welche  man  haben  kann.  Ein  Kolben,  der 
pro  Minute  200  m.  macht,  wird  sich  mehr  abnutzen  als  ein 
Kolben  von  nur  100  m.  Greschwindigkeit ;  spart  man  aber  an 
dem  Kolben,  so  mnss  dafür  ein  Vorgelege  mit  Zahnrädern  oder 
Riemen  angeordnet  werden,  welches  sich  erst  recht  abnutzt  nnd 
dazu  noch  Raum  nnd  Kraft  absorbirt.  Die  Abnutzung  des  Kol- 
bens und  des  Cylinders  auch  bei  grosser  Geschwindigkeit  gering 
zu  halten,  mnss  die  Aufgabe  des  Constmcteurs  sein.  VortheU- 
haft  wird  es  sein,  den  Cylinder  nicht  aus  sehr  weichem  Eisen 
zu  giessen  und  den  Kolben  so  zu  constmiren ,  dass  im  wesent- 
lichen er  und  die  Ringe,  nicht  aber  der  Cylinder  abgenutzt 
werden.  Ueberdies  sollte  sogleich  mit  der  neuen  Maschine  auch 
ein  Reservekolben  mit  Kolbenstange  und  Stopfbüchsenfnttem, 
fertig  montirt  und  eingepasst,  geliefert  werden,  damit  nach  zu 
grosser  Abnutzung  der  neue  Kolben  sofort,  ohne  erst  lange 
Stichmasse  zu  nehmen,  eingesetzt  werden  kann. 

Expansion  und  Compression.  Ein  zweiter  Vor- 
theil hoher  Kolbengeschwindigkeit  besteht  in  der  vortheilhaften 
Anwendung  von  hoher  Expansion  und  Compression ,  ohne  dass 
sich  dabei  die  Ungleichheiten  im  Kurbeldmck  darbieten  wie 
bei  geringer  Geschwindigkeit.  Man  sieht  zwar  häufig  Walzen- 
zugmaschinen, auch  ganz  neue,  als  Volldruckmaschinen  arbeiten, 
und  daraus  folgt,  dass  die  Hüttenleute  vielfach  keinen  Werth 
auf  die  Expansion  des  Dampfes  legen;  indess  kann  man  das 
wohl  geradezu  als  Kurzsichtigkeit  bezeichnen.  Es  mag  zuge- 
geben werden,  dass  es  in  einem  Werke,  wo  alle  Maschinen  ohne 
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Terth  habe,  eine  nene  MMchine 
nen;  es  Ballte  aber  venigstens 
[Mteiu  der  Art  sein,  iaai  m&a 
nng  anbringen  ktkon. 
er  schwankenden  Dampfspannung 
lemein  anerkannt ;  sie  bnnchen 
re  HaschiDen ,  am  bei  schwacliein 
It&rke  ED  haben ;  aber  selten  wer- 
obald  der  Dampfdmck  hoch  genag 
rde,  mn  Dampf  so  sparen.  Bei 
;her   Steaemng    lag    die   Absiebt 

die  Expansion  dem  Dompfdmcke 
ch  ist  gewöhnlich  von  der  Eipan- 
1  gemacht,  indem  die  Expansions- 
ck  gestellt,  oder  gans  entfernt 
esiregH,  dass  die  Maschine  über- 
;  Expansion  m  arbeiten,  sondern 
Dampfdmcke  ond  einer  schweren 
g  hatte  and  das«  es  dem  Fährer 
rrventil  eu  drosseln,  als  die  Stene- 
^ssen  ökonomischen  Uaechinen 
lie  Dampfspannang  recht  sohwaa- 
dem  so,  dass  man  irgend  eine 
Iteaemng  versehen  kann. 
Dampf  im  wesentlichen  durch  die 
■zengt  wird,  ist  er  «war  billig i 
BU  schwach  gespannt  iat,  tun  die 
^  sich  in  der  Hüttenindustrie  das 
Q  Oefen  besser  auszantitzen,  und 
1  oder  laug  die  ßasfenenmg  all- 
I  die  von  den  Oefen  abgehende 
nm  das  zur  Veraibeitnng  des 
ampfqnantnm  zu  erzeugen,  ond 
B  mSssen,    um   die  Uascbinea  zu 

zeigen,  wie  weit  man  mit  VoU- 
''orken,  wo  Stahl  —  anch  ans  ge- 
wird, wird  man  Anden,  dass  stets 
ten  herabsinkt,  wenn  Stahl  ver- 
Eraftbedarf  sehr  gross,  die  Kraft- 
'dr  Stahlwalzwerke  ist  daher  die 
ter  Wichtigkeit. 

hrt  nicht  allein  zur  Dampferspar- 
Kolbengeschwindigkeit,  verbanden 
Dn,  einen.  regBlmäasigeren  Gang 
hine.  Bei  der  schnell  laufenden 
i  Beginn  des  Hnbes    nicht    seinen 

Übertragen;  er  soll  vielmehr  nnr 
kssen  eine  genügende  Beschlenni- 
licht    von   der  Knrbel    geschleppt 

Verlauf  des  Hubes  die  Beschlen- 
pf  vom  Sohwnngrade  erhUlt,  ab- 
i  der  Dampfdmck  fttr  die  Knrbel 
Hnbes  nberschritten  ist,  wird  aber 

nnd  hergehenden  Theile  znr  ObI- 
Verzögemng  entsprechender  Theil 
rden;  es  wird  sich  daher  die  ein- 

fOhlbac  machen.  (Jegen  Ende  des 
t  der  hin-  und  hergehenden  Massen 
Forderdampf,  dann  durch  frischen 


Gegendampf  aufgefangen;  sie  wird  also  dazn  benntR.  den 
Hchidljchen  Raum  wenigstens  theilweise  mit  compriDurt«Bi  Xet- 
derdampf  zn  füllen,  ond  kann  nicht  stossend  auf  den  Kurbtl- 
zapfen  wirken.  (Fortsetenng  folgt) 

Erklärung  einiger  Oefproducenfen  Gallzlens  für 
Freigebung  der  Bltumlna. 

(Abgegeben  am  37.  September  1876  an  das  k.  k.  Bergrevict- 
amt  Lemberg,    vom   Beferenten   Julins   Noth  in  Bor^elav.) 

Wir  Gefertigten  erklären  uns  nicht  einverstanden  mit 
der  anf  dem  k.  k.  Bergrevieramte  Lemberg  am  10.  Juli  d.  J. 
abgegebenen  Ansicht  des  angeblichen  Vertreters  der  Bods- 
lawer  Bergbau-Iatetassenten  Samuell  et  Cons.,  sondern  sclilies 
sen  uns  an  die  Anschanungen  der  Jaslo'er  lutaraBSenten  toh 
22.  Juni  desselben  Jahres  an.  nach  denen  die  Bitnmina  bere- 
frei  erkl&rt  und  dem  Verfügnugsrechte  der  GrnndeigeothtlBer 
entzogen  werden  sollen.  Herr  Samueli  vertritt  in  Wahrheil  aar 
das  Interesse  oder  vielmehr  die  Ansicht  der  dermaligeu  Gmi- 
hemchaft  Borjslaw,  nnd  der  mit  ihm  stinunenden,  mehr  oder 
weniger  von  derselben  abhängigen  Interessenten.  Die  Gutahen- 
schaft  Boryslaw  seihst  treibt  keinen  Bergbau,  sondern  pirtici- 
pirt  lediglich  mit  freien  Antheilen  an  den  Prodnctionen  ans 
Schächten,  die  anf  herrschaftlichem  Grunde  angelegt  sind. 

Die  Gründe,  welche  viele  galizische  Schacht-  nnd  Grund' 
besitzer  irrigerweise  gegen  Freigebnng  der  Bitnmina  anföb- 
ren,  lassen  sich  hauptsächlich  in  folgende  Ponkte  aosammcn- 
fassan  : 

1.  Die  Begierong  sei  nicht  berechtigt,  das  GewinuiUES- 
recht  der  Bittunina  als  einen  aliquoten  Theil  des  Eigenthniu 
dem  Grand eigenthfimer  zn  entziehen. 

2.  Der  Werth  des  Grand eigenthnmes  werde  durch  Fni- 
gebung  der  Bltumina  herabgesetzt. 

'i.  Die  Prodnction  der  Bitnmina  nnd  insbesondere  dif- 
jenige  der  Erdharze  werde  durch  Freigebung  der  Gewinnrnis 
geschädigt. 

4.  Ein  Bergbau  nach  den  allgemeinen  Begeln  nnd  Ver- 
ordnungen des  Bergbaues  sei  überhaupt  bei  der  Gewinnung  dir 
Bitnmina  nicht  ausführbar,  w^ea  der  EigenthQmlichkeit  des 
Vorkommens  derselben  und  der  diese  beglaitenden  Kohl«n- 
wasserstflffgase,  wegen  technischer  Hindemisse,  die  bei  Maasen- 
production  der  Bitnmina  zn  flberwinden  sein  würden. 

Diesen  Pnnkten  liegt,  offen  gestanden,  die  Tendeni  m 
Grunde,  auf  keinen  Fall  sich  der  in  jedem  Staate  mit  Becbi 
gehandhabten  fachlichen  Oberaufsicht  zu  unterver- 
fen,  den  bisher  faktisch  ausgeübten  Raubbau  auf  Kosten  »U- 
gemeiner  Interessen  nnd  des  nationalen  Reichthnmea  an  jenem 
werthvollen  Rohproducte  fortsasetzen. 

Der  a.  h.  Entschliesanng  vom  22.  Jänner  1862.  nicli 
welcher  Erdöl  und  Bergtheer,  wenn  sie  zur  Gewinnung  von 
Leuchtülen  benfitzt  werden,  als  kein  Gegenstand  dea  Barg- 
regales  zn  behandeln  sind,  lag  offenbar  die  VerssB- 
setzang  zu  Grnnde,  dass  Erdöl  und  Bergtheer  nicht 
durch  eigentlichen  Bergban  ans  grösserer  Tiefe. 
sondern  durch  oberflächliche  Gewinnnng  geschSpH 
oder  gegraben  werde,  denn  nach  §.  3,  Ab.  2  des  A.  B. 
wurde  bestimmt ; 

„In  F&Uen,  wo  der  Bergtheer  in  grasierer  Tiefe,  <ait- 
telst  regelmässigen  Bergbaues   aufgesucht    ond   gewonn«B   '«- 
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den   mnsS)   sind    die   berggesetdichen   Yonchriften   über  Yer- 
leüiimg  von  Grabenmassen  in  Anwendung  sn  bringen. 

Diese  Auffassung  geht  auch  aus  allen  früheren  Erlässen, 
trotz  vielfachen  Schwankens  derselben,  hervor. 

So  entschied  das  Hofdecret  vom  2.  August  1810  an  das 
Drohobyczer  Berggericht:  dass  auf  Bergöl  und  Bergpech 
enthaltende  Mineralien  Belehnungenertheilt  werden  können 
(weil  sie  wie  Steinkohle  zum  Bergregale  gehören). 

Gegen  diese  Verordnung  recurirte  das  Gubemium,  worauf 
die  Hofkammer  entschied  (8.  November  1810):  dass  es  von 
Muthungen  und  Belehnungen  auf  Bergtheer  und  BergÖl,  welches 
in  flüssigem  Zustande  hervorquillt  und  in  den  k.  k.  Staaten 
dem  Eigenthnmer  des  Grundbesitzes  von  jeher  überlassen 
war,  auch  femer  abzukommen  habe,  dagegen  aber  beim  Berg- 
theer und  Judenpech  (Ozokerit,  Asphalt),  welches 
im  festen  Zustande,  gleich  der  Steinkohle,  Flötze  und  Lager 
bilde,  ein  wirkliches  Erdharz  ist  und  gleich  dem  Letz- 
teren gegraben  wird,  das  Muthungs-  und  Belehnungs- 
recht  einzutreten  habe. 

In  späteren  Jahren,  17.  X.  1838  und  .30.  XL  1840,  erklärt 
die  Hofkammer,  dass  Bergöl,  Bergtheer,  Asphalt,  das  Erd- 
und  Bergpech  zu  Bergregalen  gehören,  von  ihnen  die  Berg- 
frohne,  d.  i.  Vio»  abzunehmen  und  gegen  den  und  alle  ferneren 
Benätzer  nach  den  Berggesetzen,  wie  bei  andern  lehnbaren 
Fossilien  vorzugehen  ist. 

Am  28.  Dezember  1841  entschied  aber  die  Hofkammer: 
Da  die  Bergölquellen  mit  keinen  Steinkohlen  in  Verbin- 
dung stehen  und  auch  nicht  bergmännisch  abgebaut 
werden ,  so  hat  es  bei  der  bisherigen  Benützungsart  zu 
verbleiben.  In  allen  jenen  Fällen  aber,  wo  eine  solche 
Verbindung  mit  anderen  mineralischen  Lagerstätten  constatirt 
ist  und  eine  bergmännische  Abbauung  stattfindet 
und  ein  Object  der  Bergbelehnung  bildet ,  hat  die  b  e  r  g  - 
gesetzlieheBelehnung  sich  auch  auf  das  Bergöl  aus- 
zudehnen. 

In  der  That  beschränkte  sich  noch  vor  15  %Tahren  die 
Gewinnung  des  Erdöles  auf  Schöpfen  aus  oberirdischen  Quel- 
len, die  bis  zur  Erdoberfläche  aufsickerten ,  oder  aus  seichten 
Brunnen,  sogenannten  Dockein,  die  ohne  Anlagscapital ,  ohne 
Gefahr,  ohne  technische  Schwierigkeit  betrieben  wurde.  Es 
lag  demnach  kein  dringlicher  Grund  vor,  die  Gewin- 
nung des  Erdöles  durch  Fachorgane  streng  über- 
wachen zu  lassen. 

Sobald  sich  jedoch  das  oberflächliche  Sammeln  in  berg- 
männisches Gewinnen  umwandelte,  sobald  bei 
dem  nicht  fachgemässen  Gewinnen  aus  grösserer  Tiefe  die 
nöthigsten  Sicherheitsmassregeln  ausser  Acht  gelassen  und  der 
Abbau  in  einer  Weise  getrieben  wird,  dass  in  kurzer  Zeit  eine 
Gewinnung  entweder  gar  nicht  möglich,  oder  doch  äusserst 
kostspielig,  gefährlich  und  schwierig  sein  würde,  so  ist  die 
Regierung  von  volkswirthschaftlichem,  sowie  haupt- 
sächlich von  polizeilichem  Standpunkte  aus  nicht 
allein  berechtigt,  sondern  geradezu  verpflichtet, 
(resetzesänderungen  und  vor  Allem  sofort  strengste 
Gesetzeshandhabung  bei  Ueberwachung  der  Gewin- 
nung eintreten  zu  lassen. 


Durch  einen  regulären  Bergbau  wird  der  Werth  des 
Grundbesitzes  stets  erhöht,  niemals  vermindert,  ebensowenig  als 
die  Erzeugung  des  Bergprodnctes  geschädigt. 

Durch  die  Uebergangsfrist  und  Bestimmungen  vor  Ein- 
führung eines  neuen  Berggesetzes  ist  jeder  Grundbesitzer  in 
die  Lage  gesetzt,  seinen  Grund,  auf  dem  er  bereits  Bitumina 
gewinnt,  oder  deren  Vorkommen  er  vermuthet,  durch  ein  gros- 
ses Schutzfeld  ohne  erhebliche  Kosten  zu  sichern.  Dies  konnte 
der  Bergbauuntemehmer,  selbst  wenn  er  ausnahmsweise  Grund- 
besitzer war,  bisher  nur  in  seltenen  Fällen,  denn  der  angren- 
zende Nachbar  entzog  ihm  oft  durch  Tiefertreiben  der  Schächte 
oder  Bohrlöcher  das  Erdöl  oder  Erdwachs,  zwang  ihn  zum 
Auflassen  der  Schächte  oder  Bohrungen  durch  unterirdische 
Bewässerung. 

Da  nun  im  Karpathengebirge,  dem  Sitze  der  Oel-  und 
Wachszone,  meist  ein  geringeres  Verflachen  der  Erdöle  und 
Erdwachs  führenden  Gesteinsschichten  als  90**  vorherrscht,  mit- 
hin in  den  seltensten  Fällen  die  Gesteinsspalten  von  höheren 
Regionen  bis  in  grosse  Tiefe  ohne  Unterbrechung  fortsetzen, 
gerade  diese  Spalten  und  Gesteinszerklüftungen  aber  die  Samm- 
ler und  Wege  für  Bildung  und  Zufluss  der  Bitumina  sind,  so 
baut  der  Erdöl-  und  Erdwachsgräber  in  den  meisten  Fällen 
fremdes  Eigenthum  ab ,  weil  das  Product  vom  Grund  und 
Boden  des  Angrenzers  durch  Capillarspalten,  Dislocationsspal- 
ten  oder  durch  Berührnngsklüfte ,  welche  sich  conform  der 
Schichtung  ziehen,  wenn  gleich  zur  Sohle  des  Schachtes,  zu- 
geleitet wird. 

Von  einer  Benachtheiligung  des  Grund- 
eigenthümers  kann  also  umsoweniger  die 
Rede  sein,  als  der  Grundeigenthümer  weder  sich  selbst,  noch 
seinem  Rechtsnehmer  denjenigen  Schutz  zu  verschaffen  im 
Stande  ist,  der  für  das  Bestehen  und  Gedeihen  eines  Bergbau- 
untemehmens  nöthig  ist. 

Der  Hauptnutzen,  welcher  für  den  Grundbesitzer  aus 
der  Anlage  von  Bergwerken  auf  Bitumina  erwächst,  ist  und 
bleibt,  abgesehen  von  hoher  Entschädigung  bei  Grundüberlas- 
sung ,  vortheilhafte  Verwerthung  seiner  Holz-  und  anderer 
Producte,  Vermehrung  der  Communication,  Hebung  verödeter 
Landstriche,  Erhöhung  der  Erträgnisse  aus  Schankwirthschaf- 
ten,  wo  diese,  wie  in  Galizien,  Monopol  des  Grossgrund- 
besitzes sind. 

Der  Bergbau  auf  Bitumina  erlahmt,  weil  durch  die  nie- 
drigen Preise  der  Nafta  und  bei  nothwendig  gewordenen  Tief- 
bauten die  Unternehmer  nicht  mehr  im  Stande  waren,  die 
hohen,  in  der  Regel  freien  Antheile,  dem  Grundbesitzer  abzu- 
geben, Letzterem  jedoch,  mit  seltenen  Ausnahmen,  Capital  zu 
grösseren  Unternehmungen  fehlt. 

Fremde  Unternehmer  tragen  Bedenken,  grössere  Capita- 
lien  dem  Bergbau  auf  Bitumina  zuzuwenden,  aus  volkswirth- 
schaftlichen  Gründen,  die  in  dem  Referenten  -  Entwürfe  zum 
neuen  Berggesetze  eingehend  erörtert  sind. 

Dass  die  Production  der  Bitumina  im  Gegen- 
theil  durch  die  bisher  bestehenden  Verhältnisse 
geschädigt  wurde  und  wird,  beweist  der  Umstand : 

1.  Dass  die  Wachs-  und  Oelproduction    Galiziens   gegen- 
wärtig kaum    den    dritten    Theil   von    der   Gewinnung 
früherer  Jahre  beträgt,  obgleich  namentlich   bezüglich  des  Erd- 
1  Wachses  ein  hoher  Preis  besteht. 
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Schichten,  die  frtÜieT  in  BorysUw 
SOOO  öBtirt  sind ;  in  Galisien  exi- 
hacht.e,  von  denen  kaum  4000  batrie- 


[enachen ,  die  bei  der  Oel-  and  Wachs- 
,  kaam  melir  10.000  beschäftig  sind. 

den  Erdwachsbau  von  Boryslaw  an- 
nick,  durcli  xo  gtriage  Entfernung 
ou  einander  und  dnrcli  Mangel  an 
icken,    dnrch    VemachläBBi^ng   oder 

Sicherheitspfeilem .  in  eine  MasBen- 
:,  welcher  selbst  die  stärksten  Zim- 
laner  zn  widerstehen  vennägen. 
agnnj!  des  BoryslawerErd' 
ler  erDsteste  Mahnruf  an 
I  Q  r  d  e  n  ,  so  lange  die  Berghehurde 
eiten,  nnverzüglich    dieArt 

Boryalaw  co  mmi  s  s  i  on  eil 
arvacbenza  lassen.  Da  die 
[beninspectiön.  welche  ans  1  Inspec- 
[nmengeset7.t  ist,  in  Anbetracht  der 
ite,  wie  oben  erwähnt  über  2000  im 
(lieh  ausreichen  für  ITeberwachting 
1,  geschweige  der   unterirdischen  TJn- 

n  Hahnmf  nicht,  so  darfte  in 
Borj  slawer  Er  d  wachste  r- 


ng  änssert  sich  theils  dnrch  Zasam- 
mmemngen ,  Bildungen  von  weiten 
IC,    dnrch    Einsenknngen  Cifentlicher 

ass  der  Schachtkraoz  eines  Hanpt- 
TEten  Boiyslawer  Petrolenm  -  Comp, 
der  Schachtzinunerangen  10,  sage 
Ja  er  nrsprUnglich  gelegt  wnrde. 
L  den  Raabban  in  vielen  Schächten 
s  bereits  erschlossene  Erdwachs  oder 
denn  die  brechende  Zimmernng  oder 
an  ebenfalls  anwendet  nnd  anznwen- 
das  Eindringen  der  Fürdergefäsae, 
leitcr    znmnthet ,    sich    hindurch    zu 

in  jenen  2000  jetzt  noch  in  Betrieb 
ih  FreigebuQg  der  Bitnmina  1900 
chen  RBcksichlen  gesperrt  werden 
luction  nicht  geschädigt,  denn  man 
b  in  der  Tiefe  Erdwachs  gewinnen 
che  abbauen  kiinnen,  als  gegenwär- 
;er  Arbeitskraft.    Material  nnd  Capi- 


Der  Beweis  hiefär  grtindet  sich  auf  Zahlen. 
Als  Abbaufeld  für  einen  Schadit  wird  der  Flächennnm 
von  ±  75  QH.  bewilligt ;  das  Abbanfeld  eines  Schachtes  nü 
§.  24  des  Beferenten-EntwurfcB  zum  n«nen  Berggesetze  wiiit 
mindestens  eine  Fläche  von  1600  D^-  einnehmen,  mithin  du 
Zwanzigfache  betragen. 

20  Schachts ,  welche  zum  Abbau  einer  Fläche  lon 
1600  GM.  gegenwärtig  Bewilligung  erhalten,  kosten  beiapifU- 
weise  20x3000  &,  =  60.000ä.,  absorbiren  100 Mann Belepi^. 
von  denen  Ewanzjg  Mann  in  der  Grube  coDtluuirlich  arbeit«!. 
die  hbrtgen  über  Tags  am  Haspel  nnd  Hand  Ventilator  beEduf- 
tigt  sind. 

Darf  die  Fläche  von  1600  G^-  <'™'  >■"*  ^"^"'^  Sduchtt 
abgebant  werden,  und  aollen  dessen  Kosten  nebst  YentilatiMi 
das  Vierfache  einer  jetzt  üblichen  Schachtanlage  bis  zur  dircl- 
schnittlichen  Tiefe  von  100  bis  130  Meter  betragen,  so  h- 
übrigt  eine  Erspamiss  an  Aalagscapital  von  48-000  1,  u 
Arbeitskraft  von  mindestens  ftlnfzig  Mann,  da  der  gröasle  Tlieil 
der  Grnbenarbeiter  bei  Streckenbau  gleichzeitig  unter  Ta;«  be- 
schüftigt  werden  kann,  jetzt  in  dem  0"4  bif  0'6  G^-  '"P" 
Schacht«,  wenn  man  anders  ein  derartiges  Loch  Schacht  tud- 
nen  darf,  kaum  fOr  einen  einzigen  Arbeiter  himlänglicheT  HaM 
vorhanden  iat. 

Der  Einwand,  dass  wegen  starker  Gase,  wegen  Tmpn 
stiger  Druck  Verhältnisse  des  Gebirges  ein  unterirdischer  fcn;- 
bao  mit  Streckenbetrieb  nicht  möglich  sei,  befürwortet  in 
schlagender  Weise  die  Dringlichkeit  der  Ueber- 
wachnngdcrErdwachagewinnnng  seitens  An 
Bergbehörde,  wenn  dies  auch  nicht  im  Sinne  des  Rt- 
ferenten  der  Boryslawer  Interessenten  gelegen  haben  uiaj-. 

Es  wird  in  Wirklichkeit  in  Boryslaw  ein  grosser  Theil 
des  Kobprodnctes  äos  unangemeldetem  oder  unerlaablcm 
Sireckenbetriebe  (hier  Stollen  genannt)  gewonnen. 

Es  werden  Strecken  aber  30  Meter  Entfernung  ton 
FBlIorte  des  Schachtes  aus  getrieben,  trotzdem  tBr  VcBtilatiot 
nur  in  primitivster  Weise  gesoi^  ist,  wodnreh  leider  iM- 
reiche  Vemnpläcknngen  vorkommen. 

Mehrere  Schächte  sind  150  bis  180  Meter  tief,  oluw 
dass  man  Maschinenkraft  znr  Forderung  oder  Ventilnlion  ao- 
wendete. 

Es  ist  Thatsacbe,  dass  ein  nnd  dieselbe  Ursache  nn 
TemnglÜcknugen,  z.  B.  Einblasen  des  an  der  SchachtsohJe  iit- 
schäftigten  Arbeiters  dnrch  rasch  empordringendes  Erdnachi^. 
sieh  öfter  wiederholt,  ohne  dass  in  den  Betriebsvorschriften  auf 
einen  solchen  Fall  vorgesehen  ist.  oder  der  Wiederholung  von 
derlei  Unglücksfällen  durch  besondere  Verordnungen  vorgebeugt 
werden  möchte. 

Es  ist  eine  bekannte,  durch  Zetigen  jederzeit  ED  hevei- 
sende  Thatsache,  dass  aus  einzelnen  Schächten  —  in  dcDfii 
der  Gas-  nnd  Wachsanftrieb  so  gewaltig,  die  Ventilatian  da- 
gegen so  mangelhaft  ist,  dass  die  Sicherheitslampen  beim  Ein- 
langen sofort  verlöschen  —  trotadem  das  sich  tagtäglich  ergän- 
zende Erdwachs  im  Flüstern  ohne  Licht  zusammengescharrt,  in 
die  Fördei^eiässe  eingefüllt  und  zn  Tage  gefördert  wird,  nnd 
weitere  Tbatsache  '),    dass   die  Beamten  der  OmbeninspMU'on 


')  Verfasser  steht  für  jedes   Wori^   besitst   übrigens  il< 
Fachmann  anerkannte  ßlanb Würdigkeit. 
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dies  Arbeiten  im  Finstern  aus  dem  6rande  dulden,  weil  der 
Mensch  mehr  aussnhalten  vermag  an  irrespirablen  Grasen,  als 
die  Sicherheitslampen. 

In  Galizien  stehen  viele  Tausend  Schächte  unbedeckt 
offen,  es  verunglücken  jährlich  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Menschen  durch  Hineinstürzen,  die  Besitzer  der  Schächte  kön- 
nen nicht  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  weü  kein  Berg- 
buch besteht,  weil  die  Besitzer  nicht  eruirt  werden  können. 

Die  Bedeckungen  der  Schächte,  welche  von  einzelnen 
ordnungsliebenden  Schachtbesitzem  vorgenommen  werden,  stiehlt 
man  einfach  weg  und  die  Erneuerung  unterbleibt. 

Es  ist  weitere  Thatsache,  dass  in  Boryslaw  allein  einige 
Tausend  Schächte  unbedeckt  offen  stehen,  welche  sogar  theilweise 
zusammengemtscht  sind  in  ihren  oberen  Theilen,  ohne  dass  die 
Besitzer  energisch  verhalten  werden,  die  Schächte  zuzustürzen 
oder  zu  verwahren. 

An  Einreissung  derartiger,  leider  bis  nun  zu  wenig  ver- 
öffentlichter, wirklich  unerhörter  Missstände  sind  nicht  blos 
einzelne  Corporationen  schuld ,  sondern  die  Entziehung 
der  Gewinnung  von  bituminösen  Mineralien 
vom  Bergregale  durch  die  Gesetzgebung. 

Es  ist  ganz  selbstredend^  dass  von  einer  Schonung  be- 
stehender Missstände  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Eine  Bergbehörde  als  Aufsichtsorgan  wird  eben  auf 
Maschinenforderung  und  Ventilation  dringen,  wo  Menschenkraft 
nicht  ausreicht,  weil  sie  selbst  als  Fachbehörde  verantwortlich 
gemacht  werden  wird.  Abgesehen  von  der  Sicherheit  der  Ar- 
beiter, für  die  jede  Bergbehörde  einstehen  soll,  rechtfertigt  der 
hohe  Werth  dieses  selten  vorkommenden,  kostbaren  Rohproduc- 
tes  „Erdöl  und  Erdwachs''  die  Anwendung  von  Maschinenkraft 
nicht  minder  wie  bei  Gewinnung  von  Kohlen,  welche,  obgleich 
nicht  so  werthvoU  als  Erdwachs,  dennoch  vortheilhaft,  weil 
rationell,  fast  durchgehends  mit  Hilfe  von  Dampfkraft  und  oft 
unter  schwierigsten  Verhältnissen  gewonnen  werden. 

Anders  als  mit  Schonung  eingerissener  Missstände  ver- 
hält es  sich  mit  Wahrung  der  gegenwärtigen  Be- 
sitzverhältnisse. Diese  zu  berücksichtigen,  würden  wir 
vorschlagen : 

„Dass  auch  diejenigen  Schächte  unter  dem  Minimum  von 
20  Meter  Begrenzungsentfernung  verliehen  würden,  welche 
besondere  Concessionen  erhielten,  jedoch  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Verleihung  erlischt,  sobald  der  stete  Be- 
trieb, den  §.  170  d.  a.  B.  G.  vorschreibt,  durch  ein  Jahr 
unterbrochen  wird." 

Zu  §.  10  des  Ref.-Entw.: 
„Dass  ein  Bohrloch  von  14  Meter  Tiefe,  ebenso  wie  ein 
Sehacht  von  gleicher  Tiefe  Anmeldung  eines  ausschliessen- 
den  Schutzfeldes  rechtfertige,  und  begründen  wir  diese  An- 
sicht dadurch,  dass  die  Anlage  eines  Bohrloches  selbst  schon 
die  ernstliche  Absicht  zu  arbeiten  bezeug^  und  dass  die  Kosten 
der  Beschaffung  der  Bohrwerkzeuge  und  der  Bohreinrich- 
tung oft  ein  viel  grösseres  Anlagecapital  schon  beim  Be- 
ginne der  Arbeit  bedingt,  als  die  Anlage  eines  14  Meter 
tiefen  Schachtes  verursacht.'^ 

Schliesslich  würden  wir  zu  §.  20  des  Ref. -Entw.  zum 
neuen  Berggesetze  folgende  Ergänzung  beantragen: 

„Die  Verleihung  auf  Bitumina  kann  auch  auf  Bohrfunde 
in  beliebiger  Tiefe  stattfinden.'' 


Denn  abgesehen  davon,  dass  —  wie  im  Früheren  er* 
wähnt  wurde  —  die  Bitumina  sehr  häufig  nicht  auf  ihrer  ur- 
sprünglichen Lagerstätte  durch  Bohrung  aufgefunden  werden, 
wäre  es  ganz  ungerechtfertigt,  wollte  man  den  Schürfer  zwin- 
gen, bis  zu  50  Meter  Tiefe  zu  bohren,  damit  er  sein  Unter, 
nehmen  durch  Verleihung  sichern  könne,  weil  er  oft  bei  10  Meter 
oder  einer  geringeren  Tiefe  als  50  Meter  lohnende  Mengen 
Erdöles  aufgeschlossen  hat  und  sogar  Gefahr  laufen  würde,  die 
erzielte  Ausbeute  durch  Verrohrung  oder  fortgesetztes  tieferes 
Bohren  wieder  zu  verlieren. 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

Verein  fttr  bergbauliche  Interessen  im  nordwest- 
liehen BOhmen.  Die  Hauptberathung  des  neuen  Berg- 
gesetzentwurfes fand  am  5.  October  in  Teplitz  statt  und 
währte  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  von  7»  10  Uhr  Vor- 
mittag bis  4  Uhr  Nachmittags.  Der  Versammlung  wohnten  die 
Reichsrathsabgeordneten  W  o If  r u m ,  Dr.  R  u  s  s  und  Dr.  P  e  e  z, 
sowie  die  Revierbergbeamten  von  Teplitz,  Brüx  und  Komotau 
bei.  Die  Debatten  über  je  ein  oder  mehrere  zusammengehörige 
Hai^ptstücke  wurden  durch  Referate,  im  Ganzen  7,  eingeleitet. 
Im  Allgemeinen  fanden  die  Principien  des  Entwurifes,  welcher 
zum  grossen  Theile  dem  preussischen  Berggesetze  vom  Jahre  1865 
nachgebildet  ist,  Billigung,  wenngleich  zahlreiche  Abände- 
rungen einzelner  Bestimmungen,  insbesondere  im  V.  Hauptstück, 
welches  das  für  Nordwestböhmens  Bergbau  vitale  Verhältniss 
des  Bergbaues  zum  Grundeigenthum  betrifft,  für  wünschenswesth 
erachtet  wurden  Da  die  Publication  des  stenographischen  Pro- 
tocolles  der  Verhandlungen  beabsichtigt  ist,  behalten  wir  uns 
vor,  später  die  gefassten  Beschlüsse  in  eingehender  Weise  mit- 
zutheilen. 


OorrMpondenz. 

Herr   Redacteur! 

Auf  S.  399,  Nr.  40  dieser  Zeitschrift  erwähnt  Herr 
Hühner,  dass  das  Wissenswertheste  aus  dem  Original- Auf- 
satze von  H  a  V  r  e  z  über  Fördereinrichtungen  ziemlich  voll- 
ständig in  mein  Werk  über  Fördermaschinen  übergegangen  sei. 
Dagegen  muss  ich  bemerken,  dass  aus  diesem  allerdings  höchst 
interessanten  und  lesenswerthen  Aufsatze  nur  folgende  Gegen- 
stände in  meinen  „Fördermafichinen"  aufgenommen  erscheinen: 
Die  Steuerungen  von  Guinotte  und  von  Kraft;  ein 
Seilscheibengerüst ;  die  Vorschläge  von  H  a  v  r  e  z  bezüglich 
Construction  conischer  Körbe  und  von  D  e  m  a  n  e  t  bezüglich 
Anwendung  von  Bobinen  mit  Rundseilen,  welche  letzteren  ich 
in  meinem  Werke  aus  mehreren  Gründen  nicht  empfehle. 

Der  sonstige  Inhalt  des  genannten  Aufsatzes  bot  mir 
keine  Veranlassung,  an  dem  bereits  fertigen  Oapitel  über  För- 
derungsdampfmaschinen eine  bemerkenswerthe  Aenderung  vor- 
zunehmen. 

Julius  V.  Hauer, 
k.  k.  Professor. 


A.mtlich  es. 

Emennnngren« 

Der  Ackerbauminister  hat  den  Bergmeister  Wilhelm  Göbl 
zu  Kitzbühel  zum  Bergverwalter  ebendort  und  den  Bergeleven 
Rudolf  Czegka  zum  Probirers-Adjuncten  zu  Brixlegg  ernannt, 
dann  den  Directionsadjuncten  der  Vordemberger  Radmeister- 
Communität  August  Brunnlechner  als  Bergeleven  mit  der 
Dienstleistung  bei  der  Hnttenverwaltung  CiUi  aufgenommen. 
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Aviso! 

Hit  dieser  Nummer  erhal- 
ten die  P.  T.  Abonnenten  dieser 
Zeitschrift,  welche  dieselbe 
gamd&hzig  pr&nnmerfar- 
ten.  Fromme'«  montanl- 
etisohen  Kalender  fllr  1877 
als  Chratisprämie  franco 
onter  Kreuxband  fiber- 
eendet. 


Bheinisohe  RShren-Dampfkessel« 
Fabrik  A. BÜTTNBR  &€o.  in  üerdingen 
a.  Bb.  baut  als  ansBobliesBlioha  Speolalitit 

Boot'sohe  nnezplodlrbare  Eooh- 

Udraok  -  DampfkesBel ,    weaent lioh    ver- 
besserte  Gonstmction.  Kessel  von  s  bis 
180  Pfd.  stete  schnell  lieferbar.  Patente  | 
in  Prenssen  ete.  (isi— 9) 


Orsat's  Apparate 

zur  qnantitatiyen  Bestimmimg  Ton 
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Verhalten  von  oxydirtem  und  metallischem  Eisen 
zu  Kohlenoxyd,  WasserstofT  und  Wasser. 

Von  Richard   Ackermann.    Deutsch  von  Josef  v.   Ehren- 
werth,  k.  k.  Adjnncten  für  Hüttenwesen  an  der  Bergakademie 

zu  Leoben. 

(Aus  dem  Journal  „Iron".) 

I.     Verhalten    von    oxydirtem    und    metallischem 

Eisen  zu  Kohlenoxyd. 

Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass  Eisenerze  durch  Kohlen- 
oxyd reducirt  werden  können,  aber  die  Details  dieser  Erschei- 
nung, welche  in  der  That  complicirter  sind,  als  vorher 
angenommen  werden  konnte,  sind  erst  in  der  neueren  Zeit, 
hauptsächlich  durch  die  erschöpfenden  Untersuchungen  Mr.  J.  Low- 
thian  BelTs,  aufgeklärt  worden,  und  der  Gegenstand  dieses 
Aufsatzes  ist  blos,  einen  kurzen  Abriss  von  Bell's  und  anderen 
Forschungen  wiederzugeben. 

Die  reducirende  Wirkung  des  Kohlenoxyds  auf  Eisenerze 
basirt  auf  seiner  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff  des  Eisenerzes 
zu  Kohlensäure;  und  diese  Wirkung  kann  nach  Bell  bei  Anwen- 
dung poröser  Eisenoxyde  bereits  bei  einer  Temperatur  von  140  bis 
200^  C.  beginnen.  Sie  ist  bei  dieser  niederen  Temperatur  aller- 
dings sehr  schwach  und  wird  verhältnissmässig  lebhafter,  wenn 
die  Temperatur  gesteigert  wird. 

Schon  im  Jahre  1851  zeigte  Stammer,  dass,  wenn 
Eisenoxyd  durch  Kohlenoxyd  reducirt  wird,  Kohlen&toff  abge- 
schieden wird,  und  dieselbe  Beobachtung  ist  seitdem  durch 
Caron  gemacht  worden,  allein  diese  Erscheinung  zog  keine 
Tv^eitere  Aufinerksamkeit  auf  sich,  bis  Bell,  welchem  die  bezo- 
genen Versuche  unbekannt  waren,  dieselbe  Beobachtung  machte 


und  daraus  Schlüsse  zog,  welche  für  den  Hochofenprocess  von 
grosser  Wichtigkeit  sind.  Durch  diese  Forschungen  wurde  ge- 
zeigt, dass  zur  selben  Zeit,  als  ein  Theil  des  Kohlenoxyds  das 
Eisenerz  reducirt  und  unmittelbar  Kohlensäure  gebildet  wird, 
ein  anderer  Theil  des  Kohlenoxyds  in  solcher  Weise  zersetzt 
wird,  dass  die  Hälfte  seines  Kohlenstoffes  abgeschieden  und  auf 
dem  noch  Sauerstoff  enthaltenden  Eisenoxyde  abgesetzt  wird, 
während  die  andere  Hälfte  durch  Vereinigung  mit  dem  ganzen 
Sauerstoff  des  zersetzten  Kohlenoxyds  Kohlensäure  bildet. 
2  CO  =  C  +  CO,. 

Grüner,  welcher  sich  ebenfalls  mit  dieser  Frage  be- 
schäftigt hat,  ist  der  Meinung,  dass  die  Zersetzung  von  Kohlen- 
oxyd in  Kohlenstoff  und  Kohlensäure  erst  beginnt,  nachdem  ein 
Theil  des  Eisenoxyds  zu  metallischem  Eisen  reducirt  ist;  aber 
Bell  bestreitet  dieses  und  erachtet  im  Gegentheil  ab  wahr- 
scheinlich, dass  die  Abscheidung  von  Kohlenstoff  unmittelbar 
mit  der  Abgabe  von  Sauerstoff  von  Seite  des  Eisenoxyds  be- 
ginnt. Seine  Experimente  zeigen  auch,  dass,  wenn  Kohlenoxyd 
über  Eisenoxyd  geleitet  wird,  für  die  Absetzung  von  Kohlenstoff 
keine  höhere  Temperatur  als  220°  C.  erforderlich  ist.  Aber 
obgleich  die  Absetzung  des  Kohlenstoffes  bei  so  niederer  Tem- 
peratur beginnen  kann,  so  ist  sie  doch  nicht  beträchtlich,  wenn 
nicht  die  Temperatur  etwas  höher  ist,  und  man  meint,  dass 
diese  Reaction  bei  einer  Temperatur  von  ca.  250 — 400°  C.  am  leb- 
haftesten ist.  Der  solcherweise  abgesetzte  Kohlenstoff  trägt  in 
seinem  Masse  zur  Reduction  bei,  besonders  wenn  die  Tempe- 
ratur erhöht  wird,  und  da  der  Kohlenstoff  natürlich  in  diesem 
Falle  verbraucht  wird,  so  wird  seine  Menge  bei  Erhitzung  auf 
Rothhitze  und  aufwärts  vermindert.  Allein  es  scheint,  dass, 
wie  hoch  auch  die  Temperatur  sein  mag,  jederzeit  einiger  Koh- 
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Eisen  gefEmden    wird,    welcher   mittelst  Eiaenoxyd 
oxjrdgas  rednctrt  wurde. 

igens  kann  der  EohleDstoff  nicht  alleiD  an  der  Ober- 
StUckeB  Eisenera,  Bonderu  auch  in  dessen  Innern 
■erden.  Aber  die  Art,  in  welcher  diese  Abscheidnng 
Stoff  stattdndet,  längt  in  sehr  hohem  Orade  von 
Isrhedingongen  des  oxjdirten  Ellaeus  ab,  ao  dasa  der 
ne  Kohlenstoff  sehr  oft  weit  entfernt  davon  ist, 
;  durch  die  ganze  Hasse  des  Eisens,  welches  noch 
weniger  Sanerstoff  enthalt,  TertheUt  zn  eein,  sondern 
Oegentheil  an  einzelnen,  gewissen  Ponhten  concen- 
lle  Eisenerze,  wenn  anch  in  iümlicher  Weise  behan- 
m  daher  nicht  dieselbe  Qnantititt  Kohlenstoff  auf, 
id  einige  eine  sehr  betrftchtliche  Menge  anfuehmen 
le  einer  merkbaren  Formvertlndemng  zn  onteriiegen, 
sie  im  Oegentheil  durch  den  solcherweise  abgeeetzten 
sn  kleinen  Stachen  oder  m  ganz  feinem  Pnlver  zer- 
ie  gebrannter  Kalk  beim  Ltischen.  Dass  die  verachie- 
ediachen  Eisenerze  sehr  verachiedene  Mengen  Eohlen- 
Elohlenoiyd  anbiehmen,  ist  dnrch  eine  Beihe  von 
en  gezeigt  worden,  welche  H.  E.  Thal  ander  an  der 
r  Bergschnle  znr  Beobachtnng  des  Effectes  der  Rö- 
lie  Redncirharkeit  verschiedener  Eisenerze  ansgefUut 
)r  im  Folgenden  berichtet  wird.  So  liält  man  dafär, 
jte  mehr  Kohlenstoff  abscheiden  ala  Uagneteiaenerze, 
gemeinen  wird  nmsomehr  Kohlenstoff  abgeschieden, 
redncirbar  die  Eisenerze  sind, 
Menge  des  in  der  beadmebenen  Weise  abgesetzten 
es  ist  deshalb  sehr  variabel  nnd  kann  nnter  günstigen 
sogar  das  Gewicht  dea  Eiaens  übersteigen.  So  erhielt 
se  Bell  dnrch  nennstüniliges  Erhitzen  eines  Stückes 
welcher  dnrch  Elinlegen  in  eine  Lüsnng  von  Eieen- 
achheriges  Brennen  bei  400°  C.  unter  Zutritt  von  Luft 
Ifemong  aller  schwefligen  Säure  mit  Eisenoxyd  im- 
ir,  einen  Absatz  an  Kohlenstoff,  welcher  daa  7'7fBChe 
e  im  Bimsstein  enthaltenen  Eiaena  erreichte. 
haben  oben  gezeigt,  dase  Kohlenoiyd,  wenn  es  bei 
tnden  Temperatur  ttber  mit  Sauerstoff  verbundenes 
tet  wird,  dem  EiaenoxTd  Sauerstoff  entzieht  nnd  sich 
ben  vereinigt,  um  Kohlensäure  zu  bilden ;  im  Gegen- 
wild,  wenn  Kohlensäure  über  metallischea  Eiaen  ge- 
,  das  letztere  oiydirt  nnd  verbrennt,  während  ein 
Lohlensänre  zn  Kohlenoxyd  redncirt  wird.  Dieae  Ter- 
on  Eisen  mittelst  Kohlensäare  beginnt  indessen  nicht 
ia  die  Temperatur  sich  über  300°  C.  erhebt,  während 
zwischen  140°  nnd  200*  C.  Sauerstoff  znr  Bildung 
isänre  abzngeben  anfängt,  weshalb  im  Allgemeinen 
len  kann,  dass  die  Wirkung  zwischen  Kohlen^nre  nnd 
iger  lebhaft  ist,  als  zwischen  Kohlenoiyd  nnd 
Aber  lehrend  beide  Reactionen  dnrch  Erhühung  der 
'  begflnstigt  werden,  ist  diea  mit  der  früheren 
ade  der  Fall,  als  mit  der  letzteren. 
Widersprnch,  welcher  bei  oberflächlicher  Betrachtang 
er  Möglichkeit,  Eiaen  mit  Kohlensäure  zu  oxjdlren, 
tedncirbarkeit  von  Eisenoiyd  durch  Eohlenoiyd  zn 
:heint,  ezistirt  in  der  That  nicht;  denn  die  bei  der 
von  Eisenoxyd  dnrch  einen  KoUenoijdstrom  gebil- 
nstlnre  wird   nahezu  im   selben  Moment ,    in  dem  sie 


gebildet  wird,  weggeführt,  nnd  kann  deshalb  den  ForU^iiriT; 
der  Bednction  nicht  beeinflnsaen.  Dasselbe  iit,  wemi  Eisen  l>. 
einem  Strom  von  Kohlensäure  verbrannt  wird,  nit  den  ^i|. 
deten  Kohlenoxyd  der  Fall,  welches  deshalb  den  Fortscluitt  der 
Oxydation  des  Eisens  nicht  zu  verhindern  im  Stande  ist 

Ans  der  Art ,  in  weichet  sich  die  Beactionen  eluidtr 
entgegensteUen,  kann  von  vorneherein  geschlossen  werden,  d». 
wenn  kein  Gaswechsel  stattfindet,  sondern  entweder  metaUiMlH 
Eisen  in  einer  flien  Menge  von  Kohlensäure  oder  Eisenoird  i^ 
einer  gegebenen  Menge  Kohlenoiyd  zn  einer  gewissen  Ttii|*- 
ratnr  erhitzt  wird,  im  ersteren  Falle  die  allmälig  grSsser  iü 
dende  Menge  Eohlenoxyd  endlich  eine  weitere  OiydaÜDn  va 
Eisen  verhindern  wird,  lehrend  im  letEt«ren  Falle  in  deistibtt 
Weise  die  gebildete  Kohlensäure  nach  einiger  Zeit  den  Fm 
schritt  der  Beducfion  unmöglich  machen  wird.  Mit  andem  Hör. 
ten :  es  mues  ein  Pnnkt  erreicht  werden,  bei  welchem,  Tito 
die  Temperatur  unverändert  gelaaaen  wird,  keine  von  den  Ik- 
schriebenen  Reactionen  fortschreitet,  sondern  das  Eisen,  velck' 
melir  oder  weniger  Sauerstoff  enthält,  dnrch  die  Gaemisrbri 
nngeändert  gelassen  wird. 

Wenn  Eisen  nnr  einen  einfachen  Oxydationagiad  b> 
so  würde  zweifeUos  nnr  die  Temperatnr  nnd  das  VcrtöM» 
der  beiden  Oase  diesen  Qleichgewichtszoatand  beatimineii;  itn 
es  gibt  ohne  die  Eisensänre,  welche  für  die  Metallurgie  (iki 
irgend  welche  Wichtigkeit  ist,  wenigalens  drol  Oxydatlonspiäf. 
nämlich  Fe,  0,,  Fe,  0„  Fe  0 ;  und  da,  wie  man  sich  venicliRii 
die  Reduction  von  Eüaenoxyd  zu  Eisenoiydul  leichler  euti 
findet,  als  die  weitere  Bednction  dea  letzteren,  so  fol^,  dii- 
anch  der  Oxydationsgrad  des  Eisens  einen  wesentlichen  EMit^ 
anf  den  fraglichen  Gleichgewichtspnnkt  haben  mnss. 

Vollkommene  Festatellnng  ttber  den  vorhergehenden  Fnihr 
welcher  gleich  gut  erreicht  werden  kann ,  ob  man  von  metalüitlx 
Eisen  nnd  Kohle nsänre ,  oder  von  Elaenoxyd  nnd  KoUennid 
aasgeht,  mässte,  wie  leicht  einzusehen,  von  grosser  Wicbiiglu' 
für  die  Metallurgie  des  Eisens  sein;  allein  nnglacklichenü: 
Ist  nnsere  Kenntniss  in  dieser  Bichtnng  sehr  begreutt  i^ 
beschränkt  sich  auf  BeU's  Untersuchungen.  Er  unterUlt  ili^ 
nns  wahrscheinlichere  Ansicht,  dass,  nnabhängig  von  i^ 
Oxjdationsgrade  des  Eisens,  die  Menge  Sanerstoff  alleia  •• 
ist,  welche  specieU  diese  Gleichgewichtspnnkt«  besÜBUst  ml 
constatirt  diea  folgenderweiae : 

Dieser  Zustand  tritt  ein  ; 

1.  Bei  Bothhitze,  wenn  die  Gasmischnng  auf  K')'^ 
Inmen  Kohlenoiyd  600  Tolomen  Kohlensäore  enthält  und  ie 
Sauerstoff  dea  Eiaena  anateigt  za  nahe  90  Percent  tdl  i-' 
Menge,  welche  im  Eisenoiyd  gefunden  wird. 

2.  Bei  einer  starken  Rothhitze,  wenn  die  Gasmiecbnn;  ic: 
100  Volomen  Kohlenoiyd  100  Volnmen  Kohlensäure  eLiÜf 
und  der  Sanerstoff  im  Eisen  anf  67  Percent  des  Sanetät«^- 
gehaltes  im  Eisenoxyd  ansteigt. 

3.  Bei  voller  Bothhitze,  wenn  die  Gasmischnng  mf  I'.' 
Tolnmen  Kohlenoxyd  41  Volumen  Kohlensänre  entlAlt  nnd  H 
im  Eiaen  enthaltene  Sanerstoff  auf  6'2  Percent  des  Sauerüof'' 
im  Eisenoiyd  ansteigt 

4.  Bei  einer  der  WeisshJtze  sich  nähernden  Eitie,  '»<» 
die  Gasmischung  anf  100  Volumen  Kohlenoxyd  11  Toloan 
Kohlensäure  enthält  nnd  der  im  Eiaen  enthaltene  SaueRifJ  ''- 
11'9  Percent  von  dem  im  Eisenoxyd  ansteigt. 
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5.  Bei  einer  starken  Weisshitze,  wenn  das  Gas  exclnsive 
ans  Kohlenoxyd  bestellt  nnd  der  Sanerstoff  im  Eisen  zu  1  Per- 
Cent  von  dem  im  Eisenoxyd  ansteigt. 

Ob  die  in  Nr.  3f  4  nnd  5  angegebenen  Sauerstoffimengen, 
welche  nicht  nur  nnter  jener  im  Eisenoxydol,  sondern  sogar 
unter  der  in  dem  angenommenen  Snboxyd  (Fe,0)  liegen,  in 
Wirklichkeit  einen  Einflnss  anf  diesen  Gleichgewichtsponkt  aus- 
üben, kann  wohl  bezweifelt  werden;  allein  aas  Bell's  Experi- 
menten folgt  in  jedem  Fall,  dass  die  oxydirende  Wirkung  der 
Kohlensäure  durch  Erhöhung  der  Temperatur  mehr  vergrössert 
wird,  als  der  reducirende  Einfluss  des  Eohlenoxyds,  so  dass  die- 
selbe Mischung  von  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd,  welche  bei 
einer  gegebenen  Temperatur  einen  reducirenden  Effect  auf  einen 
gewissen  Oxydationsgrad  des  Eisens  ausübt,  diese  Wirkung  bei 
Erhöhung  der  Temperatur  nicht  mehr  ausüben  kann;  es  muss 
vielmehr,  wenn  diese  Wirkung  weiter  bestehen  soll,  die  Gas- 
mischung  bei  einer  höheren  Temperatur  reicher  an  Kohlenoxyd 
sein,  als  bei  einer  niederem.  Femer  können  wir  aus  diesen 
Experimenten  auch  sehen,  wie  viel  leichter  es  ist,  Eisenoxyd  zu 
Eisenoxydul  zu  reduciren,  als  den  Gehalt  an  Sauerstoff  weiter 
zu  vermindem;  denn  sogar  eine  Gasmischung,  welche  dem  Vo- 
lumen nach  sechsmal  so  viel  Kohlensäure  als  Kohlenoxyd  ent- 
hält, wird  als  befähigt  angesehen,  Eisenoxyd  zu  Eisenoxydol 
zu  reduciren,  welches  letztere  auf  dieselbe  Eisenmenge  nur 
88*9  Percent  von  dem  Sauerstoff  entMlt,  welcher  im  Eisenoxyd 
gefunden  wird  und  nur  um  1  Percent  von  dem  Gleichgewichts- 
punkt Nr.  1  abweicht.  Bell  hat  bei  starker  Bothhitze  nahe 
dasselbe  Besultat  erhalten,  während  Nr.  2  im  Gegentheil  zeigt, 
dass  für  die  Beduction  zu  Oxydul ,  welches  auf  dieselbe  Eisen- 
quantitat  66*7  Percent  des  Sauerstoffes  im  Oxyde  enthält,  eine 
Gasmischung  von  gleichen  Mengen  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure 
erforderlich  ist. 

Um  ein  weiteres  Licht  auf  die  fragliche  Erscheinung  zu 
werfen,  mögen  zwei  weitere  von  Bell's  Experimenten  hier  an- 
geführt werden:  Als  eine  Mischung  von  100  Volumen  Kohlen - 
oxyd  und  98  Volumen  Kohlensäure  bei  einer  mit  dem  Schmelz- 
punkt des  Zinkes  übereinstimmenden  Temperatur  (400*  0.)  Über, 
durch  Wasserstoff  vollkommen  reducirte  Eisenerze  geleitet 
wurde,  konnte  nicht  die  geringste  Oxydation  des  Eisens  beob- 
achtet werden,  während  im  G^gentheile  Eisenschwamm  durch 
Kohlenoxyd  freie  Kohlensäure  bei  derselben  Temperatur  oxydirt 
wurde.  Wenn  aber  dieselbe  Grasmischung  bei  voller  Bothhitze 
über  dasselbe  reducirte  Eisenerz  geleitet  wurde,  so  wurden 
innerhalb  einer  halben  Stunde  138  Percent  der  Sauerstofbnenge, 
welche  für  die  Verwandlung  des  Eisens  in  Oxyd  nöthig  ist, 
aufgenommen«  Vergleicht  man  dies  mit  Nr.  2,  so  scheint  femer, 
dass,  wenn  das  Experiment  fortgesetzt  worden  wäre,  bis  der 
mit  dem  Eisen  verbundene  Sauerstoff  bis  667  Percent  der 
Menge  angewachsen  war,  welche  im  Eisenoxyd  existirt,  oder 
bis  aUes  Eisen  in  Eisenoxyd  verwandelt  wurde,  die  oxydirende 
Wirkung  der  angewendeten  Ghismischung  bei  der  in  Bede  ste- 
henden Temperatur  aufgehört  haben  würde;  und  wenn  bei 
einem  solchen  Experiment  statt  Eisenschwamm  Eisenoxyd  be- 
nützt würde,  so  würde  die  Wirkung  der  fraglichen  Gasmischung 
bei  Bothhitze  redudrend  sein,  statt  oxydirend. 

Die  Absetzung  von  Kohlenstoff,  welche  stattfindet,  wenn 
Eisenoxyd  mit  Kohlenoxyd  behandelt  wird,  kann  sogar  fort- 
schreiten, wenn  das  erwähnte  Gas  mit  einiger  Kohlensäure  ge- 


mischt wird;  aber  das  letztere  darf  nach  Bell  nicht  in  grös- 
serer Menge  in  die  Mischung  eintreten,  als  dass  sein  Volumen 
halb  so  gross  wie  jenes  des  Kohlenoxyds  ist,  denn  sonst  wird 
die  Abscheidung  von  Kohlenstoff  wegen  dessen  unmittelbarer 
Oxydation  durch  die  Kohlensäure  verhindert. 

Selbst  wenn  Kohlenoxyd  über  metallisches  Eisen,  welches 
auf  300 — 400°  C.  erhitzt  ist,  geleitet  wird,  wird  allgemein  eini- 
ger Kohlenstoff  abgesetzt,  während  gleichzeitig  Kohlensäure  ge- 
bildet wird,  welche  in  ihrem  Laufe  einiges  wenige  Eisen  oxy- 
dirt; diese  Zersetzung  des  Kohlenoxyds  kann  aber  nach  Grü- 
ner wahrscheinlich  nicht  stattfinden,  wenn  gleichzeitig  das  Gas 
vollkommen  frei  von  Kohlensäure  und  das  Eisen  ganz  frei  von 
Sauerstoff  ist,  denn  in  demselben  Grade,  als  dieses  der  Fall 
war,  schien  die  Kohlenstoffabsetzung  kleiner  zu  werden.  Nur 
wenn  das  Eisen  mit  einer  bemerkenswerthen  Menge  oxydirten 
Eisens  überdeckt  oder  gemischt  ist,  oder  auch  das  Kohlenoxyd 
mit  so  viel  Kohlensäure  oder  freiem  Sauerstoff  gemischt  ist, 
dass  ein  Theil  des  Eisens  hierdurch  oxydirt  wird,  kann  die 
Kohlenstoffabsetzung  eine  beträchtliche  Höhe  erreichen,  und  hie- 
für  ist  die  passende  Temperatur  zwischen  300  und  400°  0. 

Der  in  der  oben  beschriebenen  Weise  vom  Kohlenoxyd 
auf  und  in  das  Eisen,  welches  der  Beduction  unterliegt,  oder 
auf  metallischem  Eisen  bei  Gegenwart  von  einigem  wenigem 
Sauerstoff  abgesetzte  Kohlenstoff  enthält  nach  Grüner  immer 
metallisches  Eisen  und  bildet  eine  wahre  Verbindung  von  Koh- 
lenstoff und  Eisen  mit  5 — 1  Percent  metallischem  Eisen ;  übri- 
gens enthält  er  auch  ein  wenig  Eisenoxyduloxyd. 

Die  Beactionen,  welche  zwischen  Kohlenoxyd  und  den 
Substanzen  Eisen,  Fe^O,  und  Kohlenstoff,  welcher  durch  die 
Wirkung  von  Kohlenoxyd  und  Eisenoxyd  gebildet  wurde,  statt- 
finden, werden  von  Bell  in  folgender  Weise  aneinander  gereiht: 

A.  Die  Wirkung  von  Kohlenoxyd  auf  Fe.  0,  strebt  an 
die  Bildung  von  Kohlensäure  und  einen  niedereren  Ozydations- 
grad  des  Eisens. 

B.  Die  Wirkung  dieses  niederen  Oxydationsgrades  des 
Eisens  auf  Kohlenoxyd,  durch  welche  Fe^O,  wiedergebildet 
und  Kohlenstoff  in  Freiheit  gesetzt  wird. 

0.  Die  Wirkung  von  Kohlenstoff  auf  Fe,Oy,  wodurch 
metallisches  Eisen  oder  ein  niederer  Oxydationsgrad  des  Eisens 
nebst  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure  gebildet  werden. 

D.  Die  Wirkung  von  metallischem  Eisen  auf  Kohlenoxyd, 
wodurch  FOsO,  oder  eine  niedere  Oxydation  producirt  und 
Kohlenstoff  in  Freiheit  gesetzt  wird. 

E.  Die  oxydirende  Wirkung  der  gebildeten  Kohlensäure 
auf  den  Kohlenstoff,  das  metallische  Eisen  und  die  bestehende 
Oxydationsstufe  des  Eisens. 

Je  nachdem  eine  oder  die  andere  dieser  Beactionen  vor- 
herrscht, ist  der  Effect  ganz  verschieden  und  es  muss  deshalb 
von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Metallurgie  des  Eisens 
sein,  sowohl  die  umstände,  welche  irgend  einen  Einfluss  auf 
diese  Beactionen  haben,  als  auch  die  Bedingungen,  welche 
ihren  Einfluss  modificiren,  aufgeklärt  zu  erhalten.  Die  Unter- 
suchungen, welche  bisher  gemacht  wurden,  haben  gezeigt,  dass 
die  Temperatur  in  der  Bichtung  am  kräftigsten  wirkt;  aber 
Bell  betrachtet  es  auch  als  wahrscheinlich,  dass  die  Stärke 
der  verschiedenen  Beactionen  in  einigem  Masse  von  dem  Mole- 
cularzustand  des  Eisenoxyds  abhängt;  und  obgleich  in  jedem 
einzelnen  Falle  zweifellos  ein  Punkt  eintritt,  bei  dem  alle  diese 
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Im  Gleichgeiricilte  aiad  und  eiauLder  som  StUlsfauide 
ist  es  doch  vialleiclit  mQgllcli,  dass  die  BedingnnKen, 
i  Olelchgeirlchtsziistuid  bwtiinin«ti,  fOr  Eimnoxyda, 
der  Stmctnr  differiren,    nicht    ganz   dieselben    sind, 

er  für  Terschledene  Eisenene. 
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noxjd  besiimt,   nach    Magnus,    dnrcli  Wasserstoff 

redacirt  zu  werden,  wobei  der  Waeaerstoff  zn  Wauer 
Wenn  jedoch  die  Temperatur  250—300°  C.  erreicht,  ist 
rendo  Wirkung  des  Wasserstoffes  sehe  gering,  ver- 
ch  aber  mit  dem  ferneren  Steigen  der  Teuperatnt 
len  VerMltnisee. 

ti  Bell  beginnt  die  Eednction  von  Eisenoxyd  dnrch 
!  bei  einer  etwas  niedrigeren  Temperator  als  dnrch 
I,  ond  sind  in  beiden  E%Uen  an  200"  C.  fdr  diesen 
rderlicti. 

Eiaenoiyd  dnrch  Wasaerstoff  redncirt  werden  kann, 
rerseits  metaJlJsclLee  Elsen  dnrch  Wasser  oxydirt 
er  diese  Oxydation  beginnt,  nach  Percy,  nicht  nnter 

welchem  Falle  eine  magnetische  Verb  indang  von 
mit  Eisenoxydnl  gebildet  und  gleichzeitig  Wasserstoff 
wird.  Als  eine  Probe,  dasa  Inftfreiea  Wasser  bei  ge- 
TemperatoT  Eisen  nicht  oxydirt,  fllhrt  P  ercy  fol- 
Mriment  an.  Ein  Stückchen  Eisen  wnrde  zwei  Jahre 
lasröhre  gehalten,  welche  vor  dem  Eingeben  des 
Iweise  mit  neu  ansgekochtem  reinem  Wasser  gefüllt, 
sicher  die  Luft  vor  dem  Versiegeln  der  Enden  durch 
m  von  Wasserstoff  aasgetrieben  worde ;  das  Elsen 
onunen  nnoxydirt.  Aber  eben  der  Umstand,  daas 
'  znm  Austreiben  der  Luft  verwendet  wurde,  beranbt 
aller  Kraft,  denn  H.  Sainte-Clalre-DeviUe 
,  dasa  die  oxydirende  Wirknng  des  Wassers  anf 
indert  wird ,  wenn  so  viel  Wasserstoff  zngegen  iat, 
Spannung  eine  gewisse,  für  jeden  besonderen  Fall 
ize  erreicht,  welche  von  der  Temperatur  des  Eisens 
resaung  des  Wasserdampfes  abhängt 
jQ  metallisches  Eisen  mit  Waaaerdampf  von  einer  ge- 
unnng  behandelt  wird,  welcher  zn  einer  während  der 
Experimentes  constanten  Temperatur  erhitzt  ist,  so 
Eisen  oxydirt,  wahrend  Wasserstoff  abgegeben  wird, 
iinnuDg  des  letzteren  eine  gewisse  Oronze  erreicht, 
i  hinans  die  Oxydation  nicht  mehr  fortschreitet;  und 
gend  einer  Weise  Wasserstoff   eingefdhrt   wftrde,    so 

Spannung  diese  Grenze  ftberschreitot,  so  bat  die 
lg  so  lange  eine  redncirende  Wirkung,  bis  dnrch  das 

so  viel  Wasserstoff  in  Wasser  verwandelt  wnrde, 
berbleibende  Menge  so  gross  ist,  wie  sie  dnrch  die 
r  des  Eisens  und  die  Spannung  des  Dampfes  bestimmt 
irerseits  soll,  wenn  die  Spannnng  dea  Wssserdampfes 
'emung  eines  Theiles  desselben  oder  durch  Emiedn- 
r  Temperatur  unter  die  für  den  Fall  bestimmte  Grenze 
ird,  während  die  Temperatur  des  Eisens  dieselbe 
der  augenblicklich  eine  Gaaentwickinng  ond  eine  die 
dtende  Oxydation  dea  Eisens  beginnen,  welche  dann 
irtschreitet,  bis  die  Spannnng  des  G-aaes  wieder  die 
(Mrae  erreiobt. 


Die    Grensen,   welche  von  Sainto-Claire-DeTiil. 

für  die  Spannung   dea  Wasserstoffes   geftmden  wurden,  viui 

die  Spannung  des  Dampfes  nngeindert  bei  4'6  nun  bleibt,  lini 

tUr  eine  EUentemperatur  von    200°  0.  .    .    .  95-9  mm. 

„       „  „  ,      265'  C.  .    .     ,  642  mm, 

„      „  „  „      360*  C.  ...  40-4  mm. 

„       „  ,  „      440*  C.  ...  25-8  mm. 

„       n  „  „      860«  C.  ...  12-8  mm. 

„    r,  „  „  1040*0. .  .  .  g-a-S'imi. 

„      „  ,  «     1600*  C.  (?)  .    .    5-1-5-4  aa. 

Aus  diesem  Schema  erhellt,  daas  die  Spuinnng  dta  Va- 
serstoffes,  nm  eine  weitere  Oxydation  dea  Eisens  bo  verhindfri 
um  so  geringer  zu  sein  braucht ,  je  haher  die  Tempentu  dti 
Eisens  ist;  nnd  dasa  dnreh  ErhSheu  der  Temperatur  des  Eisen) 
die  redudrende  Wirkung  des  Wasserstoffes  viel  mehr  vergrSnci 
wird,  als  die  oxydirende  Wirkung  des  Wassers,  voransgcittn. 
dass  die  Spannung  des  Dampfes  in  derselben  Zeit  unverigd«: 
bleibt. 

Leoben,  im  September  1876. 


Welche  Anforderungen  stellt  man  an  Walzenng- 
maschinen,  und  wie  soll  man  sie  bauen? 

Von  E.  Ereitag. 
(Fortsetzung.) 

Ffir  Schnellwerke  hat  man  öfters  sogenannte  „Sctufli- 
töufer"  in  Anwendong,  kleine  Maschinen,  etwas  stiikcr  al- 
Locomotivmascblnen,  welche  150 — 200  Tonren  per  Hinnte  Hi- 
eben. Da  sie  nugeAhr  dieselbe  Geachwindigkeit  wie  Sctmellzi;- 
maschinen  haben,  so  wird  man  sich  bei  ihrer  Cousfnicii» 
auch  diese  zum  Muster  nehmen  kSnnen,  wenn  man  bentt 
sichtigt,  dasa  es  dort  wesentlich  darauf  ankommt,  des  Sdüii- 
gems  halber,  die  hin-  nnd  hergebenden  Theile  leicht  es  hiim. 
waa  bei  der  Walzenzngmascbine  keineswegs  BedQr&iiss  ist. 

Um  aber  die  hin-  nnd  hergehenden  Theile  schwer  n 
machen,  kann  man  den  Kolben,  die  Oleitklätze,  KolbeosiuEt 
und  Krenzkopf  massig  machen,  nicht  aber  die  Plenelstaw. 
wie  man  es  vielfach  findet  Diese  aoll  nicht  schwerer  genommd 
werden,  als  es  ihre  Festigkeit  erfordert. 

Eine  sehr  Ökonomische  Maschine  ist  die  Woolfsehe,  in 
welcher  der  Dampf  erst  in  dem  Hocbdmckcyllnder  entvedir 
mit  VoUdmck  oder  geringer  Expansion  arbeitet  und  dum  a 
den  Niederdruckcy linder  tritt,  wo  er  weiter  eipondirt.  Dii 
Uaschine  wird  £war  dnrch  die  beiden  Dampfcylinder  ndt  Zi* 
bebör  etwas  complicirt ,  und  man  mQsste  an  eine  solch*  Xi- 
schine  schon  einen  intelligenten  Maschlnlstevstellen,  doclidißt 
gelangt  man  xa  grosser  Dampferspamlsa ,  ohne  dass  der  ii- 
fangsdrnck  nnd  der  Enddmok  anf  die  Kurbel  so  differiren,  s» 
bei  der  Ebcyliudennaschine  mit  hober  Expansion.  Aocb  dir 
schädlichen  Dampfverlnate ,  welche  dnrch  ündlchtigkeilM  »^ 
Kolben  nnd  Schieber  entstehen ,  werden  kleiner  sein  als  bei  i" 
gewöhnlichen  MoBohine,  weil  der  Dampf  stets  rwei  Kolben  nti 
zwei  Schieber  2n  passiren  hat. 

Es  dürfte  Vielen  bedenklich  scheinen,  eine  Woolfsct* 
Maschine  mit  hoher  Geschwindigkeit  arbeiten  zu  lassen ;  id  bi" 
aber  der  Ansicht ,  dass  wir ,   wenn  der  Marine-Ingenieni  swifa 
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kolossalen  Woolf  sehen  ScliifflBmaschinen  bis  zn  160  m.  Kolben- 
geschwindigkeit  gibt,  bei  den  Walzenzngmaschinen  getrost  ebenso 
hoch,  wenn  nicht  höher,  gehen  können. 

Dass  die  Complication  der  Maschine  schon  allein  ihre 
Un Verwendbarkeit  znm  Walzenziehen  docnmentire,  ist  unrichtig, 
da  sogar  Woolf  sehe  Zwillingsmaschinen  in  Walzwerken  ange- 
wendet werden.  Freilich  müssen  solche  Maschinen  möglichst 
einfach  constmirt  sein,  damit  nicht  etwa  der  Mehraufwand  an 
Schmiere  und  Wartung  die  Kohlenerspamiss  decke. 

Die  Steuerung  der  Maschine  soll  den  Anforderungen  ge- 
nügen, welche  man  stets  an  eine  gute  Steuerung  stellt  und  auf 
welche  ich  nicht  näher  einzugehen  brauche ;  nur  muss  noch  die 
grosse  Geschwindigkeit  der  Maschine  und  die  daraus  resultirende 
Abnutzung  in  Betracht  gezogen  werden.  Ventilsteuerung  ist 
wegen  des  schnellen  Hubwechsels  der  Maschine  von  vornherein 
ausgeschlossen. 

Am  meisten  angewendet  ist  die  Schiebersteuerung,  ent- 
weder nur  durch  einen  Muschelschieber  oder  durch  einen  Gitter- 
schieber, auf  welchem  sich  der  Ezpansionsschieber  bewegt. 

Eine  sehr  beliebte  Steuerung  ist  die  Meyer'sche. 

Oefter  wendet  man  auch  Kolbensteuerung  an,  weil  sie 
entlastet  ist,  doch  macht  die  Packung  des  Kolbens  viel  um- 
stände. Für  SchnelUaufer  ohne  hohe  Expansion  würde  sich 
wohl  die  Kolbensteuerung  in  ihrer  einfachsten  Form  anwenden 
lassen.  Die  Steuerkolben  würden  einfach  gedrehte  Gusseisen- 
oder Metallkörper  sein,  in  welche  nur  mehrere  Ramsbottom'sche 
Riefen  eingedreht  sind.  Da  diese  Steuerung  vollkommen  ent- 
lastet ist,  so  unterliegt  sie  keiner  merklichen  Abnutzung  und 
kann  auch  in  der  bequemsten  Weise  ohne  alles  Anpassen  aus- 
gewechselt werden. 

Eine  sehr  vorzügliche  Steuerung,  die  Corlisssteuerung, 
leidet  an  grosser  Complicirtheit  und  besonders  an  ungleicher 
Abnutzung  der  Steuerscheiben;  sie  dürfte  deshalb  wohl  nur  da 
angewendet  werden,  wo  geschickte  Maschinenbauer  zur  Dispo- 
sition stehen;  nichtsdestoweniger  bürgert  sich  die  Corlissmaschine 
in  den  Stahlwerken  Amerika's  ein,  und  es  scheint,  als  wenn  sie 
dort  der  herrschende  Typus  werden  würde. 

Die  Dampfwege  mache  man  recht  weit  und  möglichst 
kurz,  was  sich  besonders  dann  als  ein  grosser  Yortheil  erweist, 
wenn  der  Dampf  viel  Wasser  mit  sich  führt,  welches  der  Be- 
wegung mehr  Widerstand  leistet  als  trockener  Dampf. 

Die  Einströmung  mache  man  durchschnittlich  Vis  ^^^ 
Kolbenquerschnitts ;  sobald  aber  die  Kolbengeschwindigkeit  Über 
180  m.  und  zugleich  die  Tourenzahl  über  120  beträgt,  gehe 
man  mit  dem  Querschnitt  hinauf  bis  zu  ^.\^ ,  was  bei  Schnell- 
läufem,  wo  der  Dampf  eigentlich  nur  stossweise  wirkt,  ange- 
messen ist.  Nur  bei  weniger  als  120  m.  Kolbengeschwindigkeit 
und  bedeutend  geringerer  Tourenzahl  als  120  kann  man  mit 
dem  Querschnitt  der  Dampfwege  unter  Vie  ^^^  Kolbenquer- 
schnitts herabgehen. 

Kleinere  Querschnitte  als  Vm  ^^^  S^^^  ^^  vermeiden; 
sie  schaffen  namentlich  eine  zu  hohe  Spannung  des  Abdampfes. 
Wenn  als  Folge  so  grosser  Querschnitte  der  schädliche  Baum 
gross  ausfällt,  so  hat  dies  keinen  grossen  Nachtheil,  weil  er 
durch  die  Compression  des  Abdampfes  zum  Theil  wieder  ge- 
füllt wird.  Wo  es  irgend  thunlich,  soUte  die  Steuerung  eine 
entlastete  oder  theüweise  entlastete  sein,  weil  bei  den  grossen 
Canalflächen   auch   die  Schieberfiächen    gross  ausfallen  und  bei 


der  hohen  Geschwindigkeit  der  Maschine  die  Abnutzung  merk- 
lich werden  muss. 

Einfache  Mnschelschieber  sollten  stets  entlastet  sein. 

Condensation.  Die  meisten  Walzwerkmaschinen 
arbeiten  ohne  Condensation,  und  doch  ist  die  Condensation  das 
wesentlichste  Mittel,  um  mit  geringem  Dampfverbrauch  zu  ar- 
beiten. Die  Condensation,  ist  wohl  verlassen,  weü  die  Luftpum- 
pen, wenn  sie  nicht  sehr  sorgfältig  und  zugänglich  constmirt 
sind,  leicht  in  Unordnung  gerathen,  besonders  bei  hoher  Ge- 
schwindigkeit, und  die  Marschfertigkeit  der  Maschine  beein- 
trächtigen. 

Wenn  man  aber  die  Luftpumpe  direct  durch  eine  Ver- 
längerung der  Kolbenstange  betreibt  und  die  Ventile  der  Ge- 
schwindigkeit angemessen  constmirt,  so  wird  dies  Uebel  besei- 
tigt. Stehen  in  einem  Walzwerke  mehrere  Maschinen  unweit 
von  einander,  so  würde  es  sehr  vortheühaft  sein,  unterirdisch 
eine  gemeinschaftliche  Condensation  aus  Gusseisen  anzulegen. 
Diese  Leitung  würde  den  Condensator  repräsentiren ;  aus  ihr 
würde  eine  besondere  Pumpmaschine  die  heissen  Wasser  heraus- 
pumpen, während  die  kalten  Wasser  durch  dieselbe  Maschine 
hineingedrückt  werden  könnten,  ohne  dass  es  nöthig  wäre,  jeder 
Maschine  eine  Luft-  und  Kaltwasserpumpe  anzuhängen. 

Freilich  müsste  in  diesem  Falle  das  Werk  über  recht 
bedeutende  Wassermengen  verfügen. 

Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  es  ein  einfaches 
Mittel  gibt,  um  durch  Hinzufügen  der  Condensation  an  eine 
Hochdruckmaschine   dieselbe    ohne  jeden  Umbau  zu  verstärken. 

Es  geschieht  dies,  indem  man  einen  Strahlcondensator 
an  das  Ausblaserohr  der  Maschine  fügt.  Der  Dampf  wird  durch 
einen  Wasserstrahl   aus   dem  Cylinder  gesaugt   und  condensirt. 

Liegende  oder  stehende  Maschinen.  Be- 
rühren wir  jetzt  noch  eine  Frage,  welche  vielen  Ligenieuren 
von  grosser  Wichtigkeit  scheint ,  die  in  Wirklichkeit  aber  neben- 
sächlich ist.  Es  herrscht  nämlich  vielfach  die  Ansicht,  eine 
stehende  Maschine  sei  für  eine  so  schwere  Arbeit  wie  das 
Walzen,  verbunden  mit  beträchtlicher  Geschwindigkeit,  nicht 
stabil  genug  und  deshalb  sei  unbedingt  eine  horizontale  Maschine 
vorzuziehen.  Diese  Ansicht  entbehrt  jeder  Begründung,  denn  eine 
verticale  Maschine  lässt  sich  auch  ohne  Anwendung  ausser- 
gewöhnlicher  Mittel  erfahmngsgemäss  ebenso  stabil  construiren 
als  eine  horizontale;  so  baut  z.  B.  A.  Borsig  zu  Moabit  mit 
Vorliebe  Walzenzugmaschinen  stehend  und  zwar  bis  zu  730  Mm. 
Durchmesser  und  bis  zu  220  M.  Kolbengeschwindigkeit,  welche 
seit  Jahren  im  Betriebe  sind ,  ohne  dass  sich  der  geringste 
Nachtheil  für  ihre  Stabilität  herausgestellt  hätte.  Die  horizon- 
tale Maschine  hat  den  Vorzug,  dass  sie  zugänglicher  ist,  als 
die  verticale;  diese  dagegen  hat  den  für  Walzwerke  nicht 
geringen  Vortheil,  dass  sie  wenig  Raum  beansprucht;  dazu 
wird  ihre  Abnutzung  nie  so  einseitig  wie  die  der  liegenden 
Maschine.  Alex.  Holley  theüt  mit  (Engineering  Vol.  XVU, 
pag.  295)  f  dass  auch  in  den  Walzwerken  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  vielfach  verticale  Corlissmaschinen 
von  grossen  Dimensionen  ausgeführt  sind. 

Abmessungen  der  Maschine,  Details.  Es  ist 
hergebracht,  die  Stärke  von  Maschinen  in  nominellen  Pferde- 
kräften anzugeben,  obgleich  Niemand  recht  weiss,  was  das 
sagen  will.  Diese  Praxis  wird  auch  bei  Walzenzugmaschinen 
noch  oft  geübt,  obwohl  man  gewöhnlich  als  Mass  für  ihre  Starke 
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den  Gylinderdorchmesser  und  den  Hub  angibt  und  stillschweigend 
voraussetzt,  dass  sie  mit  Yolldruck  von  2Va  bis  3  Atm. 
arbeiten.  Richtig  wäre  es  wohl,  von  der  Zugkraft  am  Walzen- 
umfange auszugehen ,  oder  was  dasselbe  sagt ,  das  Kraftmoment, 
welches  die  Walzen  nöthig  haben,  anzugeben  und  dabei  zu 
bemerken,  welche  mittlere,  sowie  welche  grösste  Tourenzahl 
die  Maschine  mit  diesem  Kraftmoment -macht. 

Bezeichnen  P  die  Zugkraft  in  der  Walzlinie  in  kg., 

d  den  Walzendurchmesser  in  Metern, 

a  die  wirkende  Koibenfläche  der  Maschine  in  QCm., 

1  den  Hub  in  m, 

n  die  Tourenzahl  pro  Minute, 

p  den  mittleren  nutzbaren  Dampfdruck  in  Kg.  pro  Q  Cm., 

so  ist,  wenn  P,  d,  n,  und  p  als  gegeben  angesehen  werden: 

d 
das  Kraftmoment  der  Walzen  M  =  P  '^- 

Die  Leistung  der  Maschine  muss  pro  Umdrehung  gleich 
der  der  Strasse  sein, 

Pdn=spa21  (vorausgesetzt,  dass  die  Maschine  direct 
an  die  Strasse  greift,  ist  ein  Vorgelege  mit  der  üebersetzung 
(i.  vorhanden,  so  wird  Pd7c  =  pa21(x). 

Der  mittlere  nutzbare  Kolbendruck  ist: 

Pd 


ist  1  — 


Nehmen  wir  jetzt  die  Kolbengeschwindigkeit  v  an,    so 

V 


2n 


und  wir  haben  die  Dimensionen  der  Maschine ;  z.  B. : 


Eine  Maschine  soll  bei  einer  Walzenstras&e  von  0  55  M. 
Durchmesser  eine  Zugkraft  von  20.000  Kg.  ausüben  und  dabei 
im  Mittel  60,  im  Maximum  75  Touren  machen,  (es  wUrde  dies 
eine  Maschine  für  Grobeisen  sein). 


Das  Kraftmoment  ist  20000 . 


0-55 


=  500  Kgm., 


die  Leistung  der  Maschine  im  Mittel  wtirde  sein 

Die  Dimensionen  des  Oylinders  ergeben  sich,  sowie  über 
die  Kolbengeschwindigkeit  und  den  mittleren  nutzbaren  Dampf- 
druck verfügt  ist.  Nehmen  wir  die  erstere  für  60  Touren 
a=  180  M. ,   so  wird   sie  für  75  Touren  =  225  M. ;    der  Hub 

der  Maschine  wird  dann  1  sd  --—  s  -^^r^  =  1-5  M.   Wenn  in 

2n        120 

diesem  Falle  die  Maschine  mit  Yolldruck  arbeiten  soll ,  so  wird 
der  mittlere  nutzbare  Dampfdruck  p  im  DurchschniCt  mit  2  Kg. 
pro  QCm.  anzunehmen  sein:  man  hat  dann  genügende  Sicher- 
heit, dass  die  Maschine  auch  bei  geringem  Dampfdruck  ihre 
Arbeit  leiste. 

Dann  ist  die  Kolbenflüche 
Pd     «        Pd 

2*1  2  •"         5500::         ^^^^  ^^ 

a  =  =  -j =  -=7^ —  =  5759  DCm., 

p  Ip  15.  p  uj       » 

was  einem  Durchmesser  von  86  Cm.  entspricht. 

Bei  Angabe  der  Zugkraft  einer  Walzenzugmaschine  muss 

indess  nicht  vergessen  werden ,  dass  schon  die  leere  Strasse  einen 

nicht  unerheblichen  Theil  der  Dampfkraft   absorbirt,    besonders 

wenn  die  Walzenzapfen  im  Yerhältniss  zum  Walzendurchmesser 

starK  sind. 


Bei  den  Details  berücksichtige  man ,  dass  die  Maschine 
stets  eine  schnellgehende  ist;  man  mache  die  Laufflächen gr"5^ 
und  sorge  für  gute  Schmierung  derselben.  Weil  die  Masdin" 
fast  in  allen  Fällen  sowohl  am  Tage  als  in  der  Nacht  gebt,  i^c 
werden  trotzdem  die  Abnutzungen  fühlbarer  werden  als  bei 
den  meisten  anderen  Maschinen ;  es  empfiehlt  sich  daher  bei 
allen  Lagern,  Yorrichtungen  zum  Nachstellen  anzuordnen;  ausser 
dem  sollte  die  Anordnung  stets  so  getroffen  werden,  dass  tdcL 
die  abgenutzten  Theile  in  einem  Minimum  von  Zeit  aoswechseb 
lassen.  Es  ist  für  den  Betrieb  äusserst  angenehm,  wenn  z.  B 
die  Kolbenstange  mit  dem  Kolben  in  einem  Tage  und  em 
Nacht  ausgewechselt  werden  kann. 

Besondere  Sorgfalt  verwende  man  auf  die  Befestigung 
des  Schwungrades,  weil  es  mehr  und  heftigere  Stösse  anfn 
nehmen  hat,  als  in  den  meisten  anderen  Fällen;  ans  dies«ir 
Grunde  macht  man  auch  die  Schwungradwelle  etwas  starker  aU 
sonst. 

Die  Befestigung  der  Schwungradnabe  auf  der  Welle  mi: 
telst  Federn  hat  sich  in  vielen  Fällen  als  unzureichend  erwiesen 
da  sie  sich  leicht  lose  schlagen.  Sehr  beliebt  und  empfehlens 
werth  ist  ein  achtkantiger  Sitz  für  das  Schwungrad. 

Die  Geradführung  sollte  nie  als  GelenkfOhrung  angeordnet 
sein,  sondern  stets  als  Backenftihrung;  denn  erstens  «ird  dir 
Maschine  durch  das  Hinzufügen  so  vieler  beweglicher  Theil*. 
unnöthig  complicirt,  und  zweitens  nutzen  sich  die  Lager  der 
Lenkstangen  infolge  der  schnellen  Schwingungen  ungleich 
mässsig  ab  und  entsprechen  bald  nicht  mehr  ihrem  Zweck. 

Im  Ganzen ,  sehen  wir  ^  werden  an  Walzenzugmaschinen 
so  viele  specielle  Anforderungen  gestellt,  dasd  man  wohl  toq 
Usus  abgehen  muss,  die  Maschine  zu  bauen,  wie  gerade  die 
Modelle  vorhanden  sind.  Besonders  bei  der  jetzigen  tranrigei 
Geschäftslage  für  die  Eisenindustrie  braucht  der  Hüttenmani 
eine  Maschine,  die  in  jeder  Beziehung  zweckentsprechend  i$t 
damit  er  der  Concurrenz  die  Spitze  bieten  könne.  Es  konunt 
in  Wahrheit  weniger  darauf  an ,  ob  die  Maschine  einige  tausend 
Thaler  mehr  kostet ,  wenn  sie  nur  zwackentsprechend  ist. 

(ScUuss  folgt.) 


Mittheiiungen  aus  den  Vereinen. 

Berff-  mid  hlltteiinäuLiMher  Yerein  für  die  fte* 
Tiere  Falkenan,  Eibogen  und   Carlsbad.    In  der  Yerein>- 

Sitzung  am  1.  October  1.  J.  wurden  unter  Yorsitz  des  Herrn  Ingt^- 
nieurs  J.  Gröger  die  Berathungen  über  den  Referenten- 
Entwurf  eines  neuen  Berggesetzes  auf  Grundlage  der 
Comit^beschlüsse  fortgesetzt,  und  folgende  Abänderungs  •  Vor- 
schläge angenommen. 

Zu  §.  70  als  Anhang: 

Zur  Umbildung  einer  Gesellschaftsform  in  eine  andere 
ist  die  Zustimmung  von  mindestens  drei  Yiertel  der  Betheiligten 
erforderlich 

ad  §.  76  wäre  anstatt  Antheile  „Theile*'  zu  snhsti- 
tuiren. 

ad.  §.  82  sollte  ein  Termin  von  30  Tagen  bestimmt 
werden,  innerhalb  welchem  die  Direction  zur  Einberuftmg  ein^« 
Gewerkentages  nach  den  Bestimmungen  des  Absatzes  2  re^ 
pflichtet  wäre. 

ad  §.  84  käme  anstatt  Antheile  „Kuxe''  zu  setzen.  Als 
Termin  zur  Einberufung  des  zweiten  beschlussfähigen  Gewer- 
kentages   sollten  auch  hier  dO  Tage  normirt   werden,   und  die 
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Bestimiiiiing  aufgenommen  werden,  dass  das  Programm  des 
»weiten  Gewerkentages  sich  auf  die  Beratlinngsgegenst&nde  des 
Yoransgeliend  aosgeschiiebenen  Gewerkentages  au  beschrän- 
ken hat. 

ad  §.  86  wtre  einzuschalten: 

Jeder  Kux  berechtigt  an  einer.  Stimme.  -—  Besitaer  von 
Knztheilen  können  sich  behnfs  Stimmenabgabe  vereinigen. 

ad  §.  87,   Absatz  2,  sollte  heissen: 

Die  Stimmen  werden  nach  Knxen  gezählt.  Im  Absätze  3 
wäre  anstatt  „aller  Anwesenden^,  „der  vertretenen  Stimmen^ 
zu  setzen.  Absatz  4  sollte  lauten:  Za  Yerzichtleistangen  über 
das  Ganze  oder  Theile  des  unbeweglichen  Vermögens  der  Ge- 
werkschaft ist  die  Zustimmung  von  drei  Viertel  der  Stimmen 
erforderlich,  jedoch  bleibt  der  Minorität  das  Becht  gewahrt, 
dass  die  Verzichtleistung  zu  ihren  Gunsten  geschehe.  —  Be- 
trefft Schenkungen  ist  die  Zustimmung  sämmtlicher  Gewerken 
erforderlich. 

ad  §.  91  sollte  es  im  Eingange  heissen: 

Die  Wahl  der  Direction  und  die  Ertheilung  der  Voll- 
macht erfolgt  u.  s.  w. 

ad  §.  93,  im  Absätze  3  wäre  nach  „so  genügt  es*'  ein- 
zuschalten :  insof^me  nicht  ausdrücklich  nur  eine  bestimmte 
Person  zur  Empfangnahme  von  Vorladungen  und  Zustellungen 
berechtigt 

ad  §.  98  käme  anstatt  „Kuxantheil^,  Kuxtheil  zu  setzen. 

ad  §.  100-  Der  zweite  Absatz  sollte  heissen: 

Als  Auoruf^preis  hat  behuÜB  Vermeidung  von  Schätzun- 
gen der  Betrag  der  schuldigen  Zubnsse  und  der  beiläufigen 
Gerichtskosten  zu  gelten. 

ad  §.  101,  Absatz  2,  sollte  lauten:        , 

Konnte  der  Kuxtheil  nicht  verkauft  werden,  so  hat  die 
Gewerkschaft  als  solche  denselben  zu  übernehmen. 

ad  §.  104.  Die  hier  eventuell  verlangte  Caution  kann 
auch  durch  pupiUarmässige  Sicherstellung  auf  einzelne  Werth- 
objecte :  Grundstücke,  Häuser  u.  s.  w.  von  Seite  des  Berg- 
werksbesitzers gegeben  werden. 

Im  Falle  bei  Rückgabe  des  Grundes  der  Werth  dessel- 
ben um  mindestens  die  Hälfte  deterrorirt,  kann  der  Grund- 
besitzer auf  eigenthümliche  Uebemahme  dringen.  —  Bei  gerin- 
gerer Beschädigung  (als  die  Hälfte)  hat  der  Grundbesitzer  nur 
Anspruch  auf  Ersatz  des  Minderwerthes  bei  Bückgabe  von 
Grundstücken. 

ad  §  105.  Anstatt  3  Jahren ,  sollen  6  Jahre  der  Benützung 
eines  Grundstückes  die  Grenze  sein,  wo  der  Grundbesitzer  die 
eigenthümliche  Uebemahme  verlangen  kann. 

Anderseits  sollte  der  Bergwerksuntemehmer  berechtigt, 
werden  dort,  wo  er  bleibende  Anlagen  macht  (Colonisation,  Werks- 
gebäude, Bahnen  u.  s.  w.),  oder  dort,  wo  er  den  Grund  derart 
devastirt,  dass  eine  Benützung  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken 
für  längere  Zeit  ausgeschlossen  ist  oder  die  Wiederherstellung  un- 
verhältnissmäfisige  Kosten  verursachen  würde,  die  eigentiiflm- 
liehe  Ueberlassung  des  nöthigen  Grundes  anzusprechen. 

ad  §.  106-  Wo  eine  Gnmdzerstücklung  eintritt,  soll  als 
Anhaltspunkt  für  den  Zwang  zur  Grundübemahme  durch  den 
Bergbauuntemehmer  der  Grundsatz  gelten,  dass  diese  nur  dann 
verlangt  werden  kann,  wenn  eine  lohnende  Bearbeitung  des  zu 
zu  Bergbauzwecken  benöthigten  Theiles  nicht  mehr  möglich  ist. 
Wegen  Erschwernissen  empfiehlt  sich  nur  die  Entschädigung  ffir 
dieselben,  aber  durchaus  nicht ,  dass  der  Bergbauuntemehmer  des 
halb  zur  eigenthümlichen   Uebemahme  verhalten  werden  kann. 

ad  §.  108,  mit  Bezug  auf  §.  4. 

Eine  Beschränkung  för  den  Bergbau  tritt  ein,  bezüglich 
eingefriedeter  Räume  und  Gärten  innerhalb  des  Ortsrayons.  — 
In  offenen  Fluren  gelegene  Gärien  und  sonstige  Einfriedungen 
sind  ezproprürbar. 

ad  §.  109.  Als  Schätzmänner  sind  nur  solche  zu  wählen, 
die  im  Stande  sind,  ihre  Angaben  zu  begründen.  Jeder  Partei 
soll  es  freigestellt  sein,  eine  Anzahl  Sachverständiger  voizu- 
schlagen,  aus  denen  die  Behörde  die  Wahl  trüft.  Ueber  Ver- 
langen der  Partei  haben  die  Sachverständigen  unter  Eid  ihr 
motivirtes  Gutachten  abzugeben.  Den  Schätzungen  der  Sachver- 
ständigen hätten  die  von  der  letzten  k.  k.  Grundeinschätzungs- 


Oommission  aufgestellten  Ertragstarife  als  Unterlage  zu  dienen. 
Der  hieraus  resultirende  Schätzungewerth  wäre  im  Allgemeinen 
im  doppelten  und  in  besonderen  Fällen,  etwa  wo  eine  Grund- 
zerstücklung Platz  greift,  oder  inzwischen  wesentliche  Meliora- 
tionen durchgeführt  wurden,  selbst  bis  zum  dreifachen  Betrage 
zu  entschädigen. 

ad  §.  110.  Auf  Grundlage  der  gepflogenen  Erhebungen 
entscheidet  das  Revierbergamt  im  Einvernehmen  mit  der  politi- 
schen Behörde.  Wenn  dies  nicht  angenommen  würde,  empfiehlt 
sich  der  bisherige  Usus. 

ad  §.  111.  Gegen  die  vorläufige  Festsetzung  der  Ent- 
schädigung und  eventuell  der  Caution  ist  der   Recurs  statthaft. 

Von  dieser  Entscheidung  sind  der  Grundbesitzer  und 
Bergwerksbesitzer  zu  verständigen. 

Es  empfiehlt  sich  nicht,  auch  die  Hypothekargläubiger 
und  sonstige  dinglich  Berechtigte  zu  verständigen,  da  hiedurch 
die  Fällung  des  Ezpropriations-Erkenntnisses  verzögert  würde, 
und  dieselben  ohnedies  bei  Einverleibung  des  Benützungs- 
rechtes und  Uebertragungen  von  Seite  der  Gerichtsbehörden 
verständigt  werden  müssen. 

Hier  käme  noch  §.  105  des  bestehenden  Berggesetzes 
über  Benützung  der  Tagewässer  anzuschliessen. 

ad  §.  113  käme  nach  „vollen  Ersatz  zu  leisten,^  insoferoe  — 
der  Beweis  erbracht  wird,  dass  der  Schaden  durch  den  Berg- 
bau entstanden  ist,  —  während  der  im  Entwürfe  enthaltene  Kach- 
satz zu  entfallen  hätte. 

ad  §.  115  wäre  aufsunehmen: 

Der  Bergwerksuntemehmer  ist  als  Anrainer  bei  Bau- 
commissionen zuzuziehen.  Ausserhalb  des  Ortsrayons  stehende 
Wirthschaftsgebäude :  Scheunen,  Ställe  u.  s.  w.  sind  zu  Berg- 
bauzwecken ezproprürbar. 

ad  §.  117  wäre  anzuschliessen : 

Ueber  Verlangen  des  Bergbauuntemehmers  muss  zur 
Sicherstellung  eines  bereits  erwachsenen  Schadens  eine  Caution 
gestellt  werden. 

In  der  Sitzung  am  8.  October  wurden  unter  Vorsitz  des 
Obmannes,  Inspectors  Otto  Hinterhuber,  die  Berathungen 
fortgesetzt,  und  folgende  Beschlüsse  gefasst : 

ad  §§.  121  und  122  wären  nach  Bergarbeiter,  respective 
Bergleute  „und  Aufseher^  einzuschalten. 

ad  §.  123  hätte  die  Beglaubigung  durch  den  Gemeinde- 
vorsteher zu  entfallen. 

ad  §.  124.  Sollte  heissen : 

Bergbauuntemehmer  oder  deren  Stellvertreter  dürfen 
Arbeiter  nicht  eher  zur  Bergarbeit  zulassen,  bis  von  denselben 
der  Kachweis  über  ihre  frilhere  Beschäftigung  beigebracht,  be- 
ziehungsweise das  Zeugniss  der  Bergbehörde  (§.  123)  vorgelegt  ist. 

ad  §.  125.  Sollte  heissen: 

Kinder  unter  10  Jahren  dürfen  beim  Bergbau  gar  nicht, 
Kinder  zwischen  10  und  12  Jahren,  Frauen  und  Mädchen  jeden 
Alters  nur  ober  Tage  beschäftigt  werden.  —  Vor  vollendetem 
14.  Lebensjahre  dürfen  Kinder  beim  Bergbaue  nur  während  der 
Tagesstunden,  und  zwar  höchstens  6  Stunden  täglich  u.  s.  w., 
nach  dem  Entwürfe. 

ad  §.  126.  HäUe  zu  entfallen. 

ad  §.  135.  Wäre  als  dritter  Absatz  anzuschliessen: 

Ist  der  bisherige  Besitzer  nicht  in  der  Lage,  die  vor- 
geschriebenen Versichemngsarbeiten  auszuführen,  oder  über- 
haupt nicht  belangbar,  so  hat  die  Bergbehörde  dies  aus  Öffent- 
lichen Rücksichten  zu  veranlassen. 

ad  §.  146    Sollte  heissen: 

Die  Werksbesitzer  sind  verhalten,  an  die  Krankencassen 
die  Hälfte  der  Beitrtige  der  Arbeiter  zu  entrichten. 

ad  §.  165.  Sollte  heissen: 

Die  Bergbehörde  hat  die  örtlichen  Erhebungen  ein- 
zuleiten. 

Der  Erhebungscommissär  ordnet  unter  Zuziehung  von 
Sachverständigen  die  zur  Rettung  ...    u.  s.  w.  nach  Entwurf. 

ad  §.  170  hätte  im  Absätze  2  bei  Punkt  1  zu  ent* 
fallen : 
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enmäclitige  Abweichong  Tom  Betriebaplui« 
eige  hievon  (§.  60)." 
wQrde    die  tlnteratelliuiK   oater  das  Han- 

Bergimter  vSxie  sich  eiue  Beorganisirnng 
es,  daes  jedem  Bergunt«  tnindeftens  ein 
Praktiker)  beigege'ben  werde.  Sollte  eine 
g    der    Bergämter   niclit   dnrchfllhrb&r  er- 

Änfetellong  der  früher  beatondenen  Berg- 
it   E^iLoznug    dnrcb  bevftlirte  Praktiker 
ntheilnng  Toizmiehen. 
Ite  beisaen : 
id    Standorte    der  Berghanptmaimacbaften 

Legiilatlve,  jene   der   Bergämter  dnrcb 
m  im  VeroidniugBirege  festgestellt. 
■b  Absatz  1  klme  einEnschalten : 
h^nknngeii   gelten   ffir  alle   bei   den  be- 
)edienit«ten.     Ferner    -wäre   im  Absatse  3 
tera    „BandelBminiBterH"  m  letien. 
'  zweite  Absatz  sollta  beissen : 
:heT  Bmderladen  sind   von    den   neu  in's 
Drgnngflcassen  in  bbeniehmen,   nnd  baben 
D  eine  andere  Vereinbanmg  nicbt   mög- 
ere  Brndeilade   haftenden   Ansprüche  zn 

ats  sollte  beissen  t 

che  keine  Ansprüche   Ton   Seite  der  Uit- 
n   kennen,    fallen  jenen   Versorgungsver- 
lEirk  die  BraderUde  gelegen  war. 
die    Betatbniigen     über    den    Entwnrf 

vom  Teplitser  Vereine   angeregten    Mon- 

Igender  Beschlnss  gefasat: 

let  Petition  au   das  Hiniaterinm  der  Bitte 

gemeinsamen  Montankammer  für  ganE 
Sitse  in  Wien,  Ansdmcfc  tn  geben, 
irirksamen  Tertretnng  der  Hontanindnatrie 
vieren  sotlten  bei  den  Eandelskammeni 
htet  werden,  nnd  dort,  wo  die  Einthei- 
ke  nngünatig  ist,  erentaell  andere  Eintbei- 
!  neoe  Kanunerbesirke  in'a  Leben  ge- 
lbmann dem   Comiti  Enr  Beratbnng    dsa 

sowie  den  Mitgliedern  des  Vereines  für 
me  den  Dank  anagesprochen ,   nrirde  die 


Literatur. 
ITH*.  (Httttenn^nnischei  Theil.) 
IttnmlBnlieke  Zeitoif  tob  Kerl  nnd 

rage  inTKeuntniss  der  Qneck. 

in  Californien.  Von  Dr.  S  i  e  v  e- 
doBB.)  —  Bflsprecbnng  der  in  Californien 
berufen  (v.  Lackhart,  Neal,  Knox, 
,  J  a  n  i  n),  welche  im  Allgemeinen  den 
Idet    m    sein  scheinen.    Als    bester  wird 

0  s  b  o  r  n  e  nnd  seine  Varietäten  von 
1  bezeichnet.  Es  sind  ScbAcbtafen  von 
it  den  Gasen,  resp.  Verbrennnngaproduc- 
.egenden  Feaeningen  geapeiat  nnd  unten 
oftlltmngen  Tersehen.  J  a  n  i  n  bringt  swei 
ie  Oase  an;  deren  obere  für  den  Abmg 
liger  äänre  nnd  Verbrennnngeprodncten 
läse  in  gesonderte  Condensatoren  treten, 
von  Erzklein  ohne  vorhergehende  Ziegel' 
kein  günstiges  Reenitat,    la  Allgemeinen 


sind  die  Verloste  als  sehr  bedeutend  ansnnehmea,  jedoch  wegen 
allgemein  mangelnder  Proben  nicbt  bekannt.  Verfasser  dei 
Artikels  scUftgt  nnu  eine  ihm  patentirte  Gewinnung  auf  nassem 
Wege  vor,  welche  daranf  beruht,  dass  Zinnober  mit  einn 
Lüsnng  von  Enpferchlorfir  und  Saliwasser  sich  folgender- 
massen  verhilt: 

HgS  +  Cn,  Cl  e=  Cu  a  +  CnS  +  Bg. 
Für  Erae,    welche  Cu,  Cl  enthalten,    soll  ant«nc}iwefli|- 
sanres    Natron    statt    Saldauge    als    Läaungsmitt«!     genommen 

Aosfübmng  wie  die  Fässeramalgamation. 

Daa  Ausbringen  soll  circa  95°/«  betragen. 

Nr.  13.  Ans  Schweden.  AosKug  aas  Jem  kontorets 
Annaler  1876.  Enthält  7  Erzanaljsen  nnd  Sesnltate  von  schwe- 
dischen Eisenhfltten ,  speciell  v.  LaDcashire-Fenem,  Scbweiss- 
Sfen  nnd  Hochofenbetrieb  bei  Verwendung  von  Holzkohle  nnd 
Braunkohle. 

Kurse  Notizen  aber  die  Seh wefelsäarefabri- 
kation  aus  Erzen  inOker.  Von  Dr.  O.  K  r  a n  s  e  in  Cäthen. 
Enthält  hauptsächlich  Besaitete  dieses  Fabrikationssweiges. 

Unterscheidang  von  Cblor-,   Brom-  nnd  J. 
Silber   durch  Schwefelwismntb   vor  dem  LQtbro 
Von  V.  Goldsebmidt,  Assistent  an  der  Bergakademie  in  F 
barg.    Auf  die  betreffende  Verbindung  auf  Kohle  etwas  Schwefel- 
wiamutb  gegeben,    oud  mit  der  Lötbrolu^amme  bebandelt,    gibi 
Jodsilber  einen  prächtig  rothen ,    Bromsilber    einen  gelbmi  nnd 
Cblorailber    einen    weigaen     Beschlag     in    einiger    Entfemong. 
während    in    der    Nähe    ein    Beacblsg    von  Wismathoxf  d    nnd 
schwefelsaurem    Wismatb  entsteht.    Aebniicb   das  Verhalten  in 
der  Glasröhre. 

Nr.  14.  Verbesserte  B  e  asemer  anläge.  Von 
J.  B.  Pearae  in  PbiladeIpMa.  Die  cum  Ümschmeben  des 
Bobeisena  dienenden  Capolöfen  sind  auf  die  EQtteDsohle  gestellt. 
Die  Retorten  stehen  sn  zweien  anf  der  einen  Seite  der 
Hätte  neben  einander  und  eine  saf  der  anderen  Seite,  Die  Axen 
aller  sind  parallel.  Ein  Hauptknhn  nnd  3  Hebe-  nnd  Einguss- 
krabne.  Die  Eaaen  fehlen  ginzlich.  Eine  Hütte  mit  1300  Ton 
Wochenprodnction  soU  65—80000  Dollar  kosten.  (Eng.  n.  Uinnig 
JoQin.) 

Nr.  15,  18,  19,  24.  Bemerknngen  über  Zink- 
in d  n  s  t  r  i  e.    Von  F.  A.  T  h  n  m.   (Fortsetsong.) 

Nach  allgemeinen  Erörtemngen  über  Bentabüität  gebt 
F.  A.  T  h  n  m  eo  Betrschtnogen  der  Hanptfactoren  der  Selbst- 
kosten des  Zinks  über  und  stellt  tüi  die  letzteren  die 
Formel  auf 


5  +  V. 


100, 


worin  E  die  Kosten  des    Erzes.    V  die  Verbüttungskosten  nnd 
P  das   percentuelle   Uetallsnabringen   bedeutet     Unter    der  u- 


»rgibt  sich  der  Erzwertb  loco  Hatte 

««.,-.               0-8  A- 
für  Oalmei  mit  ,     .    .  ^^  - 


fOr  Blende  mit   . 


0-8  A- 


100 


-  V  +  G, 

-  V  +  G, 


worin  Z  den  Werth  des  Zinkes  loco  Hütte, 

G  den  Gewinn,  der  zn  erzielen, 

A  den  analTtiachen  Zinkbalt  beseidmet  nnd  wesentlich 
nnr  V  variabel  nnd  für  den  Efzwertb  massgebend  ist. 

Unter  der  Annahme,  daga  bei  5000  Tonnen  jährlichen 
ErzverbTsnch  per  Tonne  dnichsclmittlicb  2V.  Tonnen  StaiO' 
kohlen,  0'2  Tonnen  feuerfeste  Materialien  nnd  5'/,  zweifstündige 
Arbeitsschichteu  entfallen,  ferner  die  Kosten  der  übrigen  Mate- 
rialien zusammen  fli  die  westlichen  Länder  4  Mk.,  für  Schlesien 
3  Mk.  pr.  T.  Er»  betragen  und  der  lV,facbe  Betrag  fttr  Ver- 
waltung nnd  generelle  Auslagen  entfällt,  ergeben  sich  die  Ver- 
büttungskosten per  Tonne  calcinirten  Erzes,  wie  folgt: 
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Kiederrhein 
PrelB   Betrag 

Mark 

5  Vi  Bwölfstünd. 

Schichten  .  .  3-00  1650 
2 Va Tonn. Kohle  9-00  2250 
0*2     „     fener- 

feste  Mat.  .  .  16-00  3*20 
Diverse  Mat.  .  .  —  4-00 
Verwaltnngs-  n. 

Generalkosten  .    —        6*00 


Schlesien 
Preis    Betrae 
Mark 


1-75 
3-00 


9-63 
7-50 


52-20 


30-00      6-00 

—  3-00 

—  4-50 
30-63 


Enriand 
Preis   Betrag 
Mark 


4-00  22-00 

5-00  12-50 

45-00  9-00 

—  4-00 

—  6-00 


53-50 


Die  Bostkosten  der  Blende  nimmt  Thnm  an 
für  die  westlichen  Länder  zu  1350  Mk. 
„     „    östUchen        „         „     800  Mk. 

Hieraus  ergeben  sich  die  Verhtlttungskosten  V  und  so- 
dann der  Zinkerswerth 

_   (0-8  A-1  oder  3)  Z 

100  -  V  -h  w 

womach  sich  ans 

p  _  (E  +  V  +  G)  100 

Z 

der  nöthige  Percenthalt  eines  Erses  ergibt,  nm  verhfittbar  zn  sein. 

Für  Anhige  rechnet  Thnm  pr.  Tonne  jährlich  zn  ver- 
hüttenden Galmei  25  nnd  flir  Blende  35  BIk.  nnd  nimmt  das 
Betriebscapital  gleich  dem  Werthe  einer  dreimonatlichen  Er- 
asengung,  wodurch  sich  das  Gesammtcapital  bei  jährlicher  Ver- 
hüttung von  je  1000  Tonnen  calcinirten  Erzes    in  Mark  ergibt 

für  Galmei  25.000  +  2-5  P.  Z. 
„    Blende  35.000  +  2*5  P.  Z. 

Für  das  Metallansbringen  P  «  30%  iind  den  Werth  des 
Zinkes  zn  500  Mark  angenommen,  ergibt  sich 

anf  5»/o  Capitakmortisirung    3125  M.    3625  M. 
„    lOVo  Capitalverzinsnng      6*25     „      7*25    M., 

welche  Beträge  jedoch  in  den  obigen  Ausgaben  schon  eingerech- 
net sind. 

Im  Weiteren  bespricht  Thnm  die  Wahl  des  Ortes  einer 
Zinkhütte  und  bedient  sich  hiebei  der  folgenden  Tabelle  über 
den  percentuellen  Materialtransport  bei  verschiedenem  Zinkhalt 
der  Erze. 


Transp.Halt  von  40Vo 

Kohlen  .  .  .  6097 
Erzen  .  .  .  2439 
Feuerfesten  Mat.  4-88 
Zink     ....    9-76 


30Vo 

62-50 

2500 

5-00 

7-50 


25% 

63-30 

25-31 

506 

6-33 


100  100  100  100  100  100 
Da  die  Eohmaterialien  per  Tonne  Zink  9—25  Tonnen 
betragen,  so  ist  der  Materialtransport  hauptsächlich  für  die  Oert- 
lichkeit  der  Hütte  massgebend.  —  Es  reiht  sich  an  die  Be- 
sprechung der  Kosten  des  Bodens,  des  Abführens  von  Abfällen 
und  Rückständen,  der  Beeinträchtigung  der  Vegetation  etc.  etc. 

Hierauf  folgen  Bemerkungen  über  die  Erze  und  ihre 
Vorbereitung  zur  Röstung  (Walzen  —  Siebapparate  —  Stein- 
brecher). 

Besprochen  wird  femer  die  Röstung  der  Erze  selbst,  der 
Einfluss  des  Schwefelrückhaltes  und  anderer  Verunreinigungen 
im  Röstgut,  die  Gewinnung  des  Silbergehaltes  etc. 

Nr.  16,  26.  Darstellung  von  Weisseisen  aus 
LuxemburgerMinette.  Auszug'aus  J.  W  o  1 1  e  r's  Mit- 
theilungen  in  Revue  universelle,  Bd.  39,  Lief.  1  von  1876,  S.  81. 
Blit  Oefen  von  152  Cubm.  Rauminhalt,  15  M.  Höhe,  5  M.  Weite 
im  Kohlsack,  2*8  M.  Weite  an  der  Gicht,  1-3  M.  Weite  im 
Formniveau  wurde  eine  Production  pr.  24b  von  46883  Kg.  er- 
zielt.   3-24   Cubm.   Rauminhalt  des  Ofens   pr.   1000  Küo  Roh- 

**^L!?.  ^^ '  ^^^^  *^®  ^®*^  pr-  1000  Roheisen  (eine  Gicht 
=  2764  Kilo  Erze,  1000  Kilo  Coaks,  13  Küo  Kalk).  180*  Gicht- 
gastemperatur,  188^  Windtemperatur. 


Das  verarbeitete     MnO    FeS,     OaS 
Erzgemenge 
hält 30-3— 33Vo Fe u. 0*68    007 


Co  kes 
Schlacke 
Flug  st anb 
39  58%  Fe 


0-08 
105 


0-22 
0-70 


PO, 

1-22 

0-08 
0-50 


SO, 

Sp. 


ZnO       S. 


Roheisen 
Gichtgase 


1-60    0-08 
C      Mn      P 
1-28  0-58  1-58 

N         H 
57-88    011 


0-97 
Si 
027 


017 

S 

0-19 


.   .    0-26       . 

Fe      Graphit 
.   .96-01      0-47 
00,  CO 

.   .  19-48       22-83 
mit  1420°  Verbrennnngstemperatur. 

Zugeführte  Wärme  4,210903  Cal. 
Verlust  durch  Ausstrahlung  435024  Cal. 
Für  Coaks   mit  0-3— 0-5%  S  soU  die  Schlacke  33— 34%  Kalk 
bei  Weisseisen,  und  46—48%  Kalk  bei  Graueisen  enthalten. 


Calorien 
4,037993 


Analysen  von 


Roheisen  weise 
a  b 


Graues  Giessereieieen 


e 


Eisen 9592 

Graphit 047 

g.  Kohlenstoff     .    .    .  1*10 

Schwefel 0*30 

Phosphor 1*62 

Mangan 0-44 


Silicium 


040 


95-93 
0-43 
1-49 
012 
1-60 
074 
0-23 


Sp. 
1-17 


Sp. 
1-48 


Sp. 
132 


Zugehörige 


Kieselsäure 
Thonerde     .   . 
Kalkerde  .   .    . 
Magnesia  .    .   . 
Eisenoxydul     . 
Manganozjdnl 
Schwefelcalcinm 
Phosphorsänre 
Alkalien   .    .   . 


4218 
17-06 
28-34 
314 
6-94 
099 
0-54 
0-49 
0-35 


37-33 
17-39 
36-86 
2-67 
2-91 
1-05 
0-79 
0-44 
0-56 


2-45     2-51     1-89 

Schlacken 
0— e 


37-38 
10-54 
46-14 
1-99 
1-00 
0-72 
144 
007 


36-75 
12-21 
45-60 
2-24 
1-29 
0-97 
1-17 
0-09 


Nr.  15.  Erf olgreicheAnwendung  natürlichen 
Gases  zu  Pittsburg h.  Aus  Engeneering  and  Min.  Journ. 
1875.  Fol.  20.   Nr.  18. 

Mittheilungen  über  die  Gewinnung,  Leitung  etc.  des  bei 
Pittsburgh  entströmenden  Gases,  welches  der  Wesenheit  nach 
C4H,  ist,  7Vt^ache  Leuchtkraft  der  Kerzen  nnd  25%  mehr 
Heizkraft  als  gute,  bituminöse  Kohle  hat  (ohne  hüttenmännische 
Angaben).  Spec.  Gew.  des  Gases  1*56. 

Nr.  16.  Ueber  Ponsard's  Gasofen  mit  Wärme- 
recuperator.  Auszug  aus  P  e  r  i  s  s  6*s  Arbeit  über  den  Pon- 
sardofen  (Revue  universelle,  Bd.  39,  Lief.  1,  von  1876,  S.  131),  worin 
angegeben  wird,  dass  der  Ponsardofen  hinsichtlich  der  Brenn- 
materialausntitzung  den  Siemensofen  um  5 — 6V0  übertrifft ,  falls 
aber  das  Gas  mit  im  Recuperator  erhitztem  Winde  erzeugt 
wurde,  sogar  um  10 — 13%.  Erspamng  an  Schweisskalo  Vs 
desselben  bei  gew.  Oefen. 

Nr.  17.  üeber  den  St  et  ef  eldto  f  en.  Von  C.  A. 
Stetefeldt.  Besprechung  desselben.  Angabe  der  Abände- 
rungen gegenüber  früherer  Anlage  (nämlich  Ersatz  der  Gas- 
feuerung durch  eine  Rostfeuerung).  Vorschläge,  nm  ihn  zur 
Verarbeitung  Cu  und  Au  enthaltender  Kiese  anwendbar  zu 
machen.  j.  y.  E. 

amtliches. 
üebersetmngreB. 

Der  Ackerbau-Minister  hat  den  Bergrath  Josef  Öermäk 
von  Phbram  nach  Idria,  und  den  Bergrath  Adolf  Exeli  von 
Idria  nachPHbram,  dann  den  Bergverwalter  Wenzel  Ndmeiek 
von  PHbram  nach  Joachimsthal,  den  Bergverwalter  Josef  S  c  hm  i  d 
von  Swoszowice  nach  PHbram,  den  Bergverwalter  Max  von 
K  r  a  f  t  von  Joachimsthal  nach  Brüz,  den  Bergverwalter  Ferdinand 
Ambro i  von  Idria  nach  Swoszowice  und  den  Berg-  und 
Hüttenmeister  Johann  Bnsek  von  Mizun  nach  Idria  übersetzt« 
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Ein  Hohofen-Ingenienr, 

d«r  die  'beTffakftdemiielxexi  Studien  mit  sein 

Stern  Erfolge  abiolvlrt  bat,  gegenwärtig 
dter  einer  grösseren  Hohofenaalage  ist, 
sich  den  Hohorenbetrieb  mit  rober  Brann- 
koble,  Coaks  nnd  Holskoble  dnreb  mebr- 
jftbrige  Praxis  vollkommen  angeeignet  bat, 
snebt  nnter  mAsaigen  Bedingungen  ander- 
weltig  ftbnlicbe  SteUnng. 

GefUUge  OlTerten  an  die  Expedition 
dieses  Blattes.  (189—4) 


Ein  nacb  den  neuesten  Erfahnmgen 
dnrcb  16  Jabre  praktiscber  Kelileii- 
berirntAiiny  mit  Anszeicbnnng  abs. 
Bergscbüler,  33  Jabre  alt,  gegenwärtig 
dnrcb  2  Jabre  Werksleiter  einer  kleineren 
Koblengmbe,  sncbt  seine  Stellung  zn 
ändern. 

Anträge  erbitte  an  F.  H.,  praktiscber 
Arzt  in  Obritzberg,  Post  Statzendorf, 
Nied.-Oesterr.,  zn  ricbten.         (138 — 1) 
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1  noiirne  Sjmidecliii 

mit  ArM  wtmtlichitci  ffilfnutteh, 

Höht*'    und  8A?amm * iftafAtnen» 

Dynamit  imd  elektrische  Zündung 

im 

Sielnbruebe,  dem  Berg-,  Eisenbahn-  nnd 
enbnarinen  Bane,  sowie  für  Culturzweoke 

von 

JFvlIas  inraMer« 

Siebente,  dnrcb  die  neuesten  Erf  ah  rangen 

yennehrte  Auflage ,  mit  41  in  den  Text 
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lieber  die  Beeeemer-Flusseieenerzeugung  in  Nord- 
amerika und  Deutechiand 

veröffentlichte  Dr.  H.  Wedding  im  „R.  und  St.-A.'^  eine   vor- 
läufige Abhandlung,  der  wir  folgendes  entnehmen: 

In  Nordamerika  bestehen  gegenwärtig  22,  in  Deutschland 
76  Birnen  (wovon  in  Preussen  64,  in  Sachsen,  Baiem  und 
Elsass-Lothringen  je  4). 

Die  Production  in  Gussblöcken  betrug  1875  : 

In  Amerika  (nach  James  M.  Swank)  375,517  Tonnen  von 
2000  engl.  Pfunden,  d.  h, 7,630,505  ZoUcentner. 

In  Preussen  (nach   der  ofüciellen 
Statistik)    . 4,711,832  ZoUcentner. 

An  dieser  Production  betheiUgten  sich  in  Nordamerika 
17  Birnen ,  in  Preussen  waren  45  Birnen  in  Betrieb  gewesen. 
Hiemach  hatte  jede  Birne  in  Nordamerika  as  448,853  Zoll-Ctr. 

„  „  „  Preussen  =  104,707  „ 
produdrt,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Thätigkeit  eine 
gleichmässig  durchgehende  gewesen  ist.  Für  die  Richtigkeit 
der  nordamerikanischen  Productionsziffer  spricht  volle  Wahr- 
Bcheinlichkeit.  Swank  gibt  die  Leistungsfähigkeit  der  jetzt 
vorhandenen  22  Birnen  auf  500,000  Tonnen  oder  pro  Birne  auf 
22,727  Tonnen,  d.  h.  461,813  ZoUcentner  an.  In  der  That 
macben  diejenigen  Werke,  welche  mit  den  neueren  Einrichtungen 
versehen  sind,  regelmässig  30  Hitzen  in  24  Stunden  mit  einem 
Paar  Birnen,  was  bei  der  Production  von  100  Ctr.  Flusseisen 
pro  Hitze  in  300  Arbeitstagen  450,000  Ctr.  auf  die  einzelne 
Birne  ergibt. 

Nicht  selten  sind  indessen  40  Hitzen  und  es  kommen 
«elbst  50  Hitzen  in  24  Stunden  vor. 


Wenn  man  auch  anzunehmen  berechtigt  ist,  dass  die  für 
Preussen  angegebene  Zahl  von  betriebenen  Birnen  nicht  in  dem 
Masse  voU  beschäftigt  war,  wie  dies  von  den  amerikanischen 
gilt,  so  bleibt  doch  eine  hinreichende  Differenz  in  der  Leistung 
bestehen,  um  die  voUe  Aufmerksamkeit  zu  verdienen. 

Die  Grösse  der  Birnen  ist  nicht  Ursache  der  verschiedenen 
Production,  denn  die  amerikanischen  besitzen  nur  5  Tonnen 
Fassungsraum,  welchen  wohl  sämmtliche  deutschen  ebenfaUs 
mindestens  haben.  Aucb  in  der  Kenntniss  des  Processes,  der 
BeurtheUung  des  Roheisens,  der  Fertigkeit  der  Arbeiter  ist  der 
Unterschied  nicht  begründet  Man  ist  in  der  Benutzung  wissen- 
schaftlicher Hilfsmittel  bei  uns  eher  weiter,  als  in  Amerika,  und 
an  geschulten  Arbeitern  fehlt  es  nicht.  Das  eingeblasene  Wind- 
quantnm  bedingt  ebensowenig  die  Verschiedenheit,  denn  hier 
wie  dort  hat  man,  wenigstens  bei  neueren  Anlagen,  12  X  12 
Düsen  von  je  1  Centimeter  Weite  und  gebietet  über  eine  Wipid- 
pressung  bis  zu  1*75  Kgr.  pro  Quadrat-Centimeter. 

Die  Ursache  ist  demnach  in  den  mechanischen  Vor- 
richtungen der  beiderseitigen  Bessemerwerke  zu  suchen.  Das 
ganze  Arrangement  der  amerikanischen  Werke  ist  günstiger, 
als  es  der  Regel  nach  in  Deutschland  zu  finden  ist.  Hierin 
liegt  kein  Vorwurf  för  die  deutschen  Werke,  da  das  neuere 
Datum  der  Errichtung  amerikanischer  Werke  dort  die  Benutzung 
der  inzwischen  gemachten  Erfahrungen  und  Fortschritte  ohne 
Schwierigkeit  gestattete,  der  Umbau  eines  bestehenden  Werkes 
aber  eine  ebenso  kostspieUge  als  zeitraubende  Arbeit  ist,  wenn 
überhaupt  der  vorhandene  Raum  eine  solche  Veränderung  ge- 
stattet. 

Die    wichtigsten   Einrichtungen   amerikanischer   Werke, 
I   welche  sich  auf  jedem  A^ke  einführen  lassen ,    sind    nun  fol- 


[t  CmscbmelKD  des  BoheiBens  dient  der  Uac  Eansie 

mit  giossem  Herde,  edi  Ansanunlimg  reichlicher 
in  EQ  beBtindigem  ScUacbenflnase  eiDgerichtet.  D>s 
oe  EiMD  wird  vor  den  Einfriliren  in  die  Birne  stets 
kone  gewagen  und  mau  ist  daher  der  Menge  sicher. 
mes  seibat  bedient  man  sich  Btets  dea  HoUer'schen 
nnd  hierin  liegt  der  wesentlichBte  Vortheil,  welcher 
1  dnrchans  onnnterbrochenen  Betriebe  eines  Bessemer- 
iB  ausspricht.  Jede  Birne  wird  so  lange  betrieben, 
den  schlecht  ist ,  was  der  Begel  nach  in  5—6.  m- 
■h  erst  in  10  Hitzen  erfolgt.  Sofort  nach  Aasaer- 
ing  wird  einer  der  —  meist  8  —  vorräthigen  Böden 
Ifenahme  einer  hydranlischen  Hebevorrichtnng  ein- 
I  angekeilt.    Die  Birne  ist  betriebsfAhig,  ehe  die  erste 

anderen  Birne  vorQber  ist  nnd  kann  nüthigenfalls 
jene  eintreten. 

Gnsablöcke  werden  sofort  nach  dem  Eralarien  aus- 
id  durch  eine  bleine  Locomotive  zu  den  GlühSCen 
ma  denen  sie  zum  Blockwalzwerk  gelangen,  welche» 

nach  mit  dem  Fritz  HoUey'schen  Walzentisch  zur 
en  Fortbewegung  versehen  ist.  Sie  gelangen  dann 
len  SchweisBOfen,  der  wie  der  erste  meist  mit  He- 
nemng  versehen  ist,  dnrch  das  Schi«nen  walz  wert, 
fortbewegt    znr    Säge ,    endlich    znm    Wann-    und 

'  mag  manches  in  unseren  Werken  vollkommener 
tntlich,  dass  diese  auf  das  Walzen  von  Schienen 
ind  dreifacher  Länge  eingerichtet  sind,  aber  die  Voll- 
t  der  genannten  mechanischen  Bewegnngsmechaniamen 
}n  amerikanischen  Hütten  bewnndemswerth.  Ein 
scheint  —  obwohl  er  nicht  nberati  streng  dorch- 
—  doch  beaehtenswerth ,  nämlich  die  Prodnctions- 
es  Walzwerks  mit  der  Leistung  der  Bcasemerliimen 
lang  zn  bringen,  dass  ein  Stillstand  di>3  ersteron 
vermieden  und  daher  eine  zeitweise  üntliiligkeit  der 
al  erforderlichen  Arbeiter  nm gangen  wird.  Ans 
inde  ist  die  Zahl  der  letzteren  —  obwohl  an  sich 
ler  als  bei  ans  —  doch   anf  die  Prodnction  bezogen, 


Anforderungen  «teilt   man  an  Walzenzug* 
chfnen,  und  wie  «oll  man  ele  bauen? 

Tod  R  Freitag. 
(Schluss.) 
n.  Die  Reversiimaschinen. 
jCibt  wohl  keine  Maschine ,  welche  ihre  Arbeit  in  so 
Velse  ansfihrt,  als  eine  gut  comtmirte  nnd  von  einem 
Fahrer    geleitete    Beversirmaachine.    Eanm    ist    die 
amme  der  Maschine  zugeführt,  nnd  schon  ist  sie  er- 
durch    die  Walzen  gezogen.    Das  Dnrchziehen  des 
nmt  nnr  einen   ganz   geringen  Zeittbeil   des  Walzen- 
in ,  ebenso  wie  das  Keversiren ,  während  die  Mani- 
welche  von  den  Mannschaften   ausgefdhrt  werden. 
teilen  der    Walzen    durch   die   Sehranben  oder  das 
1  Wenden  des  Packet«,    den  grSssten  Tbeil  der  Zeit 


beanspruchen.  Da  nnn  die  Haschine  das  Walutock  lufiyr 
dnrchriehen  kann,  aobald  ea  nur  im  Bereiche  der  Valuiii.i. 
da  auch  kein  üeberheben  erforderlich  ist,  so  folgt,  diis  dii 
Beversirstrecke  prodactiver  ist,  als  eine  Strecke,  welcbr  b 
einer  Bichtung  Unft,  anch  wenn  sie  mit  Trio  arbeiut;  dilit: 
bleibt  die  Walzenstrasse  in  ihrer  Einfachheit  als  Duo  besietki. 

Doch  die  Bevereirmaschine  leidet  an  schwerwie;»nil'S 
Nacbtheilen : 

Sie  ist  erstens  gegen  die  Schwnngradmaschine  compUcin 
nnd  beanspracht  viel  Banm,  weil  sie  selbstveistSiidhch  ab 
ZwillingsmaBChine  mit  ümstenemng  gebaut  werden  mnssi  ar 
wird  daher  thener  in  der  Anlage  sein.  Sie  wird  aber  anch  i!. 
Haschine  thener  im  Betrieb;  denn  weil  sie  reversirt.  ist  di' 
Anwendung  von  Expansion  in  einem  Cylinder  im  allgen^bri 
nicht  zulässig,  nnd  man  mnss  in  dem  WoolTschen  Priiid>- 
greifen,  wenn  man  die  Maschine  zn  einer  in  Betreff  dea  Dampii^ 
ökonomischen  machen  will;  dadurch  wird  aber  die  Anlage  rm- 
plicirter,  beansprucht  mehr  Ranm  nud  wird  theorer.  Eni> 
Dampf  wird  aber  auch  dann  beim  Reversiren  verloren  fehsu 

Ein  dritter  Nachtheil  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  lU- 
schine  kein  Schwungrad  haben  darf,  welches  sonst  als  Mn- 
mnlator  wirkend  ihr  über  schwache  Punkte  hinweghilft.  Dir 
Maschine  musa  daher  der  Art  bemessen  sein,  dass  die  Dunfi 
kraft  allein  in  jedem  Augenblick  stark  genug  ist,  mn  Ji- 
grosaten  Widerstände  beim  Walzen  zn  Überwinden ;  sie  wird  s!; 
grossere  Cflinderdimensionen  haben  müssen  als  die  entsprectinil' 
Schwnngradmaschine;  da  sie  nun  noch  ohne  Expansion  arbeitvt 
so  folgt,   dass  sie   zn  den  dampffressenden  Maschinen   ^th<jti 

Einen  letzten  Nachtheil  bietet  noch  die  Beversirmaiitii 
durch  die  Stöese ,  welchen  sie  ausgesetzt  ist.  Bei  der  Scliiui; 
radmasciiine  fängt  das  Schwungrad  die  Stüsae,  welche  ron  lir: 
Walzen  ausgehen,  anf,  und  wenn  es  schwer  genng  und  ^i'!:' 
gebaut  ist,  braucht  der  Beat  der  Maschine  nicht  kräftiger  r 
sein ,  als  bei  jader  anderen  gnten  Maschine.  Linft  mm  tu- 
Maschine  steta  in  einem  Sinne,  so  werden  die  Stiissr  d- 
Dampfes  auf  den  Kolben  nie  die  Gewalt  haben  kennen,  vAil' 
der  plötzlich  eintretende  Gegendampf  beim  Beversiren  ansutt 
da  im  ersteren  Falle  nur  Gegendampf  eintritt ,  wenn  der  Kolt*- 
eine  geringe  Geschwindigkeit  bat ,  während  beim  Beversirtr 
Gegendampf  bei  jeder  Eolbengeschwindigkeit  eintreten  tum. 
Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  das  Walzstück,  wenn  e^  in  is- 
Walzen  geschoben  wird ,  nicht  aogteich  erfasEt  wird  und  lii-- 
die  Haschine  leer  ein  paar  Touren  sehr  achnell  macht:  W 
inzwischen  das  Stück  in  den  Bereich  der  Walzen,  so  tMf- 
ein  heftiger  Stoss.  Mau  schaltet  zwar  gewöhnlich  eine  elasusd^ 
Kuppelung  ein ,  wo  entweder  Stahlfedern  oder  Holzbaffer  ni'' 
Beibnngaflftchen  die  Stfisae  aufnehmen  sollen,  doch  wird  e^  t-- 
gelingen ,  die  Maschine  ganz  tni  von  Stössen  zn  balim 
Man  wird  daher  besondere  Sorgfalt  auf  den  Dampfkolben  w' 
seine  Befestigung  anf  der  Stange  legen  müssen ;  anch  wini  ^■ 
rathsam  sein,  die  Conatractionstheile  nicht  so  stark  zn  >)'U' 
spruchen,  als  ea  sonst  geschieht;  doch  glaube  ich.  gestStitii:: 
die  Erfahrungen  an  einer  vorzDglichen  Beversirmaschine .  i''>' 
man  sicher  genug  geht,  wenn  man  die  Dimensionen  so  "ilil' 
dass  die  Maiimaldampfspannung  Materialapannnngen  iii  i^  '-i 
und  '/(  der  Elasticitatsgrenze  hervorruft. 

Diese  Nachtheile  schrecken  viele  Ingenieure  von  der  i'- 
wendnng  von  Beversirmaschinen  zurück ;    Alex.  H  o  1 1  e  f  P^^ 
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sogar  so  weit,  die  in  letzter  Zeit  häufige  Anlage  derselben  in 
England  als  einen  Räckschritt  zu  bezeichnen. 

Trotzdem  aber  scheint  es,  als  ob  die  Einfachheit  und 
Bequemlichkeit  beim  Betriebe  der  Walzenstrasse  für  manche 
Zwecke  alle  diese  Nachtheile  aufwiege  und  besonders  für  die 
HersteUung  schwerer  Bleche  die  Beversirmaschine  obenan  stehe. 

Gehen  wir  näher  auf  die  Art  und  Weise  ein ,  in  welcher 
die  Maschine  arbeitet,  so  finden  wir,  dass  das  Steuern  der 
Haschine  nicht  so  einfach  ist,  als  es  aussieht,  besonders  bei 
kurzen  Stücken.  Die  Handsteuerung  ist  so  angeordnet,  dass 
mittelst  eines  Hebels ,  welcher  auf  ein  entlastetes  Drossel- 
ventil wirkt,  der  Ffihrer  stets  die  Dampfspannung  in  seiner 
Gewalt  hat ,  und  mittelst  eines  zweiten  Handhebels  bewegt 
er  den  Yertheilungsschieber  des  ümsteuemngscylinders ,  in 
welchem  das  umsteuern  selbst  durch  Dampf  oder  Wasserkraft 
geschieht.  Ist  nun  die  Bramme  den  Walzen  zugeführt ,  so  wird 
yorerst  ein  geringer  Dampfdruck  zugelassen,  bis  das  Stück  mit 
Sicherheit  erfasst  ist;  dann  erst  gibt  man  genügenden  Dampf 
und  lässt  das  Stück  kräftig  durch  die  Walzen  ziehen.  Die 
Geschwindigkeit  muss  aber  ermässigt  werden ,  sobald  das  Stück 
im  Begriff  ist,  die  Walzen  zu  yerlassen,  damit  es  nicht  zu  weit 
aus  dem  Bereiche  der  Walzen  geworfen  werde,  denn  es  ist 
besonders  bei  schweren  Stücken  mühsam,  es  wieder  zwischen 
die  Walzen  zu  schieben«  Der  Führer,  welcher  stets  ein  intelli- 
genter und  geschickter  Mensch  sein  muss,  hat  beim  Walzen  in 
jeder  Hand  einen  Hebel;  bevor  er  umsteuert,  wird  er  mit  dem 
drosselnden  Hebel  den  Dampf  absperren ;  dann  wird  er  mit  dem 
anderen  Hebel  umsteuern  und  nun  erst  wenig,  dann  mehr  Dampf 
nach  Bedarf  zulassen  und  die  Geschwindigkeit  reguliren.  Doch 
kommt  es  bisweilen  vor,  dass  ein  Spitz  oder  ein  anderes  In- 
strument mit  in  die  Walzen  gezogen  wird,  was  ein  sofortiges 
Umsteuern  wünschenswerth  macht.  Es  wird  dann  nicht  Zeit 
gelassen,  das  Drosselventil  zu  schliessen,  sondern  die  Maschine 
wird  unter  vollem  Dampf  umgesteuert.  Hiebei  werden  Kolben 
und  Kolbenstange  natürlich  stärker  beansprucht  als  vom  Dampf- 
druck allein.  Die  Steuerung  wird  gewöhnlich  durch  ebene 
Schieber  oder  Kolben  bewirkt,  welche  von  zwei  Excentem  mit 
Scephenson's  oder  AUan's  Coulisse  bewegt  werden;  durch  den 
Umsteuerungscylinder  wird  nun  das  eine  oder  das  andere 
Excenter  zum  treibenden  gemacht. 

Die  Walzenstrasse  wird  je  nach  ihrer  JBestimmung  ver- 
schiedene Geschwindigkeit  haben.  Für  Blech  wird  sie  meist 
20  bis  40  Touren  machen;  für  Stahlschienen  macht  sie  bis 
120  Touren. 

Da  nun  die  Maschine ,  wenn  sie  nicht  nach  W  o  o  1  f  s 
Princip  gebaut  ist,  ohne  Expansion  arbeitet,  so  wird  man 
wenigstens  durch  Anwendung  hoher  Kolbengeschwindigkeit 
darnach  trachten,  die  Verluste  an  Dampf  durch  Condensation 
und  Undichtigkeiten  gering  zu  halten.  Die  hohe  Kolbengeschwin- 
digkeit empfiehlt  sich  auch,  weil  dann  die  Dimensionen  der 
Maschine  kleiner  ausfallen  und  der  Preis  der  ohnehin  theueren 
Maschine  massiger  ist 

Wollte  man  nun  die  Maschine  bei  hoher  Geschwindigkeit 
direct  an  die  Strasse  greifen  lassen,  so  würde  man  auf  sehr 
grosse  Hübe  kommen;  man  zieht  es  daher  im  allgemeinen  vor, 
die  Maschine  mittelst  eines  Zahnradvorgeleges  arbeiten  zu  lassen, 
nnd  nimmt  das  Umsetzungsverhältniss  desselben  zwischen  2:3 
und  1 : 3  in's  Langsame.  Man  vermeidet  durch  Anwendung  eines 


Vorgeleges  auch  die  doppelt  gekröpfte  Welle.  Das  Umsetzungs 
verhältniss  2 : 3  dürfte  wohl  schon  als  ein  geringes  bezeichnet 
werden;  will  man  aber  damit  noch  mehr  heruntergehen,  so 
empfiehlt  es  sich,  die  Maschine  direct  an  die  Strasse  greifen 
zu  lassen.  Man  kann  auch  bei  dieser  Anordnung  die  doppelt 
gekröpfte  Welle  vermeiden ,  wenn  man  den  Cylinderachsen  gegen- 
einander eine  Neigung  von  90°  gibt ;  beide  Triebstangen  greifen 
dann  an  denselben  Kurbelzapfen,  und  die  Anordnung  ist  der 
Art,  dass  die  Cy linder  entweder  diagonal  stehen,  jeder  unter 
45*'  gegen  das  Loth,  oder  ein  Cy linder  liegt,  während  der 
andere  steht.  Beide  Anordnungen  finden  sich  ausgeführt  und 
sind  für  schnellgehende  Strassen  zu  empfehlen. 

Die  Zeitschrift  Engineering  liefert  einige  schöne  Bei- 
spiele von  ausgeführten  Beversirmaschinen ,  welche  ich  mir  er- 
laube hier  anzuziehen. 

1.  Die  Maschine  der  P  a  n  t  e  g  Stahlwerke :  Engineering, 
den  26.  März  1875.  Es  ist  eine  directwirkende  Maschine.  Die 
beiden  Cylinder  von  46  Zoll  Durchmesser  bei  6  Fuss  Hub  stehen 
unterirdisch  unter  45^  gegen  das  Loth  geneigt  und  arbeiten 
gemeinschaftlich  an  einer  Kurbel,  welche  an  der  Welle  der 
Strasse  sitzt.  Die  Disposition  ist  sehr  stabil  und  nimmt  über 
der  Hüttensohle  wenig  Platz  ein ;  was  bei  einem  Walzwerk  stets 
von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Die  Dampfvertheilung  geschieht 
durch  Kolben,  welche  jeder  nur  von  einem  Excenter  bewegt 
werden;  die  Excenter  sitzen  auf  einer  besonderen  Steuerwelle, 
welche  von  der  Triebwelle  mittelst  Zahnräder  getrieben  wird. 
Die  Umsteuerung  wird  bewirkt,  indem  die  Excenter  auf  der 
Steuer^elle  gedreht  werden ;  diese  Einrichtung  gestattet  sogar, 
dadurch,  dass  der  Hub  des  Schiebers  vermindert  wird,  einen 
geringen  Grad  von  Expansion,  welche  sich  bei  langen  Stücken 
wohl  anwenden  lässt. 

Die  Maschine  soll  bei  durchschnittlich  40  Touren  mit 
24zölligen  Walzen  Stahlschienen  herstellen.  Nehmen  wir  die 
mittlere  Dampfspannung  zu  Vt  ^^^  Maximalspannung,  d.  i.  zu 
3378  ^^Qiid  pro  QZoll  engl,  an  und  berücksichtigen,  dass  die 
Maschine  mit  halber  Füllung  arbeiten  kann ,  so  ist  die  mittlere 
Zugkraft  der  Maschine  rund  1600  Ctr.  oder  das  Moment 
24.000  Klgm. 

2.  Die  Mersey  Stahlwerke  verwenden  für  denselben 
Zweck  eine  Beversirmaschine  mit  Vorgelege  (Engineering, 
20.  Februar  1874).  Die  Umsetzung  von  der  Maschine  zur 
Strasse  ist  1 : 2  in's  Langsame ,  wobei  die  Maschine  nach  An- 
gabe bis  zu  250  Touren  machen  soll.  (?) 

Die  Cylinder  haben  36  Zoll  Durchmesser  und  4  Fuss 
Hub;  sie  sind  daher  bei  40  Pfand  Dampfspannung  pro  QZoll 
engl,  im  Stande ,  eine  mittlere  Zugkraft  von  1800  Ctr.  auszuüben, 
wenn  wir  Walzen  von  24  Zoll  Durchmesser  voraussetzen.  Das 
Moment  beträgt  rund  27.000  Klgm. 

3.  Die  Bowling  Eisenwerke  wenden  zur  Herstellung  von 
Kesselblechen  bis  zu  9V|  Euss  Breite  eine  Maschine  mit  den- 
selben Cylinder-Dimensionen  an  wie*die  Mersey  Stahlwerke ;  nur 
ist  die  Zahnradübersetzung  =  1:3. 

Die  mittlere  Zugkraft  für  die  28zölligen  Walzen  stellt 
sich  bei  40  Pfd.  Dampfdruck  auf  2300  Ctr.,  das  Moment  ist 
rund  42000  Klgm.  Die  Maschine  ist  veröffentlicht  in  Engineering^ 
13.  März  1874. 

4.  Die  DanSk'sche  Walzenzugmaschine,  welche  auf  der 
Wiener    Weltausstellung    ausgestellt    war    und    gewiss   vielen 
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Lesern  bekannt  sein  dürfte,  (de  ist  in  Engineering,  12.  Sep- 
tember 1873  yeröffentliclit.) 

Die  Maschine  bat  1100  Hm.  Durchmesser  bei  1300  Um. 
Hub  nnd  soll  bei  5  Atm.  üeberdrack  im  Maiimnm  100  Tonren 
machen,  was  einer  Kolbengeschwindigkeit  von  4260  M.  ent- 
sprechen würde.  Die  Haschine  arbeitet  dorch  Zahnradvor- 
gelege mit  der  Ümsetsnng  4 : 7  in's  Langsame.  Der  Zweck  der 
Haschine  ist  nicht  prädsirt,  doch  kann  sie  in  dieser  Anordnung 
wohl  nur  snr  Herstellung  von  schweren  Blechen  dienen.  Nehmen 
wir  den  mittleren  nutsbaren  Dampfdruck  wieder  su  V,  des 
Haximaldruckes  und  setaen  Blechwalsen  von  28  Zoll  engL 
Durchmesser  voraus,  so  ergibt  die  Haschine  eine  mittlere  Zug- 
kraft von  2500  Otr.  und  ein  Kraftmoment  von  rund  45.000  Klgm. 

Die  Steuerung  geschieht  hier  durch  ebene  Schieber^  und 
zwar  sind  durch  Anwendung  von  Expansionsschiebem  verschie- 
dene Füllungen  von  0,0  bis  0,85  gestattet.  Beim  Blechwalsen 
wird  indess  die  ganxe  Expansionsvorrichtung  nutslos ,  denn  die 
Haschine  muss  su  oft  reversiren,  als  dass  eine  erhebliche  Ex- 
pansion statthaft  wäre. 

Ich  muss  noch  bemerken ,  dass  hier  unter  der  „Zugkraft^ 
und  dem  „Kraftmoment^  nur  die  Grössen  verstanden  sind,  wie 
sie  aus  dem  nutzbaren  Dampfdruck  und  den  Verhältnissen  der 
Haschine  durch  Rechnung  resultiren;  die  efPective  Zugkraft 
wird  durch  die  Beibung  in  der  Haschine  und  der  Walzenstrasse 
erheblich  vermindert 

Die  drei  ersten  angeführten  Haschinen  zeigen,  dass  man 
durch  Anwendung  der Kolbensteuemng  bemüht  war,  die  Steue- 
rung zu  entlasten,  obgleich  die  Umsteuerung  stets  durch  Dampf- 
oder Wasserkraft  bewirkt  wird.  (Geschieht  die  Dampfvertheilung 
durch  Huschelschieber  I  so  sollten  diese  stets  entlastet  werden, 
um  die  Abnutzung  in  den  verschiedenen  Zapfen  und  Büchsen 
gering  zu  halten  und  keine  Ungenauigkeiten  in  der  Dampfver- 
theilung zu  erhalten. 

Da  die  Geschwindigkeit  des  Kolbens  meist  über  120  H. 
pro  Hinute  hinausgeht,  so  wird  man  auf  weite  und  gerade 
Dampfwege  Bedacht  nehmen  müssen. 

Badlnger  empfiehlt,  für  Kolbengeschwindigkeiten  von  120 
und  180  H. ,  die  Dampfwege  gleich  Vis  bis  Vio  des  Kolben- 
querschnittes  zu  machen.  Diese  Werthe  mögen  vieUeicht  für 
Schnellläufer,  wo  die  Haschine  bei  120  bis  180  H.  Geschwindig- 
keit 150  bis  200  Touren  macht,  nothwendig  sein;  in  unserem 
Falle,  wo  die  Haschine  in  den  seltensten  Fällen  mehr  als  90 
Touren  machen  wird,  scheinen  jene  Werthe  etwas  gross. 

Es  kommt  aber  nicht  bloss  darauf  an ,  dass  die  Ein-  und 
Ausströmungscanäle  genügend  weit  sind,  um  einerseits  genug 
frischen  Dampf  hinter  den  Kolben  zu  lassen,  so  dass  kein 
Spannungsverlust  eintritt,  und  andererseits  den  Abdampf  ohne 
grossen  Ueberdruck  ausströmen  zu  lassen;  dann  aber  müssen 
sie  -auch  möglichst  lange  in  ihrer  ganzen  Weite  geöflhet  sein. 
Dieses  erreicht  man  durch  Yergrösserung  des  Schieberweges 
über  das  gerade  nothwen^ge  Hass  bei  angemessener  äusserer 
Deckung  und  einer  entsprechenden  Voreilung.  Han  kann  zwar 
mit  der  Yoreilung  und  der  Deckung  bei  der  Reversirmaschine 
nie  so  weit  gehen  als  bei  einer  schnellgehenden  Schwungrad- 
maschine, doch  kann  man,  ohne  bedeutende  Unregelmässigkeiten 
im  Gange  der  Haschine  und  ohne  Unbequemlichkeiten  beim  Um- 
steuern zu  erhalten,  die  Schieberverhältnisse  so  wählen,  dass 
das   Oeflhen  der  Dampfeinströmung  ^j^^  vor  dem  Beginn  des 


Hubes  und  das  Schliessen  derselben  noch  Vio  ^^  ^i^de  i« 
Hubes  geschieht.  Die  lineare  Yoreilung  kann  Vt  bis  ^'^  der 
Länge  des  Canals  betragen. 

Die  Haschine  wird  bei  derartiger  Steuerung  mit  ehen 
geringen  Grade  von  Expansion  und  Gompression  arbeiten;  beidci 
ist  sehr  nützlich  für  den  ruhigen  Gang,  wenn  die  Kaickine 
schnell  läuft,  ohne  dass  es  sehr  schädlich  wirkt,  wenn  sie 
langsam  geht. 

(„Der  praktische  Haschinen-Constmctenr.'') 


Bteichert't  Drahtseilbahn. 

Am  21.  September  L  J.  wurde  die  vom  Bahnhof  Kuchen* 
garten  in  Linden  zur  Gasanstalt  in  Hannover  (Glockseestnsse) 
führende  Drahtseilbahn  eröffnet. 

Die  Bahn  dient  zum  Transport  der  für  die  Gasanstalt 
erforderlichen  Steinkohlen  und  zum  Rücktransport  der  als 
Nebenproduct  gewonnenen  Ookes  nach  dem  Bahnhofe.  Für  die 
erste  Fahrt  war  ein  Quantum  von  50000  Kilo  Kohlen  bestimmt, 
welches  in  nicht  vollen  drei  Stunden  nach  der  Gasanstalt  W 
fördert  wurde,  womit  die  Leistungsfähigkeit  der  Drahtseübalii 
ausser  Frage  gestellt  ist. 

Die  Drahtseilbahn  ist  von  dem  Civil-Ingenieur  A  Blei- 
ch er  t  in  Leipzig  nach  einem  ihm  patentirten  System  au- 
geführt 

Die  Seilbahn  beginnt  an  der  Ladestation  im  Bahnhof 
Küchengarten  und  geht  auf  einer  Strecke  von  175  Heter  gerad- 
linig und  parallel  mit  den  Hauptgeleisen  des  Bahnhofes  mit 
einer  Steigung  von  circa  1  :  20;  sie  bricht  sich  dann  in  einem 
Winkel  von  135^  überschreitet  einige  Bahngeleise  und  die  ve^ 
kehrsreiche  Limmerstrasse  und  geht  von  da  in  gerader  Linie 
und  mit  geringem  Gefälle  nach  dem  linken  Ufer  der  Ihme;  hier 
bricht  die  Bahn  abermals  in  einem  Winkel  von  122^  fiber- 
schreitet die  Ihme  mit  einer  Areien  Spannweite  von  52  Meter 
und  endet  am  rechten  Ufer,  in  unmittelbarer  Nähe  des  grossen 
Retortenhauses  der  Gasanstalt,  mit  der  Entladestation.  Di« 
Gesammtlänge  der  eigentlichen  Seilbahn,  von  der  -Belade-  nach 
der  Entladestation  beträgt  575  Meter ;  doch  schliesst  sich  an 
die  letztere  noch  eine  sogenannte  Weichenbahn  von  ca.  55i3 
Meter  Länge  an,  auf  welcher  die  Förderwagen  nach  den 
verschiedenen  Retortenhäusem  und  Lagerschuppen  geführt  wer- 
den, um  nach  Angabe  des  Betriebsführers  ihren  Inhalt  in  dem 
einen  oder  anderen  derselben  auszuschütten. 

Die  Bahn  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zwei  28  resp. 
25  Millimeter  im  Durchmesser  habenden  Drahtseilen  von  eigen* 
thümlicher  Construction,  welche  im  Gegensatz  zu  anderen  Draht- 
seilen eine  fast  glatte,  cylindrische  Oberfläche  zeigen.  Diese 
Seile,  die  wir  die  Laufseile  nennen,  werden  in  einer  durch  die 
Terrainverhältnisse  bedingten  Höhe  über  dem  Erdboden  parallel 
mit  einander  ausgespannt  und  sind  in  gewissen  Entfernungen,  die 
sich  nach  den  localen  Verhältnissen  richten  und  die  bei  der  ia 
Bede  stehenden  Anlage  zwischen  20  und  52  Meter  variiren, 
unterstützt.  Die  Laufseile  sind  an  der  Beladestation  solid  mit 
dem  Erdboden  verankert  und  an  der  Entladestation  durch  eine 
Spannvorrichtung  derart  gehalten,  dass  sie  trotz  des  Tempeia- 
turwechsels  und  trotz  wechselnder  Belastang  in  oonstanter  Span- 
nung bleiben.    Ein  weiterer  integrirender  Theil  der  Bahn  sii 
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die  Förderwagen;  sie  iLängen  mit  swei,  mit  seitlichen  Bändem 
versehenen  Bollen  wat  dem  LaofiMÜ;  sie  sind  gegen  das  Her- 
unterfallen absolut  gesichert,  können  aber  trotzdem  sich  frei 
bewegen  nnd  die  ünterstütsnngen  der  Lanfseüe  ungehindert 
passiren.  An  dem  Gehänge  des  Wagens  ist  eine  Yorrichtong  ange- 
bracht, mittelst  deren  die  Yerbindong  des  Wagens  mit  dem 
Zugseil  hergestellt  wird.  Auf  dem  Zugseile  befinden  sich  näm- 
lich in  den  Entfernungen,  in  welchen  sich  die  Wagen  folgen 
sollen,  Knoten  (auf  das  Seil  aufgeschobene  gussstiüileme  Muffen) ; 
sobald  eine  derselben  die  oben  erw&hnte  Vorrichtung  passirt, 
fasst  sie  den  Wagen  und  nimmt  ihn  mit  An  dem  schwächeren 
4er  oben  erwähnten  Laufseile  hängen  zehn  leere,  an  dem  stär- 
keren zehn  gefüllte  Förderwagen  —  deren  Kasten  je  250  B^o 
Steinkohle  fassen  — *  und  lassen  sich  mit  sehr  geringem  Kraft- 
aufwand auf  denselben  fortbewegen.  SämmtUche  Wagen  sind  in 
Entfernungen  von  ca.  50  Meter  durch  ein  Drahtseil  von  13  MiUm. 
Durchmesser,  das  an  beiden  Endstationen  über  Seürollen  Ton 
1*8  M.  Durchmesser  fährt  und  endlos  ist,  verbunden;  durch - 
eine  an  der  Entladestation  aufgestellte  Dampftnaschine  von  vier 
Pferdekräften,  die  aber  bei  der  jetzt  verlangten  Leistung  der 
.  Bahn  um  das  Doppelte  zu  stark  ist,  wird  das  Zugseil  in  Bewe- 
gung gesetzt  und  dadurch  den  Förderwagen  eine  Geschwindig- 
keit ertheilt,  die  man  nach  Belieben  bis  1*5  Meter  pro  Secunde 
nnd  darftber  varüren  lassen  kann;  dadurch  und  indem  man 
erforderlichen  Fällte  noch  mehrere  Wagen  einschaltet,  lässt  sich 
die  Leistungsfähigkeit  der  Bahn  bedeutend  steigern,  da  diese 
der  Greschwindigkeit  des  Zugseiles  proportional  ist;  beispiels-' 
-weise  fördert  die  Bahn  bei  einer  Seilgeschwindigkeit  von  1  Meter 
pro  Secunde  und  mit  dem  jetzigen  Wagenpark  in  10  Arbeits- 
stunden ca.  170.000  E.  Steinkohlen,  die  ungefähr  das  Minimum 
der  Leistung  repräsentiren. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Manipulationen  des  Arbeiters 
etwas  genauer  an.  Von  den  an  der  Beladestation  der  Bahn  ste- 
llenden Lowries  werden  die  Kohlen  in  sogenannte  Füllrümpfe, 
die  gewissermassen  als  Beservoirs  dienen,  continuirlich  hinab- 
^eworfen ;  auf  dem  geneigten  Boden  derselben  rutschen  sie  her- 
tmter  und  gelangen  durch  Oeffnungen,  die  für  gewöhnlich  durch 
Schieber  verschlossen  sind  —  welche  letzteren  sehr  bequem, 
durch  einen  Druck  des  daneben  stehenden  Arbeiters  bewegt 
werden  —  in  die  vor  denselben  auf  der  Weichenbahn  hängenden 
Förderwagen.  Der  Arbeiter  führt  den  gefüllten  Wagen  bis  an 
die  Stelle,  wo  sich  die  Weiche  an  das  stärkere  Laufseil  an- 
scbliesst,  und  derselbe,  wenn  der  nächste  Knoten  des  Zugseiles 
ankommt,  sich  selbstthätig  einkuppelt  und  mit  der  Geschwindig- 
keit, die  das  Zugseil  hat,  von  demselben  mitgenommen  wird. 
An  dem  nächsten  Bruchpunkt  der  Bahnlinie  (sogenannte  Gurven- 
station)  angekommen,  wird  der  Wagen  durch  eine  selbstthätig, 
d.  h.  unabhängig  vom  Arbeitern  wirkende  Vorrichtung  von  dem 
Zugseil  losgekuppelt,  von  dem  Arbeiter  auf  der  Weichenschiene 
um  die  kurze  Curve,  welche  die  Laufseile  hier  bilden,  herum- 
geführt und  von  dort  selbstthätig  wieder  vom  Zugseil  mitge- 
nommen; an  der  nächsten  Curvenstation,  am  Ufer  der  Ihme, 
-wiederholt  sich  derselbe  Vorgang;  der  Wagen  gelangt  endlich 
an  die  Endstation^  kuppelt  sich  hier  wieder  selbstthätig  aus 
nnd  wird  nun  vom  Arbeiter  auf  der  oben  schon  erwähnten 
Weichenbahn  in  das  Innere  des  Gebäudes  gefahren;  an  der 
betreffenden  Stelle  angekommen,  bewerkstelligt  der  Arbeiter 
durch  einen  einzigen  Griff  das  Entleeren  des  Wagenkastens  — 


der  sich,  in  horizontalen  Zapfen  hängend,  leicht  um  sich  selbst» 
drehen  kann  —  und  führt  ihn  weiter  nach  der  Endstation  zu- 
rück; hier  geht  der  leere  Wagen  von  der  Weiche  auf  das 
schwächere  Laufseil  über  und  gelangt  auf  die  vorhin  beschrie- 
bene Weise  nach  der  Beladestation  zurück,  um,  nachdem  er 
aufs  Neue  gefüllt  ist,  den  Kreislauf  von  Neuem  zu  beginnen. 
In  den  Betortenhäusem  werden  einzelne  der  Wagen  mit  den 
aus  den  Betörten  ausgezogenen  Cokes  beladen,  den  sie  als 
Bückfracht  mitnehmen  und  an  der  Curvenstation  auf  dem  Bahn- 
hofe in  bereitstehende  leere  Lowries  schütten.  Die  von  den 
Arbeitern  auszuführenden  Handgriffe  sind  rein  mechanische  nnd 
erfordern  nicht  die  geringste  üeberlegung,  so  dass  das  unge- 
störte Functioniren  der  Bahn  von  der  geistigen  Befähigung  des 
Arbeiters  vollständig  unabhängig  ist.  Wir  bemerken  noch,  dass 
bei  der  in  Bede  stehenden  Bahn  das  Zugseil  von  den  Förder- 
wagen, selbst  getragen  wird  und  keiner  besonderen  Tragrollen 
bedarf;  die  kleinen  Bollen,  welche  wir  an  einzelnen  Unter- 
stützungen seitlich  angebracht  finden,  haben  nur  den  Zweck, 
das  Zugseil  zu  tragen,  wenn  bei  eingestelltem  Betrieb  die  Wa- 
gen eingezogen  sind. 

Wie  wir  hören,  sollen  sich  die  Kosten  für  den  Transport 
der  Kohlen  durch  die  Drahtbahn  ganz  bedeutend  billiger  stellen, 
als  dies  bei  der  Atifnhr  der  Kohlen  durch  G^espanne  der  Fall 
war,  so  dass  schon  in  wenigen  Jahren  die  Anlagekosten  der 
Bahn  durch  die  erzielten  Ersparnisse  gedeckt  sein  werden.  Dies 
günstige  Besultat  hatte  denn  auch  zur  Folge,  dass  sich  einige 
hiesige  Industrielle  bereits  mit  dem  Erbauer  der  Bahn  behufs  Aus- 
arbeitung von  Projecten  in  Verbindung  gesetzt  haben.      J.  Seh. 

(„Der  Berggeist.«) 


Die  diesjährige  General  -  Versammlung  des  berg- 
und  hattenmännisolien  Vereines  fQr  Steiermark  und 

Kärnten 

findet  am  8.,  9.  und  10.  December  1876  in  Leoben  statt. 
Daö  detaillirte  Programm  wird  seinerzeit  bekannt  gegeben 
werden.  Die  Vereinsleitung. 


Literatur. 

Jonmal-Bevne.   (Hüttenmännischer  TheiL) 

Bergr«  iui4  Hfittenm&itiiiselie  Zeitvnf  von  Kerl  ud 
Wimmer.  1876. 

Nr.  18.  Ueber  auswechselbare  Converter- 
böden. (Mit  Zeichnungen.)  Der  Artikel  schreibt  die  Erfindung 
der  benannten  Böden,  nicht  wie  in  Nr.  23  und  2i  Jahrgang  1875 
der  Kärntner  Zeitschrift  geschehen,  dem  Director  Schmidt- 
hammer in  Neuberg,  sondern  dem H.  Bessemer  selbst  zu, 
indem  dieser  bereits  1864  auswechselbare  Böden  anwandte ,  die 
er  jedoch  in  der  Begel  nicht  ausgewechselt  haben  solL 

Sodann  werden  die  verschiedenen  Arten  der  auswechsel« 
baren  Böden  (H.  Bessemerte,  Beschitza,  Witkowitz,  alte  und 
neue,  und  Holley's)  beschrieben  und  eine  Verbesserung  der 
Holley 'sehen  angegeben,  welche  darin  besteht,  dass  der  Boden 
für  sich  wegenommen  werden  kann,  ohne  dass  der  Windkasten 
abgenommen  zu  werden  braucht. 

G-asapparat  für  quantitative  LOthrohr« 
proben.  Von  J.  Hirschwald,  Professor  an  der  königl. 
Gewerbeakademie  in  Berlin. 

J.  Hirsch  wald  umstaltet einen  B  u n  s e n'schen Bren« 
ner  in  der  Art,  dass  an  das  innere  Bohr  desselben  ein  bis 
nahe   znr   Hündung    des   äusseren  reichendes  Böhrchen  ange« 


dnrch  welches  Laft  eingeblaaen  wird ,  -irährend 
irmige  Oeffnnng  L«Qcblga8  aiuBtröiiit.  Statt  der 
va  Eoh]entJe|:el  wendet  Hirsch wald  Conks- 
;el  au  nnd  setzt  selbe  in  ein  mit  dem  Brenner 
itiv.  Das  Lüthrohr  befindet  Rieb  in  einem  Stativ, 
en  Drehungen  nilässt.  Grössere  Sicherheit  in 
scbere  und  bequemere  AnsrähranK  sind  dieVor- 


nng 


nf     de 


agne.     Von    F. 
ne   Besprechung  der    Tersohiedeneo  Zinkbestim- 
1  der  Aosfiihmng    der  Scha  ff  ner'schea  Zinh- 

Werken  der  Vieüle  Montagne,  «od  »war  der 
1 :  Lüsnng  der  kohlensauren  nnd  kieselaanren 
ti  Eisen,  Znsats  einiger  Tropfen  N,  0^,  Löanng  der 
rza  mit  Eüuigrvasser.  Eindampfen  zur  Trockene 
lg  mit  wenig  H  Ct.  rebersättignng  mit  Ammoniak, 
viel  Kalk  mit  kohlen^nnrem  Ammoniak,  von 
ch  zweimalige  Filllnng  mit  Ammonink,  Beband- 
tiger Erse  mit  Chlor  nnd  nachherige  Fällnng  des 
tnunoniak,  Ansaebeidnng  der  durch  Schwefel- 
baren  UetaUe  (Co,  Pb,  Sb  etc.,)  dnrch  FSllen 
Bsergtoff,  Abdampfen  des  Filtrates  nnter  Zusatz 
'opfen  Salpetersäure  znr  Oiydation  redncirten 
lebersftttignng  mit  Ammoniak  etc. 

mit  Schwefelnatriumlüsang  von  8 — 9  Mgr,  pr. 
Tation  bei  40—60"  C.  AIb  Indicator  Eisenchlorid. 
a  des  Schwefelnatri  um  verbrauch  es  lur  Schwärzung 
d  per  100  Cnbc.  Zinfcflüsaigkeit,  incl.  Schwefel- 
)-7  Cnbc.  Schwefelnatrinmlösnng. 
mg  des  Bleies  als  Snlphat  durch  zweimalige 
ist  ans  salpetersaurer,  dann  ans  weiuateiusauier 
nmung  von  Eisen  und  Mangan,  wenn  letzteres 
if  gewöhnlichem  Wege  ohne  Trennnng,  bei  über 
[i^nuung  mit  essigsaurem  Natron ,  Fällnug  des 
ilensanres  Satz.  Bestimmung  des  Kalkes  als  Oia- 
'de  als  Phosphat.  Bereitung  der  Schwefelnatrinm- 
wegen  rascher  Zersetzung. 
Lion  nach  Tobler:  Lösung  In  Chlorwasserstoff- 
ipfeu  und  WiedeFliisen  ,  Uebersftttigen  mit  Am- 
Innnng  auf  ein  Litre  und  Filtriren  durch  ein 
Verwendung  eines  abgemessenen  Theiles  des  Fil- 
Timng.  Ais  Indicator  ein  mit  Ei-enchtorid  ge- 
ratreifea ,  Correction  auf  100  Cabc.  Flüssigkeit 
efelnatrinmlösnng  (statt  zuvor  07  Cubc). 

;en)  MittheilTiiig ,  aum  Theil  Besprechung  von, 
hhandlung  :  „Ueber  die  Abhängigkeit  des  elec- 
gswiderstandes  von  der  Temperatur." 
.0  Theil  dieser  Abhandlung  handelt :  „TTeber  den 
mperator  auf  den  electrischen  Widerstand  metalli- 
nnd  steUt  Siemens  hiefnr  die  Formel  auf 

R  =  «TV,  +  PT  +  T, 
'3  +  t  die  absolute  Temperatur  bezeichnet  und 
Geschwindigkeit  der  Moleonlarbewegung  ,  pT  von 
abstand  der  Molecule  abbängig  ist ;  7  aber  den 
isolnteu  Nullponkt  vorhandenen  Widerstand  be- 
erechneten  Temperaturen  weichen  von  den  anders 
1  811—929°  im  Maximum  nur  um  63'  ab. 
lite  Theil  von  Siemens'  Abhandlung:  „üebcr 
m  Temperaturen  einschliesslich  der  Ofentempe- 
)t  des  electriscben  Leitungs Widerstandes",  enthält 
a  die  Beschreibung  des  der  Wärmeeiawirkong  aus- 
leilea  des  Pyrometers. 

tte  Theil :  „Ueber  eine  einfache  Methode,  elec- 
[Widerstäode  zu  messen",  enthält  die  Beschreibung 
Pyrometermessungen  verwendeten  DifTerential- 
'elches  darauf  beruht ,  dass  die  durch  den  Strom 
twickelten  EnaUgasmengeu  den  Stromstärken  pro- 

nss  von  Zinn  nnd  Phosphor  anf 
iginmgen  von  Kupfer  mit  O'l — 1°/,  Zinn  sind 
oeu  in  Hitie  und  Kälte  dehnbar,  siunreichere 
linisch«    Textur    und  müssen  Anfangs  vorsichtig 


gehämmert  werden.  Die  Raffination  des  Kupfers  mit  emtn 
Phosphorzusatz ,  wobei  die  Biudong  des  Sauerstolfes  ohae  Gas- 
entwicUung  eintritt ,  gab  zu  Mansfeld  gSnstige  Resulute,  (Ali- 
druck  ans  der  J^enss.  Z.  B.   34,  S,  6.) 


X  bei  de 
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.  R  e  m  a  n  r  y ,    Direotor    der  HfiBt  nn 
dem    im  Bulletin  de  la  soc.  d'iad.  niiL 
livr  a  de  1876    verüfTentlichten    Aufsatz ,    enthaltend  die  Ai- 
gaben    über    die    Einrichtnng    obiger    HBtt«n.  .Ohne  prindpidl 

Neues  System  der  Qnecksilbergevin- 
nung  anf  nassem  Wege.  Ton  Dr.  Sievekingb 
Altena.  Entgegnung  anf  P  a  t  e  r  a's  Kritik  dieses  SjiUini; 
d.  BI.  Nr.  2,  1876. 

Dr.  S  i  e  V  e  k  i  n  g  berichtigt  zunächst  DmckfaUer.  Otpn 
P  a  t  e  r  a'a  Bemerkung  über  die  Unvortheilhaftigkeit  der  Au- 
wendung  von  met.  Ca  nnd  Zn  erwiedert  Sieveking,  Aus  ein; 
Legirung  beider  Metalle  genommen  werden  solle,  wodurch  vmir 
zerschlagenes  Quecksilber  gebildet  und  wenig  Cu  verbrauch!  »irä. 

Noch  vollkommener  Zersetaung  des  Zinnober«  wird  Zist- 
amalgam  zur  Ansammlong  des  zerschlagenen  Quecksilbers  ml 
Wiedergewinnung  gelüsten  Kupfers  zugesetzt.  Sanuneln  d» 
Amalgams,  Reinigen,  Destilliren. 

Kr.  21.  Ueber  die  Definition  desStahle:- 
Von  M.  A.   Grefner. 

M.  A.  Greiner  bekräftigt  dnrch  Anrühmng  von  CiiaKu 
aus  den  einschlägigen  Arbeiten  Jordan's,  Hol  ley's,  Boj- 
s  e  t's,  G  r  n  n  e  r's  seine  Deiluition  des  Stahles,  als  eiaee  scbtnid- 
baren  Productes  der  Eiaenhfltten,  welches  ,im  flasaiien  Zi- 
stande  erhalten  wurde. 

Nr,  23.  Jlittheilungen  aus  G  rieobenliDd, 
Ton  H.  Landerer,  Uni versitäts- Professor  in  Athen.  (Fort- 
setzung.) —  Meer  Salzgewinnung  in  G  rieche  o- 
1  a  n  d.  Einleitung  des  Meerwassers  in  die  Salzgärten  im  ApiÜ 
Beginn  der  AbBcheidung  im  September.  Eizeugong  9-10  Hill- 
Oken. 

Das  Salz  ist  wasserhaltig  nnd  sehr  hygroskopisch.  Salz- 
gehalt in  100  Oken  Meerwasser  3~3'/i  Oken. 

Nr.  25,  Eisen  als  die  Basis  moderneili- 
dustrie  in  England  und  Amerika.  Geschiebtlirb- 
statistische  Skizze  über  die  englische  nnd  amerikaniBche  EiHD- 
iudustrie. 

Gram  pton'srotirender  Puddelofen,  illp- 
meine  Uittheilungen  über  dessen  günstige  Leistung.  Sem  l^ 
tikel  ist  zu  entnehmen  ,  dass  sich  der  Ofen  einer  ziemhi^liai 
Verbreitung  erfreut  (?)  nnd  sollen  auf  einem  Stronsbergsdira 
Werke  in  Böhmen  26  Oefen  gebaut,  und  die  betrefTende  löirr 
mit  den  möglichst  vollkommenen  mechanischen  EizlriehtnneKi 
versehen  werden.  (?)  Auch  sollen  diese  Oefen  dnrcli  An? 
fBttemng  mit  Sand  und  durch  sonstige  kleinere  Aend^rm^n 
für  die  Ouss Stahlerzeugung  verwendbar  gemacht  werden. 

Nr.  27.  Die  Schaf fner'Bche  Zinkprobe.  To» 
F.  A.  T  h  u  m.  Bei  anrichtiger  DnrchAlhmng  kSnnen  die  Re- 
sultate dieser  Probe  sehr  leiden.  Insbesondere  ist  die  richtig 
Verdünnung  der  Flüssigkeiten  von  Wesenheit.  Als  Indicator 
benützt  Thum  Eiaenchlorid ,  bereitet  durch  Lösnng  von  3 Gm 
Eisen  in  Königswasser  nnil  Verdünnung  auf  100  Cubc.,  vot 
welcher  Flässigkeit  dann  wenige  Tropfen  venrendet  weri«- 
Bei  unreinen  Lösungen  ist  der  Beginn,  bei  reinen  die  gäoilid'' 
Schwäiztmg  als  Anhalt  zu  nehmen.  Die  zur  Schwännng  i*- 
nützte  Menge  (NaS)  wird,  wie  bekannt,  in  Abzug  gabrtclit 
Verdünnung  der  Probeflüssigkeit  bei  1  Grm.  Snbatan*  •» 
400  Cnbc.  Erfordern  diese  circa  70  Cubc.  Schwefelnatriumläiniif. 
dann  gibt  man  die  gewöhnlich  angewandte  Menge  Eisenoiydlijdn' 
in  470  Cubc  ammoniakalisches  Wasser  und  bestimmt  die  Henp 
Schwefelnatrium ,  die  zur  gleichen  Schwärzung  erforderliti 
ist.  Diese  wird  von  dem  zor  Titrirong  der  Zinkldsong  nötki^ 
Verbrauch  in  Abzug  gebracht. 

Schwefolnatriumlösnng  für  45 — 557,  Er«  bei  1  Of»- 
Einwage,  so  dass  140—160  Cubc.  1  Grm.  Zink  entsprechen  mJ 
bestimmt  den  Titre  mit  0-5  Grm.  Zink  (au  derselben  Uenge.die 
in  der  Substanz  enthalten  ist). 
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Oline  Schwierigkeit  erreichbare  Genauigkeit  Vi^»  Bei 
Mitvorkommen  von  anderen  fällbaren  Metallen  sei  am  besten  der 
analytische  Weg  einzuschlagen.  Mangan  berührt  jedoch  wenig, 
<la  es  erst  nach  dem  Eisen  geschwärzt  wird,  kann  indess  durch 
Brom ,  oder  nach  T  h  u  m ,  durch  übermangansaures  Kali  aus- 
gefällt werden.  Blei  wird  aus  der  aufgeschlossenen  Substanz 
durch  Eindampfen  mit  Schwefelsäure,  Befeuchten  mit  Schwefel- 
säure und.  Filtration  getrennt  und  Kupfer  durch  die  Heine*sche 
Probe  bestimmt. 

Gränzliche  Extraction  des  Zinkes  aus  dem  Erz  bei  mehr 
siis  5^/0  Eisengehalt  durch  Lösung  des  Eisenniederschlages  und 
abermalige  Fällung.  Endlich  gibt  T  h  u  m  die  Bereitung  des 
2ur  Titrebestimmung  verwendeten  Zinkes  an. 

Nr.  28.  Gewinnung  des  Galliums  aus  seinen 
Erzen  von  Lecoq  de  Boisbaudran.  (Compt.  rend. 
t.  82,  p.  1089.) 

Nr.  29.  üeber  die  Zusammensetzung  des 
Puddelstahl-Boheisens.     Von  C.  Stöckmann. 

Stöckmann  ermittelte  durch  Analysirung  der  zur 
Erzeugung  guten,  sehr  harten  Paddel  Stahles  ver^-endeten  Roh- 
«isensorten  die  Durchsclmittszasammensetzung  des  Roheisens  mit 

Graphit 2  038^  o 

Chem.  geb.    C 1  211  „ 

Mn 3194  p 

Si 1120  ., 

P ()-2'27  „ 

S 0-027  „ 

Cu 0-189  j. 

J.  V.  E. 

Journal-Bevue.  (Bergmännischer  Theil.) 

Berg-  und  httttenmäiiiilsche  Zeitung«  Jahrgang  1876« 

Nr.  14.  Aus  den  Verhandlungen  des  berg- 
männischen Vereines  zu  Freiberg.  Voi-trag  des  Herrn 
ßergrathes  v.  Cotta  über  Kupfererz -Vorkommen  bei 
Aschaffenburg. 

Die  Gegend  nördlich  von  AschafFenburg  besteht  vorherr- 
.*jchend  aus  krystallinischem  Schiefer,  worauf  gegen  Nordost 
etwas  Zechsteinformation,  sehr  ausgedehnt  und  mächtig  aber 
Buntsandstein  aufgelagert  ist,  welcher  letztere  wesentlich  das 
•Spessartgebirge  bildet. 

In  der  Nähe  der  Zechsteinauflagerung,  im  krystallini sehen 
i?chiefer,  besonders  in  einem  röthliclien  feinkörnigen  Gneis  in 
den  Umgebungen  von  Schöllkryppen  finden  sich  recht  häufig 
verschiedene  Kupfererze,  theils  als  Ausfüllung  unregelmässiger 
i^palten,  theils  als  Imprägnation  im  Gestein.  Am  deutlichsten 
sind  diese  Lagerstätten  in  einem  grossen  Tagbau  bei  Sommer- 
kahl aufgeschlossen ,  wo  die  den  fleischrothen  Gneis  durchziehen- 
den Erze  aus  Malachit,  Kupferlasur,  Kieselkupfer,  Buntkupfererz 
lind  Fahlerz  bestehen,  zum  Theil  verwachsen  mit  etwas  Quarz, 
Schwerspath  oder  Eisenspath.  An  einigen  anderen  Stellen,  z.  B. 
bei  Feldkahl,  treten  dagegen  vorherrschend  nur  oxydische  Erze 
al.<^  Imprägnationen  im  Gneis  auf.  Dagegen  enthält  der  bei  Sommer- 
kahl  ,  nicht  weit  von  dem  erwähnten  Tagbau,  aufgelagerte  dolo- 
initische  Zechsteinkalk  mehrere  gegen  1  Meter  mächtige  com- 
pacte Schwerspathgänge ,  die  ungemein  reichlich  von  den  bereits 
frenannten  Kupfererzen  durchzogen  sind  und  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  den  Kluftausfüllungen  im  Gneis  zu  stehen 
scheinen. 

Nördlich  von  Sommerkahl  tritt  bei  Grosskahl  als  unter- 
stes Glied  der  Zechsteinformation  unmittelbar  auf  dem  krystal- 
linischen  Schiefer  aufgelagert  und  offenbar  den  thüringischen 
Kupferschiefer  entsprechend,  sogenannter  Kupferletten  auf, 
welcher  durch  mehrere  Stollen  und  Ortsbetriebe  5  bis  10  Fuss 
mächtig  aufgeschlossen ,  aber  nicht  abbauwürdig  befunden  worden 
ist;  es  ist  ein  wenig  schiefriger,  dunkler  Letten  mit  geringen 
Kiesbeimengnngen ;  der  ihn  überlagernde  dolomitische  Kalkstein 
enthält  auch  hier  nicht  selten  Schwerspathadem. 

Die  Kupfererzlagerstätten  im  Gneis  dieser  Gegend  baut 
man  mit  ziemlichem  Erfolg  ab  und  gewinnt  Cementkupfer.  Es 
ist  leicht  möglich,  dass  in  grösserer  Tiefe  die  oxydischen  Erze 
mehr  und  mehr  durch  Schwefelerze   ersetzt  werden.    Geologisch 


ist  das  ganze  Vorkommen  jedenfalls  recht  interessant,  indem 
es  die  Frage  anregt,  ob  das  Material  dieser  Erze  etwa  als  So- 
lution aus  grösserer  Tiefe  aufgestiegen  und  der  ausgeflossene 
Theil  den  geringen  Metallgehalt  des  Kupferlettens  oder  Kupfer- 
schiefers geliefert  habe  ?  oder  ob  umgekehrt,  eine  etwas  kupfer- 
haltige  Solution  von  oben  stammend,  den  Metallgehalt  des  vor- 
herrschend thonigen  Sedimentes  bedingten  und  der  Werner' sehen 
Gangtheorie  entsprechend,  theilweise  auch  Zerspaltungen  des 
krystallinischen  Gesteinsbodens  ausfüllte,  wogegen  allerdings 
die  gleiche  Erze  enthaltenden  Schwerspathgänge  im  dolomitischen 
Kalkstein  sprechen ,  welcher  tibei'  dem  Kupferletten  oder  Kupfer- 
schiefer liegt,  also  etwas  jüngerer  Entstehung  sein  muss. 

Das  ganze  Vorkommen  scheint  mindestens  im  wissen- 
schaftlichen Sinne  eine  genauere  Untersuchung  zu  verdienen, 
bergmännisch  könnte  die  in  der  That  sehr  grosse  Verbreitung 
der  genannten  Erze  wichtig  werden.  F.  E. 


Amtliclie 


s. 


Kandmachang. 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannschaft  in  Prag  wird  hiemit 
bekannt  gemacht,  dass  gemäss  Eröfi'nung  des  k,  k  Kreis-  als 
Berggerichtes  zu  Brüx  vom  30.  August  1876,  Z.  1590  m.,  die 
Neuwahl  eines  bergbaukundigen  Beisitzers  und  eventuell  eines 
Beisitzerstellvertreters  bei  dem  Bergsenate  des  genannten  k.  k. 
Kreisgerichtes  vorzunehmen  ist,  welcher  die  Bestimmung  hat, 
in  den  dem  berggerichtlichen  Gerichtsstande  unterliegenden 
Rechtsangelegenheiten  die  besonderen  Interessen  des  berg-  und 
hüttenmännischen  Publikums  walirzunehmen. 

Behufs  dieser  Wahl  werden  sämmtliche  eigenberechtigte 
Berg-  und  Hüttenwerksbesitzer,  bei  getheiltem  Bergwerksbesitze 
aber  die  bergbehördlich  anerkannten  Vertreter  in  den  Bezirken 
der  k.  k.  Revierbergämter  Komotau,  Brüx  und  Teplitz  einge- 
laden, entweder  in  eigener  Person  oder  durch  legal  ausgewiesene 
Bevollmächtigte  am  14.  November  1876  in  Brüx  zu  erscheinen, 
wo  Nachmittags  drei  Uhr  im  Rathssaale  des  k.  k.  Kreisgerichtes 
die  Wahlversammlung  durch  den  hiezu  delegirten  Vorstand  des 
Revierbergamtes  zu  Komotau  eröffnet  und  unter  dessen  Leitung 
der  Wahlact  im  Sinne  der  mit  der  h.  Ministerial- Verordnung 
vom  5.  Juni  1850,  Z.  865  M.  L.  u.  B.,  vorgezeichneten  Grund- 
sätze vorgenommen  werden  wird. 

Hierbei  findet  man  nötlüg  anzudeuten: 

a)  dass  von  jenen  privat  gewerkschaftlichen  oder  ärarischen 
Berg-  und  Hüttenwerken,  welche  eine  eigene  leitende  und 
Rechnung  führende  Verwaltung  haben,  der  durch  ordentliches 
Anstellungsdecret  legitimirte  Vorstand  derselben  berech- 
tiget ist,  an  der  Wahlversammlung  Theil  zu  nehmen, 
wenn  der  Werksbesitzer  oder  höhere  Directionsvorsteher 
nicht  anwesend  sein  sollte;  übrigens  ist  es  aber  auch 
weder  dem  Werksbesitzer  noch  dem  Vorstande  eines 
Aerarial-Montanwerkes  verwehrt ,  sich  durch  was  immer 
für  einen  tauglich  befundenen  Bevollmächtigten  bei  dieser 
Wahl  vertreten  zu  lassen; 

b)  dass  die  doppelte  Vertretung  eines  Werksbesitzers  bei 
der  Abstimmung  als  unzulässig  erscheint; 

c)  dass,  da  die  Abstimmung  mündlich  zu  geschehen  hat, 
auf  schriftlich  eingesendete  Wahlstimmen  keine  Rücksicht 
genommen  werden  könne,  und 

d)  dass  das  Ausbleiben  von  dieser  öffentlich  ausgeschriebenen 
Wahlvei'sammlung  zu  keiner  wie  immer  gearteten  Recla- 
mation  oder  Anfechtung  des  Wahlactes  berechtiget. 
Wählbar  ist  jeder,   der  nach  seiner  persönlichen  Befähi- 
gung der  Bestimmung  eines  berggerichtlichen  Stimmführers  zu 
entsprechen  vermag,  seit  mindestens  einem  Jahre  ein  Bergwerk 
im  Wahlbezirke  selbst  besitzt  oder  durch  5  Jahre    ein    solches 
als    leitender  Beamte    verwaltet,    eigenberechtigt   ist    und    sich 
keiner  entehrenden  Handlung  schuldig  gemacht  hat. 

Wählbar  sind  femer  Beamte  der  Bergbehörden  und   der 
k.  k.  Montanämter. 

Prag,  am  7.  October  1876. 

Der  k.  k.  Berghauptmann. 
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Die  KettenfBrderung  auf  dem  KObeck-Schachte  bei 

Kiadno. 

Von  A.  Martinek. 
(Mit  Abbüdungen  auf  Tafel  XY.) 

Aus  dem  circa  390  Meter  tiefen  Eübeck-Schachte  der 
Staats-Eisenbahn-Cksellschaft  in  Kiadno  wird  die  gewonnene 
Kohle  nicht  bis  zu  Tage,  sondern  nur  bis  zu  einem  24  Meter 
unter  Tag  auslaufenden  Stollen  aufgefördert,  und  durch  den- 
selben zur  Verladerampe  des  benachbarten  Thinnfeldschächter 
Eisenbahnflügels  transportirt. 

Die  Förderung  im  Stollen  geschah  firnher  durch  Pferde, 
die  8  bis  10  beladene  Kohlenhunde  fortzuschaffen  im  Stande 
waren,  wurde  aber  neuerer  Zeit  durch  eine  Kettenförderung 
ersetzt,  welche  als  die  erste  in  Oesterreich  eingeführte,  nach- 
stehend in  Kürze  erläutert  werden  solL 

Als  Muster  für  die  Anlage  derselben  wurden  die  aus- 
gebreiteten und  vorzüglichen  Fördereinrichtungen  dieser  Art 
genommen ,  wie  sie  in  Marimont  in  Verwendung  stehen ,  wo  die 
vollen  und  leeren  Hunde  selbst  auf  Entfernungen  von  einem 
Kilometer  und  darüber  hügelauf  hügelab  transportii  ii  werden, 
während  auf  dem  Kübeck-Schachte  nur  die  Aufgabe  vorlag,  die 
Keitenfördemng  auf  einer  horizontalen,  etwa  300  Meter  langen 
Förderstrecke  einzurichten. 

Wie  aus  der  Situation,  Tafel  XV.,  zu  ersehen  ist,  bewegt 
sich  die  Förderung  theilweise  auf  der  Laufbrücke  des  Thinnfeld- 
schachtes,  theüweise  auf  der  26  Meter  langen  Brücke  über  die 
Buschtiehrader    Eisenbahn    und    endlich    im    Kübeckschächter  ' 
Förderstollen.  Die  bereits  vorhandene  zweigeleisige  Förderbahn  I 


bedurfte  nach  keiner  Richtung  irgend  einer  Umänderung  und 
es  wurden  als  Sicherheits Vorrichtung  vor  Einführung  der  Ketten- 
forderung nur  ein  festes  aus  Blech  und  Winkeleisen  hergestelltes 
Geländer  und  ein  Steg  für  Passanten  an  der  Eisenbahnbrücke 
anmontirt.  Während  des  nun  beinahe  2  Jahre  währenden  Be- 
triebes wurde  aber  selbst  diese  Sicherung  gegen  ein  etwaiges 
Ausgleiten  und  Abstürzen  eines  Hundes  auf  die  Eisenbahn  nie 
in  Anspruch  genommen,  wie  überhaupt  ein  Unfall  oder  Anstand 
oder  ein  Versagen  der  Einrichtung  nach  irgend  einer  Seite  nocli 
nie  vorgekommen  ist. 

Als  Grundbedingung  zur  Anordnung  der  Kettenforderung 
wurde  die  Fördergeschwindigkeit  der  Hunde  mit  1  Meter  per 
Secunde  festgesetzt,  wodurch  sich  die  Tourenzahl  der  Antrieb- 
welle bei  einem  Dtr.  der  Kettenscheibe  gleich  der  Schienenmittel- 

entfemung  von  954  Mm.  mit  n  =  -^ —  ,  also  circa  20  pro  Mi- 

«6  7«  r 

nute  herausstellt.  Bei  einer  Förderung  von  50.000  Kilo  ent- 
sprechend einer  Ladung   von   100  Hunden  pro  Stunde  können 


die  Hunde  dabei  in  Entfernungen  von 


60  .  60  .  V 
100 


s=  36  Meter 


unter  die  Kette  gestossen  werden,  so  dass  in  jeder  Minute 
1.66  Hunde  oder  in  6  Minuten  10  Hunde  die  Bahn  verlassen, 
wobei  sich  immer  8  Hunde  auf  der  Bahn  befinden  würden. 
In  Wirklichkeit  stehen  die  Hunde  selten  mehr  als  27  Met.  ent- 
fernt und  sind  gewöhnlich  11  unter  der  Kette,  wobei  nach 
zwei-  bis  dreistündigem  Betriebe  die  Forderung  so  lange  eingestellt 
wird,  bis  wieder  ein  Vorrath  von  Hunden  vor  der  Kette  steht, 
oder  aber  wird  der  Gang  der  Betriebsmaschine  so  weit  er- 
mässigt,  dass  die  Hunde  nur  mit  0*7  bis  0*8  Met.  Geschwindig- 
keit per  Secunde  laufen. 
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Der  Antrieb  erfolgt  von  einer  liegenden ,  nnter  der  Thinn- 
feldsdiächter  Förderbrücke  ftmdirten  Horizontalen  DampfmaBchine 
von  530  Mm  Hub  und  260  Mm.  CylinderdnrcbmesBer ,  dorch 
ein  konisches  Rädervorgelege  mit  zweifacbem  IJebersetsnngsver- 
hältnisse  auf  die  120  Mm.  starke  Antriebwelle ,  die  dnrch  eine 
an  ihrem  oberen  Ende  aufgekeilte  Kettenscheibe  eine  genügend 
gespannte  Kette  ohne  Ende  über  eine  zweite  im  Kübeckschächter 
Förderstollen  eingebaute  Kettenscheibe  schleppt.  Die  Kette  wird 
dnrch  Leitrollen  gerade  aof  und  von  den  Kettenscheiben  geleitet, 
passirt  aber  sonst  ohne  jegliche  weitere  Yorkehrong  den  Weg 
von  291*3  Meter  zwischen  den  Mitten  der  beiden  Kettenscheiben. 
Die  vollen  Kohlenhnnde  werden  in  den  entsprechenden  oben 
angeführten  Distanzen  beim  KÜbeck-Schachte  ohne  besondere  Be- 
festigung unter  den  gezogenen  Ast  der  Kette  geschoben,  die 
sich  ganz  ruhig  auf  die  Mitte  der  Ränder  des  Hundes  oder 
aber  zwischen  die  Würfel-  und  Grosskohle,  wenn  solche  geladen, 
legt,  und  den  Kohlenwagen  durch  ihr  eigenes  (Gewicht  mit- 
nimmt, während  die  leeren  Hunde  auf  dieselbe  Art  und  Weise 
beim  Thinnfeld-Schachte  unter  den  geschleppten  Ast  der  Kette 
geschoben  und  zurficktransportirt  werden.  Doch  unterliegt  es 
keinem  Anstände,  auch  unter  den  geschleppten  Ast  der  Kette 
volle  Hunde  einzuschieben,  wie  es  beim  Transporte  von  Holz 
und  Baumaterialien  in  die  Kübeckschächter  Grube  der  Fall  ist. 

Wo  die  Hunde  zum  Behufe  der  Kohlensortinmg  oder 
zum  Ausstürzen  in  die  Wipper  bei  Nacht  unter  der  Kette  aus- 
gelöst werden  müssen,  sind  den  Leitrollen  gleiche  Rollen  an- 
gebracht ,  welche  die  Kette  auf  Mannshöhe  heben ,  so  dass  unter 
ihnen  weg  der  Hund  auf  die  Seite  gefördert  werden  kann. 
Derartige  Rollenpaare  sind  auf  der  Förderbrücke  4  angebracht, 
die  nach  Bedarf  aus-  oder  eingeschaltet  werden  können  und  es 
deutet  im  Schnitte  AB  der  Dispositionszeichnung  die  feinpunk- 
tirte  Linie  die  Rolle  an ,  wie  sie  über  die  eingeschalteten  Rollen 
läuft,  die  stark  pnnktirte  Linie  hingegen  zeigt  die  Lage  der 
Kette  bei  ausgeschalteten  Rollen  und  durchgehender  Förderung. 
Die  Antriebwelle  ist  unten  in  einem  nachziehbaren  Fusslager, 
oben  in  einem  soliden  vierarmigen  an  das  gut  verstrebte  Ge- 
rüste angeschraubten  Lager  gehalten,  und  trägt  die  etwas 
complicirte  Antriebkettenscheibe,  welche  aus  einer  gusseisemen 
zweitheiligen  Nabe,  einem  schmiedeisemen  Kranze  mit  ein- 
gesetzten Gussstahlgabeln  und  den  zur  Verbindung  von 
Kranz  und  Nabe  dienenden  Blechen  besteht.  Die  Gussstahl- 
gabeln sind  mit  Gewinde  l^ehufs  genauer  Fixirung  für  das 
richtige  Eingreifen  der  Kette  versehen  und  durch  Stellschrauben 
gehalten.  Die  zweitheilige  gnsseiseme  Kettenscheibe  im  Stollen 
ist  nur  hohl  und  glatt  ausgedreht ,  damit  die  Kette  unbehindert 
der,  durch  die  Menge  der  eingeschobenen  Hunde  bestimmten 
Spannung  folgen  kann.  Die  Kette  selbst  besteht  aus  19  Mm. 
starken,  genau  kalibrirten  Gliedern,  und  wird  beim  ersten  Auf- 
legen ihrer  ganzen  Länge  nach  durch  Hunde  gestützt,  durch 
Flaschenzüge  zusammengezogen  und  durch  ein  eigenes  Schluss- 
glied verbunden. 

Die  Kette  wurde  sammt  der  Antriebscheibe  bei  Et.  Lobel 
in  Raismes,  Departement  du  Nord,  bestellt  und  kostete  bei  610 
Meter  Mänge  2812' 15  Francs,  die  Antriebscheibe  sammt  der 
gusseisemen  Kettenscheibe  im  Stollen  bei  einem  Gewichte  von 
433  Kilo  138560  Francs.  Das  Gewicht  der  Kette  beträgt  pro 
laufenden  Meter  6*04  Kilo,  und  es  senkt  sich  dieselbe  bei  einer 
Entfernung  der  Hunde   von  27  Meter  um  750  Mm.  im  Stande 


der   Ruhe    ein.   Während    der  Bewegung  zieht  sich  jedod  der 
gezogene  Ast  etwas  straffer  an. 

An  jenen  Stellen,  wo  die  Hunde  unter  der  Kett«  au-. 
gefördert  werden  müssen,  sind  die  Schienenstränge  durch  Platten 
unterbrochen,  und  es  werden  für  den  Fall  der  durchkofenden 
Förderung  die  Platten  wieder  mit  Schienen  belegt,  zviBcben 
welchen  die  Hunde  bis  zur  weiteren  Fortsetzung  des  Schienen- 
stranges geleitet  werden. 

Unter  den  Details  der  KettenfÖrdemng  ist  auf  der 
Zeichnung  Tafel  XY  ausser  den  vorbeschriebenen  Haupteinrich- 
tungen  dieser  Förderung  auch  eine  Gabel  zum  Festhalten  der 
Kette  an  den  Hunden  skizzirt ,  die  bei  geneigter  Bahn  in  An- 
wendung zu  kommen  hat,  und  am  Ende  der  Förderstrecke 
dnrch  die  sich  zu  den  Leitrollen  hebende  Kette  selbstthätig  von 
dem  Hunde  geworfen  Jind  zur  Seite  geschleudert  wird ,  wie  e? 
abgeführte  Versuche  gezeigt  haben. 

Die  Anlagekosten  der  ganzen  Fördereinrichtung  beliefea 
sich  auf  8284  fl.  84  kr. ,  wovon  jedoch  auf  die  Reconstrnctioii 
der  Eisenbahnbrücke  1645  fl.  60  kr.  entfallen  und  wobei  ancb 
eine  Reservekettenscheibe  für  den  Stollen  mit  eingerechnet  ist. 
Nachdem  die  Betriebskosten  nur  durch  den  Taglohn  des  Ma- 
schinenwärters ,  einen  monatlichen  Schmier-,  Putz-  und  Lenclit- 
material-Verbrauch  von  circa  fl.  20,  und  den  auf  jeder  grösseren 
Anlage  leicht  zu  beschaffenden  geringen  Dampfverbranch  reprä- 
sentirt  werden,  so  ist  diese  Fördermethode  besonders  för 
noch  längere  Strecken  als  die  Kübeck -Thinnfeldschächter  sehr 
empfehlenswerth ,  und  ob  ihrer  Einfachheit  und  bewährten 
Mte  jeder  anderen,  ganz  besonders  aber  allen  Seilfördenmgeo 
vorzuziehen. 

Kladno,  den  25.  September  1876. 


Untersttchungen  Ober  die  Brennbarkeit  der  HocIh 

ofengaee. 

Von  Eduard  Belani. 

Bei  der  Erzeugung  von  Bessemerroheisen  ist  ein  hoch- 
erhitzter  Wind  nicht  nur  als  brennstoffsparendes  und  regnliren- 
des  Agens,  sondern  auch  als  ein  Mittel  zu  einer  gesteigerten 
Reduction  der  Kieselerde  aus  der  Beschickung  absolut  notV 
wendig  geworden. 

Besonders  bei  Verschmelzung  von  an  Kieselerde  armen  Erzen, 
wie  es  unsere  für  diese  Industrie  so  sehr  geeigneten  inner- 
österreichischen Spathe  sind,  ist,  falls  man  rationell  arheiten 
will,  ein  sehr  hoch  erhitzter  Wind  ganz  unerlässlich.  Di^ 
Nachtheile  desselben  für  die  QuaUtät  fallen  bei  der  Krzea- 
gung  von  Bessemerroheisen  weg,  da  man  ja  hiezu  möglichst 
phosphorarme  Materialien  verwendet. 

Für  aUe  Arten  Constmctionen  der  heutzutage  im  (je- 
brauche  stehenden  Winderhitzungsapparate  sind  die  abziehen- 
den Ofengase  der  billigste  und  zugleich  der  beste  Wärmeenenger. 

Bei  Benützung  derselben  werden  nicht  nur  die  Eisen- 
bestandtheile  der  üblichen  Röhren-Apparate  geschont,  sondern 
der  Effect  ihrer  guten  Verbrennung  ist  ein  sehr  bedeutender 
und  kann  niemals  durch  die  kurzflammigen  Rostfener  ersetzt 
werden. 

Bei  verständiger  Anlage  von  Regenerativapparaten  reichen 
die  Oftngase  vollständig  hin,  die  angestrebten  hohen  Tempen- 
turen  der  (Gebläseluft  zu  erzielen. 
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Zum  grössten  Leidwesen  eines  jeden  Betheiligten  ist  es 
aber  eine  allgemein  bekannte  Tbatsacbe,  dass  die  Gase  von 
der  Graneisenersengung ,  besonders  aber  die  von  tiefgrauem 
Bessemerroheisen  nicht  denjenigen  Heizwerth  besitzen ,  der  z,  B. 
das  bei  Weisseisen  nnd  Holzkohlenbetrieb  fallende  Gas  so  werth- 
voU  macht. 

Das  geringe  Brennvermögen  solcher  Gase  —  das  sich 
öfters  bis  zur  absoluten  ünbrennbarkeit  (wo  sie  dann  Wärme 
entführen)  steigert,  erhöht  die  Kosten  für  die  Winderzengung 
und  Erhitzung  in  äusserst  grossem  Masse.  Die  sogenannten 
„Noth-  oder  Yorfener^  unter  den  Kesseln  und  Windheizapparaten 
erreichen  die  Grösse  normaler  Bostfenerungen  und  die  Ziffer 
des  jährlichen  Kohlenverbrauches  auf  denselben  eine  ab- 
norme Höhe. 

Es  sind  dies  Thatsachen,  die  schon  so  manches  Nach- 
denken und  Lautwerden  von  Meinungen  darüber  veranlasst 
haben  und  die  auch  mich  heute  bewegen,  nachstehende,  durch 
lange  Zeit  fortgesetzte  Untersuchungen  zu  veröffentlichen. 

Es  stand  zu  erwarten ,  dass  man  auf  einem  richtig  ein- 
geschlagenen Wege  an  der  Hand  der  chemischen  Analyse  zu 
einer  Erklärung  dieser  sonderbaren,  bisher  noch  nicht  ergrün- 
deten Erscheinung  gelangen  müsse. 

Unter  sorgfältiger  Beobachtung  der  einzelnen  Betriebser- 
gebnisse und  Erscheinungen  wurden  die  gut  brennbaren  Gase  der 
Holzkohlenhochöfen  in  Hieflau  und  die  schlecht  brennenden  der 
Cokshochöfen   in   Schwechat    mit  einander  verglichen. 

In  beiden  Hüttenwerken  wird  dieselbe  Beschickung  unter, 
dem  Zwecke  dieser  Untersuchungen  äusserst  günstigen  Umstän- 
den verschmolzen.  Die  Hieflauer  Hochöfen  erzeugten  zu  der 
Zeit,  als  die  Analysen  gemacht  wurden,  weisses  Puddeleisen 
(harte  und  weiche  Flossen),  eine  Marke,  bei  deren  Fabrikation 
mit  Holzkohle  die  Gase  erfahrungsmässig  ohne  jedes  Yorfeuer 
^  mit  ausgezeichnetem  Effect  verbrennen. 

Die  Schwechater  Hochöfen  tiefgraues  Bessemerroheisen  mit 
Coks  und  sehr  schlecht  brennbaren  Gasen. 

In  erster  Beihe  war  es  nöthig ,  die  chemische  Zusammen- 
setzung beider  Gasarten  zu  constatiren. 

Gase  der  Hochöfen  in  Hieflau. 

Aus  der  langen  Beihe  der  abgeführten  Analysen  mit  dem 
Absorptionsapparat  von  Orsat  hebe  ich  nur  einzelne,  dem  gefal- 
lenen Producte  entsprechend  heraus.  Jede  Analyse  ist  das  Mittel 
aus  drei  aufeinanderfolgenden  Proben. 

Harte  Flossen  (Weissstrahl). 

CO    =  20%. 

CO,  =  12  „ 

N      =  68  „ 
Ofengang  rasch  und  gut.  Gicht  heiss.   Schlacke  nicht  zu 
lang.    Die    Gase    brannten    sehr    gut    unter  den  Kesseln  und 
Apparaten  ohne  jedes  Yorfeuer. 

Weiche  Flossen  (kömiges  Puddeleisen). 

CO    =  23-5  Vo, 
CO,  =  11-5  „ 
N     =  65     „ 
Ofengang  gut.    Gicht  sehr   heiss.     Schlacke  lang,   fett 
und  dunkel.   Gase  brannten  vorzüglich. 


Mittelzeug  (halb  weich ,  halb  hart). 

CO    =  18  —  22. 

CO,  =  15  —  11. 

N  =  67  —  67. 
Ofengang  sehr  gut.  Schlacke  lang  und  dunkel.  Die 
Gase  brannten  vorzüglich  in  den  Apparaten.  Die  erste  Probe 
nach  erfolgtem  Stürzen  der  Gichten.  Das  aspirirte  Ghis  war 
schwach  bläulichgrau  getrübt ,  ebenso  der  Gichtrauch,  wie  mau 
ihn  bei  Holzkohlenöfen  zu  sehen  gewohnt  ist. 

Gase  der  Hochöfen  in  Schwechat. 
Ich  gebe  nun  einige  charakteristische  Gasanalysen  der 
Hochöfen  von  Schwechat.  Dieselben  wurden  theils  durch  Yer- 
brennung,  zum  grössten  Theile  jedoch  mit  dem  Orsat  ausgeführt, 
da  viele  (später  vorkommende)  so  rasch  aufeinander  folgten  ^ 
dass  man  die  Zeit  zur  directen  Gewichtsanalyse  nicht  gefun- 
den hätte. 

Gas-Analyse  Nr.   1.     CO,  =  lO'Oö^/o, 

CO  =  24-04  „ 
N  =  6518  „ 
H      =    0-73  „ 

100-00  Vo- 
Die    Gase    brannten  mittelmässig  bei  starkem  Rostfeuer. 

Der   Ofen   trug   guten   Satz.    Windtemperatur  380^   Ofengang 

rasch   und    gut.   Eisen  tiefgrau   grobkörnig.   Schlacke  hell  und 

trocken. 

Kr.    2.   Behufs   Erzeugung   von  hochsilicirtem   Boheisen 

wurde  längere  Zeit  ohne  jeden  Kalkzuschlag  gearbeitet. 

CO,  =    9-6  «/o, 

CO     =  250  „ 

N      =  65-4  „ 

Ofengang  langsam  und  zähe.    Schlacken    lang    und  fett 

mit  glasigen  Kanten.  Die  Gase  rauchten  weniger  als  sonst  und 

brannten  besser. 

Nr.   3.  .CO,  =     6-1%, 

*  CO    =  26.5  „ 

N      =  67.4  „ 

Der    Ofen   hatte  starkes    Oberfeuer.     Schlacke   trocken. 

Gang  unregelmässig.    Eisen  halb  fein-,   halb   grobkörnig.   Gase 

brannten  mittelmässig,  besser  nach  jedesmaligem  Wasserschütten. 

Der  Wassergehalt  der  Gase  an  den  Kesseln  betrug  dann  bis  5  7o- 

Nr.  4.    CO,  =    5-5%, 

CO    =  300  „ 

N     =  64-5  „ 

In  dieser  Periode  waren  die  Betriebs  Verhältnisse  ungünstig. 

Schwache    Windpressung,     viel   Kleincoks.    Eisen    dickflüssig, 

tiefgrau.   Schlacke  sehr  trocken.    Ofengang  langsam.  Trotz  dem 

hohen  CO-Gehalt  brannten  die  Gase  nur  bei  starkem  Bostfeuer. 

Die  Farbe  des  aspirirten  Hochofengases  war  milchig  weiss 

bis  zur  Undurchsichtigkeit  bei  allen  genommenen  Gasproben. 

Dieses  Gas  gelangte  jedoch  von  Staub  und  Wasser  befreit 

zur  Analyse. 

Ein  Yergleich  der  Analysen  der  beiden  Gassorten  zeigt 

für  die  Gase  der  Cokshochöfen  einen  entschieden  höheren  Gehalt 

an  brennbarem  <}as,  und  trotzdem  stehen  diese  Gase  den  minder 

günstig  zusammengesetzten   von   Hieflau   an  Brennbarkeit  weit 

nach.   Die  Analyse   des    Ghtöes    gibt   somit  keinen  Grund  zur 

I  Beurtheilung  dieses  eigenthümlichen  Yerhaltens. 
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Es  bleibt  nur  noch  das  Aussehen  und  die  Farbe  des 
Oases  als  Anhaltspunkt  zur  Darstellung  eines  entschieden  vor- 
handenen Unterschiedes. 

"WIQirend  das  Gas  der  Holzkohlenöfen  im  Glasgasometer 
aspirirt  durchsichtig  und  nur  etwas  bläulich  getrübt  erscheint, 
ist  das  Cokshochofengas  von  Graueisen  bei  höheren  Kalk- 
zuschlägen vollständig  undurchsichtig  und  milchig  weiss.  Es 
brennt  selbst  beim  schwächsten  Druck  aus  einer  horiaontalen 
Bohre  nicht  ohne  vorgehaltene  Flamme  und  dann  mit  roth- 
violetten Bändern.  Aus  einer  nach  abwärts  gebogenen  Bohre 
brennt  es  bei  schwachem  Drucke  etwas  constanter.  Dabei  scheint 
das  spedfische  Gewicht  der  Gase  und  seiner  Yerbrennungs- 
producte  Einfluss  ira  nehmen.  Auf  dieses  Verhalten  der  Gase 
wäre  bei  Anlage  von  Hochofengasfeuerungen  Bücksicht  zunehmen, 
um  ein  constantes  Brennen  zu'  erzielen. 

Solches  undurchsichtiges  Hochofengas  im  Glaagasometer 
über  einer  Oelschichte  aspirirt,  klärt  sich  bei  ruhigem  Stehen 
im  Verlaufe  von  einer  Stunde  vollständig.  An  den  Wänden  des 
Cku3ometers  hat  sich  zugleich  etwas  feiner,  weisser  Staub  nieder- 
geschlagen. Dieses  vollkommen  farblose,  geklärte  Gas  brannte 
unter  jedem  Drucke,  aus  beliebig  grossem  Ausströmungsquer- 
schnitt mit  constanter  blauer  Flamme  ohne  Vorfeuer 
sowohl  aus  dem  horizontalen,  wie  nach  aufwärts  gekehrten, 
entschieden  am  besten  jedoch  aus  dem  nach  abwärts  gekehrten 
Bohre.  Dieses  geklärte  Gas  kommt  dem  besten  Holzkohlenofengas 
nicht  nur  gleich,  sondern  es  übertrifft  dasselbe  noch  an  Brennbarkeit. 
Dieses  Verhalten  kann  durchaus  nicht  überraschen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  es  vermöge  seiner  Zusammensetzung,  seines 
höheren  CO-Gehaltes  Anspruch  auf  eine  gute  Verbrennung 
machen  darf. 

Der  Grund  der  schlechten  Brennbarkeit  der  nicht  geklärten 
Ofengase  ist  somit  nicht  schwer  zu  finden,  da  er  der  einzige  zu  sein 
scheint  —  es  ist  der  Körper,  der  dem  sonst  farblosen  Gase  die 
milchig  weisse  Färbung  gibt  —  der  feine,  äusserst  leichte, 
weisse  Staub,  der  sich  beim  ruhigen  Stehen  an  den  Wänden 
und  der  Flüssigkeitsoberfläche  des  Ghisometers  niederschlägt. 

Was  ist  dieser  Staub  und  woher  kommt  er? 

Bevor  ich  zur  Beantwortung  dieser  Frage  schreite,  will 
ich  einige  Vessuche  anführen,  die  auf  synthetischem  Wege  die 
Wirkungen  des  Staubes  auf  die  Brennbarkeit  des  Ghises  darthun 
sollen. 

Es  war  anzunehmen,  dass  ein  dem  Gase  beigemischter 
feinvertheilter  fester  Körper  in  doppelter  Weise  die  Brennbar- 
keit desselben  influirt,  und  zwar  kann  derselbe  in  erster  Beihe 
verdünnend,  bei  der  Verbrennung  aber  Wärme  absorbirend 
wirken.  Da  es  bei  dem  durch  Stickstoff  und  Kohlensäure  ohnehin 
sehr  verdünnten  Kohlenoxydgehalt  der  Hochofengase  haupt- 
sächlich darauf  ankommt,  dieselben  gehörig  vorzuwärmen,  bevor 
sie  zur  Verbrennung  gelangen ,  so  ist  es  einleuchtend ,  dass 
ein  Entzug  von  Wärme,  wie  er  durch  stattfindende  Erwärmung 
des  suspehdirten  Staubes  hervorgerufen  wird,  von  den  nach- 
theiligsten Folgen  ftir  die  Verbrennung  und  Wärmeentwicklung 
begleitet  sein  muss.  Je  mehr  solchen  Staubes  die  Gase  führen, 
desto  verdünnter  werden  sie,  desto  mehr  Wärme  wird  ihnen 
entzogen. 

Um  dies  zu  constatiren,  wurden  nachstehende  Versuche 
abgefährt 


79*6  Secunden. 


91*6  Secunden. 


Gewöhnliches  Leuchtgas  wurde  mit  zunehmenden  Suob- 
mengen  gemischt  und  im  Bunsenbrenner  verbrannt  Der  Effect 
wurde  so  controlirt ,  dass  in  einer  Platinachale  in  einer  geinsseo 
Zeit  Wasser  von  12^  G.  auf  100^  C.  erwärmt  wurde.  Die  Zeit- 
differenz der  Erwärmungsdauer  bildet  den  Ifassstab  filr  di« 
Einwirkung   des  Flugstaubes   auf  das  Heizvermögen  des  Gases 

• 

Als  Staub  wurde  ein  äusserst  feines  basisches  Schlacken- 
pulver  (aus  besonderen  Gründen,  wie  später  gezeigt  wird)  ver- 
wendet. Das  Gas  wurde  gemessen,  passirte  eine  SchüttelfUscb 
mit  dem  gewogenen  Staub  und  kam  im  Bunsen'schen  Bieimer 
zur  Verbrennung.  Flamme  und  Schale  waren  gegen  jeden  Lnftzag 
geschützt  und  alle  Vorsicht  gebraucht,  um  unter  gleichartigen 
Verhältnissen  zu  arbeiten. 

Erster.  Versuch.    Leuchtgas   ohne  jede    Staabbei- 

mischung  brachte  70  Gc.  destüL  Wasser  von  12*  C  auf  100^  C. 

in  a  =  80  Secunden 

b-79       „ 

c  ==  80       „ 

Die  Zeit  wurde  dann  markirt,  wenn  das  Quecksilber  des 
100*  theüte. 

Zweiter  Versuch.  Leuchtgas  mit  0*006  Gramm  Staab 
per  Liter  brachte  70  Cc.  destilL  Wasser  von  12*  auf  100* 
in  a  =  92  Secunden 
b  =  92        „ 
c  =  91        „ 

Dritter  Versuch.   Leuchtgas  mit  0*009  Gramm Stanb 
per  Liter  brachte  70  Co.  destiU.  Wasser  von  12*  auf  100° 
in  a  SS  105  Secunden  \ 

b  =  107        „  I  105  Secunden. 

c  =  103        „  ) 

Die  Differenz  zwischen  1  und  2  =  12  Secunden. 
n  n  n         1  und  3  =  25.4      „ 

Die  Flamme  des  staubfreien  Gases  war  blau,  des  staub- 
führenden  roth  gefärbt.  Aus  diesen  einfachen  Versuchen  ersieht 
man  die  Wärme  absorbirende  Wirkung  des  beigemengten  Staubes 
sehr  deutlich. 

Um  diese  Versuche  mit  Hochofengas  statt  Leuclit^aa 
durchzuführen,  mangelte  es  mir  an  den  nöthigen  Apparaten 
und  habe  ich  mich  dabei  blos  auf  folgenden  Versuch  beschranken 
müssen. 

Schlecht  brennendes  Hochofengas  wurde  im  Gasbehälter 
auf  gewöhnliche  Art  geklärt  —  es  brannte  sodann  gut,  mit  reiner 
blauer  Flamme.  In  der  Schüttelfiasche  mit  basischem  Schlacken, 
pulver  gemengt,  zeigte  es  sich  weiss  getrübt  und  brannte 
schlecht  mit  allen  Eigenschaften  des  nicht  geklärten  Ofengases. 
Nach  den  Besultaten  aller  dieser  Versuche  kann  kaum  noch  ein 
Zweifel  über  die  Wirkung  des  Staubes  im  Hochofengas  obwalten. 
und  es  bliebe  somit  nur  noch  die  Frage  offen ,  was  dieser  Stanb 
ist  und  woher  er  kommt. 

Nach  allen  Beobachtungen,  die  ich  gemacht  habe,  lo&ii 
ich  annehmen,  dass  der  Staub,  den  die  Ofengase  führen,  zweierlei 
Art  ist.  —  Der  eine  schlägt  sich  vermöge  seines  grosseren 
specifischen  Gewichtes  in  den  Gasleitungen  und  FenercaDälen 
nieder  und  hält  es  nicht  schwer,  denselben  bei  hinreichend 
grossem  Querschnitt  und  Länge  der  Leitung  unschädlich  f&r  die 
Verbrennung  der  Gase  zu  machen.  Die  zweite  Art  des  mit 
gerissenen  Staubes  ist  diejenige ,  welche  an  der  Gicht  des  Ofens 
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nnd  den  Essen  mit  dem  Gase  entweicht  und  ihm  die  weisse 
Färbung  gibt. 

Bei  der  äusserst  feinen  Yertheilnng  dieses  Stanbes  ist  es 
mit  den  heute  gebräuchlichen  Mitteln  ganz  unmöglich,  denselben 
zu  beseitigen.  Behufs  seiner  Analyse  habe  ich  viele  Versuche 
gemacht,  seiner  habhaft  bu  werden,  allein  hartnäckig  enüsog  er 
sich  dem  Auffangen  und  nur  am  trockenen  Gh^sfilter  war  es 
möglich,  eine  kleine  Quantität  desselben  zu  erhalten.  Dies  ist 
auch  der  Grund,  warum  eine  percentnelle  Bestimmung  dieser 
Staubmenge  im  Gase  unterbleiben  musste.  Weder  das  Durch- 
leiten durch  Wasser ,  noch  durch  Salzsäure  und  andere  Flüssig- 
keiten, selbst  durch  eine  lange  Reihe  von  Waschflaschen  war 
im  Stande,  das  Gas  davon  zu  befreien.  Der  Staub  blieb  im 
Innenraum  der  Gasblasen  snspendirt ,  passirte  so  die  Flüssigkeit 
mit  denselben  und  stieg. beim  Platzen  der  Blasen  wieder  mit 
in  die  Höh«.  Zu  einer  Gewichtsanalyse  war  die  aufgefangene 
Quantität  zu  klein ;  die  qualitative  Zusammensetzung  war 
folgende:  Kieselerde,  Kalkerde,  Magnesia,  Thonerde,  Ferro- 
cyankali,  Eisenoxyd,  Schwefel,  Alkalien,  Spuren  von  Ammoniak 
und  Kohlensäure.  Der  ziemlich  voluminöse  Niederschlag  von 
Alkaliplatinchlorid  entwickelte  mit  Aetzkali  nachweisbare  Spuren 
von  Ammoniak. 

Bei  der  grossen  Menge  von  Salzen,  die  sich  in  den  Gas- 
röhren der  Schwechater  Hütte  niederschlagen,  darf  der  Gehalt 
daran  in  dem  Staub  nicht  auffallen. 

Der  Ammoniak-  und  Cyangehalt  in  den  hiesigen  Gasen  ist 
besonders  zu  manchen  Zeiten  ein  sehr  bedeutender.  Die  weissen 
Gicht-  und  Essenbeschläge,  die  ebenfalls  diesem  alkalischen 
Kanch  ihre  Entstehung  danken,  haben  durch  die  Atmosphäre 
bereits  Umwandlungen  erfahren ,  wie  ihr  Gehalt  an  CO,  und  SOg 
beweist. 

Es  dürfte  hier  vielleicht  der  Ort  sein ,  einer  Erscheinung 
zu  erwähneil ,  die  ich  beim  Abfahren  meiner  Gasuntersuchungen 
vielfach  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Beim  besten  Ofengange  zeigte  die  Gasanalyse  öfters  uner- 
klärlich geringe  Mengen  von  Kohlensäure.  Nach  einiger  Zeit 
hatte  ich  beobachtet,  dass  dies  stets  mit  einer  bedeutenden 
Ammoniakbildung,  die  sowohl  an  der  Gicht  als  in  den  Gaslei- 
tungen wahrnehmbar  war ,  zusammenhing.  Zugleich  rauchte  auch 
das  Gas  stärker  und  brannte  schlecht  in  den  Feuerungen. 

Ein  Versuch,  wobei  ich  klares,  von  Staub  befreites 
Hochofengas  mit  Ammoniak  in  einem  Ballon  zusammenführte, 
klärte  diese  Erscheinung  auf.  Sofort  beim  Zusammentreffen  der 
beiden  Gase  bildeten  sich  die  weissen  Nebel  von  kohlensaurem 
Ammoniaksalz  und  das  Brennvermögen  sank  tief  herunter. 

Hochofengas  mit  97o  Kohlensäure  mit  überschüssigem 
Ammongas  zusammengeführt,  zeigte  im  Orsat-Apparate  nur  noch 
2'b^U  derselben. 

Man  kann  daraus  ersehen,  wie  bei  Gasanalysen  oft 
falsche  Besultate  erzielt  werden,  herbeigeführt  durch  Vorgänge, 
die  sich  unter  gewöhnlichen  Umständen  jeder  Beobachtung 
entziehen. 

Wie  diese  grossen  Mengen  freien  Ammoniaks  entstehen, 
dürfte  etwas  schwer  zu  erklären  sein.  Unsere  Oefen  erzeugen 
zwar  sehr  bedeutende  Mengen  Cyan  und  cyansaurer  Alkalien, 
die  wohl  eine  Umsetzung  in  Ammoniak  erfahren  könnten.  So  gibt 
z.  B.   unser   Böhrenstaub  aus  der  ersten  Hälfte  der  Gasleitung 


9*24  ^/o    schönes   feuriges   Berliner   Blau.    Die   Analyse    dieses 

Röhrenstaubes  zeigt  unlöslich  in  Wasser: 

Eisenoxyd 14.30  •/# 

Kohle 5.20  „ 

Schwefelcaldum     ....    17.02  „ 

Kieselerde 8.36  „ 

Thonerde      5.12  » 

löslich  in  Wasser: 

schwefelsaures  Kali   .    .    .    2^.70  V# 
kohlensaures  Kali  ....    13.30  „ 
Kaliumeisencyanid     .    .    .    11.80  „ 

98  80%. 
Da  es  bei  Verwendung  von  Coks   nicht  anzunehmen  ist, 

dass   die   manchmal   sehr    grossen    Quantitäten  Ammoniak  das 

Product  einer  Destillation  sind,  so  liesse  sich  vielleicht  für  di» 

Erklärung  dieser  Erscheinung  noch  Folgendes  mnthmassen : 

Versuche  haben  ergeben ,  dass  wenn  man  Stickstoff  oder 
Feuergase  über  Kalk  bei  Gegenwart  von  Kohle  und  etwas 
Wasserdampf  in  einer  gewissen  Temperatur ,  die  etwas  weniger 
über  Rothgluth  liegt,  leitet,  sich  manchmal  bedeutende  Mengen 
Ammon  entwickeln.  Ein  Zusammentreffen  solcher  Factoren  ist  im 
Hochofen  leicht  möglich  and  vielleicht  die  Quelle  dieser  spontan 
auftretenden  Ammoniakentwickelnngen.  Der  Röhrenstaub  unserer 
Schwechater  Oefen  hält  manchmal  so  viel  freies  Ammoniak,  dass 
eine  damit  gefüllte  offene  Kiste  nach  4  Wochen  langem  Stehen 
beim  Umrühren  noch  so  bedeutende  Mengen  desselben  enthielt, 
dass  es  die  Augen  bis  zum  Thränen  reizte. 

So  viel  über  den  Ammoniakgehalt  der  Cokshochofengase. 

(Schluss  folgt) 


Metall-  und  Klohlenxnarkt 

im  Monate  October  1876. 
Von  C.  Ernst. 

Auf  den  meisten  Metallmärkten  ist  eine  gesteigerte 
Regsamkeit  und  Befestigung  der  Preise  zu  constatiren.  Als 
unmittelbare  Ursache  dieser  Bewegung  sind  wohl  die  allent- 
halben betriebenen  Kriegsrüstungen  anzusehen,  doch  scheint 
auch  die  Privatindustrie,  angeregt  durch  die  höheren  Notiron- 
gen,  zu  Ankäufen  besser  disponirt,  als  in  den  letztabgelanfenen 
Monaten.  Bei  uns  konnte  die  Steigerang  der  Valutacourse, 
welche  auch  wieder  ausländische  Käufer  dem  Markte  zugeführt 
hat,  nicht  ohne  Einiluss  auf  die  Metallpreise  bleiben.  In  Eisen 
verläuft  das  Geschäft  nach  wie  vor  ohne  Belang;  Kohlen  er- 
freuen sich  dagegen  vermehrter  Frage. 

Eisen.  Es  lässt  sich ,  wenn  die  Ergebnisse  des  dies- 
monatlichen  Verkehrs  auf  dem  Eisenmarkte  überblickt  werden, 
leider  nur  berichten,  dass  die  schwachen  Hoflhungen  auf  eine 
endliche  Besserung  der  Lage,  die  nach  den  Vorgängen  des  Vor- 
monates einige  Berechtigung  zu  haben  schienen,  wieder  gänzlich 
geschwunden  sind,  und  man  sich  ziemlich  rathlos  den  Eventua- 
litäten der  nächsten  Zukunft  gegenüber  gestellt  sieht,  da  allent- 
halben die  Kraft  mangelt,  den  Gefahren  die  Spitze  zu  bieten, 
welche  dieselbe  mit  sich  führen  könnte.  Das  Herbstgeschäft, 
welches  die  Vorräthe  räumen  sollte,  ist  als  beendet  anzusehen» 
und  ergibt  im  Allgemeinen  nur  negative  Resultate;  auf  allen 
Verkehrsgebieten  ist  die  Stockung  anhaltend,  die  Lager  des 
Zwischenhandels  sind  hinreichend  versehen,  die  am  meisten 
ausschlaggebenden  Bestellungen  seitens  der  Eisenbahnen  werden 
zurückgehalten,  der  Export  nach  den  für  unsere  Eisenindustrie 
wichtigen  Consumtionsländem  ist  durch  die  dort  herrschenden 
Wirmisse  lahm  gelegt,  und  die  wenigen  Geschäftabschlüsse 
werden  durch  schwierige  Realisirungen  und  Fallimente  illusorisch 
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gemadit.  Zu  diesen  Calamitäten  ist  neneateiiB  ein  weiterer 
Factor  getreten,  welcher  jeder  gedeUdiclien  Geschäftsentwicklung 
entgegenzuwirken  geeignet  ist  —  i^Lmlich  die  Erhöhung  der  Eisen- 
bahntarife» und  begreiflicherweise  hat  diese  Massregel  einerseits 
Entmuthigung,  andererseits  Proteste  hervorgerufen,  welche  ein- 
gehender Berücksichtigung  dringend  bedürfen,  zumal  die  Tarif- 
erhöhung ohne  vorhergegangene  Verlautbarung  so  zu  sagen 
plötzlich  in  Wirksamkeit  gesetzt  wurde.  —  Widersprechenden 
Beurtheilungen  ist  der  Versuch  einer  Anzahl  österreichischer 
Werke  anheimgefallen,  eine  Vereinbarung  rücksichtlich  ihres 
Verhaltens  bei  Lieferungsofferten  zu  treffen,  wonach  eine  Ver- 
ständigung über  die  anzubietenden  Preise  und  eine  Vertheilung 
der  erstandenen  Bestellungen  nach  Massgabe  der  Leistungs- 
fähigkeit der  einzelnen  Werke  Platz  greifen  sollte.  Die  von 
der  Gegenseite  erhobenen  Bedenken  gegen  eine  derartige  Ab- 
machung haben  sich  übrigens  bald  als  gegenstandslos  erwiesen, 
da  bei  erster  Gelegenheit  einzelne  Werke  dieses  Oartell  unbe- 
rücksichtigt liessen  und  für  eigene  Rechnung  offerirten.  —  Als 
erwähnenswerthe  Ergebnisse  des  diesmonatlichen  Verkehrs  wäre 
nur  die  Stabeisensubmission  des  Militär-Aerars  pro  1877  und 
die  Vergebung  einer  Lieferung  von  180.000  Ctr.  Stahlschienen 
an  mehrere  Bessemerwerke  zu  verzeichnen.  Bei  dem  äusserst 
geringen  Ersatzprocent,  welches  die  Abnützung  der  Bessemer- 
schienen bedingt,  handelte  es  sich  auch  hier  um  die  Versorgung 
einer  neuen  Bahnstrecke ,  während  sich  zu  Auswechslungs- 
zwecken bisher  noch  nirgends  ein  Bedarf  gezeigt  hat.  Roheisen 
ist,  obwohl  die  Vorräthe  nicht  wesentlich  zugenommen  haben, 
zu  billigen  Preisen  wieder  stärker  offerirt  und  soll  Kärntner 
hochgraues  Bessemer-Roheisen  kürzlich  unter  sehr  gedrückten 
Bedingungen  in  grösseren  Posten  von  dem  Temitzer  Walzwerke 
bezogen  worden  sein.  Oesterreichisches  Giesserei-Roheisen  con- 
currirt  bereits  in  Triest  mit  englischem,  welches  in  Folge  des 
höheren  Groldcourses  etwas  angezogen  hat.  Die  von  der  nieder- 
österreichischen Handels-  und  Gewerbekammer  bei  fortdauernd 
flauem  Geschäfte  letztlich  verlautbarten  und  als  weichend  be- 
zeichneten Preisnotirungen  sind  die  folgenden :  Per  Tonne  von  1000 
Kilo.  A.  Holzkohlenroheisen  ab  Hütte.  Vordemberger 
weisses  fl.  46  bis  fl.  48,  Innerberger  detto  fl.  50  bis  52,  Hütten- 
berger  weiss  und  halbirt  fl.  50  bis  52,  detto  einfach  graues 
fl.  52  bis  54,  detto  Bessemer-Roheisen  fl.  54  bis  56,  anderes 
Kärntner  weisses  fl.  48  bis  50,  detto  halbirtes  fl.  52,  detto 
graues  fl.  57,  steirisches  weisses  fl.  50,  detto  graues  fl.  62  bis 
70,  krainisches  weisses  fl.  60,  detto  graues  loco  Sissek  fl.  56. 
—  B.  Coaks-Roheisen  ab  Hütte.  Schwechater Besse- 
mer-Roheisen fl.  51  bis  53,  detto  graues  fl.  — ,  Hüttenberger 
weiss  und  halbirt  fl.  52  bis  54,  detto  graues  fl.  — ,  Mährisch- 
Ostrauer  Bessemer-Roheisen  fl.  70,  mährisches  graues  fl.  52 
bis  56,  detto  weisses  fl.  50 ;  ab  Wien:  Schottisches  graues 
Roheisen  fl.  80,  Coltness  I  englisches  Bessemer-Roheisen  fl.  80, 
Cleator  I  detto  Cleveland  -  Roheisen  weisses  fl.  b%  diverse 
Marken.  —  C.  Eisen-Raffinade  ab  Wien:  Nieder- 
österreichisches, steirisches  und  kämtnerisches  Stabeisen  fl.  118 
bis  128,  Schlossblech  fl.  175,  Reservoirblech  fl.  — ,  Bauträger  fl.  — , 
böhmisches  Stabeisen  fl.  108  bis  115,  Schlossblech  fl.  165,  un- 
garisches Stabeisen  fl.  108  bis  115,  Schlossblech  fl.  165,  Bau- 
träger fl.  145  bis  150.  —  Die  krainische  Industriegesellschaft 
notirt :  Spiegeleisen  mit  8  bis  lO^/o  Mangangehalt  fl.  62, 
von  10  bis  20°/o  fl.  64  bis  86.  Ferromangan  mit  21  bis 
307o  fl-  89  bis  117,  von  31  bis  40*»/o  fl.  121  bis  157,  von 
41  bis  bOVo  fl.  166  bis  247  per  Tonne  ab  ihren  Werken.  — 
In  England  und  Schottland  hat  sich  der  Ton  des 
Eisenmarktes  den  grössten  Theil  des  Monats  hindurch  als  ziem- 
lich fest  erwiesen,  wozu  sowohl  die  bessere  Frage  für  Consum 
und  Export  als  auch  die  verminderten  Vorräthe  beigetragen 
haben;  später  schwächte  sich  jedoch  die  bessere  Tendenz  etwas 
ab  und  die  Preise,  welche  sich  zu  heben  begonnen  hatten, 
mussten  wieder  bis  fast  auf  ihre  früheren  Positionen  zurück- 
weichen. Die  Roheisenverschiffungen  waren  wie  gewöhnlich  im 
Spätherbste  bedeutend ;  auch  in  fertigem  Eisen  ist  nach  den  Be- 
richten aus  fast  allen  Productionsdistnkten  ein  belebteres  Ge- 
schäft gesehen  worden.  Man  notirt  in  Middlesbrough  Nr.  1 
50  s.,  Nr.  3  46V«  ^^^  47  s.,  Nr.  4  Giessereiroheisen  45  s., 
detto  Puddelroheisen  43 Vi  S|   gemischtes  42 Va  Sm    weiss  42  s. 


per  Ton.  —  In  Glasgow  schwankten  Warrants  je  d^  der 
Nachfrage  im  Preise  und  sind ,  nachdem  sie  bereits  58',  s. 
erreicht  hatten  und  wieder  auf  56  Vt  s*  gewichen  waren,  zu  Eiidede> 
Monats  mit  57 Vi  8-  per  Ton  abgegangen.  —  Der  deutsche  Eisen- 
markt kann  als  besser  disponirt  bezeichnet  werden ;  kleine  Prei^. 
aufbesserungen  bei  verschiedenen  Stabeisensorten  sind  durchs- 
setzt  worden,  doch  ist  gegen  Monatsschlnss  eine  merkliche  Ab- 
Schwächung  in  den  Verkehrsverhältnissen  eingetreten.  Man  notin 
am  Rhein :  Giessereiroheisen  Nr.  1  Rm.  62,  dett^  Nr.  3  Rm.  54. 
graues  Holzkohlen-Roheisen  Rm.  100,  detto  weisses  und  halbirteii 
Rm.  92,  weisses  Siegener  Puddel-Roheisen  Rm.  63,  detto  rhei- 
nisches detto  Rm.  62,  detto  Luxemburger  und  Lothriji^r 
Rm.  42  Vi  per  1000  Kilogramm  ab  Werkstation.  Spiegeleisen 
mit  10  bis  207o  Mangangehalt  Rm.  75  bis  78,  Ferromanean 
von  40  bis  50Vo  R™-  280  bis  315  per  1000  Kilogramm  foco 
deutsche  Stationen.  Femer  Siegener  Eisenluppen  und  doppelt 
abgeschweisste  Schrottluppen  Rm.  WO,  gewalzte  Rohschieneii 
Rm.  86  per  100  Kilo  ab  Werkstationen.  —  In  Obersthlesiea 
hält  die  Frage  für  Walzeisen  an,  so  dass  die  Werke  für  längen; 
Zeit  ausreichend  beschäftigt  erscheinen.  Auf  den  Preisstanii 
der  allerdings  fester  geworden,  hat  der  bessere  Absatz  nocli 
keine  Wirkung  zu  üben  vermocht.  Man  notirt  oberschlesische» 
Puddelroheisen  Rm.  2'70  bis  2*90,  Giesserei-Roheisen  Rm.  3  bis 
3*60,  Holzkohlen-Roheisen  Rm.  2*90  bisRm  3*80,  graues 
Rm.  4  bis  5*60  per  50  Kilo  ab  Werk  je  nach  Qualität;  Wals- 
eisen  Rm.  12  50  bis  13*25,  Schmiedeeisen  Rm.  25  bis  28,  Coab- 
bleche  Rm.  19*50  bis  20'50.  Sturzbleche  Rm.  32  bis  34  per 
100  Küo  ab  Werk  je  nach  QoaUtät.  —  In  Frankreich  er- 
halten sich  die  Umsätze  in  fertigem  Eisen  befriedigend,  dagegen 
haben  die  Hütten  Mühe,  die  Concurrenz  des  fremden  Roheiseni 
zu  bestehen.  Die  Werke  von  Creuzot,  Chatillon,  Terrenoire, 
Commentry,  Denain  und  Firminy  sind  mit  Schienenbestellongen 
im  Gesammtgewichte  von  1,880,000  metr.  Ctr.  versehen;  Fives- 
Lille  und  Creuzot  arbeiten  für  die  Pariser  Weltaasteüang. 
Die  Preise  haben  sich  weder  an  der  Loire  noch  im  Nordeo 
geändert.  —  Die  belgischen  Werke  finden  für  ihre  Er- 
zeugnisse ziemlich  schlanken  Absatz,  doch  sind  mit  Ausnalime 
von  feinen  Blechen  und  Bauträgem,  die  einen  leichten  Preis- 
aufschlag erzielten,  die  Notimngen  stationär  geblieben.  Unter 
denselben  sind  zu  verzeichnen  für  eiserne  Schienen  Frcs.  15, 
Stahlschienen  Frcs.  18,  Bleche  Frcs.  22  bis  28,  SUbeisen 
JPrcs.  14 \/,  per  100  Kilo.  Roheisen  variirt  je  nach  der  Gattung 
zwischen  Frcs.  5*/,  bis  6*/,  per  100  Kilo, 

Kupfer.  In  diesem  Metalle  ist  die  Rückwirkung  des 
für  militärische  Zwecke  auftretenden  Bedarfes  auf  dem  hie- 
sigen Platze  aufs  Entschiedenste  fühlbar  geworden.  Daä 
hiebei  ausschliesslich  verwendete  Mansfelder  und  amerikanische 
Lake  Superior-Kupfer  ist  im  Preise  hinaufgeschnellt  nnd  iut 
bewirkt,  dass  die  australischen  feinen  Sorten  gesuchter  wurden 
Die  zum  Walzen  und  Giessen  dienenden  Kupfersorten  sind  da- 
gegen ziemlich  stationär  geblieben  und  da  seitens  der  Bahnen 
und  Fabriken  keine  Aufträge  einlaufen,  so  ist  'der  Verkehr  in 
denselben  nur  geringfügig.  Vom  Auslande  liefen  bei  inländischen 
Werken  mehrfach  Anfragen  ein,  welche  voraussichtlich  zu  Schlüssen 
führen  werden.  Man  notirt  hier  Mansfelder  und  Lake  mit 
fl.  114  bis  115,  Wallaroo  und  Burra  fl.  106  bis  108,  ungarische 
und  ausländische  Walzplatten  fl.  99  bis  102,  Gussknpfer  Ü.  l)t 
Die  ärarischen  Sorten  von  Brixlegg  notiren  unverändert:  Joch- 
berger  Rosettenkupfer  fl.  98,  Brixlegger  detto  fl.  93,  Bleche 
fl.  116  bis  128  je  nach  Dimension  Alles  per  100  Kilo.  —  In 
London  entwickelte  sich  die  anfangs  des  Monats  eingetretene 
Besserung,  welche  durch  die  geringen  Zufuhren  von  Chüikupfer 
und  aus  Valparaiso  telegraphisch  gemeldeten  höheren  Preise 
herbeigeführt  wurden,  zu  einer  imposanten  Hausse,  an  der  alle 
Kupfersorten  in  gleichem  Masse  thei Inahmen.  Gegen  Monats- 
schluss  machten  Besorgnisse  politischer  Natur  der  steigendeü 
Tendenz  ein  Ende,  doch  zeigen  die  dermaligen  Preise  immer 
noch  eine  namhafte  Chance  gegen  die  Ziffern  des  Yormonati 
Es  notiren:  Chiübars  Pfd.  St.  76,  WaUaroo  Pfd.  St.  85'v 
Best  selected  Pfd.  St.  84  bis  86,  Tough  cake  and  ingot  Pl'l 
St.  82  bis  83,  alles  um  6  bis  8  Pfd.  St.  höher  als  vor  rier 
Wochen.  —  In  Deutschland  war  der  Kupfermarkt  ziemlich 
belebt  und  ist  namentlich  Mansfelder  Raffinade  bei  Rm.  SO  bis 
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83  loco  Hütte  in  guter  Frage  gestanden.  Englische  Marken 
bedingen  loco  Berlin  Bm.  83  bis  86  per  50  Kilogramm.  — 
Auf  den  französischen  HandelsplätEen  verfolgte  Kupfer 
bei  zunehmenden  Ordres  eine  steigende  Tendenz.  Man  notirt 
durchweg  um  Free.  10  hoher  als  Ende  des  Vormonates.  Loco 
Havre  Chili  in  Barren  Frcs.  205,  englische  Tough  Frcs.  200, 
in  Marseille  rafiSnirtes  Chilikupfer  Frcs.  idOO  per  100  Kilogramm. 

Blei.  Die  russische  Regierung  hat  im  Laufe  der  letzten 
14  Tage  bei  120.000  Ctr.  Blei  zur  sofortigen  Lieferung  acquirirt 
und  muss  fast  Alles  tou  Deutschland  verladen  werden,  da  der 
Bezug  aus  England  zu  viel  Zeit  brauchen  würde.  Auch  bei 
uns  laufen  fortwährend  Kaufordres  von  deutschen  Händlern  ein, 
die  zu  einigen  Abschlüssen  geführt  haben.  Man  hält  hier  la  Weich- 
blei fl.  26'50  bis  fl.  26*75  per  100  Kilo.  Die  ärarischen  Sorten 
notiren  unverändert  loco  Werk :  PHbramer  Weichblei  fl.  27  mit 
S'^/o  Sconto  bei  Grossabnahme,  detto  Hartblei  fl.  26  per  100 
Kilo.  —  In  London  erwies  sich  der  Bleimarkt  den  Monat 
hindurch  ziemlich  fest  bei  langsam  steigenden  Preisen,  die  von 
den  Händlern  unverkürzt  gefordert  werden.  Englisches  Blei 
gewöhnlicher  Marken  Pfd.  St.  217,  bis  2IV4,  detto  L.  B.  Pfd. 
St.  21  V„  detto  W.  B.  Pfd.  St.  22,  spanisches  Pfd.  St.  217, 
bia  2P/4  per  Ton  mit  2 V,°/o  Sconto.  —  In  Deutschland 
sind  die  Hütten,  in  Folge  forcirter  Anlaufe  für  Armeebedarf  und 
letztlich  wie  erwähnt  für  Bussland ,  von  Blei  entblösst ,  so  dass 
für  Consumenten  Mangel  an  Waare  eingetreten  ist,  was  eine 
rapide  Hausse  herbeiführen  muss  —  Auf  den  französischen 
Handelsplätzen  sind  sowohl  für  den  inländischen  Consum  als 
auch  für  den  Versandt  grössere  Posten  Blei  aus  dem  Markt 
genommen  und  haben  Preise,  trotz  ansehnlicher  Nachschübe 
etwas  Unzuziehen  vermocht.  Man  notirt  ab  Paris :  firan- 
zosischea  Blei  Frcs.  54,  belgisches  und  deutsches  Frcs.  54, 
ab  Ha  vre:  spanisches  Frcs.  537«,  englisches  Frcs.  537,t  ab 
Marseille :  raff.  Weichblei  I  Schmelzung  Frcs.  5IVr  ftntimon- 
haltiges  Frcs.  50,  gewalztes  und  in  Bohren  Frcs.  57  per  100 
Kilogramm. 

Zink.     Der  hiesige  Markt   versorgt  sich  ausschliesslich 
mit  inländischen  Sorten,  für  welche  die  normirten  Preise  willig 
bezahlt  werden.  Das  Greschäft  in  diesem  Artikel  entbehrt  jedoch 
jeden  Impulses  und  sind  daher  trotz  der    gesteigerten  Valuten- 
course  vorläufig   höhere  Forderungen  nicht  durchsetzbar.    Loco 
hier    stellt    sich   Sagorer   und    Johannisthaler   Zink    auf  circa 
fl.  277,  per  100  Kilo.    Die    ärarischen    Sorten    von   CiUi    und 
Brixlegg  notiren  unverändert  loco  Hütte  fl.  27  mit   37o  Sconto 
bei    Engros- Abnahmen    per   metr.  Ctr.    —  In    England    bat 
Zink  Mitte  Monats  eine  kleine  Avance  erfahren,    doch  hat  der 
neuerliche    starke  Import   die   Tendenz    wieder    herabgedrückt. 
Die  Yorräthe    in    den  Häfen    zu    London,    Hüll,    Swansea   und 
Greensby  sind  ziemlich  bedeutend.   Man  notirt  schlesisches  und 
rheinisches    Zink   Pfd.   St.   22V41    englisches    in    Swansea  Pfd. 
St.  237,   per   Ton.  —  In    Deutschland   bleibt   der  Zink- 
markt  in  fester  Meinung  bei  lebhafter  Nachfrage.  Die  Yorräthe 
am  Bhein  und  in  Belgien  sind  nicht  gross  und    ist  daher,    un- 
geachtet   die    stillere   Geschäftszeit    herannaht,    an    ein  Herab- 
gehen der  Preise  zu  zweifeln.  Für  schlesisches  Zink  lauten  die 
Notirungen   loco   Breslau  W.  H.  v.  Giesche's   Erben   Km.  24'/4 
bis  2574.  geringere  Marken  Rm.  23'/^  bis  2474  P®''  ^^  ^^o.  — 
Auf  den  französischen  Plätzen  verkehrte  Boh-  und  Walz- 
zink in  engen  Bedarfsgrenzen  und  Preise   haben  zumeist  etwas 
nachgegeben.     Man  notirt   loco  Havre:    schlesisches  Zink  Frcs. 
597',,  andere  gute  Marken  Frcs.  59,   loco  Paris  detto  Frcs.  59, 
loco  Marseille  Walzzink  der  Yieille  Montagne  Frcs.  78,   andere 
Marken  Frcs.  75  per  100  Kilo. 

Zinn  zejgt  seit  einigen  Tagen  eine  bessere  Tendenz. 
Es  scheint,  dass  sich  die  Speculation  dieses  lange  vernach- 
lässigt gebliebenen  Artikels  bemächtigt,  was  die  Blankover- 
käufer  zwingt,  zu  Deckungen  zu  schreiten.  Auf  dem  hiesigen 
Platze  wurde  nur  für  den  nächsten  Bedarf  gekauft,  wobei 
Bankazinn  fl.  97  bis  98,  Billiton  fl.  96,  Lammzinn  fl.  98  er- 
*  reichte.  —  In  Holland  flelen  nur  vereinzelt  effective  Schlüsse 
vor,  bei  welchen  Banka  zu  fl.  43  bis  fl.  43 7i  holL  erlassen 
wurde.     Billiton   fand   bei    fl.    43  bis  fl.  43  7^  Nehmer.    —   In 


London  verharrte  Zinn  längere  Zeit  in  unausgesprochener 
Haltung  bei  schwankenden  Preisen,  bis  es  knapp  vor  Markt- 
schluss  eine  steigende  Richtung  nahm  und  in  grösseren  Posten 
zum  Umsätze  gelangte.  Es  notiren  um  durchschnittlich  Pfd.  St  3 
höher  als  im  Yormonate.  Straits  Pfd.  St.  73,  Australisches 
Pfd.  St.  74  bis  747,,  Banka  Pfd.  St.  74,  engUsches  Pfd.  St.  79 
bis  81  per  Ton.  —  In  Berlin  verkehrte  Zinn  bei  besserem 
Geschäfte  zu  höheren  Preisen,  indem  für  Banka  Rm.  81  bis  84, 
für  la.  Lammzinn  Rm.  81  bis  84   per    50   Kilo  gezahlt  wurde. 

—  Die  französischen  >£ärkte  zeigen  gleichfalls  eine  festere 
Tendenz,  doch  sind  die  Preise  wenig  verändert.  Ab  Paris  oder 
Havre  gilt  Banka  Frcs.  196V„  Detroits  Frcs.  1977,,  ab  Havre 
oder  Ronen  englisches  Frcs.  195,  ab  Marseille  französisches 
Frcs.  210,  englisches  Frcs.  205  per  100  Kilo. 

Antimon.  Nachdem  der  Bedarf  zu  militärischen  Zwecken 
nachgelassen  hat,  ist  das  Geschäft;  in  diesem  Artikel  wieder  in 
normale  Bahnen  zurückgekehrt,  zumal  die  Production  mit  dem 
Yerbrauche  ziemlich  gleichen  Schritt  hält.  In  London  wird 
Regulus  mit  Pfd.  St.  54  bis  55  notirt,  hier  ist  zu  fl.  66  bis  68 
per  100  Kilo  anzukommen. 

Nickel.  Die  seit  Monaten  eingetretene  Baisse  hat  wei- 
tere Fortschritte  gemacht  und  sehen  wir  Würfelnickel  von  92 
bis  94**/,  in  London  auf  6  bis  7  s.  per  engl.  Pfd.,  in  Sachsen 
987otigeo  auf  Rm.  6  bis  67^  per  Zollpfund  angelangt.  Die  Yorrilthe 
der  zweiten  Hand  sind  ziemlich  bedeutend ;  auch  ein  hiesiges 
Haus  sucht  für  eine  grössere  Partie  seit  einigen  Wochen 
Nehmer.  In  loco  wird  im  Detail  Würfelnickel  auf  fl.  7.60  per 
Kilo  gehalten.    Die  Engros-Preise   sind   entsprechend  billiger. 

Quecksilber.  Spanisches  hat  sich  in  London  bei  sehr 
guten  Yerkäufen  den  Monat  hindurch  auf  Pfd.  St.  8  per  Bettle 
von  76  Pfd.  engl,  erhalten;  in  den  letzten  Tagen  trat  eine 
plötzliche  Besserung  ein,  da  califomisches  Quecksilber,  welches 
die  Zeit  her  in  S.  Francisco  45  Cents  kostete,  laut  eingelang- 
ten Telegrammen  auf  50  Cents  gestiegen  ist,  was  circa  Pfd. 
St.  9.7.6  D.  per  Bettle  loco  London  entsprechen  würde. 
Nach  einigem  Schwanken  ist  Rothschild  soeben  auf  Pfd.  St.  8 Vi 
gegangen,  und  wäre  die  Periode  der  neuen  Zufuhren  nicht  so 
nahe,  so  würde  man  auf  Pfd.  St.  9  bis  10  gefasst  sein  können- 

—  Idrianer  Quecksilber  wird  gegenwärtig  hier  auf  circa 
fl.  320  per  metr.  Ctr.  gehalten. 

Kohle.  Auf  dem  inländischen  Kohlenmarkte    ist  endlich 
eine  entschieden  bessere  Tendenz  zum  Durchbrnche    gekommen. 
Der  Anstoss  zu   dieser   Wendung   ist   freilich    in    erster   Reihe 
durch    die    zwingende   Nothwendigkeit ,    für    den    Winterbedarf 
Yorsorge  zu  treffen,    gegeben    worden;    da   sich  aber  auch  von 
Seite  zahlreicher   Industrien    die    laufenden    Ordres    frequenter 
erweisen  und  der  Export  in  erfreulichem  Aufschwünge  begriffen 
ist,  so  kann  die  Stagnation  vorläuflg  als  beendet  angesehen  und 
auf  eine  rege   Geschäftsentwicklnng    in    den   nächsten    Monaten 
gerechnet  werden.     Leider  haben   die  gesteigerten  Umsätze  bis- 
her ,    wenigstens   bei    den   Productionsstätten ,    nicht    auch  jene 
Werthserhöhung     der    Fördeningen     herbeizuführen     vermocht, 
welche  allein  geeignet  wäre,    unserer   Kohlenindustrie    Entschä- 
digung für  die  grossen  Opfer    zu    bieten,    die    in    der    langen 
Periode  der  Yerkehrsstockung  gebracht    werden    mussten.     Aus 
allen   kohlenproducirenden  Districten  Mährens,  Böhmens,  Steier- 
marks,  Kärntens,  Krains  und  Ungarns  werden  grössere  Geschäfts- 
abschlüsse oder  mindestens  Bestellungen,  die  eine  gleichmässige 
Abfuhr  ermöglichen,  gemeldet,    aber  nur  vereinzelt  und  zaghaft 
wagt  man  die  Forderungen  um  ein   Minimum   zu    erhöhen,    da 
allenthalben  die  Besorgniss  vorherrscht,    durch    Preisaufschläge 
die  Kundschaft  zu  verscheuchen.    Den    Zwischenhandel   belästi- 
gen  ähnliche    Bedenken    freilich    weniger,    und    so    sehen   wir 
an  den  Consumtionsplätzen  fast  ausnahmslos    wesentlich  höhere 
Preise  in  Wirksamkeit,  als  nach  Einrechnung   aUer  Spesen  und 
eines  ausreichenden  Geschäftsgewinnes  entsprechend  wäre,  üeber 
die  Exportbewegung  wird    berichtet,    dass    aus    dem  nordwest- 
lichen Böhmen  auch  in  diesem  Monate  sehr  bedeutende  Mengen 
Braunkohlen  zum  Yersandte    gelangten   und  auch  aus  dem  Pil- 
sener  Reviere  Gaskohlen  und  andere  Sorten   über  Baiem  abge- 
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gangen  sind;  nngarisclie  Werke  sollen  für  Bnm&nien  nnd  die 
Ostraner  für  Südrussland  grössere  Lieferangen  übernommen 
haben.  Einzelne  im  Süden  sitnirte  Koblenwerke  haben,  wie  man 
nns  meldet ,  die  Yersnche  wieder  anfgenommen ,  in  Italien 
Absatzwege  für  ihre  Producte  zu  eröffiien.  Die  Notirangen  der 
bekannten  Sorten  lanten  gegenwärtig  loco  Versandtstation : 
Hährisch-Ostraner  Stückkohle  und  andere  des  dortigen  Reviers 
73  bis  80  kr.,  detto  Kusskohle  62  bis  70  kr.,  detto  Eleinkohle 
35  bis  38  kr ,  Rossitzer  Kohle  73  bis  80  kr.,  detto  Förder- 
kohle 65  bis  68  kr.,  böhmische  Stückkohle  50  bis  55  kr., 
Fohnsdorfer  detto  76  bis  80  kr.,  Leoben  detto  81  bis  83  kr., 
steierische  Braunkohle  22  bis  24  kr.,  böhmische  detto  20  bis 
24  kr.  per  100  Kilo.  Loco  hiesigen  Nordbahnhof  notirt  preus- 
sische  Stückkohle  Ja.  fl.  1.35  bis  fl.  1.50,  Ha.  fl.  1.20  bis 
fl.  1.25  unversteuert  per  100  Kilo.  —  In  England  hat  das 
Kohlengeschäft,  begünstigt  durch  die  Jahreszeit,  einen  lebhaften 
Aufschwung  genommen,  indem  sowohl  der  einheimische  Winter- 
bedarf, als  auch  der,  vor  Sohluss  der  Yerschiffungsperiode  stets 
gesteigerte  Export  grössere  Umsätze  in  Dampf-,  Gas-  und 
Hauskohle  herbeiführte.  Weniger  günstig  gestaltet  sich  der 
Verkehr  in  Coakskohlen,  in  Folge  des  stark  verminderten  Yer- 
brauches  der  Eisenindustrie.  —  Der  belgische  Kohlenmarkt 
zeigt  bei  besseren  Preisen  jene  gesteigerte  Belebung,  welche 
die  Saison  mit  sich  bringt,  doch  wirkt  die  starke  Concurrenz 
der  englischen  und  deutschen  Importationen  einer  durcligreifen- 
den  Entwicklung  des  Geschäftes  entgegen.  Als  Durchschnitts- 
preise der  Werke  von  Mons,  Lüttich,  Flenn  etc.  werden  ange- 
geben für  Stückkohle  Frcs.  30,  Förderkohle  Frcs.  15,  Gaskohle 
FrcB.  18  per  Tonne.  —  In  Deutschland  haben  sich  die  Ver- 
hältnisse in  erfreulicher  Weise  geändert,  die  Versendungen  von 
den  Gruben  nehmen  zu  Wasser  und  zu  Land  einen  regelmäs- 
sigen Fortgang,  und  die  Preise  sind  fest  und  theilweise  auch 
steigend. 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

PleDarrersainmliiDir  des  berg-  nnd  hflttenmän- 
ntsehen  Vereines  In  Ostrnn,  abgehalten  den  21.  October  1876« 

Anwesend  53  Mitglieder.  Verhandelt  wurde  Nach- 
stehendes : 

1.  Hielt  Herr  Bergdirector  W.  Jiöinsk]f^  einen  Vor- 
trag über  ,, Senkungen  und  Brüche  an  der  Tagesoberfläche  in 
Folge  des  Abbaues  von  Kohlenflötzen'^. 

Dieser  zeitgemässe  Vortrag,  der  bei  den  vielen  in  Berg- 
baugegenden erhobenen  Entschädigungsansprüchen  so  manchen 
Anhaltspunkt  dem  Bichter  und  Sachverständigen  liefert,  wird 
in  einer  der  nächsten  Nummern  unseres  Blattes  vollständig  zum 
Abdruck  gelangen. 

2.  Interpellirte  der  Vorsitzende  das  zur  Begutachtung 
des  neuen  Berggesetzentwurfes  gewählte  Comite  über  den  Fort- 
gang seiner  Arbeiten. 

Das  Comitö  glaubt  bis  längstens  Mitte  November  das 
Gutachten  der  Plenarversammlung  vorlegen  zu  können. 

Es  wurde  der  Beschluss  gefasst,  dieses  Gutachten  in 
Druck  zu  legen  und  an  sämmtllche  verwandte  Vereine  zu 
übersenden. 


N^otizen. 


Personal  -  Haehrleht*  Dem  behufs  Einrichtung  einer 
Münze  seit  nahe  zwei  Jahren  in  Teheran  weilenden  k.  k. 
Bergrathe  Franz  Pechan  wurde  von  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät 
in  Anerkennung  der  unter  den  schwierigsten  Verl^tnissen 
bewirkten  hervorragenden  Leistungen  der  Orden  der  eisernen 
Krone  dritter  Classe  allergnädigst  verliehen. 

Starke  Panzerplatte.  In  der  Brown'schen  Fabrik  in 
Sheffield  wurde  dieser  Tage  eine  Panzerplatte  von  24  Zoll 
l'ertiger- Dicke  —  das   stärkste  bis  jetzt  Geleistete  —  gewalzt. 

(H.  Simon  im  „Berggeisf^.) 


SebaehtfSrdemnir  mH  Seil  ohne  Ende.  Lant  eiaer 
Mittheilung  im  „Glück  auf"  werden  zur  Einführung  einer  sol- 
chen Förderung  auf  einer  Zeche  in  Westphalen  die  einleitenden 
Schritte  gemacht.  Das  Förderseil  soU  aus  einem  breiten  Gnn- 
Stahl-Bandseile  bestehen,  das  ober  der  Hängebank  und  im 
Schachtsnmpf  über  Laufrollen  geleitet  wird;  ein  zveites 
(Rund-)  Seil,  das  auf  einer  besonderen  Scheibe  über  der  Hinge- 
bank  lauft  und  mit  den  beiden  Förderschalen  verbunden  ist, 
hätte  zur  Sicherung  für  den  Fall  des  Risses  des  Förderseiles 
zu  dienen.  Zur  Milderung  des  eintretenden  Stosses  soU  die 
betreffende  Seilscheibe  auf  einer  elastischen  Unterlage  ruhen 
und  mit  selbstthätiger  Bremse  versehen  werden.  Die  Förde^ 
Seilscheiben  beabsichtigt  man  direct  durch  eine  stehende  Ma- 
schine zu  treiben. 

Wamnng  ror  ytHartglas^^-Cylindem  bei  Sieher- 
heitslampen.  Gurlt  warnt  im  „Glück  auf  vor  Anwendung 
des  Hartglases  zu  Sicherheitslampen  •  Cylindem ,  da  letzteres 
zwar  sich  durch  Festigkeit  sehr  auszeichnet,  jedoch  —  einmal 
verletzt  —  sofort  in  lauter  kleine  Stücke  zerspringt,  während 
gut  gekühlte,  dicke  Glascy linder  selbst  dann  noch  die 
nöthige  Sicherheit  gewähren,  wenn  sie  einen  Sprung  bekommen, 
da  sie  trotz  des  Sprunges  zusammenhalten. 

Kohlenschlanun  als  Formmaterial.  Der  bei  den 
Kohlenwäschen  sich  ansammelnde,  sonst  werthlose  Schlamm, 
eignet  sich  nach  den  in  Gelsenkirchener  Fabriken  seit  längerer 
Zeit  gemachten  Erfahrungen  als  ein  gutes  Formmateriale  for 
Gusshütten. 


Literatur, 

Fromme's  y^Montanlstischer  Kalender  für  Oester- 
releh-Unirarn^.  1877.  Erster  Jahrgang.  Bedigirt  von  Victor 
Wolff,  Sekretär  des  Vereines  der  Montan-  und  Eisenindu- 
striellen Oesterreichs.  Da  dieser  Kalender  mit  Nr.  42  1.  J 
dieses  Blattes  allen  unseren  ganzjährigen  Herren  AbonennteD 
von  der  Verlagshandlung  als  Gratisprämie  zugesendet  wurde, 
erachten  wir  nähere  Angaben  des  Inhaltes  etc.  für  überflüssig 
und  glauben  wir  auch  das  Urtheil  über  den  Werth  jener  Bei- 
gabe den  Freunden  unseres  Blattes  selbst  überlassen  zu  sollen. 
Indem  wir  somit  nur  den  Wunsch  aussprechen,  dass  der  mit 
sichtlich  vielem  Fl'eiss  zusammengestellte  Kalender  unsereo 
Herren  Jahresabonnenten  willkommen  sein  möge,  erklären  w 
uns  gerne  bereit,  gefällige  Vorschläge  zur  Vervollkommnung 
desselben  an  den  Herrn  Redacteur  zu  vermitteln,  auf  welchem 
Wege  des  gemeinsamen  Zusammenwirkens  es  nicht  fehlen  kann. 
dass  der  „montanistische  Kalender^,  welcher  auch  künftig  eine 
Beigabe  unseres  Blattes  bilden  soll,  einen  von  Jahr  zu  Jahr 
erhöhten  Werth  gewinnt. 


Joarnal-Bevue.  (Bergmännischer  Theil.) 

Berir-  nnd  httttenmftnnlsehe  Zeitung*  Jahrgang  1876. 

Nr.  20.  Goldsuchen  und  die  Goldentdeckungen 
in  den  letzten  zehn  Jahren.     Von  W.  K.  in  London. 

Als  die  wichtigsten  Goldentdecknngen  werden  bezeichnet 
die  in  British  Columbia,  Neu-Seeland  und  Neu-Schottland ,  nnd 
als  neueste  Quelle  Dolgelly  in  Nord- Wales. 

Als  ausserordentlich  reiche  Funde  werden  angeführt :  da^ 
sogenannte  Welcomo  Nugget,  (Willkommener  Klumpen)  von 
einer  Partie  von  24  Diggem  in  Bakershill,  Victoria,  in  einer 
Tiefe  von  180  Fuss  am  11.  Juni  1858  gefunden.  Seine  Länge  war 
20,  Breite  12,  Stärke  7  Zoll  und  es  enthielt  neben  reinem  Gold 
wenig  Kreide  und  Eisenoxyd.  Es  wurde  zuerst  in  Balaarat  in 
Victoria  für  10.500  Pfd.  Sterling  verkauft  und  in  Melboume 
ausgestellt,  später  in  London  am  22.  September  1859  geschmolien 
und  ergab  reines  Gold:  2019V4  Unzen. 

Der  nächst  grösste  Klumpen  war  der  sogenannte  Blanche 
Backly ,  von  einer  Partie  von  4  Arbeitern  in  Kingower ,  eben- 
falls in  Victoria  in  13  Fuss  Tiefe  gefunden.  Er  mass  28  Zoll 
in  Länge  und  10  in  grösster  Breite.  Auch  dieser  Klumpen 
wurde  in  London  am  4.  August  1858  geschmolzen  und  sein 
Werth  steUte  sich  auf  6905  Pfd.  St. 
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Kr.  20.   Deatsclilands   Montanprodnction  im  Jahre    1874. 
(Nach  den  neuesten  Pnblicationen  des  kaiserlich  statistischen  Amtes  ans  der  Zeitschrift  für  Gewerbe,  Handel  und  Volkswirthschaft.) 


Production  von  1874 


Menge  in  Centner 


Werth  in  Mark 


Gegen   1873 


Centner 


Mark 


Steinkohlen 

Braunkohlen 

Graflt 

Asphalt 

Erdöl 

Eisenerze 

„    ausserdem  in  Luxemburg 

Zinkene 

Bleiene 

Kupfererze 

Silber-  und  €K>lderze  .... 

Zinnerze 

Eobalterze 
Nickelerze 

Antimonerze 

Arsenikerze 

Manganerze 

Wismutherze 

Uranerze 

Wolframerze 

Schwefelkies 

Vitriol-  und  Alaunerze     .    .     . 

Steinsalz 

Kalisalze 


718,372.272 

214,790.633 

15.060 

622.949 

17.833 

73,896.048 

28,853.320 

9,024.436 

2,081.764 

5,249.967 

482.245 

3.610 

8.380 

12.445 

259 

48.380 

324.834 

534 

22 

185 

2,632.398 

872,893 

3,237.411 

8,590.853 


Nr.  23,  25,  26,  30.  Die  Gewinnung  und  Auf- 
bereitung des  Anthracits  in  Pennsylvanien.  Von 
M.  E.  Sauvage. 

Pennsylvanien  ist  einer  der  amerikanischen  Staaten,  in 
welchem  die  berg-  und  hüttenmännische  Industrie  sich  am  höch- 
st 3n  entwickelt  hat;  im  Jahre  1873  wurde  daselbst  mehr  An- 
thradt  gefördert  als  in  Frankreich  an  mineralischen  Brenn- 
stoffen aller  Art  zusammengenommen. 

Man  unterscheidet  ein  stLdliches,  mittleres  und  ein  nörd- 
liches Bassin,  das  erste  erstreckt  sich  östlich  und  westlich  von 
Pottsville,  das  zweite  um  Shamokin  und  Mahdnoy,  das  dritte 
Bassin  liegt  an  beiden  Ufern  des  Susquohanna  und  seines 
Nebenflusses  Lackawanna  zwischen  Carbondale,  Seranton,  Wilkes 
Baire  und  Nanticoke. 

Die  Oberfläche  dieser  verschiedenen  Becken  wird  zu- 
sammen mit  1060  OKiii^  angegeben. 

Alle  Schichten  dieser  Becken  sind  auf  eine  eigenthfim- 
liche  Weise  gefältelt  und  bilden  eine  Reihe  auf  einander  folgen- 
der wellenförmiger  Biegungen,  ohne  viel  Klüfte  zu  zeigen. 

Man  flndet,  auf  devonischen  und  silurischen  Gebilden 
lagernd,  die  „Vespertine  söries**  genannten  Schichten,  dann 
rothen  Schieferthon   und  darüber  die  anthracitfnhrenden  Lager. 

Bie  Yespertine  s^rie  besteht  aus  grauen  und  gelblichen 
Sandsteinen  mit  Lagen  quarziger  Conglomerate  und  bläulicher 
und  grünlicher  Schieferthone.  Die  Ißlchtigkeit,  bei  Pottsville 
000  M.  betragend,  nimmt  im  Norden  des  nördlichen  Beckens 
bis  150  M.  ab.  Der  rothe  Schieferthon  besteht  aus  rothen 
Thonen  und  rothen  thonigen  Sandsteinen  mit  einigen  dünnen 
Lagen  eines  sehr  thonigen,  knolligen  Kalksteins. 

Darüber  findet  sich  wieder  ein  Conglomeratlager  von 
100  bis  150  M.  Stärke,  bestehend  aus  einer  sehr  fest  verbun- 
denen groben  Quarzkömeimasse,  die  BoUstück'e  von  Quarz  und 
quarzigem  Gtostetn  enthält.  Zuweilen  findet  man  hier  einge- 
lagerte Kohlenschichten,  die  Reste  von  Sigillana  und  Lepi- 
dodendron  sind  sehr  häufig. 

Ueber  diesem  Conglomerat  folgen  die  nachstehenden 
Schichten,  verschieden  wechselnd: 


387,182.871 

39,231.880 

75.495 

422.229 

88.396 

24,556.930 

3,937.620 

11,108.784 

18,275.225 

6,485.131 

4,749.727 

112.365 

310.517 

91.849 

2.385 

26.021 

912.317 

313.727 

4.965 

L355 

2,482.932 

257.641 

1,382.694 

3,519,546 


+ 


+ 
+ 
+ 

+ 


+ 


+ 
+ 


+ 


9,473.325 

19,732,351 

4.843 

169.392 

16.167 

23,020.612 

2,218.460 

125.427 

56.356 

592.792 

34.088 

1.122 

1.194 

11.973 

172 

22.029 

118.392 

60 

21'8 

247 

1837 

105  800 

198.361 

428.235 


—  16,462.425 
+  4,605.319 
-h  20.019 
+       189.531 

—  65.753 

—  14,837.923 

80.332 

1,356.531 

535.892 

928.370 

30.391 

200.610 

63.344 

18.433 

1.935 

—  10.557 

—  333.589 

—  24.130 
+  4.869 

—  1009 

—  352.788 
+  9.865 

—  61.086 

—  1,002.399 


+ 
+ 

+ 


Grober  glimmerhaltiger  Sandstein,  zuunterst  mit  einigen 
Conglomeratbänken ;  grauer  und  bläulicher  thoniger  Sandstein; 
blauer  compacter  Schieferthon,  oft  das  Hangende  der  Anthracit- 
lager  bildend;  thoniger,  im  Bruch  gewöhnlich  unregelmässiger 
und  splitteriger  Schiefer  mit  Wurzeln  von  Stigmaria,  dies  ist 
das  gewöhnlich  Liegende  der  Kohlenlager ;  Anthracitflötze ;  Lager 
von  knolligem  Eisenstein,  im  Schieferthon  beflndlich. 

Die  (jesammtmächtigkeit  dieser  Schichten  wird  zu  Potts- 
ville auf  fast  1000  M.  geschätzt.  In  fast  allen  Becken  zählt 
man  mindestens  10  bis  12  Anthracitflötze  von  über  1  M.  Mäch- 
tigkeit. Letztere  ist  oft  sehr  bedeutend ;  so  hat  das  „Baltimore*^ 
genannte  Flötz  zuweilen  über  20  M.  Mächtigkeit. 

In  vielen  Gruben  entwickeln  sich  aus  den  Flötzen  keine 
Gase ;  doch  hat  man  auch  an  ziemlich  vielen  Punkten  schlagende 
Wetter,  oft  in  sehr  grosser  Menge.  Der  pennsylvanische  Anthracit 
ist  eine  feste  Kohle,  schwarz  und  glänzend,  mit  bronzeartigem 
Reflex  und  muschligem  Bruch.  Sein  spec.  Gewicht  ist  1*4  bis  1*6, 
mitunter  sogar  1*8. 

Man   unterscheidet: 

1.  Eigentlichen  Anthracit.  Dessen  Zusammensetzung  ist : 
Kohlenstoff  90  bis  94  Perc,  Wasserstoff  1  bis  3  Perc.,  Sauerstoff 
und  Stickstoff  1  bis  3  Perc,  Wasser  1  bis  2  Perc.  und  Asche 
3  bis  4  Perc. 

2.  Halbanthracit  mit  durchschnittlich  84  Perc.  Kohlen- 
stoff, 7*5  Perc.  Gasgehalt,  Wasser  2*5  Perc.  und  Asche  6  Perc. 

Im  Allgemeinen  besitzen  die  abgebauten  Anthracitflötze 
mehrere  Meter  Mächtigkeit  und  das  Hangende  ist  gewöhnlich 
fest.  Die  Kohle  ist  sehr  hart  und  gut,  wird  von  der  Luft  nicht 
angegriffen  und  gibt  wenig  Veranlassung  zu  Bi^Lnden.  In  Folge 
der  vielen  Faltungen  des  Gebirges  muss  man  oft  auf  derselben 
Grube  die  Flötze  unter  allen  Neig^ungen  gegen  den  Horizont 
abbauen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Gruben  noch  nicht  sehr  tief 
und  sie  werden  oft  mit  Fallstrecken  abgebaut,  die  vom  Aus-' 
gehenden  auf  den  Flötzen  getrieben  sind.  Doch  hat  man  auch 
eine  Anzahl  grosser  saigerer  Schächte  abgeteuft. 

Die  (Gewinnung  erfolgt  mittelst  Pfeilerabbau  auf  eine 
billige  Art,  aber  mit  grossen  Verlusten  an  Kohle.  Man  berechnet 


Ansschreibnug. 

FBr  das  SchntjaliT  1677  werden  lam 
Berache  der  laudecliBftliclien  Berg-  nnd 
Huttenschnle  sn  Leoben  rierzehn  Stipen- 
dien, Q.  E.  sechs  landscbaftlicbe  i  150  fl., 
drei  von  der  Innerberger  Eanptgewerk- 
■chftft  &  ICO  &.  zwei  von  der  Radmeister- 
ConuDDnit&t  in  Tordemberg  A  160  fl-,  eines 
von  Beim  Heinrich  Drasohe ,  Ritter  von 
Wartimberg  i  aOO  fl.,  eines  von  Sr.  Durcli- 
laneht  Herrn  Johann  Adolf  FürEt  im 
Schwaraenberg  i  100  fl.  nnd  eines  7on 
der  Graz-Küflacher  Eisenbalin-  und  Berg- 
ban-Gesellschaft  &  100  fl.  verliehen,  Be- 
werber nm  den  Gennss  eines  dieser  Sti- 
pendien müssen  das  22.  Lebensjahr  mrilck- 
gelegt,  die  Schnlbildnng,  wie  sie  in  der 
Tolbsscbnle  sn  erlangen  iet .  sich  angeeig- 
net and  im  Berg-  nnd  Hdttenfache,  oder 
deren  unmittelbaren  Hilfswerkst&tten  min- 
destens ein  volles  Jabr  aU  selbitatändige 
Arbeiter  gearbeitet,  und  jene  des  Berg- 
fache g  mindestens  ebensolange  in  eine 
inländische  Braderlade  eingeiahlt  haben. 
Diesbezflgliche  Gesuche  sind  ,  an  die  ge- 
nannten P.  T.Verleiher  stilisirt,  längstens 
bis  Ende  December  1876  an  die  Direction 
der  tau dschafi liehen  Berg-  nnd  Hfitten- 
scbnle  in  Leoben,  mit  den  entsprechenden 
Zengnissen  belegt,  einzusenden. 

Leoben,  21.  October  1876. 

Dl«  Dir«otloB 

_      taai\laHl  ^tn"[i.ffll|fiif£att- 


Örsat's  Apparate 

zur   quantitativen   BeBtimmnng  von 
Kohlen  iftore,  Kohlenoxid  gas  und 
äanerstotr  fdr  Hohoreu-  nnd  Qe-    1 
I  neratorfeaernn^en  eto.  ^  . 

^diUt  fronj.  £«der^%, 

bewährtes  Material  fnr  Flaniohen-  , 
dlehtODgeD.  i 

Korkplatten 

fUr  UmhflllntiK  von  DampfCflin-  ^ 

<  '  dem  f     Dampfkeiael ,      Uampf-,  i 

Wasser-  n.  IVindleitniisen.  Daner-  * 

haftester    und   bester  Schatz   gegen 

AbkUhlnii^  nnd  CondeDBatlon     . 

empBehlt  das  '  ' 

Technische  Bureau 

von  ;  i 

A..  Prochaska  &  CEr, 
Wien,   IV.,  Mayerhofgasse  Nr.  ii    ' 
(.»o~i»\      _ 


Ein  Hohofen-Ingenienr, 

der  die  bergak ad emi Rohen  ätndlen  mit  sehr 
K«tem  Errolge  abiolviTt  hat,  gegenwirtig 
Leitet  einer  erSisaren  Hohofenanlaoe  Ist. 
■tob  dan  Eohofenbatriab  mit  roherBnon- 
hoMe,  Coaks  nnd  Holzkohle  dnreb  mehr- 
J Ihrige  Praxis  vollkominen  angeeignet  hat, 
sncbt  nnter  mlMlcen  BedlDKnugen  ander- 
weitig abnllohe  StflUnng. 

Geflllise   Offerten   an   die   ExpedilioD 
dieaee  Blattei.  (i99— i) 


Verkauf 


Bergwerks  -  Maschinen 


billigen  Preisen. 

1.  Eine  50pferdige  combinirte  FQrder-  und  Wuscr 
haltangemaschina ,  liegend,  eincylindrig,  Torgetege  1:| 
schmiedeiseme  Seilkürbe ,  gasseiseme  Knngtkreiue  ml 
Schwingen ,  »qb  der  Fabrik  von  Sigl,  Gewicht  600  Ctt. 

2.  300    Meter     hölzerne    mit    Schmiedeisen  tturin« 
Pnmpengest&nge    nnd    3    Stück    Drucksitse    nebst   1  Stjct 
Sangaatz   von    10"    265  Um    Plonger  •  Durchmesser ,  ' 
Meter  Hnb. 

3.  Zwei  Stfick  lUttlnrcr  PvtnpUt  mit  Stur}'.- 
cflinder  von  560  Mm,  Durchmesser,  390  UnL  Hnb,  345  Hu 
Plnngerdarchmeaser,  mit  geHchweisstem  Windkessel,  13il  t 
Bchmiodeiseme  Steigerohre  von  7"  engl.  Dnrchmesaer,  nn 
Abtonfen  vonftglloli, 

4.  Drei  Stdck  Henschclsche  Dampfkessel,  mit  jt  zva 
Siederohren,  ll'S  Meter  lang,  710  Mm.  Durchmesser  mul  > 
einem  Daniprsammler  von  2'43  Meter  Lftuge  und  120  Utw 
Durchmesser  concess.  «n  4'>,  Atmosph&ren. 

5  Zwei  Stück  complete  Speisepumpen  8Ö  Mm  Di'.mi- 
messer,  275  Mm.  Hnb. 

6.  Ein  completer  Vor^rmer,  circa  4  Meter  lang,  raü 
IS  Stück  Bohren  von  80  Mm.  Durchmesser, 

7.  Ein  BlechBchomstein,  28  Meter  hoch,  125  lifi« 
Dorchmesser,  7  Hm.  Blechstitrke ,  mit  schwerer  Fmidam'iv 
platte  ,  Gewicht  196  Ctr. 

8.  Zwei  Stück  Cameron'sche  Dampfpnmpen,  jede  ie 
20  Enbikfnxa  Wasser  aas  130  Meter  Tiefe,  mit  schmirl- 
eisemen  Dampfrohren  von  105  Hm.  Durchmesser  und  Bcbmi^- 
eisernen  Steigerohren  von  185  Um,  Durchmesser. 

9.  Eine  fahrbare  Kabelwinde  mit  2  SeütroBiii;liL 
3  Vorgelege  fdr  150  Ctr.  Last,  eventuell  eine  sekbe  fii 
J50  Ctr.  Last. 

Sänuntliche  Maschinen   sind  im   besten  Znstande  und 
nur  1  bis  2  Jahre  im  Betrieb. 
Gefällige  Offerten  an 

Kohlenverein  zu  Liebau  in  Schlesiea 


5^ 


Für  ein  grösseres  BraitBkohlHWerk 
in  Steiermark  wird  ein 

Bergpraktikant 

mit  einem  Taggelde  von  1  fl.  ö.  W.  sofort 
anfgenommen.  Bewerber  nm  diesen  Dienst- 
poeten  haben  die  Absolvirnng  einer  Bei^- 
Bchnle,  dann  die  Verwendung  im  Eanzlel- 
nnd  Markscheidewesen  nachzuweisen. 

Qesnche  sind  an  den  Bergverwalter 
Joh.  Xtdria  in  KSflaoh  (Steiermark)  ein- 
znaenden.  (142 — 3) 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlaiea  für  Berg-  nnd  Hüttenwea'n. 
"insbesondere  auch  Anfbereitangen  filc 
Erze  und  Kohlen  projectiren  nnd  fslurii 
ans:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Ciiil- 
Ingenieore  zu  GürlitB.  311 

SloherheltszQnder  nnd  andere  Spreng- 
■aterlallea: 
Helgl  Peter  Panl  in  Innsbruck.       l^ 

Tlefbohruagen    uater  Sarantfi  i^'- 
nimmt    A.    Fanck,  Bohrnnteneluiicr 
in   Carlsburg,    FreadeNtlwl    (Onn) 
Schlesien).  ' 


Die  Tanite  Company  In  Stroudsburg,  Pennsylvanien,  Amerika, 

Ikanten  der    TBhmlictast  bekaaatea  Sclimiigeleahelben   und  Sehleifmascbinen,   b> 
ihre  Comptolts  nnd  Niedcrlaien  für  Enropa.  eröffnet: 
40  Tbe  Tetnple  £>nle.  »treet  I^tveppoal  BnBl*»d.       »»- 


0^  Hiezu  eine  artieitische  und.  eine  literarische  Beilage. 


1  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien, 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Heimai 
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Berg-  und  Hüttenwesen. 

Yerantwortlicher  Bedactenr 

Egid  Jarolimeki 

k.  k.  Bersrath  imd  teohniflchar  Consnlent  im  Aekerbau-Mipisteriun. 

unter  besonderer  Mitvrirknng  der  Herren:  Carl  Ritter   von  Ernst,   Birector  der  k.  k.  Bergwerksprodncten-Verschleissdirection, 

Franz  Kupeiwtbser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie   in  Leoben,  Johann  Lhotsky,  k.  k.  Bergrath  im  Ackerbanminlsteriam» 

Franz  Poiepny,  k.  k.  Ministerial-Yice-Secretär  und  Franz  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz'sche  k.  k.  Hof- Verlags-  und  Universit&ts-Buchliaiidlung  in  Wien,  Kohlmarkt  7. 

— ■    ■  ■  ■  I  ■       —  ■      ■        —        ■■  ■       ■  ■     ,  »        I  ■  ^     -  ■  I  ■       ■    ■         ■  I   I  ■■        ■    M       B^^— ^      ■  Sg  I  »1  ^1  M—  ■  ■         I    ■  11         ^— — ^i—— ■  I      I        ■  ■    I  I    ■       I.  *■■■■■        I  ^»i^—   IUI   I  »  ■  ■     I  ^     ■     M  ■        I  — 

Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PräDuroeratioRspreis  ist  jährlich  looo  Wien  10  fl.  ö.  W.  Für  Deutschland  20  Mark.  Mit  franoo  Postver- 
sendung  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Aufnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal- 
tung wird  Rabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  franco  an  die  Verlagshandlnng  zu  richten.  Reclamationen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,   können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berücksichtigt' werden. 

INHALT :  Bericht  eines  internationalen  Oomit^'s  bezüglich  der  Nomenclatur  für  Stahl  und  Eisen.  —  üeber  Senkungen  und  Brüche 
der  Tagesoberfläche  in  Folge  des  Abbaues  von  Kohlenflötzen.  —  Untersuchungen  über  die  Brennbarkeit  der  Hochofen- 
gase. (Schluss.)  —  Mittheilnngen  aus  den  Vereinen.  —  Notizen.  —  Literatur.  —  Amtliches.  —  Ankündigungen. 


Bericht  eines  internationalen  Comitö's  bezOglich  der 
Nomenclatur  fDr  Stahl  und  Eisen. 

Mitgetheilt  von  P.  Tunner. 

Da  in  der  neuesten  Zeit  in  der  Benennung  Stahl, 
in  mehreren  Districten  und  Ländern  dadurch  Verwirrungen 
herbeigeführt  worden  sind,  dass  oft  die  Bezeichnung  als  Stahl 
allen  jenen  Verbindungen  des  Eisens  beigelegt  wird,  welche  bei 
ihrer  Darstellung  zuletzt  noch  in  einem  derartigen  Flüssigkeits- 
grade sich  befanden,  dass  sie  zu  Ingots  ausgegossen  werden 
konnten,  und  nachdem  sich  darüber  in  der  Fachliteratur  bereits 
ein  Streit  entsponnen  bat,  so  wurde  bei  der  internationalen 
Ausstellung  in  Philadelphia  von  Seite  jener  Jury-Mitglieder, 
welche  für  die  Entscheidung  über  die  Producte  der  Metallurgie 
ernannt  waren,  ein  internationales  Comitö  gewählt,  welches  für 
die  zukünftige  Benennung  von  Stahl  einen  Bericht,  einen  Vor- 
schJag  zu  erstatten  hat.  In  dieses  Comit6  sind  gewählt  worden: 

von  England :  Herr  J.  Lowthian  Bell,  M.  P.  in  London, 
von  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika :  Herr  Alex. 
L.  Holle  y,  Cons.  Ingenieur  in  New- York, 

von  Frankreich:  Herr  M.  L.  Grüner,  Ing.  en  Chef  des 
Mines  in  Paris, 

von  Deutschland:  Herr  Dr.  Herm.  Wedding,  königl. 
preuss.  Bergrath  und  Professor  in  Berlin, 

von  Schweden:  Herr  Richard  Akerman,  Professor  der 
Hetallurgie  in  Stockholm, 

von  Oesterreich:  Herr  P.  Tunner,  emer.  Professor  der 
Eisenhüttenkunde  in  Leoben. 


Zum  Vorsitzenden  wurde  Herr  Ho  Hey  gewählt,  und 
die  Verhandlungen  haben  theils  in  mündlichen  Besprechungen, 
thefls  in  schriftlichen  Erklärungen  bestanden,  und  schliesslich 
wurde  von  aUen  obgenannten  Mitgliedern  in  deutscher  üeber- 
setzung  folgend  lautendes  Schriftstück  unterfertigt: 

„Durch  den  Umschwung,  welchen  die  modernen  Processe 
in  der  Darstellung  des  Stahles  und  des  geschmeidigen  Eisens 
dadurch  bewirkt  haben,  dass  nicht  allein  die  kohlereicheren, 
sondern  desgleichen  die  kohleärmeren  Verbindungen  des  Eisens 
im  flüssigen  Zustande  erhalten  werden,  stellt  sich  das  dringende 
Bedürfiiiss  nach  einer  neuen  Nomenclatur  heraus,  u.  z.  aus 
nachstehenden  Gründen. 

Erstens.  Die  Benennung  Stahl,  welche  im  Handel 
und  in  den  Werkstätten,  in  England,  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  andernorts,  jenen  weichen  Producten  häuflg  beigelegt  wird, 
welche  im  flüssigen  Zustande  erhalten  werden,  unterscheidet 
diese  nicht  entsprechend  von  dem,  was  bisher  Stahl  genannt 
wurde  und  sich  durch  die  Eigenschaft  der  Härtung  und  des 
Nacfalassens  (Tempems)  auszeichnet. 

Zweitens.  Eine  mehr  bestimmte,  in  allen  Sprachen 
anerkannte  Benennung,  scheint  sowohl  für  den  Handel,  wie 
für  die  Wissenschaft  ein  wahres  Bedürfiiiss  zu  sein,  um  so 
mehr,  als  bereits  Rechtsstreitigkeiten  anhängig  gemacht  worden 
sind,  deren  Entscheidung  davon  abhängt,  was  unter  der  Be- 
zeichnung Stahl  zu  verstehen  ist. 

Drittens.  Wiewohl  die  Gleichförmigkeit,  welche  durch 
die  Schmelzung  erzielt  wird,  im  Allgemeinen  sowohl,  als  auch 
insbesondere  von  Seite  des  Oomit^'s  als  das  entscheidende 
Merkmal  für  harten  und  weichen  Stahl  anerkannt  wird,  so  lässt 


■ich  dodi  dieM  Eigenschaft  (di«  Gl«ichf3nnigkeit)  «ben  so  gut 
mit  anderen  BenennongeD  ansdrückan,  irodoreh  die  alte  Be- 
seichnimg  von  Stshl  tüi  alle  die  achmledbaren  TerblDdnngen 
des  Eisens,  welche  sich  h&rteii  nnd  tempern  Ussen,  nnberUrt 
Terbleiben. 

Ana  dieseo  OrOnden  hat  das  Comiti  beachloesen,  nach- 
folgende Nomesdatiu  so  empfehlen : 

Erstens.  Alle  gcluniedbiren  Verbindungen  das  Eisena 
mit  den  geirShnlicheD  Beatandtheilan,  velcha  ans  erweichten 
Hassen  oder  Packeten  oder  In  irgend  einer  Form  und  Gestalt 
außerhalb  des  flaasigen  Znstandes  darf  estellt  worden  aind  und 
sich  nicht  merklich  Urten  nnd  tempern  lassen,  nnd  die  ge- 
wöhnlich dem  ähnlich  sind,  was  bisher  als  Schmiedeeisen  be- 
zeichnet worden  ist,  sollen  in  Enkonft  Schweiss-Eisen  ge- 
nannt werden. 

Zweitens.  Terbindongen  der  soeben  nnterachiedenen 
Art,  welche  ans  irgend  einer  Ursache  gehilrtet  nnd  nachgelassen 
werden  können,  welche  sonach  dem  ähnlich  sind,  was  bis  nun 
Pnddlingstahl  genannt  wird,  sollen  in  Zaknnft  ab  Schw  eiss- 
Stah]  bezeichnet  werden. 

Drittens.  Alle  Verbindungen  des  Eisens  mit  den 
gewöhnlichen  Bestandtheilen,  welche  im  flflseigen  Zustande  in 
schmiedbare  Massen  gegossen  worden  sind,  und  welche  nicht 
merklich  härter  werden,  wenn  sie  im  rothglUienden  Zustande  in 
Wasser  getancht  werden,  sollen  in  Znknnft  den  Namen  Ingot- 
Eisen  fFlaBsschmiedeisen)  führen. 

Viertens.  Alle  Verbindungen  der  luletct  nnter- 
Bchiedenen  Art,  welche  jedoch  ans  irgend  einer  Ursache  sich 
Mrten  lassen,  sollen  fernerhin  als  Ingot-Stahl  (Flnssstahl) 
beieichnet  werden." 

Nachdem  bei  dieser  Unterscheidung  vom  geschweissten 
nnd  gegossenen  Eisen  nnd  Stahl,  einerseits  der  bisher  allgemein 
verbreitete  nnd  ftberall  verstandene  Begriff  von  Eisen  und  von 
Stahl  beibehalten  ist,  nnd  andererseits  dem  wichtigen  Fort- 
schritte der  modernen  Procesae,  Verbindungen  des  Eisens  im 
flüssigen  Zagtande  zn  liefern,  wie  es  bei  der  alten  Pmcednr 
gans  nnmögtich  war,  volle  Rechnung  geteagen  ist,  so  steht  in 
hoffen,  daas  die  vom  Comiti  vorgeschlagene,  höchst  einfache 
nnd  leicht  zn  entscheidende  Nomenclator  allenthalben,  in  der 
Wissenschaft  wie  in  der  Praxis,  Eingang  finden  werde.  Die 
weitere  Unters cheidnng  in  jeder  der  hiermit  anfgestellten  vier 
Hanptclassen,  wird  von  diesen  wenig  berührt.  Es  wird  daher 
bei  dem  Schweisseieen  die  Elntheilnng  in  Herdfrischeisen  nnd 
in  Pnddlingeisen ,  bei  dem  Schweissstahl  in  Herdfrischgtahl, 
Pnddlingstahl ,  Cementatahl  nnd  Qerbstahl ,  so  wie  bei  dem 
Ingotstahl  in  Bessemerstahl,  Siemens -Hartinstahl  (Openheath- 
Steel)  nnd  Tiegelstahl  n.  s.  w.  nicht  alterirt.  Ingleichen  bleibt 
nnberOhrt  die  Beseichnung  nach  einseinen ,  angewShnlichen 
Bestandtheilen ,  wie  Wolfram-,  Chrom-,  Hai^an-Stehl  n.  s.  w. 
Nor  wird  jede  dieser  speciellen  Stahl-  oder  Eisensorten  nach 
Art  ihrer  Darstellimg  in  eine  der  vier  genannten  Haaptclassen 
einznreihen  sein,  wenn  die  Benennung,  respective  die  Bestim- 
mung derselben  eine  vollständ^  sein  soll. 


Ueber  Senkungen  und  Brflche  der  Tagesobarfiiche 
in  Folge  dea  Abbaues  von  Kohlenflfitzen. 

Von  Wilhehn  JÜinskj,   Bergdirecfor    in  Uähriscb-Oatna  f 
(tut  AbbUdongen  auf  Tafel  XVI.) 

Ueber  diesen  Qegenatand  wnrde  bereits  Vieles  geschriebtn 
und  gesprochen,  und  finden,  wir  in  den  verschiedenen  Facli- 
Bcliriflen  theoretische  Entwickelangen  und  wirkliche  Thatsichen 
in  dieser  Richtung  angefahrt,  welche  den  meisten  Herren Fadi 
genossen  bekannt  sein  dürften. 

Trotadem  erlaube  ich  mir,  einige  diesen  Gegenstand 
betreffende  r  Daten  ans  unserem  Bergreviere  anzuführen ,  und 
daran  einige  theoretische  Entwickelangen  sn  kntpfen ,  obn«^ 
deren  Unfehlbarkeit  behaapten  an  wollen. 

Ich  theile  diesen  Vortrag  in  die  drei  CapitoL 

I.  Factoren,  welche  bei  einem  Abbanbruche  einviriien. 
und  die  Grösse  der  daraus  entstehenden  Setsangen ; 

II.  Richtung  nnd  Ausdehnung  des  Bmches  ; 
m.  Zeitdauer  dea  Braches. 


I.    Factoren,    welche 
wirken,    und   die- Grö 


em    Abban 


■uche   ein 
iteheudei 


Auf  die  Art  und  Weise  des  Znbmchegeben  einen  Ahbaii>^ 
und  dessen  sichtbare  Wirkungen  an  der  TagoberUche  hthn 
folgende  Factoren  EinflnsB: 

1.  Die  Uächtigkeit  der  Lagerstätte;    ' 

2.  deren  Verfiachen; 

3.  deren  tiefere  oder  seichtere  Lage ; 

4.  die  Gebirgsfestigkeit,  d.  h.  der  Zusammenhang  if 
Dachgebirges,  welche  Einflüsse  der  Reihe  nach  hier  sor  ODkreti 
Behandlung  gelangen. 

Ad  1,  Je  mächtiger  eine  gewonnene  LagerstStte  isl.  dssto 
grässer  wird  die  ober  Tage  wabmehmbare  Senkung,  oder  dtr 
Bruch  sein,  denn  nimmt  man  an,  dass  zwei  unter  gleichen  V»- 
hältniasen  and  gleich  tief  gelegene,  doch  ungleich  mächtig' 
Lagerstitten  abgebaut  werden,  so  wird  jedenfalls  die  mächtigtte 
Lagerstätte  relativ  grössere  Einsenkungen  ober  Tage  he^v^ 
bringen,  als  die  minder  mächtige. 

Dieser  Satz  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erklining. 

Ad.  2.  Stellen  uns  die  Figuren  1,  2  und  3 ,  Tafe!  XVI. 
welche  eine  gleiche  Mächtigkeit  ^^  m  haben,  nnd  von  Atan 
gleich  grosse  Flächen  ^=  1  abgebaut  sind ,  so  lehrt  die  Erfahrnni^ 
nnd  ist  als  Folge  des  Herabmtschens  auch  ohne  jede  weitere  Beveia- 
führong  erklärlich,  daas  die  Ausdehnung  des  Braches  ober  Tiga 
mit  dem  stärkeren  Verfiachen  des  FlStzes  abnehme , '  d.  k  dU: 
a^  a'^  a",  dafür  jedoch  die  Grösse  der  Senkung  EimehDic, 
d.  h.  dasB  8  <^s'  «Cs",  denn  es  ist  unzweifelhaft,  das?  db^i 
Figur  3  eine  tiefe  Einpingung  entsteht,  während  nach  F^nr  1 
nur  eine  einfache  Einsenkung  erfolgt. 

Ad.  3.  Bei  einem  jeden  Firstenbruche  in  einem  Abban* 
wird  durch  dio  unregelmässige  Ablagerang  des  Bmchgeateine.- 
mehr  Raum  occupirt,  als  das  Firstgestein  in  seiner  anpriül- 
lichen  Lage  inne  hatte ,  daher  in  einer  gewissen  Höhe  ober  dir 
abgebauten  Lagerstätte  ein  Moment  eintreten  moss,  v/oiafaip 

')  Vortrag,  gehalten  in  der  Plenarversammlnng  J'-' 
berg-  und  hüttenmännischen  Vereins  in  Mährisch-Oslraa  au 
81.  October  1876. 
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der  Yolninvennelirang  des  Firstgesteinea ,  aller  leerer  Raum, 
wenn  anch  mit  Zwischenräumen,  derart  angefüllt  ist,  dass  ein 
ferneres  Brechen  nicht  mehr  möglich  ist,  und  somit  die  Tag- 
oberfläche unberührt  bleibt 

Ich  nenne  dieses  Brechen  und  üebereinanderschlichteu 
des  Gesteines  die  erste  Bruchperiode  oder  den  pri- 
mären Bruch. 

Bass  nach  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  die  Aus- 
fallungsmasse eines  Bruches  theils  durch  das  Zusammendrücken 
und  theils  durch  das  Ineinanderschieben  und  Ineinanderdrücken 
iu  Folge  der  darauf  wirkenden  Oebirgslast  wieder  nahezu  ihre 
frühere  Dichte  erhält,  ist  als  sicher  anzunehmen,  ohne  bis  jetzt 
erwiesen  zu  sein. 

In  Folge  dieses  Ausspruches  wird  das  noch  unberührte 
Dachgebirge  gleich  nach  Beendigung  der  ersten  Bruchperiode 
in  seiner  gesammten  Mächtigkeit  langsam  und  allmälig  und 
ganz  gleichförmig  noch  so  weit  nachsinken,  als  es  die  kleinen 
leeren  Zwischenräume,  die  sich  im  primären  Bruche  gebildet 
haben,  erlauben. 

Ich  nenne  dieses  langsame  Nachsinken  die  zweite 
Bruchperiode  oder  den  secundären  Bruch. 

Nachdem  diese  secundäre  Setzung  nur  allmälig,  für  uns 
gar  nicht  wahrnehmbar,  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gleich- 
formig  stattfindet ,  so  kann  dieselbe  für  Gebäude,  Bahnen,  Flüsse 
n.  8.  w.  als  ganz  unschädlich  betrachtet  werden,  und  will  ich 
derselben  femer  keine  Erwähnung  thun. 

Versuche  am  Bergversatze  haben  nachgewiesen,  dass  eine 
Knbik-Einheit  fest  anstehenden  Kohlengebirges,  Eohlenschiefer 
and  Sandstein  gemengt,  als  dichter  Bergversatz  einen  Raum 
von  1*75  Kubik-Einheiten  ausfüllt ,  nach  erfolgtem  Firstenbruche 
jedoch  auf  1*05  Kubik-Einheiten  wieder  zusammengepresst  wird. 

Da  eine  Yolumenvermehrung  zwischen  dem  fest  anstehen- 
den Kohlengebirge  und  dem  zusammengedrückten  Bergversatze 
von  0*05  eintritt ,  so  müsste  diesem  nach,  wenn  man  das  Bruch- 
gebirge dem  Bergversatze  gleichstellt,  z.  B.  bei  einem  2  Meter 
mächtigen  Flötze  sich  der  primäre  Bruch  nur  auf  40  M.  Höhe 
erstrecken. 

Diese  Folgerung  entspricht  jedoch  nicht  der  Wirklichkeit, 
denn  es  sind  die  Wirkungen  des  Bruchbaues  schwächerer  Flötze 
hier  im  Ostrauer  Reviere  noch  bei  100  M.  Teufe  und  darüber 
fühlbar. 

In  Saarbrücken  fanden  Tagsenkungen  bei  146  ML,  in 
einem  belgischen  Kohlenreviere  bei  260  M.  und  in  Lnttich  sogar 
noch  bei  283  M.  statt.  Hieraus  ist  die  Regel  zu  entnehmen, 
dass  der  Bruch  des  Steinkohlengebirges,  namentlich  der  secun- 
däre Bruch  oder  jener  primäre  Bruch ,  der  auf  einen  Bergversatz 
einwirkt,  in  sehr  grossen  Brocken  erfolge,  und  eine  bedeutende 
Volumvermehrung  nicht  stattfinde.  Ich  erlaube  mir  noch  die 
weitere  Ansicht  zu  entwickeln,  dass  die  vorher  besprochene 
Volumvermehrung  nur  das  Steinkohlengebirge  angeht,  die  darüber 
befindliche  tertiäre  üeberlagemng  (ausgenommen  den  eocänen 
Sandstein),  jedoch  sich  ohne  jede  Volumvermehrung  nachsenkt, 
also  nur  als  ein  Brocken  zu  betrachten  ist. 

Es  ist  gar  nicht  anders  möglich,  als  dass  die  zähen  und 
plastischen  Tegel  und  Letten,  sammt  den  eingeschlossenen 
Sandschichten,  sich  in  Folge  ihrer  Plasticität  und  bei  der  lang- 
samen Wirkung  des  Bruches  nur  nachsenken  und  einbiegen, 
statt  zu  brechen.   Die  bis  jetzt  hie  und  da  behauptete  Ansicht, 


dass  eine  bedeutendere  Volumvermehrung  durch  das  Blähen  des 
Tegels  und  Lettens  entstehe,  theile  ich  aus  der  Ursache  nicht, 
weil  namentlich  bei  dem  secundären  Bruche  die  Hauptursache 
des  Blähens:  der  permanente  Luftzutritt,  nicht  oder  nur  in 
untergeordnetem  Masse  einwirkt,  auch  der  ungeheure  Druck 
und  Ctegendruck  des  aufeinanderliegenden  Gebirges  eine  Blähung 
nicht  gestattet,  und  offene  Räume  zwischen  Kohlengebirge  und 
Tegel  sich  nur  in  den  seltensten  Fällen  bilden  werden. 

Die  später  nachfolgenden  Beispiele  über  Terrainsenkungen 
aus  dem  hiesigen  Reviere  haben  mich  darauf  geführt,  dass  die 
tertiäre  Ueberlagerung  von  einer  Volumvermehrung  unberührt 
bleibt,  indem  überall,  wo  mächtige  Ueberlagerongen  auftreten, 
die  Tagsenkungen  relativ  grösser  waren,  als  bei  mehr  Kohlen- 
gebirge und  weniger  Ueberlagerung,  bei  sonst  gleichen  Gesammt- 
teufen. 

Man  kann  als  richtig  annehmen,  dass  bei  dem  primären 
Bruche  die  Volumvermehrung  des  Bruchgesteines  nicht,  wie 
oben  angesetzt,  sich  wie  1 :  1*05,  sondern  durchschnittlich  wie 
1  :  l'Ol  verhalte,  daher  z.  B.  ein  2  M.  mächtiges  Flötz  nach 
erfolgtem  Bruchbaue  seine  Wirkung  bis  auf  200  M.  verticale 
Höhe  des  Kohlengebirges  äussern  wird. 

Es  wird  ein  und  dasselbe  gleichmächtige,  und  gleich 
tief  gelegene  Flötz  von  z.  B.  2  M.  Stärke  und  250  M.  Teufe 
ohne  tertiäre  Ueberlagerung  nach  dem  eben  (besagten  in  der 
ersten  Bruchperiode  keinen  Tagbruch  mehr  hervorbringen, 
während  dasselbe  Flötz ,  welches  250  M.,  jedoch  bei  nur  150  M. 
Kohlengebirge  und  100  M.  Ueberlagerung  tief  gelegen  ist,  doch 
eine  Tagsenkung  erzeugt ,  indem  nur  die  150  M.  Kohlengebirge, 
nicht  aber  die  100  M.  Ueberlagerung  in  Betracht  zu  nehmen  sind. 

Nennen  wir  die  Tagsenkung  s,  die  Flötzteufe  im  Kohlen- 
gebirge t,  und  die  Flötzmächtigkeit  m,  es  sei  ferner,  wie  oben 
gesagt,  die  Volumvermehrung  des  Brachgesteines  =  1*01,  so 
wird  sich  für  die  Tagsenkung  folgende  Formel  ergeben: 

s  =  t  -f  m  —  101t. 

Wie  sich  die  Tagsenkungen  im  hiesigen  Reviere  zu  dieser 
theoretischen  Formel  für  s  verhalten,  sollen  uns  nachstehende 
Beispiele  lehren,  wobei  bemerkt  wird,  dass  nur  jene  Fälle  als 
Beispiel  angeführt  werden,  bei  denen  die  Grösse  der  Senkung 
ober  Tage  genau  zu  messen,  ebenso  die  Teufe  des  Kohlen- 
gebirges und  der  Flötzmächtigkeit  bekannt  war. 

Sind  diese  Grössen  bekannt,  so  bleibt  dann  nur  der 
Volumvermehrnngs-Coöffident ,  den  wir  mit  x  bezeichnen,  aus 
der  Formel  zu  berechnen. 

I.  Beispiel.  Es  betrug  die  Flötzmächtigkeit  m  =  1*9  M., 
die  Kohlengebirgsmächtigkeit  t  =  80  M.,  der  Abbau  fand  ohne 
Bergversatz  statt  und  wurde  nach  2  Jahren  eine  Tagsenkung 
von  8  SS  0*85  M.  beobachtet. 

Da  8  ^  t  +  ii'  —  xt,  so  ist 

=i+p?-*).. 

oder  bei  Substituirung  der  Werthe  x  =  1013. 

n.  Beispiel.  Bei  einer  Flötzstärke  von  m  =s  1*5  M., 
und  einer  Kohlengebirgsmächtigkeit  von  t  =  91  M.  wurde  ohne 
Bergversatz  gearbeitet,  und  betrug  die  Senkung  ober  Tage 
8  =  1-0  M. 

Diese  Grössen  geben  das  x  =  1*01  an. 

Ist  der  abgebaute  Raum  versetzt  worden,  so  modificirt 
sich  der  Werth  für  m  nachstehend: 


X  = 
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Die  FlÖtzmächtigkeit  m,  mit  BergraraatE  angefüllt,  wird 
in  Folge  der  Znsammendrilcknng  Ton  1'75  auf  1*05  reducirt, 
d.  h.  von  1  auf  0*6,  und  es  wird  der  vom  Brache  selbst  noch 
anssnfüllende  Raum  dann  den  Best  ron  0*4  X  m  betragen, 
daher  in  diesem  Falle 

8  =«  t  +  0*4m  —  xt  oder 

X  =  1  +   I 7 1  sein  wird. 

ni.  Beispiel.  Ein  Abbau  von  m  =  2*2  M.  wnrde  zur 
Hälfte  versetast,  die  Kohlengebirgsmächtigkeit  t  betrug  51  M. 
und  wurde  eine  Setzung  ober  Tage  von  1  li.  beobachtet. 

In  diesem  Beispiele  ist  das 

m  =  11  M.  +  0-4  X  11  =  1-54  M.. 
d.  h.    der    halben    unversetzten    Flötzmachtigkeit    von    l'l   M., 
mehr  dem  restlichen  leeren  Raum  von  0'4  X   1*1  M.  nach  dem 
Zusammendrücken  des  halben  Bergversatzes,   also 

1-54  —  r 


=  i  +  f 


51 


']  =  101. 


IV.  Beispiel.  Ein  Abbau  von  m  =  105  M.,  im  Kohlen- 
gebirge 26'5  M.  =a  t  tief  gelegen,  ganz  versetzt,  zeigte  nach 
einem  Jahre  eine  Senkung  der  Taggegend  von  0'24  M.  Da  hier 
das  m  =::  04  X   1'05  M.  zu  setzen  kommt ,   so  ist  x  =  1*007. 

Nimmt  man  das  arithmetische  Mittel  aus  den,  in  diesen, 
der  Wirklichkeit  entnommenen  vier  Beispielen  eruirten  Werthen 
für  den  Vermehrungscoefficienten  x,  so  ist  derselbe  im  Durch- 
schnitte X  =  1*01. 

Legt  man  diesen  CoeflScienten  x  =  1*01  allen  Berech- 
nungen zu  Grunde,  so  kann  man  in  allen  Abbaufällen  mit 
annähernder  Gewissheit  in  Voraus  berechnen,  ob  eine  Senkung 
stattfinden  und  wie  gross  selbe  ausfallen  dürfte,  und  ob  man 
zur  Sicherung  der  Taggegend  mit  Bergversatz  arbeiten  müsse 
oder  nicht.  Z.  B.  Ein  2  M.  mächtiges  Flötz  220  M.  tief  unter 
einer  Ortschaft  gelegen ,  wovon  175  M.  Kohlengebirge  und  45  M. 
tertiäre  Üeberlagerung  ist,  soll  abgebaut  werden,  und  fragt  es 
sich  1.  ob  Senkungen  zu  befürchten  sind  ohne  Bergversatz  und 
2.  ob  ein  Bergversatz  die  Tagsenkungen  vermeidet. 

In  diesem  Beispiele  ist : 
ad  1)  ohne  Bergversatz  s  -- 175  M.  -f  2  M.  —  l'Ol  X  175  =  0*25  M., 

also  wird  eine  Setzung  von  0*25  M.  eintreten; 
ad  2)  mit  Bergversatz  wird  s  =  175  +  04  X  2  —  1*01  X  175 
=  negativ ,  d.  h.  es  wird  bei  Anwendung  des  Bergversatzes 
in  dieser  Teufe  keine    Setzung  ober  Tag  mehr  stattfinden. 

Ad  4.  Die  Festigkeit  und  der  Zusammenhang  des  Dach- 
gesteines einer  abgebauten  Lagerstätte  hat  auf  die  Art  und 
Weise  des  Bruches  ebenfalls  einen  wesentlichen  Einfluss.  Es 
stellt  uns  das  Dachgestein  einen  Deckel  vor,  mit  dem  irgend 
ein  begrenzter  leerer  Raum  zugedeckt  ist. 

1.  Besteht  das  Dachgestein  aus  einer  einzigen  compacten 
unbiegsamen  Masse ,  deren  Festigkeit  grösser  ist,  als  ihr  Eigen- 
gewicht ,  so  erfolgt  gar  kein  Bruch ,  im  Gegenfalle  jedoch  ein 
Bruch  in  grossen  Brocken. 

Ist  in  Figur  4  m  der  Abbau,  dessen  Dachgestein  eine 
feste  homogene  Masse  bildet ,  so  würden  im  Falle  eines  Bruches 
sich  die  Bruchflächen  a  und  b  bilden,  und  wird  die  Senkung  s 
gleich  der  Flötzmachtigkeit  m  sein. 

2.  Bei  einem  ebenfalls  festen,  doch  geschichteten  Dach- 
gestein bricht  jede  Schichte  für  sich  durch  den  Druck  der  darauf 
liegenden    Schichten,    nach    Art  eineft  an  beiden  Enden  einge- 


mauerten Balkens,  durch  die  drei  Risse  a  b  c,  Figur  5,  woraaf 
erst  eine  weitere  Zertrümmerung  nachfolgt. 

Zerklüftungen  und  Schlechtenbildung  vermehren  den  3« 
erfolgten  Bruch  in  kleineren  Brocken,  welche  sich  gegenseitig 
anithürmen,  und  so  die  ad  3  besprochene  Volmnyermehnms 
herbeiführen.    Hiezu  gehört  das  Kohlengebirge. 

3  Besteht  das  Dachgestein  aus  einer  compacten,  doch 
biegsamen  und  plastischen  Masse,  so  erfolgt  nur  eine  Einsenkimg 
und  Einbiegung  derselben  ohne  Volnmvermehmng ,  doch  kein 
eigentlicher  Bruch,  Figur  6,  und  es  werden  selbst  die  Eckräiime 
a  b  durch  Einpressen  nach  und  nach  ausgefüllt.  Auch  liier 
mfisste  die  Senkung  s  =  der  Flötzmachtigkeit  m  sein.  Hieza 
gehören  die  Tegel,  Letten  und  Lehme. 

4.  Bei  einer  aus  Sand,  Schotter,  GeröUe  bestehenden 
Flötzdecke  wird  der  abgebaute  leere  Baum  sich  alsogleich  mit 
diesem  Materiale  ausfüllen,  das  Kachrollen  erfolgt  nach  dem 
natürlichen  Böschungswinkel,  und  wird  in  Folge  dieser  Boschnsg 
die  Tagsenkung  kleiuer  sein ,  als  die  Flötzmachtigkeit  m.  Siehe 
Figur  7. 

Sonach    werden    Sandsteine    in    grossen    Brocken   nnd 

Schiefer  in  kleinen    Brocken   einbrechen,    Tegel,    Lehm,   Letten 

sich    ohne    Bisse  einsenken,    Sand,  Schotter,  Gerolle  ausfliess'ii 

oder  nachrollen. 

(Schluss  folgt.) 


Untersuchungen  über  die  Brennbarkeit  der  Hoch- 
ofengase. 

Von  Eduard  Belani. 

(Schluss.) 

Eine  Partie  von  frisch  angesetztem  weissem  Flugstanb 
aus  dem  Innenraum  eines  im  Betriebe  stehenden  Windheiz- 
apparates entnommen  und  der  Analyse  unterzogen  zeigte  fol- 
gende Zusammensetzung: 

Kieselerde 28*42  Vo 

Kalkerde 36  16  r 

Magnesia 6.20  „ 

Thonerde 2900  „ 

Manganoxydul 010  „       99.88. 

Es  war  keine  Spur  der  Salze,  die  sonst  stete  Begleiter 
des  Staubes  sind,  nachzuweisen,  auch  hielt  die  Probe  kein  Eisen, 
sie  war  schneeweiss. 

Dieser  Fingstaub  wurde  in  einer  im  Apparate  ein- 
gehängten Platinschale  aufgefangen  und  stellte  ein  feines, 
leichtes,  lockeres  Pulver  dar,  welches  seiner  Zusammensetzung 
nach  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  stark  basischer  Hochofen- 
schlacke hat. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  bei  erhöhtem  Kalkzuschlage 
ein  stärkeres  Rauchen  der  Oefen  beobachtet. 

Das  Niederblasen  des  Hochofens  Nr.  1  in  Schwechai 
gab  mir  Gelegenheit,  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  vo^ 
zunehmen.  Da  wir  zum  Ausblasen  eine  grössere  Partie  Kiü^- 
stein  verwenden  wollten,  so  mussten  dabei  die  Erscheinungen 
des  Gasrauches  besonders  intensiv  auftreten.  Es  war  eine 
grosse  Menge  des  weissen  Flugstaubes  zu  erwarten  und  seine 
deprimirende  Wirkung  auf  die  Brennkraft  der  Gase.  In  zweiter 
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Reihe  wollte  ich  beobachtexi,  in  welcher  Weise  der  sn  erwar- 
tende höhere  Kohlensänregehalt  der  Gase  ihre  Brennhraft 
inflnirt,  und  drittens,  in  welcher  Ofentiefe  die  Anstreibnng  der 
Kohlensänre  ans  dem  Kalksteine  beginnt.  Zun  Niederblasen 
waren  40.000  Kilo  Kalkstein  bestimmt. 

Drei  Gasanalysen  yor  dem  Beginn  des  Kalkgiohtens  am 
5.  Juli  Vormittags  zeigten  an  Gicht,  Apparat  nnd  Kesselgas- 
leitnng  dasselbe  Resnltat: 

Kohlensänre    ....    6'5Vo 
Kohlenoxyd    ....  29*5  n 

SÜckstoff 64-0  „ 

Das  Gas  ranchte  wenig,  brannte  ziemlich  gat  bei  ge- 
wöhnlichem Yorfeiier)  im  Gasometer  gereinigt  mit  schön  blaner 
Flamme. 

Das  Eisen  war  tief  gran,  die  Schlacke  ziemlich  knrz 
und  trocken. 

Das  Satzverhältniss  war : 

2500  KUo  Erze 
300     »     Kalk 
50     n     Eisen 
anf  1800    „      Coks. 
Um  2  Uhr  Nachmittag  wnrden  5000  Kilo  Coks  gegichtet, 
die  Höhe  dieser  leeren  Gicht  betmg  bei  der  3*79  Meter  weiten 
GichtöfChnng  0*95  Meter.    Eine  Stnnde  daranf,  nm  3  Uhr,  wnrde 
mit  dem  Anfgichten  des  Kalksteines  begonnen  nnd   nm  5  Uhr 
der  letzte  Wagen  gegeben ,  16  Gichten   k  2500  Kilo  =  40.000 
Kilo  Kalkstein. 

Nr.  1.     5  Uhr  Nachmittag  : 
Gasanalyse :     Kohlensänre  4  ^/o 

Kohlenoxyd  33  „ 

Das  Gas  hatte  sich  nicht   geändert.    Die   untere  Grenze 
des  Kalksteines  stand  bereits  4*58  Meter  nnter  der  Gicht. 

Nach  dem  Fortschritte  der  Schmelzung  haben  die  Gichten 
eine  Geschwindigkeit  von  0  2  Meter  per  Stnnde. 
Nr.  2.     7  Uhr  Nachmittag: 

Kohlensänre  =    S'b^U 
Kohlenoxyd  =  33*5  „ 
Gas  hat  nicht  viel  Ranch,    brennt  recht  gut,    Kalk  4*99 
Meter  nnter  der  Gicht. 

Nr.  3.     9  Uhr  Abends : 

Kohlensänre  =    30Vo 
Kohlenoxyd  =  34*5  „ 
Gas    brennt    erträglich    gut,    einige  Sterne    zeigen  sich. 
Kalk  539  Meter  nnter  der  Gicht. 

Nr.  4.     12  Uhr  Nachts: 

Kohlensäure  =    2-07o 

Kohlenoxyd  =  35*5  n 
Gas    raucht    sehr    schwach  und  brennt  sehr  gut.    Kalk 
6  Meter  unter  der  Gicht. 

Nr.  6.    6.'  JuH,  6  Uhr  Früh : 

Kohlensäure  =    l-57o 

Kohlenoxyd  =  33*5  „ 
Gas  fängt  an  stark  zu  rauchen,   brennt   schlecht.    Kalk 
7*21  Meter  unter  der  Gicht. 

Nr.  6.     8  Uhr  Früh: 

Kohlensäure  =    10% 
Kohlenoxyd  =  34*0  „ 


Gase    rauchen    enorm   stark,    brennen  sehr  schlecht  bei 
starker  Nachfeuerung.    Im  Gasometer  klärt  sich   das  Gas  nach  * 
einer  Stunde   und   brennt   dann   vorzüglich.    Eldk  7*62  Meter 
unter  der  Gicht. 

Nr.  7.     10  Uhr  Vormittag: 

Kohlensäure     =     4'/o 
Kohlenoxyd     =  30  „ 
Schwerer  dichter  Gasrauch.  Die  Gicht-  und  Essenbeschläge 
intensiv  weiss.     Gas  brennt  fast  gar  nicht.    Im  Gasometer  ab- 
gestanden sehr  gut. 

Nr.  8.     12  Uhr  Mittag: 

Kohlensäure  ==    2"0'*/o 
Kohlenoxyd  =  32'5  „ 
Starker  Gasrauch.    Gase  brennen  sehr  schlecht  oder  gar 
nicht.     Kalk  8*43  Meter  unter  der  Gicht.     Um   diese  Zeit   war 
ein  Stürzen  der  Gichten  zu  bemerken. 
Nr.  9.     2  Uhr  Nachmittag: 

Kohlensäure  =  4  5% 
Kohlenoxyd  =  275  » 
Viel  Bauch  und  fortdauernd  schlechtes  Brennen  der 
Gase.  Von  hier  angefangen  bis  zum  Abstellen  des  Windes 
steigerte  sich  die  Graspressung  derart,  dass  man  durch  Oeffiien 
der  Feldrohre  Luft  machen  musste.  Der  Kalk  stand  nach  der 
Berechnung  8*83  Meter  unter  der  Gicht.  Es  wurde  hier  eine 
directe  Messung  mit  dem  Loth  gemacht  und  ergab  eine  Tiefe 
von  853— 8*85  Meter,  was  also  mit  der  Bechnung  genau  über- 
einstimmt. 

Nr.  10.     6  Uhr  Nachmittag: 

Kohlensäure  =    4*5®/o 
Kohlenoxyd  ==  27*5  „ 
Gasverhältnisse  dieselben.    Eine  Menge  schweren,  weissen 
Staubes    föUt    zu     Boden.      Eisen    tiefgrau.     Schlacke    kurz 
trocken.     Kalk  10  Meter  unter  der  Gicht. 

Nr.  11.     8  Uhr  Nachmittag: 

Kohlensäure  =    4*0"^/o 

Kohlenoxyd  =  27*5  „ 
Gleiche  Erscheinungen.  Kalk  1057  Meter  unter  der  Gicht 
Nr.  12.     10  Uhr  Nachts : 

Kohlensäure  =    3*5*^/o 

Kohlenoxyd  =  285  „ 
Dieselben    Gasverhältnisse.      Kalk    1115    Meter    unter 

der  Gicht. 

Nr.  13.    12  Uhr  Nachts  : 

Kohlensäure  =    3'O^U 
Kohlenoxyd  =  290  „ 
Gase  brennen  gar  nicht.  Kalk  1173  Meter  unter  der  Gicht. 
Von   hier    an   ist    der  Kalk  in  die  Bast  eingerückt  und 
die  Bewegung    der  Materialien    erreicht   eine   durchschnittliche 
Geschwindigkeit  von  068  Meter  in  der  Stunde. 
Nr.  14.    7.  JuU,  6  Uhr  Früh  : 

Kohlensäure  =    O'b^U 
Kohlenoxyd  =  27*5  „ 
Stickstoff       =  72-0  „ 
Der  Gasrauch   hat    sich  bedeutend  vermindert   und  die 
Gase  brennen  wieder  besser  mit  Stemerscheinung.    Kalk   steht 
15*82  Meter  unter   der  Gicht,    das   ist  ca.  2*5  Meter  über  den 
Formen. 
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»r.  16.    8  Ulir  PriUi: 

Kohlensäure  =  keine. 
KoMenoxyd  =  28-07o 
Stickstoff      =  72-0  „ 

Wenig  Bauch.  Gas  mit  Sternen.  Kalk  17*19  Meter  unter 
der  Gicht,  0*83  Meter  über  den  Formen. 

Nr.  16.    9  Uhr  Vormittag : 

Kohlensäure  =  keine 
Kohlenoxyd  =   307o 

Gasrauch  sehr  schwach.  Gutes  Brennen  ohne  Sterne. 
Kalk  18*18  Meter  unter  der  Gicht. 

Auf  der  einen  Seite  wurden  nach  genommener  Gasprobe 
3  Formen  todt.    Der  Kalk  war  vorgekommen. 

Nr.  17.     11  Uhr  Vormittag  : 

Ofen  ging  mit  3  Formen 
Kohlensäure  =    20*/o 
Kohlenoxyd   =  30*0  „ 

Starker  Grasrauch.  Grase  brennen  nicht  mehr.  TTm  12  Uhr 
kam  der  Kalk  auch  yor  die  3  anderen  Formen  und  der  Wind 
wurde  abgestellt. 

Jede  dieser  Untersuchungen  stellt  das  Mittel  aus  stets 
drei  aufeinanderfolgenden  Analysen  dar.  Ob  das  Gas  der 
Gicht  oder  der  Kessel-  und  Apparatleitung  entnommen  war,  es 
zeigte  stets  dieselbe  Zusammensetzung. 

Das  Gas  wurde  theils  direct  mit  dem  Orsat,  theils  mit 
dem  Gkisometer  aspirirt. 

Bei  Betrachtung  der  erhaltenen  Daten  zeigen  sich  einige 
recht  interessante  Resultate,  sowohl  dem  angestrebten  Zwecke 
entsprechend,  als  auch  in  anderer  Richtung.  Vor  allem  anderen 
ersieht  man  aus  diesen  Versuchen,  dass  die  Brennbarkeit  der  Gase 
in  einem  bestimmten  Verhältniss  zum  Auftreten  des  weissen 
GhMrauches  steht.  Steigert  sich  der  Rauch,  so  sinkt  die  Qualität 
des  Gases  und  umgekehrt. 

Weiter  beobachtet  man,  dass  die  quantitative  Zusammen- 
setzung keinen  besonders  grossen  Einfluss  auf  die  Brennbarkeit 
des  Gases  ausübt,  es  sei  denn,  dass  diese  Erscheinung  durch 
die  de^rimirende  Wirkung  des  alkalischen  Rauches  verdeckt 
wird.  Im  Gasbehälter  durch  ruhiges  Stehen  geklärt,  brannte 
sowohl  das  Gas  mit  6 — 9°/o  Kohlensäure,  wie  das  ohne  Kohlen- 
säure recht  gut  bei  jedem  Druck  und  jedem  beliebigen  Aus- 
Btrömungsquerschnitt. 

Nach  allen  diesen  Erfahrungen  kann 
man  mit  positiver  Gewissheit  behaupten, 
dass  dasAuftreten  des  weissen  Staubes  im 
Gase  seine  Brennbarkeit  herabstimmt.  Ausser 
diesen  Wahrnehmungen  muss  ich  noch  auf  folgende,  recht 
interessante  Ergebnisse  dieser  Analysenreihe  aufmerksam  machen. 

Wie  ersichtlich,  ist  der  Kohlensäuregehalt  der  Gase  be- 
trächtlichen Schwankungen  unterworfen,  die,  falls  man  die  Vor- 
gänge im  Ofen  nicht  genau  im  Auge  behält,  hie  und  da  fast 
unerklärlich  erscheinen. 

So  weisen  die  Gase,  welche  anfangs  einen  Kohlensäure- 
gehalt von  6'57o  fiihrten,  nach  erfolgtem  Schütten  der  Coks 
und  Kalkgichten  einen  solchen  von  4°/«  aus  und  sinkt  derselbe 
nach  und  nach  bis  auf  17o  herunter.  Gewiss  ein  Zeichen, 
dass  bis  sn  dieser  Tiefe  von  7*62  Meter  (Analyse  Nr.  6)  keine 
Austreibung  der  Kohlensäure  aus  dem  Kalkstein  stattgefunden 
habe.    Von  dieser  Tiefe  nimmt  der  Kohlensäuregehalt   zu,   mit 


Ausnahme  von  Nr.  8,  wo  der  Ofen  unregelmigsig  niedergio^ 
es  findet  somit  von  da  an  die  Austreibung  der  Kolüea* 
säure  statt 

Das  anfängliche  Sinken  der  KoUenstUNpirente  im  Gti 
hat  lediglich  seinen  Grund  in  der  stets  ^«iiiger  wetdendei 
Höhe  der  Erzsäule.  Die  gesetzten  Coks-  und  Kalksteingidlrtea 
in  einer  G^esammthöhe  von  3'8  Meter  beeinträchtigen  sofort  die 
Oxydation  des  durch  sie.  aufsteigenden  Kohlenoxydgases ,  die 
jedenfalls  stattgefunden  hätte,  wenn  an  ihrer  Stelle  die  doit 
oben  schon,  rothglnhenden ,  also  reductio&slähigen  Eng;ichtea 
gelegen  hätten. 

Diese  Abnahme  an  Kohlensäure  steigert  sich  wesentlich^ 
bis  der  Kalk  die  Tiefe  von  7*9  Meter  erreicht  und  mithin  in 
die  Reductionszone  (wenn  man  diese  H5he  so  nennen  will)  ein« 
rückt.  Die  Erze  haben  inzwischen  diese  Zone  schon  passiit 
und  der  dem  Kohlenoxydgas  zugängliche  Sauerstoff  derselben  ist 
bereits  verbraucht,  das  aufsteigende  Kohlenoxydgas  wird  mh 
mehr  oxydirt. 

Da  es  kaum  anzunehmen  ist,  dass  in  dieser  Tiefe  die 
Reduction  der  Erze  vollständig  beendet  ist,  so  wäre  von  hier 
angefangen  die  directe  Reduction  durch  Contact  der  Kohle  und 
Erze  leicht  zu  vermuthen. 

Der  Gehalt  an  Kohlensäure  im  Gas  faUt  bis  auf  1% 
und  würde  vielleicht  Null  erreicht  haben,  wenn  nicht  inzwisthen 
die  Temperatur  so  hoch  geworden  wäre,  um  die  Evacninmg 
der  Kohlensäure  aus  dem  Kalkstein  zu  bewirken.  Der  in 
grossen  Mengen  einrückende  Kalk  lässt  die  Kohlensäure  mit 
einem  Sprunge  auf  4®/,  hinaufgehen  (Nr.  7). 

Die,  von  da  angefangen  im  Gase  befindliche  Kohlensäure 
muBs  man  als  vom  Kalkstein  allein  herstammend  betrachten. 
Auf  dieser  Höhe  erhält  sie  sich  durch  beiläufig  10  Stunden, 
wobei  der  Kalk  circa  3*2  Meter  Weg  zurücklegt.  Von  da  an 
sinkt  dieselbe  successive  bis  auf  Null.  (Nr.  15.)  Dabei  ist  die 
Höhe  der  Brennmaterialschicht  2'5  Meter,  später  nur  noch  0*8 
Meter  über  den  Formen. 

Es  scheint,  dass  dieselbe  noch  hinlänglich  gross  ist,  na 
alle  bei  der  Verbrennung  vor  dem  Wind  erzeugte  Kohlensaare 
zu  reduciren. 

G^gen  Ende  der  Operation,  hart  vor  dem  Abstellen  des 
Windes  steigt  der  Kohlensäuregehalt  plötzlich  auf  2®/o.  I)^ 
einsig  plausible  Grund  für  diese  nicht  wegzuleugnende  Erschei- 
nung ist  der,  dass  die  vor  dem  Wind  erzeugte  Kohlensäure 
nicht  mehr  genug  Rednctionsmaterial  vorfand,  und  in  der 
That  wurden  nach  kurzer  Zeit  die  letzten  3  Formen  schwars 
und  der  Wind  abgestellt. 

Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  es  mir  mit  diesen 
sowohl  am  Hochofen,  als  auch  im  Laboratorium  vorgenonunenen 
Untersuchungen  gelungen  ist,  hinreichenden  Aufschluss  über 
eine  Erscheinung  zu  geben ,  die  sich  bisher  hartnäckig  jeder 
Erklärung  entzog. 

Zum  Schlüsse  will  ich  es  nun  versuchen,  die  zweite  noch 
offene  Frage  zu  beantworten  „wie  dieser  Staub  entstanden  ist''. 

Obzwar  meine  Vermuthung  über  die  Art  und  Weise  seines 
Entstehens  schon  lange  auf  der  richtigen  Fährte  war,  so  gab 
mir  doch  erst  das  Ausblasen  des  Hochofens  günstige  Gelegenheit, 
auch  dieser  Vermuthung  eine  greifbarere  Unterlage  zu  bieten. 
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Der  beim  AiifiblMen  in  grösseren  Mengen  frnch,  g6> 
f  allene  weisse  Stanb  konnte  leicht  gesammelt  werden  und  ergab 
bei  der  Analyse: 

Kieselerde  »  27-77®/o 

Kalkerde  =  3712  „ 

Magnesia  =      4*96  „ 

Thonerde  =  2658  „ 

Manganoxydnl  =s      0*00  „ 

Schwefel  =      3- 15  „ 

99-60 

Die  Aehnlichkeit  dieser  Stanbprobe  mit  der  ans  dem 
'Windheizapp«rat  herrührenden  ist  unverkennbar,  bis  anf  den 
hohen  Schwefelgehalt,  der  dort  fehlt.  Doch  glaube  ich  dies 
auf  Bechnung  des  verwendeten  schwefelreichen  Oslovaner  Coks 
beim  Ausblasen  setzen  zu  dürfen. 

Nach  der  Art  seiner  Zusammensetzung  scheint  dieser 
Staub  weder  Kalk  noch  Ofenmaterial  zu  sein;  dagegen  spricht 
der  hohe  Kieselerdegehalt.  Wenn  Goksasche  zugegen  wäre, 
müsste  unfehlbar  Eisen  nachzuweisen  sein,  dies  ist  aber  nicht 
der  FalL  Er  ist  auch  kein  Gemisch  dieser  3  Körper,  dann 
wäre  er  nicht  so  constant  zusammengesetzt  Die  grösste 
Aehnlichkeit  ist  die  mit  einer  sehr  basischen  Hochofenschlacke. 
Zur  Bildung  einer  Schlacke,  eines  Silicates,  gehört  unstreitig 
eine  innige  Schmelzung  der  Materialien,  wie  wäre  es  dann  aber 
möglich,  dass  eine  schon  geschmolzene  Masse  abermals  in  den 
feinen  pulverförmigen  Aggregatzustand  übergeht,  in  welchen 
man  den  Körper  im  Grasstrom  suspendirt  vorfindet?  Diese 
Fragen,  die  ich  mir  so  oft  gestellt,  fanden  eine,  wenn  auch 
nicht  einfache,  so  doch  überraschende ,  wenigstens  einigermassen 
plausible  Lösung  durch  Folgendes : 

Die  beim  Ausblasen  des  Ofens  beim  letzten  Abstich  ge- 
fallene Schlacke  zeigte  ein  sehr  eigenthümliches  Verhalten . 

Diese  Schlacke,  die  sowohl  bei  der  zölligen  Schlacken- 
form,  als  auch  beim  Eisenstich  kam,  zeigte  sich  vollständig 
geflossen,  an  der  Oberfläche  grünlichgrau,  im  Bruche  lichtgrau 
und  von  muschliger  Beschaffenheit.  Beim  beginnenden  Erkalten 
derselben,  circa  eine  Stunde  nach  erfolgtem  Abstich,  konnte  man 
daran    folgende   höchst  interessante   Erscheinung  wahrnehmen. 

Von  den  Kanten  ausgehend  und  später  das  ganze 
Schlackenstück  ergreifend  zeigte  sich  eine  stürmische  Bewegung 
der  Oberfläche.  Es  war,  als  ob  das  ganze  Stück  lebendig  ge- 
worden wäre,  und  lässt  sich  diese  Erscheinung  noch  am  besten 
mit  dem  Wimmeln  eines  Ameisenhaufens  vergleichen.  Vom 
Zerfallen  des  löschenden  Kalkes  ist  diese  Erscheinung  ganz 
verschieden,  sowie  auch  hier  andere  Ursachen  derselben  ob- 
walten müssen. 

Das  Resultat  dieses  merkwürdigen  Processes  ist  ein  grau- 
weisses,  feines,  äusserst  leichtes  Pulver  und  ein  ziemlich  be- 
deutender Geruch  nach  Cyanwasserstoffsäure. 

Um  zu  constatiren,  ob  der  Wasserdampf  der  Luft  viel- 
leicht Ursache  dieser  Erscheinung  wäre,  Hess  ich  ein  Stück 
der  heissen  Schlacke,  die  noch  keinen  Anfang  dieses  Zerfallens 
zeigte,  unter  dem  Exicator  über  concentrirter  Schwefelsäure  er- 
kalten.   Auch  hier  wiederholte  sich  dasselbe  Phänomen. 

Die  vorgenommene  Analyse  dieses  Schlackenstaubes  ergab 
folgendes  Resultat: 


Kieselerde         =         24-307o 

Kalkerde  ==  34'81  „ 

Magnesia  =  b'Si  „ 

Thonerde  =  2307» 

Manganoxydul    k  277  „ 

Schwefel  =i  919  „ 

Eisen  &=    schwache  Spuren. 

99  98 
Dabei  stellt  sich  der  Sauerstoff  der  Kieselerde  auf  12' 95 
und  jener  der  Basen  auf  23*58,  was  einem  Silicirungsquotient  von 
0'55  entsprechen  würde. 

Dieses  Schlackenpulver  wurde  zu  den  schon  früher  be- 
sprochenen Versuchen  der  Staubvermengung  der  Gase  verwen  det. 
Diese  Schlacke  zeigt  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach 
als  ein  mit  Basen  überladenes  Silicat,  das  wohl  bei  einer  ge- 
wissen Temperatur  bestehen  kann,  beim  Abkühlen  oder  in 
Berührung  mit  Luft  seinen  Aggregatzustand  aber  verändert.  ^) 
Bei  der  zum  Ausblasen  verwendeten  bedeutenden  Qaan- 
tität  Kalk  ist  es  wohl  leicht  denkbar,  dass  ein  so  mit  Kalk 
übersättigtes  Silicat  entstehen  kann,  wie  aber  würde  man  seine 
Bildung  unter  den  gewöhnlichen  Betriebsverhältnissen  eines 
Ookshochofens  definiren  können?  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  es 
auch  da  gebildet  wird,  wie  die  Analyse  des  im  Windheizapparat 
gesammelten  Flugstaubes  ergibt. 

Hieför  dürfte  folgende  Annahme  vielleicht  noch  die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  haben. 

Bei  der  ungleichmässigen  Vertheilung  des  Zuschlagkalkes 
auf  die  Gichten  dürfte  es  leicht  vorkommen ,  dass  an  einzelnen 
Stellen  so  viel  Kalk  zu  liegen  kommt,  dass  daselbst  die  Bildung 
einer  solchen  Schlacke  ermöglicht  wird,  die  dann  entweder 
durch  den  eingeblasenen  Luftstrom  oder  andere  Ursachen,  analog 
der  früher  beschriebenen  Erscheinung  in  Staub  verwandelt  und 
von  dem  aufsteigenden  Gase  entführt  wird.  Diese  Uebersättigung 
mit  Kalk  dürfte  im  Ofen  wahrscheinlich  einen  noch  viel  höheren 
Grad  erreichen,  als  es  in  der  untersuchten  Schlacke  der  Fall  ist. 
Auf  die  Frage,  wie  und  wo  im  Hochofenschacht  diese  Schlacke 
gebildet  wird  und  wie  sie  wieder  bei  der  dort  herrschenden 
hohen  Temperatur  zerfällt,  muss  ich  wohl  die  Antwort  schuldig 
bleiben  und  mich  vorläufig  damit  begnügen,  die  Thatsache 
festzuhalten,  dass  eine  vollständig  geflossene,  geschmolzene 
Schlacke  ohne  jede  mechanische  Einwirkung  im  Stande  ist,  ein, 
sowohl  dem  Aussehen  als  auch  der  chemischen  Zusammensetzung 
nach,  dem  im  Gasstrome  vorkommenden  Flugstaub  analoges 
Product  zu  geben. 

Schwechat,  im  October  1876. 


Mittheihingen  aus  den  Vereinen. 

FAehrersamiiiliing  der  Berg-  und  Hflttenniftiiiier  im 
Stterreichlsehen  Ing enienr-   und  Arehitekten-Verein  am 

9.  November  1876. 

Der  Obmann,  Herr  Ministerialrath  F.  M.  von  Friese 
begrüsste  die  .Versammlung  und  machte  folgende  Mittheilungen : 

1.  Bei  einer  Blei-Kupfer-Silber-Hütte  am  Bhein  sei  die 
Stelle  des  leitenden  Beamten  zu  vergeben.  Allfällige  Offerte 
mögen  an  den  Herrn  Obmann  geleitet  werden. 


^)  Ob  die  beim  Zerfallen  dieser  Schlacke  stark  wahr- 
nehmbare Cfjranwasserstofbäure  eine  Bolle  dabei  spielt,  kann  ich 
bisher  nicht  beurtheilen. 
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2.  Der  Teplitzer  Verein  f&r  bergbauliche  Interessen  im 
nordwestlicben  Böhmen  habe  dem  Ingenieur-  nnd  Architekten- 
Verein  seinen  Antrag  auf  Errichtung  von  Montankammem  ein- 
gesendet ,  welchen  der  Verwaltnngsrath  des  Ingenienr-  nnd 
Architecten- Vereines  an  die  Fachabtheilnng  der  Berg-  nnd  Hütten- 
manner  znr  Begutachtung  leitete.  Der  Antrag  des  Herrn  Ob- 
mannes ,  zu  diesem  Zwecke  ein  Comitö  von  drei  Mitgliedern  zu 
wählen,  wurde  angenommen ,  und  sind  in  das  Comit^  die  Herren 
Oberbergrath  Bäumler,  G^eneraldirector  Heyrowsky  und 
Centraldirector  Ruck  er  gewählt  worden,  üeber  Anregung  des 
Ministerial - Secretärs  Wiesner  wurde  noch  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, dass  sich  das  Comit6  durch  ein  Mitglied  aus  der 
Reihe   der  bergbehördlichen  Beamten  verstärken  möge. 

Hierauf  ladet  der  Herr  Obmann  zur  Neuwahl  des  Bureau's 
der  Fachversammlungen  für  die  Saison  1876 — 1877  ein.  Auf 
Antrag  des  Herrn  Generaldirectors  Heyrowsky  wird  Herr 
Ministerialrath  F.  M.  von  Friese  zum  Obmann,  Herr  Regie- 
rungsrath  Josef  Rossiwall  zum  Obmannstellvertreter  und 
Herr  Secretär  Victor  W  o  1  f  f  zum  Schriftführer  per  acclamationem 
wiedergewählt.  Sämmtliche  genannte  Herren  erklärten  sich 
bereit,  die  Wahl  anzunehmen. 

Es  folgte  ein  von  den  zahlreich  Versammelten  beifällig 
aufgenommener,  mit  Demonstrationen  verbundener  Vortrag  des 
Ingenieurs  Herrn  R.  Schräm  über  seine  Bohr-  und  Schrämm- 
maschine,  sowie  die  zugehörigen  Gestelle,  in  welchen  Vortrag 
auch  zahlreiche  Reflexionen  über  die  Construction  anderer 
Gattungen  Bohr-  und  Schrämmmaschinen  einbezogen  wurden. 

In  Nr.  41  1.  J.  dieses  Blattes  ist  bereits  eine  nähere 
Beschreibung  der  Schram'schen  Bohr-  und  Schrämmmaschine 
nebst  Zeichnungen  erschienen;  wir  beschränken  uns  deshalb 
auf  die  Notiz,  dass  Herr  R.  Schräm  neuestens  seinen  Bohr- 
wagen für  Streckenvortrieb  derart  construirt,  dass  auf  einem 
schmäleren  Geleise  durch  den  Bohrwagen  hindurch  gefördert 
werden  könne.  Dadurch  wird  angestrebt,  dass  sofort  nach  dem 
Wegthun  einer  Reihe  von  Schüssen  mit  dem  Bohren,  zunächst 
in  der  First  der  Strecke,  wieder  begonnen  werden  kann ;  in  der 
Zeit  des  Bohrens  der  Firstlöcher  schreitet  das  Wegräumen  der 
beim  vorangegangenen  Sprengen  gefallenen  Berge  so  weit  vor- 
wärts, um  das  Bohren  tiefer  gelegener  Bohrlöcher  auch  ohne 
jede  Zeitversäumniss  in  Angriff  nehmen  zu  können.  Diese  Art 
Bohrwagen  dürfte  insbesondere  in  breiteren  Strecken  anstands- 
los anwendbar  sein  und  zu  ganz  beträchtlichem  Zeitgewinn 
fahren. 

SeotioB  Klagrcnfnrt  des  berg-  und  hflttenm&nniseheD 
Vereines  fOr  Steiermark  nnd  Kftrnten.  In  der  am  16.  Sep- 
tember 1876  abgehaltenen  Ausschusssitzung  fand  unter  Anderem 
eine  Berathung  über  den  Referenten-Entwurf  des  neuen 
Berggesetzes  statt. 

Der  Vorsitzende,  Sections-Obmann  Herr  C.  A.  v.  Frey, 
erklärt  sich  dahin,  er  selbst  verkenne  nicht,  dass  der  Entwurf 
in  vielen  wesentlichen  Punkten  einen  erheblichen  Fortschritt 
gegenüber  den  Bestimmungen  des  gegenwärtig  giltigen  Berg- 
gesetzes enthalte,  nichtsdestoweniger  aber  finde  er  sich  veran- 
lasst, gegen  einige  Punkte  desselben  principielle  Bedenken  aus- 
zusprechen. So  könne  er  nicht  billigen,  dass  in  das  Berggesetz 
auch  bergpolizeiliche  und  administrative  Verordnungen  aufge- 
nommen wurden.  Bedenklich  scheine  ihm  femer  das  Capitel 
über  die  Rechtsverhältnisse  zwischen  den  Bergbautreibenden 
und  den  Arbeitern,  und  über  die  Beiträge  zu  den  Arbeiter- 
ünterstützungscassen.  Insbesondere  seien  in  letzterer  Hinsicht 
dem  Bergbautreibenden  viel  grössere  Lasten,  als  irgend  einem 
anderen  Industriellen  zugemuthet,  dessen  Fabrikation  für  Leben 
und  Gesundheit  seiner  Arbeiter  möglicher  Weise  weit  gefähr- 
licher sein  könne,  als  der  Bergbaubetrieb ,  wie  z.  B.  die  Be- 
schäftigung eines  Locomotivführers ,  diejenigen  in  Dynamit- 
fabiiken  etc. 

Bei  der  hierauf  eröffneten  Generaldebatte  übernahm  Herr 
Seeland  das  Referat,  und  erläuterte  an  der  Hand  der  ein- 
zelnen Paragraphe  des  Gesetzentwurfes  die  Abänderungen  gegen- 
über den  Bestimmungen  des  dermalen  gütigen  Gesetzes.  Hiebei 
benützte  derselbe  auch  ein  von  dem  Mitgliede  Herrn  A.  Pich- 
I  <'  r ,  Director  der  illirischen  Quecksilbergewerkschaft ,  einge- 
sa:^  Ites  Elaborat  mit  mancherlei  Abänderungsvorschlägen. 


Nach  vollendetem  Meinungsaustausch  stellt  der  Voi. 
sitzende  den  Antrag,  jene  Herren,  welche  zugleich  Mitglieder 
des  Sectionsausschusses  und  der  Handelskammer  sind,  in  das 
Comitö  des  Vereinsausschusses  zur  Prüfung  dieser  GesetzesTor- 
lage  zu  wählen,  ausserdem  auch  noch  ein  Mitglied  der  k.  k. 
Berghauptmannschaft,  welches  zugleich  Mitglied  des  Sec- 
tionsausschusses ist.  Dem  letzteren  würde  die  Aufgak  zu- 
fallen, über  die  Arbeiten  des  Comit^s  im  Ausschusse  Beridit 
zu  erstatten  und  den  ausführlichen  Entwurf  eines  Gntachteos 
über  den  Gesetzentwurf  fär  das  k.  k.  Ackerbauministerinm  dem 
Vereinsausschusse  vorzulegen. 

Die  Versammlung  erklärt  sich  mit  diesem  Vorschlage 
einverstanden,  und  werden  in  das  betreffende  Comite  gev^Ut 
die  Herren:  C.  A.  v.  Frey,  F.  Seeland,  H,  Hinterhuber,  C.  Hfl- 
linger,  Dr.  V.  Ritter  v.  Rainer  und  der  k.  k.  Bergrath  Hm 
A.  Bonthillier.  ^ 

Es  folgte  die  Berathung  über  den  Antrag  des  Vereine« 
fär  bergbauliche  Interessen  im  nordwestlichen  Böhmen  in  Tep- 
litz  wegen  Einführung  von  Montankammern. 

Mehrere  Redner  sprechen  sich  dahin  aus,  dass  special 
für  Kärnten  die  Errichtung  von  Montankammem  keine  Noüi- 
wendigkeit  sei ,  indem  die  montanistischen  Interessen  in  dtr 
Handelskammer  eine  sehr  energische  Vertretung  durch  gewiegte 
Fachmänner  finden.  Man  machte  femer  geltend ,  dass  bei  Er- 
richtung von  Montankammem  diese  bewährten  Fachmänner  aus 
der  Handelskammer  scheiden  oder  doch  eine  doppelte  Yertre« 
tung  übernehmen  müssten,  ein  zweiter  derartiger  Vertretnnp- 
körper  würde  aber  wieder  höhere  Umlagen  für  die  Bergverb- 
besitzer erfordern.  Nicht  minder  wurde  darauf  hingewieset. 
dass  den  Handelskammern,  welche  dem  Handelsministenua 
unterstehen,  dadurch  in  den  für  das  Montanwesen  so  wichtiseB 
Fragen  der  Elisenbahntarife  eine  genügende  Ingerenz  geKübn 
ist,  welche  den,  dem  Ackerbauministerium  unterstehenden  Mor- 
tankammern  nicht  zukommen  würde.  Eine  ausgiebige  Yenre- 
tung  der  montanistischen  Interessen  in  den  Handelskammern 
könne,  wie  dies  in  Kärnten  tbatsächlich  der  Fall  sei,  durch 
eine  geeignete  Handelskammer- Wahlordnung  erreicht  werden 

Es  wurde  sonach  der  Beschluss  gefasst,  dem  Tereict 
für  die  bergbaulichen  Interessen  im  nordwestlichen  Böhmeii 
bekannt  zu  geben,  dass  der  Vereinsausschuss  nach  Massgabe 
der  hiesigen  Verhältnisse  die  Einführung  der  Montankammem 
nicht  opportun  finden  und  sich  daher  den  in  dieser  Richtim: 
von  anderer  Seite  zu  unternehmenden  Schritten  nicht  anschlits- 
sen  könne.  ^) 

Notizen. 

Weltansstellmig  in  Philadelphia.  Wir  sind  in  dii 
angenehmen  Lage,  mittheilen  zu  können,  dass  der  Oberingenieur 
der  Hüttenberger  Eisenwerks-Cresellschaft,  Herr  Anton  Ju?o- 
wiz,  für  die  zur  Ausstellung  in  Philadelphia  gebrachte  Collec- 
tion  der  wichtigsten  Materialien  und  Erzeugnisse  der  Kärntner 
Montanindustrie,  über  welche  wir  bereits  in  Nr.  4  und  12  1.«^ 
dieses  Blattes  berichteten,  mit  Medaille  und  Diplom  ausgezeich- 
net wurde. 

Die  complete  Sammlung  wird  nach  Schluss  der  Aus- 
stellung in  dem  berühmten  und  vielbesuchten  pennsylvanischen 
Museum  zur  bleibenden  AufsteUung  gelangen,  und  erhält  da- 
durch für  die  Montanindustrie  Kärntens  einen  perennirendea 
Werth. 

Da  es  durch  die  Ablassung  der  Sammlung  an  das  b^ 
zeichnete  Museum  gelang,  im  Tauschwege  Erwerbungen  für  die 
k.  k.  Hofmuseön  in  Wien  zu  erzielen,  so  ist  es  doppelt  erfreu- 
lich, dass  Herr  Jugowiz  für  seine,  in  jeder  Hinsicht  nutz- 
lichen und  patriotischen  Bestrebungen  die  gerechte  Anerken- 
nung fand. 


^)  Auszugsweise  aus  der  Zeitschrift  des  berg-  und  hat- 
tenmännischen  Vereines  für  Steiermark  und  Kärnten.  Wir 
wären  zu  Dank  verpflichtet,  wenn  uns  die  beiden  geehrten  Seo- 
tionen  dieses  Vereines  kürzer  gefasste  Mittheilungen  über  die 
gepflogenen  Verhandlungen  rechtzeitig  zukommen  lassen  woUteo. 

Die  Bed. 
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Jvbelfeier.  Im  October  1.  J.  beging  die  dnrcli  ihre 
Seilfabrikate  in  bergmännischen  Kreisen  rühmlichst  bekannte 
Firma  Feiten  &  Gnilleanme  in  Köln  die  Feier  ihres 
ffin&igjährigen  Bestehens.  Das  ans  diesem  Anlasse  veran- 
staltete Fest  yereinigte  über  300  der  älteren  Arbeiter  nnd 
circa  40  Beamte  der  Firma.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  es 
ETor  Sprache,  dass  die  Seilfabrikation  in  ider  Familie  Feiten 
schon  seit  125  Jahren  betrieben  worden  war,  als  die  jetzige 
Firma  im  Jahre  1826  gegründet  wurde.  Unter  den  Arbeitern 
sind  viele  bereits  über  50  Jahre  im  Dienste  desselben  Ge- 
schäftes thätig,  nnd  von  vielen  anderen  standen  auch  die  Väter 
und  Gmssväter  bereits  im  selben  Dienstverbande,  welches 
patriarchalische  Yerhältniss  zwischen  Arbeitnehmer  nnd  Arbeit- 
geber in  neuerer  Zeit  leider  immer  seltener  wird. 

Dem  Inhaber  der  Firma,  Franz  Carl  Guilleanme, 
wurde  bei  dieser  Veranlassung  der  Charakter  als  Commerzien- 
rath  verliehen,  und  stiftete  derselbe  zum  bleibenden  Andenken 
an  die  Feier  einen  namhaften  Unterstützungsfond  für  Beamte 
und  Arbeiter. 

BampfkesMl  -  Untersvehuiiprs-  und  Tersichemnfrs- 
Gesellschalt  a*  G.  in  Wien.  Wir  registriren  aus  dem  Be- 
richte des  Verwaltungsraihes,  welcher  in  der  dritten  ordentlichen 
Generalversammlung  den  Mitgliedern  dieser  Gesellschaft  vorge- 
legt wurde,  dass  trotz  der  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  der 
Kreis  des  Svirkens  der  Gesellschaft  sich  stetig  und  bedeutend 
erweitert. 

Ende  des  Jahres  1874  waren  426  Mitglieder  mit  1944 
Dampfkesseln  der  Gesellschaft  beigetreten,  am  31.  October  1876 
waren  erstere  auf  600,  letztere  auf  2921  gestiegen.  Von  allen 
Zweigen  der  Industrie  ist,  der  Zahl  der  Kessel  nach,  die  Mon- 
tan-Industrie  am  stärksten  in  der  Gesellschaft  vertreten,  indem 
b9  Berg-  und  Hüttenwerke  mit  1079  Kesseln   beigetreten  sind. 

Die  Gesellschaft  erzielte  in  der  IVJährigen  Periode 
vom  1.  Jänner  1875  bis  30.  Juni  1876  bei  67.063  fl.  Gesammt- 
eiunahmen  und  61.356  fl.  Gesammtausgaben  einen  Ueberschuss 
von  5707  fl.  Abzüglich  des  Verlustvortrages  vom  Jahre  1874 
per  3836  fl.  verblieben  1871  fl.,  welche  auf  neue  Bechnung 
vorgetragen  wurden. 

In  der  bezeichneten  Zeitperiode  wurden  folgende  Arbei- 
ten geleitet:  4116  äussere,  2441  äussere  und  innere  Revisionen 
und  1091  Druckproben  von  Dampfkesseln,  64  ausserordentliche 
Arbeiten  diverser  Art  und  105  Prüfungen  von  Kesselheizem. 
Ausserdem  wirkte  die  Gesellschaft  auch  durch  die  von  dersel- 
ben herausgegebene  Fachzeitschrift  sehr  nützlich  und  nahm  erfolg- 
reiche Stellung  zur  Gesetzgebung  im  Dampfkesselwesen. 

Der  Umfang  der  Versicherungs- Geschäfte  ist  zwar 
noch  kein  sehr  bedeutender  (an  Prämien  wurden  8009  fl.  60  kr. 
beeinnahmt,  und  schliesst  die  Bilanz  mit  465  fl.  68  kr.  Gewinn 
ab),  doch  hofft  der  Verwaltungsrath  demnächst  einen  neuen 
Hückversicherungs  -  Vertrag  zum  Abschluss  zu  bringen,  auf 
Grund  dessen  allen  berechtigten  Interessen  der  Industriellen 
wird  entsprochen  werden  können.  *) 

Auf  Antrag  des  Revisions-Ausschusses  ertheilte  die  Ge- 
neralversammlung dem  Verwaltungsrathe  einstimmig  das  Abso- 
lutorium,  und  votirte  demselben  und  der  Direction  den  Dank 
tür  die  umsichtige  und  erfolgreiche  Führung  der  Geschäfte. 

Schlagende  Wetter«  Sprengschüsse  können  vermöge  der 
mitverbundenen  Lufterschütterung  den  Schutz,  welchen  die 
Sicherheitslampen  gegen  schlagende  "Wetter  gewähren,  auf  ziem- 
lich grosse  Distanzen  aufheben.     Dies    ist    physikalisch    leicht 


*)  Wir  entnehmen  Nr.  12  1.  J.  der  Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft, dass  letztere  bereits  mit  der  Azienda  Assicuratrice 
in  Triest,  mit  der  North  British  and  Mercautile  Insurance  Com- 
pany in  Wien  und  mit  der  Phönix  Assurance  Company  of 
Ijondon  in  Triest  je  einen  separaten  Versicherungs- Vertrag  ab- 
geschlossen und  am  5.  November  1.  J.  die  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiete  des  Versicherungs-Geschäftes  wieder  aufgenommen  hat. 
Die  Verträge  sind  in  der  bezeichneten  Nummer  der  Zeitschrift 
der  Gesellschaft  wörtlich  publicirt  und  de a selben  Erläuterungen 
der  Vortheile  beigefügt ,  welche  durch  die  Verträge  im  Interesse 
der  sich  betheiligenden    Herren   Industriellen    erzielt   wurden. 

Die  Red. 


begreiflich;  der  Knall  ist  ein  sich  auf  die  Lofttheüchen  fort- 
pflanzender plötzlicher  Stoss,  welcher  die  g;lühenden  Gas- 
theilchen  der  Lampenflamme  durch  die  Oeffnongen  des  Draht- 
gitters mit  einer  solchen  Geschwindigkeit  treibt,  dass  sie  nicht 
Zeit  haben,  sich  abzukühlen.  Dieselben  kommen  also  einen 
Augenblick  lang  noch  glühend  auf  die  andere  Seite  des  Geflechtes 
und  das  genügt,  eine  Explosion  des  ausserhalb  der  Lampe 
sich  vorfindenden  Gasgemenges  hervorzurufen. 

Von  den  neuen  Vorschlägen  zur  Unschädlichmachung 
der  schlagenden  Wetter  ist  der  des  französischen  Ingenieurs 
Minary  erwähnenswerth.  Derselbe  beantragt,  in  der  Decke 
der  gefährdeten  Grubenstrecken  in  Abständen  von  10  bis  20 
Meter  grosse,  glockenförmige  Aushöhlungen  anzubringen,  in 
welchen  sich  das  Grubengas  ansammeln  würde  und  aus  welchen 
es  durch  Röhrenleitungen  fortgeschafft  werden  könnte.  Versuche 
über  die  Anwendbarkeit  dieses  Verfahrens  fehlen  noch. 

(Auszugsweise  aus  „Glück  auf".) 

Stollenvortrieb  mit^yerbesserten  Sachs'seheii  Bohr- 
maschlDen  in  Sehemnltc  Im  Nachhange  zu  der  Abhandlung 
über  den  Bohrmaschinen  -  Betrieb  im  Josefl  n.-  Erbstollen  zu 
Schemnitz  in  Nr.  28  bis  30,  Jahrgang  1875  dieses  Blattes, 
theilen  wir  die  im  Feldorte  von  Sigismundi  -  zum  Franz  Josef- 
Schacht  in  einer  längeren  Betriebszeit  erzielten,  hauptsächlichen 
Resultate  in  Kürze  mit. 

In  105  Arbeitstagen,  in  welchen  current  mit  je  2  Ma- 
schinen gearbeitet  wurde,  ist  in  theils  sehr  festem,  zumeist  aber 
mittelfestem  Grünstein  ein  Vortrieb  von  94*75  Meter ,  oder  von 
0*90  Meter  per  Tag  erzielt  worden.  Angestellt  waren  (beim 
Compressor  und  vor  Ort)  19  Arbeiter,  wovon  4  ober  Tage 
zwölfstündig,  15  vor  Ort  achtstündig  wechselten. 

Bei  der  Handarbeit  erzielten  früher  16  Häuer  in  182 
Arbeitstagen  im  mittelfesten  Grünstein  und  bei  sechsstündigem 
Schachtwechsel  einen  Vortrieb  von  78*05  Meter,  oder  per  Tag 
von  0*42  Meter. 

Die  Leistung  bei  der  Maschinenarbeit  ist  also  etwas  mehr 
als  verdoppelt. 

Die  Kosten  per  Meter  Ausschlag  berechnen  sich: 

a)    Mascliinen-         b)  Hand- 
arbeit arbeit 

Arbeiteriöhne 22  fl.  Ol  kr.        40  fl.  29  kr. 

Sprengmateriale 21   „   85    „  6  „   70    „ 

Schmiede  etc 3   „    04    „  2  „   43    „ 

Ersetzte  Maschinentheile   .        3   „   98    »  .        —        — 

Zusammen    50  fl.  88  kr.        49  fl.  42  kr. 

Bei  der  Maschinenarbeit  ist  die  Kraftbeschaifung  für  den 
Compressor  und  die  Amortisation  des  Anlagecapitals  nicht  in- 
begriffen. 

Bei  der  Handarbeit  wurde  Sprengpulver,  bei  der  Ma- 
schinenarbeit aber  Dynamit,  und  zwar  grösstentheils  in  Verbin- 
dung mit  elektrischer  Zündung  verwendet. 

Mit  den  Maschinen  wui'den  per  Tag  durchschnittlich 
25*8  Bohrlöcher,  von  zusammen  20  Meter  Tiefe  gebohrt. 

Als  Leistung  mit  einer  Bohnuaschine  in  der  achtstün- 
digen Schicht  entfallen  hiernach  4*3  Bohrlöcher,  von  zusammen 
3-3  Meter  Tiefe. 


Literatur. 

Handbuch   der    barometrischen    Höhenmessnng'en, 

für  Ingenieure ,  Forschungsreisende ,  Meteorologen,  Mitglieder 
von  Alpenvereinen  etc.  Von  Dr.  Paul  Schreiber,  Lehrer 
für  Physik  an  den  königl.  technischen  Lehranstalten  in  Chem- 
nitz etc.  Mit  einem  Atlas  von  18  Grossfoliotafeln.  Weimar, 
1877.  Verlag  von  Bernhard  Friedrich  Voigt.  Preis  9  Mark. 
Das  uns  vorliegende  Handbuch  erreicht  seinen  Zweck: 
über  alle  bei  den  barometrischen  Höhenmessungen  vor- 
kommenden Fragen  eingehenden  Aufschluss  in  elementarer 
Darstellung  zu  ertheilen,  in  sehr  vollständiger  Weise  und  zeich- 
net sich  neben  der  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes ,  von  dem  wir 
einen  kurzen  Abriss  folgen  lassen,  durch  klare  ,  bündige  Fas- 
sung des  Textes  aus.   Wir  möchten  dasVerk  sonach  umsomehr 
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bestens  empfehlen,  als  auch  der  Preis  desselben  ein  massiger 
zn  nennen  ist.  Das  Bncb  serfällt  in  vier  Tbeile.  Der  erste 
behandelt  die  barometrischen  Höhenmessnngen  selbst  und  lehrt 
^  die  Berechnung  derselben,  welche  dnrch  die  Anleitung  zur  Ver- 
fassung geeigneter  Tabellen  bis  auf  die  Addition  und  Subtrac- 
tion  vereinfacht  werden  kann.  Der  Verfasser  ist  auch  bemüht, 
die  Anwendung  der  meteorologischen  Forschungen  bei  den 
Höhenmessungen  zu  zeigen,  welche  Darstellung  durch  zahlreiche 
Tafeln  erläutert  wird. 

Im  zweiten  Theil  werden  die  Apparate  zur  Bestimmung 
des  Luftdruckes  besprochen,  wobei  die  Aneroide  am  meisten 
berücksichtigt  wurden.  In  diesem  Theil  ist  eine  neue  Art 
Siedethermometer  angegeben;  sehr  ausführlich  ist  die  experi- 
mentuelle  Bestimmung  der  Correctionen  behandelt  und  sind 
ausser  der  Berechnung  der  Correctionsgleichungen  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  auch  die  graphischen  Metho- 
den, wovon  eine  neue,  beschrieben. 

Der  dritte  Theil  enthält  die  Besprechung  der  Thermo- 
meter, Hygrometer  und  die  Bestimmung  der  geographischen 
Breite.  Bei  den  Thermometern  sind  namentlich  die  Methoden 
zur  Untersuchung  derselben,  darunter  zwei  neue  für  Siede- 
thermometer behandelt. 

Der  vierte  Theil  enthält  Literaturberichte  und  eine  Zu- 
sammenstellung der  Formeln  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate und  der  Interpolationsrechnung,  welche  Jedermann  in  den 
Stand  setzt,  die  gegebenen  Tabellen  für  den  bequemeren  Ge- 
brauch beliebig  zu  erweitem. 

In  der  Vorrede  gedenkt  der  Herr  Verfasser  auch  eines 
von  ihm  construirten  Apparates  zur  Prüfung  von  Aneroiden, 
der  von  Seit«  des  Experimentator's  ein  Minimum  von  Greschick- 
Uchkeit  beanspruchen  soll  und  dessen  Herstellung  der  Mecha- 
niker R.  Fuess  in  Berlin  übernommen  hat.  Der  Herr  Ver- 
fasser erklärt  sich  zwar  gern  erbötig,  über  Einrichtung  und 
Gebrauch  des  Apparates  nähere  Auskunft  zu  ertheilen,  wir 
hätten  indessen  gewünscht,  <lass  durch  Aufnahme  der  genauen 
Beschreibung  des  Apparates  in  das  Handbuch  selbst,  dieser 
sofort  allgemein  bekannt  gemacht  worden  wäre. 

Die  Tltrirmethode  als  selbststftndigre  qnantitatlTe 
Analyse.  Von  Dr.  E.  Fleischer.  Zweite  Auflage.  Die  Mass- 
analyse  ist  bereits  seit  Langem  in  den  Laboratorien  der  chemi- 
schen Industriestätten  in  allgemeinster  Anwendung.  Viele  der 
massanalytischen  Bestimmungsmethoden  besitzen  bei  bedeutend 
kürzerer  Zeit  der  Ausführung  dieselbe  Genauigkeit,  wie  die 
gewichtsanalytischen,  viele  Andere  sind  wegen  der  Raschheit 
ihrer  Durchführung  selbst  bei  wenig  geringerer  Genauigkeit 
technisch  verwerthbarer. 

Unter  der  grossen  Anzahl  bereits  vorgeschlagener  Titrir- 
methoden  sind  indess  stets  nur  wenige  durchaus  brauchbar. 
Die  vorliegende  zweite  Auflage  von  Dr.  E.  Fleischers  ein- 
schlägigem Werk  bietet  nach  einer  allgemeinen  Erörterung  der 
wissenschaftlichen  Principien  der  Tltrirmethode  eine  mit  streng 
kritischer  Auswahl  getroffene  Uebersicht  und  Schilderung  der 
bewährtesten  massanalytischen  Bestimmungsweisen  einzelner 
Körper,  sowie  auch  der  massanalytischen  Trennungsmethoden 
und  ist  deshalb  allen  Jenen,  denen  analytisch-chemische  Ar- 
beiten, insbesondere  für  industrielle  Zwecke,  obliegen,  als  ein 
stets  zuverlässiger  Leitfaden  bestens  zu  empfehlen. 

Anleitnog    zur  üntersiicliang   der  Industrie-Oase. 

Von  Dr.  Clemens  Winkler,  Professor  der  Chemie  an  der 
k.  8.  Bergakademie  Freiberg.  Erste  Abtheilung:  Qualitative 
Analyse.  Freiberg,  J.  G.  Engelhard'sche  Buchhandlung.  1876. 
Der  Name  des  um  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Gas- 
analyse und  um  deren  Entwicklung  so  verdienstvollen  Herrn  Ver- 
fassers genügt  allein,  das  Werk  zu  empfehlen.  Dasselbe  erstreckt 
sich  nur  auf  die  qualitative  Analyse  und  geht  hiebei  in  voll- 
kommen wissenschaftlicher  Weise  vor.  Es  werden  behandelt 
die  Operationen,  Apparate  und  Geräthschaften,  die  Reagentien 
auf  nassem  uud  trockenem  Wege,  die  Reactionen  der  Gase, 
welche  in  sieben  Gruppen  getheilt  werden,  und  endlich  der 
systematische  Gang  der  Analyse,  welcher  letztere  Abschnitt 
in  zwei  Theüe,  in  die  Vorprüfung  und  in  die  eigentliche 
Untersuchung   eingetheilt   ist.    Das   Buch    füllt   eine  Lücke  in 


der  bisherigen  chemischen  wissenschaftlichen  Literatur  aos, 
gewinnt  aber  auch  für  den  Industriellen  um  so  mehr 
an  Werth,  als  es  die  Untersuchung  der  Industriegase  be- 
handelt. Die  klare  Darstellungsweise,  sowie  die  vollkomme&e 
Ausstattung  des  Werkes  erhöhen  seinen  Werth  und  wir  köoiuB 
es  nur  Jedermann,  der  sich  irgend  für  -die  Analyse  der  Gase 
interessirt,  auf  das  Wärmste  empfehlen. 


A.mtliches. 

Erneaaiingr  und  Uebersetmag. 

Der  Ackerbau-Minister  hat  den  Rechnungsofflcial  Emanuf;! 
Poche  zu  PHbram  zum  Rechnungsrevidenten  ebendort  enujuit 
und  den  Werl(^verwalter  Edmund  Neuster  von  Swossowi« 
unter  Belassung  der  IX.  Rangsclasse  auf  die  erledigte  Rechouigs< 
offIcials-Stelle  zu  PHbram  übersetzt. 


Yerordimrig 

der    k.  k.    Berghauptmannschaft    in    Prag,    betrtf- 
fend    eine    wirksamere    Ueberwachung    der  nächst 
einer  Eisenbahn  gelegenen   Bergwerke. 

Zum  Behufe  einer  wirksameren  Ueberwachung  der  ge- 
nauen Befolgung  jener  Sicherheitsvorkehrungen  und  Betriebg- 
beschränkungen ,  welche  den  Bergwerksbesitzem  zu  Gunsten 
der  ihre  Grubenfelder  durchziehenden  Eisenbahnen  dnrck  di" 
Ministerial- Verordnung  vom  2.  Jänner  1859,  R.-G.-B1.  Nr.  2.J, 
durch  die  diesberghauptmaunschaftliche  Verordnung  vi<n 
3.  April  1875,  Nr.  1053,  und  besondere  Erlässe  der  k.  k.  Berr- 
und  politischen  Behörden  auferlegt  wurden,  wird  in  Berürk- 
sichtigniig  der  wichtigen  hiebei  zu  wahrenden  Interessen  Na<'V 
stehendes  verordnet: 

1.  Zur  Gewinnung  einer  verlässlichen  Grundlage  fi: 
weiters  zu  verlugende  Massregeln  sind  die  Grubenkarten  sol- 
cher Bergwerke  insbesondere  in  Betreff  jener  Grubenstrecken, 
welche  die  Bahn  beeinflussen  könnten,  durch  das  Revierbergamt 
oder  einen  hiezu  geeigneten,  von  der  Berghauptmannschaft  zi 
bestimmenden  autorisirten  Bergbauingenieur  einer  genauen  Prü- 
fung zu  unterziehen,  und  falls  sich  hiebei  Bedenken  gegen  di*^ 
Richtigkeit  ergeben  sollten,  mittelst  einer  markscheiderischen 
Aufnahme  richtig  zu  stellen.  Die  hiebei  erwachsenden  Eo&leii 
sind,  falls  die  Karte  unrichtig  befunden  wurde,  im  Sinne  der 
§§.  185  und  234  allgemeines  Berggesetz,  von  Seite  der  betref- 
fenden Bergbauuntemehmer  zu  tragen,  im  gegentheiligen  Falle 
auf  Amtskosten  zu  verrechnen. 

2.  Das  Revierbergamt  hat  sich  Copien  jener  Theüe  der 
Grubenkarten,  welche  die  erwähnten  Grubenstrecken  und  deren 
Verbindung  mit  dem  Haupteinbaue  darstellen,  zu  verscUVs 
und  die  entsprechenden  Nachtragungen  auf  denselben  vorzu- 
nehmen. 

3.  Solche  Bergwerke  sind  so  oft  im  Jahre  bergbehördliib 
zu  befahren,  als  es  zur  Ueberwachung  der  auferlegten  Sicher- 
heitsvorkehrungen und  Betriebsbeschränkungen  nothwendig  er- 
scheint. In  den  Fällen,  wo  es  sich  als  zweckmässig  heraus- 
stellt, werden  die  Zeiträume,  innerhalb  welcher  diese  Befahnm- 
gen  vorzunehmen  sind,  durch  die  Berghauptmannschaft  ia 
Vorhinein  vorgeschrieben  werden. 

4.  Zu  diesen  Befahrungen  können  über  Ansuchen  der 
Eisenbahn  -  Unternehmungen  Kunstverständige  aus  dem  Eisen- 
bahnfache beigezogen  und  denselben  die  Einsicht  der  betredfea- 
den  Grubenkarten  -  Copien  bei  dem  Revierbergamte  gestattet 
werden,  insoweit  dies  der  Ausübung  der  den  Bergbehörden 
nach  §.  220  allgemeines  B.-G.  obliegenden  Oberaufsicht  förder- 
lich ist. 

5.  Jede  bei  diesen  Befahrungen  oder  einem  anderweitigen 
Anlasse  hervorgekommene  Vernachlässigung  oder  Uehertretang 
der  zur  Sicherheit  der  Elsenbahnen  bestehenden  Vorschiiftea 
ist  von  Fall  zu  Fall  von  dem  Revierbergamte  der  Bergfaanpt- 
mannschaft  unter  Angabe  der  getroffenen  Vorkehrungen  va 
allfälligen  weiteren  Veranlassung  anzuzeigen. 

6.  Nach  Ablauf  jedes  Quartals  haben  die  Revierberg- 
ämter der  Berghauptmannschaft  unter  Bezugnahme  auf  die  nach 
Absatz  5  etwa  erstatteten  Berichte  anzuzeigen,  welche  von  der 
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artigen  Bergwerken  befahren,  welche  Anstände  hiebet  gefanden- 
und  welche  Yerfllgmigen  hiebe!  getroffen  wurden. 

In  der  ftlr  das  erste  Quartal  yorzniegenden  Anzeige  sind 
tibrigena  sämmtliche  Bergwerke  aufzuzählen,  deren  Baue  sich 
nächst  einer  Bahntrace  bewegen.  In  den  für  die  übrigen  drei 
Quartale  yorzniegenden  Anzeigen  sind  die  im  Laufe  des  Quar- 
tals in  Zuwachs  oder  Abfall  gekommenen  derartigen  Bergwerke 
anzuführen. 


"  7.  Die  Berghauptmannschaft  wird  prüfen,  ob  durch  die 
yorgenommenen  Befahrungen  dem  Absatz  3  entsprochen  wurde, 
und  im  entgegengesetzten  Falle  für  die  genaue  Befolgung  des- 
selben Sorge  tragen.  Diese  Verordnung  tritt  mit  1.  Noyember 
d.  J.  in  Wirksamkeit. 

Prag,  am  30.  September  1876. 


Jk.  nlcün.d.ig'un.g'en 


Brennmateriallieferung. 

Für  das  PHbramer  Silber-  und  Bleihauptwerk  ist  auf  das  Jahr  1877  zum 
Kesselheizen  und  Bösten  an  Steinkohle  oder  Braunkohle ,  eyentuell  an  Stein  -  und 
Braunkohle  zusammen  ein  Quantum  yon  225.000  bis  250000  metrischen  Gentnem 
mehr  weniger,  weiter  an  Schmiedekohle  ein  Quantum  yon  1800  metrischen  Gentnem 
mehr  weniger  und  endlich  zur  Beheizung  der  Kanzleien  und  anderem  Gebrauche  ein 
Quantum  yon  400  metrischen  Gentnem  mehr  weniger  Stückkohle  erforderlich. 

Die  schriftlichen  mit  der  Stempelmarke  yon  50  kr.  yersehenen  yerschlossenen 
Offerte  sind  mit  der  Aufschrift  „Offert  zur  Brennmaterial-Liefemng  pro  1877"  y er- 
sehen, bis  inclusive  25.  Noyember  1876,  Mittags  12  Uhr,  bei  der  k.  k.  Bergdirection 
in  Ptibram  einzubringen  und  sind  für  diese  Lieferung  nachstehende  Bedingungen  fest- 
gesetzt. 

1.  Die  Kessel-  und  Böstkohle  ist  zur  Hälfte  in  Würfel-  oder  Mittelkohle  I  und 
II,  und  zur  anderen  Hälfte  in  staubfreier  oder  gewaschener  Klein-  oder  Nusskohle 
zu  liefern. 

2.  Der  Offerent  hat  das  zu  liefern  beabsichtigte  Quantum  mit  genauer  Be- 
zeichnung der  Kohlensorten  und  der  Erzeugungsstätte  in  Ziffern  und  Buchstaben  an- 
zugeben, und  ausdrücklich  zu  erklären,  ob  er  sich  auch  mit  einem  geringeren,  als 
dem  offerirten  Quantum  zur  Lieferung  zufrieden  stelle. 

3.  Das  dem  Offerenten  zur  Lieferung  zugesprochene  Kohlenquantum  ist  in 
y ollen  Waggonladungen  per  10.000  Kilogramm  successiye  nach  dem  Fassungsraume 
der  Hauptwerksmagazine  in  annähernd  12  gleichen  Monatsraten  yom  1.  Jänner  1877 
beginnend  zu  liefern.  Nor  reine  mit  Schiefer  oder  Lösche  nicht  yerunreinigte  Kohle 
wird  angenommen  und  nicht  qualitätmässige  zur  Disposition  gestellt. 

4.  Der  Offerent  ist  yerpflichtet,  das  ihm  zur  Lieferung  überwiesene  Kohlen- 
quantum genau  einzuhalten,  und  über  Aufforderung  der  k.  k.  Bergdirection  auch  noch 
ein  um  20%  grösseres  Quantum  zu  dem  abgeschlossenen  Preise  zu  liefern,  wohingegen 
die  k.  k.  Bergdirection  berechtigt  bleibt,  ein  um  207o  geringeres,  als  das  ab- 
geschlossene Quantum  zu  beziehen,  ohne  dass  der  Lieferant  welche  wie  immer  Namen 
habenden  Entschädigungsansprüche  für  diese  geringere  Lieferung  zu  steilen  be- 
rechtigt wäre. 

5.  Die  Offertpreise  sind  per  Waggon  yon  10.000  Kilogramm  mit  der  geschäfts- 
üblichen Aufwage  in  Ziffern  und  Buchstaben  entweder  loco  Franco  Bahnhofstation 
Phbram  oder  ioco  Franco  der  zu  bezeichnenden  Gmbe  anzugeben. 

6.  Die  Abrechnung  und  Bezahlung  erfolgt  nach  Schluss  jeden  Monates,  Letztere 
baar  gegen  Quittung  mit  zwei  Percent  Scontoabzug  bei  der  PHbramer  Haupt- 
werkscassa. 

7.  Der  Offerent  hat  in  dem  Offerte  seine  Einwilligung  zu  erklären,  dass  die 
k.  k.  Bergdirection  in  PÜbram  für  den  Fall  eines  Saumsales  des  Offerenten  in  der 
Kohlenlieferung  berechtigt  ist,  die  erforderliche  ilim  zur  Lieferung  überwiesene  Kohle 
auf  seine  Kosten  beliebig  woher  und  um  welchen  Preis  immer  zu  beschaffen  und  die- 
selbe sofort  ohne  weiterer  Gerichtsprocedur  aus  seinem  Guthaben  für  gelieferte  Kohle 
KU  bezahlen  und  dass  für  den  Fall  des  Nichtzulangens  des  Guthabens  der  Offerent 
mit  seinem  anderweitigen  Vermögen  dafür  haftet. 

8.  Die  k.  k.  Bergdirection  behält  sich  die  Wahl  unter  den  einlangenden 
Offerten  nach  Massgabe  der  offerirten  Preise  im  Zusammenhange  mit  der  Qualität 
der  Kohle  yor. 
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K.  k.  Bergdirection 

Pribram,  4.  Noyember  1876. 


Rheinisolie  RSliren-Dampfkessel- 
Pabrik  A.  BÜTTKBB  &Co.  in  üerdinsen 
a.  Rh.  baut  als  auischlieBslioheSpeclalitftt 

Root'sclie  nnexplodlrbare  Hooli- 
druck  -  Dampfkessel ,  wesentlich  ver- 
besserte Gonstmctiou.  Kessel  von  2  bis 
ISO  Pfd.  stets  schnell  lieferbar.  Patente 
in  Prenssen  etc.  (l«i— •?) 


SiseiiMeciislelie-Lieferiii. 

Der  Bedarf  an  nachstehend  beschrie- 
benen rundgelochten  Eisenblechsieben  für 
das  PHbramer  Hauptwerk  auf  das  Jahr  1877 
wird  im  schriftlichen  Offertwege  sicher- 
gestellt und  hiemit  zur  Einbringung  der 
Offerte  auf  diese  Waare  franco  Station 
PHbram  der  Staatsbahn  Rakonic-Protivin 
bei  der  k.  k.  Bergdirection  in  PHbram 
bis  15.  December  1876  eingeladen. 


Loohweita 

in 
Millimetern 

Dicke 

der  Tafeln  in 

Millimetern 

Gewicht  in 
Kilo 

Grösse  der  Tafeln. 

1 

i'- 

3 

4 

5 

6 

8 

9 
12 
16 
21 
28 
30 
32 

l'/4 

1?: 
iv. 

2'/. 

!''• 

3'/, 
4 

4 

4 

130 
200 
1200 
1030 
900 
500 
800 
380 
980 
1270 
770 
330 
150 
130 
120 

Kecht^inkelige 

Tafeln 
1-90  Mtr.  lang 
0*96    „     breit. 

^Trapezförmige 
Tafein  für  konische 

Trommeln 
Parallele  Seiten 

Rieich  0  888  Mtr. 
dto.    „      1*040     ,, 
Abstand  d.  paralleL 
Seiten   vi6i  Mtr. 

Pitibram,  den  4.  November  1876. 

(144—2)       K.  Ic.  Bergdirection 


lEai^elilnen  für  Huttenbetrlelb 

zu  BIsenliiltteniirerlLen  ^  Elscnglesserelei^  Paddllngs-  und  SÜseniralz- 
irerbeii^  sowie  zu  lüetallliüUejtt^  Zinkblech-  und  sonstigen  llletallblecliirals- 

iverfeen 

IMnri  all  Spedalitftt  seit  1897  und  nMh  nunmehr  yollst&ndig  erneuerten  und  yerbessertan  Modellen 

Die  Masohinenban-Aotlen-Oesellsohaft  „HUMBOLDT''  in  KALK 

bei  Dentz  am  Rhein. 
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AnsscbreibiiDg. 

Fül  du  Sclinljfthr  1877  werden  zum 
BeEnche  der  landschaftüchen  Berg-  and 
HQttenHCliQle  zn  Leoben  vierxehn  Stipen- 
dien, u.E.  Becbi  landHChaftliche  i  150  &., 
drei  von  der  Innerberger  Eanptgewerk- 
schaft  i  150  fl.,  swei  von  der  Radmeister- 
Commonitat  m  Tordembei^  i  160  fl.,  eines 
von  Hern  Heinrich  Uruclie  ,  Ritter  von 
Wftrtiniberg  ä  200  fl.,  eines  von  Sr.  Dnreh- 
lancht  Herrn  Johann  Adolf  Fürst  za 
Schvusanberg  ii  100  fl-  nnd  eines  von 
der  Gra»-KöB«cher  Eisenbahn-  nhd  Berg- 
ban-GeBollBchaft  i  100  fl.  verliehen.  Be- 
werber nm  den  Gennsa  eines  dirser  Sti- 
pendien müssen  das  22.  Lebensjahr  Earftck- 
gelegt,  die  Sehulbildajig ,  wie  sie  in  der 
Volksschule  za  erlangen  ist ,  sich  angeeig- 
net nnd  im  Berg-  und  liiittenfache,  oder 
deren  unmittelbaren  Hilfswerkstfttteu  min- 
destens ein  volles  Jahr  als  selbst  stand  ige 
Arbeiter  gearbeitet,  nnd  jene  des  Bei^- 
faches  minilestens  ebensolange  in  eine 
inländische  Bmderlade  eingezahlt  haben. 
Dt esbezä gliche  Gesuche  sind  ,  an  die  ge- 
nannten P.  T.  Verleiher  stiltsirt,  längstens 
bis  Ende  Decembrr  1876  an  die  Direclion 
der  landschaftlichen  Berg-  und  Hütten- 
tchule  in  Leoben,  mit  den  entsprechenden 
Zengnisaen  belegt,  einzusenden. 

L  e  0  b  e  n,  21.  October  1870. 
Dl»  Dlrootloa 

Orsat's  Apparate 

Eur   quantitativen   Beatinunung  von 

Kohlen  Bftnr«,  Kohlenoxyd^as  nnd 

Stneritoff  für  Hohoreu-  nnd  ()«• 

neratorfeuenm^en  etc. 

Sditer  fran^.  ^ederfitsi, 

betrilhrteE  Material   for  FUnielieii- 

dlchtongren. 

Korkplatten 

für  Cmbflllniig  von  Dampfcjlln- 

dern ,     Dampfkeis«! ,      Dampf-, 

Wuser*  n.1Viiidl«ltnvgreii.  Dauer- 

haftester    und   bester  Schutz   gegen 

AbkllliliiDK  nnd  Condensatioii 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

A.'.  Prochapka  &  C°; 

"Wien,   IV.,  Mayerhof gasso  Nr.  11. 


Ein  Hohofen-Ingenienr, 


miulgen   BediDcnurBn  andar- 
«eitis  thnlialie  SteDung. 

GiniUge  01)^rt«n  ao   die  Eipeditioo 
dleiea  Blattes.  (i39— l) 


Verkauf 


Bergwerks  -  Maschinen 


billigen  Preisen. 


1.  Eine  SOpferdige  combiairte  Förder-  nnd  WM»^^ 
haltongsmaschine ,  liegend,  eincylindrig ,  Torgelege  1-1 
schmiedeiaeme  Seilkörbe ,  ^DsieiaerDe  Kiuutkrenze  mi 
Schwingen,  aas  der  Fabrik  von  Sigl,  Gewicht  600  Ott. 

2.  200  Meter  bOlzeme  mit  Scluniedeisen  mürv 
PnmpengestiDge  und  3  Stück  Dmckrttze  nebst  1  Siiii 
Sangsals  von  10"  265  Mm,  Plnnger-DurchinesMi,  Hi 
Meter  Hab. 

3.  Zwei  Stück  Rtttla^tr  Pampan  mit  Diii|.f. 
cylinder  von  560  Hm.  Durchmegser,  390  Mm.  Hub,  345X0. 
Plangerdnrchmesser,  mit  geschweiagtem  Windkessel,  13ü  31 
Bchmied eiserne  Steigerohre  von  7"  engl.  DnrchmeiMr,  ■■■ 
AbtCttfcs  TorxOffUob. 

4.  Drei  Stück  HeuBchel'sche  Dampfkesael,  mit  je  iw«] 
Siederohreu,  ll'ö  Meter  lang,  710  Mm.  Durchmesser  uml  k 
einem  Dampfeanuuler  von  2'43  Meter  Litnge  und  l'ü  Uf-i-r 
Durchmesser  concesa.  zu  4V,  Atmoiphären. 

5  Zwei  Stück  complete  Speisepumpen  86  Mm.  Dnril- 
mesäer,  275  Mm.  Hub. 

6.  Ein  completer  Vorwftnner,  circa  4  Meter  lang,  nr 
18  Stück  Bohren  von  80  Mm.  Durchmesser. 

7.  Bin  Blechschomsteio,  28  Meter  hoch,  I'25  UeiT 
Durchmesser,  7  Mm.  Blechstftrke,  mit  schwerer  FnnduDtrii- 
platte,  Gewicht  196  Ctr. 

8.  Zwei  Stück  Cameron'sche  Dampf^nmpfln ,  jede  tu: 
20  Kubikfusa  Wasser  ans  130  Meter  Tiefe,  mit  schmirl- 
eisemen  Dampfrohren  von  105  Mm.  Durchmesser  and  achiuied- 
eisemen  Steigerohren  von  185  Mm.  DurchmesBer. 

9.  Eine  fahrbare  Eabelwiode  mit  2  Seiltrotnurk 
3  Voi^elege  für  150  Ctr.  Last,  eveutnell  eine  Bolche  Tu 
250  Ctr,  Last 

Sämmtliche  Maschinen  sind  im  besten  Znstande  nai 
nur  1  bis  2  Jahre  im  Betrieb. 

Gefällige  Ofl^rten  an  (Ul— 2i 

Kohlenverein  zu  Liebau  in  Schlesien. 


^ 


Bergpraktikant 

mit  einem  Taggelde  von  1  fl.  S.  W.  sofort 
aofgenommen.  Bewerber  um  diesen  Dienst- 
posten haben  die  Absolvirung  einer  Berg- 
schule ,  dann  die  Verwendung  im  Kanzlei- 
ond  Markscheidewesen  nachzuweisen. 

Gesuche  sind  an  den  Bergverwalter 
Job.  Kydraa  in  KSflaoh  (Steiermark)  ein- 
»nsenden.  (142—2) 


Immerwährender  Adressen* 
Anzeiger. 


ARl&gea   für   Berg-   nnd   Hüttemresrii 

"insbesondere  aach  Anfber«itnngen  für 
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ans:  Riehn,  Meioicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  au  Görlitz.  3,'M 

SlotierbeltBiflider  und  «■dere  Sanig- 
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Helgl  Peter  Paul  in  Innsbnick.  1/8 
Tlefbobrugea  aRter  Sarutfe  uber- 
'  nimmt  A.  Fauck ,  Bohmntemehniir 
in  Carlsburg,  Freudeatbi]  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/8 
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Ueber  Senkungen  und  Brüche  der  Tageeoberfläche 
in  Folge  des  Abbaues  von  KohlenflStzen. 

Von  Wilhelm   Jiöinsk^,'  Bergdirector    in    MahriBch - Ostrau. 

(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  XVI.) 
(Schluss.) 

n.  Richtung  und  Ausdehnung  des  Bruches. 

In  welcher  Richtung  sich  ein  Abbaubruch  nach  aufwärts 
fortpflanzt,  d.  h.  welchen  Winkel  (hier  Bruchwinkel,  -^  b 
genannt)  die  entstehende  Bruchfläche  mit  der  Horizontalen 
bildet,  ist  bis  zum  heutigen  Tage  eine  noch  nicht  völlig  ent- 
schiedene Sache,  und  werden  zwei  Ansichten  geltend  gemacht, 
welche  beide  ihre  Verfechter  und  Verurtheiler  finden. 

Die  erste  Ansicht  ist  jene,  „dass  der  Abbaubruch  sich 
in  verticaler  Richtung  nach  aufwärts,  der  Schwerkraft  entspre- 
chend fortpflanze ,  also  der  Bruchwinkel  ^  b  =  90^  ist" . 

Die  zweite  Ansicht  ist  jene,  „dass  der  Abbaubruch  senk- 
recht auf  das  Flötzverflachen  erfolge,  d.  h.  dass  der  Bruch- 
-winkel  ^  b  =  90®  —  a,  d.  i.  90*^  weniger  dem  Verflächungs- 
winkel  des  Flötzes  betrage". 

Beide  Fälle  sollen  hier  etwas  näher  besprochen  werden. 

Der  ersten  Ansicht  widerspricht  folgender  Umstand: 

Denken  wir  uns  die  Schwerkraft  S,  der  ersten  Schichte 
A,  (Fig.  8)  in  die  zwei  Seitenkräfte  v  und  w  zerlegt,  wovon 
jene  w  als  unterstützt  nicht  zur  Wirksamkeit  gelangt,  so  wird 
bei  dem  Bruche  nur  die  Kraft  v  sich  äussern,  und  dann  er- 
folgt der  Riss  eher  nach  den  Linien  de  und  ab,  welche  dem 
geringeren  Querschnitt  entsprechen,  als  nach  den  Linien  df 
nnd  ac,  und  nur  bei  ganz  horizontalen  Flötzen  wird  die  Bruch- 
fläche vertical  sein. 


Dieser  Beweis  entspricht  eher  der  zweiten  Ansicht,  welche 
die  meisten  Anhänger  hat,  doch  auch  hier  gelangt  man  an  eine 
Grenze,  denn  denken  wir  uns  ein  abgebautes  Flötz  von  90® 
Einfallen,  so  ist  es  doch  absolut  unmöglich,  dass  die  Bruch- 
fläche senkrecht  auf  das  Flötzeinfallen  entstehe,  da  sonst  ein 
saigeres  Flötz  seinen  Bruch    meilenweit  entfernt  haben  müsate. 

Schon  bei  einem  Verflächungswinkel  von  50  bis  60®, 
Figur  9,  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  die  Bruchfläche  der 
zweiten  Ansicht  entsprechend  ausfällt,  und  es  wird  sich  selbe 
schon  mehr  der  verticalen  Richtung  nähern. 

Ebenso  kann  es  keine  scharfe  Grenze  geben,  wo  bei  einem 
gewissen  Einfallswinkel  plötzlich  die  verticale  Bruchrichtung 
in  eine  senkrecht  auf  das  Flötz  gerichtete  übergeht,  sondern  es 
muss  vielmehr  ein  allmäliger  Uebergang  aus  der  einen,  in  die 
andere  Bruchrichtung  erfolgen. 

Ich  steUe  mir  die  Sache  nachstehend  vor,  und  kann 
diese  meine  Ansicht  durch  einige  Beispiele  aus  unserem  Re- 
viere bekräftigen. 

Ist  ein  Flötz  ganz  horizontal  abgelagert,  Figur  10,  so 
wird  nach  erfolgtem  Abbau  jedenfalls  die  Bruchrichtung  eine 
verticale  nach  ab  und  cd  sein,  d.  h.  es  wird  der  Bruchwinkel 
•^  b  SS  90®  ausfallen  müssen. 

Ist  das  Flötz  vertical  abgelagert,  Fig.  11,  so  wird  vorerst 
der  Keil  ef  einbrechen,  auch  etwas  von  dem  Hangenden  und 
Liegenden  mit  eingehen,  und  hierauf  eine  kleine  Einpingung 
bei  gh  entstehen,  so  lange  ,  bis  der  abgebaute  Raum  f  i  aus- 
gefüllt ist.  In  diesem  Falle  ist  die  Bruchrichtung  ebenfalls  eine 
verticale,  und  der  Bruchwinkel  -^  b  =  90®. 

Ist  jedoch  das  Flötz  unter  einem  Winkel  von  45®  gelagert, 
Fig.  12,    so  wird  die  Bruchrichtung  weder  senkrecht  auf  das 
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Flötz  einlallexi  Qach   1  k ,   noch   vertical   nach   m  k   entstehen, 
sondern  jedenfalls  mitten  dazwischen,   der  Linie  k  n  folgen, 

nnd  ist  hier  der  Bmchwinkel  -$  b  =  45°  +  |  =  45  +  225 

=  67-5°  oder  anch  -^b  =  90-|-=90  —  22*5  =  67-5*, 

wobei  a  den  Verflächnngswinkel  der  Lagerstätte  bedeutet. 

Eine  weitere  Folge  dieser  Behauptung  ist  die ,  dass  über- 
haupt jeder  Bruchwinkel  eines  FlÖtzes,  mag  dasselbe  wie  immer 
abgelagert  sein ,  nur  zwischen  die  Linien  n  k  und  m  k  fallen 
kann,  und  es  wird  sich  bei  jedem  mehr  horizontal  oder  mehr 
yertical  als  45^  einfallenden  Flötze  die  Bruchrichtung  im 
gleichen  Verhältnisse  des  Einfallswinkels  a  von  der  Linie  n  k 
entfernen  und  jener  m  k  nähern,  also  n  k  das  Maximum  der 
Neigung  einer  Bruchfläche  gegen  die  Horizontale  bilden. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  uns  den  nach  obiger 
Formel  berechneten  Bruchwinkel  an,  wie  er  sich  von  10  zn 
10^  des  Flötzverflächens  ergibt. 


FaU- 

F  ormel 

Berechnung 

Bruchwinkel 

Grad 

Grad 

90 

.^b  =  45  +  | 

^b«45  +  45     = 

90 

80 
70 
60 
50 

45 

7t 

J  ,^  b  =  45  +  Jl 
^  b  =  90  -  { 

^b==45  +  40     = 
^b  =  45  +  35     = 
-ib  =  45  +  30     = 
^b  =  45  +  25     = 

<^b  =  45  +  22-5^ 

85 
80 
75 
70 

67-5 

^b«  90  — 22-5 

40 
30 
20 
10 

n 
n 
n 

^b  =  90-20     = 
-a:b  =  90  — 15     «= 
-ib  =  90  — 10     = 
^b  =  90—  5     = 

70 
75 

80 
85 

0 

-$b  =  90-  J 

^b  =  90—  0     = 

90 

Diese  theoretische  Bruchrichtung,  an  der  ich  festhalte,  wird 
in  der  Wirklichkeit  jedenfalls  einige  Modificationen  erfahren, 
welche  von  der  Gebirgsfestigkeit  oder  vielmehr  von  dem  Gebirgs- 
zusammenhange  abhängen;  so  wird  bei  einer  gewissen  Kluft- 
und  Schlechtenbildung  der  Bruch  von  der  hier  theoretisch  ent- 
wickelten Bichtung  um  einige  wenige  Grade  mehr  nach  rechts 
oder  links  fallen,  im  Grossen  jedoch  immer  annähernd  dem 
hier  berechneten  Bruchwinkel  folgen. 

Im  Ostrauer  Beviere  sind  die  in  Folge  der  Abbaue  ent- 
standenen Umänderungen  der  Tagesoberfläche  in  Folge  der 
tertiären  Ueberlagerung  mehr  muldenförmige  Senkungen,  als 
durch  Bisse  begrenzte  Brüche,  weshalb  auch  nur  einige  wenige 
Beispiele  bekannt  sind,  aus  denen  directe  Schlüsse  über  die 
Bruchrichtung  abgeleitet  werden  können. 

Erstes  Beispiel.  Ein  mit  125*'  einfallendes  Kohlenflötz, 
98  M.  tief  gelegen,  ohne  tertiärer  Ueberlagerung,  wurde  zu 
Bruche  gebaut,  und  in  der  Natur  ein  Bruchwinkel  ^  b  =  84*5° 
constatirt. 

Nach  der  yorangegebenen  Formel  berechnet  sich  der 
Bruchwinkel  mit  83•75^  also  nur  eine  Differenz  von  0-75°. 


Zweites  Beispiel.  Ein  Flötz  von  18®  Einfallen,  165  IL 
tief  gelegen,  wovon  142  M.  Kohlengebirge  und  23  M.  Ueber- 
lagerung waren,  zeigte  in  der  Wirklichkeit  einen  Bmchwinkel 
von  81^  theoretisch  berechnet  sich  dieser  Bmchwinkel  bei  den 
vorliegenden  Daten  ebenfalls  mit  8P. 

Drittes  Beispiel.  In  einer  Gesammtteufe  von  146  IL 
wovon  61  M.  Kohlengebirge  und  85  IL  Ueberlagerong,  wurde 
ein  mit  16**  einfallendes  Kohlenflötz  abgebaut.  Ober  Tage  b^ 
gann  die  messbare  Einsenkung  eines  daräberf&hrenden  Eiaen- 
bahndammes  an  einem  Punkte,  welcher  einem  Bruchwinkel  von 
79^  im  Kohlengebirge  und  90"  in  der  Ueberlagerung  entsprach, 
während  die  theoretisch  berechneten  Bruchwinkel  sich  entspre- 
chend mit  82"  und  90"  ergaben.  Dieses  Beispiel  ist  insofeme 
etwas  un verlässlich ,  indem  ober  Tage  kein  Erdriss,  sondern 
nur  eine  allmälig  verlaufende  Ernsenkung  sichtbar  wurde,  deren 
Begrenzung  nicht  haarscharf  zu  markiren  war. 

Wir  beobachten  in  unserem  Kohlenreviere  noch  einige 
Erdrisse,  welche  sich  mit  der  Bichtung  und  Ausdehnung  eines 
Abbaues  in  keinen  Zusammenhang  bringen  lassen.  Diese  Risse 
und  Erdrutschungen  stehen  mit  dem  Kohlenabbaue  auch  in  gar 
keiner  Verbindung,  ich  behaupte  vielmehr,  dass  dieselben  in 
Folge  von  Entblössungen  und  Abgrabungen  in  tertiären,  wasser- 
führenden und  geneigten  Schichten  entstehen,  wofBr  hier  im 
Reviere  hinreichend  viele  Beispiele  gegeben  sind;  es  sind  dies 
Entblössungen  durch  Bahneinschnitte,  Ziegeleien,  Steinbruch« 
und  andere  Planirungen  an  Berglehnen. 

Es  ist  im  Ostrauer  Bevier  kein  einziger  Fall  einer  Erd- 
rutschung  im  ebenen  Terrain  oder  in  einer  Thalsohle  zn  sehen. 
obwohl  auch  hier  Kohlenabbaue  vorhanden  sind,  dafür  finden 
wir  hier  mehrere  Erdrutschungen  an  Gehängen,  die  100— 200  M. 
weit  von  jedem  Abbau  entfernt  liegen,  und  ist  in  allen  diesen 
Fällen  ein  Bahneinschnitt  oder  eine  andere  bedeutendere  Taz* 
abgrabung  in  der  Nähe  gelegen,  welche  einzig  und  allein  die 
Ursachen  dieser  Rut^chungen  sind.  Nur  der  Gedankenbeqnem- 
lichkeit  ist  es  zuzuschreiben,  dass  gewisse  Personen  anch  diesi 
Erdrutschungen  einfach  ohne  alle  Beweise  dem  Bergbane  in  die 
Schuhe  schieben,  namentlich  da,  wo  Entschädigungsansprüdit 
erhoben  wurden. 

Nebenbei  erlaube  ich  mir  noch  die  hie  und  da  geglanbten 
Terrainsenkungen  in  Folge  Abtrocknung  der  Schotterschiehte  zu 
erwähnen.  Es  liegen  in  dieser  Richtung  noch  so  wenig  Erfah- 
rungen und  directe  Beobachtungen  vor,  dass  darüber  etvas 
halbwegs  Positives  nicht  gesagt  werden  kann. 

in.  Zeitdauer  der    Senkungen. 

In  welcher  Zeit  ein  Bruch  in  einem  abgebauten  Flötze 
sich  bis  zu  Tage  äussert,  hängt  ab 

1.  von  der  Teufe  der  Lagerstätte; 

2.  von  der  Beschaffenheit  des  Dachgesteines; 

3.  von  der  Flötzmächtigkeit  und  dem  Fallwinkel; 

4.  von  der  Ausdehnung  des  Abbaues; 

5.  ob  mit  oder  ohne  Bergversatz  gebaut  wird,  ohne  das3 
sich  diese  Zeitdauer  auch  nur  annähernd  genau  bestimmen  lässt 

Selten  ist  eine  Senkung  vor  dem  dritten  Monate  bei 
Teufen  bis  zu  100  M.  beobachtet  worden,  dieselbe  erstreckt 
sich  dann  mitunter  bis  auf  eine  Dauer  von  zwei  Jahren.  E-^ 
dürften  diese  zwei  Zeiträume   so    ziemlich    das   Minimum  nn*^ 
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Haximnm  der  ersten  Bmchperiode  bezeichnen,  wo  ein  wirkliches 
Einbrechen  des  Dachgesteines  erfolgt. 

Es  sind  jedoch  anch  Senkungen  anf  die  Zeitdauer  yon 
zehn  Jahren  beobachtet  worden,  nnd  dürfte  der  Zeitranm  yon 
zwei  bis  zehn  Jahren  die  zweite  Brachperiode  begrenzen,  wo 
kein  Einbrechen,  sondern  nnr  ein  nngefährliches  Zasammen- 
drücken  des  Braches  auf  seine  frühere  Dichte  erfolgt 

Becapitalation. 

Es  werden  sich  für  Tagsenknngen  and  Brüche  in  Folge 
abgebauter  Flötze  folgende  Regeln  ergeben: 

1.  Je  mächtig^  das  Flötz,  desto  sichtbarer  die  Einwir- 
kung  ober  Tage; 

2.  mehr  horizontal  abgelagerte  Flötze  geben  eine  aus- 
gedehntere, doch  minder  tiefe  Einsenkung,  als  steiler  einfal- 
lende Flötze; 

3.  man  unterscheidet  eine  erste  Bruchperiode, 
schneller  wirkend,  die  sich  nur  auf  eine  gewisse  Höhe  ober  das 
Flötz  erstreckt,  bis  aller  leere  Baum  mit  losen  Bergen  angefüllt 
ist,  dieselbe  ist  für  die  Taggegend  gefährlich,  und  eine  zweite 
Bruchperiode,  allmälig  verlaufend,  in  welcher  das  Bruch- 
gestein auf  seine  frühere  Dichte  zusammengepresst  wird,  die- 
selbe ist  für  die  Taggegend  gefahrlos; 

4.  nur  festes  Gebirge  bricht  in  Brocken  mit  einer 
Volumvermehrung ,  während  plastisches  Gebirge  ohne  Yolum- 
vermehnmg  im  Ganzen  nachsinkt; 

5.  die  Volumvermehrung  des  Bmchgesteines  beträgt  am 
Ende  der  ersten  Bruchperiode  höchstens  0*01 ; 

6.  festes,  gleichförmiges  Gestein  bricht  in  grossen 
Brocken,  schiefriges  und  zerklüftetes  in  kleinen  Brocken,  loses 
Gestein  rollt  oder  fliesst  nach; 

7.  man  beobachtet  bei  jedem  Bruche  eine  Bruchfläche, 
dieselbe  kann  nur  vertical,  oder  höchstens  gegen  die  Horizon- 
tale bis  auf  67-5®  geneigt  sein; 

8.  Klüfte  und  Schlechten  im  Gebirge  können  die  nor- 
male Bruchrichtung  um  einige  wenige  Grade  ablenken; 

9.  die  erste  Bruchperiode  dauert  je  nach  Umständen  drei 
Monate  bis  zwei  Jahre,  die  zweite  Bruchperiode  zwei  bis 
zehn  Jahre. 

Diese  hier  gegebenen  Erläuterungen  werden  vielleicht 
bei  Yergleichung  mit  noch  mehreren  Beispielen  aus  der  Wirk- 
lichkeit so  manche  Aendemngen  erfahren,  allein  dieselben  geben 
einige  richtige  Anhaltspunkte,  und  ich  wünsche,  dass  dieselben 
Anlass  zu  weiteren  Studien  in  dieser  Bichtung  geben. 


Die  Verarbeitung  des  silberhaltigen  Zinicschaumes 

in  Nordamerika. 

Von  Dr.  H.  Wedding  zu  Berlin. 

Die  Gewinnung  des  Silbers  aus  dem  Blei,  welches  aus 
silberhaltigen  Erzen  durch  irgend  einen  Schmelzprocess  erhalten 
worden  ist,  hat  im  Laufe  der  Zeit  verschiedenartige  Methoden 
durchgemacht.  Gegenwärtig  ist  am  üblichsten  das  von  dem 
deutschen  Metallurgen  Karsten  erfundene,  zuerst  in  England 
in  die  Praxis  übergeführte ,  sogenannte  Zinkverfahren. 


Hierbei  wird  durch  Zusammenschmelzen  von  metallischem 
Zink  mit  dem  silberhaltigen  Blei  das  Silber  aus  dem  letzteren 
in  das  erstere  übergeführt.  Da  nun  beim  Abkühlen  das  Zink 
eher  erstarrt,  als  das  Blei,  so  kann  jenes  in  Form  von  Exusten 
abgenommen  werden.  Freilich  enthalten  diese  „Zinkschaum" 
genannten  Krusten  noch  immer  eine  gewisse  Menge  beigemisch- 
ten Bleies.  Die  schHessliche  Gewinnung  des  reinen  Sibers  aus 
dieser  bereits  sehr  silberreichen  dreifachen  Legirung  ist  der 
schwierigste  Theil  des  ganzen  Processes. 

Anfangs  gab  man  das  Zink  verloren;  man  führte  es 
durch  einen  Schmelzprocess  in  die  Schlacke  und  gewann  metal- 
lisch nur  das  silberreiche  Blei,  aus  welchem  endlich  durch  den 
längst  bekannten,  aber  stets  unentbehrlich  gebliebenen  Treib- 
process  (eine  Oxydation  des  Bleies)  ein  reines  oder  Blick-Silber 
gewonnen  wurde. 

Die  zahlreichen  Versuche,  das  Zink  "  von  Silber  abzu- 
destilliren,  scheiterten  lange  Zeit  an  der  Gegenwart  des  Bleies, 
welches  aUe  Destillationsgefässe  schnell  zerstörte.  Da  gelang 
es  endlich  zu  Friedrichshütte  bei  Tamowitz  eine  Kohlenmasse 
herzustellen,  mit  der  die  aus  Thon  bestehenden  Destillations- 
muffeln ausgefüttert  und  dadurch  gegen  den  Einfluss  des  Bleies 
geschützt  wurden.  Der  Erfolg  war  so  günstig,  dass  eine  bedeu- 
tende Anlage  für  diesen  Process  gebaut  werden  konnte,  welche 
in  der  „Preussischen  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  SaUnen- 
Wesen",  Jahrg.  1874,  S.  170  ausführlich  beschrieben  worden  ist. 

Die  Anlage  rentirt  sich  dort  sehr  wohl,  weil  man  neben 
dem  Zinkschaum  auch  noch  eine  Menge  anderer  zinkischer  Ma- 
terialien verarbeiten  kann.  Anders  ist  das  auf  den  fiskalischen 
Hütten  des  Harzes,  wo  letzteres  nicht  der  Fall  ist  und  wo 
ausserdem  die  höheren  Preise  des  reichlich  verbrauchten  Brenn- 
materials entgegenstehen,  so  dass  man  trotz  aller  Fortschritte 
im  Einzelnen  doch  ein  Verfahren,  bei  welchem  das  Zink  nicht 
verloren  ging,  nicht  zu  erreichen  vermochte. 

Inzwischen  war  in  Nordamerika  an  dem  gleichen  Ziele 
fortgearbeitet  worden  und  man  hatte  endlich  an  SteUe  des 
Kohlenfutters  in  thönemen  Muffeln  eine  Betortenmasse  aufge- 
funden, welche  durch  einen  hinreichenden  Grafitgehalt  sich  eben- 
falls als  widerstandsfähig  bewies.  Die  gewählte  runde  Form 
des  bimenähnlichen  Gefässes  gestattete  ausserdem  eine  Drehung 
nach  jeder  Schmelzung  und  dadurch  eine  allmälige  gleichnüissige 
Abnützung. 

Auftnerksam  gemacht  durch  einen  Aufsatz  des  Berg- 
ingenieurs Eilers,  hatte  der  Verfasser,  unterstützt  durch  das 
liebenswürdige  Entgegenkommen  des  Nestors  der  amerikanischen 
Bleihüttenleute,  des  Hüttenbesitzers  Baibach  zu  Newark,  und 
die  nicht  minder  wohlwollende  Aufnahme  der  Bleihüttenbesitzer 
zu  Pittsburg  und  St.  Louis  Gelegenheit,  das  dortige  Verfahren 
genau  zu  studiren. 

Hier  wird  der  zuvörderst  durch  Absaigem  möglichst  von 
Blei  befreite  Zinkschaum  mit  Beductionskohle  vermischt  in  den 
erwähnten  Graphitretorten ,  deren  jede  in  einem  besonderen,  mit 
Kost  versehenen  Ofen  liegt,  abdestillirt.  Solcher  Oefen  sind 
sechs  oder  acht  um  eine  centrale  Esse  gruppirt.  Der  ganze 
Ofenraum  wird  mit  Ookes  gefüllt,  welche  das  Gefäss  direkt 
umgeben  und  ihre  Verbrennungswärme  daher  auch  unmittelbar 
abgeben.    Ist  die  Destillation  vollendet  und  das  Zink  in  einer 
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ans  einer  alten  Betorte  hergestellten  Vorlage  yoUständig  gesam- 
melt, 80  wird  der  ganse  Ofen  vermittelst  eines  einfachen 
Mechanismas  gekippt  nnd  das  silberhaltige  Blei  fliesst  ans  der 
Mttndnng  der  Betorte  in  die  untergehaltenen  Formen  oder  Giess- 
kellen. 

Der  Process,  wie  er  in  Kewark  aosgeffthrt  wird,  ist  in 
allgemeinen  Zügen  folgender: 

Das  antimon-  nnd  knpferreiche ,  silberhaltige  Werkblei 
(a)  wird  znvörderst  raflSnirt.  Es  erfolgt  ein  antimonfreies  Werk- 
blei (b)  und  ein  antimonreicher  Abzng  (c).  Letzterer  wird  mit 
Kalkzasatz  nnd  Kohlenstanb  erhitzt  nnd  gibt  abermals  Blei  (d), 
welches  dem  ürwerkblei  (a)  wieder  zugesetzt  wird,  nnd  einen 
Bäckstand  (e),  welcher  redncirt  ein  antimonreiches  Handelsblei 
(Hartblei)  Uefert. 

Das  Blei  (b)  wird  in  Barren  gegossen  nnd  geht  in  den 
Saigerofen.  Hier  gibt  es  ein  sehr  reines  silberhaltiges  Blei  (f) 
und  einen  knpfrigen  Btickstand ,  der  mit  anderen  knpferhaltigen 
Materialien  anf  Knpferstein  verschmolzen,  zu  Kupfer  reducirt 
und  zu  Kupfervitriol  verarbeitet  wird,  wobei  man  das  wenige, 
noch  darin  vorhandene  Silber  als  Schlamm  gewinnt.  Das  Blei 
(f)  wird  in  einem  Kessel  mit  ca.  IVj  Percent  Zink  (z)  zu- 
sammengerührt ,  ausgeheilt  und  zum  Saigerofen  gebracht.  Hier 
gibt  es  den  Zinkschaum  (g)  als  Rückstand  und  ein  noch  nicht 
ganz  silberfreies  Blei  (h).  Der  Zinkschaum  geht  nun  in  die 
Retorten,  gibt  hier  durch  Destillation  metallisches  Zink  (y), 
welches  für  den  nächsten  Process  (mit  z)  wieder  verwerthet 
wird ,  während  der  Rückstand  ein  silberreiches  Blei  ist ,  welches 
durch  Treibarbeit  auf  Blicksilber  zu  Gute  gemacht  wird. 

Das  Blei  (h),  welches  noch  etwas  Silber  enthält,  wird 
abermals  geschmolzen,  mit  ca.  Vs  Percent  Zink  (z)  gemischt 
und  abgekühlt.  Der  erhaltene  Zinkschaum  wird  mit  dem  frischen 
Zink  (z  und  y)  wiederholt  verwendet,  das  Blei  dagegen, 
welches  nunmehr  völlig  silberfrei  ist,  wird  raffinirt  und  geht 
als  Weichblei  in  den  HandeL 

Nachdem  der  Oonstructeur  der  für  diesen  Process  ge- 
brauchten Oefen,  Civil-Ingenieur  Faber  du  Faur  zu  New- York 
mit  Genehmigung  des  Hüttenbesitzers  Baibach  genaue  Bau- 
zeichnungen geliefert  hat,  ist  der  amerikanische  Process  nun- 
mehr zuvörderst  auf  dem  fiskalischen  Hüttenwerke  zu  Altenau 
im  Harze  zur  Ausführung  gebracht  worden  und  man  hat  bereits 
in  den  ersten  Versuchen  recht  günstige  technische  Resultate 
erlangt,  so  dass  auch  auf  ökonomisch  günstige  Erfolge  gehofft 
werden  darf.  Die  angewendeten  Retorten,  welche  mehr  als 
10  Destillationen  ausgehalten  haben,  wurden  aus  Düsseldorf 
bezogen.  Ein  Vergleich  mit  den  aus  Amerika  erhalteneu  Original- 
Retorten  wird  bald  zeigen,  ob  das  inländische  Material  gleich 
gut  oder  besser  ist ,  oder  einer  anderweitigen  Zusammensetzung 
bedarf. 

Es  mnss  übrigens  noch  hinzugefügt  werden,  dass  man 
in  Deutschland  zuerst  in  Mechemich  in  der  Eifel  den  amerika- 
nischen Process  versucht  hat  und  auch  die  dortigen  Erfahrungen 
der  Hüttenverwaltung  zu  Altenau  bereitwilligst  zu  Gebote 
gestellt  worden  sind.  (^  Glück  auf.^) 


lieber  Stahl ,  wie  derselbe  zum  SchilTbau  der  kMg- 
lieh  englischen  Marine  geliefert  wird. 

Von  J.  Riley,  Verwalter  der  Siemens-Stahlwerke  zu  Landon 

in  Süd- Wales. 

Ans  dem  „Engineer.^ 

(Mit  AbbUdnngen  auf  Tafel  XV.) 

Der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen  ist ,  bekannt  zi 
geben  ,  was  die  Gesellschaft  in  Landore  gethan  hat ,  nm  eio 
Material  für  den  Schiffbau  herzustellen,  welches  den  Anforde- 
rungen entspricht,  die  von  Herrn  Barnaby,  in  dessen  toi 
12  Monaten  abgehaltener  Vorlesung  gestellt  wurden.  Hiernach 
braucht  nur  auf  den  Schluss  dieses  Vortrages  Bezug  genonunfa 
zu  werden,  welcher  lautet: 

„Die  Unsicherheit  und  Unverlässlichkeit  des  Bessemer- 
stahles in  Form  von  Schiff-  und  Kesselblechen  ist  derart,  da^^ 
es  aller  Sorgfalt  bedurfte ,  um  im  L'Orient  ein  Misslingen  ir. 
verhüten.  Die  Frage,  welche  wir  an  die  Stahlproducent«n  zi 
richten  haben ,  ist  die ,  welche  Aussichten  haben  wir ,  nn  m 
Material  zu  erlangen,  das  wir,  ohne  zu  sorgfältige  Bekandlmi: 
und  ohne  Furcht  und  Gefahr  gebrauchen  können? 

Wir  haben  jahrelang  Eisenbleche  verwendet,  welche  an* 
unreinem  Eisen  von  verschiedener  und  unbekannter  Qnalitiit 
hergestellt  waren  und  die  sogar  unvollkommen  in  den  Walzer 
geschweisst  waren. 

Wir  wünschen  aber  einen  vollkommen  cohärenten  hl-' 
gleichmjtesig  gekohlten  Block  oder  Ingot,  der  im  Walzwerk  nu 
die  Form  zu  ändern  hat ,  um  Blech  zu  geben ,  und  toq  s  < 
gleichmässiger  und  genauer  Qualität,  als  jene  des  Kupfers nni 
Kanonenmetalls  ist,  und  erwarten  solche  von  den  FabrikaDt<;G 

Ich  für  meinen  Theü  gehe  noch  weiter,  als  dies  di^ 
französischen  Constructeure  gethan  haben,  und  glanbe  de 
ganzen  Kessel,  Bodenplatten  und  Alles  von  Stahl  herzustelicc 
weiss  aber ,  dass  dieses  einen  Aufwand  von  grosser  Sorge  nn  i 
Achtsamkeit  beansprucht.  Wir  müssen  nicht  hinter  einem  andmr. 
Lande  etwa  zurückbleiben  und  es  ist  nicht  mein  Fehler,  wpe: 
wir  es  sind." 

Schon  lange  bevor  diese  Worte  gesprochen  wurden,  ^r 
es  der  Wunsch  des  Dr.  C.  W.  Siemens,  dass  die  Landort: 
Stahlwerks-Gesellschaft  ihre  Aufinerksamkeit  anf  die  Darstt^Unc: 
von  weichem  und  hartem  Stahl  für  feinere  Qualitäten  ricbt^^c 
sollte ,  nnd  in  Folge  dessen  wurde  eine  Beihe  von  YersnchrL 
gemacht,  welche  sich  über  einige  Monate  ausdehnten.  Dieselbe: 
bezogen  sich  auf  die  Darstellung  von  Blechen ,  Winkeln  et( 
die  für  den  Schiffbau  erfordert  werden ,  und  zwar  thatsäcHü ' 
von  demselben  Material,  wie  es  von  Herrn  Barnaby  i^- 
wünscht  wurde. 

Es  schien  mir  eine  passende  Gelegenheit,  die  Anfmerk 
samkeit  darauf  zu  lenken,  was  in  Landore  ausgeführt  war,  ni\ 
der  Schreiber  dieses  mit  dem  Director  Herrn  Gordon  benad 
richtigten  Herrn  Barnaby,  dass  die  Landorer  Stalilwerfc 
Gesellschaft  die  bereits  fHlher  angeführien  Anforderungen  anz:. 
nehmen  bereit  sei. 

Es  wird  femer  die  Mittheilung  genügen,  dass  nacli^ö 
lauf  von  einigen  Monaten,  in  welchen  die  Probe  von  Stahl- 
mustern  der  hervorragendsten  Firmen  Englands  vorgenonunr 
wurde,  zwischen  der  königlichen  Admiralität  und  der  Landon*: 
Stahlwerks-Gesellschaft    ein    Vertrag    gefertigt   wurde  anf  J-' 
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Lief»ning  von  Blechen ,  Winkeln ,  Trägem  etc.,  welche  bei  der 
HersteUnng  von  zwei  armirtenKriegsschijBE'en  n^XM*^  nnd  „ICerciury*' 
verwendet  werden  aolltti,  die  wi  den  Pembroke  -  Docks  ge- 
baut werden. 

Der  Yerfaaser  hofft  dnrch  einen  Bericht  ftber  die  Proben, 
welche  mit  dem  gelieferten  Stahl  nnd  hauptsächlich  mit  den 
Dinen  besonders  votliegenden  Sorten  gemacht  wurden,  in  der 
Lage  SU  sein,  Sie  zu  tlbeneugen,  dass  ein  gieiehsiasfliges 
Material,  wenn  nicht  besser  als  irgendwo  anders,  dargestellt 
wurde,  welches  die  besten  Eigenschaften  und  jede  wttnsciheo»- 
werthe  Qualität  besitzt,  dem  kein  von  Herrn  Barnaby  er- 
wähnter Nachtheil  anhaftet  und  welches  fOr  den  Schiffbau  und 
andere  Zwecke  der  königlichen  Regierung  Anwendung  findet. 

Durch  die  GMkte  des  Herrn  Barnaby  bin  ich  in  der 
Lage,  verschiedene  Proben  zu  beschreiben,  denen  das  Material  in 
den  Pembroke-Schiifswerften  und  anderen  Orts  ausgesetzt  wurde. 

Ich  lasse  eine  flilchtige  Beschreibung  der  Muster  voraus- 
gehen, bevor  ich  über  die  Art  und  Weise  bericlite ,  nach  welcher 
die  verschiedenen   Qualitäten  des  Metalls  probirt  wurden. 

Zar  Üebersicht  sind  die  Proben  eingetheilt  in  solche  von 
warmgeschmiedetem  und  von  kaltem  Material. 

Proben  mit  warmgeschmiedetem  Material.') 

1.  Ein  Stfick  Vs"  Blech  der  Schlagprobe  ausgesetzt  und 
das  untere  Ende  zweimal  kalt  gebogen;   ohne  Brach. 

2.  Abschnitte  von  Vi  X  IVt"  Blech  zusammengeschweisst 
and  in  der  Schweissstelle  zu  einem  Badios  von  *IJ'  gebogen, 
ohne  Bruch. 

3.  Zwei  Stücke  von  zusammengeschweisstem  Blech  und 
in  den  geschweissten  Theilen  gebogen,  das  eine  zu  einem  Winkel 
von  90^  das  andere  za  einem  von  105®;  ohne  Bruch: 

4.  Eckstück  einer  Feuerbüchse  aus  Vs"  Blech  hergestellt, 
von  den  Dimensionen  B"  X  3V|"  X  Vt"*  §^^  geschweisst  und  in 
jeder  Hinsicht  so  gesund,  wie  aus  Winkeleisen. 

5.  Ein  Rippenstück  aus  Va"  Blech  zur  Herstellung  von 
Winkelstahl  mit  3''  X  3Va''  X  Va"t  mit  guter  Schweissung  und 
als  besonders  gute  Arbeit  bezeichnet. 

6.  Ein  auswendiger  Winkel  von  Va"  Blech ,  derselbe  ist 
weit  schwieriger  herzustellen,  als  ein  inwendiger,  da  das 
Achselstück  eingeschweisst  werden  muss. 

7.  Zwei  Blechstücke  2Va''  X  Va"  stumpf  geschweisst  und 
dann  gebogen ,  um  einen  Cirkel  von  6''  Durchmesser  zu  bilden. 
Gute  Schweissung,  kein  Bruch  in  der  Biegung. 

8.  Zwei  Blechstücke  3"  X  Va"  zusammengeschweisst 
und  aufgebogen  in  rechten  Winkeln ,  gut  geschweisst  und 
ohne  Bruch. 

9.  (Fehlt.) 

10.  Ein  Stück  Blech  21"  X  10"  X  Va''  ^  Rohrenform 
gebogen ,  aber  nicht  geschweisst ,  dann  in  ein  Gesenk  gestellt 
und  ein  Dom  mit  einem  60  Centner-Hammer  eingetrieben,  nahm 
die  Form  in  8  Schlägen  an;  gut  gelangen. 

11.  Ein  Stück  Va"  Blech  von  12"  Durchmesser  in  ein 
Gesenk  getrieben,  durch  Schläge  eines  Dampfhammers  in  die 
gezeichnete  Form  gebracht. 


^)  Vide  die  Zeichnungen  auf  Tafel  XV. 


12.  Ein  Stück  Va''  Blech  vertieft  zu  der  Form  von 
Nr.  11  und  dann  wieder  zu  einem  flachen  Stück  gebogen;  gut 
gelungen. 

13.  Ein  Stück  Va"  Blech  mit  12''  Durchmesser  zu 
einem  Röhrenstüok  gepresst  und  dann  wieder  zurückgebogen  in 
die  gezeichnete  Form. 

14.  Eine  aus-  und  eine  inwendige  Ecke  a«U8  Winkel* 
stahl  6''  X  3Va"  X  Vta''  ^^  geschweisst,  doch  schwieriger  als 
von  Eisen*  Die  Autoritäten  von  Pembroke  constatirten ,  dass 
diese  Schweissung  bei  mehr  Erfahrung  entsprechender  werden 
wird,  und  dies  ist  bereits  jetzt  der  Fall. 

15.  Ein  inwendiger  Winkel  und  Boxende  von  Winkel- 
stahl mit  den  Dimensionen  6"  X  3*/a"  X  Vie"  gemacht,  ent- 
sprechend geschweisst 

16.  Ein  Stück  Winkelstahl  6' lang  und  6"  X  3Va"  X  V,." 
an  einem  Ende  zusammengebogen  und  am  anderen  aufgerollt; 
gut  gelungen, 

Hiemit  habe  ich  gezeigt,  wie  der  Stahl  benützt  und  ver- 
arbeitet werden  kann,  und  will  nicht  sagen,  dass  der  Bessemer- 
stahl, wenn  er  eben  solchen  Proben  unterworfen  wird,  nicht 
entsprechen  würde;  es  ist  wohl  gewiss,  dass  er  dies  thut.  Die 
Autoritäten  von  Pembroke  bestätigen  dies,  fügen  aber  hiezu, 
dass  der  unterschied  zwischen  dem  besten  Bessemerstahl,  welcher 
den  kaljten  Proben  unterworfen  wurde,  und  dem  Landore-Stahl 
sich  zu  Gunsten  des  letzteren  herausstellte.  Ich  erlaube  mir 
daher,  besonders  Ihre  Aufmerksamkeit  hierauf  zu  lenken,  und 
glaube ,  dass  diese  Proben  mit  Stahl  unübertroffen  dastehen  und 
derselbe  hinsichtlich  der  Dehnbarkeit  kaum  durch  das  beste 
Eisen  erreicht  wird. 

Kalte   Proben. 

I.  Ein  Winkelstück  von  6"  X  3"  X  Vi«"  mit  einer  umge- 
bogenen Ecke,  die  mit  einem  40  Oentner-Hammer  geschlagen 
war.  Kein  Bruch. 

n.  Ein  Winkelstück  3"  X  3"  X  *U"  V  lang,  nach  aussen 
gebogen  durch  zwei  Dampfhammer-Schläge;  kein  Bruch. 

UL  Ein  Winkelstück  3"  X  3"  X  "/."  1'  lang,  gänzUch 
zusammengebogen ,  durch  zwei  Dampfhammer  -  Schläge ;  kein 
Bruch. 

rv.  Ein  Winkelstück  3"  X  3"  X  '/s"  1'  lang  nach  aussen 
gebogen  wie  Kr.  U,  dann  die  Flügel  über  die  Winkelspitze 
zurückgebogen,  bis  sie  sich  berührten,  schwacher  Bruch  an 
den  Enden. 

V.  Ein  Winkelstück  3"  X  3"  X  Ve"  18"  lang,  nachdem 
dasselbe  flach  geschlagen  war,  wie  in  den  vorhergehenden 
Fällen,  wurden  die  beiden  Enden  in  entgegengesetzter  Richtung 
umgebogen,  dann  wurde  das  Stück  in  der  Kitte  übereinander 
geschlagen  und  mit  starken  Dampfhammer-Schlägen  zusammen- 
gedrückt Es  gab  keinen  Bruch,  aber  Risse  vom  Hammer  an 
einer  Stelle  und  vom  eigenen  Winkel  an  einer  anderen. 

VI.  Ein  Winkelstück  3"  X  3"  X  '/g"  18"  lang,  ebenso 
bearbeitet  wie  früher,  mit  der  Ausnahme,  dass,  ehe  das  eine 
Ende  überbogen  wurde,  die  Flügel  gebogen  waren,  wie  in 
Nr.  lY;  schwacher  Bruch,  verursacht  durch  den  eigenen 
Winkel. 

Vn.  Ein  Stück  %"  Qnadratstab  in  eine  Schleife  ge- 
zogen ,  nur  47«''  X  3"  einnehmend ;  kein  Bruch. 
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VIII.  Ein  */^"  Randstab  za  einer  Schleife  gezogen,  welche 
3"  X  2"  Raum  enthielt. 

rx.  Ein  V,"  Rnndfltab  zu  einer  Schleife  gezogen  2^^"  X 1  %" 
Raum,  ausgezeichnetes  Musterstück. 

X.  Ein  Ring  von  5"  Durchmesser  aus  zvei  Blechsttlcken 
zusammengeschweisstund  durch  Dampfhammer-Schläge  zusammen- 
gebogen, kein  Bruch.    . 

XI.  Ein  gleicher  Ring  aus  Low  Moor-Eisen  zusammen- 
gebogen durch  einen  Schlag  mit  einem  60  Centner-Hammer,  an 
den  Biegungsstellen  schwacher  Bruch. 

Xn.  Ein  gleicher  Ring  aus  Landore-Stahl  und  ebenso 
behandelt;  an  der  Schweissstelle gebrochen ;  vide  die  Zeichnung. 

XTTT.  Ein  Vs"  Stahlblech,  12''  Durchmesser,  gedrfickt 
auf  3V4"  Tiefe  durch  5  Schläge  eines  60  Centner-Hammers ; 
ohne  Bruch.  —  Ein  Stück  Stahl  von  einer  ausgezeichneten  Firma 
ähnlich  behandelt,  zerbrach  beim  5.  Schlage  in  3  Stücke. 

XrV.  Ein  Winkelstück  6**  X  3"  X  Vis"  ™i*  innengeboge- 
nen Schenkeln,  dasselbe  wurde  auf  Unterlagen  mit  5'  Ent- 
fernung gelegt  und  durch  hydraulischen  Druck  12 Vi"  durchge- 
bogen; ein  Stück  des  besten  Winkeleisens  ebenso  behandelt, 
brach  bei  einer  Durchbiegung  von  6". 

XV.  Ein  Blechstück  3"  X  3"  X  V«"  lag  mit  jeder  Ecke 
auf  einem  Eisenblock,  und  zwar  9"  von  der  Ecke,  hierauf  liess 
man  eine  eiserne  Kugel  von  1291  Pfund  Crewicht  aus  einer 
Höhe  von  30'  auf  die  Mitte  des  Bleches  fallen;  gebogen  wie 
Figur  zeigt,  ohne  Zeichen  von  Bruch. 

XVI.  Ein  Stück  Stahlblech  einer  vorzüglichen  Firma  ähn- 
lich behandelt,    bog  sich  und  brach,   wie  Figur  zeigt. 

XVn.  Ein  Stück  des  besten  Eisens  ebenso  behandelt,  war 
gebogen,   wie  die  Figur  zeigt. 

XVm.  Ein  4'  6"  langes  Stück  aus  V,«"  Blech  5"  hoch 
mit  doppelten  Winkeln  von  272"  X  2Vj"  X  Vi«"  »^  ^^r  oberen 
und  unteren  Seite  und  zusammengenietet  durch  ^j^"  Nieten  wurde 
durch  eine  hydraulische  Presse  in  die  gezeichnete  Form  ge- 
bogen; ohne  Bruch. 

XIX.  Ein  Stück  »Z**  Blech  von  12"  Durchmesser  durch 
einen  lO''  Durchmesser  haltenden  Ring  gepresst  und  vertieft  zu 
der  gezeichneten  Form  von  3  Vi"  Tiefe  durch  einen  Druck  von 
145 Va  Tonnen;  ohne  Bruch. 

XX.  Eine  Va"  Blechplatte  lag  auf  der  vollkommen  hori- 
zontalen Oberfläche  eines  ringförmigen  eisernen  Ambosses,  von 
dem  ein  centraler  Theil  von  12"  Durchmesser  nicht  unterstützt 
war;  der  Amboss  war  fest  in  die  Erde  gebettet.  Nun  wurden 
18  Unzen  gepresster  Schiessbaumwolle  über  die  Mitte  der  Platte 
aufgehängt ,  bei  einem  Zwischenraum  von  3"  zwischen  der 
Plattenoberfläche  und  der  Schiessbaumwolle.  Die  letztere  explo- 
dirte  mit  Knall.  Das  Resultat  war,  dass  die  Blechplatte  nieder- 
gedrückt war  in  der  Ausdehnung  von  Vl^"^  wobei  kein  Bruch 
zu  sehen  war. 

XXa.  Ein  Stück  Eisen  von  "/g"  bester  Qualität  ist  bei 
gleicher  Behandlung  gänzlich  in  Stücke  zerrissen. 

XXI.  Eine  "/jg"  starke  Blechplatte,  unterstützt  von  einem 
Amboss  wie  oben.  Eine  Charge  von  10  Unzen  Schiessbaum- 
wolle  bei  3"  Durchmesser  auf  die  Oberfläche  der  Platte  in  die 
Mitte  derselben  gelegt ,  explodirte  mit  Knall.  Das  Resultat 
war  ein  Loch  von  IVa"  Durchmesser  in  der  Mitte  der  Platte, 
und  zwar  war  die  Platte  wie  mit  einem  Schneidewerkzeuge  ab- 
geschnitten.    Seitenbrüche  waren  keine  in   der  Platte. 


XXIa.  Ein   Stück  von  bestem  "/u''  Eisenblech,  ähsücli 
behandelt,   war  gebroohen. 

XXn.  Ein  Stück    doppelt  zusammengebogen,   also  vier- 
fache Dicke,  wie  die  Zeichnung ,  ist  ohne  Bruch. 

XXIII.  Ein  schmaler  Blechstreifen  2"  X  Vt"  ^  ^e  ge- 
zeichnete Form  gewunden. 

Bevor  ich  nun  ferneren  Bericht  über  die  verschiedenen 
Proben  mit  ihren  Resultaten  gebe,  wird  es  angezeigt  sein,  wenn 
ich  Sie  von  den  Anforderungen  der  Admiralilät,  wie  die  Materialien 
dem  Vertrage  gemäss  geliefert  werden  müssen ,  in  Kenntniss 
setze ,  und  sind  diese  folgende.  Von  jedem  gelieferten  Blech 
wird  ein  Streifen  abgeschnitten,  welcher,  nachdem  derselbe  an! 
Kirschrothhitze  erwärmt  ist,  in  Wasser  von  82^ F.  getanclit 
wird.  Nach  der  Abkühlung  wird  der  Streifen  gebogen  undmos.^ 
ohne  Brach  bleiben,  bis  der  Radius  der  inneren  Curve  die 
Vl^fAohe  Dicke  des  Streifens  hat.  Dies  ist  bekannt  als  die 
Klirteprobe. 

Femer  wird  von  je  einer  Anzahl  von  50  Blechen  oder 
Winkeln  ein  Stück  genommen  und  auf  seine  Dehnungsfahigkeit 
(absolute  Festigkeit)  untersucht.  Um  zu  genügen ,  darf  diese 
30  Tonnen  nicht  übersteigen  und  nicht  weniger  als  26  Tonnen 
per  QuadratzoU  betragen,  und  bevor  ein  Bruch  eintritt,  mnss 
eine  Verlängerung  von  nicht  weniger  als  20^/^  der  ursprnng- 
lichen  Länge  von  8"  voiAianden  sein.  Die  Versuche  wurden  in 
Gegenwart  eines  Vertreters  der  Regiemng  angestellt,  und  icli 
freue  mich,  constatiren  zu  können,  dass  nicht  ein  einziges 
Stück  als  nicht  entsprechend  verworfen  wurde.  Nur  fünf  Stack 
der  ganzen  probirten  Anzahl  haben  die  Grenzen  der  Dehnbar- 
keit überschritten  und  diese  in  anderer  Richtung  femer  probirt, 
wurden  ebenfalls  angenommen. 

(Schluss  folgt) 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

NordweBtbdhmUeher  BergbanTerein«  Der  Ausschass 
dieses  Vereines  hat  beschlossen,  das  stenographische  Protokoll 
über  die  am  5.  V.  M.  zu  Teplitz  stattgehabte  Hauptberathnns: 
des  Berggesetzentwurfes  für  Oesterreichin 
Druck  zu  legen  und  an  alle  Montanbehörden ,  Revierausschilsse, 
die  der  Montanindustrie  Aufmerksamkeit  schenkenden  Journale 
und  Bergbauvereine  Oesterreichs  zu  verschicken.  Der  Dmck 
dieses,  eine  stattliche  Broschüre  bildenden  ProtokoUes  ist  bereits 
so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Versendung  desselben  am 
18.  d.  M.  wird  erfolgen  können.  Weitere  Exemplare  soUen  an 
die  Interessenten  gegen  Einsendung  von  30  kr.  ö.  W.  franco 
überschickt  werden. 


Notizen. 


Rechenschaftsbericht  Aber  die  Gebahroncr  hei  dem 
k.  k.  mid  mitgewerkschaftlichen  Silber-  nad  Blei-Haupt- 
werke aa  Pribram  in  den  Jahren  1873,  1874  und  1875. 
Wir  entnehmen  diesem  sehr  umfassenden,  für  den  Gewerkentag 
des  Jahres  1876  zusammengestellten  Berichte  mit  Vergnügen, 
dass  bei  sämmtlichen  Manipulationszweigen  des  Piibramer  Haupt- 
werkes neuerliche,  bedeutende  Fortschritte  bewirkt  worden  sind, 
welche  näher  zu  besprechen  es  uns  leider  gegenwärtig  an  Batun 
gebricht.  Jndem  wir  uns  vorbehalten,  auf  den  Bericht  eventuell 
zurückzukommen,  beschränken  wir  uns  für  jetzt  die  folgenden 
hauptsächlichen  Betriebsergebnisse  hervorzuheben. 

An  zum  Abbau  vorbereiteten  Erzmitteln  verblieben  mit 
Schluss    des    Jahres  1875  im  Best    1,366850   Quadratmeter  im 
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Bratto-Schätzungswertlie  von  rund  58,200000  fl ,  was  gegen  den 
Stand  mit  Schlnss  des  Jahres  1872  eine  Mehrnng  von  134740 
Quadratmetern  im  Brntto-Schätznngswerthe  von  rund  6,800000  fl. 
ergibt.  Die  relativ  grösste  Mehrung  der  zum  Abbau  vorbe- 
reiteten Erzmittel  wurde  auf  den  zwei  edelsten  Gängen  des 
Hauptwerkes:  am  Adalberti  Haupt>  und  Liegendgang,  mit  111656 
Quadratmetern  erzielt. 

Die  am  Schluss  des  Jahres  1875  disponibel  verbliebenen 
Abbaumittel  decken  schon  an  sich  —  abgesehen  von  den  mit 
Sicherheit  erzielbaren  neuen  Aufschlüssen  —  den  Werksbetrieb 
für  ca.  30  Jahre. 

Die  Gesammtanffahnmg  an  Schächten,  Querschlägen,  Feld- 
ortsbetrieben,  Abteufen,  Ueberhöhen,  Abbaustrassen  etc.  betrug 
in  der  Periode  1873—1875  zusammen  73678  Meter,  wobei  durch- 
schnittlich 1833  Hauer  in  Arbeit  standen. 

Erzeugt  wurden  19,310625  Kg.  Erze  und  Schliche  mit 
einem  Inhalte  von  63173  Kg.  Süber  und  9,835055  Kg.  Blei  im 
Einlösgeldwerthe  von  6,282603  fl. 

Im  Vergleiche  zum  Jahre  1872  ergibt  sich  eine  jähr- 
liche durchschnittliche  Productionsmehrung  um  2591  Kg.  Silber 
und  354431  Kg.  Blei,  im  Geldwerthe  von  278153  fl. 

Der  Ertrag  des  Hauptwerkes  in  den  Jahren  1873 — 1875 
beziffert  sich  auf  2,130236  fl.  oder  durchschnittlich  per  Jahr 
auf  710078  fl  ;  der  Bauaufwand  betrug  in  der  mehr  erwähnten 
dreijährigen  Periode  506448  fl.  oder  im  Durchschnitte   jährlich 

168816  fl. 

Die  summarischen  bei  der  Verhüttung  resultirten  Metall- 
abgänge waren  stetig    gering  und  stellen  sich    im  Jahre 

1873         1874         1875 

beim  Süber  auf .   .   .  0,837%    l,3207o    l,2977o 
„     Blei      „    .   .    15,77  %    9,17  %    9,54  % 

Der  Vermögensstand  der  PHbramer  Hauptwerfe  s-Bruder- 
lade  stieg  von  280387  fl.  am  Beginn  des  Jahres  1873  auf 
351895  fl.  am  Schluss  des  Jahres  1875.  Von  der  Vermögens- 
mehrung per  71508  fl.  betreffen  indessen  53242  fl.  den  vormals 
bestandenen,  am  Schlüsse  des  Jahres  1873  mit  der  Bruderlade 
vereinigten  Arbeiterfamilien-Krankenfond,  wornach  als  eigent- 
liche Mehrung  des  Bruderlade  -  Vermögens  der  Betrag  von 
18266  fl.  verbleibt. 

Der  durchschnittliche  Personalstand  bei  dem  Hauptwerke 
inci  Schmelzhütte  betrug  4565  Mann. 

Werk88e]iiile-£r5ffaiingr«  Man  schreibt  uns :  Am  2.  No- 
vember 1.  J.  fand  in  Brunn  bei  W  i  e  s  die  Eröffnung  der  vorläufig 
Kweiklassigen  Werksschule  in  Gegenwart  des  k.  k.  Bezirkshaupt- 
mannes als  Obmann  des  Eibiswalder  Bezirksschulrathes,  des  k.  k. 
Revierbergbeamten,  der  sämmtlichen  Werksbeamten,  zweier  Bruder- 
lade-Ausschüsse und  mehrerer  Gäste   in  feierlicher  Weise  statt. 

Wie  der  Eröffnungsrede  des  Bergdirectors  Radimsky 
zu  entnehmen,  hat  die  Wieser  Kohlenbergbau-  und  Handels- 
Gesellschaft  den  zum  Baue  einer  dreiklassigen  Schule,  Tum- 
Iialle ,  Baumschule  und  Garten  erforderlichen  Grund  von  4416 
Quadratmetern  unentgeltlich  überlassen.  Wegen  Mangel  an  den 
erforderlichen  Geldmitteln  konnte  vorerst  nur  zum  Baue  einer 
zwei-  statt  dreiklassigen  Schule  'geschritten  werden.  Die  Kosten 
dieses  Baues  wurden  zum  grössten  Theile  durch  Ersparnisse 
aus  der  Werksfassung  bestritten,  während  der  Rest  durch  ein 
Darlehen  aus  der  Bruderlade  gedeckt  wurde,  dessen  Verzinsung 
und  Abstattung  aus  ferneren  Ersparnissen  bei  der  Werksfassung 
keiner  Schwierigkeit  unterliegen  dürfte.  Das  neue  Schulgebäude 
befindet  sich  südlich  der  aus  126  Arbeiterhäusem  mit  je  zwei 
Wohnungen  bestehenden  Colonie,  und  wenn  das  Aeussere  dieses 
Gebäudes  einen  freundlichen  und  angenehmen  Eindruck  macht, 
so  überrascht  das  Innere  durch  allseitige  Benützung  der  neuesten 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  Bauwesens  lind  der  Ein- 
richtung für  Schulen.  Raumverhältnisse,  Anordnung  der  Räum- 
lichkeiten, Beheizung  und  Ventilation  fanden  den  ungetheilten 
Beilall  der  Anwesenden,  insbesondere  auch  des  Bezirksarztes 
Dr.  Knapp.  Unter  den  zahlreichen  Lehrmitteln  und  neben  der 
netten  Kinderschulbibliothek  fiel  besonders  eine  kleine  Sammlung 
von  Handstücken  mehrerer  Stein-  und  Braunkohlen- Vorkommen, 
von  Eisen-,  Blei-,  Zink  und  Kupfer-Erzen  und  von  den  häufigst 
vorkommenden  Gesteinsarten  auf,  welche  Director  Radimsky 


der  Schule  geschenkt  hat.  Dun  gebührt  nächst  der  anerken« 
nenswerthen  Munificenz  der  Werksinhabung  das  Hauptver- 
dienst  um  die  Errichtung  dieser  neuen  Heimstatt«  der  Cultur. 
Nachdem  durch  die  Herstellung  freundlicher  und  zweckmässig 
eingerichteter  Coloniehäuser  für  die  Unterkunft  der  Bergarbeiter 
gesorgt  worden,  war  Radimsky  mit  rastlosem  Eifer  und  un- 
ermüdlicher Ausdauer  in  wahrhaft  väterlicher  Weise  bestrebt, 
die  Grundlage  zur  entsprechenden  Schulbildung  für  die  Kinder 
der  Bergarbeiter  zu  schaffen. 

Unurlfiel^i^föUe  in  ennrÜMlken  Kohlenbersrwerken  Im 
Jahre  1875«  Die  Totabsahl  betrug  1242 ,  wovon  288  das 
Resultat  von  Explosionen.  Diese  Zahlen  sind  schlimmer  als  in 
irgend  einem  vorhergehenden  Jahre.  Im  Durham-Kohlenbecken 
stellten  sich  die  Verhältnisse  am  günstigsten  und  betrugen  die 
Todesfälle  1  von  je  771  Bergleuten  und  für  261,798  Tons  geför- 
derter Kohlen.  Die  anderen  Districte  variiren  zwischen  diesen 
Zahlen  und  den  für  Torkshire  geltenden,  nämlich  ein  Todes- 
fall auf  je  234  Bergleute  und  ca.  66,962  Tons  geförderter 
Kohle.  (H.  Simon  im  „Berggeist".) 


A.mtlich.  es. 

ErneiiBiiiigea. 

Se.  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Aller 
höchster  EntSchliessung  vom  1.  November  d.  J.  die  bei  dem 
General-Probiramte  systemisirte ,  mit  dem  Titel  und  Charakter 
eines  Regierungsrathes  verbundene  Directorsstelle  dem  gegen- 
wärtigen Director  dieses  Amtes  Max  Li  11  von  Lilienbach 
allergnädigst  zu  verleihen  geruht. 


Der  Ackerbauminister  hat  den  Bergverwalter  Carl  B  r  o  i 
zu  Pfibram  zum  Oberbergverwalter  und  den  Cassier  Josef 
HoSna  ebendort  zum  Hauptcassier  ernannt. 

Der  Ackerbauminister  hat  den  Amtsofiicial  und  Rechnungs- 
fahrer zu  Raibl  Eduard  E  s  t  e  r  1  zum  Material-Controlor  bei 
der  Bergdirection  Idria  ernannt. 


Knndmachnngeii. 

Der  im  Sinne  der  Verordnung  des  hohen  k.  k.  Ackerbau- 
Ministeriums  vom  23.  Mai  1872,  Zahl  5420,  als  Bergbau-Ingenieur 
mit  dem  Standorte  in  Klabawa  bei  Rokitzan  bestellte  Herr  Alois 
Irmler,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Klabawa,  hat  am 
25.  October  1876  den  Amtseid  abgelegt  und  hiednrch  die  Be- 
rechtigung zur  Ausübung  dieses  Befugnisses  erlangt. 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannschaft. 
Prag,  am  8.  November  1876. 


Von  der  k.  k.  Berghauptmannschaft  in  Prag  wird 
bei  dem  Umstände,  dass  ungeachtet  der  rechtskräftigen 
Edictalaufforderungen  des  k.  k.  Revierbergamtes  in  Kutten- 
berg vom  24.  März  1875  Zahl  675  und  4.  August  1876 
Zahl  1430  die  Herren  Friedrich  Beininger  und  Eduard 
Tiller  unbekannten  Aufenthaltes  oder  deren  Rechtsnachfolger 
als  Besitzer  der  Grimmischen  Adolf  und  Leonhard  Ladislaus 
Kupfererzzechen  in  Schwarz-Kosteletz,  polit.  Bezirk  Böhmisch- 
Brod,  weder  von  ihrem  Aufenthaltsorte  Kenntniss  gaben,  noch 
einen  Bevollmächtigten  bestellten,  noch  die  rückständigen 
Massengebühren  entrichteten  und  sich  auch  nicht  über  die  lang- 
jährige Unterlassung  des  Betriebes  der  er^'^ähuten  Bergbau-Enti- 
täten  bei  gleichzeitiger  Nachweisung  der  Inbetriebsetzung  der 
Baue  innerhalb  der  festgesetzten  Fristen  rechtfertigten,  —  auf 
Entziehung  obiger  2  Zechen  mit  dem  Beifügen  erkannt,  dass 
nach  Eintritt  der  Rechtskraft  dieses  Erkenntnisses  gemäss  der 
Vorschrift  des  §.  253  a.  B.  G.   vorgegangen  werden  wird. 

Von   der  k.   k.   Berghauptmannschaft. 
Prag,  am  7.  November  1876. 
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.A.X1  kün.digrung'eii. 


Brennmaterialliererung. 

Für  das  PHbramer  Silber-  und  Bleihanptwerk  ist  auf  das  Jahr  1877  zum 
Kesselheizen  und  Bösten  an  Steinkohle  oder  Brannkohle,  eventuell  an  Stein-  und 
Braunkohle  zusammen  ein  Quantum  von  225.000  bis  250000  metrischen  Centnem 
mehr  weniger,  weiter  an  Schmiedekohle  ein  Quantum  von  1800  metrischen  Centnem 
mehr  weniger  und  endlich  zur  Beheizung  der  Kanzleien  und  anderem  Gebrauche  ein 
Quantum  von  400  metrischen  Centnem  mehr  weniger  Stückkohle  erforderlich. 

Die  schriftlichen  mit  der  Stempelmarke  von  50  kr.  versehenen  verschlossenen 
Offerte  sind  mit  der  Aufschrift  „Offert  zur  Brennmaterial-Lieferung  pro  1877"  ver- 
sehen, bis  inclusive  25.  November  1876,  Mittags  12  Uhr,  bei  der  k.  k.  Bergdirection 
in  Piibram  einzubringen  und  sind  für  diese  Lieferung  nachstehende  Bedingungen  fest- 
gesetzt. 

1.  Die  Kessel-  und  Köstkohle  ist  zur  HMfte  in  Würfel-  oder  Mittelkohle  I  und 
11,  und  zur  anderen  Hälfte  in  staubfreier  oder  gewaschener  Klein-  oder  Nusskohle 
zu  liefern. 

2.  Der  Offerent  hat  das  zu  liefem  beabsichtigte  Quantum  mit  genauer  Be- 
zeichnung der  Kbhlensorten  und  der  Erzeugungsstätte  in  Ziffem  und  Buchstaben  an- 
zugeben, und  ausdrücklich  zu  erklären,  ob  er  sich  auch  mit  einem  geringeren,  als 
dem  offerirten  Quantum  zur  Lieferung  zufrieden  stelle. 

3.  Das  dem  Offerenten  zur  Lieferung  zugesprochene  Kohlenquantum  ist  in 
vollen  Waggonladungen  per  10.000  Kilogramm  successive  nach  dem  Fassungsraume 
der  Hauptwerksmagazine  in  annähernd  12  gleichen  Monatsraten  vom  1.  Jänner  1877 
beginnend  zu  liefem.  Nur  reine  mit  Schiefer  oder  Lösche  nicht  verunreinigte  Kohle 
wird  angenommen  und  nicht  qualitätmässige  zur  Disposition  gestellt. 

4.  Der  Offerent  ist  verpflichtet,  das  ihm  zur  Liefemng  überwiesene  Kohlen- 
quantum genau  einzuhalten,  und  über  Aufforderung  der  k.  k.  Bergdirection  auch  noch 
ein  um  20%  grösseres  Quantum  zu  dem  abgeschlossenen  Preise  zu  liefem,  wohingegen 
die  k.  k.  Bergdirection  berechtigt  bleibt,  ein  um  207o  geringeres,  als  das  ab- 
geschlossene Quantum  zu  beziehen,  ohne  dass  der  Lieferant  welche  wie  immer  Namen 
habenden  Entschädigungsansprüche  für  diese  geringere  Lieferung  zu  stellen  be- 
rechtigt wäre. 

5.  Die  Offertpreise  sind  per  Waggon  von  10.000  Kilogramm  mit  der  geschäfts- 
üblichen Aufwage  in  Ziffem  und  Buchistaben  ^entweder  loco  Franco  Bahnhofstation 
PHbram  oder  ]oco  Franco  der  zu  bezeichnenden  Gmbe  anzugeben. 

6.  Die  Abrechnung  und  Bezahlung  erfolgt  nach  Schluss  jeden  Monates,  Letztere 
baar  gegen  Quittung  mit  zwei  Percent  Scontoabzug  bei  der  Piibramer  Haupt- 
werkscassa. 

7.  Der  Offerent  hat  in  dem  Offerte  seine  Einwilligung  zu  erklären,  dass  die 
k.  k.  Bergdirection  in  PHbram  für  den  FaU  eines  Saumsales  des  Offerenten  in  der 
Kohlenlieferung  berechtigt  ist,  die  erforderliche  ihm  zur  Lieferung  überwiesene  Kohle 
auf  seine  Kosten  beliebig  woher  und  um  welchen  Preis  immer  zu  beschaffen  und  die- 
selbe sofort  ohne  weiterer  Gerichtsprocedur  aus  seinem  Guthaben  für  gelieferte  Kohle 
zu  bezahlen  und  dass  für  den  Fall  des  Nichtzulangens  des  Guthabens  der  Offerent 
mit  seinem  anderweitigen  Vermögen  dafür  haftet. 

8.  Die  k.  k.  Bergdirection  behält  sich  die  Wahl  unter  den  einlangenden 
Offerten  nach  Massgabe  der  offerirten  Preise  im  Zusammenhange  mit  der  Qualität 
der  Kohle  vor. 
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K.  k.  Bergdirection 

Pieibram,  4.  November  1876. 


DiaMDten  dir  modiaBiscIe  Artei! 

(">*-*)     bUligtt  SU  beziehen  von : 

E.  J.  Uyldert,  Amsterdam, 

en  gro**  und  en  detaU-Oetchäft. 


Eisenlleciisielie-LiefeniiiE. 

Der  Bedarf  an  nachstehend  beschrie- 
benen rundgelochten  Eisenblechsieben  for 
das  PHbramer  Hauptwerk  auf  das  Jahr  1877 
wird  im  schriftlichen  Offertwege  sicher- 
gestellt und  hiemit  zur  Einbringung  der 
Offerte  auf  diese  Waare  franco  Station 
PHbram  der  Staatsbahn  Rakonic-Protiyin 
bei  der  k.  k.  Bergdirection  in  Fhbnm 
bis  15.  December  1876  eingeladen. 


Lochweite 

in 
Villimetem 

Dicke 

der  Tafeln  in 

MilUmetem 

Gewicht  in 
Kilo 

Grösse  der  Tafehu 

* 

1 

IV, 

2 

3 

4 

5 

6 

8 

9 
12 
16 
21 
28 
30 
32 

3V. 

4 
4 

130 
200 
1200 
1030 
900 
500 
800 
380 
980 
1270 
770 
330 
150 
130 
120 

Beohtwlnkelige 

Tafeln 
1*90  Mtr.  Ud« 
0-96    „     breit. 

TrapezfSrmige 
Tafeln  fürkonisohe 

Trommein 
Parallele  Seiten 
[      gleicli  0  883  Mtr. 
dtO.    „       1*640    „ 

Abstand  d.  paralleL 
Seiten  rliM  Utr. 

Pf  ihr  am,  den  4.  November  1876. 

(144—1)       K.  k.  Bergdirection. 


niafieiiineiilbao 

für  chemische  und  keramische  Industrie  und  Kunstdiingerfabrikation. 

Einzelne  lüaseblnen  tmd  ganze  matielilnen-Anlasen 

liefert  all  Spedalitkt  vnd  nach  nunmehr  Tollitindig  emeaerten  und  Terbewerten  Modellen 

Die  Masohinenban-Aotien-CksellBoliaft  „HÜKBOLDT"  In  KALK 

bei  Dentz  am  Ehein. 


475 


Materiallieferung. 


rös^- 


Ffir  das  Pfibramer  k.   k.  Silber-  und  Bleihauptwerk  sind  auf  das  Jahr  1877  nachfolgende 
Materialien  erforderlich: 


1. 
2. 


3. 
4. 
5. 
6. 

7. 
8. 

9. 

10. 

11. 

12. 
13. 
14 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
tiO. 
21. 
22. 
23. 
24 

25. 

26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
H4 
35. 

36. 
37. 


80000  Kilogr.  böhmisches   diverses  Bund-,  Qnadrat-   und 
Flacheisen. 

20.000  KJIogr.    steierisches  diverses  Rand-,   Quadrat-  nnd 
Flacheisen.   Bei  convenirendem  Preise  wird  das  ganze  snb  1 
nnd  2  bezeichnete  Quantum  von  100.000  Kllogr.  in  steieri- 
schem Eisen  bezogen  werden. 
10.000  Kilogr.  Winkeleisen. 


20.000 
12.000 
10.000 
35.000 
10.000 


rt 


Fa^oneisen, 

Schloss-  und  Musterblech. 

Beservoir-  und  Kesselblech. 

Bessemerstahlblech. 

Förderplatten  aus  ebenen  Ausschussblechen, 
jede  550  Um.  breit,  790  Km.  lang  und  6 — 7  Mm.  stark. 
2500  Kilogr.  Sarsachstahl  zum  Anstählen  von  Häuergezähe. 
20.000  „  Bessemerstahl  für  Bergbohrer,  Härte  Nr.  4 
allerbeste  Qualität,  8kantig,  geschmiedet,  20—22  Mm.  stark. 
5000  Eälogr.  diversen  Bessemer-,  Bund-  und  Flachstahl  für 
Maschinentheile. 

500  Kilogr.  besten  Werkzeuggussstahl. 
50  Stück  Puflferfedern. 

300000  Kilogr.  diversen  Eisenrohguss,  wovon  circa  die 
Hälfte  Maschinenkupolofenguss  und  die  Hälfte  Bohren-  und 
Commerzguss. 

120  Mille  diverse  Blech-  und  Fassnieten. 
60  Gros  diverse  Holzschrauben. 
1000  Meter  diverse  Oasröhren  und  Fa^onstücke*. 
2000  Kilogr.  diversen  Messing-  und  Metallguss. 
1000  Kilogr.  messingene  Siederöhren  58  Mm.  stark. 
50  Kilogr.  Messingblech. 
300  Kilogr.  Messingdraht,  weiche  Sorte. 
Diverse  Messinghähne. 
150  Kilogr.  Kupferdraht,  6  Mm.  stark 
600      »        gerade  Kupferröhren  von  10 — 50  Mm.  Durch- 
messer. 

300  Kilogr.  kupferne  Knieröhren  mit  kupfernen  Bortschei- 
ben  ohne  Eisenflanschen. 
600  Kilpgr.  Lagermetall. 
100  Küogr.  Löthzinn. 
10.000  Küogr.  Zinkblech. 
20  Kilogr.  Schlagloth. 

12  Paar  messingene  Wasserstandglasgamituren. 
1500  Kilogr.  Schlackenwolle. 

500  Stück  diverse  Feilen  (Maschinen-  und  Sägefeilen). 
12  Stück  Manometer  (160  Mm.  Diameter). 
6      »      Yacuummeter  (160  Mm.  Diameter). 
2000  M.  diverse  Biemen  und  sind  die  Preise  sowohl   per 
Länge  als  per  Grewicht  anzugeben. 
200  Kilogr.  Nähriemen. 
250  Kilogr.  Gummiringe. 


138. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

48. 
i 

49. 

50. 

51. 

52. 
(53. 

54. 

55. 

56. 

57. 

58. 


400  Kilogr.  Gummiplatten. 


150       t>       Gummischnur. 
50         „       Gummipuffer. 
150       n       Gummischlauch. 
100       „       Gummiklappen. 
400      „       Stopfbüchsenschnur. 
10.000  Kilogr.  Petroleum. 
1500  Stück  Petroleumlampencylinder. 
200  M.  Lampendochte. 
500  Kilogr.  bestes  Leinölfimiss. 

4  Stück  beste  Schleifsteine  von  1  M.   Diameter,    160  Mm. 
breit. 

150  Kilogr.  in  Leinölfimiss  geriebenes  Zinkgrau. 
400       „„  „  „         Engebroth. 

100       „„  „  n         Bleiweiss. 

250       n        n  ji  »         Satinober. 

50       n        n  »  „  Kremserweiss. 

15  Dutzend  Anstreichpinsel. 
24  Stück  Handborstwische. 
400  Stück  Feüenhefte. 
2000  Kilogr.  Feilen  zum  Aufhauen. 

600        „       Korkplatten  und  Korkstreifen  von  20 — ^25  Mm. 
Stärke  zu  ümhtlUen  von  Dampfleitungen. 

59.  50.000  Kilogr.  Draht  von  Nr.  6—34  allerbeste  Qualität 
aus  allerbestem  gefrischten  und  gehämmerten  steierischen 
oder  Kärntner  Holzkohleneisen  von  56  Kilogr.  Tragver- 
mögen, eventuell  dasselbe  Quantum   besten  Bessemerdraht. 

60.  2000  Kilogr.  detto  verzinkt 

61.  30.000  Kilogr.  allerbesten  Tiegelgussstahldraht  von  112 
Kilogr.  Tragvermögen. 

Von    dem    offenrten   Drahte   ad   Post    59,    60   &  61  sind 
Muster  beizubringen. 

3000  Kilogr.  Hanfeinlagen  für  Drahtseile. 
15.000  Kilogr.  Steinkohlentheer. 
2000  „        Asphaltpech. 

4000         „       Stroh. 
200  Tonnen  Cement. 
600  Mille  diverse  Drahtstifte. 

30.000  Stück    gefalzte   Dachschindeln  100—160  Mm.  breit. 
2000  D  M.  Dachpappe. 

20  Festmeter  rundes  Eichenholz  von  25 — 50  Cm.  Diameter. 
4000  Stück  diverse  Glastafeln. 

20  Festmeter  rundes  Weissbuchenholz  von  20  Cm.  aufwärts. 
20         ;,  r,      Erlenholz  von  25  Cm.  aufwärts. 

300       n  »      weiches  Bauholz  von  12 — 16  M.  Länge, 

und  20 — 50  Cm.  mittleren  Durchmesser. 

75.  Diverse  Circular-,  Band-  und  Zimmermannssägen  und 
Werkzeuge. 


62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
i74 


lileferunssbedlüfpiiisen. 

aj  Die  schriftlichen  mit  der  Stempelmarke  von  50  kr.  versehenen  und  verschlossenen  Offerte  auf  einzelne  oder  mehrere 
der  genannten  Materialien  sind  bis  zum  1.  December  1876  bei  der  k.  k.  Bergdirection  in  PHbram  in  Böhmen  mit  der  Aufschrift 
„Offert  auf  Lieferung  von  Materialien^  einzubringen,  eventuell  mit  Mustern  zu  belegen,  b)  Die  Preise  sind  loco  Bahnhof  PHbram 
der  k.  k.  Bakonitz  -  Protiviner  Staatsbahn  eventuell  loco  Birkenberg  zu  stellen  und  mit  Ziffern  und  Buchstaben  auszudrücken. 
c)  Es  sind  nur  Materialien  bester  Qualität  zu  offeriren  und  werden  auch  nur  solche  übernommen  und  nicht  qualitätmässige  zur 
Disposition  gestellt,  dj  Die  angegebenen  Mengen  sind  nur  annäherungsweise  bestimmt  und  verpflichtet  sich  Offerent  auch  50% 
mehr  oder  weniger  zu  liefern,  ej  Sämmtliche  Materialien  werden  je  nach  Bedarf  des  Hauptwerkes  partienweise,  jedoch  immer  in 
möglichst  grossen  Mengen  auf  einmal  zur  Bestellung  gelangen,  f)  Die  Facturen  werden  längstens  10  Tage  nach  Einlieferung  und 
anstandsloser  Uebemahme  der  Waare  baar  mit  27o  Sconto  Abzug  bei  der  Hauptwerkscassa  in  PHbram  bezahlt,  ff)  Die  offerirten 
Preise  haben  für  das  ganze  Jahr  1877  Giltigkeit.  h)  Der  Offerent  hat  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  er  die  vorstehenden 
Lieferungsbedingungen  genau  einzuhalten  sich  verpflichtet.  K.   k.   BergdirectlOn   P^ibram, 

(145—2)  am  31.  October  1876. 


VerkaTif 


Bergwerks  -  Maschinen 


billigen  Preisen. 


1.  Eine  SOpferdige  combiiiirte  Fürder-  und  WasBer- 
hBltnnpsmaBchine ,  liegend  ,  eincylüidrig ,  Torgelege  1 : 4, 
Bchmied eiserne  Seilkürbe ,  gnaeeiserne  EnnstkrenEe  and 
Schwingen,  ana  der  Fabrik  -von  Sigl,  Gewicht  600  Ctr. 

2.  200  Uet«r  hölEeme  mit  Schmiedeisen  armiite 
PnmpengestängB  nnd  3  StHck  DrnckBätte  nebst  1  Stück 
Saagaatz  von  10"  265  Mm.  Plnnger  -  Dnrchmeaaer ,  125 
Meter  Hnh. 

3.  Zwei  StQck  Blttln^r  Pnmpsn  mit  Dampf- 
cyiinder  von  560  Mm.  Darehmesser,  390  Mm,  Hnb,  345  Mm, 
Plnngerdurchmesaer,  mit  geschweisstem  Windkessel,  130  M. 
Schmied  eiserne  Steigerohre  von  7"  engl.  DurchmeBaer,  zon 
Abtanfan  vonOgUoti. 

4.  Drei  Stück  Henschel'sche  Dampfkesael,  mit  je  zwei 
Siederobren,  115  Meter  lang,  710  Mm.  Darchmeaaer  und  je 
einem  Dampfsammler  von  243  Meter  Länge  nnd  125  Met«r 
Darchmesaer  concesa.  za  4'i,  Atmosphären. 

5  Zwei  Stück  complete  Speisepumpen  85  Mm  Dnroh- 
messer.  275  Mm.  Hob. 

6.  Ein  completer  Vorwärmer,  circa  4  Meter  lang,  mit 
18  Stück  Bohren  von  60  Hm.  Dnrchmesser. 

7.  Ein  BlechBchomalein,  28  Meter  hoch,  1-25  Meter 
Dnrchmeaaer,  7  Mm.  Blechstärke,  mit  schwerer  Fnadament- 
platte,  Gewicht  196  Ctr. 

8.  Zwei  Stück  Cameron'sche  Dampf^mmpen ,  jede  Kr 
20  Knhikfties  Wasser  ans  130  Meter  Tiefe,  mit  achmied- 
eisernen  Dampftohren  von  105  Mm.  DnrchmesBer  nnd  schmied- 
eiaemen  Steigerohren  von  185  Mm.  DnrchmesBer. 

9.  Eine  fahrbare  Eahelwinde  mit  2  Seiltrommeln, 
3  Vorgelege  für  150  Ctr,  Laat,  evectoell  eine  solche  für 
250  ar.  Last 

Sämmtliche  Maschinen  sind  im  besten  Znstande  nnd 
nni  1  bis  2  Jahre  im  Betrieb. 

Gefüllige  Offarten  an  (141_1) 

Köhlenverein  zu  Liebau  in  Schlesien. 


X 


ßergpraktikant 

mit  einem  T^gelde  von  1  fl.  ö.  W.  sofort 
aufgenommen.  Bewerber  nm  dicEen  Dienst- 
poaten  haben  die  Äbsolvirnng  einer  Berg- 
schale, dann  die  Verwendung  im  Eauztei- 
und  Markscheidewesen  nacbzn weisen. 

Gesuche  sind  an  den  Bergverwalter 
Joh.  Kidraa  in  KSflaeb  (Stsieraiark)  ein- 
laBenden.  (I42_ij 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 


Anlagen  fOr  Berg-  nnd  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Anfbereitnngen  fttr 
Erae  nnd  Kohlen  projectiren  nnd  führen 
ans:  Biehn,  Meinicfce  &  Wolf,  Civil- 
Ingenienre  eq  Görlitz.  3/9 

SlohBrheltszünder  und  andere  Spreng- 
aiatertalien : 
Helgl  Pet«r  PanI  in  Innsbruck.        1/7 

untt.     

,   Bohmntemehmer 

Freudeathal    (Oesterr.- 

7/7 


Die  Tanite  Company  in  Stroudsburg,  Pennsylvanien,  Amerika, 


Fabrikanten  der  rtthmlictiit  bekannten  SebmlrgelBcbelben  nnd  Schlei tmaiohlnen , 
Ihre  ComptoIrB  nnd  Niederlagen  fär  Batopa  etöffnet: 

mple  JUnle,  Street  Hiiverpool  BJnsland.         <13S-I) 


4n  "rbe  Xei 


Orsat's  Apparate 

inr   quantitativen   Bestimmung  von 

KohleDBSBre,  Eohlenoxjd^u  md 

Sanentoir  für  Holiofeif  und  fit. 

neratorfeneniDiren  etc. 

€<f»t<r  franj.  £ed«fi(ä, 

bewährtes  Material  fär  FUnMhei- 

dlehtnagaa. 

Korkplatten 

für  UmhUllnag  von  Dampfeylli- 

dem ,     DampnECBsel ,     Uampr-, : 

Wasser-  o.  Wlndleftang^D.  Dtaer- 

haftester    und  bester  Schutz   gegen 

AbklUiliiiir  und  Coadeaua«! 

ampüehlt  daa 

Technische  Bureau 

A..  ProchEkeka  &  C&, 

Wien,   IV.,  Mayerhofgasae  Nr.  IL 

i«0  ä  mittmKKiunm**»t-^*Hi 


Soeben  erschien : 

Anleitung 

cbem.  Unterssclmiiir  iter  iBSnstrtB-ßase 

Dr.  Cl.  Winhicr* 

Pro/,  der  Ohtmit  an  dtr  t  •■  Bergakainii' 

Erste   Abtheilnng:    Qaalltative    Aiafysi. 

Mit    31    in    den    Text    gedruckten   Hall- 
schnitten  nnd  einer  lithogr.  Tafel 
Preis  fl.  5. 
Gegen  gef.  Postanweiaung  von  fl.  5.10  er- 
folgt frankiriie  Znaendong. 
HANZ'iDbe  k.   k.  Hof-Veriags-  aid  Ui! 
vereitltt-Baohbaadlnao. 
Wien,  I.,  Kohlmarkt  Hr.  7, 


■it  ttni  iHNÜicktii  EUfvitiBli, 
Ankr-    nnd   SiürQniin  •  4laf<liiuii| 

Dynamit  und  elektiische  IMmi 


Julius  Mahl  er. 

Siab«nte,  darch  die  nenestsn  ErfabraBpn 

Termehrta  Auflag«,  nit  41  io  dea  Tu> 

g«drnokten  AbbUdanstn, 

Preis  80  kr. 

XoMswtH  7,  In  Wlan. 


i  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien, 


Für  den  Verlag  verantwortlich ;  Hermann  Uki 


^48. 

XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

29.  November. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

Verantwortlicher  Redactenr 

Egid  Jarolimek^ 

k.  k.  Bersrath  und  techniicher  Consnlent  im  Aekerban-Ministerinm. 

Unter  betonderer  Mitwirkung  der  Herren:  Carl  Ritter  Ton  Ernst,   Director  der  k.  k.  Bergwerksprodncten-Versckleissdirection, 

Frann  Kupelwibser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie   in  Leoben,  Johann  Lhotsky,   k.   k.  Bergrath  im  Ackerbaxuninisteriam, 

Frans  Poiepny,  k.  k.  Ministerial-Yice-Secretär  nnd  Franz  Roohelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz'sche  k.  k.  Hof- Verlags-  und  UniversitatB-Buchhandlung  in  Wien,  Eohlmarkt  7. 


Biese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zahlreichen,  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrämaeratUHsprela  ist  jährlich  looo  Wien  10  fl.  ö.  W.  Für  Deutschland  20  Mark.  Hit  f^anoo  Postver- 
•eaduag  10  fl.  80  kr.  6.  W.  >-  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  yierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  5.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Aufnahme,  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal- 
tung wird  Rabatt  gewährt  Zuschriften  jeder  Art  sind  franoo  an  die  Verlagshandlung  zu  richten.  Reclamationen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,   können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Nummer  berücksichtigt  werden. 

INHALT:  Benützung  yon  schwefeliger  Säure  als  Reductionsmittel  zu  Agordo.  —  üeber  Stahl,  wie  derselbe  zum  Schiffbau^der 
königlich  englischen  Marine  geliefert  wird,  (Schluss.)  —  Neuere  Fortschritte  in  der  Eisenindustrie  Frankreichs.  —  Mit- 
theflungen aus  den  Vereinen.  —  Bergmännische  Lesekreise.  —  Ankündigungen. 


BenOtzang  von  schwefeliger  Sfiure  ale  Reductions- 
mittel zu  Agordo. 

Aus  den  „Annales  des  Mines**  mitgetheflt  von  J.  H.  Langer, 

k.  k.  Hüttenmeister  in  Idria. 

Bergingenieur  L.  Mazzuoli  beschreibt  in  den  Annales 
des  Mines,  IL,  1876,  das  von  J.  Zoppi,  Bergingenieur  zu 
Agordo  angewendete  VerfSahren,  mittelst  schwefeliger  Säure  die 
Büdung  der  die  Cementation  so  erschwerenden  basischen  Eisen- 
oxydsalze zu  yerhindem  und  erlaube  ich  mir  hieraus  Folgendes 
mitzutheüen. 

Der  Eiesstock  Ton  Agordo  besteht  aus  derbem,  festem 
Eisenkies,  der  ganz  unregelmässig  mit  Kupferkies  von  ver- 
schiedenem Halt,  etwas  Blende  und  Bleiglanz  gemengt  ist. 

Da  der  Bergbau  und  die  Verhüttung  der  gewonnenen 
Erze  schon  öfter  beschrieben  wurde,  so  genügt  es,  hier  blos 
die  Hauptmomente  der  Manipulation  zu  markiren.  Die  gewonnenen 
Erze  zerfallen  in  drei  Kategorien: 

1.  Reiche  Kiese. 

2.  Ordinäre  Erze. 

3.  Arme  Erze. 

Die  reichen  Kiese  kommen  unmittelbar  zum  Schmelzen 
auf  Kupferstein,  die  zwei  anderen  Sorten  werden  einer  RÖstung 
unterworfen,  wobei  sich  in  der  Mitte  eines  jeden  Stückes  des 
gerösteten  Minerals  ein  Kern  —  tuzzone  —  bildet ,  dessen  Halt 
nach  sorgfältiger  Trennung  von  den  oxydischen  Verbindungen 
zwischen  20— 50^/o  Kupfer  schwankt;    die   Trennung,   welcher 


viel  Sorgfalt  zugewendet  wird,  geschieht  durch  Handschei. 
düng.  ^) 

Die  Kerne  gelangen  zum  Schmelzen,  ähnlich  den  reichen 
Kiesen,  wogegen  die  oxydischen  Partien,  welche  ausser  schwefel- 
sauren Verbindungen  von  Eisen  und  Kupfer  vorzüglich  Eisen- 
oxyd in  grosser  Menge  enthalten ,  einem  Auslaugeprocesse  unter- 
zogen werden. 

Die  erhaltenen  Laugen  kommen  zur  Cementation,  das  ist 
zur  Fällung  des  Kupfers  mittelst  metallischem  Eisen. 

Eine  wichtige  Aenderung,  die  vielfache  technische  und 
ökonomische  Vortheile  im  Gefolge  hat,  bildet  eben  den  Gegen- 
stand dieser  Abhandlung ,  blos  der  Vollständigkeit  wegen  möge 
die  Erzeugung  von  Eisenvitriol  aus  den  entkupferten  Wässern 
erwähnt  werden. 

« 

Die  Operationen  auf  trockenem  Wege  umfassen : 


*)  Die  Stücke  werden  bei  der  Kernröstung  durch  die 
Abröstung  an  der  Oberfläche  in  Oxyde  und  Sulfate,  namentlich 
des  Eisens,  verwandelt.  Bei  stärkerer  Hitze  verliert  das  Sulfat 
seine  Schwefelsäure  und  übergeht  wieder  in  Oxyd,  sollte  sich 
Kupferoxyd  gebildet  haben,  so  wird  dieses  durch  die  aus  dem 
Innern,  wohin  die  Luft  nicht  dringen  kann,  emporsteigenden 
Schwefeldämpfe  wieder  geschwefelt.  Das  entstehende  leicht- 
flüssige Schwefelkupfer  schmilzt  und  vereinigt  sich  mit  dem 
noch  nicht  zersetzten  Schwefelmetalle  im  Kerne  des  Erzstückes, 
wodurch  derselbe  reicher  an  Kupfer  wird.  Indem  nun  die  Luft 
durch  die  porösen  Partien  des  gebildeten  Eisenoxydes  fort- 
während zum  Kerne  dringt ,  findet  obige  Reaction  und  somit 
Anreicherung  des  Kupfers  nach  der  Mitte  zu  so  lance  statt, 
als  noch  Schwefeldämpfe  aus  dem  Innern  aufsteigen. 

(Muspratt's  Chemie.) 
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a)  Scbmelzen  auf  Kupferstein ; 

b)  Bosten  desselben; 

c)  Schmelzen  auf  Schwarzknpfer ; 

d)  Verarbeiten  desselben  auf  Rosetten  im  kleinen  Herde. 
Bis  beinahe  gegen  das  Ende  des  Jahres  1874  hatte  man 

bei  der  Cementation  yorzüglich  mit  zwei  Uebelständen  za 
kämpfen ,  nämlich  mit  einem  sehr  hohen  Verbranch  an  ^äUeisen 
und  mit  der  Bildung  einer  grossen  Quantität  de^  leichten  und 
sehr  voluminösen  basischen  Eisenoxydsalze,  welche  hier  unt«r 
den  Namen  „brnnini^  bekannt  sind.  Der  Verbrauch  an  Fälleisen 
betrug  das  3  2  bis  3'5fache  des  gefällten  Kupfers. 

Die  „brunini*'  hatten  ausserdem  das  Unangenehme,  dass 
sowohl  die  Qualität  des  Kupfers  eine  geringere  war,  als  auch, 
dass  in  Folge  ihres  bedeutenden  Gehaltes  an  Arsenverbindungen 
die  Verarbeitung  in  den  Oefen  sehr  erschwert  wurde ;  auch 
hatte  die  Bildung  derselben  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Menge 
des  gewinnbaren  Eisenvitriols,  da  um  ein  Siebentel  weniger 
Vitriollauge  diesem  Processe  zugeführt  werden  konnte ,  als  ohne 
Entstehung  der  „brunini'^  möglich  gewesen  wäre. 

Zoppi,  Bergingenieur  der  Direction  zu  Agordo,  consta- 
tirte  durch  eine  Beihe  von  Versuchen  im  Laboratorium,  dass 
in  den  Cementwässem  neben  den  Sulfaten  des  Kupfers  und  des 
Eisenoxyduls  eine  bestimmte  Menge  des  EisenoxydsuUates 
enthalten  ist,  und  erkannte  in  eben  diesem  Salze  die  Ursache 
des  bedeutenden  Verbrauches  von  Fälleisen. 

Es  erfolgt  nämlich  nachstehender  Vorgang.  Die  Fällung 
des  Kupfers  mittelst  des  Fälleisens  gibt  metallisches  Kupfer, 
welches  auf  das  vorhandene  Eisenoxydsulfat  redncirend  ein- 
wirkt und  folgends  reagirt: 

Fe«0» .  3  SO»  +  Cu  =  2  (FeO  .  SO»)  +  CuO  .  SO». 

Das  so  gebildete  Kupfersulfat  wird  wieder  gefällt,  und 
wiederholt  sich  der  Process  so  lange,  bis  das  ganze  Eisenoxyd- 
sulfat verwandelt  isi,  was  nur  auf  Unkosten  des  Fälleisens  er- 
folgen kann. 

Zoppi  constatirte  ausserdem,  dass  die  Lösung  von 
Eisenoxydsulfat  in  Gegenwart  des  Fälleisens  zerfalle  in 
Fe»0»  .  SO»  —  drittelschwefelsaures  Eisenoxyd  —  und  FeO  .  SO» 
—  Bchwefdsaures  Eisenoxydul. 

Das  ist  jedenfalls  eine  sehr  wichtige  Entdeckung,  da  nur 
so  die  Bildung  des  basischen  Eisenoxydsalzes  erklärbar  wird, 
indem  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  dasselbe  durch  Oxydation 
des  anfänglich  gebildeten  Eisenoxydulsulfates  mittelst  des  Sauer- 
stoffes der  Luft  entsteht,  hier  nicht  platzgreifen  kann,  weil  in 
den  Gementationsapparaten,  welche  vollkommen  geschlossen  sind, 
der  gaüze  Baum  zwischen  dem  Deckel  und  Wasserspiegel  mit 
Wasserdämpfen  erfüllt,  somit  entweder  gar  keine  oder  nur 
ungenügend  atmosphärische  Luft  vorhanden  ist. 

Sonach  erscheint  die  Gegenwart  der  Eisenoxydsulfate  in 
den  Cementwässem  nicht  allein  als  der  Grund  der  grossen  Un- 
kosten für  Fälleisen,  sondern  auch  als  Ursache  der  Bildung 
der  basischen  Eisenoxydsalze,  der  „bmnini*'. 

Zoppi  Hess  nun  zur  Verwerthung  der  mittelst  obigen 
Untersuchungen  erhaltenen  Besultate  durch  eine  bestimmte 
Menge  Cementwasser  derart  einen  Strom  von  schwefeliger  Säure 
streichen,  dass  folgende  Beaction  stattfand: 

Fe»0»,  3  SO»  +  SO»  =  2  (FeO  .  SO»)  +  2  SO». 

Die  Beduction  des  Eisenoxydsulfates  war  vollständig,  und 
man  erhielt  nach  Zutheilung  von  Fälleisen  in  einiger  Zeit  eine 


vollkommene  AusfäUnng  des  Kupfers  in  metallischer  Form,  obt^ 
irgend  eine  Spur  von  „bmnini",  und  verminderte  sich  der  Vei- 
brauch  an  Fälleisen  um  ein  Drittel  gegenüber  dem  frähera: 
dass  derselbe  dem  theoretisch  richtigen  entgegen  noch  imsc: 
zu  hoch  erschien,  koxmte  nur  der  in  der  Lösung  befindlich^ji 
freien  Schwefelsäure  zugeschrieben  werden. 

(Schluss  folgt) 


lieber  Stahl,  wie  derselbe  zum  Schiffbao  der  könig- 
lich englischen  Marine  geliefert  wird. 

Von  J.  Biley,  Verwalter  der  Siemens-Stahlwerke  zu  L&sdoR 

in  Süd-Wales. 

Aus  dem  „Engineer*'. 

(Mit  Abbüdungen  auf  Tafel  XV.) 
(Schluss.) 

Bis  gegenwärtig  wurden  101  Versuche,  welche  über  5'>>" 
Bleche  und  Winkel  repräsentiren,  der  Probe  auf  absolute  Festig- 
keit und  Dehnung  ausgesetzt  und  ergaben  folgende  B^ 
sultate: 


Zahl  der  probirten 

Bruchfestigkeit 

in 

Diirchschnittlicfa«> 

Stücke 

Tonnen  per  □  Zoll 

Verlängerung  kiS* 

1 

25—26 

2,00 

20 

26-27 

2,00 

24 

27—28 

2,03 

28 

28—29 

1,93 

24 

29—30 

1,89 

2 

30-31 

1.96 

2 

31 

1.78 

101 

Mittel  28,16 

1.94- 

oder  24,25* 

Herr  Barnaby  gab  in  diesem  Blatte  die  Dehnimzs 
festigkeit  des  besten  Eisens  mit  22  Tonnen  in  der  Langea- 
richtung  und  mit  14  Tonnen  in  der  Seitenrichtung  an.  Be. 
gewissen  Versuchen  des  Herrn  Kirkaldy  betrug  die  Dehunngs- 
f estigkeit  von  guten  Blechen,  welche  im  Borsigwerk  erzeugt 
wurden  und  als  homogen  festgestellt  waren,  nach  der  Langen- 
richtung  23.84  Tonnen  und  nach  der  Seitenrichtung  22.6  Tonnen. 
Bei  gleichen  Versuchen  ergab  der  Landorestahl  in  der  Langen- 
richtung  28.85  Tonnen  und  in  der  Seitenrichtung  28.2  Tonnen: 
somit  war  der  Vergleich  folgender: 


Bestes  Eisen 

Borsigbleche 

Landorebleche 

Längenrichtung 
Seitenrichtung 

22  Tonnen 
18       „ 

23,84  Tonnen 
22,60       „ 

28.85  Tonnen 
28,20      r 

Unterschied     . 

4  Tonnen 
oder  18,187o 

1,24  Tonnen 
oder  5,207o 

0,65  Tonnen 
oder  2,59*;« 

Diese  Besultate  werden  durch  folgende  Tabelle  bestätigt, 
welche  eine  Beihe  von  Versuchen  des  Herrn  Kirkaldy  zeigt. 
laut  welcher  der  Unterschied  der  Dehnungsfestigkeit  nach  der 
Länge  und  Quere  ganz  unbedeutend  ist. 
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Tabelle  A.    Znsammenstellnng    yon    Resultaten   der   Experimente,   um   die  Elasticität    und 
änsserste    Behnungsf estigkeit  von    6   Stahlblechen    f estznstellen;    erhalten    von    der  Lan- 

dorer    Siemensstahl-Oompagnie. 


In    d 

ler    Bichtnn( 

;    der    Länge 

Nr. 
der  Probe 

Beschreibnng 

1 

P 

Festigkeit 

YerhältnisR 

der 
Elasticität 
zor  Grenze 

Contractios 

der 

il&che  beim 

Brach 

Festigkeit 
per  nZoll 

der 
Brachfläche 

Ausdehnung 

Elasücitat 

per 

DZoU 

Grenze 

per 
DZoll 

bei 

60000  Pfd. 

per 

PZOU 

1 

Anssehen 

des 
Bruches 

1341 
1371 

vngegltUit 
dto. 

0.37 
0.71 

üttel. 

PftL 

34600 
30400 

nde 

72880 
66905 

47.47. 
45.4, 

37.57o 
44.7  „ 

Pftmde 

116734 
121179 

4.50% 
6.75  „ 

22.37o 
24.5  „ 

seidenartig 
dto. 

32500 

69892 

46.47. 

41.1% 

118956 

5.62% 

23.4% 

seidenartig 

1343 
1347 
1353 
1359 
1365 
1373 

geglüht 
dto. 
dto. 
dto. 
dto. 
dto. 

0.37 
0.40 
0.40 
0.50 
0.62 
0.70 

[ittel. 

31500 
31200 
29800 
29400 
26300 
24500 

67520 
66410 
66060 
65830 
61810 
60080 

46.67, 

46.9, 

45.1, 

44.6, 

42.5, 

40.7, 

43.1% 
447  „ 
38.5  „ 
44.5» 
43.3  „ 
46.5  „ 

118681 
120199 
107414 
118612 
109183 
110238 

8.00% 
8.08  „ 
8.50  „ 
8.66  „ 
13.80  „ 
17.72  „ 

24.8% 

21.1  „ 

24.8  „ 

26.4, 
25.5  „ 
25.0» 

seidenartig 
dto. 
dto. 
dto. 
dto. 
dto. 

28783 

64618 

44.47, 

43.2% 

114054 

10.797o 

24.6% 

seidenartig 

in    der    Bichtang    der    Qnere 


1342 
1372 

nngeglüht 
dto. 

] 

0.37 
0.71 

iittel. 

34300 
30400 

72670 
67340 

47.27, 
45.1, 

37.57, 
43.6, 

116397 
119528 

4.527o 
7.07« 

22.4% 
24.7  „ 

seidenartig 
dto. 

32350 

70005 

46.17. 

40.67, 

117962 

5.79% 

23  5% 

seidenartig 

1344 
1348 
1354 
1360 
1366 
1374 

geglüht 
dto. 
dto. 
dto. 
dto. 
dto. 

1 

0.37 
0.40 
0.42 
0.52 
0.62 
0.70 

iittel. 

31200 
31000 
30000 
29800 
26300 
24500 

66880 
66920 
65780 
66540 
60570 
60220 

46.67, 

46.3, 

45.6, 

44.8, 

43.4, 

40.0, 

46.67, 

49.6, 

39.0, 

46-7, 

35.3, 

50.7, 

125294 
132843 
107920 
124912 
93649 
122185 

9.39% 
9.07  „ 

7.81  „ 
8.50  „ 

16.61  „ 

17.30  „ 

26.4% 

26.3  „ 

20.4  „ 
20.2  „ 
22.7  „ 
26.0  „ 

seidenartig 
dto. 
dto. 
dto. 
dto. 
dto. 

28800 

64458 

44.57, 

44.97, 

117800 

11.44% 

23.67o 

seidenartig 

Somit  ist  die  geringste  Dehnongsfestigkeit  des  besten 
Eisens  und  des  Landorestahles  zu  Gunsten  des  letzteren  10.20 
Tonuen  oder  der  Landorestahl  ist  lun  56.6^/o  fester  als  das  beste 
Eisen.  Um  zn  zeigen,  dass  diese  vermehrte  Festigkeit  nicht 
auf  Kosten  der  Dehnbarkeit  erreicht  wurde,  constatire  ich,  dass 
di  e  Verlängerung  bei  8"  bei  der  in  Landore  gemachten  Probe 
in  der  Längenrichtung  29.^^1^  und  in  der  Querrichtung  23.4®/o 
betrug. 

Ein  anderer  Punkt,  auf  den  ich  Ihre  Aufinerksamkeit 
lenken  möchte  und  dem  die  grösste  Wichtigkeit  beizulegen  ist, 
ist  der  erreichte  Effect  des  Landorestahles  beim  Lochen  im 
Vergleich  zum  Bessemerstahl  oder  Eisen.  Auf  den  Bericht  des 
Herrn  Barnaby  verweisend,  bestätigt  derselbe,  dass  Bessemer- 
stahl bei  einer  Festigkeit  von  33  Tonnen  per  Quadratzoll  bei 
6  Proben  nur  die  Hälfte  der  Festigkeit  ergab ,  nachdem  der- 
.selbe  gelocht  war.  Versuche,  welche  in  dieser  Richtung  in 
den  Pembroke-Schiffswerften  mit  Landorestahl  abgeführt  wurden, 
zeigen,    dass    der   Bückgang  der  Festigkeit   nach  dem  Lochen 


sehr  klein  war,  die  Bruchfestigkeit  betrug  bei  drei  Sorten  26.97 
—  27.0  —  27.01  Tonnen  per  Quadratzoll. 

Bei  einer  Beihe  von  Versuchen  in  Landore,  welche  aus 
Mangel  an  Zeit  und  in  Folge  Maschinenbruches  nicht  fortgesetzt 
werden  konnten  ,  wurden  folgende  Resultate  erzielt: 

Von  einem  Blech,  welches  eine  Dehnungsfestigkeit  von 
30  Tonnen  hatte,  wurde  eine  Anzahl  Stücke  hergerichtet,  aus 
deren  Kanten  kleine  Stücke  ausgelocht  wurden,  etwa  in  der 
Grösse  eines  halben  Loches  für  eine  %''  Niete;  dies  nun  war 
in  einigen  Fällen  mit  Blechen  geschehen ,  welche  vorher  ge- 
glüht waren ,  während  in  anderen  die  Bleche  ungeglüht  waren, 
dagegen  waren  einige  nach  dem  Lochen  geglüht,  während  andere 
nicht,  und  dennoch  lagen  die  Grenzen  des  Unterschiedes 
zwischen  einem  Minimum  von  29.33  Tonnen  und  einem  Maxi- 
mum von  33.01  Tonnen  der  Dehnungsfestigkeit  oder  nur  11%, 
wobei  die  grösste  Dehnung  bei  weitem  die  des  Bessemerstahles 
überschreitet  und  beinahe  der  des  Eisens  von  Crampton  gleicht, 
welche  Herr  Barnaby  anführt.    Dies  zeigt   folgende  Tabelle; 
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Blech,    ongeglülit,    sowohl 

▼OT  als  nach  dem  Lochen  . 

dto. 

Blech,    geglüht,    nur  nach 

dem  Lochen 

dto. 
Blech,  nnr  gegloht  vor  dem 

Lochen 

dto. 

Blech,  geglüht,  sowohl  vor 

als  nach  dem  Lochen   .    . 

dto. 


750 
710 

703 
742 

687 
750 

726 
703 


Tonnen 

29.33 
30.94 

30.08 
33.01 

32.02 
30.06 

31.68 
30.08 


IIB 


3.1 

4.1 

7.2 

9.3 

4.1 

7.2 

8.3 
7.2 


Der  Hanptvorwnrf  bei  der  Benützung  des  Stahles  scheint 
die  üngewissheit  seines  Charakters  gewesen  zu  sein. 

Ohne  Zweifel  sind  Bessemerbleche  für  die  Kesselfabrication 
angefertigt  worden ,  welche  vollkommen  entsprechen ,  jedoch  ist 
immer  die  Möglichkeit,  ja  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden, 
d  ass  unter  einer  Anzahl  guter  Bleche  sich  einige  befanden,  die 
für  den  beabsichtigten  Zweck  nicht  ganz  tauglich  waren  und 
welche  den  durch  die  guten  Bleche  erreichten  Effect  beeinträch- 
tigten, daher  die  Leistung  als  unzuverlässig  erscheinen  Hessen. 

Ich  wage  nun  zu  behaupten,  dass  die  Befürchtung,  wie 
sie  in  Bezug  auf  Bessemerstahl  allgemein  gefühlt  wird  und  die 
Herr  Barnaby  beschreibt,  bei  Gebrauch  des  Landorestahles 
gänzlich  behoben  ist,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  nahezu 


absolute  Gleichförmigkeit  der  Znsammensetzimg  und  QuUtät 
erreicht  wird ,  da  während  der  Eneugung  fortwährend  Stich- 
proben genommen  und  analysirt  werden,  um  dem  Producte  euc 
gewisse  Kohlung  zu  geben,  wobei  grosse  Quantit&ton  bei  jeder 
Charge  in  Behandlung  kommen. 

Die    Gleichförmigkeit    des    Metalles    in  Anwendimg  bä 
Blechen    scheint    mir  eine  Sache  der  Sicherheit   zu  sein,   lek 
glaube  gezeigt    zu   haben,    dass  das    Metall  leicht  hergestellt 
werden  kann,    die  warmen  und  kalten  Schmiedproben,   ^reiche 
ich  Ihnen  vorlegte,    bestätigen    dies  genügend,    aber  ich  kum 
dem  noch  hinzufügen,  dass  der  Chef constructeur  Herr  M  a  r  t  i  n  nsd 
andere  Beamte    der  Schü&werfte  in  Pembroke  bezeugen,   dass 
sie  jetzt  alle  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  der  Bearbeitung 
des  Stahles  vorfanden,  überwunden  haben,  besonders  aber  beim 
Schweissen,  wovon  auch  ich  genau  informirt  bin.  Es  ist  femer 
constatirt,  dass  bei  Herstellung  von  Löchern  in  WinkelraJimen 
von  6"  X  3"  +  Vie"i  nachdem  diese  in  die  verlangte  Form  ge- 
bogen waren,  ihre  G^estalt  nicht  mehr  als  halb   so  viel  wie  bei 
einem  Eisenwinkel   verändern,    und  zwar  bei  gleicher  Behand- 
lung, dass  die    Oxydation  vrahrend  der  verschiedenen  Proces^ 
sehr    gering    ist  und  daher  die  Oberflächen  der    Bleche  so  gat 
und  glatt  bleiben,  dass  nicht  halb  so  viel  Arbeit  beim  Beinigen  und 
Poliren  nothwendig    ist,    was    auch  der  Fall  beim  Anstreichen 
ist ,  nachdem  sie  an  ihrem  Platz  befestigt  sind. 

Zum  ferneren  Beweis  der  Nützlichkeit  dieses  MateiiaL« 
kann  ich  die  folgende  Tabelle  von  Proben  anfahren  in  Anwen- 
dung auf  die  Erzeugung  von  Nieten  aus  Landorestahl ,  unii 
zwar  im  Vergleich  mit  solchen  aus  bestem  Staffordshire-Eisen. 
bei  welchem  die  Superiorität  des  Stahles  wieder  nachge- 
wiesen ist. 


Tabelle   B.    Dehnungsproben   von   Landorer  Nietenstahl    und    Scherungsproben 

und   Eisennieten. 


von   Stahl- 


1 

d 

Wirkliche 

Nr. 
der  Probe 

Bezeichnung  des 
Blechmaterials 

Dicke 

der 

Bleche 

Bezeichnung  des 
Nietenmaterials 

1 

Form  des 
Nietenkopfes 

.'S 

Wirkliche 

Schemngs- 

festigkeit 

Schenmga- 

festigkftit 

für  jede 

Niete 

• 

• 

Tonnen 

Tonnen 

1 

Landorestahl 

*/«" 

Landorestahl 

•/«" 

rund 

4 

56.0 

14.0 

2 

dto. 

it 

dto. 

n 

spitz 

v 

56.14 

14.03 

3 

dto. 

» 

dto. 

ji 

versenkt 

Jt 

59.56 

14.89 

4 

dto. 

» 

Staffordshire  -Eisen 

rt 

rund 

n 

41.12 

10.28 

5 

dto. 

7t 

dto. 

r> 

spitz 

» 

40.78 

10.10 

6 

dto. 

» 

dto. 

n 

versenkt 

I) 

45.22 

11.3 

7 

dto. 

n 

Landorestahl 

•/." 

rund 

)) 

37.36 

9.34 

8 

dto. 

n 

dto. 

rt 

spitz 

rt 

37.36 

9.34 

9 

dto. 

Ti 

dto. 

n 

versenkt 

n 

43.85 

10.96 

10 

dto. 

T) 

Staffordshire  -Eisen 

n 

rund  - 

Jt 

29.84 

7.46 

11 

dto. 

n 

dto. 

n 

spitz 

r* 

31.8 

7.95 

12 

dto. 

n 

dto. 

» 

versenkt 

» 

34.29 

a57 

Es  scheint,  dass  dieses  Material  in  einem  höheren 
Grade  als  jedes  Eisen  oder  gewöhnlicher  weicher  Stahl  alle 
Anforderungen  der  Schiffsbaukunst  besitzt,  denn 

a)  hat  es  beinahe  dieselbe  Festigkeit  der  Bleche  in  beiden 
Kichtungen,  und  diese  grösser  als  die  des  Eisens. 

b)  Seine  Biegsamkeit  ist  gleich  der  des  Eisens  und  ist 
bedeutend  höher  als  die  der  gewöhnlichen  Stahlbleche. 


c)  Der  Widerstand  beim  Zusammenhalten,  wie  bei  dei 
Erschütterungsproben  gezeigt  wurde  und  bei  den  Mustern,  Teiche 
den  Auftreib-  und  den  Schiesswoll versuchen  ausgesetzt  wares 
ist  grösser  als  jener  von  irgend  anderen  Blechen,  seien  di<^ 
von  Eisen  oder  gewöhnlichem  StahL 

d)  Die  stetige  Abnahme  der  Festigkeit  beim  Schneiden  od^ 
Lochen  ist  nicht  so  gross  wie  bei  Eisen  oder  Stahl. 
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e)  Die  Oberflftclien  der  Bleche  sind  yiel  glatter  und  die 
BeibuBg  und  der  immerwährende  Yerlnat  an  Kraft  bei  Schüfen 
ans  diesem  Stahl  mnes  viel  geringer  sein,  als  hei  eisernen 
Schüfen. 

f)  Die  Ueherlegenheit  in  der  Festigkeit  der  Bleche  ans 
Landorestahl  über  Eisen  ist  so  gross,  dass  ans  diesen  Blechen 
gefertigte  Sehüfe  entweder  den  eisernen  Schifllni  an  Festigkeit  weit 
tAeilegen  sein  werden,  oder  aber  mnss,  ihre  Festigkeit  anf 
Jene  dei  Sisena  redncirt ,  deren  Oewicht  entsprechend  geringer 
werden ,  wodurch  ihre  LaniflLhigkeit  bedeutend  gesteigert  wird. 
Die  Wichtigkeit  dieses  Ponktes  mnss  berftcksichtigt  nnd  ge- 
würdigt werden. 

Es  wird  aber  anch  noch  eine  andere  Eigeiischaft  für 
diesen  Stahl  beanspracht,  welche,  wenn  dnroh  Erfahrongen be- 
stätigt, eine  grosse  Wichtigkeit  für  sioh  hat.  Dnroh  Herrn 
H.  Qantier  warde  kürzlich  bekannt,  dass  dnroh  eine  Reihe 
Yon  Yersnchen  in  den  Werken  yon  Terrenoire  die  Thatsache 
eonstatirt  wurde,  dieser  Stahl  leide,  der  Wirkung  des  See- 
wassers ausgesetst,  durch  Zerfiressen  nur  im  YerhJÜtniss  Ton 
60 :  100  gegenüber  den  derselben  Wirkung  ausgesetsEten  Eisen- 
blechen. Alle  diese  Betrachtungen  nun  dr&ngen  mir  den 
Schluss  auf,  dass  nur  eine  kurse  Zeit  Torfliessen  wird,  bis 
dieses  Material  das  Eisen  ersetsen  wird,  und  swar  nicht  nur 
bei  der  Herstellung  des  äusseren  SchüfskOrpers,  sondern  auch 
bei  Draht-  und  Schmiedebestandtheilen  und  bei  anderen  Blech- 
Borten;  es  wird  femer  beim  Schiffbau  angewendet  werden  für 
Masten  und  bei  Herstellung  von  Maschinentheilen  und  ich 
glaube  mit  Bestimmtheit  auch  für  Panzerplatten  zum  Schutze 
für  Scbiffe. 


Neuere  Fortschritte  in  der  Eisenindustrie 

Franlcreiclis. 

Einem  ausführlicheren  Reiseberichte  des  Dr.  K  F.  Dürr  e 
Über  die  neueren  Fortschritte  in  der  Eisenindustrie  Frankreichs 
entnehmen  wir  aus  der  „Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  In- 
genieure^ auszugsweise  Folgendes : 

Hochofenbetrieb. 

Die  Technik  des  Hochofenbetriebes  bietet  wenig  Neues, 
nur  in  der  Winderhitzung  ist  Bemerkenswerthes  geschehen. 

Die  Hochöfen  in  Terrenoire  arbeiten  zum  Theil  mit 
Cowper-Siemens  'sehen  Apparaten,  deren  vier  in  Betrieb 
sich  befinden;  sie  haben  Dimensionen,  welche  von  den  anfäng- 
lich dergleichen  Aj)paraten  gegebenen  bedeutend  abweichen. 
Sie  sind  änsserlich  etwa  15.50  M.  hoch  und  5.90  M.  im  Durch- 
messer, mit  Steinzügen  ohne  ümbeugung  der  Gasströme  aus- 
gesetzt und  dadurch  leicht  und  bequem  zu  reinigen.  Trotz 
dieser  yereinfachten  Constmction  der  inneren  SteinbesetzUng 
hat  jeder  Apparat  3907  Qnad.  Met.  Heizfläche ,  während  die 
Cowpers  der  älteren  Bauart  höchstens  etwa  3550  Quad.  -  Met., 
die  Whitwells  bekanntlich  nur  730  Quad.-Met.  Heizfläche  haben. 

Man  benutzte  für  einen  Hochofen  zwei  Apparate,  wobei 
ein  Apparat  in  Gas,  der  andere  in  Wind  steht  und  etwa  drei- 
stündig gleichmässig  gewechselt  wird.  Bei  zwei  Hochöfen  allein 
kann  man  sehr  gut  mit  drei  Apparaten  auskommen,  indem  man 
für  beide  Oefen  immer  zwei  Apparate  dreistündig  in  Gas  und 
einen  Apparat  lV«8tündig  in  Wind  gehen  läset. 

Die  erreichte  Temperatur  yarürt  von  700  zu  600^  vom 
Beginn  bis  zimi  Ende  des  Heizprocesses. 

Einigermassen  lehrreich  ist  der  Vergleich  der  Betriebs- 
resnltate  infolge  der  Benutzung  dieser  Apparate,  mit  den  bei 
Benutzung  von  geraden  Pistolenrohren  erhaltenen. 

In  59  Tagen  sind  yerbraucht  worden: 


im  Hochofen  mit  Gowper :         unter  alten  Verhältnissen : 

Coks 2875*  3260* 

Eime 5383'  3868' 

Roheisen  producirt   .  3027'  2235*, 

mithin  pro  1000  Kilogramm  produdrten  Roheisens 

im  Hochofen  mit  Gowper :         unter  alten  VerhäHaiiaBen ; 

Coks 950*  1460* 

Erze 1770*  .         1730*. 

Die  Tagesproduction  war  von 

37.700  auf  61.500* 
gestiegen,   und  das  Roheisen,    ein  feinkörnig  graues  Bessemer« 
material,  ist  täglich  direct  im  Converter  verarbeitet  worden. 

Es  ist  zu  constatiren,  dass  das  Schachtvolumen  der 
Hochöfen  von  Terrenoire  100  Kbmtr.  nicht  erreicht.  Unsere 
Hochöfen  gehen  von  180  bis  280Elbmtr.  und  erreichen  bei  don 
neuen  Anlagen  noch  bedeutend  mehr.  Der  in  Verbindung  mit 
dem  Hochofen  stehende  Bessemerprocess  entnimmt  das  Bisen 
nie  aus  einem  Hochofen,  sondern  stets  aus  mindestens  sweien, 
falls  der  dritte  nicht  in  Betrieb  stehen  sollte,  und  macht  mit 
vier  Convertern  zu  4'  Inhalt  täglich  82*  Ingots,  welche  unter 
den  dortigen  Verhältnissen  ungefähr  82*  Roheisen  und  9*  Spie* 
geleisen  entsprechen.  Das  letztere  wird  in  einem  Ponsard-Ofen 
umgeschmolzen  und  am  Schluss  des  25  bis  30  Minuten  betra- 
genden langsam  gehenden  Frischens  zugesetzt.  Das  von 
St.  Louis  bei  Marseille  bezogene  Spiegeleisen,  dem  Aussehen 
nadi  unserem  besseren  Weissstahl  entsprechend ,  enthält  10  bis 
12  Percent  Mangan. 

Die  Hütte  von  Givors  und  die  neue  Hochofenanlage  in 
Firminy  wenden  eiserne  Apparate,  d.  h.  gerade  Pistolen  an^ 
den  sogenannten  Apparat  von  Bessöges,  welcher  eine  Wind- 
erwärmung bis  375^  ermöglicht. 

Im  Anschluss  an  die  Besprechung  der  Erzverarbeitung 
im  Hochofen  dürfte  zu  erwähnen  sein,  dass  Verdi6,  Director 
der  grossen  Stahlwerke  zu  Firminy,  Eisenschwamm  darstellt, 
den  er  dem  Roheisenbade  im  Martin-Siemens-Ofen  zusetzt.  Es  war 
indessen  nicht  möglich.  Näheres  über  die  Constmction  und 
den  Betrieb  der  dazu    erforderlichen  Apparate  zu  ermitteln. 

Erzeugung   von  Ferromangan. 

Eine  eigenthümliche  Metallfabrication  ans  Erzen  nnd  an- 
deren Materialien  ist  die  seit  1868  in  Terrenoire  begonnene 
Darstellung  des  Ferromangans ,  welche  nacheinander  in  allen 
möglichen  Apparaten  und  nach  allen  möglichen  Methoden, 
Tessi6,  Prieger  n.  A.  stattgefunden  hat  und  gegenwärtig 
in  vier  Siemens-Oefen  von  der  feuerfestesten  Bauart  current 
ausgeführt  wird. 

Nach  den  Angaben,  die  mir  gemacht  worden  sind,  be- 
nutzt man  mit  Kalk  aus  Manganlaugen  von  der  Chlorfabrika- 
tion niedergeschlagene  kallchaltige  Oxyde,  mengt  sie  mit  der 
nöthigen  Menge  von  reinsten  Eisenerzen,  gewöhnlich  gepul- 
vertem Moktaerz  und  bindet  die  Mischung  nach  Zusatz  von 
15  Percent  reinem  Steinkohlenstaub  (den  eine  Grube  mit  nur 
1  Percent  Asche  liefert)  und  etwas  Flussspath  mittelst  trockenen 
Steinkohlenpecfies ,  formt  Briquetts  daraus  und  glüht  sie  in 
einem  Rostherdofen  (Four-dormant)  vor,  um  sie  noch  glühend 
in  den  Siemens-Ofen  zu  setzen.  Das  Ziel  der  Operation  ist 
die  Reduction  der  Metallozyde  und  die  Schmelzung  derselben; 
beides  erfordert  eine  sehr  hohe  Temperatur,  da  sich  Mangan- 
oxyde überhaupt  nur  bei  solcher  reduciren,  und  da  in  der 
Masse  der  Materialbriqnetts  der  zur  Reduction  beigemengte 
pulverförmige  Kohlenstoff  ein  sehr,  bedeutendes  Hindemiss  der 
gleichmässigen  Wärmeleitung  bilden  mnss.  Zudem  ist  die 
Schlacke  eine  äusserst  strengflüssige,  da  sie  nur  aus  Metall- 
oxyden und  Kalk  gebildet  werden  kann;  denn  die  Gegenwart 
der  Kieselsäure  iat  bei  dem  ganzen  Process  vollständig  zu 
vermeiden.  Es  müssen  die  ursprünglich  angewandten  Mangan- 
oxyde frei  von  Sand  und  Thon  sein,  die  Eisenerze  ebenfidls 
und  das  feuerfeste  Material  des  Ofenherdes  mnss  aus  Graphit- 
agglomeraten  bestehen,  deren  Herstellung  erst  in  letzter  Zeit 
vollkommen  gelungen  ist.  Merkt  der  Arbeiter,  dass  die  Massen 
beginnen  flüssig  zu  werden,  so  setzt  er  eine  bestimmte  Menge 
manganreichen  Spiegeleisens  zu  und  bringt  die  Charge  zum 
vollständigen  Flnss. 
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Nimmt  man  an,  dass,  wie  es  zu  Sava  in  Krain  und  auf 
den  Werken  der  Staatsbahn  im  Banate  schon  geläufig  ist, 
weisse  Boheisensorten  mit  20  bis  40  Percent  Mangan  fabricirt 
werden  können,  so  erscheint  die  Darstellung  eines  Ferroman- 
gans  mit  65  Percent  Mangan  nach  der  Methode  von  Terrenoire 
nicht  mehr  so  auffallend,  und  hat  man  bereits  1200  bis  1500^ 
65percentiges  Product  in  24  Standen  dargestellt. 

Mechanisches  Paddeln. 

Die  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  des  Puddelprocesses 
hat  im  Bassin  von  St.  Etienne  zu  einem  mehrseitigen  Studium 
des  mechanischen  Puddelns  geführt;  das  erste  Resultat  war 
der  wohlbekannte  P  e  r  n  o  t  'sehe  Ofen,  der  in  St.  Chamond  in 
drei  Exemplaren  zur  Darstellung  von  Paddeleisen  noch  benutzt 
wird.  Zum  Eisen-  und  Stahlpaddeln  in  Firminy  und  ander- 
wärts versucht,  hat  er  keine  ausreichend  günstigen  Resultate 
gegeben,  am  seine  Einführung  weiter  zu  verbreiten,  während 
er  als  Schmelzofen  bessere  Chancen  hat.  Der  Betrieb  in 
St.  Chamond  ist  derselbe,  wie  ich  ihn  anderwärts  beschrieben 
habe,  und  ist  hier  nichts  Neues  darüber  za  sagen. 

Dagegen  hat  Espinasse,  Ingenieur  auf  den  Kohlen- 
werken zu  Firminy,  einen  einfachen  an  jedem  Ofen  leicht 
nnd  billig  anzabringenden  Apparat  erdacht,  der  infolge  bedeu- 
tender Zeiterspamiss  beim  Rühren  langsam  garender  Chargen 
zu  einer  weiteren  Verbreitung  in  den  Stahlbezirken  geeignet 
erscheint. 

Die  mir  von  Espinasse  selbst  angegebenen  Vor- 
theile  sind: 

Brennstoffersparniss:  für  Achsenmaterial  22 
bis  25  Percent,  für  Stahl,  zwei  Mal  gewärmt,  28  bis  30  Percent ; 

Productionsvermehrung:  für  Achsenmaterial 
60  Percent,  für  Stahl  40  bis  50  Percent. 

Die  Betriebskraft  für  einen  Ofen  beträgt  1  Pf  erdest.,  die 
angefahren  Installationskosten  (einschliesslich  Transmission  und 
Motor)  2000  Frcs.  oder  1600  Mark. 

Die  mittlere  Dauer  des  Rührens  bei  einer  Charge  von 
350  ^  ist  für  Eisen  9  bis  10,  für  Stahl  10  bis  12  Minuten ; 
die  Haltbarkeit  des  sich  vorzugsweise  abnutzenden  Theiles 
beträgt  für  Eisen  8  Tage,  für  Stahl  10  bis  12  Tage.  Wie 
gewöhnlich  wurde  auch  die  Qualität  des  Productes  als  wesent- 
lich verbessert  angegeben.  Es  arbeiten  in  Firminy  8  Puddel- 
öfen mit  dem  Apparat  von  Espinasse.  Creuzot  hat  unter- 
handelt, auch  noch  andere  Puddelstahl  machende  Werke. 

Eine  andere  mechanische  Methode  ist  von  £.  M  e  n  e  s- 
sier,  Director  der  Forges  de  l'Onzion,  den  Herren  Ney- 
rand  &  Thioliöre  gehörend ,  gegenüber  der  Hormehütte 
belegen,  erdacht  worden.  Der  Ofen,  der  nicht  im  Betrieb  war, 
hat  das  bereits  von  Y  e  r  d  i  6  in  Firminy  and  auch  von  her- 
Toxragenden  Ingeniearen  unseres  Bezirkes  angeregte  Princip 
des  Schaukeins  als  Constructionsgrundlage ,  besitzt  aber  einen 
halbcylindrischen  Herd,  eine  prismatische  Armatur  mit  vier  ge- 
neigten Thüren,  zwei  jederseits  und  oscillirt  am  die  Axe  des 
Herdcylinders ,  welche  natürlich  mit  der  Axe  des  Feuerloches 
und  des  Fachses  zusammenfällt. 

Eine  Charge  von  300  ^  wird  in  dem  Ofen  in  45  Minuten 
eingeschmolzen,  dann  mit  8  bis  12  Touren  der  Betriebswelle 
pro  Minute  geschaukelt.  Das  Rühren  ist  in  22  Minuten  been- 
det, das  Lappenmachen  erfordert  2  Arbeiter,  die  in  10  Minuten 
■6  bis  7  Luppen  machen,  welche  8  Minuten  zum  Ziehen  bean- 
spruchen. Rechnet  man  noch  10  Minuten  auf  nothwendige  Flick- 
arbeit, so  ergibt  sich  eine  Chargendauer  von  95  Minuten,  d.  h. 
14  Chargen  in  24  Standen.  Der  gewöhnliche  mit  220^  besetzte 
Ofen  des  Werkes  macht  ebenfalls  14  Chargen,  und  der  Kohlen- 
verbraach  beträgt  sonderbarer  Weise  in  beiden  Fällen  1450  bis 
1500*  pro  1000  Kilogramm. 

Das  Material  ist  ein  graues  Roheisen,  aus  kalkigen  Erzen 
mit  Schlackenzusätzen  erblasen  nnd  gibt  gern  sogenanntes  Grob- 
kom  mit  merklichem  Kaltbrach. 

Das  Product  des  oscillirenden  Ofens  war  stets  fein- 
kömig  und  zäher.  Zerreissungsversuche  ergaben  zwar  keinen 
l)edeutenden  Unterschied  in  der  Grösse  der  Zerreissongsgewichte, 
aber  grössere  permanente  Verlängerungen  and  grössere  Quer- 
.schnittscontractiouen. 


Der  Materialverbrauch  beträgt 

im  gewöhnlichen  im  Menessier-Ofen 

Roheisen         1115*^  .   1085' 

AbfäUe  40  »^  48 "" 

Moktaerz  —  75* 

Die  Maschine  hat  4  bis  5  Pferdest. ,  würde  aber  ancli 
einen  grösseren  Einsatz  bewegen.  Der  Neubau  eines  400  ^  auf- 
nehmenden Ofens  ist  bevorstehend  and  bietet  einige  Yortheüe 
gegen  die  erste  im  Patent  veröffentlichte  Constraction. 


Mitiheiiungen  aus  den  Vereinen. 

FaehTerflammlmig  der  Berg-  nnd  Hflttenminner 
im  österreiehisehen  Ingenienr-  nnd  Arehiteeten  •  Yereii 
in  Wien  TOm  28.  Norember  1876.  Obmann-Stellvertreter, 
Herr  Regierungsrath  J.  Rossiwall,  eröffhet  die  Versamm- 
lung mit  der  Mittheilnng,  Herr  Dr.  Qt.  Schneider  in  Tep- 
litz  habe  ein  Exemplar  des  Protokolles  über  die  am  5.  October 
1.  J.  vom  Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  nordwest- 
lichen Böhmen  gepflogene  Hauptberathung  des  neuen  Berggesetz- 
Entwurfes  mit  dem  Wunsche  eingesendet,  dasselbe  dem  in  der 
vorigen  Versammlang  zur  Begutachtung  der  angeregten  Errich- 
tung von  Montankammern  gewählten  Comitö  zor  Benätzung  za 
übergeben,  weil  in  diesem  Protokolle  die  von  Dr.  G.  Schnei- 
d  e  r  als  Referenten  für  die  Errichtung  der  Hontankammen 
vorgeführten  Gründe  enthalten  sind. 

Das  Protokoll  wurde  vom  Obmann-Stellvertreter  mit  dem 
Wunsche  an  das  Comit^  geleitet,  dieses  möge  sein  Gutachten 
möglichst  bald  erstatten. 

Es  folgte  ein  beifällig  aufgenommener  Vortrag  des  Civil- 
Ingenieurs  Herrn  Ph.  Mayer  Über  seine  Förder-Wasser- 
säulen-Maschine mit  variabler  Füllnng.  Der 
Vortrag  wurde  eingeleitet  durch  einen  Rückblick  aof  die  frühe- 
ren Systeme  der  Wassersäulen  -  Maschinen  und  die  denselben 
aus  der  Unelasticität  und  Nichtzusammendrückbarkeit  des  Was- 
sers anhaftenden  Nachtheile.  (Unabänderlich  gebotene  VoUful- 
lung,  langsamer  Gang,  grosser  Steuerungs- Wasserverlast  etc.) 
Auch  die  älteren  Wassersäulen-Maschinen  haben  jedoch  anderer- 
seits ausgezeichnete  Vorzüge;  dieselben  besitzen  insbesondere 
bei  hohen  Gefällen  unter  allen  Wassermotoren  den  relativ  höch- 
sten Nutzeffect  und  bedürfen  sehr  wenig  Wartung  and  Erhal- 
tung. Dies  veranlasste  den  Herrn  Vortragenden,  sich  der  wei- 
teren Vervollkommnung  der  Wassersäulen-Maschine,  beziehungs- 
weise der  Beseitigung  der  vorerwähnten  Nachtheile  za  widmen. 
was  ihm  auch  durch  die  Anbringung  von  Windkesseln  an  den 
Enden  des  Treibcylinders,  in  denen  die  verloren  gehende  Luft 
automatisch  wieder  ersetzt  wird,  gelang. 

Eine  Mayer 'sehe  Wassersäulen  -  Maschine  war  in  der 
Wiener  WeltaussteUung  1873  ausgestellt;  eine  später  ausge- 
führte, grössere,  jedoch  gleichfalls  nur  in  einem  Sinne  gehende 
solche  Maschine  ist  in  Nr.  1  bis  3  1.  J.  dieses  Blattes  be- 
schrieben. 

Nenestens  hat  nun  Herr  Civil  -  Ingenieur  Ph.  Mayer 
eine  zweicylindrige  Reversir  -Förder-Wassersän- 
len-Maschine  mit  variabler  Füllung  (voa  25  bis 
75  Percent)  seines  Systems  gebaut,  welche  zwar  nor  zum  Be- 
triebe eines  Personen-Aufsuges  in  einem  Wiener  Zinshause  (I, 
Schottenring  Nr.  21)  .  dient ,  somit  nur  kleinere  Dimensionen 
besitzt,  gleichwohl  lassen  aber  die  mit  selber  erzielten  Besnl- 
täte  keinen  Zweifel  darüber,  dass  diese  Art  Maschinen  auch  i^ 
grössere  Leistnngen  mit  bedeutenden  Vortheilen  (Entsprechend 
rascher  und  rahiger  Gang,  hoher  Nutzeffect  auch  bei  variabler 
Last,  leichte  und  sichere  Steuerung,  geringe  Wartangs-  nnd 
Erhaltungskosten)  angewendet  werden  können. 

Der  Herr  Vortragende  war  bei  dem  von  ihm  consöiür- 
ten  Aufzug  auch  aaf  eine  vollständige  Gewichtsausgleichnnp 
der  Förderkette  and  des  Seiles  ,  welches  das  zur  Equilibrirm; 
der  (einzigen)  Förderschale  angewandte  Gegengewicht  tragt. 
dadurch  bedacht,  dass  Kette  nnd  Seil  auch  unterhalb  fortgtv 
setzt,  und  über  einer  Scheibe  laufend,  mit  dem  Boden  derFi>^ 
derschale  verbunden  wurden,  so  dass  gewissermassen  eine  Kette 
and  Seil    ohne    Ende  entstand,   welche   sich   selbst   stets  nnd 
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genau  equilibriren.  Der  Herr  Vortragende  empfiehlt  diese  höchst 
einfache  Art  der  Seilgewichta-Ansgleichnng  auch  für  die  För- 
derang in  Sch&ohten. ') 

Wegen  der  Wichtigkeit,  welche  Wassersäulen-Maschinen 
insbesondere  fOr  Bergbaue  besitzen,  und  mit  Rücksicht  auf  die 
entschiedenen  Vorzüge  der  Mayer  'sehen  Maschinen  freuen 
wir  uns,  nach  Zusage  des  Herrn  Vortragenden  später  genaue 
Zeichnung  und  Beschreibung  seiner  Förder  -  Wassersäulen- 
Maschine  mit  variabler  Füllung  in  diesem  Blatte  bringen  zu 
können. 

Ton  dem  Verein  fttr  die  bergbaulichen  Interessen 
im  nerdweifUehen  B9hmen  kam  uns  das  in  Druck  gelegte 
Protokoll  über  die  am  5.  October  1876  in  Teplitz  stattgeftmdene 
Hauptberathung  des  neuen  Berggesetz-Entwurfes 
für   Oesterreich  zu. 

Die  der  Wichtigkeit  des  Verhandlungsgegenstandes  ent- 
sprechend sich  in  parlamentarischen  Formen  bewegende  Debatte 
wurde  für  die  einzelnen  Hauptstücke  des  Gesetzentwurfes  durch 
besondere  Beferate  eingeleitet,  welche  für  das  I.  und  n  Haupt- 
stück, sowie  über  das  einzuschaltende  Hauptstück  über  „Montan- 
kammem"  Dr.  G.  Schneider,  für  das  m.  und  VII.  Haupt- 
stück Bergdirector  J.  N  e  u  b  e  r,  für  das  IV.  Bergdirector  B.  S  e  e- 
hohm,  für  das  V.  Vereinssecretär  Dr.  Klu tschak,  für  das 
VL,  VUL  und  Xu.  Bergdirector  F.  W.  Klönne,  für  das  IX. 
und  X.  Bergdirector  Günthersberger  übernahmen. 

Wir  sind  leider  im  Baum  zu  beschränkt,  um  die  umfang- 
reichen Verhandlungen  Yollinhaltlich  wiedergeben  zu  können, 
müssen  uns  vielmehr  begnügen,  die  zur  Annahme  gelangten 
Abänderungsvorschläge  anzuführen ;  hinsichtlich  der  Motive  ver- 
weisen wir  auf  das  vom  Verein  um  30  kr.  beziehbare  Proto- 
koll selbst 

Im  n.  Hauptstück  wäre  nach  Ansicht  des  Vereines  fol- 
gender Paragraph  einzuschalten: 

„Wenn  ein  Schürfer  auf  Grund  des  Nachweises  der  ge- 
setzlichen Arbeitsleistung  um  Verleihung  eines  Schutzfeldes  und 
zugleich  ein  Finder,  der  vor  erwirktem  Schutzfelde  das  Mineral 
aufschliesst ,  um  Verleihung  des  Bergwerkseigenthums  ansucht, 
hat  die  Bergbehörde,  insofeme  das  angesuchte  Schutzfeld  und 
das  Grubenfeld  zusammenfällt,  zunächst  zwischen  Beiden  ein 
gütliches  Uebereinkommen  zu  versuchen  und*  falls  dies  nicht  zu 
Stande  kommt,  das  Grubenfeld  Beiden  gemeinschaftlich  zu 
verleihen. " 

§.  24,  Absatz  1  hätte  zu  lauten: 

„Die  Verleihungswerber  haben  das  Becht,  bei  einem  Auf- 
schlüsse von  Mineralkohlen  ein  Feld  bis  zu  3Ö0  Hektaren  zu 
verlangen.'' 

§.  30  sollte  lauten: 

„Was  die  Einleitung  des  Verfahrens  und  die  Bestimmung 
der  Parteirolle  betrifft,  so  haben  jene  gesetzlichen  Bestimmungen 
sinngenü^se  Anwendung  zu  finden,  welche  im  Falle  von  Ein- 
wendungen gegen  einen  vorzunehmenden  Bau  gelten." 

§.  34  wäre  dem  geltenden  Berggesetze  ähnlich  abzu- 
ändern und  demselben  der  Nachsatz  beizufügen :  „wenn  dieser 
innerhalb  der  Frist  von  4  Wochen,  von  der  durch  den  Berg- 
werksbesitzer an  ihn  ergangenen  Aufforderung  gerechnet,  hierauf 
Anspruch  erhebt " 

§.  76  hätte  dahin  zu  lauten,  dass  die  Eintheilung  einer 
Gewerkschaft  gesetzlich  aus  100  Xoxen  und  event.  jeder  Kux 
aus  100  Kuxantheilen  bestehen  muss. 

Im  §.  88  sollte  statutarisch  auch  der  Spruch  eines 
Schiedsgerichtes  zugelassen  werden.  Femer  wäre  imlV. 
Hauptstück  einzuschalten : 


')  Denselben  Vorschlag  hat  der  Redacteur  dieses  Blattes 
bereits  im  Jahrgang  1865  dieser  Zeitschrift,  Seite  90,  gemacht, 
und  würde  sich  freuen,  wenn  die  Methode  der  Seilgewichts- 
Ausgleichnng  „mit  Gegenseil",  welche  insbesondere  bei  För- 
derung aus  blos  einem  Horizonte  an  Einfachheit  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lässt,  Eingang  in  die  Förderschächte  der  Bergbaue, 
wenn  auch  erst  auf  dem  Umwege  über  den  Aufzug  eines  Wie- 
ner Zinshauses,  finden  würde.  E.  J. 


„Die  Constituirung  von  Gewerkschaften  innerhalb  zehn 
Jahren  erfolgt  gebührenfrei.^ 

In  den  §§  104,  105  und  106  d.  i.  in  allen  Fällen,  in 
welchen  das  Gesetz  dem  Grnndeigenthümer  das  Recht  einräumt, 
die  käufliche  üebernahme  des  Grundstückes  seitens  des 
Bergwerksunternehmers  zu  verlangen,  soll  es  auch  letzterem 
freigestellt  werden,  die  eigenthümliche  üeberlassung  des 
Grundstückes  vom  Eigenthfimer  zu  verlangen,  wobei  in  den 
Fällen  der  §§.  104  und  105  das  Wiederkaufs-,  in  dem  Falle 
des  §.  106  aber  das  Vorkaufsrecht  des  expropriirten  Grund- 
eigenthümers  zu  statuiren  wäre. 

§.  115  hätte  zu  lauten : 

„Der  Bergbauunternehmer  ist  nicht  zum  Ersätze  des 
Schadens  verpflichtet,  welcher  an  Gebäuden  oder  anderen  An- 
lagen durch  den  Betrieb  des  Bergwerkes  entsteht,  wenn  solche 
Anlagen  nicht  entweder  bereits  vor  Verleihung  des  Grabenfeldes 
oder  anderseits  vor  20  Jahren  errichtet  worden   sind." 

Durch  Aufnahme  dieser  Textirung  des  §.  115  würde  §117 
Alinea  2  des  Entwurfes  überflüssig,  in  welchem  §.  117  nach 
dem  Worte  „beschränken"  noch  „nutzbares  Mineral  zu- 
rücklassen" einzuschalten  wäre. 

Femer  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  durch  ge- 
setzliche Bestimmungen  Fürsorge  getroffen  werden  möge,  für 
eine  sachkundige  und  unparteiische  Art  der  Abschätzung 
von  Nutzungen  oder  des  Grund  und  Bodens  selber  in  jenen 
Fällen,  wo  es  sich  behafs  Feststellung  einer  Entschädignngs- 
summe  oder  Wertherhebung  anlässlich  der  aus  dem  Verhältnisse 
des  Gmndeigenthümers  zum  Bergbaunntemehmer  hervorgehenden 
Rechtsansprüche  handelt. 

Im  §.  122  sollte  es  statt  „versprochener"  bedungener 
Lohn  heissen. 

Statt  der  §§  123  und  124  sollten  die  Bestimmungen 
der  Ministerialverordnung  vom  26.  Mai  18i>6  in  Wirksam- 
keit bleiben,  überdies  auch  noch  die  Bestimmungen  des 
§.  84,  Absatz  3  des  preussischen  Berggesetzes  aufgenommen 
werden,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  statt  „Polizei-" 
Bergbehörde  heissen  sollte 

Ferner  sollten  die  Bestimmungen  des  Hauptstückes  VI 
des  Referenten-Entwurfes  durch  jene  des  IX.  Hauptstückes  des 
gegenwärtigen  Berggesetzes,  so  weit  sich  dieselben  auf  das 
Verhältniss  der  Beamten  beziehen,  ergänzt  werden. 

§.  133  hätte  zu  lauten: 

„Wird  die  gerichtliche  Schätzung  oder  Feilbietung  inner- 
halb eines  Jahres  nicht  beantragt  oder  etc.  etc.,  wie  im 
Entwurf. 

§.  191  sollte  dahin  geändert  werden ,  dass  bezüglich  der 
Versorgungsvereine  Cassen  für  einzelne  Werke  allein 
nicht  bestehen  sollen. 

Im  §.  192  hätte  Alinea  1  wegzufallen,  Alinea  2  und  3 
aber  sollte  folgendermassen  lauten : 

„Die  nach  Vorschrift  des  gegenwärtigen  Gesetzes  ge- 
gründeten Unterstützungsvereine  übernehmen  sämmtliche,  den 
einzelnen  Bmderladen  beim  Eintritt  obliegenden  Verpflichtungen 
zu  Provisionen  und  Erziehungsbeiträgen  gegen  Einzahlung  eines 
Betrages,  der  sich  richtet  nach  der  Summe  der  Dienstjahre,  welche 
die  sämmtlichen  Mitglieder  jeder  Bmderlade  im  Zeitpunkte  des 
Beitrittes  haben.  Das  nach  geleistetem  Beitrag  einer  Bruder- 
lade etwa  noch  übrige  Vermögen  verbleibt  der  beim  Werke 
fortbestehenden  Krankencasse." 

Im  §.  146  sollte  die  Beitragspflicht  der  Werksbesitzer  zu 
den  Unterstützungsvereinen  auf  25  Percent  statt  50  Percent 
der  Beiträge  der  Arbeiter  normirt  werden. 

Ferner  sollte  im  VIII.  Hauptstück  eingeschaltet  werden: 

„Einnahmen  der  Unterstützungsvereine  der  Bergarbeiter, 
welche  gesetzlich  und  statutengemäss  von  den  Bergwerks- 
besitzem  und  Arbeitern  geleistet  werden ,  gemessen  die  Steuer- 
freiheit." 

Schliesslich  wurde  betreffend  die  Errichtung  von 
Montankammern  folgender  Beschlnss  'ausgesprochen : 

„Es  erscheint  im  Interesse  des  Bergbaues  dringend  ge- 
boten, dass  in  den  hervorragenden  Bergbaudistricten  die  Mög- 
I  lichkeit  einer  selbstständigen  Vertretung  derselben  in  der  Art  ge- 
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-währt  wird,  da»  das  AckerbaiimiiiiBterinm  for  solche  Bezirke  je 
nach  Bedarf  die  Errichtung  von  Montankammem  bewilligen 
kann.  Diese  Eanunem  unterstehen  dem  Ackerbanministerinm  und 
haben  die  Bestinminng ,  die  Gesammtinteressen  des  Bergbanes 
ihres  Bezirkes  wahrzonehmen  nnd  die  Behörden  in  Ansehung 
der  denselben  obliegenden  yolkswirthschafüichen  Pflege  des 
Bergbanes  durch  thatsächliehe  Mittheilnngen,  Antrilge  und  Er- 
stattung Ton  Gutachten  zu  unterstützen.*) 

Wie  aus  der  Zahl  der  vorstehend  yorgeflihrten  Abftnde* 
rungs-Yorschläge  zum  neuen  Berggesetz-Entwürfe  zu  ersehen, 
hat  auch  der  Teplitzer  bergm&nnische  Verein  im  grossen  Ganzen 
dem  Entwürfe  zugestimmt,  wobei  wir  indessen  nicht  verkennen, 
dass  manche  der  beantragten  Abänderungen  sehr  einschneidender 
Natur  sind,  und  in  genaue  Erwägung  gezogen  zu  werden 
verdienen. 


ProfTADun  für  die  am  8..  9«  vnd  10«  Deeember  in 
Leoben  tareida  CtoneralTersamnliuiir  des  berir-  ud 
hfltteninftiuiiicheii  Tereinet  für  Steiermark  nd  Klmtea« 

8.  DeoeMber. 

5  Uhr  Nachmittags. 
Geschäftlicher   Theil. 

a)  Eröi&iung  der  Versammlung  und  Vortrag  desBechen- 
Bchaftsberichtes  durch  den  Vorsitzenden. 

b)  Wahl  der  Rechnungsrevisoren. 

c)  Vorlage  eines  Geldpräliminares  pro  1877. 

d)  Bestimmung  des  ICitgliederbeitrages  für  das  Vereins- 
jahr 1877. 

e)  Allfällige  Antrage. 

9.  Deoenber. 

97,  Uhr  V.  M.  und  3*/,  Uhr  N.  M. 
Vorträge   und  Besprechungen    fachlicher 

Natur. 

10.  Deoenber. 
Vormittag. 

Besichtigung   der    Festigkeitsmaschine   und 
der   Sammlungen    in   der    k.   k.    Bergakademie. 

Nachmittag. 
Eventuell     Fortsetzung     der     Vorträge     und 

Besprechungen. 
Versammlungslocal:    Rathhaussaal  in  Leoben. 
Gesellige  Abende  am  8.  und  9.  im  „Hotel  Post". 
Vorläufig  angemeldete  Vorträge: 

1.  Herr  Peter  R.  v.  Tunner,  k,  k.  Hofrath,  Vereins- 
piüsident  etc.  etc. :  „Bericht  über  den  eisenhütten- 
männischen Theil  der  Ausstellung  in  Phila- 
delphia.« 

2.  Herr  Hanns  Höfer,  Professor  der  Bergschule  in 
Klagenfart :  „Bericht  über  den  bergmännischen 
Theil   der   Ausstellung    in  Philadelphia. 

3.  Herr  Ludwig  R.  v.  T  u  n  n  e  r ,  Maschinen-Ingenieur 
der  Innerberger  Hauptgewerkschaft  in  Donawitz :  „ü  e  b  e  r 
einige  maschinelle  Einrichtungen  aufnord- 
amerikanischen  Werken.'' 

4.  Herr  Johann  H  i  p  p  m  a  n  n ,  Professor  der  Bergschule 
in  Leoben :  „üeber  die  Entwicklung  des  Abbaues 
im    Leobner   PlÖtz." 

5.  Herr  Ferdinand  Bleichsteiner,  Director  des 
Stahlwerkes  in  Graz :  „üeber  Bessemeranlagen  und 
Bessemerbetrieb.** 

6.  Herr  Johann  Kosmatsch,  Oberverweser  der  Stadt 
Leoben :     „Ueber  Hochofenzustellungen." 

7.  Herr  Alexander  Sattmann,  Hüttenadjunct  der 
Hüttenberger Eisenwerksgesellschaft :  „Ueber  einen  neuen 
G  a  s  f  a  n  g.« 

8.  Herr  Josef  Gleich,  k.  k.  Oberbergcommissär  in 
Leoben :  „Ueber  die  Errichtung  eines  Bureau 
für   Stellenvermittlung." 


Anmerkung.  Jene  Herren  Vereinsmitglieder ,  velche  Yot- 
träge  zu  halten  beabsichtigen,  werden  ersucht,  diese  ehe- 
möglichst  bei  der  Vereinsleitung  anzumelden. 


^)  Der  Entwurf  der  Bestimmungen  über  die  Errichtung 
von  Montankammem  ist  in  Nr.  36  1.  J.  dieses  Blattes  bereits 
zum  Abdruck  gelangt. 


Berf  Bftimiiehe  Leeekrehie. 

Der  von  dem  Secretariat  des  österreichischen  tugenienr- 
und  Architekten- Vereins  im  Jahre  1860  eingeleitete  Umlauf 
technischer  Fachzeitschriften  bei  den  bergmännischen  Lese- 
kreisen der  Monarchie  tritt  mit  dem  kommenden  Jahre  in  doi 
XVXL  Jahrgang. 

Die  Zeitschriften  werden  die  nämlichen  sein  wie  im 
Jahre  1876,  nämlich: 

1.  Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung  von  B.  E  e  r  1  und 
Fr.  Wimmer. 

2.  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in 
preussischen  Staate. 

3.  Der  Berggeist. 

4.  Glückauf. 

5.  Zeitschrift  des  Vereines  deutscher  Ingenieure. 

6.  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  nnd  Ardii- 
tekten-Vereins. 

7.  Dingler*s  polytechnisches  JoumaL 

8.  Neueste  Erfindungen. 

9.  Wochenschrift  des  niederösteireichischen  Gewerbe- 
Vereins. 

10.  Praktischer  Maschinen-Constructeur. 

Die  Benützung  dieser  Zeitschriften  wird  in  folgender 
Weise  vermittelt  werden: 

Am  1.  eines  jeden  Monats  (vom  1.  Jänner  1877  angefaagen) 
wird  von  Wien  an  jeden  der  theilnehmenden  Lesekreise  eine 
Anzahl  von  Nummern  oder  Heften  voraus  bestimmter  Zeit- 
schriften durch  die  k.  k.  Fahrpost  versendet.  Diese  Nummern 
oder  Hefte  bleiben  bis  zum  letzten  Tage  desselben  Monats  dem 
Lesekreise  zur  Benützung,  und  werden  von  demselben  am 
1.  des  nächstfolgenden  Monats  durch  die  k.  k.  Fahrpost  an 
einen  bestimmten  anderen  Lesekreis  versendet. 

Jeder  Sendung  wird  von  hier  aus  eine  Versendnngs- 
karte  beigelegt,  auf  welcher  die  Ordnung  der  weiteren  Ver- 
sendungen verzeichnet  ist,  und  welche  die  Sendung  stets, zu 
begleiten  hat. 

Nach  vollendetem  Umlaufe  bleiben  die  obgenannten  Zeit- 
schriften Nr.  3 — 10  Eigenthum  jener  Leserkreise,  welchen  sie 
in  der  Reihenfolge  zuletzt  zugekommen  sind;  nur  die  Zeit- 
schriften Nr.  1  und  2  sind  halbjährlich  hieher  zurückzusenden. 

Damit  kein  Lesekreis  in  der  festgesetzten  Zeitdauer  der 
Benützung  beeinträchtigt  werde,  müssen  die  Versendungen  stets 
pünktlich  an  den  festgesetzten  Tagen  bewerkstelligt  werden. 
Aus  diesem  Grunde  muss  man  sich  auch  vorbehalten ,  die 
Versendungen  an  einen  Lesekreis,  welcher  in  dieser  Hinsicht 
nicht  gewissenhaft  vorgehen  würde,  ohne  irgend  einen  Ersatz 
einzustellen. 

Die  Anordnung  der  Benützung  der  Zeitschriften  unter 
den  einzelnen  Theilnehmem  eines  Lesekreises  muss  diesem  an- 
heimgestellt  werden.  Die  Erfahrung  hat  übrigens  gezeigt,  dass 
die  Benützung  durch  Circulation  der  Zeitschriften  bei  den  ein- 
zelnen Theilnehmem  diesen  nur  sehr  geringen  Vortheil  bietet, 
dagegen  die  vollkommenste  und  zugleich  bequemste  Art  der  Be- 
nützung darin  besteht,  dass  die  Theilnehmer  des  Lesekreises 
aus  ihrer  Mitte  für  jede  Zeitschrift  einen  oder  mehrere  Be- 
richterstatter wählen,  welche  die  interessanteren  Artikel  und 
Notizen  in  periodisch  (monatlich  ein  oder  zwei  Mal)  statt- 
findenden Zusammenkünften  sämmtlicher  Theilnehmer  auszugs- 
weise mittheüen.  Dieser  letzte  Vorgang  wird  daher  ange- 
legentlichst empfohlen  und  jenen  Lesekreisen,  welche  denselben 
einführen,  unter  übrigens  gleichen  Umständen  der  Vorzug  vor 
anderen  ertheilt  werden. 

Die  Anzahl  der  Lesekreise,  welche  an  der  Benütsnng 
der  oben  bezeichneten  Zeitschriften  theilnehmen  können,  ist 
vorläufig  auf  höchstens  6  beschränkt.  Sollten  sich  mehr  Lese- 
kreise anmelden,  so  werden  jene  vorzugsweise  berücksichtigt^ 
welche  zahlreicher  an  Theilnehmem  sind. 
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Für  den  Fall,  als  sich  weniger  als  vier  Lesekreise  zu- 
sammen  mit  50  Theilnelimern  melden  würden,  behalt  man  sich 
vor,  die  gegenwärtige  Einladung  zurückzuziehen. 

Die  bergmännisch-wissenschaftlichen  Lesekreise ,  welche 
Yon  dieser  Einladung  Gebrauch  zu  machen  wünschen,  wollen 
spätestens  bis 

25.    December    1876 
den   Gefertigten    hievon    in  frankirten  Schreiben   in  Kenntniss 
setzen  und  gleichzeitig 

1.  daa  Namensyerzeichniss  sämmtlicher  Theilnehmer, 

2.  den  Betrag  von  1  fl.  ö.  W.  für  jeden  Theilnehmer 
(auf  das  ganze  Jahr  1877), 


3.  die  genaue  Adresse  jenes  Theilnehmers,  an  welchen  die 
Sendungen  zu  richten  wären  und  welcher  für  die  Einhaltung 
obiger  Bedingungen  die  Bürgschaft  übernimmt,  endlich 

4.  die  Angabe,  auf  welche  Art  der  Lesekreis  die  Zeit- 
schriften zu  benützen  beabsichtigt,  einsenden. 

üeber  die  eingelaufenen  Anmeldungen  wird  sogleich  ent- 
schieden, und  werden  den  etwa  nicht  zugelassenen  Lesekreisen 
die  eingesendeten  Geldbeträge  unverzüglich  zurückgesendet  werden. 

Wien,  26.  November  1876. 

F.    M.    Friese, 

k.  k.  Kinisterialrath,  III.,  ÜDgargaaae  8. 


11  IC  ix  1)  d  i  ST  u  jti.  cy>  o  II. 


SIieliilsclieRSlireii-Dampfkessel* 
Fabrik  A.  BÜTTNER  &  Co.  in  üerdingen 
a.  Rh.  baut  als  auBBchliesBlicheSpeoialität 

Root'sohe  imexplodirbare  Hooli- 
druek-DampfkesBel,  wesentlich  ver- 
besserte Constmction.  Kessel  von  2  bis 
180  Pfd.  stets  Bohneli  lieferbar.  Patente 
in  Prenssen  etc.  (l»i— 6) 


Ein  Grubenbetriebsfiihrer, 

t^hnisch^f  Dirigent  eines  bedeutenden 
Brannkohlenwerks .  mit  hesten  Z.engniB8en 
einer  prenssischen  Bergschule,  der  doppelten 
Buchführung  mächtig,  sucht  Stellnng  per 
1.  Juli  1877.  Gefl.  Adreesen  sub  B.  8.  8814. 
bei  Badolf  Hone,  Lelpslg. (149—2) 

Ein  erst  vor  Kurzem  concessionirter 

Markscheider, 

dem  die  besten  Zeugnisse  zur  Seite 
stehen,  wünscht  die  Markscheiderarbeiten 
eines  grösseren  resp.  mehrerer  kleinerer 
Werke  zu  übernehmen.  Offerten  sob  J«  W. 
6871  befördert  Rudolf  Mosse,  Berlin^ 
S.  W*  (147-3) 


I 


Für  eine    grSssere  Hüttenanlacr® 

wird  zum  baldigen  Antritt  ein 

CheHiiker  gesucht, 

der  vollständig  sicher  in  Anfertigung 
metallurgischer  Analysen,  und  möglichst 
schon  im  Hüttenbetriebe  thätig  war. 
Offerten  mit  Angabe  der  Ansprüche  und 
der  bisherigen  Thatigkeit  sub  J.  T.  68  19 
befördert  Bndolf  Messe«  Berlin  S.  w. 

(148—1) 


B.  &  E.  KÖRTING, 

Fibrik  toi  StnhUppantM, 

Wien,  L,  Pestaloczigasse  6,  Hannover  CoUer- 

Btraaee  68. 


Immerwähreiider  Adressen- 
Anzeiger. 

Anlagen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  für 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
aus:  Biehn,  Meinicke  &  Wolf,  Givü- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/8 

Sioherheltszflnder  und  andere  Spreng* 
nateriallen : 
Helgl  Peter  Paul  in  Innsbruck.        1/6 

Tlefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fauck,  Bohruntemehmer 
in  Carlsburg,  Freudenthal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/6 


Orsat's  Apparate 

zur   quantitativen  Bestimmung  von 

Kohlensäure)  Kohlenoxydgas  und 

Sauerstoff  für  Hohofeii-  und  Ge« 

neratorfenemngreii  etc. 

bewährtes  Material  für  Flansehen- 
dlehtnogreii. 

Korkplatten 

für  UmhfilloBcr  von  Dampfeylln- 
dem  9  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser- u.WiiidleitiiDgr^ii.  Bauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
AbkUhliiBgr  und  Condensatioii 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

von 

A..  Prochaska  &  C% 

Wien,   IV.,  Mayerhofgasse  Nr.  11. 

(20—23) 


Die  Tanite  Company  in  Stroudsburg,  Pennsyivanien,  Amerilcai 

Fabrikanten  der  rühmliclist  bekannten  Schmirgelscheiben  und  Schleif maschinen ,   haben 

ihre  Comptoirs  und  Niederlagen  für  Europa  erölßiet: 
4S  Xlie  Temple  -£>»let  feStreet  Liverpool  Knsland*        (186^1) 
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Patent-Dampfstrahl- Ventilatoren 

cur  Gruben-Ventilation. 

Patent-Btrahl-Condeneatcren   für 

Dampfimaschinen  jeder  Art,  geben 
hohes  Yacuum,  arbeiten  ohne  Luft- 
pumpe. 
Patent  -  Bampfetrahl  -Bcluniedffe- 
blfcee  bringen  die  Luft  auf  drca 
90^  erhitzt,  vollkommen  trocken  in's 
Feuer. 

Patent-Unlvereal-Xnjeotoren,  sau- 
gend und  nicht  saugend ,  speisen 
Wasser  von  einer  Temperatur  bis 
72«  Gel.  (146—10) 


Kohlen-fieparatioiiS'»  und  Verlade< 

AnstalteOf 

seit  dem  letiten  Winter  iresentlieli  Terbeasert  ud  yereinfaelity  naeh  neuen  Modellen^ 
Uefert  als  SpaciaUttt  seit  1857  ^      ^      ^  ^.  ^«.,,  .      •*  m * « 

Die  MaBohinenbaa-Aotien-Gesellsohaft  „HUMBOLDT''  In  KAliE 

bei  Denti  am  Bhein. 
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Materiallieferung. 


W&D^' 


Ffir  das  Pfibramer  k,   k.  Silber-   und  Bleihauptwerk  sind  auf  das  Jahr  1877  nachfolgende 
Materialien  erforderlich: 


1. 
2. 


3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 

9. 
10. 

11. 

12. 
13. 
14. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 

25. 

26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 

36. 
37. 


80000  Kilogr.  böhmischeB  diverses  Bond-,  Quadrat-   und 
Flacheisen. 

20.000  Eilogr.    steierisches  diverses  Bund-,   Quadrat-  und 
Flacheisen.  Bei  convenirendem  Preise  wird  das  ganxe  snb  1 
nnd  2  bezeichnete  Quantum  von  100.000  Kilogr.  in  steieri- 
schem Eisen  bezogen  werden. 
10.000  Kilogr.  Winkeleisen. 


20.000 
12.000 
10.000 
35.000 
10.000 


n 


Fa9onei8en, 

Schloss-  nnd  Mnsterblech. 

Beservoir^  nnd  Kesselblech. 

Bessemerstahlblech. 

Förderplatten  ans  ebenen  Ansschnssblechen, 
jede  550  Mm.  breit,  790  Mm.  lang  nnd  6—7  Mm.  stark. 
2500  Kilogr.  Sarsachstahl  zum  Anstählen  von  Hänerge^he. 
20.000  ;,  Bessemerstahl  für  Bergbohrer,  Härte  Nr.  4 
allerbeste  Qualität,  Skantig,  geschmiedet,  20— 2^  Mm.  stark. 
5000  Kilogr.  diversen  Bessemer-,  Bund-  und  Flachstahl  für 
Maschinentheile. 

500  Kilogr.  besten  Werkzeuggussstahl. 
50  Stück  Pufferfedem. 

300000  Kilogr.  diversen  Eisenrohguss,  wovon  circa  die 
Hälfte  Maschinenknpolofenguss  und  die  Hälfte  Bohren-  nnd 
Commerzguss. 

120  Mille  diverse  Blech-  und  Fassnieten. 
60  Grros  diverse  Holzschrauben. 
1000  Meter  diverse  Gasrohren  und  Fa^onstücke. 
2000  Kilogr.  diversen  Messing-  und  Metallguss- 
1000  Kilogr.  messingene  Siederöhren  58  Mm.  stark. 
50  Kilogr.  Messingblech. 
300  Kilogr.  Messingdraht,  weiche  Sorte. 
Diverse  Messinghahne. 
150  Kilogr.  Kupferdraht,  6  Mm.  stark 
500      „        gerade  Kupferröhren  von  10 — 50  Mm.  Durch- 
messer. 

300  Kilogr.  kupferne  Knieröhren  mit  kupfernen  Bortschei- 
ben  ohne  Eisenflanschen. 
600  Kilogr.  Lagermetall 
100  Küogr.  Löthzinn. 
10.000  Küogr.  Zinkblech. 
20  Kilogr.  Schlagloth. 

12  Paar  messingene  Wasserstandglasgamitnren. 
1500  Kilogr.  Schlackenwolle. 

500  Stück  diverse  Feilen  (Maschinen-  und  Sägefeilen). 
12  Stück  Manometer  (160  Mm.  Diameter). 
6      „     Vacnummeter  (160  Mm.  Diameter). 
2000  M.  diverse  Biemen  und   sind   die  Preise  sowohl    per 
Länge  als  per  Gewicht  anzugeben. 
200  Kilogr.  Nähriemen. 
250  Kilogr.  Gummiringe. 


i 


38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44 
45. 
46. 
47. 
48. 


49. 
150. 
151. 

52. 
i53. 

54 

55. 

56. 

57. 

58. 

59. 


60. 
61. 


62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 

75. 


4(X)  Kilogr.  Gummiplatten. 

150      ff       Gummischnur. 

50        n       Gummipuffer. 

150      „       Gummischlanch. 

100      „       Gummiklappen.' 

400      „       Stopfbüchsenschnur. 

10000  Kilogr.  Petroleum. 

1500  Stück  Petroleumlampencylinder. 

200  M.  Lampendochte. 

500  Kilogr.  bestes  LeinöUSiniss. 

4  Stück  beste  Schleifsteine  von  1  M.   Diameter,   160  Mm. 

breit. 

150  Kilogr.  in  Leinölflniiss  geriebenes  Zinkgrau. 

400       „„  „  „         Engelroth. 

100       »        n  »  »         Bleiweisa. 

250      jt        n  fi  n         Satinober. 

50      „        „  „  y,         Kremserweiss. 

15  Dutzend  Anstreichpinsel. 
24  Stück  Handborstwische. 
400  Stück  Feüenheffce. 
2000  Kilogr.  Feilen  zum  Aufhauen. 
600        „       Korkplatten  und  Korkstreifen  von  20—25  Mm 
Stärke  zu  Umhüllen  von  Dampfleitungen. 
50.000  Küogr.  Draht    von  Nr.   6—34   aUerbeste  QuaKöt 
aus    allerbestem    gefrischten  und  gehämmerten  steierischen 
oder  Kärntner  Holzkohleneisen   von  56   Kilogr.   Tragver- 
mögen,  eventuell  dasselbe  Quantum  besten  Bessemerdnht. 
2000  Kilogr.  detto  verzinkt. 

30000  Kilogr.    allerbesten   Tiegelgussstahldiaht   von  112 
Kilogr.  Tragvermögen. 

Von    dem    offerirten  Drahte  ad   Post    59,' 60  &  61  sind 
Muster  beizubringen. 

3000  Kilogr.  Hanfeinlagen  für  Drahtseile. 
15.000  Küogr.  Steinkohlentheer. 
2000         „       Asphaltpech. 
4000         y,       Stroh. 
200  Tonnen  Cement 
600  Mille  diverse  Drahtstifte. 

30.000  Stück   gefalzte  Dachschindeln  100—160  Mm.  breit. 
2000  D  M.  Dachpappe. 

20  Festmeter  rundes  Eichenholz  von  25—50  Cm.  Diameter. 
4000  Stück  diverse  Glastafeln. 

20  Festmeter  rundes  Weissbuchenholz  von  20  Cm.  aufwärfc. 
20         „  „      Erlenholz  von  25  Cm.  aTifwärts. 

300       n  n      weiches  Bauholz  von  12 — 16  M.  Länge. 

und  20 — 50  Cm.  mittleren  Durchmesser. 
Diverse     Circular-,    Band-    und    Zimmermannssägen    und 
Werkzeuge. 


liieferimsfiibedlnsiinsen» 

a)  Die  schriftlichen  mit  der  Stempelmarke  von  50  kr.  versehenen  und  verschlossenen  Offerte  auf  einzelne  oder  mehrere 
der  genannten  Materialien  sind  bis  zum  1.  December  1876  bei  der  k.  k.  Bergdirection  in  Pfibrajn  in  Böhmen  mit  der  Aufschrift 
„Offert  auf  Lieferung  von  Materialien"  einzubringen,  eventuell  mit  Mustern  zu  belegen,  h)  Die  Preise  sind  loco  Bahnhof  Phbnun 
der  k.  k.  Bakonitz  -  Protiviner  Staatsbahn  eventuell  loco  Birkenberg  zu  stellen  und  mit  Ziffern  und  Buchstaben  auszudrücken. 
e)  Es  sind  nur  Materialien  bester  Qualität  zu  offeriren  und  werden  auch  nur  solche  übernommen  und  nicht  qualitätmässige  zur 
Disposition  gestellt,  d)  Die  angegebenen  Mengen  sind  nur  annäherungsweise  bestimmt  und  verpflichtet  sich  Offerent  auch  50* . 
mehr  oder  weniger  zu  liefern,  e)  Sämmtliche  Materialien  werden  je  nach  Bedarf  des  Hauptwerkes  partienweise,  jedoch  immer  in 
möglichst  grossen  Mengen  auf  einmal  zur  Bestellung  gelangen,  f)  Die  Facturen  werden  längstens  10  Tage  nach  Einliefemng  und 
anstandsloser  Uebemahme  der  Waare  baar  mit  2^/©  Sconto  Abzug  bei  der  Hauptwerkscassa  in  PHbram  bezahlt,  g)  Die  offerirten 
Preise  haben  für  das  ganze  Jahr  1877  Gütigkeit,  h)  Der  Offerent  hat  ausdrücklich  zu  erklären,  dass  er  die  vorstehenden 
Lieferungsbedingungen  genau  einzuhalten  sich  verpflichtet.  K.   |(,  BBrgdireCtlOn  Pfibram 

(145—1)  am  31.  October  1876. 

Mit  einer  Beilage  yon  Carl  Schleicher  &  Schall^  Fabrik  yon  Pansepapier  in  Düren  (Bheinprenssen) 


Druck  von  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Mans. 
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XXIV.  Jahrgang. 


OesterreicMsche  Zeitschrift 


1876. 

6.  December. 


fOr 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

Yerantwortliclier  Bedacteur 

Egid  Jarolimek^ 

k.  k.  Bergrath  und  teohnlBoher  Colunüant  im  Aokerban-MixüBteriani. 

unter  beeonderer  Mitwirknng  der  Herren:  Carl  Ritter  Ton  Ernst,   Director  der  k.  k.  Bergwerksproducten-YerachleiBsdirection, 

Franz  Kapelwlbser,  Director  der  k.  k.  Bergakademie   in  Leoben,  Johann  Lhoiaky,   k.   k.  Bergrath  im  Ackerbanministerinm, 

Frans  Poiepny,  k.  k.  Mimsterial-Yice-Secretftr  nnd  Franz  Rooholt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz'Bohe  k.  k.  Sof-Verlags-  und  Universitats-Buolihandlung  in  Wien^  Kohlmarkt  7. 
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Biese  Zeitschrift  erscheint  wöcbentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zwölf  bis  achtzehn  werthvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PrlMBeratl»i8prels  ist  jährlich  Itoo  Wien  10  fl.  5.  W.  FUr  Deutschland  20  Mark.  Mit  fh*anco  Postvsr- 
•endmg  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr.  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Liserate 
finden  gegen  10  kr.  ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  AufniJune.  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal- 
tung wird  Rabatt  gewährt  Zuschriften  jeder  Art  sind  franco  an  die  Verlagahandlnng  zn  richten.  Reclamationen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,   können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Knmmer  berücksichtigt  werden. 

INHALT :  Benützung  von  schwefeliger  Sänre  als  Rednctionsmittel  zn  Agordo.  —  Die  Knpfer-Extraction  mit  Hilfe  saurer  Eisen- 
chlorfir-Lösung.  —  Bemerkungen  Aber  das  Härten  des  Stahls.  —  Metall-  und  Kohlenmarkt.  —  Mittheilnngen  aus  den 
Vereinen.  —  Notizen.  —  Literatur.  —  Anktindignngen. 


Abonnement 


auf  die 

„ Oesterreichische  Zeitschrift  fiir  Berg-  und  Hüttenwesen". 

Mit  Jänner  1877  tritt  dieses  Blatt  in  seinen  XXY.  Jahrgang.  Wir  eriauben  uns  zur  Pränumeration  auf  denselben 
hiemit  höflich  einzuladen  und  um  gefiUlige  reohtzeiüge  Einsendung  des  Prännmerations-Betrages  von  10  fl.  80  kr.  ö.  W. 
=  21  K.  60  Pf.  für  das  ganze  Jahr,  oder  5  fl.  40  kr.  ==  10  Mark  80  Pf.  für  das  Halbjahr  mittelst  Postanweisusg  zu  er- 
suchen ,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  müssen.  —  Obschon  für  die  bis  zum  Jahre  1873 
dieser  Zeitschrijft  beigegebenen  „Erfahrungen"  durch  die  Textvermehmng  nnd  die  zahlreichen  artistischen  Beigaben  im  Blatte 
selbst  entsprechender  Ersatz  geboten  i^ird,  erlialteit  Ali^nmentem  9  ivelelie  dem  ir»niyiilirliren  Aliomme- 
memss  betrag  elmscmdem,  lim  Herbste  tSYV  Frmmtmie'e  ,,]IIemtAmlstleeliem  Kalemder^^  fOr 
^na  jAlsr  ISIS  mle  ttratflsprAmsie  amseetellt.  —  Zum  Inseriren  empfiehlt  sich  unser  Fachblatt,  da  es  im  In- 
und  Auslände  die  weiteste  Yerbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas,  nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden 
können,  stehen  auf  gef.  Yerlangen  gratis  zu  Diensten. 

Die  Expedition 


Benatzung  von  schwefeliger  Säure  ale  Reductions- 

mittel  zu  Agordo. 

Aus  den  „Annales  des  Mines"  mitgetheilt  von  J.  H.  Langer 

k.  k.  Hüttenmeister  in  Idria. 

(Schluss.) 

Die  Yersuche  Zoppi's  hatten  so  gute  Resultate  er- 
geben ,  dass  man  sofort  zur  Yerwerthung  seiner  Idee  im  Grossen 
gehritt ,  umsomehr,  da  man  zur  Erzeugung  der  schwefligen  Säure 
hinreichendes  und  billiges  Rohmaterial  in  den  armen  Pyriten  hatte. 

Es  erübrigte  nur  noch  einen  Apparat  zu  constmiren,  um 
die  Cementwässer  mit  schwefliger  Säure  zu  sättigen. 


Der  von  Zoppi  zu  diesem  Zwecke  construirte  und 
auch  ausgeführte  Apparat  ist  folgendermassen  zusammen- 
gestellt. 

Zwei  Herde  zur  Erzeugung  der  schwefeligen  Säure  aus 
Kiesen,  durch  Brennen  derselben,  bestimmt,  communiciren  mit 
einer  geschlossenen  Pfanne  von  18  Raum-Meter  Inhalt,  welche 
in  eine  Esse  ausmündet. 

Die  Laugen  (Cementwässer)  werden  mittelst  Pumpen 
gehoben  und  durch  eine  4*6  Meter  über  der  Sohle  des  Kamins 
beflndliche  Oefflaung  in  denselben  einströmen  gelassen.  Im  Camino 
befindet  sich  ein  System  von  horizontalen  Scheidewänden,  welche 
die  Wässer  theilen  und  dieselben  zwingen ,  sich  mit  der  auflstei- 
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genden,  über  die  Pfanne  in  den  Gamin  ziehenden  schwefeligen 
Säure  zn  sättigeiL 

Der  erste  derartige  Apparat  worde  im  November  1874 
in  Betrieb  gesetzt. 

Schon  die  erste  FäUong  des  Kupfers  aus  den  mit  schwe- 
feliger Säure  gesättigten  Gementwässem  ergab  ein  gutes  Re- 
sultat, da  sich  während  der  ganzen  Operation  keine  Spur  von 
Brunini  zeigte,  und  die  Qualität  des  gewonnenen  Kupfers  eine 
yiel  bessere  war,  als  nach  dem  alten  Verfahren,  auch  konnte 
das  ganze,  in  dem  Apparat  znrflckgebliebene  Quantum  Gement- 
wasser  der  Erzeugung  von  Eisenvitriol  zugefährt  werden,  was 
früher  nicht  der  Fall  war. 

Der  Verbrauch  an  Fälleisen  betrug  blos  2'5  gegen  3*3 
Theile  auf  einen  Theil  gefällten  Kupfers. 

Bei  diesen  Versuchen  fand  Zoppi  das  Fälleisen  einge- 
schlossen von  Lamellen  sehr  reinen  Kupfers ,  in  dem  kaum  nur 
Spuren  von  Arsenik  nachweisbar  waren,  so  dass  selbes  unmittelbar 
zum  Bosetüren  gelangen  konnte. 

Durch  diesen  Umstand  wurde  er  bewogen,  dahin  zu 
streben,  dass  der  grössere  Theü  des  Kupfers  in  dieser  Form 
erhalten  werde,  und  erreichte  es  nach  vielen  Versuchen,  den 
Process  derart  zu  leiten,  dass  70  Percent  der  ganzen  Knpfer- 
menge  in  jener  Form  erzeugt  wurden. 

Der  neue  Beductionsofen  kann  in  einem  Monate  so  viel 
Gementwasser  reduciren ,  als  für  vierzig  Gementationen  erforder- 
lich ist.  In  die  Fällapparate  kommen  7000  Kilogramm  Fälleisen, 
hierauf  werden  die  Gementwasser  eingelassen  und  bis  34°  B. 
«rhitzt. 

Beim  Beginn  der  Kupferfällung  bemerkt  man  eine  Ent- 
wickelung  von  Hydrogen,  welche  in  dem  Masse  abnimmt,  als 
das  Fälleisen  von  den  Kupferlamellen  eingeschlossen  wird,  und 
somit  ausser  Gontact  mit  der  freien  im  Wasser  diluirten  Schwefel- 
säure kommt. 

Die  Temperatur  von  34°  B.  unterhält  man  durch  drei 
Tage,  und  erhöht  selbe  am  vierten  Tage  bis  auf  38°,  am  fünften 
Tage  bis  auf  40°  B. ,  wo  man  zur  leichteren  Ausfällung  noch 
500  Kilogramm  Fälleisen  nachträgt.  Nach  Verlauf  von  24 
Stunden,  von  dem  Nachtragen  des  Eisens  gerechnet,  lässt  man 
die  Temperatur  auf  35°  B.  sinken,  und  zieht  das  entkupferte 
Gementwasser  auf  die  Krystallisirgefässe  zur  Eisenvitriolberei- 
tung ab.  Das  in  den  Fällapparaten  befindliche  Kupfer  wird 
sorgfältig  von  den  Eisenstücken  getrennt  und  der  feine  Kupfer- 
staub mittelst  reinem  Wasser  in  ein  besonderes  Beservoir 
zusammengesptihlt. 

Was  die  fernere  Behandlung  des  erhaltenen  Gementkupfers 
betrifft,  so  wurde  dasselbe  nach  der  früheren  Methode  ohne 
Unterschied  dem  Schmelzprocesse  unterworfen ,  und  musste  somit 
alle  weiteren  Operationen  durchmachen ;  nach  der  neuen  Methode 
gelangt  das  Lamellenkupfer  unmittelbar  zur  Verarbeitung  auf 
Bosettenkupfer,  und  liefert  ein  Product  von  tadelloser  Qualität. 

Analysen  desselben  ergaben  einen  Halt  von  0*039% 
Arsen,  während  noch  ein  Halt  von  0*3 °/o  als  nicht  beachtens- 
werth  erscheint. 

Das  staubförmige  Kupfer  kommt  zum  Schwarzkupfer- 
schmelzen, wobei  es  einen  Theil  Arsenik  verliert;  trotzdem 
dieser  Process  ebenfalls  gute  Besultate  lieferte ,  theilt  man  doch 
letzterer  Zeit  den  Gementschlich   den  zur  Böstung  gelangenden 


Steinen  vom  ersten  Schmelzen  zu,  wodurch  ein  Schwaizkupfer 
erster  Qualität  resultirt,  ohne  dass  die  Kosten  der  Bostosg 
der  Steine  merklich  erhöht  würden. 

Zur  näheren  Beleuchtung  des  Einflusses  der  neuen  Me- 
thode auf  die  in  der  Lösung  enthaltenen  Arsenverbindonges 
folgen  hier  die  von  Hubert,  Huttendirector  des  Etablissement!, 
durchgeführten  Analysen  der  bereits  reducirten  Gementwasser 
und  der  Producte  der  Gementation. 


Kupferoxyd  .  . 
Eisenoxydul  .  . 
Zinkoxyd  .  .  . 
Thonerde  .  .  . 
Arsenige  Säure  . 
Schwefelsäure  an 
Basen  gebunden 
Schwefelsäurefirei 
Wasser    .... 

Summe 


Beductions- 
Gementwässer 


vor 


nach 


der  Fällung 


1.38 
6.91 
1.78 
0.66 
0.24 

1 12.61 

2.08 
73.68 


99-34 


0.06 
8.72 
2.32 
0.74 

14.15 

0.65 
72.48 


Producte 
nach 

der  Fällmg 


99.12 


Kupfer  .  .  . 
Eisenoxyd  .  . 
Zinkoxyd .  .  . 
Thonerde  •  • 
Kalk  .... 
Schwefelsäure  . 
Arsenik  .  .  • 
Wasser  .  .  . 
UnlösL  Bückst. 

Summe 


Diese  Analysen  basiren  auf  diverse  der  Manipulation  m 
Jänner  1876  entnommene  Proben,  in  einer  Zeitperiode ,  wo  die 
Gementation  mit  513*89  Kubikmeter  Gementwasser,  im  Gewichte 
von  1292  Kilogramm  per  Kubikmeter,  verarbeitet  wurde,  and 
in  der  5158  Kilogramm  Kupfer  in  Lamellen  und  4042  Kilo- 
gramm in  Schlichform  ausgebracht  wurden.  Die  entkupferten 
Gementwasser  -*  421  Kubikmeter  ä  1294  Kilogramm  —  kamen 
zur  Yitriolerseugung. 

Betrachtet  man  nun  mit  Bücksicht  auf  die  alte  und  neue 
Methode  vorliegende  Analyse ,  so  findet  man ,  dass  nach  dar 
alten  Methode  die  grösste  Menge  Arsen  als  Sulfarseniat  in  Ver- 
bindung mit  und  neben  dem  basischen  Eisenoxydsalz  enthalt«ii 
ist,  und  da  es  in  dieser  Form  in  Lösung  verbleibt,  auch  da 
Fabrication  von  Vitriol  mit  den  entkupferten  Wässern  Eugefohrt 
wird,  was  für  diese  Manipulation  jedenfalls  nur  schädlicb 
wirken  kann. 

Bei  dem  neuen  Processe  wird  das  in  der  Lösung  befind- 
liche Arseniat  durch  die  reducirende  Wirkung  der  schwefeligen 
Säure  zu  Sulfarsenit  reducirt  und  während  der  Fällung  das 
Arsen  total  ausgefällt,  so  zwar,  dass  die  Analyse  der  Wässer 
nach  der  Gementation  nicht  eine  Spur  desselben  nachweiBt 

Wenn  nun  auch  das  ganze  Arsen  in  den  Producten  der 
Gementation  enthalten  ist ,  so  gelangt  nichtsdestoweniger  nur 
ein  geringer  Theil  desselben  mit  zu  dem  Schmelzprocess,  di 
durch  Waschen  des  Gementkupfers  nahezu  vier  Fünftel  des 
ganzen  Inhaltes  entfernt  werden,  was  nach  den  obigen  Analysen 
und  Proben  der  diesbezüglichen  Gampagne  bestätiget  wird 
indem  von  1215  Klgr.  Arsen,  welche  in  dem  Gementwasser 
enthalten  waren,  blos  253  Klgr.  in  die  erhaltenen  Prodacte 
übergingen. 

Somit  ist  auch  in  dieser  Beziehung  die  neue  Methode 
als  Fortschritt  zu  bezeichnen. 
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Da  die  sonstigen  Arbeiten  beim  Yerscbmelzen,  Spleissen, 
Baffinlren  etc.  bekannt  sind,  so  folgen  bier  nnr  nocb  einige 
Baten  über  Yerbrancb  an  Material,  Ausbringen,  Unkosten  etc. 
im  Vergleiche  der  iwei  Jahre  1874  nnd  1875. 

1875 

Fälleisen  per  Einheit  des  gewonnenen  Knpfers      2.55 
Verlust  per    100   des    in   dem  Cementwasser 

enthaltenen  Kupfers 7.60 


187i. 

3.27 


16.40 


1875  187i. 

Verbranch  an  Torf  per  Charge  bei  der  Fällung 

K.-M 1.93  3.13 

Vitriol,  erzeugt  aus  dem  K.  M.  Cementwasser  176  150 
Cementkupfer  in  LameUen  in  %  ^^  ^^^^  Halt 

von  85  9 48.239  — 

Halt  des  Cementschliches  an  Kupfer  %  .   .   .  60.06  54.97 

Brunini  mit  dem  Halt  von  9.147o  ^  Kupfer  .  —  24.840 


Unkosten  per  Cementation 


1875 


1874 


Kreuzer 


Eneugt  per  Cementation 


1875 


Menge        Betrag 


Pyrit  für  SO, 

Fälleisen 

Torf 

Löhne    

Diyerses    

Summa 
I  Bei  der  weiteren  Verarbeitung 

Total-Unkosten  . 

Differenz    zu     Gunsten    des 
Jahres  1875  ...... 


47.. 
28.40.— 
3  34  — 

1.52.4 


41.56.8 
6.42.4 


47.99., 


Kilogr.        Gulden 


1874 


Menge         Betrag 


Kilogr. 


35.28.— 
6.34.- 
4.84., 
1.58.— 


48.04., 
30.86.— 


7o.90., 


30  fl.  91  kr. 


Kupfer  mit  880  fl.  per  Tonne 
Vitriol  28  fl.  per  Tonne    .    . 

Summa 

Differenz    zu    Gunsten    des 
Jahres  1875 


Es  ergibt  sich  somit  eine  Differenz  von  30  fl.  91  kr- 
-|-  23  fl.  56  kr.  =  54  fl.  47  kr.  zu  Gunsten  der  neuen  Me- 
thode, wobei  noch  zu  berücksichtigen  kommt,  dajss  die  Aus- 
fälle im  ersten  Semester  1875  noch  nicht  vollkommen  entspre- 
chend waren,  weshalb  der  später  erreichte  günstigere  Erfolg 
—  sowohl  im  Ausbringen  der  Producte,  als  in  der  ökonomi- 
schen Ckbahrung  —  noch  nicht  nachgewiesen  wurde. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Betriebe  kann  man  jährlich  auf 
beiläufig  600  dhargen  bei  der  Cementation  rechnen,  womach 
schon  im  Jahre  1875  ein  Nutzen  von  rund  32.000  fl.  durch 
Einfahrung  der  neuen  Methode  erzielt  worden  ist. 


Die  Kupfer-Extraction  mit  Hilfe  saurer  EisenciilorQr^ 

Lösung. 

Von  Anton  Hauch,  königlich  ungarischem  Districts - Frobirer. 

Zur  Extraction  des  Kupfers  aus  Malachiten  wurde  in 
D^va  (Siebenbürgen)  Salzsäure  verwendet. 

Obwohl  die  Salzsäure  aus  Sodafabriken  in  Hermannstadt 
und  in  der  Marmaros  ziemlich  billig  beschafft  werden  konnte, 
war  es  doch  des  Verfassers  Aufgabe,  den  Verbrauch  an  dieser 
Säure  möglichst  zu  vemundem. 

Das  Mittel  hiezu  fand  derselbe  in  jener,  Eisenchloror 
enthaltenden  Lauge,  welche  resultirt,  wenn  die  salzsaure  Ex- 
tractionslauge  mit  metallischem  Eisen  zum  Zwecke  der  Eupfer- 
ausfällung  behandelt  wird. 

Wird  kohlensaures  Kupferoxyd  mit  der  entsprechend  con- 
centrirten  Eisenchlorür-Lauge  zusammengeführt,  so  bildet  sich 
Eisenoxyd,  Eisenchlorid  und  Kupferchlorttr,  welches  letztere  in 
der  resultirenden  Lauge  unlöslich  ist  Setzt  man  eine  entspre- 
chende Menge  Salzsäure  zu ,  so  wird  das  Kupferchlorfir  in 
Kupferchlorid  umgewandelt,  welches  in  der  Lauge  sich  sofort 
löst,  aus  welcher   sodann   das   Kupfer   durch  Eisen  ausgefällt 


137.81 
2250.— 


121.27 
63.— 


184.27 


121.83 
1911.— 


Gulden 


107.21 
53.50 


160.71 


23  fl.  56  kr. 


werden  kann.  Dasselbe  Resultat  wird,  wenn  auch  etwas  schwie- 
i'^SOA  gewonnen,  wenn  man  statt  Salzsäure  Kochsalzlauge  an- 
wendet, welches  Verfahren  etwas  billiger  ist. 

Die  anzuwendende  Eisenchlorär  -  Lauge  muss  mindestens 
14°  Beaum^  Dichte  besitzen  und  im  Ueberschuss  angewendet 
werden,  denn  in  den  Malachiterzen  sind  ausser  dem  kohlen- 
sauren Kupferoxyd  auch  noch  andere  kohlensaure  Verbindungen 
enthalten,  so  jene  des  Kalkes,  der  Magnesia,  des  Eisens  und  so  fort, 
welche  gleichfalls  einen  Theil  der  Eisenchlorür-Lauge  zersetzen. 

Die  zur  Extraction  bestimmten  Gefässe  können  in  lie- 
genden Kästen  oder  in  stehenden,  mit  Rührvorrichtungen  ver« 
sehenen  Bottichen  bestehen. 

In  D6va  erfolgte  die  Auslaugung  in  liegenden  Kästen. 
Die  Erze  enthielten  durchschnitllich  2%  Kupfer.  Die  fein  zer- 
kleinerten Erze  gelangten  in  Chargen  ä  600  Kilogramm  zur 
Auslaugung,  wobei  die  Eisenchlorürlauge  das  auf  gelöchertem 
Boden  ruhende  Erzmehl  etwa  2  Decimeter  hoch  bedeckte. 

Die  durchsickernde  Lauge  wurde  durch  Wasserschnecken 
auf  das  Erz  zurückgehoben  und  letzteres  öfter  gewendet.  Dies 
wurde  circa  3  Stunden  fortgesetzt.  Hierauf  wurden  12  Kilo- 
gramm Salzsäure  von  20°  B.  der  Lauge  beigemischt  und  diese 
unter  häufigem  Wenden  des  Erzes  24  Stunden  circuliren  ge- 
lassen. Die  ausgewaschenen  Rückstände  enthielten  0'127o  Kupfer, 
es  wurden  sonach  94°/,  des  Kupferinhaltes  der  ^rze  auf  billige 
Weise  extrahirt. 

Die  Kupferlauge  gelangt  sodann  in  stehende  Kästen  zum 
Zwecke  des  Ausfällens  des  Kupfers.  In  diesen  Kästen  befindet 
sich  seitlich  das  erforderliche  Eisen,  während  die  Lauge  durch 
eine  mit  Flügeln  versehene  Spindel  in  drehender  Bewegung  eiw 
halten  wird. 

Die  nach  Ausfällung  des  Kupfers  rückbleibende  Eisen- 
chlorür-Lauge wird  in  der  beschriebenen  Art  bei  der  Extraction 
wieder  benützt. 
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Das  Eisenchlorür  concentrirt  sich  auf  diese  Weise  in 
der  Lauge  und  kann  mittels  Wasser  anf  den  gewünschten  Grad 
verdünnt  werden.  Alle  Manipulationen  werden  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  durchgeführt. 

Die  Extraction  geht  noch  rascher  vor  sich,  wenn  statt 
der  liegenden  Kästen  mit  Bührvorrichtungen  versehene  Bottiche 
verwendet  werden. 

Nachdem  in  Siebenbürgen  an  vielen  Orten  Malachite 
vorkommen,  ist  die  beschriebene  billige  Art  der  Extraction  des 
Kupfers  nach  Ansicht  des  Verfassers  nicht  ohne  Bedeutung. 

(„B&nj&szati  es  kohiszati  lapok.'') 


Bemerkungen  fiber  das  Härten  des  Stahls. 

Ton  Friedr.  Dietlen  in  Reutlingen. 

Zu  den  Versuchen  des  Herrn  Fabrikdirectors  Jarolimek*) 
erlaube  ich  mir  aus  der  Praxis  einige  Erfahrungen  mitzutheilen, 
wie  sie  sich  beim  Härten  von  grossem  Stahlstücken  ergeben. 
—  In  manchen  Stoffen  lassen  sich  kleine  Stahlstückchen  härten, 
während  grössere  Stahlstücke  in  denselben  entweder  nur  Feder- 
härte erhalten  oder  öfters  nur  regenerirt  werden ;  so  härten 
z.  B.  die  Uhrmacher  Bohrer  und  Beibahlen  in  ünschlitt  und 
Siegellack.  Glühender  Stahldraht  von  4  bis  6  Mm.  Durchmesser 
wird  durch  Eintauchen  in  Erdöl  gehärtet;  derselbe  von  8  bis 
10  Mm.  Dicke  wird,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  blos  regenerirt. 
Die  Temperatur,  auf  welche  der  Stahl  erhitzt  werden  muss,  ist 
für  jede  Stahlsorte  fast  eine  andere.  Der  eine  Stahl  wird  schon 
bei  dunkler  Rothglut  hart  (z.  B.  der  von  Gaspar  in  Cann- 
statt),  während  Gerb-  und  Puddelstahl  zur  Hellrothgluthitze 
gebracht  werden  müssten.  Man  wird  die  Temperatur  im  Durch- 
schnitt auf  600  bis  700^  anschlagen  dürfen,  da  500°  wohl  nur 
dunkle  Rothglut  geben  und  bei  dieser  ein  Stahl  selten  noch 
brauchbare  Harte  annimmt.  Englischer  Gussstahl  (von  Hunts- 
man)  wird  sehr  weich,  wenn  er,  bis  zur  Rothglut  erhitzt,  in 
der  Luft  sich  abkühlt,  bis  er  schwarz  wird,  und  dann  schnell 
im  Wasser  vollends  abgekühlt  wird. 

Das  verschiedene  Verhalten  des  Stahls  beim  Härten 
mag  hauptsächlich  von  dem  verschiedenen  Gehalt  an  Kohlen- 
stoff herrühren,  da  Stahl,  in  verschlossenen  Gefässen  erhitzt, 
keine  so  starke  Glühhitze  erfordert,  wie  im  offenen  Feuer.  Auch 
muss  Stahl,  der  öfters  gehärtet  wird,  zu  jeder  folgenden  Här- 
tung mehr  erwärmt  werden,  wenn  er  nicht  wieder  regenerirt 
wird.  Auch  bei  Anwendung  von  Härtemitteln  braucht  die  Glüh- 
hitze nicht  so  stark  zu  sein,  da  die  Härtemittel  dem  Stahl 
theüs  Kohlenstoff  zuführen,  theils  die  Luft  abhalten,  damit  der 
Kohlenstoff  nicht  verbrennt.  Auch  die  Zusammenziehung  des 
Stahls  hängt  von  dem  Gehalt  an  Kohlenstoff  ab,  da  Stahl, 
welcher  im  Feuer  anf  einer  Seite  dem  directen  Wind  ausgesetzt 
wurde,  sich  auch  einseitig  zieht  oder  auf  dieser  Seite  Risse  be- 
kommt. Wenn  grössere  Stahlstücke  nur  theilweise  oder  kurze 
Zeit  eingetaucht  werden,  so  werden  sich  fast  immer  Sprünge 
oder  Risse  bilden ;  grosse  Stücke  springen  oft  erst  nach  mehre- 
ren Stunden,  wenn  sie  nicht  so  lange  in  der  Härtefltlssigkeit 
bleiben,  bis  sie  durchaus  abgekühlt  sind.  Eine  Löffelstanze,  die 
Abends  gehärtet  und  zu  bald  aus  dem  Wasser  genommen  wurde, 


*)  Nr.  7  und  8  1.  J.  dieses  Blattes. 


sprang  den  andern  Morgen  um  8  Uhr,  ohne  dass  sie  in  der 
Zwischenzeit  berührt  worden  wäre.  Die  Bildung  von  Bugen 
beim  theilweisen  Abkühlen  sieht  mak  sehr  deutlich,  wemi  man 
Melssel,  die  öfters  gehärtet  wurden,  ausstreckt;  dieselben  sind 
an  der  Stelle,  bis  zu  welcher  sie  abgekühlt  wurden,  voll  hol- 
eisenförmiger  Risse,  deren  Rundung  der  Schneide  zugekehrt  ist. 
Es  dürfte  also  das  Härten  im  Metallbad  mit  kurzem  Verweilen 
in  demselben  für  grössere  Stücke  nicht  zu  empfehlen  sein,  and 
wenn  es  möglich  wäre,  die  Temperatur  derselben  immer  genas 
zu  reguliren.  Ein  weiterer  üebelstand  des  MetaUbades  ist,  daas 
die  Ecken  und  Spitzen  beinahe  momentan  in  demselben  an- 
laufen, weshalb  es  für  Stücke  von  ungleichen  Dimensionen 
oder  scharfen  Kanten  auch  nicht  zum  Anlassen  verwend- 
bar ist. 

Den  erforderlichen  Härtegrad  blos  durch  Abkühlen  ohne 
Anlassen  zu  geben,  wird  selten  gelingen,  da  der  Stahl  hierbei 
immer  spröd  bleibt,  oder  nicht  die  nöthige  Härto  erhält.  Fnr 
Metallbearbeitungswerkzeuge  habe  ich  als  bestes  Verfahren  ge- 
funden, wenn  der  Stahl  gut  bedeckt  bis  zur  Dunkelrothglut  er- 
hitzt, hierauf  mit  Härtepulver  bestreut,  bis  zu  dem  der  Stahl- 
sorte entsprechenden  Hitzegrad  gebracht,  rasch  in  nicht  zu 
kaltem  Wasser  abgekühlt  wird;  hierauf  wird  der  Gegenstand 
abgetrocknet  und  untersucht,  und  wenn  er  ohne  Fehler  ist,  mit 
Oel  bestrichen  und  auf  Kohlenfeuer  oder  bei  kleineren  Gegen- 
ständen über  der  Weingeistlampe  erwärmt,  bis  eine  gleichförmige 
hell-  oder  dunkelgelbe  Farbe  den  Cregensand-  bedeckt,  worauf 
derselbe  zur  langsamen  Abkühlung  bei  Seite  gelegt  wird.  Durch 
das  langsame  Abkühlen  nach  dem  Anlassen  wird  der  höchste 
Grad  von  Elasticität  erreicht.  Das  billigste  und  beste  Härte- 
pulver kann  man  sich  aus  3  Th.  Klauenmehl  und  1  Th.  Koch- 
salz herstellen. 

Den  Vorschlag  Jarolimek's,  durch  Wasserdampf  n 
härten,  habe  ich  versucht.  Dampf  allein  kühlt  den  Stahl  nicht 
dermassen  ab,  dass  er  hart  wird;  mit  einem  Gemisch  tos 
Wasser  und  Dampf  liabe  ich  Stahlblech  sowie  grössere  Gewind- 
backen gehärtet  und  damit  eine  bedeutende  Härte  erhaltes. 
Das  Stahlblech  habe  ich  blos  von  einer  Seite  dem  Strahl  am 
dem  unteren  Probirhahn  eines  Dampfkessels  mit  4*^  Druck  aas- 
gesetzt, und  war  dasselbe  bis  zur  Mitte  gehärtet;  die  untere 
Seite  war  weich.  Die  Gewindbacken  waren  so  hart,  dass  ich 
sie  anlassen  konnte. 

Dünne  Gegenstände,  welche  dem  Verziehen  beim  Härten 
ausgesetzt  sind,  lassen  sich  sehr  gut  zwischen  kalten  Metall- 
platten härten  ;  nur  muss  man  darauf  sehen,  dass  beide  Platten 
den  glühenden  Stahl  zugleich  von  beiden  Seiten  berühren,  da 
sonst  leicht  eine  Verkrümmung  auf  der  zuerst  berührten  Seit« 
auftritt. 

« 

Um  Gegenstände,  die  sich  verzogen  haben,  beim  erstes 
Abkühlen  wieder  gerade  zu  biegen,  benützt  man  das  Anlasaen. 
Man  spannt  den  Gegenstand  mittels  eiserner  Schraubzwingen  auf 
eüi  Stück  Eisen,  so  dass  die  hohle  Seite  dem  Eisen  zugekehrt 
ist,  erwärmt  ntin  das  Ganze  langsam  über  Kohlenfeuer;  wenn 
der  Gegenstand  anfängt,  gelb  zu  werden,  kann  durch  Anziehen 
der  Schraube ,  die  auf  die  erhabene  Stelle  wirken  muss ,  der 
Gegenstand  langsam  gerade  gerichtet  werden ;  sobald  er  die 
nöthige  Anlauffarbe  hat,  wird  er  durch  Begiessen  mit  Wasser 
auf  die  erhaben  gewesene  Seite  abgekühlt,  und  behält  nun  dies« 
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Form  nach  dem  Lüften  der  Schraube  bei.    Ganz  nnbedentende  , 
KiümmnBgen  werden  schon  durch  Brwftrmen  der  hohlen  Seite 
and  nachheriges  Benetien  der  convexen  Seite  weggeschafft. 

(Dingler's  „polytechn.  Journal^.) 


Metall-  und  Kohlenmarkt 

im  Monate  November  1876. 
Von  C.  Ernst. 

Dia  Unsicherheit  der  politischen  Situation  lässt  das 
Metallgeschftft  auf  den  tonangebenden  ITärkten  keine  feste  Basis 
gewinnen,  und  so  zeigt  sich  bei  den  meisten  Artikeln  desselben 
ein  fortgesetztes  Schwanken  in  ihrer  Bewerthung ,  welches  jeder 
weiteireichenden  Transaction  hinderlich  entgegentritt.  Gleich- 
wohl kann  man  eine  grössere  Lebhaftigkeit  im  Verkehre  mit 
Metallen  nicht  verkennen.  Auch  hierlands  sind  einige  Abschlüsse 
in  Bohmeiallen  und  MetaUgegenständen  zu  verzeichnen,  und 
weim  dieselben  auch  vorzugsweise  für  den  Armeebedarf  bestimmt 
fiind,  so  scheint  doch  auch  für  industrielle  Zwecke,  vorläufig 
freilich  zumeist  nur  für  Reparaturen  und  Benovirungen  Manches 
bezogen  worden  zu  sein. 

Eisen.     Ohne  Anregung   von  irgend  einer  Seite  zu  er- 
halten,  nahm  das  Geschäft  auf  dem  Eisenmarkte  auch  in  diesem 
Monate  einen  höchst  unerquicklichen  Yerlauf.   Die  Stockung  des 
Yerkehrs  hielt  in  demselhen  unverändert  an,  und  da  die  Ab- 
wicklung  der  laufenden   sehr  geringfügigen   Engagements   den 
Markt  nicht  zu  beeinflussen  vermögen  und  der  Unternehmungsgeist 
auf  allen  Gebieten  der  einschlägigen  Industrien  erlahmt  ist,  so 
kann  eine  Besserung  der  Situation  auf  unbestimmt  lange  Zeit 
hinaus    keineswegs    erwartet   werden.    Zeigt  sich  auch  hie  und 
da  ein  regeres  Geschäft  in  einzelnen  Artikeln ,  so  fällt  dasselbe, 
anbetrachts  der  sofort  erstehenden  Wettbewerbung,  nie  zu  Gunsten 
des  Preisstandes  aus,  wodurch  die   erhofften  Vortheile   sich  in 
der  Begel  in  Verluste  umwandeln.    Zunächst  werden  von  diesen 
deprimirenden  Verhältnissen    unsere  Hütten  betroff'en,    welche 
durchweg  nnd  mitunter  enorme  Roheisenmengen   im  Vorrathe 
führen  und  daher  bei  den  spärlich  laufenden  Bestellungen  Preise 
acceptiren   müssen,   die   an   die   schlimmsten  Tage  verflossener 
I>rangsalperioden  gemahnen.  Aber  auch  die  Raffinirwerke  leiden 
nnter  nicht  minder  intensivem  Drucke ,    der  durch  die  bei  Sub- 
missionen   zu  Tage  tretenden  Erstehungspreise  am  deutlichsten 
gekennzeichnet   wird.     Nur  '  die    Stahlwerke,   und  unter  diesen 
auch  wieder  blos  die  durch  die  Vorzügiichkeit  ihrer  Erzeugnisse 
hervorragenden,  können  für  gut  beschäftigt  gelten,  obwohl  auch 
diese  ihre  Forderungen  auf  die   äusserste  Grenze  beschränken 
mü8»en,  um  sich  die  Kundschaft  zu  erhalten.  Einzelnen  darunter 
erwächst  aus  der  immer  mehr  in  Aufschwung  kommenden  Ver- 
wendung   von    Stahlkesseln ,    an    Stelle    der    eisernen ,    eine 
erwünschte  neue  Arbeitazuwendung ,    nachdem  der  verhältniss- 
mässig   billigere  Preis,    die   längere   Dauer  und  die  Materlal- 
erspamiss     eine     anwachsende     Anzahl    von    Fabriksbesitzem 
bestimmt,   sich  mit   solchen  zu  versehen.    Aus   den    spärlichen 
Yorkonunnissen  des   diesmonatlichen   Verkehrs  lassen  sich  nur 
die  Vergebungen  von  Stahlschienenlieferungen  seitens  mehrerer 
Bahnverwaltungen  an  inländische  Werke  reglstriren.    Dass  eine 
Bahnuntemehmung  die  Bestellung  von  Schienen   und  anderem 
Bahnmateriale  bereits  für  das  Jahr  1878  abgeschlossen  hat,  was, 
wie  wir  hören,  auch  von  anderen  beabsichtigt  wird,   lässt  er- 
kennen, wie  geeignet  man   die  gegenwärtigen  niedrigen  Preise 
zur  Beachafftang  auch  des  späteren  Bedarfes  erachtet.    Auch  eine 
Anzahl  Waggons  für  die  neue  Bahnstrecke  St.  Polten  -  Leobers- 
dorf  wurden  vier  der  grösseren  Waggonbau- Anstalten   in  Arbeit 
gegeben.    Das  Militär-Arsenal   übertrug   neuerlich    eine   Partie 
Ausrüstungsmaterials   an  hiesige  Maschinenfabriken;   die  Liefe- 
rung von  Geschossen  etc.  pro  1877,  über  welche  schon  früher 
berichtet  worden,  ist  aber  bisher  noch  nicht  zugeschlagen.  Für 
Russland  sollte  die  Beistellung  von  36  Locomotiven  der  Wiener- 
Neustädter  Locomotivfabrik  zugewendet  werden;    die  zu  langen 
Zahlungstermine  schrecken  aber,  wie  man  uns  berichtet,  vor  der 
üebernahme  dieser  Bestellung  ab.  Die  in  unserem  letzten  Refe« 


rate  angedeutete,  verhältnissmässig  lange  Verwendungsdauer  der 
Stahls<äienen    finden   wir  in  einem    interessanten  Artikel  der 
Deutschen  Zeitung  illustrirt ,   wonach  auf  einer  Versuchsstrecke 
in  Deutschland  nach  zehnjährigem  Befahren  von  Bessemerstahl- 
schienen nur  3.4  ^/o   ausgewechselt  wurden.    Bei  504.634  Stück 
solcher  Schienen  ergab  sich  dort  nach  einem  Durchschnittsalter 
von  2Vt  Jahren   eine  'Erneuerung  von  0.322°/o.    Aehnliche  Re- 
sultate   sind   in    England   und   Frankreich  beobachtet  worden. 
Was  soll  nach  diesen  Erfahrungen  geschehen,    fragt  der  Ver- 
fasser des  Artikels,    wenn  einmal  sämmüiche  Bahnen  der  Welt 
so    dauerhaftes    Materiale    haben,     dass    der  Percentsatz   der 
Jahres-Emeuerung  sich  nur  auf  Bruchtheile  des  jetzigen  Consums 
besdu^nkt?  —  Was  die  nachstehenden  Notirungen  des  inländi- 
schen Eisens  betrifft ,  so  sind  dieselben  ausnahmslos  als  nominell 
anzusehen,    da  die   bei   vorkommenden  Abschlüssen   erhebliche 
Abminderungen  erfahren.   Per   1000   Kilo.    A.   Holzkohlen- 
roheisen ab  Hütte:  Vordernberger  weisses  fl.  46  bis  fl.  48, 
Innerberger   detto   fl.   50  bis   52,    Hüttenberger  weisses   und 
halbirtes  fl.  50  bis  52,  detto  einfach  graues  fl.  52  bis  54,  detto 
Bessemer  -  Roheisen  fl^    54    bis    56,  anderes  Kärntner  weisses 
fl.  48  bis  50,  detto  halbirtes  fl.   52,  detto  graues  fl.   57,  detto 
steierisches  weisses  fl.  50,    detto  g^ues  fl.  62  bis  70,  kraini- 
sches    weisses    fl.  60,    detto    graues    loco    Sissek    fl.    56.    — 
B.  Coaks-Roheisen  ab  Hütte:  Schwechater  Bessemer  Roh- 
eisen fl.  51  bis  53 ,  detto  graues  fl.  -~  ois  fl.  — ,  Hüttenberger 
weiss   und   halbirt  fl.    52  bis  54,   detto  graues  fl.  —  bis  fl.  — , 
Mährisch-Ostrauer  Bessemer-Roheisen   fl.  70,   mährisches  granes 
fl.    52    bis    56,    detto  weisses  fl.  50,   schottisches  graues  Roh- 
eisen ab  Wien  fl.  80,  Coltness  I  englisches  Bessemer-Roheisen 
fl.    80,    Cleator  I   Cleveland-Roheisen   weisses    fl.   58,    diverse 
Marken,    —   Raffini rtes    Eisen    ab    Wien:   Niederöster- 
reichisches f  steierisches,  kärntnerisches  Stabeisen  fl.  118  bis  128, 
Schlossblech   fl.    175,    Reservoirblech   fl.  — ,    Bauträger   fl.  — , 
böhmisches   Stabeisen  fl.    106  bis  fl.  115 ,   Schlossblech  fl.  165, 
Bauträger  fl.  145  bis  150.  —  Die  kndnische  Industriegesellschaffc 
notirt:  Spiegeleisen  mit   8  bis  lOVo  Mangangehalt   fl.  62, 
mit  10  bis  207«  &•  64  bis 86;  Ferromangan  mit  21  bis  307« 
fl.  89  bis  117,  von  31  bis  407^  fl.  121  bis  157,  von  41  bis  507o 
fl.  16.6  bis  247  per  Tonne  ab  ihren  Werken.   —  In  England 
hat  sich  der  Ton  des  Eisenmarktes  zwar  gebessert,  indem  sich 
die  Nachfrage  sowohl  nach  Roheisen  für  inländischen  Consum 
und  Export  als  auch  nach  fertigem  Eisen  frequenter  erwies, 
allein  dieselbe  genügte  keineswegs  um   in  den  Preisen  wesent- 
liche Verbesserungen    zu  rechtfertigen,    zumal  nur  für  prompte 
Lieferung  verkauft  wird    und  das   Geschäft  daher   beschränkt 
bleibt.   Man  notirt  im  Cleveland-District  Nr.  1    50  V,  s. ,   Nr.  3 
47  s.,  Nr.  4  Puddelroheisen  44 Vi  s.,  detto  Giessereiroheisen  45  s., 
gemischtes   44  s.,    weiss  437«  s-  pox"  ^on.    —    In    Glasgow 
wurde    ein    sehr    belebtes    Speculationsgeschäft    in    Warrants 
gesehen ,  welche  demzufolge  im  Preise  stetig  anzogen  und  bis  zu 
60  Schill  per  Ton,  also  um  2  s.  höher  als  vor  vier  Wochen  abgingen. 
Neuestens  hat  sich  der  Ton  abgeschwächt  und  Warrants  saiüien 
rasch  auf  58 V4  s.  per  Ton.  —  Der  deutsche  Eisenmarkt  zeigte 
den  Monat  hindurch  Anläufe  zur  Besserung,  ist  aber  bald  wieder 
in   die   frühere    Trägheit  verfallen.     Sind  auch  einzelne  Werke 
etwas  besser  beschäftigt,   so  stockt  dafür  in  ganzen  Industrie- 
bezirken der  Verkehr  und  zwingt   zur  Schliessung  der  minder 
gut  fundirten  Etablissements.  Einige  grössere  Submissionen  auf 
Stahlschienen  in  Sachsen  und  Preussen  durften  den  Walzwerken 
Gelegenheit  bieten,  sich  in  lebhafte  Concurrenz  zu  setzen.    Die 
Notirungen    am  Rheine   sind   nach  kleinen  Variationen  wieder 
auf  die  vormonatlichen  Positionen  zurückgegangen.  —  In  Ober- 
schlesien   hat   Roheisen   etwas    aufschlagen    können,  was  auch 
eine   leichtere   Erhöhung   der    Preise    für  Walzeisen  nach  sich 
zog ,    das  seinen  besseren  Abzug  behauptet.  Man  notirt  Puddel- 
roheisen Rm.  3.10  bis  3.25,  Giessereiroheisen  Rm.  3.30  bis  3.60, 
Holzkohlenroheisen   weisses  Rm.   3  bis  4,  graues  Rm.  4. 20  bis 
5.60  per  50  Kilo  ab  Werk ;  femer :  Walzeisen  Rm.  13.25  bis  14, 
Schmiedeisen   Rm.    25   bis  28,   Coaksbleche  Rm.  20  bis  20.50, 
Sturzbleche  Rm.  33  bis  34  per  100  Kilo  Grundpreis  ab  Werk 
je  nach  Qualität.  —  In  Belgien  verharrt  der  Eisenmarkt  bei 
Abgang  jeden  belebenden   Impulses  träge,  und  da  keine  neuen 
Ordres  einlaufen,  so  sieht  die  dortige  Industrie  ohne  besondere 
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Znyersicht  den  kommenden  Dingen  entgegen.  Durch  die  orien- 
talischen Verwicklungen  ist  auch  der  sonst  ziemlich  lebhaft« 
Export  einzelner  Artikel  nach  den  Gegenden  der  unteren  Donau 
behindert.  Man  notirt  Roheisen  mit  Frcs.  52  bis  57,  Luxem- 
burger Frcs.  48,  Stabeisßn  Frcs.  147« .  eiserne  Schienen  Frcs.  15, 
Stahlschienen  Frcs.  18  per  Tonne,  Bleche  Frcs.  22  bis  28  per  100 
Kilo.  —  In  Frankreich  haben  sich  die  Verhältnisse  wenig  geändert, 
doch  scheint  das  Ausgebot  allmälig  stärker  hervorzutreten. 
Creuzot  hat  die  Lieferung  von  400.000  Ctr.  Stahlschienen  für 
1877  an  die  französische  Ostbahn  zu  Frcs.  231*95  übernommen, 
was  einer  DüFerenz  von  15  Frcs.  gegenüber  dem  im  Monate 
August  bei  einer  anderen  Submission  offerirten  Preise  entspricht. 
Man  notirt  bei  den  Werken  an  der  Loire  und  im  Nord  Coaks- 
roheisen  Frcs.  65  bis  80,  Holzkohlenroheisen  Frcs.  110  bis  120, 
Schmiedeisen  Frcs.  250  bis  280,  Blech  Frcs.  260  bis  325 
per  Tonne. 

Kupfer.  In  Folge  der  höheren  Londoner  Notirungen 
wurden  auch  auf  dem  hiesigen  Markte  für  in-  und  ausländische 
Kupfersorten  höhere  Preise  beansprucht,  besonders  seit  Mitte 
Monats  die  Steigerung  des  Groldcurses  hinzutrat.  Feinere  Marken 
hatten  in  massigen  Posten  guten  Abzug.  Aus  Deutschland  mehren 
sich  die  Nachfragen  bei  unseren  Hütten,  welche  auch  zu  wieder- 
holten Abschlüssen  auf  grössere  Kupfermengen  führten.  Es 
gilt  heute  hier  feines  deutsches  und  amerikanisches  Kupfer 
ä.  112,  australisches  fl.  1 10,  feines  inländisches  fl.  100,  Rosetten 
fl.  98,  Walzplatten  fl.  100,  Ha.  ungarisches  fl.  98,  Gusskupfer 
fl.  94  per  100  Kilo.  —  In  London  machte  sich  Anfangs  des 
Monats  ein  regeres  Geschäft  in  australischem  und  Chili-Kupfer 
bemerkbar,  das  die  Preise  dieser  Sorten  und  aller  Anderen  um 
circa  2  Pfd.  St.  in  die  Höhe  trieb.  Die  späteren  politischen 
Nachrichten  schreckten  aber  die  Käufer  wieder  ab  und  die  Preise 
erfuhren  durchwegs  Abschläge.  Man  notirt  bei  flauer  Tendenz 
Best  sclected  Pfd.  St.  85  bis  86,  Tough  Pfd.  St.  83  bis  84,  Wal- 
laroo  Pfd.  St.  85  bis  86,  Chili  bars  Pfd.  St.  77  per  Ton.  — 
In  Deutschland  fanden  in  einheimischem  und  fremdem 
Kupfer  bedeutende  Umsätze  statt,  welche  die  Preise  wesentlich 
beeinflussten.  Mansfelder  Kupfer  zu  Tombakliülsen,  stark  ge- 
fragt ,  ist  bei  Rm.  90  per  50  Kilo  Mangels  an  Vorrath  nicht 
leicht  erhältlich.  —  Auf  den  französischen  Handelsplätzen 
ging  Kupfer  gleichfalls  in  grösseren  Partien  ab;  die  Zufuhren 
aus  Chili  nehmen  immer  williger  ihren  Weg  über  Havre,  das 
den  englischen  Märkten  eine  empfindliche  Concurrenz  bereitet. 
Man  notirt  loco  Havre:  Chili  in  Barren  Frcs.  205,  detto  in 
lingots  Frcs.  2127«,  englisches  Frcs.  215  per  100  Kilo. 

Blei  ist  in  Folge  der  vielfachen  Kriegsrüstungen  Gegen- 
stand   lebhafter    Nachfrage,    die    sich  auch  auf  unseren  Markt 
ausdehnte ,    ohne    dass    die  geringen  Vorräthe    jedoch  grössere 
Abschlüsse  ermöglicht  hätten.     Auch  die  Fabrikation    von  Blei- 
röhren war  im  abgelaufenen  Monate  noch  ziemlich  lebhaft,  dürfte 
aber  nunmehr    in's    Stocken    gerathen.     Man    fordert    auf    dem 
hiesigen  Platze    für    Prima- Weichblei  fl.  27V8 ,    secunda  fl.  27. 
Die  ärarischen  Sorten  notlren  unverändert  loco  Werk :  PHbramer 
Weichblei  fl.  27,    mit  3%    Sconto    bei    Grossabnahmen,    detto 
Hartblei  fl.  26  per  100  Kilo  drei  Monate  Ziel.  —  In  London 
machte  sich  in  Blei  eine  bessere  Tendenz  geltend,  welche  durch 
•  grössere    Abschlüsse    unterstützt  wurde.     Die  Preise  zogen  all- 
mälig an  und  stellten  sich    gegenwärtig  für  englisches  Blei  ge- 
wöhnlicher Marken    Pfd.  St.  22  V„    spanisches    Pfd.   St.  22  bis 
22 V4  per  Ton.  —  In  Deutschland  haben  die  Einkäufe  der 
deutschen  Staaten  und  Russlands  die  Nachfrage,    besonders  für 
gute  Marken,   sehr  gehoben  und  ist  daselbst    für  den  laufenden 
Verbrauch    ein    fühlbarer  Mangel  eingetreten.     Die   Preise  sind 
jedoch    nur   wenig    verändert   und  notirt   man    bei  sehr  fester 
Haltung  Tamowitzer  sowie  von  der  Paulshütte  G.  von  Giesche's 
Erben  ab  Hütte  Rm.  20V»  Ws  20^/4  per  50  Kilo.  —  In  Frank- 
reich erreichten  die  Umsätze  eine  bemerkenswerthe  Ausdehnung 
und  nur  die  stärkeren  Zufuhren  aus  Spanien  konnten  verhindern, 
dass  die  Preise  grössere  Steigerungen   erftihren.    Für   Russland 
sollen    in   Marseille    500  Tonnen  Weichblei    aufgekauft  worden 
sein.    Auch    aus    Spanien  werden  Abschlüsse  für   Russland  ge- 
meldet.    Man  notirt  gegenwärtig  loco  Paris:    französisches  Blei 
Frcs.  5478»    belgisches    und  deutsches    Frcs.  5472»    ^^^^  Havre 


spanisches  Frcs.  54,  englisches  Frcs.  54,  loco  Marseille  dureh- 
Wegs  höher,  Blei  la.  Schmelzung  Frcs.  53,  antimonhaltiges  Fres. 
51,  gewalztes  und  in  Röhren  Frcs.  54  per  100  Kilo. 

'  Zink.  Bei  geringen  Vorräthen  an  den  heinuscheu Hütte 
bleibt  Zink  hier  gut  behauptet ,  obgleich  der  Bedarf  nicht  er- 
heblich  genannt  werden  kann.  Die  gesteigerten  Valutacnne  haben 
die  Anfragen  vom  Auslande  vermehrt  und  zu  einigen  grosseren 
Geschäften  geführt ,  bei  welchen  die  vollen  Kotirungspreise  er- 
zielt wurden.  In  loco  hält  man  la.  Plattenzink  auf  fl.27^,bis 
287i*  Die  ärarischen  Sorten  von  Cilli  und  Brixiegg  notiren  un- 
verändert fl.  27  per  100  Küo  mit  3%  Sconto  bei  äigros-AV 
nähme.  —  In  England  behielt  Roh-  und  Walzzink  eine 
bessere  Tendenz,  doch  waren  die  Anstellungen  nicht  erheblicL 
Schlesischer  und  rheinischer  Zink  in  englischen  Häfen  beding 
Pfd.  St.  22V4  bis  23,  englischer  in  Swansea  Pfd.  St.  23^,  per 
Ton.  —  In  Deutschland  waren  die  TJmBätze  nicht  be- 
deutend, doch  bewahrt  der  Artikel  seine  bisherige  Festigheit. 
Bei  ruhigem  Markte  notirt  W.  H.  v.  Giesche's  Eirben  locoBr^- 
lau  Rm.  22'/4»  geringere  Marken  Rm.  217,  Ws  22  per  50  Küo. 
—  Auf  den  französischen  Handelsplätzen  ging  in  Zink 
wenig  um  und  wurde  nur  für  den  verminderten  Bedarf  gekanft. 
Die  Preise  sind  stationär  geblieben  und  lauten  ab  Havre  scMe- 
sisches,  rheinisches  und  belgisches  Frcs.  587t  ^^^  ^^'  ^P^^ 
detto  Frcs.  58 V|»  loco  Marseille:  Walzzink  der VieiUe Montagne 
Frcs.  80,  andere  Marken  Frcs.  75  per  100  Kilo. 

Zinn.     Dieses  Metall  hat  im  Laufe  des  Monats  mannig- 
faltige Bewegungen  durchgemacht.     Anfangs  wegen  fortgesetzter 
Deckungskäufe  steigend,    führte    die  Meldung    von  bedeutenden 
zur  Auction  kommenden  Quantitäten  eine  plötzliche  Baisse  herbei, 
von  der  sich  die  Preise  aber  wieder  erholten,  um  mit  geringen 
Schwankungen  auf  ihrem  Standpunkte  bei  zuwartender  Haltimg 
der  Käufer  zu  verharren.     Auf  dem  hiesigen  Platze  machten 
die  Zinnsorten  die  vorgedachten  Fluctuationen  mit.  DieUmsätie 
in  denselben    waren    in    Folge    vermehrten  Bedarfes  der  Bahn- 
werkstätten ,  einzelner  Fabriken  und  des  Crewerbes  ziemlich  be- 
deutend.   Man    notirt    Banka  fl.  1067a,   Billiton    fl.  1047,  p«r 
100  Kilo;  englisches  la.  Lammzinn  fl.  107,    sächsisches  fl.  109 
per   100  Kilo.  —  In  Holland  Wechselte  die  Tendenz  wieder- 
holt,   doch   wurden   im   Allgemeinen  bessere  Preise   bewillig. 
Die  am  30.  abgehaltene  Auction  ergab  einen  Durchschnittspreis 
von  fl.  46*60  holl.  —  InLondon  fand  ein  belangreicher  Verkehr 
in  Zinn  statt,  der  erst  gegen  Monatschluss  etwas  erlahmte.  Die  von 
den  Eignem  verlangten  höheren  Preise  lauten  dermalen :  Lamn- 
zinn  in  Blöcken  Pfd.  St.  837,  Ws  847,,  australisches  Pfd.  St 
78  per  Ton.  —  In  Deutschland    zeigte  sich    eine  bessere 
Consumfrage  für  Zinn,  welche  den  Preisen  zu  Statten  kam.  Man 
notirt  bei  belebtem    Markte  in  Berlin '  Banka    Em.    84  bis  86. 
la.  Lammzinn  Rm.  82  bis  85  per  50  Kilo.  —  Auf   den  fran« 
zösischen    Handelsplätzen  war  Zinn  bei    steigendem  Preise 
gut  gefragt  und  notirt  gegenwärtig  ab  Havre  oder  Paris  Banka 
Frcs.  2077,,  Detroits  Frcs.  2027,,  Billiton  Frcs.  200,  australische^- 
Frcs.  1967,  per  100  Kilo. 

Antimon.  Regulus  ist  hierlands  trotz  der  geringen 
Vorräthe  ausgeboten,  da  der  Export  durch  die  Concurrenz  des 
englischen  behindert  wird.  Letzterer  hat  übrigens  soeben  wieder 
etwas  angezogen  und  wird  mit  Pfd.  St.  55  bis  57  notirt,  was 
in  Wien  eine  Preissteigerung  auf  fl.  70  herbeiführte. 

Nickel  bleibt  andauernd  flau,  da  die  Zufuhren  von 
Erzen  immer  noch  bedeutend  sind  und  die  Production  an  raÜ!' 
nirter  Waare  den  Consum  weit  übersteigt.  Hier  wird  Würfelnickel 
mit  fl.  77j  his  87»  angeboten. 

Quecksilber.  Die  zu  Anfang  des  Monats  eingetretene 
bessere  Conjunctur  hat  zu  ausgedehnten  Speculationskänfen  An- 
lass  gegeben,  was  aber  zur  Folge  hatte,  dass  nach  zwei  Wochen. 
als  sich  die  erwartete  gesteigerte  Nachfrage  nicht  einstellte  usd 
die  zweite  Hand  Deckung  suchen  musste,  forcirte  Verkäufe  den 
Artikel  wieder  zurückwarfen.  Vorübergehend  war  die  Notimng 
auf  Pfd.  St.  97^  bis  9V,  hinaufgesetzt  worden,  zu  Monatsschluss 
bewirkten  aber  die  erwähnten  Zwangsabgaben,  sowie  die.neii^n 
Zufuhren   von   3000   Flaschen    spanischen    und    mehrerer  Kh' 
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Flaschen  österreicliischen  und  italienischen  Queckailbers  ein 
Weichen  des  Preises  anf  Pfd.  St.  8.2.6  B.  welchem  die 
Parität  von  circa  fl.  295  per  metrischen  Centner  loco  Wien 
entspricht. 

Kohlen.  Der  Markt  verhielt  sich  auch  in  diesem  Monate 
in  fireundllcher  Stimmung,   doch  äussert  sich  die  Kückwirkung 
der  gebesserten  Situation  vorläufig   immer  noch   blos   in   den 
grösseren  Umsätzen,    keineswegs  aber  auch    in   den   erzielten 
Preisen,    welche   vielmehr  nahezu    dasselbe   tiefe  Niveau   ein- 
nehmen, auf  welches  sie   durch   die    langanhaltende  Greschäfts- 
Stockung  herabgedräckt  wurden.  Nächst  der  lebhafteren  Bedarfs- 
frage   nach  Heizkohlen  mehren  sich  wohl,  auch  die  Ordres  aus 
industriellem  Gebiete,  doch  umfassten  die  letzteren  bisher  keine 
bem^rkenswerthen  Quantitäten.   Der  Export   nimmt   nach   wie 
vor  insbesondere  nach  Deutschland   einen  befriedigenden  Ver- 
lauf    Die    Notirungen    der   gangbareren   Kohlensorten   lauten 
gegenwärtig  per  100  Kilogramm  loco  Yersandtstation :  Mährisch- 
Ostraner  Stückkohle   und  andere   des   dortigen  Reviers  76  bis 
85  kr.,  detto  Nußskohle  66  bis  72  kr.,  detto  Kleinkohle  36  bis 
40  kr.,  Rossitzer  Stückkohle  77  bis  83  kr.,  detto  Förderkohle 
67  bis  70  kr.,  böhmische  Stückkohle  50  bis  55  kr.,  Fohnsdorfer 
detto  76  bis  80  kr.,   Leobner  detto  82  bis   84  kr.,  böhmische 
Braunkohle  20  bis  24  kr.,  steirische  detto  22  bis  25  kr.    Loco 
hiesigen  Nordbahnhof  notirt  preussische  Steinkohle  la.  fl.  1.36 
bis  1.50,    Ha.  fl.  1.28  bis  1.40,    IHa.  fl.  1.14  bis  1.24    unver- 
steuert. —  In  England  hat  das  Kohlengeschäft  eine  ansehn- 
liche Ausdehnung  genommen,  so  dass  die  meisten  Gruben  voll- 
auf beschäftigt  sind,  um  die  einlauf  enden  Ordres  zu  befriedigen. 
Insbesondere  sind  es  Gas-  und  Hauskohlen,  welche  in  lebhsifter 
Nachfrage    stehen  und    deren  Export   im  grossen  Masstabe  an- 
hält. Dampfkohlen  finden  weniger  Begehr.   Die  Preise  varüren 
je  nach  der  Qualität  zwischen  10  und  15  Schilling  für  gute  und 
beste  Hauskohle   per  Ton.  —  In  Belgien   bietet  der  Kohlen- 
markt nicht  die  erwarteten  Chancen ,  da  die  ausschlaggebenden 
Bestellungen  der  metallurgischen  Etablissements,  Zuckerfabriken 
und  anderer  Industrien  sich  nur  spärlich  einfinden.  Heizkohlen 
finden    guten   Abzug  zu   Frcs.    22  bis  25  per  Tonne.   —    In 
Frankreich  entwickelt  sich  der  Absatz  in  erfreulicher  Weise, 
an  welchenr  sich  ausser  dem  Zwischenhandel  auch  mannigfaltige 
Industrien  mit  beachtenswerthen   Quantitäten  betheiligen.  Man 
notirt  grössere  Abschlüsse,  welche  die  Förderungen  auf  Monate 
hinaus  absorbiren.    Die  meisten   Werke   sind    mit    den  Preisen 
hinaufgegangen,  So  dass  beste  Stückkohle  nicht  unter  Frcs.  30 
bis  34,  gemischte   Kohle   iiicht   unter  Frcs.   20  bis  24  erhält- 
lich ist. 


bisherigen  Gresetze?"  —  „Welche  Wünsche  und  Anträge  wären 
bezüglich  des  neuen  Gresetzentwurfes  dem  hohen  k.  k.  Acker- 
bauministerium zur  besonderen  Berücksichtigung  zu  empfehlen  ?^ 
Herr  Mare  seh  vertrat  den,  auch  in  seinem  Gutachten  ver- 
fochtenen  Standpunkt,  das  bisherige  Gesetz  sei  keineswegs  so 
unzweckmässig,  dass  es  nicht  auch  künftig  als  Grundlage  beibe- 
halten werden  könnte,  er  wünschte  nur,  dass  der  Bergbaube- 
sitz eine  festere,  sichere  Grundlage  erhalte.  Dagegen  traten 
die  Herren  Joh.  Sisperle,  fürstlich  Thum-Taxisscher  Berg- 
inspector  (Pilsen)  und  Dr.  Babitsch  der  Beibehaltung  des 
gegenwärtigen  Freischurfsystemes  entgegen  und  stimmten  den 
bezüglichen  Bestimmungen  des  Referenten-Entwurfes  bei. 

Im  Laufe  der  weiteren  Debatten,  an  welchen  sich  ins- 
besondere die  Herren  Bergcommissär  D  v  o  (  a  k ,  Director 
Bacher  (Kladno),  Director  Eugen  von  Luschin  und  Dr. 
Klutschak  betheiligten,  tauchte  wieder  der  Wunsch  auf,  es 
sei  ein  Comitö  damit  zu  beauftragen,  die  von  den  Anwesen- 
den schriftlich  zu  äussernden  Meinungen  zu  einem  Substrate 
für  eine  neuerliche  Versammlung  zusammenzufassen.  —  Herr 
C.  B  a  1 1  i  n  g,  Oberbergverwalter  der  Kohlenwerke  der  Dux-Boden- 
bacher  Bahn,  stellte  einen  bezüglichen  Antrag,  der  auch  ange- 
nommen wurde. 

In  dieses  Comitö  wurden  gewählt  die  Herren :  Oberberg- 
rath  Ritter  von  Fritsch,  Director  Bacher,  Director  von 
Luschin,   Dr.   Klutschak  und  Inspector  Sisperle. 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

Die  Yersammlimg  der  Berg-  und  HttttenmSnner 
Böhmens,  welche  der  böhmische  Gewerbeverein  behufs  Be- 
rathung  des  Referenten  -  Entwurfes  eines 
neuen  Berggesetzes  einberufen  hat ,  tagte  am  26.  No- 
vembex  1876  unter  Vorsitz  des  Professors  Dr.  Carl  Kofistka 
in  Prag.  Die  Versammlung  zählte  circa  20  Theilnehmer. 
Der  Vorsitzende  begründete  in  einer  EröfQiungs  -  Ansprache 
die  Einberufung  der  Versammlung  mit  dem  Hinweise  auf  die 
hohe  Wichtigkeit  des  Bergbaues,  insbesondere  für  Böhmen.  Als 
äussere  Venmlassung  zur  Veranstaltung  der  Sitzung  seien  femer 
das  dem  Jböhm.  Gewerbe- Verein  vom  Verein  für  die  bergbau- 
lichen Interessen  im  nord-westlichen  Böhmen  zugesandte  Bera- 
thungs-ProtokoIl  und  ein  Gutachten  des  Bergbau-Unternehmers 
Herrn  Maresch  massgebend  gewesen,  welche  denselben  Gegen- 
stand betreffen.  Herr  Dr.  -Babitsch  stellte  den  Antrag,  da 
kein  Referat  vorliege,  ein  Comit^  zu  wählen,  welchem  die 
definitive  Begutachtung  des  Referenten -Entwurfes  zu  über- 
tragen sei. 

Nach  einiger  Debatte  beschloss.  man  jedoch  in  die  Bera- 
thung  folgender  Fragen  einzugehen :  „In  welcher  Richtung  ist 
das  allgemeine  Berggesetz  vom  23.  Mai  1854  einer  Reform  be- 
dürftig?'' —  „Inwiefeme  entspricht  der  neue  Referenten-Ent- 
wurf vom  Jahre  1876  jenen  wünschenswerthen  Reformen ;  welche 
Vortheile,  eventuell  Nachtheile,  besitzt  derselbe  gegenüber  dem 


Notizen. 


Leistnnsr  toii  Bessemer- Apparaten  in  Nordamerika.  *) 

Die  grossen  Leistungen  nordamerikanischer  Bessemer -Apparate 
sind  mehrfach  hervorgehoben  worden.  Die  „North  Chicago 
Works''  sollen  in  dieser  Beziehung  den  besten  Durchschnitt  auf- 
weisen. Neuerdings  berichtet  man,  dass  daselbst  in  der  Woche, 
welche  mit  dem  30.  September  er.  endigte,  aus  zwei  5-Tons- 
Converter  über  1595  Tons  Ingots  in  298  Hitzen  geliefert  wur- 
den. Von  5  tJhr  45  Minuten  am  Dienstage  bis  5  Uhr  25  Minu- 
ten am  Mittwoch  wurden,  in  also  nicht  ganz  24  Stunden,  73 
Hitzen  gemacht  und  3917«  Tonnen  Ingots  geliefert.  Die  zwei 
Converter  wurden  nie  zu  gleicher  Zeit,  sondern  abwechselnd  ge- 
braucht, bis  ihre  Böden  nicht  mehr  dienstfähig  waren.  Im 
Ganzen  wurden  4  Böden  verwendet.  Eine  ganze  Operation 
dauerte  im  Durchschnitt  197«  Minuten ,  wovon  das  Blasen 
selbst  12  Minuten.  Diese  Leistung,  obgleich  ein  Maximum,  ent- 
fernt sich  doch  nicht  weit  vom  gewöhnlichen  Durchschnitt  der 
letzten  Zeit.  (H.  Simon  im  „Berggeist^.) 

GeneralTersaminlniig  der  Prager  Eisen  -  Indastrie- 
Gesellsehaft.  Die  am  25.  November  1876  abgehaltene  14.  or- 
dentliche Generalversammlung  der  Prager  Eisen-Industrie-Gesell- 
schaft  wurde  von  dem  Präsidenten  des  Verwaltungsrathes 
Freiherm  v.  M  a  y  r  a  u  mit  Constatirung  der  Beschlussfähigkeit 
in  Folge  Anwesenheit  von  27  Actionären  mit  5368  Actien  und 
168  Stimmen  eröffnet.  Central-Director  B  ä  u  m  1  e  r  verliest  zu- 
nächst den  Betriebsbericht  über  das  Geschäftsjahr  1875/76.  Im 
Anschlüsse  hieran  erstattet  der  Vorsitzende  einen  Bericht  über 
die  geschäftlichen  Verhältnisse  des  abgelaufenen  Jahres.  Der- 
selbe constatirt,  dass  die  nach  abwärts  gerichtete  Tendenz  der 
Verkaufspreise  der  gesellschaftlichen  Producte  auch  im  Jahre 
1875/76  herrschend  war  und  dass  die  Preise  noch  immer  im 
Fallen  seien.  Während  im  Auslande  wenigstens  Anzeichen  eines 
Stillstandes  in  den  Preisrückgängen  sich  bemerkbar  machen, 
zeige  sich  im  Inlande  noch  keine  Besserung,  und  diese  werde 
auch  nicht  eintreten,  bis  die  Consumtion  der  Production  gleich- 
kommen wird,  wofür  bei  dem  geringen  Bedarf  an  Eisen-Artikeln 
noch  wenig  Aussicht  vorhanden  sei.  Ungeachtet  der  Selbst- 
kosten-Verminderung konnte  das  Reinerträgniss  heuer  nicht  die 
Höhe  des  voijährigen  erreichen,  da  sich  auch  der  Geschäfts- 
umsatz verminderte.  Derselbe  bezifferte  sich  mit  4,828.000  fi. 
und  steht  sonach  gegen  das  Jahr  1873/74  um  810,000  fl.,  gegen 


*)  Vergleiche  die  Mittheilung  über  denselben  Gegenstand 
von  Dr.  H.  Wedding,  Nr.  44  1.  J.  dieses  Blattes. 
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das  Jahr  1874/75  um  1,472.000  fl.  znrück.  Die  Anzahl  der  Ar- 
beiter, im  Jahre  1871/72  8444  und  im  Vorjahre  noch  7524, 
mnsste  im  Jahre  1875/76  auf  6410  redncirt  werden.  Noch  auf- 
fiallender  zeigt  sich  die  Yerminderang  der  Gtesammt-Erzengnng 
in  dem  Yerbrauche  von  Rohmaterial,  welches,  anf  Roheisen  redn- 
cirt, im  Jahre  1872/73  in  einem  Qnantnm  von  1,210.000  Cent- 
nem,  1674/75  von  1,055.000  Gentnem  und  im  Jahre  1875/76 
von  mnd  612.000  Gentnem  verarbeitet  wnrde,  was  einer 
Yerminderang  nm  fast  50  Percent  gegen  das  erstgenannte 
Jahr  gleichkommt.  Der  Bericht  betont,  dass  keines  der  gesell- 
schaftlichen Etablissements  mit  Yerlnst  gearbeitet  nnd  stellt 
eine  weitere  Brspamng  in  den  Betriebskosten  in  Aussicht.  Am 
Schlüsse  des  Betriebsjahres  erhielt  die  Gesellschaft  eine  Nenbe- 
stellnng  anf  20.000  metr.  Centner  Bessemer-Schienen ;  seitdem 
wurden  noch  weitere  35.000  metr.  Centner  bestellt,  nnd  die 
Verwaltung  hofft  sonach,  das  Walzwerk  Kladno  während  des 
laufenden  Jahres  in  massigem  Betriebe  forterhalten  zu  können. 
An  aushaftenden  Forderungen  erlitt  die  Gesellschaft  einen 
Verlust  von  5452  fl.,  ausserdem  vermehrten  sich  die  Dubiosen 
um  12.000  fl.  —  von  39.000  fl.  auf  51.000  fl.  —  Nach  Erstat- 
tung des  Revisionsberichtes  wird  die  Bilanz  vom  30.  Juni  1876 
genehmigt  und  dem  Verwaltungsrathe  das  Absolutorium  ertheilt. 
Weiter  wird  der  Antrag  des  Verwaltungsrathes  angenommen, 
den  ausgewiesenen  Beingewinn  von  23.200  fl.  51  kr.  in  Conse- 
qnenz  des  vorjährigen  Beschlusses  über  die  Verwendung  des 
Reingewinnes  pro  1874/75  ebenfalls  zur  theil weisen  Deckung 
der  im  Jahre  1873/74  dem  Reservefonds  entnommenen  Summe 
von  259.491  fl.  58  kr.  zu  verwenden,  wonach  dieser  letztere 
auf  237.499  fl.  12  kr.  erhöht  wird.  Die  ausscheidenden  Ver- 
waltungsrathe Hugo  Löbbecke,  Friedrich  W a n n i e k  und 
Ludwig  Waydelin  wurden  wiedergewählt  und  die  Revisoren 
Dr.  Josef  v.  Benedikt,  Dr.  Tragy  nnd  Heinrich  Gom- 
perz  in  Function  belassen« 

Der  Pnlsometer,  eine  neue  Wasserheb-Maschine,  findet 
wegen  compendiöser  Anordnung  und  geringen  Anschafltingskosten 
von  einigen  Seiten  günstige  Beurtheilung,  und  schreibt  man 
demselben  selbst  auch  ökonomische  Arbeit  zu.  Eine  uns  richtig 
scheinende  Ansicht  über  den  „Pnlsometer^  finden  wir,  mit  „Hke.'' 
gezeichnet,  in  Nr.  92  1.  J.  des  „Berggeist*'  und  lassen  dieselbe 
auszugsweise  folgen. 

Das  Princip,  auf  welchem  der  Pnlsometer  beruht,  gründet 
sich  anf  den  schon  von  de  Caus  geführten  Nachweis,  dass  man 
durch  Dampfdruck  Wasser  über  sein  früheres  Niveau  heben  kann, 
nnd  auf  die  Versuche  von  Pap  in,  dass  man  durch  Condensa- 
tion  der  Dämpfe  einen  leeren  Raum  erzeugen  könne.  Diese 
beiden  Anfangsgmndsätze  sind  bereits  von  Savary  im  Jahre 
1688  praktisch  verwendet,  indem  von  demselben  hierauf  gegrün- 
dete Dampfmaschinen  constmirt  wurden,  welche  zum  Heben  der 
Grubenwässer  aus  Bergwerken  dienten. 

Im  Pnlsometer  wirkt  ebenfalls  der  Dampf  direct  auf  die 
Wasserfläche,  drückt  das  Wasser  empor,  condensirt  dann  und 
schafft  hierauf  ein  Vacuum,  wodurch  ein  neues  Ansaugen  von 
Wasser  stattfindet.  Im  Princip  also  von  seinem  alten  Vorgänger 
nicht  verschieden,  sind  an  dem  Pnlsometer  nur  die  Form  und 
die  innere  Einrichtung  neu,  durch  welche  aber  die  Nachtheile 
der  directen  Dampfbenutzung  vorläufig  nicht  aufgehoben  wer- 
den. Tritt  nämlich  der  Dampf  in  die  von  Wasser  angefüllte 
und  dadurch  abgekühlte  Kammer  ein,  so  findet  mit  dem  weitem 
Zurückgehen  des  Wassers  eine  immer  grössere  Condensation 
und  damit  ein  Dampfverbrauch  statt,  der  mit  der  geleisteten 
Arbeit  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  stehen  dürfte.  Der  an- 
geführte Grund  aber,  dass  der  Pnlsometer  durchaus  ökonomisch 
arbeiten  müsse,  weil  er  fast  den  denkbar  einfachsten  Organis- 
mus besitzt,  dürfte  ohne  Weiteres  nicht  als  ganz  zutreffend  an- 
erkannt werden. 

Es  wird  also  zunächst  von  praktischem  Interesse  sein, 
den  Dampfverbrauch  des  Pulsometers  im  Vergleich  mit  dem  in 
Eolbenmaschinen  bei  gleicher  Arbeit  festzustellen. 

Was  die  bei  unsem  Wasserhaltungsmaschinen  und  Pum- 
pen dem  Pnlsometer  gegenüber  als  vergeudet  bezeichnete  Ejraft 
betrifft,  so  fallen  die  meisten  Reibungswiderstände  der  Pumpen 
fort,  wenn  statt  der  Gestängepumpen  die  neuem  unterirdischen 
Wasserhaltungsmaschinen  angewendet  werden,  welche  ebenso  i 
wie  die  Pnlsometer  nur  die  Reibung  des  Wassers  in  den  Steig-  ' 


röhren  zu  überwinden  haben.  Auch  diese  werden  schon  in  gam 
gedrungener  compendiöser  Form  hergestellt ,  nnd  wenn  sie  erst 
in  irgend  einem  verlorenen  Winkel  des  Schachtes  fertig  aofgl 
stellt  sind,  arbeiten  sie  nicht  minder  munter  als  jener  kleine 
rührige  Automat. 

Wenn  endlich  auf  die  Feststellung  der  relativen  Dimen. 
sionen  aller  Innern  Räume  so  grosser  Werth  gelegt  wird,  sg 
dürfte  hier  noch  zu  erwähnen  sein,  dass  auf  der  Ansstellimg 
in  Philadelphia  neben  dem  Pnlsometer  noch  viele  gleichartige 
Pumpen  unter  dem  Namen  Vacuummeter  gleich  gut  arbeiteten, 
die  aber  in  ihrer  Constmction  und  ihren  Grössenverhältnisäen 
wesentlich  von  jenen  abwichen.  Bei  rein  praktischer  Betraclitmig 
der  Pulsometerfirage ,  wird  es  also  sehr  wünschenswerte  sein, 
wenn  das  der  Bochumer  Berggewerkschaftscasse  zu  übermittelnde 
Exemplar  nicht  allein  studirt  wird,  sondern  mit  demselben  andi 
practische  Versuche  und  besonders  Vergleiche  mit  neuem  unter- 
irdischen Wasserhaltungsmaschinen  angestellt  und  veröffentlidit 
werden. 

Salsbvrg-Tiroler  Montanwerks-OeseUseliaft  Die  in 
der  am  28.  November  1876  abgehaltenen,  siebenten  General- 
versunmlung  vorgelegte  Bilanz  für  die  GeschäfLsperiode  Tom 
1.  Juli  1875  bis  30.  Juni  1876  schHesst  mit  einem  Verlust 
von  169,475  fl.  ab.  Dem  Antrage  des  Verwaltungsrathes  gemäss 
wnrde  zur  theilweisen  Deckung  dieses  Verlustes  der  ReserT^ 
fond  per  101,000  fl.  herbeigezogen,  während  der  Verlustrcstper 
68.475  fl.  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wnrde.  Nachdem  aof 
Antrag  des  Revisions  -  Au8s<äusses  die  Bilanz  genehmigt  und 
dem  Verwaltungsrathe  einstimmig  das  Absolutorium  ertheilt 
worden  war,  wurden  mehrere  vom  Verwaltungsrathe  beantragte 
Statuten- Aendemngen  genehmigt;  femer  wurde  der  cooptirte 
Verwaltungsrath  F.  Gngenbichler  in  seiner  Function  be- 
stätigt, die  ausscheidenden  Verwaltnngsräthe  C.  Keufeldnnd 
T.  Trauner  wnrden  wieder,  nnd  die  Actionäre  Theodor 
S  t  i  m  p  f  1  und  Wilhelm  M  e  s  s  a  t  neu  in  den  Verwaltungsrath 
gewählt. 

Metallurgische  Prodiietion  Frankreichs  im  Jahre 
1875-  Zufolge  einer  amtlichen  ZusammensteUang  betrog  die 
Production  Frankreichs  an  mineralischen  BrenustofTen,  an  Gjisa- 
eisen,  Stahl,  Schmiedeisen  und  Eisenblech  im  Jahre  1875  wie  fol^ : 
An  Stein-  und  Brannkohlen  wnrden  169*5 MilL 
metr.  Centner  producirt,  wovon  nahe  70  Percent  auf  folgend« 
vier  Departements  entfallen : 

Departement  Nord  mit    33*8  Mill.  metr.  Ctr. 

„  Loire  ,      32'8      n        »        n 

„  Pas  de  Calais    „      32*4     „        „        „ 

öard  „      16-7     „        ^        . 

Znsammen  115*7  Mill.  metr.  Ctr. 

An  Gusseisen  wurden  im  Jalurä  1875  .  .  14*2  KüL 
metr.  Centner  erzeugt,  wovon  anf  das  Departement  Meurthe-et- 
Moselle  fast  3  Millionen,  Saöne-et-Loire,  (wo  sich  die  Hoch- 
ofen von  Creuzot  befinden),  17  Millionen,  Nord  1'4  Millionen 
und  Allier  über  0*9  Millionen  metr.  Centner  entfallen. 

In  der  Stahlfabrikation  steht  bei  einem  Gesammt- 
ergebniss  von  2*5  Millionen  Centnem  das  Loire-Departement 
mit  über  0'8  Millionen  obenan,  an  Bedeutung  zunächst  folgt 
das  Departement  Sadne-et-Loire  mit  über  0*6  Millionen  Centnern. 

An  Schmiedeisen  wurden  im  Ganzen  7*5  Millionen 
metr.  Centner  producirt,  wovon  1*8  Millionen  Centner  auf  das 
Departement  Nord  entfallen. 

An  Eisenblech  wurden  1*1  Millionen  metr.  Centner 
erzeugt,  woran  die  vier  Departements  Ardennes,  Loire,  Nord  and 
Saöne-et-Loire  mit  zusammen  0*7  Mill,  metr.  Ctr.  participiien. 


Literatur. 

Bergr-  und  hfittenmftBidschei  Jahrhuch  der  k.  t 
BergAkademlen  n  Leol^eii  und  FHbram  ud  der  kSnifl* 
mg.  BeriTA^d^inie  m  Schemnlti«  Redaoteur  Julius  Ritter 
von  Hau  er,  Professor  an  der  k.  k.  Bergakademie  zu  Leoben. 
XXrV.  Band,  4.  Heft.  Mit  2  Uthographirten  Tafeln.  Wien  1876 
bei  Alfred  Holder. 

XIX.  unterirdische  Wasserhebungs-AnUr« 
in  Fohnsdorf.  Vom  Bergingenieur  Hess.  (Mit  Tafel  \l  a£i^ 
yn.)  Dieser    sehr   interessanten  nnd   eingehenden  Abhandlung 
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entnehmen  wir  folgende  hanptsächlichste  Baten.  Das  Pampwerk 
hat  bei  4  Atmosphären  Dampfspannung  und  0*63  Meter  Kolben- 
geschwindigkeit 3*16  Cubikmeter  Wasser  per  Minute  190  Meter 
hoch  asu  heben.  Es  besteht  aus  zwei  gekuppelten,  liegenden, 
direct  wirkenden  Dampfpumpen  mit  variabler  .(M eye r'scher) 
Expansion  und  Condensation ;  die  Pumpen  besitzen  je  zwei 
Cyünder  mit  gemeinschaftlichem  Mönchkolben  und  arbeiten 
doppeltwirkend.  Die  gemeinsame  Kurbelwelle  ist  mit  einem 
10.230  Kilogramm  wiegenden  Schwungrade  von  5*6  Meter  Durch- 
messer versehen. 

Die  Dampfcylinder  haben  0*84  Meter  Durchmesser,  0'79 
Hub;  die  Pumpenplonger  besitzen  0*275  Durchmesser. 

Jede  Pumpengamitur  hat  doppelte  Yentilkästen  und  jeder 
Ventilkasten  ist  mit  besonderem  Windkessel  versehen  und  ent- 
hält als  Ventile  21  Metallkugeln  von  63  Millimeter  Durchmesser 
bei  43  Millimeter  Durchgangsöffhung  und  8  Millimeter  Hub, 
daher  bei  jedem  Hub  per  Pumpe  42  Saug-  und  42  Druckven- 
tilkugeln in  Thätigkeit  sind.  Die  Ventilsitze  sind  gleichfalls 
aus  MetaU  gefertigt  Die  zwei  Ventilkästen  sind  unten  durch 
ein  Saugrohr  von  145  Millimeter  Durchmesser  verbunden.  Ober- 
halb der  Pumpen  münden  die  4  Ventilkästen  in  ein  Druckrohr 
von  225  Millimeter  Durchmesser  und  die  beiden  Druckrohre 
vereinigen  sich  schliesslich  in  die  gemeinsame  Steigröhre  von 
315  Millimeter  Durchmesser. 

Die  doppeltwirkende  Condensatorpumpe  hat  315  Milli- 
meter Durchmesser  und  Kautschukventile  von  170  Millimeter 
Durchmesser;  an  dieselbe  ist  ein  Saugwindkessel  mit  einem 
Trichterapparat  angereiht,  an  den  die  nach  dem  Sumpfe  gehende 
Saugrohrleitung  von  185  Millimeter  lichter  Weite  sich  anschliesst. 

Das  Saugen  der  zu  hebenden  Wässer  wird  gewöhnlich 
durch  die  Condensatorpumpe  besorgt,  doch  kann  das  Ansaugen 
auch  unmittelbar  durch  die  Druckpumpen  verrichtet  werden. 
Die  Saughöhe  beträgt  circa  5  Meter. 

Der  erwähnte  Trichterapparat  besteht  aus  einem  System 
von  3  übereinander  geschobenen  Trichtern  mit  einer  lichten 
Oeffiiung  von  185  Millimeter  Durchmesser,  welches  in  einen 
mit  dem  Dampfabgangsrohre  in  Verbindung  stehenden  Cylinder 
von  450  Millimeter  Durchmesser  excentrisch  eingesetzt  ist. 

Der  diesen  Cylinder  ausfällende  Dampf  wird  von  dem 
durchströmenden  Saugwasser  vehement  angesaugt  und  da  durch 
die  ringförmigen  Oeflhungen  eine  grosse  Berührungsfläche  zwi- 
schen Wasser  und  Dampf  geschaffen  ist,  erfolgt  die  Conden- 
sation schnell  und  vollständig.  Der  abgehende  Dampf  kann 
übrigens  beliebig  entweder  in  den  Condensationsraum  oder  in 
den  Sumpf,   eventuell  zu  Tage  geleitet  werden. 

Die  Maschine  ist  aus  der  Fabrik  Th.  Schulz  und  L. 
Goebel  in  Wien  geliefert,  wiegt  exclusive  Schwungrad  und 
Verbindungsrohre  55,000  Kilogramm  und  kostete  rund  18,000  fl. 

Die  Maschine  wurde  Ende  Juli  1876  anstandslos  in  Be- 
trieb gesetzt  und  lieferte  bei  der  bedungenen  Kolbengeschwin- 
diglr  eit  von  0*63  Meter  eine  Wassermenge  von  3*44  Cubikmeter 
per  Minute,  was  einer  Leistung  der  Pumpen  von  87^/o  entspricht. 

Die  250  Millimeter  weite,  vom  Tage  aus  durch  den 
Schacht  führende  Dampfleitung  dehnte  sich  in  dem  vertikalen, 
174  Meter  langen  Strange  um  295  Millimeter.  Der  Verlust  au 
Dampfspannung  betrug  bei  218  Meter  gesammter  Länge  der 
Leitung  6'5  Pfd.  von  60  Pfd.  oder  10'8  Percent,  später,  als 
100  Meter  der  Leitung  bereits  entsprechend  umhüUt  waren, 
nur  mehr  5  Pfd.  oder  8*3  Percent. 

Der  Druck  in  den  Steigröhren  schwankte  nur  zwischen 
18—19  Atmosphären. 

Versuchsweise  wurde  eine  Pxunpe  ausgekuppelt  und  die 
andere  allein  betrieben.  Auch  dann  zeigte  sich  bis  12 — 13 
Touren  nur  geringes  Schwanken  des  Druckes  in  den  Steig- 
röhren; bei  14  Touren  stieg  dasselbe  rasch  auf  19—- 22  Atmo- 
sphären und  bei  19—20  Touren  variirte  der  Druck  von  8  bis 
30  Atmosphären,  was  der  Herr  Verfasser  ganz  richtig  dem  Um- 
stände zuschreibt,  dass  bei  der  Kurbelbewegung  von  0  bis  90^ 
das  Wasser  in  den  Steigröhren  beschleunigt,  von  90  bis  180° 
aber  verzögert  wird,  wofür  beim  Betriebe  blos  einer  Pumpe  die 
Ausgleichung  fehlt. 

Üebrigens  zeigte  die  Pumpe  auch  bei  den  geschilderten 
stärksten  Druckschwankungen  im  Steigrohr  ruhigen  Gang.  . 

Bei  14  Stunden  Arbeitsleistung,  halber  Füllung  der  Dampf-  I 


cylinder  und  0*54  Meter  Kolbengeschwindigkeit  wurden  11  Tonnen 
Staubkohle  zum  Heizen  der  Dampfkessel  verbraucht. 

Die  gesammten  Anlagekosten  inclusive  Abteufen  des 
neuen,  183  Meter  tiefen  Kunstschachtes,  Herstellen  diverser 
Verbindnngsstrecken,  des  Maschinenraumes,  der  Dampfkessel- 
Anlage  etc.  werden  auf  112,845  fl.  beziffert  und  um  38,405  fl. 
geringer  veranschlagt,  als  die  Herstellung  der  Anlage  mit  einer 
ober  Tage  aufgestellten  Dampfinaschine. 

XX.  Analysen,  ausgeführt  im  Laboratorium  des  k.  k. 
General-Probiramtes  in  Wien  in  den  Jahren  1875  und  1876. 
Zusammengestellt  von  M.  von  Lill.  Vorgeführt  werden  Ana- 
lysen von  Eisenerzen,  diversen  Hüttenproducten  (Blei,  Silber, 
Eisen,  Stahl,  Zink,  Schlacken),  von  Salz,  Kalkstein,  Graflt  und 
verschiedenen  Mineralkohlen  und  Cokes. 

XXI.  lieber  den  alten  Freischurf  und  das 
neue  Schutzfeld.  Von  Joh.  Hippmann,  Professor  an 
der  Bergschule  in  Leoben.  Nach  einem  Eückblicke  auf  die 
Mängel  des  bisherigen  Freischnrf-Systems  wird  die  Schwierig- 
keit der  Fixirung  und  Evidenzhaltung  der  im  neuen  Berggesetz- 
Entwurf  zugelassenen  Schutzfelder  von  unregelmässiger  Form 
hervorgehoben  und  der  Antrag  gestellt,  den  vierten  Theil  einer 
Katastral- Section  als  Freischurfeinheit  anzunehmen,  wobei  je 
zwei  Seiten  des  ein  Bechteck  bildenden  Freischurfes  paraUel 
zum  Meridian  wären.  Desgleichen  sollte  die  eine  Bechteckseite 
der  Grubenmassen  behufs  Vermeidung  von  Ueberscharen  parallel 
zum  Meridiane  gelegt  werden. 

Wenn  wir  auch  zugeben,  dass  die  beantragte  ideale 
Vertheilung  der  Freischurffelder  und  Grubenmasse  viele  Be- 
quemlichkeit bezüglich  der  Fixirung ,  Evidenzhaltnng  und 
Orientirung  hätte,  glauben  wir  doch,  dass  der  Herr  Antrag- 
steller die  Nachtheile,  welche  der  Zwang  einer  vorgeschriebenen 
Lage  des  Schürf-  oder  Grubenfeldes  hätte,  zu  sehr  unter- 
schätzt. Es  möge  hier  ein  anderes,  jungst  gefälltes  ürtheil 
angeführt  werden,  welches  der  Beferent  über  das  II.  Haupt- 
stück des  Berggesetz-Entwurfes  im  Teplitzer  bergmännischen 
Verein,  Herr  Dr.  G.  Schneider  fällte,  indem  er  gerade  dieses 
Hauptstück  alB  eines  der  besten  bezeichnet 

XXn.  Berichte  über  die  montanistischen  Unter- 
richtsanstalten. Enthält  Nachweisungen  über  Frequenz, 
Lehrpläne,  Lehrpersonale  etc.  an  den  k.  k,  Bergakademien  in 
Leoben  und  PHbram,  an  der  königlich  ungarischen  Berg- 
akademie in  Schemnitz,  dann  an  den  Bergschulen  in  Leoben, 
PHbram,  Klagenfurt  und  Wieliczka. 

Dem  Berichte  der  königl.  ung.  Bergakademie  in  Schemnitz 
entnehmen  wir,  dass  an  derselben  gegenwärtig  besondere  Fach- 
schulen für  Bergleute,  Metallhüttenleute,  Eisenhüttenleute  und 
Montan-Maschinen-  und  Bau-Ingenieure  bestehen. 

Die  Lehrfreiheit  ist  in  ausgedehntem  Masse  durchgeführt 
Semester-  und  Jahresprüfungen  sind  gänzlich  abgeschafft,  doch 
finden  semestralisch  mindestens  zwei  Colloquien  statt,  deren  Er- 
folg in  den  Index  eingetragen  wird.  Zur  Theilnahme  an  den 
Colloquien  sind  nur  jene  Hörer  verpflichtet,  welche  ein  Staats- 
stipendium beziehen. 

Nach  mindestens  zweijähriger  praktischer  Ver- 
wendung können  die  Hörer,  welche  eine  Fachschule  absol- 
virt  (beziehungsweise  fleissig  firequentirt)  haben,  auf  Grund  des 
Indexes  und  des  Verwendungs-Zeugnisses  Staatsprüfungen  ab- 
legen. Die  Absolvimng  (Frequentirung)  mehrerer  Fachschulen 
und  Legung  der  Staatsprüfung  aus  denselben  ist  gestattet 
Ueber  bestandene  Staatsprüfungen  werden  Diplome  ausgestellt. 

Die  Frequenz  der  obgenannten  montanistischen  ünter- 
richtsanstalten  im  Jahre  1875—76  sttUte  sich  wie  folgt:  Berg- 
akademie Leoben  103  ordentliche,  29  ausserordentliche  Hörer, 
2  Gäste;  Bergakademie  Pribram  11  ordentliche,  3  ausseror- 
dentliche Hörer,  1  Ghist ;  Bergakademie  Schemnitz  64  ordent- 
liche Hörer,  14  Gäste ;  Berg-  und  Hüttenschule  in  L  e  o  b  e  n 
22  SchtQer;  Bergschule  in  Pi^ibram49  Schüler;  Bergschule  in 
Klagenfurt  12  Schüler,  und  Bergschule  in  Wieliczka 
9  Schüler.  In  Klagenfurt  wird  für  die  Bergschule  und  die 
Ackerbauschule  ein  neues  Gebäude  erbaut,  welches  auf  55,000  fl. 
veranschlagt  ist,  und  voraussichtlich  im  Juli  1877  wird  bezo- 
gen werden   können. 
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Ein  GrubenbetrIebsfBhrer, 

teohnisch«"!  Dlrl^at  eines  bedeutenden 
Braimbohlenwerkfl,  mit  besten  Zenpiissen 
einer  prenssischenBergpiohnle,  der  doppelten 
Bnobmhmng  mäobtis ,  sueht  Stellung  per 
1.  Juli  1877.  Gefl.  Adressen  snlS  B.  g.  9SU 
bei  Ssdolf  Bosse,  Iietpsl«.  (149—1) 
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Musik. 

Ein  k.  k.  pens.  Kapelhneister,  Solo- 
FlOgelhornist,  P-Vioilnspleler,  theoretisch 
nnd  praktisch  in  der  Tonkunst,  des 
Lesens ,  Schreibens  und  Rechnens  kundig, 
wäre  geneigt,  eine  Berg-Kapelle  zm  über- 
nehmen. Gref.  Offerte  unter  Adresse  Joaef 
Oeaterreieher,  pena.  Kapallmeiater  In 
GSdIng  (Mäh reo)  poste-  restante.     (150— » 

Ein  erst  yor  Kurzem  concessionirter 

Markscheider, 

dem  die  besten  Zeugnisse  zur  Seite 
stehen,  wünscht  die  Markscheiderarbeiten 
eines  grösseren  resp.  mehrerer  kleinerer 
Werke  zu  übernehmen.  Offerten  avb  J*  W. 
6871  befördert  Bndolf  Hoase,  BerllD, 
8.  W,  (147-2) 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger. 

Anlagen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  fär 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
aus:  Biehn,  lieinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/7 

Sioherheitazilnder  und  andere  Spreng- 
materiallen : 
Helgl  Peter  Faul  in  Innsbruck.        1/5 

Tiefbohrungen  unter  Garantie  über- 
nimmt A.  Fauck,  Bohruntemehmer 
in  Carlaburg,  Freudenthal  (Oesterr.- 
Schlesien),  7/5 


Soeben  erschien: 

(Ifisener) 

Bern-  Dil  litteD-Kalenler 

rar  das  SmUr  1899. 

SS.  Jahrgang. 

Mit  einer  Steindrucktafel  und  einem  Eisen- 
bahnkärtchen  von  Mitteleuropa. 

Taschenformat,   in  Lederband. 

Preis  2  fl.  25  kr.   Gegen  gef.  Postanwei- 
sung von  2  fl.  35  kr.  franco  nach  auswärts. 

Manz'fie  t.  L  £of-tec(aB8*  wxi  Vaiperliiats- 
Molilmarkt  7,  In  Wloa« 


Orsat's  Apparate 

zur  quantitativen  Bestimmung  von 

KohleBaänre^  Kohlenoxjdgraa  und 

Saveratoff  für  Hohofeu-  und  Ge- 

BeratorfevemDgeB  etc. 

^iiUt  frans*  £^^i^f^l^S) 

bewährtes  Material  für  FlaBaeheB« 
dichtnngren. 

Korkplatten 

für  UBibttUonff  von  DampfejliB- 
dem  j  Dampfkeaael ,  Dampf-, 
WaB8er-u.WiBdleitBngen.  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
AbkUilBBg  und  CoadeBaaüon 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

von 

A.  Prochaska  &  C2^, 

"Wien,    IV.,  Mayerhofgasse  Nr.  11. 

(20— S2) 


B.  &  E  KÖRTING, 

hMk  m  ttnUaffmtii. 

Wien,  L,  Festalossigaase  6,  Hannover  Cell» 

Btnaee  et. 


B.  BitkitU«s««rf'd 


Patent-Dampfiatrahl-VeiitUatoreft 

zur  Gruben- Ventilation. 
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Mit  Jänner  1877  tritt  dieses  Blatt  in  seinen  XXV.  Jahrgang.  Wir  erlauben  uns  zur  Priniimeratioii  auf  denselben 
hiemit  höflich  einzuladen  und  um  g^efftllige  reehtaeiti^e  Einsendung  des  Prftmmieratioiis-Betrages  Ton  10  fl.  80  kr.  Ö.  W. 
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suchen ,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  müssen.  —  Obschon  fdr  die  bis  zum  Jahre  1873 
dieser  Zeitschrift  beigegebenen  „Erfahrungen^  durch  die  Textvermehrung  und  die  zahlreichen  artistischen  Beigaben  im  Blatte 
selbst  entsprechender  Ersais  geboten  wird,  erHAlten  Ab^iuieiiteii 9  ^irelciie  den  ipaoayftlirlireii  Abonne- 
mentsbetray  einseBden,  im  Herbste  1899  Framnae'e  „MontaalMleebeii  IL»leiider<^  für 
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Die  Expedition. 


Die  Darstellung  des  Vltrlololas  in  Böhmen.  0 

Von  Egid  V.  Jahn. 

Die  Basis  dieses  eigenthümlichen  Industriezweiges  bilden 
die  Przibramer  Schiefer  der  Silurformation,  die  direct 
anf  den  ürthonschiefem  aufliegen  und  von  sehr*  verschiedenen 
Habitus  sind.  Entweder  schliessen  sie  sich  den  XJrthonschiefem  in 
jeder  Beziehung  an,  taube  Schiefer  (zum  Theil  als  Dach- 
:»chiefer  benutzt),  oder  aber  sind  sie  durch  einen  mehr  oder  minder 
reichen  Gehalt  an  Pyrit  (Schwefelkies,  1 — 31  Perc.)  und  Kohle 
ausgezeichnet.    Die  letzteren  unterscheiden  sich  von  den  übrigen 

*)  Aus  dem  Jahresberichte  über  die  Leistungen  der  chemi- 
sch en  Technologie.  1876. 


Schiefem  des  gleichen  geologischen  Horizontes  durch  ihre  dunklere 
oder  schwärzliche  Färbung  und  ihr  bedeutenderes  specifisches 
Gewicht,  was  bei  ihrer  Aufsuchung  eine  grosse  Erleichterung 
gewährt.  Man  nennt  sie  Alaun-  oder  richtiger  Vitriol- 
schiefer. Sie  treten  an  der  Begrenzung  der  Pilsner  Eohlen- 
mulde  in  Lagern  von  meist  bedeutender  Mächtigkeit  (einige  Fuss 
bis  20  Klafter)  und  bedeutender  Erstreckung  auf.  Meist  werden 
sie  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Bäche  angetroffen,  wo  das 
Wasser  die  natürliche  Entblössung  herbeiführte,  so  an  den 
Ufern  der  Beraun  (von  Pilsen  bis  Zvikovec),  der  Radbuza,  Uslava, 
Klabavka,  des  Radnicer,  Weissgrüner,  Tremosna-  und  Strela- 
Baches.  Sie  machten  sich  durch  ihre  besondere  Oxydirbarkeit 
und  dinrch  die  häufigen  Auswitterungen   von  Melanterit  (Eisen- 
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Vitriol)  schon  frühzeitig  bemerklich  und,  wo  sie  mit  den  be- 
ständigeren  Schiefem  verwechselt  wurden,  oft  in  sehr  nnwiU- 
konunenor  Weise,  so  z.  B.  bei  Anffohrong  eines  20  Klafter 
hohen  Eisenbahndammes  in  der  Nähe  von  Plass,  der  in  kürzerer 
Zeit  höchst  bedenkliche  Spuren  des  Einflnsses  von  Wind  und 
Wetter  zeigte.  Auf  dieser  Ozydationsfähigkeit  des  Yitriols- 
schiefers  beruht  eben  die  ansgsdehnte  Yerwendnng  desselben  znr 
Darstellung  wichtiger  chemischer  Producte,  die  notorisch  schon 
im  16.  Jahrhundert  stattfand  und  gegenwärtig  ihren  CulminationS' 
punkt  erreicht  hat.  Bei  starkem  Aluminiumgehalte,  was  übrigens 
seltener  zutrüft,  dient  er  zur  Alaundarstellung  —  der  eigent- 
liche Alaunschiefer.  Bei  geringem  Aluminium-  und  be- 
deutendem Pyritgehalte  benutzt  mau  ihn  zur  Darstellung  von 
Eisenvitriol  und  Yitriolstein  (schwefelsaurem  Eisenoxyd),  woraus 
sich  die  Darstellung  des  Yitriolöles  naturgemäss  entwickelte.  Da 
die  Schiefer  der  Pilsner  Gegend  wahre  Yitriolschiefer  sind, 
fristeten  die  auf  denselben  betriebenen  Alaunwerke  nur  kümmer- 
lich ihr  Dasein,  während  daselbst  gegenwärtig  der  beste  Rohstoff 
für  die  rationelle  Yitriolölerzeugnng  massenhaft  dargestellt  wird. 

Die  althergebrachte  Yitriol-,  Alaun-  und  Schwefelindustrie 
Böhmens  ist  in  ihren  Anfängen  auf  den  im  15.  und  16.  Jahr- 
hunderte blühenden  Bergbau  und  Hüttenbetrieb  zu  Knttenberg 
zurnckzuleiten.  Dort  ergaben  sich  nämlich  grosse  Mengen  von 
Laugen  ans  gerösteten  Kiesen  und  Gmbenwässer,  ja  bei  Yer- 
arbeitung  der  Loche  findet  sich  1562  eine  deulüohe  Erwähnung 
der  Anwendung  von  Schwefelsäure.  In  der  1.  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts  ist  bereits  eine  blühende  Alaun-,  Yitriol-  etc.  In- 
dustrie an  vielen  Orten  Böhmens  constatirt,  ja  die  Pilsner 
Schwefelwerke  werden  schon  im  Jahre  1526  erwähnt.  Das 
böhmische  oder  rauchende  Yitriolöl,  Oleum 
(Oleum  vitrioli),  sonst  auch  Nordhäuser  oder  sächsische 
Schwefelsäure  genannt ,  ist  notorisch  die  älteste  be- 
kannte Schwefelsäure  und  wurde  zuerst  in  Böhmen  dargestellt, 
von  wo  sich  die  Fabrikation  nach  Sachsen  und  dem  Harze  ver- 
breitete. In  der  Nordhäuser  Gegend,  wo  sie  hauptsächlich  blül^te, 
und  sich  am  längsten  erhielt,  hat  sie  aber  schon  lange  aufge- 
hört und  sich  nach  ihrer  Heimat  zurückgezogen.  Die  Drangsale 
des  SQjährigen  Krieges,  die  Böhmen  so  hart  betrafen,  das  un- 
barmherzige Wüthen  der  Gegenreformation  vernichteten  die 
metallurgische  und  chemische  Industrie  des  Landes  fast  gänz- 
lich, so  dass  sie  erst  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
wieder  aufzuleben  begann.  Sie  concentrirte  sich  naturgemäss  in 
der  Nahe  von  Pilsen  und  Elbogen,  wo  die  Localverhältnisse, 
namentlich  aber  das  reiche  Yorkommen  von  fossilem  Brennstoffe 
in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Yitriolschiefer  die  ver- 
hältnissmässig  billigste  Erzeugung  des  besten  Rohstoffes  ermög- 
lichen und  Schutz  vor  der  massenhaften  übermächtigen  Con- 
currenz  der  englischen  Schwefelsäure  bieten.  Letztere  wird  zwar 
in  derselben  Gregend,  ja  meist  in  denselbenEtabÜBsements  schwung- 
haft betrieben,  aber  das  Oleum  findet  noch  immer  seinen  sicheren 
Markt  und  ist  für  gewisse  Zwecke  geradezu  unentbehrlich. 

In  dem  seit  1630  bestehenden  Mineralwerke  von  Gross- 
Lukavic  wurde  schon  1778  aus  Eisenvitriol  Oleum  gebrannt, 
aber  nur  in  geringen  Quantitäten  und  bis  zum  Anfange  dieses 
Jahrhunderts.')    Erst    im   Jahre  1792  warde  diese  Fabrikation 

')  Nicht  ohne  Interesse  dürfte  nachstehender  Preiscourant 
des  Werkes  aus  dem  Jahre  1792  sein.  Es  kostete  der  Cent. : 
ordinären  Yitrioles  4  fl.  3  kr..  Salzburger  feinen  Y.  15  fl., 
mittelfeinen  dto.  13  fl.,    Cyprischen  Y.  40  fl.,    Stangen^hwefel  | 


durch    den    Pächter    des    Messingwerkes    zu  Silberbach  an  der 
Bächsischen  Grenze,  Johann  David  Starck,  mit  Erfolg  aofg»- 
nommen.    Dem  industriellen  Genie  dieses  Mannes  verdanken  wir 
die    Erhaltung   eines    wichtigen    Industriezweiges  und  die  Er- 
weckung   eines   neuen  bedeutenden  Activhandels ,  ja  einer  heil- 
samen Goncnrrenz    im    Gebiete  der  chemischen    Industrie  Ober- 
haupt.  Starck  verschrieb  die  ersten  Arbeiter  aus  Sadisen  und 
benutzte    als   Rohmaterial    vorerst    calcinirten   Eisen- 
vitriol, sodann  Yitriolstein,  welche  aus  Altsattel  an- 
gekauft wurden.  Der  Mangel  an  Brennstoff  gab  die  Yeranlaasnng 
zur  Gründung    und  Erwerbung  von  Werken  im    Egerthale,  das 
mit  Braunkohlenfiötzen  angefüllt  ist  (Davidsthal  1808),    and  in 
Pilsner  Kreise,  wo  viel  Steinkohle  vorhanden  ist.     Die  Kolben, 
Yorlagen  und  Olenmflaschen  wurden  aus  Waidenburg  ia  Sackses 
bezogen,  aber  schon  1797  die  eigene  Thonwarenfabrikation  eiß- 
gerichtet.    Auf   diese    Weise    machte  sich  Starck  vom  Aus- 
lände unabhängig    und   bezog   sein    grosser  Werkcomplex  blo> 
Natronsalpeter   aus  dem  Auslande,    wogegen  er  ein  Drittel  der 
aus  einheimischen    Rohstoffen  producirten  Fabrikate   exportirte. 
Bei  seinem    Ableben  (1841)  besass  er  bereits  12  MineraltreAe. 
bestehend  in  Steinkohlengruben,  Buss-,  Schwefel-,   Oleumhütten, 
Smalte-,  Yitriol-,  Alaun-,  Salzsäure-  und  englische  Schwefeläanre- 
Fabriken,  und    die  jähriiche  Production  hatte    einen  Geldweith 
von    567238  fl.    Wegen    so  hervorragender  Yerdienste  um  den 
„niederen  Bergbau^  wurde  er  im  Jahre  1836  in  den  Adelsstand 
erhoben  und  sein  Sohn  und  Erbe  Johann   Anton  Edler 
von  Starck  erhielt  aus  Anlass  der  Wiener   Weltausstellnng. 
wo  sein  Pavillon  die  böhmischen  Mineralwerke    glänzend  reprä- 
sentirte,  den  FreihermtiteL    Die  gegenwärtige  Ausdehnung  dirr 
Werke  ist  am   besten    nach    dem  Präliminare   pro  1873  zu  be- 
urtheilen.*) 

Ctr.  Wr.  Gew.  Yerkaufspreis. 

Oleum 60000  fl.  10.- 

Schwefel 2500  „     O.- 
Eisenvitriol          30000  „     4.- 

Kupfervitriol 400  „   28.- 

Gemischte  Yitriole    ....        1400  „   11.— 

.  Alaun 26000  „     8-- 

Caput  mortuum 25000  n     4.— 

Salzsäure 20000  „     3.50 

Salpetersäure 4000  „   20- 

Glauberaalz 20600  „     4.- 

Russ 2000  „   11- 

Schwefelsäure  engl.  ....       57000  „     5  — 

Kunstdünger 10000  „     5.- 

Steinkohlen 3,000000  „   —.25 

Braunkohlen 4,000000  „   —.15 

Gaskohlen 1,000000  „   —45 

Tafelglas 400000  Schock  „     2.8«3 

Spiegelglas 400000  Stück 

Gesammtwerth  4,627300  fl.  Mit  denselben  Betriebsmitt^'lr 
wurden  im  Jahre  1832  nur  17308  Ctr.  Oleum  erzeugt  und  der 
Kohlenverbrauch  war  um  die  Hälfte  grösser. 

10  fl.,  Schwefelbiathe  20  fl.,  rothe  Farbe  in  Stücken  5  i.,  Berg 
grün  73  fl.  20  kr.,  rauchendes  Yitriolöl  50  fl.,  Scheidewasser 
30'»  50  fl.,  dto.  34^  56  fl.,  dto.  40«  150  fl. 

')  Aus  der  zu  obigem  Anlasse  publicirten  Brochöre :  ,Dif 
Firma  J.  D.  S  t  a  r  c  k  und  ihre  Berg-,  Mineral-Werke  und  Fabrikea. 
Yon  A.  Prochazka,  Berg-  und Mineralwerksdirector  io Käs- 
nau"  (Pilsen  1873).  Derselben  sind  mehrere  schätzbare  Daten  ^e^ 
Aufsatzes  entnommen.  Weitere  Mittheilungen  verdankt  derVerf 
den  V.  Star  k'schen  Beamten  zu  Hromic  und  Bras,  sowie  Herrn 
Director  Franz  T  o  m  e  c  und  seinem  Bruder,  Prof.  Z  d  e  n  k  o  V. 
Jahn  in  Pilsen. 
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Der  gewaltigen  S  t  arck'sclien  Concturenx  imd  dem  darans 
resnltirenden  immer  raacheren  Sinken  der  Preise  vermochten  die 
schwächeren  Unternehmer  nicht  mehr  Stand  an  halten  nnd 
stellten  ihre  Arbeit  ein,  so  dass  gegenwärtig  dieser  Industrie- 
zweig thatsächlich  monopolisirt  ist.  Am  grossartigsten  wird  er 
nnn  in  den  Mineralwerken  Bras  nnd  Easnan,  nnmittelbar  an 
den  Steinkohlengraben,  ansserdem  aber  anch  in  Bykoy  nnd 
Pavidsthal  betrieben. 

Die  eigentliche  Schildemng  der  01enm|ndnstrie  betrifft : 

1.  Die  DarsteUnng  des  Yitriolsteines, 

2.  die  Olenmbrennerei, 

3.  die  Capnt-mortanm-Yerarbeitang. 

Die  Ersengnng  des  Yitriolsteines  geschah 
froher  ans  Eisenvitriol-  nnd  Alannmntterlangen,  die  vorwiegend 
Ferrisnlfat  enthalten  (im  kleinen  Massstabe  ist  sie  noch  in 
littmic,  vor  1863  anch  in  Altsattel,  im  Betriebe),  gegenwärtig 
liefert  ihn  aber  hauptsächlich  der  Yitriolschiefer.  Derselbe  wird 
bei  Darova,  Nemcovic,  Chotina,  Ober-Brisa,  Zilov,  Liblin,  Civic, 
Bozkov,  besonders  aber  bei  Hromic,  Littan  nnd  Weissgrün,  berg- 
männisch gewonnen. 

Nach  älteren  Untersnchnngen  von  E.  F.  A  n  t  h  o  n^)  haben 
die  Hanptvarietäten  dieser  Yitriolschiefer  nachstehende  chemische 
Zusammensetzung : 

Yitriolschiefer 
'•■      ^+«  TT      '•'         ^*         '•' 

a)  in  Wasser  löslich  (Calcium-, 

Magnesium-,  Ferrosulfalt) .     1.20     2.80     1.00     1.60     0.80 

b)  in  Wasser  unlöslich: 

Schwefeleisen     ....    -12.37  31.53  14.50  11.58  14.33 

Eisenoxyd 0.76  2.17  2.42  0.16  0.64 

Thonerde 3.50  2.40  2.80  1.20  1.30 

Kieselsäureanhydrid  .   .   .  74-90  55.96  71.21  75.70  73.40 

Kohlenstoff 6.09  4.99  6.84  8.40  8.80 

Kalk,  Kupfer,  Selen,  Arsen, 

Verlust 1.18  0.15  1.23  1.36  0.73 

Specif.  Gewicht     ....  2.76  3.15  2.67  2.56  2.85 

Die  beiden  letzten  Yarietäten  enthalten  meist  Ferrosulfat 
als  wasserlöslichen  Bestandtheil. 

Nach  A  n  t  h  0  n  darf  die  Qualität  der  Schiefer  durchaus 
nicht  nach  dem  äusseren  Ansehen,  am  wenigsten  aber  nach  der 
Menge  der  sichtbaren  Pyritkrystalle  beurtheilt  werden.  Solche 
sind  gar  nicht  verwitterbar  und  können  noch  nach  vielen  Jahren 
aus  dem  total  verwitterten  Schiefer  unverändert  ausgelesen 
werden.  Der  Werth  des  Schiefers  beruht  lediglich  in  der  Menge 
des  äusserst  fein  zertheilten,  gar  nicht  mit  blossem  Auge  er. 
kennbaren  Schwefeleisens,  wie  dies  namentlich  die  beiden  letzten 
Yarietäten  documentiren,  die  so  vollständig  verwittern,  dass  sie 
nach  mehreren  Jahren  blos  lockeres,  kohlenhaltiges  Kieselsäure- 
anhydrid zurücklassen,  das  im  trockenen  Zustand  vom  Wind 
weggeblasen  werden  kann.  Hieraus  folgt  auch,  dass  das  früher 
gebräuchliche  Rösten  der  Yitriolschiefer  nicht  nur  nichts  nützte, 


*)  Encyclopädische  Zeitschrift  des  Gewerbewesens.  Heraus- 
gegeben vom  Yereine  2nir  Ermunterung  des  Gewerbegeistes  in 
Böhmen.  Zweiter  Jahrgang.  1842.  Ueber  die  chemische  Zusammen- 
setzung von  15  Arten  Alaunschiefer  des  Pilsner  Kreises.  Yon 
E.  F.  A  n  t  h  0  n ,  Mineralwerksdirector.  In  derselben  Zeitschrift 
finden  sich  hier  und  da  noch  manche  interessante  Daten.  Auch 
ist  zu  erwähnen  das  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt 
in  Wien,  Band  YI.  (Ferd.  von  Lidl,  Beiträge  zur  geogno- 
stischen  Kenntniss  des  südwestlichen  Böhmens.) 


sondern  direct  schadete,  indem  dabei  eine  namhafte  Menge  Schwefel 
verbrannte,  welche  ausserdem  in  Schwefelsäure  übergegangen  wäre. 

Die  grösste  Aiüage  zur  Gewinnung  und  Yerarbeitnag  des 
Yitriolschiefers  befindet  sich  unstreitig  zu  Hromlc,  nächst  dem 
Tremoana-Bache,  wo  schon  im  Jahre  1578  eine  Alaunhütte  be- 
stand, aber  wegen  der  geringen  Eignung  des  Rohmateriales  nie 
prospeiirte.  Der  Schiefer  ist  daselbst  von  dunkelgrauem,  fast 
ichwarzem,  mattem,  stellenweise  schwach  glänzendem  Ansehen, 
dünnechiefriger  Stractur,  erdigem  Bruch,  enthält  wenig  sicht- 
bare Pyritkrystalle,  aber  ist  mit  bedeutenden  Mengen  äusserst 
fein  zertheilten  Doppelschwefeleisens  imprägnirt  Man  bemerkt 
in  demselben  viele,  mit  der  Richtung  der  Lamellen  gleichlaufende 
Quarzansscheidungen,  so  dass  der  Querbrach  oft  grau  und  weiss 
gestreift  ist.  Das  Lager  ist  in  einer  Mächtigkeit  von  ca.  20  Klaf- 
tern constatirt,  die  Ueberlagemng  betrilgt  11  Klafter  und  besteht 
ans  Dammerde  und  Schutt,  dann  lichten  Schiefem  von  erdigem 
Bruche,  die  ihrem  äusseren  Ansehen,  nach  wie  ausgelaugt  er- 
scheinen und  wohl  bedeutende  Metamorphosen  überstanden  haben. 
Das  disponible  Abbauquantum  belauft  sich  auf  189  MiU.  Ctr. 
Erz  (1835—71  wurden  hier  13  MiU.  C5tr.  gefördert).  Der  Abbau 
geschieht  mittelst  Abraum  in  der  Länge  von  100  Klaftern,  in 
der  Breite  von  70  Klaftern,  ist  auf  eine  Teufe  von  23  Klaftern 
niedergebracht  und  soll  noch  auf  7  weitere  Klafter  abgesunken 
werden.  Die  zusitzenden  Wasser  werden  mittelst  eines  146  Klaf- 
ter langen  Stollens  nach  Westen  abgeleitet,  die  gewonnenen  Erze 
sodann  auf  die  Sohle  des  Abraumes  hinantergestürzt  und  mittelst 
Hunden  auf  einer  Schienenbahn  durch  den  66  Klafter  langen 
Förderstollen  zu  dem  22  Klafter  tiefen  Förderschachte  gebracht 
Aus  diesem  wird  das  Erz  mittelst  einer  Dampftnaschine  geho- 
ben und  aus  dem  Schachtthurme  Über  eine  mit  Schienen  belegte) 
Brücke  auf  die  Halden  gestürzt,  die  sich  neben  dem  Abräume 
als  künstliche  schwarze  Hügel  von  9  Klafter  Höhe  erheben.  Auf 
einem  nach  einer  Seite  hin  etwas  geneigten  Thonbette,  dem 
Platze,  werden  die  durch  Steinbrecher  möglichst  gleichförmig 
zerkleinerten  Erze  aufgestürzt  und  terrassenförmig  aufgeführt. 
Ueber  die  Halden  und  an  deren  Seitenwänden  laufen  Rinnen, 
die  auf  Ständern  ruhen  und  die  Wasserzuleitung  besorgen.  Um 
den  der  Yerwitterung  forderlichen  Luftzutritt  zu  vermehren, 
schichtet  man  bei  Aniführung  des  Erzes  Canäle,  welche  die  Hal- 
den in  theils  horizontaler,  theils  verticaler  Richtung  durch- 
streichen. Die  Yerwitterung  dauert  im  Durchschnitte  drei  Jahre. 
Durch  eine  Reihe  von  Jahren  wurde  viel  mehr  Erz  auf  gestürzt, 
als  die  Erzeugung  von  Yitriolstein  benöthigte  und  dadurch  er- 
möglicht, dass  die  Halden  gegenwärtig  immer  gleiche  Mengen 
Laugen  von  höchster  Concentration  liefern. 

Beim  Liegen  an  der  feuchten  Luft  verwittern  die  Erze 
und  erhitzen  sich,  der  Pyrit  ozydirt  sich  zu  Ferrosulfat  und 
endlich  zu  Ferrisulfat,  neben  dem  sich  auch  etwas  Aluminium- 
sulfat bildet.  Diese  Salze,  sowie  die  präexistirenden  löslichen  Be- 
standtheüe  werden  sodann  durch  Wasser  ausgelaugt,  welches  man 
aus  der  Waldstrecke  Yeselec  durch  7000  Klafter  lange  Holzröhren 
zuleitet  und  aus  den  früher  erwähnten  Rinnen  auf  die  Auslaug- 
halden niedersickem  lässt.  Die  sich  bildende  braune  Lauge  wird 
in  hölzernen  Rinnen  in  das  Laugenreservoir  geleitet,  wo  sie 
durchschnittlich  eine  Concentration  von  18°  B.,  ja  mitunter  bis 
23^  B.  besitzt,  und  je  nach  dem  Gange  des  Betriebes  kürzere 
oder  längere  Zeit  verweilt.  Aus  diesem  Bottich  leitet  man  die 
durch    den  fortwährenden  Luftzutritt   etwas   abgedunstete   und 
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auch  höher  oZTdirte  Lauge  nach  Bedarf  in  die  Sndhiitten.  Das 
Anslangen  wird    vom  April  bis  Bnde  Oetober  yorsenommenf 
den  Winter  Aber  entstehen  dnrch  das  Schneewasser  blos  geringe* 
Langenmengen. 

In  der  Sndhfttte  läoft  die  Lange  in  gedeckte,  gemanerte 
Pfannen,  wo  die  Flamme  ans  dem  Fenerranme  ftber  die  Langen- 
oberflache  streicht  nnd  die  Flüssigkeit  nr  Gonoentration  von 
über  40*  B.  bringt  Znr  Heisnng  dient  jetst  dnrchgftngig  Kohlen- 
klein anf  Treppenrosten.  Die  Aschen-  und  BnsstheUe  lagern 
sich  ans  der  eingedickten  Lange  in  den  Schmand-Ablagemngs- 
stöcken  ab,  woranf  sie  in  Eisenkesseln  snr  Sjrrapsdicke  einge- 
dampft wird.  A1t«^i^^"  lässt  man  sie  anf  den  Boden  der  8nd- 
hütte  fiiessen,  wo  sie  an  rohem  Vitriolstein  oder  Boh- 
stein  erstarrt.  Dieser  ist  eine  harte,  feste,  blassgrttne  oder 
gelbgrfine  Substanz  von  Plattenform,  in  der  noch  yiel  Ferro- 
snlfat  nnd  Kiystallwasser  enthalten  ist.  Der  Bohstein  wird  daher 
in  Flammenöfen,  den  Calciniröfen,  noch  weiter  erhitat,  nm 
ihn  sn  entw&ssem  nnd  das  vorhandene  Ferrosnlfat  möglichst  in 
Ferrisnlfat  an  verwandeln,  was  freilich  beim  Grossbetriebe  nie 
vollständig  an  erreichen  ist.  Der  calcinirte  Vitriolstein 
ist  somit  wesentlich  wasserfreies  schwefelsaures  Eisen- 
oxyd (wasserfreies  Ferrisnlfat)  nnd  zeigt  aUe  Beactionen  die- 
ser Verbindung  ganz  deutlich.  Er  ist  von  gelblich  weisser  Farbe, 
löst  sich  in  Wasser  fast  ohne  allen  Bückstand  mit  rothgelber 
Farbe,  die  Auflösung  reagirt  stark  sauer.  Der  Bückhalt  von 
Ferrosnlfat  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Lösung  mit 
Aetzammoniak  oder  Aetznatron  stets  mehr  oder  mindw  schwftrz- 
Uchbraune  F&Uungen  gibt.  Ein  constanter  Nebenbestandthefl  ist 
femer  Aluminiumsulfat  in  wechselnden  Mengen ,  wie  auch 
Magnesiumsulfat  und  in  noch  geringeren  Mengen  Calciumsulfat. 

In  Littau  ist  der  Vitriolschiefer  mit  einer  Mächtigkeit 
von  8  Klafter  (im  Göpelschacht  12  Klafter)  durchsunken.  Die 
Beschaffenheit  desselben  und  der  Abbau  sind  ganz  ähnlich 
wie  in  Hromic.  Das  disponible  Abbanquantum  beträgt 
138  MilL  Ctr.  Erz  (bisher  wurden  dort  6,105000  Ctr.  gefördert). 
Früher  wurde  die  Erzförderung  stark  betrieben,  aber  im  Jahre 
1845  eingestellt,  weil  der  Vitriolstein  bei  grösseren  Erzeugungs- 
kosten minder  ausgiebig  als  der  zu  Hromic  war.  Im  Jahre  1866 
wurde  die  Manipulation  verbessert,  die  vorräthigen  Halden 
reichen  jedoch  noch  auf  mindestens  20  Jahre. 

Bei  Weissgrün  lagern  zwischen  kuppenförmigen 
Aphanitbergen  silurische  Schiefer,  welche  5  Lager  abbauwürdi- 
ger Vitriolschiefer  einschliessen.  Der  Abbau  beflndet  sich  in  dem 
engen  Thale  des  Mosnicbaches,  die  Lager  sind  jedes  nur  2  bis 
2Vi  Klafter  mächtig.  Der  Schiefer  ist  entweder  petrographisch 
von  dem  Hromicer  nur  wenig  verschieden,  mit  ziemlich  vielen 
Pyritoiden  und  stellenweise  auch  Lager  von  bauwürdigem  Pyrit 
enthaltend  (oben  L),  oder  licht  gelblichgrau,  von  sehr  mattem 
erdartigem  Ansehen,  selten  trocken,  enthält  nur  selten  sichtbare 
Pyritpunkte  (oben  11,).  Die  Schiefer  werden  so  wie  in  Hromic, 
theils  durch  Tagbaue,  theils  durch  Grubenbau  gewonnen  und 
verarbeitet.  Die  Erzeugung  betrug  1851  93.000  Ctr.  Schiefer 
und  8550  Ctr.  Pyrit. 

Die  Vitriolsteinerzeugnng  von  Hromic  betrug  1872 
52.255  Ctr.  (die  Förderung  an  Erz  400000  Ctr. ,  die  so  berech« 
net  ist,  dass  immer  ein  sechsjähriger  Vorrath  in  den  Auslaug- 
halden liegt),  von  Littau  3925  Ctr.  (andere  Jahre  6—8000  Ctr.), 
von  Weissgrün  fehlen  Daten,  doch  dtlrfte  die  Erzeugung  minde- 


stens so  gross  wie  zu  Littau  sein.  Pro  1  Ctr.  Vitriolstein 
braucht  man  6 — ^20  Ctr.  Vitriolschiefer.  Li  Litmie  wudea  ui 
Mutterlaugen  5852  Ctr.  erzeugt. 

(Schluss  folgt.) 


Bidder'8  paientlrtes  magneiiscbe«  Schloss  für 

Slcheriieittiampeii.  ^) 

Wie  bekannt,  entstehen  Explosionen  schlagender  Wetter 
häufig  dadurch,  dass  die  Arbeiter  die  Sicherheitslampen  öflnea 
und  so  die  Lichtflamme  in  unmittelbare  Berührung  mit  den  ex- 
plosiblen Gasen  bringen.  Man  hat  daher  schon  lange  daoach 
gestrebt,  die  Sicherheitslampen  mit  solchen  Verschlflssen  n 
versehen,  welche  es  den  Arbeitern  absolut  unmöglich  machea. 
dieselben  zu  öfhen. 

Eine  zweckentsprechende  und  dabei  äusserst  einficha 
Einrichtung  dieser  Art  Verschluss  ist  B  i  d  d  er  's  p  a  t  ent  i  rtes 
magnetisches  Schloss.  Dasselbe  besteht  in  einer  selbst- 
thätigen  Knagge,  welche  in  Action  tritt,  sobald  der  Boden  der 
Lampe  (Oelbehälter)  angeschraubt  worden  ist.  Eün  Abecfanabeo 
des  Bodens  nnd  somit  ein  Oeibien  der  Lampe  wird  nun  durch  di^ 
hindernde  Knagge,  welche  durch  eine  Feder  angedrückt  vird. 
unmöglich  gemacht  und  kann  nur  durch  einen  kräftigen  und 
daher  theuren  Magneten,  welcher  unter  Schloss  und  Riegel  im 
Verwahrsam  des  Lampenreinigers  sich  beflndet,  bewirkt  werden. 

Mit  Hilfe  des  unter  dem  Boden  der  Lampe  gehaltenen 
Magneten  wird  die  schmiedeeiserne  Knagge  znrfickgezogen  nnd 
das  Abschrauben  des  Bodens  ermöglicht.  Ein  zweiter  Magnet 
beflndet  sich  zu  Händen  der  Person,  welche  das  Wieder- 
anzünden in  der  Grube  zufäUig  verlöschter  Lampen  zn  be- 
sorgen hat. 

Dieser  Verschluss  hat  die  Vortheile,  dass  er  ganz  in 
Innern  der  Lampe  liegt,  vollständig  vor  Beschädigungen  ge- 
schützt ist  und  ein  Oeifhen  nur  mit  Hilfe  des  starken  Magneten 
bewerkstelligt  werden  kann,  dessen  BeschafiPong  so  kostspielig 
für  den  Arbeiter  ist,  und  der  solche  Dimensionen  nnd  ein  der- 
artiges (xewicht  haben  muss,  welche  ein.  stetes  Mitsichfohren 
desselben  und  eine  Entziehung  der  Controle  wohl  kaum  möglich 
machen.  Auch  erfordert  diese  Construction  äusserst  wenig  Zeil 
zum  Oeflhen,  was  wieder  fär  den  Lampenwärter  von  Wichtig- 
keit ist. 

Die  Firma  H.  L.  Müller  (Late  Nathaniel  MiUs  &  Co.) 
iu  Birmingham  (England)  liefert  mit  derartigen  Schlössern  ver- 
sehene Sicherheitslampen  zu  folgenden  Preisen : 

System  Clanney    ....    Pfd.  St.  — .  sh.  11.  — . 

r       I>a^ p  ,,  — .  „  7.  — . 

„       Stephenson    ...  „  „  — .  „  10.  — • 
ferner 

8  Paar  Magnete    ....  „  „  4.  „  13., 

(Gewicht  ca.  30  Pfd.) 


*)  Aus  der  «Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung*^. 
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Bergwarks-i  HfltteiH  aml  SalinM-Prodaetion  in  Bayern  im  Jahre  1875.^) 


Prodacte 


ErsebnisM  im  Jaliie  1875 


I 


I.  Bergwerke 

1.  SteinkoUen  • 

2.  Braunkohlen 

3.  Graphit     .    . 

4.  Eisenene  .   . 

5.  Zink-       nnd 
Bleierse    .   . 

6.  Knpfererse   . 

7.  Zinnenc   .   . 

8.  Qnecksilber- 
ene   .   .   •   • 

9.  Schwefelkiese 

10.  Ocker      nnd 
Farberde  .   . 

II.  PorceUanerde 

12.  Fenerf.  Thon- 
erde  .... 

13.  Speckstein    . 

14.  Dach-       nnd 
Tafelschiefer 

15.  Schwerspath 

Sa.  I.  Bergwerke 
n.  Salinen. 

1.  Steinsalz    .    . 

2.  Kochsalz    .   . 

Sa.  II.  Salinen  . 
in.  H&tten. 

1.  Eisen  n.  zw. 

a)  Roheisen      in 
Gänzen  .    .    • 

b)  Gnsswaaren 
aus  Erzen  .    . 

c)  Gnsswaaren 
ans    Roheisen 

d)  Stabeisen  .    . 

e)  Schwarzblech 

f)  ElBendraht     . 

g)  Stahl  .... 

Sa.  1.  Eisen  .    . 

2.  Vitriol    .    .    . 

Sa.  m.  Hütten  . 
Znsammenzng. 

I.  Bergwerke  .   . 

11.  Salinen      .    . 
III.  Hütten     .    . 

Snmma  • 


48 
11 
37 
43 

1 
4 


Prodnc- 

tion  in 

Zoll- 

centnem 


39 

20 

85 
4 

11 

8 


313 


1 
6 


9,158573 

471800 

32438 

2,043715 


3000 


Geld- 

werth  in 

Gülden 


33551 

26150 
138982 

753206 
7790 

22851 
68232 

12,760288 


2,666618 

56742 

68848 

437620 


437 


3284 
116 
148 
908 

12 
34 


gegen    1874    mehr    oder    weniger 


Betriebene 
Werke 


+  16 
—  5 


—  1 


Produotion 

in 
Zollcentnem 


—  216794 
+  64965 
4-  17378 

—  159414 


-  48734 


11742 

20955 
65911 

168473 
10174 

19342 
20407 


40 

68 
139 

277 
22 

110 
82 


3,547275  |   5240 


+  1 
—  2 

+  6 


—  1 

—  2 


+  22 


—  3458 

—  8667 
+  3700 

+  147581' 

+  479 

—  1567 
+  14132 


—  190399 


65275 
939988 


1,005263 


19582 
865128 


128 
409 


884710 


537  I        — 


4-    22819 
+      4857 


+    27676 


Geldwerth 

in 

Gulden 


—  589858 

—  16817 
+  24809 
+  17707 


—       7577 


-  1212 

-  1394 
+  1127 

+  51237 

+  1860 

+  1226 

+  4778 

-  514114 


+       6845 
+      21763 


+      28608 


Arbeiter 


-  185 

—  19 
+    42 

-  18 

+      4 

—  18 


-  10 

—  16 

+  11 

-  2 

+  1 

—  15 


(     —  225 


—      2 
+    11 


+      9 


12 

879710 

2,287246 

701 

—  2 

-  33161 

-  451367 

+  42 

(») 

78683 

550781 

(a) 

— 

+  11076 

+   77532 

— 

52 
31 
(d) 

530857 

1,348337 

23441 

46752 

81003 

3,981427 

8,764190 

210969 

374016 

648024 

2086 
2104 

S! 

94 

+  10 

+  1 

—  14250 

—  110390 
-f   3775 
+   7657 
+      8969 

-  378629 
-1.446899 
+   33975 
+   22161 
+   71752 

+  135 
4-  365 

—  186 

98 
1 

2,988783 
8959 

16,816653 
43860 

4985 

26 

+  9 

—  126224 

—  594 

—  2,071475 
4-   3745 

4-  356 
2 

99 

2,997742 

16,860513 

5011 

+  9 

—  126818 

-  2,067730 

4-  354 

313 

7 
99 

12,760288 
1,005263 
2,997742 

3,547275 

884710 

16,860513 

5240 

537 

5011 

+  22 
+  9 

—  190399 
+    27676 

—  126818 

-  514114 
+   28608 

—  2,067730 

—  226 

4-   9 
+  354 

419 

16,763293 

21,292498 

1  10788 

+  31 

—  289541 

—  2,553236 

4-  138 

')  Es  ist  zn  bemerken,  dass  bei  den  Angaben  über  die  Prodnction  der  Hüttenwerke  vorzugsweise  nur  die  Betriebs- 
Ergebnisse  der  ärarialischen  Werke  Anspruch  auf  Richtigkeit  besitzen,  weil  in  Bayern  gesetzliche  Bestimmungen  fehlen ,  auf  deren 
Qnind  die  Privathüttenwerksbesitzer  zur  Vorlage  richtiger  Tabellen  über  den  umfang  und  die  Grösse  ihrer  Prodnction  ver- 
anlasst werden  können.  (Entnommen  dem  „Bayerischen  Industrie-  und  Gewerbe-Blatt^.) 
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ZinnsteinvorkomnAn  in  Totcut. 

Ifitgetlieilt  Ton  J.  H.  L  anger,  k.  k.  Hfittenmeifiter. 

Bergingenieur  M.  £.  Charlon  berichtet  in  den  „Annales 
äeB  Mines*^,  L  1876,  dass  in  Toscana,  beiläufig  drei  Kilometer 
güddstlicli  Yom  Dorfe  Campiglia  Maritima  bei  Cento  Caaerelle, 
in  der  Kake  des  durch  seinen  Metallreichthnm  bekannten  Konte 
Calvi,  alte  Bane  auf  Zinnerz  aufgedeckt  vorden. 

Der  in  der  Nähe  befindliche  Berg  Fnmacchio  hat  seinen 
Namen  von  den  Dämpfen,  welche  ans  den  Kalksteinspalten  auf- 
steigen nnd  ohne  Zweifel  mit  dem  Laufe  der  einige  Hundert 
Heter  südlich  gelegenen,  die  Bäder  von  Galdana  bildenden 
heissen  Quelle,  im  Zusammenhange  stehen. 

In  Cento  Gamerelle  selbst  findet  man  eine  ganze  Suite 
von  in  die  Seite  des  Gebirges  getriebenen  Höhlungen,  welche 
nach  allen  Richtungen  dasselbe  durchkreuzen.  Die  Wände  dieser 
Stollen,  wenn  man  diese  wohl  halbwegs  horizontal,  sonst  aber 
ganz  unregelmässig  getriebenen  GhJlerien  so  benennen  darf,  er- 
seheinen von  einer  oft  fiber  einen  Deoimeter  starken  durch  In- 
filtration entstandenen  Schicht  von  concretionellem  Kalkstein 
bedeckt  und  kann  aus  der  Stärke  derselben  auf  ein  hohes  Alter 
der  Bane  geschlossen  werden. 

Eine  etmskische  Lampe,  die  nach  HinwegriLumen  des 
Schuttwerkes  in  einer  der  Gruben  —  am  Monte  Valerie  —  ge- 
fanden wurde*),  spricht  far  eine  Zeit  vor  der  Erbauung  Roms. 
Dies  stimmt  auch  mit  dem  Volksmunde  uberein,  welcher  die  in 
der  Gegend  häufigen  tonlägigen  Schächte  (bucche  genannt),  all- 
gemein als  ans  der  Zeit  der  Etrusker  herstammend ,  be- 
zeichnet. 

Gelegentlich  der  Arbeiten  in  den  Eisensteingruben  am 
Monte  Valerie,  .welche  im  Jahre  1872  begannen,  wurden  die 
Baue  bei  Cento  Gamerelle  durchforscht,  um  zu  erkennen,  welche 
Erze  die  Alten  daselbst  abgebaut  hatten. 

Es  wurde  hiebei  ein  Lager  Hämatit  von  besonderer 
Qualität  aufgedeckt  und  mit  dem  regelmässigen  Abbaue  be- 
gonnen, da  es  gelang,  mit  dem  Londoner  Hause  Flottway  ein 
sehr  vortheilhaftes  Arrangement  zu  treffen. 

Durch  diese  Arbeiten  war  man  in  Stand  gesetzt  worden, 
die  Baue  der  Alten  gründlich  zu  durchforschen.  Schon  gegen 
Ende  des  Jahres  1874  gelang  es,  ein  Zinnvorkommen  zu  ent~ 
decken.  Obzwar  über  den  Werth  desselben,  seine  Mächtigkeit 
und  Nachhaltigkeit  noch  kein  bestimmtes  Urtheil  gefäUt  werden 
kann ,  so  ist  es  dennoch  für  den  Mineralogen  von  Interesse,  da 
es  in  Italien  mit  Ausnahme  der  Insel  Elba  blos  hier ,  und 
unseres  Wissens  in  dieser  Formation  nirgends  gefanden  wird, 
da  die  Kalksteine,  welche  das  Gebirge  bilden ,  nach  den  Studien 
der  Geologen  der  Liasformation  angehören. 

Das  Vorkommen  ist  als  Gang  mit  westlichem  Streichen 
und  beinahe  saigerem  Verflachen  constatirt ;  die  Mächtigkeit  des 
Erzes  beträgt  gegen  0.2  Meter  und  wird  selbes  von  Kalkspath 
und  Limonlt  begleitet. 

Das  Erz  hat  eine  graugelbe  Farbe,  hellgrauen  Strich, 
kömigen  Bruch  und  ist  bedeckt  mit  einer  Menge  kleiner  Kry- 
stalle  von  kohlensaurem  Kalk. 

Das  Eisenerz  und  der  Zinnstein  sind  nicht  scharf  ge- 
trennt ,    sondern    es    findet    ein    unmerklicher   Uebergang   von 


^)  Simonin:     „Le  Monde   souterrain.' 


dem  einen   in   das  andere  Mineml  und  blos    in  der  Mitte  d» 
Ganges  findet  eine  merkliche  Anascheidimg  des  Zinnsteins  sUtt 
M.  Blamhard  theilte  folgende  Analysen  des  nach  Eng- 
land versendeten  Mineiales  mit: 

Nr.  1  Nr.  2 

Zinnoxyd 92.40  76.18 

Eisenoxyd 3.49  4.— 

Kohlensaurer  Kalk    .   .   .      3.34  19.64 

Blei  und  Wismuth  ....       —  Spar 

Bftckstand 0.77  1.18 

Summa  .  •.   .  100.00  100.00 

MetalUsches  Zinn  ....    72.40  58.90 

Eine  andere  Analyse  rtthrt  von  Professor  Emilio  Becbi 
in  Florenz  her: 

Zinnoxyd 89.94 

Eisenoxyd 9.13 

Manganoxyd 0.93 

Summa  .  .  .  100.00  specif.  Gewicht  6.866 
Mit  Bncksicht  auf  das  culturhistoiische  Moment  bietEt 
die  Entdeckung  der  von  den  Alten  beschriebenen  Zinnengnbei 
bei  Campiglia  Maritima  mitten  zwischen  einer  grossen  ZaMTri 
Erzlagerstätten,  an  denen  die  Spuren  ihrer  Ausbeutung  im  hok^ 
Alterthume  nachweisbar  sind ,  ein  wichtiges  Element  zar 
Lösung  der  Frage  der  Broncefabrikation  bei  den  EtmskeriL 

Es  bestätigt  dies  auch  die  seinerzeit  aufgeworfene  An- 
sicht, dass  zu  jener  Zeit  wohl  die  Fabrikation  der  Bionce  dts 
„aes*'  der  Lateiner  durch  directe  Mischung  der  znsammengehörigcc 
Mineralien  erfolgte. 

Diese  Ansicht  stammt  von  M.  Simonin,  veröfro^- 
licht  in  einem  „Memoire  sur  l'etat  de  la  metallurgie  d^ 
Tantiquit^^,  Annales  des  Mines,  1858  und  wird  bekräftigt  dnnb 
Untersuchungen  von  antiken  Schlacken,  die  bei  dem  Kapf^r- 
bergbaue  zu  Temperino  massenhaft  gefanden  werden,  welche 
Grube  Burat  in  seinen  Studien  über  Erzlagerstätten  als  eb 
hervorragendes  Beispiel  der  Metallindustrie  der  alten  Yoiikrj 
Italiens  citirt. 


Noüzen. 

Heve  Bhexit-Sorte»  Vom  k.  k.  Ministerium  des  InseFi 
wurde  im  Einvernehmen  mit  dem  k.  k.  Handels-Ministerimn  B»i 
dem  k.  k.  Reichskriegs-Ministerium  der  Firma -Fr iesaclti 
Comp,  zu  St.  Lambrecht  in  Steiermark  die  BewiUigung  zcr 
Erzeugung  und  zum  Vertriebe  einer  neuen  Rhexit-Sorte  ^Yr 
bessertes  Rhexit  Nr.  II.  ^^  mit  einem  mittleren  Gehalte  von 
50  Percent  Nitroglycerin  ertheilt. 

BeeensioB  des  Fahlen-TeriillttVBirs-AbsduiiltM  itt 

obernngarisehen  Waldbflrgenehall  für  das  Jabr  1874.  Voo 

Max  Jendrassik.    Die  Production  an  Fahlerzen  hat  sich  ia 

Jahre  1874  entgegen  dem  Ergebnisse  im  Vorjahre  etwas  gehohes: 

Es  wurden  erzeugt:  1873     ■  J874 

Fahlerze  Wr.  Ctr 29111       ^ 

darin  Kupfer  „      „       2866 

„    Süber  Mark 2697  3L> 

Mitverschmolzen  wurden  1874  in  geringhaltigen,  qnarzigtM 
Golferzen  als  Zuschlag  statt  tauben  Quarz  86  Ctr.  Kupfer. 

Als  Anticipation  wurden  nach  Abschlag  von  3^/^  Calo 
vom  Fahlerzkupfer  und  107«  ^^^  Silber,  sowie  nach  Abzug 
der  Beitriige  for  die  diversen  Fonde  bezahlt  und  zwar :  für  die 
Fahlerze  (ohne  das  Quecksilber)  100.485  fl.  und  för  die  armt^n 
Zuschlagerze  1328  fl.  (Das  Fahlerzkupfer  wurde  mit  46  fl    per 


503 


Wr.  Gtr.  Das  G«lfenlnipfer  mit  50  ü.  und  das  Silber  mit  45  fl. 
per  M.  Pfand  berechnet) 

DerWerÜider  beiderVerhüttnni;  erzielten  Metallsngftnge 
erreichte  30.536  fl.  (gegen  28.662  fl.  im  Jahre  1873.) 

An  Yerhftttungskosten  worden       1873  1874 

eingehalten fl.    75.863        fl.    82.882 

angewendet »  103.150         „  102.594 

zeigt  sich  Unzulänglichkeit  fl.    27.^7        fl.    19.712 

Kit  Bftcksicht  anf  die  MetaUzngänge  nnd  einige  Neben- 
einflfisse  resnltirte  im  Jahre  1874  ein  Yerhüttnngsertrag  von 
11 045  fl.  (gegen  1531  fl.  im  Jahre  1873) ;  bei  der  Yerwerthnng 
des  Knpfers  wurde  ein  Verschleissgewinn  von  20.380  fl.  (gegen 
15.094  fl.  im  Jahre  1873)  erzielt.  Der  vereinte  Ertrag  wurde 
durch  einige  Nebenposten  anf  33.417  fl.  (gegen  16.886  fl.  im 
Jahie  1873)  erhöht,  wovon  32.817  fl.  als  KachtragsgefäUe  an 
die  einlösenden  Gruben  ausbezahlt,  610  fl.  aber  an  die  Bruder- 
lade und  den  Reservefond  abgeführt  wurden. 

Der  Gesammtbruttowerth  der  Fahlerzproduction  nach 
Abzug  des  Calo  indus.  des  Quecksilbers  betrug: 

1873 272.677    fl. 

1874 330.884     , 

Die  Nettozahlung  inclus.  der  Quote  aus  dem  Tilgungs- 
fonde : 

1873 181.296  fl. 

1874 231,254    „ 

Ein  Gentner  quecksilberfreies  Fahlerz  bewerthete  sich 
1874  auf  4  fl.  83  kr.  (gegen  4  fl.  23  kr.  im  Jahre  1873),  das 
qaecksUberh&ltige  dagegen  auf  9  fl.  52  kr.  (gegen  7  fl.  75  kr. 
im  Jahre  1873). 

Der  Betriebsfond  (sogenannte  Tilgungsfond)  betrug  Ende 
September  1876  662.405  fl.  gegen  647.704  fl.  mit  Ende  Februar 
1876  und  gegen  675.848  fl.  im  März  1875. 

Betneli  der  Berrftkademien  n  Leoben  md  PHbran 
im  Stvdienjfthre  1876/77.  Die  Bergakademie  in  Leoben  ziUüt: 

1.  ordentliche  Hörer .     :     .     .     114 

2.  ausserordentliche  Hörer  •     .      25 

3.  Gäste 2 

Im  Ganzen     .    .    .     141  Eleven, 

d.  i.  um  11  ordentliche  Hörer  und  1  Gast  mehr,  dagegen  um 
3  ausserordentliche  Hörer  weniger,  zusammen  daher  um  9  Eleven 
mehr  als  im  Studienjahr  1875/76. 

Yon  den  ordenÜichen  Hörern  besuchen: 

a)  die  allgemeine  Abtheilung 87 

b)  die  Fachschule  für  Bergwesen 7 

c)  die  Fachschule  für  Hüttenwesen 20 

Es  zeigt  sich  somit  in  der  allgemeinen  Abtheilung  eine 
Zunahme  um  14,  in  der  Fachschule  für  Hüttenwesen  eine  Zu- 
nahme um  8,  dagegen  in  der  Fachschule  für  Bergwesen  eine 
Abnahme  um  11  ordentliche  Hörer. 

Von  den  141  Eleven  sind  41  in  Böhmen,  19  in  Galizien, 
15  in  Mähren,  11  in  Steiermark,  je  10  in  Schlesien  und  Kärn- 
ten, 7  in  Ungarn,  6  in  Niederösterreich,  je  4  in  Oberösterreich 
und  Krain,  je  2  in  Salzburg,  R.-Polen,  Preussen,  Bayern  und 
Eheinpfelz,  je  1  in  Tirol,  Triest,  Dalmatien  und  Siebenbürgen 
geboren. 


An  der  Bergakademie  in  PHbram  befinden  sidh: 

1.  ordentliche  Hörer      ....    9 

2.  ausserordentliche  Hörer     .    .    9 

3.  Gäste 2 


Zusammen 20  Eleven. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Hörer  ist  daher  um  3  niedriger, 
die  Zahl  der  ausserordentlichen  Hörer  um  6,  die  Zahl  simmt- 
Hoher  Eleven  um  4  höher  als  im  abgelaufenen  Studienjahre.  In 
der  Faohschule  f&r  Bergwesen  sind  um  5  ordentliche  Hörer 
weniger,  in  der  Fachschule  für  Hfittenwesen  um  2  ordentliche 
Hörer  mehr  eingeschrieben,  als  im  Studienjahre  1875/76. 

Der  Geburt  nach  entfallen  an  der  Bergakademie  Ptibram 
11  Eleven  auf  Böhmen,  3  auf  Mähren,  2  auf  GaUzien,  je  1  vd 
Schlesien,  Kfistenland,  Hamburg  und  Rumänien. 

An  beiden  Bergakademien  zusammen  befinden  sich  um 
13  Eleven  d.  i.  um  8.87«  mehr  als  im  vorigen  Studienjahre. 

Schneiden  von  StnUbarren«  Nach  dem  Berichte  des 
B.  S.  Hedrick  auf  der  amerikanischen  Naturforscher-Yer- 
Sammlung  hat  Jacob  Re  ese  aus  Pittsburg,  Penn.,  eine  Maschine 
zum  Schneiden  von  Barren  gehärteten  Stahles  construirt.  Sie 
besteht  aus  einer  auf  einer  horizontalen  Achse  befestigten 
Scheibe  von  0.96  M.  Durchmesser  und  circa  5  Mm.  Dicke 
aus  weichem  Eisen,  welche  mit  grosser  Greschwindi^eit  gedreht 
werden  kann.  Bei  einer  mittleren  Geschwindigkeit  wurde  fast 
gar  keine  Wirkung  erzielt,  bei  gesteigerter  Geschwindigkeit, 
von  circa  790  M.  in  der  Minute,  konnte  der  Stahlbarren  sdinell 
durchschnitten  werden.  Die  Wirkung  wird  erhöht,  wenn  man 
dem  Barren  selbst  eine  der  Scheibe  entgegengesetzte  Rotations- 
bewegung gibt.  Während  der  Operation  wird  ein  continuirlicher 
Strahl  von  Funken  und  Stahlstückchen  weggeschleudert,  welche 
auf  Weissgluth  erhitzt  zu  sein  scheinen ;  ein  dazwischen  ge- 
haltenes Papier  wird  weder  geschwärzt  noch  verbrannt.  Die 
Wärme,  wielche  der  Barren  selbst  annimmt,  ist  unbedeutend, 
und  die  durchschnittenen  Enden  behalten  eine  blassblaue 
Farbe.  (Archives  des  sciences  physiques  et' naturelles.  T.  LVII, 
Kr.  225,  durch  die  Wochensciuift  des  österr.  Ing.  und  Arch.- 
Vereines). 


Literatur. 

Berg-  und  Hflttenkniender  fOr  dns  Jahr  1877«  Zwei- 
undzwanzigster Jahrgang.  (Mit  einer  Steindrucktafel  und  einem 
Eisenbahnkärtchen  von  Mitteleuropa.)  Essen.  Druck  und  Verlag 
von  G.  D.  Baedeker.  In  altbewährter  Ausstattung  und  mit 
wohlbekanntem,  reichen  Inhalte  '*')  erschienen,  wird  dieser  mit 
vollem  Recht  beliebte  Kalender  insbesondere  den  Herrn  Fach- 
genossen in  Deutschland  gewiss  wieder  sehr  willkommen  sein. 
Von  den  Polizeiverordnnngen  fanden  diesmal  jene  fär  den 
Bezirk  des  Oberbergamtes  in  Clausthal  Aufnahme ,  welchen 
auch  die  dort  geltenden  allgemeinen  Bekanntmachungen  über 
die  Muthungen,  die  Reviereintheüung  etc.  beigefügt  wurden. 
Der  statistische  Theil  enthält  selbstverständlich  wieder  die 
neuesten  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungenen  Nachrichten 
über  die  Production  des  Bergbau-  und  Hüttenbetriebes  ver- 
schiedener Länder.  Der  sonstige  Inhalt  ist  nahe  unverändert. 


Blattes. 


*)  Vide  Nr.  48  von  1874  und  Nr.  50  von  1875   dieses 


Jk.  nkündiofuiio^eii. 


ä: 


•:jr^- 


Uftconipressoreii  und  Gesteinsbobmiadchineii  -  Anlagen, 


SpeelalHAt  sele  1984, 

h'i'-  übernehme  tmter  Garantie  der  Lieferzeit,  der  Anlage  und  Betriebskosten,  der  quantitativen  Leistung  und  Dauerhaftigkeit. 


Mein  Ingenieur-  und  Bau<Bureau  beOndet  sich :  Kalk  l^d  Demta,  HaaptitnMW  118. 


(152—3) 


M.  NeUerburgy  CivU-Ingenleur. 
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Soeben  erschien*. 

(ÜBsener) 

Sem-  ui  Eitteo-Kalenler 

für  das  Jalur  1999. 

n.  Jahrgang. 

Kit  einer  Steindmcktafel  nnd  einem  Eisen- 
bahnkärtchen  von  Mittelenropa. 

Taschenformat,  in  Lederband. 

Preis  2  fl.  25  kr.   Gegen  gel  Postanwei- 
sung von  2  fl.  35  hr.  franco  nach  auswärts. 

ICanz'fiür  I.  l  üof-lectans*  wi  Itipeiliififs- 

Xoblnarkt  7,  1b  WI«b. 


Orsat's  Apparate 

znr  quantitativen  Bestimmung  von 

KoUeiiB&iirey  Kotalenoxydgas  und 

SAverttoir  fOr  Hohofeii-  und  Ge« 

neratorfeiienuicrem  etc. 

Eiltet  frans*  ^tdet^li^ 

bei^Jirtes  Material  für  Flanseheii- 
diehtnngeB. 

Korkplatten 

ftir  ünüiilllniig  von  Dampfoyllii- 
dern  ^  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Nasser- u.Wiiidleitiinge]i«  Dauer- 
haftester und  bester  Sdiuts  gegen 
AbklUiliuig  und  Condeasatton 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

von 
-A..  Pixx3haska  &  C% 

Wien,    IV.,  Mayerhofgasse  Nr.  11. 

(«0—21) 


B.  &  E.  KÖRTING 

Wien,  L,  PettalojEsicaase  6,  Hannover  Celler- 

etraue  61. 


^ 


B.  lMki»kU|«»Rft 


Patent-Bampfstralil-Veiitllatoran 

zur  Gruben-Ventilation. 

Paient-Stralil-OoiideiuiAtoreA  für 

Dampfinaschinen  jeder  Art,  geben 
hohes  Vacuum,  arbeiten  ohne  Luft- 
pumpe. 

Patent  -  Oampfiitrahl  -Sohmledflre- 

bUUie  bringen  die  Luft  auf  circa 
90^  erhitzt,  vollkommen  trocken  in*s 
Feuer. 
Patent-ünlTaraal-XnJeotoreii,  sau- 
gend und  nicht  saugend ,  speisen 
Wasser  von  einer  Temperatur  bis 
72°  Cel.  und  bringen  es  bei  dieser 
Temperatur  mit  15°  fiber  den  Siede- 
punkt in  den  Kessel.        (146 — 8) 


Musik. 

Ein  k.  k.  pens.  Kapellmeister,  8ito* 
Fllgelboraitt,  r-Viallaspteler,  theoretisch 

und  praktisch  in  der  Tonkunst,  des 
Lesens ,  Schreibens  und  Bechnene  kimdi^ 
wäre  geneigt,  eine  Berg-Kapelle  zu  über- 
nehmen. Gef.  Oiferte  unter  Adresse  Joief 

Oetterreloher,   peat.  KapellHeliter  i« 

65dlng  (Mlhren)  poste  restante.    (iso-d 


Rheinlsohe  Bölireii-Dasipfkessel- 
Fabrik  A.  BÜTTNBB  &Oo.  in  Uerdingen  I 
a.  Bh.  baut  als  anssohUeasiiehe  Speeiam&t  | 

Doot'soho  unexplodirbare  Hoeli- 

Udmok  -  Dampfkeasel ,   weaentlioh  vef- 
besserte  Conaj^ruotion.  Kessel  von  sbul 
180  Pfd.  stets  Bohneli  lieferbar.  Patente 
in  Prenssen  eto.  (iti— 5)  | 

Ein  erst  vor  Kaisem  concesslonirter 

Markscheider, 

dem  die  besten  Zeugnisse  znr  Seit« 
stehen,  wünscht  die  Markscheiderarbeiten 
eines  grosseren  resp.  mehrerer  kleinerer 
Werke  zu  übernehmen.  Offerten  sab  J*  W. 
6871  befördert  Badolf  Masse,  Berlii, 
8.  W,  (147-1) 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger, 

AnlageR  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  fnr 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  fahren 
aus:  Biehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/6 

SioherheitszBader  aad  aadare  Spresg- 
nateriallen: 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbrack.       1/4 

TlefbolirnaoeB  uater  Garaatle  über- 
nimmt A.  Fauck,  Bohrantemehmer 
in  Carfsbarg,  Freadeathal  (Oesten.- 
Schlesien).  7/4 


Mai^cbiliieii 


zur 


Aufbereitung  der  Erze  und  complete  Aufbereitungs-Anstalten, 

wobei  die  AelftaMlifttlclKel«  der  Apparate  nSslioIiet  duekgefakrt,  mmIi  MMTdlaffS  WMraflldi  Terb«M«rtei 
lad  TwefaifMhtai  SyiteiBea»  liefert  •!•  Spedalittt  leit  1857 

Die  Masohinenban-Aotien-Oeselbohsft  „HÜUBOLDT"  in  KALK 

bei  Deatz  am  Rhein. 


Dieser  Nummer  liegt  ein  Cirkular  des  Herrn  ll.  ]¥eaerbar|r  in  RallL  bei  C51n  bei,  früber  in  Firma  Sieveri 
A  Comp  f  Maschinenfabrik  for  den  Bergbau  daselbst ,  dann  Vorstand  der  aus  dieser  Firma  hervorgegangenen  Mascblaeabas« 
Aetiea-Geselisebaft  Hamboldt^  welcher  sich  nunmehr  in  Kalk  als  Civil-Ingenieur  niedergelassen  hat,  um  seine  alten  Speciali- 

taten  ausschliesslich  zu  bearbeiten. 


Mit  zwei  literarischen  Seilagen. 


Druck  von  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich :  Hermann  Mans. 


XXIV.  Jahrgang. 


Oesterreichische  Zeitschrift 


1876. 

20.  December. 


für 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

Verantwortlicher  Redactenr 

Egid  Jarolimek^ 

k.  k.  Berjprath  und  teohniacher  Consnlent  im  Aokerban-Miniaterinm. 

Unter   besonderer  Mitwirkung  der  Herren:   Carl  Ritter   von   Ernst,    Director  der  k.  k.  Bergwerksproducten-YerschleiBsdirection, 

Franz   Kupelwleser,  Director  der  k.   k.  Bergakademie   in  Leoben,   Johann  Lhotsky,   k.   k.   Bergrath  im  Ackerbanministerium, 

Franz  Poiepny,  k.  k.  Ministerial-Yice-Secretär  und  Franz  Roobelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Manz*sche  k.  k.  Hof- Verlags-  und  Universitats-Sach.haiidlung  in  Wien,  Kohlmarkt  7. 

Diese  Zeitschrift  erscheint  wöchentlich  einen  bis  anderthalb  Bogen  stark  mit  zwölf  bis  achtzehn  we^thvollen  artistischen 
Beigaben.  Der  PräBumeratloBspreis  ist  jährlich  looo  Wien  10  fl.  ö.  W.  Für  Dentsohland  20  Mark.  Mit  n-anoo  Pottver- 
Sendung  10  fl.  80  kr.  ö.  W.  —  halbjährig  5  fl.,  resp.  5  fl.  40  kr,  —  vierteljährig  2  fl.  50  kr.,  resp.  2  fl.  70  kr.  —  Inserate 
finden  gegen  10  kr.  Ö.  W.  oder  20  Pfennig  die  dreispaltige  Nonpareillezeile  Anfnahme.  —  Bei  öfter  wiederholter  Einschal- 
tang wird  Rabatt  gewährt.  Zuschriften  jeder  Art  sind  fr  an  CO  an  die  Verlagshandlung  zu  richten.  Reclamationen ,  wenn 
unversiegelt  portofrei,   können  nur  14  Tage  nach  Expedition  der  jeweiligen  Kummer  berücksichtigt  werden. 
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und  die  deutsche  Flussstahl-Erzeugnng.  —  Tabelle  über  das  Tragvermögen  von  Förderungs-Drahtseilen.  —  Mittheilungen 
aus  den  Vereinen.  -^  Notiz.  —  Amtliches.  —  Ankündigungen, 
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auf  die 

^Oesterreichische  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen". 

Mit  Jänner  1877  tritt  dieses  Blatt  in  seinen  XXV.  Jahrgang.  Wir  erlauben  uns  zur  Präniimeratioii  auf  denselben 
hiemit  höflich  einzuladen  und  um  g^efälllgre  reehlxeitlgre  Einsendung  des  PrftmimeratioiLS-Betraires  von  10  fl.  80  kr.  5.  W. 
=  21  H.  60  Pf.  für  das  ganze  Jahr,  oder  5  fl.  40  kr.  =  10  Mark  80  Pf.  für  das  Halbjahr  mittelst  Postanweismi^  zu  er- 
suchen ,  um  in  der  Zusendung  des  Blattes  keine  Unterbrechung  eintreten  lassen  zu  müssen.  —  Obschon  für  die  bis  zum  Jahre  1873 
dieser  Zeitschrift  beigegebenen  „Erfahrungen"  durch  die  Textvermehrung  und  die  zahlreichen  artistischen  Beigaben  im  Blatte 
selbst  entsprechender  Ersatz  geboten  wird,  erltalOen  Ükbonnenten 9  inr «leite  den  saiMyAlirlifeii  Abonne» 
meiAtalietrair  eliAseiiden ,  Im  Herbste  1899  Fromme'«  y^HonOanlBilseben  K»lender<<  für 
das  JF^br  1S98  als  ClratlsprAmle  Kuseatellt.  —  Zum  Inseriren  empflehlt  sich  unser  Fachblatt,  da  es  im  In- 
nnd  Auslande  die  weiteste  Verbreitung  geniesst,  als  das  geeignetste.  —  Schemas,  nach  welchen  Annoncen  leicht  berechnet  werden 
können,  stehen  auf  gef.  Verlangen  gratis  zu  Diensten.  DiS  Ezpdditioilfl 


Ueber   das   System  der   Schutzfelder   nach    dem 
Referenten-Entwürfe  einee  neuen  Berggeeetzes. 

Wohl  kein  Gebiet  des  aUg.  Berggesetzes  vom  23.  Mai 
1854  wird  so  vielseitig  angefochten,  ja  fast  möchte  ich  sagen, 
-verurtheilt,  als  das  Freischurfsystem.  Der  Misscredit,  in 
welchen  dasselbe  gerathen  ist,  findet  seine  Begründung,  wie  die 
Motive  zum  Referenten-Entwürfe  eines  neuen  Berggesetzes  ganz 
richtig  hervorheben,  darin,  dass  das  complicirte  Wesen  des 
Freischurfsystems  zu  häufigen  CoUisionen  zwischen  den  Schür- 
fern, die  Leichtigkeit  der  Erwerbung  der  Freischürfe  zu  Fel- 
dessperre  und  Missbräuchen  aller  Art  führt.  Anderseits  aber 
anerkennen  die  Motive  zum  Referenten-Entwürfe,  dass  die  freie 
Concuirenz  der  Schürfer  zu  unfruchtbaren  Capitalsverlusten, 
und  da  der  Schürfer  stets  gefasst  sein  muss,  die  Früchte  seiner 
Arbeit   an  einen   benachbarten   glücklicheren  Concurrenten  zu 


verlieren,  zur  Abschwächung  der  Unternehmungslust ,  mithin  zu 
volkswirthschaftlichen  NaehtheUen  führe,  deren  Tragweite  die 
sich  an  die  ausschliessenden  Schurfberechtigungen  knüpfenden 
Nachtheile  weit  überwiege.  Der  Entwurf  hat  daher  das  Princip 
der  ausschliessenden  Schurfberechtigungen  beibehalten,  will  aber 
die  Erwerbung  derselben  davon  abhängig  machen,  dass  ein 
Schurfbau  bereits  begonnen  und  bis  zu  einer  gewissen  Er- 
streckung gediehen  sei,  um  nicht  wie  das  jetzt  geltende  Berg- 
gesetz, welches  schon  die  kundgegebene  Absicht  durch  das  Frei- 
schurfrecht  schützt,  der  unfimchtbaren  Feldessperre  ThÜr  und 
Thor  zu  öffnen. 

Um  diese  auch  für  die  Folge  zu  verhüten ,  sollen  den 
Schutzfeldbesitzem  Minimalleistungen  vorgeschrieben  werden, 
über  deren  Erfüllung  die  Bergbehörden  strenge  zu  wachen 
haben.'*  Diese  Ueberwachung ,  welche  im  Principe  zwar  schon 
durch  das  heutige  Berggesetz  angestrebt,   wegen  der  bedeuten* 
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den  Menge  der  Freischüxfe  aber  geradezu  unmöglich  wurde, 
wird  nach  dem  Entwürfe  dadurch  erleichtert,  dass  die  Schutz- 
felder eine  bedeutende  Ausdehnung  erhalten,  an  Zahl  daher 
gegenüber  dem  heutigen  Stande  der  Freischürfe  weit  aeurück- 
stehen  sollen. 

Der  Entwurf  will  also  unmittelbar  die  wirkliche  Arbeit 
schützen,  mittelbar  unfruchtbaren  Capitalsaufwand  yerhüten. 
Beides  wird  er  aber  nur  unvollkommen  erreichen.  Denn  einer- 
seits hat  man  keine  Grewähr  dafür,  dass  das  Schutzfeld  nicht 
auf  eine  blosse  Scheinarbeit  hin  erworben  wird,  da  es  Jedem, 
der  einen  anderen  vom  Schürfen  ausschliessen  will,  ein  Leichtes 
ist,  die  für  mildes  Gebirge  geringfügige  Leistung,  wie  sie  §.  10 
des  Entwurfes  verlangt,  ohne  bedeutenden  Kostenaufwand  auf- 
zuweisen, und  da  selbst  bei  der  grosseren  Ausdehnung  der 
Schutzfelder  und  der  geringeren  Zahl  derselben  die  vierteljäh- 
rige Minimalleistung  nicht  so  strenge  controlirt  werden  kann, 
wenn  man  erwägt,  dass  dem  heutigen  Stande  der  Freischürfe 
ungefähr  5000  Schutzfeldy  im  Sinne  des  Entwurfes  entsprechen 
würden,  welche  jährlich  viermal  von  bergbehördlichen  Organen 
zu  inspiciren  wären.  Anderseits  wird  es  sich  oft  ereignen,  dass 
einem  ernstlich  arbeitenden  Schürfer  von  einem  anderen  Schürfer 
sein  Bau  abgejagt  wird,  dass  somit  trotz  der  im  Entwürfe  ge- 
planten Vorsichten  Capitalsverluste  nicht  vermieden  werden. 
Hiebei  drängt  sich  die  Besorgniss  auf,  dass  die  Schurflust  ge- 
lähmt werde,  da  Niemand  Geld  wird  riskiren  wollen,  wenn  er 
fdrchten  muss,  dass  ein  anderer  ihm  mit  Erwerbung  eines  Schutz- 
feldes zuvorkommt. 

Es  ist  nun  allerdings  sehr  schwierig,  ja  vielleicht  un- 
möglich, ein  System  aufzustellen,  bei  welchem  die  Arbeit  ge- 
schützt, unfruchtbarer  Capitalsaufwand  vollkommen  hintange- 
halten und  nebstbei  die  Concurrenz  der  Schurfuntemehmungen 
befördert  wird,  ohne  den  Organen  der  Staatsverwaltung  eine 
ängstliche  Controle  aufzubürden.  Es  scheint  mir  jedoch,  dass 
man  diesem  Ziele  auf  dem  Wege,  welchen  ich  mir  in  Folgendem 
vorzuschlagen  erlaube,  ziemlich  nahe  kommen  könnte. 

Ich  möchte  die  ausschliesslichen  Schurfberechtigungen 
ganz  bei  Seite  lassen.  Der  Verleihungswerber  aber  wäre  ver- 
pflichtet, denjenigen  Schürfern,  welche  in  einem  Umkreise  von 
420  Metern  vom  Aufschlussbaue  aus  bei  einem  Mineralkohlen- 
Aufschlusse  und  von  240  Metern  bei  anderen  Aufschlüssen  vor 
dem  Verleihungswerber  einen  Schurfbau  begonnen  haben,  bei 
Lagerung  seines  Feldes  nach  seiner  Wahl  entweder  eine  Fläche, 
deren  Begrenzung  von  jedem  Punkte  des  vorhandenen  älteren 
Schurfbaues  mindestens  240  Meter  bei  Mineralkohlen  und  170 
Meter  bei  anderen  Mineralien  entfernt  wäre,  frei  zu  lassen  oder 
ihnen  die  erweislich  für  den  vorhandenen  älteren  Schurfbau 
aufgewendeten  Kosten  zu  ersetzen,  üeber  die  erwähnte  Ent- 
fernung (420,  beziehungsweise  240  Meter)  vom  Auüschlussbaue 
hinaus,  obläge  dem  Verleihungswerber  die  oben  angeführte 
Verpflichtung  gegenüber  allen  Schürfern,  älteren  und  jüngeren, 
wenn  er  sein  Feld  über  jene  Grenzen  hinaus  erstrecken  will. 
Bezüglich  der  Maximalausdehnung  des  verleihbaren  Feldes 
Bchliesse  ich  mich  vollkommen  den  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfes an. 

Praktisch  denke  ich  mir  nun  die  Sache  ungefähr  so:  Bei 
der  Freifahrungsverhandlung  wird  der  bergbehördliche  Abgeord- 
nete, falls  zwischen  dem  Verleihungswerber  und  den  Nachbar- 
schürfem,  welche  auf  Ersatz  der  auf  ihre  Schurfb&ne  verwen- 
deten Auslagen   oder  auf  Zumessung  des  vorbezeichneten  (der 


Kürze  wegen  sogenannten)  Beservatfeldes  Anspruch  macliBn,  eine 
gütliche  Einigung  nicht  zu  Stande  kommt,   die  Entfernung  der 
betreffenden  Schurfbaue  von  dem  das  Verleihungsbegehren  begrön- 
denden  Aufschlussbaue  erheben  und  (nöthigenfaUs  unter  Zoziehnac 
von  Sachverständigen)  die  Entschädigungssumme  för  jeden  der 
coUidirenden    Schurfbaue    ermitteln«    Die  Berghauptmannschift, 
welche  über  das  Freifahmngsprotokoll  zu  entscheiden  hat,  wird  ä 
dem  Erkenntnisse  zugleich  eine  vorläufige  Entscheidung  daräber 
treffen,  welchen  Schürfern  und  in  welchem  Ausmasse  denselben  ein» 
Entschädigung  für  ihre  Schürfarbeiten  gebühre.   Innerhalb  eines 
Umkreises  von  420,  beziehungsweiBe  240  Metern  um  den  kjii- 
Schlussbau  wird  diese  Entschädigung  nur  jenen  Sch&rfdm  im- 
sprechen  sein,  welche  die  Priorität  ihrer  Baue  glaubwürdig  dar- 
thun.    Bestreitet  der  Verleihungswerber  die  Priorität,    oder  be- 
hauptet der  Gregner  dieselbe,  ohne  dass  sie  von  der  Bergbopt- 
mannschaft  anerkannt  wird,  oder  gibt  sich  eine  Partei  nütdei 
von  der  Berghauptmannschaft   ausgespxx>chenen  Entscbädignngs- 
ausmasse  nicht  zufrieden,    so    sind    diese  Ansprüche  anf  im 
Bechtswege  auszutragen.  Durch  solche  Rechtsstreite  wirdjedod 
die    Verleihung  nicht  aufgehalten,    sondern    die  Verleihnfin- 
urkunde  ist,  wenn  nicht  andere  Hindemisse  im  Wege  stehen,  m- 
zufertigen,  sobald  sich  der  Verleihungswerber  über  den  geridt- 
lichen  Erlag  der  von  der  Berghauptmannschaft  vorläufig  ansse- 
mittelten    Entschädig^ungssumme    ausgewiesen    hat.     Der  Ter- 
leihungswerber  ist  aber  stets  berechtigt,  anstatt  die  Entschädi- 
gungssumme zu  bezahlen,     dem  anspruchsberechtigten  Sdiörffr 
das  obenbezeichnete  Beservatfeld  frei  zu  lassen. 

Mit  der  Durchführung  der  hier  entwickelten  IdeeTrürdei 
meiner  Ansicht  nach  folgende  Vortheile  erreicht.  Nor  die  er 
folgreiche  Schurfarbeit  wird  wirklich  geschützt,  da  jeder,  anek 
der  zuletzt  ansitzende  Schürfer  die  Verleihung  als  Lohn  seiM 
Arbeit  empfängt^  wenn  er  zuerst  fündig  wird.  Dessenungeachtet 
wird  möglichst  vermieden,  dass  CapitaUen  auf  Schurfarbeit?!; 
unfruchtbar  aufgewendet  werden ;  denn  ältere  Schürfer  im  Feld» 
sind  für  ihre  Auslagen  den  jüngeren  gegenüber  gesichert  m 
diese  letzteren  können  sich  dadurch  sichern,  dass  sie  ilve  Scbim 
baue  420,  bez.  240  Meter  von  jedem  bereits  vorhandenen  Sdinrf- 
baue  entfernt  anschlagen,  ünterlässt  dies  der  jüngere  Schiiifer. 
so  geschieht  es  in  der  Hoflhung,  dass  er  die  übrigen  Schürfer  über 
holen  werde.  Für  diese  Hoflürang  tragt  er  das  Bisico,  seine  Ko>te! 
zu  verlieren,  freiwillig.  Darin  aber,  dass  auch  jüngere  Schürfer  zin 
Verleihung  gelangen  können,  wenn  sie  mit  dem  Aufschlüsse  der 
Lagerstätte  den  älteren  Schürfern  zuvorkommen,  liegt  einSpos 
für  sämmtliche  Schürfer,  die  Arbeiten  möglichst  zu  beschlenni 
gen.  Alle  diese  Umstände  aber  werden  zusammenwirken,  ns 
die  Schurflust  zu  beleben. 

Die  Concurrenz  der  Schürfer  ist  also  eine  völlig  fireie,  uc^ 
wird  nur  durch  die  eigene  Vorsicht  der  Unternehmer  beschrank 
Eine  Controle  der  Thätigkeit  der  Schürfer  seitens  der  Btn- 
behörden  entfallt  in  Folge  dessen  gänzlich. 

Man  könnte  vielleicht  einwenden,  dass  auch  nach  de; 
eben  entwickelten  Theorie  bisweilen  Capitalien  unfruchtbar  vsi- 
gewendet  werden  würden,  wenn  der  Verleihungswerber  anderes 
Schürfern  die  Kosten  für  ihre  Schürfarbeiten  ersetzt  Demgegen- 
über muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  Verleihnnffä- 
Werber  die  Wahl  hat ,  statt  eine  Entschädigung  zu  zahlen  tt^ 
einen  Theil  des  ihm  gesetzlich  gewährleisteten  Feldes  zn  rer- 
ziehten,  wenn  ihm  dies  vortheilhafter  erscheint ,  und  dass  M^ 
I  mand  eine  Schürfung  beginnen  und  das  Bisico,  von  einem  lUteres 
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Schürfer  überholt  zu  werden,  auf  sich  nehmen  werde,  wenn  er 
besorgen  mnss,  dass  das  anf  solche  Weise  eingeschriinkte  Feld 
ihm  Mühe  nnd  Kostenaufwand  nicht  mehr  lohnen  werde. 

Die  dargesteUte  Theorie  hält  die  Mitte  zwischen  den 
Principien  des  prenssischen  nnd  des  französischen  Berggesetzes 
und  vermeidet  so  die  Härten,  welche  einerseits  in  der  völlig  nn- 
heschränkten  Concorrenz  der  Schürfer  nach  prenssischem  System, 
anderseits  in  der  nach  französischem  System  der  Behörde  ein- 
geräumten Auswahl  unter  concurrirenden  Yerleihungswerbem 
liegen. 

Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  ich  die  Dimen- 
sionen (420,  240  und  170  Meter)  nur  beispielsweise  gewählt 
habe,  ich  glaube  jedoch ,  dass  dieselben  auch  den  praktischen 
Bedürfnissen  entsprechen  würden.  Es  ergibt  sich  nämlich  bei 
Annahme  dieser  Dimensionen  für  den  Yerleihungswerber  ein 
Minimalfeld  von  ungefähr  12  Grubenmassen  in  der  heutigen 
Ausdehnung  bei  Mineralkohlen  und  von  4  Grubenmassen  bei 
anderen  Mineralien,  dagegen  für  denjenigen  Schürfer,  welchem 
vom  Yerleihungswerber  statt  der  Entschädigung  in  Geld  ein 
Reservatfeld  eingeräumt  wird,  eine  Minimalfläche  von  4  Gmben- 
massen  bei  Mineralkohlen  und  von  2  Grubenmassen  bei  anderen 
Mineralien.  L.  H. 


Die  nordamerikanische  und  die  deuteclie  Fiuesstahl- 

Erzeugung. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  Herr  Hermann  Brauns, 
Director  der  Georgs-Marienhütte,  in  Nr.  49  1.  J.  des  „Glück  auf* 
eine  nähere  Besprechung  der  geringereu  Production  der  deutschen 
Bessemerhütten,  auf  die  Dr.  Wedding  in  seiner,  auch  in 
Nr.  44  1.  J.  dieses  Blattes  reproducirten  Abhandlung  aufmerk- 
sam macht. 

Zunächst  erörtert  Herr  Brauns,  dass  in  Preussen  im 
Jahre  1875  richtiger  14  Bessemerwerke  mit  61  Convertern  be- 
standen ,  wovon  nur  32  betrieben  wurden,  und  ist  der  Ansicht, 
dass  sich  in  ähnlicher  Weise  auch  die  Anzahl  der  in  Sachsen, 
Bayern  und  in  Elsass  betriebenen  Converter  reducirt. 

Sodann  betont  Herr  Brauns,  dass  die  deutschen  Bes- 
s^'merwerke  (was  auch  Dr.  W  e  d  d  i  n  g  bemerkt)  viel  weniger 
beschäftigt  waren,  als  ihre  Productionsfähigkeit  beträgt,  und 
fährt  wörtlich  wie  folgt  fort: 

In  Deutschland  sind  leider  in  den  letzten  Jahren  die 
Bessemerwerke  ohne  Ausnahme  so  schwach  beschäftigt  gewesen, 
das»  die  leitenden  Techniker  die  Aufgabe  hatten,  nicht  möglichst 
viel  zu  produciren,  sondern  im  Gegentheil  den  Betrieb  so  ein- 
zurichten, dass  bei  nothdürftiger  Erhaltung  des  eingeschulten 
Arbeiterstammes  und  mit  dem'  geringsten  Kostenaufwand  der 
Betrieb  auf  ein  Minimum  reducirt  wurde. 

Um  das  zu  erreichen,  arbeitet  man  auf  dem  einen  Werke 
wöchentlich  nur  4 — 5  Tage,  und  macht  während  dieser  Zeit  mit 
einem  Converter  20 — 26  Chargen.  (Auf  der  Bochumer  Guss- 
stahlfabrik sind  mit  dem  jetzt  im  Betrieb  befindlichen  System 
von  drei  Convertern  wiederholt  40  und  45  Chargen  in  24  Stunden 
gemacht). 

Andere  Werke  arbeiten  nur  von  6  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr 
Abends  und  liegen  Nachts  still,  wieder  andere  arbeiten  auf  Tag-  und 
Nachtschicht,  machen  aber  nur  6  bis  7  Chargen  pro  12  Stunden, 
während  sie  10  bis  14  mit  den  vorhandenen  Einrichtungen  be- 
quem machen  könnten.  Mehrere  von  den  bei  obiger  Rechnung 
angeführten  Werken  mussten  sogar  wochen-,  ja  monatelang  kalt 
stehen,  weil  es  ihnen  an  Aufträgen  gänzlich  fehlte  u.  s.  w.  Man 
dürfte  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  man  bei  den  im  prenssischen 
Staat  vorhandenen  Bessemerwerken  annimmt ,  dass  dieselben 
mit  den  im  Jahre  1875  im  Betrieb  gewesenen  32  Convertern 
doppelt  so  viel  hätten  machen  können,  als  gemacht  worden  ist. 

Es  wird  diese  Annahme  auch  durch  eine  andere  Rech- 
nung bestätigt. 


I  Es  ist  bekannt,  dass  die  deutschen  Bessemerwerke  ohne 

Ausnahme  so  eingerichtet  sind,  dass  es  ihnen  möglich  ist, 
mit  einem  Converterpaar  in  24  Stunden  mindestens  20  Chargen 
ä  100  Ctr.  Stahl  zu  machen.  (Auf  den  meisten  Werken  dürften 
dauernd  22 — 26  Chargen  in  24  Stunden  bequem  gemacht  werden 
können.) 

Mit  den  im  Betrieb  befindlichen  16  Converterpaaren  würden 
daher  selbst  bei  nicht  besonders  forcirtem  Betrieb  in  300  Ar- 
beitstagen mindestens  9,600000  Ctr.  fabricirt  worden  sein,  also 
noch  etwas  mehr  wie  das  Doppelte  der  Production  des 
Jahres  1875. 

In  einem  Converter  wären  also  während  des  angegebenen 
Zeitraumes  300000  Ctr.  Stahl  producirt,  während  von  Herrn 
Dr.  Wedding  die  Production  eines  Converters  in  Amerika 
auf  448853  Ctr.  berechnet  wird. 

Die  sonach  noch  restirende  Differenz  von  148853  Ctr.  p. 
Converter  in  der  Leistungsfähigkeit  der  deutschen  und  ameri- 
kanischen Werke  muss  allerdings  in  erster  Reihe  den  Einrich- 
tungen, spedell  dem  Gebrauch  des  Holle  y'schen  Losbodens 
zugeschrieben  werden,  und  es  ist  allerdings  denkbar,  dass  die 
amerikanischen  Stahlwerke  ohne  Ausnahme  in  dieser  Arbeits- 
methode einen  Yortheil  finden. 

Auf  den  deutschen  Werken  dürfte  das  durchaus  nicht 
allgemein  der  Fall  sein.  Nach  den  Angaben  des  Herrn  Dr.  W  e  d- 
d  i  n  g  halten  die  Böden  anf  den  amerikanischen  Werken  5—6, 
höchstens  zuweilen  10  Chargen  ans,  und  ist  diese  geringe  Haltbar- 
keit wohl  kaum  der  schlechten  Qualität  des  für  die  Böden  ver- 
wandten feuerfesten  Materials ,  sondern  vorwiegend  dem  dort 
üblichen  forcirten  Arbeiten  zuzuschreiben. 

Die  Böden  in  den  deutschen  Bessemerwerken  halten  30 
bis  40  und  mehr  Chargen  aus  (man  ist  auf  einzelnen  Werken 
bis  zu  60  Chargen  gekommen),  und  hängt  es  von  dem  Preise 
der  für  Böden  tauglichen  feuerfesten  Materialien  ab,  ob  es  in 
Rücksicht  auf  die  bessere  Haltbarkeit  derselben  vortheilhafter 
ist,  etwas  schwächer  zu  arbeiten,  oder  nicht. 

Das  Gewicht  der  Stahlchargen  in  Amerika  wie  Deutsch- 
land zu  100  Ctr.  angenommen,  sind  in  Amerika  zu  3000  Char- 
gen erforderlich  600,  in  Deutschland  dagegen  nur  100  Böden, 
also  500  weniger.  —  Ein  fertiger  Boden  kostet  nun  in  Deutsch- 
land zwischen  30  und  60  Mk.  Bei  einem  Durchschnittspreise 
von  nur  40  Mk.  entspricht  das  einer  Ersparung  von  20.000  Mk. 
per  Jahr  und  Converter,  und  es  ,ist  wohl  einleuchtend,  dass 
man  nicht  unter  allen  Umständen  gut  thut,  auf  diese  Ersparung 
zu  Gunsten  einer  etwas  höheren  Production  zu  verzichten.  *) 

Der  Grundsatz  endlich ,  den  Herr  Dr.  W  e  d  d  i  n  g  auf 
den  amerikanischen  Werken  beobachtet  hat,  und  auf  den  er 
ganz  besonders  hinweist,  dass  man  bemüht  ist,  die  Productions- 
fähigkeit der  Walzwerke  mit  der  Leistung  der  Bessemerwerke 
in  Einklang  zu  bringen,  so  dass  ein  Stillstand  der  ersteren 
möglichst  vermieden  wird,  scheint  auf  den  deutschen  Werken 
bis  jetzt  weit  mehr  berücksichtigt  zu  sein,  wie  in  Amerika. 

Die  älteren  deutschen  Werke  haben  längst  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  bei  den  besten  Einrichtungen  ein  vorübergehen- 
der Stillstand  einer  Bessemeranlage,  verursacht  durch  nöthige 
Reparaturen  an  den  maschinellen  Vorrichtungen  u.  dgl.  nt,  un- 
vermeidlich ist.  —  Sie  haben  sich  daher  mit  den  erforderlichen 
Reserven  ausgestattet,  um  in  solchen  Fällen  nicht  zum  Still* 
legen  ihrer  Walzwerke  gezwungen  zu  sein. 

Ganz  zweifellos  werden  die  amerikanischen  Werke  auf 
Grund  der  jedenfalls  auch  dort  schon  gemachten  Erfahrungen 
mit  der  Anlage  von  Reserve- Apparaten  vorgehen,  sobald  das 
ihre  Verhältnisse  gestatten.  —  Erst  dann  haben  sie  eine  aus- 
reichende Sicherheit  für  den  Betrieb  ihrer  Werke,  auf  welche 
man  in  Deutschland  längst  bedacht  gewesen  ist. 


I 


*)  Wir  glauben,  dass  die  hier  berechneten  Mehrkosten 
durch  die,  aus  der  Vermehrung  der  Production  um  50  Percent 
anderseits  hervorgehenden  Vortheile  in  den  meisten  Fällen 
reichlich  aufgewogen  werden,  wenn  nur  eben  Absatz  fär  die 
erhöhte  Erzeugung  vorhanden  wäre.  Ob  man  auf  die  Steigerung 
des  Absatzes  reclmen  und  sich  auf  dieselbe  vorbereiten  solli^ 
darin  scheint  uns  der  Kernpunkt  der  Frage  zu  liegen.    D.  Red. 
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Tabelle  über  dae  TragvermSgen  von  Förderunge-Drahtseilen  bei  fSnffacher  Sicherheit  in  der  Delinangs. 

Spannung  und  bei  einer  Drahtfestigiceit  von  56  Kilo  pro  Quadratmillimeter.  ^ 

Von    Gustav    Schmidt,   Professor    am    deutsclien    k.    k.    polytechnischeii    Institute   in    Prag.  • 
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')  Wir  bemerken,  dass  Herr  Professor  Gustav  Schmidt  dieWerthe  in  der  vorstehenden  Tabelle  als  die  Grenze  an- 
sieht, bis  zu  welcher  aus  Gründen  der  Sicherheit  gegangen  werden  kann.  Die  Tabelle  gilt  wohl  nur  für  die  angenommene 
Drahtfestigkeit,  was  jedoch  deren  allgemeinere  Benützung  dann  nicht  hindert,  wenn  die  Herren  Drahtseü-Consumenten  im 
wohlverstandenen  eigenen  Interesse  der  Seilfabrik  die  Garantie  auferlegen,  dass  der  zu  den  bestellten  Seilen  verwendete 
Draht  die  der  vorstehenden  Tabelle  zu  Grunde  gelegte  Festigkeit  besitzt.  Anm.  d.  Red. 

*)  Die  Anspruchnahme  bezieht  sich  auf  die  gefährlichste  Faser.  Die  Totalbelastung  des  Seiles  durch  Schale,  Hunde 
und  Ladung  und  Seilgewicht  darf  unter  keinen  Umständen  die  Zahlen  dieser  Tabelle  um  mehr  als  lOVo  überschreiten,  ausser 
bei  siner  provisorischen  Förderungsanlage,  bei  welcher  vierfache  Sicherheit  in  der  Dehnungsspannung  genügt.  Bei  der  Seil- 
fahrt muss  die  Totalbelastung  durch  Schale,  Mannschaft  4  75  Kilo  und  Seilgewicht  mindestens  um  15  7o  deiner  sein  als  das 
Tragvermögen  nach  der  Tabelle,  und  darf  nie  mehr  als  50  ^/^  des  Gewichtes  der  beladenen  Hunde  betragen. 

Wenn  der  kleinste  Aufwicklungsradius  grösser  ist,  als  noch  in  der  Tabelle  erscheint,   so  ist  das  Tragvermögen 
nicht  merklich  grösser,   wohl   aber  die   Dauerhaftigkeit  des  Seiles.    Ein  Radius  von  weniger  als  800  Mm.  bis  herab  \ 
auf  600  Mm.   ist  nur  -bei   einer   provisorischen   Förderungsanlage  zulässig,    dagegen  in  diesem  Falle  die  Seilfahrt 
absolut  ausgeschlossen. 

Bei  Gussstahldraht  beträgt  die  Biegungsspannung  um  40  7o  m^hr,  jedoch  ist  die  absolute  Festigkeit  von  bestem 
GusBstahldraht  112  bis  120  Kilo  pro  n^iI^M  daher  das  Tragvermögen  doppelt  so  hoch  angenommen  werden  kann.  Mittel- 
massiger  Stahldraht  mit  nur  70  bis  80  Küo  Festigkeit  soll  nicht  angewendet  werden. 
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Mitiheilungen  aus  den  Vereinen. 

FachTenADiiiilnig  der  Berf  -  ud  HStteninftner  Im 
tsterreiehiseheii  iBgealeiir-   uid  ArelütekteB-Tereüi  am 

14.  December  1876.  Der  Obmann,  Herr  Ministerialrath  Ton 
Friese,  trägt  zunächst  folgenden,  vom  Secretär  des  Vereins 
der  österreichischen  Montan-  nnd  Eisen  -  Industriellen ,  Herrn 
Victor  Wolff,  schriftlich  eingebrachten  Antrag  vor: 

In  der  (^eschäftsversammlnng  des  österreichischen  Inge- 
nienr-  nnd  Architekten- Vereines  vom  2.  1.  M.  stellte  Herr  Bau- 
director  Thommen  den  Antrag:  der  Verein  möge  angesichts 
der  von  der  k.  k.  Begierong  im  Beichsrathe  eingebrachten 
Eisenbahnvorlagen  die  Frage  der  Wiederbelebung  des  Eisen- 
bahnbanes  als  eine,  seine  Mitglieder  eminent  interessirende 
Angelegenheit  in  gründliche  Erwägnng  ziehen,  eventuell  ein 
Comit^  wählen,  welches  diese  Frage  studire. 

Ein  solches  Comit6  wurde  auch  in  der  Wochenversamm- 
lung vom  9.  1.  M.  gewählt. 

In  Anbetracht  nun,  dass  die  Frage  der  Wiederbelebung 
des  Eisenbahnbaues  die  Eisenindustriellen  in  nicht  minderem 
Grade  interessirt,  als  die  Eisenbahn-Ingenieure,  dass  der  hiesige 
Verein  der  Montan-  und  Elsen-Industriellen  seit  seinem  Bestände 
dieser  Frage  vollst«  Würdigung  geschenkt  und  der  k.  k.  Regie- 
rung, sowie  dem  Parlamente  diesbezüglich  mehrere  Petitionen 
unterbreitet,  auch  seine  Anschauungen  in. der  Publicistik  ver- 
treten hat,  in  endlicher  Erwägung,  dass  der  Fachversammlung 
der  Berg-  und  Hüttenmänner  des  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten  -  Vereines  durch  Ausfall  ihrer  Sitzung  vom 
7.  1.  M.  die  Gelegenheit  mangelte,  ihren  Anschauungen  in  dieser 
Frage  zunächst  bei  der  Wahl  genannten  Comite's  Ausdruck  zu 
geben,  stellt  der  ergebenst  Unterzeichnete  den  Antrag: 

Die  Fachversammlung  möge  den  Herrn  Obmann  ersuchen, 
bei  dem  löblichen  Verwaltungsrathe  des  Ingenieur-Vereines  dahin 
zu  wirken,  dass  in  das,  mit  der  Berathung  des  Thommen'schen 
Antrages  betraute  Comitä  auch  Mitglieder  des  Ingenieur- Vereines 
zugezogen  werden,  welche   dem  Eisenhüttenwesen  angehören. 

Der  Antrag  wird  ohne  Debatte  angenommen. 

Herr  Generaldirector  Rück  er    stellt    folgende  Anträge: 

1.  Der  Referenten  -  Entwurf  des  neuen  österreichischen 
Berggesetzes  ist  bereits  vielseitig  Gegenstand  von  Berathungen 
gewesen  und  sind  auch  von  competenten  Seiten  Abänderungs- 
vorschläge erstattet  worden,  in  keinem  derselben  finde  ich 
jedoch  das  Rechtsverhältniss  zwischen  Eisenbahn  und  Bergbau 
in  Bezug  auf  die  Ablösung  der  zur  Sicherung  der  ersteren 
rückzulassenden  Mineralkörper,  wie  jedenfalls  nöthig,  entspre- 
chend gewürdigt. 

Ich  stelle  daher  den  Antrag:  Ein  Comitö  zu  wählen, 
welches  speciell  diese  Rechtsfrage  zu  studiren,  und  Anträge  zur 
präcisen  Feststellung  der  Art  und  Weise  der  Entschädigung  zu 
erstatten  hätte. 

Der  Antrag  wurde  angenommen  und  jenem  Comit^  über- 
wiesen, welches  zur  Begutachtung  der  Frage  über  Errichtung 
von  Montankammem  in  einer  früheren  Sitzung  gewählt  wor- 
den ist. 

2-  Laut  Zeitungsnachrichten  ist  auf  den  deutschen  Eisen 
bahnen  für  Steinkohlen  der  Frachtsatz  ermässigt,  dagegen 
für  die  böhmische  Braunkohle  der  bestehende  Tarif  belassen 
worden.  Dadurch  wäre  unser  Braunkohlenexport  in  emineu; 
ter  Weise  geschädigt,  und  halte  ich  dafür,  dass  die  hohe  Regie- 
rung angegangen  werden  sollte,  Einfluss  zu  nehmen,  dass  Reci- 
procität  geübt  werde. 

Ich  stelle  daher  den  Antrag,  ein  Comitö  zu  wählen, 
welches  sich  vor  Allem  die  nöthige  Information  in  dieser  Sache 
verschaifen  und  sodann  Anträge  zur  Wahrung  der  Interessen 
unserer  einheimischen  Braunkohlenindustrie  erstatten  möge. 

Auch  dieser  Antrag  wurde  ohne  Debatte  angenommen, 
und  wurden  in  das  Comit^  gewählt  die  Herren:  Generaldirector 
Heyrowski,  Civilingenieur  Mayer,  Regierungsrath  R ossi- 
wall, Generaldirector  Rücker,  Ministerialsecretär  Wiesner 
und  Secretär  Wolff. 

Hierauf  folgte  ein  sehr  beifällig  aufgenommener  Vortrag 
des  Assistenten  nnd  Constructeurs  am  Wiener  Polytechnikum, 
Herrn  A.  Riedler,    über    seine    in    den   Vereinigten  Staaten 


Nordamerika's  auf  berg-  und  hüttenmännischem  Gebiet«  gegan- 
melten  Erfahrungen,  welchen  Vortrag  wir  nach  freundiicW 
Zusage  des  Herrn  Riedler  demnächst  auBführlicher  mittheflen 
zu  können  hoffen. 

Berleht  tber  die  GeneralTenMumBlvag  des  berp. 
vnd  htttteDm&BHUeheii  Yerelaes  fitr  Steiermark  ud 
Umten  in Leeben  (8..  9.,  10.  Deeember  1876).  I.  Sitznoe, 

Der  Vereins-Präfiident,  Herr  Peter  R.  v.  Tunner,  t  k.  Hof- 
rath  etc.  etc.,  begrüsst  die  Anwesenden,  constatirt  die  BescUn^v 
fähigkeit  der  Versammlung  (Zahl  der  Anwesenden  53  Mitglieder) 
und  erklärt  die  Sitzung  für  eröfhet.  In  seiner  Eröffnungsrede 
deutet  der  Präsident  darauf  hin,  dass  dies  die  erste  Genenl- 
Versammlung  des  Gesammtvereinee  ist.  Die  nun  zur  That  ge- 
wordene  Vereinigung  gäbe  Grund  genug,  diese  Versammlimg 
mit  zündender  Rede  zu  begrüssen.  Die  schlechten  Zeitverhält- 
nisse, betreffs  Werth  von  Actienbesitz ,  das  hohe  Agio,  die  Be- 
fürchtung eines  Krieges  etc.  drücken  jedoch  zu  sehr,  als  dass 
dies  möglich  wäre.  Auc)i  sei  bereits  gelegentlich  der  letzte q 
Wanderversammlung  der  Freude  über  die  Vereinigung  in  herz- 
lichster Weise  Ausdruck  gegeben  worden.  Vorsitzender  gel: 
nun  über  zur  Erstattung  des  Rechenschaftsberichtes  der  Ver- 
einsleitung. Er  bemerkt,  dass  über  Beschluss  der  CentralanF- 
schuss-Sitzung  die  Wanderversammlung  unterblieb. 

Unter  den  Arbeiten,  mit  welchen  sich  die  VereinsleitoQg; 
beschäftigte,  fuhrt  Vorsitzender  an: 

1.  Die  Berathungen,  betreffend  die  Errichtung  von  Mon- 
tankammem, 

2.  die  Petition  um  Befreiung  von  Betriebsleitern  bein 
Bergbau  von  der  Geschwornenpflicht, 

3.  die  Beschaffung  der  Geldmittel  und  die  Absendmi? 
von  3  Berichterstattern  zu  der  Ausstellung  in  Philadelphia. 

Betreffs  der  ersten  Arbeit  bemerkt  der  Vereins-Präsident, 
dass  dieselbe  noch  nicht  vollendet  sei ;  die  zweite  sei  auf  Ver- 
anlassung des  Ostrauer  berg-  und  hüttenmännischen  Yerein^.^ 
aufgenommen  worden.  Doch  habe  man  die  Befreiung  vm 
Geschwomendienste  nur  für  den  Fall  erwiesenen  Bedürfnis^  ^ 
angestrebt,  während  jener  Verein  sie  allgemein  verlangte.  D.l5 
hohe  Abgeordnetenhaus  sei  jedoch  über  die  betreffeQden  Petition  l 
zur  Tagesordnung  übergegangen.  Die  bedeutendste  Leistung  d? 
Vereines  liege  jedenfalls  im  dritten  Gegenstande,  denn  es  wnr*!' 
nicht  nur  durch  die  Bemühungen  des  Vereines  dem  Vorstani^ 
desselben  vom  hohen  k.  k.  Ackerbauministerium  ein  Betrag  v'u 
3000  fl.  für  den  Besuch  der  Ausstellung  erwirkt,  sondern  aaib 
für  seine  zwei  Begleiter  die  Summe  von  nahe  5000  fl.  znsair.- 
mengebracht.  Wie  weit  durch  Absendung  dieser  Commiä>io:^ 
Nützliches  geschaffen  wurde,  überlässt  Vorsitzender  dem  Urtheile 
der  Versammlung  und  verweist  diesbezüglich  auf  die  zu  er- 
stattenden Berichte.  Doch  hofft  Vereins-Präsident,  dass  jeden- 
falls Einiges  bekannt  gemacht  wird,  was  unserer  Indostrie 
von   Vortheil  sein  werde. 

Vorsitzender  schliesst  mit  dem  Wunsche  für  eine  rczt 
Vereinsthätigkeit  im  kommenden  Ji^e,  welche  um  so  nütbisrr 
sei,  da  im  Jahre  1878  die  Ausstellung  in  Paris  jedenfalN 
einige  Störung  in  das  Vereinsleben  bringen  durfte.  Er  ertheiit 
sodann  Herrn  Hüttenverwalter  Julius  Pühn  das  Wort  zuni 
Vortrag  des  Präliminares    für  das  Jahr  1877. 

Aus  diesem,  zunächst  für  die  Section  Leoben  vorlieger- 
den Präliminare,  geht  hervor,  dass  im  nächsten  Jahre,  falls 
die  Mitgliederzahl  sich  ungefähr  gleich  bleibt,  und  die  Einzah- 
lungen bei  dem  bisherigen  Betrage  von  6  fi.  bleiben,  ein  Deficit 
von  179  fl.  zu  gewärtigen  sei,  welches  jedoch  durch  das  vor- 
handene Baarvermögen  vollkommen  gedeckt  wäre. 

Es  gelangt  sodann  auch  das  Pi^Jiminare  der  Zeitschriti 
zum  Vortrage.  Aus  diesem  ergibt  sich,  dass  die  Vereinszei.- 
Schrift,  abgesehen  vpn  einer  eventuellen  Entschädigung  des 
Redacteurs,  um  ohne  Deficit  fortzubestehen,  bei  Annahme  einer 
Abonnentenzahl  von  *200,  ^i®  ^^  ^on  364  Vereinsmitgliedera 
erfordere,  wenn  für  jedes  aus  dem  Jahresbeiträge  4  fl.  für  die 
Zeitschrift  abgeliefert  werden.  0 

0  Derzeit  zählt  die  Section  Leoben  214  zahlende  Mit- 
glieder und  die  Section  Klagenfnrt  bei  160. 

Der  Berichterstatter. 
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Vereins  -  President  macht  sodann  die  Mittheilong,  dass 
der  bisherige  Redacteor  der  Zeitschrift,  Herr  Prof.  Hanns  Höf  er 
aus Klagenfart,  welcher  ohne  Entgelt  die Redaction besorgte, 
wegen  anderweitiger  Inanspruchnahme  sich  entschlossen  habe, 
-zurücksntreten. 

Ein  unentgeltlicher  Redactenr  würde  sich  schwerlich 
mehr  finden  lassen,  dennoch  empfehle  er  die  Beibehaltung  des 
bisherigen  Mitgliedsbeitrages.  Generaldirector  ▼.  Frey  spricht 
auch  in  dem  Sinne.  Die  Yersammlung  beschliesst  über  Antrag 
dos  Yorsitsenden  einstimmig: 

1.  Dass  der  Mitgliedsbeitrag  auch  för  das  Jahr  1877  6  fl. 
betrage, 

2.  dass  es  dem  Central-Ausschusse  überlassen  bleibe,  die 
Angelegenheiten  betreffii  der  Zeitschrift,  inclusive  der  Beschaf- 
fung der  Geldmittel  im  Falle  eines  Deficites  zufolge  der  even- 
tuell vermehrten  Kosten  der  Zeitschrift,  zu  ordnen. 

Hierauf  wird  zur  Wahl  der  Rechnungs- Revisor en 
geschritten.  Obgleich  Vereins-Präsident  beide  Sectionen  ver- 
treten haben  möchte,  werden  über  Vorschlag  des  Vorstandes 
der  Section  Klagenfurt,  Herrn  General-Directors  C.  A.  Edl.  von 
Frey,  die  bisher  als  Revisoren  fnngirt  habenden  Herren  Ignaz 
Schmued,  Bergverwalter  in  Seegraben  und  Julius  Pühn, 
Hüttenverwalter    in   Donnawita   einstimmig   gewählt. 

Es  wird  sodann  zum  nächsten  Punkte  der  Tagesordnung : 
„Antr ä g e*'  übergegangen,  und  erhält  Herr  Hochofendirector  Wilh. 
Hup  fei  d  aus  Prevali  das  Wort.  Derselbe  stellt  unter  Hindeu- 
tung auf  die  Haltung  der  „Deutschen  Zeitung'*  in  der  Zollfrage, 
so  wie  in  der  Vertretung  insbesondere  der  Interessen  der  öster- 
reichischen Montanindustrie,  den  Antrag:  Die  Versamm- 
lung möge  das  Bureau  des  Vereines  beauftragen, 
dem  genannten  Journale  die  Sympathien  des  Ver- 
eines und  den  wärmsten  Dank  für  die  wackere 
Haltung  in  der  Zollfrage  und  die  rege  Vertretung 
der  Interessen  der  österreichischen  Montanindu- 
strie auszudrücken. 

Dieser  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 

Hierauf  erhält  Herr  Generaldirector  Hermann  Hinter- 
hub er  aus  Klagenfnrt  das  Wort.  Derselbe  erörtert,  dass  der 
Verein  als  Schlusspunkt  seines  Wirkens  doch  nur  das  Gedeihen 
•der  Montanindustrie  erstrebe,  somit  der  Hauptsache 
nach  den  Interessen  der  Besitzer  seine  Thätig- 
keit  widme.  Diese  bezahlten  bisher  denselben  Beitrag,  wie 
die  übrigen  Mitglieder,  seien  aber  aulTallender  Weise  zum  gros- 
sen Theil  gar  nicht  einmal  Mitglieder,  so  dass  beispielsweise 
in  der  Section  Leoben  nur  127o  ^^^  Mitglieder  Gewer- 
ken  sind.  Es  sei  dies  ein  Verhältniss,  dessen  Aenderung  der 
.Verein  anstreben  soll.    Redner  stellt  demgemäss  den  Antrag: 

Die  Versammlung  möge  den  Central -Aus- 
schuss  beauftragen,  eine  Subventionirung  des 
Vereines  von  Seite  der  Besitzer  anzustreben. 

Die  Art  und  Weise,  wie  dies  zu  geschehen  ha^e,  sei  dem 
Central-Ausschuss  zu  überlassen. 

Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 


General-Director  EdL  v.  Frey  spricht  noch  dafür,  das^ 
die  betreffenden  Schritte  möglichst  bald  geschehen  mögen« 
damit  die  Einzahlungen  schon  im  nächsten  Jahre  erfolgen 
könnten. 

Hierauf  bringt  Vorsitzender  der  Versammlung  zur  Kennt« 
niss,  dass  für  das  Jahr  1877  Klagenfurt  der  Vorort 
des  Vereines  sei. 

Sodann  stellt  Herr  Prof.  Rupert  B  Ö  c  k  unter  Hinweisung 
auf  die  grossen  Verdienste  und  die  Aufopferung  des  Prof.  Herrn 
Hanns  HÖfer,  als  bisherigen  Redactenr  der  Vereins-Zeitschrift, 
den  Antrag: 

Die  Versammlung  möge  ihrem  Dankgefühio 
gegen  den  bisherigen  Redactenr  der  Zeitschrift, 
Herrn  Prof.  Hanns  Höfer,  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  Ausdruck  geben.  (Die  Versammlung  erhebt  sich.) 
'  Herr  Prof.  Hanns  Höfer  dankt  für  diese  ehrende  An« 
erkennung,  und  entschuldigt  die  seit  einigen  Monaten  eingetre* 
tenen  Unregelmässigkeiten  im  Erscheinen  der  Zeitschrift  durch 
seinen  Abgang  nach  Amerika. 

Hierauf  wurde  vom  Vereins-Präsidenten  die  erste  Sitzung 
(geschäftlicher  Theil)  geschlossen. 

Josef  V.   Ehrenwerth, 
Vereins-Sekretär. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Notiz. 

KomeBklatar  des  Elflens.  Der  „Verein  zur  Beförderung 
des  Gewerbefleisses"  in*  Berlin  (Vorsitzender:  Minister  Del- 
brück) hat  in  seiner  Sitzung  vom  4.  December  1.  J.  die  vom 
Herrn  Hofrathe  Peter  Ritter  v.  T  nun  er  in  Nr.  46  1.  J.  dieses 
Blattes  veröffentlichte  Nomenclatur  des  Eisens  nach  den  Vor« 
Schlägen  des  internationalen  Comitö's  angenommen. 


A-mtlich.  es, 

EmenniDifeB. 

Das    Justiz  -  Ministerium  hat  im  Einvernehmen  nutr^üj^m 
Ackerbau-Ministerium  den  pensionirten  k.  k.  EisenwerkstBfval'^ 
Josef  V.    Erlach    in   Salzburg,    dann    den    quiescirten  1^^.?^ 
Hammerverwalter  und   supplirenden  Sudhüttenverwalter  in  H«2,«^ 
lein,  Mathias  Bamberger    zu  bergbaukundigen  Beisitzern  ber 
dem  k.  k.  Landesgerichte  in  Salzburg  ernannt. 


Der  Ackerbau  -  Minister   hat  den  Hüttenmeister  Heinrich 
Langer  zu  Idria  zum  Hüttenverwalter  ebendort  ernannt. 


n 


Icnndig'ii.iig'eii* 


Bergwerksmaschinen-Anlagen, 

Anfbereltnngs  -  Anstalten  tSr  Ei^ze,  Kohlen- 
Separationen  nnd  Kohlenwäschen« 

Neubauten  und  Umbauten  werden  von  mir  unter  Garantie  des  Kostenpreises,  der  Lief  er- 
Eeit,  der  quantitativen,  qualitativen  Leistung,  sowie  der  vorveranschlagten  Betriebskosten  über- 
nommen. 

Mein  Ingenieur-  nnd  Bau-Bureau  befindet  sich :  Kalk  M  Bemts,  HwiytitraMe  118. 

(151—3)  M.  Nenerbargfy  ClvU-Ingenfeur. 


Im  Verlage  der  Balm'sekea  BaekluuiUnur 
In  Hannover  ist  soeben  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Sppsis  1er  Irei  Natmk 

Von 
nr«  Iieunls  und  Dr.  Se^ft« 

Dritter  Band.  Mineralogie   und 

Geognosie, 

bearbeitet  von  Hofrath  Dr.  Senft, 

Professor  d.  Naturwissenschaften  in  Kisenach. 

Zweite    Abtheilung:     Geognosie.    Erste 
Hälfte:   Atmosph&ro-,    Hydro-    und   Petro- 

nhie.  Mit  182  Holzschnitten,  gr.  8.  fl.  6.70 
btheil.  Mineralogie  mit  580  Holzschnitten« 
fl:  7.60.  —  Die  zweUe  Hälfte  der  8.  AbtheiL 
erscheint  gegen  Johumis  1877.)         (158—1) 
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Soeben  erschien: 

(Bssenor) 

Bern-  nsl  Eitten-Kalefller 

für  «as  jralu*  flS99. 

n.  JahrguMc. 

Hit  einer  Steindmcktafel  und  einem  Eisen- 
babnkärtchen  von  Mittelenropa. 

Tasclienformat,   in  Lederband. 

Preis  2  fl.  25  kr.   Gegen  gef.  Postanwei- 
snng  Ton  2  fl^  35  }i^.  franco  nach  answärts. 

SCanz7ilie  I.  l.  Xof-Vntags*  tni  Vaiofrfiifitg- 

jniiliandliing, 

Xohlauurkt  7»  In  Wiea. 


Orsat's  Apparate 

znr   quantitativen  Bestimmung  von 

Kohlens&iire,  Kohlenoxydyas  und 

Sauerstoff  für  Hohofeu-  und  Ge- 

BoratorfeneniBgeii  etc. 

achtet  franji.  J^ederfifs;^ 

bewährtes  Material  für  Flansehen- 
diohtiisgeii« 

Korkplatten 

für  ünüifillnDg  von  Dampfcyliii- 
dern ,  Dampfkessel ,  Dampf-, 
Wasser*  u.  WindleitmigeD*  Dauer- 
haftester und  bester  Schutz  gegen 
AbkUhlmicr  und  Condeiisation 

empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

von 

A.  Prochaska  &  C£:, 

Wien,   IV.,   Mayerhofgasse  Nr.  11. 

(20—20) 


B.  &  E  KÖRTING, 

Wien,  L,  PeitaloEilgasia  6,  Hannover  Celler- 

Btrasee  SS. 


B.  Rii«l(«»klaj««itil 


Patent-Dampfatrabl-Ventilatoreii 

zur  Gruben- Ventilation. 

Patent-Strahl-Oondenaatoren   für 

Dampfinaschinen  jeder  Art,  geben 
hohes  Vacuum,  arbeiten  ohne  Luft- 
pumpe. 
Patent  -  Dampfirtralil  -Bolimladfl^e- 
MlUie  bringen  die  Luft  auf  circa 
90^  erhitzt,  vollkommen  trocken  in*s 
Feuer. 

Patent-Univeraal-Injeotoreii,  sau- 
gend und  nicht  saugend ,  speisen 
Wasser  von  einer  Temperatur  bis 
72°  Gel.  und  bringen  es  bei  dieser 
Temperatur  mit  15°  über  den  Siede- 
punkt in  den  Kessel.         (146 — 7) 


Soeben  erschien: 

Oarl  Friedrich  Flattner's 

FroMnost  mit  im  UM\r, 

oder 

vollBtftndJge  Azdeitosg  zu  qTzalita- 
tiven  und  quantitativen  Lö{hroh^ 
Untersndiungen. 
Ffinfle  Aafla^ey 

neu  bearbeitet  und  vermehrt  von 

Bergrath  Tis.  Rlehter, 

Director  der  königl.  B&chs.  Bergakademie  n 

Freiberg. 

Mit  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten. 

Erste  Lieferung. 
Preis  fl.  1*78.    Gegen  gef.  Postanweisung 
von  fl.  1*83  franoo  nach  answärtä. 
Die  zweite  (Schlnss-)  Lieferang  wird 
im  Drucke  so  rasch  gefördert,  dasa  die- 
selbe den  P.  T.  Subscribenten  bis  Ostero 
1877  nachgeliefert  werden  kann. 
Zu  beziehen  durch  die 

MANZ'sche  k.  k.  Hof-Verlags-  and  UbI 
versitlts-BnohhandluBg, 

Wien,   L,  Kohlmarkt  Nr.  7. 


r~~ 


Diamanten  fllr  meclianisclie  AilKiit 

aot-7)      billigst  zu  beziehen  von: 

H.  J.  ITyldert,  Amsterdam, 

en  gro9'  und  en  detail-Qcschäft. 


Immerwährender  Adressen- 
Anzeiger, 

Anlagen  für  Berg-  und  Hättenwesen. 
insbesondere  auch  Aufbereitungen  für 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  fahren 
aus:  Biefan,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  zu  G&rlitz.  3  7 

SloherbeltszOnder  nnd  andere  Spreng- 
Materialien : 
Heigl  Peter  Paul  in  Innsbnick.  13 
Tiefbobrungen  unter  Garantis  nber- 
I  nimmt  A.  Fauck ,  Bohrnntemehmer 
in  Garlsburg,  Freudentbal  (Oesterr.- 
Schlesien).  7/3 


Zerkleliiernng^fiiiiaiiehtneB 

Mfihlii^erke 

fttr  alle  w«rlL«aaiiaend[eii  HOüepallesi  mid  ClseBnll&Mle«^  FAV^atteffa,  Garlia«« 

liefert  als  SpedaliUt  seit  1857  «ad  nach  nauaekr  ToUsttadlr  eraeierteB  and  Terbeisertea  Medellea 

Die  MMohincinbaa-Aotien-Oeselblohaft  „UUMBOLDT'^  in 

bei  Deuti  tm  Rhein. 


iiBd 


etc. 


Dieser  Nummer  liegt  ein  Circular  des  Herrn  M,  Weaepliiarff  in  M.all£  bei  CMsi  bei,  Mher  in  Firma  SieTeri 
A  €o]iip«9  Maschinenfabrik  für  den  Bergbau  daselbst,  dann  Vorstand  der  aus  dieser  Firma  hervorgegangenen  MasekiBeabsi* 
Aettea-Aesellseliafk  Humboldt ^  welcher  sich  nunmehr  in  Kalk  als  Civil-Ingenieur  niedergelassen  hat,  um  seine  alten  Speci&H- 

täten  ausschliesslich  zu  bearbeiten. 


Mit  z-wei  literarischen  Seilagen. 


Druck  von  G.  Gistel  &  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich :  Hermann  Hanz. 
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fOr 


Berg-  und  Hüttenwesen. 

Yerantwortliclier  Bedacten 

Egid  Jarolimdc^ 

k.  k.  Bersrath  nnd  teohnisolier  Consnlent  im  Ackerbati-MiniBteriam. 

Unter   besonderer  Mitwirkung  der  Herren:  Carl  Ritter   yon  Ernst,   IMrector  der  k«  k.  Bergwerksproducten-Yerschleissdirection, 

Franz   Kopelwieser,  Birector  der  k.  k.  Bergakademie   in  Leoben,  Johann  Lhotsky,   k.  k.  Bergrath  im  Ackerbanministerinm, 

Franz  Poftepoy,   k.  k.  Ministerial-Yice-Secretär  und  Franz  Rochelt,  k.  k.  Bergakademie-Professor  in  Leoben. 

Mon^'sche  k.  k.  Hof- Verlags-  und.  Universitats-Baohhandluiig  in  W"ien,  Kohlmarkt  7. 
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Die  Daretellung  des  VItrIolOles  in  Bdlimen. 

Yon  Egid  Y.  Jahn. 

(Schluss. ') 

Der  caldnirte  Yitriolstein  wird  in  die  Oleumhütten  ver- 
führt (vordem  fand  auch  ein  Export  nach  Sachsen  statt)  und 
zwar  aus  Littau  und  Hromic  nach  Kasnau,  aus  Weissgrnn, 
Chotlna  und  Hromic  nach  Bf  as,  wo  gegenwärtig  die  grossartigste 
Oleumfabrikation  stattfindet,  aus  Ober-  und  Unter-Litmic  nach 
Davidsthal.  Die  verschiedenen  Yitriolsteinsorten  unterscheiden 
sich   durch    Quantität   und    Qualität    des    daraus    gewonnenen 


')  Siehe  Nr.  50. 


Yitriolöles,  durch  Dichte  u.  s.  w.  nicht  unbedeutend.  ^Während 
der  Hromicer  Stein  bis  50  Proc.  Oleum  liefert  und  pro  Ofen 
davon  450  Pfd.  versetzt  werden  können ,  gibt  der  Stein  von 
Weissgrün  44  Proc,  von  Chotina  50  Proc,  ja  der  Littauer  Stein 
firüheren  Datums  gab  blos  33  Proc  (etwa  so  viel,  als  Ferro- 
sulfat  aUein  liefern  würde),  und  war  nebstdem  so  porös,  dass 
pro  Ofen  nur  350  Pfd.  versetzt  werden  konnten ;  das  verbes- 
serte Manipulationsverfahren  liefert  dort  gegenwärtig  Stein,  der 
40  Proc.  wasserheUes  Oleum  gibt  und  wovon  500  Pfd.  per  Ofen 
versetzt  werden  können. 

Ln  Besitze  der  Firma  J.  D.  Starck  befinden  sich  jetzt 
zu  Bi^as  8  Oleumhütten  mit  74  OleumÖfen,  zu  Kasnau  2  Oleum- 
fabriken  mit  20  Oefen ,  zu  Bykov  1  Oleumfabrik  mit  18  Oefen, 
zu  Davidsthal  1  Oleumhütte  mit  8  Oefen. 
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Die  Olenmbrennerei  wird  in  Galeerenöfen  be- 
trieben, die  in  den  technologiBciien  Werken  znr  Genüge  geschil- 
dert worden  sind,  so  dass  an  diesem  Orte  nnr  Einiges  nachzu- 
tragen ist. 

Der  calcinirte  Yitriolstein  wird  in,  mit  Dampf  betriebenen 
Qnetschwerken  zerkleinert  und  sodann  in  die  Oleom-Kolben  ein- 
getragen, die  aus  feuerfestem  Thon  angefertigt  sind.  Auf  jeder 
Seite  des  Galeerenofens  befinden  sich  über  einander  vier  corre- 
spondirende  Beihen  zu  je  B4  Kolben,  die  in  der  ICitte  mit  den 
Böden  fast  aneinander  stossen.  Zu  oberst  bilden  eine  fünfte 
Beihe  34  grosse  Betorten,  die  an  beiden  Orten  offen  sind,  quer 
durch  den  ganzen  Ofen  gehen  und  an  jeder  Seite  eine  Vorlage 
haben.  Ebenso  ist  an  jeden  kleineren  Kolben  eine  thöneme 
Vorlage  von  solcher  Grösse  gelegt,'  dass  dieselbe  das  Product 
von  4 — 5  auf  einander  folgenden  Destillationen  zu  fassen  ver- 
mag. Der  Hals  der  Vorlage  ist  an  der  Mündung  enger,  wird 
daher  in  den  Kolbenhals  hineingeschoben  und  die  Fugen  mit 
Thon  verstrichen.  Ein  Galeerenofen  dieser  Art  fasst  daher 
272  kleine  und  34  grosse  Oleumkolben  nebst  340  Vorlagen. 
Der  untere  Theil  des  Ofens,  in  dem  Feuerraum,  Best  und 
Aschenfall  untergebracht  sind,  ist  aus  solidem  Hauerwerk  auf- 
geführt, der  obere  Theil  aber  besteht  aus  einer  leichten,  durch- 
brochenen Wölbung,  durch  deren  Oeffhungen  die  Halse  der  Kol- 
ben 80  gesteckt  werden,  dass  sie  keiner  weiteren  Stütze  bedür- 
fen. Die  untere  Beihe  der  Vorlagen  liegt  auf  dem  Mauerwerk 
des  Ofens,  die  weiteren  Beihen  ruhen  aber  auf  hölzernen  Latten. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Vitriolsteines  richtet  sich 
die  Beschickung  der  Kolben,  wie  schon  früher  angedeutet  wurde ; 
sie  kann  im  Durchschnitt  mit  IVj  Pfd.  veranschlagt  werden 
und  man  bedient  sich  dabei  einer  löffelartigen  BlechschaufeL 
J&hrlich  werden  in  den  Stare  k'schen  Oleumhütten  724.000 
Stück  Kolben  und  40.000  Stück  Vorlagen  verbraucht  (früher 
das  Doppelte).  Sie  werden  in  den  eigenen  Töpfereien  bei  den 
Hütten  selbst  angefertigt  und  kommen  auf  3—5  Kreuzer  zu 
stehen,  während  sie  früher  aus  dem  Auslande  mit  10  Kreuzer 
Conv.-Münze  gezahlt  werden  mussten. 

Das  wasserfreie  Ferrisulfat,  der  Hauptbestandtheil  des  cal- 
cinirten  Vitriolsteines,  zerfällt  bei  der  Destillation  bekanntlich 
in  nicht  flüchtiges  Eisenoxyd  und  flüchtiges  Schwefelsäureanhy- 
drid. Beim  Beginne  der  Destillation  wird  die  Temperatur  lang- 
sam gesteigert,  so  dass  erst  in  etwa  4  Stunden  die  unterste 
Kolbenreihe  in's  Bothglühen  gelangt.  In  dieser  Periode  sind 
die  Kolben  noch  offen  und  daher  alle  Bedingungen  zu  der  Ver- 
wandlung des  noch  vorhandenen  Ferrosnlfats  in  Ferrisulfat  er- 
füllt, die  denn  auch  wirklich  zum  grössten  Theil  erfolgt.  Bei 
gesteigerter  Hitze  erscheinen  sodann  in  der  Mündung  der  Kol- 
ben Wasserdämpfe  und  Schwefligsäureanhydrid,  von  dem  Alu- 
miniumsulfate  und  etwa  noch  übrigem  Ferrosulfate  herrührend. 
Hierauf  bemerkt  man  dicke  weisse  Dämpfe  von  Schwefelsäure- 
anhydrid, die  den  Moment  zum  Anlegen  der  Vorlagen  bezeich- 
nen. Das  Oleum  wird  bekanntlich  entweder  als  variables  Ge- 
menge von  Schwefelsäureanhydrid  mit  Schwefelsäure,  oder  aber 
als  Pyroschwefelsäure  (HjSO^  +  SOj  oder  H,S,0^)  betrachtet, 
da  jedoch  der  VitrioLstein  gewöhnlich  möglichst  vollständig  ent- 
wässert wird,  muss  die  erforderliche  Menge  Wasser  in  die  Vor- 
lagen vorgeschlagen  werden,  um  das  Schwefelsäureanhydrid  zu 
absorbiren  und  in  Oleum  zu  verwandeln.  Es  kann  dies  auf 
doppelte    Weise    geschehen,    entweder    durch   Anwendung  von 


Begenwasser  oder  von  englischer  SchwefeUlure. 
Im  ersteren  Falle  gibt  man  in  die  Vorlage  15  Loth  Wasser  and 
es  ist  ein  vier-  bis  fünfmaliger  Brand  mit  ebenso  oft  emeuerter 
KolbenfüUung  erforderlich,  um  die  gewöhnliche  Concentration 
des  Oleums  von  79^  B  zu  erzielen.  Füllt  man  die  Vorlagcii 
mit  englischer  Schwefelsäure  von  66^  B.  Concentration ,  so  ist 
blos  ein  drei-  bis  viermaliger  Brand  nöthig,  um  Oleom  voa  bis 
80^  B.  zu  erzeugen. 

Wenn  das  Oleum  die  übliche  Concentration  erlangt  hat,  was 
die  Arbeiter  meist  an  der  Schnelligkeit  erkennen,  womit  ein 
eingetauchter  Holzspahn  verkohlt  wird,  füllt  mau  es  in  thönerne 
Flaschen  über  und  überlässt  es  durch  8  Tage  der  Buhe,  wobei 
sich  die  mechanisch  mit  fortgerissenen  Verunreinigungen  als 
Bodensatz  abscheiden,  von  dem  die  klare  Säure  abgezogen  wird. 
Zur  Erhöhung  des  spec.  Gewichtes  wendet  man  manchmal  einen 
Zusatz  von  Sulfat  (wasserfreiem  schwefelsaurem  Natron)  an, 
der  jedoch  von  den  Consumenten,  wie  leicht  begreiflich,  ent- 
schieden perhorrescirt  wird,  da  es  ihnen  blos  um  die  Starke  der 
Säure  und  nicht  um  eine  Volumgewichtsvermehrung  ohne  en^ 
sprechende  chemische  Wirkung  zu  thun  ist.  Beim  VorschUgen 
von  englischer  Schwefelsäure  nimmt  das  Oleum  auch  die  be- 
kannten Verunreinigungen  derselben  in  sich  auf,  was  in  gewissen 
Fällen  bei  der  Anwendung  nicht  zu  übersehen  ist. 

In  Kasnau  erzeugt  man  aus  6000  Ctr.  Littauer  Vitriolstein 
und  1410  Ctr.  66<*  Schwefelsäure  1363  Ctr.  78«  und  2000  Ctr. 
80^  wasserhelles  Oleum,  während  daselbst  aus  9072  Ctr.  Hro- 
micer  Stein  4717  Ctr.  ordinäres  Oleum  gewonnen  werden. 

Das  Besiduum,  welches  sich  nach  vollendeter  Destillation 
in  den  Kolben  vorfindet,  nennt  man  bekanntlich  Caput  mor- 
t u u m  oder  Todtenkopf  (Colcothar  VitrioU ,  Engel-  oder 
Englischroth,  PoUrroth,  Braunroth) ,  die  Arbeiter  bezeichnen  es 
schlechtweg  als  Farbe  (barva). 

üeber  die  Ausbeute  daran  ertheilt  nachfolgende  Zusammen- 
Stellung  beiläufigen  Aufschluss.  Im  Jahre  1872  erzeugte  man  ans 

Vltriolateln  Oleom  Caputmori 

Ctr.  Ctr.  Ctr. 

in  Davidsthal.   .    2163  1327  28,20 

„  Btas  .   .   .   .  50200,53  29497,16  19342 


Kasnau  . 


6198 


3585,89 


361,95 


im  Ganzen   58561,53  34410.05  19732,15 

(58,4  Proc.)       (.^3V,Proc.) 

« 

Das  glühende  Caputmort  wird  nach  jedem  Brande  mit 
Kratzen  aus  dem  Kolben  herausgezogen  und  zeigt  je  nach  der 
Hitze,  der  es  ausgesetzt  war,  verschiedene  Farbennuanoen.  In 
den  unteren  Kolbenreihen  ist  es  dunkler,  in  den  oberen  heller 
gefärbt.  Anfangs  war  dieses  Nebenproduct  mehr  lästig  als 
nützlich  und  fand  nur  unbedeutenden  Absatz  als  ordinäre,  ge- 
siebte Farbe  oder  Polirmittel.  Jahr  für  Jahr  sammelten  sich  in 
den  Werken  Ueberschüsse  davon,  so  dass  sich  G-elegenheit  zn 
idyllischen  Beobachtungen  bot,  nach  welchen  das  Caput  mor- 
tuum  unverkennbar  die  Vegetation  mancher  Pflanzen,  nament- 
lich der  Leguminosen,  zu  befördern  vermag.  Letzteres  erklart 
sich  übrigens  einfach  dadurch,  dass  im  Caput  mortuum  über- 
haupt alle  in  der  Hitze  beständigen  Bestandtheile  des  Vitriol- 
steines enthalten  sind,  namentlich  ausser  dem  Hauptbestand- 
theile,  Eisenoxyd,  auch  Thonerde,  Magnesium-  und  Calcinm- 
sulfat. 

Starck  liess  es  sich  sehr  angelegen  sein,  dieses  Neben- 
product zu  vervollkommen  und  dessen  Werth  zu  erhöhen.    Es 
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gelang  ilun  auch  in  der  Thai,  dnrcli  die  Arbeit  den  Werth  des- 
selben mindestens  zn  vervierfachen  nnd  das  nnbeqneme  Neben- 
prodnct  in  einen  gesncbten,  absats-  nnd  exportfähigen  Artikel 
umzugestalten.  W&brend  im  Jahre  1832  der  Absatz  sich  blos 
anf  5000  Gtr.  belief,  stieg  er  im  Jahre  1838  schon  anf  8000  Otr., 
wovon  5000  Ctr.  Export,  ja  im  Jahre  1872  wurden  20.000  Ctr. 
Gapntmort  in  19  Nuancen  und  41  Sorten  in  den  Handel  ge- 
bracht und  namentlich  in  Hamburg  zum  Schifl^anstriche  ver- 
wendet Auch  dieser  Artikel  ist  Jetzt  einKonopol  der  Stare  k- 
Bchen  Werke. 

Die  Verarbeitung  des  Caput  mortuum  zur  Han- 
delsware geschieht  in  der  Gaputmortuum-Fabrik  zu  Bfas ,  die 
im  Jahre  1870  ganz  neu  hergestellt  und  mit  Bampfkraft  ver- 
sehen wurde ;  dieselbe  verarbeitet  23.000  bis  27.000  Gtr.  jfthr^ 
lieh.  Die  Verarbeitung  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  das 
tohe  Caputmort  in  einer  Feinmühle  mit  französischen  Steinen 
zerkleinert  und  hierauf  einem  nochmaligen  Ausglfihprocess  unter 
Kochsalzzusatz  und  bei  sorgfältig  geregelter  Temperatur  unter- 
wirft. Hierbei  erfährt  das  Froduct  eine  verschiedene  Behand- 
lung je  nach  der  erwtbischten  Farbennuance.  Die  gelbe  Nuance 
erh&lt  man  bei  2  Proc.  'Salzzusatz  nach  einstündigem  Glühen 
und  allmäligem  Auskühlen  im  verschlossenen  Baume,  die  braune 
bei  4  Proc.  Salzzusatz,,  die  violette  bei  6  Proc.  Salzzusatz  nach 
sechsstündigem,  aUmälig  verstärktem  Glühen  und  rascher  Ab- 
kühlung. 

Das  Ausglühen  geschieht  in  langen  Thonrbhren,  ähnlich 
den  Oleumkölben,  die  in  Galeerenöfen  in  fünf  Beihen  über  ein- 
ander angeordnet  sind,  so  dass  jeder  Ofen  mit  60  Stück  Bohren 
beschickt  wird.  Die  Operation  ist  insofern  nicht  ohne  Schwie-, 
rigkeit,  als  das  Caputmort  leicht  verbrannt,  d.  h.  dunkelbraun 
wird,  wo  es  als  Farbematerial  geringen  Werth  besitzt.  Die 
Begulirung  der  Temperatur  in  •  den  Oefen  ist  daher,  von  beson- 
derer Wichtigkeit  und  geschieht  in  origineller  Weise.  Beson- 
ders viel  ist  allerdings  an  der  Umsicht  und  Hebung  des  leiten- 
den Beamten  und  der  Arbeiter  gelegen.  Das  beste  Caputmort 
(F)  ist  in  den  zwei  obersten  Böhrenreihen  enthalten. 

Das  geglühte  Caputmort  wird  nach  erfolgter  Abkühlung 
gesiebt  und  auf  Schlemmherden  geschlemmt.  Sodann  werden 
durch  Mengung  der  obgenannten  Hauptnuancen  und  des  Boh- 
productes  mit  einander  zu  verschiedenen  Mengenverhältnissen 
in  den  Mischstöcken  die  verschiedenen,  zwischen  Gelb,  Purpur- 
Toth  und  Dunkelviolett  gelegenen  Nuancen  des  Handels  erzeugt, 
auf  Trockenherden  in  der  Trockenhütte  getrocknet  und  verpackt. 


Notizen  Ober  die  Scliwefeigruben  zu  Lercara. 

MitgetheOt  von  J.  H.  L  an  g e r ,  k.  k.  Hüttenverwalter. 

In  Nummer  14  dieses  Blattes  vom  Jahre  1875  theilte 
der  Einsender  des  gegenwärtigen  Artikels  eine  kurze  Abhand- 
lung über  die  Lagerstätten  des  Schwefels  in  Sicilien  mit,  so  wie 
auch  im  ni.  Bande  von  Stummer's  „rngenieur**,  Jahrgang  1875, 
auf  Seite  249,  272,  279  und  319,  dann  im  IV.  Band  auf  Seite  8 
eine  Beihe  von  Artikeln  über  denselben  (Gegenstand  veröffent- 
licht wurden.  Letztere  Artikel  waren  einem  längeren  Aufsätze 
des  Bauingenieurs  Oh.  Ledoux  entnommen,  den  dieser  in  den 
„Annales   des  Mines«  tom.  Vn,  1.  livraison  de  1875,  7.  serie, 


unter  dem  Titel  „Memoire  sur  exploitation  et  le  traitement  des 
min6rals  de  soufire  en  Sidle^  nach  seinen  eigenen  Erfahrungen 
niedergeschrieben  hatte. 

In  dem  Tome  IX,  3.  livraison  de  1876  des  citirten  tnu- 
zösischen  bergmännischen  Journals  veröffentlicht  Ch.  Ledoux 
einige  Daten  über  die  Schwefelgruben  von  Lercara,  welche  ich 
mir  hier  mitzutheilen  erlaube. 

In  Folge  eines  bedeutenden  Bruches,  welcher  einen  grossen 
Theil  einer  der  Gruben  des  zu  Lercara  gehörigen  Bevieres  von 
Celle  Croce  verschüttete,  beorderte  der  Minister  für  Ackerbau, 
Handel  und  Industrie  des  Königreiches  Italien  am  2.  Mai  1875 
eine  Oommission  zur  Erhebung  der  Verhältnisse  in  den  Gruben 
der  verschiedenen  Beviere  von  Lercara  und  zur  Angabe  der 
Mittel  behufs  Verhütung  ähnlicher  Unglücksfälle. 

Der  der  Oommission  zugetheilte  Bergingenieur  Antonio 
Fabri  berichtet  hierüber  Folgendes: 

Das  vom  Bergbau  occupirte  Terrain  von  Lercara  ist 
nichts  anderes,  als  ein  einzelnes  Bruchstück  der  grossen  sohwe- 
felführenden  Formation,  welche  einen  so  grossen  Theil  von 
Sicilien  einnimmt.  Seine  grösste  Länge  in  der  Gegend  von  Celle 
Friddi  gegen  CoUe  Serio  beträgt  rund  zwei  Kilometer,  so 
ziemlich  von  Nord  nach  Süd,  seine  grösste  Breite  ein  Kilometer 
zwischen  Celle  Madore  und  Celle  Croce;  doch  ist  nicht  der 
ganze  innerhalb  dieser  Punkte  gelegene  Bayon  völlig  von  den 
Schwefellagerstätten  ausgefüllt. 

Das  Bevier  von  Celle  Croce  ist  das  reichste  und  ausge- 
dehnteste; die  Lager  haben  ein  nördliches  Streichen  und  ver- 
flachen unter  16— 40*  östlich.  Die  Stärke  der  zwischen  dem 
Schwefelerze  eingelagerten  tauben  Schichten,  hier  partimenti 
genannt,  welche  aus  einem  bituminösen  Thonschiefer  bestehen, 
wechselt  von  einigen  Centimetem  bis  zu  anderthalb  Meter.  Die 
Mächtigkeit  der  Schwefellager  ist  nodi  nicht  bestimmt  und  wird, 
nachdem  man  es  bereits  bis  in  eine  Teufe  von  40  Meter  er- 
schlossen hat,  nach  vorhandenen  Anzeichen  auf  50 — 60  Meter 
geschätzt.  Das  Schwefelerz,  ein  mit  Schwefel  imprägnirter 
mergliger  Kalkstein,  hat  einen  sehr  verschiedenen  Härtegrad, 
da  es  mitunter  sehr  zerreiblich,  mitunter  ganz  fest  nnd  compact 
ist.  Der  Halt  an  Schwefel  ist  ebenfalls  sehr  variabel,  da  manche 
Partien  nur  12—13,  andere  bis  25  Proc.  Schwefel  im  Oalcarone 
liefern.  Das  reinste  und  reichste  Schwefelerz,  talamone,  gibt 
im  Kessel  80 — 85  Proc.  reinen  Schwefel.  Der  Durchschnittshalt 
beträgt  18  bis  20  Proc. 

Nach  dem  Bevier  von  Celle  Croce  ist  das  reichste  das 
von  Celle  Friddi ;  die  Flötze ,  von  tauben  Einlagerungen  wenig 
durchsetzt  und  bis  auf  eine  lOLchtigkeit  von  25  Meter  im  Erz 
aufgeschlossen,  haben,  was  Halt  und  Beichhaltigkeit  betrüTt, 
viel  Aehnlichkeit  mit  den  ersteren.  Ihre  ganze  Mächtigkeit  ist 
noch  nicht  bekannt,  die  Teufe  der  Grube  ist  drca  40  Meter. 

Auf  Celle  Madore  sind  vier  Flötze  bekannt,  welche  durch 
Schichten  von  Mergel  und  mergelhältigem  Gyps  getrennt  sind. 
IMe  Zeichnung  über  dieses  Vorkonmien  veröffentlichte  Oh.  Le- 
doux in  seinem  Eingangs  citirten  ArtikeL  Die  totale  Teufe 
varürt  hier  zwischen  15—20  Meter,  das  Streichen  geht  ziemlich 
nach  Norden,  das  Einfallen  ist  südöstlich  unter  17  bis  37 
und  40^ 

Auf  Celle  Serio  sind  drei  Flötze  von  circa  10  Meter  Qe- 
sammtmächtigkeit ,  dazwischen  eingelagert  taube  Zwischenmittel 
von  0.3  und  0.75  Meter  Stärke ;    das    Streichen   ist  nach   Ost- 
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Nord-Ost,  das  Einfallen  unter  20^  Die  Graben  haben  eine  Teufe 
von  circa  80  Meter. 

Die  Erze  der  swei  letzten  BeTiere  sind  arm.  Auf  Celle 
Majore  erreichte  man  eine  Teufe  von  40  bis  120,  gewöhnlich 
aber  von  60,  80  und  90  Meter.  Das  Vorkommen  dieses  Be- 
vieres  ist  dem  Streichen  nach  auf  eine  Länge  von  600—700 
Meter  bekannt. 

Nimmt  man  die  Erzeugung  vom  Jahre  1873  als  Normale 
für  die  Zukunft,  so  lässt  sich  eine  gesicherte  Erzeugung  be- 
rechnen für 

Celle  Croce    auf  25    Jahre 
Celle  Friddi     „     20 
Colle  Madore    „     12 
CoDe  Serie       „  8—10    „ 

Nach  dem  Gesetze  vom  17.  October  1826,  welches  auf 
Sicilien  noch  bis  jetzt  Giltigkeit  hat,  gehören  die  Mineralien 
dem  Grundeigenthümer,  und  sind  in  Folge  des  Umstandes,  dass 
derselbe  die  Schwefelgewinnung  verpachtet,  nicht  nur  viele, 
sondern  auch  meist  ganz  unregelmässige  Gruben  im  Betriebe. 
Im  ganzen  Bezirke  zahlt  man  18  verschiedene  Abbaue,  der  Pacht 
wird  nur  auf  höchstens  9  Jahre  abgeschlossen  und  beträgt  der- 
selbe gewöhnlich  14 — 32,  im  Durchschnitte  20  Perc.  vom  er- 
zengten Schwefel. 

Eine  natürliche  Folge  des  höchst  regellosen  Abbaues  ist 
das  häufige  zu  Bruche  gehen  von  ganzen  Grabenabtheilungen, 
wobei  die  meisten  solchen  Vorfälle  mit  Verlusten  an  Menschen- 
leben verbunden  waren  und  sind. 

Die  ersten  Arbeiten  zu  Lercara  wurden  im  Jahre  1830 
auf  der  Lagerstätte  von  Colle  Serie  unternommen,  denen  bald 
Schttrfongen  auf  Colle  Madore  und  Colle  Croce  folgten,  während 
dies  bei  Colle  Friddi  erst  im  Jahre  1846  geschah  und  der  Abbau 
acht  oder  neun  Jahr  später  eingeleitet  wurde;  die  Arbeiten 
schritten  sehr  rasch  vorwärts,  vorzüglich  auf  Colle  Croce,  wegen 
der  Beichhaltigkeit  der  Erze.  Die  Erzeugung  stieg  vor  dem 
Jahre  1860  constant  bis  zum  Jahre  1859.  Seit  dieser  Zeit  sank 
sie  mit  der  zunehmenden  Teufe  stetig,  und  als  man  die  zurück- 
gelassenen Sicherheitspfeiler  raubte,  begannen  sich  die  ersten 
Brüche  und  Senkungen  zu  zeigen. 

Schon  im  März  1860  geschah  ein  Einsturz  auf  der  Grube 
Bomano,  später  auf  Sociale  und  Giordano.  Die  Brüche  waren 
mitunter  so  bedeutend ,  dass  sie  sich  von  den  an  den  Grenzen 
der  Beviere  situirten  Gruben  noch  meist  in  das  taube  Gestein 
erstreckten. 

1862  erfolgte  am  20.  October  ein  grosser  Bruch  auf 
Sartorio  und  Palagonia,  wobei  viele  Arbeiter  umkamen,  und  auf 
Ansalone  entstand  ein  Brand ,  der  bis  heutigen  Tag  noch  nicht 
unterdrückt  werden  konnte. 

In  den  Jahren  1863-^1865  erfolgten  so  viele  BrüchCi 
dass  viele  Gruben  ersäuft  wurden,  und  die  Production  von  Colle 
Croce,  welches  am  meisten  betroffen  wurde ,  bedeutend  sank ; 
auf  Colle  Madore  wurde  die  Arbeit  auf  eine  Zeit  sogar  voll- 
kommen sistirt  Durch  die  Erfahrungen  der  Voijahre  nicht  Sa- 
witzigt,  raubte  man  im  Jahre  1866  auf  Colle  Croce  wieder  Pfeiler. 
Dieser  Vorgang  hatte  sehr  grosse,  bis  zu  Tage  gehende  Brüche 
zu  Folge,  so  dass  der  grössere  Theil  der  Gruben  von  Giordano, 
Palagonia  und  Sartorio  unfahrbar  wurden.  An  den  Grenzen 
der  Gruben  Sociale  und  Pirano  mussten ,  da  die  Arbeiter  dem 
Erze  nachgehend,  ohne  die  geringste  Bücksicht  auf  die  nöthige 
Sicherheit  der  Baue,    in  die  gegenseitigen  Gruben   grosse  Ver- 


haue gemacht  hatten,  die  Arbeiten  wegen  drohender  Gefahr  von 
Brüchen  eingestellt  werden.  Die  folgenden  Jahre  bis  1874  brach- 
ten wieder  eine  ganze  Beihe  von  Brüchen,  wobei  auf  Sodale 
und  Bomano  19  und  auf  Colle  Croce  3  Mann  getödtet  wurden: 
auf  letzterer  Grube  verunglückten  ausserdem  im  Jahre  1873 
3  Mann  durch  schweflige  Säure. 

Die  Gesammtanzahl    der   Verunglückten  betrag  in  der 
Periode  1863  bis  zum  30.  Juni  1874  41  Mann. 

Die    Erzeugung    der    Gruben    von    Lercara   betrag  im 

Jahre  1859 

auf  Colle  Croce 150.000  Met  Ctr. 

Colle  Madore      ....       11.000 
CoUe  Friddi  und  Serio    .      39.000 
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200.00a  Met.  Ctr. 

Nach  dem  Jahre  1860 'fiel  selbe  auf  58— 59.000  Met.  Ctr.. 
stieg  später  wieder ,  so  dass  im  Jahre  1873  das  Maximum  er 
reicht  wurde  und  zwar: 

auf  Colle  Croce 160.000  Met.  Ctr. 

Colle  Madore   und  Friddi      15.000 
Colle  Serio    .    .    .    .    .      80.000 

zusammen  mit    255.000  MetTC^ 

Die  Förderung  des  gewonnenen  Schwefelerzes  geschieht 
durch  Knaben  und  junge  Burschen,  welche  das  Erz  in  Korben 
auf  dem  Bücken  heraustragen.  Man  rechnet ,  dass  bei  einer 
Teufe  von  60  Meter  ein  Arbeiter  täglich  bei  1.40  Lire  Lohn 
ein  Quantum  im  Gewichte  von  700  Kg.  fördert ;  da  nun  eis 
Häuer  im  Durchschnitte  1800  Kg.  per  Schicht  erzeugt,  so  be- 
rechnet sich,  wenn  H  die  Teufe  der  Grube,  N  die  nöthige  Zahl 
Förderer  ist: 

3H 


N  =  -=Tr-  und  wenn  P  die  Production   in   Tonnen  be- 

P  H 

zeichnet,  die  Zahl  Förderer  mit  N  ss  -j^r-  und  S    die  Unkosten 


42 


der  Förderung  per  Tonne  mit  S  = 


30 


Demnach  ergibt  sich  bei  einer  durchschnittlichen  Teufe 
von  70  Meter  und  einer  Jahresproduction  von  22.000  Tonnen 
welche  in  Lercara  vor  den  letzten  Brüchen  immerhin  erreicht 
wurde,  die  Zahl  von  1200  Förderern  mit  einem  Aufwände  vos 
500.000  Lire. 

Die  Förderung  auf  dem  Bücken  hat  viele  Nachtheile: 

1.  Ist  diese  Arbeit  sehr  schwierig  und  wachsen  die 
Hindemisse  mit  zunehmender  Teufe  der  Grube  unverhältmsi- 
mässig. 

2.  Erfordert  diese  Art  Förderung  eine  grosse  Anzahl 
Arbeiter,  welche  nur  schwer  in  genügender  Zahl  zu  bekommen 
sind,  so  dass  es  unmöglich  ist,  im  FaHe  des  Bedarfes  die  För- 
derung zu  forciren. 

3.  Die  Förderung  auf  dem  Bücken  ist  für  die  hiezn  rer 
wendeten  Knaben  und  Kinder  sehr  nachtheilig  bezüglich  ilmr 
körperlichen  Entwicklung,  demzufolge  inhuman  und  anch  g^ 
fährlich,  weil  in  den  engen  unregelmässigen  und  steilen  Galerien 
Beschädigungen  durch  Herabfallen  des  Fördergutes  seht  häufig 
vorkommen.  Wie  nachtheilig  die  Arbeit  für  die  hiezu  verwen- 
deten jungen  Leute  ist,  beweist  am  besten  der  umstand,  d&v« 
die  meisten  derselben  bei  der  Becrutimng  als  untauglich  vom 
Militärdienste  befreit  werden  müssen,  da  das  lange  Verharrei. 
in  den  engen  Gängen  und  in  der  gekrümmten  Stellung  Yerbil- 
dungen  des  Körpers  nach  sich  zieht. 
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4.  Ist  das  yerliältxu8s  des  Förder-  zn  dem  H&nerpersonal 
auch  deshalb  ein  höchst  bedanerlicheSf  weil  in  Folge  des  Mangels 
an  hinreichenden  einheimischen  Kräften  mit  Eindem  ans  anderen 
(hegenden  ein  förmlicher  Handel  getrieben  wird,  nnd  dieselben 
ohne  jede  Erziehnng  anjfVachsen,  ja  sozusagen  nicht  viel  besser 
als  wie  Negersklaven  behandelt  werden. 

In  EnvUgnng  dieser  Umstände  fasste  die  Commission 
folgende  Kesolntion : 

1.  Bie  Verwendung  von  Knaben  nnter  zwölf  Jahren  ist 
sowohl  in  der  Grabe,  als  ober  Tags  verboten. 

2.  Die  Förderang  auf  dem  Rücken  durch  Knaben  nnl^r 
14  Jahren  ist  nntersagt. 

3.  Bie  Schichtdaner  für  Arbeiter  von  16  bis  20  Jahren 
wird  auf  8  Stunden  und  für  Arbeiter  unter  16  Jahren  auf  6  Stun- 
den per  24  Stunden  festgesetzt. 

4.  Nach  sechs  Arbeitstagen  wird  für  alle  Arbeiter  unter 
21  Jahren  ein  Ruhetag  vorgeschrieben. 

5.  Bie  Verwendung  von  weiblichem  Arbeitspersonal  in 
der  Grube  wird  verboten. 

6.  Bie  Betriebsleiter  der  Graben  sind  verpflichtet  ordent* 
liehe  Mannschaftsbücher  zu  führen. 

7.  Niemand  darf  die  Geschäfte  eines  Betriebsleiters  über- 
nehmen, ehe  er  nicht  durch  ein  Certificat  des  Unterpräfects 
oder  ein  sonstiges  Bocument  seine  Fähigkeit  hiezu  documen- 
tirt  hat. 

8.  Bie  Förderung  auf  dem  Racken  ist  eine  der  Haupt- 
orsachen  des  irregulären  Betriebes  und  ist  eine  Abänderung 
auf  jede  Art  anzustreben. 

9.  Bas  System  von  Spar-  und  Ünterstützungscassen  ist 
einzuführen. 

10.  Bas  Ingenieurpersonal  von  Caltanisseta  ist  zu  ver- 
mehren. 


Eisenwerke  im  SQd-Stafrordshire-Dietrict. 

Die  Loyds  Patent- Walzwerks- Achsen-Oom- 
pagnie,  —  aus  dem  Grunde  so  genannt,  weil  sie  zuerst  den 
Zweck  hatte,  Achsen  und  Wellen  nach  den  Patenten  eines  Ckist- 
lichen,  mit  Namen  Loyd,  anzufertigen,  —  hat  so  sehr  an  um- 
fang zugenommen,  dass  sie  eine  der  grossten  Eisen-  und  Stahl- 
Manufacturen  in  Süd-Staffordshire  geworden  ist. 

Biese  Werke  sind  bei  Wednesbury  belegen.  Bie  Eigen- 
thümlichkeit  des  Patents  bezüglich  der  Anfertigung  von  Achsen 
und  Wellen  liegt  in  der  Art  und  Weise,  das  zu  walzende  Eisen 
in  Packete  zusammenzufügen.  Biese  Packete  sind  kreisförmig 
constrairt  und  die  einzelnen  Stücke,  aus  welchen  sie  bestehen, 
haben  keilartige  Zuspitzungen,  die  nach  dem  Mittelpunkt  ge- 
richtet sind.  Was  sich  dabei  gegen  die  gewöhnliche  Art  der 
Wellenanfertigung  vortheilhaft  herausstellen  soll,  ist  nicht  recht 
ersichtlich. 

Auf  diesen  Werken  befinden  sich  die  einzigen  beiden 
Bessemer-Converter  im  ganzen  Bistricte.  In  der  Construction 
kommen  sie  dem  gewöhnlichen  englischen  Typus  vöUig  gleich. 
Der  in  denselben  erzeugte  Stahl  ist  zu  Schienen  und  Radreifen 
sehr  geeignet.  Bas  meiste  Bessemer-Eisen ,  welches  von  der 
Oompagnie  verwendet  wird,  entnimmt  man  aus  andern  Bistricten, 
da  man  die  Erfahrung  gemacht  hat,  dass  die  Transportkosten 
des  Erzes  von  Gumberland  und  aus  Spanien,  so  wie  auch  die 
der  Cokes  von  Burham  zu  hoch  zu  stehen  kommen,  um  dabei 
eine  ökonomisch  vortheilhafte  Verarbeitung  erwarten  zu  können. 
Behufs  der  theilweisen  Versorgung  der  grossen  Puddling- Anlagen 
dieser  Werke  hat  die  Gesellschaft  drei  Hochöfen  im  Betriebe. 
Jeder  derselben  ist  46  Fuss  hoch,  bei  14  Fuss  Rast-  und  5  Fuss 
Gestell-Burchmesser.    Ber  Wind   wird   durch   sechs  schmiede- 


eiserae  Wasserformen  eingeblasen.  Bas  zerrissene  und  gespal- 
tene Ansehen  dieser  und  anderer  Hochöfen  in  Staffordshire  gibt 
eine  Warnung  gegen  die  Anwendung  der  ihrer  Natur  nach  sehr 
gefährlichen  Gestalt  der  Formen.  Lange  Erfahrang  hat  gezeigt, 
dass,  wo  diese  Formen  bei  den  Oefen  in  Gebrauch  stehen  und 
gleichzeitig  eine  beträchtliche  Quantität  kleiner  Kohlen  ver- 
braucht wird,  weisses  Eisen  erfolgt  und  dabei  die  äusserste 
Sorgfalt  und  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  dem  Betriebe  ge- 
widmet werden  muss. 

Mitunter  ist  die  ganze  Wassermasse  plötzlich  in  den  Ofen 
eingedrungen  und  ohne  Zweifel  haben  diese  Explosionen  bereits 
vielen  Menschen  das  Leben  geraubt.  Ber  Grund,  weshalb  den 
obigen  Formen  gegen  die  von  Gusseisen  der  Vorzug  gegeben 
wird,  liegt  in  der  leichteren  Abnützung  der  letzteren  im  Rüssel 
und  dass  sie  nicht  so  leicht  reparirt  werden  können«  Es  werden 
indess  die  Formen  alle  drei  Tage  gewechselt,  und  in  Folge  dieser 
Vorsichtsmassregel  ist  seit  einiger  Zeit  keine  Explosion  vorge- 
kommen. 

Bie  Ofengase  werden  mittelst  einer  gusseisernen  Röhre 
mit  erweiterter  Oeflnung  abgeleitet,  die  über  der  Gicht  aufge- 
hangen ist  und  auf  vier  Fuss  Tiefe  in  dieselbe  eintaucht.  Biese 
Form  des  Gas- Ableitungs-Apparats ,  welche  in  den  Vereinigten 
Staaten  kaum  bekannt  ist,  wird  ausserdem  in  diesem  Bistricte 
noch  bei  vielen  Oefen  angewendet,  wie  auch  in  Shropshire. 
Obgleich  durch  das  sorgfältige  Aufgeben  von  Brennmaterial  mit 
Erz  und  Kalkstein  danach  gestrebt  wird,  den  regelrechten  Be- 
trieb des  Hochofens  zu  erbeuten,  kommt  es  doch  oft  vor,  dass 
das  Ende  der  Röhre,  welches  in  den  Ofen  einhängt,  schnell 
wegbrennt.  Bie  Gebläseluft  wird  bis  zu  800  Grad  Fahrenheit 
in  Oefen  mit  gekrümmten  Röhren  erhitzt.  Bie  Aussenseite  der 
Oefen  wird  immer  sorgfältig  weiss  angestrichen,  theils  des  An- 
sehens wegen,  anderntheils  aber,  weil  man  entdeckt  haben  will, 
dass  auf  diese  Weise  die  Abkühlung  der  Röhren,  die  den  heissen 
Wind  leiten,  vermieden  wird.  Bieses  Resultat  möchte  indess 
von  einer  so  einfachen  Vorsichtsmassregel  kaum  zu  erwar- 
ten sein. 

Bie  Kessel  bei  diesen  Oefen  sind  fast  aller  Verbesserun- 
gen theilhaftig,  die  seit  der  Zeit  von  Watt  erfunden  sind.  — 
Eine  der  Gebläsemaschinen  ist  eine  horizontale,  was  in  England 
als  eine  seltene  Erscheinung  zu  betrachten  ist. 

Um  für  den  Puddelprocess  die  gewöhnliche  Sorte  Nr.  3 
des  grauen  Roheisens  zu  erzengen,  wird  eüie  Mischung  von 
Vs  spanischem  Hematit,  Vs  ^^^  ^^^  vorkommenden  gerösteten 
Clayband-Eisensteins  und  Vs  Binder  verschmolzen.  Um  diese 
Beschickung  zum  Schmelzen  zu  bringen,  werden  42  bis  45  Ctr. 
Kohlen  verbraucht,  von  denen  eüi  Theil  in  Form  von  Cokes 
zur  Anwendung  kommt.  Ber  grösste  Theil  der  in  Süd-Staf- 
fordshire vorkommenden  Kohle  ist,  eben  wie  die  in  Nord-Staf- 
fordshire,  magerer  Natur  und  nicht  gut  zum  Vercoken  geeignet- 

Mit  obiger  Mischung  der  Erze  produciren  die  Hochöfen 
pro  Woche  150 — 170  Tons.  Einer  dieser  Oefen  wurde  früher 
dazu  benützt,  Bessemereisen  aus  einer  Mischung  von  spanischem 
Hematit  und  Northamptonshire-Erzen  zu  erzeugen,  welche  Be- 
schickung ein  so  reines  und  weiches  Eisen  lieferte,  dass  für 
einen  Zeitraum  von  beinahe  zwei  Jahren  der  Ofen  nicht  wieder 
in  Betrieb  gesetzt  zu  werden  brauchte. 

Etwa  zwei  Meilen  von  diesen  Werken  befindet  sich  das 
Etablissement  der  Barlas  ton-Eisen-  und  Stahl -Oom- 
pagnie. Basselbe  producirt  alle  Sorten  von  Stangeneisen,  es 
liefert  aber  auch  eine  gewisse  Art  von  Röhren ,  ganz  neu  nach 
Brown's  Patent,  zu  welchem  Zwecke  auf  diesen  Werken  beson- 
dere Vorrichtungen  zum  Walzen  dieser  Eisenröhren  getroffen 
sind.  Sie  bestehen  aus  zwei  Walzenpaaren ,  die ,  in  derselben 
Ebene  in  doppelten  Gerüsten  arbeiten.  Jedes  Paar  dieser  Walzen 
ist  mit  einer  Reversir- Vorrichtung  versehen. 

Auf  den  Brittannia-Werken  bei  Middlesborough  ist  eine 
ähnliche  Anlage,  die  seit  zwei  Jahren  Eisenbahnschienen  pro* 
ducirt.  Eine  Anzahl  von  Holzkohlen-Schmieden  ist  auf  den 
Barlaston- Werken  mit  der  Anfertigung  von  Eisen  für  Eisen- 
draht beschäftigt.  Sie  benützen  nur  Abfall  von  Schmiedeeisen, 
um  Frischdeule  daraus  herzustellen.  Bie  Hochöfen  gehören  der 
Oompagnie,  es  sind  drei  an  der  Zahl,    zwei   von   64  Fuss  und 
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einer  von  54  Pubs  Höhe.  Die  angewandte  Kohle  ist  so  leicht 
nnd  nicht  isnm  Vercoken  geeignet,  dass  nach  wiederholten  Yer- 
snchen  die  Absicht»  die  Gicht  verschlossen  zu  halten,  aufgegeben 
werden  mnsste,  weil  es  schwierig  war,  den  Greblftsestrom  frei 
dnrch  den  Ofen  gehen  zu  lassen,  sobald  die  Gicht  geschlossen 
wnrde.  Seitdem  sind  Seitencanäle  nnd  ein  hoher  Schornstein 
zum  Abzug  angelegt,  so  dass  die  Gase  ohne  geschlossene  Gicht 
mit  Leichtigkeit  abgezogen  werden.  Eine  sehr  grosse  Verschie- 
denheit der  Erze  findet  bei  dieser  Eisenerzeugung  statt,  nnd 
einen  nicht  geringen  Antheil  derselben  macht  die  Puddelschlacke 
aus.  Diese  wird  in  offenen  Haufen  einer  vorläufigen  Calcination 
unterworfen,  bei  welcher  Operation  sich  der  Schwefel  entfernt, 
das  Material  aber  schwerer  schmelzbar  wird.  Die  grossen  Be- 
mühungen, welche  hier  gemacht  sind ,  um  Explosionen  acu  ver- 
hüten, wie  sie  sich  früher  bei  den  leck  gewordenen  Formen 
zeigten,  hat  den  Besitzer  veranlasst,  die  Gestalt  einer  Form  zu 
wählen,  welche  wirklich  geeignet  erscheint,  alle  aus  dieser 
Quelle  entspringenden  Gefahren  zu  beseitigen.  Der  Körper  der- 
selben besteht  aus  gewöhnlichem  Stabeisen,  ist  aber  an  der 
hinteren  Seite  offen  gelassen.  In  dem  Baum  zwischen  der 
Innen-  und  Aussenseite  ist  eine  gewundene  Röhre  angebracht, 
die  an  dem  einen  Ende  geschlossen,  übrigens  aber  mit  fünf 
Löchern  versehen  ist.  Die  Löcher  sind  so  placirt,  dass,  wenn 
ein  leichter  Wasserdruck  stattfindet,  das  Wasser  sogleich  in 
die  Bohre  eintritt  und  sowohl  den  Bussel,  als  auch  die  Seiten- 
wände befeuchtet.  Beim  Einsetzen  der  Form  in  den  Ofen  wird 
für  eine  kleine  Vertiefung,  von  dem  Bussel  abwärts,  gesorgt, 
damit  das  Wasser,  wenn  der  Zweck  der  Kühlung  erreicht  ist, 
an  der  Formwandung  niederfallen  und  in  einem  gewöhnlichen 
Gerinne  abgeführt  werden  kann.  Bei  dieser  Einrichtung  ist  es 
unmöglich,  dass  sich  zu  irgend  einer  Zeit  Wasser  in  der  Form 
ansammeln  könne ;  selbst  dann,  wenn  der  Bussel  der  Form  ab- 
brennen sollte,  ist  die  Kraft  des  Gebläsewindes  so  mächtig,  um 
zu  verhüten,  dass  irgend  kleine  Wasserstrahlen  in  den  Ofen 
eindringen.  Die  gewundene  Böhre  ist  mit  einer  Vorrichtung 
versehen,  mittelst  welcher  selbe  jeden  Augenblick  zurück- 
gezogen werden  kann.  Der  kühlende  Einfluss  der  Luft  ist  allein 
schon  so  gross,  dass  in  einem  Falle,  wo  das  Wasser  durch  Zufall 
für  wenige  Minuten  abgeschlossen  war,  dieser  Umstand  nur 
den  Erfolg  hatte ,  dass  die  Formen  in  Bothglühhitze  versetzt  wur- 
den, aber  nicht  zum  Schmelzen  kamen.  Die  eine  grosse  schwache 
Seite  bei  dieser  Formeinrichtung  scheint  darin  zu  liegen,  dass  die 
Löcher  in  der  gewundenen  Böhre  zu  leicht  dem  Versetzen  durch 
kleine  Schmutztheile,  die  sich  häufig  in  dem  Wasser  finden,  unter- 
worfen sind ,  wie  selbe  denn  auch  Anlass  zu  Incrustationen 
geben.  Wo  indess  der  Gebrauch  der  gewöhnlichen  Formen  von 
häufigen  Unglücksfällen  begleitet  ist,  kann  diesen  Schwierigkeiten 
vorgebeugt  werden,  nachdem  diese  Formen  jetzt  auf  den  West- 
Cumberland-Stahlwerken  umgeändert  sind. 

Eine  der  neuesten  und  am  besten  ausgestatteten  Ofen- 
anlagen in  dem  South-Staffordshire-District  ist  diejenige,  welche 
der  Bough  Hay  Compagnie  gehört.  Die  Ziil  der  Oefen 
beläuft  sich  daselbst  auf  drei,  von  denen  jeder  folgende  Dimen- 
sionen hat :  55  Fuss  hoch,  15  Vs  Eiiss  Durchmesser  in  der  Bast, 
und  5V«  Piiss  im  Herde.  Sie  sind  alle  offen,  nach  oben  verengt, 
aber  mit  Seitencanälen  zum  Abzug  der  Gase  versehen.  Der 
Wallstein  im  Vorherd  ist  47«  F^ws  l^och,  in  der  Absicht,  um 
die  Schlacke  über  der  Pormebene  zu  erhalten,  welche  ein  wenig 
über  3  Fuss,  von  der  Herdsohle  gemessen,  liegt,  so  dass,  aus- 
genommen unmittelbar  nach  dem  Guss,  der  Gebläsewind  die 
Kraft  hat,  durch  eine  bedeutende  Schlackenmasse  zu  dringen. 
Der  Besitzer  dieser  Werke  ist  nach  langer  Erfahrung  überzeugt, 
dass  durch  dieses  Mittel  ein  Theil  der  Hitze,  die  in  den 
Schlacken  enthalten  ist,  von  dem  Gebläsewind  aufgenommen 
wird,  und  eine  bedeutende  Beduction  des  Kohlenverbrauchs  im 
Vergleich  zu  der  gewöhnlichen  Blasemethode  herbeifuhrt.  Die 
Formen  bestehen  aus  Bronce  und  haben  dieselbe  Form  wie  die 
gchmiedeeisemen  ohne  gewundene  Böhre.  Sie  sind  den  eisernen 
weit  vorzuziehen,  weil  sie  keine  Verbindung  mit  dem  reducirten 
Eisen  im  Ofen  eingehen.  Sie  zeigen  nach  mehrmonatlichem  G^e- 
brauche  nicht  die  geringste  Abnützung;  die  einzige  Art,  in 
welcher  sie  unbrauchbar  werden  können,  wird  durch  das  Beisseu 
das  Metalls,  gewöhnlich  am  Bussel,  herbeigeführt. 


Während  eines  Jahresbetriebes  der  Werke  ist  die  Anahl 
der  bei  jedem  Ofen  erforderlichen  Formen  zwischen  7  and  10 
schwankend.  Ihre  ersten  Kosten  belaufen  sich  etwa  auf  1^0 
Dollar  per  Stück;  im  Laufe  des  Betriebes  wird  man  filr  drei 
geborstete  Formen  zwei  neue  Düsen  kaufen  können.  Wasser- 
kühlungen  sind  bei  allen  Oefen  angebracht. 

Die  Winderhitzungsapparate  sind  ausnahmsweise  gross 
und  ist  für  jeden  Hochofen  einer  bestimmt,  von  dem  die  Tem- 
peratur des  Windes  zu  voll  800  Grad  Fahrenheit  gebracht  wird. 
Jeder  dieser  Oefen  enthält  3  Beihen  von  flachen  U-Böhren  toa 
16  Fuss  Höhe,  deren  7  sich  in  einer  Beihe  befinden.  Der  Wind 
tritt  an  einer  Seite  in  diese  Beihe  und  durchströmt  dieselbe  bis 
zur  anderen  Seite. 

Eine  sehr  auffallende  Eigenthümlichkeit  bei  diesen  Oefes 
ist  der  Weg,  auf  welchem  die  Gase  eingelassen  werden  und 
brennen.  Anstatt  die  Gkise,  wie  gewöhnlich,  am  Boden  ein- 
dringen zu  lassen,  werden  dieselben  durch  6  Oeffhungen  in  der 
Decke  eingeführt,  und  nachdem  sie  daselbst  brennen,  nehmen 
sie  ihren  Weg  zum  Boden,  wo  Abgngscanäle  zum  SchomsteiD 
angebracht  sind.  Durch  solche  Gegenwirkung  der  natürlichen 
Bichtung  der  erhitzten  Verbrennungsproducte  werden  die  Röhren 
in  eine  höhere  Temperatur  versetzt.  Ein  Gegenstand,  welcher 
dieser  Einrichtung  eigenthümlich  zu  sein  scheint ,  ist  die  nn- 
verkennbare  Neigung  der  Luft  zum  Eintreten  und  die  Gase  in 
den  Bohren  zu  entflammen,  bevor  sie  in  die  Kammer  eindringen. 
Ihre  praktische  Wirkung  wird  indess  als  sehr  befriedigend 
gerühmt. 

(Engineer.  and  Mining  Joum.  New- York  1876.  Vol.  XXL  Kr.  6 
durch  „Berg-  und  htittenm.  Zeitung^.)  W. 


Erläuterung  zu  der  In  Nr.  51  I.  J.   dieses  Blattes 
mitgettieilten  Tabelle  Ober  das  TragvermSgen  von 

Förder-Drahtseilen. 

Obwohl  die  Erklärung  jener  Tabelle  schon  durch  deren 
Ueberschrift  gegeben  ist,  so  wollen  wir  zum  allgemeineren  Ver- 
ständniss  derselben  doch  die  Berechnung  der  ersten  Post  nach- 
tragen. 

Die  Biegungsspannung   ist    nach  Beuleanx  berechnet. 

B 
Sj  =  E  -g-,  worin  E  =  20000  Küo  pro  n  Mm.  der  Elasüd 

tätsmodul,   8   der  Drahtdurchmesser  und  2   r  der  BoUendnrch- 

messer  ist. 

Für  S  =  1-2  und  r  =  800  folgt : 

12 
8,  =  10000  .  ö7r(y%=  1^»  Weibt  also  für  die  Dehnungsspannniu 

disponibel  56—15  =  41  Kilo  pro  Q  Mm.;   hievon  den  fünften 

Theil  genommen  erhält  man  s.  =  8*2  und  dies   mit  der  Sornffl" 

w    1*2' 
der   Drahtquerschnitte  =  24  .  -^-j —  =  27.14  Q  Mm.  multi- 

pUcirt,  gibt  die  Tragfähigkeit  =  223  Küo. 

Professor  G.  Schmidt  erklärt,  diese  Art  zu  reckneit 
von  Bergdirector  Bacher  in  Kladno  angenommen  zu  habeo, 
weil  sie  eine  Vermittlung  zwischen  der  Beuleaux'schen  Theorie 
und  dem  practischen  Usus,  die  Sicherheit  ohne  Beachtung  der 
Biegungsspannung  auszudrücken,  darbietet. 

Die  Bedaction. 


Mittheilungen  aus  den  Vereinen. 

GenerAlTersammliinff    des    VereinB    der   Hontan- 
mid  Eisen-Indastriellen  in   Oesterreieh.    In  der  zweiten. 

am  18.  December  1.  J.  abgehaltenen  Gheneralversammlung  diesem 
Vereines  gelangte  zunächst  der  Bechenschaftsbericht  for  da> 
Jahr  1876  zum  Vortrage.  In  diesem  Berichte  wird  der  Schritte? 
gedacht,  welche  der  Verein  im  InWesse  der  WiederbelebuBX 
des  Baues  und  des  Credites  der  Eisenbahnen«  sowie  im  Interesst^ 
einer  die  Industriezwecke  fordernden  Lösung  der  Eisenbahn- 
Tarif-Frage   und   in   der   Frage   des    Schutzes  der   heimisclieii 
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Arbeit  (in  der  Zollfrage)  ontemahm.  Ferner  wird  betont,  dass 
die  von  der  Regiemng  im  Beichsrathe  eingebrachte  neue  Steaer- 
vorlage  in  manchen  Punkten  der  seinerzeitigen  Petition  des 
Vereines  gerecht  wurde»  indem  laut  jener  Vorlage  die  durch- 
schnittliche Bemessung  der  Steuer  nach  dreijährigem  Durch- 
schnitte aufgehoben  werden  Boll,  die  Frage  der  Passivzlnsen  in 
billiger  Weise  berücksichtigt  ist  und  keine  detaillirte  Steuer- 
vorschreibung mehr  beansprucht  wird. 

Der  Bericht  gedenkt  weiter  der  auch  ihm  zu  Theil  ge- 
wordenen Aufgabe,  seine  Ansichten  über  den  Referenten-£ntwurf 
eines  neuen  Berggesetzes  auszusprechen,  welche  der  Vereins- 
ausschuss  durch  Sichtung  und  möglichste  Vereinigung  der  aus 
den  einzelnen  Bergbau-Bevieren  erstatteten  Gutachten  zu  lösen 
beabsichtigt. 

Ferner  wird  der  vom  Ackerbauministerium  verfugten 
Etablirung  einer  Kohlenversuchs-Station  in  Pfibram  und  der 
von  Vereins-Mitgliedem  erfolgten  Beisteuer  zu  den  Kosten  der 
erfolgten  Entsendung  von  österreichischen  Fachmännern  zur 
Ausstellung  nach  Philadelphia,  sowie  der  dankenswerthen  Unter- 
stützung der  Vereinszwecke  durch  die  Presse  gedacht  und 
hierauf  zur  Besprechung  interner  Vereinsangelegenheiten  über- 
gangen, welchem  Theile  des  Berichtes  wir  entnehmen,  dass  der 
Verein  derzeit  56  Mitglieder  mit  einer  Belegschaft  von  41318 
Arbeiter  (gegen  45228  im  Vorjahre)  zählt. 

Die  Generalversammlung  ertheüte  sodann  dem  Ausschusse 
für  seine  Oebahrong  das  Absolutorium ,  wählte  das  bisherige 
Präsidium  wieder  und  nahm  einen  Antrag  des  Herrn  General- 
directors  C.  A.  von  Frey  an,  der  dahin  geht,  die  Regierang 
KU  ersuchen,  dieselbe  möge  der  Elingabe  der  Bahnverwaltungen 
um  Aufhebung  der  Verpflichtung  zum  Transporte  von  Dynamit 
und  anderen  Sprengmitteln  auf  den  Eisenbahnen  keine  Folge 
geben. 

Berieht  llher  die  CtoBeralTenuunmliiiiir  Am  ber^- 
vnd  httttenrnftulMheii  YereiBes  ffir  Steiermark  and 
Kärnten  in  Leobea.  (Schluss.)  Hundm.  Sitzung.  (Am 
9.  December  Vor-  und  /Nachmittags.)  Diese  sowie  die  folgenden 
Sitzungen  waren  nur  fachlichen  Gegenständen  gewidmet. 

Zunächst  theilt  der  Vereins-Präsident  und  Vorsitzende 
die  neue  Nomenclatur  für  Eisen  und  Stahl  mit,  wie  sie  gelegent- 
lich der  Ausstellung  in  Philadelphia  von  der  für  diesen  Zweck 
zusammengetretenen  internationalen  Commission  festgestellt  wurde. 
(Siehe  L  J.  dieses  Blatt  Nr.  46.)  Der  Präsident  ersucht  dann  die 
Versammlung,  sich  mit  dieser  Nomenclatur  einverstanden  zu 
erklären.  Es  entspinnt  sich  eine  kurze  Debatte,  in  welcher 
insbesondere  der  k.  k.  Bergrath  und  Central-Director  Herr 
Schmidthammer  aus  Neuberg  die  genaue  Fixirung  der 
TJnterabtheilungen  als  wünschensweith  darstellt,  weil  sonst  leicht 
Verwechslungen  und  Irrungen  vorkommen  können,  und  bei  voll- 
kommener Vollendung  der  Sache  dieser  Nomenclatur  am  raschesten 
Eingang  in  die  Gewerbe  etc.  verschaiFt  werden  könnte.  Director 
Schmidthammer  hält  es  auch  fär  angezeigt,  dass  der  Verein 
sich  diesbezüglich  mit  den  verschiedenen  montanistischen  In- 
dustrie -  und  Gewerbevereinen  in's  Einvernehmen  setze ,  be- 
ziehungsweise ^diese  ersuche,  für  die  möglichst  rasche  Ein- 
führung dieser  Nomenclatur  in  ihren  Kreisen  zu  wirken. 
Herr  GeneHil-Director  Edler  v.  Frey  und  Herr  Hochofen- 
Director  W.  Hupfeld  sprechen  im  Sinne  des  Herrn  Hofrathes 
R.  V.  Tunner.  Bei  der  hierauf  erfolgten  Abstimmung  erklärt 
sich  die  Versammlung  mit  den  Beschlüssen  der  Commission 
über  die  neuen  Bezeichnungen  von  Eisen  und  Stahl  eio^immig 
einverstanden. 

Hierauf  folgten  die  Vorträge  und  beginnt  Herr  Vereins- 
prasident  mit  den 

Mittheilungen   Über  die   amerikanische  Eisen- 
Industrie. 

Vortragender  gibt  zunächst  den  Inhalt  seines  demnächst 
erscheinenden  Berichtes  bekannt,  welcher  in  folgende  sieben 
Abschnitte  zerfällt :  Erze,  Zuschläge  und  Brennstoffe  —  Transport 

—  Arbeiterverhältnisse   —  Zoll   —  montanistischer  Unterricht 

—  Entwicklung  der  amerikanischen  Eisenindustrie  —  specieller 
Theü. 


Das  Erzvorkommen  verthellt  sich  auf  sechs  Districte: 
Lake  superior  —  Lake  champlain  —  Missouri  —  Comwalles 
in  Pennsylvanien  -^  New-Yersey  und  Haugnig  rock. 

Die  bezüglichen  Daten  sind  bereits  theilweise  in  Tages- 
zeitungen veröffentlicht  worden,  und  da  der  Rahmen  dieses 
Blattes  eine  ausgedehnte  Behandlung  an  dieser  Stelle  nicht 
gestattet,  so  beschränken  wir  uns  auf  die  hauptsächlichsten 
Angaben. 

Dem  Vortrage  ist  zu  entnehmen ,  dass  im  grossen  Gkmzen 
die  amerikanischen  Eisenerzvorkommen,  einzeln  genommen,  den 
Umfang  unserer  mächtigen  Ablagerungen  nicht  erreichen,  und 
dass  viele  Erze  auch  an  Qualität  den  unsrigen  nachstehen,  wo- 
gegen sie  an  Reichhaltigkeit  unseren  weit  vorangehen,  so  dass 
Erze  mit  f)0^/o  n^u*  ausnahmsweise,  und  zwar  meist  für  die 
directe  Arbeit  in  Herden  zur  Verwendung  kommen.  Die  Erze 
sind  meist  Magnet-Rotheisen  und  Brauneisensteine.  Die  Gestehungs- 
kosten sind  meist  weit  unter  den  unseren,  wogegen  des  hohen 
Gewinnes  der  Gruben  halber  die  Verkaufspreise  unsere  meist  über- 
schreiten. Als  extremes  Beispiel  sei  angeführt,  dass  auf  einem 
allerdings  tagbaumässig  betriebenen  Bau  in  Comwall  in  Penn- 
sylvanien sich  die  Gestehungskosten  eines  Ctr.  Magneteisenstein  auf 
17, — 2  Vi  !"••  stellen,  der  Verkaufspreis  aber  4'J — 45  kr.  beträgt. 

Der  Zuschlag  besteht  meist  in  Kalkstein,  der  per  Centner 
circa  8  bis  10  kr.  kostet.  Er  ist  meist  etwas  talk-  und  phosphor- 
hältig. 

Als  Brennstoff  wird  vorwiegend  nur  mineralischer  ver- 
wendet, da  dessen  Gewinnung  bei  gleicher  Calorienzahl  weit 
weniger  Handarbeit  erfordert,  als  beim  vegetabilischen  Brenn- 
stoff. Die  E.osten  des  vegetabilischen  Brennstoffes  betragen  unge- 
fähr das  Drei-  bis  Vierfache  der  Kosten  des  mineralischen 
Brennstoffes.  Wo  übrigens  ersterer  als  Holzkohle  zur  Verwendung 
kommt,  ist  meist  die  Verkohlung  in  kreisförmigen,  conischen 
Oefen  mit  24  Fuss-Diameter  und  5120 Kubikftiss  Fassungsraum 
durchgeführt,  obwohl  die  Nebenpro ducte  nicht  weiter  verwerthet 
werden.  Per  Monat  zwei  Verkohlungen,  gewöhnlich  50  Vol. 
Percent  Ausbringen.  Kosten  der  Holzkohle  per  Kubikfuss  circa 
7  bis  7*5  kr.  loco  Kohlung. 

Die  Ablagerungen  an  mineralischem  Brennstoff, 
welche  sich  in  einen  Östlichen  (wichtigsten),  mittleren  und 
westlichen  Theil  eintheilen  lassen,  bedecken  zusammen  192.000 
Quadratmeilen,  was  ungefähr  dem  24fachen  Flächeninhalt  der 
englischen  Ablagerungen  entspricht. 

Anthracite  kosten  per  Centner  circa  25  bis  35  kr.  Bitu- 
minöse Stückkohle  loco  Pittsburg  circa  18  kr.  Kleinkohle 
7  bis  8  kr.  Blockkohle  (im  mittleren  District),  die  60^^  Cokes 
gibt,  jedoch  meist  roh  verwendet  wird,  12  kr. 

Vortragender  erwähnt  femer  des  Erdgases,  welches  der- 
zeit in  Hüttenwerken  für  Ofenheizung  verwendet  wird  und 
spricht  sich  dahin  aus,  dass  er  auf  eine  Nachhaltigkeit  dieses 
Brennstoffes  nicht  hoffen  möchte.  Auch  von  Verwendung  des  Petro- 
leums als  Heizmaterial  sei  in  Berücksichtigung  des  hohen  Preises 

wenig  zu  hoffen. 

Die  Transportverhältnisse  sind  mit  den  unsrigen 
kaum  vergleichbar.  Zum  grossen  Theil  findet  der  Transport 
zu  Wasser  statt.  Dieser  ist  der  billigste,  jedoch  selbstver- 
ständlich local  beschränkt.  Beispielsweise  kostet  die  Verfrach- 
tung eines  Centners  am  Ohio  auf  circa  1600  engl.  Meilen  nur 
27,  kr.,  die  Verfrachtung  bis  Schweden  oder  Deutschland  auf 
circa  3500  bis  5000  engl.  Meilen  nur  50  bis  60  kr.  Im  grossen 
Ganzen  dürfte  der  Transport  zu  Wasser  mit  Vio  ^«^  Trans- 
portes auf  dem  Lande  per  Bahn  anzunehmen  sein. 

Die  Länge  der  Eisenbahnlinien  beträgt  derzeit  in  Amerika 
circa  70000  engl.  Meüen  (in  Europa  80000  engl.  M.). 

Die  Frachtkosten  auf  den  Bahnen  stehen  meist  unter 
den  unsrigen  und  betragen  per  Centner  und  Meile  für  Kohle 
circa  Vs  kr.  Nur  ausnahmsweise  gehen  sie  auch  bedeutend  höher. 

Sowie  das  Communicationswesen,  ist  auch  das  Tele- 
graphenwesen sehr  vorgeschritten.  Beinahe  jedes  grössere 
Etablissement  besitzt  ein  eigenes  Telegraphenbureau  und  steht 
mit  den  Haupttelegraphenlinien  in  directer  Verbindung. 

Die  Arbeiter  gehören  mit  wenigen  Ausnahmen  der 
weissen  Race  an  und  ist  der  deutsche  Arbeiter  der  geachtetste. 
Ihre  Stellung  ist  in  der  Regel   eine  bessere  als  bei  uns,   was 
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sich  daraus  ergibt,  dass  die  Löhne  bei  den  Hochöfen  per  Ctr.  Roh- 
eisen circa  25  kr.,  die  Löhne  per  Centner  Stabeisen  circa  fl.  1.50 
bis  fl.  1.60  und  die  per  Centner  Bessemermetall  28  kr.  betragen. 
Bei  Schienenfabrikation  betragen  sie  beispielsweise  anf  einem 
Werk  bei  Pittsbnrg,  welches  600  Arbeiter  beschäftigt,  per  Centner 
Schiene  83  kr. 

In  den  hohen  Kosten  manueller  Arbeit  liegt  eben  grössten- 
theils  der  Grand  für  die  vielen  maschinellen  Erfindungen 
Amerika*B. 

Betreffs  der  Zoll  frage  hat  man  nach  venmchsweisem 
Schwanken  zwischen  Freihandels-  nnd  Schutzzoll  System  in 
mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  Graie  sich  endlich  für  letzteres 
entschieden.  Und  diesem  System  in  Verbindung  mit 
einer  regen  Concurrenz  ist  zum  grossen  Theil  die 
Entwicklung  der  amerikanischen  Eisen-Industrie 
zuzuschreiben. 

Es  betrag  in  der  Eisenindustrie  die  Ausfuhr  an 

Rohpro-    Halbfabri-   Ganzfkbri- 
ducten.        oaten.  caten. 

MUl.  DolL  Mill.  Doli.   Mill  DoU. 
1848—1862  bei  niederem  Zoll .   .    141  36  36 

1862— 1874  bei  höherem  SchutzzoU   229  97  66 

Aber  auch  der  Bedarf  im  Innera  ist  während  dieser  Zeit 
bedeutend  gestiegen. 

Selbst  Bell,  der  zu  den  entschiedensten  Yertretern  des 
Freihandels  zählt,  spricht  sich,  Amerika  betreffend,  derzeit  noch 
für  den  Schutzzoll  aus. 

Der  montanistische  Unterricht  hat  erst  seit 
ungefähr  12  Jahren  eine  bedeutende  Pflege  erfahren.  Gegen- 
wärtig wird  er  an  14  höheren  Anstalten  cultivirt.  Im  Allge- 
meinen strebt  man  nach  Verbindung  des  theoretischen  mit  einem 
mehr  oder  weniger  ausgedehnten  practischen  Unterricht.  Betreffs 
Anzahl  der  Lehrstellen  und  Kosten  sei  beispielsweise  erwähnt, 
dass  in  Kew-Tork  an  der  technischen  Hochschule  der  montani- 
stische Unterricht  durch  8  Professoren,  2  Instrnctoren  und  15 
Assistenten  ertheilt  wird,  und  dass  die  Auslagen  jährlich  60000 
Doli,  betragen,  wovon  jedoch  ein  Theil  durch  Collegiengeld 
hereingebracht  wird. 

Die  Entwicklung  der  amerikanischen  Eisen- 
industrie lässt  sich  am  besten  aus  der  Roheisenpro- 
duction  beurtheilen.  Diese  betrog  1861  731000  Tonnen,  wovon 
342000  Tonnen  Holzkohlenroheisen  waren. 

Im  Jahre  1868  wurden  2,868000  Tonnen  Coksroheisen  pro- 
ducirt  und  blieb  die  Production  an  Holzkohlenroheisen  nahezu 
constant. 

Die  Gestehungskosten  per  Centner  Roheisen  berechnen 
sich  mit  circa  2  fl.  31  kr.  per.  Ctr. 

Die  Production  an  in  Rennherden  direct  erzeugtem  Eisen 
beträgt  700000  bis  800000  Centner  per  Jahr. 

Die  Stabeisenproduction  hat  sich  vom  Jahre  1864  bis 
1875  nahezu  verdoppelt.  Gegenwärtig  sind  nur  die  Schienen- 
werke ziemlich  voll  beschäftigt. 

Die  directe  Darstellung  des  Stabeisens  erfolgt 
gegenwärtig  sozusagen  nur  in  Rennherden  und  werden  hiefür 
die  ärmeren,  phosphorhältigen  Kleinerze  verwendet.  Der  Betrieb  ist 
in  Offermann's  Werk  beschrieben.  Bemerkt  sei  nur,  dass  Erz 
und  Kohle  lagenweise  aufgegeben  werden.  Ausbringen  circa 
57Vo  l^i*  60®/o.  Kohle  per  Centner  Erzeugung  20  Cubikfnss  = 
2  Centner. 

Die  Kosten  für  ausgeschweisste  Blooms  stellen  sich  auf 
5  fl.  per  Centner.  Verkaufspreis  jetzt  5  fl.  50  kr..  Das  erzeugte 
Eisen  wird  meist  cementirt  und  für  Gussstahl  verwendet  oder 
wohl  auch  paquettirt  und  zu  Blech  verarbeitet. 

Betreffs  des  Bl  air'schen  Processes  bemerkt  Vortragender, 
dass  allerdings  derzeit  die  Hütte  ausser  Betrieb  sei,  dass  er 
aber  die  Hoffnung  auf  eine  ökonomische  Durchfährung  des  Pro- 
cesses nicht  aufgebe.  Ho  Hey  und  Hunt  seien  derselben  An- 
sicht. Derzeit  seien  für  unsere  Verhältnisse  Versuche  nicht  zu 
empfehlen. 

Ueber  den  Siemens'schenfirzprocess  theiltHerrHof- 
rathR.  v.  Tunner  mit,  dass  zu  Dorcester  (England)  eine  Hätte 
mit  zwei  Rotators  im  Betrieb  und  ein  Rotator  im  Bau  sei.  Man 
verwendet  starkverwitterte,  an  Thonerde  reiche  Thoneisensteine 
von  nur  geringem  Halt  (circa  307o)  t    welche  im  freien  Haufen 


geröstet  werden,  ausserdem  Kohleneisensteine  mit  im  gerösteua 
Zustand  bis  60^/«  Halt,  und  als  Rednctionsmittel  Steinkohle. 
Erze  und  Reductionsmaterial  werden  gepocht,  gemengt,  und 
dann  in  den  Rotator  gegeben,  welcher  von  dem  firfiheren  sich 
wesentlich  nur  durch  seine  grösseren  Dimensionen  (9Vs'  L&Bge. 
6Vt  ^^  8Vt'  Durchmesser)  und  cylindrische  Form  unterscheidet. 
Der  Rotator  ist  mit  feuerfesten  Regeln  ausgekleidet  und  erhilt 
innen  ein  Futter  aus  12  Ctr.  Walzsinter,  8  Ctr.  Schweissofen- 
schlacken,  6  Ctr.  gerösteten  und  verschlackten  Kohleneisensteinen, 
welches  Fiitter  in  3  bis  5  Lagen  eingetragen  wird  und  schliess- 
lich 5  bis  6  Zoll  stark  ist.  Durch  circa  5  bis  10  Minuten  ist  der 
Rotator  in  Ruhe ,  bis  er  in  Rothhitze  kommt.  Dann  rotirt  er 
während  2  Stunden  mit  14  bis  15  Umdrehungen  per  Minute  hei 
heller  Rothhitze.  Nach  2  Vi  Stunden  wird  die  Temperatur  er- 
höht, dann  zwei  bis  drei  Mal  Schlacken  abgelassen,  endlich 
werden  die  Luppen  ausgenommen.  Die  Luppen  werden  dnrcli 
.zweimaliges  Hitzen  in  Siemensöfen  zu  sogenannten  reheated 
blooms,  welche  zur  Blechfabrication  verwendet  werden,  gemacht. 
In  24h  können  5  bis  6  .  Chargen  4  30  bis  35  Ctr.  Erz  g^ 
macht  werden,  und  entfällt  per  30  Chargen  eine  Feednig  Charge 
zur  Herstellung  des  Futters. 

Vortragender  zeigt  Proben  von  Blechen  etc.  vor,  die  am 
solchem  Eisen  erzeugt  wurden,  welche  eine  sehr  gute  Qualität 
besitzen. 

Die  Analyse  des  Eisens  ergab  folgendes  Resultat: 

Fe 99-71, 

geb.  C 012, 

Si 0-65. 

Mn Sp. 

S 0-027, 

P 0074, 

Die  Verluste  betrugen  27*6%.  Der  Brennstoffaufwand  pr. 
Tonne  (total)  3Vs  Tonnen.  Der  Arbeitslohn  circa  fl.  20. 

Die  Resultate  sollten  jedoch  nach  Snelus*  Angaben  in 
Durchschnitte  noch  günstiger  sein. 

Tunner  spricht  dem  Processe  eine  grosse 
Zukunft  zu. 

Der  Bessemerprocess  sei  sowohl,  was  die  Höhe  der 
Production  als  die  maschinellen  Einrichtungen  betriift,  in  Amerika 
zur  höchsten  Vollkommenheit  gelangt.  Das  MaTim^m  der  Pro- 
duction sei  in  Nord-Chicago  erreicht  worden,  wo  man  mit  zwei 
Convertern  &  5  bis  6  Tonnen  Einsatz  per  12  Standen 
regelmässig  25  bis  34  Chargen  machte,  aber  auch  schon  per 
24h  73  Chargen  erreichte.  Das  entspricht  der  drei-  bis 
vierfachen  Production  unserer  Hfltten.  Der  Grand 
dieser  grossen  Production  liegt: 

1.  im  Umschmelzen  ia  Cupolöfen  mit  grosser  Leistongs- 
fahigkeit; 

2.  im  leichten  Wechseln  der  Böden; 

3.  in  der  Anfertigung  grosser,  15  bis  30  Ctr.  schwerer  Ingots 
durch  commnnicirenden  Guss; 

4.  in  der  vorzüglichen  Einrichtung  der  amerikanischen 
Bessemerhütten. 

Vortragender  geht  nun  zu  einer  Erörtemng  dieser  Ur- 
sachen etc.  über.  * 

Das  Ausbringen  an  fertigen  30'  langen  Schienen, 
deren  2  bis  4  aus  einem  Block  gemacht  werden,  wird 
mit  70  bis  71*/o  angegeben  und  der  Ausschuss  mit  Va  ^^  ^'o* 

Hierauf  erstattet  Herr  Professor  Hanns  Höfer  ans 
Klagenfart  ^»Bericht  über  die  Bergbauverhältnisse 
Amerika s.'^  Dem  Wunsche  des  Vortragenden  gemäss  onur* 
lassen  wir  vorläufig  Mittheilungen  aus  seinem  Vortrage« 

Endlich  erstattet  Herr  Maschinen-Ingenieur  Lndwip 
Ritter  v.  Tunner  Bericht  und  erklärt  insbesondere  mit 
Zuhilfenahme  einer  genauen  Zeichnung  den  iFritz'schen 
Walzentisch.  Da  das  Princip  bereits  bekannt,  eine  nähere 
Beschreibung  ohne  Zeichnung  aber  wenig  Zweck  hätte,  so  unter- 
lassen wir  äer  weitere  Mittheilungen. 

IV.  Sitzung.  (Am  10.  December.) 

Herr  Director  Ferdinand  Bleichsteiner  aus  Gm 
nimmt  auf  Dr.  Weddings  Urtheil  über  deutsche  Bessemer- 
hütten Bezug,  erweist  in  seinem  Vortrage  die  Gründe,  warao 
unsere  Bessemerhütten    weniger   produciren   und  folgert,  dass 
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unsere   Bessemerimttcn   gegen    die  auswärtigen  durchaus  nicht 
zurückstehen,  wohl  aber  unsere  Yerarbeitungshätten. 

Er  (jibt  dann  ein  Project  einer  Bessemerhütte  für  grosse 
Erzeugung.  Das  Wesentliche  davon  ist,  die  Absonderung 
der  Gussgrube  in  einen  besonderen  Raum  und  die 
Einrichtung  derselben  mit  mehreren  Gusskrahnen. 
Die  Betorten  stehen  in  2  Reihen  in  geraden  Linien  und  giessen 
nach  entgegengesetzten  Seiten  aus.  Beide  Retortenreihen  sind 
durch  Schienenstränge  mit  der  Gussgrube  verbunden  und  werden 
die  Stahlpfannen  der  Gussgrube  zugeführt,  dort  dann  von  einem 
Gusskralm  übernommen. 

Herr  Bleichsteiner  gibt  femer  noch  die  ungefähren 
Gestehungskosten  der  Bessemerschienen  an  und  folgert,  dass 
zufolge  hohen  Roheisenpreises  deizeit  in  Schienen  mit  anderen, 
insbesondere  deutschen  Werken,  schwer  zu  concurriren  sei. 

Endlich  entwickelt  Herr  Director  Bleichsteiner  die 
Idee  der  Anlage  einer  Bessemerhütte  in  Yordemberg. 

Herr  Johann  Hippmann,  Professor  an  der  Bergschule 
in  Leoben  hält  sodann  einen  Vortrag  „über  die  Entwick- 
lung des  Abbaues  im  Leobner  Fiötz.''  Er  erklärt  alle 
bisher  bestandenen  Abbaue  und  kommt  schliesslich  auf  den  von 
ihm  vorgeschlagenen,  derzeit  in  Anwendung  stehenden  Abbau  zu 
sprechen,  der  unter  allen  bisherigen  die  weitaus  günstigsteuResultate 
geliefert  hat  und  insbesondere  folgende  YortheUe  besitzt :  L  Kann 
der  Förderer  unmittelbar  vor  Ort;  2.  hat  man  stets  feste  Sohle 
für  die  Zimmerung;  3.  wird  die  erhaute  Kohle  über  die  feste 
gesäubert  und  kann  demnach  sehr  rein  gesäubert  werden; 
4.  ist  möglichst  Angriffsfläche  geboten;  5.  Gefahrlosigkeit  hin- 
sichtlich des  Feuers  (seit  6  bis  8  Jahren  trotz  Abbaues  von 
alten,  vor  10  bis  20  Jahren  aufgegebenen  Pfeilern  kein  Feuer). 
Wir  verweisen  in  technischer  Richtung  auf  die  bald  erscheinende 
Veröffentlichung   des  Vortrages   sammt   detailirten  Zeichnungen. 

Herr  Oberverweser  Johann  Kosmatsch  erklärt  in  seinem 
Vortrage  die  ^^Freistellung  des  Gestelles  eines  alten 
Ofens  der  Stadt  Leoben,  sowie  die  Details  der 
neuen  Zustellung  des  Gestelles,  von  welchen  wir  die 
Kühlung  des  Abstiches  besonders  erwähnen  zu  sollen  glauben. 

Der  Ofen  zeigt  sich  nun,  nach  2  '/ajährigem  Betrieb  noch 
in  allen  Theilen  vollkommen  intact. 

Herr  Alexander  Sattmann,  Hüttenadjunct  in  Trei- 
bach (Kärnten)  erklärt  „3  Arten  von  ihm  construirter 
neuer  Gasfänge  für  Oefen  mit  engen  Gichten." 
Diese  Gasfänge  fähren  die  Gase  über  der  Gicht  ab  und  ge- 
währen demnach  insbesondere  die  Vortheile  eines  Gewinnes  an 
effectiver  Ofenhöhe,  einer  gleichmäsaigeren  Vertheilung  des  Gas- 
stromes im  Ofen,  und  damit  auch  der  gleichmässigeren  Vorberei- 
tung der  Erze. 

Wir  verweisen  auf  einen  bezüglichen  Aufsatz  in  Nr.  5  bis  8 
1.  J.  der  Kärntner  Zeitschrift  und  die  Journal-Revue  in  dieser 
Nummer  unseres  Blattes. 

Endlich  hält  Herr  Oberbergcomnüssär  Josef  Gleich 
einen  Vortrag,  welcher  darauf  hinzielt :  Es  möge  derVerein 
ein  Auskunftsbureau  oder  Stellenvermittlungs- 
bureau errichten.  Die  Versammlung  stimmte  dem  Vortrage 
bei,  war  jedoch  wegen  bereits  erfolgter  Abreise  mehrerer  Mit- 
glieder nicht  mehr  beschlussfähig. 

Für  die  diesjährige  Wanderversammlnng  ist  Millstatt 
in  Kärnten  als  Versammlungsort  in  Aussicht  genommen. 

Leoben,  17.  December  1876. 

Josef  von  Ehrenwerth, 
Vereins-Secret&r. 

Nordwestbdbmifteher    Bergbanrereln.    In    der    am 

19.  L  H.  in  Teplitz  stattgefundenen  Biütgliederversammlung 
wurde  vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  beschlossen,  für  die 
Hinterbliebenen  der  im  Windbergschachte  (Sachsen)  kürzlich 
verunglückten  Bergleute  unter  den  Gewerken  des  nordwest- 
böhmischen Kohlenbeckens  eine  Sammlung  von  Spenden  anzu- 
regen, zu  deren  Entgegennahme  das  Vereinssecretariat  er- 
mächtiget wurde. 

Von  den  Verhandlungsgegenständen  verdient  namentlich 
der  Antrag  Karban's,  betreffend  die  Errichtung  einer  Schutz- 
gemeinschaft  gegen  faule  Zahler    im   Kohlengeschäfte,    hervor- 


gehoben zu  werden.  Der  Antrag  wurde  nach  längerer  Debatte 
angenommen  und  der  Antragsteller  mit  dem  Secretär  beauftragt, 
einen  Organisationsentwurf  dieser  Institution  abzufassen  und 
nächstens  vorzulegen.  In  Angelegenheit  der  seit  1.  October 
1.  J.  eingetretenen  Erhöhung  der  Gütertarife  ist  ein  Erlass  Sr. 
Excellenz  des  Herrn  Handelsministers  an  den  Verein  herab- 
gelangt, welcher  das  Vorgehen  der  Bahnen,  bezüglich  der  mit 
l .  October  eingeführten  Tarifsbestimmungen,  vollkommen  correct 
findet.  Es  wurde  beschlossen  nach  Sammlung  des  Materiales 
neuerdings  an  Se.  Ezcellenz  eine  Vorstellung  zu  richten.  — 
Die  Zuschrift  an  Se.  Excellenz  den  Herrn  Ackerbauminister,  be- 
treffend den  Referenten-Entwurf  des  neuen  Berggesetzes^  wurde 
vom  Secretär  verlesen  und  genehmigt.  ~  Mitgetheilt  wurde 
auch  in  dieser  Sitzung,  dass  das  Vereinsmitglied  Herr  Dr. 
Schneider  in  Teplitz  ein  specielles  Gutachten  über  das 
V.  Hauptstück  des  Berggesetz-Entwurfes,  welches  vom  Rechts- 
verhältnisse des  Bergbaues  zum  Grundbesitz  handelt,  an  den 
Ackerbauminister  abgeben  und  durch  den  Druck  veröffentlichen 
werde,  wodurch  die  Literatur  auf  dem  Gebiete  des  Bergrechtes 
gewiss  eine  sehr  erfreuliche  Bereicherung  erfahren  wird. 


Notiz. 


Besveli  der  k«  k*  Bergrakademle  in  Leoben  im 
Jahre  1876;7*  Im  Nachhange  zu  der  Notiz  in  Nr.  50.  1.  J. 
dieses  Blattes  theilen  wir  mit,  dass  sich  die  Zahl  der  Eleven 
an  der  Bergakademie  zu  Leoben  nachträglich  auf  144  erhöht 
hat.  Zugleich  bemerken  wir,  dass  die  Bergwesens-Fachschule 
(ausserordentliche  Hörer  und  Gäste  eingerechnet)  von  19  Eleven, 
somit  im  Ganzen  nicht  schwach  besucht  ist.  Die  Abnahme  der 
Zahl  der  ordentlichen  Hörer  in  dieser  Fachschule  gegen  das  Vor- 
jahr hat  übrigens  einen  natürlichen,  vorübergehenden  Grund. 
Viele  der  Eleven  haben  sich  nämlich  schon  im  vergangenen 
Jahre  entschlossen,  die  allgemeine  Abtheilung  in  drei,  anstatt 
wie  bisher  in  zwei  Jahren  zu  absolviren.  Dadurch  entstand 
heuer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Lücke  in  der  Frequenz 
der  Bergwesens-Fachschule,  welche  im  kommenden  Jahre  auch 
in  der  Hüttenwesens-Fachschule  zum  Vorschein  kommen  dürfte. 


Literatur. 

Die  Dampf maschlneii-BerechniiDf  mitteUt  prakti« 
«eher  Tabellen  nnd  Beyela  auf  wUsensehaftllcher  Grand- 
lage von  Josef  Hr ab  &k,  ord.  Professor  an  der  k.  k.  Berg- 
akademie zu  PHbram  Dritte,  wesentlich  verbesserte  und  gänz- 
lich umgearbeitete  Auflage.  Mit  28  in  den  Text  eingedruckten 
Holzschnitten  und  einem  tabellarischen  Theil  in  besonderem 
Hefte.    Prag,  Verlag  von  Heinrich  Mercy,  1877. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Herr  Verfasser  stellte  : 
die  möglichste  Vereinfachung  der  Berechnung  einer  beliebigen 
(doppelt-wirkenden)  Dampfmaschine  und  der  Lösung  aller  ein- 
schlägigen Fragen  auf  Grund  rationeller  Regeln  der  neueren 
Theorien  und  in  Uebereinstimmung  mit  den  Erfahrungsdaten, 
ist  in  der  uns  vorliegenden  dritten  Auflage  des  Werkes  in  mehr- 
fach vervollständigter  Weise  gelöst,  wie  denn  das  Werk  auch 
überhaupt  einer  neuen  Bearbeitung  unterzogen  wurde. 

Die  Vervollständigung  betreffend,  wurde  erstlich  der 
Unterschied  zwischen  den  Maschinen  mit  und  ohne  Dampfhemd, 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Dampfwirkung,  als  auch  bezüglich  des 
Dampfverbrauches  nach  Thunlichkeit  zur  Geltung  gebracht; 
femer  wurden  neben  den  „gewöhnlichen**  Dampfmaschinen  jene 
mit  selbstthätig  variabler  Expansion  und  mit  kleinen  schädlichen 
Räumen  (System  Corliss,  Sulzer  etc.),  dann  die  zweicylin- 
drigen  (Wo olf sehen  etc.)  Maschinen  besonders  berücksichtigt 
und  ausserdem  kam  für  die  Angabe  der  Dampfspannungen 
neben  der  sogenannten  „alten"  Atmosphäre  (ä  1,0334  Klgr. 
per  Quadrat-Centimeter)  auch  die  „neue«  (ä  1  Klgr.  per  Quadrat- 
Centimeter)  überall  in  Betracht. 

Der  theoretische  (erste)  Abschnitt  wurde  femer  dadurch 
vervollständigt,  dass  ausser  der  eigentlichen  Theorie  der  Dampf- 
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mmchine  auch  die  Entwickehing  der  derselben  m  Oninde  ge- 
legten Gesetse  ans  der  mechanischen  Wärmetheorie  anfgenommen 
wnrde,  weshalb  nunmehr  das  Werk  nicht  blos  als  Handbnch  fttr 
den  practischen  Gebranch  im  Dampfmaschinenwesen,  sondern 
innerhalb  der  gesteckten  Grenzen  auch  als  Lehrbuch  angesehen 
werden  kann. 

Die  Handsamkeit  beim  Gebranche  des  tabeUarischen 
Theiles  des  Werkes  wnrde  durch  dessen  Trennung  Tom  theo- 
retischen Theile  wesentlich  geflirdert. 

Schon  die  ersten  Auflagen  dieses  Werkes  waren  wegen 
practischer  Form,  sorgf&ltiger  Bearbeitung  und  richtiger,  streng 
wissenschaftlicher  Grundlage  mit  YoUem  Recht  sehr  beliebt. 
Hit  umso  grösserem  Nachdruck  können  und  mftssen  wir  dem- 
nach die  wesentlich  yerrollständigte  und  umgearbeitete  dritte 
Auflage  allen  Herren  Interessenten  als  ein  ebenso  Torsügliches, 
wie  bequemes  und  yerlässliches  Hilfsmittel  nicht  nur  zur  rich- 
tigen Wahl  und  Berechnung  der  Dampftnaschinen,  sondern  auch 
znr  allgemeinen  Belehrung  über  diesen  wichtigsten  Träger  der 
modernen  Industrie  wärmstens  empfehlen. 

Der  praetisehe  lo^enieiir  «nd  Bamneliter«  Mathe- 
matische und  bautechnische  Tabellen  zum  Gebrauche  beim  Land-, 
Wasser-Strassen-  und  Kisenbahnban.  Von  Moriz  Pollitzer. 
Kit  yielen  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Brunn  1874. 
Verlag  von  Buschak  &  Irrgang.  Zwei  Theile  i  3  fl.  60  kr. 
Der  Zweck,  welcher  bei  Yerfeissung  dieses  HUfsbuches  leitend 
war,  ist,  mit  Benützung  derselben  bewährten  Quellen,  aus  denen 
^Marin's  Portefeuille  für  Ingenieure'^  geschöpft  wurde,  ins- 
besondere dem  zur  practischen  Bauthätigkeit  berufenen  Techniker 
diejenigen  Blemente  fibersichtlich  vorzulegen,  welche  ihm  bei 
Verfassung  von  Vorausmassen  und  Kostenanschlägen  sichere 
Anhaltspunkte  zu  bieten  vermögen.  Nebstbei  ist  jedoch  auch 
den  diversen  Daten,  welche  von  allgemeinerem  Interesse  für 
den  Ingenieur  sind ,  Rechnung  getragen.  Behufs  Erzielung 
grösserer  Handsamkeit  beim  Gebrauche  ist  das  Werk  in  zwei 
Bände  geschieden. 

Der  erste  Band  enthält  die  allgemeinen  Tabellen  und 
die  Baumechanik ;  dessen  Benützung  fällt  somit  zumeist  den 
constructiven  und  rechnerischen  Arbeiten  im  Hause  anhelm. 

Der  zweite  Band  umfasst  alle  Daten  und  Tabellen  über 
Land-,  Strassen-  und  Eisenbahnbau,  welche  auch  am  Bauplatze, 
bei  Arbeiten  im  Felde  etc.  bei  der  Hand  sein  sollen. 

Wir  müssen  uns  begnügen,  die  Beichhaltigkeit  des  Werkes 
zu  constatiren,  da  uns  eine  nähere  Au&ählung  des  Inhaltes  zu 
weit  führen  würde. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Werkes  vor  älteren  Hilfs- 
büchem  ähnlicher  Art  ist  dessen  Basirung  auf  metrisches  Mass 
und  Gewicht.  Das  Kachschlagen  erleichtert  ein,  dem  zweiten 
Bande  beigegebenes  Sachregister.  Druck  und  Ausstattung  sind 
vorzüglich,  die  für  das  Buch  gewählte  Form  practisch. 


Jovnua-Sevue.  (Hüttenmännischer  Thea) 

Zeitsekrifl  des  berr-  und  hlltteiiBiftiiniseheii  Tereliies  für 
Steiermark  ud  Kirnten.  1876« 

Nr.  I  und  2.  Das  Sortiren  des  Stahles  insbe- 
sondere bei  dem  Bessemer-Metalle.  VonP.Tnnner. 
Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  Wichtigkeit  des  Sortirens 
im  Allgemeinen  und  die  bisher  übliche  Art  des  Sortirens  bei 
den  älteren  Stahlprocessen.  Die  neueren  Stahlprocesse,  wie  das 
Bessemern  und  Martiniren,  welche  weit  verschiedenere  Producte 
liefern  als  die  früheren,  erschweren  demzufolge  die  Sortimng, 
machen  sie  aber  auch  umso  nothwendiger.  In  Erkenntniss  der 
Wichtigkeit  dieser  Sache  bewilligte  der  Congress  der  Vereinig- 
ten Staaten  eine  Summe  von  75.000  Dollar  für  das  Probiren 
von  amerikanischem  Eisen  und  Stahl.  In  Schweden  bestimmt 
man  den  Eohlenstoffgehalt  des  Bessemer-Metalles.  Allein,  da  die 
verschiedenen  anderweitigen  Stahlsorten  auch  einen  sehr  ver- 
schiedenen Gehalt  von  Phosphor,  Silicium,  Mangan  etc.  besitzen, 
und  diese  Bestandtheile  einen  sehr  wesentlichen  und  im  Allge- 
meinen combinirten  Einfluss  ausüben,  so  genügt  weder  dies, 
noch  selbst    die  Angabe   einer  vollkommenen  Analyse    für   alle 


Fälle.  Indesa  ist  die  Durchführung  der  Kohlenstojfbestimmia^ 
jedenfalls  empfehlenswerth,  indem  hiedurch  die  Sortimng  ge- 
nauer wird,  läne  Verbindung  mit  der  bereits  erprobten  Sdl]Bied^ 
probe,  welche  die  Schweiss-,  Härtungs-,  Biege-  und  Bruchprobea 
in  sidi  schliesst,  dürfte  die  Soitirung  fördern.  In  Oesteiieick 
wird  entsprechend  der  Schmiede-  etc.  Probe  in  7  Nummern  mit 
je  drei  Graden  sortirt  und  hat  sich  dies  als  ausreichend  er- 
wiesen. Doch  ist  zu  empfehlen,  Qualitätsclassen  einzoföhrm. 
Oreuzot  beispielsweise  sortirt  bereits  ähnlich,  indem  es  je  nicb 
dem  Phosphorgehalt  drei  Qualitätsclassen  ABC  unterscheidet 
Proben  auf  absolute,  rückwirkende  und  Drehungsfestigkeit, 
Dehnbarkeit  und  Elasticität  werden  allerdings  in  mandien  FftUea, 
besonders  bei  hohen  Nummern  nothwendig,  zum  grossen  Theüe 
aber  zufolge  des  Zusammenhanges  dieser  Eigenschaften  mit  den 
durch  die  Schmiedeprobe  ermittelten  entbehrlich.  Auf  die  meda- 
nische  Bearbeitung  ist  entsprechend  Rücksicht  zu  nehmen. 

Mittheilung  der  Schienensortirung  nach  dem  Widerstand 
beim  Stanzen  der  Seitenlöcher. 

Nr.  1  bis  4.  Einiges  Über  die  Ursachen 
der  Regener  at  oren- Versetzung  der  Siemens 
Schweiss-  und  Puddelöfen.  Von  Ludwig  Borbelj, 
Director  in  Salgd-Taij&n.  In  Salg6-Taijän  tritt  (wie  auch  ander- 
wärts) je  näher  gegen  das  Austrittsende,  desto  mehr  die  Ver- 
setzung mit  Staub  ein,  während  an  dem,  dem  Ofen  zu  liegen- 
den Ende  eine  Art  Verschlackung  stattfindet.  Eine  Analyse  des 
Staubes  ergab  92  Perc.  Eisenoxyd,  0*7  Perc.  Phosphoraänre, 
etwas  Chlorwasserstoff,  Spuren  von  Kupfer  und  Mangan.  Es 
musste  demnach  eine  Verflüchtigung  und  Zersetsnng  der  Eisen- 
Verbindung  im  Regenerator  stattfinden.  Die  Verflttchtigong  fand 
als  Eisenchlorid  statt  und  die  Zersetzung  durch  Wasserdampf. 
demzufolge  auch  in  den  Essengasen,  aber  auch  in  dem  B6gen^ 
ratorenstaub  i^ie  Chlorwasserstoffsäure  nachgewiesen  werden 
konnte. 

Das  für  die  Bildung  Ton  Eisenchlorid  nöthige  Chlor 
stammt  von  einem ,  wenn  auch  nur  ausserordentlich  geringen 
Chlomatriumgehalt  des  Quarzes,  welcher  zum  Bodenmachen  der 
Schweissöfen  verwendet  wird.  Die  im  Staub  befindliche  freie 
Chlorwasserstoffsäure  wird  beim  Reversiren  durch  das  in  den 
Generatorgasen  enthaltene  Ammoniak  wieder  durch  den  Ofen- 
herd geführt,  veranlasst  wieder  die  Bildung  von  flüchti^m 
Eisenchlorid,  woraus  die  Bildung  einer  so  grossen  Staubmenge 
trotz  des  sehr  geringen  Chlomatriumgehaltes  des  Quanes  er- 
klärlich wird.  Leiten  der  Generatorgase  durch  mit  Schwefel- 
säure betropfte  Cokes  würde  die  Regeneration  des  Chlors  ver- 
meiden und  wäre  für  manche  Werke  dies  Mittel  vielleicht  öko- 
nomisch. 

Bei  PuddlingsOfen,  bei  welchen  die  Versetzungen  in  weit 
schlimmerem  Grade  auftraten,  stammt  das  Chlor  von  dem  aom 
Bodenkühlen  eingegossenen  Wasser.  Unterlassung  des  Wasse^ 
eingiessens  mittelst  Ersatz  durch  Kühlung  des  Bodens  von 
aussen  soll  die  Chlorentwicklung  und  demgemäsa  auch  die  ye^ 
Setzung  vermeiden. 

Nr.  2  und  4.  Aus  dem  Dienstberichte  desHrn. 
Directors  E.  Westmann  in  Jern-kontorets  annaler 
1875.  Seite  345.  Von  P.  Tunner.  1874  sind  in  Schweden 
(zu  Bangbro  und  Borgvilf)  zwei  neue  Bessemer-Anlagen  in  Gan^ 
gekommen.  Am  ersten  Orte  befinden  sich  derzeit  zwei  Hochöfen 
von  folgenden  Dimensionen :  Weite  (vom  Boden  zur  Gicht)  4', 
9'  und  5*5  Fuss,  die  Höhen  15Fuss,  cylindr.  Kohlsack  15  Fuss', 
Schacht  18  Fuss,  Erweiterung  zum  Gasfemg  3  Fuss,  6as&ng 
9  Fuss,  2  Formbrüste,  2  Abstichbrüste.  Sämmtlicher  Betrieb 
ist  auf  Wasserkraft  basirt.  Chargengrösse  beim  Bessemern  70 
bis  100  Ctr.,  ausnahmsweise  162  Ctr.  Effective  Pferdestärke  des 
Gebläses  700.  Von  der  anfänglichen  Einrichtung  der  Converter 
mit  49  Düsen  ist  man  wegen  zu  kalten  Chargen  auf  91  Dosen 
mit  je  6  Linien  Diameter  übergegangen,  wodurch  die  Chars^o* 
dauer  auf  6—7  Minuten  herabgesetzt  und  sehr  hitziger  Gan^ 
erzielt  wurde,  so  dass  selbst  weiches  Eisen  ohne  Spiegeleüen* 
Zusatz  f^ei  von  Kürze  oder  Bothbruch  erzeugt  werden  kinn. 
Ausbringen  für  härtere  Sorten  8S— 90  Perc.  Die  HochOfeai  ar- 
beiten jeder  bei  53  Gichten  Fassungsraum  mit  48 — 50  Gichten 
per  24  Stunden  und  mit  23—24  Linien  Windpressung.  280' 
Windtemperatur.  Die  Qualität  des  Bessemerstahles  wird  sia  va- 
gezeichnet  angegeben. 
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Die  neue  Hütte  va  Borgvik  besitzt  ein  Turbinengebläse 
mit  500  effect.  Pferden  und  79'3  Perc.  Nutzeffect,  (berechnet 
nach  dem  dnrchlanfenen  Cylinderranm  und  dem  Windbedarf  des 
Roheisens  von  600  Eab/  per  1  Ctr.) 

Der  Ingotpreis  beträgt  derseit  circa  6  Kronen  (3  fl.  40  kr.) 
Es  'wird  sozusagen  nur  für  den  Verkauf  von  Ingots,  daher  meist 
auf  Bestellung  gearbeitet,  worin  ein  Hauptübelstand  der  schwe- 
dischen Bessemer-Industrie  liegt. 

In  Motala  wurden  fOr  Bussland  auch  Panzerplatten  aus 
Bessemermetall  gearbeitet  und  zeigen  die  betreifenden  Probe- 
stanzen eine  absolute  Festigkeit  von  40  Tonnen  per  Quadraizoll. 

Bemerkungen  des  Uebersetzers.  GonTertirungs- 

kosten  1  fl.  40  kr. 

OegenwSrtige  Zahl 
der  Bessemerh&tten    der  Uetorten 

in  England 21 105 

„  Preussen 14 61 

„  Oesterreich 13 33 

„  Frankreich  .   *    .    .    .  8 25 

„  Amerika 10 20 

„  Bayern 2 4 

„  Belgien 2 4 

„  Sachsen 1 4 

71  256 

Diese  Hütten  sind  selbst  wenig  beschäftigt,  somit  ist 
wenig  Aussicht  für  einen  anhaltenden  Absatz  Schwedens  nach 
dem  Ausland  und  ist  es  für  Schweden  Hauptaufgabe  die  Blöcke 
auch  selbst  zu  verarbeiten.  Bemerkungen  über  den  Aufschwung 
der  Bessemer-Industrie  und  die  Zunahme  der  Verwendung  des 
Bessemermetalles  im  Allgemeinen.  In  Steiermark,  Kärnten, 
Schweden  gehört  die  Zukunft  des  Eisenwesens  dem  Bessemern. 

Nr.  5  bis  8,  9—12,  15—16,  17-18.  üeber  den 
Einfluss  von  Silicium,  Schwefel,  Phosphor 
und^Mangan  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens.  Von 
R.  Akerman.  Deutsch  von  Josef  v.  Ehrenwerth,  k.  k. 
Adjuncten  an  der  Bergakademie  zu  Leoben.  Aufnahme  von  Sili- 
cium in's  Eisen.  Silicium  im  Roheisen.  Einfluss  von  Silicium 
auf  den  Gehalt  an  Kohlenstoff  im  Roheisen.  Die  Form,  in  wel- 
cher Silicium  im  Eisen  vorkommt.  Einfluss  von  Silicium  auf 
die  Qualität  des  Eisens.  Ausscheidung  des  Silicinms  aus  dem 
Eisen.  Einfluss  des  Siliciums  auf  die  Verfrischang    des  Eisens. 

Eisen  und  Schwefel  —  Verbindungen  beider,  umstände, 
welche  zur  Verminderung  des  Schwefelgehaltes  im  Eisen  bei- 
tragen. Entfernung  des  Schwefels  aus  Eisensulphat.  Gegenseitige 
Wirkung  von  Schwefel  und  Kohlenstoff  im  Eisen.  Sind  schwefel- 
haltige Eisenerze  schwer  reducirbar  ?  Wirkung  von  ^ilicium  auf 
Eisensulphid.    Einfluss    von    Schwefel    auf  Qualität   des  Eisen. 

Eisen  und  Phosphor.  Vereinigung  beider.  Umstände, 
welche  dazu  beitragen,  aus  phosphorhältigen  Erzen  erzeugtes 
Eisen  vom  Phosphor  zu  befireien.  Das  gegenseitige  Verhalten 
von  Eisensulphid  und  Eisenphosphid  während   der  Schmelzung. 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Phosphor  im  Eisen  vor- 
kommt. Die  Wirkung  des  Phosphors  auf  die  Eigenschaften  des 
Eisens.  Die  Wirkung  von  Phosphor  auf  Roheisen. 

Eisen  und  Mangan.  Die  Reduction  des  Mangans.  Die 
Wirkung  des  Mangans  auf,  im  Eisen  enthaltenen  s^chwefel  und 
Phosphor.  Die  Wirkung  des  Mangans  auf  Hochofenschlacken.  Der 
Einfluss  des  Mangans  auf  die  Qualität  des  Eisens.  Der  Einfluss 
des  Mangans  in  der  Stahlerzeugung. 

Die  Abhandlung  erscheint  demnächst  als  Broschüre,  in 
welche  ausserdem  noch  „die  Beziehungen  von  Wolfram  und 
Titan  zu  Eisen"  aufgenommen  sind. 

Nr.  5 — 8.  Gasfang  zur  Entnehmung  der  Gicht- 
gase ober  der  Beschick  ungssäule  bei  Hochöfen 
mit  engen  Gichten.  Von  Alexander  Sattmann,  Hütten- 
adjunct  zu  Treibach.  (Mit  Zeichnung.)  Die  Hauptnachtheile  der 
bisher  unter  gleichen  Verhältnissen  üblichen  Gasfange  bestehen 
in  Verminderung   der  wirksamen  Ofenhöhe  und  Beeinträchtigung 


des  gleichförmigen  Ganges.  Sattmann's  Gasfang  befindet  sich 
über  der  Gichtöffhung  und  verspricht  die  Beseitigung,  bezie- 
hungsweise Minderung  der  erwähnten  üebelstände. 

Eine  projectirte  Versuchsanstalt  für  das 
preussische  Eisenhüttenwesen.  Vortrag  von  P.  R. 
V.  T  u  n  n  e  r  bei  der  Versammlung  der  Section  Leoben,  des  berg- 
und  hüttenmännischen  Vereines  für  Steiermark  und  Kärnten. 
Siehe  Bericht  über  diese  Versammlung  Nr.  15,  Seite  159  1.  J. 
dieser  Zeitschrift. 

Nr.  5 — 8,  Untersuchungen  über  den  Gang  des 
Hochofenprocesses  an  der  Baivolover  Hütte.  Von 
Nikolaj  K  u  1  i  b  i  n ,  Director  des  k.  Petersburger  Ghneralprobir- 
amtes,  Professor  der  Hüttenkunde  an  der  Petersburger  k.  Berg- 
akademie. (Mit  Zeichnung.)  Analysen  der  verwendeten  Erze 
(Sumpferze),  des  Kalkes.  Der  Ofen  hat  7*83  Meter  Höhe.  10 
Formen. 

Inhalt  des  Schachtes  .    .41-34  Cub.  Meter. 
„       der  Rast     .     .     .    927    „         „ 
„      des  Obergestelles.    3'9I     „         „ 

Zusammen  54*52  Cub.  Meter. 

Eine  Gicht  besteht  aus  */«  Karob  Kohle,  V«  Karob  HobE 
ä  30  Pud  Gatirung,  30  Pfd.  Zuschlagkalk  oder  in  Volumen: 

Kohle       1*303  Cub.  Meter 
Holz         0-434     „        r, 
Erz  0-286     „        „ 

Zuschlag  0007     „        „ 

Per  24  Stunden  gehen  54—60  Gichten  nieder,  somit 
Schmelzreise  12 — 10*8  Stunden.  Mittlerer  Halt  des  Erzes  32  Perc, 
Ausbringen  per  24  h  600  Pud.  Mit  1  Karob  Kohle  werden 
10 — 11  (auch  bis  12)  Pud  Gusseisen  erblasen. 

Die  Versuche  bezweckten  festzustellen: 

1.  Die  Veränderungen  des  Eisenerzes  in  verschiedenen 
Horizonten. 

2.  Die  Veränderungen  des  Kalkes. 

3.  Die  Spannung  *der  den  Ofen  durchziehenden  Gase. 

4.  Die  Temperaturen  in  verschiedenen  Ofenzonen  und  die 
Wärmevertheilung  im  GesteU.  (Fortsetzung  folgt.)       J.  v.  E. 


amtlich  es. 

Kiin^niaehiiiiff« 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannschaft  für  das  Königreich 
Galizien  und  das  Grossherzogthum  Krakau  wird  im  Einvernehmen 
mit  der  k.  k.  Bezirkshauptmannschaft  in  Neu  Sandec  und  auf 
Grund  der  Vorschrift  des  §.  18  des  a.  B.  G.  zur  Sicherung  der 
Heilquelle  in  der  Attinenz  G^aboku  der  Stadtgemeinde  Piw- 
niczna  hiemit  bekannt  gegeben,  dass  in  einem  Umkreise  von 
1000  Meter,  dessen  Mittelpunkt  die  genannte  Quelle  auf  der 
Katastralparzelle  Nr.  2224  bildet,  keine  wie  immer  geartete 
Bergbauberechtigung  ertheilt  werden  dürfe. 

Krakau,  den  7.  December  1876. 


Kudmaehwif* 

Der  beeidete,  behördlich  autorisirte  Bergbau-Ingenieur  Herr 
Franz  Kailina  hat  seinen  Amtssitz  von  Schwarzbach  nach 
Postelberg  übertragen  und  seine  Amtsthätigkeit  daselbst  am 
12.  December  1876  begonnen. 

Von  der  k.  k.  Berghauptmannschaft. 
Prag,  am  17.  December  1876. 
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.A.  nk&ndigfung'eii. 


Creloelite  Bleche 

in  Kfsen,  Stahl,  Kupfer,  Messing,  Zink  A  UTelssbleeh 

m  Sieb-  und  SortlrvorrlGhtMoen,  m  Darre««  Gitter-  und  Btnzweoken,  bb  Qarteindbela  etc.,  uch  jedeai  beliebigen 
HoBter  gelocbt,  liefert  als  Spedalitit  seit  1857 

Die  Kasohinenban-Aotlen-Oeselhiohalt  ..HUMBOLDT''  hi  KALK 


bef    Deuts  am  Bhein. 


B.  &  L  KÖRTING, 

Fibrik  m  BtnUtfpinUi, 

Wien,  I.,  Pestalouigane  6,  HaDsover,  CellOT- 

Btraste  99. 


Ein  Grabensteiger 

wird  sofort  aufgenommen. 

Kenntnisfle  im  praktiechen  Gmben- 
betriebe  sowie  scbdne  Handschrift  unbe- 
dingt erforderlich. 

Gesaehe  sind  sa  richten  an  die 
Prini  Ton  KoatleBrt'Behe  Bergr^r- 
waltong  in  Kdllaeh.  (154--2) 


Bheinisolie  BSIireii-Dampfkessel- 
FabrikA.BÜTTNEB&ro.  in  Uerdingen 
a.  Rh.  bant  als  anssohUemlloheSpecialfUlt 

Root'sclie  unexplodlrbare  Hoch- 
draok  -  Dampfte  essel ,  wesent  lloh  ver- 
beaserte  Oonatmction.  Kessel  yon  8  bis 
190  Pfd.  stete  soUnell  lieferbar.  Patente 
in  Prenseen  eto.  (121—4) 


Orsat's  Apparate 

znr   quantitativen  Bestimmung  von 

KohlenB&nrey  Kohlenoxjdgas  nnd 

Sanerstoff  far  Hobofeu-  nnd  de- 

neratorfeaerangen  etc. 

Seilte];  frans*  ^ederfifs) 

bewährtes  Material  für  Flansehen- 
diehtangeii, 

Korkplatten 

fOr  üflAtUlnag  von  Dampfcjlin- 
dera ,  DampfkesBel ,  Dampf-, 
Wa8fei>n.WlndlaitDagen.  Dauer- 
haftester nnd  bester  Schnts  gegen 
AbkUhlOBg  nnd  Condeasatioii 
empfiehlt  das 

Technische  Bureau 

von 

A.  Prochaeka  &  C% 

Wien,   lY.,  Mayerhofgasse  Nr.  IL 

(20—19) 
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Patant-DampfirtrahMreatllAtore& 

znr  Graben- Ventilation. 

Pataat-Strahl-Condensatoreii   für 

Dampfoiaschinen  jeder  Art,  geben 
hohes  Yacnnm,  arbeiten  ohne  Luft- 
pumpe. 

Patent  -  Dampftrtr&hl  -lohmiedge- 

bl&Se  bringen  die  Luft  auf  drca 
90^  erhitzt,  vollkommen  trocken  in's 
Feuer. 
Pate&t-UnlTorsal-InJeotoreiiy  sau- 
gend und  nicht  saugend,  speisen 
Wasser  von  einer  Temperatur  bis 
72^  Cel.  und  bringen  es  bei  dieser 
Temperatur  mit  15°  über  den  Siede- 
punkt in  den  Kessel.        (146 — 6) 


Ein  Ober-Steiger 

und 

vier  Häuer 

können  bei  einem  Bergwerke  in  Böhmen 
sofort  oder  bis  15.  Jänner  1877  aufge- 
nommen werden,  diejenigen,  welche  schon 
in  Erzbergwerken  gearbeitet  haben,  werden 
bevorzugt. 

Gefällige  Offerten  an  die  Expedition 
dieses  Blattes.  (156—1) 


Bei    einem  Bergwerke   in  Böhmen 
wird  bis  15.  Jilnner  1877  ein 

Compagnon 

mit  einem  Capital  von  5000  fl.  5.  W.  ^- 
sucht. 

Gefällige  Offerten  an  die  Expedition 
dieses  Blattes.  (155—1) 


Immerwälireiider  Adressen- 
Anzeiger. 

Anlagen  für  Berg-  und  Hüttenwesen, 
"insbesondere  auch  Aufbereitungen  für 
Erze  und  Kohlen  projectiren  und  führen 
ans:  Riehn,  Meinicke  &  Wolf,  Civil- 
Ingenieure  zu  Görlitz.  3/6 

Sicherbeiiszünder  lad  andere  Spreig- 
naterlallen : 
Helgl  Peter  Paul  in  innshruck.       02 

Tlefbobrangen   aater  Garantie  übe^ 
nimmt    A.    Fauck,  Bohmntemehmer 

in   Cariebarg,    Freadeatbal   (Oesteir.- 

Schlesien).  7/2 


Laftcempressoren  und  Qesteinsbobrmaschinen  •  ARlageii, 

Speelallaft«  seit  t9«4, 

übernehme  unter  Garantie  der  Lieferzeit,  der  Anlage  und  Betriebakosten,  der  quantitativen  Leistung  und  Dauerhaftigkeit 
Hein  Ingenieur-  und  Bau-Bureau  befind^  sich :  Kalk  M  Dewta»  Ha«ptitra«e  US. 

(150—2)  ^  Neuerburgf,  Civü-Ingen-enr. 

Mit  zwei  literarischen  Seilagen. 


Druck  von  G.  Gistel  k  Comp,  in  Wien. 


Für  den  Verlag  verantwortlich:  Hermann  Man«. 
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